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EBSTE ABTHEILUJ^G. 



ABHANDLUNGEN. 



Zehn Thesen zum OberlefarerprOfimgsreglement. 

Die im Folgeuden aufgesieUten und kurz motivirten Thesen, 
das Preußische OberlehrerprOftmgsreglement betreffend, wurden 
einer zahlreich besuchten Versammlang des Vereins der Bresr 
lauer Lehrer höherer Unterrichtsanstalten vorgelegt 
und nach lebhafter Debatte groHsentheils einstimmig angenommen. 
Auch der Motivirung schloss man sich im allgemeinen an. Die 
grofse Wiclitigkeit der Sache liefs es wünschenswerth erscheinen, 
die belle (l'endeu Ausführungen, welche nun nicht mehr hlofs die 
Bedeutung der Mcinungsäulserung eines Einzelnen haben, zu ver- 
öll'entliclien, um so mehr, als das bcvorsleliende Unterrichlsgesetz 
uns ja auch ein neues Prüfungsreglement bringen soll. Wir 
Breslauer Goliegen haben den sehnlichsten Wunsch, dass die im 
Folgenden ausgesprochenen Ansichten bei der Aufstellung des neuen 
Regiments, wenigstens ihren Grundgedanken nach, zur Geltung 
' kommen möchten! 

Es beschrSiyLen sich aber unsere Thesen auf diejenigen Ab- 
schnitte des bisherigen Reglements, welche uns ganz besonders 
einer Verbesserung bedürftig erscheinen, nämlich auf die Restim* 
mungen : 

1. lieber die Ertheilung von Zeuguisgraden und 

die Prüfungsgr Uppen; * 
U. lieber die Form der mündlichen Prüfung. 
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Zeha Tliesea zum Oberlehrerprüfuagsr egleneat, 

I. 

1) Die PrüfttDg eines Candidaten ergiebt für ihn 
nur das Resultat „bestanden'^ oder „nicht be- 
standen'^ Die Ertheilung Ton Zengnissen, 
welche eine nur bedingte Anstellbarkeit ver- 
leihen, wird abgeschafft. 

2) Nothwendige Bedingung^) fdr die Ertheilnng 
des Prädicats ,,besta nden'* ist die Erlangung 
der «rstcn F'aciillns in den beiden llaupl- 
füchprii') des ('andidalen und einer mittleren 
Facultas, sowie der .N ach weis der eolsp rech en- 
den allgemeinen Bildung. 

3) An höheren Schulen dürfen, aufser den tech- 
nischen Lehrern, nur „Oberlehrer", d. h. solche, 
weiche das Oberlehrerezamen bestanden haben, 
angestellt werden. 

4) Im Falle nicht bestandenen Examens steht dem 
Candidaten frei, in gewisser Zeit dasselbe tn 
wiederholen. Die bereits erlangten Facultäten 
bleiben in Giltig kr it. 

Dass «las bisherige Verfahren der Ertheilung dreier Zeiignis- 
grade mit verschiedenen Berechtigungen grofse Misstrm(h' hervor- 
ruft, wird von keiner Seite, auch nicht von der der Hegierung 
bestritten. Es hat sich dies erst neuerdings wieder recht fühlbar 
gemacht, als es sich um die Servis- und Rangfrage der Gymnasial- 
lehrer (so mögen der Kürze halber alle Coliegen an höheren An- 
stalten genannt werden) handelte. Eine Kürperschaft, welche ans 
verschieden qualificirten, mit verschiedenen Rechten und Ansprächen 
versehenen Mitgliedern besteht, ISsst sich eben nicht einheitlich 
organisiren und als Gesammtheit innerhalb des Beamtenthums 
einrangircn. llass dies lelztere aber für (he segensreiche Ent- 
wickking unseres Standes durchaus nothwendig sei, braucht hier 
nicht des weiteren ausgeführt zu werden. Es ist, wie gesagt, von 
allen Seiten anerkannt. 

Mir freilich scheint es gerade in diesem Falle ebenso leicht, 
das Mangelhafte des Bestehenden zu erkennen, als es schwer ist, 
etwas besseres dafür zu setzen. 



') Man könnte auch sagen: ,,Nothwondige Folpe der Ertheilung etc.** 
^) Griecb. u. Lat. Mellen, m'ic (iesch, u. Geugr. als zwei Fächer gelten. 
Für die Beförderaog zoiu Oberlehrer war die^ auch bisher Schoo der Fall. 
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Itfsto lloj^lfinrnt vom 12. Juli ISIO onlnote nur rin 
wissrnschafliirhps Examen an, durrli welches der 
Jiglich da* Hecht erwarb, sii h zu »'iner höheren Lehrer- 
ei den und der betrefl'endcn zweiten i^rüTung pro 
fu nnteniehen. Das zweite Reglement vom 20. April 
bee bis 1866 in Geltong war) nntendiied awiscben 
r^ nnd »gedingter*' Facnlta«, verlangte aber auch fOr 

die erste Facnitas in don beiden Hauptßebem des 
und wies (§ 22) die Proviiizialschnlrollepien an, , .einen 

welchem die facultas dorcndi nur bedingt ertheilt ist, 
• pro loco nicht eher zuzulassen, als bis mit Grund 

1 steht, dass er die in seinem Wissen bemerkten 
gefüllt habe". Leider war aber noch eine zweite 
gter Facultas statnirt, die nur zum Unterricht in 
n and unteren Classen berechtigen sollte. £ine sieben- 
firung lehrte, dass AbermSAig viele Cand. mit dieser 
bedingter Facultas sich begndgten, so dass der Mi- 
ehr. 1838) bestimmte, wer nicht wenigstens eine 

Prioia erwerbe, habe nur „die bedingte Facultas für 
;en ausnahmsweise' erhalten. Er wollte dadurch 
«fhrecken, mit der bedinnlen Facultas sich zil be- 
eil beinahe 20 Jahren, nui I I. April IS,')?, nahm die 
lese Verschärfung wieder zurück und gestattete von 
£rtbeilung der „bedingten Facultas f&r mittlere Clas- 
neueate, noch jetzt geltende RegL von 1866 hat be- 
ei Gattungen von Zeugnissen. Ob jemand Zeugnis 
er 3 erhalten soll, hat die Prüfungscommission, an 
eciellster Beslimninn;^en über Zahl und Umfang der 
ade nötbigen Facultälen, einfach zu berechnen. Als 

aber in dem von uns gewilnschten Sinne würden 
die Zeugnis >'r. 1 haben, auch diejenigen mit .\o. 2 
^rilcn können, deren erste Facultaten sie zur lieför- 
ine Oberlehrerstelle berechtigt. Allen übrigen mit 

2 aber und allen mit No. 3 soll nach unserer These 
Oberlebrer**-Zeugnis gar nicht mehr ertheilt werden, 
Q böberea Schulen gar nicht anstellbar sein, im 
r'*-Ezamen als ganz und gar „durchgefallen" be- 

ade in unserem Stande, entgegen den Examenem- 
r nllc anderen akadenusch gebildeten Beamtenclasson, 
9 eingerichtet ist, Uass sie verschiedene Uualilicalionen 
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ergiebl, weil auch deiijeiiigpii ein Zeugnis ertheilt wird , welche 
den an den höheren Lehrer zu slolloinlen Anforderungen nur zum 
kleinerea Theil genügt haben, erklärt sich aus den <)en) Unter- 
richtsweseD eigen t Im mlielien Verhältnissen, oder es gleich besser 
za sageD, aus deo Verhältnissen, wie sie bisher gewesen sind. 

filan befürchtete, nnd die Er&bning bestätigte wohl auch 
diese Besorgnis, es wQrden nicht genug Kräfte sich finden, welche 
das Examen voll bestehen könnten, — andererseits aber konnte 
man, bei den in der That Terschiedenen Ansprüchen , welche je 
nach seiner Verwendung an die Kenntnisse des Lehrers ge- 
stellt werden, auch diejenigen sehr wolii geh rauchen, welche 
nur halb hestniiden hatten, — etwas, was bei Theulogeu, Jurisleu, 
Medizinern nicht angeht. 

Es scheint uns duu aber, dass sich in der letzten Zeit die 
Verhältnisse der Schule und die unseres Standes so geändert ha- 
hen, dass man einen Versuch machen könnte, anders als bisher, 
nämlich in der von uns vorgeschlagenen Weise zu ferfiihren^). 
Man erlaube, folgendes zu bemerken. 

Dass es so viele Collegen giebt, welche nur Zeugnis Nr. 2 
haben, liegt nicht sowohl daran, dass sie nicht im Stande gewesen 
wären, bei erneuten Anstrengungen den ersten Grad zu erwerben, 
sondern daran, dass es überhaupt einen zweiten giebt. Es 
hegt in der niciischlichen Natur und liegt ferner vor allem in 
den äufseren Verhältnissen derer, die bisher dem Ltdirerstande 
sich gewidmet haben, dass, wer durch das Examen ein Anstellungs- 
recht überhaupt erwirbt, dieses zunächst benutzt und sich an- 
stellen lässt £r hat die redlichste Absicht, das Fehlende nach- 
zuholen: aber, wenn er erst im Amte, vielleicht gar bald 
verheirathet ist, fehlt ihm theils die nöthige Energie, theils auch 
die Zeit, zu ergänzen, was seiner Qualification mangelt, so dass 
er es schlie&Uch ganz unterlässt Man kann behaupten, dass gut 
zwei Drittel derjenige Collegen, deren Zeugnis ihnen nicht das 
Recht zu einer 01>er]ehrerstclle giebt, wenn das Examen zu einem 
positiven Ergebnis sie gar nicht geffdirt hätte, sofort sich von 
neuem hingesetzt und bei der Wiederholung das Examen l>estan- 
den hätten. 

Dazu kommt ein anderer Umstand, der über die Existenz 
auch des restirendeu Drittels Au£schlu8s giebt 



*) Dieser Venoeh wird geneckt ia den men badlschea Regien, von 
8 Nov. 73 (f 2 n. I 17) et BerL Ztsckft. 1874 p. 289 flg. 



Digitized by Google 



von Gnhrtoer. 



5 



Gerade weil mao weiCs, daas im (Mieriehrerexanien ganz 

durchfallen, d. h. ohne jed«; Anstellungsherorlitigung daraus her- 
vorgehen, so gut wie unmöglich ist, gerade darum haben lange 
Zeit gar viele, die zu sonst nichts geneigt und tauglich waren, 
zur Philologie sich gewandt; darum haben ferner auch solche 
Studenten, denen es entweder an Eifer fehlte, oder die ihre 
Studienzeit verhauslebrert bähen, gedrängt durch die Verhaltniaae 
sieb rubig zmn £xamen gemeldet: „Ganz dtireh£sUen werden wir 
ja nicht; üaogel an Lehrern ist vorhanden; also immer getrost 
hinein!^ Jeder von uns wird CoUegen letzterer Art in seiner 
eigenen Bekanntschaft haben. Und Torauagesetzt auch, ein solcher 
erwerbe sich in Jahren aUmihlich bessere Facultäten: so entspricht 
dies der Idee eines Staatsexamens sehr wenig; auch weifs jeder, 
wie misslich solclie Nachprüfung allerer angestellter Beamten für 
Examinator und F^xaminandus ist. 

Aus dem fiesagten folgern im Sinne der Verfügung von 
1838, dass dir von uns gewünschte l'räcisirung des Examen- 
ergebnisses auf „bestanden*' und „niclit bestanden'^ genügend Be- 
fähigte nicht dazu kommen lassen wird, mit halben Qualificationen 
ins Amt, zu gehen, Unfähige aber von vornherein mehr als bis* 
her von unserem Stande fernhalten wird. 

Woher aber Ersatz nehmen? Die Bfirgschaft dafOr, dass 
solcher sich finden wird, scheint uns, wie schon bemerkt, ge- 
geben durch die in den letzten Jahren stattgehabte glückliche Ver- 
änderung unserer .Slaiulesverhältnisse, die sich um so günstiger 
gestalten werden, je mehr wir als cinlh iilichrr Stand gleich qua- 
liticirter Staatsbeamter uns lest zusammenschliefsen I^ie be- 
trächtlich vergrölserte Zahl höherer Schulen, die bedeutend 
gebesserten Gehaltsverhaltnisse lassen uns zuversichtlich hofTen, 
dass sich auch die sociale Stellung unseres Standes so heben 
wird, dass der Jurist und Regierungsbeamte, der wohlhabende 
Kaufmann und Gewerbetreibende nicht mehr glauben wird, eigent- 
lich doch etwas herabzusteigen, wenn er seinen Sohn Lehrer 
werden lisst Und hfiten wir uns nur. Ober die bisherige sociale 
Sehitzung unseres Standes, z. B. im Vergleich zu den Juristen, uns 
irgend welche lUusioocn zu uiacheu! Es wird, su lässl sich an- 



1) Dass dies biaber nodi nicht der Fall ist, hat ja ia erster Lioie iasa 
g ewi r kt , dass der GysaasiaUehrer oiit dem Servil des Sobalteraen sidi be- 
gBÜgea mssle and dass er raaglos eater des preabitdieii Beaaitea iiaiher> 
Kalt 
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6 Zeko Th«seB zum Oberlehrerprifnnf sr«f ieaeat, 

nehmen, nicht mehr wie bisher unser Stand sich lum grftl^en 
Theile aus den ärmeren Kreisen recmtiren, sondern es werden 
sich mehr junge Leute als bisher, und mehr aus der wohlhaben- 
deren und sogenannten besseren Gesellschaft ihm zuwenden. 

Zur Empfehlung der gewünschten Lmgestaltuug des Examens 
dient aber ferner folgendes: Im Laufe der letzten Jahre haben 
sich unsere Scimlveriiältnisse mehr als früher dahin entwickelt, 
dass sich zwischen die höheren und die Volksschulen mittlere 
der verschiedensten Arten gestellt haben. Wie auch die brennende 
sogenannte „Realschuifirage'' gelöst werden wird, ihre L&sung'Wird. 
jedenfalls dazu führen, dass die höhere Schule sich immer mehr 
abschlieCBen wird gegen die eine praktische Durchschnittsbildung 
erstrebende mittlere. 

Es giebt daher für studirte Leute, welche das Oberlehrer- 
examen nicht bestehen IcOnnen und die der Staat allerdings sehr 
Wühl gebrauchen kann, heutzutage, auch aufserhalb der höheren 
Schulen, eine Verwendung und zwar in einer Ausdehnung, wie 
dies früher nicht der Kall gewesen isL 

Wenn wir also in These 5 aussprechen, 
5) Wer auch bei wiederholtem £xanien d.as Ziel 
nicht erreicht, oder wer freiwillig zurück- 
tritt, kann verlangen, dass ihm über die dar- 
gethanen Faeultäten ein Zeugnis ausgestellt 
wird, 

so wollen wir damit auch solchen Candidaten, welche die erste 
Facultas in ihren Hauptfächern nicht erreichen, ein praktisches 

Resultat ihres Kxamens sichern und sie für den Staat verwendbar 
machen. Sie niö^en nach Mafsgabe ihrer Leistungen an initiieren^) 
oder auch niederen Schulen jeder Art Anstellung linden. Wie 
und wo, ist Sache der wählenden f]t)inmunen resp. «ler bestäti- 
genden Hegierung. Ob wenn, wie vorauszusehen, ein besonderes 
Examen für Mittelschullehrer eingerichtet wird, gewisse Forde- 
rungen desselben durch solche in einem unvoUendeten Oberlehrer- 
examen dargethane Facultäten compensirt werden könnten, und 
bis zu welchem Grade, würde besonderen Bestimmungen vorbe- 
halten bleiben.. 

Man sage nicht, dass es eine Härte sei, Leute, die ein 
akademisches Studium hinter sich haben, gewissermaTsen zu de- 

*) Damit ist natürlich nicht fres.igt, (Um oicht auch an Miltelackolen 
„Oberlehrer** »irken köooeu und sollen. 
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siemanil findet es liart, wenn ein Tlicolog, der es über 
Kivamen nicht bringt, sich auf die Uector^telle einer 
idtschule beschränken muss, oder wenn ein Jorist, der 
sor nicht enreiclit, Bürgermettter einer kleinen Stadt 

etwas wird. Der Staat kann Mitgefflhl mit den per- 
V^erltSltniesen des Einzelnen nicht haben. Ein PhUolog, 
»Oberlehrer*' nicht erreicht und dabei Tielleichl päda- 
tir begabt ist, wird an einer mittleren Schule durchaus 

Platze sein, während er in der hühercn Srhtilearriere 
daxu kommt, dass das lilofsc I^ lir^eschick nitlil mehr 
so dass er nitlil avaiicirU uiilerj^eurdriete Verwendung 

im i^.ollegium eine uii>slichc HuUe spielt 
eibt dabei: Eine für den Staat gedeihliche weitere He- 
1 CoDsoUdirung des höberm Lehrerstandes ist nur 
Venn jegliche Verschiedenheit der offidellen Qualificalion 
Dass wie bi^er und wie fiherall Ober die Verwendung 
Inen ioDerhalb des Standes die persönliche Tachtigkeit 

EotBchcidende sein muss, versteht sich von selbst. 
1 es wie bisher das Interesse des betreflenden (Ian<liilaten 
nicht auf das zum Präd. ..!)eslanden*' durdiaus .\olh- 
sich zu beschränken, somlern durch ein Mehr von 
t su'.h verwendbarer zu machen. Für den Fall solcher 
mgcn und auch aus sonstigen praktischen RAcksichten 
in* yoT, innerhalb des Begriffs „bestanden** eine 
ung TOD „hinreichend" „gut** „yorsaglich«* 

XU statuiren. Man entschied sit Ii nach längerer De- 
Ir, eine solche Graduirung als in der That wOnschens- 

liexeichnen. 

esng auf die Pröfungsgruppen beschränken wir uns» aus- 
sn: 

Die Wahl des (1 e^'cn Standes, in weichem die 
mittleren resp. unteren Facultiten erworben 
werden sollen, ist im allgemeinen frei su geben. 

der Cand. eine miltlere FacnlUt erwerbe, ist noth- 
um seine Verwendbarkeit zu TergrOfsem. Das Reglement 
rlangt flir die Erlangung dieser Fac. keine tiefen wissen- 
J^lmlien. Die ganie Frage ist eben eine rein [iraktische. 

IsO die Wahl des betrelTenden Fachs nicht Irei lassen? 
? zeijit. «lass besonders ani (.yninasiiiin zur Zeit 

•Teinc H.llft«' .la>jeuigc Fach in mittleren 

XU dociren berechtigt ist, füi welches die andere HäWle 



g Ztflift Tbesea zam Oberlekrerprfifoaf sref leneat, 

die erste Facultas hat. Warum eine gr(^foere HanDigfütigkeU 
ausschlieben? Besonders schdnt es wttnsebenswerth , die Ver- 
bindung der neueren Spraclien mit der philoL-histor. Classe 

sogar anzuraLhea. 

n. 

Ueber die Form der mündlichen Prülung. 

7) Das jetzige Verfahren, kraft dessen in der 
Praxis Examinator und Examinand in Wahr- 
heit allein nnd ohne Zeugen verhandeln, ist 
im beiderseitigen Interesse, vor alle'm aber 
im Interesse von Werth nnd Würde des Exa- 
mens selbst, aufzuheben. 

8) An Stelle dessen sollen alle bei der Prüfung 
des betr. Cand. he t heil igten Kxaminalorc n als 
Commission, etwa wie beim A hi t u ri e n len e xa- 
men, das Examen abhalten. Sämmlliche Mit- 
glieder dieser Commission haben Recht und 
Pflicht der Abstimmung bei Feststellung des 
Schlussresultats^). Bei der Fixirung der für 
die einzelnen FScher zu ertheilenden Facnl- 
tSten wird über den Vorschlag des Fachexa- 
minators nur dann abgestimmt, wenn irgend 
ein Mitglied der Commission dies beantragt. 

Gegen die erstere dieser beiden Thesen wird kaum von 
irgend einer Seite Widerspruch erhüben werden. Der § 17 des 
Reglements, welcher lautet: 

„Der mündlichen Prüfung muss aufser dem examinircnden 
Mitgliede jedesmal auch der Director und mindestens ein 
Mitglied der Commission beiwohnen" 14 des Regia, von 
1831), 

beabsichtigt Ja auch, den in Thes. 7 getadelten MissUind zu 
vermeiden. Bie Praxis aber lehrt, dass er dazu nicht ausreicht 
In der Praxis ist es, soweit mir bekannt, nirgend oder doch 
lut mrgend so, dass der Cand. hinter dem grünen Tisch vor der- 
jenigen DreimSnnercommission steht, welche f 17 besehreibt. 
Vielmelur wird dieser Paragraph ganz wörtlich nur so befolgt, 



*) In Bezug hierauf cf. ThM, 1—4. Ucbeitenpt x^ird der Eiosichtife 
bald wahrnehmeo, ein yvie enger Zusammenkiag iwisdiaB deo bialier auf- 
f Mlelltea und den foj^den Tkeaeo bettekt. 
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dass der Üirector der Comiuission und wohl auch noch ein Mit- 
glied, welches sich irgendwie, vielleicht gleichzeitig mit Prüfung 
eines andern Cand. bescbiftigt, anwesend sind; bald ist dieses» 
bald jenes MHgUed da. Ihfon, daas sie dem Verlauf der Prüfüng 
folgen wollten oder könnten, ist keine Rede! Vielmehr aitien 
Examinator und Examinand im Zwiegespräch mit einander und 
der DirecCor interrenirt höchstens, wenn der Examinator die Zeit 
verpasst. So geschieht die Prüfung thatsächlich unter vier Augen 
und ohne urtheilsfähige oder gar urtheilshei echligte Zeiigrn. Wenn 
sich wirklich der Director zu dem mit gediimptter Slimme sich 
unterhaltenden I*aare selzl, imi conlrollirend (und dus kann ja 
doc^i nur der Sinn seiner Theiinahme sein) zuzuhören, so ist das 
für den Examinator, der ja zum Director keineswegs irgendwie 
im Verhällnis des Untergebenen steht, in der That peinlich und 
fuhrt 2a Unsuträglichkeiten, wie bestimmte Vorgänge neuerdings 
erst bewiesen haben. 

Sind aber die geschilderlen Zosttode der Wahrheit ent* 
sprecbend, so ist es unzweifelhaft, dass unter allen Umstanden 
Abhilfe geschafft wenlen muss. l'nd zwar in beiderseitigem In- 
teresse, «ies Examinn tors nicht weniger, als des Examinanden, 
vor allem aber im Interesse von Werth und Würde des ganzen 
Examens. 

Sprechen wir zunächst vom Examinanden. Es gieht, soweit 
mir bekannt, im ganzen Bereich preufsisclier Exameneinrichtungen 
keinen zweiten Fall, dass so wie hier der Exd. willenlos und 
ohne jede Berufung durch das ganze Examen in die Htode ein- 
zelner Personen, resp. mit Bezug auf sein Hauptfocfa in die einer 
einzig«a Person gegeben ist! Dies wird dem Exd. natOrlich erst 
recht fikhibar, wenn das Examen ungünstig verlSuft. Ist es ihm 
zu Terdenken, wenn er die Schuld in der Person des Examinators 
sieht? Ist es zu verwundern, dass er, gleichviel ob mit Recht, 
bitter gestimmt wird in dem dnu ken«len Hewusslsein, dass ja auf 
der ganzen F>de kein driller Mensch existirt, auf dessen Zeugnis 
für das ihm angethane vermeinte Tinecht er sich aiuh nur he- 
rufen könnte? So kommt es sehr häutig, dass dem Examinator 
Unrecht geschieht, dass persönlicher Hancune zugeschrieben wird, 
was vielleicht in der Sache durchaus begründet war, während 
andererseits unter Umständen dem Cand. thatsächlich Unrecht 
geschoben sein kann, wenn auch ohne jede mala fides des Exa- 
minators. 

Und auch für den Examinator kann die Lage, in der er sich 
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belindet, aus der Prüfung weniger Stunden') allein und absolut 
unvtMantworllicli, man kann wohl nieist sagen über das L<'beus- 
gliick eines >lensch«Mi zu entscheiden, nicht angenehm sein. Oft 
wäre es für den ge\\ isseniiarteii Kxt. geradezu Bedürfnis, das er- 
gäozende üitbeii seiner Coliegen eiaUreteD zu lassen. Dazu kommt, 
dass Examiniren bekanntlich eine sehr schwere Kunst ist, die 
jeder lernen miiss. Das Lehrgeld des AnfSngers aahlt aber hier 
der uDglfickljche Cand. und zwar ohne jedes lloderamen seitens 
helfender erfahrenerer CoOegen des Examinators. Jeder ver- 
ständige Examinator wird lageben, dass er im Anfange viele 
Fehler gemacht bat MOsste es nicht för ihn eine Beruhigung 
sein, wenn auch seine ersten Urtheile die Billigung älterer (fl- 
iegen erfahren hätten? 

Und dies fidirt inis auf das Allerwi<hligsle: Die bisherige 
Form des Zwiegesprächs entspricht nicht der Würde des Examens 
und macht seinen Werth nicht selten problematischer, als es der 
Werth eines Examens ohnehin schon ist! 

Es ist moiscblich und erklirlich, dass ein Examinator, der 
trotz des besten Willens von vornherein die Sache fidsdi an- 
stellt, dieses sein irriges Verfohren, sei es beim Fragen oder bei 
Abgabe des Urtheils, während seines ganzen Wirkens in einer 
Commission, beibehält. Denn es existirt ja niemand, der ihn auf- 
merksam machen oder auch nur die Folgen seiner Fehler einiger- 
mafsen moderireu küniile. Fast iu jeder Prüfungscommission gab 
es und giebt es ab und zu Mitglieder, die viel zu mild urtheilen, 
von denen es bekannt ist, dass es sehr schwer sei, bei ihnen 
durclizufallen. Andere wieder urtheilen einseitig, vom persön- 
lichen Standpunkt aus und schädigen dadurch den Cand. und den 
Werth des Examens. Der Cand. weifs vorher, wie die Ansichten 
des Ezts. im allgemeinen beschaflTea sind und es bleibt ihm nichts 
flbrig, als sich aut ihn aus seinen Gollegienheften, wie man sagt, 
„einzupauken**. Der ist Spraehvefgleicher, jener starrer Glassiker; 
bei dem muss man besonders Antiquitäten wissen, jener be- 
urtheilt den Cand. hauptsächlich nach seinen Kenntnissen in 
Grammatik etc. Wer weifs nicht, dass geradezu Instruclionen 



^) iMatürlich kommeD auch die schriftlicbeo Arbeiten in Betracht. Das 
mündliche Ex. ist aber doch wesentlich ab eine zweite Leistung des Cand. 
SU batrtchtea, die ihre eigeiie Bestinunoof rad ilirei selbstiuidigeo Werth 
hat. Ist je doeh der geongeide Befud der schriftL Arb. die nothwendige 
Bediigeog für die Znlassiiiif xan niuidL Bxaneii. 
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aaf die Peradolichkeit des jedesmaUgea Exts. unter den älteren 
Stadenten fast Qberall stehende Ueberlieferung sind, und dass nach 
ihnen sich za richten eben bei der absolaten UnTerantwortlichkeit 
des Exts. keiner vermeiden iunn! Und wer weife femer nicht, 
dass in jeder CSommission ab nnd lo ein Ext. füngirt, dessen ver- 
fehltc Manifr zu fragen (denn Schul mpistor siiul unsere Pro- 
fessoren meist viel zu wenig!) sich geradezu ins Auekdotenhaflc 
?erliert ! Wer halte nicht aus seinem eigenen Examen derartiges 
zu erzählen?') 

Alle diese Misstiinde würden zwar keineswegs ganz verschwin- 
den, aber dorh Itedeutend sich verringern, wenn der Examinator, 
wie beim Abiturientenexamen und andern Prüfungen, nicht ans- 
schlieftlich ailein mit dem einen Exd. wSre, sondern vor seinen 
Co liegen lu prfifen hätte. Ja schon die gleichzeitige Anwesen- 
heit zweier Gandidaten würde einen Fortschritt ge^en früher 
bedeuten. Doch davon später noch einiges. Vorerst noch mn 
Wort von der Mangelhaftigkeit des Gesammturtheils der 
Comniission üher den Cand , welrhe aus tiem jetzigen Verfahren 
einander ablösender Einzelexauiina entspringen niuss. 

In ganz vorzüglicher Weise ist in dem (lircularerla^s vom 21.nez. 
1866 darauf hingewiesen^ dass die Examinatoren nicht sowohl auf 
die einzelnen Spezialkenntnisse des Cand. sehen, als seine ganze 
Persönlichkeit ins Au^e fassen sollen. Oh er den Eindruck eines 
wissenschaftlichen Menschen mache n. s. w. Man könnte noch 
hinzufügen, oh auch den einer Persünlichkeit, die das Zeug zum 
Lehrer hat 

Dass dies der Coramission als solcher bei dem jetzigen Ver- 
fahren möglich sein sollte^ ist durchaus und unbedingt zu leug- 
nen. In praxi geht jeder Examinator, welcher mit der Prüfung 
fertig ist, ans Protokoll und schreibt sein l rllieil: dann gehl er 
nach tiause, oder thut sonst etwas. Am Scliluss wird nm Ii den 
vorhandenen FacultTden das GesammturlheiK man kann nicht sagen 
aufgestellt, sondern nach dem Hglt. ausgerechnet. Von einem 
Gesammteindruck , den die „Commtsslon** von der Person des 
Cand. haben künnte', ist gar keine Rede. Derselbe würde aber 
auch, wie gesagt anf das Schlussresultat gar keinen Einfluss 
haben. Wer seine bestimmten Facultäten bekommen hat: Die 



') Miistrro jrder Examinntor, der dies lesen .sollte, die Zahl »einer 
CoUegcat Ob er nicht »o maachen fiadea «ollte, auf dea vieles voo dem 
Geaagtea paaat. 
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erste Nachm. um 4 Ulir von Prof. X, die iweite am 5 Uhr von 
Prot Y, die letzte Ahends 8 Uhr von Prot Z, welche drei Herren 
längst fiber alle Beige änd, der hat Zeugnis 1, 2 oder 3 zn be- 
anspruchen. Die Zahl, welche das Schiassergebnis der Prüfung 

ausspricht, wird li^diglich aiit dem Wege der Addition vod ein- 
ander ganz uiiabliängigcr Facloren gewonnen. 

Doch das bisher Gesagte gehört schon mit zur Begründung 
unserer 8. These, weU'he, was freihch viel schwerer i&t, an Stelle 
des Getadelten etwas Besseres zu setzen sucht. 

Wir wollen, an Stelle einer Mehrheit sich ablösender Einzel- 
exaniina, die Einlieit eines durch sämmtliche bei der betr. Prüfung 
betheüigte Examinatoren abzuhaltenden Ezamens, dessen äofserer 
Hergang durch die Hinweisung auf die AbiturientenprQAing ge- 
nügend gekennzeichnet ist.^) 

Dann erhält der Examinand das Urfheil über das Resul- 
tat seines ganzen bisherigen Strebens nicht mehr von einer ein- 
zelnen Person, sondern ihatsächlich von der Mrhrheit einer Be- 
hörde, ein Urtheil, \>el(lies in seinen und aller Betheiligten 
Augen von ganz anderem Gewicht sein uiuss, als jenes des ein* 
zelnen Examinators. 

Dann steht der Examinator im Angesicht seiner Collegen 
und die Gelegenheit ist gegeben, dass etwaige MissgrÜTe seinerseits, 
wie die oben erwähnten, vermieden, oder doch wenigstens in 
ihren Folgen gemildert werden können. Wir sind alle Menschen, 
nelfach augenblicklichen Einflüssen unterworfen. Wer vor einem 
Kreise urtheilsföhiger Collegen spricht, nimmt sich ganz anders, 
als der, welcher mit demjenigen allein ist, den das Gesetz un- 
bedingt iu ^eiiic Hand giebt. 

I nd wie ganz anders wird nun auch tler Kandidat zeigen 
köniien, was er ist, und was er nicht ist. Ks ist etwas ganz 
anderes: sich mit einem persönlich zumeist bekannten Herrn 
Professor unterhalten, — etwas anderes vor einer Comniission 
auftreten. Derjenige sehr gelehrte Candidat, über dessen vielleicht 
unter dem fordernden Einfluss des Examinators erworbenen 
Specialkenntnisse diesem das Herz im Leibe lacht, wkd mög- 
licherweise, wenn er vor der Commission steht, einen gar nnbe- 
holfenen Eindruck machen. Gerade was man im engeren Sinne 



Die BvsprechQog der vieleo EiozelbestiininuD^rn , \> eiche die An- 
nnhino uascret G«diakeM aoÜiwen4if meheo würde, i»t Jüer oiclit wiere 
Autgabe. 
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„Persönlichkeit" nennt, und was für den Lehrer von so ein- 
liger Wichtigkeit Ut, wird bei dieser Art Examen wenigslens 
einigermafsen sich zeigen können . und eine Commission wird in 
der Lage sein, einem Caod., der eich durch sicheres Auftreten, 
klare Rede, TersUiidigea Urtheil auszeichnet, mancherlei Lücken 
im einzelnen nachzusehen und ihm trotz derselben das Prädicat 
„bestanden*' geben können, — und umgekehrt^) 

Sollen aber die bei der Prfifting betheiligten Ezaminatoren 
für den Verlauf des ganzen Kxamens sich interessircn, so mOssen 
sie Recht und Pflit ht der Abs Ii in in ung^) haben. Das liegt 
auf der Hand. Ohne die Nölhigung, sich ein eigenes ürllieil zu 
bilden, kann man von niemand verlangen, dass er einem ganzen 
£xamen mit Interesse folge. Wie dieses Stimmrecht im gege- 
benen Falle zu rcgnh'ren sei, ist eine schwere Frage. Wir schla- 
gen vor, dass jeder £xt. gehalten sein soll bei der Schlussab- 
stimmnng zu Totiren für „bestanden" oder aber ,4iicht bestan- 
' den** (cf. These 1 und 2). Dass hierzu jedes Mitglied der Com- 
mission befihigt sein rouss, wird niemand bestreiten. Der Ab- 
stimmung wird natflriich die entsprechende Berathnng yoran- 
gehen. 

Schwieriger ist die Sache \m der Festsetzung der einzelnen 
F a ( II 1 1 fiten. Ha glauben wir denn, dass wie bisher der Schwer- 
punkt der Knls( hfidung dein Fachexaminalor verbleiben niuss. 
Es muss aber keinem Mitgliede unbenommen sein. Widerspruch 
gegen dessen Urtheil zu erheben, und, falls die Besprccliniig nicht 
dazu führt den Fachexaminator zu überzeugen, eine Abstimmung 
über die Mormirung auch der einzelnen Facultas zu provociren. 
Man sage nicht, der Historiker könne kein Urthefl über philolo- 
gische Leistungen abgeben, oder umgekehrt. Das wäre ein wun- 
derlicher Hulorikef oder Germanist, der sich aufeer Stande er- 
klSrte, die Leistung «nes Cand. in der claas. Philologie, dessen 
zweistündige Prfifung er verfolgt hat, abzumessen und nöthigen- 
falls zu beurtheiien. l>ass aber z. H. der Physiker nicht leicht in 
die Lage kommen wird, über Ertheilung einer ersten Facultas an 



') Eine Beratbaog aod Abstimmung ist merkwürdiger Weise aiirh in 
§ 'i'2 des bisherigen Hegl.s. festgesetzt; sie muss aber bei dem beslebendeu 
\ertabrcu gegcustaiidslos bleiben. Eine Abstimmung ia uafierem tSinue bat 
das scboQ erwahotc badische Hegl. von Ibl'.i (§ 17). 

Vgl. hieran A»s Rescript vom 12. iNu vbr. 31 n. 3. Febr. 38 bei Mus- 
backe, ,^egleinents, iMtmetioMMi*' ete. Berlb 65 S. 25 and 81. 
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den Philologen zu uitheilen und umgekehrt: dafür sorgt die Na- 
tur der Dingr. 

Auch wi'iiV ni.in nicht ein: wo soll man bei so {^^ostcii^tTteu 
Anforderungen an Zeit und Kraft Exaininaloieii hernehmen? 
Jeder Professor hat ein naturgemäfscs Interesse, ab und zu iMit- 
ghed der Prüfungscommission zu sein. Dass seine gesteigerten 
Leistungen ihm ?oin Staate in entsprechender Weise Yergutigt 
werden mflssen, versteht sich; die resultkende Mehrausgabe kann 
gar keinen Anspruch machen, im preuliBiachen Budget auch nur 
bemerkt zu werden. Zeit aber haben unsere Professoren au 
dieser ihnen sugemutheten Mehrleistung doch sicherlich! Wenn. 
aber ein Professor meint: Die auf das Examiniren gewendete 
Zeit vergeudet, sie seinen wichtigeren wissenschaftlichen Arbeiten 
entzogen zu haben, so kann dies dreist als eine arge Verkennung 
seines Amtes als Universitätslehrer bezeichnet werden. Auch 
der Üniversitritsprofessor ist in erster Linie Lehrer (Ut sludireu- 
den Jugend und erst in zweiter Linie Gelehrter; womit natürlich 
nicht geleugnet werden soll, dass das letztere in sein, unter allen 
Staatsbeamten bei ihm allein geradezu mit zum Beruf gehört 
Aber so gut wie die Lehrer der höheren Schulen, so ddrfen auch 
die der Hochschulen sich nicht begnögen, die Jugend heranzu- 
bilden, sondern sie sind auch gehalten durch üebemahme des 
freilich sehr listigen Amtes des Examinirens die Resultate ihrer 
Lehrerthätigkeit an der heranwachsenden Jugend dem Staate 
nutzbar zu machen. 

9) In der Prfifungscommission soll mindestens 
ein praktischer Schulmann sich befinden. 

Pas hier Verlangle ist an vielen Orten bereits Thatsache; 
es soll an allen der Fall sein und es soll der präsidirende 
Schulrath wo thunUch als dieser praktische Schulmann nicht mit- 
gezählt werden. 

Wenn es auch zweifellos ist, dass das Oberlehrerexamen im 
wesentlichen ein wissenschaftliches ist, ao bandelt es sich 
doch dabei um Leute, die zu Lehrern bestimmt sind. Daher 
scheint es sehr wfinschenswertb, dass ein praktischer Schulmann 
der Commission stets beigegeben werde. Denn er hat, was a 
priori des Gelehrten Sache keineswegs ist, durch lange L'ebung 
den urtheilendcn Hlick dafür, ob und welche Chancen der Cand. 
für seine künftige Lehrerthätigkeit bietet. Auch weifs z. B. ein 
tüchtiger Director aus Eriahrung, welche Seiten seines Wissens 

• 
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er am häufigsten und erfolgrriclistfn heim Unterricht in den 
Oberdassen zu verwenden Gelegenheit gehaht hat £r wird da- 
her einen Theil des fiiamens passend seihst übernehmen oder 
doch, zumal bei der von uns gewönschten Form der Prüfung 
im Stande sein, aaf den gelehrten Professor, der ja Ober die An- 
fordemngen, welche die Praxis an das Wissen des Schulmanns 
steflt, bUicht so unterrichtet sein kann, einen günstigen Einflnss 
zu 4ben. 

lÜ) Zur Vermeidung der Dotliweudig berheigc- 
führten Telieranstrengung eines 6 Stunden 
fast unaufhörlich in der Prüfung befindlichen 
Candidaten, sollen stets mindestens zwei und 
höchstens drei Examinanden von der Com- 
mission abwechselnd geprüft werden. 

Es ist ganz erschrecklich, wie jetzt, wenn nicht überall, so 
doch an den meisten Orlen ein unseliger Cand. gequält wird, da- 
durch dass durch mehrere Stunden mit ganz geringen Pausen, 
ein Professor nach dem andern sich zu ihm setzt und an ihm 
hemmlhigt. Man kann aber von jemand, der bereits 4 Stunden 
in mehreren DiscipUnen gq[>rQfl ist, nicht erwarten, dass er in 
der 5. seine geistigen Kräfte noch im günstigsten Lichte zeigt. 
Und dass der Exd. letzteres könne, dafür muss nach Kräften 
gesorgt, oder es muss wenigstens nicht geradezu unmöghch ge- 
macht werden. 

Der Werth auch des hestorganisirten Examens bleibt ja flber- 
aus prohlemniisch: wer wollte das leugnen! Auch die von uns 
vorgeschlagenen Verbesserungen des Verfahrens werden die be- 
regten Mängel nicht aus der Welt scbalTen. Examina sind noth- 
wendige UebeL Um so mehr Grund ist doch wohl alter vor- 
handen, wenigstens die erkennbaren und greifbaren Misstande 
HiögUehst zu beseitigen. Wir würden es fQr höchst beklagens- 
Werth halten, wenn die zu erwartende Prüfungsordnung die bis- 
herige Form des mündlichen Examens von neuem sanctionirte. 

Breslau. Heinrich Gubrauer 
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Der Unterricht im Altdeatschen auf den höheren 

Schulen. 

Der folgende AufiuU hat insofern einige Nachsicht nöthig, 
als er sich nicht immer streng an das Torslebende Thema hält. 
Die Anfisabe, die er sieh stellt, ist, die Betreibang des Altdeatschen 
als einer selbständigen Disdplin innerhalb des deutschen Unter- 
richts SU rechtfertigen und zu vertheidigen. Allein wie die Be- 
satzung einer belagerten Festung sich nicht darauf beschränkt, 
ihre l nabhfingigkeit Ani^M'iflfcn gegenüber zu behaupten, sondern 
von Zeit /.II Zrit bald hier bald dort AnsHille macht, um sich 
Luft zu vers("hafren , so habe auch ich mich zuweilen genüthigt 
gesehen, gewisse Vorurtheib» und schiefe Meinungen zu beseiligeo, 
die sich meiner Sache hemmend in den Weg steilen. 

Ohne eine längere geschichtUche Einleitung Toransiuschicken, 
darf ich wohl der Körze wegen von dem Factum ausgehen, dass 
heutzutage auf vielen Schulen altdeutsche Grammatik und Lectfire 
getrieben wird. Es ist wahr, weder das Reglement ffir die Gym- 
nasien, noch das für die Realsdiulen erkennt diesen Unterricht 
als einen selbständigen Zweig des Deutschen an, etwa wie den 
Homer innerhalb des Griechischen. In der ('.-Verf. vom 13. Dec. 
1802 heifst es: „Von der Geschichte der deutschen Sprache 
mfisseii die Schüler ueiiigstens so viel erfahren, dass ihnen die 
Existenz einer deutschen Philologie nicbl uid)ekannt bleibt, und 
sie durch Anleitung das Nibelungenlied in der Ursprache zu lesen, 
sowie durch Uinweisung auf den Heichthum des ursprünglichen 
Sprachschatzes, zu eigener weiterer Beschäftigung damit angeregt 
werden.*' Viel weiter, ffirchte ich fast, wird auch das neue 
Unterrichtsgeseti darin nicht gehen. Und doch wächst, wie die 
Programme ausweisen, von Jahr lu Jahr die Zahl der Schulen» 
in denen das Altdeutsche Aber die gesteckten Grenzen hinaus 
betrieben wird, und es ist m. E. nur noch eine Frage der Zeit, 
dass es zu einer wenn auch nur relativen Selbständij;keit gelangt. 
>Vie immer, sobald Neuerungen anfangen festen Fufs in der 
Praxis zu fassen und durch ihre jujjjendliche E\|>ansivkrafl das 
Althergebrachte zu erschüttern und zu verdrängen droben, so hat 
sich auch in dieser Frage bald eine Ueaction geltend gemacht. 
Und das ist ein wahrer Segen. Auf die Dauer zurückdämmen 
lässt sich der Strom nicht mehr, wohl aber zwingen, dass er 
statt in oberflächliche Weite zu yerlaufen, sein Bett tiefer grabe. 
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die Mühlen methodisch treibe und gerade da einmünde, wo er 
soll. An dieser Regalirung helfen die (•pf;n<>r tretHich arbeiten. 

Dicr eine Glasse von Gegnern will das Ad. deshalb nicht auf 
6tr Schule getrieben wissen, weil es als ein Fachstudium erst auf 
die Unifersitit gehftre. Gans recht! das eigenthcbe wissenschaft- 
liche Stadium desselben, Teilkritik, specielle Grammatik, Ver- 
gleidrang mit andern germanischen Spradien gehört auf die 
Universität. Aber das ist doch kein Grand, unserer Jugend das 
Beste vurzuenlhalten, was unsere Vorzeit hervorgebracht hat? 
Siclier sind die Nibelungen nicht gedichtet worden, sicher hat 
Walther seine Lieder nicht gesungen, um nach Jaiirhunderten für 
die Germanisten ein Object scharfsinniger Untersuchungen zu 
schafTen; diese Werke sind viehnehr Documente einer vergangenen 
und doch noch in uns lebendigen Welt, in denen sich die deutsche 
Eigenart in ihren charakteristischen Zögen typisch abspiegelt, und 
deren Kenntnis daher ffOr jeden, der auf eine höhere allgemeine 
BOdung Anspruch machen will, von bestem WeHhe sein muss. 

Auch die Unsicherheit mancher Ergebnisse, die Unentschi»- 
dnhdt vieler wichtiger kritischer Fragen kann nicht eingewendet 
werden. So viel steht immerhin sicher, uro der Jugend das mit- 
zugeben, was sie braiiilit. Üie Fragen, ob die ISibclungen nach 
A, B oder C, oder auch nach einer verstandigen (Kombination ge- 
lesen werden sollen, oh dieses oder jenes Lied echt oder unecht 
sei, sind wichtig genug, aber durchaus secundürer Natur, hie 
Hauptsache ist, dass wir die schriftliche Ucberlieferung überhaupt 
besitien und in einer sweckentsprechenden Ausgabe der Jugend 
roriegen. Und gesetzt auch, manches von dem, was jetzt gelehrt 
und gelesen wird, erweise sich späterhin als unhaltbar, der Schade 
wäre nicht grftHier als der, den die rftmischeD Kftnige angeriditet 
haben. Niemand wird die römische Geschichte vom Lehrpbin 
streichen wollen, weil er in seiner Jugend diese umfangreiche 
Piartie mühsam tu erlernen, später aber wieder zu vergessen hat 

Andere sind ileslialb wider die Aufnaliuie des Altdeutschen, 
weil sie den deutscheu Unterricht in den (»bereu (Uassen für so 
ausgefüllt halten, dass ein neuer (legenslaud nicht mehr IMatz 
linde. Üie Leetüre der Classiker, Litteralurgcschi<:hte , Aufsalz, 
Logik nähmen die ohnehin beschränkte Zeit so sehr in Anspruch, 
dass man seine Noth habe, damit auszukommen. So wahr es 
nim auch ist, dass dem Deutschen su wenig Raum gegönnt wird, 
so unss ich doch bekennen, dass jene ^Aulj^aben sich nicht nur 

aoiiMk; 1 i. ejMMNblwflMau XXIZ. 1. 3 
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bewSiügen, sondern auch in der Ausdehnung, die man ihnen ge- 
wdhnßch giebt, ohne Schaden beschneiden oder doch concentriren 

lassen. Es würde hier zu weit führen, diese Behauptung aus- 
führli(h zn erhärten. Nur zwei Punkte will ich herausgreifen, 
lü«! Lettüre der classisrheii Pranien wir«! meist in einer Ausdeh- 
nung und einer Weise beirieben, als ob es der Zweck der Schule 
sei, die .lünglinge von IT) bis 2U Jahren mit dem gesammten 
SchaUe unserer dramatischen Lilteratur vertraut zu machen und 
sie zu einem ästhetischen Verständnisse hinaufzuschrauben, das in 
der Regel erst ein weit reiferes Alter pristiren kann. Die Sehale 
hat md kann nicht die Angabe haben, die Beschiftignng mit der 
nationalen Litteratnr erschöpfend abzasehliefsen, sondern nm* 
die, in die Litterator einsttf&hren, d. h. den Schüler soweit 
heranzubilden, dass er fortan selbständig in ihr sich zurechtzu- 
linden l)clahigl wird. Dazu genügt es volUiommen, einig«' wenige 
Dramen als Typen und Musler vorzuführen und an ihnen die 
llauptgesetze der dramatischen (Komposition zu erläutern, im 
Ansclilus an diese mag man Bekanntschaft mit anderen 
Dramen und die Uebung des gewonnenen ästhetischen Yerständ- 
msses durch häusliche Leetüre, vergleichende Besprechung und 
geeignete AufiMtithemata vennttteln, ohne dass es nöthig wire, die 
kostbare Zeit des Unterrichts durch stundenlanges Lesen In ver- 
theilten RoUen zu vergeuden. Von mehr Schaden als Nutzen ist 
das vage Aesthetisiren Aber Schiller und G6the und Ihre Werke 
In weitgesponnenen Vorträgen, das Aufspüren absonderlicher Fein- 
heiten, die ausführliche Behandlung solcher Perioden und Namen, 
die in der Lilleralurgesclnclilc von untergeordneter Bedeutung sind 
und von denen der Schiller doch keine rechte Anschauung ge- 
winnt. Diese Auswüchse sind der beste Beweis dafür, dass fast 
zu viel Zeit zu Gebote steht, sonst würde man schon gelernt 
haben, sich auf ein knapperes Blafs zu beschrinken und sich 
mehr an die Hauptsache zu halten. Eine weitere Zeitersparnis 
liellBe sieh in der formalen Logik, der ein ganzes Semester ein- 
geriumt zu werden pflegt, herbeif Ähren. Die Lehre vom Begrüf 
und vom Urtheil gehört in die II und lisst sich hier höchst 
fruchtbar mit der Dispositionslehre verbinden, wihrend die Lehre 
vom Schiuss und Beweis in der I im Anschluss an eine ausge- 
dehntere Prosaleetöre zu behandeln ist. Dadurch gewinnt diese 
sonst so abstracte und in nur äulserlicher Verl)indung mit den 
übrigen stehende Disciplin sofort concrele Anwendung und eine 
nähere Beziehung zum deutschen Unterricht, die sie sonst gar 
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nicht hat. Also Zeit und Raum \ie£se sich für das Alldeutsche 
schon schaffen, wenn man nur will. 

Durch jene eben bezeichneten nnd andere MissgiifTe, denen 
ein 80 Terhiltnismäljug jugendlicher Unterricht, wie der deutsche, 
aus natOrlichen Grfinden ausgesetzt ut, sind ihm grimmige und 
entschiedene Gegner erwachsen. In neuester Zeit sind gewichtige 
Stimmen dahin laut geworden, das Deutsche in den oberen 
Classen als nicht obligatorisch fortfallen zu lassen oder höchstens 
auf den deutschen Aufsatz zu beschränken. Damit wäre natürlich 
auch das Altdeutsche gewürgt, bevor es geboren ist. Diese 
Werthschätzung des deutschen l uterrichls, die ihn auf Ortho- 
graphie, inlerpunclion und die allgemeinsten Lehren der Gram- 
matik beschränken will, alles andere aber als unnutzen Ballast 
über Bord wirft, ist förmlich niederschmetternd für jeden , der 
eud Herz fOr die Sache hat. Ganz abgesehen Yon dem didaktisch 
durchaus Terwerflichen Beginnen, einen Gegenstand in den Unter- 
richt einsafnhren, ohne ihn durch die Schule hindurch zu einem 
Abschluss zu bringen, der ihn neben den fibrigen Fächern als 
ein wesentliches Element der gewonnenen Bildung erscheinen 
und festhalten lässt — hat es also bis jetzt weder die deutsche 
Lilteratur erreichen können, von ihrer Notlnveiidigkeit als eines 
allgenjeinen Bildungsmitlels für die deutsche Jugend zu überzeu- 
gen, noch der deutsche Unterricht in seinen sonstigen Hesultalen 
es vermocht, seine fernere Berechtigung nachzuweisen 1 Mau wende 
nicht ein, dass ein solches Verdict eben nichts neues sei, dass 
fast sSmmtliche andere Fftcher der Reihe nach ebenfalls schon 
einmal Tom Lehrplane gestrichen seien, oder dass jene Stimmen 
nur einzelne seien, die kein Echo fSnden. Die Sache liegt hier 
doch noch anders. Es ist in hohem Grade bedauerlich zu sehen, 
wie langsam sich die Idee der nationalen Erziehung bei denen 
Bahn bricht, die sie zu leiten berufen sind. Dass mit dem Rufe 
nach nationaler Erziehung viel Unklarheit verbunden, aucli wohl 
chauvinistischer Unfug getrieben wird, darf nicht verhindern, die 
Forderung selbst als v'iw berechtigte und ihre Erfüllung als eine 
Hauptaufgabe des Unterrichts anzuerkennen. Ich vvüsste keinen 
klareren Born nationaler Ueherlieferung, keine umfassendere Ollen- 
barung der Grundkräfte, durch die unser Volksgeist in seinen 
Tiefen bewegt wffd, der Aufgaben und Ziele, die ihm als seine 
besonderen gesteckt sind, der Grenzen dessen, was er aus der 
Fremde sich zu assimiliren vermag, und was er als sein Eigenstes 
aus sich herausgeboren hat, kurz semes Wesens, Webens und 
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Wirkens, als gerade die deutsche Litteratur: und sie der Jugend 
Torenthalten, heitst die Pfahlwurzel aiuchiieideii, mit der die Ge- 
genwart in dem Boden der Vergangenheit wurzelt, faeüat die zu-» 
k&nftige Generation untorhereitet lassen für ihren Beruf, begeistert 
und ▼ersUndnisvoll an der Weiterentwickelung der Nation mitzu- 
arbeiten. Denn die Gegenwart ist jedesmal nur das Product aus 
der geistigen Arbeit der gesaimntcn Vergan^'enheit und kann nur 
aus dieser heraus nahrhalt verstanden werdt^n. Dies alles ist 
schon oft und besser gesagt worden, als ich es im vStande bin, 
aber fjegenühcr jener crassen Einseiligkeit und Leberschätzung 
des dassisclien AJterlhuins kann es niciit oft genug wiederholt 
werden. Wenn die Fanatiker der alten Spraciien sich doch nur 
erinnern woUten, dass ihre eigenen Ideale, die alten Griechen, 
ihre iugend ausschUellBlich an der heimischen Litteratur heran- 
hildeten, sie aus der eigenen Volksseele trSnkten. Und das muas 
jedes Volk, wenn es sich nicht selbst verlieren wiQ, wäre auch 
seine Litteratur im Vergleidi zu der griechischen eine dOrftige zu 
nennen. Und so schlimm ist es mit der deutschen doch wohl 
nicht bestellt. Griechisci) und Lateinisch sind allerdings auch 
heute noch nnenlliehrlicb zur Heranbildung idealen Sinnes und 
formaler Gewandtheit — zu einem Deutschen machen sie nieman- 
den. Dass al)er unsere Jugend in erster Ueilie sich als deutsche 
fühlen lernt, nicht durch Geringschätzung anderer Malionen, son- 
dern durch üochschätzung und Hingebung an den eigenen Volks* 
genitts, das muss fortan mehr als je ein Ziel unserer Erziehung 
sein, in dessen Erreichung wir bis jetzt vermöge einer sehr un- 
berechtigten nationalen EigenthflmÜchkeit hinter allen anderen 
Völkern zurflckgeblieben sind. Ich will hier nicht noch einmal 
die alte Klage Qber Geringschätzung des deutschen Unterrichts, 
die doch noch verbreiteter ist, als man glauben möchte, erneuern, 
ich will sogar zugeben, dass er aus Mangel an einer festen Tra- 
dition noch keine sichere Haltung gewonnen hat. Aber dann 
sollte man ihn nicht vollends zu einem Krüppel machen, sondern 
ihm wohlwollend unter die Arme greifen, damit er bald mit den 
übrigen Disciplinen in Reih und Glied sich sehen lassen könne. 

Eine erwünschte Stütze bietet sich in dem Altdeutschen dar, 
das vonflglich geeignet ist, sowohl strengere wissenschaftliche 
Methode, als auch einen höchst bedeutsamen nationalen Gehalt in 
den deutschen Unterricht zu bringen. 

Zur Klärung des Urtheils wird es sich um die beiden Fragen 
handeln: 1. Was hat das Altdeutsclie als besonderer Unterricht 
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end zu sfiner Berechtigung anzuführen? 2. Wie ist dieser Unterricht 

'•e- zu betreiben? 

ai^ Zwei Momente sind es bosonihrs. knifl deren das Ad. den 

ert Anspruch erhebt, als ein gesehlossf»ner I nterrirht für .sich be- 

'.u- trieben zu werdea: das nationalgeschichtliche und das 

IIS sprachliche. 

or Die altdeutsche Litteratur hat vor der neueren den unschätz- 

st barai Vortbeil, wirkliche Yolkspoesie in grofsem Stile aafea- 

0, weisen. Den Nibelungen kann die neuere Litteratur nichts an die 

,a Seite stellen. Kein Werk moderner Kunstpoesie Yereinigt zu 

Ii gleicher Zeit diese Großartigkeit der Conception, weltgeschichtliche 



Breite der Böhne, psychologisch fein motivirte und dabei kraft- 
volle Diirchliihrung der Handlung, energisch ausgearbeitete (Cha- 
rakteristik, überlegene Objertivitäl in der IKnrslelhing starker 
I^idenschaflen mit so unmiltclbarer Schlagkraft des Kindrucks 
aiit jeden Leser, er sei ästhetisch gebildet oder Laie, gelehrt 
oder ungelehrt, alt oder jung. Es ist ein recht thöricbles Ver- 
fahren, das seinen Grund in einer unausrottbaren Schwäche 
unseres Charakters hat, die Nibelungen mit der llias zu vergleichen 
und allerlei ausfindig zu machen, worin die ersteren hinter der 
zweiten zorflcksteben. Noch Ucherlicber ist es, eine apriorisch 
eonstmirte Schabtone an die Nibelungen als Epos zu legen und 
dann zu behaupten, das Gedicht sei eigentlich kein richtiges Epos, 
sondern die Exposition s<'i lyrisch, der Conflict dramatisch ge- 
schürzt und die Katastrophe eher die einer Tragödie. Möchten 
wir doch nur erst lernen, uns dieses Schatzes zu freuen, statt 
ihn gegen Fremdes geringzuachten, seinen (iehalt rein auf uns 
wirken zu lassen, statt ihn zu bekritteln. Nächst den Griechen 
sind wir das einzige Volk, welches ein Nationalepos von eminenter 
Bedeutung besitzt, aber statt uns dankbar in semem Genüsse 
berorzugt au linden vor anderen Völkern, schieben wir es bei 
Seite und — beneiden lieber die alten Griechen. Nach ihren 
Epen stellen wir fluISMsrst tiefsinnige Definitionen Ober Wesen und 
Form des Epos auf, um dann, wie angehende Aerzte oder kunst- 
dilettirendc Laien, die schulgerechte Bemerkung zu machen, dass 
l)ei dem deuls( lien Kpos die Haltung stillos, (lie (lewandung 
geschmacklos, der Blick zu sehr nach innen gekehrt, das Haar 
lyrisch-semmelblond sei. dass wiederum ihm der Puls zu heftig 
schlage, der Schritt zu kräftig ausgreife und die knorrige Stirne 
unausgegorene Leidenschaften berge. Sonderbare Schwärmer! 
Griechen sind wir nie gewesen und werden es nun einmal nicht 
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werden. Gehen wir bei ihnen in die Schule, um unsere Eigen- 
schalten zu schleifen, zu vertiefen und reicher zu entfalten, aber 
dazu ist (linh vor allen Dingen erst nölhig, dass wir uns selbst 
kennen und besitzen. Andorrnfalls geratben wir in die Gefahr, 
uns selbst abhanden zu kouiiuen und in geistlose leere Nach- 
ahmerei zu verfallen, wozu verschiedene Perioden unserer Lilteratur- 
gescbicbte hinlänglich Beweise liefern« Das Anlehnen an griediiscbe, 
lateiniache und firanzAsische Mnsier kann und darf stete nur ein 
Durchgang sein, bis wir gesittigt an fremden Formen und durch- 
tränkt von ihrem Geiste uns wieder auf nns selbst besinnen. So 
sehr die fieschSftigung mit der Fremde den Geschmack bilden 
mag, die zuträglichste Nahrung ist und bleibt auf die Dauer 
das Brot, weh hes auf hcimiscbeni Hoden gewachsen ist, das Mark 
unserer Vergangenheit, der unvermiscbte Oiiell unserer Volks- 
poesic. Das ist zugleirli das Beste, was wir der deutschen Jugend 
bieten können. Hier ist Fleisch von ihrem Fleische, Blut von 
ihrem Blute, hier fühlt sie sich, trotz der rittermälugen Verklei- 
dung, angeweht von dem Hauche eigenen Denkens und eigener 
Empfindung. Ich trage kein Bedenken, die mandiem ketierisch 
scheinende Behauptung zu wagen, dass der grimme Hagen mit 
seinem greisen kunyerschnittenen Haare unsere Jugend sympa- 
thischer anmuihet, als der jugendliche lockige Achill, dass die 
Zweikampfe und Streitreden der deutschen Helden, so einfach 
und farblos sie auch denen in der llias gegenüber scheinen mögen, 
doch vielleicht gerade deshalb? — die Phantasie in höherem 
Grade in Bewegung setzen, als die ausführliche Schilderung des 
Kampfes zwischen Paris und Meuclaos oder Achill und Hektor 
mit ihrem GötteraufgeboL Es fallt mir nicht ein, hieraus irgend 
einen Vorzug der Nibelungen herzuleiten, denn bei einer rein 
Ästhetischen Würdigung werden sie den griechischen Gedichten 
gegenüber in vieler Hinsicht zu kurz kommen. Aber die innere 
Theihiahme entepringt weniger den ästhetischen Gründen, als so- 
zusagen dem Blute. Und dieses natürliche Interesse, welches 
nicht erst künstlich geweckt m werden braucht, sondern Ton 
jedem deutschen Leser von vorulnTein mitgebracht wird, sollte 
man an einem (icdidil. das, wie die Nibelungen, sich auch in 
littcraris( her Hinsicht jnnnerliin neben den grölsten Erzeugnissen 
des ( lassischen Alterthums sehen lassen kann, sorgfältig pflegen 
und lebendig erhalten. 

Mit dem nationalen Moment ist das geschichtUche eng ver- 
knüpft in der Geschichte der alten Welt findet sich die An- 
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schauung des Schülers leicht zurecht: er kennt die Sprache) 
Sitten, Gesetze, Alterthümer, Charaktere grofsentheile schon aus 
der Lectüre, und daram wird es ihm nicht schwer, den politi- 
schen Situationen und dem Zusammenhange der Ereignisse einen 
lebendigen Inhalt und die Farbe der Zeit zu geben. PeriUes, 
CSsar, Tiberius sind ihm nicht blofiie Namen, an die sich dieses 
oder jenes Ereignis knöpft, sondern Persönlichkeiten, mit denen 
er schon in Verkehr gestanden hat oder noch steht. Das Aller- 
thum ist ihm ein vertrautes (iehiet, auf d»'ni er sich leicht be- 
wegt und he(|iieni auch das ihm noch rnhekanute unterbringt. 
Das 3littelalter dagegen, so unendlich verschieden vom Alterlhum, 
so scharf abgegrenzt von der im weiteren Sinne modernen Zeit, 
ist dem Schöler eine terra incognita, gleichsam noch hinter dem 
Alterthum in nebelgrauer Ferne li^end und bewohnt Ton schatten- 
haften Gestalten. Er lernt wohl Namen und Facta, aber wenig 
Ton dem, was eine Zeit gegenständlich für die innere Anschauung 
macht, er sieht den plastischen Körper d«r Zeit nicht wie er ist, 
sondern nur im Schattenriss. Er weifs wohl, aber schaut nicht 
eigentlich das Riesenringen zwischen Kaiser und Papst, die zer- 
rüttenden Kämpfe um die Kaiserkrone, die hreuzziige, die grofs- 
arlige Einheit der mittelalterlichen Cuilur in Kunst, lleligiou und 
Leben. Wie anders, wenn er durch die Lectüre seines Walther 
von der Vogelweide der Zeit ins Angesicht sieht und sie mit ihren 
Worten sich ihm offenbaren hört. Da sitzt der bekümmerte 
Dichter auf dem Steine und rollt ein lebhaftes Bild der traurigen 
Gegenwart vor uns auf, an seuier Hand treten wir vor Philipp, 
Otto, Friedrich, Herzöge und Fürsten, da enthidet sich der Zorn 
des Patrioten in gewaltigen Sprüchen gegen Papst und P&ffen, 
da klingt bei aller Freiheit und Selbständigkeit in kirchlichen 
Dingen docli ani Abend seines Lebens das religiöse Ideal des Zeit- 
alters, „die lieben reise varen über se", wie ein sehnsüchtiger 
Refrain in unser Ohr. Linen farbenreichen Hintergrund geben 
die culturhistorisclien Hezüge, wie die internationale Dedeutung 
des Papst-, Kaiser- imd Ritterthums, das Leben und Treiben an 
den Uöfen, die Galanterie und Courtoisie des Ritlerthu^iiis im 
scharfen Gegensatz zu den schneidigen Hieben und Worten der 
alten Recken, die Stellung der Frauen, das sü&e Blinnewerben, 
die kleine Welt der Umgebung und des alltilglichen Lebens, wie 
sie sich zeigt in der Wahl der Bilder und Vergleiche, endlich der 
geistige Horizont und die eigenthumliche Weltanschauung, die sich 
namentlich in der lehrhalteu Poesie ausspricht. Freilich ist zuzu- 
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geben» dass die so gewonnene Anschauung eine einseitige und 
beschränkte bleibt, aber die Cultur des Hittelaiters ist auch nur 
eine einseitige, und es genägt ToUkommen, dies Gebiet mit einem 
FuÜBe betreten zu haben; die weiteren Schritte machen sich von 
sdbst. Nicht zu unterschal/tMi ist r<^rn»^r der (lewinn, der aus 
dieser Kenntnis des Mittelalters für das richtige Verständnis der 
Gegenwart resultirt. Nur ein oberllächliches Wissen kann be- 
haupten, dass die Ideen und Fragen, die das Mittelalter aufge- 
worfen hat, nunmehr völlig ausgelebt oder gelöst seien. Viele 
Kräfte und Anstofse wirken bis auf den heutigen Tag fort und 
spielen lebhaft hinein in das Gewebe der modernen Zeit. Es 
besteht zwischen uns und den Menschen des t2. und 13. Jahr- 
hunderts eine Gemeinschaft der Ideen und Interessen» wie sie das 
Alterthnm nicht entfernt aufisttweisen hat Darum ist es fSr das 
praktisch-gescfaiehtliche Urtheii aufserordentlich bildend und be- 
lehrend, in das Getriebe der damaligen Welt sich hineinzuversetzen 
und zu erfahren, wie diese in gleichen Fällen gedacht, gehandelt 
und entschieden hat. Ks wäre jedoch falsch gethan, wollte man 
in der Schule ausdrückliche Parallelen ziehen; die einfachen Kin- 
drücke, die sich aus der Leetüre ergcbeo, gestalten sich mit der 
reifenden lurkenntnis von selbst zu Kiementen echt geschichtlichen 
und darum wahrhaft unbefangenen Urtheils. 

Aber wäre es am Ende nicht das einfachste, statt der seit' 
raubenden Lectflre der Originale den Schfilem Üebersetzungen in 
die Hand zu geben? lieber die Unzulänglichkeit dieses Surrogats, 
selbst Torausgesetzt, daas die üebersetzungen gut sind, brauche 
ich hier wohl nicht viele Worte zu verlieren. Handelt es sidi 
z. R. um die (Charakteristik eines Helden nach seinen eigenen 
Worten oder eigenlhümlicher IJegrifl'e (ere, tuyent, .srt^cw), so kann 
auch die beste Uebersel/uni,' dem s|»('( ilischen des Ausdrucks und 
seinen feineren Hedeutungsnuancrn nicht gerecht werden. W'elcher 
Unwille würde laut werden, wollte jemand im Ernste vorschlagen, 
den Homer auf den Gymnasien fortan nur in der l'ebersctzung 
des alten Vofs zu lesen! Und doch wäre dies noch lange nicht 
so scUimm, als die Werke unseres Bfitlelalters aus den vorhan- 
denen üebersetzungen kennen zu lernen. Der Kundige wird die 
Behauptung nicht zu kflhn finden, dass diese durchweg mit einer 
unverantwortlichen Leichtfertigkeit abgeßisst sind und kläglich gegen 
die sonstigen Leistungen abstechen, auf die wir im debiete un- 
serer licherselzungslitteratur mit Hecht so stolz sind. Die gang- 
barsten tebersetzuugcu des Nibeluuj^euüedes — die ^uu Bartsch 
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161 mir noch nicliC iMkannt — wimmela auf jeder Seite von 
spradiiclieii Uigehenerlidikeileo, entweder um den gegebenen 
Reim beibehalten sn können, oder weO et des Melmme wegen 

unbequem ist, eine im Nhd. nicht mehr gebräuchliche Wendung 
umzugiefsen, oder endlich weil sie ein fabelhaftes Reckendnitsch 
für (las ge»*ignrtste r.oloril des Ausdrucks halten. Wahrhaftig, 
wer solche Machwerke liest, muss auf den (ledanken kommen, 
das Mhd. sei ein halbbarbarisches Hochdeutsch, dem man die 
kindische Verrenkung der Sprache und die oft komiache Unklar- 
heit dea Gedankens schon noch zu Gute halten mdaae. Zu einer 
wenn anoh nicht anareichenden Entachuldigiing kann der Umatand 
dienen, daaa ea leichter iat, ana jeder fremden Sprache zu Ober- 
aetaen, ala gerade aoa dem Hittelhochdeutaclien. Man veraudie ea 
nur einmal aelber, ein Waltherachea Lied wiedenugeben, ao wird 
man finden, daaa, wenn die llebersetzung auch leabar iat, doch 
der feine Parfiim, die spielende Leichtigkeit, der einschmeichelnde 
Wohlklang, Vorzfige, durch die sieh das Mhd. so sehr auszeichnet, 
sebwer oder gar nicht zu erreichen sind. Die mhd. Mbelungen- 
strophe nun gar mit ihrer epischeu lleN%eglichkeit macht in der 
nhd. ^iachabmung den Eindruck eines Bänkelsängerliedes. 

Das zweite Moment, welchea für eine selbständige Behand- 
lung dea Ad. apricfat^ ist daa aprachliche. Hierbei ist man 
gewohnt, lunicliat an den Einfluaa zu denken, den die Kenntnia 
dea Ad. ala GorrectiT auf unaere jetzige Spradie auadben könnte. 
So wenig aanguinisch hierm meine Hoffnungen aind, ao möchte 
ich die Möglichkeit dodi nicht gänzlich Ton der Hand weiaen. Ea 
könnte ja aein, dasa ein weitverbreitetes besaerea Wissen richtig 
gebildete Formen oder mit Unrecht im Veralten begrilleiie Wörter 
und liedewen<lungen, namentlich da, \\(\ der l sus noch schwankt. 
conser\iren hülfe. Möglich, wenn jiucli wenig wahrscheinlich. 
Wohl aber ist die ad. (irammatik von grol'scr Bedeutung für die 
rationelle Erfassung der Sprache und ihrer Gesetze, wie sie denn 
in der Geachichte der Sprachwissenschaft überhaupt den eraten 
AnatoDs zur rationellen Methode an Stelle der empirischen ge- 
geben hat Nirgenda liaat aich die Stammbildung, die Ableitung, 
die Zurflckf&hrung mannigfaltiger Spracheracheinnngen auf ein bil- 
dendea Princip, ao anachaulich und auagiebig darlagen ab am Ad. 
Oer Schüler gewinnt dadurch einen Einblick in die Werkatatt der 
Sprachbildong, ea wird ihm klar, wie die Sprache mit dem ge- 
ringsten Aufwände aber den angemessensten Mitteln das Höchste 
leistet, kurz er gelangt zum ersten Male zu einer philosophischen 

* 
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Betrachtung der Sprache, während andererseits durch die sich 
von seihst darbietende Analogie anderer Sprachen ihm sich die 
Tbüre zur vergleichenden Sprachforscliung öllnet. 

Noch mehr Gewicht als auf die eben bezeichneten Resultate 
möchte ich auf eine andere Erweiterung der Sprachanschauung 
and aof die Verfeinenuig des Sprachgefühls legen, die durch den 
Unterricht im Aitdeutacben enieh wird« AUe firemdan Sprachen, 
die der Schfller erlernt, präsentiren sich ihm abgeschlossen anf 
dem Punkte hlWAster Ansbildang nnd enifolten ihren Rekhthnm 
▼or ihm in der Breite. Er kennt sie nur in der Periode ihrer 
Ciassicität und hört nur heiläufig von Blütbe nnd Verfall der 
Sprache, ohne rrrht zu begreifen, was es damit auf sich hat. 
Der Begrifl' der Sprache, den er auf diese Weise erhält, ist ein 
vollständig einseitiger und liarurn verkehrter; sie ist ihm ein fer- 
tiges, unveränderliches y starres Gebilde, dem uicbts mehr zuge- 
than noch etwas genommen werden darf. Von einer Weiterbil- 
dung und Entwiche lang der Sprache hat er keine VorsteUmig, 
am wenigsten, wenn er gezwungen wird, in seinen latemiBchen • 
Exerdtien stets die dceronianische Scheuklappe anzulegen. Die 
Autoritil der Sprache erscheint ihm als eine rein luflMrlicfae, als 
die des Buchstabens, während er von ihrer inneren THebkraft, 
ihrer Seele, wie sie sich im Wechsel der Spracherscheinnngen 
auslebt, keine Ahnung hat. hie griechischen Uialekte bieten hier 
wenig Anhalt. lUese gehen neben einander, so dass an ihnen 
die gesell ii htliche ^Jltl'altung der griec lii^chen Sprache nicht zur 
Anschauung gebracht werden kann. Keine Sprache leistet in die- 
ser Hinsicht bessere Dienste', als die deutsehe. Vom Ahd. bis 
zum Nbd. herrscht trotz aller scheinbaren Confusion und KAnst- 
lichkeit der Sprachbildung eine im grofsen so strenge nnd zu- 
gleich so flbersichtliche Gesetzmifsigkeit, dass es der Schfller bald 
dahin bringt, in fielen Pillen vom Nhd. aus die ahd. Porm zu 
bestimmen. SelbstversUndlich ist er weder in das ganze sehwie- 
rtge Detail der Grammatik noch in nicht zum Abschlüsse ge- 
brachte I ntersiichungen der Wissenschaft einzuführen. Ebensowenig 
sind philosophische Deduclionen über l rspi img und Wesen der 
Sprache aui IMatze. Es genügt, an den durchschlagendsten und 
augenfälligsten Gesetzen und Ausnahmen den ßegrilf einer or- 
ganischen Fortbildung der Sprache sich von selbst entwickeln zu 
lassen. Dadurch wird der Schüler in die Tiefe der Sprache 
eingeföhrt, er lernt sie auch nach ihrer leiblichen Seite hin als 
emen lebendigen Organismus kennen, der ähnlichen Gesetzen 
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unterworfen ist, wie andere Naturersclicinungen. Neben der 
Wandliiag der Wortformen ist die >Yandlung der Wortbedeutung 
▼on besonderer Bedeutung. Das iNachempfindea der Aenderung, 
' der der Sinn nicht nur einielner Wörter wie nml, «ifle, kmnf 
IL 1., sondern aoch ganser Phrasen ond syntaktischer Terhilt- 
nisse unterlegen ist, muss ungemein förderlich anf die Ausbfl- 
dung 'feineren Sprachgeffthls nnd synonymischen Taktes wirken. 
Die Schwierigkeit einer guten Uebersetsung ans den Mhd. ins 
Nhd. beruht zum grofsen Theile in der äiifseren tebereinstim- 
mung der Wörter und dem Auseinandergehen ihrer liedeutung. 
Der Anfanger namenthch ist nur zu sehr geneigt, das Mhd. wört- 
licb ins Nhd. herüberzunelimen, und es währt geraume Zeit, bis 
er sich gewöhnt hat, es nach Art einer fremden Sprache zu behan- 
deln. Durch dies strenge Auseinanderhalten eigentliümlich aus- 
geprägter Epochen derselben Sprache wird das sprachliche Fein- 
gef&hl In noch hikherem Grade ausgebildet, als es durch Ueber- 
setsen aas fremden Sprachen geschieht. 

Gesteht man au, dass dem Altdeutschen ein besonderer zu- 
sammenhingender Unterricht zukomme, so fragt es sich weiter, 
in weicher Weise er zu ertheilen sei. Bis jetzt wird darin, / 
so viel ich weifs, eine verschiedene Praxis befolgt, (iewöhnlich 
hegnügt man sich damit, einige mhd. I^aradiguK ii tMli^^st zu durch- 
laufen und dann sofort die Leclfire der iNibelungen zu bi'ginnen, 
indem man die metrischen Grundregeln Uüchtig berührt. Oder 
man geht nach der Zupilzascben Methode ohne weiteres in 
die Lecture und bringt Grammatisches und Metrisches bei passen- 
der oder unpassender Gelegenheit lur Sprache. Die Priparatur 
▼on Seiten der ScbAler geschieht nach einer Uebersetsung, die 
wohl noch, wie in der Ausgabe von Braunfels, gleich daneben 
gedruckt steht Diese Methode mag wohl fOr HandlungsbelliiMene, 
die bald und billig ihr bischen Französisch erwerben wollen, einst 
ganz geeignet gewesen sein, hculzutage genügt sie auch diesen 
nicht mehr. Es ist kaum hegieillirh, wie Leute, die ein solches 
Verfahren im (Jriechischen und LaU'itiis( lu ri für eine Blasphemie 
halten würden, glauben können für neuere Sprachen und erst 
recht für das Mhd. sei es gut genug. Schon aus allgemein pä- 
dagogischen und didaktischen Gesichtspunkten ist eine derartige 
Methode verwerflich, und der £rfolg ist so gut wie gar keiner. 
' Halbwiaaerei, Unsicherheit und ungrändliches Arbeiten sind die 
nothwendigen Folgen, die auf das ganze wissenschafUiche Ver- 
halten des Schalers den nachtheiligsten Rdckschlag Oben mdsseo. ^ 
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Hat ein Schuler auch lOOd Stn)j>h«Mi ;nit «licse \\»Mse gelesen, er 
wird doch nicht im Stande sein, din KMU ste selbsländig richtig 
und exact au übersetzen. Diese Methode, durch die man Zeit 
und Mühe sparen will, kostet in Wirkhchkeit mehr Zeit als jede 
andere. Mit keinen oder höchst oberflächlichen grammatischen 
Kenntniflsen ausgerOetet, ist der Schfder genöthigt, bei jeder «m- 
gewfthnlicheren Form Halt tu. macfa«i und die Erldining in der 
Grammatik oder beim Lehrer su anehen. So wird ihm die Leo- 
fftre grflndlich verleidet, denn aein Wisaen iat nur ein Wisacn 
des Augenblicks, des systemlosen Zufalls, das sofort wieder dnrch 
das Folgende verdrängt und verwirrt, und obwohl immer neu 
aufgefrischt, doch zu keinem sicheren, tiaucruilcn Besitz wird. 
Kategorisch ist daher die Forderung zu stellen: Fnt weder ist 
der ad. Unterricht mit derselben jth i 1 (»logisch e n Akri- 
bie zu treiben wie der altaprachiiche — oder gar 
nicht! 

Aber auch eine gründlichere EinfliNnig der mhd. Formlehre 
an Paradigmen reicht nicht aue. Einerseits wird man bemeiken, 
dass selbst bei längerer intensiver Vorübmig die Formen, nament- 
lich der Ck>njugation, nicht festsitzen, andererseits bleibt die wich- 
tige Angabe dieses Unterrichts, einen Emblick in den Sprach- 
process zu gewähren, dabei unerfüllt. Alle Gründe sprechen da- 
für, vom Alid. auszugehen und das Mhd. sich daraus entwickeln 
zu lassen, l nter Ahd. verstehe ich hier nicht das gemeine, noch 
auch das sog. strenge, sondern das ideale, nämlich das von 
Brechung. Umlaut und Abschleifung der Endsilben noch nicht 
berührte (gibames^ ansti). Soweit es für diesen rein praktischen 
Zweck nöthig ist, kann ein solches ohne besondere CiOnjecturen 
hergestellt werden und wflrde auch sprachgeschichtlich keinen 
grollsen Bedenken nnterliegen.!x Der Zweck ist eben nicht, Ahd. an 
lehren, sondern es als Basis weiterer Demonstrationen sn benutzen. 
Mit Hilfe d«r R^eln Ober Umlaut , Brechung und Abachleiftmg 
der Endsilben werden «ye SchQler in den Stand gesetzt, die mhd. 
Formen selbst abzuliiten. Durchgeführter mhd. Paradigmen be- 
darf es dabei gar nicht, nur einer Uebcrsicht der Endungen und 
der Angabe der hauptsächlichsten Ausnahmen. Es ist keine Frage, 
dass das Ahd. vermöge seiner volleren und distingirenden En- 
dungen eineu deutlicheren l eberblick gewährt und de&halb die 
Orientirung wesentlich erleichtert. Statt unsicher hernmzutappen, 
ob das e der mhd. Endung ein altes t oder a oder ein aus einem 
anderen Vocale geschwächtes ist, und welchen Einflnss es dem- 
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genib haben könnte, ist der Schüler dorch das Ahd. m den 
Stand gesetzt, präcis und aus einem zusammenhängenden "Wissen 

heraus selbst die Entscheidung zu trefl'eii. Er erlernt das Mhd. 
nicht nur sicherer, sondern kommt auch wie hei jeder Methode, 
die im Wesen der Sadie hegründet ist, schneller zum Ziele. In 
7 — 9 Wochen bei wöchenllich 2 — 3 Stunden ist er mit den 
nöthigsten Vorkenntnisüen ausgerüstet, um mit £rfolg und Lust 
die Lecture in Ai)grifr nehmen an können. 

£s wjh'e jedoch eine grofse Einseitigkeit, einzig nur die 
Fomlehre zu treiben und die Syntax ▼OUig bei Seite hegen au 
lassen. Zum nächsten Verstindnis ist natOrlich die Kenntnis der 
Formen das Wichtigste, aber die Eigenthfiralichkeit der Sprache 
spricht sich am deutlichsten in der Syntax nnd der Satsconstruc- 
tion ans. Es wird nun nicht erforderlich sein, die mhd. Syntax 
vollständig dunlizuarbeiten, was auch aus anderen Gründen 
schwierig sein würde, aber das Lehrbuch muss den nöthigen An- 
halt geben, um bei (ii'legenheit die Natur gewisser syntaktischer 
Verhältnisse, wie die (Kongruenz zwischen Subject und Prädieat, 
den Gebrauch des Geoetivs, die Construction der adverbialen 
Nebensätze, die >Vgirnng u. s. w. zusammenfassend durchzunehmen. 
GekgentUche Vergleiche mit dem Nhd. und fremden Sprachen 
werden der Sache noch mehr Nutzen nnd Reiz yerleiben« 

Was soll gelesen werden? Nadi dem Vorhergehenden 
liest sich die Antwort leicht errathen: Die Nibelungen und Wal- 
ther von der Vogel weide. In diesen beiden ist die mhd. litteratur 
für das Bedürfnis des Schülers hinreichend und in ihren besten 
tlrzeugnissen repräsentirt. Man kann die Frage ventiliren, ob 
nicht auch Proben des hödschen Epos gegeben werden sollen. 
Aliein erstlich gebricht es dazu an Zeit, zweitens bieten die 
Nibelungen genug hölischen iUtterwesens und endlich reizen Uruch- 
stAcke wohl den Appetit, befriedigen ihn aber nicht, und das ist 
dem jugendUchen Geschmack zuwider. Dieser letzte Grund trilll 
anch die ad. Anthologien, deren wir sonst sowohl hinsichtlich der 
Auswahl wie der Anordnung TortreffUche besitzen. Dergleichen 
Sammlungen haben mehr den Zweck, Belege und Proben zur 
Litteraturgeschichte zu geben, während der Zweck der Lectfire der sein 
soll, um ihrer selbst willen gelesen zn werden. Es ist ein grober 
Unterschied, ob z. U. Walther neben andern Dichtem in einer 
kleinen Auswahl oder ob er in seiner ganzen dichterischen l*er- 
sönhchkeit vorgel'nhrt wird. Eine Anthologie gewährt den Vor- 
zug, die Yerschiedenen Seiten der Litteratur in mügliclister Voü- 
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stiodigkeit und bester Vertretuog la bringen, wShrend bei un- 
serer Beeebrinirang mencb wesentlieher Zug dem Gesammtbilde 
fehlen wird. Aber diesem Vortheile steht ein in meinen Augen 

gröfserer Nachtheil entgegen. Eine solche Leetüre weckt und 
bclViedigt nicht das echt menschliche lnten»sse, das den Leser 
mit der Persönlichkeit des Dichters oder den im Epos vorge- 
führten Personen verknüpfen soll. Besonders der jugendliche 
Leser will hinter dem Wechsel der Stimmunf^en und Thateu, die 
ihm vorgeführt werden, die Einheit des Charakters und der Per- 
son seines Helden sehn; ohne dieses concreto Band zerflattert 
ihm das Einzelne im Winde. IMe daigesteUten GefAhle und Er- 
eignisse erscheinen ihm als rein zufUlige, eigens zum Beleg der 
litteratufgesebichtlichen Schilderung erdichtete, denen er dämm 
kein tiefer gebendes Interesse abzugewuDnen vermag. Was auf 
ibtt Eindruck machen soll, muss sich als persönliche That aus- 
weisen, die sich aus dem Charakter, dem Zusammenhange und den 
Umständen heraus molivirt. Diese Thatenlust oder Lust an 
Thaten, dieser Hunger nach dem Greifbaren und Concreten , so 
charakteristisch für die Jugend, ist auch durchaus gerechtfertigt. 
Die Poesie des wundervollen Spruchiiedes owe' war sinl üenwunden 
wird nur dann dem Gefühle gegenständlich, wenn der Inhalt des 
Lehens, auf das der Dichter zurückblickt, ausgebreitet voriiegt. 
Der Mord Hagens in der XVL Aventiure, die gewöhnlich heraus- 
gehoben zu werden pflegt, hinterlisst einen widerlichen Eindruck, 
wenn die That nicht durch den Zusammenhang der Ereignisse 
und den sich später erst tiefer entfaltenden Charakter des Thäters 
in die richtige Beleuchtung gerückt wird. Ein anderer Nachtheil 
der Probesammlungen ist der, dass sie wenig Ceiegenheit gaben, 
sich in das Material hineinzuarbeiten, es von verschiedenen Seiten 
her anzufassen und es sich dadurch zum Eigenthum zu machen. 
Es wird schwer fallen, Geaichtspunkte zu linden, nach denen der 
Schüler selbständiger einen solchen atomisUschen Stoff zu be- 
arbeiten ?eranla88t werden könnte. Dagegen bietet eüie abge- 
schlossene und in sich zusammenhängende Lectfire eine FQUe Ton 
Tbematen, die ihn den Inhalt tiefer und ?ielseiüger erschliefsen 
und dadurch auch liehgewinnen lassen. Ich glaube nicht, dass 
jemand in späteren Jahren nach einer Anthologie greift, weit eher 
wird er ein ganzes Werk wieder einmal in die Hand nehmen. 

Der Beginn des ad. Unterrichts fällt am angemessensten in 
die H. Hier kann in einem Jahre die Crauiniatik und die Lee- 
türe der MiheluDgeu ahsolvirl werden. Alles in der Schule zu 
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lesen mrd nieht Bftthig sein, der hSasliche FleiA ist mit in An- 
sprach zu nehmen und durch Fragen und Aubitxe su conIroUiren. 
Diese Anforderung flberbflrdet. den Schfiler nicht; er wird 

das Mild, der Nibelungen bald leicht und gern lesen. Für die 
1 bleibt der Walther, zu dessen Lectfire ein Semester hinreicht 
Eine vorangehende Hepelilion wird die Formlehre noch fester 
einprägen. Vor und nach der Leetüre ist natürlich eine littcrar- 
geschichtliche Orientirung zu geben, in der Ii über das VoUis- 
epos, in der 1 über die mhd. Periode und die hOfische Dichtung. 

So sehr man auch in Einzelheiten ?on dem Vorgetragenen 
abweichen mag, soTiel steht fest, dass, faUs das Altdeutsche ans 
den angegebenen Grflnden wflrdig und berechtigt ist, ein inte- 
grirender Theil des deutschen Unterrichts su sein, es nur dann 
seinen Zweck erfallt, wenn es nicht mehr als eine beilSuflge 
Spielerei, ähnlich me die Chemie für die Küche in den höheren 
Tüchlerschulen, sondern mit wissenschaftlichem Ernst und melho- 
discber Gründlichkeit getrieben wii'd. 

Greifswald. 0. Vogel. 



*) Herr Vogel hat sich in seinem Aufsatz die Aufgabe ge- 
stellt, die Betreibung des Alldeutsch« n als einer selbständigen 
Disciplin innerhalb des deutschen Unterrichts zu rechtfertigen und 
SU rertheidigen. Momente, die bisher noch nicht hervorgehoben 
wären, hat der Ur. Ver£user nicht geltend machen können, denn 
dieses Gebiet scheint so ziemlich erschöpft. Aber es ist natOr- 
heh und nicht su tadeln, wenn einer, dem Reformen in unserem 
Leben nothwendig erscheinen, auch altes wiederholt Dasselbe 



Die Frage über dea Unterricht im Altdeutschen (dieses Wort im all- 
gemeinsten Sinne genommen^ war an «lern unter meiner Leitung stehenden 
Gymnasium vor ein p.iar Jahren in Fachrunferenzcn verbandelt und dabin 
entschieden \^urden, das» nir den bi:» dahin an diesem Gymnasium üblich 
Seweseoen Unterricht im Altdeutschen aufgaben. In Kriuueruug an die meines 
Iraehteuä gewichtigea Gründe, welche aosleadiMer BatMhelduog bestimoiteo, 
ersuchte ich nehiM daauiligeB Colleges sed RefereiiteB tter dieiea Gegen- 
maA Dr. VIT i ]■■•■• (jetst Prefeieer m der Udvcriittt GreiCnvsU), die Be- 
deakfli im koieiekse«, welche den Im vonCehcndeB Asbatse eatwickelteo 
VericUsge entgegenstehen. Es wird für die geehrten Leser der Zeit^ 
echrift ervk anseht sein, in dieser didaktisch jedeafalie wiehtigeo Frage von 
den GegeaheMerkeagea gleiekxeitig Keontats aelmefl in können. 

U. Benitz. 
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wirkt la Tflncbiedenen Zeiten ?er$Ghieden, und wenn es bislier 
nklit gelungen ist, wenigstens nur tbeflweise gefaingen ist, dem 
Altdeutsdien einen sichern Plati und eine gedeihliche Pflege auf 
uDsern hAhem Lehranstalten in Tersdialfen, so kftnnte es jetst 

doch möglich sein. Jetzt, wo das deutsche Nationalgefühl einen 
bedeutenden Autschwung genommen hat, wo das deutsche Volk 
seiner Nationalität und s(Mn«^r mächtigen Stellung unter den Völ- 
kern der Erde sich stolz bewusst geworden ist, und alles was 
seine Entwickelung angeht in hOiierer Bedeutung und dei i' liege 
würdiger erscheint, Hefse sich vielleichi erwarten, dass auch der 
Unterricht im Altdeutschen als eine nationale Aufgabe in den 
Unterrichtsiilan aufgenommen werde. 

Der Gesichtspunkt dei» nationalen Eriiehung scheint auch bei 
Hm. Vogel ▼orzugsweise wirksam gewesen au sein; wenigstens 
hebt er ihn im Anfang seiner Arbeit, Tom Thema etwas ab- 
schweifend, mit eben sorld Wirme als Beredsamkeit und sicher 
nicht ohne Geschick hervor. Denn gern schenken wir denen 
Gehör, die Empliudungcii aussprechen , welche auch in unserem 
Innern leben, und willig gewähren wir ihnen die Zustimmung zu 
Mafsnahmcn, durch die sie eine Verbreitung und Festigung von 
Gesinnungen und Anschauungen versprechen, die unser iierz er- 
fällen. In solchen Lagen iSsst das erregte Gefühl den ruhig 
prüfenden Verstand ungern sur Geltung kommen und weist mit 
Unwillen Einwinde aurück, Ton denen es eine Beeinträchtigung 
seiner Wflnscfae f&rcfatet. — Aber je leichter sich unser Urtheil 
Tom Ueberschwang des GeflBhles bewUtigen liest, um so mehr 
muss man sich bäten, aus unklarer Empfindung heraus Ein- 
richtungen zu treffen, durch die das, was wir im Grunde unseres 
Herzens wünschen, mehr gehindert als gefördert wird, l nd das 
isi nach meiner üeberzeugung mit den Forderungen lii^u. Vogels 
der Fall. 

Zwei Momente sind es nach Hrn. Vogel, kraft deren das Alt- 
deutsche den Anspruch erhebt, als ein geschlossener Unterricht 
fflr sich betrieben au werden: das nationalgeschichtliche und das 
sprachliche. Der nationale Sinn solle besonders durch das Stu- 
dium des Nibelungenliedes genihrt werden. Hier finde die deutsche 
Jugend Blut tob ihrem Blut, Fleisch von ihrem Fleisch, ffihle den 
Hauch eignen Denkens und eigner Empfindung* Ich bedanre, 
dass Hr. Vogel seine Behauptung nur in Bildem mnsdireibt und 
nicht in klaren deutlichen Gedanken näher begründet hat. Zwar 
beginnt er seine Auseinandersetzungen mit Sätzen, in denen 
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man nach der Anlage seiner Schrift Gründe veriniithen sollte, 
ich vermag sie aber nicht als solche zu erkennen. Den 
Nibelungen, sagt er, könne die neuere Lilteratiir nichts an die 
Seite stellen; kein Werk moderner Kunstpoesie vereinige diese 
Gro£sartigkeit der Cunception, die weltgeschichl liehe Breite der 
Hühne, psychologisch feio niotivirte und dabei kraftvolle Durch- 
führung der Handlung, energisch ausgearbeite Charakteristik, über- 
legene OlijectiTiUlt in der Darstellung starker Leidenschaften mit so 

unmittelbarer Sehlagkraft des Eindrucks auf jeden Leser 

Ganz schön gesagt, aber wo steckt denn da das nationale Element? 
welcher Ton diesen Vorsfigen llsst specifisch deutschen Charakter , 
erkennen, und berechtigt tn der Behauptung, die Jugend finde 
hier vor allem Hlut \un ihrem lilut, Fleisch von ihrem Fleisch? 
Alle die Vorzüge, die Hr. Vogel am .Nibelungenliede wahrnimmt, 
würden, wenn sie eine Dichtung vereint, v(m einem Engläuder 
und Dänen ebenso emiifunden und anerkannt werden. 

Man missverstehe mich nicht ; ich trete nicht der Annahme ent- 
gegen, dass das Nibelungenlied dem deutschen Nationalcharakter 
gam besonders gemfifs sei — die Art seines Entstehens, seine 
weite Verbreitung, sein Leben im Munde des Volkes Jahrhunderte 
hindurch, seheinen das zur Genüge zu beweisen — ich meine 
nur, Hr. Vogel hätte die specifisch deutschen Züge im Nibelungen- 
lied herTorheben sollen, damit man genau erkenne, ob diese Züge 
auch der Pflege werlh seien, ob man terner, um sie zu pflegen, 
auf das in vieler Uezielmn^ «loc h iKM list mangelhafte (Gedieht des 
dreizehnten Jahrhunderts zurückgreifen müsse. Unter den Hel- 
den des Nibelungenliedes hebt Hr. Vogel den grimmen HagiMi 
hervor, als eine Gestalt, mit der unsere Jugend sympathisire mehr 
als mit dem griechischen Achill. Ich glaube, dass er darin recht 
hat, lieber als Achill ist ihnen auch der Telamonier Ajax. Der 
Knabe, namentlich in den Jaliren, die wir als die Flege||ahre zu 
bezeichnen pflegen, in denen er sich seiner Kraft anfingt bewusst 
zu werden und reckenhafter Uebermuth ihn erfiült, freut sich an 
den gewaltigen Aeufserungen eines trotzigen Sinnes, an den Aus- 
brfichen einer ungebändigten Kraft, an der kühnen Todesveradi- 
tung oder Todesfreude, die mit gleicher Rücksichtslosigkeit gegen 
sich und andere verfährt - ob es nolhwendig sei, diese (lesinnung 
künstlich zu nähren, darüber könnte man doch vei*schiedener An- 
sicht sein. Aber ich will solche Bedenken, die zu schwierigen 
psychologischen Fragen führen, nicht verfolgen, und einräumen, 
dass die NibeluDgendichtung ganz vorzugsweise geeignet sei den 
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nationaleD Sinn heilsam zu nähren: folgt daraus, das« die mittel- 
hochdeutsche Bearbeitung in Obersecuuda unserer höheren Lehr- 
anstalten gelesen werden müsse? Die Kinder onserer gebildeten 
Familien lernen die homerische Heldenwett kennen und lieben 
vor dem Homer, mögen sie auf dieselbe Weise auch die Helden 
der heimischen Sage kennen lernen; ja ich wünsche das aus- 
drücklich, möge auch die Schule dafür Sorge tragen, dass unsere 
Jugend früh im eiupfiinglichston Alti»r nul diesen Heldengestalten 
vertraut \vcrde. Dem nationalen Zurck ist damit ehon so «^tit 
oder wahrsrheiulich heiser gedient, als auf dem Wege, den Hr. 
Vogel empfiehlt; denn von den nationalen Zügen geht der Sage 
durch eine Prosabearbeitung nichts verloren, sie können sogar, 
was die Nibelungen sage hetriflt, noch wirksamer hervortreten. 
Denn eine geschickte Bearbeitung kann die matte Darstellung, die 
in Tiden Theüen des mhd. Gedichtes herrscht, beleben, sie 
kann die ermüdend weitläufigen und doch unlebendigen Schil- 
derungen einschrfinken, inhaltsleere Berichte über Hin- und Her- 
reisen wegschneiden, unzusaromenhSngende Partien verknüpfen, 
Widersprüche in den Situationen und in den Charakteren ver- 
meiden oder wenigstens ihre slörende Wirkung ahschuächen. 
Was dadurch serloroii geht, ist nichts als die Korm , die 
ein unentwickelter (ieschmaik und eine theils nachlässige 
theils unausgebildetc Kunstübung einem an sich groi^rtigeu 
StolTe .gegeben hat. Von einer psychologisch fein motivirlen und 
dabei kraftvollen Durchführung der Handlung, von energisch aus- 
gearbeiteter Charakteristik, von überlegener Objectivit&t in der 
Darstellung starker Leidenschaften in unserem Nibelungenliede, 
sei es A oder B oder C, sollte niemand reden, der es gelesen hat 
Freilich, die Nibelungen mit der Ilias zu veigleichen halte auch 
ich, wenn nicht für ein thörichtes, so doch ziemlich unfrucht- 
bares l'nteniehmen , innl Ifu hcrlich erscheint es mir, wie Hrn. 
Vogel, >\eiin man nach einer a prioii conslniirten Schablone das 
Nibelungenlied bekrittelt; aber noch weniger kann ich es hilligen, 
wenn man sich in L«d)eserhebungen und hochtrabenden heda- 
mationen ergehl, die unwahr sind. Wenn die nationale Krziehung 
darauf hinauslaufen soll, dass der deutsche Knabe alles loben 
lerne was deutsch ist, so mag ich nichts davon wissen; das ist 
der Weg, auf dem die grande nation ins Unglück gekonunen ist 
Besser begründet scheint mir, was Hr. Vogel über die Lee- 
türe Walthers von der Vogelweide sagt Hier hebt er sunidist 
die Bedeutung hervor, welche das Studium des Dichters für die 
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B^reichprung bistoriseber Anscbauung hat. Es ist richtig, dass 
die Schüler unserer Gymnasien eine lebendigere vollere und rich- 
tigere Vorstellung von den Menschen und den Verhältnissen des 
AHertiiums als des Mittelalters erhalten. Die Gründe dieser That- 
sache sind Terschieden. Zum Theil mag es daran liegen, dass 
der Geschichtsunterricht der Behandlung des AHerthums einge- 
hendere Sorgfalt zuwendet als der des Mittelalters. Denn wäh- 
rend mnn sich dort im wcseiillichen nuf wenige .lahrhnnderte 
griechischer und römischer (icsc hichte l)eschränkt, verbreitet man 
sich hier, wenn man aus gan^^lmren Lehrhüi heni schhefsen kann, 
über zahlreiche Völker von sehr verschiedenem ( harakter, so dass 
es zu einer Vertiefung in die Geschichte eines einzelnen nicht 
kommt. Zum Theil liegt, der Grund für jene Erscheinung auch 
wohl darin, dass die politischen Verhältnisse des Mittelalters com- 
pUcirter und ungeordneter sind als die des Alterthums. Femer 
darin, dass die historischen Persönlichkeiten der alten Geschichte 
uns in klaren, lichtvollen Darstellungen aus den Werken der 
alten Litteratur entgegentreten. Nicht zum wenigsten endtich 
darin, dass die alten Griechen und Römer psychologisch uns viel 
leichter verständlich siuil. als unsere millclalterlichen Vorfahren, 
oliwohl wir Fleisch von ihrem Fleisch iiiid Blut von ihrem IMut 
üind. L>as Mittelaller mit seinem diiiikrin Hingen, seinen gewaltig 
gfihrenden Leidenschaften und seiiirm unklar idealen Drange ver- 
langt zu seinem Verständnis einen iteichthum und eine Bewieglich- 
keil des eigenen Emptindungslehens, den erst die Erfahning eines 
längeren Lebens und liebevolles eingehendes Studium in die Ver- 
gangenheit gewähren können. Wie schwer begreift sich eine Be- 
wegung wie die der KreuzzOge, wie schwer ▼ersenken wir uns 
in einen Charakter wie den Kaiser Friedrich II, wie räthselhaft 
erscheint uns gar ein Mann wie Ulrich Ton Lichtenstein, fast wie 
ein Verrückter, und doch war er in seiner Zeit ein angesehener 
Mann. Das eingehende Studium eines Dichters wie Wallher von der 
Vdgelwj'ide, der in vieler He/iehung sein Zrilaller so treu nieder 
spiegell, muss allerdings dazu lieitragen, den schal t<'nhaflen (le- 
stallen, «lie dem Schüler der (ieschiclilsunterriclit hielet. Lehen 
und Farbe zu verleihen; auch würde hier der (lebrauch einer 
Uebersetzung den Nutzen des Originals erheblich beeinträchtigen: 
aber man verspreche sich durch die Scbuliccture der Waltherschen 
Gedieht^ die in einem einzigen Semester absolrirt werden soll, auch 
nicht zu riel Bereicherung der historischen Anschauung. Selbst 
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wenn ninn auf iiiiseron r»Ymnasirii dem Sliifliiiin ilrs Mittriallnrs 
die Ansdolinung gilhe, die jelzl das Studium drs römischen Alter- 
thums hat, mau würde die Schüler uiclit zu der j^rürullicheu Kiu- 
sicht bringen, die sie in das Lehen der alten Nülker jzewinnen 
können. Das Studium des Mitlelaiters ist für Knaben und halb- 
erwachsene Jünglinge lu schwer. 

Welche Frucht verspricht aber Hr. Vogel von der Einführung 
Walthers in die SchuUectOre und von der so rertieflen Kenntnis 
des Mittelalters? Er sagt: „Nur ein oberflächliches Wissen kann 
behaupten, dass die Ideen und Fragen, die das Mittelalter aufge- 
worfen hat, nunmehr Tdllig ausgelebt oder gelöst seien. Viele 
Kräfte und AnlSsse wirken bis auf den heutigen Tag fori und 
spielen lehhaft hinein in das tieweh»» der modernen Zeit. Ks be- 
steht zwischen uns und den Menschen des 12. und 13. Jahr- 
hunderts eine (lenieiiiscliart der Ideen und Interessen, wie sie das 
Alterthum nicht enlt(>rnt autzuweisen hat/' Ich bin diesen Aus- 
lassungen des Hrn. Vogel gegenüber in derselben Lage, wie denen 
über das Nilielungenlied. Sie sind zu allgemein, zu nichtssagend. 
Hfitte doch ihr. Vogel die gemeinsamen Ideen und Interessen 
niher bezeichnet, dann würde man beurtheilen können, ob man, 
um diese gemeinsamen Ideen und Interessen kennen an lernen, 
wohl nöthig habe, den Walther von der Yogelweide zu stndiren. 
Ich vermuthe. es sind solche, die unserer Zeit auch ohne Walther 
lebendig genug sind. Wenn aber Hr. Vogel fortfahrt ; „Damm 
ist es für das praktische geschichtliche rrtheil aufseionlcnilich 
bildend und helelueud, sich in das tietriehe der damaligen Welt 
hineinziiversetzen und zu erfahren, wie diese in gleichen (?) 
Fällen gedacht, gehandelt und entschieden hat'' — so kann ich 
nur wünschen, dass die Leitung unseres Staates nicht Staats- 
männer in die Hände bekommen, welche die Richtschnur für ihr 
Denkjen, Uandehi und Entscheiden aus dem 13. Jahrb. hplen. 

Endlich empfiehlt den Unterricht im Altdeutschen der Vor- 
theil erweiterter Sprachkenntnis. Hr. Vogel memt, da der Schflier 
die andern Sprachen nur in der Periode ihrer Chissicität kennen 
lernt, so erscheine ihm die Sprache als ein fertiges, unveränder- 
liebes, starres Gehihle, deni nichts mehr /u^elhan, no( h etwas 
weggenommen werden dürfe. Das ist ühertriehen. Das Laleinische 
zwar, soweit es tlegenst^tnd <les Schulunleriiclils ist, hiet<'t aller- 
dings wenig Anlass, auf die (irschiclitc: der Sprache einzugehn; 
aber anders verhält es sich mit dem tiriochischen. Die Ansicht 
Hm. Vogels, an den griechischen Dialekten, weil sie neben ein- 
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ander hergehen, kdnne die geschichtliche Entfaltung der Spradie 
nicht zur Anschauung gebracht werden, scheint mir unrichtig zu 
sein. Der Schüler lernt die griechische Sprache auf Terschiedenen 
Stufen ihrer Entwickelung kennen, die sich in Flexion und Syntax 
deutlich documentiren , und sie ist in Folge dessen wohl ge- 
eignet, einen Einblick in die historische Granimalik zu gewähren. 
Dass es verschiftltMie l^iüickt»» .sind, die dem Schiller culgegen- 
treten, hindert nicht dicM-s Zid zu erreichen. Ilr. Vogel seihst 
sagt ja von seinen» All hochdeutschen, das er zum gründlichen 
Verständnis des Mittelhochdeutschen für uuenthehrlich hält, er 
verstehe darunter nicht das gemeine, auch nicht das streng Alt- 
hochdeutsche, sondern ein ideales. Mit solchen idealen Construi>- 
' tionen, wenn man sie Oberhaupt fflr angemessen hält, kann man 
auch im Griechischen Yermitteln. — Aber ich meine, um die 
Vorstellung zu geben, dass die Sprache weder in ihren Formen 
nodi in ihrem Wortschatz etwas fertiges, ein allemal abge- 
schlossenes sei, braucht es keinen besonderen Unterricht. Wenn 
der Lehrer richtige Anschauung vom Lehen der Sprache hat, wie 
es jetzt wohl meistens der l'all ist, \sii<l diese Vorstellung ganz 
von seihst auch den Schillern ei^t ii worden, denn die Aullassung 
der spracbhchen Erscheinungen iüt durch diese Vorstellung be- 
dingt, sie bricht allenthalben von selbst duich. Schon die Be- 
trachtung der neuern deutschen Litteratur seit der Mitte des 
Yorigen Jahrh. bietet Belege genug für die allmähliche Veränderung 
der Sprache. Dass die Anschauung eine reichere wird, wenn der 
Schüler auch Althochdeutsch und Mittelhochdeutsch lernt, dass 
die deutsche Sprache, die wir in einer ununterbrochenen ReOie 
von Denkmälern Jahrhunderte hindurch verfolgen können, ganz 
besonders geeignet ist, vom Werden der Sjirache eine Vorstellung 
zu gehen, das freilich 1 isst sich nicht bchtreiten. Die l'rage ist 
aber: steht der Gewinn im Einklang mit dem j;rt'orderten (Ipfer? 
und Ix'i ihrer Erwägung vergesse man nicht, dass es nicht die 
Aufgabe der Schule ist, i*hiiolugen und Sprachforsdier zu er- 
ziehen. 

Hr. Vogd meint, der fi^inn des Altdeutschen falle am an- 
gemessensten in die II; hier könne m einem Jahre die Grammatik 
und die Lectfire des Nibelungenliedes absolvirt werden; fflr Wal- 
ther genüge dann ein Semester in Prima. Es ist mir emiger- 

mafsen zweifelhaft, ob in anderthalb Jahren bei wöchentlich zwei 

l nliTrichtsstundcn , die zum Theil doch noch durch die Be- 
sprechung der Aufsätze, vielleichl auch durch Vorträge in Ao- 
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Spruch genommen worden, sich erhebliches wird leisten lassen; 
ich fürchte, der Schüler wird zwar manches Neue in sein 
dichtnis aofoehmen, aber keine Mui^ und Rohe zu einer Durch- 
dringung und innem Aneignung finden; aber da es auf diesem 
Gebiete mir an Erfahrung gebricht, steht mir eui absprediendes 
Urtheil nicht zu. Nehmen wir also an. die Zeit von anderthalb 
Jahren genüge; sie erscheint gering im llinl)liik auf den ricgen- 
stand, für den sie gefordert, aber grofs und betleiiteiid für den, 
dem sie entzogen wird. l>er Lnterricht in der neuem »leutsrhen 
Lilteratur wird aufs cmplindlichste gelrolfen, wenn ihm anderthalb 
Jahre der Schulzeit, und zwar anderthalb der fruchtbarsten Jahre 
entzogen werden. Zwar scheint Hr. Vogel eine Unterbrechung im 
Studium der neuem Litteratur nicht zu fordern; er meint, durch 
häusliche Leetüre und geeignete Aufoatz-Themata lasse sich die Be- 
kanntschaft mit andern Dramen Termitteln, ohne dass es ndlhig 
wäre, die kostbare Zeit des Unterrichts durch stundenlanges Lesen 
in vertheilten Rollen zu vergeuden. Als ob es nur auf die Zeit 
des Unterrichts ankäme! Auch die häusliche Arbeitszeit hat ihre 
Gren/en, und icli zweifle nicht daran, dass die mrislen Lehrer 
eine weitere [{eschränkung der Mufse ihrer Sehüh'r für einen Miss- 
grin' hallen >\ erden. Ja Hr. Vogel w'iW nichl nur »lie Ltclüre der 
neuen Lilteratur dem PrivatUeÜ's überweisen, auch für die Lectürc 
der Mibeluogen, die niclit ganz in der Schule gelesen werden 
können, nimmt er ihn in Anspruch, und für Aufsätze, vermittelst 
deren er diese Privatlectüre controliren will. - Wenn, wie Herr 
Vogel verlangt, und in dieser Forderung stimme ich ihm bei, das 
nhd. mit derselben phflologischen Akribie getrieben wird, wie die 
alten JSprachen, so kann die Folge gar nicht ausbleiben, dass 
während dieser Zeit die Behandlung der neuen deutschen Uttmtur 
darnieder liegt. 

Nach Hrn. Vogels Auslassungen freilich wäre das eher ein 
(lewinn als ein Schaden; er meint, das vage .\eslhctisiren über 
Schiller und Göthe und ihre Werke in weit gesponnenen Vor- 
trägen, das Aufsi>üren absonderlicher FeinheitfMi. die ausführliche 
Behandlung solcher Perioden und Namen, die in der Litteratur- 
geschichte von untergeordneter Bedeutung sind, solche Auswüchse 
seien ein Beweis, dass dem deutschen Unterricht faist zu viel Zeit 
zu Gebote stehe. — Ich kann nicht glauben, dass es Hrn. Vogel 
Ernst ist mit diesen Aussprüchen; denn ich kann nicht glauben, 
dass ein Hann, der die neue deutsche Litteratur kennt, whrklich 
der Ansicht ist, dass dieser Stoff so dürftig sei, dass nicht 
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wöchentlich zwei Stuinleii in tVuditbringendcr Weise damit aus- 
gefüllt würden. Allerdings bin ich der M«Mniing, dass der deutsche 
Unterricht, wenn er sich niif tlie neuere Litleratur beschränkt, 
sich sein Ziel höher stecken suil, als Hr. Vogel thut, wenn er 
erklärt, mit der Erlauteining der liauptgesetze dramatischer Com- 
Position und der Vorführung einiger weniger Dramen als Muster 
und Typen sei genug geschehen; ich gUube, der Unterrichl soll 
darnach streben , dass der SchQler eine mögUehst genaue und 
lebendige Kenntnis der merkwürdigen Litteraturperiode gewinne, 
die mit den fierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts beginnt 
Zn jdiesem Zweck mnss der Scbfiler, soweit nicht höhere RAck- 
sichten hindernd eingi'eifen, mit den Hauptwerken jener Periode 
möglichst bekannt werden, niclii niu' mit den poetischen, sondern 
auch den prosaischen; seine Au jiierksanikcit soll sich auf den 
Inhalt nclilen und auf die Form, auf Composilion, Sprache und 
Stil ; er soll bekannt werden mit dem Leben der Dichter und 
sich bemühen, die fortschreitende Entwickelung in ihren Werken 
zu sehen (z. B. Götz: Iphigenie), er soll den Einfluss beachten, 
den herTorragende Geister durch ihre Werke auf die Zeitgenossen 
gehabt und den Charakter ihrer Zeit bestimmen, und wie umge- 
kehrt diese hervorragenden filänuer selbst in ihrer Denk- und 
Empfind ungsweise von ihrer Zeit abhängig sind, kurz er soll zur 
Anschauung von der allmählichen Entwickelung geistigen Lebens 
geführt werden. Da hat der Lehrer Stolf genug und braucht 
nicht vage zu asthelibireii und Perioden von untergeordneter Be- 
deutung müde zu durchziehen. Kr hat hier ein ausgedelmtes und 
ein friichl bares Gebiet für seine Arbeit. Den» Schüler erüffnet 
sich hier eine reiche Welt von Gestalten, die ihm fassbarer sind 
als die Ritter und Fahrenden des Mittelalters, die an Tiefe des 
Seelenlebens und an Starke der Leidenschaft den Gestalten des 
Nibelungenliedes nicht darum nachstehen, weil ihre Ausbrüche 
weniger gewaltsam sind, em Reichtbum von Anschauungen und 
Gedanken, denen gegenüber das Mittehdter bettelarm erscheint 
(denn grofs ist die Entwickelung unseres Volkes in den sechs 
Jahrhunderten von Walther bis zu Gölhe); er ündet Kunstwerke, 
die durch Ebeninafs und L^ebercinstinunung ihrer Theilc sich aus- 
zeichnen, Werke, ilie Mi in ihrer .Vusführuug /um Nibelungen- 
liede verhalten etwa wie ein Gen);ilde, das ein Künstler auf der 
Höhe seiner Entwickelung hervorbringt, zu einem Bilde, au dem 
er als Knabe seine ungeübten Kräfte versucht hat; eine Sprache, 
die des Gedankens Herr geworden ist und an Präcision und Klar- 
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heit ihm selbst zum Muster dienen kann. Es w2re ein Unrecbt, 
wenn man die Zeit, welche der Unterricht bietet, nicht der Be- 
handhing dieser Werke widmen wollte. 

Um auf dem Wege, den ich bezeichnet habe, zu einem loh- 
nenden Punkte zu kommen, erscheint es aber als durchaus nöthig, 
dass der deutsche Unterri<ht seine Zeit zusammen nehme. Dass 
er noch nicht leistet, was er an und tür sich leisten konnte und 
sollte, ist leider wahr: aber Fortschritte sind unverkennbar und 
werden hoffentlich noch schneller werden. Wenn die Lehrer des 
Deutschen es sich angelegen sein hissen, den Stoff, der seiner 
Natur nach ihrem Unterricht zufUlt, methodisdi nach den Zwecken, 
des Unteirichts au durcharbeiten, wenn sie sich bemOhen, die 
Pensen zweckmäling auf die Terschiedenen Classen zu vertbeflen 
nnd die den einzelnen Oassen gestellten Aufgaben wirklich zu 
erfüllen, kann eine gedeihliche Knlwickelun^' gar nicht ausbleiben ; 
nicht aber frommt es, neues Material heranzubriDgen, ehe das 
alte verarbeitet isU 
Greifswald. W. Wilmanns. 
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ZWEITE ABTHBILÜJSG. 



LiT'i'KlUUISCU£ B£lUCm'K 



Das altrüBiiscbe Tbeatergebäud e, eine Studie vun Dr. ßerubard Ar- 
DoM. PrograniB der RoniylicheD Studien •Anstalt sh WiirtbaiY tni 
Schlüsse des Srtiiiljabres 1872/73. VVOrzborg, P. E. Tbebaehe Bacb- 
drnckerei» 24 & 4. Mit einen Plan. 

In Anbetradit, daM die Werke, in welchen von antiken The- 
atern gebandelt wird, meist grofsen Umfangs sind und deshalb 
nur schwer für die meist kärglich bedachten Bibliotheken der ge- 
lehrten Anstalten bescfaaill werden können; verdient obiges Werk 
hier eine wenn auch nur kurze Empfehlung. Der Vcrrasser, der 
sirh s(Mt längerer Zeit eingehend mit dem antiken Bühnenwescn 
beschäftigt hat, (ich erinnere an das lS6Ser Programm de« Wil- 
hclmsgymnasinms in .Münchon über die griechische Ruhne, mit 
specieller JlinsichL aul' die Anligone der SoplKulos, und eine Ah- 
handhiii«^ ilber eine IMalle niil sceiiischcn Vorslellungen des (lol- 
legiu Homano, ,,Festgrufs des phiiolo^isclicn Vereins an die Wiirz- 
hurger Philologenversanimlung," weiter an den Vui irair in Innsbruck 
über antike Theatermasken) sucht, in engem Anscliluss au die antiken 
Schriftquellen, das rüiuisciic Theater in allen Beziehungen so- 
wohl geschichtlich wie architectonisch, genau zu heslinimen. 
Dabei ist, der Uebersichtlichkeit wegen, um eine sofortige Prüfung 
zu ermöglichen und das lästige Nachschlagen su ersparen, immer 
gleich in den Anmerkungen der Text der Citate, die angezogen 
werden, hlnsugeffigt, ein Verfiihren, Yon dem nur da Abstand ge- 
nommen wird, wo die Mittbeilung der StelTen einen zu flbermäfsigen 
Raum in Anspruch genommen haben würde. Eine Reconstruction 
des Theaters am Ende, verbunden mit einer Ansicht des am 
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besten erhaltenen antiken Tliealers, des von Aspendot;, ist wohl 
geeignet zu der l el>ersichtliclikeit auch noch die Anschaulichkeit 
zu fügen; in dem Itauni vertlieilte Ihichstaben deuten die .Namen 
an, die den verschiedeuen Theilen uacli des Verlasäers Ansicht zu- 
kommen. 

Zu einer so kunen und gedrängten Schrift, die ihren Werth 
vor aUem in der actenmSfsigen Begründung der Behauptung und 
in der gedrängten Zusammenstellong sucht, wird niemand, der 
weifs, wie oft schon vom Theater gehandelt worden ist, viel Neues 
erwarten. Doch fehlt es nicht daran; namentlich liegt dem Ver- 
fasser die genaue Bestimmung der Trihunnlis und des kaiserlichen 
Sitzes am Herzen; ein Anbang behandelt eine hierher gehörige 
Stelle aus Sueton Nero II, wo gesagt wird, dass der Kaiser e pro- 
scaem fastigio hos Indos syniavit. Es scheint mir, «lass tler Verf. mit 
seiner Erklärung Heclil hat; ob jedoch das von ihm angezogene 
Uelit'f (abgebildet bei Wieseler Theatergebäude I'afel H, 1) hier 
eine rechte Lruähnung gefunden hat, isl mir zweifelhaft. Die 
Perspective pllegt auf den rönns<hen neliels so wenig beachtet 
zu sein, dass ich aus dem Vorhandensein jener \rl v(»n Aedicula 
nicht gleich schliefsen möchte, dass diese proscaeni fastiyio an- 
gebracht gewesen sei. 

Wie der Titel besagt, beschränkt sich der Verf. auf das rö- 
mische Theater. Ich wfirde, aus Nätzlidikeitsgrflnden, es gern 
gesehen haben, wenn bei den einzelnen Theilen, so bei Anlage 
der Orchestra, gleich die Unterschiede des römischen Theaters 
vom griechischen mit angegeben worden wären ; die wesentlichsten 
Punkte würden in Folge davon deutlicher hervorgesprungen sein 
und sich dem Verständnis der Leser fester eingeprägt haben. 
Doch mag der Verf. aus principieilen Gründen darauf venichtet 
haben. 

An einigen Stellen hätte dem Ausdruck etwas gröfsere Be- 
stirnmlheil und Klarheit geg«'ben werden können; so wenn S. 10 
gesagt wird: Tribunalia, dnrunlei- hat man Kiiisrlmitte zu ver- 
sieben, die von der Orchestra aus dem Proscaenium entlang rechts 
unti links in die (lavea geuiacht waren. Wie soll man das ver- 
stehen? üemeint war wohl vielmehr „die tribunalia werden ge- 
bildet durch die Fortsetzung der beiden Enden der Sitzreihen der 
Cavea nach dem Parascaenium zu über die beiden in die Orchestra 
führenden Thore hinweg.'' Auch vermisse ich Gleichmäl'sigkeit, 
* wenn S. 13 gesagt wird: „an dem steinernen Bflhnengebfode 
waren 3, selten 5 Thören gegeil die Cavea hm angebracht; 
die erstere Zahl findet sich bei dem Theater des Pompejns, die 
letztere bei dem von Aspendos, im Vergleich in S. 14 .,auf die 
Bühne führten aus dem hinter ihr liegenden Hauptgebäude, nur 
drei Thüren, und 8. 16 hatte die steinerne Üühnenfavade deren 
fünf (Thuren)^ so kamen auch da für die Decoration wohl nur 
die drei mittleren in Frage. Man vergleiche weiter das, was $.17 
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über dieCouliuen gesagt wird, dass sie bei Wecbsei der Fonddecoration 
in einem Stück gedreht wurden, während S. 16 ihre drei Seiten 
als den drei Gattungen von Stächen, Tragödien, Komödien und 
Satyrspiele entsprechend bezeichnet werden. 

Auf einer durch den Setzer verschuldeten Umstellung von 
Worten beruht wohl das, was auf S. 20 mir aufgefallen ist; es 
heifst dort: „Der Hauptvorbani: ward, obe sich die Zuschauer ver- 
sainmellen. zur Verdeckung der Kühne in eine specieli hierfür 
angebrachte Verliefung hinabgelassen und tlann nach Beendigung 
des Spiels wieder emporgezogen, also gerade in umgekehrter 
Weise gehandhabt wie auf unser Bühne". Ks soll wohl lieifsen: 
„Der llauptvorhang wurde, nachdem sich die Zuschauer versannnelt, 
bei Erött'nung der Bühne in eine specieli dafür angebrachte Ver- 
tiefung hinabgelassen und dann nach Beendigung des Spiels wie- 
der emporgezogen, also in gerade umgekehrter Webe gehandhabt 
wie auf unserer BQhne,** d. h. während er hei uns aufgezogen 
wird, fSUt er bei den Römern, und umgekehrt. 

Doch dies sind ja nur Kleinigkeiten, die das Wesentlichste 
nicht treffen; die Arbeit Arnolds bleibt trotzdem eine fleifsige mit 
Umsicht gemachte und auf sorgfrdtigem Studium beruhende Zu- 
sammenstellung dessen, was uns über da^ römische Theater von 
antiken Schriftstellern berichtet wird, und auch die noch erhal- 
tenen Monumente dieser Art sind häutig zur Erläuterung hinein- 
gezogen worden, so dass diejenigen, die Belehrung üImt i <tinisrhes 
Theater suchen, mit Eutzen seiner Arbeit sich bedienen köunen. 

Bi^rlin. R. £ngelmann. 
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BERICHTE ÜBER VERSA MMLT NG EN. AUSZÜGE AUS ZEIT- 

SCHRIFTEN. 



XXIX. Tergammlang dentsclier Philologeii, Scbalminiier 

und Orientalisten, 
SU Innsbrnek Tom 28. September bis 1. Oetober 1874. 

Anf der so Leipzig io den Pflogettagen des Jibres 1872 abgehtlteMe 
28. Pliilelogeeversaaunloog war der Besekloss gefiisst worden, die niehste 

Versammlnog in Herbst des nächsten Jahres in Innsbruck zu halteo; se 
Präsidentea derselben waren die l'rofe.ssoren Dr. JUig und Dr. Wilmanns 
ernannt Morden. Bereits w.iren fiir das Jahr alle \ orbereitnnfron ge- 

IroHVn, .ils «lif (Iholera im Süden Dentschlaiids, besonders in Miinehen, so 
besorgnisenu'geud auftrat, dass >on allen S«'iten der W unsch nach \ ertafrung 
dci- \ ersainnilunf: laut wurde. Im so günstiger gestalteten .sich nun die 
Nerhiiituisse io diesem Jabre. Das Präsidium hatte insofero eine Veräude- 
rung erfSriuren nilssen, als Professor WÜHMinns naeh Kiel war bemfee «nd 
die seit 1. Joll 1872 erledigte Stelle des Gymnasialdirectors in Innsbmdi 
durcb Professor Biebl war nee besetzt worden. So konnte das PrSsidinm 
naeh dem bisberigen Herkoaiaien darch UaivrrsitMtsprofeMor and Gyannsial- 
direetnr zasamme agesetzt werden. Vm nan den norddentsdien Collegen die 
Theilütthme an der Versammlung mögliehst zu erleichtern, waren die Tage 
vom 2S. September bis 1. Oetober gewählt worden, obwohl die neue baye- 
rische Ferienordnung dieser Zeit nicht piiustig war Auch ilie Kisenbaha- 
\eiwaltungen waren mit Krfolg um IVeisermälsiguiig fiir die Mitglieder der 
\ ursammiung aogegaugen worden. Wir heben aus dem Verzeichnis der 
19 deatseben Verwaltangea die Anbaltische, Berlin-Gfirlitzer, Berlin-Ham- 
borger Bisenhahn hervor, welche nut einigen anderen freie Rnekfahrt fir 
alle Zage bis incL 12. Oetober gewMhrten, wogegen die bayerischen Ver- 
waltangea einige Einschriinkangen stellten and die preoTsischen Stnntsbahaen 
jeglicbe BnaSfeigang nbgelehnt hntten. Da nan noch das prachtvolle, seit 
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Jahren ■ieht erlebte Rerbetwetter saeb den geeegeeten SSdeo ood den 
„febSoea Alpeoleade Tirel*' leckte, te eoteeUose sieh eiae betrSchllicbe 
Aaiahl aoa den Nerdea, aelbtt vea der Meereekiute, aas Lübeck, Beiloek, 

Hamborg, und von Ost- ned Weetpreufsea zn der weiten Reise. Und keiuer 
t^ird. sn f^l.iaben wir versicbero za dürfen, dfu Kutschluss bereut hsbeol 
Be»ouders zahlreich war b«'fjrrillieherwei.se Oestrrieirh \ertieten; jn selbst 
aus ( II g a r ri und I f .i I i »• n ^^al•en (lollcfjon ersrhieiicii. l in so iiu'hr 
bleibt es zu bed.iueru, das> aus dei" iM'iiarhbarleii .Schwei/., trotz wieder- 
holter Kiiiiaduiig seitco» des Präsidiums, auch uicbt einer erscbieueu war. 

Bereits bei Ueberaeadung der Mitgliedskarte war als eia willkemaieBes 
BiUsBÜttel aar Orientiroag ein Plan vea laasbrack «ad aiehstrr (Jmfebang 
beigegeben werden. In dem Bapfnngsbnren« selbst wurde eine Anxahl von 
Pest- nnd BegrSfiiangisebriflen TCrtbeilt, die xnm Tbell schon in Jahre 1873 
für dieseo Zweck bertinnt waren. Wir erwähnen hiervon: 1) Philologo» 
Oeniponti eongre^atos m. sept. J^74 carmim rite proseqmtur JacobuM 
H alser. (..Salvete, qiiibu.s veternm eolitur Sapientia, qni dipno penitas 
Studio .irrensi (traiae lertis Sartii AtiMmijir(|iie (iainenae!") 2) ErsttT l t-r- 
such riiirr Ifbt'nsetzuNf^ drs jitniisl J'i^i'J uii<frnrn Frof^^fnrnfcs aus llnnutri 
Odyssee AA7 , der PhiloUtgenversutnmluii^ in Iniitüfmk geindmel vont iieher- 
tetser \Vrof. Dr. Steger in Salzburg, den Verfnsser nehrerer Schriften über 
Plate]. Mit kSstlichen Hnner wird der Ursprung der Versaaunlnng in einen 
fi8tl e rr n th verlegt, dnreh den die Minner des Nordens, „welche als Lenker 
des Geistes betn Volke das naiste vemSgnn'*, bernfen werden: 
„Mitten in Erdkreis liegt ein Land, das Kleinod der Brde, 
welches riogs wie Gigaotenmanem Berge umschliersea, 
dass es nirht leide von auderer f. linder harter Keriihruag. 
Drei gewaltige Ströme wälzeu die srhnuinendeu fluten 
in des Okeaiios Schol's durch die Thiiler hierhin und dortbin. 
Stolz an des lituiuiels VVülbung ragen mit sehneeigcni Haupte 
Felsen empor nnd spiegeln sich nnten in blioliehen See.** 
In dieses heilige Land nnd die Stndt mit den goldenen Dache sollen von 
Norden die „Prennde der Rede, die Söhnt» Minervas dnrcb des Jolkos beilige 
Kraft gemfen werden, dass sie die PrSnnigkeit dort nit elgeaen Augen be- 
wundern. Selber frSnimer noch werden und fromm aurh die Ihrigen nnchen''. 
3) Programm des kk. (ivinnasiunis in Innsbruek vom .lahre enthaltend 
eine Abhandlung von Prof. II. Dittd tihcr dm Jhitlr hi'i f 'er^H, und eine 
reehtshisforisrh»' Studie v<in Dr. I. Efigi'r: der KInßiiss dvr aUtirolisthm 
Siäifdr (Ulf dir liiwi fzirfhun^-. 4) Aus dem l'rofjriimuie des kk. (f>ninasiumH 
zu Graz Separatalidriicke von a. .Uic/i. Prtsvhenig zu den SvhoUasten des 
Horm (/ ik ymwm» Atrmikmuischr{ft ; II %ur Frofre über die f-'er fasser 
der Mgmmmim ammUtkm SekoUmif III TeHkrÜückßM m Porphyrüm), nnd 
b. ven If^Wk. Schmidt »tm Vmrti» von Airopo, eine Uebnng in Karten- 
seichaen. Ans den Jahre 1874 kanea n. a. Uastt: 5) Begrfiibnngsschrift 
den in Innsbruck versannelten deatsehcn Sehulmiinnern ^^ewidraet von 
Stantagynnasiun in Bozen, enthaltend . Uber die Heden in dem Geeehidde- 
nerke des Thuhfdides, von PmJ'. -tntini M i v haeler. Til Die ttisammettf^^e- 
setzien IS'omina in den llomeriMheii und Ihsiodisehen (iedii/Uen \on Dr. Fr. 
Stolz. 7) Ki'stpabe etc. vom Direclor des kk. Gn ninasiuuis in Zuaim, 
Anton h'richenbauery eulhaltend Ueilrüge zttr homerischen Lnuiolüffie: 
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dat fropüsA« «mT da» nalMiefui Jahr in der Ilias, h. das ^ordgestim in 
Ar Odyssee. h| Zur Bildung der Homeristkm InJbOUtfbrmm v«a Prof. 
Simmerle /u Hail in Tin,!, yi De Kiiripide IthHori/rn rfisrlpnh^ srr. Maxim. 
Lechner, Festocbrilt des Üjmo. zu Ao^pach. lüj Dramatüche ComposUton 
und rheiMimh» Ditpotäkm der Plabmüchen llepitbUk v«m Baeker, 1). Tlu 
(der I. Th. ersrbien im Jahre 1S69\ Propr. der k. StndieuDstalt bd 
St. Adb« iu Augaburg. ]1) Von /V../'. Conrmf Bartian das 1. Hfft der 
bei Calvary & Co. in ßcrliu crsclieiueudcu Zeitschrift: Jahretbericht über 
die ForUthriUe dar Martkummaieammkaft, Amfimta warira ia iaa rar- 
srhiiMleticn Sertioncii mahrw« S^ftaa veitiieill, voa daaaa «laiga oatoa 
suilen erwöhal werden. 

Ab Soaatay Abaad fand dia erste geaelUge Zusammcnknuft zur gegeu- 
aeitigm Bagrifiaaf ia daa RadaataaiilaB atatt. 

Erat« aUgeaieiae Sitxanj;, Muutag dea 2b. Septenber. 
h daai reatlieh seaMkktam nad erleaditelea Natlaaaltkaatar ward« 

nach 10 Uhr Vorm durch den Präsidenten Prof. Dr. Jül^ di« XXIX. Ver- 
aaaiinlunK deutiirh<>r l'hilulo^cn, Srhulmänner tiinl Orirntalisten eralTael. In 
dar ebenso geisl- und gemüthvollon wie iobaitreichen Kinleitun^s- und Be- 
Vrarsaagsreda damalbea ward searst beaarkt, dasa dia Vanaaualaa« *aieh ia 
Inosbruck auf claüsischem Badea ballada. Tirol »ei nicht nur durch sein« 
herrlichen Berge, sondern auch durch seine wanderbaren Namen, die Zeagea 
naaaiyliiehea Waehaelt seiner Bewohner, geeifaet, das Interesse der FestgÜsie 
ia hohen Mafaa wa erragea. Aaf dia aiabi «• daa lada-lnraplara «ehSrigea 
Iberer mitl H ,i s k »• n der vorliisiDiisrlicTi Zeit seien hier die Rhäter ge- 
folgt, die, wie neuerdings testgestellt, sieber mit den Etruskern ver- 
wandt ead Bithia sa den italisebea Völkerstämmea zu rechaea aaiaa. 
Nach ihaaa aaien K e 1 1 e o wie in die umliegenden Lieder, ae aaaii ia Ural 
eiogedrungcn und hätten sich namentlich Bergban und Salzgewinnung ange- 
legen sein lassen; das Drau- uud Isargebiet zeige von iboen deutliche 
Sparen. Seit den Kriege ait daa Kiaibera waraa die RSaier aaf Tirol 
aiii'nierksam Kt'M»rden vad legten, uaehdeni Drusus und Tiberias das 
Land unterworfen halten, ihre Stralscn iluich dasselbe hindurcli. z. ß. eine 
bei Veldldena, dem dicht bei Innsbruck liegenden Kloster Wüten, vorbei 
auf Aiigusta VindaUeoraa sa. RSmiaehea Weaea, rtoisebe BUdnag oad 
Spt i. he durchdrang nun das ganze Land, gin^j auch nicht verloren, als die 
lierrscbalt der Hümer nach liinftondertjüluipcr Dauer ihr Ende erreicht 
baue. Niebt aar xabireiehe Banwerke, Statuen und Münzen geben von dieser 
Epoche Zengnis. es hat sich sogar die Spraehe jeaee wellbebarraebaadea 
Volkes in manchen Thiilern Tirols bis auf dci. Iicirli-. it Tag erhallen (das 
sogenannte Komanisch in Fasse-, Grocdener- und Abtei-Thale). Seitdem 
drilian chriatUehea Jahrbandert trafen aber aoeh deataehe Vülkerstkane, 
zuerst die Alemannen, hier mit den Küniern zusammen. Die VSlkerwaade* 
ruBg führt« (aothen (deren Sjiur iu dem ,\'amen eines Ortes an der 
BreaaerttrafM Gossensus« erhalten i«l), Langobarden, zuloUl iiaju- 
varea in du Tiroler Uad. Seit Abaag der UagobaHea tratea eadUeh 
auch Doch Slave« aaf aed hiaterlaasen ihre Spnren in zahlreichen Orts- 
namen (W'indisch-Malrci u. a.). So finde sirh hier ein Hoden, der für 
all« Blehtungen der philologischen W iascuscltait ein reiches Feld biete, seihst 
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»r, die über die INameo Dravp nnd Sa\c sich frnien 
uod verüchiedeue Völker aber »ich auf dieüeui Uodeu die 
laer g^rleo «ie dm Stonne der lodo^Bam^er aa. 

Mischung hich vttJIzogen. ergebe sich nach dem ethuolu- 
1 in jeder Be/iehunjj tüchtiges Froduct. Auch das Tiroler 
: sei auch die Aufseuscite herb und derb, der Kern sei 
ei aoa jeaer Mtaehvaff eia dentsehes Velk erwaebsea, das 
onkt, das jedem deutschen Hruder seine Sympathien be- 
luch fiulitisch voiu übrigen Deutschland geschieden sei. 
jr Cultur uod WisüeoaelMft gebe ea keine Üchrankeu. 
ike, dieae VenaauBlaag ia laatbrack au baltea, ia Tirol 
1; nlle (üiste seien herzlich willkommen. Einer erastea 
I, gedenkt der Kedaer am Sehluss der Ik^rufsgenossen. 
V crsammluug dorck dea Tod abberufen wordeo, darunter 
is oad beatea Klaaffes ia Sehale aad Wiieeaaehafl, 
Iseitig anregenden, bciniilif; anf^'cniininioiien Ansprache 
ICFf Graf '1' a a f e , da» Wort, um die \er&aniiulung im 
hma Regieraug aof fisterreiehiaehem Bodea willkommen 
sollte auli dea Trüfera tiefipr Porsehaafea aad frorkt- 

greiätigem Felde ein nufrirhti'ccnr \\ ülkommengrnrs 
IS dem Laude des üaterreichtscheu Kaiiierreieheti, in 
„Wisseasckaft ist Mackt<< sor Geltaog gelaogt iat. 
• IjS»daahaoptin«BB Ritter voo Kapp die Aaweaeadea 
; Tii nl und MIryeraMister Dr. Tsekartsekeatkaler 
Inuiibruck. 

die Versamailaog sidi darek Bildvaf des Baresa's eoa- 
I SdlMibeo des (^ultiisininisters Stremayr verleseo, 

ikmi durch dringliche Anitsgesrhäfto entschuldigt und 
N'er^iainiulun^ das beste Gedeihen wönsclit. Hierauf 
en VerkandlDOKea die aVthigea geackiftliekea Mittbei- 
m biilt dea ersteu Vortrag 

, o m « s Me Müockea über ^^oaMniflnas aad Zeit- 
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i^te dmr Natar, so der Gesdiichte eis der Bniekaaf 
« s lieide liaben ihre stetigen, unerDÜdlichen NVerk- 
*ti, unrrschüpflichen Vorrathskamniern : nichts sittlich 
le», nicht» »ahrhafl Üchones und lirhubcucs geht ver- 
iemm» GeseUes liegt der kScksle oad weikevolle Ge- 
bsuiliterä, deswegen heifst die <ieseliichte die Lehrerin 
'(>ii lOrxiehungsmeisteru des Geschlecht«, welrJie die 
,0 in 4'este Bcgriifc gesdilosaen, anter dea idealea 

4er HonattisBias obea aa als die Darckbildaag voa 
th xa edler Menschlichkeit. \ ci ■mitf«'!t durch das 
helleniscbe AllerUiuiu. Üem aus der Wiederbelebung 
ir «ntj*prü8seucu HuaisaisBias verdsaken sHe gebU- 
r der Geister, Erliebong der Gemüiher, N eredelaag 
arssll deaselben haben sich alle Liltcratnren de« er- 
ii«o«lHehi;F.fuageo deaaeJben sUunenswerth entwickelt 

eiue ucue Ciassidtit saa Lsl»ea gebracht Der 
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Iluinanisnius fahrt uirht, wie die religilisfn \ Urstrlltinfri^n. stiirniisrh dabin, 
soodern verbreitet, eine genitabilis aura Favoai, mild überall Segen md 
Wane. 

Ist aaa die classisebc Philologie die eigpntlirhe Trägerin des Humaaia- 
mui, »o zeigt dajjfjren ihre (icschirhtr. tinsn wo die hVinilc des freifla 
Mensrbentbuniii Hlatz greil'eo, die Geuiilfaer verdüsterten, die GeiHter vcr- 
•aebtaa. Deaa Jer allgaaialBe Staa rietet sieh baM vonaftwaia» aaf dai 
Edle und Gfistige. bald IracFilel er nach (levtinn und jiihrii (Jcnuss: dieser 
ZeiUiaa ist am mächtigaten, wenn er von grolsartif^rn >eueruagen begleitai 
fibar iie Sdraakca beaestener Batwickluag hiuausgtbt. Die Gegeawart tot 
eiae Zeit de« MechaBisnua, er beberraabt auf d«a PlBfeln daa Verkehrs das 
Gejsrhifrht ; trcsrhitff ij: nml erfimliiiifjsrdch fcewKhrt or \ it'Ics rasch und fast 
miibclus. Uic scbünen WlsseuschaUeu sind wenig begehrt; besonders em* 
pfindet nan dteae Strffaiaag dea Zeitainnra ia dea Pflaniatitten des Haaia' 
iiisiiius. Dcniiiarh bat die Philologie eine schwere Probe za bestehen; ihr 
id«'!ili-i Zwerk erleidet seit den letzti-n 4 Jahr/.ehiiteii eine merkliche Beein- 
trächtigung durch einen gcMissen Alexandriuismus der Studien. Halt die 
beatig« Philologia ia ibrer Maebtatelhnif xn Sflbale aad Ldwa dea Vervleidi 
aas mit dem vorausfjehenden Meiisehenalter * erfüllt sie norh jene reine und 
edle Begeisterung für die Meisterwerke des Allerlhnms? In der nus Selbst- 
. erkenutnis gesebüpftea Aatwnrt liegt der Auiruf xur VVacbsankeit. Data 
treibl die deotaebea Philelavea and Sebaloiiaaer dae leoabtaade Verbild 
crfrrsslirhrr Meister; noch wirken an I niversiliiten nnd (Ijmnasien l-ehrer 
bei aller Gelehraankeit mitten im Leben aad Weben der Zeit; aurh dies 
Alpealaad Tiral oad Vorarlberg, achea im t6. Jahrhundert geradeta ror- 
angehend, stellt uns leuchtende Beispiele vor Augen: Uber dem Brenner, wo 
der Kisark an steilen rebpeschniiirkJen Geländen Mtrbeirausfht. ist Ph. J. 
F a 1 1 m e r a ) c r geboren, ein „Gebietiger" der Sprachen von Ost und 
West, aad über de« Ariberg ia waMesgr&aea All^o Roarad Haider, 
ein feiner Sprachforscher, der sich als Schalrath in diesen Landen ein Aa- 
denken reiner Nerehrinig gesichert hat. SoldMa Vorbildera gilt ei wdt 
Uifer ond Ausdauer nachzustreben. 

Hieraacb spraeb Profeaaer Dr. Berob. Arneld aaa Winbarg ibar 
antike The ntermasken. An dem Gebrauch der Masken auf der an- 
tiken Bühae stöfst sich das moderne Schiinheitsf^crühl -nn lebhaftesten und 
betrachtet sie obae weiterea als mehr »der minder verzerrte Gebilde. 
Gleichwohl habea gerade die Grieebea, derea SebSobeitaidaal aoeb jütt aecb 
iiiiislcrpiltip ist. die Masken selbst in der hiichsten Blüthe ihrer Culturent- 
u iekeluug beibehalten und sind darin vom rüniiscben Kunstdrana nach- 
geahmt wordm. Daher ist abe rüstigere Würdigung der Maskea gebotaa. 
Ibr« Aaweadaog erUirt sich aaa den raHgiBsea Uraprong, ihre Beibehält 
tung aas dem stets bewahrten reliirin-irn (Ihsrnkter dos antiken Dramas. 
Gesichtsvermofflmung durch PHauzenblütter oder durch t'ürbung war srfaua 
bei daa Hadlicbea GStterfestea, ans denea das Drama bervorgiag, Sblieb. 
Ao ibre Stell« settto bei den Griechen T h e s p i s die Maake, die seine 
Nachfolger vervollkoninmclen ; die a I t i t a 1 i s r h e \ olksposse, die auch in 
liuiu Eingang fand, nahm die Maske bereits aus dem Cnltus herüber, üie- 
salbea orarea aas Holt oder Leiawaad gefertigt aod bedeektea das gtota 
Geoieht oad den Hiaterbopf: Statt der Papille leistea sie eiae Oeffaaag^ 
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n der >fjiskt' selbst aiiKrbracht und je nnch RedUrfuis 
gilt auch von Augenbrauen, Stirn, Mase, Waofea 

CewVhBlIeh gtitthut, war Sfter nit Lippea aa4 
l«DD auch llaa|it- und Barthaare künstlich an der 
I. - — Narh einer I'f iit feriifif» über die Benronung der 
die tra^ischeu und iioBii»chen, bei den Grie- 
tyris«hea Maskea nntarubiedni. Sie «He wtrea 
s Rolle gefertigt, sondern reprüsentirten iediglidl 
'ypcD und «arffn nach (ieschU'rht, Alfer, Stelhinp, 

oder augenblicklicher Seelenstiuiniuiig nuancirt. So 
e vmi laaeee Je eiee Art <ler Gbaraktenueke iw 

Mit i^rofser Kunst verstand maa es den Charakter 
lebräunter Teint, der nur bei männlichen .Masken 
■csundheit uud Kraft, Energie und Tüchtigkeit; 
» bei welblieben Maskee gebriaeblicb , Loft aad 
Weichlichkeit des Löbens wie des Charakters. In 
'h der Mednor an der Hand der antiken Ph>siopno- 
leatuDg den bleichen, dunkelrotbeu uud hellruthen 
lle Yersebiedeve Farbe ««4 Perm 4er Baare, webei 

iKe eehtnation.iIe. scbiiustc aurh an den Masken 
«oben Masken mit dem Haupthaar verbundene Onkos 
ereil uud unglückliebea PeraoaaB aiedriger. IVicht 
tie Vereebiedeeheit der Aegen m4 Aagenbraeea, 4er 
Plljjl wie der Wangen und Ohren. Die si>f;rnnnnten 
S die beiden Gesiehtsbäiften von einander abweichend 
den Zuacbauoru eine vor deraa Aogen eingetretene, 
lere Vo rgMe ge (Bteedneg, Anfregnng) bewirkte Ver- 
igc zur sinnlirhen \\ abrnehmunp. Oie MundölTnung 
« t U r k u n g der Stimme, wohl aber erleichterte sie 
id iu kUustleriseber BeilebiiBg rerlfeh sie dem gan* 
)D nad Avadroek. — Daran knüpften sich Bemerkuu- 
■QOStonn und die phantnstisrhen, wie die Portrnt- 

ulten Comödie der Griechen, endlich auch über die 
>er ganze Vortrag, 4er <fter PeraUelee swiiebea der 
ler ba4eaden Keast zog, and insbesondere amh den 
teil noch näher fixirte, sehloss mit fnlgprulrr He- 
t ebenso edeleu als ausdrucksvollen Zügen waren, 

sie dadnreb aveh 4eB 4arrgeateliten Cba<- 
I auf der antiken Bühne die Regel. Die antiken 
Uo nidit Zerrbilder, Ben4eni in ihrer Art kleine 

ago ertaste der Prli8l4ent 4le einieleeB SeeUeeee,' 

ly^f^jCkt beiodlichen Sitzuugslocalen zn constituircn, 
hrc Berathongen festzustellen und event. schon au 
die ersten Sitzungen abzuhalten, an den übrigen 
Morgcnsti«4e« re« 8—10 Uhr anaelM« «n wollen, 
lo eoweeenden PrMsIdenten früherer Versammlanjfen 
iedcr auf, Berathnng bezüglich de» nächsten 

lomentretcu zu wollen. 
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Der «rwähnten Aaflonlening fremärs begaben sich sofort nach Schlass 
der allgemeiupu Sitzanf? die einzelnen Sectionsniitgliedei- nach den ihnen au- 
gewiesenca Uaumeu: es constitnitte sich die padapugische Sectiou, die 
orientalische, archäologische, de utsoh -ru man isctie und indo* 
Kenuauiache, letztere beiden zum Tbeil vereint. See tiouea fdr Mathematik 
vad fiir sernTt Syradlea warei wef en nof eaägeadar Mllf lisiartaU akkl n 
Staade gekoaiaieB. -~ Siaatlieha Sactioaaa kieltea aaoh aa dflaaettea Naeli- 
mittag« voa 4 bia 6 «der vaa 6 Uhr ab ikre aratea Sitaaagaa. 

Der Abend aber versaaiaiolte die Mahnabi dar TbailaebBar wiadar ia 
den RedoateoMlen. Ein reichhaltiges PragraBm der RegimentsmosilL — > 
darunter mit rauschendem Beifall aufgeooininea die Klänge des „deatscben 
Liedes" — kürzte die Stunden; erst spät treaete BMB lieh vaa dea abanao 
fesliichea, wie geinüthlieben Uäumen. 

Zwdia ailgemeina Sitsnog, Dianataf dea 29. Saptbr. 

Gagan 10 Uhr Vonidttag wurda vam PriaidaBtaB Jiüg dia iwaHa all- 
gasMiaa Sttnag arMhat Daraalba bariehtala ibar dia Barathng dar a» 
gaatrigaa Taga sasanaiaBgasatsteB GaMriasiaa b at t a f aM dia WaU daa 
Büefat^ihrigaB Varaaulaagaartea. Maa haba aaiaa Blicfca Baak deai Norden 
richten, eioa Universitätsstadt bevorzugen und soaatige Gaost der Umstände 
berücksichtigen müssen. Aus diesen Gründen werde in erster Linie 
Rostock cmi'fohleu, Mecklenburg sei sehr zu vorkonunend fre«esen, auch von 
Seiten der Sliidl ein frcnndlicher Kinpliiitf; /ufjesichcrt. D« sich gcfjeu diesen 
Vorschlag kein NN idcrspriu-li erhob, so {iroclamirte der Präsident Rostock als 
nächsten Versammlungsort und ernannte unter Zustimmang der Versammlung 
die Herren Professor Dr. Fritsscbe und Gymnasiaidirectar Eraase in 
daraa PrSiidaataa. Hiaranf ward adtgathallt» daaa Harr Diavid Haara pka- 
tographiacha Machbildaagaa aoa Cadaz Vaaatoa A. oad B, nad P r a i aaaar 
Halm aiaa raiahbaltiga AatograpbaBaaBwiBBg iai GjMaaialgabiada zar Ba- 
aiahtigaag in den Nachaittagstunden aasgestellt haben. 

Hierauf hielt dea ersten Vortrag des Tages Herr Professor H. BrnoB 
aas München iihor den fiopf der Demeter von h'nidos oder dat 
Ideal der JJ eine Irr. Ausf^ehcud von dem vielfach ausgesprochenen Satze, 
Vorzuj; der f;riechi;»cheu Kunst sei Schönheit der Form, der der 
christlichen dagegen Tiefe des Inhalts, bespricht der Redner den vor 
17 Jahren von Cbarlea Newton beiia altea Knidos gefnadeaea Kopf dar 
Danater. Danalba ward Ia alaam Gypiabdraak dar VaraaBalaag vargefihrt» 
daaebea aar Vargiai^aag dar Kapf aiaaa Tritoa im VatiaaaiachaB 
MaaaaBL Haida KSpfa ataadaa, daa Zahürara «Sgliabat aaba garöakt» iai 
Orchesterräume, \oii wo auch der Vortragende sprach. DeaMter ist ar- 
sprünglich identisch mit Gaea, allmählich ent>\ickalta aicb dar linterschied 
dahin, dass letztere die ^laterie, erstere die Krzeaperin des auf der Erde 
Erzeugten, die iiersouihcirte ISaturordnun^ ist. Das Saatkorn ist dem Tode 
geweiht worden, das ist P e r s e p h o a e s Haub, der Tochter Uemeters. 
Pcrsephuue steigt mit jedem Frühjahr her>or und mit jedem Herbst wieder 
hinab in die Unterwelt. Die Idee der Mutter beherrscht die Mythologie, so 
gilt rSr die Rüaatlar bei DaaMlar daa Prablaai, dia SahaaBabt aaab das 
Riada darxBitaUaa: dia Motlar ub WittwaaaeUaiar, voU Waiabbaii nad 
Hilda dea ABfdmafcas. 
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Um DQD auf das deutlichste zu zeig;eo, welche .Mittel dci- Künstler in 
dm vorliegendea Kopfe angewandt, ward eine genaue, aul das Einzelste 
üag^kmU Voftoitfbiiiig Bit dm Kopfe d«a TrttMOft, eiMt fearigen Jiing- 
linfiy ▼•rsenoBneo. Der TritoB, daa Sleaeat das Meeraa io ■enaahUdiar 
Gastalt, iat glaickfaUa vaU Salwaueht, aber diaaallM bt nit Uorvhe lad Lei- 
denschaft verbuodea. Das Aoge, der Spiegel der Seele, ist bei beiden 
aaeheod ia die Ferne gerichtet: aber beim Triton ist das Aoge eiugernllcn, 
nach unten gesenkt. Bei dem Demeterkopfe finden wir gröfsere Fülle durch 
die reifereu Jahre bedingt; jeder Ton in der Melodie ist sanfter angeschla- 
gen, auf jeden Schmuck verzichtet, nur der entschwundene geliebte Gegen- 
stand wird gesucht, den Ausdruck des Schmerzes hebt der Schleier. 

„Ist es — seUoss der Vortragende — in dieser Beziehung ein Zufall, 
daaa tnA dar ehriitlicfce Küaatler die Madonaa Bit den SeUeier gebildet 
bat» A«eb ia ibr iat ja die Uebe sob Kiade ud der webniltbige SduMrs 
«B daaaelbe labait der plaatiscbea Fora. Wollte ea eis Boderaer K^ipatler 
wagen, einer Madonna de« Kopf der DoBOCer za geben, ao würde nieiMad 
iba tadeln können ; immer nnr wUrde maa sagaa: Madoana oder DoBeter, 
das ewig Weibliche zieht uns binjui.*' — 

Wach diesem mit lebhaftestem Beifnil aufffeiioninieneii Vortrage sprach 
von der Rednertribüne Professor Dr. Alexander {{ i e s e aus Frankfurt n. M. 
über die Beutlheilung der G e r iti n u o n durch d ie alt e n 
ü ö me r. Nach der ruhigen, kühlen, objectiven Darstellung der germaui- 
acbea Vttker doreb Jaliw Caeaar fab ea bei dea rSBlsrbea Hlatorifcera in 
Benf aof dieaea Gegeaataad swei Aiebtmgta, die beide im Gegeaaatz so 
ibraB grofiMo Vergiager teadeatiSa warea. Die erato Kicbtnag iat die der 
kaiaerlicbea Tendenzhistoriographea. In hochtönenden Redensarten geben 
sie, obM ftieksicht auf Wahrheit, aar auf Verberrlichaog der Tbaten dea 
Kaisers ans. Gilt es INiederlageo der Germanen zu berichten, so ist ihr 
Siegesjubel überschw ünglich ; h.iben aber die Germanen gesiegt, so ist es 
durch ihre pertidin geschehen. Diese Richtung geht von \ eil ejus bis 
zum jüngeren F 1 i n i u s und gleichzeitig findet sie sich, wenn auch in ge- 
ringerem Grade, bei S t r a b o. Vellejus, der Uofhistoriograph des Tiberiaa, 
kannte Gemaaien, wo er nnter aeineB Herrn und Meiater pmefeetoa eqai- 
tarn war. Er stellt aUea dar ia maioreB TIberii gloriaB; er spriebt von 
der Wildbnit, GraosaBkeit, Stürlie der GerBaaenj naeb der Niederlage im 
Teotobnrger Walde ist er unermüdlich in der Beschreibung ihrer pefßdia. 
Aoeh Strabo äbertreibt die Wildheit oad Unenltnr der (lormanen gegenüber 
der AnfTassung Casars. Wenn er aber so von ihnen denkt di« ro fir] ytioQ' 
ytlv, so ist das vielleicht Verwechslung mit den Skythen. iNach dem Teu- 
toburger Kriege sagt derselbe Sttal)o: die (ieimaucii lieben es treulos ab- 
zufallen. Achnlich sind die .Xeufscruuf^eu der Dichter, besonders des Üvid 
und des Martial. firsterer spricht z. B. Trist. III 12, 47 von einer 
nMtoMm Gwmmi tt ebenda IV 2, 1 fera, ex Pento 111 4, 97 perßda dmn- 

Die nweite Riebtnng bat die Tendeas der Verberrliebnag der nSrdlieben 

Naturvölker (Sbalii^ wie Ib vorigen Jahrbnadert ja auch die Indianer dop- 
pelt beortheilt worden.» man denke an Seumes „Wir Wilde sind doch bessre 
Lente M. Schon bei Homer finden wir den Gedanken, das Gcfrenwärtige und 
Nächste gegen das Feme snrüoknusteUea, wie in deu W orten ouh vüp 

y 
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ßQoioi tlatv. Die Pbaaakra im f«ra«o Nordwesten $iad di« Götterrreande 
die FrSmiskeit, Ger^ehligfcoit, GliekselifiMit der Hyperboreer wird ge- 
rühmt : Heratacus nennt sie Nachbarn doi- Sk\tht'n Daher auch dips Volk 
idealiairt wird, wie io der bekaonten üde des Hurat. III 24 uod bei YeiigU 
Geoi^ea III 389 — 983 die iorflese Robe der SkjihcD f^epriesea wird: beides 
soll «U8 Sallustius ^enommm srin. Achiilicb spricht von den Skythen auch 
Justiiius II 2 iustitia gcntis tiif.M'iiiis culta, non legibus, nnlltiin .scrlus apnd 

eus iurto gravins utiuani reliquis mortalibus siiuilis uiuderatio foret. 

So Badet eich vielfbcb eioe Aebaliebkeit der Stiaasa^: das Natarvelk steht 
höher als das Cultorvtilk. Sertorius strrbt nach den Inselu der Seligen, 
Diodur preist die Britannier, ähnliche Sehnsucht nach den fcrurn glücklichen 
Gefilden ist bei Horatius im Iti. li)pudu:s ausgedrückt. Das verlorene Gut, 
aefait IMW, sei sa helea in Nerdea. So aiad Laeaa »ad Seaeea irell des 
Lobes der (Icrmancn: sie |irpiscri ihre Freiheit, ihre Xaturkraft; ihre 
fidej macht »ie zur Leibwache des Kaisers. Auch Tacitas stand den 
ebaaberihrtea StiBmoagea nicht fera; ee fragt sieh, wie veihilt er sieh nr 
objecttvea Wahrheitsliebe CXsars? wie aar kaiserlichen Riehtoag, wie zur 
idealisircuden? Zunächst ist anzuerkennen, das* Tacitus mit strenger Wahr- 
heitsliebe und Caesarischcr Ubjectivität ao die Gescbicbtschreibnng geht, 
dasa er seiae Qoelleo streng prüft vad das Brprobte Biltbeiit^ dass er aiebts 
beschönigt, auch die Fehler der Germanen aieht verschweigt, ihre Trunk- 
sucht u. a. Aber gegen die kaiserliche Ktchtaog steht er im bewtissten 
Gegensätze; eine unwillkürliche Ideuiisiruug der Geiiuaoea bei Tacitus ist 
ersidktlieh: dareh die GleiiAheit der Stiaaiinig eneagt sieh oft Gldehbeit 
dea Ausdrucks. Besonders erscheint ihm schön die libertas der GenUBCK 
im Gegensatz zum servitium in Kom: die germanische Freiheit hat etwas 
Aristokratisches durch die Geacblecbterherrschai't. So zeigt sich, dass Ta- 
ettua seioe Germania aoa reiner Wahrheitsliebe, weaa auch beehfosat 
durch diV idealisirende Hirbtunj;, nicht aber, wie viele meinen, in der Ten- 
denz geschrieben hat, seinen Landsleuten ein Spiegelbild reiner Sitte vor- 
cnhnlteB. 

Den dritten Vortrag hielt Gymaasialdirector Schiller ans Constaas: 
J)a r s 1 1- 1 1 HTifr des Standes ii ti d der ^ uf " /' c der G e - 
»ehichle der romitehen Kaiseneit. Zuerst wird der Beweis 
geführt dass die Portsehritte der letztea Deeeaaien ia der Gesehichtsfersehaag 
nd Darstellung der niniischen Kaiserzeit nicht im gleichen Malse za Gate 
gekommen sind: die Krfors. hnnf,' «licsiT Zeit stand bisher tu sehr im Dienst 
der iiirchc, Baur und seine Schule haben sich fast ausschiicli^iich üeui Kirdi:* 
liehen mgewendet; die Caltareotwiekelnof tritt in den meisten Werken la- 
Htofc. Dabei wird anerkannt, dass durch Ritsehl und seine Schule, aewic 
durch Moniusens grofsarti^e Leistnniren bedeutende Resultate gewonnen sind. 
Ks werden nan ia aasluhrlicher Dürleguug die Aafgaben, die aoch M er* 
fittlMi aiad, bezeichnet nnd die groben Srmngeaaehaflen jener Zeit eharak- 
terisirt: Organisation des HUitärweaens, des BeamtenthoBi, Anllrelcn einer 
Weltlitteratur. 

Hieraa aehloss sieh als vierter Redner Geh. Hofrnth Probasor RVehlf 
aaa Heidelberg;: Zu y4esekplot P»r»0rn, Der Vortrageade inberte 
zwar sein Redenkeu, nb er nicht nach dem römischen Worte Sej'otren/rrii 
de ponte jüngeren Krül'len bütte flatz machen sollen, widerlegte sich jedoch 
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en mmmh im 4er Fora ■wiitorfeaftea Vortrag. Rwioor 

) ZosamnieDtrefren, dass er in cinrai nenea Teaipel 
it über das älteste historische Drama za »prerhen 
der sceoisvboD liarstellun; verweodeo zu wollen und 
I 4i«a«r eiDsigoa TrafMia to seiakaaa." Sia ist das 
*fc i n r u s , I' «■ r s e r , Glaukos b("«l('hi'n<l»'n Tri- 
innysostbeater zu Athfo aufgeführt Uas Stücii be-' 
!a des Chores, der sieh aiit seinen eigenen Worten 
.•e Grelae, ala 4ia Varwasar daa Reiehaa voai RSaife 
n über die Grofsartifjkeit dvr Rüstun(^eii umi «les aa> 
ie^halb aber aueb, zumal man sieh aufs Meer gewagt, 

EiuauKs t'abail aiatratoo.* 9a wird das ganze Stäck 
jl^Mf vial« StaUaa ia aietrischer Form, ah wirkaaM- 

n und besonders ausfiihrlirh heim Si-hliiss verweilt. 
if;<>oi'duet, läast aicbt unbefriedigt, sondern enthält, 
g aud Harniooie das Gaaaea, aiae Batwiakeiaag von 
hat den Frevel vrkauut und baiaagt sataaB Entschloss 

neint, der Srhiuss sei verloren gegangen, und theilt 
aetrisrher Form mit, wie derselbe nach seiner Auf- 

kSnale. Die Zaktfrer, die in lantiosar Still« «tft 
irnaf das Bild Ac» herrlirben Dramas in so voU- 
iriilMniakaa lieiaea, apendataa laatea, begaistertaa 

chluss der Sitsoog (kad naa sieh ia deai grafaeo, aaf 
bn9«kteB lledoMtciisHaie sn deai Festmahle ein. Ia> 
lenmg Tafeliremlcn. sowie die Miltheiluiip der 

fl ^ gestattet, zur Charakterisirung des Festos se 
es aaageseiekoet war wie dnrak gaaithvolle, nage-. 
> dureh feinen Tact. Brachten einerseits die Redner 
II. (losehe. Halm. Hursian ihre warme, dankbare An- 
liche Land und dessen Kegierong zum Auadruck, so 
/OD SstarraiflUeher Seita aickt aa BeMagnogea dar 
•äsen Ia geistiger Arfcalt mit daa StanuBaabrSdara ia 

ti einbrechender Dunkelheit, ward oater Vortritt eines 
aave Spadergaag aagatrataa. Oer Weg fdkrta voa 

Ii fliff" lun und auf die Rerpe am jensoitipen l'frr, 
uscn iiikI U » i'-rfMitfi. Hei letzterer ward Halt ge- 
cb an dem prachtigen, milden, sterBaaklaren Abead 
'eliemwchaBg nai die aodara: zuerst der Blick aaf 
amen sich i«« Strome spiepelten, dahinter die dunklen 
rechts auf der Höhe erglänzten Bergfeuer, die ge- 
ie der Steinbruch aoterkalb der Hoagerburg strahltea 
illnaination; daswischea BSllerscbKase «od Jubel, an 
^H^^f^flg in musferhaftester Hnltunp theilnahm. — Am 
eine grofse Anzahl der (iäatc io den Redoutcosälen 
l der folgende Tag «efcr frBk woekeo sollte, treaate 

SO^^wS^ faad sieh dar gfÄfsera Theil der Mit- 
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glit^liT srhon um '^ 6 L'hr auf detn Bahnhi^fe ein zur Theiloahtne an «tm 
Extrazufire über den Brenner nach Bozen. Wie vor 20 Jahren 
von Wien aus eine Fahrt über den vSemniorin^ \\ar veranstaltet worden, die 
muiirheni der älteren Mitj^lieder norli in lieher Krinneruog lebte, so hat es 
»icU daa iuuübrucker Coiuite nicht uehniea lassen, trotz vielfacher Schwicri^- 
k«ilea, die viel grobertigere BraoMrlakrl bis Becea t« amegires. Wekl 
batCe aaa bedaekt, das» diese Fakrt am paMeadatea an de« Sekkue der Ver- 
•analvog gelegt werde, da aie seast die Verkaadlmgea aaüekeaH «aler- 
kreekea, Baaeken weniger rostigen Mitgliedern allzngrorse Aaetreagaagaa 
— BweiflHU teekiständige Bisenkahnfakrt innerkalk eiaes Tages — zamnthea, 
endlich gar viele verleiten würde, von Bozen aaa weiter aach dem Süden 
vorzudringen und dem Srhlusse der \ erbaudlungen sich lu entziehen. Trotz 
dieser Bedenkrn. die auch am ersten Sitzuiif^stape besonder.s durch Dir. Ecii- 
stein beri'ilttMi \u.sdnulv fanden, war uiau geuöthigt, den Mittwoch zu wäh- 
len, weil der iolgeude lug, der 1. October, den Berlin-Römer -Zug zum ersten 
Male iiker dea Breaaar kraasen aebea teilte «ad die Biseakakaverwaltaag 
es aiekt glavkte veraatwortea xa kSaaea, sa dieser grcfeea Neaeraag aeek 
eiaea Bxtrasog aknilassea. So setate siek deaa aa Ifittweck dea SO. Sep- 
teaiber frik 6 Uhr der Zag aater dea Rliagea der Mnslk ie Bewegaag. Die 
freodige Stimmung aller Tkettaebmer zu schildern, würde idi vergeblich ver- 
suchen. Viele wurden zum ersten Male mitten in die grofsartige Alpen- 
natur hiueingeführt, dazu kam der herzliche Kmpfan? auf allen Stationen. 
Die Bahnhofe waren mit Kaubgewinden und Fiihucn. (I.iiuiiter vielfach auch 
deutschen^ festlich geschmückt, Musik, IJöllcrschüss»', an ^Tülscren Ortschaften 
die Vertreter der Behörden begriifsten die Versammlung; zuletzt war in 
Beaea alles aaf das glkaaeadste aar Aafiiakaie der GMste Torkereitet Her 
Glaaspaakt der VeraBStakaagea seiteas der gesaaiatea BBffaraekalt Beaaaa 
war aaek deai Festaukl aastreitig aaf Sokless Raakeis teia. Dartkatte 
der deatseke Pkilelege Gelegeakeit, von dea Raiaea eiaer BiHelalterfiehea 
Ritterkarg hinanszascliaaen einerseits in die wildromantiseke Talferschluckti 
.aadererseits in das weite Ktnchthal mit den üppigen Obst- und VVeiogärtea) 
die mit dem reichsten Herbstscfren anj;efiillt waren. Der beschränkte Ranm, 
den das verfallende tiemauer der Burgruine auf dem .steilabfulleinltMi Merge 
liefs, war besetzt mit laugen Tafeln, auf denen die Bozener (iaslfroimilschaft 
das pracht\ ullste Obst aller Gattuugcu und VV eintraubeo, wie sie nur das 
Kometeajahr 1874 ia deai gesegaetea Sidürel eraeagaa keaate, aasgebreitat 
katte. Gewiss wird keiaer der Aaweseadea die sebSaea Staadea vall se lt ea ar 
Geaisse vergessea. Nar aagera treaate auia sieb bei eiabreeheader fHudtel- 
beit voB dem berrliebea Paakte. Die aacb laaskraek Zarüefcfkhreadea wer- 
den nochmals durch Bergfeuer nad aadere Zeiekeo der AafaarksaBkeit 
seiteas der bravea Tiroler erfreat. 

Dritte allgemeine Sitzung, Donuer.stag »Ion 1, October. 
Dieselbe wurde \nm Präsidenten nm 11 Uhr mit einigen geschäftlichen 
Mittiieilungen cröU'net, worauf Herr Professor Dr. Linker ans Prag einen 
Vortrag hielt aar Kritik tfe« Horotiut. Er ging voa dar Besierkaag 
aiBS, dass die Aasicbtea Iber dea Gcgeastaad aack bei dea streagea For- 
sekera aoek weit aaseiaander giagea. Mit ScUa gw trter a wie „de s traetive 
Kritik, gesaader Coaservativisaas** koane naa alckt weit; aack mas aiaa 
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49m IWOmt bMtn4eiie« kiidlichM QnuäMt tafgaben: „i§B UAberlieferte 
feMrt im HoratiM nui ist tevai •eh8a,'< vgegn Tevffel die Ansicbt 
Twtritt, Harativs mI kain barrw i c — det ^Mtltebes Ttltmt Bs sei ran 
aber die kritische Aaigabe von Keller aad Holder erscbieneo, diedea 
Juittschen Apparat mit groTseui Fleifs gesaanalt und wohl gesichtet ent- 
hielte, frape sich, »b »1er Satz noch aufrecht zu erhalten sei: Horaiium 
prope intp^rnm hahnnus; ob die reine (iifiloin.il isrhe Kritik gestatte, den 
echten Horatius wiederherzustellen. Alle drei Clasnen der Handschriften 
gehen auf einen .Archetypus im 1. Jahrhundei't zurück, der selber schon viel- 
aehe EntateUungen erlitten habe, wie das bekannte n<m inemdia Harthaginü 
iwtpim aas C IV 8 beweist Naa babea ta eiaer wissensehnftlieh seiiea sebr 
iMrabgabennaeaea Zeit 4ie Midite eiaen BaMadaUr iai 6. Jakrhaadei% 
naa den wir den eiaen Mavertias kennen, von dem jedoeb eidit gewiss 
ist, ob er den gesasnten Horatins bearbeitet oder andere die übrigen Theile. 
Dieser Emendator verstand manche A Itertbünilichkeit der Sprache nicht 
mehr, las nicht vollständig das Ende der einreinen Odeo und den Schluss 
der einzelnen Verse, fand >iele Eiffennamen entstellt: alles die.s suchte er 
mit seiner f^erinpen Weisheit wiederherzustellen. Derselbe halte geringe 
metrische, wie sprachliebe Kenntnisse. Daher komme das patrum sanclo 
omeäio C. IV 5, 4, das alle Handschriften bieten, während von der Seuats- 
bernthnng atets cenMm gesagt wird, dnher peftw als pyrrhicUns and vieles 
aadare. So sei es geiwmmea, dass der Teit des Heratias aater allen Texten 
der rtfmisehea Utlsratar einer der am sebieehtestea überlieferten sei. Unsere 
Aa^abe bestehe aaa dnrin, sn so maneben Stellen jene früheren Emenda- 
lionen zu entfernen und erst dann zn fragen: welehes wnr die Heed des 
Horatius V Dies sei der Standpunkt Bentleys gewesen, «n ihn müssen 
wir wieder anknüpfen, das s»'i wirklicher, echter (Jonservativismus. Darum 
ergiebt sich für die höhere Hi itik der richtige Staudpunkt. Peerikamp kam 
mit dieser zu früh, weil wir im einzelnen noch nicht weit genug waren. 
Peerikamp sagte: unmöglich schrieb Horatius so, folglich ist die Stelle un- 
edkty der Vertragende folgert ans derselben Prlbaisse die Notbweodigkeit^ 
der Bmendatiea. Ais Probe einer nnch solehen GraadsKtsen geübtea Kritik 
legte der Redner in Dmekbliltem die 7. Satire des I. Baehes vor, naf der 
aiaea Seite den Holderschen Text, gegenüberstehend *deu verbesserten Text 
enÜMlIand. v. 1 wird mit Peerikamp geschrieben PnntripU RfgiM linpili 
pusque venenumqup hybrida quo ret , weil Rupilius von rüpes .thpelcilct die 
erste und zweite Silbe lang haben mü^sc. wie Lucilü/s: solche h>|»ernietri 
seien oft durch die Handschriften verkleistert, v. Ii lautet omrtihtis id 
Lydis iiotuin tonsoribus esse, v, 6 ist ausgestolsen und v. i) gesobrieben 
nuu9 ad rvm redeo; Lehrs habe schon uachgew ieseu, dass die Ueber- 
Ueferaag ad regem rtdto aamfigüch, Horatins kehrt nicht sn den Personen 
nr&ek. Die übrigen Bmendationen werden nieht weiter begründet, wir ver- 
asiehnen sie aar kan. v. 10 sq. kot mubm tudant in iure mchttif ^ae 
fad«« atf TVefon twiM» Mvni i»eidü. Von v. 14 aon aliam ob causam 
wird sogleich mit Weglassang von 4 Versen in v. 18 fortgefnhren ßruto 
praetore ienente dÜetn ^siam quod praedi.ri par piffrnat, v. 27 quo i 
rara s r n p r ( u s mit Vei gleichung von Martiaiis epigr. \ l 2U, 7 inuimdicis 
brevis est avtas et rara si-nfvlns. v. :v\ p v r , si suntf clamaij per nia^nos 
cet. V. 35 opmum miiU vreäe p i o r u m s t. 
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Den nächHleo Vortrag hielt Herr ProÜMSor D i e t e r i r i aos Berlia: 
Aristntelismns und Platonismns im X. Jahrhondert nadi 
Christas bei den Arabern. Ks wird ausgeführt, wie bei den Arabern sich 
eine Art vou iSeoplatonismos und ^ieopythagorisuius entwickelt habe, wie 
diese Philosophie \on Hagdad nach Spanien ff«'kominen sei, dort eine neue 
Heimatstatlc geluaiieu habe, um ueue Biiiluug uuch dem Weateu und xNor- 
den Earopaa zu bringaa. So hahe mam nabea dem BUiaagtstrMM, ier 
Rom naeh DeatfoUaad fodraagea aai, noch eiaea tweiloa aa aatoraAa Maa 
dea voa Sfaaiea aaoh DeatocbUnd. 

Der letale der aag ekaadetea Vortrige, von Dr. Beniekea aaa Gntero- 
lob, aber das 1 2. und 13. Lied vom Zorn deo Achill, koante we^^o 
vorgcrürkter Zeit nur angefangen werden. Es folgten die Berieht« über die 
Thiitigkcit der Sectioncti, cistattet \»»n deren Präsideuten oder Seeretäreo, 
worauf der 7«oite Präsident Diieetor Hiehi ein herrliehes Schiusswort 
sprach. Der W erth der Versammlung, so interessant und lehrreich auch die 
Vorträge gewesen, bestehe in der persönlichen bekauatachatt uud in der 
empfangenen Anregung: uSchte dieselbe recht nachhaltig und folgenreicb 
neia! — In krifUgen, beredten Worten sprach im NaaMn der Veremmnlaag 
Prof. K if e h 1 y Innfgea Daak aaa aa die Regieni^ den Laadea, an daa Feal- 
eomü^ aa die Büiger laaabmeka, aa daa Tiroler Volk, daa wie feat an 
Oesterreich hange, so doch aoch beseelt sei von echt dentscbem Streben, 
voll Männertrene und Vaterlandsliebe! — Hierauf sprach endlich der erste 
Präsident: „Die AAIX. PkUologenveraaaunlang int getehloeaen, ea lebe die 
dreifaigstel^' 



Indem wir bieraa die Berichte aber die Seetieaen achUefiMn, be- 
merken wir, daai ea der Teadena diäter Blatter enlapreckea dirfte, voa don 
übrigen aar aammariaeh, ansfübrlieber dagegen voa der yjdagogiaebea- Bdctiea 

in referiren. 

1) Die deutseh-ronianische Section, Vors. Prof. Ignats 
Zingerle aus Innsbruck, verhandelte in 4 Sitzungen vereint mit der 
Sccliou tür neuere Sprachen über folgcmie dej^enstäude : Gymuasiaidirector 
Dr. Slrchlke aus Marienburg i. Pr. sprach über die («öth ea usga ben 
der letzten siebcu Jahre; Prof. Dr. Mahn aus Beriiu über die pro- 
.ven^nliscbe Spracbe und ikr Verkiltaia an deo Sbrigan romaaiethfn 
Spraebea; Prot Dr. Sachs aaa Braadeabnrg a-H. über den ke nti ge n Stand 
d^ romaaiaekea Oialektforsebang; ProL Dr. Karl Bnrtaek aaa 
Heidelberg trag Proben aus einer aenea voa ikm gefertigten Daateaber- 
setzung vor; Prof. Michaeler aus Bozen sprach über den Tiroler 
Dialekt mit besonderer Berücksichtigung des l:!iisakthales; Directnr Dr. 
Grion aus V erona üIxt Anordnung und die \ um Verfasser besorgte Original- 
ausgabe des Canziiniere des Petrarca; Dr. Ludwig Steub aus .Miinrhen 
über tiro lisch e tthnulogie; Prof. Dr. \ alentin liintner aus Wien 
über tirolische Dialektforschung, wobei desselben „beitrüge zur 
tiroUidhea Dialektfotndiiing'S 3. Heft 1874, ia der Seetion varlkeilt ward; 
Director Dr. lauaaanel Sekmidt au Falkeaberg i. M. ebarakteriairte die 
Periodea der eagliackea Litteratnr im Zosammenkaaga mit der 
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Geschichte der Sprache; eudlirh legte Herr K e i n z , Serretär der Hof- und 
StMtsbibliothek ia Müochea acht altdentsehe Handschriften vor. üie Seetion 
hat sioh aobardea üe Uatflfttntzttng das vob 4m Herrea Likken wd 
Sekill«r bmosgagtbeMD MittelsleierdetttidbM WVrIerbaehat Mfstütgtm 
Mi« laiaem sieb aa in GrofUiersof voa OMaabaiy Bit 4ar Bitte fe- 
waadt, 4ea Oberlebrer Dr. Liibbea an Gyaiaariaia aa OMeabarf astlieli 
aa erleichtern. 

2) Die orientalische .Seetion hielt unter Vorsitz des Professor 
Dr. W e i s s aus Graz, vier Sitzua^^en, von denen ein Tbeil mit \'erbaod- 
iungen über innere Angelegenheiten der deutschen morgeulandischeo Gesell- 
scliaft ausgefüllt v\ard. Prof. Dr. Job. Schmidt aus Graz sprach über 
qualitative und quantitative Veränderungen der Vocale durch r 
aad I ladafBrauniacbea. Prot Dr. Gaaelie aaa Hall« gab eia« Cha- 
rakteristik 4m iateraatieaaleB Oriaa taliitaaeoagraaf at sa Loa- 
Um. Prot Rad. v. Rath aaa TiMngea beriehtoto 9b«r iea Fartgaag iea 
8t Patefabargar Saaikr i twSr ter b aeh es. Prof. Dr. Laatb aaa 
Mäoahaa sprach über altüthiopiaehc KönigsaaMCa. Prof. Dr. B u • 
denz ans Budapest theilte Bewerkoogen mit über ungrische Sprach- 
vergleichung. Dr. Ort er er aus München sprach über den Samaveda 
und Prot. Dr. S a v e 1 s b e r g aus Aachen über die L y k i s c h e □ Sprach- 
denkmüler, wobei die von dem Vortragenden verf.isste Schrift vertheilt 
ward : ,yBeiträge lur Botxifferung der Lykischen Sprachdenkmäler, I. Theii, 
die IjÜaeh-griaeUicbea laMhriftea, ISTd/^ Prof. Dr. Sablottaiaaa 
aaa HalJa bariektat« libar eiaa aa Oaaadaga ia NordaaMrika gefaadaaa ca- 
lanala pköaikiaeka SHtaa. Praf. Pleiaabar ia Leipzig ward tala- 
grapUeeh dar Woaaek dar Geiellsebaft aaf baldige Gaafaaag aaagadroekt 

3) Die indogerBauische Seetion, die Im übrigen mit dar 
orientalischen vereint gewesen, hielt am 1. Octoher unter dem ^ orsitz von 
Job. Schmidt noch eine Sondersitzung, in der Dr. .1 o 1 1 n aus Würzburg 
einen Vortrag hielt zur Geschichte der \\ o r t s t e 1 1 u n in den indo- 
germanischen Sprachen ; die hieran sich knüpfende Debatte gedieh wegen 
Mangeis au Zeit zu keinem Abschiufs. 

4) la dar arakiologiaebaa Saetiaa ipraeh saarat darea i*r&- 
aidaatt Prat Dr.Wildaaar aaa iaasbreek, ttbar die Badaataag Tirala ia 
arekSalagiwker HiasicbL Stndienlabrar Ohlaaaeklagar aaa Müaekaa 
besprach das Mllitfirdiplom vod Ragaaabarg und das Aar e- 
lische Thor daselbst, sowie den Plan einer antiqaariaehcn Karte der 
rSnisefaea Ueberreste im ehemaligen Rätien, mit Vorlage von Kartenprohen. 
Adjunct Klein aus G r a /. legte seine Ansicht über zwei strittige \ asen- 
darsteiluDgen vor. Prot, ü r g 1 e r aus Utll erklärte einige in neuerer Zeit 
in Südtirol aufgefundene Antikeu. 

5) Die pädagogische Seetion hat in drei Sitzungen unter dem 
Varafla des Dir. Rakataia, aaeh daisaa Abreise äater im das Direetar 
Biahl drai das bShara Sebalwaaaa batraCaade Gegaastiade diseatirt. Ia 
dar arataa Sitiaag ward über dia Tbaaa daa Praf. Dr. Mal f arthaiaer 
aaa laasbrock verhandelt: „üw Sehnlunterrieht hat es dahin xa bringen, 
daM die Schüler eines Baaslehrers in der Regel nieht bedürfen." Der An- 
tragsteller setzte mit beredten Worten auseinander, wie es in Oesterreich 
Sitta aei, daia daa Seküiera des Gyauiasiaau, besoadera der unteren Cias&eu^ 
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TM ihren Eltern d stractore a'', liauslebrer gehalten uiirdeu; diese 
Sftto Mi ils eiB IFtbditMd so beMfekMo nmi mü Beckt tage Ntegels« 
kaek, ein Gymnasion, 4ia die NaeUflfe Biolit «uSttiff udtt, verÜmit 
diaata Nanaa aicM; aa sei aiaa dia Pliolit daa Lahm, daUa n «trkaa» 
daaa dar HaHlahrar müta aai; er aoUa dea PlaliSi «ad dia AafiMtkaankait 
aeiner Schüler zu erreichen Huchen, solle mit Liebe aa die Arbeit f^ehea 
and dadurch sich die Gegenliebe seiner Schüler erwecken, auf daüs er glück- 
lich sei im Kreise der Schüler. Die Aufgabe sei dann besonders schwer, 
wenn viele Lehrer in der Classc »intcrrirhl«'tpn : dann seien häufig (Konferen- 
zen nöthip, d.imit die Schüler nicht tiberbürd^'t würden: es soi Sache der 
Ordiuaricu dutur zu surgen, dass nicht Misstunde aus dem Fachlehi«rsysteai 
eatatfiadea. iostractorea »eiea aar zulässig, wenn ein Schiiier dnreli Rraak* 
heit dea Uatarridit habe veraiaBea BHaaea, weaa er die Aaatait gewa eh aa it , 
wena er eiaer fraaidea Natieaalitit aagehSre. Madea aieh geiatif aareife 
Sebiler ia dea natarea Gbaaea, ao aai ea beaaer, daaa aie dea Caraaa wie- 
derholen, als dass sie Privatlebrer bekomaieB. Streuf^^e bei der \'ersetzaiqp 
ist besonders in den unteren Classen heilsam. — Auf besonderes Befragen 
des Vorsitzenden erklärt der \ (»rtratrende noch, dass lostrnctoren bald 
Schüler derselben, bald einer höheren Classe, bald rniversitätjjstudirende 
seiet) und dass sie bald in einem, bald in mehreren Fächern unterrichteten. 
Laudesschulinspectur Lang aus Wien legt mit grofser Wärme dar, dass 
daa laatmctDreanowesen io Oesterreich leider feat eiagewaraelt und schwer 
m beaeitigen aai. lai OrgaeiaatieaaeDtwaHe heifat ea freilich! We eise 
Schale die Aaferderaag eieea Baaalehrera atellt, da hat aie aieh aeihat daa 
AranotaseagBia geaehriebea. In der Pnuda aber iat ea aadera. Ia Wica 
halten die Eltern ihrem Sohne öfters 2 Instructoren, einen für die philolo- 
pschea, eioeo für die realistischen Fächer. Die Zeit fordert, dass die 
Realien im Gymnasium getrieben werden, ja in den Vordergrund treten: 
dabei aber darf \ou dem Schüler nichts rnersehwingliches gefordert werden. 
W'enu mau nun hedenkt, dass in grofsen Städten, besonders in den reicheren 
Familien, die Kinder \iel Zerstreuung haben und ohne die Hilfe des la- 
structors nicht vorwärts kommen würden, so darf «an das Instraetarea- 
weaea dach sieht gans verwerfaii* Data kent, daaa muMhea SraMren 
JOagiiagea dadarch die Mittel cur Bxiateai aaf der Uaiverdtit feaehaÜM 
werden. — Naehdeai Dir. fiekatein letiteren Grand eataehiedea tvüekga- 
wieaea, führt Dir. Bichl aoa, daaa dar Uebelstand um so schlimmer aei» aia 
er zuweilen aaeh die Lebrer veranlasst, in ihrem Eifer nachzulassen, weia 
sie sieh anderweitig unterstützt sähen; das l'ebcl sei aus alter Zeit über- 
kommen und fest eingewurzelt, darum wünsche er, dass die ganze \ ersamm- 
Inng die Macht ihrer Autorität dagegen einlejie. - Dir. Schiller aus 
Cunstauz crklät l, man habe nur die Bestimninng zu treffen, dass kein Schüler 
ohne Genehmigung des Directors Loterricht geben oder nehmen darf. —> 
Dir. Biehl glaubt aiebt, daaa die S^ole das« berechtigt aeL Schlieblieh 
aehildert der AntragateUer ava aetacr Erfahreng die Naehtheile, die daa 
Hanalehrerweaea aiit aieh bringt: der SehlUer Tcrlaaae aiah ataf des Haae- 
lehrer, ebenso die Eltern; der Hanslehrer greife oft vor oder lehre aadera 
als die SchnJe, und so werde ein einheitlicher ( nterrieht unmöglich gemacht, 
auch der directe \ erkehr zwischen Schule und Hans gehemmt. — Indem 
Juan sich hiernach zur Abstimmung wendet, wünscht Eckstein das ia der äegM 
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gestrichea uad die Thesis so amendirt: „Das Lehrereollegim jeder Schule 
brt äB Pliflht, nr ihre SeUUer «• «Ife 4er Heulehrer to heeeiligeB.«' 
L. Sek J. Leef neiet, le geffeiet kSnne die Thesie hert ued oegereeht wer- 
dee; eieee fewiaieahefleB Leiter der Arbeitee hei Beeehea Sehliler hehe 
er filr dieelieh. Nachdem ooch Biehl sich für des enpriegiiehee Werklenl 
erklärt, wird die Theaie in folgender Faisaaf eogenommen: „Dee 
LehrereollegioBi jeder Schule hat es dahin sn brin- 
gen, dass die Sehüier derAnshiife eieea Uamilelirere* 
Dicht bedürfen. 

Auf die Tag^esordnnog der 2. Sitrunp, vom 2!i. Septembrr, war peselzt 
worden: Prof. Dr. E g g e r v o u M Ö 1 1 w a 1 d aus Wieu, über das Bedürfuis 
tweekaiilaig eingerichteter pädagogischer Se«ineriee. Hiem 
gehSrea swei ie der Seetien vertbeilte Sehriftee. Dee eine iet dee 2» Heft 
einer «e«»ltteg vea Sehrillen «her Volhebildnng «nd Sehml- 
weaea, heraaegegehen von Aloie Kgger, Wien hei Alfired Holder; 
Bit dem besonderen Titel: Die pädagogieehe Hoeheehvle, von Dr. G. 
A. Lind Der 44 S. Hierin wird von S. 26 an besonders auch über die 
praktische Vorbildunfi^ der («yninasiaUehrer ffehaDdell niid der preufsiscben 
„Seminare für gelehrte Srhuien" gedacht. Letztere Anstalten werden Miniatur« 
Anstalten genannt, die über kurz oder lang im Sinne der Gegenwart rcfor- 
mirt werden müssten. Verf. fordert für Oesterreich zwe^ bis drei piidago- 
giaehe Becheehalea, in denen die Lehrer für ihren Bemf verhereitet werden 
lellea. Wir maehe« heeoaden tafnierkeea enf die Aan. S. 28, enthelteed 
dee Gatachtea yea Beaits iher pSdagegiaohe Seaiinere and die AaaMrinag 
Bggere S. 40—44, waria die Brriefclang aelhatiadiger pidegogieeher Seniaere 
gefordert wird. — Die zweite SArift heifst.* „Statut und Studienordnong 
des Seminars für Lehrer an Mittelschulen (Gymnasien und 
Realschulen) an der k. ung. Tniversität zu Budapest Nach § 1 ist die Auf- 
gabe des Seminars, Lebramtscandidaten, die nach Ausweis der nöthigeu 
Vorstudien für Mittelschulen sich vorbereiten wollen, in dem gewalillen 
Fachstudium, sowie in der methodischen Bchandlang desselben gründlich 
herenzabilden. Es besteht aus 5 Abtheiinngeu: für claaaieehe Philologie, fir 
Gesebiehte aad Geographie, Ar MetheaMtik aad Physik, für Netargeaehiehte, 
aad aae einer pSdagegieehen Abtheilneg. Mit letxterer (la die aar eolehe 
ein erieatiiehe Mitglieder eafgeaeaiMen werden, die den UniveraitateeareaB 
beendigt liebeo, unter beionderer Bevonagaag der bereits Examioirteu) ist 
verbunden eine L e b u n g s s c h u I e d. i. ein selbitiadigea öffentliches 
Staatsgynnasiom ; die Anstalt besteht aus vier Classen. die von Jnhr zu 
Jahr wechselnd die 1. 3. 5. 7. und die 2. 1. H. s. CIhsvc des Gymnasiums 
bilden, die Anzahl der Schüler darf in einer Classe zvsanzig nicht iiber- 
schreitco; die ordentlichen Professoren der pädagogischen Abtheilung sind 
verpflichtet, wöchentlich miudestens 4 Stunden an der üebungsschole xu 
aaterriflirtea, die Bbrigea Lehretaadea vereehea die preetieireedea LeiuN 
aMteeaadidetea aater Aafei^t dee Direetera aad der erdeatliehen Profee- 
eerea. — Naeh dem lahalt der ebea knrs akinirtea Sehriftea ISest eieh er- 
■eeaen, dass der Vertragende aeiae Gedenken über die beate Einriehtaag 
von Vorbereitungsanatallen konfUger Gymnaaieliebrer mittheilen wollte; 
da derselbe jedoch am Erscheinen verhindert war, so nahm die Verhandlung 
eine etwea andere Wendung, indea aie aieh in die weite Unterenehaag und 
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BaCraebtBBg ober 4ie HennbiMug tSebti^r Lebrer an Mittalaabalaa varior. 
Dir. Bekataia leitata aa Bggars Stalle die Debatte eia: Vaa 4er JiU4«af 

der Gymuasialldirer kann erst seit der Zeit die Rede zeio, wo es einea 
GyaUMaiaUabrentand ^iebt: derselbe ist aber noch nicht 100 Jahre alt. An- 
gefanpen warde mit der Bildunp: desselben durch Fr. Auj: \S o 1 f : in Halle 
bescbaHi|(te sich \orher mit der Ausbildung der Lehrer ftir höhere Schulen 
Christoph Ce Marius, dann die pietistische Franke sehe Srhuie, in 
(lüttiogen wirkten wohlthäti;^ für die Bildung eines l^ebrstaodes Gessuer 
Qod Heyne im philolugischcD Semiaar. Wolf verlangte practi«ebes Uater- 
ricbtea. la «aaeraai Jabrfcaadert bat mn aehrere pädagogi^ehe Seaiaariea 
erriebtet, aaeb aeit 184» in Oeaterreieb. HavptMebe iat, daaa der küaftige 
Gyaiaasiallekrer in aeiaer Wlaseasebaft tiiebtiff aei; ae Innfe er daria nach 
XU arbeiten h.it. niuss dat Didaktische zariicktreten , auch mnaa man aieh^ 
wie io den Volküschuien, auf eine biofse Roottae hinarbeiteo/* Director 
1mm. Schmidt aus Falkenbcrf; klagt Uber die I nbrauchbarkeit vieler junger 
Lehrer und sriiiebt einen Theil der Schuld ;»ut' die Lui\ersitiiten. Pr<ifessor 
Hlt'iuuiaun uns Budapest nicint, es uiüs.se <ler praktisehen Ausbildung des 
l.etuers eine Stelle au der Universität errungen werden. Landesschulinsp. 
Lang führt aua, daaa in Oeaterreich *— wie aucJi io Prattfaeo und anderea 
Staatea — die vartreffliebatea Beatinmongen über VorbUdaaf der Lebrer 
getroffea aind, daaa aber der groGM Maagel aa Lehrkräftea nSCbigt, jaaga 
aaerfabrene Lebrer mit vielea Stnadan m beaeballigen. Dakar adiaiae aa 
ihm wtinschenswerth, dass die künftifea Lehrer im drittea Stadiaajabre Vor- 
trage iiiier Päilnf^ogik. hüren, mit denen practitehe Uebaagen verbanden wer- 
den. Dir. Schiller w.mdte hiergegen ein, dass der junge Philologe vollauf 
ein riieiiniuni /u ihiin biihe. iini in seiner Wissenschaft einigernialsen 
tüchtig; zu werden; daher müsse die päfagogische N'orbildung ins ^ ierle Jahr 
verlegt werden. Darauf berichtet t^ck stein über das Seminar in ilulle, 
doa früher o. a. voa Mieneyer geleitet wordea. Cr seibat bat ia Leipsig 
eia Semiaar eiagerlebtet, daa aafaaga Privataoatalt war. Die Mitglieder 
liefera wiaseascbafUiefae Arbeitea, s. B. über die Frage, ob aaa den flepaa 
ia der Sebale an leaea habe, wie dieaer oder jener Paakt in dar GraauMtik 
an behandeln sei o. s. w.; sie befinden sieb im 3.. meist im 4. Studienjahre, 
naterrichten im (iaesar, Vergil, Xenophon, in der tieschichte: ist die l..ectioo, 
die nnr wenigen Srhiilern ertheilt wird, vollendet, s«« entfernen sich die 
Schüler, und tnl^'t eine oft heftige und interessante DcImII«' tlcr Semina- 
risten unter einander und des Leiters des Seminars. — Dir. W c h d a n t z 
versichert, dass junge Lehrer durch llospitireu bei bc währten Pädagogen den 
neistea Gewian Iwben. Rleinmann weiat anf daa ia Badapeatnen er- 
riebtete aiit der Uaiveraität verbnadeae Seaiiaar bia, deaaea Statotea oben 
erwSbnt worden, nnd veraiehert, daaa die Uebaagaaebnle aicbt aar tüchtige 
Lebrer heranbilde« sondern nach an den SchSlero ihre Plickt thne nod aieb 
des Beifalls der Eltern erfreae. Dagegea betont Schiller nochmaia aar 
die wissenschaftliche Ausbildung gehöre auf die Lniversitüt, müsse abge- 
schlossen und die Prüfung absolvirt sein, ehe an die praktisi-he Vorbereitung 
gegangen würde. Ihm scheine eine Finriclituiif: am em|tfehleuswerlhe>ilen, 
wie sie in Berlin unter Leitung von B o n i l /. besiehe: er habe sieh pci - 
sönlich vou der V ortreiilicbkeit dieses Seminars überzeugt. Dasselbe sei 
mit einem Gymnasium verbunden, die Mitglieder, die slanatlich das Ezamea 
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pro faeoltite docendi best.iiiden haben. lerneu dea Organismas der gaozen 
Anstalt keoDen, seien aber einzeluen der eiTahrensteu Lehrer beigeg:eben aod 
würden unter I^ettuog: des Directors durch wi.ssensrhaftliche Arbeiten und 
Besprechan^^ia weiter pobildct. — Obwohl nun alle Anwesende einstimmig 
möglichst wirksame Schritte jfcthan wissen \>ollteD zur Bildung der Lehrer 
Tür ihren Beruf, war man doch dario nicht einig, ob jeoe Vorbereitaog erst 
neh Beendigung der Stadien ud AbeelHroog des Bzanena vorzuaelinea tei, 
oder ob aie aoeh in die CJaivercitiit fallen solle. F8r erelere Ansieht stiana- 
tea 98, meist Norddeatsehe, far letalere 41 Aaweseade, meist Oesterreleher. 
— Schlierslidi emäliBt der Vorsitzende noeh, dass vielfadi aus fremden Län- 
dera Lehrer mit Unterstützung ihrer Regieraafea aaeh Deatschland kämen, 
um zu hiisjtitiren und an deutschen Srhuleii zu lernen: von den deutsrhrn 
Regierungen dap;egen würden wohl Archänlopen nach Horn und Griechenland 
geschickt, aber nicht Lehrei- in andere Liinder zur praktischeti Anshildunf? 
im Lehranite; er spricht den \\ unsch aus, ilass man erfahreneu Lehrern 
Gelegenheit gäUe, durch Reisen sich auch pädagogisch weiter zu bildea. 
Schiller hebt daakbar hervor, dass die Badische Regierung 5—10 Stipea- 
diea voo 200 bis 300 Gnldea so diesem Zwecke ansfeworfea habe aad gaas 
sach der Tendcas das Bcksteinsehen Waasches verfahre. • 

In der dritten Sitzung, Donnerstag den 1. October, führte Dir. 
Bichl den Vorsitz. Da zwei der augekündigten Vorträge das Griechische 
auf Gymnasien betrafen, der Gegenstand aber bei seiner Wichtigkeit in einer 
Sitzunc voraussichtlich nicht zu erledigen war, so hatte man die \ crhaiid- 
iung darüber juil" ttie tiäcliste N ersainnihing verschoben. Jedoch ist dei' \ or- 
trag, mit welchem Dir. Schiller die Besprechung seiner Thesen einzu- 
leiten gedachte, bereits im ietzteu Hefte des vorigen Jahrgauges d. Z. unsern 
Lesern mitgetheilt wordea. Für diese letale Sitzaag aaa war aagesetxt die 
Bespreehiuif dea Zeieheana ter richts auf Gymaasiea. Prof. Michael 
Stola leitete die IHscassloa eia aad führte ia klarem, für dea GegeaaUad 
begeittertea Vortrage aas, dass das Zeichnen — bisher in den österreichi- 
schen Gymnasien durchweg fseultativ und in Innsbruck z. B. erst seit 
Antritt des Directors Bichl eingeführt — dun haus den Zwecken des Gym- 
nasiums entspräche. JVachdem noch Landcsschulinspector M a i" e s c h > or 
d^'m Zuviel gewarnt hatte, werden nach \ orschlag des Director Wcicker 
folgende Thesen angenommen: 1) Die Ge^^ahrnng des Zeichenunterrichts ist 
Flicht der Schule. Die Einführung, resp. Krhaltuug desselben auf Gymnasien 
ist dareh die JNothweadigkeit fdr die allgemeine Bildung gebotea. 2) Der- 
selbe ist in dea aalarea Classea obllgatoriaeh, jedoch beeiallassea die 
Leietanfaa ia dem Gegeastaade aicht die Versetaaag. 3) Die Betheilignag 
aa demselben ist ia dea oberea Classea fhcaltativ. 



Bekanntmachung, 

Der im Jahre lb4'J hierselbst verstorbene Sdiiilrath Full/r hat in seinem 
Testament für die Abfas.sung einer (Ihronik sciiu r \ittcrstadt h oldviiherff 
in der INeumark im Umfang von füol Druckbogen in Octav für jeden Bugen 
zehn Tlialer Honorar ausgesetzt, wofern die Arbeit dem Director des Sfenr- 
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Deikaal fir J. F. Herbert. 



^rder Gymaasinau» geuö^ Anf Grund einer Eiaiiclitii^ng »eiteu« des 
kSafgl. Prarinefeleehnleolleiriinns tm PoBnera wirie« wir Mdk Beiedee 
das Honorar erhöben können, evootuell bis auf dee Dep^lt«. 

Da bis jetzt berriedigende Arbeiten nicht ciiifroreieht sind, fordern wir 
Litteraten, die geuei^ sind, eine lolche Chronik xo verfaMen, auf, ihre 
Maniieeripte u ue eiHuealeat iuäfu wir beaerkm, Um im Beiraff dee 
Drucks und der Verweedeef der priaiirtBB Arbeit dae NOere bei eM la 
erfahren ist. 

Stargard i. P., den lü. ^»veInber lüli. 

Dar Varwaltanfsratb der Palbeeebea Mftngea. 

Dr. Letbhels. Dr. Wifgert 
Direeter. ~ Prereeter. 



Denkmal für J, F. Herbart. 

Die hohe Bedeotong der Bewefaageo, wekbe ia der Gegenwart aaaer 
faacra Kaftfrea and inaerei Lebea derebdringea, derf die Verdienate der- 
jenigen Miimirr iiiclit in A'pr(;rs.spnhcif tiriiif;rii, dciirii es polanf;. am Ende 
des vuri(;ou und iui Anlange dieses Jahrhunderts in einem cirillnssrrichea 
Tbeile unseres Volkes ein ernetee» voa allea aaBitteUarea Kut/en absehen- 
dee Strebea aaeh Wahrheit ra erweeken, zu leiten and za erhalten. Dieae 
grofSMa Denker heben nieht wenig dazn beigetragen, unser Volk lar VSmUf 
der schweren \ iiffrjilKfi. woli lic die Gcpcti« .nt ihm auferlegt, geschirkt 7ii 
machen. Sie haben nicht wenig dazu beigetragen, io laugen trüben Ztitcu 
dea dealeeheD Geist vor Versanpfung zo bewahren, ihn durch ernste HfoL- 
arbeit za stärken nnd zn stählen, ihn an befreien von den Fesseln fremder 
Autorität, dem deutschen Volke den aittUeheo Eruüt zo erhalten, ohne 
welchcH CS schon längst zu (ininde gegangen wäre, in den Zeiten |Militiseher 
nad eommereieller Nichtigkeit die Aehtaag vor »eiaem Namen tu erbaltea. 
Za jeaea Ninnem gehSrte aach Johaaa Priedrieh Herbart, 
Pr<if('.ss<ir der Philnsnphie in Königsberg und Güttingen. War dessen on* 
juittclbure Wirkung auf seine Zeitgenossen auch weniger ausgebreitet als die 
mancher andern , so war sie dafür am so nachhaltiger. Es existirt noch 
jeUt eiae Herbartische Schale, welche iaaerhalb and aeliMrbalb Deutachlaada 
«ahlreiche Anbiinger zXhlt aad welche eich eraatlieh bestrebt, die Lehrea 
ihres Meisters weiter niisznbilden, sie für Wissenschaft und I.,cben fruchtbar 
zu machen. Aber nuch unter denen, weiche ihr nicht angehören, ja selbst 
unter ihren Gegnern giebl es sehr viele, welche die Grofse und die He- 
deataog des Maanea in vollem Mafse anerkennen. Der Ernst, die Tiefe oad 
der Relehthem seines Geistes, die Knergie und die grofiie Besonaenheit eeiaea 
Denkens, die Strenge und die Reinheit seiner Sittenlehre, die reichen Er- 
gebnisse seiner Fursehongen, welche zum Theil auch aufserhalb des Kreises 
aeiaer eigentlichen Aahlager Äaerkenanng gefandea haben, sichern ihm 
einen ehrenvollen PJats aebea de« grtfbtea Phileeepbea dee Alterthaau aad 
der neuern Zeit. 

Am 4. Mai 1876 werden es gerade hundert Jahre, dass Herbart in der 
Stadt Oldeabarf dae Uebt der Welt erblickte. Es ist natürlich, dass bei 
daa Aablnfera aad Verehrern dieses Mannes, sowie bei den Bürgern seiner 
Vaterstadt der Wunsch sich gellend gemacht hnt, diesen Tag nicht ohne 
Feier vorübergehen zu lassen; ihn vielmehr zu benutzen, um den Verdiensten 
des Verstorbenen eia blaibaadee Briiuierangszeichen zn stiften. Die unten 
Beaeichaetea eiad aeiaaMMagetrataa, om dieae Sache ias Werk zu setiea. 



Nkadfir J. P. 

'■■'Wf W<.jv.i|l,u»u auf 
'■^f^r^ ^ifc« iat ei. 

i%ri?5L;«^«stzeo. , 

,^^""iWleifhoeifa d 
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t in seiaer Vatentidt ein einfache» DinLmai zu 

;r Colossnlltüstf aut tinmi ii,i.N>,tii<l('ii Pr.sfaincntf! 
für dasselbe ist ein PJatz an der HwbmtUtnbe, 
■de irefeaiiber, yorlSoBf in Auslieht (^noiuwa. 
' des g^rofsen Philo.snjihcn sow ie (lie Büpfccr seiner 
ersucht, die Auxrüliruug dcü jirojectirlcn Luter- 
:e zu uotcrstützen, zu drrco Empraognabme iia4 
iea liattfrzeichiieteo die iut«ji beseiclui^o litirrm 

siinl 7.1)1- Griiiidiinp eitus Mcrbarlfonds bestimort, 
. die weitern üeiiciüüiUio vorbefajdtea werden. 

irA<vr,- von Haffen, Oberst, Commandeur dat 
y , Batkaherr ( Castenmeisler ) ; Sander, Ober- 
OTf Straekerjan, Neahchvldireetor — Olden- 
tor^ f'itrt l r Oldenburg J; ür. I) r o b i s r h , Geh. 
Li^pKtff,- Ihr. LazaruM, Profettor, Berlin; 
th, Eannover; Dr. ZUIbt, i¥o/Wior, Leipzig ; 



und in Vertretsag 4er Herrea: 

tb, Fraakfiirt a. O. A a d r e« «, Dr., Semioar- 

— B n r t h o I o m ii i , Dr., Berlin. — B a a - 
öltinifen. — B c n e c k e. Dr., Professur, Gym- 
. u II V> e t gf Staateaiioiiiiter, Exe, Oldenburg. — 

Küoiifsberg. Brook, Obersehulrath, Des.saa. 

GymoasioBiR ca Anenfert (Provinz Utrecht). — 
«•llatiousfjcricht.sprü.sident. Exe, Oldciiburf,'. — 
irdirector, Bremen. — Dietrich, Dr., ProL, 

— Bsrggraf und Grafsa Dohsi- 
<1ps preufsi-srhen Hcrrpiiliaiiscs , St-hludicn (Kreis 
r p f e I d, HauptlchrtT, bamicii. — U r b a 1, 
IShren). — E r d m a n n , Geb. R.ith, Bxc, Oldea- 

Saperioteadent, Peine. — Firnhobe r, Dr., 
aden. — P I ü g e 1 , Dr., Paxtor, Srboehwitz (bei 

Dr., Gj mnfisialdirector, Hinteln. — F r i c k e, 
r i c 1l e, Dr., Hector a. D., Villa Maricnbruun, 
roter Prediger der a]tstädt.-evaog. Geaieiode ze 

Prwfessr.r, München. — GrofsinaDD, Dr., 

Ii a u g c , Gymnasialdirector. Lüneburg. 

•of., Jena. — H e i ■ zc, Dr.. Hiiiath, Professor, 
Prof., Direetor des Seaiiaara. für neuere Sprochen, 
Winkl. Gdi. Roth, OberprfttideDt, Corator der 
t;, — Kern, Dr., Prof, Diicctor der I..oui.seB- 

Berlio. — Kern, Gymuasiaidirectur, Stettin. 
Isehalrath, Berlin. - Baron von K o r f f , 
;enbeil). — Krct.schel, Proviaxialschalrath, 
', Dr. med., Kreisarzt, Fürth (Hesaen-Damisadt). 
Stettin — Lindner, Di ., I'rof. u. Sciniuar- 

01^, L o t z e, Dr., Hufratb u. Prof., Güttingen. 

D. Oldenbnrf. — M S 1 1 e r, Seminardirector, 
k*y. Dr., Prof., Graz. — Nielsen, Ur. theo]., 
snbui'g. () b c r t, Pastor, Hetzeldorf bei Me- 

Baron von der Osten. Mitglied des 
mrits bei Lauenburg (Ponnern). Paasch, 
da ^ H a o k e, Dr. theoL o. phiL, Direetor dea 
Jobs, d«r Küni^ Redaabale ote^ Berlla. — 
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Rittwpper, Professor, Hildburphausen. — Kosenkranz, Dr.. G»'h. 
Rath, Priitessor, Köni^»ber^. — K ü d e r, Oberst der Artillerie z. 1)., Eutin. 
— von Sallwfirk, Dr., Prot, Badea-Badoa. — Schipper, Dr., 
Prof , Köoi^sber^. — Schneider, Dr, Geh. Ragierangsratb, Berlin. — 
Schräder, Ur., Provin/.ialschulralh, Köoiffsberp. — S r h u 1 t z , Soper- 
iiiteodeut, Lüneburg. — 8 i e b e c L , Dr., Privaldoeeut, Halle. — Si m - 
• o n , Dr. jar., AppellatioatgvriehtspritideBt, Fraafcfart a.0. — Saldi, 
Dr. jar., Senator, Bremen. — Stark, Dr., Prof., Heidelberg. — Stein, 
Dr., Gymoasialdirector, Oldenburj;. — Steinthal. Dr.. Professor, Ber- 
lin. — S t o y , Dr., Schulratb, Prof., Jena. — Tappenbeck, .\pella- 
tionarath, Varaitiender das Sudtraths, Oldenbnrf . — Theod. V • f t , Dr., 
Professor, Wien. — Voft» Ifcr., Gymnaalaldircrtor. Ca.sseL — Vof«, 
J. C, Buohhüudler, Leipzig. — von Warnstedt, Dr. jur., lieh. Re- 
gierungsrath, Curator der Universität Göttingen. — Wehrenpfeuoig, 
Dr., Raiehstagsmitglied, Berlin. — W 1 1 1 ai a n a , Dr.« ProL, Prag. — 
i 1 1 s t e i u , Dr., Prof., Hannover. — VV ü b c k c n , StadtdlrMter, 
Oldenburg. — W y s a , Scholinspector, Burgdorf (Schweix). 
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ABHANDLUNGEN. 



Die Stellung der rOmiselien Blegiker, vorzugsweise 
Ovids, auf' uiiäeruu Gj^muatiieii« 

WeDD, nm ein oft gebrauchtes Wort zn wiederholen, für 

unsre Jugend nur das Beste gut genug ist, wenn zu dem Besten, 
was die Dichtkunst der Homer niclit nur, sondern des classisrhen 
Altcrlhums üherhauftt hervorgebracht hal,') nach riherein.stiinnien- 
dem Ausspruche aller Urlheiisfahigen die elegischen Dichtungen 
der augusteischen Dichter, die Kinder der catullischcn Muse alle 
miteingeschlossen, gehören, — so muss die Entdeckung Befremden 
erregen, dass die LectQre der römischen Elegiker auf unsern Gym- 
nasien sich noch immer so wenig Eingang Terschafit hat. Ge- 
flügelte Worte aus ihren Dichtungen dien von Mund zn Mund. 
Das hau qui UOuit bene tnaßii, yrineifm oftsfo, foidtur in nMt 
UwTt in magnix «oltiöM soT eif, ctci' peeean Ueet peeeai mkm er- 
tdnt in dem Kreise der Familie, wie in den stolzen Hallen der 
Parlamenlsgchäudc, und Dank deui liehen Hiichniann wissen auch 
die meisten, wer der Autor des Citats ist, d. h. wie sein Name 

*) bm&i man diese Gedichte nicht *n dm HüdulSB rediMii wbd, WS0 

dieP O0ti0 iberhau p t geachaffea hat'(Fri«dlXsderSiltenseacU«kte lll297)ia 

49m Sinnt etwa wie ein gefeierter noderaer Rhapiode erklürt, e» gSbe nur vier 

e^ke Dichtangeo, die diesen Namen verdienen: das Srhahname des Firdu<;i, 

die Binde, die edyseee, — qt/artus ab hu terie tmnpmrU ipu füi, — dürfte 

•ich voo selbst verstehn. Man hüte sich doch nur vor einem derartigen 

absoluten Mafutabe. Wir kcpniipen nwn mit dem Zupcstäudnissc Jobannes 

Schcrrs: 'Eine Trias vortrefflicher Elegiker besitzt die römische Litleratur 

in l'ibull, l'iüperz und Oviil'. ' 

Zeitaclir. f. d. üvmnoaüüwceon. XXIX. % 5 ^ 1 
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Die Stellung der römischen Elegikcr auf d. Gymn. 



lautet, mit dem sich wohl nur selten eine bestimmte Vorstellang ver- 
knfipft; denn Ton der Schule nimmt der Abiturient nur wenig 

mehr mit sich, als was in den Ilorazstunden Aber diese Dichter 
gelegentlich tnilfjetheilt wurde, Tycho Moinmsensrhc Sludieotage 
kennen doch nur sehr wenige Anstahen. Gegen eine Einführung 
der Elegiker in den Kreis der Schuliectnre (h'irflen besonders zwei 
Gründe geltend gemacht werden, einmal der Mangel an Uaum 
neben der Trias dw öberall gelesenen römischen Dichter, zweitens 
aber die sittlichen Bedenken, welche ein^ eingehenden BescblAi- 
gang mit den Poesien der Anboler einer Lesbia, eines Ia?entitis, 
einer Corinna, Cynthia, eines Marathus im höchsten Grade hedenk- 
lich erscheinen lassen. Dass wir an der zweijährigen Leetüre der 
Metamorphosen in Tertia niclit zu rülteln gedenken, ist selhst- 
verstilndiich, es empliehlt sich im Gegentheil durchaus die Meta- 
morphosen in der Secunda für die lebungen im l'cbersetzen ex 
tempore zu verwenden; auch dem Vergil soll eine Stelle in der 
Zahl der in dieser Classe cn behandelnden Autoren gegftnnt wer- 
den, nur darf er freilich nicht ffirder Qber zwei Stunden wöchent- 
lich während eines ßienniums gebieten. Wie man sich durch 
eine Vorliebe für die als Torso uns fiberlieferte Aeneide aJs Gan- 
zes so gefangen nehmen lassen kann wie Weidner, dass man von 
jeden« Piimaner eine Kenntnis der ganzen Dichtung wünscht, 
verstehe ich nicht. Ich glaube, man wird sich auf die Lectüre 
tler Einleitung, des zweiten, des vierten Gesanges und einiger aas- 
gewählten Partien des aweiten Theiles beschrlinken können, in 
denen Tor allem die Erregung des ZerwArfliissea swischen La- 
tinem und Trojanern (VII), der Schild des AeneM (VIII) schon 
um 11. 2* und <le^ Lessingschen Laocoon willen, Nisos und Enry- 
alus Camilla (\i) gehören müssen. 

Auf diese Weise wird man unter allen Umständen ein Se- 
mester für die Elegiker gewinnen (ich schliefse der Kürze halber 
Catuli stets mit ein). Von Ii. \ ulz, dem Herausgeber der Teuboer- 
schen Auswahl, weiche ich aber insofern ab, als ich die LectAre 
dieser Dichter nicht als BrAcke swischen den Metamorphosen sur 
Aeneide benutst wissen, sondern ihr die w^t naturgemlGtere 
Stellung swischen Vergil und Horas angewiesen sehn möchte. 
Einzig naturgemäß ist doch der Gang vom Hexameter durch das 
elegische Uislichon zu den lyrischen .Mafsen, und sachlich vom 
Epos durch die l ohergangsform der Elegie zur reinen Lyrik, nicht 
ein sprungweises Vorgehen, wie es der Vidzsche Vorschlag invol- 
virt, ganz abgesehen davon, dass für das Verständnis der Elegiker, 
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irlichen üebersetzon spreche ich nalfirlich 
fere Altersslufo erfordert wird, als für das 
ilso «lern Sfmprr df.s Aeneas damit nicht 
(1, dass vr oinen Theil des so lange orrn- 
80 müssen wir. falls wir andern Grülsen 

wollen, auch an den Venusiuer die f;leiclic 
len unbesclirABkte Uerrschermacht in 
«rlcamps, Grnppes, Ldm* destnictifw Kritili 
»puttbel erscheint. Das UeibeDde YeHfienst 
shen Arbeit ist doch ohne Zweifel dies, 
ilvorurtheils" toh der Vollkommenheit der 
^oraz immer mehr schwinden wird, weno 
Lischer Standpunkt merkwürdig naiv er- 

est in canninibns, das war die richtige 
gel)t'n, und doch ist sein ganzes Buch in 
linodie jenes Ausspruchs. Vortrelllicb hat 
I AiiÜMtse Mie horasische Lyrik und deren 
etsti wie Horas sa seiner hohen StsUang 
ommen ist* *Die Scbirimflnoer hatten das 
ie Versuchung den von ihnen aus vielen 
Oden hochverehrten Dichter su einer Art 
id für das non plus ultra von Poesie zu 
er stillem Protest ihrer Schüler". \So kam 
! Intactheit der horazisclion •;»'(lirht«!. als 
allen liefs'. Ich stehe, LroU des diatiirirnl 
{iunktes, nicht an, mit Merguet^) das 
Baches fihr jeden Eridflrer der horaziscben. 
ch SU halten« Denn Geschmack und feines 
besitzt der alte 'OftijQixtoraros am Pregel- 
ifafse, und in dieser Beziehung von ihm 
resse unserer Gymnasialjugend sich trotz 
land für zu gut halten dürfen. Ziehen 

Schluss, dass dir Schuh' sich davor zu 
ungenes oder Schwaches für trelllich aus- 
s IJrtheii der Schüler irre zu führen, oder 

nachzuweisen, es wird von ihr zn ver- 
inter den Gedichten der Sammlung eine 

S. 645 ff. 
m Litter. Gentralbl. 

ff der lUtbetiaebM UrtbeiJtknift, die bei oMarea 
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Somit haben wir auch in der ersten Qaase Raam für unsere 
Elegiker gewonnen. Auch diese würden natürlich in einer Ans- 

wähl vorzulegen sein, aus der alles verbannl werden mfisste, was 
unser sittliches Gelöhl beleidigt, in die andererseits namentlich 
solche Gedichte aufzunelimen wären, die mit den Liedern des 
iloraz in irgend welcher Beziehung stehen, damit eins durch das 
andere seine Beleuchtung und sein Verständnis erhalte. Ohne 
Bedenken sind daher in eine solche Sammlung Gedichte aufin- 
nehmen, die geschlechtliche Verhältnisse in nicht anstöfsigerer 
Weise behandeln, wie sie unsere Jänglinge in den horasisehen 
Gedichten behandelt finden. Diesen Standpunkt rouss ich ta 
Gunsten der Elegiker entschieden betonen. Hone venitm petimmtquB 
dmtmque viMm; was dem Horai Recht ist, ist audi Catull, 
Tibull, Properz, Ovid nicht mehr wie billig. Oder hält man 
etwa das te urgnet gracilis pucr muUa in rosa, cern'cem roseam, 
laclea bracchia, die oscula, quae Venus quinia parle sui nectans 
imbuit , die h'bido, quae solet matres fun'are equurmn, den pner 
capiUis unciis, die teretes surae, das tauri rnentis in Venerem tokrare 
pondus u. ä. fär die Kenntnis des Primaners fQr geeignet, und 
will Ton den reisendsten Producten der £legie nichts w isscn, weil 
irgendwo von einem loncs oder einer eandida puella die Rede 
IstT*) Nein, die Sache steht doch so: Günne man den Elegikem 
in der Prima eine Stellung, wie sie Horas von je gewiss ohne 
Schaden fUr unsere Jugend eingenommen hat, ihre schönsten 
Lieder verbannen, weil sie irgendwo erotische FSrfoiin«; haben, 
das heifst gegen sie im höchsten Grade ungerecht hnn<lrln, das 
heilst der Leetüre dieser Dichter von vorne herein den Lebens- 



Gebildete» oft in enckreckeBdan MaGw verkaauiert «ad verbUdst itt, eiaca 
ganz besonderen Necbdmek lege, so kalte iek im Widertprueke mit Tenffel 
solcke Uebnngen, in denen sekw&cbere Stellen von wobl gelnngenen mit Be- 

wusstseio uuterschicden \%erdcn, fiir änfserst fimchtbar, ohae dass darnm "der 
Geist des Abaprecheos uad W eisedäokens" geweekt wird, dies wird der Tnel 
dea Lehrers zu vermeiden wissen. 

') Wenn uiaii den Homer, den \ ergil nicht in usuin dclphini \ir>tüni- 
melt, >»ariiiu verschneidet man denn (\ ol/.) C^tulliaiui , die es sicli eiiif.illcn 
Insscu vuu surae uder papülae zu sju echen Glaubte \ ulz v^irklich iiu 
Intereaae nnaerer J&agliu^e xn hnodeio, wenn er z. B. in dem ans der Hoch- 
leit des Polens und der Tketis gegebenen Brnekitiieke die beiden Verte' mh 
tereH ttropMo Uutentis vmcta papilku (65) o. motUa imättm iotimiem Ug^ 
ntina mtra« (129) kemnsaeknittT Mosa niekt dieae Abaiebt, von dem ScbiUer 
bemerkt, weit unnnfenehmcr wirken? Die verhüllte Prüderie ricktet meiatena 
gröfaeren Scbnden an nia die onbefnnfene Matüriickkeit 
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Men unterbinden; denn das erotische Element ist eben das 

charaklm isüst he dieser Poesie, wie des pröfsten Theils der horazi- 
schen Lyrik, wie der Lyrik rd)orliau|»t. "Die Liehe ist der I^ieh- 
tunji Stern, die Liehe ist (h-r Dichtung Kern". Von (h'in gesunden, 
sittlichen Tacte des Lehrers in gleichem Mafsc \\W der Schfder 
hängt dabei freilich alles ah. Wer mit keuschem Sinn zu keuschen 
Herzen spricht, wird den Honig aus diesen Blfithen italischer Dicht- 
kunst geniefiwn und geniefsen lassen, im entgegengesetxten Falle 
wird auch sonst der Honig zu Gift werdea Nach dem eben Ge- 
sagten wird jeder Sachverstandige mir beistimmen, wenn ich er- 
kläre, daas fQr eine ersprielkliche Lectflre der römischen Elegiker 
weder die SeyfTertsche noch die Volzsche Auswahl geeignet ist, da 
l)eide Ilerausgeher sich zu enge Grenzen gesteckt haben. Ich 
stehe nicht an zuzugehen, dass die Auswahl von Volz sich schon 
dadurch vor der von M. Seylli rt empfiehlt, dass auch Latull und 
I*ro[»erz mit einigen Liedern vertreten sind, von denen SeyfTert 
nichts aurgenonimen hat. Was aber der iNisus und Euryalus in 
der Volzschcn Sammlung soll, ist mir trotx der Vorrede unklar 
geblieben, der Raum hätte besser verwerthet werden kOnnen. 
Für die LectOre der Prima muss in einer solchen Auswahl vor 
allem Gatull vertreten sein, in zweiter Reihe Tibidl, weniger Pro- 
perz, der Secunda werden geeignete Stflcke aus den fasti und 
den exilischen Gedichten des Ovid zuzuweisen, aus dem ersten 
Theile der ovidischen Dichtungen wird mit Vorsicht Tür die Pri- 
maner auszuwählen sein. Hei der Au>\sahl für diese Llasse wird 
n)an im allgemeinen an Iforaz einen frslen Mafslah hahcn. Lm 
liier nur einiges hervorzuheben, s(> darf unseren l'riiiiaiiern nimmer 
vorenthalten werden (ich spreche hier nur von den Üedichleu, die 
sich bei Volz nicht finden): der passer (II), vor allem das wunder- 
berrliche Miser Caiulle, desinas ineptire (VUl), ferner IX Yaram, 
ommbus e meu oimbif. cf. Hör. 1. 86. EL 7., die beiden carmina 
in sapphiscber Strophe XI Fwei et AureU^ eomites Caiuüi cf. Ilor. 
U. 6, und LI lUe «it par esse deo videtwr mit dem zum Preise 
Lalagea wieder klingenden duke ridemm; auch das sapphische 
Original muss der jugendliche Leser kennen lernen, wie man Ober- 
haupt, wo es irgend geht, die 1 raguiente der griechischen Lyriker 
hcrauziehn und einprägen sollte, auch L\ll Vesper adest gehört 
in die Sammlung. Das Lied von der Hochzeit des Peleus und 
der Thetis wünle ich luclit Hedeuken tragen ganz aulzunehmen, 
schon der kunstvollen Gliederung des Ganzen wegen, aber auch 
um einzelner hochpoetisdier Stellen willen, wie 45 ff. amdel ebur 
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ioltti^ cmUuemU pocida wumae nnd besonden der köslUchen Schilde- 
rang einer MorgenMhe am Meereastrande id dem Ver^eiche 369ff. 
kk qnalü flatu pUuüim wutn ffutfMfdio. Das Uni ntmuuU 
plangon eatMmi ist ooDachahmlich schön. Doch genug hiervon.') 
Mit der Auswahl ans Tibull und Lygdamus bei Voh (9 Stucke) 
wiitl man im allgemeinen auch in Piinia au>künuiieii. Gegen 
Aufnahme der Maratlmälieder erkläre ich mich entschieden wie 



') Der Lefcrer sollte t» ikbt anterlasseo nach der Lectare eioet j«ira 
Gedichtes eine wohl Kclangeoe Uebersetzung in gereimten Strophen vorzn- 
tragen, ^^olnit er das Lied des Dichters für immer in das jufrendliche Herz 
einschlieiät. Er findet manches Brauchbare in den Arboili-n \on IJürgcr, 
Pforzheim 1*^61 und auch von Stadelinanu Aus Tibur iiiid Teos Halle ISTI 
für Huraz, tur CatuU habe ich sclbstvcrstäudlich an Westphals geniale Arbeit 
■icht ■Sthif s« «riBaern. Diss iWk ia den SladehBaiBS^M BSchleia raeht 
Miftluigaae NaehbiliaDgea fiaden, wird jeder Ltter boaerkaa, diin recbae 
ieh Wsoadm die Uebertrigang vea I. 22 IiUagw vtfot ia greattch leieraden 
Troehaea: 

yW^r (In wandelt frei von Fehle» 

Keiner Maiirensprere brauchf. 

Keines Kochers, der ihm ht'hic 

IM eile, spitz, in (Üft getaucht'' u. s. w. 

Stadel mann scheint sich über den (Charakter des jambischen, trocbäischeo, 
daktjlisrheii Uhythmus gar keine klaren N'urstelluiigeii gebildet zu haben, 
Stilist hätte er uumögiich das schwermüthig augehaiichte Friihlingslied, IV. 7, 
das Carl iNauck so passend mit einer Lenaaschen Klage in Verbiadang bringt, 
ia hSpfeadea Daktylen wiedergegebea. Maa Uro and etaaae: 

„Der Schnee ist zerronnen, es prangen die Bä^ume, 
Es prangea die Florea ia friaekeai Grun, 
Uad wieder wallen dafeh laeheade Raaaie (Tt) 
Getrea dea Ufere die Pliisie daliia. 

Die (irazien schweben in lustigem Tanze, 

Die iNymphen schlingen den fröhlichen Reih'n - 

Auf, Freund, uod pflücke Dir Blumen zum Kranze, 

Denn wisse: bald schwindet der liebliche Schein.** 

Das ist dcuu doch etwas zu toll! So giebt der Herr das wunderbar 
stimmungsvolle ImmaHUHa w tpena numet mnms ei almum quae rapit hora 
Htm. Das aeaat aiaa verballheraisireal Uad se geht das saai Sicaadal 
weiter ta klappernder, gerdaiter Preea: Oed kaaBi, dass der Herbat aas, der 
labeede grfilhta, Uaa schea der Wiater, der dittre, «Aspiaal (Tl). la der 
sonst recht gelongeaea Uebertrafoaf (L 9) vea FUt» af oSta iadea aieh 
folfeade aette Reiaie: 

Spende gold'nen Weines 
Aus Sahin'srhem Fassl 
Aber was nicht Deines 
Amts, den Göttern lass! 
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gegen Heranziehung der päderaslischen l*op>iie überhaupt; von 
dieser Seite braucht unsere Jugend das Alterthum waliriich nicht 
kennen zu iernen, ich glaube mit diesem Verlangen die Majorität 
auf meiner Seite zu haben. Doch hiervon weiter nnten noch 
einige». Feseele also auch der Ligorinos nichl Singer die Auf- 
merksamkeit unserer leicht empftngtichen Jugend ! Dagegen möchte 
ich den duftigen BUkthenkranz der Snlpicialieder nimmer missen. 
Aus dem ersten Theüe der ovidischen Dichlungen wird man ohn« 
Bedenken das reizende Stündchen (am. I. G) zur Kenntnis und 
und zum Üenuss bringen kOaneu mit dem hübscheu Itefraio: 



Also f^rofse Vorsicht b«i diesen Poeteol leh gkiabe des Fräklingilied 
«rlrd so geben köoneo: 

Der Mnee serriant Bi werden bant die Aaee, 
Die Baase kleidet nieder frisches Grün, 
Und {?anz verjüngt wirst Du die Krde iditaeay 
In ihren Ufern ttiil die Ströme «iehn. 

Die i\ym[ihen und die Grazifuschweslcni wagcu 
Zu ciucn sich in uacktcm Keigentanz. — 
Es mahnt Dich heher Hoffnung zn entsagen 
Der Friihlieg aad der flieht*gea Stoadea Kraai. 

Der Ze|ihyr 18et des atarrea Wiaten Halle, 
Der Sommer stirbt» er aabm des Frühlings Prs^t, 
Der Herbst gos8 über uns der Früchte Fülle, 
Sehsa kehrt surttek des trägen Winters Macht. 

Die vollen Motidf kehren, schnell enteilet, 
Uns wieder: Dneh wenn wir, des Todes Haub, 
Uns wiedersehn, wo Held Aeaeai wellel 
Uad Aneas, Tallas, — siad wir Sehatlea, Staab! 

Wer weifs, ob sn den heut'gen vollen Stunden 
Ein (lott uns noch ein frohes Morgen reiht? — 
Das ist des Krbcn pier'ger Hand entwunden 
Was dem Genüsse selbst Du froh geweiht. 

DoÄ weaa daUa Da bist aad Mlaos Streage 
Den Urtbellssproeb Dir fXUte, frei voa Ganst, 
Terqostais, wiederbringen kann der Ahnen Meage, 
Deia frouer Slaa Dieb aicbt, aoeh Redekuast. 

Nicht kann Diana selbst den Keuschen retten 
\ Hin Hann des Todes, den ilippolytus, 
Und nimmer mag den Freoad aas Ltthis Kettaa 
Tbeteas aatreiftea des Pirithoas. 
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Tempora noctis ennt, excnte poste ieram.^) Viu\ so liefsc sich iiodf 
vi«'l Sclifmrs aus dem Blüthengarten drr Elegie zusamnionpflücken 
zum liel)lichon Straufso wunch'rherrlichor niumen, docli Beschrrm- 
kung thut ^ütll. So pm|»fehle ich drnn ein erst noch zusammen 
ZU sieUeudes Buch gnecbisch - röraiftcber Lieder für die erste 
rinssc unserer Gymoasien statt der earmma EwiUn omnia der 
AufmericMinkeil der verehrten FachgeooMeo zum Zwecke der Be- 
lebung und Erwfinnung des Interesses fiGir die Antike und damit 
lür das ewig Schtae, sum Zwecke der Fördening idealen Sinnes 
und Strebens. IHiniit schenken wir unserer Jugend ein 7a^f*m 
ig Hei, ein Vaäe för das ganze Leben. Nicht Zahlen und 

Namen, nicht mechanische Fertigkeilen für den Tag der Prüfung, 
unter Hangen und JJangen und schwclu nder Pein, nulhsam ange- 
eignet und mühch>s vergessen, werden uns die dankbaren Herzen 
der Jugend verbinden, der wir durch die Pflege des idealen. 
Sinnes eioen leuchteoUea Sternenschild mitgegeben haben in das: 
feindiiche Leben, an dem die AngrifTe 'einer geist- und gottver- 
lassenen Utilitätsreligion* machtlos abprallen. Begeisterung zu 
wecken, **die Sonne, die das Leben befruchtet, tränkt und reift 
in allen Sphären, die stets das Höchste sucht/* in den llerzen 
der uns von Gott anvertrauten Jugend, ist unsere vomebmste 
Aufgabe. 

IJegeistrung ist der Born, der ewges Leben (juillet. 
Vom Leben staninit, allein mit Leben füllet. 
Nicht durch äufsere Mittel können wir aneh die Liel>e zum 
Vaterlande wecken: wenn wir die llerzen mit dem brennenden 
e^tog nach allem Hohen und Ldlen erfüllen, so haben wir damit 
auch die Vaterlandsliebe entzündet. Dass die Dichter die besten 
Lehrer sind*), das haben die alten Hellenen woU erkannt, die die 
jungen Herzen durch die Poesie erquicken, und bilden lie&en. 
^jinoinQivai ftoi, vivog ovvtna XKf^ ^aviAa^M Ui^qq ^1011^^^; 

^qtmovq heifst es bei Aristophanes. 

') Das Nordieiist «lurrli Ausscheidung der froslipen 2 Verso ( Ci deu 
künstlichen Bau des Liedchens klar pcmacht zu haben, hat sich H. iiampke 
crworbr-n, s. Luc. Müller de Ovidii umoribus Pbilol. A.I S. 77 f. — Müller 
hätte in seiner Ausgabe den fttrophische» Bau aoch durck deu Druck kcnut- 
Ueb »«ehe» soUen. IHr. Riese hat für seine Angabe voa den meuteBi 
fcblageoden Benerfcongen Millers und Hanpket fn jenen Anftatae niebt die 
geringste Notis genenmen. 

nottfrai sagt Aesciiylos bei ArislopbaBes ran. 1054. 
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Wie sieht es nun aber mit (Inm sittlirhon (Uiarakter dieser 
Dichter, denen wir einen weiteren Kaum in unseren» Gymnasial- 
orgamsmus wünschen? CatuU verwahrt sich mit Entschiedenheit 
gegen jeden Vordacht gegen die Integrität seines Lebens. Cäsium 
me düat fiitm fo&mn sagt er 16, 5, wenn anch seine Lieder mit- 
unter dem Zeitgeschmack Rechnung tragen, nnd Ovid Tersichert 
mit Nadidriick: NmiM suh noatro fabnta vaÜa fmt trist IV 68 
und II 349 Sic ego deUehi et molUa carmina /ea, siriwerit til 

Da nun auch Catull selbst gestellt, 
dass er schon tempore, quo pritnum vestis mihi tradita pnra est, 
Mnlta satis lusit , 68, 15. und Ovid trist. IV 65 Molle Cupidiiieis 
MC inexpngnahile tdia Cor mihi so bezeugen beide, dass sie sich 
keine unerliiul)te Ausschweifung haben zu Schulden kommen lassen. 
Mit diesem <jeständnisge könnten wir wohl zufrieden sein, doch 
muss hier mit Entschiedenheit hervorgehoben werden, dass, man 
mag über das Verhältnis der poetischen Producte ni den realen 
Beziehungen des Lebens der Dichter denken wie man will, die 
lufentius- und Maratbns-, so wie die Ligurinus und Lyciscuslie- 
der einen unangenehmen Hissklang in den Liedestftnen Catulb, 
Tibnüs und Horas* verursachen. Dagegen hat sich der feurige 
Propers und der leichtsinnige Ovid von dieser widerlichen Rich- 
tung der erolisclion ruosie lern gehalten, was, so viel ich weils, 
noch gar nicht genügend betont worden ist. Ja es lin 
den sieb in den ovidischen Dichtun^'en zwei Slrllen, in denen er, 
einmal in allerdings ziemlich frivoler Weise, seine Abneigung gegen, 
in der andern seine Verurtheilung über diese unnatürlichen Ver- 
hältnisse ausspricht, die erste findet sich ars am. Ii 683, die zweite 
i 524. leh Wörde hierauf gar kein so grolses Gewicht legen, 
wenn nicht C. 3 in der Sammlung der Schrontt- und Schand- 
gediehet, die dem Priapus gewidmet sind, dem Ovid auf das Zeugnis 
des lltem Seneca hin allgemein zugeschrieben wOrde, «dne Zote, 
die in der Möglicbmachung des Unmöglichen das Undenkbarste 
leistet. Wenn niin Teuflei Litteralurgesch. - p. 496 erklärt, und 
zwar mit vollem Hec iile, dass die Zole Quid hoc novi es^? Quid 
ira nuntiat deum, die bicb in einer Handschrift des TibuU lindel, 
„durch Form und Inhalt von der Weise des Tibull gescbiedeu 
ist**, — sie ist, wie ich hin;tufüge, eine Nachbildung des berüch- 
tigten ovidiscben : At fiOtt formosa est, ai non bene euUa pueüa 
am. Ui 7 in der Tonart der Venus mascula variirt, — so nehme 
ich wenigstens das Recht in Anspruch, meinen Zweifel an der 
Autorschaft Ovids in Bezug auf das Obicun poterm Ubi diurt 

I 
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der Priapea m iofsani. Man wird Lndan Malier durehMs bei- 
stimmeii, wenn er p. XLÜ nmer praefiitio sagt: Nee ahkamt a 
T^ohafnUtate Priapea potissimum ex Horum virmm (des Dicbter- 

kreises des Messalla) sive amiconim villis esse coUecta. Somit kann 
jeder andere Dichter dieses Kreises mit denii^elhtn Hechte zum 
Autor dieses Schandstüclves gemaclit werden. Warum es gerade 
dem Ovid» der doch nichts von der Knabenliebe wissen 
will, zugeeprocbeo ist? Entschieden wegen V. 2 des licet aäsidWt 
nil tarnen inde peril; cf. die von Bücheler vindiciae Priapeoruin 
Rhein. Mus. 1863 S. 385 herangeie^eBea ovidischen Original- 
steilen ars III 90 milU Ueei MMMml, ieperii inde nikU und amor. 
II 2, (nicht 3) 12 taufe iiAtl, g^umarii non meere, perir. Ein 
Kenner des Ovid schrieb bei dieser Stelle frflh (hids Namen Uuv, 
der so gewiss zum unfreiwilligen Antor wurde. Noch verdient 
hervorgehoben zu werden, dass auch der Zusammenhang zwischen 
der schändlichen Verunglimpfung der l*enelope l*riap. BS, 31 IT 
und am. f 8, 47. 48 Penelope iuvenvm vires tempiahal in urcUf 
Qm latus argner et, comevs arcus erat aufgehoben ist, seitdem Luc. 
Müller Hhein. Mus. 1863 S. 74 die Sinnlosigkeit dieses Hei- 
spieis in Bezug auf das, was dadurch illustrirt werden soll, nachr 
gewiesen hat, wenn ich mich auch mit der Art der Behandlung 
dieser Steile nicht euiverstanden erklären kann, der die Würde 
der Uebeneugung fehlt. Wenn seine Khnunem in der editio 
nitida Tom J. 1861 »keine Mauern einer BastiUe'' sein soflen, so 
haben sie eben keinen Werth f&r uns. 

Wenn es mir somit gelungen sein sollte, den sittlichen Charak- 
ter dieses viel verleumdeten unghuklicheii Dichters auch nur ein 
klein wenig klarer gestellt, oder modern ausgedrückt .gerettet' zu 
haben, so sind diese Zeilen nicht umsonst geschrieben , wenn ich 
zu einer gröfseren Berücksichtigung der lyrischen Dichtungen der 
Körner und der Griechen auf dem Gebiete des Gymnasialunter- 
richtes auch nur in geringem Malse durch meinen Au&ata angeregt 
hfttte, so ist sein Zweck erfüllt 

Posen. Wallher Gebhard!. 
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Zur Erklftnmg des Yergilius. 

II. 

Teiig. Aen. IV. 381 wird allgemeiD, und schoo ?on Quinülian 
n. 2. 48 — wenn die Stelle richtig Aberliefert Ist — so gelesen: 
I, $equen IlaUam vtnH$, pH$ regna per undas. 
Aber ventü wird eben so unpassend mit teqven Terbnnden, 
als es bei pete passend steht. Aeneas selbst sagt 3Gt tialiam 
non sponte sequor, und V. 629 heifst es Italiam sequimur 
fugientem et volvimur undis; andererseits vergleiche man 
II. 25, nos abtisse rati et veuto petiisie Mycenas, Der 
Dichter konnte nur sagen 

/, iequere Italiam: ventis pete regna per undas. 
So ergiebt sich eine einleuchtende Steigerung. .,Geh, folge 
dem Land der Verfaeilsung: nnter Stürmen suche dir ein Reich 
durch die Wellen.*' Oben hatte Dido die Worte gebraucht: Quin 
etiam hiberno moUriaidere elaaem, et medüs proper a$ 
aquilonthut ire per altum, erudelief 

% IV. 416 liest wahrscheinlich schon Gellius, der selbst mehr- 
mals circum undique verl)indet, und liest man jetzt allgemein 
Anna, vides toto properari litore: circum 
Undique convenere — 
tnü doch gehietct schon das Ende des Verses zu lesen 
Anna, vides toto properari litore circumi 
Undique eeuvenere — 
und toto properari litore eireum wird bestätigt durch per- 
Iis cireum omnihui inetant X. 118. 
Ebenso ist ID. 433 nicht sn lesen. 
Praeterea^ ei qua est Helene prndentia^ vati 
Si qua fides, animum $i verie implet Apollo: 
sondern 

Praeterea, si qua est Helena prudentia vati^ 
Si qua fides, animum si veris implet Apollo. 
Iiier kommt zu dem Ende des Verses auch noch die Anapher 

hiuzu. Dies ist auch VI. 122 der Fall, wo M. üaupt wieder zu 

dem alten 

Quid Thesea? magnum 
Quid memorem Alciden? 
zurückgekehrt ist, wihrend 0. Ribbeck richtig liest 

Quid Theeea ma^miw, 
Quid memorem Aleiden? 
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(^l;uii)t man \n irklich einen Dichter verstebu zu köQDen, weno 
laau Knde des Verses nicht sieht? 

3. Ein sinnzersturender Interpunctionsfehlcr findet sich in 
den Ausgaben III. 392. Die Stelle lautet 

Cum tibi iollieito 9$er«ti ai flumini» uudam 
Litoreis ingen$ inventa $ub iUcibui $ui 
Triginta cayitum f€tus enixa iae$bitt 
Alba, solo recuhans, albi circum ubera nali; 
Is locus nrhis eril, retjiiies fu rerla lahorum. 
Ilicruadi ^uil ilic Ijaihc I. \\ »'if.s .sein, 2. ;iin Hodrn liogeii, 
3. weiise Frischlinge au den Eutern haben. Wie ungleichartig 
nnd diese Zeichen! wie ungehörig die TiennuQg dee ersten nnd 
dritten, welche xusammengehören, durch das sweit«, welches gar 
nicfat hierher gehOrt: denn dass die Bache am Boden liegen wflrde, 
war b^eits durch aBceMr baeichnet. Mit dem vorletzten Verse 
kann der Dichter nur sagen wollen alba ipsa, albi iwtft, und dies 
sagt er auch, sobald man das sinnzfrstöivndc Komma streicht: 
Alba solo rerithans, alhi circum ubera uati. 
1. Auf diese Inlerpuncliunslterichtij^ungtn möge die lie- 
ricliiiguug eines locus äesperatiasmus fulgeu, die nicht einfacher 
sein kAnnte. Wir meinen V. 289 u. 90 die Werte: 

{MO se muUi$ cum miUbu$ her 9t 

Conttitu mtiittm tuUt gxBtructaque ratedit. 
Hierzu macht Ladewig die Bemerkung: „Contttsn kann, 
wie es hier steht, nur mit eatttructo und resedit Terbundcn 
Wiarden: er liefs sich auf einem erhöhten l'latze nieder." Lr 
iiiiisste sn^cn : ,.CousessH kann, wie rs hier siteht, nicht mit 
exsir^ifto und resedit verbunden \v<'nlcn:" denn scimr Be- 
deutung nach kauu es nicht nnl exslructOj und seiner Stellung 
nach muas es mit se f«{ilt verbunden werden. 

Ladewig hat auch selbst kein Vertrauen lu seiner Erklärung, 
und findet höchst annehmbar die Vermutbung von 0. Ribbeck. 
Mihi incohatam orationem poeta videtur addilo »erst» 
HHO absolutnrus fnisse: nam conteisu dativum Bitt, ad 
a6(ö/iü«w» autem extruclo requiri (oro pulo. 

Ich möchte nicht einen Vers, sondern niir einen einzigen 
Duclislaben, nämlich bei consessu ein m als ausgefallen betrach- 
ten. So ist conaessum als Supiuum s. v. a. ut consiäerett 
und eatttrueto substantivisch s. v. a. auf einer richteten Er- 
höhung. Wenn es für so einfache Sachen noch eines Beleges be- 
dOrfle, so könnte man fQr contessifm s« tuUt anfahren sesstiM 
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c. 39. odor für fxstructum = locus 
vie secrfl}!)» = locus secietns. Die 
iinacli, nach bcricUligter luterpuncliuD und 

as misso certamine tendit 
campum^quem eolUbuiuniique eurvit 
ia€: flieit'agne in valle tkeatri 
MO •« muUi$ cum milibu$ h$ro$ 
dium iulit $x»tr*etoque resedit. 
)cli bemerkt. da88 parmihu Aeneas (IV 328) 
kleines Aenoaschcn, und »lass nnrli 
Jebcrsetzung, Ladewigs Erklfining von quam 
Ulis IV. 11 klingt: wie stark vou liruät 
rinnert an liluniauer. 
a. N. Carl rSauck. 



nr Qymnasialreform. 

m Vortrage von Prüf. Bauinauo.) 
nach die Zeitschrifteo die Kcformidecii und die 

1 Werth Hod Llawerth der bestebeodea Schuleio- 

ver^M berttek«iflkti«Mi mUa«a, aid da dto Waawr 
fibar diese Diaf« aooh so trübe Hiefaea, das« selbst 
Hrn. Dr. Saur noch werthvoll erseheinen konnte, 
«rachciocu, auf eiu \ uluin über unsere Krage auf* 
Baiff^fg veriieat nad aavl^ldi aatttea La- 

chrfflaB arat dnrah basaadare Varanitaltsafea aar 

in Uottiageu bat k.ürzlich „seehs Vortriye aaa 
Iitli«li«> Philaiafbia" iMnaagagabaB (Lei]»i|r, 
stata dieaer Vorträge hat das Thema: yljebor deo 
ttUdaug für die Jugend." ,(8. 143 



MBarUii am JaacbiaistlMlicbaa GynDasium Lehrar 
isiuio seiner Vaterstadt F. ankltirt a. M. Professor, 
ät C.öttiugen Profoaaor der Philosophie wurde. Kr 
idagogischen Arbait ^oblvartraat aad baftadak 
lug *« daraalba., dia PtotdrSakalcbta« raa itai 



Vortrages wird von ihm ao angekündigt: ,^ch 
Lmrisa« varaafilbraa, waa gap^ wi«ra Usberiff« 
iLhM wbaittt, aad vielMebt wird dann nicht /.i 
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ao sieh beweiMider Grand auTi^estellt werden kSue, der unsere clasaif^ 
Erziehaog tra^e naA lialte, vnd aufzeige als ei« tbeh r iichet ui uer> 
Mtzliches Gut unseres modernen Lebens." 

Er lässt die Hauptgründe gegen die classische Bildunf; der Ju(;end 
rürnilich aufmarschiren. Sie heben 1) den grofsen Zeitau(\\and hervor bei 
einem VVisaen, das duch nicht vorhält. Sie geben 2) zu, dass manche tech- 
nische Aasdrücke erst durch die classischen Sprachen ?eratkndlich werden, 
bestreite« aber, dass an diesen blob etymologisehee VerstSadais etwas liege. 
3) bebavptea sie, dass weil der dassiscbe Philelafa aad der Theelege das 
Griecbisehe bmashe, deeh aiebt hiaftige Aerste, Jarislea aad Natar- 
forscher darum das Griechische mitlernen mössten. Dem L.ateiaischen räumen 
die „Gründe'* mehr Wichtigkeil ein, aber es sei 4) nicht bewiesen, dass für 
den allgemeinen Bedarf der Lateinbetrieb so weit zu gehen habe, wie im 
Gymnasium; es sei vielleicht genügend, das Latein so zu treiben, wie es 
die Realschulen 1. Ordnnnf; thun, und es darin so weit zu bringen, wie es 
jetzt die. Gymaasiasteu im i rauzüsi^icben bringen. ^ 

Die „Groade** aiaebea es ferner geltend, dass «a aaeb dem PbflelegaB 
aamöglich erscbeiaea nasse, eiaea Ifeasehea bis aan 19. Jahre ia die Pbi* 
lolefie wirklieb eiasafiibrea, ja ilia aaeh aar adt Gesehiebte «ad Art 
der fCnisebea „Veriusaag der Repablik vellstiadig Tertrant xa aiachea, wo 
überdies alles so xweifelhafi «ad streitig anter den Gelehrten selber ist.** 
Dass die Anfa'nge aller unserer Wissenschaften im Alterthum wonela, 
komme, sa^vn die Gründe, nicht in Betracht, denn diese Anfange seien 
auch jetzt kein Kestandtheil der classischen Sehullectüre und die heutige 
Zeit wolle selbst mehr beachtet und studirt sein, sowohl nach ihrer cigen- 
thümlicben Galtar, als nach ihren mathematischen und naturwissenschaftlichen 
Forschaafsweisaa. Voa der Bilduag des „fomalaa Daakeai*' dareb die altea 
agprasba« wellaa die „Grüade<« erst reeht nlebls wlasea, das Laieiaisebe fd 
sndem nebr AetoristÄ ala legjaeh, «ad die aeaere« Spraebea seiea ebenso 
g«t logisch büdead, als das griechische. Uebrigens fehlten den Alten mancbe 
logiaaba Elemente, bidaaliaa, Aaalogia, Verileatioa, Wabraeheialicbkeili- 
reehnong, Statistik u. s. w. 

So lässt Baumann die classische Bildung ins Gedränge kouimen, bevor 
er, weit anshoieud, seine eigene Meinung über die Sache darstellt. 

Drei Dinge sind es nämlich, „welche das eigenthüniliche Wesen und die 
auszeichnende Würde des Menschen nnsmnchen nseh den Lehren der Wei- 
aaslsa «assras Gasehlasbts, aaeb den Aaswab der Gesehiebt«. DIaaa drei 
Mag« slad, daas (1) dar Maaseb BaUgioa bat, (3) dasa ar Moral bat, (3) dass 
er die Nat^ aaeh saiae« Zweekaa, d aaea das a l r a ag a i e a Badirfaissas «ad 
der freiere« Wänsebe, sa gestalten vermag.'* 

Nun moss Baamann natürlich auf die eigenthümliche Art der Jugend 
seine Betrachtung richten. Er wendet sich s«»rort zu derjenigen .lugend, die 
ihre Bildung über die unentbelirlii-ben Elemente hinaus fortsct/en kann und 
sagt nun zuerst, ganz in l ebcreiustinimung mit «ieii hji.utagogen , mit 
Uerbart, Mager, Ziller und im Einklang mit uusern Erziehuog>einrichtungen: 
»Matbeaiatik aad Natarwissaasebaftea kSaaea aiebt die Hauptmasse des er- 
forderliabaa Uaterriebts bOdea. la fbaaa tritt aas aicit die Fiila der 
naasebHebaa A«%abaa labaadig «ad stwes fc sad da« ssblannwdi« Sia« 
«ad die stUlea Kriila dar Seele eatgaga«. Die neraliaebea Wiaseasebaflaa 
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\m wdtettes Siaoa, d. K. dte lienicheB, die da liad «od die de geweeei liad, 

von ihnen lern» wir, was menschlich ist, die Gröfse and das Elend oueree 
(leschiechts. Darum muss die tieschiebte, dieiellM in der all er weitesten Be* 
deutuog i;cfus:>t, die Stelle cinnchmeo, welche manche in der höheren Bildaog 
den .'Naturwisseiischafteu erringeu möchten.'' Erforderlich ist also ein Wir- 
kenlassen de.s uienschlieben Lebens und seiner Aufgaben auf das Gemiith der 
Jugend durch die Geschichte, an Beispielen lernen sie. Au welchen Bei- 
spielen? Sie müssen dem jugendlichen Gemiith zugänglich sein, grofs and 
edel, niekt sentineately niebt frivol; eie nüisen aurserdea eiaea mSglichst 
ndüfea Zaetaad der Seele geetattea, eiae affeetiose Aaeehaaaof dea Genfilke. 
Sie aoilea adir aterlt aaf itm eittlichen Wülea wlrkea, aber gar aieht aaf 
den Eigenwillen; sie sollen keine Leideatebaftea erregen. 

Damit ist denn die moderne Zeit ausgeschlossen, denn sie steht uns nad 
unseren Interessen zu nah. Dasselbe sagt Baumann von der uiittclalteriichen 
Geschichte und Litteratur, vielleicht mit Unrecht. Die moderne Geschichte 
und Litteratur ist ihm auch viel zu vervvnrren, gähreod und suchend, die 
heutige Art des Lebens viel zu hastig und rubelus, als dass sie zum haupt- 
sicUichetea BUdungsmittel der Jagead dSrften gemacht werden. 

Dee elaeeiscke Altertban erfüllt die Bedingungen gaai aadert. Selbel 
dae iet eia Vortheil, daet die Religioa der Altea aa^ fti thetieeh aaf aae 
wirkt, Tor aUeai aber Ist ibre Moral aad aaa Tbett ihre Coltor eia will- 
kommener Bildungsstoff. Hier sind grofse, edle, einfache Umrisse der 
aienschlich-sittüchen Aufgaben und der Mittel, sie zu lösen in Staat und 
Gest llschaft, Familie, Freundschaft, Kunst und Wissenschaft. Natürlich ist 
nicht das ganze .Alterthum Gegenstand des 8chulunterri<'hts, snndet ii vorzüg- 
lich die elassischen Zeiten der antiken Völker, und diese Zeilen sollen 
ganz vorkommoD, auch das Kleine und Tadelnswcrtbe. Der Gymnasiast 
lerat dlea allee mit «ad aa dea Spniebea, die diese VSlker aelbit ftredet 
babea. Das eigeae Leraea dieser Spraebea ist ein Haapterferderaisy das 
giebt dem Scboler die Selbstlhitigkeit aad Uebaag der Aalbssaag aad des 
aaehbildeadea aad erladeadea Verstaades. Bs sind keine todten Sprachen, 
„keine Sprache, so lange sie YOrstanden wird von irgend jemand, ist todt**. 
Von dieser Ansicht im ganzen ans widerlegen sich leiebt die Aafeehtaageai 
die der classische Bildungsgang zu erfahren pflegt. 

Einen Irrthum bekämpft sodann der Verlasser. W enn wir durch das 
Alterthum den Sinn für die Erkenntnis der allgemeinen sittlichen Aufgaben 
wecken, su geben wir dem einzelneu Schüler iür sich noch keinen 
s i 1 1 1 i e b e a S i a a. Das hängt gar sehr ailt voa der Faailia aad der 
' seastigen Umgebang des Sehülers ab. 

Naa fragt er aaeh dem eiaea Brforderais, aach der Caltar, welehe be- 
steht ia der Beberrsebaag der koTserea Natar und unserer gaasea Stellnag 
ta der letzteren. Dies läset steh nicht vuu dea Alten leraea, nicht elaaial 
an sie anknüpfen. Daher muss Natur Wissenschaft im modernen 
Sinne des Wortes als Einführung in unsere Kenntnis und Beherrschung 
der Natur zur cliis.sisrhen Bildung hinzukommen, nicht als ein ihr fremdes 
Element, sondern als ein wesentliches Stück zur Erreichung des Gesammt- 
xweckes, um dessentwilleu auch die Alten studirt werden, nämlich dem 
hersawachseadea Measehea die Mittel sa einer riebtigea Stellung im Le- 
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fcM iu4 aeineu Aufgaben zu guben. MadMfUltik und Naturwissenschaft 
SOSammcn sind dir nnthwnidi^^e Kr^^dazong von Latein uud Griechi.srh. 

„So volleodet sich aus durch alte Sprachen mit Geschichte, dnrch 
M«a«iMtik nnd IfatwwineiMehaft qb4 du diserete BinntretoB dw Re- 
ligion, welches dieielhe «IleiB wirkm muHt, du MId aas«ru Jngmd- 
Unterrichts. " 

Die wirklichen Zustände in ihrem Verhältnis zu seioeo Forderungen 
bmpridit Baomara avr beflXafff. Br ugt %. B., diu der Pkileloge te 

hentiprn Sinne, selbst wenn er allerlei didaktische Methoden inne hat, noch 
nicht Pädagoge ist, und meint, dass die Verkennung der besonderen pi- 
dagogiscbeo Verwerthang des Altcrthnins wohl die Folge habe, dass 
der classische Uelerriellt lange niebt die Früchte abwirft, die er sollte. 
Kr fragt, ob nicht aus iümücher pädagogischer Uncultur tu eiklHien sei, 
dass Mathematik und Aaturwissenscbaften mebr onr geduldet seien and 
ofebt die erforderfiehe StnodenaU Mitten. 

Damit bcRnii^ er sieh, in letzterer Beziehung schön übereiostillunMad 
aait dem lehrreichen Festprogramm des Hei i n l)ii erti>r G a 1 1 c n k a ni p. 

Der Heiz des ganzen Vortrags liegt besonder:» in der Abwesenheit der 
■byeratiteB SeklagwSrter, an die au die ordiaMre polcaiisebe Litterator eo 
gcwiihnt hat Möchte mancher dae SchriftcheD selbst darauf hin in die 
Band nehmea. Bs giebt auch ia adaea anderen Theilea dem Pädagogea viel 
s(i denken. 

SuikrOck. H'oUeaberg. 
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Dnin rat ione Cattlinatf rt de hrllo h/f^i/r- 
riariiin libris quinque thptrditin unUioiws et epi' 
itudoir Jacobs. Sechste, verbesserte .\unage. 
ae BucbbandloDg. 1S74. 2 Bl. d. 2b7 S. S. 

incr nenen AilflagR der Schiilansgal»- <1i > 
at wohl maiirhon f-pscr mit Welimiith und 
t. Wehmüthig stiiniiit die resigDiruüde 
nswardigen Hwaasgebers» dass ihm wieder- 
Mne lügend eingehende VerbesscnuijL' inining- 
Freiidi'pT niii.'Js es bernhren. d.os die niif 

des |{ii( lj«'S verwendete Mhlie diirrh das 
IJedfirfnis einer sechsten Auflage belohnt 
iorgung derselben Hirschfelder gewonnen 
nehmen mit Jacobs hat Hirsrhfeldor einige 
iStze jjemarht, jedoch ohne eine diirrh- 

Ai'beit seines Freundes oder eine umfas- 

neueslen Litteratur zu beabsichtigen. H. 
1 ihm benOtzten Beiträgen zur Kritik und 
s auT^er meiner Rcceiision drr fniiften \U>- 
lamenllich Madvigs und .Nip^jenlejs belrel- 
■ das Verhältnis des neuen Baches tu Mad- 
iher einiges hier bemerkt werden, 
mendatinnen, welehe MadviV zum Tat. ror- 
die eine «dine Kinweiidung: 22, 2 o/gi/e 

fedsse, während er gegen Ritschis Athetese 
e attnu e» dkiüan fedste Zweifel erbebt. 

Madvigs Vemrathong mque tnmptui neqv» 
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malest iae suae parcere an, lässt aber die Erklärung von Jacobs 
SU dem fni Texte beibehaltenen modesliae mit Recht unangetastet. 
Denn Madvig Irrt, wenn er meint, logisch wilrde neque. mmjHui 
neqne immoilestiae erforderlich sein. Viclniolir ^Hrbt <li<' ühfrliffertp 
l^esarl denselben Sinn wie etwa die positiv«* Wendung sumplum 
et modestiam profundere, die durchaus richtig critchcint Ganz ähn- 
lich laset Sali. Cat 52, 33 den Cato von Lentnlus sagen: n 
ipte fndicitiae . xi famae mae . . pepncil. Vgl. auch 25. 3: sed 
ei (Sewpru)nae^ cariora Semper onviia quam dems alque pudicida 
fuit. bas von Madvig vermuthete moleslia liununl bei Suij. nicht 
vor. — Die fidnf von Madvig lom Jug. mitgetheilten Conjecturen 
sind, wie dieser aelbst erkannt hat, ohne Ausnahme srlion von 
anderen jjefnndon worden. In 17, 2 hatte mit H»-cht schon Ja- 
cobs die zuerst von Ursinus vorgebrachte Verbesserung frequen- 
tiam negotiatorum et eemmeatu iuvaturam exerdtMm et Im 
parotis rebus munimento fore statt eommtahm tumxtwnm in den 
Text i^esetzl, l;"issl aber eine Erläuternnfr vermissen, wie sie Kritx 
2U der Steile gegeben bat. - Zu 53, 7 wird die Jacubi»i»ciie Er- 
klüning der anhaltbaren Lesart vehtt hoste» advuUarmUy die noch 
im Texte steht, wifdorholt , hiernur in Klammem die von Corte 
un<i Mridvlij emplohlene Ausscheidung des fiberlieferten adventare 
verzeichnet. Wenn aber Madvig dieses Verbum ein pravum addi- 
tamentum nennt, so ist er den Machweis schuldig geblieben, was 
denn in dieser Stelle durch adveiUßre verdolmetscht sein soll, 
Vielleicht hat Sali, relut hoalex ndventantes geschrieben. — 84, 2 
srhreibl II. zwar im Texte a populis et regihm sociisque, giebt 
aber in einer iSote die Begründung des nach Sicsbyeus v<u) Mad- 
vig erhobene Bedenkens gegen die Echheit des fve. So richtig 
aber dieses Bedenken ist, so auffallend erscheint, wenn nach 
Streichung von que pelesen wird et regtlms son'is, bei Sali, die- 
ser appusitiuucllc Gebrauch. Mir düukt das handsdirifiiiche que 
nicht ein unberechtigter Znsatt sondern die Spur eines vor socni»- 
quB ansgeHiUenen SaMfkntivums so sein. Ursprünglich stand wohl 
a populig et regihts amia's Mcmque. eine bei Sali, sehr häufige 
Verbindung; vgl. Cat. 16, 4 amicis sociisque., ti, 5 sociis atque 
amitis; Jng. 14, 2 mcAim atpie omAatm; 24. 3 sMAit et OMton; 
77 . 2 omicitiam sodetatemque ; 83, 1 sodetatis amicäiaeque. — 
8.5, 10 hat II. die von Madvig empfohlene Interpunction we- 
der im Texte befolgt noch in der ISote erwähnt, und zwar wie 
mir scheint mit Recht. Madvig will nämlich — nicht gans so 
wie Gerlach, den er als Voi^ginger beseichnet — interpungireu: 
QufffifK reputnte cum anfmü tMSfrt'.s, nnm id mutari (so Madvig) 
melius Sit. Si quem ex ilfn (jhho iioh'h'tatis . . . mitlatis..., sci- 
licet, ut in tanta re, ignariis omiuum Irepidet, feslinet, sumat aliquem 
esß popnlo numitorem officii nrf; pknmque evemt^ t9t. Aber 
verstehe ich recht, so mflatte man statt ita plerumque evenit er- 
warten ita eveniett m e. f. f» — Die 95, 3 überliefjsrtep Worte 
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nts iuxta atqne doctissime muIÜKs mit der Fr- 
nd zwar" hält H. fest, bemerkt ab«r im Kin- 
iza , dass vielleicht die von Jordan (und wie 
hat , schon fröher von ilursian) gefündeoe, 
vig und) Nipperdey -pbillij{te Conjpctur iuxta 
anzunehmen sei. (»b der Vorschla«,' von 
t daetksime, welchem Madvig noch den 
Uder sei, wird sich weder beweisen noch 
1 1 0, 3 hat II. die von den meisten neueren 
»iiiniene Lesart mit der von Jacobs j;»'<:p|)fnen 
•it. Die Worte lauten hiernach: fuerä mihi 
;« amieitae^ während Madvig die Richtigkeit 
>rte egiäue aUquando pntiwn tum ümkitiat 
nrajdirase po sff ptnptn amfrilia tun prefio. ut 
hlagend nachweist, w.is II. ohne AndtMiiting 
Iheil einfach mittheiit. — Aus der Zahl jener 
he Madvig zu den Historiae darbietet, konnten 
f die kleinen hei Nonius flbertiererten Bruch- 
iii «ser Aiisi,'abc natürlich nicht verwerthet 
nnjecluren aber, welche die aus Uist. erhal- 
Briefe -betrefTen, ist jene zu or. Lep." 20 
t ohne Zusatz verzeichnet; jedenfalls ist die 
wieriger als die seit Corte in den meisten 
chreibung quam captum ire licet und vermei- 
eher bei dieser durch die bcfrenidlichu Wic- 
tianuni . . . vostra socordia, qtutm captum irt 
on Mailvig zu derselhen Hede 26 vorgeschla- 
li's (jiiapsituin erat uoiiihn mnm^im diijnf- 
lesidii statt der Ucberlieicruug mmini mai- 
etiam praeiidio hat H. ausdrOdtlich ab rich- 
?zeichnet. — Die beiden Vorschläge Madvigt 
l II. nicht. Die Ueberliefeninj: 1() fieqne te 
neque leges neque di yenalti civein paliuntur 
denn die sodat bei Sali, in Reden wie Jug. 
▼orkommende Znaammenstellung von pro-* 
anderer An nls an unserer Stelle, und auf 
I aich provhiriat' nicht beziehen. Auch das 
;ete Object magistratum ist, von der diplo- 
eit abgesehen, hier ungeeignet, da» wie Med- 
Igt, provindarum administratio keinen Rezug 
lifdt daher provindat für spätere Verderbnis 
der ersten Silbe des Wortes das echte po- 
verlK>rgen sei, während er Ober die ur- 
es Restes ungewiss ist und nur als möglich 
tque te pop uh Roma n i tu d ir in ner^ue leges 
•in so häutig diese beiden ßegrille bei Sali, ver- 
aun ich doch kein Beispiel einer Verbindung 
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^4 Jacobs, C. Sallujtti Crispi de coni. dat. ang. v. Cufsner. 



«Icr.solhen mit dt peuafea tindf^n. IJehcrdies spricht gegCB Uad- 

vi^s AciKlrnin); der rinstand. <i,i>s der lioldnlcr Strllr ppselzlo 
Ht'griir rires - S.ill. li(dtt es iiänilkh auT dns voiicl/ln Wort eines 
Satzes den Nachdruck zu legen — keinen Gegensatz haben würde. 
Diesen gewiDDen wir, wenn wir schreiben neque te pwincia» 
re(je)n iipqnc di petiates n'retn pntiuntnr. Die Wendung ist ailcr- 
cJiiig kidin; alter Jug. IM. in slolit <^enaii oiits|ii'«M-|ien(l : impune 
quae lubel facere, id est reyein e^se. l ud daäs gcgeuülier dem 
Aufenthalt in einer frwüteia der in Italien als ein Verweilen bei 
den di penates bezeirlinet werden kann, lehrt or. Colt 3. Daas 
aber IMiiji|)|>us an pron'nn'af , umn auch nicht an admim'stralio, 
hei Lepidus gedacht haben kann, zeigen die Wurte S Uispamae 
sollicitan und die 4 gegebene Andeutung auf die dem Le- 
pidus übertragene Gallia ^'a^ bimensis. — Zu 18 hat Hadvig mit 
Einschicliung des reflexiveti SiiIiJim (^aecusalivus vorgeschlagen zu 
lesen: qui lurbas se et caeäem civium odisse ait\ da aber diese 
paläographisch überaus leichte Aenderung gegenüber den In» Bad- 
ütübner de Sallustii dicendi ycnere eoninmilalio |i. 45 gesammelten 
Hri^pii-Iin für fehlendes .sc oder eum Itt'deiiklirli erscheint, s»t ist 
sie mit Hecht von II. nicht eruillint wonlen. - Zu ur. (lotl. und 
ep. Pomp, hat Madvig keinen kritischen Dcilrag geliefcTt. — Die 
zu or. Lic 12 von Madvig empfohlene Intcrpunclion aber v« r- 
cinfacht die auch bei Jacobs und II. gegebene künstiii lu* Kr- 
klaruiig so überzeugend, dass es iiiicli wundert sii- von II. 
übergangen zu linden. Die Stelle laulri nach Madvig: peimansit 
una res morfo, quae virimque qwaesüa est, et erepta in poUerum 
VIS In'bumria. I»ass Madvig die sonst als vi$ Iribunin'o auff;efassle 
una res als ddinnialio erklart, wird durch die vorhergehenden 
Worte cerlalnm ulrimqiie de domimlione bestätigt. Die zu 11) vun 
Madvig vorgebrachte, von If. nicht angeführte Aenderung ut iUfc 
ext'yiiilale mors prohtbetur ersetzt den beseitigten Anstofs <Ies 
iilxMiirroilcii Ulis e.ri(jnUa(e durch einen <;b'irhralls befreindiiclien 
Aiisdniik. — Im Anlange der ep. Milh. schreibt Madvig: Uli « 
perpelua pace frui Ik^, ftun' hostes opportmi et seeJe^issitmi, ni 
fgresia fama^ «' Romanos appresseris, futura est, neque peiere 
oiKfrniit sonelalent ff fnislrn mahi uifa cum tuis fioin's (so Madvig) 
nn'sceri sperem. Dieser \ (us( blag, dei- .sich genau an die haud- 
schriniiche lleberlicferung anschiiefsl und nur mi nach — «tf 
einschiebt, verdiente um so mehr Beachtung, da die auch von 
Jacobs und II. aufgenommene Lesart der MiuHlschrift selbst eine 
unleugbare Härle enlhält, wodurch sie auch /.ii den vorzweifeit- 
steii kritischen Operationen verführt luit. Au 3 si vera exislMr 
mare voles, wofür Madvig vere aestimare lesen will, ist schon 
früh«?!' Anstofs genommen worden: II. verzeichnet auch diesen 
Vorschlag nicht, l'nler den von Mpperdey im Rhein. Mus. XIX 
20311. bchandcUen Stellen linde ich bei il. nur die aus den 
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iosr*pbi«cbeo Fripe, aog. v.WilaaoM. 85 

ug. erwähnt; nu Texte ist wuiil nur die 
enklichen nam 92, 5 nach Nipperdey vor- 

Adam Eiifsner. 



Zur ortfaograpbisflhM Fng». HanbiirK. Otto 
79 8.. 8. lud swel TabeU«n. 

'il 1849; l'n iirscns KAnig hatte die tooi 

•krönt* ziirückj^Mnviosfri iirnl drV doiitschen 
•nn unsfliwer liefs si< Ii voiauj<s<!hen, wHch 
as eia Jahr vurlier unter so gruJ'sen Er- 
deutoche Elnigungswerk nehmen wArde. 
dem Rn'pfe eines deutschen (lelidirten eine 
g. .Iar«d> (Iriinm spricht am Srhliiss seines 
im deiitschi-n Würlerbuche eiuzuiiailende 
siegesge wisse Zuversicht aus: ,,Wenn neues 
ins aufgeht, so sieht zu erwarten, dass das 
Orthographie heranführen winl, die im zcr- 
lelcu Deutäcbiaod nichts bcwerksleiligeu 

tnenden Sitten, die sich durch correcten 

ben auszeichnen. I)ef;innt tler Hr. Verfasser 
I ma*: sihrinen. (l;iss ihescr Autwatid von 
ichem (•etiihl durch die Aufgaiic nicht eben 
er Verfosser will durch seine Arbeit aurh 
I fAr die orthographische Frage erwiroien 
ine allzu trockne Marstcllung verinei(h'ti zu 
it^chreihung, die ihren ISainen niil ikchl 
nde, eine allgemein deutsche, eine echt und 
onaU Krage." „Hie eiserne l.ogik der That- 
hr Ziel ist die nationale Kitilieit, nationale 
hensgehieteii, Kinij^ung »Iherall da, \v(» v(ir- 
errscble. Üarum niuss und wird uns audi 
he Wortschreibnng von der Alp bis zum 
\i allen Deutschen ein Mafs und ein tle- 
/e (jehracht, es ist als seine ,.lieili';e IMlicht" 
auch dßui orthographischen Jammer trjlhcr 
mache.'' „Unter StaatsmSnnem und Reichs- 
Ansebauung Bahn brechen, dass das Iteith 
• eine einzig und alj;;eiiiein t;il«i^e W«»rl- 

,.lhe INipularisirung der orlhoyraphisciien 
uahe ins Auge zu fassen"; denn „trota ihrer 

sind die orthographischen Schriften nicht 

in." 
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Brdnann, Zar •rtkoyraphitckcn Frage, 



Ob die vorliegende Schrift, in dieser Richtun<; Erhebliches 
orrcirhtMi wird. nia«r der Erl'olfj enlscheiilcn ; ob die Mittel, welche 
der Herr \'erfasser zu diesem Zweck in U«nv^uug setzt, geeignet 
sind und Lob verdienen, mögen andere benrtbeilen; die vorliegende 
Anzeige soll die Ansichten prüfen, die der Verfasser über die 
Orthographie aelbal und Uire Behandlung in der Schule aus- 
spricht. 

iierr Erduianu i^t dt-j- Ansicht, dass in der heutigen orthu- 
graphischen Litteratur eine einseitig phonetische Richtung herrsche, 
die in ihrer Unduldsamkeit einen berechtigten orthographischen 
F'actor, die Etymolttiiic ülier Bord werfen möchte. Diesem ,,so- 
cial-demoknitlichen Jacobinismus der Phonetiker" erklürt er den 
Krieg; denn er hält bei Hegelung der deutschen Schreibung eine 
verstSndige Berücksichtigung des etymologischen Priniips fttr un- 
iimgäiif;li( h noth wendig. Sehen w ir zu, worin „diese verstäodige 
Berücksichtigung" des elymologiscben Prinzips besteht. Auf 
S. IS formulirt der Verfasser seine Ansicht in folgenden Sätien: 

1. „In allen Fällen, in denen der Scbreibgebrauch allgemein 
anerkannt ist und daher noch fest steht, behaupte er 
auch seine Herrschaft. 

2. Der l'sus weist aber manche Schwankung auf: hier tritt 
das Schwesterpaar Phonetik und Etymologie, hellend ein: 

a. Stellen beide ein und dieselbe Forderung, so ist die 
Sache einfa«h: Dem Tfcwichte ihrer vereinten (Irnnde 
erliegt der betrellVnde Missbrauch ohne Widerrede. 

b. Stimmen beide nicht iilterein. so ist das phonetische 
Priucip als das ältere zunächst, jedoch so anzuwenden, 
dass den berechtigten Forderungen des etymolcgischen 
Rechnung getragen wird. Ist die phonetische Regel 
nicht anwendbar, würde sie zu gewaltsam sein, oder 
schwankt die Aussprache, so tritt der etymologische 
Grundsatz ein, der jedoch nun seinerseits durch den 
phonetischen beschrankt wird, d. h. nur da xur An- 
wendung kommen kann, wo er nicht mit dem ge- 
sprochenen Eanl in Widerspruch geräth." 

Das Cigenthümliche der Ansicht, die Hr. Erdmann zu der 
seinen gemacht hat, kann nur in dem letzten Passus (2b) hegen; 
denn was in 1 und 2a gesetst wird, stimmt im Resultat mit den 
Ansichten H. v. Raumers,*) die seit Jahren auch in dieser Zeit- 
schrift vertreten werden. Der Abschnitt 2 b aber dürfte alles 

») Oer \t'ri. nennt iho auf S. 18 deo „klugen und tactvoUeu lianoer- 
trSger" setzt aber in «taer Aan«rkniif hiasa: „Ob Radolf von Räumer woU 

,lie briefliche Veufsf i mifr: ..U'iiui Sip cinf N'crtnittrlunp des phonctiacfc« 
und des üogeiiaiinfni histoi ischen l'riiizips für ein l iiding erklären, »o wird 
Ihncu jeder klar deukende Ku|it' beipflirhteu" für die Oeflentlichkeit bestimmt 
h9Vr — Hr. firdiiMou Juit wohl sieht überlegt, welcher Vorwarf in <iietf«a 
Wortea Uegt 



87 



*»n als ein klares und lu'slimintes (lesetz. 
ikeil'st es, soll das phonelischo Prinzip ids das 
wandt wercJeu, jedoch so, üass den berecb- 
des etymologischen Rechnung getragen wird; 
he Grundsatz soU da eintreten, wo die pho- 
; w a 1 1 s a m sein würde. Was soll das heifsen ? 
berechtigten Korderunpen des etymologi.sch('n 
it der Gradmesser für die (ievvallsainkeil? So 
mmt angegeben ist» ist die ganze Regel nichts 
n irrt siel», wenn er meint in diesen Worten 
>!ionetisrli -etyniologisihes Prinzip aufgestellt, 
chen Ariadnefaden" an die llatid gegeben zu 
upt keio IViuzij) aufgestellt, wenn nicht das des 
i. In dem zweiten TheiJ seiner Schrift glaubt 
itsächlich streitigen Punkten nachgewiesett zu 
•ermittelnde Theorie wirklich eine feste Hichf- 
wenn man fionauer zusieht, wird man linden, 
Ml eine feste Itichtschnur überhaupt fehlt, und 
le sich zeigt, sie eine andere ist ab das auf 
esetz. 

er Bezeichnung der Voeallänge komnil der 
der Mnnniyfaltifjkeit der Mittel und ihrer in- 
uduug zu dem liesiillat, dass „für die Urtho- 
ft das PetdgeBChrei lauten werde: Einfache 
achen Vocal!*' (S. 4 t). Jeder l'hunetiker ist 
Der llntersehied ist nur, dass der IMioneliker 
immt mit dieser Ansicht, Hr. Erdiiiaiiti aber 
'eldgeschreis gleich wieder fahnenllüchlig wird. 
ügs-h ist zu tilgen; aber, fttgt er hinzu, ganz 
sem Dehnungs-A ist das mit demselben bisher 
kam ?) verrr)«Mip:te iirs(irrinuMi( he h, das nach 
utverschiebung aus k entslandeo ist, oder sich 
-kelt bat. stelen zwar ist zu schreiben, und 
Akre, tmpfdkleH, faM^ Föhre ^ kaM u. a. sind 
n hier bezeichnei das h einen alten Laut, 
sres Märe der Fall,^) weshalb soll das plione- 
[■ nicht zur Anwendung kumuieu? Aus den 
ei-giebt sich die Noth wendigkeit nicht; denn 



ie Gemahl, Ahre xd»% das h das alle ..i»:.iiii>»ht' h 
nnvfMfit, Fohre, u. oder iu /flAA kalü »ich au» 
wfkhfs ursprünglich den Aqsltot de« Stanmes Ml- 
.) entwifkelt habe, i!.t ciiic uucrwiesf'uc. srhw rr K'Iuub- 
• Metathetia von Laoten spielt in der Griiuimatik ihre 
„an sie »le* >• «^»«t««» Wörtern vorstellfn da 
len nnslnuteudeu Consonanten überbaoTt keinen Laut 
nie einen Laut bezeichnet bat. 
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Erdiuauu, Zur orthugra[>hiücheD Frage, 



weder schwankt hier die Aussprache, noch kann, wenn nian 
Stelen und ser verlangt, Äie und empfelen als zu g«?\\allsain au- 
gesehen werden. Auf S. IS sagt der Verf.: stimuieu das cty« 
mologische und phonetische Prinzip nicht uberein, so ist dss pho- 
netische Prinzip als das ältere zunächst anzuwenden. Er wendet 
es aber thatsächlich gar nicht an. — Ebenso verfahrt er bei der 
Vocal?erdupplung und bei dem le; er verlangt üC(ee, Scfmu^ Sw, 
aber J7ar, Bot, As; lieben^ fliegen^ gieng aber vil, Ugm, (rw* u. s. w. 
ohne dass von dem vorher gegebenen Ariadnefaden etwas zu 
merken wäre. Das Prin/i|>. welches der Verf. hier befolgt, ist 
ein ganz niuleres; so ehva lii'l'se es sich formuliren: 

„IMc lieforni der Ortliugraphic lial dahin zu strehen , dass 
unsere Schrift niöglich>t tien den Laulsland einer altern Sprach- 
«'pochc \ergpgenuärlige. Sie hat sich aber, wenn sie Anerkennung 
linden will, vor all zu geNxallsaiiicn -Malsrc^^cln zu hüten, auf Kr- 
folg darf sie rechnen, wenn sie nm- tiie Üuchslahcu tilgt, denen 
weder in der heuligen noch in der lVühei*en Spra« he ein l.aul 
entspricht." Ilicnnil i>l ahcr nidits als das hi.^torisi:hc oder ely- 
niul(»gische I*rinzip anerkannt, nur dass es sich mit Rücksicht 
auf die praktische Durehfdhrbarkeit in seinen 1 orderuu^cn be» 
scheidet. — Oder irre ich mich? Uelse sich nicht das Vwfahren, 
welches Ilr. Erdmann den Dehnungszeichen gegenüber beobachtet, 
auch so formuliren: 

„Buchstaben, denen in unserer heutigen Sprache ein Laut 
nicht entspricht, sind aufzugeben; wo sie jedoch in früherer Zeit 
einen Laut hezeiehneten, werden Vir lieibehalten." Auch mit 
IJilfe dieses Satzes kommt man ja zu der verschipdenea l^ebiUid- 
lung von stehlen, Thal sehr, Haar, Boot, Aas, vieU liegen, Gier 
einerseits, und .ihre, empfehlen, fahl, kahl, Föhre, KleCy Schnee^ 
See, liehen, fl'etjen. (jieny andrerseits. I nd dann wäre doch das 
phonetische IMinzip deutlieh an die Spitze gestellt und wirklich 
die vermittelnde Theorie gefunden? - Ich kann e.> nicht be- 
haupten, aber ich niochle vermulhen. dass aus soK hen Aiischau- 
migcn »lie vrrniitlcliuh' Theorie erwachsen ist; aber iliese An- 
schauungen bind unklar. Freilich kann man die Kej^el so for- 
muliren, und eine Forderung des phonetischen Prinzips an die 
Spitze stellen; aber die eigentliche Absieht ist dadurch nur ver- 
hüllt. Auch so zielt die Regel darauf hlu, dass unsere jetzige 
Schrift einen ältem Zustand der Sprache bezeichne, nicht wie es 
das phonetische Prinzip verlangt, den heutigen. Die doppelten 
Vocale, das Dehnungs-//, die ie sollen in vielen Wörtern aufge- 
geben werden, nicht damit die Schrift nur die Laute der heutigen 
Sprache wiedergehe — denn dann nifissteu dies»^ Zeichen in 
allen Wörtern fallen — sondern damit die Gestalt der altem 
Sprache hin d u rehsch i m mere. 

Wfihrend in dem. w;is der Verf. fiher die Dr'biuingszeichen 
sagt, ein bestimnucö i^riuzip nicht zu vcrkeuncu ibt, scheinen 
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«nges. von Wilmnns. 



seine lienierkuugea über Cunsonantverdopplung eines solchen zu 
embebreu. Hier kommt Ur. Erdmann zu 4er Forderung : „Kont- 
raea iwei gleiche Coneonanten vor einen dritten zu stehen, so 
fallt einer der beiden gleichen ans.*' Er schreibt zwar : wiU aber 
wM. nrm aber tri, faÜen aber fäU, hari von hmren, tchaU von 
«eftaltoi, anch in Zusammensetsangen lrlknmt Wilkür, Bmutoff 
o. 8. w. „Wenn irgendwo, scliliorst it seine Auseinandersetzung 
auf S. 52, so «.'ilt wahrlich binsichllich dnssen, woU'iv so vieles 
spricht, das Worl ans dem Vorspiele der Kaust: ,,der Worte sind 
genug gewechselt''; da ist nicht die Kra^e oh, sondern nur: ismil 
das Rechte sich Hahn l>re< hpn wird/' Lassen wir ihm seinen 
Glauben: er bringt uits koiii»' (It-fülir. — l eherliniiiil sind die 
Ansrliaimngen, dl«' Krdinaiin lihpr ( ionscninntvcrdopplnn!^' h;il, nn- 
rit lili;;. ,.\Vir liaheii, sagt er. die l äliigkeil verlonM», ciiirachrn 
(^unsofjanlrn naci» kurziMii \o( al in betonten Silben zu spi'«^( hon ; 
nirbt als ob der l'(t|i|ii^Ininsonnnl deutlieb geschieden und lioppidt 
hörbar »ei um! uir sjiii'i lH'n : Rit-ler, fal-len mit siharter Pron- 
uuüg des t oder L\ vielmehr ist die Uoppelcunsonanz eine innere 
Eraftf erstärkung olme zählbare Zweibeit, man durfte sagen : räum- 
lieh, körperlich, nicht zeitlich roessbar. . . Denselben potenzirten Con- 
MMttten sprechen wir in Mt wie in Ritttr^ in FaU wie in faiUn . . . 
Vor einem andern Consonanten aber ist, wie jeder an seineu Sprach- 
oiganen wahrnehmen kann, die Verdoppelung eines Consonanten 
durchaus nicht und unter keiner Bedingung, auch nicht im Sinne jener 
inneren Kraftverstärkung hörbar zu machen/' Die Sache verhrdt 
sich anders: Unsere ältere Sprache kannte offne Stammsilben mit 
kurzem Vocal z. B. sa-gen, kla'-gmt si-ten, gtri-len^ ko-men, 
rerno-men u. s. w. Im l.aufe der Zeit sind sie vcrsrbwiinden, 
indem entw»ub'r der Slanunvocal lang wurde, w'w. in sagen, klagen, 
oder der folgende Consonant vei'doppelt wurde, wie in Sil-ten, ge- 
ri(-(en, kom-iiien. rernont-men . so dass aus der ollnrn SüIm' eine 
geseblossen<' wiinb'. l-^s ist eine wirkliehe (lonsonanlNi rdopplung, 
in einem W(M'te w'w geritWu haben wir ein t als Auslaut d»T er- 
sten Silbe, ein andeies als Anlaut d<'r >iachsdbe; es ist phonetisch 
betrachtet eine Doppelconsonanz von denselben Werth wie die schon 
flröher ans Assimilation hervorgegangenen. M Anders aiier Ist es im 
Aaslaut des Wortes ; hier sprach und spricht man nur einen Consonan- 
ten, der allerdings nach kurzem Stammvocal stärker articulirt zu wer- 
den pflegt, als nach langem Stammvocal, also stärker in Utrr als 



') iu <leu uihd. \i'rseu isi diu spruchiii-lie Aeiideruiig deutlich zu er- 
keaaen. So l«Bf^ es noch ofiie Slaminsilben mit kurxen Vocal fcab, i^aUen 
Wörter wie at/^/'/i, f^^i'/iomrn {?erjnle wie einsilbif^e stumpfe Heime, spiiter 
br-.nirhte iikhi sii- jils /.wcisilbiffe klingende, wie sie es auch \>irkli»l» f;e- 
wordeu wareu. Auch die Zeit des LIebergariges ist nuch/uweisea. Deuu 
welehmi Grud sollte es beben, dess der Schenke von Landeck solche WSr- 
tor im Reiui üherhuu|it nicht /ulii.sst? sie schieoen ihn weder ttt weiblichen 
noch XU juiionlichea Heimen tauglich. 
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in her. Das diese stärkere Articulation ▼erloren gehe, weon ein 
Consonant folgt, ist eine Behauptung, mit der Hr. Erdmana schwier- 
lieh recht hat Es mag bis zu einem gewissen Grade richtig sein, 

wenn der folgende Consonant noch tu derselben Silbe gehörte, 
wie in irrt, harrt, aber sicher nicht, wenn vv Anlaut der folgen- 
den SiUie ist, wie in Imhum, harrten. Wer in Geschirr doppel- 
tes r verlangt, in schirrten einfaches kann sich auf phonetische 
tirände gewiss nicht berufen'.) 

Auf s«'lt»st<:»'fiindenon l*fad«'n geht der Hr. Verfasser aiicli 
hinsichtlich der iiezeicbming der .V-/f/»//^ ; |{ec. fürchtrt iiichi, <lass 
ihm andere auf dciiscilieii folgen \Ner<leii und ma^ iiidii gegen 
eine Sache kämpfen, die ihm von Haus«' aus verloren scheint. 
Hoch will er dem l^eser nidil vorenlhallen. iiiil welchen licünden 
ilr. Lrdmaiiu hier gegen itrücke und Humpell polcmisirt, und 
wie er den Llebcrlluss von Zeichen für den S>laut vertheidigt. 
Auf S. 62 sagt er: ,Jlit Brücke behauptet Rumpelt, der Physio- 
logie und dem Sprachgebrauche in gleicher Weise suwider, daas 
im Auslaute uberall nur der harte tonlose S-hiut stehe, sonach 
hu (il lut) und «ms, JMoos und Itsss denselben FricatiTlavt haben. 
Das Irrige der Behauptung wird, auch ohne dass wir uns auf 
längere physiologische Erörterungen-) einzulassen brauchen, durch 
einfache ISebeneinanderslellung der beiden Formen sie lasen und 
er lasklar, i n denen jedermann denselben Reibelaut spricht^ 
und dass er in lasen weich sei, muss Humpelt wohl zugeben." Das 
wird er zuversichtlich. — l'eher das fs declamirl er: „Verdient 
denn aber fs das harte LoJs der Vernit htun^. was nian ilber das- 
selbe verhängen nirxlite? Ks hat wohl wieder einmal nur in 
unserem guten Deutschland ein solch verkehrler Purismus Heifall 
linden können; nur hei uns war es möglich, dass man einem iiuch 
dazu lecht unvuilkonmu'nem i'rinzip zuliebe ein echt dentsches 
Eigenthum daran geben wollte. Lud das ist fs doch. Nichts glei^ 
ches haben andere sprachen; auf deutschem Boden eruMMAsefi, Aal 
dieser Buchstabe dem YoUce gleich, da» ihn gebwen, eine langhtmäert" 
jährige Leidmugesehiehte durchgemacht, demselben Shnhch sich trots 
vielfacher Unterdrflckung von zäher, nnverwfistlieher Lebenskraft 
erwiesen, und wird wohl, wiederum wie das deutsche Volk, auch 
über diese Angriffe triumphiren.'' — Aus ähnlichen Grftnden ver- 
theidigt der Verfasser auch die deutschen Buchstaben. 



') Michaelis sagt irgeudwo, der Heim irrten: Uirten scheine oicht gaaz 
rein, weil das r in beMm Worten nicht fßta, ^elAttk W«rA habe. lek 

^luubc, in der lle^^el sprechen wir sie ;;U-i(h au»; richtig ab«r Ut jcdeuftUS} 
(i.-tss (lii> Sprache es erlaubt licni r in irrten lüu^'cre Dauer U gfben. Otfr 
Grund liegt in dew zwischen r uud t ausgeialleuen e. 

s) Erdmann verweilt hier auf Midwelit In Henigs Archiv 32, 199 W. 
Aher natürlich iat es dein nicht eingefallen das tSnende $ in lasen mit dem 
tonlosen in las /u identifieiren ; er nimmt nur für das s na<-ii kurrcm Vocal 
eine andere Articulationsslcile in Anspruch als für das nach laugeiu. 
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Befriedigender als die theoretisc lien Auseinandersetzungen ist 
das, was der Verfasser über die Behandlung der Orthographie in 
der Schule sagt und fordert Es ist gewiss richtig, dass trotz — 
lum Theil aoch wohl wegen — der grofsen Anzahl orthographi- 
scher Brieher und Abhandlungen« doch die richtige Einsicht in 
das Wesen unserer Schrift noch wenig verbreitet ist, und dass 
?on einer möglicbst grofsen Verbreitung richtiger Einsicht eine 
gedeibliehe Portentwickelung der Schrift wesentlich abhSngt. Hr. 
Erdnann verlnnj^t dem<;emärs. dnss in allen liAheren ünterrichts- 
anstalten auif der Stufe, wo die Schüler die übliche Schreibweise 
sich fest angeeignet haben, etwa in Obertertia, unser heutiger 
Schreibgehrauch einer kritischen Heleiiehtimf: nnlerwort'en werde; 
an eine kurze Geschichle unserer (h1h()";raphie und eine kleine 
lautphysiolu*;isrhe Einleitung soll sich eine theoretische IJetrnch- 
tung unserer Sdii ift und ihrer schlechten Eigenscliarteii ans( hlie- 
fsen. hie Zeit, die dieser Kursus in Ansprtn h niniuit , luiniif ab 
von dem svissiMtscliaillichrii Standpunkt, den der Lehrer eiuiiimnit, 
der Historiker wird jedenliilis uielir brauchen, als <ler IMionetiker; 
Hr. Erdmaun uimuil tür seine phonetisch - clyni(dogische Theorie 
zehn Stunden in Anspruch. Den Einwand, dass durch eine solche 
Behandhing der Orthographie die eben mit Möhe gewonnene 
Sicherfamt im Sohreiben, zerrüttet werde, scheint der Verfasser 
mit Recht zurfickzuweisen ; auch darin dass das Opfer an Zeit dem 
mannigfachen Nutzen, der aus solcher Uebnng entspringt, wohl 
gebracht werden kdnne trotz der geringen Stundenzahl des deut- 
schen Unterrichts, stimmt Ree. dem Verfasser bei. Ja er glaubt 
90gar die lieberzeugung aussprechen zu «lürfen, dass wenn auch 
der wissenschaftliche Standpunkt des Hr. Erdmann unhaltbar ist, 
Tnlerricht nach seiner Methode doch die Schüler vielfach trirdern 
wird, dass sie jedenfalls vielmehr gewiuueU| als wenn mau sie bei 
gedankenloser Gewohubeit lässt. 



Die Dar«hrShreBg der Ortbografikiereform. Ans Anftrai^ derortiio- 

graphitfchen Kommissimi des schweizerischra I^rhrervcreiuK aufgear- 
beitet voD £rast tiütxioger. Frauenfeld 1674. 3U S. 5. 

Der schweizerische Lehrerverein hatte in seiner Hnuptver- 
sammlung im August 1872 beschlossen, für sein Organ, die 
schweizerische Lehrerzeitung, eine vereinfachte ()rihoj:raphic an- 
znwenden; die seit dem Januar 1873 ins Eeben getreten ist. Hie 
vorliegende Schrift hat die Aufgabe die eingeführten Aeuderuugen 
zu begründen und ihre Einführung in die Schule zu veranlassen. 
Her Verfasser handelt in drei (;.i|iitelu rd»er die (iesihichle der 
Heformbestrebnni:en, die t.rundzüge der Kefurni uud die Mittel 
und We^e ihrer Hurchführung. 

Heu Anfang und l rsprung unserer lieuligcn llcmühungen lür 
eine V erbebbei ung der Orthographie sieht Götziugci iu den wissen- 
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«shaftticben Werken Jacob Grimme. Seit man durdi ibn eine 
richtige Einsicht in das Wesen unserer Schrift gewonnen, sei das 
Bedflrftiis nach einer Neogestaltung dringender geworden. Zwei 
Strömungen hitten sich vorerst geltend gemacht, die eine, die 
phonefischc, habe grundsätiiich die Herstellung einer Congruenz 
der Schreibung mit der Aussprache gefonlprt; die andere, die 
historische, habe im engen Anschlut^s an die historische Grammatik 
alles dasjenige von der Schrift entfernen wollen, was sich in ihr 
gegen ifire elenienlnre orjjanische HeschafTcnheit hervorgedrängt 
habe. Kiidolt' von nniimor IihIic den Streit vermittelt; den ein- 
seitigen Iiistorikern m j^'onölier habe er gezeigt, dass eine Ketorm 
unsei er Hechtschreif)Uiig nicht das Kecht habe, die lautliche Form 
der Wörter ans Höcksicht auf die (leschichte der Sprache anzu- 
greiten und uin/uändern, den eins<Mlii;en l*h«»netikern gegenüber 
habe er die Anerkennung des iM'stehciulen neulutchdeutschen Sprach- 
zustandcs zur Geltung gebracht, und ihnen nur das Hecht einge- 
räumt» (Ke bbfs der Schrift anhaftenden UnregelmäJsigkeiten und 
Unzulässigkeiten absuthun. — Ree ist der Ansicht, dass weder 
diese Auffassung von der Geschichte unserer Orthograplue, noch 
von der vermittelnden Stellung R. v. Raumers richtig ist; fiher- 
haupt llsst sich aus dem ersten Gapitol nicht ersehen, data der 
Verfasser eine klare und deutliche Anschauung von den verschie« 
denen Prinzipien . die in der Orthographie um die llerrschatit 
streiten, gehabt habe. Vielleicht aber hat er die Gegensätze ab- 
sichtlich nicht in ihrer Schärfe hervorkehren wollen, um gegen 
die Vorschläge, welche die Conunission »lern L(*lircrvprein ue- 
niachl hat, nicht zwecklos Opposition hervor zu niltu. Hiosc 
Vorschläge stehen durchaus auf dem Hoden des phonetischen 
Systems. Sehr «leutlich tritt dies hervor, wo der Verfasser die 
Forderung .•il)lebnt. ie da boizubohaltcn . wo es einem älteren 
|)ipbth(»iii;t'H rmspricht. ..Wir hallen dalVir, sa^t er S. 18, dass 
auf einem biols den Gelehrten bekannten, im Sprachbewusstsein 
längst aufgegebenen Sprachzustand die lebende Spraclie keine Rück- 
sicht xu nehmen habe, und sielen auf gänzliche Preisgebung der 
Dehnung.'^ 

Die Vorschläge des Lehrervereins betreffen fffinf wesentliche 
Punkte: 1. Verteuschung der deutschen Praktnrschrifl mit der 
lateinischen Schrift. 2. Abschaffung der Substanttvmajusketn, 
3. AbschafTung der Dehnungszeichen, 4. die Verdrängung des r 
aus deutschen Wörtern, 5. die Schreibuni: der Fi emdwörter. Bis 
zu welchem (irade und in wie langer Zeil die Ueformen, welche 
der Lehrcrvereiii t!jet>retisch für begrümlol und praktisch für 
durchlTihrbar hält, in der Schule Platz greircii werden , mnss die 
Zukunft z<'ii:<'n. hariu <larf mau dem Verfasser wohl jedenfalls 
Uecht geben, dass die Schweizer keinen r.rund ii;ilKMi zu wal len, 
bis in Deutschlainl eine orthographische Kefnrm allgemein dfuch- 
geführt ist, uud dass es auch keinen besonderen Segen gebracht 
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bätle, wenn der Schweizer Lehrerrerein eich zum Zweck gemein» 

samer Schritte mit dentechen Vereinen bitte in Verbindung setzen 
wollen. Die Elrwartung, dass nus einem entscbieiJenen Vorgehen 
in der Schweiz ein bleibender Zwiespalt mit Deutschland nieht 
entstehen wenle, wofern nur die richtige Bahn eingeschlagen wird, 
srhoinl uns durchaus berechtigt. Wir wünschen dem Schweizer 
lieiirervereiu zu seinem toternebiuen aufrichtig Glück. 

Greifswald. W. Wilmanns. 



Rattek, A. C, ord. Lekrer a. 4. Blbiogar RealBckale. Reckaabaek fHr 

Srkaleo, eothalteiHi ViiT^abeii, Mustorbriüpiole, Auriüsungen, Er- 
klÄrangen, methu«iis( li<' \N inkr I. Thcil Slufr 1 : Drkadisch«' Z.ililrn ; 
8t. 2: Gemischte cuocrete Zahlen; 8t. 'i: Uecimalzahlen; St. 4: Die 
aksekintea Reahawigaa. Mit 1 litkogr. Pigaraotafal gr. 8 (IV. 294 S.) 
Elkiag 1874. I^eiiBana-llartnaBa. Pr. \ TUr. 

Nachdem die d«reb die neuen Systeme bedingten Umarbeitun- 
gen der Rechenbflcher gröDstentheUs Yollendet und in Gebrauch 
genommen sind, Umarbeitnngen, von denen ich immer und immer 
wieder an dieser Steüe sagen mnesle, dass sie nnr darin be- 
standen, dass man einfach an die Stelle der alten Wfihrungszahlen 
die neuen setzte, scheint sich jetzt nach und mch der Gedanke 
Balm ZU' lirechcn, dass mit einer derart igm I mnrl)ritnng doch 
nicht genug gethan ist, dass violnirhr durrti die Kiiiffihrung der 
neuen Systeme eine Umgestjiltiin*» dos Itorlienunterrichts bedingt 
ist. In dem uns vorlii'gondcn h^Thrnltiichr hn! der II. V.. von 
dessrn Ansichten rd»rr die l nigestallimj: dos {{eclicniiiitorricliles 
ich bereits früher hier'» berichtet habe, jrneni (ledniikcii jUMktiscIie 
Ausführung ^'egelien und ein Hilfsbut Ii tfir den lie( h('miiilen i( hl 
geliefert, in weichem die durch die neuen S\ stein«' hedinf^t»' Art 
und Weise zu rechnen zu klarer Anschauung hervortrilt. Der 
H. V. vertritt in diesem liuche fast dieselben Ansichten, die ich 
selbst an dieser Steile schon geuufserl habe, trotzdem dfirfle es 
nicht unangemessen sein, die Punkte hervorzuheben, auf wetehe 
er ganz besonders Gewicht legt. 

Da die neuen Systeme mit Ausnahme einiger Benennungen, 
die boflentlich mit der Zeit von selbst verschwinden werden, durch- 
weg decimal also dem in unserem Zahlensystem verkörperten (iC- 
setze conform sind, so ist eine genauere Erfassung unseres deri- 
nialen Zahlensystems mehr als früher dnccheus nnthig. Darauf 
legt nun der II. V. grofses Gewicht: durch die verschiedenaitigsten 
I ebvuigen sucht er den Schüler zu einer deuflirln'n Ij fassiini? der 
(!onsP(|ueiizen <les so einfachen tieselzes: ,,Zehn Kinheilen hildi'H 
die Kinheit des nächst höheren (irades" zu führen: nicht gesucht 
sondern durchaus im Wesen der Sache liegend ist dabei die 

') XXVII. 4. S. 3270". 
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Ihuaiixiehung der Potenz. Erst (Jiircii diese wird es vollständig 
klar, dass die Eincrstelle als diejeoige Stelle zu betrachten ist, 
Toa welcher ao der Grad der einidäen Stdleo beslimint wird» 
dass dieselben also gleichsam in der 0. Stelle stehen. Wie 
wichtig dieser Punkt ist, wird ohne weiteres klar, wenn e. B. die 
Zehner und die Zehntel in ihrer Stellong tu den Eiaem Ter- 
glichen werden; wenn die Herrn Verlasser Ton Rechenbüchern 
die Exponenten der Potenien von 10 nur oberflächlich sich an- 
seilen möchten, so würden sie nicht den Insinn drucken lassen: 
„die Zehner stehen in der zweiten Stelle links, die Zehntel in 
der ersten Stelle rechts." Der H. V. behandelt die Potenz von 
H) mit ihren Exponenten in einer so einfachen und klaren Weise, 
tiass sie in der Thal der Eassungskralt »'ines Sextaners keine 
Schwieri^^keii hereilen können und wesenlluh zur Erltichlerung 
der Autfassuug des uuscr Zaliieusyslem durcbdriugeodeii Gesetzes 
beitragen. 

Sehr beachlenswerth erscheint mii- auch das (ieui( ht, welches 
der 11. V. auf das Zählen legt. Es verdient adili dieser Punkt 
die iieachtung der Kechcult^hrer in hohem Malse, denn er trägt 
wesentlich dasu bei, die Auffassung des Zahleosystems su er- 
leichtern. Gründliche Unkenntnis im Zihlen findet man nur zu 
häutig selbst bei weil vorgeschrittenen Schülern und eine Folge 
dieser Unkenntnis sind die falschen Vorstellungen Ober die GröTse 
der Zahlen. Das Zählen mit verschiedenen Einheiten wie £ineni, 
Zehnern, Hunderten u. s. w. dürfte auÜMsrdem wesentlich zur Er- 
leichterung der Addition und Subtraction im kopfrechnen bei- 
tragen. 

Die vier Species hat der H. V. durchgängig so beliandelt. 
dass der iJegrifl derselben in den iiölieren Stufen des l iiterrichtes 
nicht veränderl /u werden braucht; es ist dies durchaus wesent- 
lich, weil aul diese Weise die im Hechenunterricht gewonnenen 
Ki nntnisse für <Ien I nirTrichl in der Arilhnieiik verwendet wer- 
den können. hie Suhlraiiion ist dabei nalürlich als indirecte 
Adtlilion, die hi\ision als indirecte Mulliplication behandelt. Eine 
' (Konsequenz davon ist Ipdi^Mich auch ein demf^eniäfses Sprechen 
bei der Subtraction, also in 15 — S = 7 nicht; „15 weniger 8 
ist 7'* sondern „8 und 7 ist 15**; ich habe diese Art zu sprechen 
oft genug empfohlen, halte aber dafür, dass aus dertelben nur 
dann ein gewisser Gewinn für den Unterricht zu enielen istf 
wenn sie der Schüler von Anfang an geübt und keine andere 
kennen gelernt hat. In der Multipücation folgt der H. V. der 
von Ilarms und mir angewendeten Methode, indem er die beiden 
Factoren nebeneinander setzt und die Multipücation mit der 
höchsten Ordnung des zweiten Factors beginnt; die Theilproducte 
sind dabei so unter den ersten Factor gesetzt, dass ihre Ord- 
nungen unter die gleichen Ordnungen desselben zu stehen kom- 
men. Auf diese Weise wird die Erlernung des Rechnens mit 
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decimaien Einheiton und des abgekürzten Rechnens Torbereitet 
und wesentlich erleichtert. Die vier Speeles sind in passender 
Weise von zusaitimenfrosotzton Aiifi,':d)en hogleitel, die (iolenenheit 
geben die Aufeinanderfolge der Kechniingen einzurd)en: auch sind 
derjjleiclien Auf^'ahen in Worte gcfasst. - Wenngleich diese 
letzteren Aufgaben den Hegrill der Summe, hillerenz u. s. >v geläufig 
zu machen im Stande sind, su will es mir d(M')) mitunter srlieinen^ 
als wenn die knappe Form, in welche der II. V. derartige Auf- 
gaben kleidet, der Fassungskraft eines Sextaners Schwierigkeilen 
bereiten könnte. 

Bai den vier Speeles mit mehrfiicb benaDoteii Zablen Ubsi 
der H. Y. die dedmal getbeilten ZaUen auch decimal schreiben. 
Die aus dieser Schreibart für das Rechnen entspringenden Vor- 
tbeile sind sa evident, dass es unnAthig erscheint, auf dieselben 
näher einzugehen. Zugleich behandelt der II. V. die gemeinen 
Brüche, auf deren Entstehung er die Division hat führen lassen. 
Ich vermuthe, dass damit die Rechnung mit gemeinen Hrüchen 
nicht abgeschlossen sein soll; wenngleich dieser riiifan<: der Bruch* 
reehnung für die Flementarschiile, die keine Arithmetik in ihrem 
Pensum hat, durchaus genügt, so dürfte er do( h nicht für die 
höheren vSchulen ausreichen. Wahrscheinlich hcahsichtigt der II. 
V. in dem zweiten Theile seines Buches die Bruchrechnung voll- 
ständig zu gehen. 

Bei der Erklärung der allgemeinen decimaien Zahl kommt 
der II. V. noch einmal in grofser Ausführlichkeit auf das (iesetz, 
welches unser Zahlensystem durchdringt, zurück und erweitert zu- 
gleich den Begriff der Potenz, indem er negative Exponenten ein* 
ffihrt. Mit gewissen Schwierigkeiten wird auf dieser Stufe des 
Unterrichtes die ErUiuterung des Begriffes der negativen Zahl und 
der Potenz mit negativen Exponenten freilich noch zu liSmpfen 
haben, es lässt sich aber auch leicht diesen Schwierigkeiten da- 
durch aus dem Wege gehen, dass man die bezüglichen Einheiten 
nicht durch Potenzen von 10 sondern von darstellt. Die ein- 
zelnen Species in decimaien Zahlen sind durchaus analog den 
Speeles in dekadischen Zahlen behandelt. Indem es der H. V. 
bei der IHvison vermeidet den Divisijr durch Erwriternng zur 
ganzen Zahl zu machen, vielmehr durch Veruleichun^z der Imchsten 
Ordnungen des Dividendus mit der des Divisors die höcliste Ord- 
nung des (JiiütientPu bestimmt, scheint er mir etwas /.u weit in 
der Durcldührun^ seines Systenjs zu gehen, denn ei- bringt eine 
durch die Erweiterung leicht zu vermeidrnde Schwierigkeit in die 
Division, die ja an und für sich <lie schwierigste der vier Species 
ist Zur Einübung der Rechnung mit Oecimalzahlen giebt der 
IL V. auch eine Anzahl von Begeldetnexempeln , deren LAsung 
CT einen Ansatz vorausgehen Usst. Bri zusammengesetzten Regel- 
detriexempefai scheint mir ein solcher Ansatz bei weniger geübten 
SchOlm wflttscfaeiiswerth, weil sich die zusammengehörigen Zahlen 
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auch znsamni«Miurstplli zrig(>n , hri oinf.irhen HegeldetriexeiupeJn 
führt aber eine dornrtigo Aufstellung wie: 

Um. 131,04 ™ Hl. 
„ 1010,1 _ „ ? 
leicht zum vollständigen Mprlianisniiis, nanionllich wenn der II. 
V. verlangt, dass das Rcsuilat sofort als Zahlcnverbiiidung ange- 
geben werden soll; es «innert dieser Ansatz mul dieses Ver- 
langen an die alte Methode dergleiehen Exemjiel durch Proportion 
lösen zn Jaesen. Der Schluss auf die Einheit, der ja schUefsttch 
bei den sogenannten bflrgerlicben Rechnungsarten siemlicfa allge- 
meine Anwendung finden kann, bedarf bei eiafiKhen Aufgaben 
keiner besonderen Aufstellung und führt leicht dvect aus der 
Aufgabe auf das Resultat als Zahlen Verbindung. 

Mit dankenswertber Ausföhrliclikeit behandelt der U. V. auch 
die abgekürzten Reciioungen mit uenanen und ungenauen Zahlen. 
Ks kann diese Art zu rechnen nicht geniii? dem Stinliimi enipl'ohlen 
wei-(len. denn nnijekürzles Ib'chneii IVilirt i;.ir zu Iciciit zu dem 
sogenaniilon ..Z.ililenliixiis", bi'i wel( lioni «lie Uebiillal»' Zal\len ent- 
hallen, di«« auch nicht den culfprutestcn Anspruch auf (ienauii:- 
keil haben, und ihn doch erlu lieii, wenn sie beibehalten werden. 
Her harstellnng der abgeknrzlen Kechnungen liegl die Mei linde 
zu (irnnde, die ich selbst in meiner Schritt ,,Uechnen mit deci- 
malen Zahlcu u. s. w. ' entwickelt habe. Hei der Kürzung der Re- 
sQllate in den Rechnungen mit ungenauen Zahlen scheint mir der 
H. V. mitunter etwas weiter zu gehen, als es nfithig ist Dem 
Prinzipe gemäfs verfährt man allerdings, wenn man die Resultate 
bis auf eine halbe Einheit der letzten Stelle genau zu erhalten 
sucht, zu bedenken ist aber dabei, dass das Beibehalten einer 
Stelle, die bis auf eine Einheit ungenau sein kann sich in vielen 
Fällen empfiehlt und zwar namentlich bei Zahlen, deren relativer 
Fehler ziemlich grois ist. Wenn der H. V. S. 2^2 112,0 
(F ^ H Z) in 11., (F ^ \, Z) kürzt, so verlahrt er allerdings 
consequent, vorzuziehen ist es aber jedenfalls in 1 Ki, (F 1 F) 
zu kürzen, denu 11^ weicht von der Wahrheit weniger ab 
als 1 1 ... 

Zuletzt nim lite ich den H. V, noch darauf aufnierksain inach«'U, 
dass er in der Abkur/uni: drr llenennun^'cn aurser(>rdcnlii( h von 
den gebräui blichen Al>k(irzuu<:en ahweicht. In neuester Zeit hat 
die Kaiserliche Eichunj^scumniission ein Verzeichnis der von ihr 
angewandten Abkflrzungen herausgegeben, deren allgeroeilie An- 
wendung zu empfehlen ist, da nur auf diese Weise eine t'eber- 
einstimmung zu erzielen ist 

Der Druck des Buches ist recht correct, doch wäre ein be- 
sonderer Druck gemischter Zahlen wunschenswerth: Zfihler und 
r^enner müssen nur halbe Höhe haben. 

Die hervorgehobenen Punkte werden genügen, um zu zeigen, 
dass es dem 11. V. bei der Abfassung seines Buches weseoUidi 
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(Liijuif niik.Hii, (las Horlint ii in (ii«^ lialiii zu lenken, die jotzl nacli 
Einführung der diMiiiialon Wülirnngszalilen, die allein richtigen 
sind. Ich euipfehic also das Huch dem gnlndlichcn Studium der 
Herren Hecheniehrer, und ich habe die HoiTnung, dass es sicli 
bald viele Freande erwerben und zu einer Terstlndigen Umge» 
ataltung des Rechenunterricbls beitragen wird. 

Hcrlin. A. Kuckuck. 



Schillings k lei n« Sebtil-iNatur^eschichte. 14. Aufl. Breslau bei 

Kcrd. Hirt. I'iois geb. \% Tlilr. 

IMese neue Auflage ist in zwei hesondeiM^n Ausgaben er- 
schienen. IMe ein»« — A schiiefsl sich im Thiei rei4 h, im IMIanzen- 
reich na( Ii dem Liinn sclicn System und im Mineralreich genau 
an die dieizelmle Aullage an. Für die !»esondere Ansgahf H hat 
dagegen di<' Hearhcilnng ties IMlanzenreichs na<h dem iiitlinlichen 
System vielLuiio Ahänderungen und Erweiterungen erfahren, so 
dass dieser Tlieil mit Hecht als ein neuer bezeichnet werden darf. 

Bei der Besprechung des weit verbreiteten Scliülbnclis Ober- 
geht Referent die beiden Abtheilungen der Zooiugie und Mineralogie, 
da in denselben nur Einzelnes berichtigt worden ist, und unter- 
wirft allein die Botanik einer Betrachtung und Tergteiehung mit 
der früheren Auflage. Dabei werden wir schon Sufserlich durch 
die Seitenanzahl auf die bedeutende Erweiterung des Pflanzen- 
reichK in dieser neuen Auflage aufmerksam gemacht, denn wfdirend 
dasselbe^ früher nur 84 Seiten umfasste, hat es sich jetzt auf 1 1 1 
ausgedehnt. 

I^ie Einleitung handelt von den einz<'liien Theilen <Ier (ie- 
wachse, von den Zellen und (lewel)«'n. Alles, was ;iuf di'SiMn 
(iehiete in der Tertia t ine^ (".ymnasiunis Mu-^ctragcn werden kann, 
linden uir Iiier mit knaj»i>eii und klaren WiMl' ii angedeutet und 
durch Zeichnungen erläutert, hie Erklärung und weitere Aus- 
ITihrnng wird dem Lehrer nherlasscn. In der Organographie der 
IMlanzen sind die Capitel von der Wurzel, dem Stamm und der 
knospe nur in geringem Mafse verändert worden; eine umfang** 
reiche Erweiterung finden wir aber sowohl in dem Abschnitte Ober 
die BIMter durch die Aufnahme der Lehre von der Blattstellung 
und durch viele neue Illustrationen als auch in dem Aber die 
BIAtlie. In den alten Auflagen war der Blfithenstand ganz unbe- 
rücksichtigt g^yeben, und es war dies wohl so lange z« recht- 
fertigen, als die Pllanzen nach dem Linneschen System aufgezählt 
wurden. Bei einer Harslellung nach dem natiirlichcn System 
konnte jedoch der IMuthensland nicht mehr nhergangen werden, 
und es sind ihm dcshalh mit Hecht einige Seiten gewidmet wor- 
den. Dorli kann sich Referent nicht versagen, hier zu erwähnen, 

ZaUsehr. f. d. iSjrtniuMialweieD. XXIX. SL - 7 
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SckilliBfg kleine Scbu 1- >a Urgeschichte, 



dass er vergeblich nach einer AuseioandersettUDg des Ueberganges 

der Laul)l)lätt»M- zu den Hlüllienhlättern f^csuclit hat. Her TcrUanar 
oint's (ijmnasiuins NNendct gnade diesem Tlieüe der Holaiiik. wie 
Kefercnt wiederhult bcmerkl hat, ein ganz besonderes liilcrcssc 
ZU, namentlich wenn der Lehrer es aich angelegen sein lässt, den 
belrelTenden Lebergang an leicht zu beachalTeoden IMIaii/en, z. H 
an der Nijmithoea nllia ii;u }i/u\voi>en. Per letzte Abschnitt der 
Organographie handelt üImt die Frucht inid hat iielien einer 
strengeren Eintheilung uiehrere passende Zusätze erhalten. 

Id der systematischen Entwicklnng der Gewächse haben bei 
aller Pietät, die sich der Herr Herausgeber gegen die Aibeiien 
Wimmers zur Pflicht gemacht hat. dii« Kryptogamen ducli keine 
durcbgreit'ende . den neueren Ansichten der Wissenschaft ent- 
sprechende Aendening erfahren. Nicht die Pilze und Schnämme, 
sondern die Algen machen den Anfang, denen sich die Pihw und 
Flechten anschliefsen, indem letztere als auf den Algen schina- 
rotzende Pilze angeseilten werden. Der Herr Herausgeber ist Iiier, 
wie überhaupt in seinen Umarbeitungen, den Werken vun .Sachs, 
Hofmeister und de Bary gefolgt. Der Armleochterpflanzen, die 
fi üher stillschweigend üi>er^angen wurden, ist diesmal wenigstens 
Erwähnung gethan und ist dem Texte eine gute Abbildung von 
A'itella ßexilis beigegeben. Kbenso sind die Lebermoose durch 
wuhi .gelungene Darstellungen der llauptfanulieu Marchanliu und 
JuN^srifuiftNfis erläutert Mit den Laubmoosen schliefst die Classe 
der Zellkryplogamcn. Die Gefäfskr^ptogamcn sind eingetheilt 
in gleichsporigc (l.aiibfarne, Schachtelhalme, Xatlerziingen) und 
iingleichsporige ( Wassertariie, Härla|)pe). Die neuen lllii.^lraliuMen 
führen uns unter andern das Dolhallium eines Farnkrautes, die Lori, 
den Querschnitt eines Schachtelhalmes, letzterer läset freilich viel 
zu wönschen übrig, vor Augen. Wenn der Zeichner sich he- 
niühen wollte, die Abbildungefi mit mü^'lichst «enig Slriclien zu 
liel'eru, könnten dieselben an hlarheit nur gewinnen. Die vielen 
Scbattirungen machen ein Bild zwar recht in die Augen bllend, 
tragen aber zur Klarheit desselben durchaus nicht bei. (Siehe 
S. 20). 

Bei den Phanerogamen beschränken sirh die Abweichungen 
von tier früheren Auflage auf das Notliwendigste. Die Cycadetn 
und eiferen werden nicht mehr den Dicoiyiidonm zugezählt, 
sondern bilden eine Classe fflr sich, der sich als zweite die der 

Monocotyledonen anschliefst, von der 10 Familien crw;llint werden. 
ISeu aurgonomnien sind die Ifiplrocfiariden fSlraliotes «/u/./cs, lilodea 
canaäensts etc.) Die sonst zu den Laichkräutern gerechnete LemM 
trindea ist den Kolbenblilthigen eingereiht worden. 

Die Dicolyledonen zerfallen in 3 Unterabthcilungen : 1) Apelafae 
mit S, 2) Gamopetalae mit 10 und 3) Diuhjyetalae mit 21 
niiiien. Die Anordnung der letzleren ist im ganzen ungeänderl 
geblieben, mit der Ausnahrae, dass die früher zu den Ciclrennt- 
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'rorae in Aor vorliegenden Ausgabe bei 
geführt werden. Kinc vprliritiiismärsig 
haben die Doldengcwiiciise uud lireuz- 

I wir noch eine kurze DarsleNung des 

rr eine Anweisfin«; zum Bestimmen der 
irlicheu System uud ein Capitel fiber 

ich dem nttOrKchen S^em bearbeitet, 

sweise" in der zwülften Aufhf^ von 
pschichte. Die dni/olinte bescliränkle 
esche System „da dasselbe in der weil 
sr Schulaiistalten dem butanischen Inter- 
bleibe.** HoflTentUcb wird da$ Buch in 
recht viele Freunde erwerben und dem 
ik nach dem natürlichen System immer 
I. Sollte es bei einer späteren Auflage 
ndige Erklärung der lateinischen iNamen 
rch vielen Wünschen entspmfaen werden 
gevdnoen. 

Kiesel 



' Orthographie. 

I gcsjirothoii uud gesrhiifben über die ,^egeln 
e deutsche OrtbograpJiio'* voa «lern Vereio der 
1 schul lehrer, ood es bat das BBehlein dsbei in 
•riebt, was doch wohl fiir ein Zeichen seiner 
leu kann. Ich lutbe das Verzeieluiis. luo saich 
erzcugi-D. mit deoi voa Lattitann ia der Sehrift: 
•ulschcii Graininatik'' (Goettinpcn Is72) aufgc- 
cbst gefragt wie viel U'ortcr wühl beide als in 
bekaaat und deshalb erwähoeoswertb aaeehaea. 

dass das Berliner etwa 11 5H, l^attmann etwa 
jter diesen etwa 5'JO sind, die beide «utTuhrcn, 
Ue bei Laltmann überschiefiseuden 7(is W ürler 
zu crwühDCo, ood Lattuaaa nicht die im i{er> 
th bezeicbaeten 668 aad lau wieder mler den 
i aar 11 find, ia ddoea sie verseUedeae Scbreib- 

breibt . 

I^altmaan Arae (a) mit eiaen r, 

^ Fnrrnkraut mit zwei r, 

^ Fond für iSing., Fonds lurFlur., 

IlÜspe, Ue«pe, 

Mcerrettig o. MerrelUg aütgi 
^ Möve und Meve mit v, 
2) ft liniiorcD mit e, 
„ BUBerierea aiit e, 

7» 
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Zur Orthographie, 



Pürsich, Lfattmaon Pfirsiche uad i'ür&che, 

mdibar, „ rochtlNir, 

Wacholder ohne h, „ Warhhulder mit h. 

E«< blrlhen milhin «-twa 579 Wörter, in deren Schifibtin;; beide übereia- 
stiiuuieii, uod luuu tV^gt doch wohl mit Hecht, vvcsbalb (gerade diese Wörter 
kervoifÄohea aind, ob aie violleielii difd'eaigeD sind, avf welche heioaderf 
die heutige Forschnng Bezug geoommeo hat, and in deiico sie ihre Resaltate 
zeigt, so dass sie wegen ihrer Abweichung der hisbci-igm Sehreibweisc 
hesoudere lieacbtuog verdientco? Allciu iiiau wird dies alles verueiaeo 
miiaaen; ea aind viel PrendwSrter daronter and viele, hei denen nie ge^* 
zwmMI worden ist, wie ai« |(fachrieben werden müssen, die aber nach der 
Krfahrting. die jeder Lehrer macht, vom Schüler leicht falsch geschrieben 
Vierden. Mithin dürften die Vcrzeichoisse juehr den Zweck haben, ein iS ach- 
acblagebaeh fnr den Schüler ta sein, wenn er einmal in Zweifel in, wie 
er ein Wort a e b r n il W Q aoll, nk ihn in eine neue Orthographie einzurühren, 
und die Verfasser nehmen an, dass bei diesen .">9ü \\ firtern solche Zweifel 
am ersten entstehen köooten. Und dies mit Hecht. \uo aiideroo Wörtern 
hSlt Lattmann seine 768, die BerlinM* ihre 568 for aelebe, nber deren 
Sehreibunf; der Schiler sich wohl gern unterrichten mSehte: und würde mit- 
hin nach Lattmnnns Ansicht der Schüler 7fiH ni?il vergeblich im Berliner 
Verzeicbnia nachschlagen uod umgekehrt 5bb nul. Vielleicht giebt es 
aber noch andere WSrter, über deren Schraibunf der Scbiler sich in 
dem Verxeiehnis Rath holen mochte, nber nicht künnte. So viel lehren die 
Zahlen. 

Non wirft man aber auch dem Berliner Verzeichnis vor, dass es noch 
bei xn viel WSrtem doppelte Schreibart gestatte; es sind dies allerdings 
vnter jenen 5dü etwa 5.'!; m den übrigen 5GS aber nur noch 2], als: Aeltern 
Kitern, Hmsig enisi;:. Kranke Pranke, Chiirfür sl h'uriurst, eilf elf, erbosen 
erboi'seu, Ermei Aermel, fing fieng, indes iudess iodeaaeo, lirüm|>e Krem|ie, 
Lieutenant Leotnnnt, loos Los losen, Lorbi^r I^rbrer, Mnt Muth, Rnthsel 
RStsel, Recept Rezept, stachlich stachlicht, verfemen verfehmen, Vokal Vocal, 
Waare Ware, Zinnnet und Zimmt, wenn ich Prineip und Prinzip nicht ntit- 
rechue, da Lalluiaoo wenigstens Principal und Prinzipal aulführt. Lallmaua 
duldet in jenen 53 WKrtern gleichfalls die doppelte Schreibweise; er duldet sto 
nber in den beiden gemeinsamen 590 Wörtern aufscrdem noch lici etwa 65; so 
gestattet er bei Kajonett, Raiikerntt, Barett, (lailell auch einfaches t. ficb»'n 
betrügen betriegen, Borte Borde, Blokade Blockade, Brantwein Brauntviein, 
Character Rarahter, (Jitrone Zitrone; neben Dienftag Dienstag auch Diostng, 
Düte Tüte auch Tute, Etikette Ktiquette, flüstern flistern, Fulsstapfe Fufa- 
tapfe, päng und gäbe j;;ing und gebe, (fülnpi» (JaIo[i, greulich prciili^. Helle- 
barde Heilebartc, herrschen berschen; neben Insekt losect, Instinkt Inslioct, 
Intrigne Intrige, frrthnm Irthom, Kaffee Caffee, Kameel Kamel, Kanal Canal, 
Kapelle (Capelle, Karwoche (Iharwoche, Karl Carl; neben Kasserolle auch 
Kassf rnll , Klasse blasse. Knüttel Kiiittcl. lianimode Comniodc. Komödie 
Comödie, Kuckuck auch liuckuk und Kukuk, Kürass Küras, liederlich iüderlich. 
Lokal Locol, ffachtigall Nachtigal ; neben nämlich auch nemlich, Nummer 
Namer, Paket Paquct, Palltsade Palisade, Papst Piabst, Perücke Perrüeke, Plakat 
Placaf. Propst Probst, räsonuiren raisnnnireo, sammt sa«nt; neben Scbikane 
Chicaue, Schmer Schmeer, Schmied Schmidt, Silbe Sjibe, Skelett Skelet 
Spritze Sprützc, Stafette StaflTette, Treber Traber, Tülle Tüll, uopass unbass; 
neben unstet auch uostät, Vagabnnd Vagobnnd, Wahlplatz Walplatz. Wahl- 
statt Walstatt, \\ eissagen weisfafrcn und I.isst in Vussprache zu Höfs und 
Räls, Schlöfse und Schlofse. Daraus meine ich, geht hervor, dass in dem 
Berliner Verzeichnis die doppelte Schreibweise schon sehr beschränkt ist, 
ohne dass man behaupten kSnnte, dass jedesmal die am meisten iblicbe 
Schreibweise gewählt sei; oft wird man sich versiicht fühlen, mit Kattmanu 
die doppelte Schreibweise gelten zu lassen; besonders ist dem Buchstaben c 
der Krieg gemaehL 

Waa die Brkllmg der WSrter durch andere betrilft, so gebt Lattmann 
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Urin weiter »Is üit* Ueriiuer, er setzt zu Ferge FabrnUMi; zu erwidern « 
«Btgegoeo, gUiumt gVkowta, Hag \V aldgehege, Jaeht SekilT, Keiler Eber, Rata 
SaliM, Rauchwerk Pelz, fttifaa Tans» Rhede Gestade; zu Fischrugeii Fisch- 
eier, Schooer Scliiö", schv^Hren eitern, stäupiui mit Kulbeo schlapen, Strahn 
Garoy lu verüchleil:)«», was er statt des Substautivs Verschleir^i hat, ab- 
aotaea, absatsea, so Vliefs Wollfell. Anek fügt er bei einigen WSrteni 
den Artikel hinzu, wie zu Catheder der und das, zo Reis der, Schwad daa, 
Zehe die. Beides sind gewiss EigeoaeliafleB des Veraekhaiaaei, die deB- 
seJiiea oicbt zum NachtlieU gereichen. 

Sollte naa akli aaa dafür aaaaprecbeo, ob auia das Berliaer Verteiebaia 
den Schüler« in die HMode geben wollte, so wird man nicht onbediogt dafür 
sein können; es wird ziemlich i^IcichKÜtif; sein, ub sie es haben oder nicht; 
ja, auB kauu sagen, duss, wenn mau es ihnen in diu Uand giebt, sie viel- 
1«idt io ihrer Orthographie aaaieber werden, sofern aie lieb irewöhaea, 
gleich bei jeden Wert, deaaen Schreibang ihnen aicbt recht ^'elHufig ist, 
Dachzusi-hlii^:('n. um dann, wenn sie es nicht finden, was duch öller der Fall 
aeio wird, im deutschhitcinisrhcn Lexicuu sich Rath zu holen, zumal dieses 
ibaen meist ebensogut, wie jenes, das deeb aueh aar den natu festsetzen 
will, aus der Noth helfen kaoa. Will maa ihnen aber einmal Aufsrhluss 
über die Resultate der Korschiinf; |?eben, so wird man die einleitenden 
Hegeln des Buchs mit ihnen durchsprechen müssen und ihnen sagen, daas ea 
sieb om die Doppelbnehstaben, wie in Saal, nm die Sibilantes, wie in 
Wasser, um die Endunf^ssilbeu und -eoosonanten, wie tb« nila u. s. w. handelt. 
Das Berliner Verzeichnis ist in solchen Frafieu meist ronservaliv ; es behält 
die jetzt allgemein übliche Orthographie, \^ic sie tu fast allen Büchern und 
Zeitungen angewendet wird und überlässt die stricte Anwendung der ver- 
besserten zum grolsen Theil den Verbesserem. Und dies wird wohl aoeb 
für die Schulen das Hirhtipe sein, dass sie warten, der Entw ickclunp zusehen 
und nicht gleich jede iSeuerung einrühren; es Itisst sich doch wohl aueh 
darüber streiten, ob wirklich die frühere scharfe Aussprache z. B. des Ts 
und die mildere des ss der jetzt fiblieheu umgekehrten vorzuziehen ist, oder 
ob man nicht mit mehr Recht die W'citcrcnlw ickcluiif; des phonetischen 
Theiles der Sprache als vollzogen in der Schrittsprache lixirt. 

Wünschen aber möchte mau, dass das Berliner nach Art des HaaaSver* 
aeben WKrterverzeiehniases <Clanstbal 1SÖ6) snr Brfclarnog der Schreibung 
eines Wortes hin/usetzt«, wie drisselbo abd. and H>hd. peschriebcn wird; »las 
llannöversche berücksichtigt nuch den etymologischen (lesichtspuukt und er- 
wähnt, ob ein Wort aus dem Lat. Griech. Ital. ober Französischen stamme. 
In der Ortbegrapbie selbst, am aaeb hier wenifstons einen Punkt hcrvorzn- 
heben, will es Ps au Stelle von ss setzen. (S. 17 nnd § H). Ver{(Iei<hen 
wir nun die rrslen vier Buchstaben des Aiplialx ts, so linden wir von den 
121 Wörtern, welche in ihnen das Berliner und Lattuiaun gemeinsam haben, 
erwnbnt 44 und bei diesen wieder als nbweieheode Sebreibart empfoUea 
ari>Hrsif; gOgea ansässig;, (^>mpas oder Kompas gegen Kompass oder Kom|iass; 
geduldet Rewandnils neben Hewiindnis, pürsehen neben birscheii pirschen; 
allein lür richtig gehaiteu Ass, höchstens Afs, Branntwein, Uieustag und 
Dinalag, and nicht erwSbnt, wie das Berliner nnd Lattmann wollen oder ge- 
statten. As, Brautwein, Dienftag. \ ergleiehen wir noch das nrthoffraphische 
\ oi-zeichnis , welches Hopf und Panlsieck ihrem Lesebuch für Sexta bei- 
fügen, so linden wir 12'J Wörter aulgetührt, von deueu alle bis auf 14 auch 
in dem Berliner stoben; diese sind Allemaan, anfst, Atlas, die Atlasse, Bern- 
hard, hewillkommen, bleuen, gleisen, gräulich von grau, Heide, fteehenlielt. 
Reifsblei, Säckel. Schar, Schoofs. Abweichend vom Berliner sehreilten sie 
Augenlied, Ferrücke, l'robst, Rahu, duldeu nur Walther, haben uicht Mcis- 
sagea, sondern weblbgen nnd weirsaagen, zfeben Vlies vor der Sobrefibart 
Vliefs, haben nicht Wildbret, sondern Wildbrät und Wildpret, haben aueh 
Augbrauue, Augenbraune und das Angenbraun. haben nicht Dieurtag sondern 
Dienstag und Dinstag. Gegen die doppelte Schreibweise sind sie duldsam, 
▼lel dnldsMier als das Berliner; ao aebreiben sie dntsen nnd dnien, Papst 
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Ptbst — Elefant uod Elephait, Erate Aerate Ermlt«. Barel Barett, flisteni 

Höstera, Flut Fluth, («alerc (lalecre, Geisel GciFsel — Peitsche, Gespinst 
Gespitiiist, (lewinst Gewiiiost, Gctreiile (ietraide, (iirisdcr Gleir^ner, GInt 
Glutb, Greoze Gränze, Greuel Gräuel, Heliebarte Hellebarde, Herd Heerd, 
Herde Heerde, Hifthorn HUrthora, HaHivt HolTalirt, Kamel KaneeK Kürbifs 
Kürbis, Lawine Lavitie, Lolse Lootse, Miire Mähre Miin-hen, Mafs Maafs, 
Myrte M>rth(', Xaht \ath, uäinlirh nemlich. Palast Hallast, Fate l'athe, PfhiR- 
•ehar l'llugschaar, Keisiuh Heilig, Khede Heede, schal schaal, Schere Schcere, 
verleandeo verläumdeo, Vliea VHefi^ Wahlctatt Walatatt, Weidmaa Waid- 
MM, Walfisch Wallfiseh, \\a!nii(s Wallnufs, weismachen w cirsmartien, 
Weizen \\ ;ii/en, Zierat Zierratli, s» dass also in -IS W örtern sie tiorh 
sch^aukeude Schreibun(( gestattca, iu denen das berliner sieb für eine cul- 
aeUad ; anfser bei dattea «ad Papat kafeea aie die «weite iaNaer ia RlaMBer, 
aetzen aber dazu : schwankend, und sagen nur, dass die historische Forschung 
die erste vorgezogen. Das \ et zeirhnis hat den Vortheil. dass ebenso wie 
im Hannöverscheu das Ahd. uud \lhd. hiuzagel'ü|(t ist, und so der Grand für 
die Selireibuf aagegelwa wird. 

Im allgemeinen scheint mir hieraus zu folgen, dast man mit den dop- 
pelten Schreibweisen so srhoeli nicht wird aufräumen können und dürfen; 
man wird sie gelteu lassen müssen, wie sie eben uebeu etuander bestehen 
ond aieli mit der Zeit fefciMet haben, ond wird aaebea «iiasea, ver aHeai 
einmal erst den wirklichen usus zu fixiren ond dann nur diejenigen 
Wörter in einein \ ei-zeirhni.H zu vereinigen, welche nach dem Sland- 
jiuukt der historischeu Forschung abweichend vom usus geschrieben werden 
■iaaten. 



Pädagogische Prograoiiueusclidu. 

VoB der pidagofiaeheo Programmeurhaa habe ich ge ta i MW Zeit keine 

Pertsetzung gegeben, obwohl recht interessante derartige Programme er- 
schienen sind; sie beabsichtigen theils den ruterrirht n<nnentli<h in 
deu uiteu Spracheu lu retormireu, wie L<attmauns „Uelurui des kilemeutar- 
«nterriehta in dea alten Spraehea**, (Goettiafen 1873) tbeila die Methode 
hinsichtlich des in ihr zu gebenden Fortschreitens zu ver bessern. Ich möchte 
heute nur auf /.>%ei kleinere Programme hinweisen, voa deaen daa eine jenen, 
das andere diesen Zweck verfolgt. So giebt 

Steiniie: iber die Erirebmaae der verfMebeadea Spraebforaebunir» 
welche schon beim ersten Fnterricht im (Irieehischen \erwerthet \\ eitlen 
können, Progr. Flhg. 1 >72, S. 1 — 1 I eine klare Znsammenst» Hnng der Uc>ul- 
tate, Vielehe Gurtius' Forschung für die Furmeulehre gehabt hat, uud hebt 
ihre L'el»ersichtliehfceit raenüber den Kegrela bei Kriger henrar. Er will 
damit zugleich /.eigen, dass durch Anwendung derselben beim ersten Fnler- 
rirht ..nicht nur ein leichteres \ erständuis, sondern auch ein sichereres Fest- 
hulleu der Formenlehre erzielt wird." Ich stimme dem ersten von Herzen 
bei, weil die Melhede iiaoh Gartiaa aehr daa« aatethaa iat, die Aafnerit^ 
samkeit zu wecken und deu Schüler in mannigfachen N'erbindungen Fonuca 
bihlen zu lassen und ihre Uildung zu \»*r.Ntehen: «l.is sicherere Festhalten 
wird aber stets \oa der Art uud Weise, wie der Lehrer sie eiuübt, ab- 
biogea, Senat läall man Geiahr, daaa dtor alte Sfraeh ^mä eäo ßt cito perit 
sich bewahrheitet. 

Gropius: ,,das erste Vierteljahr des lateinischen I nterrichts in Sexta" 
.Nauuibg. i'rogr. 1^72, S. 1 -40 hiugcgeu giebt nach einer Darlegung seines 
Zweckea «ad seiaer Melhdde nit vielen |ir«fctis«hen Winken «af S. 1—15 
den StolT ia 40 Lectiunen als Probe aus einer methodis<-hen Vurschule fiir 
den lateiMacben toterrieht bis aaai Beginn der ^onuaerferiea aad liefert 
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eine lesenswerlhe Skizze, die sich die Aufpabe stellt, streng systematisch 
in der Lehre vurzugcheo uud deu Schüler yov aiicu l nregeluiärsigLciieii ia 
den Formen in der ersten Zelt tn bebiiteii. Man wird des Bneh nicht 
ohue ^ul/.e^l «us der Ilaud lepeii. Ob man aber nicht dadurch, dnss 
man Ausnahmen leinen lässt, ^jlcich etwas Bewcpnnp in die Ruhe hrinpen 
luiisste, darüber knuu mau verschiedener Ansieht sein, jedentalU bat der an- 
gehende Sextaner aehon ireniig Formen an den regelmiraigen »i lernen. 
Mi^e der VerfnMor seine Vorsehnle darchfnhren vnd bald vollenden ! 

Naomburg. Dr. Anton. 
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AUSZÜGE AUS ZKITSCHKÜTKN; PKUSONALLL.N. 



Bl&tter ffir das Bayerische Oyrnnasialweten, 

X. Band, 3. Heft. 

S. 73—78. Zehetmayr» Os, orü. Dieses Wort ist verwandt ait dem 
SsBsluitworte dt-ya oder a« Jt. = der Mond, das Gesicht. Wie ioi Sanskrit 

ds aus aus wurde, su ist ös aus aus entstaudca. Vau fiasallant hat sowohl im 
Sanskrit, als im Grieth., Lat. u. (lerniauischeu l.iiu^e erzeugt, vergl. pöpulus — 
pompulus, -östts onsi/s. vnjnpos — canipoti f~ cantpuni j r s; poth. i^ibo* 
^g'ibons, ffibatns. So auch im Iiilaulo; zu 7jkt;yt] MTgleicht* pluniio, ^oth. 
tfkan mit ttin^rrc, niiyo-; mit pmi^o u. a. in. - — S. T>. Millrr. Zu \fn. 
anab. III 1, 'Jl. Au dieser Steile kauu wühl uur \ou dem Aulhüreu der \ er- 
legeaheit, ia der sieh die Grieche« bisher befanden, die Rede sein; es ist daher 
an lesen: Ulva^ai fuu doxsT JuA ij ixtiww v^Qtg xaC r} tiftttifiu anu^iia. — 
S. 79— 82. ffe^s. Gedmken ii^ dm ditchnUichen WiyUmm in 
Mutik und Poesie. Bs ist nieht anwahrs^inlieh, dass GebÖr aad Gelubl Tar 
den Rhythmus keine so entfen^eagesctlten Bahnen eingeschlagen haben, als es 
bis^^ eilen beim N'ergleich unserer Harmonie mit der der Alten scheinen will. 
Aiirh die neuere ^fusik hat jjewisse fh\ tlimi>clic FuriiKMi ticr \ltcij. wenn auch 
nicht mit klarem Bew usstsciii anf;c\\ cmli t, wie i >ii h iiui};eki'hrl mit dem Heime 
xerbiilt. So entsteht ein »Icui Doihmiiis ähnlicher l{h\thmus in ilcm Nibelungen- 
verse durch die nieht seltene Au>lassung einer Seukuug z. B. dtu trns se Sä/i' 
ien gendtd. Adinlich in dem Lfede „Es ist bestimmt in Gottes Rath*' in der 
Gruppe „mnss scheiden'* oad im oft wiederholten Schlüsse Wiedersehen.'* 
Dnsselbe ist der Fali in dem Liede aas Lortzings „Czar vad Zimmermann:** 

tiust .sjticlt ich mit Scepter und ebenda iu dem Uetruiu: eiu Kiud noch ^u .seiu. 
Dergleichen giebt es noch eine betriichtliche AniabL — S. 82— S9. jiuten" 
rieth. Veber nationale JSnMätug{SA\üM) vgl Heft 2 S. 56. A ficht dem Verf. 
in mnnehen Stocken (Geographie) Reeht, kann aber dessen Ansicht fibwr den 
Simr-, Zeichen- and Schreibanterrlcbt nicht billigen; ebensowenig kann er sich 
mit der AasscbliefsuDg der neuen Sprachen und des Religiunsuuterriehtes be- 
freunden; er stellt dem VerC gegenüber gewichtige Gründe für Bcibehaltong 
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dieser Fächer auf. • - S. 8'J. 'JO. Parkhäuser zeigt ao E. v. Seydiitz, Leit- 
faden Für d. geofifr. l iiter. I I. Aull. u. (1. A. \. Klocden, [.eilfaden heim I iiter- 
rirhte. 5. Aufl. — S. DD. *»1 llu Jstter iihcr Gfulhi' , \ Soplioelei supple- 

niciitiiin. lnd«'A etc. Er giebt ni.niche l iM'ichlinki'itcii au. - S. 9J -i. Doni" 
bari ref. über ürü-f Plauti Mcuaechuii. 2. Aull. Er erklärt bei v. iu, üuss nus- 
qumn and ifWdaek woU aof des Seiuioplati der Haodlnog aelbat gebe; v. 935 
will er Inao ATailor auae aaeh dea Baadaehriftea featbaltea. b v. 1015 laist 
er manuBo nalo als aiedalea abl. — S. t)3— 4 Brunner: Fanieek^ Lateioische 
BleMata^graaiBiatik. Sie ist in der Femealelire aach Cortius yerfaast uad 
wird V. B. /ur F.iunihrujig empfohleo. — 8. !M — 1H>. Gross zeigt an die lleher- 
selZDBg des ilhelm von Orange durch San Parte. Der t'eberset^er hat die 
an^remein grofsea Schwierigkeiten nu'i*>t j^lürklirb überwanden und den Inhalt 
treu w iederpeffeben. — S. IMi. 7, Hühner iibrr Pidcrit , (^ict r«» de or atore; 

4. .Vull. H. eu)]ifieblt noch einipe Aendi't iirif?«Mi — S. i>T — |<Mt. Ihtrhlc rcccn- 
•irt Ferd. l/eijr/erj Sumuiluug; deutscher (ietliclile. Im gau/.eu wird die .\us\^ahi 
als verzüglieh dargestellt und zum Gebrauche empfuhleu. — S. 100 — 1. Hub' 
Her bespriebt dea Lei^aden der griechiechen Grammatik voa Jul. v. d. HaH} 
er erkeaat dea ÜMbe praktiscbea Wertb zo. — S. 100—104. Utkrarinha Nth 
tfsen» 

4. Heft 

S. 105—115. Scholl, l pber das Gerundium u. Gerwidivam, Die berieb« 
tigendeu Zusät/e zu der iu den ge\\ öhnlieheu Schulg;raiUDintiken gang und gäben 
Anschnunnjir nher das' Gerundium und (icrundi \ um b^vstehen iu T» Pimktpn: 
1. Die F'orm auf /n/i/s darf nirhl als |>arlit i|)ium luttiri |iass. hctrnrhU t «er- 
den. 2. Das Gerundium hat fiic die IJedeutunj; eiiirr Nolhw cinlif;kint, aurh nicht 
die de» aclivischeu Sullenü, .suuderu ist hlvt^ nur der deeliuirtc Iuliuiti\. 3. Die 
Verbiadaag vea -«^mmi e»»9%,fl!k,imiendant,afi^Atm ed, sit a. s. w. ist kdaGa* 
raadiaai, soadera die Neutrnai des Gmadivs ia pridieativer Verbiadaag mit 
eewe, so dass eia veHtenäym est niX vemtum eet sasaaiBeBiastellea ist 4. Die 
voa Zvaipt f 65M aad aaderea de» Gerandiuni in eiaigea Stellea viadicirte 
passive Bedeutnnir ist nur scheinbar eine solche; Verf. erklärt sie alle aeliviaeb. 

5. Das Gerundiv hat nicht den 1)o|>|m Irhnrakter eines partieip. fut. und Gervn' 
divums, sondern ist nur letzteres, (i l)a-> (•«'t undium ist das \ «-rbulnumen, das 
Gerundi\ um entsteht ans dem uomluativ Iom-h (ieniudiuui iu der Vi t, dass statt 
dessen activiseher Hedeulun^; sieh uiim illkürlirli die passive au i-iii l>e>timmt 
gesetztes .Subjeet anschiielst. I)a^ (ieruudi\ um ist \ et haladjeetiv und erhält 
die Bedeutung des Solleos erst lus der Verbindung. .S. llö— 0. Zettel. Zu 
TImerU, Idyll. XVII v* 4 bt der Saperlativ nnoififtiotaTos Mg£p der 
Harmeaie aad des Gcgeasatzes au ä^nnov wegea notbveadig. Ib. v. 10. 11 ist 
das Bild aor aebeiabar aidit passead; nmtrairm mit iadireeten Fragesata ist 
aoffilleBd; die vielen in diesem Eukominn vorkomniendeu Wörter, w eiche Theucrit 
sonst nicht gebraucht, machen es wabrsebeinlich^ dass das Gedicht einen anderea 
\>rf. habH. S. 1)7 — !>. Stadehnann. Kb'iniiikoilon. Minckwitz' Kpigrainme 
,,An die all/.ucclehrteu riiilnlopcn" and ..Ich < i iiihres.*" sow ie iMcoian.s Meekers 
Hheinlied «erden iu latiMnisehe Distielia iiIiertraciMi. Fei'ui'r wird iiaeli CatiiUs 
LugetCf ü f eiwres ( uptämittjat' eine deutsehif Todtenklage um einen Spcrlinj; 
gegebM. — S. 119 — 135. i? tei/e» au er liefert eine ausführliche llecensiou vua 
Menrieik. H^örterbuch m dea boaieriscbeo Gediefatea. Mit dea leiteaden 
GraadsÜtaea iai allgeaieiBeB eiaverstaadea bebt der Ree. eiaige Maugel bervor 
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dir si(*h auf fiiuelheiteii beziehen, sprirht daiiu über die Interpretation , die 
l el)»M s«'t/«nfif von Vusdrürken . die Behaiidliiiijr der .sn utaktiseheD Wihällnisse 
lind andere wi( hti|;e Punkte spraehlieher Vi t. ( Am S« hliis.s iinrscrt er 

sieh liln-v dir [{chaiiilluiig des .saehlieheu Theiles •!. Ii. der Healieii. I'a- ('nipliclill 
es \oii f;nu/.eiii Herzen. - — S. l'lö. au.s Freising rel'erirl kurz nhvv daä 

Griechinche IDIeuicutarbucb vou Hintner und von ff 'eseiter. Er Jubt beide. — 
S. 136. 7. SekcU fprieht über Dreffkonu jhuhn ans lateisiselM« IKefcterii. 
Br halt dieaelbe für lierechtigt nni geacliaiaekvoll; er wünscht, 4ass daa Bach 
seiaea Zweck, ein« gewiase PaaiUiaritit in der lateiaischea S^die Mwh ia 
materieller Beziehon;? zu erzeagen, errdlien wSg9. — S. 137. 8. Kramt leigi 
Lübens Leitfaden in der Geographie, 17. AnflafC an. — S. 13S 10. Sckiiltr 
spricht über den lliüturisehen Alla» von Ditttnar-I oller. 7. Aufl. Das f^anzo 
Werk ist zw eekinafsif; cutworfcn und surf^fiiM if; .iiis^eliihii. bedeuklieh ist nur 
das i'rineip, die fi;;eugraphische Aii>ebauliehkeit dci- l.ainli i- mit der histuriftcbeu 
vereioifi^n zu wuUea. — S. HÜ— 42. LitterarUche .\uUi&i u. AuMmge, 

5. Heft. 

S. 14S— 8. ji. MilUr, Zu Strato, ^ 735 wird felgeaderMfaea «ifÜMt: rm 

9k n^a^xria ra ftlv n^g ioniquv Baxtqta, r« 6k n^og imSoyitarmr 
ofioQmv tote Bttxif(oie ßu^fid^w, ib. yielleidit tov( ndlai nXtwtarras; 

p. 686 etwa oiJh' Si nQoiaritXKlvTiTft nkttov iiov TtQotiQOP; p. 782 ist zu 
. lesen: älXoi^ aXXtog avaßatra xal or xnrit lü (ntct nitair. p. 734 1.: 
(tn/ovai (Ino tTxoni Tiffre fitäv. p. 741» sind die -1 Sliidtf wohl nicht wep^en 
ihrer Hannunie Schwestern genannt, sondern weil sie iüiider eines \ ateis des 
Seleukos .Nikatnr waren, also nicht thu li^r ömUntny . sondern thit liy 
OfAoyivttav. p. lö'.Mvohl :iütuuüv xrtt xttia iifi tjc^ukij, p. (»U una^u 
xoH tmy ntäimv^ hiu, p. 24» ja &(^fitt trcf ar« r« Irrav^cr, p. TG oojCouo 
6 Mvidoef p. 306 fxovaa Itftiira avanlivaayrif p. 91 t6 «no tov llovtov 
arofutros, p. 140 JKÄlTffi noXie Hv ti unoQditovrmf p« 139 ital YQafA" 
IMttt»^ f[^vtnt, p. 89 in% r^v kt Kaanhar nvlmr ovx othr«9C, p. 98 d^rd 
ihmi für ooij fiiai. p. 154 roh' J' SlXav aXopnor, p. 150 vielleicht: (unO' 
Qior tS' faü vvv, p. US— 52. Giist. \eii. Hell lib. /, 1 27 Gegen- 
über der Auffassung von Kurz sucht der\ erf. noch einmal (\gl. I.\ 171). nameot- 
iieh unter ilei an/.iehiiiig von Diodor \lll ((3 u. 7.') diir/ulhnn, dass in der Stelle 
des Xeuophon die Handlungsweise des Merniokrates als ParleiiuauÜver zu be- 
trachten sei. — S. 152 — Hii». U irt/i. // urt u. Sat^'ia^r/i. \V orllragen nennt 
Eugelmaon u. a. diejenigen, welche in direoter Pom mit dem Fragewort, S«tz- 
fragea die, weleiie ia directer Form mit dm Verbom begianea. Betraditet maa 
die FragesStae reia legiaeh, so iat aar Lösaag der \Vcrtfrag0a stets «iae Deak- 
bewegnag vom Allgemeinen xma Besoadereo aothweadig; sie sind also vom 
logischen Standpunkt syntkelbch oder progressiv ; dagegeo aaalytisck oder re- 
gressiv sind die Satafragen; denn in ihnea ist imflMr eia besonderer Begriff ge- 
geben . dessen Kinfügung in den Inii'ang eines ailgemeinrn versucht werden 
soll. Betrachtet man die Fragesätze rein grammatisch, so Mcibt zuniu hst jede 
Unnvandliing und ( nistelluiig ausf;eNchlos>cu. In den .'>alzrr.i;;eii nun kann man 
entweder nach dem Subjecl oder der (>upij|,i »»der dem l'radical tragen, wahrend 
die jedesmaligen beiden anderen ßestandtheile gegeben sind. Daraus ergiebt 
sieb dem Verf. nnn, daaa die Wortfragen graiamatisdi betrachtet, theüa Sab- 
jeeta-, tbeila PrSdieato-, theUs Salgoetaerweitamags- , theils Prüdieataerwei- 
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tentagsfrageo, die SatalVagea dagegea Copalafragea stad. — S. 1<^-162. 

Kur*. Zu dm ihUBU. i2,Su. 6, 14, HSgers Conjertuf- /ur 1. Stell« "Etfiaiot 
statt ai/tatv nach f,^<n'if>tiaitv ist ffaox iinhaltbAi-, dfr Dnliv ' 1^1 fm'oig ist allein 
j iohtif;: im 2. Kalle ist der loKniliv «i'dip«;roJ/T'» r^r«» titial zu nehmen. S. H»2 
bis .-/nzfi^en 1. vcui W. Srht rer. Tebcr die rdi^iii'^c und t'thiiDf^riifihi.sehe 

Bedents.nnkeit des (ÄMitralstorkes des Kirhtelpebirpes (ul.s ai»rej;etHl ein|ifohlen). 
2. y. A. \N nitii l'role^nniena ad llninertnii. Kdit. no\a. (Enthalt nichts .\eues 
und ist zu lUeuer). -i. Üutuiunn, Lehrbuch der deaUichea Geschichte in Verbin- 
dung mit der Bajenis ete. 4. Gastav Meyer, die aiit Nasalea gebildetea Prae- 
seasstüaHae.dea Grieehisclieo etc. (Ein erfrealieher Beitrag aar Sfrachwissea- 
lekaffl). 5. Settel, Dentselies Lesebuch fir die lateiniaebe Schale. 2. AuL 
6. Reckaafel, Coaipendiaa der Bxperimentalphysik. — S. 169—176. LitU- 
rvUckt NoHteit u. Juniige, 

». Heft. 

S. 177 l'.il. Schvi'i hvr. Sind ilif mit (h-n Ciiinnasint vcrhundfUfii Er- 
zii /iii/i^.si/ijitiluli- ait/'zi//n'fft'/i odrr incht f Die Ncu wui le, die gegen die Zusani- 
ueuspen ung junger Leute iu Lou\icte u. s. w. erhubou werden, lassen sich iu 
folgende 4 Punkte xussmuiearassen: 1. Durch solche Aastaltea werden die Züg- 
liage deui Buden, auf den allein die Krsiebung gedeihen kann, der FaaüUe ent- 
neaiBien. 2. Bei jeglicbem Znsaauaen wohnen Mehrerer ladivtduea entwickelt 
uch das BSse rascher als das Gate. 3. Das Zusammensein von Zöglingen der 
Yersehiedensten Alt ers( lassen in denselben Hüuwcn und nach deniielbeu Gesctiea 
schliefst von vornherein die Möglichkeit einer gcdciJilielien Kr/iehuog aus. 
4. Die Mat ht, welehe die meisten Anstalten der Art ins Leben f?ernfen und in 
ihrer Ligenart si«"h herausgcstallet li.it , tias k irrhlieh-reli^iiisc L« beu , hat auf- 
gehört, das eigiMitlifhe l'riin ip ilrr>illM'ii /.u x'iii, ohne duss et^as aiulei-es an 
die Stelle gctreleu \^üre, \\ai uu liralt und Liullusä auf das gesauiutc geistige 
L^heu mit demselben zu vergleichen wäre. Diese KiawUrfe fahrt der Verf. vor, 
weist sie in ibrer relativen Berechtigung nach' zeigt aber auch zugleich, wie sie 
nicht in Staade siad, die Existenz solcher Anstalten Bberiiaa|»t ia Frage zu 
stellen. — S. 191—201. Backmund, Die JhppetgntaU der GrUndtr Roms. 
Aufser L. Laoge hat es kaum jenaad der Mühe iiir werth gehalten , den tiefer 
liegenden historischea Kero, der >od der Schale der i>age umhüllt in der Zwei- 
hrit der (iründer Uonis verlwii Ken M'in mac. hervor/Hsneheu. DetnuM li darf es 
viohl .ils tcststeheiid an^fiioiiiiiirn weidfu, ilass einer solehen Persönlichkeit, die 
wie iieuius neben KiMiiuius >tclil, ein tn^torisehes Kaetnni zu (irunde liege. In 
Italien M*heiueu aUh ui .H|ii iiuglu-h mehrere («esehleeht.sdörier lu einem Haue 
nit einer gemeinsaneu Burg und eigenen Tcmpciu, zu einer IMIegschaft (curia) 
verbaadea za habea. Die Gaae, aas deaea der röniscbe Staat erwachs, biefsea 
trOuMf weil drei Gaue das Gaaae bildeten. Die drei selbständigea Beataadtheile 
aaa, die dareh s|Nitereo Syaeikianos vereiaigt wordaa, hiefsen ilamAov, Täi§» 
□nd Lucerc». Der ^^■lnio /{urnnfs hiiugt ofleubar mit Homulut, wie Tüies mit 
dem sabinischeu liünigc I Hh* Tatiujt zusaninini. Die Vereinigung heider scheint 
dei- IJeberlieferung '/uloj^e erst alluiiihlirii t iUdf^t r.u sein. I eher den iNnmen 
Lueeres ist man nicht einig. Indes ist i'j> hö(•h^l nnualii selieinlieh , dass er 
etruskiselien ( r.Nprnnjts ist. Der Kinti itl der Linmw in den Staat der Hiiminx 
ist wühl iu der Uesieguug des /ii-mus dureb Uinimliix ausgedrüekt. .>icht weit 
vaai MutiMU$<, vielioichl auf den Mvulin hatte eia anderer latinisrker Gau 
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seine Burg, der iu liemus seineo mytljisc Ikmi Wrtreter gefuuden hat. Wenn 
nun die Sape beide MäiiritT .ils Z\* illinpsbi üdcr darstellt, so will sie aDdeutea, 
dass beidf iJ.iue laiipc Zeit, von dem l.itiiii.schen Bunde fjetrenut, friedlich uebeu 
einander \>uliutcu, bis cudücli der stärkere deui sehw achereii deu S\ uuikisuius 
aui'draug d. h. Romuliu den Retnu* besiegte uud der PcUatinu* für beide der 
gwwiiw— VemulttBKiort wtrd. Es wirdei di« AngthSrigM iet 2. Gmm 
voUbereebtiiite, weaa aoeh dem Aatebea Mcb gtriager« MitgUedor 4m Gmmo. 
Warna sia IdMtrts hieftaa, wird tick aebwer bflfrmadaa laaaaa. VialleieU 
wolwteB aio aber ia der offeaea lichten Bbeae swiaelien Palatm eiaar- n. Qut- 
rinal n. Esquüin andrerseits. - S. 201- 203. L. Schmidt. Ad. Cor. \ep. 
Praqf. ö. Verf. glaubt, dass iu §. 4. 5 von laudi in Crcla bis reniota, putantur 
eine Art |ilanni:i('siger (ilicderuup; liege, d.iss sieh denmaeb der AusdiMiok infamia 
auf die beiden IJcispielf in vij 1 beziehe. Daun sei es iiuthweudig nivrefdtt con- 
diictti im Sinne \ (Ui niervtricis inore 'in nehmen, ad cfiiaiii aber in ad ^ an in 
zu andern. — S. 203 — 4. Keppel. Benurkungen sm deJi ,,Gf'dunkcn über den 
dockmUehen ßhytfmus'^ (vgl. X. 3 S. 79). Bin Dochnins findet sich nach HeiTs 

aiirh in dem Lntherliede iu deu Zeilen: Der alt b<»se Feind | Mit Ernster s 
jetzt meint u. s. u. — S. 204. 5. Miller. Zu Ariinns Jnnha.'sis. IV 4, 9 wird 
vorgesehlagen : y.tü ^nl rodi ^ J/tu^if oix tnl näv nov 2xi{iüik> iyivito 
VI 29, S: inifilXki }(<{> r^v atfiipf onott tldoi is UiQaas d. h. so oft er 
aack Pertiaa tan ef. Strabo p. 730. — S. 205— 213. Eufsner xaigt aosfiibr- 
lieh an: Jlfeii^, Ih auetaribtu eommentariQnm de d», ftä Cauaris nomtw 
fefuntttr (Programm ron Weinwr 1873). In dieser partieula prima wird die 
Phraseologie, Syntax u. Stil von b. r. II 1—16 betrachtet aad nadigewieseo, dass 
vieles mit dem Sprnehgebrauch des (Caesar im Widerspruch zu stehen scheine; 
deshalb spricht sie M. dem Ciisar ab und legt sie dem I^e^ateu C Trebonius 
bei. Kec. widerlegt die meisten Hedenken von Menge, hall aber die Arbeit ftir 
ziemlich bedeutend. — S. 213 — 214. Y. //'. fi. zeigt in Kürze au L.v.Uut' 
manj Der Heber gät in Utiui. — ü. 214— (i. Liilerarische Aü/isw/. 

7. Heft. 

S. 217 — ly, Zehetmeyr. Zu ^ywi', /yw =■ ich. Die Form ^ytt. 
entspricht genau dem skr aha/n, a^ham; sie ist verkürzt aus fyö — ra, 
welches (j « als Instrumentalis) ai — vij wird idr. jl — h^. di]. \erkiiiv,i 
(J/. Dana ist die verkürzte Koiui {fyto — rt) apokupirl zu fyojy. l)a.> 
gutbisehe ik hat nur 2 Bestaudtbeiic : i'ruuuminalstamui der 1. I'ersuu a, 
der rein im Uajeriscben i^icb erseheint, and der urgirendeu Partikel 
hmsatkr, ilt=griech. ye. Diaaaa k findet aiek in iyaiyt 2hmi1, cf. o^^^eaBdiob, 
^Xfwai — oh, vf4tis yt=yoa~c h i — ch. — S. 219 — 221. Riadvnmuar, 
Zu CmmUu» Napoa, 1. Miä. 3, 2 iai statt hie eine Besiahaag der timUi 
auf die PersaaeS) ao deaea sie kammea, aathweadlf , lies also hue cum 
enbro afferrant nuntü d, Phoc. 4, 1. 2. Ahm. 1, 3 hat Heasiuger richtiger 
interpungirt sententia: hos versus Lacedaemonii exsctdpserunt. Aber in 
Itücksicht auf c. 2. 2 u. .!. I ist ^ohl zu schreiben primmn [in\ eo est repvf- 
hensus. 3. .//c. s, 5 erhiilt man l ebereinstimmung mit der gcschu litlicbeu 
Wahrheit, wenn man liest lUnd //in/ti-n nr iu.rtti hustem rastra fmfmis nautiea, 
^ 4. In .Jle. 0, 5 ist das al)>uJute co/isrijui aullallig (ct. I heni. 7. 2 <;im. 3, 2). 

5. Jphier, 2, 4 verniiskit uiau ungern das Subjert zu erudivUf vielleicht qttem 
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quidem is He omni etc.y Yergl. Dion. 6, 3 Ijthirr. 3, 4. 6. Dai. 4, 5 ist 
wohl dedit statt dtuHdit 7n schreiben. — S. 221- 221i. Gfist. Bemerktm^ 
gen zu f irffil .-/fw. ///. In \ f rs (>0T ist quis sit die ricljtig:c Lesart, v, 
<i"J.*{ hat l^adcwip resiipinus rielitii,^ mit ,,i iirlv\värls}fcbru|ift" erklärt, v. 627 
ist trepidi passender als it-pidi; denn das Heisch zilterf und zuckt, weil es 
noch warm, noch halb lebcudif; ist. V, ()27 scheint sidera durchaus 
keineo angemessenen Sino zo g^ebeo, läora ist wohl nothweadig. In 
V, 817 ist Jungit eqtws Ton den Geschirr der Pferde ta versteheo 
«ad r. 821 wohl fugüutt vasta aetkere iiMt' in sehreibea.. V, 850 
ist Aenean als Object in cndam n. jtßmeOim aurü als Dativ auf 
tredam zu beziebea. V, 8S7 a. 858 eotspricfat das vir primo§^Bt den 
grieehisehea ov* fifO^tj — xni. V, 706 ist tibi nicht zu väa dan ta ziehen, 
Sondern=f;/M* zu nehmen. \ I, 7(iO gehört Iuris Ines znsainnien aod be- 
zeichnet den Platz zum Lichte d. h. <lie Oberwelt. \ II, ."lT(i ist monstnim, 
wie überall bei \ irgil, von einem wirklichen Wesen, nämlich der Schlange 
zu verstrhen. - S. 229-231. The/in (w. liubnt^r). Zu Cic. d. Or /, 
3, 11. Th. polemisirt gegen Ks. Auffassung (S. 102) u. will in hoc ipso — «m- 
mero in quo perraro exorüur aliipos exceüens als einen eng u. untreoabar 
sQsannenhiagendea Aasdroel^ fassen, „es ist diejenige Kategorie ia abstracto, 
iaaerbalb welcher fSr das strebeade ladividaon die Chaacea, es bis aar 
Stvfe der Ansxeiehanng an briagea, an allernagfiastigstea aind.** R. be- 
streitet diese AnfTassung, weil sie gegea dea Zanunnenhang ist. — S. 
231— 2.'M, Backmund, ^toßfogativa oder PnufugoHvoef Zu Liv. 5. 18 
u. 10, 22. IVach Anleitung von Liv. 6, IS, wo praerogativa nicht coltectiv, 
sondern als Ablativ gefasst wird, sodass trUnmi pipbis als Subjcct ergänzt 
wird, und l,iv. 10, 22, wn |{. pruerogatira mit Alsrhefskj lesen will, wird 
wahrscheinlich zu machen f^esucht, dass es immer nur eine pnicro^oliiu gab. 
— S. 234 — 36. Franzi ski. .iUes in neuer Form. Ks werden l'rei über* 
setst Jnmemm tis yvratxas „auf die SehSaea", Hör. od. III, 9. IV, 3. — 
S, 236—241. Gro/s bespricht die Entwkldmig der Kudrundiehtttng v. ß^. 
ß^illmannei er weadet sich besoaders gegea die Aaffassaa; Ws. voa der 
20. Aveatiare. — S. 241—3. Jolty sf igt die vier Haoptwerke voa G. Cor- 
tins in ihrer neaea Gestalt knrs aa. — S. 243—248. Verachiedeae knrse 
jtnzeigm aad NetUen, 

8. u. 9. Heft. 

S. 241*- 252. flirliua i/r. Zum FdiiruJillM hou PondrU-fi sin /n'. Der 
Verf. sucht nachzuweisen, dass die bisher bei den» Foucaullschen \'crsuch»' 
gegebene populäre Ableitung für Orte zwischen Pol u. Aequator den wi.ssea- 
sehafllicbeB Anforderungen aicht eatspreche nnd dieselbe daher von Cater- 
riehte aoaaosehliefsea sei. — S. 252—260. Helm reich. Kritische Rleiaig> 
keiten so Taeit dial. de erat Es werden 6 Stellea bebandelt aad enea- 
dirt: 1. c. 13 lese ^naa: Mueae . , in äh eaera nemora ad ittotque fmtet 
ferant. 2. c. 40. Statt der Worte /// i'xf natura invidiao pnpuli qunque H 
histriones auribus uterentur dürfte dein Zusammenhang folgende Aendemng 
gemäfs .sein ad inces.icndox prinr/pfs rfros, ut vst natura invidiaf», populi 
qunque prnnis auribus ulrrentur (cf. Hist. I. 1, Ami. IV, 29, \l, 21.) oder 
populi quoque ist ins pronix auribus. Das Woit jinjitdits steht hier wie c. 
23. 32. 39 im Gegensatz zu den docti^ prudenles, nuljiles audilurts. 3. c. 24 

M 
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fio. ist wohl uit deo llaadschrifteD 2. Claase onter Vergleicbuag von c. 32. 
21. 41 so leiM «Tprvme . . . emtsaa cur in imthtm äh ttoqumlia eorum 
neauerimuM. Dia folfaodea Worta werde» ge^eo Aadresaa vertbeidigt, 
etim firaneriim „und daa ahsleich^ gefaaat 4. la t* 28 ioit laaat aieli 
hamkutm w&% Halm aad Aadreaea nicht kalten, vielleieht non inofiß pr99^ 
miorumf «erf etc, 5. Dia früheren Vcräudennif^cu in den Würfen c. 41 
sie qttoque . . . argumentum est werden »Is nicht xureichcnd nachgewiesen 
und \ <)rfr«'sc!ilageu sie qunqiit' quofi suprrrst antlquis (.ratoribtfs honnr, non 
erne/tdutar «i. h. so ist ;iurh der l iiisl.iiul, dass die .iltt'ii Kedner Ehre und An- 
sehen in I «•icbliohcni Malse dafür u. j<. w. {'». c. ist wühl zu losen: bt'sitzcn (*■//- 
pcrcssr), via lic\M'ii>pi'i/ict^tfs fori, /tuNv iprincipes] in Caeaarix aviinlm aguni 
^ e ruu Ique. — S. 260 — 203. Sorget. Zu Livius III 8, 8. Das anstüfsige suis in 
den Werten Aoafe» ete. wird durch saU* eraetst» alao Aocfer . . . tn LuenÜum 
iudduvt eaiuulem üm mäe exj^eratü iUneräms taiia üuiruttum « aelbat 
vollkemmen geordnet S. 263—265. SörfL Zu y^rgU, Ami. I 671. Daa 
et, womit dieaer Vera beginnt, lässt sieb nicht erklären; daher ist BemMana 
Vurschlag anzunehmen und 7.u schreiben u f vn-for, quo se Junonia vertont 
haaiütia. S. 2t;5— 2G',». Cr ist. \vn. llelL 11, 27 u. I G. 11. Der Verf. 
vcrlhridigt noch einnml seine 1\ S. 174 u. \ S. \\^ gegebene Erklärung 
dieser Mellen gegen Knrz in seiiH iii l'iograinm \nii IST.'», /i'« rr er\N iedcrt von 
i>. 269 — 274, indem er \ou ueucm die erste Stelle ausliihrlieh behandelt. — 
S. 274 — 27ä. Miller, yilexauder» Einzug in .Aegypten nach CurL IV 7, 
2—5. In dieser Stelle kann das erwähnte caM AUmmiH niehta anderes 
bezeiebnen ala Pelusiam; es entsteht aber ao ein gans nnkiarer Gedanke; 
denn nachher heilst es, daaa Alexander das Landheer nach Pelnainai ent- 
sendet hätte, ond von oinem Zuge des Fur^volkes den ^Nil hinab wäre dann 
gar nicht die Rede bei Curtius. So würde .sich auch ein unlösbarer Wider« 
Spruch mit .\rrian eigeben. D.iruui schlügt M. lür Pdusium petere vor 
Urli II pol int pvliTc, bei «elcher Lesait alles wohl verständlich wäre, wie 
im einzelnen nachgev\ iesi:n wird. — S. 17*^ — 2>!. Z c hv l imi }j r. h'fiträi,^r 
zur Myt/tolitf^ic. Aus Ad. iiiiliii> \ lu trag in dci- lierlincr Ac.idemie „über 
die Itiutw ickrungsstuien dei- .M\lhulogie" hebt /. diejenige Stelle hcrvur, 
welche ein neues Licht auf liurazens lU. Ode des ersten Buches und aaf 
das 9. Buch der Odvsse, den sonnenäugigen Riesen Polyitheni, der seine 
Schaafheerde (Wolken) norgena ana der Hähle treibt nnd abends xnrnek in 
dieselbe, zn werfen geeignet ist nnd filr den Unterrieht sehr wohl sa ver- 
werthen ist. Anhangsweise werden Bemerkungen hinnigenigt, in welchen 
die mythischen, in den Vedcn vorkommenden iNauien ei klart werden. — 
S. 2M-~2bti. Kiuderlin. 'lu Sophocles 0. Ii. >. b73. Die \N orte v,\hs 
<fvitvn ii'nnrvov werden in der Regel erklärt duich ,,rre\elsinn erzeugt 
den Tn rannen, den («i w allhericn." I)ic^<' hciii-iitiiii^ hat aber ri o«iTuf u, 
seine Alil. itungeii nirgends bei S(i|diurlr>, sie jiavst auch uicht zu der vor- 
au.sgciiendeu Handlung. Aui h \\ ulUs Lrklärung „der Frevler kann .sich ^»uhl 
des Thrones bemächtigen'' passt nicht zn den Gedanken, auch nicht die Be* 
dentuog „Frevelsinn hat den König gesdiaffea** ist aosreichead. Es scheint 
eine Aendemng nothwendig; lies also vjßaii tfovfvtt ivQawov, Dabei denkt 
der Chor zwar nicht an den Oedipns, eher der ZnhSrer sieht ein, welch ein 
Verdammungsurtheil er damit über ihn auss()richt. — S. 2m; -21)2. fß\ 
Christ zeigt an Mayr, Statistik des LnterriciUs im Königreiche Bayera 
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für di'' Jalirc )^l>^) "2, desgl. S. 2"J2 — 295. J. }f. Schorrnann. GriiHiixc/ic 
.^Ucil/ininer. iL Tlioil .'{. AtiH.; chmso S. 2i).>— 21Mi. tvi*'(Hfhi. J.cil- 
Jaden tkr i l/pnc/i Gifoinelrie von J. iiober. — S. 20ü — 304. Litierarisdie Ao- 



Jenaer Li ttc i aturzei tung. 1S74*). 

Mr. 1. 13. Fr, Th. rite her, kriiMe Gänge. IVeue Folgen H^ft 6. 
Stutl^. 1873, brspi*. vod VValtn . !'> wird eioe Inhollsiibcrsioht gegebeo. — 14. 

E. Fillcitl, liistoire du s/icle de Pi-ncU-s. T. I. II. I'aris ls7.{, liospr. von 
Adolt S( hniitlt. Das Knoli unirnssend und w olildin rlxlaclit in der (Jdiu-rption, 
tiefernst luul würtlij; in der llalliin;;, strt'ii^^ %v is^nist haltlich in diT Funn 
uud rinzi}? aul Krniitlflun^ d«s w.iiiitri S;n li\ oi halts bedfliht, st«*lit daher 
unbedingt auf der lliib'' der hirtschreitendcn l'orsebung. Leider lebll es an 
einer eigenUiehen stren^^eu Quelleakritik, so wie an Kenstoii der eot- 
eprechendeo devlsehee Arbeiten. — 15. j4. SehwegUrs R&miteke 
tekitkU, fmig^fiikH wm 0, Clason, Band 4. Berlin 1871 bei Calvary o. 
CeMfn^nie, nngez. v. C Peier. Der vorliegende Band enthlilt die Geechiehte 

Gallischen Brande bia zam ersten Saiiiniterkriege. VerH steht aof 
Seiten der Patrieier uod stellt von diesem (ie.sirht«punkte die VerhältniHse 
dar. Für Livius, desaea Darstellung nach <]lasun plebeiseh getarbt ist, wird 
als (Juellensehril'l5'tcller dieser Zeit Lieiniiis Marer iingcnomuien. IJeber- 
baupt beruht die ^anze .\rpuMjeulali<»n des \ erls. auf sehr Nehuank« iid*»n 
(trundiagen. — Mi. Jnl. Jnlh/. Gvsi/iichh' das Inßnitivs im liido^rruHi' 
nUchtu. ftlüueücu lb7.J. l..ubende Anzeige \uu Delbrück.. — 17. Hud. 
Sckoll. Qttaestiimu ßteaUs iuris j4ttiei w Lytiae oraliwibut ilbuiraiat, 
(Grataiatiesisehrift an G. F. SehSaunn]. Berlia, Weidnann 1873» bespr. v. 

F. Blass. — 18. ÜK. Froehmer. Let muM* de Francs. Paris 1873, 
bespr. V. Barsian. — Nr. 2. 28. ^e/a »oeieUOi* phHoktgiot Ufttiaiti» hL 
Fr. ttitaehh B. 1 — 3, bespr. v. K. Diatzko. — 29. L. Myriantheu*^ 
die MarschUedcr des gn'ecfi. Ihama. IMünehen 1873, angcz. v. IM. S. — 3U, 
H. Merf^-tiet. Lexivnn iu den /icdr/i des Cicero, Ii. I. L. 1. u. 2. Lobende An- 
«cige von V.. Peter. — // . //. Hn.sr/ifjr, Sliidion zur v<'rf,'-h tr/it udrn 
Mytholn^iv der Gr. u. Ii. Il'ift. 1. -^polhnt u. Mars. Lt-ipzii: I'>7.'{, ant^rz. 
V. Bursian: .,Lii»e in grüadlieher un»l uielbtidisehir Weise gcliihite l nfcr- 
sucfaung, deren Uesultat — die ursprüngliche Identität des gricch. Apulluu 
uod des röroiseheo Mars — ans voUlioDiBen gesichert erscheint." — 32. 
ly» BBgetnattn. Da$ Mthtache Prudwitum der gt/rmanitthm Spratke. 
Berlin 1873, angez. v. £. Sievers. Ohne Werth, wenn aaeh einaelnes, nament- 
lich der 4. Absehailt wegen der daakenswerlhen IfaterialsaniBilunf nicht 
aowirhtif ist. Der Staadpoait des Verfs. ist eia verkehrte r. — 33. F, 
/tanke: HUckererinnerunf;en an Schulpfnrte (1814— 21), Halle IS 74, aoges. 
V. C* Peter: eine aaeh für X^icbtpf ortner interessante Schrift. — 44. (rual. 

*) Von dieser .ille (i» [)iete d<'r Litleraliir nuifax^enden Zeitselii i It be- 
rtjeksieliti^eii wir die vorzugsweise das (j) niiiasiuUN eseu belreifcndeu Ar- 
tikel. Hed. 
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liichier: Annale» des frünk. Heichos im ZeilaUer der Memwinp:^. tLu^n. 
V. 0 l'osso. Kino loljcnswfrthc Lristiiiifr. - -15. tri hur Liidw ich: 
licilrä^t'. zur lintik des \onnus r. PtinojtoUs. Königsberg ls73, lobeiulc An- 
zeige von M. S. — 4»i. Corjius Insvr. I.<it. l ol. I II. Jnsc^iptiones 
Uritanniae lalüiae . . . ed. Avmilius Uülmvr. Ikrliii iNTij, angez. von F. 
Biicbeler. — 47. 7A. Mommscn d Guil. Stüde mund: j^nal^eta Um- 
atuL Leipzig, angei. v. H. NisMs. Der Inhalt wird ia Kirxa an^e^e^. 
— 48. /o. Nie, M ad vi ff ü, jtdvtnaria erüiem md seryttoret grateas dt 
lotöiw; vol. II: BmendaUmus latinae. Haaaiae 1873, anget. v. finil Bihrea«. 
Rcr. sucht seine ßeliauptang, data M. dia nöthige Vertrautheit mit den rötni- 
aehen Diobtcra abfebe. «Inrch ßesprri-hung einzelner auf ProportiuH beaüglicbea 
Conjectnrcn zu begründen. halle Prop. V, 4, öS. 5(">. gesehrieben : Si hoc 
jipevtüs. fifir eauine tuiitn reij^inu suh t/uhtrn Dos tihi ntin huinUi.s prndita 
Hoittu re/tä. lU't. weist nach, das.N «lir lllision si /lor di» ser \ rr.s.Ntelle 
bei l*ropeiz nicht \urk.oninit, dnss pur nit ni.ils als Kurze geuic.N.seu \iurde, 
d«ss eiidlirfi der (äedanLv etwas anderes lordeit; er liest daher: Sim com- 
par jjuriumque hut rttgiaM tub auia: ete. Frop. IV. 9. 36 tadelt ar Madviga 
Aandaniog: flurnfn» ia flamine. Val. Fiace. I, 51. ist »i aebreibaa aUtt 
vel (Rfadvig: tu). AoTseMaB werdan vom Ree. noch aiabrera aifeaa Gaa> 
jactaraa s« den Seriptt. Hiat Aag. aafeführt — N. 4. «0. K. Lehr*; Di» 
JHndartekoUatf Leipsif 1873, anges. von M. 8. Ks werden eiaa Reihe von 
AusHtellnngen nn den Baeha mitfotbeilt. — N. 5. 73. Studien ?t/r f^ritv'/i. 
tat. (iruunuaUk, hernusge^i^jen mtt Geoff^ Ci/rlius. Johannes .Schmidt be- 
Sfirieht den /weck dieses l nternehniens und fhcill .uis den nsl« ii Banden 
den Inhalt einifcer Im's<um|»ts Iicrv <ii i a:;ciitlcn Ai ln itcii mit. "i 1. I r. V. 
Bra inl s t ät rr ; Dtr i,<iHivisiiU'H in (Irr (/i-u/ s' /,>•/! St lirijtsjiruvhe viU hesttii- 
di^er Huvksiild auf unsere, iteutre svliunuusseusihuftlii'he LiUeratur. Leipzig 
1874, baapr. v. E. Sievers, i^iir den pisktiscbcD Zweck iat diea Borh «o 
mnrangreteh, in wiiseaaehafllicber Besiehnng bietet ea tn wenig. 75. J»' 
hamiis de Atta SUoa Dotapatko» tive de rege et elftem »mpkntikue, kermu- 
geben von Hermann Oetterley. Strafsburg and London 1873, angea. vea 
Kdnond Stengel. £■ werden einige wichtige Punkte angegeben. — IN. & 
SI. Kd. Dnlilrr: Caesar and seine ZeUgenossen; . . . nw-h I). S. Delorme 
dcutsdi hearhvih't. Lcip/i^ IS7:<, ange«. v. I*eter. 8i. Johnu ues Bran- 
dt s. I etsurh nun' A,'///r///Vr////:,' des Cyprisrhen. Aus den Sil/iinpsbcrieh- 
tiMi der K. Ac. <l. \\ Z. Üerlin ls7 <. Kiiifjclicnd l»cs|>rocficn \ oii Miiritz 
Schmidt. I'rmli JJün/oiJii in prinnnn F.arltili.s flinimturuiu Ithruia n,ai- 

metdarüj ex reeogu. (todnfr. Friedlein. I,ei|i7.ig, Teubner l^l^i, angez. 
von C. Warhsmatb. b7. Joachim Marquardt: Bumische Staulrverfme» 
eung. Band I. (Handbuch der r5nischea Staatsalterihiiner voa Joaehi« 
Marquardt und Theodor Moniniseo. Band IV). Leipzig 1973, aagex. von 
C. Peter. Die Anordnung wird nitgrtbeilt, und eioxeine Punkte werden 
besprocheo. — - N. 7. 99. J, J. M älter: Studien 9ur Geerhickte der rämi- 
tchen Haiserteii; Zwei Vorträge. Zürich 1S74, ange«. v. IferuL Paten 
Oer ersfe \ Urtiat; giebt eine (aeschichte der prätoriani.-irhen Hrafectnr bis» 
zu Constantin d. (ir. in ihrem Zusammenhange mit der glcieli/ei! i;:eii allge- 
meinen Kntwieklung des römischen Kai>;'Tthnms, der /weife lieliamlelt Staat 
und Kit clie tiiiicr Alexander Severus. Ilriilr \ «u triific siiui nicht ohne Nutzen 
für die (ieschichtstor^chuug, c» vtävc zu wünscheu, du>s die erste Abband 
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luog eioe weitere Aasführunfp erlangte. Ree. giebt eiuige N«c]ibet«ei*uogco. 
99. Kudol/ W^taiph^l: rergleüskmd» GrmamaUk i» iMJtgvmmiisekßm 
^ratkm» TheU I: das indtgermaiitehe f^^rbttm mM aärer L^bertü^ dtr 
«mwlMfi mdftgtrmmtUekm Spraehm wtä ikrtt LauhrnkSknüm. Jeaa 
aagez. von Gust. Meyer. Der Ree. faset leia Urtkeil dahin zusammeu : dai 
vnrlirfi^ciide Werk hat überhaupt gar keinen Aospmch darauf, als wisscii- 
srhaltliohe Loi-^lunp bfiirtln'ilt zu werden: e» ist eine über alles Mals leicbt- 
lerlige und gow isseuhise Arbeit. Zum Belege l'iir diese Kehauptungeii wer- 
den einige l'ruben gegeben, riaHienllirh die bekautileu Plagiate an Steinthal, 
Bepfey und Schleicher. 100. L. DieJ'enbav h und Ernst H ülcker: 
Boek- wtd nitdmrdeutsehet Wörierbueh der nuttleren und neuerm Zeit; sur 
BrgSmmmg der vorhandenm fFSrUrbMeker, üubettmdert du der Gebr, Grinm, 
Lief. I. Fraokfurt a. M. 1871, aafet. ron £. Sieverg. — N. 8. 112. /. 
Kohl. Die geegrapkieeke Lage der HmipiHädte JBumpM, Leipsig 1874. 
Eise lobende Anzeige von Kirchhof in Halle a. S. 113. Chr, A, Thilo: 
Kurze pra^natische Geschichte der neueren Plulosop/ue. Gothen 1S74. Ein- 
gehend hesproehen von Krdiiinnn in Halle. 114. tt ilh. ff ' indelband. Ueber 
die Gewissheit der tiikenntnis. IW'rlin isT'J. augez. v. Slrüuipell. 115. 
J. Fr. UnJ'fninnu. .■intiochus II fCjHp/ut/irs, liunig- von Syrien. heip7.. 73, 
aogez. V. H. Dilthey. Trutz des Lmfangs bietet das Werk nichts von Be- 
deotoag. 116. Corpus inscripÜomm Attiearum, ß^ol. I. Inscriptiones Mli- 
eaa JSutcHdie oime veUteUoree . . . . erf. Adolphue Kirehhoff, Berlin 
Jb73, bee^ochan V. Gart Corlins. 117. Morit* Heyne*, Kleine alteäeheieehe 
wtd idiniederfränkieeke GrammaUk Paderborn 1873, anfai. v. W. Brnnne. 
Ea Warden einige Bedenken gegen Ha. Ansichten, so wie einige Erfinaiui- 
gen nitgetbeilt. — > 19 120. Ernest Renan. Der AntieMei; atdoritirte 
deuLsche .Ausgabe. Leipzig, F. A. Hrockhaus 1S73, ang^pz. v«>n H. Schiller. 
Ks erden vcrsehiedene Beispiele der K;-Uiklosigkeit und W illkür, mit der 
fi. arbeitet, aufgetlihit. 12'.<. E. Zellcr: l rhcr die .fmicfimnisinr/t in den 
platonischen Oespriic/ien. Berlin 1^73, bespr. von C Scbuarschuiidt. J30. 
P. Foucart: Des associations retigieuees chet lee Grecs, Thiases^ Eranos, 
Orgeam avee U tearie des ineeriptione rMivee ä eee aeeodatime* Paris 
1873, aogez. v. Otto Lüdara. Ref. fasat saia Urtheil daliia sosaainiaB, 
dasa wir von den religiSsen Vereinen iai grieeh. Alterthnm privater 
Art, die ansllndisehe orgiastiscbe Culter pflegten, dnreh das Bach von F. 
ein ztemlieh getreues Bild erhalten. Der \ crr. hat es varataadaa, aieht nvr 
die inschriftliohen Zeugnisse niögliehst vollstiiudig und eorrert rns.Tniinenzu- 
ataUen, sondern auch seine ideenreichen AuNtuhrun^eii durch giiindlicbe Be- 
nutznng der zum Theil erst n on ilnn heran^e/o^ciicii Sfclleu der Antig en zu 
belegen. 1.5]. Anton /{ i rde na u er : Studivn zur Geac/iit/itf des antiken 
Hcuidwerks. 1: Handwerk und Uandvoerker im honteriechen Zeitalter» Er- 
langen 1873, aogei. von B. BSehseasrbUtz. Wird gelobt — N. 10. 143. 
IHonjfsii Btdieamaeeeiteie tariptorum rhetoricorum fi^gmenUi «tf . . . . C, Th. 
Roeeder. Leipsig 1873, naget, v. F. Blast. Ref. giebt an der vorliegeadea, 
mit grofaer Sorgfalt veraastalteten Sammlung der rheturi.sehen Pragmenta 
des Dionysius von Halicarnassns einige Nachträge. 144. K. A. Hahn, AuS' 
waJil aus ilßlas got/iiscfier Bibelühi rsrtzufi^ ; mit Ginssar und einem Grund- 
riss zur got/i. Laut- und Flexionslvhre. Drittr , boarhcilrt v. Idalb- 
Zeilteles, angez. v. E. Sievers. lief, ^arnt vor der vuriiegenden Bear- 
Zeitachrift f. d. OjmuuialwMOD. XJUX. 8. 8 
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beitioiK von Zeitteles. 148. Ii tumfot PkÜqw de TkaS» . . . kgrmstg«» 
gtibtM V, Ed. Mall Strnfsb. 1873, an^es. v. E Sievers. 148. Lotkar 
Jf«y«r: Dk Zukunß dw detätehen ffoehscAnhn und ihnr Vorhüdmg*an~ 
stalUtt, Breslau 1873, brspr. v. Tb. Muther. — \. lt. 147. Emil Schü- 
re r: Lehrbuch der neutestamentUchm Zpitg-eschic/ifr ts74, an^ret. 
V. NVittichco. Ks wird eine rebersicht über den Inhalt des sehr brauch- 
baieu Werkes gejjeben. I'».'}. //. (iiithr. LchrUinh d»'r Ct'i^i;rapliw. .1. Aufl. 
Hannover 1S74. Lobende Anzeige \o\\ Kiichhüll. 151. />'. ü. Stark: AaeA 
dent g-n'eth. Orient, Heidilb. 1974, angez. von E. Curtius. 154. ./rf. Kirch- 
hof/. Leber die Tributpflichtigkeil der attischen Kleruchen. Ans den Abh, 
d. phil.-hist. Cl. der k. Ae. d. W. x. Berlin 1873. Cirl Curtins tbeilt die 
Hanpterfebnisse nebst einigen Beispielen mit. — N. 12. 188. F. <?. Rie/i- 
Ungi Mari» Ludwig SeyJJeHi ein LebentbiU. Berlin 1873, angezeigt von 
P. A. Eckstein. 189. B, Niese: Der homerische Schiffskatalo^ ah histo- 
rische Quelle belrarhlrt. Kiel 1ST3. hcspr. v. L. Mendelsobn. Ref. steht 
nicht an, vorliegende Arbeit für die bedeutendste aller neneren Leistungen 
üb«^r ilcn Katalog zu erklären. Der (Irieehenl.ind timfasseiul»' frc-iiraiihisehe 
Hfslaiiiitlu'il des Knt.ilofrs wai d für die ferti^^e llias \oii »'iiu iii sj ätereri 
DirhtjT, \ ii llcirfit t inrni Milcsirf, um das Knde des 7. Jahrh. aul Iii und eiaes 
wabrscheiuiicb in böutieu um die Mitte des 8. Jahrb., also lange naeb der 
dorisebrn Wanderung entstandenen metrlscben Verseiebnlsses bellenisdker 
StSmnie, Landscbaften und Stidte in der Weise angefertigt, .dass die neben 
dem boneriseben tbeilweise dem kykliscben Epos entnommenen Herrscber- 
namen, ScbilTsxablangaben und kleineren Episoden mit den etbnograpbiseben 
vad chorogr.i[ibi-;rheii Ao^miIumi j<in's ^'erzeicbnisses versehmnly.en wurden 
Der bistorischc Werth des jetzigen Kataloges beruht einzig auf dem ans der 
späteren I'cberarbeitnng herauszuschälenden, in seinen llauptstücktMi noch 
zu erkennenden alten geof?^ra[»hisehi»u \ erzeicJuiisse. Di»* Angaben d»'s troisehen 
Katalogs, wcirhe dem huint risclien und nachlionit t isclirn K|ii>s entlehot sind 
und nirgends aui historische (Juellenangabeu zui in kgeheu, hüben ebenfalls 
keinen Wertb. Angefertigt ist er viahrscheinlirh gleicbfnlls vom Bearbeiter 
des helleniscben Katalogs. .170. Hermann Perther, Lateinieeke Wort.- 
künde in ^nschluss an die LeHüre. Cwsus Uf, für Quarta: etymohgisek" 
phraseologisches Focabularium im Ansrhiuss an Fogels Nepos plenior. Hierzu 
gehHrt: Ferd. f 'of^ cl. \rj)os plenior, Lateitiinches Lesebuch ßir die Quarta 
der Cyninasien und liedlsc/nilm. Cuisiis II . für l nltr- und Obertertia: 
Ititt'iiiiscfi-ffrt/fsi /ir vergleivlirndr H ortkuiide im .'lu.u liluxs an Caesars iH llnin 
galtiiiint. Hnlin. >\eidniann ISTH, bcspr. >. (!. I'eter. Die (iornelbear- 
beilungen Non \ of;«-| bcir.ichtef der Kd. als ein \ crfVljltes rntfrui'hmen : 
der Bearbeiter hatte Lornel ganz und gar nicht zu (ii iindc legen sollen, son- 
dern ans dem StoflT bei Ilerudot und Plutarch eine Reibe von Uiograpbien, in 
freier dem Standpunkte derClasse entsprecbeader Weise liefern sollen. Die 
Wortkunde yon Perthes ist Tur Schiller wenig branebbar, weil sie an viel 
bietet, wohl aber kann sie sonobl wegen ihrer allgemeinen Tendent, ala 
auch \\egeo zahlreirber, interessanter und lehrreicher Bemerkungen nament- 
lich jüngeren Lehrern mit gutem Grunde zur Benutzung empfohlen werden. 
171. //. Mt'nge: Repetitoriunt der tat. Grannnalik und Stilistik für die 
of/rrstr Hyninnsialstufe und nnnirtillich zum Srlhststndimn hearbrilet. Hi auu- 
8cb\Keig lb73, angez. von Gut»tav Richter. Das Ruch zweckmäi'sig eiuge- 
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richtet, kann uicht nur Jen Schüler der oberen Cifessen bei MinMi Prival- 
stiidiaai tu walfrai Ifotsmi g«riidiei, londero ti bietet auch deai Lehrer, 
beteadere der aitUerea Classea, doreh die reicbe Falle didaktiiiebea Steffee 
eia wertbveUes Hüfsnittel far dea Uaterricht dar. 172. Protokolle der im 
Oetober im KStt, Proitfs. ünterriekttminitUrium über verschieden« Äw- 
gen des höfieren SchiduMoms (ib{i;ehallene» Confervfiz. Berlin 1874, bespr. v. 
C. Peter. 17.J. Hermann Mu* kacke; Deutscher Siliulkahnder f. 1^71. 
Karl / oll /II II Her: h'im'nberg und die \ibelu/igen; eine gekrönte {Tiibin- 
f;cr] I'n'issr/irijt. iSebst einem -inhun}; : Der ton /{iiimben; herausffef^. V. 
h\ Mm rock. Stuttf^art 1"574, besjir. v. K. Sievcrs. l'.iiie lleilsiife uud 
omsitAtigc \\ iilei Irf;iiiig der nach Moue und Hoilzuiann von Franz Pfeiffer 
vertbeidi^teo Ansicht, dass der Kiirenberger der Verf. der Nibeloagea sei. 
In Biaielaea werdea einige Aossetauagen feaiaeht. 176. ilaif. Ktuosmann. 
RibUoihota ser^tontm dassioonm et grattonm et latdtonm. Halle 1874, 
aagea. voa Antea Klette. Zwar aiit grebeai Fleilbe aateraoaimeB, aber 
deck der gaasen Anlage nat^, die nicht von Klussmann, sondera voa C. H. 
Herrmann herrührt, als verfuhlt zu betrachten. Ini einzelnen werden einige 
Fehler initgetheilt. — N. 13. ISO. Johannes Dro>/.srn: De Demophanti 
l'atroeUdis Tisameni populiseiiis quue insciia sunt ^'iudocidis onitioni ntQi 
ftraTrjfjioiV. Berlin 1873, aiige^. v. B. Scholl. I^7. Christ, hiv'hho/'f: 
Die ort hesfrische kiurythmie der Griechen. Altona 1875. Ziemlich eingehend 
besjirochen von II. Uuchhultz. 1^8. L. v. hörmann: Ihr Asftei* gät «» 
filwi; ein ErkUtrwgworMUOh äiewtt aUkoM Godiektos» Nebtt oinor Bei- 
gmko tiroUooker jidMettoihrngs- und ^omiagtMtueke» laaabraek 1878, 
aagec. t. Sieven. Ref. kaaa der Aasitsht des Verfe., daei et alte, eia agra- 
risches Jagdspiel, betSehaagsweiae damit zastmuienhängendes Kinderspiel, 
begleitende Reime seien, nieht beiatimatea ; er sieht darin nur altbekaante 
{ülud TenlMioum) Kiaderreime, etwa Avaealieaera verglcichbtr. — 
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XXi. 8. 577—610. If. L Threna: l/eftw einige alte Sammlungen 
der UmkrmKhm Gediekto (MIkm). VI. Familie C». Dexa gehören: a. Me- 
diol. C**. (sec. 15), b. Vatie. G (see. 13) mit den jungen anscheinend aus 

jenem abi^eleiteten Handschriften Vatic. /M u. Toris in ii. c. Mediol. < ^scc 
16). Die Familie enthalt nur die ä.iHschen (Icdirhtc, niilil die KpiKiainme 
und ist ebenrnlls supplctcirischer iSatur. VII. Dritte S.iiimliiiiK. Knlhiilt die 
(icdirhtp in iolgender Oidnunn: Id. I. \ 11. lll-\ I. Mll-MII. H. MV. \V. XVII. 
\V1. J/ouxXrji. Ji6iXüV{,o,. Id. XVIII. V/Wtiy. /TmiTiaw .iT. 

Uaiöixn Ii. OttQtaiCg. 'Entymxfi^itittt, Mtya(tH.^ ' H(>axlrjs XtOVrWfiOWC, 
Alsdann werden weiter besproeben: VIII, nmäma J/ aad 'Ofc^r<mV. IX. 
MtyaQu . WjanXni Uartw^voi, Die rierte Samailnng. X. LeUler Theil 
der vierten Samadaag. XI. ^JSnirafptot Bim'os^ Kvqmiui. "Kqivs i)\)ttnütis. 
Mtya^^ XII. Fünfte Sammlung. Xfll Schlnss. - XXII. S (ilU- r.lC. L. 
Spengel: Polyb. XXril.h Liv. XUI. 1«». »;3. Aus dem vor NvcniKeu 
Jabrea in der r^ähe der böotiachen iiudt Thisbe auigelundenen Seuaiu« 

8* 
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CoBsaltim aos dm Mva m«170 Im! Tk Mmum ia der Bpkt- 
■«rto epignfbiea (p. 27S~1»8) «atar aadarea aacb aadwawies««, daM kei 

Polyb. XXVIl. 5 and bei Livins XUi. 46. 63. nicht Qtifiag reiip. TkeUs, 
aaadara Bifßof zu schreiben sei Dia Riditifkeit dieser Annahme wird 
nachgewiesen. — S. 616. H, Unger zu Ji/snn. Grat. ^ct. 21. ätiderl die 
überlieferte Lesart: cum iuvantia de ralio/ie uSruliger: cum titubaotia et 
crcpidatione, Haupt Hermes IV, p 150. \ar. Will; cum titubauti ad ora- 
tioue) in: eeu inte^rala adaeratioiie. — S. 617 — 631. y/. Gerber: 
Iktt mAmrhiA und praepatätomaie Gebrauch von super und teinm Cmnpontu 
bti TmaUM» weSt ßesug auf ffüL 2. 34. Vart «irda aa genaaataa Stallaa 
aoa spraehlichaa Griadaa iaetia iaaapar aacaria lekraifeaa, da aopar 
ak Adyarbhm, abgaialiaa yom das Varbiadaagaa aatia aapat^a «ad aialtaai 
aaparqaa bei Taoitaa aich aar mix lokaler Bedeutung, insapar kinge^n ia 
übertragener Badaitang: „noeh dazii| obendrein'' bei Tucitus an 28 Stellen 
findet. .Allein wenn auch Nipperdey in den (Jiiaest. Caes. p. I IS die beiden 
Strllea, an denen super c, Abi. verbunden wird, theils als handschriftlich ver- 
dächtig, theils als sprachlich unrichtig aus seinem TcAte eutterut und damit 
die einzigen Stellen fiir den Gebrauch \uu super r. Abi. aus der class. Prosa 
verbannt, so muss doch für Hist. 2, 34 eben dieser prapositionale Gebraacb 
vaa aapar festsahaltaa werdaa. Maa aiaaa daaa aber daa Kaua aawabl 
biatar dirifabaatnr wie hiatar apatia tilcea, aa daaa die gaaaa Stella iaigaa- 
daa Siaa biatat: dia ia f laidiaai Abataada vaa aiaaadar aiit aickligaa vea 
baidea Saiten (aufgelegtan) fialkaa Tarbaadaaaa Sehifa wardaa fcgea die 
Strümang des Flusses (stromaufwärts) über ao^worfenen Ankara (ruhend) 
ftrichtet, welche der Brücke Festigkeit geben sollten." Alsdann wird der 
Gebrauch von insuper u. super bei Tacitus durch Aufzühluog und Classiti- 
cirung der ge.sammten Heispiele dargestellt. — S. 631. K. r. I.fuisch er- 
klärt Püid. Pyth, X. 34 f:V<f<ifiiat als laudes, d. h. Erzählungen iu Pro>a \on 
grofsen edlen Theten, vergleichbar dem anökoyoi uikxivov. 11. Jahresbe» 
berieht«: 47. ßSmuoke KriegtaUertMkut, vor jiUert MMlUr, S. 632 
— (85. Ba wardaa folfeada 13 Abbaadloagaa baapracbea aad dia Brgabalaaa, 
aaBaatlieb far dia Aaariiataaf dar röadacbaa Soldatea, Bitfatbailt: 1) La 
coUmne Tr^fatUf deerUe par Fröhner. Texte meeampßgni d'une carte 
de Vancienne Dad» et illustre par .V. Jules Dufaux. Parte 1865. 2. La 
Cotanne Trajane, reproduite en pholotypographie apres le surmontage exe- 
cute n Hmtif. en IhGl et 1)2; 22U planches en coi/leur. Texte orne de /luni- 
breuses vignettes. Puhlication de luxe lirrf ü deuj- vcuts fj^etnplaives nuntt- 
rotes. Planclu's par Gustave .4rosa d" aprvs le procede Tessie du Motay et 
HarechaL Texte par // . i'rölmer. Paris lb72. 3. Die JUerthiivier unserer 
heUtdeeken FemtiL Naek den in oj/enWekem umd PrieaUaautUungen be- 
ßadUehem OriginaHm meammeageeleUt und herausgegeben von dem fdiaiiMA~ 
germameehe» CemirulmuMitm da IMia durch dmtm Couservutpr L, LMeit' 
Schmidt Mail» 1858. 4. BMef asaw rämieehm Kri^e im Museum tu 
Berlin. 26. Pro^. zum Winkehnannfest der archäolcgisehen Geselhchqfl 
SU Berlin von E. Hübner. Berlin 1866. 5. E. HUbnery h'rief.'-rrrehef aus 
Florenz. Arch. Zeitung Wi lli, p. 2t). Ta/el T.l 7. 0. Jahn, I/nßsc/te 
h'ufixt und Porsiv unter fu^ustus, in den populären .'lufxutwn aus der .-ilter- 
thum,'' üseusdu^^lj Bonn lb6t>, {I aUcanische ^^ugustusstatue). S. AugustuSf 
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Martnorstaliie des Berliner Museums. 28. Proß^r. zum fi inktdviannfest der 
archäoi. (ieselUchaß zu Berlin im E. liübner. Bertin IbOb. 9. Üie Aus- 
rüstung und Bewaffnung des rSmitehen Heere* m der KauerzeU. Zw Er' 
Uiruttg VOR Ii» «ceA den Angtiken dee Ferfutere von, Em4 du Boie m 
Hammteer enhMrfenm tmd graekrim ModeUßgwren km nuamm&tgeetelU 
vom j4lkeH MüHer» 10. Dm §bigwkm mOStime, ^^rogr. dee G}/mnae, 9U 
Plön, von /IIb. Müller. Plön. 1873. Ii! De phaleri» ei de argenteit eerum 
eremplaribusj haud procul Colone et /isciburgto, Romanorum castMlis, apud 
Laues fort praediurn anno IStS repertis: scc. 4. Rein, Romae ISOO. (Ex 
annalibu.<t InstH. urchaeol. vol. \XXIl.) \1. Die Laue.rsjortvr phalerae, erläu- 
tert von 0. Jahn. Festpr. zu ff inkrhnanns Geburtslage am 'J. Deceniber 
13. Das römische Piktmy f ort rag von Köchly in den f er hau dl. der augsb. 
Phäok^enversammL v, J, 1862. 14. Lee mmee d^AUee, Notiee avec p/ioto- 
grmpAiee ei grmmree eur boie par iL Ferehire de He/fye, Pari» 1864. 
ifiikraä de la Reoue mtkSekgiqieeJ 15. 2bww«, WiUUmr^d» Leefmd^ e m 
rüm, CeJMemeiekeiL, Fkstp, «. iFütkelmmme Gekaietuge am 6. Dee, 1857. 
Bonn 1857. ~ S. 6S5. Tac. .^nnat, 14, 82 tehreibt H Seh&deU csDebaot 
exteriiis, ternosqae. Vet «Us überlieferte: cauebant: extemoeque» — III. MiS' 
cellen: .Y, Mittheilungen aus ffandsc/trij'len. 17. Zu Eufropitis: R. f*eiper 
theill aus einei- Bernburpor HaiKlsrhrift die Widuiuu{;sr|ii.stel des l.ii»li'ojiiijs mit. 
18. R. Peiper. Zur lot. .■fnthologie. B. Zur Erklärung und firäik der 
Sc/irifisteUer: S. 687. 19. Zu Homer Od. C- 221—22. .1. BisvboJ f er- 
klärt alHoftui 10 dieser Stelle, II. X, 71—75 zur Vergleidiiiog heraazie- 
head, dies Odynew sieb seheot^ seisea d«tk Akeatoner venastalteteB Leik 
m teifen. — S. 688. G, F. Unger wiU Xmmpk, HeUeaUm 6, 1, 4 Ina^- 
XOf statt de« iberUefeitaA Sna^got hmm ^ 21. S. 691. bekttdelt dertelU 
eioige SteUeii im P o 1 y b Ins. — 22. p. 693. A, Pallee: [Pbäanh {ed. 
SäUeau) II, p. 437, 15 ifintt^os et. ^fiirsQog, p. 468, 17 /mta st fAtr- 
yffjlijv, p. 51 2. .'{2 (( (h)^oiji'i n at. unonin ria, p. 535, 21. avjov st. cciTof, 
p 536, 27 71 (tQ^ a T r,atVy st. nfQi^aTijnn. \ ol. III, p. 2\*, S ftxoi »t. oTav 
(Muret., Sioton.), ^luautf ovaij st. Smom^ uvnav., noiovv st. Tjoifiy — 
23 24 S 693 — 97. J. Hilberg cnietidirt eioige Stellen des Chariton und 
aiHiiDt Cb. 7, 6, 7 nach alka xc^ eioe Lücke an, eotstaadea durch Blatt- 
verlMt. — 25 & 697-'70a. C. Liebhold bespricht aehrere Stellee des 
Flaten, eimlieli Tin. 28, A. B., Symf, 207 C, BMtbyd. 205 B, Gerg. 461 C, 
llieaet. 182 B, Sysip. 206 D, Symp. 209 E, Symp. 211 B, Theaet. 162 B» 
Theaet. 198 D. ^ 8. 702. B, v. Louteek bringt einige Beweise für die 
Aosirht, dass Lys' Or. VIII von einem Byzaatiner, der diese Rede sehen in 
.«»ehr bedeuk liebem Zu.staiide \orfaad, durchcorripirt uud interpolirt sei, vor. 
F.inil Roseuher" .stellt Lvs. .\XAI noch den be.sten Haiidsohriftco uad 
einer (.o/ijectur Frohberpers ßovXfvativ her und schreibt Deui. iu Phacuip. 
§ 11: itTiumtvtiv llir Ü7i o (fui Vi I r , streicht § 24 xai (ftXoitpioi 
hinter: ayn^t tai$. — 27. S. 703. Plautinisches; ff. A. Koeh ver- 
tbeidift sich gegen die Recension s«iner Baendntt. Plnntt (Naiunh. 1872) im 
Phüel. Am. 1878, 1fr. 5, S. 250 ff. — S. 708—713. P, Langen n Pkttd, 
Menaeeknd liest v. 85 eompoditi •tfnnnm, interpnngirt hinter jndientus v. 
96. V. 208 wird latidam gearhrieben und aut behalteo, v. 359 wird ge- 
lesen item Atttc ultro fit ut meret, domi üt eil nostrne potit- 
aimue, y. 451 ist qui (Abi.) st. qnae heisnhehaiten, v. 192 abeeuii st ob^ 
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sente, v. 500 verte f. ccr/o, v. 554 pro/er st. cunfer, v. 572 maxum€ 
st. infi.nmij v. 606 3/>Y: auf er manum^ auf er hinc palpation»*, 
PE. /^cr^'^e tut (st. pergin ta?) MEiV. quid tu mihi tristit 99? v. 763* 
sehreibt mit Wiederh«rtteUaog d«s fiteehisclien flfeinnu: A«e quid ii 
9it mihi t9rtiÜ9 f9eitj qu6d m« V9tit quod m9 uee4r9ut, Vo. 834 
nad 835 werden vor 832 a. 833 gestellt, der Aafanf vom 834 bvtete viel- 
leicht sed quid meliust qiiAm. v 970. seitumst st. sitmott. v. 10S1 wird 
mit Kitdcbl datis gpschrirhon, aber sonst nidit gelindert, v. 10S4 wird eam 
vor uter \oslruinst oiii^'f^hobeii. v. lOflß dixti: hir ibidem iiatus est 
V. 1121. MKS. si ioter|)oll.is, Ideen. MK |Mitiiis ri^o tacpho. — 29. S. 713 
— "IS. Din'iiig: ßerncrkun^i'n zu h-/ifs hritik und .4uslegun{c i"«« 
lloraz Od. I, 1 u. 2, bcLäiiijtl't die Lebrschen .Aosiobten. — 30. S. 71S 
— 722. L. Frit9eA9 su Horst. Ars poet v. 35 rte. weitt «m den Sprach, 
febraneh bei Her. und ras den Zvssiineohaage «ach, dass die dareh nm 
magi9 quam gleiehgestellteo Glieder gleiebartif siad. — 81. S. 722—727. 
j4, Sp9ng9l: 9u dm Pöbeln das Phaedru9f tkeikt aebea eigenen Vermatbnn- 
pen anch mehrcres aus den Papieren dos verst. Rectors des alten Gymo. in 
München, Fröhlich, mit, des.sen kritische Floccns. des l'hödrus voai J. 1836 
nicht im Hrurk erschienen ist: F. ib. I, Fab. 1, 12 Pater fniis. inquit, 
her elf jfi fi Icd { .r it tni /n 1, 11. ti Fn^riefiffs d u m ipse (Vr.) Ii, Kpil, 

3 hunoris (Fr.). III. Prol. 15 aut (Fröhl.l t. at. IV, Ii, 5. veUieaut (Sp.) 
f. cievant. 1\ , 1, 5. Redit ad bostem laetus: ia cutis büuc eques (Sp.) IV, 
4, 5, 38. Agres 9um vilta (Fr.) st. etiles. IV, 18, 19 sal mutto (Sp.) 
Fab. aorae 3, 4: Quaecnnqae fortaaa mnimaii indulg9n9 dedit (Sp.) Fab. 
nev. 3, 1 Merceriaai [quondum] bospitio nrolterea deae (Fr.) Ib^ 13. U 
quoniam (Sp.-portentam Fr.) aieretrix ridet validius. Fab. aov. 7, werdea 
von Sp. die beidea ersten Verse far S|Hitere Zuthat erklSrt, vi 3 greändert 
in: Quid, o sarcata vates, horrescunt comae? Fab. nuv. 8, IG primi moss 
[ab) ant duees iSp.), Fab ni>\. S\. \ intorpdhif (Sp.) f. non repellit. Fab. 
nov, 1 1, ;{ \ .iIuisM'f sinltifs ille: ne istud dixeiis. (Sp.) Ibid. >>. 9. Fercn- 
dus esses, fortem si te dicores Snpei-asse, qui esscs i m n l id ia r \iribus. 
(Sp.). Fab. nov. 12, 4 addii f. ait, nach v. 3 ein Aum uluugszeichca (S|>.). 
Fab. nov. 13, 17 lAeeam f. aegran (8p.) o. v 19 uritqU99en9n* Sp. 
Fab* aov. 15, 7 m9Hitula (Sp ) f. m9tiu9eub. Ibid. 10 V9rb9rari f. 
obiar^ri (Sp.). v. 13 A9Mafum a. v. 14 dix9tit (Sp.>. Fab. aov. 17, 4 
Qaae vero aoscet pecoris (eitin] fraadem (Fr.). Fab. aov. 19, 3 etc.' /orfe 
a wolls u. coTispe-ret snos (Sp.). Fsb. Bov. 21. 11. At tibi malum sit 
(? Sp.). Fob. u. 26, 3 Per snperos perque f^e oro] spes oranes tuas oder: 
Per [le oro' snperos perqtie s|ies omnes tuas (Sp.). Ib. 13. Habere atqiie 
a^eie pratias «le iiiaxinias (l'r.). Fab. nov. M), II. Par non suui in eampo 
sed Silin sub dio tibi (Sp.i, — 32. S. 727—730. /ttid. Merifrc- ^'t ("'f*^- 
sars bellum Uall. l. f II schieibt c. 28 verituxque ne — oreretnr, procul 
in via dispositis — euravitj VII, 32 divisum seBatuni, divisom populaai in 
dua9 euiu9qu9 eoraai elieatelas. — 33b S. 730. Brn9t Sehul%9 *u Cae- 
»or B. G. F. 7, 6 stellt den Sata: ilii, at erat iaperataai, eireaaisistaat 
hoBiaeai atqae iaterfieinat aach aeglexisset, so dass Ule enim . , . Begria- 
daag desselben \%ird. - 34. S. 731—732. C. F. Ung9ri Za Velicius sucht 
darzuthun, dass I, 14 die W'iu fe df s § I l/tferirrfo . . . eondifa esl /wiscbea 
§ 2 a. 3 eiatoschiebeo sind. § 3 ist CCCLX sUU CCCL an sdtrcibea. — 
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35. S. 734. Fr. G^rb^r: Die Feria aiteiteete undaämmare mu Tae, 
Bi$t. 3, 52 und ^nti. I, 3. — 30. S. 736—737. J. Gret/: Zum M abs., 
weist geilen Hlleudt-Seyirert, Lal. Graatin. § 320, Anm.: „Mit dem Part 
Perfecli der Dcjiori., welche transitive Bedeutunj; hihfn, kann ein Alil al-sol. 
uiiht gebildet >*erden,*' und mit He/iohtiiig .lul Liittiiiaiin- IMiiilcr, I.at. 
(Jramiii. Is72, § öS, Anm. 3: ,,I)i'r Ahl. ab.s. mit l'art. Pcrf. von Dejtoneri- 
tibus wird selten gebildet,'* nach, dai>:i auch in der claüsiücheu Latinität 
traosittvc Depoaeotia mit activer Bedeotuog, wie wohl äafserst selteo, einen 
Akt alM. bilden: Cte. Tose. V. 34, 97 eenitibna non eonaeeutis, Cnitioa 5, 

4, 34 cooseeotia atrenae hottibaa, SaÜuat lognrüia JOS. 7 Solle ooinia polli- 
cito, Uv. 30, 25, 5 Haadrobale aoao faeinoa. — 37. S. 737. il. Pwif^r: 
zu Suet. de gravimalicis 3 ineint, der an jeoer Stelle genannte Hilter Bfieioa 
Cal\inuji sei der bei PIto. iN. H. X, 134 erwähnte £goatioa Gaivinoa. — 38. 

5. 73S. "39. J. Eussner träfet mebreie Conjeettircn zu Tanuaritis A'e- 
potianiis \or. — S. 31). S. Till*. 74(». Ilit^o // eher ^i'n'hl Civ. pro AI Horm 

27 aulsor in den berrils beanstandeten Worten: (|uod erat dictatoi- l^anu\ii 
Milo auch in den bald daraul ialgenden: quue illo ipso die habita e^t, eiua 
luterpolation. — 40. S. 711. P. Langani Zur yiccenllehre Quinotitüutt: l, 
5, 27 bedeotet acuere „betonen** — 41. S. 741. C, Friok aetst die 
AbbaaoBfaseit der Ghorasraphia deaPeafenioa lleU ina Jahr 41142. — 42. 
& 741. 742. iL Peiper fiebt nehrere Coojeetorea um Itiaerarion 
Aleiaodri. 
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S. 375—361. tf. Sieger. Eine neue Rmnenituekri/t. Eine im Oet 
1873 ihm. von Lindenaehmit logeaandte Spange, welche aof dem alten Be- 
grSboiaplatHt ^ Frei-Laoberaheün, aüdöstlieh von Kreoanach gefoodeo war, 
ataaiflit spiteateoa ans der Zeit den OstgotheokSnigs Baduila, von den Grie- 
chen Totilas genanot. ZunUchst bespricht nun Kieger die Inschrift, die den 
\ert. der Uune angiebt ,,boso wraehitui d. h. Boso scripsit riinam, aus der 
»ich erfjiebt. (la.ss, da IJnso ein w (»bibekanntcr tiiinkisrlier Mannsnanic war 
(cf. das DhiI' Itox-iilifin« I Stunde nürtllicli \on frcilaubersbeim) die nni-di- 
«eben (ieiehrteu uul ihrer Ihcurie der oordiächeu waaderern im Litrecht 
aiod. Die Ruae des Boso seihst ist nun aber auoi Theil nicht uehr deut- 
lich; ■aoche Zeichen sind nor noch theilweiae so erheonen, andere acheinea 
ganx veraehwiinden so aein. Auf den Sinn eingehend aocht oon R. nüt ge- 
aaoer Ber&ekaichtigong der noch Torhaodenen Zeichen ea wahrscheinlieh ta 
■acheo ,dass die Rune gelautet habe: lindi Ihekid ausna f;6s{»»gd*) thu = voo 
der Lindigkeit, der Huld der Aosen gedeckt gehst du. Die Spange selbst ist in 
genauer Weise abgezeichnet. \ucb noeh von einei" 2. Spaufje, die aber uq- 
leseriiche Zeichen trägt, giebl U. .Narbrichl. S .'IM :<s;? _ :{s'.i :{'J2. 
Ernst t' r i cd In II fh' r u. J. Zac/irr. Ein deutsches lUhi-lJ'ru^ineui aus dem 
8. Jaltrlimidert. Aul 2 Pcrgamentbiättern der lland.^chrilt WIJ. 14ö0 ia 
Jitr k. Bibliothek zu Hanoover. Die Vorderseite jedes der beideu Blütter 
emhilt dio deotache Uebaraetsong va» fivaogalioai Matth« e. 12 v. 1—14 
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(raf den 1. Blatt) n. e. 12 v. 40 — e. 19 v. 1 (auf deai 2. BL); die erste 
Milckseite enthält in lateiniscker Sprache c. 12. v. 15— 2S, die 2. ebenso c. 

13. V. 2 — 15. Aus einer anf dein 2. Blatte hcfindlicheu itandbemerkang des 
.1. (J. Ercaid aus dcni Jahre 171S s<t\\i«^ aus der Schrift seihst rrpiebt sieh, 
«lass die Klättor ans Monsee stammen und nirlit lange nnrh der flründunff 
des Klostors, nämlich aus dem Kudc des Jahrh. stammen. Die scitenweiso 
Abweeh.Hclung des Deutschen mit dem Lateinischen macht Kccards Annahme 
wahrscheinlich, das« auf der Seite rechts immer die deutsche Versioo des 
lateinisdteB Textet» dieser seihst Uaks gestaadea hahe. Fr. beschreiht die Bllt- 
ter gaas g eaao, theilt ein Faeaiaiile mit aad Übst voa S. 389 dea deatschea Text 
ehee jede Veriladeraag folgea; ia dea Aatterhoagea gieht er dies kritische 
Material. Im lateinischen Text hat er die Ahkirtaagfa aafgelSst aad ff ia 
V preäridert. S. 383— enthalten die sehr interessante, von Zacher ver- 
fassto Geschichte der hciden in Frajre stehenden Blätter, ans der erhellt, 
daas dieselben KÜVnh.ir \i>ii Kccard bei seinem Kntweichen aus Hannover 
(1720 — 22) dort zurückf^ebliehfu und bis aof FriedlÜnder unaufffcfunden unter 
den i^apiereo des ostfriesischen Pfarrers Juh. Cadovius Müller lagen. Unter 
der Berileksichtiguog der von Massmao Wieo lb41 besorgten 2. AmtgA§ der 
Pregaieata theotisea erficht sieh, dass die hetreffnde Ifeaseer flaadschrift 
sehoa ia dem Riester seihst serschaitteB and soai Kiahiadea aaderer BMer 
Tcrweadet wurde; dieselhe eathielt aber alcht, wie £eeard o. i. GriM ver- 
aasgesetst hatten, alle 4 Evaageliea, sondern nur das Kvan^Iiura Mattbael 
nebst einer Homiliensammlung. — S. 392—433. H. Gering: ['eber 4m 
syntaklmhint Gebrauch der Partivipia im Gothitc/ic/i. III u. I\ . Forts, von 
S. 2*J2 ir. In >tt. ITT i — S. 4Ub) behandelt (J. den u p p osi l i \ en (lehrauch 
des Farticips, das stets ohne Artikel, aber im {cauzeii mit seinem INomen in 
Genas, Numerus u. Casus iibcrcinstimmoad gebraucht vvui*d«. Die einzelnen 
Artea dieses Partici| ^, za deaea der VerC beseadera seid» Beispiele aa- 
fUnrt, die tobi griech. Texte abweichea oder soast der Besprecboag hedirftif 
erseheiaea, siad im Polgeadea bckaadelt: 1. Temporales Psrticip ( — S. 39&), 
2. GiBsales (— 396), 3. Fiaales P. (— & 397), 4. Hypothetisehes P. S. 
39 -«), 5. Modales P. (— S. 39S\ 6. Instramentales P. (S. 399), 7. Limitatives 
P. (S. 399). Es fulp:t dann die Besprechung der Fälle, wo der Gote eine 
griech. Participi;iIc(»nslruction aufpelöst hat. und der umgekehrten (sehr sel- 
tenen) Art und Weise ( — .S 402), dem sich die Krörterung; der absoluten 
Casus des i*artieips (dativus absoUitus = griech. gen. abs., gen. abs. (nur 
Matth. 16. 1) acc ab.s.) bis S. 408 anreicbt In INo. IV endlich wird das 
praedieaHm l>krtleip besprochen, das besoaders bünfig mit ti$m «. «mr^Nm 
aar UmschreihaBf bereits Tcrlorea gegaeyeaer Tempora des PMsivs ▼er- 
wendet wird. Die Omschreibaeg mit im, welches aa 3 sieherea Stsilea aaeb 
mit doa part praes. pass aar UnMchreibuei; des PrSseas dieat, ehe Aa- 
aabme, die voa Grimm p:eleugiiet ward«, hat vor der mit ras n. varp die 
Fähigkeit voraus, das Praes. Pass. anszudrücken, ist aber nicht fähig, x»ie 
jene, dus hnp. u. Plusq. wiederzugeben. Von den drei Foiinen bezeichnen 
die mit im u. ras die Dinier, mit dem part. praes. \erbunden iu der W eise 
verschieden, dass bei iin das in Hede stehende Subject als ein vollendetes, 
fertiges exislirt, bei ms dasselbe als ein vollendetes, fertiges existirt bat, 
wogegen mrp mt dem Part das Kiatretea eiaer \ erüaderaag, eiae ilaad\ 
laag, die ia der VcffMgeabeit vor sieb geysagea ist (vairpmi verwaadt atft 



Digitized by Google 



von £. Höpfoer u. J. Zacher. V, 4. 



121 



alt. vertere ~ sich drehea), auszudrUckeu jiflegt. Zahlreiche Beispiele be- 
leg«D die einxeloeB Aafstelluogeu ( — S. 420.) Daran srhliefiseo sich einige 
B6MBdtriieit«ii: 1. Varwendnng des P«rt. Praet einiger Verba der sege- 
Muiateii 2. Aneiuli« alt v£$aMf «o tkidd iai ffttni od. StT makU iH ( — 
S. 423). — Meist nteh grieck. Vorgaoge dieat das Part. Praes. sehr hünfig 
in Verbindung Bit vUan u. vair^an aucb zur periphrastischen I'iiiscbreibuDg 
aetiviseber Tentpora, am das daurrudc, mehr eiucn Zustand als eine Hnnd- 
Iiinfr. ;ius7inlrii( k»"n : in einzelnrn F'ällon haben die llilfsverba auch noch die 
concrete Bcdculuup des \\ ohnens, sich Aufh.iltens u. W erdens ( — S. 127). 
Aehnlich haben noch ein [»raedirativ es I*artirii» l)ei »ich die N'erlia der 
geistigen n. sinnlichen Wahrnehmung (sind sie udivisch gebraucht, so steht 
es oatürlich im Acc.), ferner M^lim cv^iax««!', avfvqlaxdv), v^fuüan^ gamd- 
JäMj hoeHan (nft den laf. dagegea imner duffimtaUf duato4jan), desgl. die 
Verba des Neaaeas, HefTseasy Bexelchaeas a. SboL, sowie diejeaigea, die eia 
Festhaltea, Besitaea ansdrüeltea, oadlieh bisweilea die Verbs des Miefceas 
•ad Gebens (— S. 431). Dea Sehhass liildet eine kane Uebersieht der 
ganzen Abhandlang von S. 294—324 u. S. 3113—431. — S. 433—441. Zu 
Lessijif!:s \'aihan. 1. Bo.rberger (ührt den Namen Nathan auf die 93. No- 
velle des Bocaccio zurück ( — S. W)). 2. Zacher führt /.unäcbst an, dass 
Gosche u. \V. Wackcrnagcl bereits die«;elbe Ansicht ausgesprochen haben, 
daau erörtert er die Fragen: a. \^aruui hat Lessing den Namen McUhisedek 
verworfen? Melchis. konnte nach 1. Mos. 14, IS cf. Brief an d. Hebrier e. 7 
aiAt Vertreter des reiaea Deteras seia. b. Wober bat Lessiag dea Ifaaiea 
natban gesehSpllf Bbeaso gat wie seia freigebiger Natbaa aas Bocaccio 
eatlebat seia kaae, kaaa seia weiser Natbaa aaeb an dea Proplietea des 
altea Testaaieats gemahnen, e. Warum hat der Dichter gerade diesen Na* 
neu, der nicht durch Geher, sondern durch Oeodatos BiodtoQot za erklären 
ist, für sein Dinma ge^^;ihlt .' W ohl nnrh eigenem freien Belieben, wie er 
es init den» Namen Kcrha iiach\A eislich nethan hat, nuiglicherweise auch aus 
einer pers«inlicher Begegnung «uicr Anref;ung. ~ S. 441. 2. .Imnld. Zu 
der atigeblichen C'orruptel in Sc/nllcrs Jiraut von Messina. 11 Kohler hatte 
V 83 die i)onna IsabeUa sagen lassen: eine Lawariode liegt aofgeschicktet 
aber dm gesaadea, diesea Gebraaeb von gesoad weist A. aaeb aas 6d* 
larta avtehiographiscbea Aafkeicbaaagea bei Job. Aadr. Crasner (Gdlerts 
Lebaaabescbr.) S. Ift. ^ 8. 442—444. Bornen, Nochträf^ aar ^9hmm Ritt 
u. seuip Zeit". Halle 1872. Aas 6. Krauses Buch der fraebtbringenden 
Gesellschaft aeltester Krtzschrein etr. Leipzig 1855 uird Einiges auf Hist 
ond Schottel Bezügliche, die Behandlung deutscher Wörter in der Poesie Re- 
IrelTende mitgetheilt. — S 445—456, J. Zacher. Moriz Haupt. Ks wird 
eine biographische Skizre von Haupt gegeben. Haupt war am 2". .Iiili 1^08 
KU Zittau geboren, studirte von 182ti — 30 unter Gottfried Hermann alt- 
elassisebe Pbilologie. Nach Zittau aorüekgekehrt trieb er daaebea aaeb 
de«tscbe Fftilologie, lernte RoAuiBa tob FaOerslebea Im Jahre 1834 
keaaea aad faa Oetober se Berlia Im Baase des Herra voa Measebaeb 
Karl Laahmaa. Daaa kebrte er aaeb eiaaial aaeb Zittao sarick; end- 
lich babilitirte er sich 1^37 in Leipzig, wurde 1S3S aufserordentlieber, 
1843 ordentlicher Frufcssor (für deutsehe Sprache und Litteratur), redi- 
girte (seit 1^11) die Zeitschrift für deutsches Alterthnm, \\iirde 1S50 
seiner Leipziger Professur eutsetkt, trat 16^3 als Laduuaoos JNachfolger in 
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deo preofsischen Staatsdienst und starb in Derlio am 5. (C.) Februar 1S74. 
— S. 457—468. Gombert. Oskar Jänicke, Ein Abrbs seines Lcheas wird 
pejfebcn. Jnnicke war am 21. Juni Is."^!) zu Pitschkau bt-i Sorau peboreBy 
besucht«' l'?52 — 5" das (•) niiuisiuiu zu (iub<MK >tu(lirte iu Malle und von 
Ostern Isö'J in Uerlin. N.iehiliMii er l^tiu in Halle |ininui\ irf. im Nov. 
das Staat.scAaiueu abgelegt, w uidc er Adjunkt au der lUttci ai aJcuiie iu Kran- 
deuburg, Ostero 1S64 Oberlehrer ao der hob. Bürgerschule zu Wriezco, 
Michaelis 1869 desgL an der Sophienrealachale ia fierlia, wo er am 6. Fehr. 
starh. ~ S. 469. 70. Uintner aei^ ao f. & UägA Der » mt» DiMd, 
LeiicoB etc. 1S13. Vi Thlr. „Das Boeh ist das eatsehiedea aicht, was es 
sa seia verspricht" S. 471—475. /4d. Bezseuberg er reeeasirtW. Bege- 
mann. Das schwache Praeteritum der germanischen Sprachen u. s. \v. Ib73. 
Die Behaudluug ist eine verfehlte, „die Gerechliglweil \ erlangt jedoch einzu- 
gestehen, dass uichl alle Ansichten lic^euianns gleichniülsij; in diametralea 
Gegensatz zu allem dem .stihrn, wa.s wir bisher als ricliti^ und IVitslehend 
betrachteo'' und deshalb v^iiuscht Bez/., da.>ä die Schritt Beachtung hndea 
möge. — S. 475— 4'>1. Liebreehl giebt ia gedrängter Kürz« deo reicheu 
lahalt aa voa Svmd GrundMg$ Biskop Peder Piades Visitatsheg. Ktfbea- 
hava. Ib72. 

VI, 1. 

S. 1^3. Gering. Zwei ParaUeUteUeH mu Fulfila tmd TtOian, Die 
Grande, warum sowohl \ ullila .loh. 3, 4 u. 11, 44 voo dem griechischea« 
als auch Tatiau (111), 2 u. l:ir>, 2i\) von dem lateinischen Text abwicbcn, 
werden entwiclelt An letzter Stelle hat auch Luther ähnlich \\ie Tatiaa 
über.setzf. — S. 3 — 12. J. '/.(ivher. Hvinhart tmii.s rin lüimleihriofsti'Uer. 
In 1 llaudschi illcn, die uiit»'r anderem einen Hrietstcller /uui Kauzleii;ebrauch 
{tumina oder ais äicLaininis oder diclandi) entbaiteu, hat suh bis jetzt eia 
Brief das LSwea aa dea Esel aad Hasea aehet der Antwort geiuuden. Z. 
heschreiht die Haadsehriftea geaaa, weist aaeh, dass der Verfasser weder 
Petras de Viaea, wie J. Grimm (Reiahart Fachs p. CCV), aaeh Oomiaicas 
DoflUaiei, wie Httller (Pfeiffer Germ. 4, 1119) wollte, seia kaaa. IKe Haad- 
schriften stammen aus dem Ende des 14. od. Anfang des 15. Jahrhunderts. 
Da die Briefe ein beredtes Zeugnia von dem krüftigen Leben und der Ve^ 
hreitung der Thiersagc geben, so hat /. sie nun beide > . .S, 1» — 12 zusam« 
iii(Mi;;estellt und die \ ariantcu der 4 llandscliriften hin/um'funt. Der ]., in 
dem der Löwe al.s Uonig dem ivscl und dem Hasen den .Vultiag /ukoniuien 
lüsst, den l'ucbs vor sein Tribunal zu eitireu, ist schon öfter gedruckt, der 
2., den Bericht dea Baaea an den Lowea enthaltend, ist bei weitem iuteres- 
saater aad hier sun I. Male TeriFeatlicht. — S. 13^33. /. Z imger le* 
Ueber emei TWwcAe HMdeekri/Um, L AUee Pmuümd. Ia eiaer Papier- 
haodschrift der firsthischöfltchea Semiaarhihlielheh aa Brixea befindet sieh 
auf den ersten 142 doppelspaltigea Foliobliltera der Apeeld Buch aas den 
Pojtsio/ial. Die Handschrift stammt spätestens aus dem Beginne des 
H). .lahrhuinlerts und ist surgfiiltig geschrieben und mit rothen und schwar- 
zen Initialen verziert. Als l'iitln« wird der .Vnlaug mitgetheilt \S. — 2'J) 
und aus dem Abschnitt Mtm h. M.iihaus die \<in der lleideibirger Handschrift 
ISo. 352 abweichende« Lesarten (S. 3l-;j3). -- S. 33 — 37. //. E. 
Benzenberger, Zu ff^aUher «an der yogelweide, 1. In Lied b3, 1 (WUm.) 
•y wird Seine als falsch dargethaa and aa lesea vorgeaohlsgen: kh hiln ga- 



Digitized by Google 



voi B. ll<!pfo«r «. J. Z««li0r. VI, 1. 



123 



acrket vod der Sdm m «■ die Mtere (ef. Rodolf RoteaUurg !■ MSR. I. 
74e.) 2. In 84, 100 (W.) wird swalweezag^cl als (lebersetzang vom iulieni» 
sehen g;li fichi (Geste cIit Verhöhnong und Verwünschung:, etwn ,,Geh' zum 
Teufel"'* pretleulet und die Lesart > orsreselil.i^en : und wi'st (statt w irt, uns 
vielleieht bei Annahme von Altr act imi ertrüfiüeh ist) ein ,s\a en/ajfel. 
n. IT ist der conj. lere (und lese \. 1^) miertriif;li<"h, in« übri^jen über 
wohl mit W ai kernagel stall lese et zu lesen blaest er, nur ist ror zu las- 
seo als des Pabstea iicantameQU, die die Chriateowelt bethSrenden Zaaber- 
Iieder> die ia Rom ersoBaeaea falsehea Lekreo; vergl* die spridiwfirtlicke 
Seatenz Catos: fiatala dalee eaait, voloeren daai deeipit taeepa. — S. 38 
—41. M. Reiftet $t Heid, D§r SeUtgM, lai 2. Theile der Jstatieliaeliea 
und topograpliiadiea 'Begehrelbunp: des ßurg^raflums Nürnberg;** von J. B. 
Fischer, Anspnrh 1787 findet sieb die „sooderliare altherküinniliebe Gewohn- 
heit" des Dorfes Kühnhnrd erwähnt, dass ein Seblepel, der milfen im W'eilep 
an dem „Hahnenbanuie" aufbewahrt wird, um >\ «'leben hmim die Genieindo 
ihr Pest feiert, «lern Manne an die Maiisthür fcchiinfjt \>inl, der sieh von 
seinem W eibe hat sehlaffeu lassen. Der Mann darf den St-hle^el nieht we^r- 
uchineo, soudero mass füriniieh bei deiu A.eltesten am Wegnahme, uui Ent- 
aibaaair seioes Haaaes aakaltea aad liat die Rostea dafttr n tragen. Dies 
bisker oabeadttete ReelrtialtertbitBi aoU olTeabar eynbolfaeii aadeatea, daM 
ei> aoJelier Mana aioht »ehr rerdieat, ia der Geaieinde to lebea: maa aeU 
iha Biit dem Sehlegel todtarldagea. Se tritt dieaer Scblrgel in nake Be^ 
Ziehung zu der Keule anf dem Stadtthore mehrerer sehlesineher oder säebai» 
scher Städte (rf. Grimm in Haupts Zeitsehr. 5, 72 f}?.) u. seheint, wie diese, 
auf den h»M*!if;en Hammer des (iottes (Donarl r.nrüekzupehen. — S. 42 — 14. 

Bezzrn firri^ er. Der Fuflm um die llitsfii^ürton. In l^^ini^' Laiiriii v. 
fit», u. im Gedicht mmu j^rofsen Hosengarten wird erwähnt, dass diese (Üir- 
tt*o, unter dcuco du» Todteureieh zu verstehen ist, mit einem Faden um- 
g«bea tiad. IMeae alt« VarsteHvag aebeiat nlt den Braaek der Pirais ia 
Verkiadnag tu atekeo, die Dafcknia, eiae Art GebSade, aof die die Todtea 
gelegt wardea, ma aie vea deli VSgela and Tbierea versdkrea sa laeaea, 
mit eiaer Scbaor aaa 100 Pidea Gold oder Baanwolle za ameekUeTieB. Ba 
ist wohl anzunehmen, dass es uralter fvorzoroastriarker) Braueh war, die 
Begräbnisstätten mit einem kostbaren Faden zu umgeben. In Deutschland 
übertrug die Sage dann >^ohl diesen sehon frühzeitig geschw niuleiHMi Kran<'h 
auf das ganze Todtenreieh. - - S. l,') - ^^i. Ii. Siipluin. Die liigisi fn'ii 
leJirtf/t Iirilrä)it'^^ und //rrdrrs Jnlhi'il an drnsrlben. Im Jahre ITtil uiir- 
den von dem Lei|t/.iger Abraham \\ inkler die „iiij^ischen Anzeigen*^ begrün- 
det. Alle 14 Tage' eracMea daza ein ,.gclekrtea*' Beiblatt, um deaaea fie- 
etaad aick der Coareetor dea Lyeeama Job. Gettfr. Arndt das meiate Ver* 
dieaat erwarb. Diese Beibliitter eatbalten eia aelir «iebtiget Zeagaia voa 
dem Lttteratarzaatande Rigas za eiaer Zeit, wo in Livlaod ein lebbafter 
Antheil ui dem geistigen Lehen Deutsohlanda erwacht. Deshalb unterwirft 
S, den Inhalt «lerselben, die mit dem 2 ö. Stück 1"(»7 aufliörten, einer einge- 
henderen Hell ai htuiig. Der Kigi nlhiinjlichkeil Higas geniüfs berrseht in ihnen 
das Histnrisrh-I'i aktisehe vor: daher las «Jan gern von den Dingen dieser 
Welt im weitesten Sinne des NN or tes (ef. ,,der Karpenteich''), reeht ungern 
Theologisches. Damit wechselten ehrbarwitzige Krzählungen u. ähuliche 
Stelb ab. Aermliek iftraa die poetiediea Bneugaiaae (eia Gediebt iat voa 
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WidiHfk«lt: Mir VorsSkoungstod Jen Chritti v«t Rebb. Ltas. 1766 St 7.). 
Daf^egen war das Feld der Gesrhiehte reekt reichlich angebaut. Die wich- 
tigstea Beitrige lieferten aofser Herder zwei Mäuocr, die beide auch oicht 
ohne Anregung fiir Herder gebliebe'n sind: 1. Job. Jak. Härder, in dea 
sechziger Jahren Piistor zn Sunzcl im ripirx'hrn lüeise. nachher iJirector 
de» Lyceurns. Seine Beiträp«' und ihr Kiiii1u.s> ;iut iicrder werden «u.snihr- 
lich besprochen 8. 49—53. l^beaso 2. Friedrich Koarad Gadebuseh (S. 
53--57). Von 4t ab baMbUUgt aieb dar Aofaati mit Hardert Tbaila^a 
aa dea „f alahrtan*' Baitrig ea. Saia entar AafiMti tadat sidi lehaa iai Jabr- 
gaag 1764. St. 24; ar iat trabl aacb in RSnigsbarg Aalangi Odabar 1764 
mit BannlM^p ainer Mlteren Arbeit rasch niederg escbriebaa : Heber den 
Pleifs in mehreren gelehrten Sprachen. Ob eine '2. Mnterie desselben Stückes 
,,der Charakter des Menschenfeindes, aus den Königsbergschen Zeitnngen'* 
von Herder herrührt, ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen ( — S. 63). 
17H.i. St. 1 eiilhrilt von Herder 1. Lubfccxini; nm INeujahrsfeste , 2. Aussich- 
ten über das alte und neue Jahr ii. .M. \\ ün>t he, die sich reimen ( — S. M). 
1766 8t. X giebt Herder ciueu Aufsatz: ist die Schönheit des Körpers ein 
Bote van dar SehMait dar Saala? aad SHek XII (S. 97^108^ Dia Aai- 
giafiinag daa Gaiataa. Biaa Magatkaattta mit aiaar „TartKnlgaa Abhaad- 
Inag, die daa Geticktapnnkt data i»aetiaimt*' FhigUak iat aaiaa Ur k abar 
aakaft bei 2 Stucken des Jahrg. 1867 (St XVII]. S. 141. 2 n. XXI), aber 
ai^t wahrscheinUdb. In die Rigaisdia Zeit gehören sonst nach die Beant- 
wortung der Frage: ,.Haben y>ir noch jetzt das Publikum und Vaterland 
der .\ltcn?" (S. t»7) und die Erzählung: „Wo wohnt das Glück?" sowie 
das Fragment der Abhandlung ».Feber die Grazie in der Schule.'' Mancher- 
lei Kränkungen und Meinunffsversihicdeuheiten trugen dazu bei, dass Herder 
seit dar Mitte des Jahres ITÜO die Zeitschrift nicht mehr mit ßciträgea 
▼arsak, aoaial saitdaB ar namittalkar vaa dar Raaial auf aaiaa Itttbörger 
aiBwirkaa kannfe. (— S. 77). An Scktataa des Aaftataai batraaktot S. 
vaa daa Arbritaa 8 (vi» Stadiaai fimadar Spmcbaa, van dar SASrtait n. 
vaa d«r Caatata) ikrea aigaatkÜMlIdiaB, Herders spatere Leistnngeo vorbe- 
reitenden Inhalts \*egen noch etwas genauer — S. — 94. H'opste. Bei- 
träge mts dem Sicderdfutscheti. Ks werden behandelt, zom Theil in ein- 
zelnen Stellen als \ erdrängt na«hgew losen niisdeder (Missethäter), klüten 
(LappenK doged (Tngendi, \orscüven (verschieben), war^Nordioh (>\ahr in s. 
Worten), sik füden (sieh luttern), votoene, iutuns (jetzt, jetzt ebeu), bat — 
juncvrowen (Hilfsjungfrauen), b61es=buole (Auveruaudtcn), boueydea=:beae- 
daa (natarkalb), v^wdda (Viakwalda), dratagkaa data ald (aim* atwaa vap- 
lafdaa), ladaa (waaluaa), kaaae-qnarta (aia Qaart aar Prabe), vairraderia 
(BrandatfftnngX laekal«sl«ttik (Uaia), adgaa (kiackaaX plegrida (Plagaitia, 
Gawakakeit), voedan* {araSkraa), seilen (varkaafba), wieakerya (Plackerei), 
vingeren (Fiagering). vortpanB>ahd. furspan (Bmstspanga), ift(waaB) be- 
gaden (besorgen), sik rosten (ausruhen), sehrag (elend, mager), aveolock 
(Ofenlftch?), quast (Astknoten), hnNNCu (miihen), brost od. broste (Bruch, 
Brüchtf, (ieldstrafe), Stege m. u. i., ^»t. u. s\\. (Schweinepferch, Gilter), säden- 
wert teiuen Käsen d. h. sehr wenig werth), müle f. (Maul), luchte, südwestf, 
lochte (Leuchte auf d. Lcuchtthnrm), de biiaden (Kothhaufeo), alta. lidswin 
a. kdkitti (Raasckwaia n. KansieklaiB), alts. tarkbdai (Tadtaa- adar Sarg- 
biana)y alta. ikim (alakt ikiBia) aad. aakia (Sckattaa, Sakam, Saklnsar), 
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alti. tila (Z«Ue, Stiege), alte. Utle (letinieirt eottns) ist Decite, Bwf. 
■eektlüUe eoner (fliegeaier Semer) mai. tideMee, aiM. iltloee (walir- 
K-bf-inlich die gdbe (ia DeatoeUaad eiabeimiache NarsiMeK — maa ia kev- 
ti>ea EiKeaoaflMa fiir ilterea — iog — S. 94— 9s. h' Regel. HifteldeuU 
gcher Fieberse^n aus d. 12. Jahrhundert. Ia der Foliuhaodüchrift zu Gotha 
Meiubr or. 1, ßihlin latioa findet sich unter lauter lateioiticheu Stücken auf 
fol. 407 und toi. 414 ein zusaraincnpchöriffes, aus der Sjuache als luittcl- 
deotsch zu keDozeichnendes Stück, vvclclu-s eiiun Ficbersp^^en eulhäll. R. 
theilt es mit uud kniiiift au deu Inhalt Vermuthuogeo über ui) thologiüche 
Mohva^a soai deatecbeD Ueideithwa ab. S. 99~lU2. Erntt Marlin, 
AHkMT jfmdimg. km 15. 27. iali 1840 sa Ratkariaa bei Darpat geberaa 
Um AMlaag 1850 aaf die UevlSadiselie firnehBi^MBettlt. Werre, 1856 
aaf dia aa Fellia, stadirte vaa 1861-62 ia Der|iat Cheaiie. vea Midi. 1863 
io ßerlio unter Miilleahoff, promovierte ISOS in Halle, habilitierte lieh 
October IbTI zu l>orpat, wurde aaCNrord. Frof. ia Breslau 1873; zum or- 
dentlichen l'rofcssor in Freihurp ernannt starb er am 6. April 1H74 7,u 
Montreux an der Schwindsucht. — S. 103. Heifferscheid theilt eine 
Cnpie des Lyzeedzeugnisses von J Grimm mit. — S. 104 — 110. //. Mül- 
ler. Die Manuscripta germanica der linuigl. L nitersitulsbibliMiek zu GreiJ's- 
WMld, Ea werdeo aufgezählt und ihrem luhalte nach bezeichnet 73 Papier- 
kndeehriftea Ia faUo, 45 deagl. ia qaarto, 4 deagl. ia ectavo. — S. 110 
»126. 0. Erämamn aeigt aa: I. i>. Piper. Uebet dm G^rmeh dat 
JkUu im (JlfibM^ Hdiatid ii. Alteaa 1874. B. erfceaat die Reidi- 

haltigkait der mit greiSMai Fleifa gesamoielteD Belege aa, vennisst aber Ver^ 
werthaag des Materials u. Beachtung der auch für die germanische Syntax > 
gewonnenen Frgebnisae der Sprachvergleichung ( — S. ITA), 1. .Moller. 
Lieber den Instrumentalis im Heliand u. das homerische Sufßjc ^i. D.iiizig 
1874. Der Inhalt des Propranuns findet im allgenieiueu den IJeilall Krd- 
manns (S. 125), 3. ^. /Irmil. /'ersuch einer ZusatnmenateUung der aU- 
sächsichen DeclinaUoH, Cot^ugation und der wichtigsten Regeln der SynUue, 
Fraakfart a« 0. 1874. B. hält die Arbeit, derea lahalt er hars angiebt, ae- 
«ahi aar Fiafllhraag ia die Leatüra dee HeUaad ala aaeh aaaieatiich ia 
ihres ayataktiaehea Theile aar Vergleiehaag aut deia Spraehgebraaehe aa- 
derer Qaellea fSr aia hnaeMaree «ad willkameaea Hilfanittel. 



Bekanntmachung. 
Die Königlichen w i.<isenscha(tli<-hen PrüfuDgscommissiuocu sind Hir das 
Jalir 1875 wie folgt zusammengesetzt: 

I) Für die Prwigm Pmtfeen in König Aerg, 

Ordeatliche Mitglieder: Dr. Wagaer, GyuDaaial- 
direktor, lagleich Direktor der Comaiiaaioa;- Dr. Riehelot, Geheimer 
Regierungsrath aad Professor; Dr. FriedlSoder, Profeaaor ; Dr. Jor- 
dan, Professor; Dr. Schade, Professor; Dr. B e r g m a n n , Profesaor; 
Dr. V 0 n (■ u t s c h n i d , Professor; ür* V o i g t , Profeseor; Dr. S c h i p - 
per, Profes.sor. 

/tuJ'serordentUch' \fifglieder: Dr. 1) i t l r i c h , Professor in Brauns- 
berg; l>r. R o b. C a 8 p a r y , Professor; Ür. (j r a e b e , Professor; Dr. 
V o a B e h r , Professor. 
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2) Für diB Prwins Brmdaüntrg m BetHm, 
OrdmtUcke mUgdtdor: Dr. K 1 i x, PrvviosiftlMsbdniUi, sa^l^idi Direk- 
tor der GommissioD; Dr. K i r c h Ii o f f , ProfeM«r$ Dr. Hühner, Pre- 
fessor; Dr. Schcllbach, ProfeMor; Dr. D r o y s e n , Professer; Dr. 
IN i t z s c h , Professor; Dr. M e f s n e r , Professor; Dr. II e r r i g , Pre- 
fMsor; Dr. T o b I e r , l'rofossor; Dr. I\ p r u , Gcwcrbeschuldireklor. 

Iiil'serordentliclif MUiilitder : Dr. 15 1- «i u ii , Professor; Dr. Kan- 
in e i * I» « r g , Professoi ; Dr. Ii e in |i I . (i\ iiuiasijildireklor. 

3) Für die Provi/tz Pomiinmi in Grei/'sxvald. 
OrdmUkAe Miigliedtr'. Dr. K i e f s 1 i n g , Professor, zugleich Direkt« 
der ConiBÜseion; Dr. B i 1 i e r , Professer; Dr. S e k a p p e , PrefeMor; 
Dr. H i r s e k , Profetser; Dr. U I ■ a ii a , Profeasor } Dr. W ellkavaea, 
Professor; Dr. T k o m < , Professor; Dr. Wilmaano, Professor; Dr. 
Schmitz, Professor. 

r/NfscrordemtUekB ilttgUederi Dr. M « a t e r , Professor; Dr. S e k w a • 
B e r t , Professor. 

1) für die I*rotifizrn /'nsrn und Sc/ih'sirfi in lirvAltiil. 

OrdriilUt /ii' MHi^lirdrr : Dr. S u iti in e rh r <> d l , l'rnv iiii^ialsrhulralh, 
zugleich Direktor der (ioiiimi>Nioii ; Dr. Friedlich, i'rofessor; Dr. 
M e u Ts , Cousisloriairiith uud Proleiisur; Dr. Ii e r t z , Hrulessur; Dr. 
SekrSter, Professor; Dr. Diltkey, Professor; Dr. P fe i ff t r , 
Professor; Dr. Karl Meaaiana, Professor ; Dr. G r $ k e r , Professor. 

AufmrdenHiDk9 MügM/trs Dr. Seknfilders, Professor; Dr. 
Ferd. Coka, Professor; Dr. L S w i g , Gekeiaer Regieraagsratk nad 
Professor; Dr. Meyer, l^o^(•ssor; Dr. .\ e h r i ii ^ , Profisssor. 

5) Für die Prorinz Saekam in Halle. 

Ordcntlir/ic Mitglieder: Dr h* r a m e r , Direktor der FraDkiseh«'u 
Stiftijufjeii und l*r(»fessor, zn^rleiih Direetor der Kommission; Dr. I» e i I , 
l'iofessor: Dr. Ii e i ii e , Professor; Dr. E r d m a n ii , Professor; Dr. 
Z a e Ii e r , Professor; Dr. D ü lu m 1 e r » Professor; Dr. Schiott- 
m a n D , Professor. 

AttfHTordmhelm UügMkr: Dr. G i e k e 1, Professor; Dr. ■ e i a C s , 
Professor; Dr. U 1 r i e i , Professor. 

6) Für die Prwüu Sttttuwig-MMBki im KuL 

Ordentliche Mitglieder: Dr. Lahneyer, Proviazialsehulrath, an- 
gleiek Direktor der (iommissioa; Dr. Läkkcrt. Professur; Dr. Thao- 
low, Professor; Dr. Weyer, Profes'sor: Dr. \\ e i u Ii o I d . Professor; 
Dr. V o 1 (] u H r d s e n , Professor: Dr. iichirreu, Professor; Dr. 
\V ei fs, (ionsisloriiili'alh und Professor. 

./it/'serordentliv/ie Mif^lieder : Dr. K u p f f e r , Professor; Dr. E i e b- 
1er, Professor; Dr. K a r s l e u , Professor; Dr. Ladeuburg, Pro- 
fessor; J a a s e a , Profe^r; Dr. Th. M ü k i a s , Professer. 

7) Für die Provinz ffmover im Gmimgem, 

Ordenmhe MilgUeder: Dr. W. M fi 1 1 e r , Professor, sagleick Direk- 
tor der Coaittissioo; Dr. S a o p p e , Hofratk aad Professor; Dr. W a e k s - 
m n t k , Professor ; Dr. it a u ai a a d , Professor ; Dr. S e h e r i n g , Pro- 
fessor; Dr. Pauli, Professor; Dr. Tk. Möller, Professor; Dr. 
R i t s r h I , Professor. 

.^H/serordentlic/ie )fifi;lieder: Dr. \V a p |i ü u s , Prof.; Dr. G rise- 
b O c h , Uolrath uad i^rolessor ; Dr. Boedeker, Professor. 
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8) Für die Provinz // r.sipjalfn in }fitn.\li*r. 

OrdmtUehe Mitglieder: Dr. Suffriao, (jeheiiner Hcgieruiigüralh, 
ngleidi Direlttr der Comübtion; Dr. Schölts, ProviaBialscbolratb ; Dr. 
L a ■ f e B , Professor; Dr. S 1 1 Ii I , Professor; Or. B i s p I n f , Profes- 
sor; Dr. S t • r e k , Professor; *Dr. Niehues, Professor. 

j4^fieror(lrntl{che Mitglieder: Dr. S m e n d , Consistorielratb ; Dr. 
H i 1 1 o r f , Professor; Dr. N i t s c h k e , Professor; Dr. Sehwering, 
Privatdoeeat ; Dr S c h i p p c r , i'rurcssor. 

9) Für die Provinz /lessen-yassait in Mtiihtir;4. 

Ordentliche Miffflit^/rr : Dr. L. S c h in i i! t , I*rufV.ss<tr, /ugleirh Direk- 
tor der Coniniission; Dr. -\ i (" s e ii , Pr(ir{ ss(»i ; Dr. L a n p c , I'rdtt'ssor; 
Dr. StegiuauOj Fruressur \ ür. L u c u u , i'rulesäur ; Ur. H e r r ui a ii n , 
Professor; Dr. 8 1 • ■ g e 1 , Prefessert Dr. Weiagarten, Professor. 

j4t{ft9nrdtHtUtl^ Mitguiden Dr. G r e e f f . Professor; Dr, G a r i a s , 
Professor; Dr. Melde, Profeesof. 

1U) Für di9 BMHproih'nw M Bonn. 

Ordentliche .\fHgliedrr: Dr. \ o ii S y b e I , Professor, zugleich Dirrk- 
tof (Ici- Cnmmi.ssion ; Dr. K rafft, Consiislorialrath und Pruff ssor ; Dr. 
L a n (7 e n , l'rofessor; Dr. II s t» ii c v . I'i'nfossor : Dr. Li p s c h i l r. , 
Professor: Dr. I{ o ii a M c y c r , Professor; Dr. Ii i s <* h o f f , Professor. 

/In Ismirdmllivhc Mil^liitlrr: Dr. S i in r o <• k , Professor; Dr. T r o - 
s c h c 1 , l'rolessor; Dr. H a ii .s t e i n , Professor; Dr. Aug^ust Ke- 
k a I ^ , Geheiiner Krgierungsrath nnd Professor. Dr. C I a n s i o s , Ge- 
beiaier Kegieniagsratli o. Professor. 

Derlia, dea dO. Jaouar 16T6. 
Der Minister d. gvisll., Uaterriehta- o. Medtxioalaagelegvaheiten. Falk. 

Personaln ot i zen. 
A. K ön ig reich Pro II Isen. 

Verliehen wurde das Prädicat: ,fOberlehrer''*^ dem ProgyiunasialJehrer 
H. V. B e b b e r in Andernach; 

„PritJ'esjtor^' dem Ohl. Dr. K e t z 1 a f f am Gymu. in Koni^^sberg i. Pr. 
(Altstadt), Ranzel am Hymn. in ßrieg, Dr. S e h w a 1 b e an d. Künigl. 
Ileakeb. ia Barlla, Reetor a. D. Raphael Kfiboer ia Haaaover. 

Zu Oberlehrern wurden bqfbYdert reep, aU iokAe ftenr/b» oder versetzt i 
a) mt Gymnatim o. L. Sehieferdoeker ia Colberg, Dr. H. M 1 - 
1 e r ia Barg, A. Lademano in Groifsiiald, Spielaiaan in War- 
bnrg, Dr. Milz u. Chr. Müller in Aachen; Dr. J e n t s c h in (luben 
Dr. Zuschlag iu Cassel; Dr. R o s e n b e r g in Hatibor, Dr. P. IM ii I - 
1 c r in iMerseburp, Adj. Dr. Heller in Herlin (.lom-hiuislli.», Coli. Vt r a Ii n 
io lfauiiu\er (Cy-eoai I), <>. 1^. H a d e r k , K h f 1 e n h o 1 z , Sebald 
u. b r a c k in a n n in llainiover (L)ceuni II). 

b) an Healtchulai : u. L. Dr. U ö b b e r , Dr. P i e p e r , Dr. P a u I i 
a. Dr. B a y d t ia Haaaover, Dr, W i 1 1 i e h , Dr. H o r a s t e i a a. Dr. 
S i e b e r t ia Cassel, Dr. Bternberg in GKrIita, Ii h 1 b a e h a. d. 
PHedrieb Werdersehea Gewerbeschale ia Berlin, Dr. ReidemeiSter 

' an der höberea Gewerbeschule ia Magdeburg. 

c) an höheren Hürgersvlmhn: «. I.. C o 1 1 in a a n ia. Naumburg a. S. 
Zmn Professor befördert', ObU Dr. JmelaiaBa an Joachiiasthal- 

schea.Gyaia. in Berlia. 
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Ntcktrag xnm Jabr^. 1874. 



Aßerkikhst ernannt: Obl. Dr. Mtfinertsa. C«iits vm Dir«ktor 

4es Gymn. in Br.iunsbcri?. 

Die hiihcre Lehranstalt in K a t t <» w i t z und das bisherige Pnij;) in- 
uasiuui zu IJ e I a r d sind als (»% uinasifii, die Piopyninasicn tu St. \N v n - 
d e i , H r it m und i\ e u lu a r k sind als vullbercehtigtn Frugymoasien, die 
ilcalscbuic iu T a r u o w i t x ist aU Healschule 1 Ordniuis und die höhere 
Borfersehule nDSlkea alt hShare fUirgarschale üi Sbaa der Uater- 
riehta- oad PriUnagaordava^ voai 6. Oetabar 1859 aaerkaaat wordca. 



ht Betmg auf di» M»een*iou detlaslBibstktm kuUrUck gmgrMpkiaekm 
SekMlm Aire*. Prof. H. Siepert üt der Fwrhfskmälm^ fffgondt» 
Se k rt ib en Mi^^tgu ngm : 

Ad die geehrteste Weidna ansehe Buchhaadiiu^ ia Berlin, 
lo einem der ,^eitang für das höhere Unterrichtswesen Deutschlands^* 
beigelpgten, gegen Herrn Professor H. Kiepert gerichteten Flugblatt berufea 
sieb die Verleger des „historisch-geographischen Schulatljis Min \V. Issleib'*, 
Issleib u. Riet/schel in Gera, auf eine ehrende Kinpiehlnn^ dieses Atlas 
durch die ,,liaazleidirectioo des K. VV iirttembcrgischeu Ministeriums des 
Kircbaa- «ad Sehilwaaaat ia Stattsart." Hiaravf iat Im arwidara, data 
dar Allaa darck Hiaiaterialarlaaa voa 22. Apr. 1874 dar Miaiatarlalabtbai- 
laof für Gelalirtea* «ad BealaebaleB „aar aatapirecbaadeB Bahaadlaag" ia 
ibren Reatart aafawiaaaa «ad xagleich den Verleger« saitaaa daa Mijiisteriaaa 
eröffnet worden ist, dass falls sie bei ihrer Eingabe anrh die diesseitige« 
Volksschulen, etwa die Anschaffung des Atlas fhr die Schulbibliotbeken, im 
Aupe gehabt haben sollten, sie sich hierwepen unmittelbar an die betreffen- 
den Oberschulbchördeu zu wenden hütlen. Die .Vlinislerial.ililheiluug für (ie- 
lehrten- und Healschulen aber hat dm ch Sckretariatsschrtiben vom II. Juni 
1S74 au die Verleger die Emptehiung des Atlas (dessen grofse Mangel bei 
aibarer Kiaaieht aieh beraaagvatellt batta«) abgelabat Vo« VantabaadaB 
erlaubt aieh dar «rgebeaat Uataraaiebaale dia WaidaMsaiaha JlMlA««dl«af » 
da die Reeeaaioa daa fraglichea Atiaa dareb Harm Frafataer Riaperl ia dar 
Zeitsehrift für daa GyMuaialwaaea «raebiaae« iat» a« l>ea«ahrichtifen mit 
der Ermächtigung, hievo« a«ch entweder Herrn Kiepert oder dar ftadaotioa 
der Zeitschrift f. d. Glw. zu beUebigai« ttebraacha Mittbailaaf u BMMb««> 
Mit vorzüglicher Hochachtung 
St«ttgart, 19. Jan. 1675. Dr. Binder, Director der Kaltministerial- 

abtheilung für Gelehrten> u. Healschalca. 



Kachtrag sum Jahrg. 1874. 

& 707 ad Vt Z« de« Werte« Gat. e. 72, 4: 

yjSed pater ttt gnatos dili^il et generös" 
verweile ich noch auf folgende Parallelstelle: Prop. 1, H, 21 as. 
yih müU nan maior carae custodia mtUris 
mit U väm eura $U utta mao». 
tu mihi «eCe donmUf tUy Cynthia^ sota formdoM, 
Auch hier darf wenigstens aus den W orten: at mihi non maior carae 
custodia matris nicht gelulgert werdeu, Cynthia sei älter gewesen als Pro- 
pers. Die bereite beigebraebte Stelle von der Laedamia (Cat c. 6Sb, 1 19 ss.) • 
verdaake leb einer Mittheilung meines Collegen, des Dr. Magnus, der, eia ■ 
eifriger Catnllforscher, f;;leichfalls die Lesbii^rage ia einer Widerlegung^ des 
Artikels vea Aiese bearbeitet hat. Dr. K. Schulze. 
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ABILVNDLUNGEN. 



üeber die Prüfung pro facultate docendi. 

Obsebon die Absicht, das im Jahre 1866 erlassene Regle- 
ment für die Prüfungen der Candidaten des höheren Lehramtes 
einer neuen Redaction zu unterziehen, ziemUch lange bekannt ist, 
sind doch nur wenige Stimmen Ober diese Angelogenheit laut 

pewonlon. Aiirli die von II. Könitz der OctohfrconlVTcnz 1873 
vor^ph'tlten Anlrügp (Protokollr S. 17')) lulini uolil zuwrilcii V.r- 
u.ihniing, nlxT. so viel wir wisson. nirf;»'i))ls ciiu' oirj^iflirndere 
Bpsprecliiing getuiKlcn. oligU-icli unserer Ansicht naeli nanientlirli 
die von ihm geäufserten Bedenken über die I ntersriieidung von 
drei SSeugnisgrnden — Bedenken, welche völlig berechtigt sind — 
eine nähere Erörterung verdient hütten. Mit um so gröfserem 
Interesse haben wir daher von den im Januarheft d. Bl. abge- 
druckten und begrAndeten „zehn Thesen zum Oberlehrerprüfungs- 
reglement" Kenntnis genommen, zumal sie sich nicht als die 
„Meinungsäufserang eines Einzelnen, sondern als von einem Lebrer- 
verein gel)illi«:t und grorscnthoils oinstinunig nngj'HiUiinu'ii" ankün- 
digen. IHesellx'n beschränken sicli aul" /wei ,.Ahs( hnitte" <ics |{<'gle- 
nipnt.<, auf die KrthfiluuLr von Zriit;?iis«;ra(h'n inid auf die Form <h'r 
mündlichen Prüfung ; ihre Forderung läuil im wesentlichen daraut 
hinnus, dass als bestanden und anstelJungsfahig nur s<d(-he Can- 
didaten angesehen werden sollen, welche ihre Qualiticalion zu 
einer Oberlehrerstelle d. h. die Lehrbefahigung für J in zwei 
Haüptllchem und in einem NebenHiche für mittlere Gassen neben 
der entsprechenden allgemeinen Bildung in der Prüfung nachge- 

StilMlir. f. d. OjmanialwcMp. XXIX. 9, 9 
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wiesen haben, und dass die Pröfang ähnlich wie das Abiturienten- 
examen abgehalten werde. Beide Punkte möchten wir einer 
Prüfung unterziehen: wir woWcn nur vorvw^ benu'rkeii, «lass 
tiuch wir der Verwertung der drei Znignis^r.ule lii'isliuiujcu, die 
im Hegleuient gegebene (irupjiiruiig «ler (legensläude für über- 
flüssig und schädlieb zugleich halten, und dass wir die in den 
Thesen aufgestellte ^ornl für die £rthei]ung eines „Oberlehrer- 
Zeugnisses** uns gefallen lassen wollen, wenn wir auch einige 
Einwendungen dagegen tu machen hätten. 

Die Begründung der Thesen spricht es offen aus, dass es in 
manchen Fällen leichter ist, das Mangelhafte des Bestehenden zu 
erkennen als etwas Besseres an die Stelle zu setzen. Es wird 
vielleicht aiuh anerkannt werden, dass das I rlheil ü]»er die an- 
gel)liclien Mängel sehr wesenllieli diireli den Sliuidpunkt. v»mi dem 
aus es gefällt wird, und dnreli den l lufaiit: der Krfabriingen. aul 
welchen es beruht, betliugl ist. Wie grufs die Schwierigkeiten 
für. die mafsgebende Stelle bei dem Erlass derartiger He^ieinenls 
sind, mag man leicht ermessen, wenn man sich vorstellt, welches 
Stimmengewirr ans den von den verschiedensten Seiten einge- 
holten gutachtlichen Aeufserungen, weldie bunte Mannigfaltigkeit 
von verschiedenen oft widersprechenden Vorscidägen in ihnen 
herrschen mag, und wie das alles doch fßr die definitive Fest- 
stellung Beachtung und Prüfung beansprucht. Wie unser ge- 
sauimtes Leben, so sind auch die Verliälluisse der höheren S« lnileii 
und ihrer Lehrer gej^en früher >o unen«llich reirlier und conipli- 
cirter geworden, dass es schwer ist, für die hegeluug einer ein- 
zelnen und dazu so wichtigen Seite, wie die Prüfung für das Lehr- 
amt ist, ein durcligreifendcs Princip zu llxiren, noch schwerer, 
dasselbe uberall durch praktisch durchführbare Bestimmungen zu . 
sichern. Es ist begreliUch, wenn sich dem Blicke des einzelnen 
eine ihm besonders wichtige Bucksicht in den Vordergrund stellt 
und sein Urtheil bestimmt; diese Bflcksicht mag ihre Bedeutung 
haben und ihre Beachtung beanspruchen ; aber es ist nur eine 
einzelne, neben tler es noch andere, vielleicht höher berechtigte 
giebt. 

Die erste Forderung der Thesen, welche die Anstellung an 
den Besitz eines „Überlehrerzeugnisses'' binden will, scheint aus 
einer einseitigen Bücksichtnahme auf gewisse Interessen des 
höheren Lehrerstandes entsprungen; die Verwerfung „jeglicher 
Verschiedenheit der officiellen Qualification** ist mit den Bedürf- 
nissen der Schule unvereinbar. 
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Den Beweis, da8s bei der Dunhf&hroog dieser Forderung es 
nicht an Lehrern fehlen werde» finden wir nicht geführt Man 
wird, so heifst es, in Znitunft der minder qualifidrten Lehrer ent- 

rathen Itönneii, da sich in Folge der ,.in den letzten Jahren statt- 
gehabten glucklichen Veränderung unsenT Standesverhallnisse** 
ohne Zweifel mehr junge Leute ;uis den hesser situirten Classen 
der Gesellschaft dein Lelirerstande zuwenden >verden. Pas ?nag 
sein; man kann es nur wünschen. Aber wo hegt denn die Bürg- 
schaft, dass diese l>esser situirten jungen Leute die Prüfung voll- 
ständig bestehen werden? ist denn wissenschaftlicher Sinn und 
Eifer ein Prifüegium dieser GeSeilschaftsdassen? Wenn manche 
Candidaten durch die Noth des Lebens, durch den Kampf ums 
Dasein Terhindert werden das Ziel der Prüfung zu erreidien, 
kdnnen die Ansprüche des gewohnten Lebens, die Freuden des 
Daseins auf der andern Seite nicht eben so hemmend wirken? 
So erfreulich also auch diese Aussicht sein mag, so vermag sie 
doch keine Hürgschaft dalür zu gel)cn. dass der Ersatz für »lie 
von den Schulen auszusclilielsendcn Lehrer alsbald vorhanden 
sein werde. Zuvürdei'st winl es wohl noch lange so bleiben wie 
es ist, es wird die nicht unerhebliche Zahl der Candidaten, welche 
eine Facultas über Secunda hinaus in keinem Gegenstande haben 
erreichen können, an den Schulen nicht zu entbehren sein. Und 
ist das für die Schulen ein Schade? Vielfach begegnet man der 
Vorstellung, dass der Unterricht in den unteren und mittleren 
Classen nicht so ehrenvoll tmd wichtig sei als der in den oberen; 
wer längere Zeil in d«'n unteren Classen festgehalten wiid. fühlt 
sich wohl heeiiiträchtigl und empllndet es seiner hrdieren. im 
Zeugnis ausges|trochcnen Lelirbelahigung gegenüber als eine Art 
Degradation , daher kommt es denn auch, dass der grundlegende 
Unterriehl oft genug unerprobten und ungeübten Anfängern über- 
tragen werden muss und bei bäullgem Lehrerwechsel fast jedes 
Jahr in neue Hinde übergeht Die alten Schulmeister, welche in 
diesem Unterricht ihre Lebensaufgabe geftinden hatten und die- 
selbe mit groibem Geschick und Eifer lüsteo, sind selten gewor- 
den. Hat man doch, eben um dem schädlichen Wechsel zu ent- 
gehen, oft genug zu dem Auskunftsmittel gegriffen, dass man in 
den unteren (fassen den l intt'rridit nicht hiofs in den Realien, 
sondern auch in den Elementen des Laleinis( lien und Franzö- 
sischen bewährten Eiementarlehrern übertragen hat. Wir h.ilteu 
dies für einen nur dem gröfseren Uebel des Wechsels und der 
Unerfahrenheit gegenüber ertrfiglichen Nothstand; die bloise, 

9* 
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wie immer auch anerkenDenswerthe Routine des Lehren, dessen 
Kenntnisse Aber das Mafs dessen, was er tu lehren bat, gar nicht 
oder nur wenig hinausreiehen, kann den Lehrer nidit ersetzen, 
den seine wissensehaftlfche Vorbildung hefahi<?en muss mit der 
Routine die Einsicht zu verhiiulen und ans den ihm zugfinglichen 
Hesnhatrn der wisspnsrhafllit Iumi I niM liuni; seine didaklisrhe 
Praxis zu l»et'rn<h(rn. Wissensrhafllich {jjehildete LehnT, wenn 
auch ohne Facultas lür Prima, sind Tür unsere höheren Scliulen 
ein Segen: sie kuDiien in ihrem Kreise sich eine Meisterschaft 
erwerben, von der die höher qnalilicirten Lehrer Anleitung und 
Rath KU holen haben, und werden auch im minder gftnstigen 
Falle mit Erfolg neben diesen wirken, weil sie sich besehrioken 
mfissen. 

Die nahe liegende Frage, wie denn die von den höheren 
Schulen auszuschliefsenden Lehrer verwendet werden sollen, wird 
durch den Hinweis auT die „mittleren Schulen (h'r verschie- 
densten Arten" l)eantwortet. welche sich „zwischen die iiOheren 
und die Vidkssclinlcn gestellt lialieu/' Die Candidaten, so heifst 
es, welche ein Ohcrlchrerzeugnis nicht erreichen, uiögen nach 
Mars<:a))e ihrer Leistungen an mittleren oder auch niederen 
Schulen Anstellung linden; es sei das keine Härte, wird hiniuge* 
fügt, es sei die nothwendige und darum zu ertragende Folge des 
unzureichenden Zeugnisses; an einer mittleren Schule könnteü 
sie durchaus an ihrem Platze sein. 

Wir bedauern, dass wir Aber die Rescbaffenheit dieser ,,mitt- 
leren, eine praktische iKirchschnittshildung crstrehenden Schule" 
nicht Näheres erfahren. Ist dahei an «lie durch die Allgemeinen 
Bestimmungen" vom 15. Ocloher 1S72 organisirten Mittelschulen 
gedacht , welche sich als eine höhere Art der Volksschule dar- 
stellen? Schwerlich; denn für das Lehramt an diesen Schulen 
ist bereits eine hesondere Prüfung angeordnet, zu welcher Litte- 
raten- und Volksschullehrer zugelassen werden. Die Thesen denken 
aber augenscheinlich an eine noch au treffende Einrichtung; von 
der Gründung der mitüeren Schulen erwarten sie die Lösung 
der „Realschulfrage,'* in dem besonderen „Examen för Mittel- 
schulen," dessen Einrichtung vorauszusehen" sein soll, hoffen 
sie Berücksichtigung der in d«'Ui un>oll»Mi(letcn Oherh'hrcrexamen 
nachgewiesenen Kacultfitcn. \Vir mus>crj also annehmen, da>s au 
die in dtT (htolMTcoulcrenz ISTIi l>es|»rochenen hrdieren Hurger- 
scbulea mit sechsjährigem Curaus gedacht ist. Dieselben werden 
aber — und das ist, soviel wir wissen, die Meinung aller derer, 
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welche diese Scliulpaltunt; einplelilen — eheii so gut wie die 
jetzt oach der Kealschulordnung von 1859 bestebeadeü höheren 
Bflrgerschulen zu den „höheren Schulen'' zählen und wenn auch 
als eine niedere Art derselben ab von den Gymnasien und Real- 
schulen nicht specifisch Yerscbieden anzusehen sein. Darauf 
allein kann das Gedeihen dieser Schulen beruhen, dass sie in die 
Kategorie der höheren Schulen eingereiht werden, und dass ihre 
Lehrer wissenschafllich gebildet sind und dem liohereii Lehrsland 
angehönii. Was \vir<l die Folf^e sein, wenn juan die minder 
qualilicirlen Candidateii vom ('.yiiiii.i>iiiiii und der Realschule aus* 
schliefst und ihnen nur die h. Bürgel s( Ii nie ütlnett Oüenbar die 
Degradation dieser Schulen und ihrer Lehrer. Man wird dadurch 
eine Kluft innerhalb des Standes der wissenschaftlich Gebildeten 
schaffen, die um so unausfOllbarer ist, weil sie zugleich die 
Schulen trennt Und weshalb? weil ein Lehrer, welcher nicht 
in eme Oberlehrerstelle ascendiren kann, im GoUegium eine miss* 
liehe Rolle spielen wird? Wir wussten nicht, warum das noth* 
wendig ist. Der Werth und die Stellung eines Lehrers hSngt 
doch wohl von sein«'n Leistungen ab; der „pädagogisch begabte 
Philülog,'* welcher durch erl(dgreiche Wirksamkeit in den unteren • 
und mittleren Classen dem Ganzen dient, fiiUt doch sicherlich 
ehrenvoll seinen Flatz aus und kann doch darum nicht der ver- 
dienten AnerkiMinung verlustig gehen, weil er den „Oberlehrer** 
nicht erreicht hat. Um in einem GoUegium nur ,,Oberlehrer* zu 
haben, wud man nimmermehr den gesammten Stand der wissen- 
schaftlich gebildeten Lehrer auf Kosten der höheren Schulen selbsl 
ZtfreiÜMsu dürfen. 

Wir müssen aber auch den Blick auf die praktische Durch- 
führbarkeit jener Forderung richten. 

Hekanntlii h gelingt es nicht jedem Candidaten auf (U'ii ersten 
Wurf ein sog. OberlehnT/ciigiiis zu erlangen, .djcr viele « riTiiJien 
doch wenigstens in mehi'ereu Gegeuständeu die Facultas für 
Secunda oder die mittleren Glassen. Sollen solche Candidaten 
nun von der Beschäftigung, von der Ablegung des Probejahrs 
an Gymnasium und Realschule so lange ausgeschlossen bleiben, 
bis sie jenes Zeugnis haben? Das scheint nicht die Meinung zu 
sein. Erst wenn sich definitiv das Oberlehreizeugnis als uner- 
reichbar herausstellt, dann soll der Candidat seben^ wie er an 
der MiUelschule VerNNeuduiig linde; die Anstellung an der 
höheren Sehlde bleibt ilini vei>.igt. Hie Anstellung lähmt eben ^ 
oft genug die Energie dc:> weilereu Studiums, daä Amt mit meiner 
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Last und Arbeit raul)t die Lust und die Zeit dazu, so wird der 
Versuch ciiior Nachprürunfj gehiiidorl. Das mag in vielen Fällen 
wahr sein, ahn- es ist die Sehiild des einzehien und er ma^ die 
Folge d. h. den Ausschluss von der Ascension Qher eine hesliaunlc 
Stelle hinaus Uragen: ein Schade für die Schule ist es zunächst 
noch nicht, wenn der Betreflende nur in seinem Kreise verwend- 
bar ist Die Thesen wollen ihn aber auch dann, wenn er die 
Nachprfifung nicht besteht, trotz der möglichen didaktischen Be- 
gabang von der höheren Schule verbannen und ihm so seine 
Degradation, seine Unfähigkeit, in ein Collegium lauterer Ober- 
lehrer zu treten, um so fühlbarer machen. So lange diese von 
den Ma^'islraten einiger grofscn Städte belichte Praxis auf wenige 
höhere Anstalten bcschränkl bleibt, wird ihre Härle weniger 
empfunden werden; die Ausgeschlossenen linden eben an anderen 
Gymnasien und ilealschulea eine Anstellung, aber man stelle sich 
diese Mafsregel als allgemeine Anurdnuug vor. Die Zahl der von 
ihr Betrogenen wurde gröiser sein, als man denkt, die Folge — 
von allen übrigen MifstAnden abgesehen — nothwendig die sein, 
dass man sich entschliefsen müsste, die Forderungen für ein 
Oberlehrerzeugnis zu erroifsigen und zum Schaden der wissen- 
schaftlichen Bildung die Thore in den Port des Oberlehrerthums 
weiter zu öfTnen. Fs ist eine Vergünstigung des Lcbrstandes, 
wt'lclic kein anderer mit ilim theilt, dass es den (iandidalen des- 
selben vergönnt ist, durch .Natliprutungen ihr Zeugnis zu ver- 
bessern. Wir möchten ihm diese Vergünstigung keineswegs ge- 
nommen sehen^ wenngleich ihre Beschränkung sich als nothwendig 
herausgestellt hat. Bekanntlich ist der Frfahrung gegenüber, dass 
nicht wenige Lehrer die Commissionen fünf und mehrmal be- 
lästigten, um sich noch diese und jene Facultas zu „holen**, die 
zulässige Zahl der Nacbprflfangen vor mehreren Jahren auf zwei 
normirt worden. Und dabei kann es unseres l^acbtens sein Be- 
wenden behalten; die Thesen sprechen sich darüber nicht aus, 
man könnle uns di*r luiiHen {„wav bei w i oder hol tem Kxanien 
dies Ziel nicht erreicht*') sogar schli«M>en, dass sie nur eine 
Nachprüfung dulden wollen. Aber eben um dieser beispiellosen 
Vergünstigung willen darf von keiner Frmäfsigung der Forderungen 
irgend die Rede sein. Die Oberlehrer" bilden ohne Zweifei den 
Kern des wissenschaftlich gebildeten Lebrstandes, welcher um 
keinen Preis herabgedrückt werden darf; an ihn lehnt sich ilie 
ihm innerlich gleichartige Gruppe der minder qoalificirten wissen- 
schaftlichen Lehrer, deren gesammte Bildung auf demselben Grunde 
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ruht und deren Dienste für die bAhere Schule ebeo so ersprieß- 
lich wm uiK'nlbclirlicli sind und Ideiben werden. 

l'nd der rinmd. iiiii des willen diese (;ru|)pe von den ,.(M)er- 
lehrern" losgerisi?en und \üllig getrennt werden soll, um des 
wiüeo sie zur Venueidung jeder Vermischung mit ihnen auch 
nicht einmal an der höheren Schule arbeileu soll? Sätze wie 
der: „Eine Körperschaft, welche aus verschieden qualiflcirlen, mit 
verschiedenen Rechten und Ansprüchen versehenen Mitgliedern 
besteht, lässt sich nicht einheitlich organisiren und als Gesammt- 
heit innerhalb des fieanitenthums einrangiren*% und die Khige 
darüber, dass der Gymnasiallehrer „ranglos unter den preufsischen 
Heamlen innherliiuft", gehen über den Grund ausreichende Aus- 
kunft. In dem Vorhandensein von minder (lualilicirten Lehrern 
suclil man die I rsac he, dass der Lehrstand keine bestimmte Kang- 
stute besitzt und tiass bei der (iewährung tier Wohuungszuschüsse 
ein tuterschied zwischen Oberleiuern uuü ordentlichen Lehrern 
gemacht worden ist. Deshalb sollen sie aus den CoUegien ver^ 
stofsen werden, deshalb wird die Verschiedenheit ihrer Quahfication, 
welche doch nur eine graduelle und obenein ausgleichbare ist, zu 
einem spezilischen Unterschied gestempelt, deshalb von verschie- 
denen Rechten und Ansprüchen ges[jrochen, welche doch in erster 
Linie nicht durch das Zeugnis sondern durch die Stellung im 
('.(•lleiiiuni, genau so wie bei andern HeamteiieJassen auch, bedingt 
Mud. Die Verui lheilung der I nlersi lieiiiung von Oberlehrern und 
ordeullicben Lehrern innerhalb der C.ollegicn ist \\(dil nur vergessen 
wordeu. Wir haben über die Linseitigkeil dieses Standpunkts weiter 
nichts zu bemerken und wollen auch über die angebliche Gieicb- 
Stellung mit den „Subalternen'* kein Wort verlieren; die ganze 
Sache ist lediglich eine Finanzfrage und bei derselben ist es von 
ungleich gröfserem Gewichte, dass die betrelTenden Zuschüsse den 
zahlreichen Lehrenif welche sie noch nicht empfangen, gewährt, 
als dass sie denen, welche bereits im Genüsse derselben sind, er- 
höht werden. Aber eine andere Bemerkung wollen wir nicht 
unierdrücken. Wahrlich, wir hallen das Standesbewiisslsein h(M'h 
und haben oft gewünscht, dass es in den Lehrern lebendiger 
wäre und dem weit genug verbreiteten Subjeclivismus einen Damm 
entgegensetzte. Aber wir können uns das Slandesbewusstsein 
des Lehrers nur auf sittlicher Grundlage, auf dem Bewusstsein 
von der idealen Aufgabe des Berufes ruhend vorstellen. Nicht 
die Beilegung eines bestimmten Ranges wird es wecken; wenn 
der Blann nicht davon durchdrungen ist, dass er das Amt zu 



Digitized by Google 



136 



Ue ber die Prüfuog 



tragen hat. nicht das Amt ihn, dann wird aiistalt des Iwrec hti^aon 
Stanilesbewusstscins nur der uuberechtigle, widerwärtige Standes- 
dünkel emporspriersen und um so üppiger wucheni, je mehr er 
sieb auf eineo äui'serlichen Raog stützen zu können venneint 
Die danicenswerthe Gehaltserhöhung der letzten Jahre hat ein 
gut Theil der Noth hinweggeräumt, welche so manchen Lehrer 
neben seiner amtlichen Th&tigkeit zur Lohnarbeit för den Brot* 
erwerb zwang und ihn der geistigen Seite seines Berufes ent- 
fremdete. Von innen heraus dürfen wir nuumelu eine Kräftigung 
des Stanch'sbewusslseins und damit eine Ilelinnj; des höheren Lehr- 
standes mit Zuversieht hoilen ; die Aussonderung der „.Nichl-Ober- 
lebrcr" wird es nicht tliun. 

Eigenthümhc!i ist es, dass neben der Forderung des allein 
zur Anstellung berechtigenden Oberlehrerzeugniases, welches „den 
einheitlichen Stand gleich qualificirter Staatsbeamten'* begrAnden 
soll, doch noch eine „Graduiroog** innerhalb des Begriffes be- 
standen durch hinreichend, gut und vorzüglich statnirt 
und aus praktischen Rücksichten als „wünschenswerth** bezeichnet 
wird. Also wiederum drei Zeugnisgrade gleichsam höherer Ord- 
nung? und aus praktiseheu Hucksiehten ? Welehe das sein mögen, 
wird nicht gesagt und ist nicht zu errathcn. Man sidlle doch 
meinen, dass die Wcrlhunlerschiede der ( UMMiehrerzeugnis^e durch 
den Inhalt derselben und dui'ch dem Umfang der zugesprocbeuea 
Facultäten genügend gekennzeichnet seien; dass man sich aber 
von der Uinzufügung besonderer Censuren, för welche das Regle- 
ment wie för die jetzigen Zeugnisgrade sehr bestimmte Normen 
vorschreiben mfisste. irgend welchen Vortheil versprechen könnte, 
ist nicht abzusehen, es mösste denn der sein, dass man etlichen 
Magistraten den Anlass bieten wollte, an ihren Anstalten nur gut 
«»der vnr/ügUeh LoLuidene ('andidaten auzu>lellen und so in dem 
einheitlichen Stande eine hes(indt"re Elite für sich zu gewinnen. 

Nach unserer, wie wir wi>scn, von vielen getheillen Leher- 
zeugung sullle es nur zwei Arten vun Zeugnissen über das be- 
standene Examen pro facultate docendi geben, solche, welche für 
die Anstellung an höheren Schulen überhaupt, und solche, wdche 
zugleich für eine Oberlehrerslelle befähigen. H. Bonitz meint 
ohne Zweifel dasselbe, wenn er vorschlägt (Protokolle S. 176), 
dass durch die approbirenden Zeugnisse die unbedingte und die 
bedingungsweise Zulassung zum Lehramte unterschieden werden 
solle. Wir würden freilich diese Bezeichnung der Zeugnisse nicht 
lur zulreilcud erachten, suuderu eine solche wäbicu, welche die 
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thatsäcbliche, diurcb «ie gewährte Berechtigung zum Ausdruck 
bringt. Durch eine solche Unterscheidung wird dem wirklich vor- 

Iiaiulenen Bedürfnisse der Schulen genügt und kein wahrhaftes 
Interesse des höheren Lehrstandes gesrhadifrt. Andere Pniriings- 
re^lcnicnts wie /.. l). das baierisclie und wrutteinhcr^Msche hahen 
diese I nterstheidmjg sogar über Gebühr ausgedefinl und zwei 
verschiedene IVüfungen angeordnet, auch wohJ durch die tbeil- 
weise Verschiedenheit der Vorbedingungen für die Zulassung die- 
selbe noch einschneidender gemacht Wir halten dies für un- 
richtig; wir wünschen die gegenwärtige, wesentliche Gleichartig- 
keit des höheren Lehrstandes unter allen Umständen bewahrt und 
können nur einen durch den Umfang und die Grändlichkeit der 
wissenschaftlichen Leistungen begrfmdeten Gradunterschied in 
demselben für zulässig erachten. Mit gutem Grunde hat man 
darum die Jiczeii liiiung „Uber- und Unlerlehrer" fallen lassen; 
es mag auf sicii beruhen, ob die dafür seit IS 15 angeordnete: 
„Ober- und ordentliche Lehrer" besonders glüciilicli gewählt ist. 
Jedenfalb» beklebt seiidcin die Vorschrift, dass für die Erlangung 
Yon etatsmäüsigen OberlehrerstcUcn die Befähigung für den Unter- 
richt in L und zwar, wie im Reglement Ton 1S66 hinzugefügt 
ist, mindestens in zwei Objecten zu verlangen ist. Davon wird 
schwerlich abgegangen werden. Von untergeordneter Bedeutung 
erscheint es, ob neben jener Unlerrichtsbefahigung noch eine 
Facultas für mittlere Classen in einem oder in zwei Objecten ge- 
fordert wird; wichtiger ist es die; Bestimmungen für ein zur An- 
stellung befähigendes Zeugnis so zu trelleu, d.iss wirklich un- 
fähige Candidalen in höherem Mafse, als es bei dem bcslehendeii 
Reglement der Fall ist, von derselben ausgeschl<»ssen werden, Es 
kommen hierbei verschiedene Fragen in Betracht, ob die Forderun- 
gen der sog. allgemeinen Bildung nicht in einem Innern Zusammen- 
hang mit den flauptfichern zu setzen, ob die Facultas fQr untere 
Classen nicht überhaupt aufzugeben und durch den Nachweis der 
allgemeinen Bildung in dem betreffenden Object implicite mitge- 
geben anzusehen, ob nicht Oberhaupt fftr die Facultäten nur eine 
zwiefarlu', eine bis III incl. reichende untere und eine obere zu 
unterscheiden sein möchte und derartiges mehr. Es ist aber 
nicht die Al)>icht diese Fim^mmi hier näher zu erörtern; es kam 
uiui nur darauf an, nach der Abweisung d« r unberechtigten 
Forderung der Thesen die Seiten anzudeuten, nach welchen hin 
eine Verbesserung und eine Vereinfachung des Reglements zu er- 
streben sein dürfte. 



Digitized by Google 



138 



Li eb er die Prüluug 



Wir kommen zu der zw ei teu Forderun};, welche die Thesea 
stellen; dieselbe bezieht sich auf die Form der mündlichen 
Prüfung. 

Es wird die Form 'der Einzelprüfung entschieden verworfen. 
Dass die hierbei geschilderten Mibtünde bei allen oder fast allen 
Commissionen vorbanden seien , wie behauptet wird, dOrfle vor- 
erst in Frage zu stellen sein. Wenn nicht alles tSuscht, so ent- 
wirft der Kritiker sein Bild nach der Erfahrung, welche er ais 
Examinandus hei einer (jMiimis.sion gemariit hat. und nacii den 
Mittheilungen, welche ihm ansrheineud ilher dieselhe l^oniniissioo 
andere Examinanden haheii ziigeln^n lassien. Er schildert augen- 
sctieiulich nur vun dem Slaudpuukt der £\aminandeu. Die that- 
sächiiche Genauigkeit aller von ihm gemachten Angaben zu ver- 
treten, müssen wir ihm überlassen. Das aber wird er selbst zu- 
geben müssen, dass die Praxis einer Commission blo& aus den 
Erzählungen der Examinanden mit Sicheriieit und vollständig nicht 
kennen gelernt und beurtheilt werden kann. Wir wären vielleicht 
in der Lage, von dem Verfahren einer anderen Commission ein 
sehr verschiedenes Hild zu entwerfen; wir scheuen es indess aus 
unserer Eiiizclerfahning Sddüsse zu ziehen, weil wir eheii nur 
Miii « in er (idrnmission .Näheres wissen. W'iv wtdlen vun einer 
allgemeinen Betrachtung ausgehen, um von ihr aus die Forderung, 
die l'rüluag müsse etwa in der Form des Abiturientenexamens 
abgehalten werden, zu beurtheilen. 

lieber die Form der mündlichen Prüfung hatte das erste 
Reglement vom Jahre 1810 nichts angeordnet; erst das Regle- 
ment von 1831 traf im wesentlichen dieselben Bestimmungen, 
welche in das von 1866 zum Theil wörtlich, zum Theil in ver- 
kürzter Fassung übergegangen sind. Nach demselben sollen nur 
(hei r.andidati'U in jedem Teiniiii geprüft werden, der Prüfung 
soll au^^('l• dem hintlor noch ein Mitglied »ler (Kommission hei- 
wohnen, das Hesultal in der St lihiL-lteralhung >on der gesammteu 
Conunisäiou restgestelil werden, /weirelhall hleiht, oh der Ge- 
danke der ist, dass diese drei Candidaten gleichzeitig in r.cgen- 
wart von zwei Beisitzern geprüft werden sollen. Thatsächiich hat 
man bei der uns bekannten Commission diese Praxis anfangs be- 
folgt, aber vor etwa 40 Jahren aulgegeben und Candidaten einzeln 
geprüft. Nähere Erwägung der Verhältnisse ISsst die gleichzeitige 
Prüfung mehrerer durch einen Examinator als unthunlich er- 
scheinen. Wenn man sich zum Erweise der Möglichkeit auf die 
juristischen und theologischen rrül'ungen herul'l, so ühersiehl mau, 
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&M88 in dieser die ExamioaDden durchaus gleichailig siod, dass 
alle in denselben Einzeldi8cij[>linen geprüft und ihre Lebtungen 
nach demselben MalSstab behrtheilt werden. Ganz anders verhSlt 
es sich bei unserer Prüfung: hier sind nicht nur die Prüfnngs- 

gegenstände je nach der Itewerbun^' der Candidaten verschiedrii ; 
es niuss auch für den Malslah, nach wclchein der « iiizehie he- 
urlheill wird» die Besonih'Hu'it seiner Sluili»'n in iJetracht kommen, 
wenn anders der unzweifelhaft ricliligen Hoslimnuing {genügt wer- 
den soll, dass auf wisseni^chaftiiciie Vertiefung, auf Zucht des 
Denkens und Selbständigkeit des üriheils am meisten Gewicht 
XU legen Ist, und wenn dasjenige, was der Candidat nach seinem 
geistigen Vermögen und Streben hoffen lässt, in vielen Fitten 
wkhtSger sein rouss, als was er schon vAllig erreicht hat Wie 
will man denn emen Candidaten, welcher die volle Facultas in 
einem Gegenstande erstrebt, gleichzeitig mit andern prüfen, welche 
nur eine niedere in dt'rnsciben narlihuclien oder nur ihre all^T- 
meine Bildung nachweisen wollen? Selbst zwei Candidaten. weiche 
in demselben Objccte die höchste Facultas beanspruchen, kann 
mau nicht luit einander exaniiren, ohne dass die Gefahr entsteht, 
beide unrichtig zu beurtheileni Man stelle sich nur die Aufgabe 
der Prüfung vor. Es soll die wissenschaftliche Grundlage, welche 
ein junger Mann durch sein Universitätsstudium gewonnen hat, 
gewürdigt werden; es soll untersucht werden, ob er sich auf dem 
gesammten Gebiet seiner Wissenschaft einigermafsen orienturt hat, 
es soll die besondere Bichtung seiner Studien vorzugsweise be- 
achtet werden, weil hierin seine geistige Polenz am klarsten zu 
Tage tritt und diese wesentlich das IVtheil heslinimen soll. Der 
Philolog, welcher sein»* speziellen Studien den laleiiiischen Ihclilern 
zugewendet hat, kann neben dem, welcher sich vorzugsweise ntil 
den griechischen Itedncrn beschäftigt hat, eben so wenig in 
gleicher Weise geprüft und beurtheilt werden wie die beiden 
Historiker, von denen der eine seine Ouellenstudien auf dem Ge- 
biete des Alterthums, der andere auf dem des llittelalters gemacht 
hat Jede gleichzeitige Prüfung führt zur Vergleichnng der 
Examinanden unter einander und muss in einer Prüfung, bei 
welcher der Eindruck, den die Persönlichkeit maclit, ein so be- 
deutendes (lewidiL haben muss. auf das rrthcil schädliih v'm- 
wirken. >Vir können daher nur in der Kiiizelpniliing, in dem 
eingehenden (iespräch, welehes dem lv\aiiiinanden vidle Freiheit 
bietet in seiner Weise über seine Studien Uechenschaft zu gehen, 
die rechte Form der Prüfung erkennen. Auch auf den Gebieten, 
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in denen die sog. allgemeine Bildung nachzuweiäen ist, lässt sich 
eine geeignetere Form nicht denken, denn auch hier soll die 
Prüfung indlWdualisiren und die besoiideren Studien des einzelnen 
beröcksichtigen. Wir halten es für irrig, wenn man z. B. in der 
allgemeinen Prdfung in der Geschichte nur „eine schwächere . 
Wirck'riiulung der Maturitätspnifung'' sehen wollte. Der Ezaml- 
iiiitor würde seino Autgabe verkrmicii, welcher sie durch Fragen 
nacli cin/«'lii(Mi .N'aiiu'ii, Daten und Jalircszahh'n zu lösen ver- 
meinte; er hat vielniehr bei tleni IMiiJologcn, dem Germunisten, 
dem Ncus]u-nctiler, dem Malhematiker zu cimütaliren, ob seine 
geschieh Iliche Orienlirung zu seinen Faehstudien in dem richtigen 
Verhältnisse steht und ob er über die vaterländische Geschichte 
den Ueberblick hat, welchen man von einem gebildeten Blanne 
▼erlangen darf. Lücken im Wissen, welche bei dem einen ge- 
rechtes Bedenken hervorrufen, können bei dem andern ganz un- 
verfönglich sein; es giebt auch hier keinen Maf^tab, der ffir alle 
Candidalen in gleicher Weise passt. Und dass es mit der Prü- 
fung in der lMiil(»s(iphie nicht anders steht, wenn durch sie ein 
IJrlheil über die piiibisojdiische liildung eines Candidateu gewonnen 
werden soll, bedarf keiner näheren Krörterung. 

Wir haben die Einzelprüfung als die angemessene Form 
unserer Prüfung nachgewiesen im Gegensatz zum gleichzeitigen 
Examen mehrerer Candidaten. Dieselbe kann im Beisein von allen 
Mitgliedern dSer Commission stattfinden. Meinen die Thesen mit 
ihrer Forderung eine solche Prüfung, so hätten wir nichts zu er- 
innern, als dass in jedem Termin nur ein Candidat geprüft wer- 
den könnte und dass das Prüfungsgeschäft sehr wesentlich da- 
durch erschwert und zeitraubend gemacht werden würde; es 
genüpl indess, wie sich zeiiren wird, vollkonmieii der Heisit/ eines 
oder zweier Mitglieder, um der tiefahr (b-r Parteihchkeit und der 
Einseitigkeit in der lieurtbcilung vorzubeugen. Soll aber unsere 
Prüfung in der Weise nach Art des Abiturientenexamens abge- 
halten werden, dann wird man die wissenschaftliche Bedeutung 
derselben nothwendig herabdrücken und das wesentlichste Mittel 
aus der Hand geben, den wirklichen Leistungen der Examinanden 
gerecht zu werden. Verfehlte Antworten und andere Einzehiheiten 
werden sich von selbst in den Vordergrund drängen, die Mög- 
lichkeit eines mechanischen, äulÄerüchcu Lrlheils wiiti bich näher 
legen. 

Gegen die Einzelprüfung wird insbesondere die l nfähigkeit 
der Examinaloren gellend gemacht, bau Bild, welches von ihnen 
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<;p7oirl)nPt wird, ist nirht sclinipichelliaft; rs wird «mp st;itlli( jier 
halalo^Mijs von ihren Verkphrtlieiten vorgeffdirt, um zu beweisen, 
dass ihr Lrtheii nur dann Glauben verdient, wenn es durch eioe 
möglicbst grorse Anzahl von Beisitzern eontrolirt wird. Und 80 
sicher ist der Kritiker über die weite Verbreitung solcher Ver- 
kebrtheiten, dass er an jeden Examinator die Frage zu nebten 
sich nicht scheut, ob er unter seinen Collf*gen „nicht so manchen 
finden sollte, auf den Tieles von dem Gesagten passt/' Wir sind 
nicht in der Lage diese Frage zii beantworten, aber wir begreifen 
nirht, wie alle die g('srhil(l«M Vrrkohrtheilen diircli die ge- 
\MJiis< hte Form der l'i nfun^' verbiiulerl worden sollen. Wer iiielit 
zu fragen verstellt und den unglm klidit ii ( andidaten sein J.elir- 
geld bezaiden iässt, wer so milde urtlieilt, dass keiner bei ihm 
durchfallt, wer immer sein Steckenpferd reitet und nur danach 
«ntscheidet, der wird diese Untugenden auch im Beisein der 
ganzen Commission an sich tragen , bei dem wird moderirender 
Zuqiruch wenig helfen. Und noch weniger begreifen wir, wie 
trotz alledem der Schwerpunkt der Entscheidung Ober die ein- 
zelnen FacultSten dem als so unfähig charakterisirten Fachexami- 
nator bleiben dürfe: der seinen Collegen vorbelialtene Widersjjruch 
niuchto (lorh nirht immer Kenirdin- l'nr sein verkehrtes l rtheii 
gewähren. Sollte es wiikli(h einen so si»ltsamen Examinator 
geben, der ,, trotz des lieslcn Willens von vornherein »lie Sache 
falsch anstellt und dies sein irriges Verfahren beibehält'', so niuss 
er aus der Commission entfernt werden; es werden auch andere» 
nichl blofs die Candidaten, seine Unlahigkeit wahrzunehmen 
QBd das Erforderh'cbe gegen dieselbe zu veranlassen im Stande 
«ein. Es ist wahr, wir theilen die Vorstellung der Thesen von 
der Einseitigkeit so vieler Examinatoren keinesweges, wir schenken 
ihrer Einsicht, riewisseniiaftigkeit und Gelehrsamkeit ein gröfseres 
Verlraiien, wir vNissen, dass in einem ziemlich groi'seii Kreise von 
Lehrern, den wir kennen, dies Vertrauen getheilt wird, (ilcich- 
wohl kann es unsere Meinnn^ nicht sein, dass das von uns im 
Interesäe der Saciie und der Candidaten empfohlene Kin/elgespräch 
zwischen Exannnator und Examioandus „unter vier Augen" vor 
sich gehen solle. Wenn, wie das Reglement vorschreibt, dem- 
selben andere Examinatoren beiwohnen, wie dies insbesondere ffir 
die PrAfüng der Candidaten in ihren Hauptf^tchem unbedmgt noth- 
wendig ist, weil hierin der Schwerpunkt der Entscheidung ffir 
sie ndit, so hat jeder Examinator Gelegenheit, die Eindrücke, 
welche er bei sciuem Examen von dem Candidaten empfangen 
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hnt, zu I)orichlig«'n und zu vcrvoUstiindigon : der Meinungsaustausch 
über dio empfangenen Eindrücke wird dann dem Gesanimturtheü 
die nöthige Gewähr geben. Freilich lässt &icb bei diesem Ver- 
fahreo die Prüfung nicht in den Rahmen von 4 bis 6 Stunden 
spannen, aber was hindert denn dieselbe auf iwei Tage auszu- 
dehnen und ffir jeden 4 bis 5 Stunden au bestimmen ? Man denkt 
wohl zu gering Ton der geistigm Kraft der Candidaten, wenn 
man fürchtet, sie möchten einer Anstrengung von 4 bis 5 Stun- 
den an einem Tage nicht gewachsen sein. Obenein fehlt es, da 
auf diese Weise mehrere (Kandidaten in einem Termine vereiiii«jt 
werden ivöniien, nicht an Piinsen zur Krhdung für den einzehien. 

Wir haben noch i1ber die anijrhliche Mangelhaftigkeit des 
Gfsammturthciis der Commisstuu über den Candidaten'' zu 
s])rechei|. Dasselbe, so erfahren wir, werde nach dem Reglement 
einfach ausgerechnet, die Zahl, welche das Sohlussergebnis aus- 
sprechcy werde lediglich, nachdem die Exammatoren „schon längst 
über alle Berge^ seien, auf dem Wege der Addition gewoDtteo, 
eine Berathung und Abstimmung finde nicht Statt und sei auch 
gegenstandslos, von einem Gesammteindruck, den die CommiBsion 
von dem Kandidaten haben könne, sei keine Kede, derselbe würde 
auf das Srhlussresullat ;mu'1i oIiiip I-jiiIIuss sein. Ob der Herii hl- 
erslatter über das Ncrfaliron dcM* ilini bekaimt«Mi Comniission richtig 
informirl ist, bleibe dabin g<'stellt: jedenfalls ist seine Vorsleiiuug, 
dass di<>s (las V«'rfahrea aller (Kommissionen sei. falsch, in der 
uns bekanulcn Commission findet jedesmal nacli der Beendigung 
der Prüfung eine Schlussberathung Statt, an welcher sämmtiiche 
Mitglieder Theü nehmen. Es wird von jedem Examinator Aber 
das Ergebnis seiner Prüfung berichtet, es werden die Eindrücke, 
welche jedes Mitglied beim Prüfen und beim Zuhören empfangen 
hat, besprochen; es werden dann die einzelnen Facultäten fest- 
gestellt und der Zeugnisgrad bestiuiuit. Tbatsächlich erhält der 
Candidat ,.das I rtheil über das lU'sultnt seines ganzen bisherigen 
Slrebens" von drr , Kommission'; es slülzl sich allerdings au!" das 
Ergebnis der Kiuzelprüfungen, wird aber gleichwohl erst durch 
die Berathung aller belheiligten Examinatoren fixirt. Freilich 
müssen die von einem Candidaten erworbenen Facultäten zu* 
sammengestellt werden; aber darum ist das Schlussresultat noch 
nicht blofse „Addition**. Wer nach dem Vorschlage der Thesea 
bestehen will, soll sich doch auch eine bestimmte Zahl von Facul* 
• tSten erworben haben, welche man ebenlliUs nur zu summiren 
brauchte, um das Schlussresulial zu haben. Die Vorstellung 
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scheint zu sein, als könnte das Hogleinrnt nur niech.ini^ch ani^e- 
wendet werden. Aber das Reglement selbst schliefst diese Vorstellung 
aus. Es wird ausdrücklich die Berucksichtiguog der Persönlich- 
keit angeordnet, es wird gesagt, dass die einzelnen Bestimmungen 
„viel mehr den Zweck haben, das bei den Anforderungen zu 
wahrende Princip darzustellen*', als „för jeden einzelnen FaD eine 
absolute Norm zu gehen'*. Daher hängt denn die Ertheilung des 
Zeugnisgrades nicht selten noch von weiteren Krwfifiun^ien ah als 
von der Summe der erlli»'ilteii l\irnll;it(*n. llervorr.i;^M'inl»! i.eistnn- 
gen in den Haiiptfäihern köimen die Krlljcilnii^' des ersten (Iradcs 
bewirken, au(!h wenn noch rine mittlere l ;uuilät IViilt; anderer- 
seits kann derselbe versagt werden, wenn zwar die Summe stimmt, 
aber die allgemeine Bildung sich mäfsig zeigte und die entschei- 
dende Facultas nur unter Cautelen zugesprochen werden konnte. 
Eben so bedarf es oft längerer Berathung und nicht selten einer 
regelrechten Abstimmung darüber, ob der zweite oder dritte Grad 
zuerkannt, ob ein Candidat ganz abgewiesen werden solle. Denn 
auch das ist irrig, dass es „so gut wie unmöglich" sei in der 
Prüfung durrhznfallen. wie denn die Thatsaelie dunh die alljähr- 
lirh puhlicirleii l.isleii ülier die rrufungsei^cjiiiisse hiidringlicli 
constatiit ist. wenn es auch nicht eben all/n schwer ist ein Zeu^;- 
nis zu erlangen, auf welches, wenn -um Ii nicht die Anstellung 
erfolgen, so doch wenigstens das Probejahr begonnen werden 
kann. 

Wir wfissten nicht, in welcher Weise bei dem beschriebenen 
PrfifungsTerfahren, welches den Bestimmungen des Reglements 
im wesentlichen conform ist, irgend welche Interessen der Candi- 
dalen beeintrSchtigt wurden. Darum mössen wir die Behauptung, 
ein verkehrtes Verfahren sei das allgemeine, es reichten die Ile- 
stiiiiinun^en des ne^'leiin nts nicht aus, die wirklii lien otler ge- 
glaubten \lirsl.iii(l<' /u beseitigen, als völli;,' unbegründet zurück- 
weisen: wir können irgend einer Abanderuug des Uegleiucnlü nach 

dieser Seite hin das Wort nicht reden. 

(Dom Wrinsrhf des \ »'rfassers, dass *\or \ urstoht'iidp Anfsiitz nnnnyni 
erscheine, glaulttc dir Kcd. bei desseu ausschiierslich sachlicher HaltuD^ 
folge geben za dürfeo.) 
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Drei uugedruckte Jirieie vou Job. Heinr. Voss, 

Die folgenden bislier unpedruckten Briefe von J. H. Voss') 
sind Eigentlmm des Fosonrr I r. -Willi. -Gymiinsiuiii!;, dein sie vor 
kurzfMii jds (iesclh'iik von iM'freiindetor S<Mto ri])rr{^»'ben wurden. 
Alle drei stnmmon .ms der Zeit d<'s Aiik»'r>li;i^'riipr Ilauslehrer- 
lebens, wi-IcIh-s iHMTits im Sommer des Jahres J709 seinen An- 
fang genommen liatle, wie wir aus No. 1. sehen. Danach ist die 
Darstellung bei Vossens neuestem Biographen, W. Herbst, zu be- 
richtigen, welcher den Achtzehnjährigen erat Michaelis 1769 nach 
einem halbjährigen Aufenthalt im Elternhause nach Ankershagen 
übersiedeln lässt.') Von nicht geringem Interesse und der Ver- 
öffentlichung Werth erscheinen diese Briefe In mehr als eber 
Beziehung. Sie zeigen uns zunächst den jung»»n Voss in der 
engsten Verl»iiiduii|4 mit seinen Schulfrrnndpn, denen er mit 
rührender Anhriii<^Iiilikeit zu«;etlian Mcilit. mn so mehr als er in 
.seiner ,,Kesi«lenzhurg'* geistij;er Aiire<;ung liiller entlirhrte.') Aus 
diesem ersten Ciefühle der Vereinsamung und der Erinnerung an 
bessere Tage ist der griechische Brief hervorgegangen, der als 
No. I. unten mitgetheilt ist. Voss hatte mit zwölf Primanern in 
Neubrandenburg eine griechische Gesellschaft (ifvvodog slXtivtnii) 
gestiftet, deren Seele er selbst war.^) Als Theilnehmer an der- 
selben lernen wir aus der Ueberschrift des griech. Briefes den 
Siteren Barkow*) kennen, der als Bruder Barkow auch In No. III. 
erwähnt wird; gewiss gehörten aber auch die übrigen in den 
Ijriefeu tlieils an^'eredeten iheils iiamrntlicli oni^eriihrten Freunde 
dazu; also hes«)miers die heiden Siemerlin;,^>. Trieilrieh und An- 
<lreas, .^rdine des A|t(»lliekers in Neuhraudenhurt; '^), dann Nahm- 
macher, Wiese, Heinhold uud vielleicht auch Detblef. An Fried- 
rich Siemerling ist No. III. gerichtet, (er wird auf der Adresse 



*) Unter den von A. Vom hemoigegebenen Briefen teines Vaters (3 Bde. 
2. Anig. Leipzig 1840) ist der frnkesle der an RSstner von Ankerakafw 

OOS gerichtete (S. JoH ]77l). 

') Johann Heinrich Voss \on \V. Herbst I. S. 15. 

') Erinnerungen an sein t^andiilatenlebcn sind gewiss entluiltm in der 
bitteren Sntire: Junker Kord ans dem J. 17^3. Snnwtl. Gedickte, AoBwnkl 
der let/teii Hand. 1^33. JV., S. J41. 

*) Herbst S. 42. 

*) Barkow wurde Vossens .Nachfolger in Aukershagen. Beide blieben 
bis M des enteren Tode 1S24 befreaodet. Herbst S. 53. 
•> Herbit S. 38. 
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als eCudiaot en beUes lettre« bezeichnet,) ebenso unzweifelhsA, 
obwobl die Adresse und der Anfang des Briefes Yerbren sind, 
No. II., wie sich aus der Vergloic liuiig <le^ Inhalts eigichl. Während 
in (Inn Irizicrrn nri<'fe noch die föruiUch»' Anrnh' mit ,,Sir" aii- 
^ewi'Hilct \vii»l, «Tschpinl in .No. III. das friMindscljafllic he ,,hu"; 
uUcnbar hatte der Weihnachtsbesucli in Ankershageu, zu dem 
Voss eingeladen, dieses cordiaJere Verhältnis herheigeführt. An 
Andreas Siemerling, ,Jhren theuersten und meinen faulen Bruder'S 
richtet er eine launiger Weise höchst formell und kaozleimilCng 
abgefasste Einladung : Wir Johannes von Gottes Gnaden u. s. w. Dazu ' 
passt sehr gut die Anekdote, welche Voss aus seiner Kinderzeit 
erzihlt*). lu den kriegerischen Spielen der Jngend Penzlins näm- 
lich wurde Voss gewölnilich als inipnivisirter König von Merklon- 
burg an die Spitze des preiirsischcn llrcres geslrllt. und er siellle 
als solcher seinen Spielgesellen funiiliche HrsLillmigen ans. Kine 
dieser Art, welche leider dein Keclor in der Kir( he ins Auge liel, 
fing an: ,Jlch Johann Heinrich, von Gottes Gnaden König der 
Wenden in Mecklenburg". Daher wurde Voss denn in der 
Schule spottweise als Königliche Majestät angoredet. 

Durch seine Freunde wurde Voss mit den neuesten in den 
Zeitungen enthaltenen oder besprochenen litterarischen Erzeug- 
nissen bekannt gemacht; daför liefert der dritte Brief den Beweis. 
Es war eine Fortseizting der gemeinsam betriebenen Studien*) 
auch hier, wie vorher iles liritM hiscln'n. und iiarans ergieht sich 
ein wciirres Moment, welches unser Inlrre^sr in Ansprut h nimmt. 
Wir erkennen, dass die.><' jungen Männer, trotz der grofsen iuilseren 
Beschränkung, doch wenigstens einiges von <len Schätzen der 
Denen deutschen Litteratur sich zu Terschall'cn wussten. IJen 
Namen Lessings freilich sucht man vergebens, dafür ersclieinen: 
Klopstock, dessen Hermannsschlacht ausdröcklich erwähnt wird, 
während Voss die Oden wohl erst später kennen lernte'); Ramler, 
den er in der Ode an Brückner (der Winter III. 4) den „tönen- 
den Spreaschwan** nennt, und der in der vorklopstockschen 

') KriuneruD^eH aas meinem Jasendlebea io 4«r S«BiiilaB§ der ürief« i. 

S. 22. Vgl. Herbst a. O. S. 2«,. 

') Vgl. Kriuneruiigcn u. s. \v. S. 42. 

') Er .spricht auch von (icdichtcn Klopstocks, ;«lI«Mn io einer Weise, 
dass darnach eine Uekanotscbart mit den Oden .sich uicht behaupten lässt. 
Vgl. «ach Herbst S. 45. Dagegen zeigt die erste Ode te Brückaer, Ankere* 
hageo 1771, eotschiedeo die Biewirknef der RlopsteckeelieB Odepdiehtaof* 
(Aosy. von 1802, III., S. 3). 

UtodmA t i. OjamadalweND. Xm. S. 10 
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Periode so entscheidend wie kein anderer auf Voss eingewirkt hat^); 
femer auch Ui, den er im Allegro als „männlich flroh** bezeichnet. 
Durch unsern Brief wird nun ahrr der Kreis derjenigen Dichter, 

mit deren Werken Voss damals bereits bekannt geworden ist, noch 

erheblich vergrölsert. \)n er^irbeinl brsonders .lakobi in seiner 

eniplindsamsten Periode^) ini( .s-inon Hriofen, während andere 

Schriften Voss nur erst dem Nanicii nacli bekannt sind; dann 

Wieland, von dem er später im Allegro sang: 

Horch in hellen Lantentoa 

Der attischen Musnrion 

Tüat Oberon, tünt Olx^ron: 

Womit die Grazie bcgiout 

t'nd eodi(;^Pt, uud lüchrlud sinnt, 

Und wenn ein Gott voll Eifers fra^t, 

Mit froher SHmme: Wielted! sif?t.') 

AulliUlcnd ist es, dass hier noch des Sliviios zvNlscIion Wioland 
und Uz gedacht wird, welchen ersterer raclisch durch die ver- 
Snderte Art seiner Schriflstellerei längst beendigt halte. Neben 
zwei nnhekannteren Poeten, Koch und Lofft — den ich nicht 
unterzubringen wei6 — , wird endlich der Russe erwähnt^ welcher 
das Loh seiner Kaiserin (Katharina II.) so 8ch6n besungen habe, 
unter dem ich WiDamow verstehe. 

Endlich berOhre ich noch einen Punkt, der mir auch tdar die 
Richtung der Vossischen Poesie niiiit unwichtig zu sein scheint. 
Er eruiderl auf die Aufrage seines Freundes Si«'uirrling im 2. 
Briefe, dass wir in der vom Volksmunde sogenannten wilden Jagd 
eine dunkle Krinncrung an den althcidnischen Tiott Wodan zu 
erkennen hätten, und erwähnt dabei des in Mecklenburg üblichen 
Ausdrucks: Da trekt de Wode. Wenn wir hier einerseits eine 
vollständig richtige Auflassung des Mythisch-Sagenhaften consUtiren 
können, so sehen wir zugleich einen LieÜingsgegenstand der 
Vossischen Muse in diesen Worten wohl zum ersten Male her- 
vortreten. An mehreren Stellen seiner späteren Gedichte, speciell 
der Idyllen, in denen er Öfter auf die im Volke verbreiteten 
Sagen von allerlei uüchtlichew Spuke Uücksichl nimmt, hat er der 



') Herbst a. 0. In drin narh Miltitn piNlichli'tt'u Allegro spricht 

Voss von „Hauilers Stbwung in löncndor |{»'i:oist»Muug.'* (ledichto 155. 

So werden auch im ersten (lesauge der Luise „empfundne Lieder" 
VOB JekoM n. a. fesangeo. (v. 542 Bg.) 

*) Gfldicfcte IV., 156. — Vom •ebreibt an WielMd 26. Pekr. 1797: JA 
lieb« j« dea etfea Mann und den edlen Rfinstler, wie wenige Din lieben. 
(Briefe III. Z, S. 159). 
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wild eil Ja<]rd gedacht, am ausführlicbstea in den ,^Leibeignen*' 
(T. Ul üg.)*). 

Pera oun blafts und belfert mit Dahendem Lflut, und auf Kiunial 
Braust wie ein Doauerwetter das wütbeiide Heer aus dem Walde. 
Hurrah! rufen die Jäger, es funkt um die Kappen, das Hifthorn 
(•eilt um der Peitschen (.lekiiaU, uud Hunde uU feurigein Atlteiu 

Bellen dir hinter dem Hirsch. 

In der Anmerkiuig zu v. 130 heilst es: ^Jn den Zwölften... 
soUen Kobolte . . . besonderer SpuktVeiheitcn geniefsen; vorzug- 
lich der wilde Jäger mit dem wülhenden Ifeere, welches in 
Mecklenburg auch de Wode heifst; wahrscheinlich eine entsteUte 
Sage von Wodan.** 

Ich lasse nun die Briefe selbst reden. Mein Bestreben ist 

es gewesen, sie mit HeiheltalUiii}; aller Eigenthiiinlichkeiten, selbst 
des Felilerhalten (wie lir.soiidcrs der Ac(enlf«;hlcr in dem grieciiischeu 
Schreibeii) su gelreu wie möglich wiederzugebeo. 

1. 

xai näat lo^g uü-tai irjg avk'o&ov 
7. *E. <P6a<iioi. 

Mfttt noUiis X^Q^^ ^* avafiifiv^at rov /^yov* ns iv JViEu- 
ß0nfStvßov(fyifi, ital Sg aufiftax^tt ^ ffiol nfios vfiSs^ /la^^tTv t^if tuiv 

^Xtifüüo» iTii olov Tf, fnl fi^KiOTov m'verriTffffOÜai avTfol yfU* ovy 
(vxnQi(rro> vu\v rf}? (ftloffQovi^fTftugy fxoniifjnrti^ uf, xrt) f^oiot vuC«;, 
aSituaai Uf, Jiunh'fir u/log tov owidQiov vfnav. yianaaait navias tovf 
t^Xuvg xut j'l'Wfif ot i; • yuiofii. 

'Ev AyxfQöäyiu ly juv livyovaiov 

Auf der Aiimw: 7$ trvpt^fU^ iHtjvixtfi 

n. 



bei dem Berra Pastor kia, and redete mit ihm von der GrieduscheB Sprache, 
die er stemlich venleket, aod ranehte eiee Pfeife Toback. Es dauerte aber 
■lebt lufey io ward ieh von der Braut zum Tanze aufgefordert. WeiJ dies 
aber wegen einer gewissen IVsaehe nieiue Gelegenheit nicht ist, so schlug 
ieba höflich ah, basahlte aber den Taox, oad lieft eiaea aaderu Chapeaa die 

•) (iedichte 11., 12 Hg. V(l. aufaerdem 11. üb, iU. 104, iV. 139. 
') D. h. U. Auf. l7tiU. 

10* 
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Wendaif seiaer Glieder neigen. Hierauf spielte ich Mit einifre« Verwalters, 
die Biit sagegen wareo, Deutsch Solo^, oad gewann 8 J. Nun war die 

lilock 12, ich sah dem Toben und Aoflioreii noch eine Weile zu, und end- 
lich empfahl irh muh. die Glock Vkar 6. Mir hatte diese Hockseit sehr 
wol gefallen. So weit \on der Horh/cit! 

Ich weifs nicht, ob ichs rerbt \erstaiid«'n h:ibr: llnben Sie mir die 
Italienische Grammatik und das K.istral mitsehicken wulleu? Ich habe aul'ser 
den Gedichten und Noten uichtji erhalten. 

Daas Aadreas, Ihr theoerster nnd uein fauler Brader, mil den Thoaa 
eiaei halb fcaitiiBaigeo, uad halb aof Abeatheoar aoigeheadea Freoadea, aa- 
frigt, ob iek dea Brief oicbt erbaltea, da er aiir ia gasebriebea, er wolle 
■lieb besoebea, dies bat nieh sehr gewoadert. Dies war ja ebea der fMef, 
da voB GSatefeaebiehten, voa Jongferschafteo, und von Pef^eln Wein ge- 
baodelt ward. Und aof dieses alles habe ich ja in dem BriefOi den ich im 
Penzlinschen Markte mit Engeln^) an INahaamacberu schickte, geantwortet. 
Oder ist dieser Bi icf etwa nichi ;il»;r» froben worden von Nahiumacheru? — 
Oder surht er zu hadern? (hier habe ich ihm nicht gut grnug geant- 
wortet/ — Oder halte ich noch mal nöthigen sollen? - Dies habe ich für 
sehr iibertlül'sig gehalten, und für sehr alznbehutsam für eine Freondschaft 
aut Siemerliags. Doch bt er oicht got aofgeoommeo wordea, io beteage 
ieh meiae Uawifseaheit oad Uasehald. Uod will es gleich dareh eiae fBna- 
liche Bialadoag gat an aiacbea saebea. (Dies ist aa Aodreafsea). 

Wir Jebaaaea von Gottes Goadea, erwählter p. p. Ehrsaaier lieber 
getreaer Aodreaa, Auf Euer Ehreogeoöthigtes Vorstellen and Supplicatan, 
was mafseo Euer Anerbieten, Uns zu hesacheu, alzu kurz abgefertigt sei, 
sehn wir uns durch Ketracht Kurer Liebe zu aas geaiüfsigt. Eurem dringen- 
den Fetilo gnädiger /ii con ')t'erireii. (litircn, heischen und laden Koch dcnt- 
nach, dass Ihr Kuch in licn \\ eihnachl^rt'ricii zu einer hflicLigcu Zeit mit Ltiroin 
Bruder 1" riederich und amieru unsei ii gctrouru und Lieben auf gut berittenen 
Kleppern in unserer Residenz-Burg*) frühe uui b Lbr eiuliudct, sudaon dea 
gaaxea Tag Bbervbei aas verharret, oad eicht eher« als um 8 Uhr Eoeh 
«aserer Gaade enpfeblet. Daran geaebiebt Uaser gnädigster Wille aad 
Meiaaeg. Gegebeo auf aaierer Resideax-Barg Aakersbagea p. p. 

Voas. p. p. 

Sei ists nun gut? — Sonst sehreibea Sie air, wie Ihr Brader will, dasa 
icha machen soll. Ich will gehorsam sein. 

Sie wollen wissen, wer der Gott \\ odan gewesen ist. Ich werde Ihnen 
hierauf nicht hinlänf^lich ant\Mirtcti können. Denn ich uiuthuialse /war, er 
sei einer \on den \ crpilttcrtcn Wendischen Ijilnigen (z. K. wie Uadepast) 
gewesen j allein was der alte Bengel recht für eine Bedienuuf; fjchabt, dat> 
habe ich noch nicht erfahren können. Was Hohes uiuss es gewesen 



M Vom „Jnnker Kord- hcifst es IN. III: Kh noch sein rianmif? Kinn 
der Diener einffescifet. \\ ird er ein voller Kerl, im .laKi rknip f;cr«'itVt. Spielt 
Deut.srhcs Sn Io, schnapst, schiebt Kegel, schmaucht l'oback u. s. w. 

^) \ ossens llauswirth hiel's Engel, vgl. Herbst a. 0. 37. 
Unleserlich. 

^ Ia der Oda aa BMtamt dar Winter (DI. SIg.) aaart er ile: 
Feadiache Raaeabarg. 
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ieifl, denn er bat d«n Vogel Japiters, den Adler. Vleflelckt ist er eben 
du ait eeiseo weiben eiegverkindeadee Rofien, die er dvreh dee aiekt- 
liehen Hain lenkt, was die Bauern von der so genaanten wilden lagd im 
Walde na MIttemaekt ÜiJinUren, wenn «ie sagen: Da trekt de Wode. Wollen 

Sie mehr wifsen, so ziehn Sie die (lelehrsamkeit (ieh meine die Bücher) des 
alten Brambäreo*) zu liatbe. Der hat eine umstäodiiche Machriebl von 
Mecklrnburp. und den Wendischen Göttern. Sie können ihm nur sagen, Sie 
hätten eü in einem (»edirbtc von Hlojistnck<'ii gelesen : D«»ch nein! Deu 
INamen kan er nicht leiden, «i.-inii lim^t er an /u brummen.') Der Herr 
Pistorius muss Ibnen auch Bescheid geben köanen. Fragea Sie dea, uod 
achreibeas mir danu auch. 

BetfcMf grüben Sie viebMl wieder, nd aages fte ibn, er seile alA 
in Weiknacfcten n«r niebl vterkeireieen, sondern es so anstellen, dass er mm 
wenigslen einen balbea Tag bei mir bleibea kSate. 

Sie aebreibea mir von einer waaderlichen BnlaiUe, leb bebe wir yr- 
gfinoManj ein llsidengedieht daraif m verfertigea. 

Verleiht, bevor dies Haaiitbaar der Reif naiaieht» 
Bin guter 6ott mir Binea Aonlsehen*) 

Mit Bächen und fiebäscb dnreblloAtnen 

Winkel der Erde, so sollen diese 

Durch alle Winde flic^ea*) 

— Durch meinen Meld, 

Und die Sin.it he ge.stürkt, die wie Kalliopens 
Tnha*) tönet; wie weit lass ich euch hinter juir 
MiitoUj Klupstock, Homer, Kamler und 

Maro, Voltair! 



0 Gemeint ist der Magister Dankert ia Neobraadeabiirg t 1775. Vgl. 
über Iba Herbst a. 0. 38 flg. 

*) „Daakert, eia Mann der Schule gnd der alten Sebole, tadelte wohl 
die SpracbkShaheitea, die, wie er neiate, fast aa KiopstodUchen Sebwolst 
griaslea.*' Herbst a. 0. 45. 

*) „Wir eatfloba 

Dorob stille DSmnraaf, von der aeidscbeB 

Göttin len Kanpfarbeit und Siegslaab 
Trunkene Worte der Seel' eaUtröaMtd.** 

Die Bundeseiche (III. 5). 

Komm! liebkoset' er, komm, du Saxenjün^lingj 

Diiss fioni.scher Hülm tonrcichc Schwe.stciii 

Mit sokmlisrlicr \N risheit Dir, und geleutertem Klang, 

Neu beseelen das S(»icl! 
Ode aa H. G. Boie 1772, welche Vsee spXter weglieTs. (Ansg. von 
1802 m. S. 36). 

*) ;,Bald fliegt ihr xNamc zu den Sternen." 

Am Pßngstfcst, 17«9 (Ausg. von lRft2 IV. S. 4). 

•) In der „schwcrgereimlcn Ode* ll'Vi heilst es; 

Jczt l'eirt Apollous goldne Tuba. 
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Srhrriben Sic mir bald %»icder und recht viel; niid wenn Andreas iiiil Ctüle 
nicht schreiben will, so zwinpeu Sic ihn mit Hrn. Friefsen seiner Hunde- 
peitsche. Diese soll uQvergieichliche Wirkung thuo. Ich bin ohne Auf- 
hören Ihr 

Ankershageo liebster Bnuler 

den 18t Nov. 1769. Vom« 

in. 

Heia liebster Brader. 

Ger ecbSee, ger vteitrefliebe StSeke best Da air am dea Zeitaagea 
eesgescbriebea: wie soll ieb meinea Dtak absteUea! Wie scbSa beeehreibt 
der Rafse den Sief? aeiaer Monarekioa; eo ecMa wie bhib es vda ün iHWir 
veriaagea iumn.') Aber auf den licbea Hra. Jakobi bin ich gsnz bSse, 
riass er sa schöne Briefe') schreibt, denn wamm kann ich sie auch nicht so 
put schreiben. Rr ist anch nur so wohl ein Mensch als ich, und ich habe 
so gut eine Kaust zu sehreiben, wie er: warum schreibt er denn so viel 
heiser? Koeheii^') seine (Jedichte sind mir giir nicht bekannt. Sie werden 
sehr gerühmt, und zur l'robe Slclivu augerührt. Ich glaube, ^eua ich das 
ganze Werk sSbe, wirde es aiir beiber gefallen, als aiir eben diese ^Uea, 
die Odea vorttellea soUea, gefaUea. Lofftea (?) seia Gedi^ habe ich 
scboa eiaaial gehabt. Jakobi bat aealirh eiae Wiaterreiae,*) eiaeSoaiaMr- 
reiae,^) aad eiaea Abadiied aa Aaior*) heraasg^gebea, die aageaieia aekSae 
Stücke seyn sollen. Sind diese noch aicht recensiret? Ich bin wnrklich 
reeht neugierig hierauf. Hat der Correspondent ^) auch noch keine Nach- 
ri<ht \nn dem Erfolge des Streifes zwischen Wieland und Itzen gegeben? 
Hat W ieland noeh keine neue l'oi'sien wieder gemacht? Sitzt Kammler 
immer noeh stille? Oer Schurke! War ich nur bei ihm. iih uoilte ihm 
einen derben Magislerv erweis geben, dass er seine Talente so srhlummern 
liaat Und luit nicht im C'urr«ispoadenten gestanden, womit Joseph Klop- 
stockea liir seiae HenaaBassebiacht') so kaiaerlicb beiebat hat? Sieb bmI, 
Brader, ao viel Fragea bmm aiao aiaebeo, weaa warn gerae eiaea laagea 
Brief achreiben will, aad doch aiebts aeoes xa sebreibea bat. 

Hat das Chor*) aoch aeiaea Portgaag? Mich deocbt ja, ich habe voa 



') Geaieiat ist wahrscheinlich Willaronvs Ode auf die Eroberung voa 
Choezym vom Octob. 17i>U: vgl. Coedeke, elf H;i(her I. S. 674. Herders 
Gedicht auf W illamo> s Tod, Werke zar seh. Lit. I. 195. 

2) Hriele. Berlin 17«»^. 

\ on 'ii. l\. \. Koeh, einen der .\nakreontiker. Hihrt fioedeke an: 
Lyrische Gedichte Braunschw. 1765, kleine Gedichte das. 1709, Oden das. 1769. 

*) Düsseldorf 176». 

0) Halle 1770. 

•) HaUe 1769. 

^) D. h. der Haaibargiacbe Correapoadeat. 

^) Hamburg u, Bremen l'H'.i. 

^> ,,Ucr allsiinntägiicbe Kircheubcsiu-h, die \ crpilichtung zur Leichea- 
begleitung mit Chursingeu, das kirrliliehe Aufsiehtsrei hl zeigten nicht minder, 
d.'is> die Schule noch als Tochter und Dienerin der Kirche betrachtet uad 
behandelt wurde.'* Herbst, a. 0. 40. 
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eU« Lera gehSret, der ober Reieboldea in Chor entstudeB Ut, oad 
worüber der Prifektiu bat weggeben wolleal Wae eiad reebt dieUnstinde 

hieven, uud von dem Star-gardsrhen M Lerm? Von diesem habe ich ooeh 
gar nichts gehört. Gehn sie sonst fleifsig beraai, nod singen sie schon gut? 
Der Herr Petersen hat nach Proportion viel zu wenig gekriegt. Gans ge- 
ikias hat dt-r Bär') sohon wieder polaische Jndenkiiifle dabei, 

W irse und .\ahnimacher wollen wohl nicht antworten, so wenig als Hr. 
Tilleinauu^)? lud Kruder Barkow studirt v«ohl auf einen recht langen uud 
gelehrten Brief. leb wolle, dass es mir möglich wSre, im BmDdeDburgischea 
Markte da an konmea. Im Poozlinscheo koaaie ieh dann doeh sicher, ist 
es Dir oad Aadrealseo deaa aieht Bügli^i die jnage BKrenakadeBie eis oder 
ein fur Tage sa verlafsea, nieb in Peailin so besaehen T Wie gerae 
sShe ieh Bach mal wieder, ihr meiae liebsten Freuode. Die Violine*) habe 
ich so ohne Nachricht dahin geschickt Ich kao nicht dafüir, denn ich 
kriegte nichts eher von der Reise zn wissen, als ungeHihr eine Viertelstaade 
vorher, and d.i h.itte ich keine Zeit, an Dich einen Brief zu schreiben. 

Ii»t i>ie schon uiitgekuinnien nach Libberstoi t Y Schreib mir bald wieder, 
ood schicke mir (iiumer?) rerhl viel schön<'s ans den Zeitungen. Das vorige 
schicke ich wieder zurück, l.ebc wohl, liebster Bruder, schreib fleifsig, 
«ad sei vorsichert, dass ich ohne AafhSrea hia Deia 

Aakershagea liebster Brader 

den 2t Pebr. 1770.») Voss. 

Adresse: & Moasienr 

MoBfiear Fr. Siemerliagi 
dtndiant an heiles lettras 

a Neabraadeaboarg. 

Zum Sehliuge bemerke ich nur noch in Bezug anf die Snfsere 
Gestalt der Briefe, dass sie auf stark vergilbtes Papier in klein 
Quart gpsrliri(^ben sind. Die Srhriftzri«;p sind fost und deutlich, 8o 
das5> unli'srrlich»' Sirllen sich sehr utMiij^»' linden. l>io Sch*»nlirit 
der Schritt ist uohl als l in Krhtheii seines Vaters Johann Hein- 
rich Voss zu betrachten, dem ..eine schöne sichere llaadsduift 
mit fast orthographischer HeiiiheiV'^) nachgerühmt wird. 

Posen. P. Kohlmann. 



') Geaeiat ist olTeabar das aieht weit voa Nea-Braadeaborg gelegeae 

Stirgard. 

Vgl. die Anmerkung obeo. 

^} Vielleicht ist dies der ..SprAebmeister" Tielemaaa, welchen Voss in 
dea Eriaucrungcn a. (). S. '{.'> erwiihnt. 

*) \ ioIins|)iel hatte Voss beim Cantor Bodious gelernt. Vgl. Erinnerun- 
gen a. 0. 8. 3ö. 

*) Das Datam ist nicht ganz deutlich, vielleicht 27. Febr. Statt 1770 
war snerst 1769 gesehrieben. 
•) Herbst a. O. S. 15. 
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ZWEITE ABTHEILUNG. 



LITTERAEUSCUE BERICHTE. 



Lateinische!« liesebuch für die Quinta höhcrvi' Lehranstalten von 
A. S. Schön boru. Zehnte verbesserte Autlage, besorgt vun Dr. Hu- 
dolf Kühner. Berlin 1874. 

Dieses Buch, weirhes seit mehr ak 30 Jahren (IS41) sum 
ersten Male orschien. hat <ler grofsen Menge fast täglich neu er- 
stehendei* LehrbiM-iier der Art. welche es zu verdräogen drohten, 
stets siegreichen Widerstand gehustet. lUe Vorzilge des lluches, 
besonders seine grofsc Heichhaltigkeil sind allgemein bekannt. 
Freilicli h;it ihm .nu ll nie die bessernde Hand gefehlt. Wcsent- 
hch geudiinen lial »'S. nachdem Moritz Seyffert die Besorgung 
desse!l»eri üliei iiommon halle, herselbe be.sciliizle die sprachlielien 
I iiricliligkeilen. die sich in IriduTen Anlhigen landen, fnhrle die 
IMciinn (liirchweg auf di« classiscbe .Norm zunick und nahnt auch 
in orthogra|dnsclier lle/iehung vielfache Besserungen vor. .leUt 
Ue^t das Buch in zehnter Aullage vor; die Besorgung derselben 
hat nach Scyilerts Tod diesmal Dr. Kühner übernommen. Der- 
selbe hat sich dieser Mühe mit grofsem Eifer und grolker Üüi- 
gebuug unterzogen und ohne dass dadurch der Gebrauch von ver- 
schiedenen Auflagen neben einander in den Schulen beeinträchtigt 
wird, das Budi in wesentlich verbesserter Gestalt wieder erscheinen 
lassen. Die bedeutendste Veränderung, welche das Buch erfahren 
hat. ist die, dass statt der unter den deutschen Lcbungsstürken 
siebenden lateinischen Vocabeha nunmehr ein besonderes deutsch- 
lateinisches Le.xicon angelegt ist. Dr. kühner sagt dai'über in der 
Vorrede: „Ich habe mich dieser Arbeil unterzogen in der festen 
Ueberzeugung, dass dadurch das Buch um ein Bedeutendes an 
praktischem Nutzen gewinnen würde; denn eine geistige Gym- 
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nastik der Schüler wird niehl erzielt, wenn fast bei jedem ein- 
zelnen, selbst dem bekanntesten deutschen Worte dieselben ans 
den Anmerkungen ohne alle Mähe und Selbstthätigkeit die la* 
teinisclie Bedeutung ersehen kann, die ihm entweder bereits aus 
dem 1 . Curaus bekannt sein muss oder die er durch Nachschlagen 
wpit besser und bleibender seinem Gedächtnisse einprägen wird." 
Wir werden dem Ileraus^jehpr hiorin unbedingt beipflichten müssen. 
Es landen sich z. B. zum ersten l'ebungsslücke von 21 Zeilen 
G»» V(u";>|)r|?i, /um 1. etwas längeren 87 unter dem Texte und 
darunter die allerhekanntesten. Ja die nämlichen Vocabelii wieder- 
holten sich sowohl in demselben Stück als in darauf folgenden 
immer unter dem Texte. Man staunl. wenn man die letzten 
Seiten einer früheren Aullajjjc durchsieht, wie auch hier noch, 
nachdem doch der Schüler den gröfsten Theil des Buches durch- 
gearbeitet haben muss, die allergewöhnüchsten Vucabeln immer 
wiederkehren. Auch nachdem z. B. die Regel öber videri ein- 
gedhc sein musste, finden wir stets bei dem deutschen Werte 
„scheinen** unter dem Texte vidtru Nicht minder hat der Heraus- 
geber auch in den lateinischen Uebungsstäcken grOlsere An- 
forderungen an die SchOler gemacht als die froheren. So sind 
mit Recht Anmerkungen wie »omm es$ von avdeo^ defmrü von 
detum, extortum est von extorqueo'* gestrichen, Auf der anderen 
Seite aber hat er da, wo eine Anmerkung dejn Schüler von wahrem 
Nutzen sein konnte, dieselbe nicht zurückgehalten. So finden 
sich besonders in den späteren historischen Stücken weit mehr 
Hinweisungen auf die gi'ammatischen Br«jeln des ersten Theils, 
und an schwierigeren Stellen auch weil mehr Winke zur Er- 
klärung imd liebersetzung, die man in den früheren Anllagen un- 
gern vermisst. Wie sehr auch in anderer Beziehung «1er Heraus- 
geber bemüht gewesen ist, das Buch brauchbarer zu ma( hen, da- 
von giebt sowohl das am Schlnss liinzugefügte Inhaltsverzeichnis 
zur be(juemeren l'ebersicht des zu verarbeilenden linterrichtsstoffes 
als auch die bessere un«l klarere Fassung der Begeln über die 
Satzverbindung, über den Acc. c. Inf., dici und videri, das Parti- 
cipium conjunctum, die Gonsecutio tempornm und die Conjug. 
periphr. Zeugnis. Ferner ist die lat Orthographie nach den sicher- 
stehenden Resultaten der neuem Untersuchungen consequenter 
durehgeffihrt, auch der Ausdruck im euizelnen bisweilen mehr 
gefeilt worden. In der Erzählung des Kampfs der Horatier und 
Cnriatier, die sich an Livius anscbliefst, ist das bei Livins nkht 
selten vorkommende Perf. auf ere {fnrrepterey vgl. Kühnast Haupt- 
punkte der lat. Synt. 38, Wölfflin Liv. Kritik p. 7) in die gewöhn- 
lichere Form auf enmt verwandelt w(»rden. In der nach Corncl 
gegebenen Biographie des llannibal ist für die eigenlhümliche 
Stelle ('ornels praetor factum esf, ii(isf<in(nn rr.r futrat, ilie auch 
in das Schönhornscin« Buch übergegangen war^ jei/f inn* tj;es('hrieben: 
rex [actus est (vgl. hierzu: Com. Ncp. v. iSipperdey gr. Ausg. 
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Hann. 7, 1 und \Veir>fnlK»rn l Liv. 33, 46, 3). Zu weil aber 
scheint mir der Herausgeber gegangen zu sein, wenn er S. 56 
das ,,( i/ptiim missus" des (^orn. Nep., da> mi Ii aucli bei Liv. und 
besonders bei (iaesar b. r. 3. 1U6 lindel, in das allerdings bei 
(j(ero vorkommende in Cyprum verändert hat. So liuib't sich 
kaum eine Seite des Buchs, die nicht die bessernde llaud er- 
kennen lässt. Auch das lateinisch-deutsche Leiicou ist einer sorg- 
fältigen Revision unterworfen worden, ^hUtrgo ist dem in der 
dassiscben Sprache allein Torkonunenden idMergeo gewichen, fllr 
tmffmtia Engpass findet sich jetzt der hänfigere Piarai, das seltene 
wäpis ist gestrichen u. s. w. Besondere Soi^falt ist auf HiniufQgimg 
von lateinischen Redensarten (wie tx ade ixeedm, öi «t^pictOMm 
aUeui adducere, adigo ru/iemn, aimodum jnvmii u. s. w.) verwandt. 
Durch alle diese Aenderungen ist der Umliog des Buches nur 
ungefähr um einen Bogen vergröfsert worden. So steht zu er- 
warten, dass das Buch auch in dieser seiner neuen Gestalt sich 
recht brauchbar erweisen und sich bei Lehrenden und I^emeiidea 
neue Freunde erwerben wird. « 

Husum. Dr. E. Eberhard. 



Die 6. Aaflaga der Berliner Gymnasialorthograpkia. 

Die 6. AuUage des Büchleins: „Regeln und Wörterverzeichnis 
für die deutsche Orthographie, zum Scbulgebrauch herausgegeben 
von dem Verein der Berliner Gymnasial- und Realsefai^ehrer^ 
nennt sich selbst eine verbesserte, und dass sie eine solche in 
der That ist, dürfen wir mit Freude hervorheben. Den Anläse 
zu den Veibesserungen der Regeln haben nadi der Vorrede 
mehrere der Commission zugegangene VerbessenmgsvoivchUge, 
namentlich der schlesische Entwurf (Verhandlungen der schlesischen 
Directorenconferenz, Breslau 1873, S. 89 — 96) gegeben. Die Ver- 
besserungen sind hauptsächhch folgende: 

1) § 4. Statt der Worte: ä und (hi sclu'eibt man a) in den 
Wörtern, die in einer andern Form a oder au zeigen u. s. w.'' heifst 
CS jetzt: „rf und au bezeichnen den I nilaut von a und au a) 
regelmäfsig in den Wörteru u. s. w/' Es ist dies eine zweckmäTisige 
i:j'gänzung. 

2) § 6 ist neu hin/ugekoinmen : pf wird im Anlaut vieler 
Woller geschrieben, die in nonbleulscher Auss|>rache gewöhnlich 
ilu" p verlieren, z. B. Pferd, IMahl, IMlaster, pHücken. — v, sehr 
bäuhg in Fremdwörtern, kommt in Wörtern deutschen L^rsprungs 
seltener vor.'* Es därfte sich indes wohl empfehlen, künftig hier 
oder im Anhange noch eine kleine Anmerkung über die Aus- 
sprache des o in Fremdwörtern hinsuiufügen. 
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3) lieber gescheit war früher gesagt: „Auch gescheidt 
ist üblich, schreibe aber gescheit", während es jetzt heiCst: 
,.Neben gesclioil ist auch gescheid t üblich." Ich sollte meinen, 
(lass hier die frnhcrr rassunj;: die bessere war; noch besser 
würde es allerdings sein, wt'nn die S>cbreibuDg gescheidt ein-' 
fach für f;i!scli erklärt würde*. 

4 Der Haiiptforlschritl. welcher in der nenen Auflage ge- 
macht ist, betrilU die Hegeln über die llezcii Inning der S-Iante 
(§ 5). Für ti und |f sind jrtzt zw««ckmiifsig von vorn herein <lie 
Fälle mit langem und kurzi ni Vocale getrennt, indem es heifst: 

„Der scharfe S-Iaut wird bezeichnet durch H oder f[, wenn 
er einfacher Aaslaut einer Stamnisilbe ist und vor vocaUacb 
anlautender Nachsilbe scharf bleibt, und zwar 

durch 0 a) nach langem Vocal, z. B. %u% tn^. retgt, retgen. 
b) im Auslaut eines Wortes oder einer Silbe, z. B. 

durch ff nach kurzem Vocal vor Tocalisch anhiutender Nach- 
silbe, z. B. ^affeft, Raffen. 
Damit ist nun dasjenige vorbereitet, was jetzt als Anmerkung 3 
den wichtigsten Fortsehritt der 6. AuQage vor den biaherigen 

Auflagen bildet, nämlich der Satz: 

„Mflfach werden f; und \\ so unterschieden^ dau mm g nach 

langem, ff nach kurznn Vocal schrciht." 

So ist denn jetzt von llci lin aus dem \\ i( Iiti;j>ten Foi ts< hritte, 
w«.'li;hen die deutsche Rechtschreibnng seit emein halben .l;dir- 
bunilerl erstrebl hat, «ler sogen. Ileyseschen Hegel, eine schmale 
'i hlu^|^alte geöllnel, welche sich h(dlenilicli bald zu einem weilen 
Tbore aufthun wird. .Nachdem die lleysesche Kegel, welche auch 
in der Zeitschrift für das Gymnasial wesen durchgefflbrt ist, von 
der Commission als eine schon vielfach geltende anerkannt ist, 
wird man hoflentlich nicht mehr lange Anstand nehmen diesen 
eminenten Fortschritt zum Gemeingute der Schule und der Nation 
zu machen. 

5) Der bisherige Abschnitt IV: Consonantenverdnppehmg, ist 
jetzt mit dem Abschnitt III: Aepedi Über die Bezeichnung conso- 
nwitfschen Aushuts, zusammengezogen, unter welchen sie als A, 
und B. gestellt sind, was zu billigen ist. Die Verdoppelung der 
einfachen Consonantcnauslaute kurzvoealiger Stammsilben ist jetzt 
dadurch motivirt, dass die Verdoppelung vor vocalisch anlautender 
Nachsilbe gehört wird. Diese M(»tivirung fehlte bisher. 

0) Der Satz in $ 11 Aimu rkiin^' I: ,,Die Verdoppelung von 
^ wird diu'di ff bezeichnet," stininil uiit der Darstellung Ileyses 
überein, enthält aber eiuo nicht ganz richtig«' Krkl.irmig des nhd. ff 
und ist auch nach dein, was bereits in § 5 liber die Dezeichnung 
der S-Iautc gelehrt ist. üborllüssig und nur geeignet, den Schüler 
zu verwirren. Es ist daher zu wünschen, dass dieser Satz künftig 
aus den Regeln entfernt werde. 
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7) Als Ausoahinen ?on der Consooaiiteoverdoppeliuig waren 

früher zusammengestellt: an, in, mit, uro, von; am, im, vom, zun, 
zur: ab, oh, bis: mnji, hat. bin; es, dM, das, wes, was, man; 
BromhrcMo. Himbeere, Herberge u. a. — Jetzt stehen nur zu- 
sammen: in. bin, mit. des, wes (trotz innen, hinnen, mitten, 
dessen, wessen i, und es ist tlie Si hreibung von: an, in, um, von; 
.mi. im, vom, zum, zur; ab, ah, bis; mag. hat, bin; es. das, was, 
man; IJrombeere, Himbeere, Herl)erge u. s. w. in den Kegeln gar 
niebt erwähnt. Sollte nicht dadurch doch eine emplindliche Lücke 
entstanden sein? 

8) Statt des bisherigen incorrecten Satzes : „die Verdoppelung 
von % wird durch ts bezeichnet'* heiHit es jetst besser: „Statt % 
schreibt man wenn es mmittelbar auf kurzen Vocal folgt.*' 

9) Statt des firdheren Satzes „Wflrden in Folge von Za* 
sammensetzung 3 gleiche Gonsonanten zosammenstollBen« so wird 
einer weggelassen", beifst es jetzt schSrfer: „Würden in Folge 
von Zusammensetzung 3 gleiche Consonantenz eichen zusammen- 
stofsen u. s. w.'' Dazu ist dann neu hinzugekommen : „Aehnlich fallt 
in Wörtern wie See, Fee das Dehnungs^e des Stammes vor Fleiions- 
endungcn weg/» 

Die übrigen Abschnitte haben eine wesentbehe Aenderung 
nicht erhalten ; im Wörterverzeichnisse ist nur das Wort „Kädels- 
föhrer" hinzngekonnnen. 

Im ganzen glaube irb nach dem Angeführten die 6. Auflage 
des Werkehens als eine nicbl unwesentlich verbesserte l>ezeiebnen 
zu müssen. Vm zu einer vollkommen l»efrie«Ugenden Hecht- 
schreil tin^ zu gelangen, wird es IreUich noch gruiser Anstrengun- 
gen bediufen. 

Berliu. G. Michaelis. 



Hfilfsboeh für dm ersten ÜBterrieht in der deatsckeo Ge- 
sell ich tc (PeiMBii der Trrti« von Gottfried Kck«rtx. &. Aufl. 

Mainz 1^74. 

Dieses Buch bildet mit dem Uilfisbuch für den ersten Unter- 
richt in der alten (leschichte (Pensum der Quarta) von 0. Jaeger 
und dem historischen Hilfsbuch für die oberen Classen von Gym- 
nasien und i^Mlschulen von Herbst ein Ganzes, welches den 
gesammtrn in deu höheren Lebranst ilteu betriebenen Tieschichls- 
nnlerricbt umfassen soll. Das vorlir^ciule Hurli bat seil seinem 
ersten Fjscbeinen im Jahre iSt"»^ sit Ii «'iner weiten Verbreitung 
zu erfreueil gehabt, so dass es j<*tzt bereits in .'). Aullage vorliegt. 
Die l rsaehe biervou liegt ohne Zweifel zuui Tbeil in den (Irund- 
»älzen, welche den Verfasser bei Abfassung des Buches geleitet 
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habeo. Diese haben ihn auch zu noch engerem Ansdiluas an 
Jaeger als an Herbst gefuhrt, weil beide Bucher in den unteren 
Classen gebraucht werden sollen. Es ist wohl gewiss, dass ein 
solches Budi iu einem Tertianer mehr Lust und Liebe auch zu 
hiuslicher Beschäftigung mit der deutschen Geschichte erweckt, 
als ein dörrer Gesi-liicht.sabri8S. Zum andern Theil aber liegt 
der Grund seiner Veibreitung Nvuhl darin, dass es getragen und 
gestützt wird durch Jaegers und Herhsts Bücher, welche das vor- 
liegende weit an Werth überlrelTen. Die neues! o Aullage ist fast 
ganz unverändert geblieben : nur ist die brandenburgisrh-preufsische 
Voriresetiiciite. vvelrlie IüsIkt nach dem .spanischen iiiid )M)hiis( !ie?i 
Krlilolf^'ekrieg, also unniiUeli);ir vor der Tlironbe.sleigunf^ Knech i» ||^ 
des (irolVen nachgeholt wurde, nunniehi" hinter den wesltulischcn 
Friedeil. also un die Stelle ge.s<H/.t uoideii, lue welche sich die 
im Octuher IST)? im |iieiir>isch<ii (.iilliismiiiisterium ahgeliiillene 
Conferenz ausgesprochen hat. Trotzdem scheint es mir nicht un- 
angemessen, hier auf eine genauere liesprechiing des Buches ein- 
zugehen. Der Uauplvorwurfy welcher dieses Buch triilu ist der, 
dass es jeglicher strengen Akribie entbehrt, und zwar haben sich 
bst sanunüiche stärkere Versehen in den drei letzten Auflagen, 
die mir nur zur Hand sind, unverändert erhalten. Einen Theil 
der Angaben, die ich machen werde, um mein Urtheil zu recht- 
fertigen» verdanke Ich der Gflte meines CoUegen Dr. Gidionsen, 
Weit zuverlässiger ist die von demselben Verfasser im Herbstschen 
Uilfsbuch bearbeitete römische Geschichte. 

Ich mache den Anfang mit einigen geographischen Angaben. 

Wobnplätze der Gothen werden Seite 12 »o besc>hrieben: 
„Die G., ursprünglich an der Itonau und Weichsel sessbaft, zogen 
am Ende des 2. Jahrb. nadi Süden und gründeten nördlich 
(sie!) vofn schwarzen Meer ein grofses Reich. ' Wie sich dies 
zusammenleimen soll, ist mir nicht verständlich. elK iiMiwt'ni;; die 
Beschreibung des Wohn(»rts der salischen Franken. Ihe s-dix lien 
It. (sagt E. S. 20) linden wir zwi.s« hen Vssel, Maas und Sdielile; 
sie verbreiteten sich lO(') währentl einer grolsen Völkerwanderung 
nach .Norden durch Belgien Ihis Kloster Monte (^assiuo wiid 

S. 26 als bei Neapel liegend bezeichnet; einige Seiten später 
Steht richtiger ,4ni iNeapolitanischeu''. Unter den S. 39 auge- 
führten Benedictinerklöstern wird aueh Weifsenberg in den ver- 
schiedenen Auflagen genannt, während der Verf. das auf Dagobert L 
nrOckgefOhrte, angeblich 630 gestiftete Kloster Weifsenburg 
meint (cf. MabiUon annal. Bened. 1. 352), dessen Gründung woU 
gegen das iahr 700 erfolgte. Am Ende der Geschichte des Mittel- 
alters werden die Hanptreichsstande aufgezälüt; im fränkischen 
Kreis wird (in allen Anfl.) die Grafschaft ilennegau (für Henne- 
^^g) genannt, die denn auch im burgundiscben ki'eisc wieder- 
kehrt. Zum niederrheinisch- westfäliücben Kreise gehörten die 
Graischaftea (sie!) Jülich, Cleve u. Berg. Sievershausen wo Moriz 
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von Sachsen Jicl , lassl sich duch schwel lieh als nordöstlich von 
IJannovcr lic«,MMid hezcichncn. Im österreicliischcn Erhfolgekrieg 
wird von einem Sieg der Oeslerreicher hei Sempach (für Simpach 
am Inn) gesprochen. Her in der 3. Aull, sich llndeudc Nannstuhl 
(Burg Sickingens) ist seit der 4. dem richtigen Landstuhl ge- 
wichen. — Ferner finden sich vielfache Unrichtigkeiten in Angabe 
der Jahreszahlen. Dass der spanische Krieg Karls d4*8 Grolsen 
ins Jahr S78 verlegt wird, erkennt man sofort als einen Druck- 
fehler; Corvey wird als 823 gestiftet bezeichnet, (fOr 822, resp. 
816); Berengar erhielt auf dem Reichstag zu Augsburg 952 (nicht 
953) das Königreich Lombardien als Vasall des deutschen fTerr- 
schors; Heinrich II. von Frankreich soll his 1558 regiert hohen, 
während er doch noch den Frieden von (lateau ('.aiiihresis {'\. Apr. 
1559) erlebte und erst am 10. Juli 155D starb. l>er Tod Frie«l- 
richs des Weisen, <ler am 5. )lai 1 ö'i.') »'rfolgle, wird ins J. 1520 
verlegt. .,l)ic Wiedertäufer in Mün>ler 1535'^ ist der Abschnitt 
ober das Tr. iben und tnde derselben ilberschrieben: jedoch hatten 
sie schon im Februar 1534 ihr*' Theokralie in Münster errichtet, 
und schon am 21. Juni 1535 wurde Münster nieder ertd>ert. 
Die Schlacht bei Zenta soll im J. 1699 geliefert \>orden sein 
(S. 133, ebenso auch in den angefügten Hepetiiionen). Bisweilen 
werden die gleichen Ereignisse an verschiedenen Stellen im Buche 
in verschiedene Jahre verlegt. Ottos HI. Ilegierungszeit wird S. 74 
von 983—1003 angegeben (vgl. S. 51), die Stiftung des Rhein- 
bundes wU*d (in alten Auflagen) S. 180 auf den 12. Juni 1806 
verlegt (vgl. S. 175). Die PSpste sollen in Avignon residirt haben 
von 1307—1378 (S. 84), von 1308—1377 (S. 97). Leider sind 
beide Angaben falsch. Denn Clemens V. regierte vom 5. Juni 
1305 an und nahm erst seit 1309 seinen Sitz in Avignon. Auch 
viele rnrichtigkeiten anderer Art linden sich. S. 3 ist Frigga 
und Freia verwechselt, ein Fehler, tlessen sich auch manche 
andre schuldig gemacht haben. Ileinricli II. soll zu Bamberg ^'e- 
storbon sein, während er doch nui" ibut begraben ist und zu 
lirona bei (löttingen starb. \on lleiinich II. heifst es: ..Ober- 
lothringen gab vv einem elsässischen (irafen Gerhard. .Nieder- 
lothringen an Gottfried (Inn liirtigen''. das ist doch unrichtig. 
Unter den Königen von Jerusalem wird auch Amalrich genannt. 
Balduins III. Sohn. Balduin III. aber starb kinderlos; er war 
vielmehr dessen Binder. Budolf von Ilabsburg starb nach E/s 
Angaben zu Geruiersheini , wie auch Joh. v. MiUler augiebt; von 
G. aber brach er im Vorgefdhl des nahen Todes auf und ritt nach 
Speier, wo er starb. Heinrich Vn. wurde nichl zu Paria, sondern 
zu Mailand zum lombardischen Könige gekrönt. Das Geschlecht 
Ottokars von Böhmen starb nicht mit Wenzel V., sondern mit 
W. dem III. aus. Eberhard II. soll gekämpft haben in den Schlach- 
ten bei Reutlingen und bei Döffingen, doch war derselbe schon • 
1325 gestorben; in der Schlacht bei Keutüngen wurde rielraehr 
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Fherhards Sohn ririch lipsic^'t; hri Höfllngon alter \viird<Mi 
die Stiulte von Kberhnnl III. geschlagen. .\iif «leisellien Seite 
sagt der Verf., dass Leopold III. (!j von Oesterreich i>ei Senipach 
unterlegen sei. Vom Könige von Polen wurde nach K. der Kur- 
fürst Joachim Friedrich von Brandenburg 1609 zum Vormund und 
Regenten eingesetzt, doch regierte damab bereits Job. Sigismund, 
1608 war Joachim Friedrieb gestorben. Im No?. 1793 sollen 
die Oesterreicber bei Kaiserslautern gesiegt haben; sollten dies 
nicht Tielmebr die Preufsen gewesen sein? Am auffallendsten aber 
ist mir ?on ]eber gewesen, dass Ludwig XV. in den verschiedenen 
Auilngen stets als Sohn Ludwigs XIV. aufgeführt wird (S. 165). 
— Rirlitig sagt E., dass die gewöhnliche .Annahme, ('hloduig habe 
496 die Allemannen bei Zülpich besiegt, auf einem irrthuni be- 
ruhe; dennoch nennt er an mehreren späteren Stellen die Schhn hl 
wieder mit diesem .Namen, wahrend er die auch bei Ih'rbsl 
wiederholt sich lindende Angabe einer Schlacht (lne>;irs gegen 
Ariovist bei Vesontio im .1. 58 verwirft, sie woiil riditig mit 
Göler und Napoleon in die degend von Mfddhausen im KIsass 
verlegt und sie auch S. H9 als Schlai ht bei Mühlhausen bezeichnet. 
Eckert/, giebt, wie auih die gewöhnliche Annahme ist, an, dass 
Friedrich Barbarossa sich Heinrich dem Löwen zu Chiavenna 
zu Fussen geworfen habe; doch ist dies wohl kaum richtig. Einige 
Ungcnauigkeiten dürften wohl auch in einer neuen Auilage ver- 
bessert' werden. S. 13 findet sich die Stelle: «.die Westgotben 
sachten Schutz beim römischen Reiche. Sie schickten Boten an 
den Kaiser Valens. Ihr Wunsch wurde gewährt; der Kaiser wies 
ihnen das Land auf der rechten Seite der Donau an.** Es gilt 
dies aber nur für einen Theil der Gothen. In einem Abschnitt 
Aber die Tertireitung der Reformation in Deutschland wird an- 
gegeben 1539 sei Brandenburg, dann auch die Kurpfalz zur 
Reformation übergetreten, was 1f)4() geschah, Sachsen aber wird 
noch als der Reformation feindlich angesehen; es war hinzuzu- 
fügen, dass dasselbe nach Herzog Georgs Tod ebenfalls protestan- 
tisch geworden sei In der Anordnung des StolVes ist mi# 
das eine aufgefallen, dass die Folgen iler Krcuzzfige .ils I'jnleitiing 
zu denselben behandeil werden; auch dies dürfte wohl iu einer 
neuen Aullagc eine Aenderung erfahren. 

Wende ich nn'ch nun zu einer Kritik dei* narsteilungsweise 
des Verfs., so erscheint mir dieselbe an vielen Stellen zu breit und 
schwülstig, auch der Ausdruck mehrfach unrichtig oder wenigstens 
unglücklich gewählt. Man lese z. B. den Ausbruch des Hussitcn- 
krieges nach. Wie wffd ferner Otto der Grofte beschrieben: 
„Er hatte, so sagt E», einen riesigen Leib, helle blitzende Augen, 
ein rötbliches Gesicht, einen längeren Bart, als es bisher Sitte war, 
eine kräftige Brust, die nach l^wenart mit starken Haaren be- 
wachsen war (gewiss sehr interessant filr Tertianer!). Er war 
ein grober Charakter (!) Die Universalmonarchie Karls des Gr. 
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war sein Ziel."^ Von Varus heifst es: eia Geiihalx, der sich 

in Syrini roirli gemacht liatte. Was versteht man unter dem 
ersten Viertel des 2. Jahrh. vor Chr.? K. meint damit die Zeit 
von 125 UM). Koiirad Ii. Natur wird S. 51 als eine praktische 
(realistisehe) hezeichiiet, als oh praktixh und reahstisch sich 
deckten! Alaiieh soll {^esai^t li.d)en: Je dichter das lleu, desto 
))esser niTdit man: doch dintte A. schwerlich sicli so unrichtig 
aiisgedrfickl IliImmi. Vtlila wird als ein ll«'rr.<< her^eist he/ei('iinet. 
wie ihn die ti<'sclii( lilc sclti'U h e r \ o r h r i n ^' l ; die Angabe »les 
Sprichworts ,.sie sind unterge^anj;en wie die Avaren" ist in der 
S. 31 gegebenen Fassnnu' nicht recht verständlic h. I eher die 
Theihing im ^ ertrag zu Verduii lesen wir, naclidcm von Lothar 
gesagt war, er habe aul'ser anderen Ländern auch einen Strich 
Landes zwischen Khcin, Maas, Saone und Rhone erhalten ,,Carl 
bekam das Land westlidi der genannlen Flüsse (sie!). Unglück* 
lieh muss auch die Uebersetzung der Caesarstelle „nemiiKm fecim 
stfie sua pemide conlendiaae^' mit ,«noch niemand bat mit mir als 
zu seinem Verderben gekämpft'! bezeicbnet werden. Bei der Be* 
Schreibung des 4. Kreuzzugs sagt E.: „die Kreuzfahrer folgten 
der Kinladung eines vertriebenen und gehlendeten Kaisers." End- 
lich wird in dem Kampfe zwischen Ludwig von Baiern und Fried- 
rich von Oesterreich mit den Ausdrücken Kaiser und König will- 
kürlich wiederholt gewechselt. Was soll sich ein Tertianer darunter 
vorstellen, wenn K. sagt (S. 42) ,.Knrl der Kalde und Ludwig 
der Deutsche theillen sich in Lolli.u> IL Land in dem insge- 
mein nicht f^M'uu^' |:e w ürd ijz t<' n \ertrag zu Mersen? — hie- 
selben Ii <• d e n sa r te n wii'derluden sich auch öfter, die wir lieber 
enibehren würden. Nach Konrads IV. Tod«', lä.sst sich K. ver- 
nehmen, war in heulsc bland s(» zu sagen keine Oherbohtit 
(S. 75). Zwei Stilen sp.iler lesen wir: Man nennt dir Zeit von 
1251) — 1273, wo Deulhchland so zu sagen ohne Oberhaupt 
war, Interregnum, lieber die Schlacht im Teutoburger Walde 
sagt er: sie hat eine welthistorische Bedeutung vgl. S. 22: Die 
^nnahme des Christenthums durch die Franken war ein Ereignis 
von weltgeschichtlicher Bedeutung und S. 226 spricht E. von der 
welthistorischen Stelle auf der Brunnenpromenade zu Ems vom 
13. Juli 1870. — Fassen wir unser Urtheil zusammen^ so ist es 
folgendes: Das Buch hat viel Gutes und ist ohne Zweifel lebens- 
fähig, doch bedarf es einer gründlichen Iniarbeitung, d h einer- 
seits Kürzung mit Wegwerfung alles Unnüthigen und Schw ülstigen, 
andererseits aber einer sorgfältigen Ausmenung alles ünhchtigea 
und Fehlerhaften. 

Husum. Dr. E. Eberhard, 
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ISeuere Karlenwerkü iii Durddeutschem Verlag. 

* 

1. Adolf Stieler. II andat la s über alle Thei'le (Irr Erde und ubtt 

das ff vU^ehdiidf . Sen hi'arhvitel Von Dr. -fit<^. PH ermann. Dr Herrn. 
Berghaus und liarl i ogeL Lieferung 11—20. Gotha, Justus Perthes. 

1872 -im 

,,\Vir hnlx'ii in I r;inkr<'irh koinon dpin Stielersrhen ('luMilMlr- 
ligrii Atliis ' riiilVcil«' iH'ulirli in oinHiii sehr ("ll^^rakll•ri^^tis(•hfn Aiil- 
solz doi' IU'vih' des dciix lUdudes: ,J.es sricnrcs yeoyKiiihiijite.'^ en 
France et ä l'ilnnufci") Herr Kniest Ih-sjanl i Kr ciiilndlle 
dabei iioeli inarulierlei. hestiiligt«' z. D. die An>irht, am l iij^lfu k 
. der französi>eli«'n W.dlrii im h l/lcn Krie^' linhe die mMigraidiiürlie 
L'owisseulieit der Heerluiirer auch ihr»'ii Anlh«;il, indem er sie 
höchst überraschend damit zu widerlegen »uehle: die fran- 
zösischen Offiziere, namentlich die vom Genie» wären nor Aber 
Frankreich mangelhaft unterrichtet gewesen, die Topographie von 
Koblenz und selbst von Danzig sei ihnen dagegen vollkommen be- 
kannt gewesen, über das Flussgebiet, in welchem Berlin, und das 
in weläem Manchen liegt, seien sie ebenfalls „vielleicht'' mit ge- 
nauen Renntniiisen versehen gewesen, dagegen die Vogesen habe 
mancher nicht anders als vom Hr>rensagon gekannt, — ganz na- 
türlich, denn, heilst es schwungvoll, „nicht zum Krieg, sondern 
zum Sieg" seien sie ausgezogen, niithiji hätten sie sich hiofs auf 
Deutschland einsludirt gehahl; die Deutschen hätten ehen nur 
mehr (ilück gehabt in drr Verwendung iluer »len Mi)sei- und 
Seineiandsi harten ^ewidiin lrn i^eo^'raphischm Studien, weil ihnen 
der Kinltriu li f^eliiii^en ,.si» uueiidlic hrii Vor/iig hat (h'r An- 
greifer*! An dit's»M' Stelle liai»eii wir nicht zu uiileisiiclu'U, oh, 
wie hier zwischen den /« ilen zu lesen, die mangelhaflcn >;eo^ia- 
pliix hen Kenntnis>e unserer Moilke uml IMumenIhai si( h sofort 
gezeigt Iiahen würden, wenn es imr gelungen wäre «len krieg auf 
deutscht'S Gebiet überzuspieleo, ob in diesem Fall die Schüler 
Karl Bitters gerade durch die Wissenschaft Ritters zn bewältigen 
gewesen. Wir h6ren auch uur theUnahmvoll .die naiven Worte 
Desjardlus, welche auf die emgaugs citirten fulgen: „Wir wer- 
den auch bald einen bekommen (nämlich einen Sticler) und — 
wir besitzen seit kurzem eine Wandkarte von Frankreich, die alles 
flbertriflt, was bitihcr derartiges in der Welt dagewesen ist.*' 

Lassen wir den hoirnungsseligen Machbarn di(>sc frühe Aus- 
sicht, und freuen wir uns nur um so mehr der Erfüllung, die 
uns bereits geworden. Slielers Atlas, so dürfen wir ohne Oeber- 
treibung auch angesichts der vorliegenden zweiten I>iefeninti>dekaile 
rübrtiend satifii, hat nach \ «diständigkeit, wissenschaltlicher rinind- 
lichkeil des (iegehenen und nicht minder hinsichtlich der aiilVi r- 
ordentlichen NVidilfeilheil seines (Ih-ichen nicht. Der Atlas, wenn 
er mit tler 'MK Lieferung vollendet sein wird, wird den Subscri- 
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benten nnr 15 Thlr. gekostet haben, und wir kennen es nur ge- 
rechtfertigt 6nden, dass der Verleger zwar bis zur Ausgabe der 
letzten Lieferung den von vornherein angesetzten Preis von 15 Sgr. 
für die jedesmal 3 Karten enthaltende Uererang einhalten wird, 
unmittelbar darauf aber eine Preiserhöhung eintreten lassen will, 
da in den letzten Jahren gerade die Auslagen für Stich, Druck 
und Colorit so erheblich gestiegen sind. 

Wir lie<irrirscn die Millhcihnij;, dass die Narlifrage nach die- 
sem vortreiriiclipii Kartenwerk die Erwartungen des Verlegers noch 
weit fiherboten hat, so dass er gegenwärtig ilher 8000 Exemplare 
von jpdrr Kart«' abziehen lässt. l>enn aus dieser Midheihing dür- 
fen w'iv gewiss foltrrrn, dass unsere liöiieren Lehranstalh n auf den 
hei (lej Anzeige der ersten Lieferunu'sdekade iHand WMI iiieser 
Zeitschrifl, S. W.) von uns geinnchten \or.sehlag der An- 

schaffung dieses Atlas in den l.ehrapjuirat, nirht nur für die in 
(ieograi)hie unleirichierjden Milgiieder des Lelucrcollegiums, viel- 
seitig euigegangen sind. 

Rohmens zu macheu von der Ausführung der uns in den 
diesmaligen Theilen des Werks vorliegenden Karten, ist natärUch 
nicht Zweck dieser Zeilen. Wir constatiren nur, dass diese Aus- 
führung unser von vom herein über den ganzen Atlas an jener 
früheren Stelle gedufsertes Urtheil über dessen Brauchbarkeit nach 
allen Hinsichten vollkommen bestätigt. 

Afrika ist in den bis jetzt eingesendeten Lieferungen noch 
gar nicht vertreten, die fünf betrelFeudeü Blätter werden bei der 
beträchtlichen Krweiterung unserer Kenntnis über das Innere die- 
ses Erdlheils durc h diese Zngerung nur gewinnen; ebenso ist die 
vürläufiu'r Znnickliallung der Nordpobirkarte in Anbetrachl der 
jüng>teii l'.iiiileckungen sehr zu billi^'en. Copainit sin»l wir vor 
allem aucli auf die noch fast ^aiiz IVlileihlen Karlen von Asien, 
wo wir über den Hodenban de> centralen Ibuhlandes so viele und 
so wcs'Htliche lieru bti^uniion des bi^herigen Wissens endlich in 
den Handallas eingetragen liullrn dürfen, während uns bisher dar- 
über nur ein unendliiii /er^Ueute^ Malerial von Ueiseroulen und 
Terrainaufnahmen zur Verfügung »tehi oder vielmehr stehen 
würde, wenn der einzelne sieb einen so reichen Besitz, nament- 
lich russischer und englischer Karten zu verschaffen vermöchte. 

Da Australien und Poljuesien umgekehrt schon in den ersten 
10 Lieferongen vollständig gegeben war, so beziehen sich die dies- 
maligen Blätter, anfser auf die Vervollständigung der mathematisch- 
geographischen Abtbeilung^), wesentlich auf Europa und Amerika. 

') Die Sterokarten bediirfeo hie and da iu>cb der Hevisioa der Buch- 
•UbeDseiehei fdr die SterM. AoT Karte ä x. B. hat der Stecher im Oriea 
X Btatt X K;pset/.t, ebenda gehört o ni' ht /u dtMU x hon mit C bczeicbnettMi 
Stern /.weiter (Jriirsc. sitodern ru dim ticiuichbartcn Sterii >iertcr Gnifse. 
Auf Karte 2 ist im Oriuo n an die tal^-he Steile gekoinuieu, in der Jung- 
fraa n vergessea «ed o aai Versehea s«r uchttee GrtdEahl 10 als Gred- 
seicheo gesefeo (lOO). 
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Sieben besomlrjs j;olnn^'Pii(> Harfen mit vur/fi^Micb klarer Angabe 
der Hodenerheliunii, trotz dem buiilen (ireiizcdloiil, d.ts sich d.u- 
fiber b»gt, und tnilz der niassenhnfleii INameii. belrellcn ll(-uls( li- 
Jaml (zu nioniren wäre bei ihnen nur die nn|ileiihe Ib'h.unllung 
der aufgehobenen Festungen; auf 1874 revidirieu IJlätlern sehen 
wir noch Erfurt und Wittenberg z. B. als Festuugssterne, Grau- 
denz hingegen mit Recht nicht mehr.) Eben so viele Blätter 
sind Osteuropa gewidmet, und hier zumal Russland seiner täglich 
wachsenden Bedeutung angemessen reich bedacht. Die umfang- 
reichste Neubearbeitung aber hat das Gebiet der Vereinigten Staa- 
ten Nordamerikas erfahren. In sechs stattliehen Sectionen, die 
DatQrlich zum Ganzen zusammenschliefsen , verdanken wir Peter- 
niann ein ausgezeichnetes kartograiihlsches Gönifildi; dieses, unge- 
achtet der Parteiwirren der («egenwart, so zukunftreiehen Erd- 
raumes, bis beral» auf einzelne Missionsstatiunen, ständige Indianer- 
lager, ja si'll)st ein/ehic F.innt'n. Hei der durch diese t(»|M)grn- 
phische Detaillirung ^efonieilen .Nainenfülle fiat freilieh der am 
dichtesten bewohnte Nordosten des (lebiets an rebersiehtlichk«'it 
einbülsiMi müssen, die Erreichung des vorschwebenden Zwecks in- 
dessen, uns zum ersten Mal die ganze l'nion in gleicln'm Mals 
Stab und in gleiclimälsig erschöpfender Vojlsiändigkeit nach den 
besten Originalaufnahmen darzustellen ist dem Verfasser bis auf 
einen selten erreichten Grad gelungen. Für solche, <lic nicht auf 
aämmtliche Lieferungen subscribiron, sind diese sechs Blätter für 
2 Thlr. käuflich, während sonst der IH^eis der einzelnen Karten 
für Nichtabnehnier des Ganzen auf nur 8 Sgr. bestimmt ist. 

Nur hinsichtlich der noch nicht völlig erzielten Gleichmäfsig- 
keit in der Behandlung einiger Aeufserlicbkeiten erlauben wir uns 
noch einige Bemerkungen. Die bereits bei der vorigen Besprechung 
anerkennend herv(>r^'eh(d)ene Eintragung der Seetiefen> besonders 
der llundertfadenlinie in der Nähe der Kuäten. ist auch in den 
in Hede stehenden Lieferungen, wo sie durch praktische Ver- 
kehrsiiicksichten oder für die geologische Helraclilungsweise von 
Wichtigkeit erschien, vielfach anzutrelfen, fehlt jedoch gänzlich 
auf der Karte des hinterindisclu'n Archiin l>, wo sie behufs Ab- 
steckung dei- natürlichen, im F.innachaiakler so deullich hervor- 
stechenden Grenzen zwischen Asien und Australien am allerwich- 
tig>ten wäre. Bemessung der Sectiefeii nach en*:lischen Kaden 
(6 feet) ist allerdings auch bei uns das allgemein l eldiche, wo- 
bei uns nur der Vurlheil der Engländer nicht zu statten kommt, 
dass diese auch die überseeischen Höhenferhältnisse in englischen 
PQ&en angeben, wir dagegen bei der Vergleichung dieser in an- 
derem Fufs- oder in Metermafs ausgedruckten Uöhen mit jenen 
Tiefen ewig umzurechnen haben. Ein ganz entschiedener Debel- 
stand des Stielerschen Atlas auch in seiner jetzigen Formvollen- 
dung ist nun aber der, dass die vcrscliiedenen Karten in Anwen- 
dung der zu Grunde gelegten Einheit für die Höhenmessungen 
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divergiren. Bald stofseo wir auf Pariser, bald auf englische Fii&e, 
our sißlteD auch auf Meter, obwohl wir uns doch Mmmefar, ins- 
besondere auf den SchiiJen, durchaus an das letztere fOr unser 
Reich normatiT gewordene Nafs zu gewöhnen haben. Das Uebelste 
ist, dass nicht einmal überall dem KartentiteJ beiKefugt wurde,- in 
welchem Sinne die Hohenzahlen auf dem betrelTenden Blatt zu 
verstehen sind; wir seihst haben z. B. auf den StH^tionen der 
Unionskarte uns erst bekanntere Höhen, wie den Fremonts Peak, 
aufsuchen müssen, um zu erkennen, dass fnfr «hin hweg feet statt 
pieds gemeint sind, .la auf den ])eiden IflaiUrii. die Südamerika 
darstellen, wird man heim Versuch, (he nicht uenannte Mals^Mii- 
heit zu tinden. m >IIi^' ( od I iis. Da sieht der Chimhurazo, dem mau 
auf firun«! der genauesten Heohachtun^'en docli kaum über 04(10 
Meter (genauer 19,7(")S pieds) zu ^ehen pllegl, mit 20.100 ver- 
zeichnet; man denkt natürhch. es worden die kleinereu englischen 
Ful's gemeint sein, indessi'U das gähe doch noch viel zu wenig, 
DämUcb nur 1S,S59 pieds. Der sogenannte Surata (Illampu) ist 
richtig mit 23^281 Pariser Fufs nach der neuen Auüiahme Bo- 
livias Tom Jahre 1B59 angegeben, der Sahama dagegen nicht nach 
derselben Kartengrundlage mit 21,594, sondern nur mit 20,970, 
hier also jedenürils Pariser Fufs. Die Höhe von Ulimani und Coto- 
paxi ist gar nicht bezeichnet, obgleich doch namentlich letztere 
in einer „1873 neu berichtigten Auflage'' nidit bitte fehlen 
sollen, da schon damals die Berichtigung der zu gering ausge- 
fallenen trigonometrischen Messung dieses Herges durch A. y. Uum* 
büidt i)ekannl war; Reils hat seine Kriiehnug durch das Barometer 
auf ü002»" ermiltell. Den Mafslah jeder karte, wenigstens 
unter anderem, audi in <leiiis(lieu Meilen aiiszmlrücken , ist zum 
Glück nir^'ends versrmmt worden, (iern uiii-den wir es ai)er ge- 
sehen haben, wenn eine so classische Arbeil wie di«' vorlieijende 
uns dabei erlös! hatle von zweideuliger otler unnütz weill.uiliger 
lienenimng die.^^es l.ängenmafses. .NelM U iler gewiss kürzesten und 
besten liezeichnung „Deutsche .Meile * begegnet hier auch noch 
„Deutsche GeographiAche'' und ,,lieograpIiische Meile". Eben vnciI 
der letztgenannte verwerfliche Ausdruck uuch uusere Schulen 
weit und breit beherrscht, muss daran erinnert werden, dass oosefe 
Heile bekanntlich nichts weniger als allgemeine Annahme seitens 
anfserdeutscher Geographen gefunden hat, und dass wir, wenn 
wir sie kurzweg die Geographische taufen, ebenso Unrecht thun 
wie die Engländer, welche ihre Seemeile {U imserer deutschen) 
zur »^Geographischen Meile'' stempeln, während sie sogar selbst 
sehr häufig die etwas kleinere British Mite oder Statute Müe fOr 
geographische Linearmessungen anwenden. 

Auch von Spruners Handatlas zur desch ichle des 
Mittelalters und der Neueren Zeit in der 3. durch Tb. 
Menke wesentlich verbesserten Auflage liegen mehrere neue 
Lieferungen (7 — 11) vor, die nach Geüiegeulieit des Inhalts wie 
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nach Sauberkeit der AosfilhriiDg das gänstige Urlheil im vollen 
NaDse bestätigen, das nach dem Erscheinen der ersten 6 Lieferun- 
gen über die glöcklicbe Art, diesen berühmten Alias auf die Höhe 
der Zeit wieder zu erbeben, in dieser Zeitschrift geflllt wurde 
(Hand XXVU, S. 742 IT.). Da in den genannten neu erschienenen 
Theilen eine Mehrzahl von Hlättern die deiitsrhe fieschichlo an- 
geht, so «h'iikcn wir in einer anderen als der hloCs reterirenden 
Form hierauf zurückzukomtneii. Wir möchten nämheJi ^mmii Mittel 
und Wege linden — und \i(^llei(lit ^eUn^t es dl»' I rtlieile der 
fiierhei in erster Linie inten*s>irten Herrn (iesrlij( litslehri-r an 
dieser Stelle zu vernetimeii . wie diese jieradf/.u liahn hrechen- 
den l.eistunj;en Theodor .Menkes, namentlich auf dem (iehiet der 
deiitxlien (iaugeographie, als(» der einzigen wissenschaltlichen 
Grundlage für die ganze histurische Geographie unseres Vaterlands 
im weitesten Umfang, methodiseh in Wandkartendarstellungen zu 
Terwerthen wflren, denn allein dadurch könnte die Schale recht 
vollen Nutzen ziehen ton diesem groften Fortschritt in der 
Läuterung unserer historischen Anschauung auf kartographischem 
Wege. 

% Hermann Berg baus. Physikiiliscfn' ff andkarte der Er d9 in 
Mercatar* Projection. Gotha, Justus Perthes. Ib74. 

Es wäre unverantwortlich, wenn diese für 3'^ Tiialer zu 
habende Karte in dem Kartenvorrath einer einzigen unserer höheren 
Lehranstalten fehlte, has konnte nur in der l^nliekanntschaft mit 
ihrem Vorlinndensein eine Untscliuldimint: linden; denn « ine Wand- 
karte dieser Art wurde hisher sclinier/li( Ii verujisst, keine .ihnliche, 
auch nicht «iie für anderweiten dt liraucli xorzügliclie ,.\V»'ltkarle" 
in Mercatorprojection von demselhen Verfasser, kuinml so sehr 
wie diese dem Schulhedürfnis enti,'egen. 

Noch niemals ist auf einer so mäfsigen Flache (aus S lilättcrn 
nur zusammengesetzt) die ('lesauimtheit des zeitgenössischen 
Wissens üher die Bodenerhebungen der trocknen Erdräume, über 
dkl wichtigsten Tiefenverhältnisse der Weltmeere und deren Strö- 
mungen so zuverlässig und so Abersichtlich klar dargestellt wor- 
den als hier. I>er Lehrer wird auf der mittleren und oberen 
Rlassenstufe seinen Unterricht über jene bei weitem wichtigsten 
Naturzustände unserer Erdoberfläche mit solcher Beihilfe anschau- 
licher und somit eindringlicher zu ertheflen im Stande sein 
wie je. 

In duftigem Blau schimmern durch die Seehedeckung die 
obersten Theile der ins Meer gestellten Sockel der Festlande und 
der Inseln hervor, nufser wo deren Küste schrolV hinahfaucht. 
Der Schüler wird d;iinit rn lii autrentällij; auf einen im Schiilunler- 
. rieht meist fdier ('.('Itiiln m i iiachlassit:ten Theil der Frdkjinde hin- 
gewiesen: auf die jj'lu'e von den MalVverlifdtnissen der üherseeischen 
IJüben und der gewaltigen Tiefe der occauisciien Becken ] er wird 
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anijesichts diosor Karte A( litiiiig hrlvoiiiin«'ii \(»r (l»'m in jn'S.illigtem 
Ulan gi'Iialtriini allmiitas.st'iidi'ii Meciv, <l«'>sen I{(Ml»'n iSiiial tiefer 
unter der Ol)erlla(he liegt, als die Lafullestcn durchsciniittlidi die 
letztere übersteigen, und er wird, seihst wenn er in Ermangelung 
von Chemie, also auch von Mineralogie und Geognusie weiter keine 
geologischen Kenntnisse besitzt, als wdche ihoi in den geo- 
graphischen Stunden vermittelt worden sind und sein müssen, 
Verständnis gewinnen für die letztvergangenen sicularen Hebungen 
und Senkungen, die durch leise und doch unendlich wirknngs- 
reiche Veränderung des LSnderznsammenhangs den Boden vorbe- 
reiteten, auf dem das grursartigstc Schauspiel der Erde, die Ent- 
wicklung des Menschengeschlechts sich begeben sollte. Ein Finger- 
zeig des Lehrers, und er erkennt die einfach grufsarlige allaatisclie 
Seile des europäischen Sockels, die vom Kisc^yabusen mit einer 
einzigen Ausbiegung um die britischen Inseln, mit einer einzigen 
F/mhie^iin«; im Nordeii der Nordsee alle die Tausende norwegiseber 
hlipppiiiiiseln dem Körper Srandinavieiis zuweist, aus dem sie, 
man v»'rmutliet dureh (ilels('llprf«•ilu^^^ lierausgeschnittcu sind, 
Oslst'c samml Nordsee und (iaiial nur als fiacli übersi liwemmte 
Stellen des Krdtlieils Europa, uielil als eigentlirh «Meaniscbe 
(iiiedei- erscheinen lasst. I>a mag denn der Lehrer hinweisen auf 
die erst zur Mcnsclienzeit gescbeliene Loslösung Britanniens von 
unserem Festland, ohne die Europas Geschichte eine andere ge- 
worden wire; die kurze Vergangenheit des Ereignisses liest der 
Beschauer der Karte sogleich dem Hellblau der Untiefe zwbchen 
England und Frankreich ab, wie er die schon weit längere Tren- 
nung Neu-Guineas, des ehemaligen australiscbenr Kopfistücks, von 
ßorneo, einer uralten Halbinsel Asiens, an dem tiefen Meeresblau 
der (.elehes- und Molukkensee verfolgt. Tausendjähriges Elend 
wäre doch den armen Austialiern erspart geblieben, wenn diese 
Cultui'brucke nach dem glOcklicbcren Asien nicht gesunken wäre, 
ehe es Menschen ^'ah. Aber, kann dem Scliüln warnend hinzu- 
gefügt werden, nicht jede rnticfe (hnitel aul trüberen Zusammen- 
hang der jelzt durcli sie iinlerseeisrh verhuudeuen Länder; ()b 
hier an der heutigen Herings - Sli alse — ge(dogis('li zu reden — 
kur/licb Asien und Amerika eine Art Suezen^^e bildeten, wissen 
wir luthl, uauz genau aber wissen wir. da.ss OyNui nicht, wie 
sogar die Legende der Verslofsung Adams will, in Hiebt ung jener 
rntiefe, auf der sich einige Inseln als stehen gebliebene Pfeiler 
der vermeintlichen „AdamsbrOeke** erbeben, mit Indien zusammen- 
hing, denn die Pflanzen- und Thierwelt Ceylons ist durchaus nicht 
so indisch wie die von England wesentlich mitteleuropäisch ^ und 
eine Untiefe kann an sich ebensowohl eüie im Werden als eine 
im Verschwinden begriffene Landbrucke bedeuten. Gewiss lassen 
sich an solche Retrachtungen in Tertia oder Secunda lehrreiche 
Reweise knüpfen, wie man neuerdings begonnen hat, auch in der 
Erdkunde durch das geschichtliche Werden das Sein zu verstehen; 
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und man sollte; meinen, dtM Einführung zumal des Gymnasiasten 
in diese ?on Jeglicher llypothese freien geologischen Grundlehren 
in ihrer geographischen und somit auch historischen Verwerthung 
segensreicher sei als Auswendiglernen von Zahlen und Namen, die 
nach oder auch schon ?or der Ahiturientenprüfung im Letlie- 
sirom treibpii. 

Das liau[)tvcrdicnst der Berghausschen harte hestehl iii der 
hörlisi M>rgt,illigen Darstellung der .N i v e a u \ »t h ii 1 in i ss e der 
nicht Noin Moere he<hM lvten Theile dei Knhjherlliu he. Sie ver- 
einigt besiintlers in dieser Hinsicht die Deulhehkeit fin«'!" Wand- 
karte mit der speeialisirenden (.eiiaiiigk«üt einer llandkaite. Das 
erzielt sie durch glückliche Wahl von Klachent'arbe u für nicht 
weniger als 8 llöhenschichtcn, von der unter die U6he des See- 
spiegels gehenden Höhenstufe des Erdbodens bis lu derjenigen 
der höchsten Gipfel der Anden und des Himali^. Es liegt also 
eine vollständige Höhenschichtenkarte vor, welche in MeUgrün jene 
merkwürdigen (hier in ganser VoUsahl vorgeführten) Einsenkungen 
des Erdbodens unter das Meeresniveau, mit lichten, immer liefer 
werdenden gelbbrftunlichen Farben die Erhebungen bis etwas über 
5000', die noch beträchtlicheren in dunkelgrünen Farbentönen, die 
allerhöchsten Spitzen in grellem Dunkelroth wiedergiebt. Das dem ^ 
AiJt:e wohlthuende Lieh th raun, der erdfarbige Ton, herrscht also 
durchaus vor; das tiefe Grün und das nur selten erscheinende 
Itoth sind weniger natürliche Karhensymhole, thiin indessen recht 
gute Dienste, so mäehtige li(Mlenseh\velluug<'n wie im westlichen 
Nord- und Südamerika und in limerasien kräftig hervorzuhehen 
und, freilieh nin- für die .Nalierirelenden, die Iluchgipfel selbst in 
solchen Partien vorleuchten zu lasscMi. 

Nicht ganz so massenhalt»' Arbeit erfonlerle, aber nieht min- 
der glücklieh gelang <lie Darstellung der Meeresströme, die, 
wie alles auf dieser Originalkarte. Studium der neuesten und 
besten Quellen vcrräth. In LItramarin durchziehen die warmen, 
der äquatorialen Abtheiiung des Chrculationssystems angebürigen 
StrOme das hellere Blau der Oceane; in feinem Meergrün streben 
ihnen entgegen oder ihnen nach die kalten aus den Polarmeeren 
kommenden. In diesem Farbengegensats von Blau und Grün 
wurde es auch müglicb, hier sum ersten Male die durch genaue 
Wärmemessungen festgestellten Unterbrechungen der warmen 
Strömungen, wie vor allen des GoKstromes und seines chinesisch«* 
japanischen Zwillingsbruders, des kuro Siwo, mit Streifeneinlagen 
kälteren Wassers (die von den Engländern sogenannten kalten 
Wände") vollständig aufzunehmen. Dass aber bei der IJrgegnung 
von polaren und ä(|uatorialen Meeresstrrimen ,.ausged«'hnfe Hänke" 
„auch in der .Nähe von llochlandküslen" sich linden, wie sonst 
gewöhnlirli nur bei tlaeh iintor dio See sinkenden .NiodenniL'en — 
diese Bem«'rkung auf S. des beigegebenen Krläutcniiii;>lu'ftes 
möchte sich wohl schwerlich bestätigen. Die Bank zwiächen Pata- 
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gonien und den .Mahvin«'n. jiiif wolchf* sioli Bergbaus u. a. be- 
ruft, hietel doch kein Heispiel einer Flaclisee vor Hoehlandküste, 
sondern sie ist das Sfideinle iler von Hrasilien her In'reils ver- 
toij^liaren l'ntiefe, welehe sich vor der l*am]>;rsknste. einer ganz 
entschiedenen Flachküste als»>, viel frfdier verhreiierl, als vers< hieden 
lemporirle Meeresströnie aul" ihr einander sich nrdieren. Was für 
ein lusachlicher Zusammenhang sollte auch zwischen solcher be- 
geguuog und der unterseeischen Bank statlfnulen? 

Während die Abbildungen der flemisphären in nord-süd- 
liebem und in Aequatordarchschnitt, desgleichen die Bilder des 
Erd- und Mondlaufs um die Sonne am unteren Kartenrand, wie 
der Verfasser selbst einräumt, entbehrlich wSren, auch nur auf 
Wunsch des Bestellers • der Karte, des ungarischen Unterrictits- 
ministers, beigegen sind, verdient von der kfinstlernch woU ge- 
lungenen Handdarslellung der Gebirgsphysiognomie von Spitsbergen 
durch alle Zonen his in die Welt der antarktischen Eisberge her- 
Yorgehohen zu wordettf dass die dem GemAlde lu Grunde liegen- 
den Ilöhenhfislimmungen, auch was die in natärlichem Grün 
veranschaulichten Vegetationsschicbten betrifil, die aller ge- 
nauesten sind. 

Für di»' holfentlich recht hald nöthig werdende neue Auflage 
dieser Karle werden alle ihre Benutzer im deutschen Beich den 
Wunsch hegen, dass an die Stelle der flrdienangaben in Decimnien 
der (englischem tieographischen Meile <lie in Meiern trete. 
Meridianzählung nach (ireenwich ist bei weitem weniger lästig ; 
dennoch wird ebenfalls jeder Schulmann sie gern mit der nach 
Ferro vertauscht sehen; dass der Anfangsmeridian letzterer Zäh- 
lung nicht Aber Ferro, sondern nur dicht daneben wegzieht, 
ist doch, seitdem man ihn allgemein mit 20® w. L. von Paris 
identitlcirt hat, gar kein Schade; der wesentKohe Nntzeii der 
Ferromeridiane fflr den Schulgebrauch liegt aber darin, dass sie 
uns fast nie den Zusatz, ob Astliche oder westliche Länge gemeint 
ist, abfordern, (ireenwii hmeridiane dagegen bei der Geographie 
von England. Frankreich, Europa überhaupt und Afrika uns stets 
zu jener Zeitverschwendung zwingen. Die alexandriniscben Geo- 
graphen haben entschieden die Priorität vor den englischen vor- 
aus, uml die Schulen mIIci- Länder, nicht nur die deutschen, hätten 
den angcdenlcicn guten (irund nach Ferro zu zählen, selbst wenn 
die Sitte, <len (ireenwicber Anfang zu wählen allgenn'inere An- 
nahme finden sollte als heute, wo die Zählung nach dreenwich, 
Paris. Piilkowa u. s. w. ein ähnlich zeilraubender Eigensinn der 
>iatiünt;n ist wie die Thermometergraduirung nach Beaumur» 
Celsius oder Fabrenheit. 

Eine solche neue Ausgabe wird auch das Nordende der 
jütischen Halbinsel naturgetreuer formen, BaU nicht von der 
Hundertfadenlinie Javas ausschliefsen und in der sonst recht ge- 



Digitized by Google 



••ges von Kirekhoff. 169 

naoco NamenselirdlNing einige Stichfehler berichligen wie Sala 
u. Gomei, Tobago, Garthagena, ReHdavik, Palaos. 

8. Htrmattn W offner. Ilandkarte dos deutschen HBieha und 
sewer .\acMargebiete. Gotha, Justus Perthes. 1^74. 

Ao€h diese Karte füllt eine wohi noch ganz offfiie Lücke 
nnserer geographischen rnlcrrichtsmitirl in einer durch ansehn- 
liche Nachfra^'H nach ihr hercits thalsächlich erwiesenen Geschickt- 
heit aus. Dem I nttTzrichneten ist \\«Miigsteiis his auf iVw <il)ige 
keine Wandkart«' hokannt ji;e\vor(lrn, ilie sich der schönen Kieprrt- 
srhen Karte (hs denlschen ltci(h> zur Seite stellen koiinle mit 
cinrr harstellun«; des «jesamniten M i tte le u r o |» a in der po- 
litiöclien (ircFi/le^iing, wie sie drr lelzle Kricfr hervorm*hracht hat. 

Kine solche Karle der niiltelpiirctpiischcn Staaten wird uns 
nun hier geb<»ten von der Hand eines .Mannes, der eine \ieljährige 
Lehrererfahrung, gesammelt — insbesondere auch auf dem Ge- 
bieC dea geographischen linterrichu — am Gymnasium Cmestinum 
m Gotha, mit grAndlichen Paehstadien verbindet Die „Begleit- 
wort^, welche Prof. Wagner seiner Karte beigegeben hat, be- 
weisen, wie allseitig die dem Werke tu Grund liegenden Grund- 
aatie sowohl vom Lehrer wie vom Geographen erwogen wurden, 
eben von den sonst nur zu oft getrennten Personen, die der 
Verfasser in einem an^rordenüich seltenen Grade in der seinen 
vereinigt.^) 

niese Grundsätze wird jeder Einsichtige und Sachverständige 
vom ersten his zum letzten billigen. Sehen wir nun zu, in welcher 
Weise die Wandkarte dieselben zur Geltung brintif. 

In mächtiger Fläche, wril im .Malstab von 1 : ^Oo.dOO, ent- 
rollt sich ein klares Hild dei Slaaten von der Küiii-sau bis an 
die italienische Grenze; neben dein deutschen llei<h, das natür- 
lich die Hanptnäche deckt, erscheinen die Niederlande, Belgien, 
die Schweiz und in ganzer Ausdehnung auch die denlschoster- 
reichischen Lande. Wegen Aufnahme der beiden letztgenannten 
Staatsgebiete wird man auch neben der Kicpt rtschen Karte die vor- 
liegende also nicht entbehren können, denn jene, allerdings in 
noch etwas gröfserem Mafatab gehalten, musste d>en deswegen 
mit den nördlichsten Alpenketten im SOden abschneiden. Wollte 
man aber sur Kiepertadien Reichakarte Sonderdarstellungen der 



') Seine mit Behiri zusammen herausftepebpnrn .lahrc.shefle „Revölkerang: 
der Erde'' sind für jeden (leunrapbielehrer uucutbclirlich He($eQ ocucster und 
niv«rlSssigtt«r Mittheilong de» sfatistischeo Materiah. Das von ans bei» 
Erscheiaeo des ). Heftes (von InT."?) bcfiüfste Versprechen, künffiV' »üe 
sUtisti sehen Data dnrch Kartenbeii^alieii za erlÄniern ist int '2. Ileit beroils 
b'etflich eiogelüttt durch Karlen über die Ueviilkeruugsdichtigkeit beider 
PJaol^oliea nad ipeeieller Europas, wie sicli für Mitteleur<»pa iu ebeofo 
■aisterhafter Anslührung da aoaioge.s Uebersirhtsblatt dem Jaauarkaft der 
PetemaaaaehaB Miitbeüaagan voa Ibli beifegebea fiadet. 

/■ 

Digitized by Google 



170 INeuere Karteuwerke io aordd eutscbeu Verlage, 



Srhw»'i^ und des österrt icliischen kaiscislaates hin/.unehmen, s(k 
würdt' man für mehr (a'Id den l cholstaiid i'inlauschen, Mittel- 
europa <len Scliiilern zerstückelt und in '^i\ni ungleichen 
^lafslähen vorzuführen. (ierade ahrr vor leizlrreni Hebel, 
solllen wir uns bewahren, so weit das irgend nM">*;licli ist. 

Der Verfus>er iheilt mit jedem vernünftigen Lehrer der Krd- 
kunde die Ansiciit, dass geographischer t'nterricht in Ode Nuiuen- 
dalur aosartel, „wenn alle einzelnen Elemente der Karte, wie 
Umfang eines Landes, Flüsse, Berge, Städte, Proviosen etc^, der 
Reibe nach ohne Zusammenhang abgehandelt werden.'* Mit ToUstem 
Recht betont er die Nothwendigkeit der Durchdringung des 
physischen und historischen (politischen) Elements; nur durch 
solche Durchdringung wird der Unterricht lebensvoll, wie ohne 
sie gar keine wissenschaftliche Erdkunde zu denken wäre. Zwar 
giebt CS manchen Theil unserer Wissenschaft, dessen Gegenstand 
so frei wie Akustik oder Optik vom Iiistorischen ist, 'a. 13. die 
Lehre von der Eigenschwerc der Lrde, ihrer Stellung im Well- 
ganzen, der Vertheilung der Wärme und der atmosphäriselien 
Niederschläge, den Erhrliuni:sf<»rni('n der Krdoherlläche: darin 
beweist die Krdkun«le rlieu ihien naturkundlichen 
Ii a r a k t e r , dass > i e i n d i tvs e u i h r <' n w i c Ii 1 1 g s l e n T h e 1 1 e u 
in gar keiner Abhängigkeit von der iies( hiclile steht. 
Um so abhäugigi'r aber erscheint die (leschichte von der Erd- 
kunde, dt'un keine einzige Volks- und Staatsentwicklung wäre zu 
begreifen ohne ihre geographischen Bedingungen, und z\%ar keines- 
wegs etwa bloCs in dem trivialen Sinne der Käumlichkeit — wenn 
anders das Wort Karl Ritters „die Erde ist das Ersiehungs- 
haus des Menschengeschlechts** mehr ite das Selbstver- 
ständlichste bedeutet, dass nämlich die Menschen von Anfiing an 
ihre Geschichte auf dieser Erde durchlebt hätten, wenn anders es 
vielmehr den tiefeinnigen Gedanken birgt, der in die fernste Zu- 
kunft gründlicher als heute nach den Ursachen forschender Ge- 
schichtswissenscbaft hinausklingt: suche nach den natürlichen Be- 
dingungen, die in Lufl und Boden, in der anorganischen wie der 
organischen Natur auf das Vidk deiner Wahl oder, wenn das Ziel 
das höchste ist, auf die ganze Menschheit einwirkten, und du 
wirbt das gule Beste deiner Aufgabe gelöst haben. 

Da nun ein Staat vor allem doch aber ohne einen Boden, 
auf dem er erwachsen, gar nicht zu »h nkim ist, st» wird «ler so- 
genannten politischen (ico^raphie immer ein wesentlicher hienst 
geleistet, wenn die ,.p(ditis< he" Karte aufser dem Küstenzug und 
dem l lussnelz noch die Bodenplastik veran^ch.lulicl)t. Die vor- 
liegende Karle thut das mit der voiu Perthesscln n Kartenverlag 
altgewohnten technischen VoUkommeuheil und unter bewusstvoÜ 
gerade hierauf gerichtetem Eifer de» Verfassers, der in der 
„kräftigen Hervorhebung des Terrainbildes*' einen der entscheidend- 
sten Vorzüge seiner Karte vor ähnlichen bereits vorhandenen er- 
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kennt. Wir meinen nur: man kann nie zweien Herren zugleich 
dienen. Orographie lehron wir immer am besten nach Karten, 
die gar kein politisches Colorit tragen« denn am besten benutzen 
wir die Farben selbst zu recht augenfälliger Abschilderung der 
Hochllächen, Tiefebenen und Gebirge, und jeder bunte (irenzstrich 
stört dann den gemütblichcii N.itureinilruik. An der „polilisthen" 
N\andkarle soll sieh der Sc Iifilcr der Lage der Gebirge, wo mög- 
lich, auch einzelner Tlioile dersell)en. ja ein/einer Berge erinnern, 
aber wenn ihm diese Erinnenin^^ in zu markigen Strichen ein- 
gellüfsl wird, so verliert man dailiucli den Hauptzweck. Angabe 
der Ortslage und der Grenzzüge, unvermeidlich aus dem Auge. 
Wir fürchten, dass namentlich bei der sehr gründlich ausgeführten 
Darstellung der Alpen die vorliegende Karte mit den tief schwarzen 
Schraffiningen an mehreren Stellen in diese Venindeutlichnng ver- 
fallen ist Nirgends zwar ist eine Orts- oder Grenzangabie für 
die nähere Betrachtung undentlich, wie denn die schreckhafte Un- 
sitte so mancher Kartensudelei, umgekehrt durch Angabe der 
Grenzen mit dicken Deckfarben den Unterdruck stellenweise un- 
erkennbar zu machen, selbstverstriiullich nirgends hier begegnet. 
Jedoch wenn auf 5 — 6 Schritt im Hochgebirge mattgelbe Grenzen 
wie hier die öiterreichischen hie und da selbst für ein scharfes 
Auge verschwimmen, so leistet die Wandkarle an diesen Stellen 
doch nicht das Krfurderliche, von der Erkennbarkeit der Stadt- 
punkte gar nicht zu reden. ,,Mehr wie hü(lislens 15 Schüler 
darf eine Schulclasse nicht haben ', iuilserte allerdings Spörer, in- 
dessen unser Verfasser giebt selbst zu, »la.->s das eine von Spörers 
hüclL>ubjectiven Ansichten über SchuUerhällnisse war, mit denen 
sich der Entwerfer von Waudkailen leider nicht trösten darf. 

.Nun ist die Wagnersche karte freilich nur für schon geübte 
Karlenleser, nicht also für <lic unteren Glasseu, bestimmt, auch 
billigen wir durchaus des Verfassers Wunsch, die SchÖler mdchten 
in den Zwischenstunden feinere Einzelheiten seiner Karte sich in 
der Nähe betrachten. Bei alle dem erscheint uns aber die, wenn 
auch nur sporadisch, vorkommende Verhüllung des „politischen'* 
Elements durch das physische dem Zweck einer politischen Karte 
nicht f5rderlich. Am besten vermeidet man diese Klippe, wie 
Kieperts mehrerwähnte Reichskarte zeigt, durch Ausdruck des 
Terrains in Tuschmanier, wobei auch für die Stellen, wo iXamen 
stehen, nie ein Aussparen erforderlich wird. Wagner strebte aller- 
dings danach „vornehndich die relativen Höhen Verhältnisse zur 
Anschauung zu bringen", und sehr plastisch hebt sich darinn das 
südliche Hochgebirge niclil nur aus der Poniedci iing, sondern 
auch vom deiitschen .Miltelgebirge ab; um soJclie GeM»'iisalz«' rechl 
hrrvttrzuhebeii. müsste natürlich auch bei Anwendung der Tiisch- 
maiiiei- ein sehr viel tieferes Schwarzgrau die Alpen bezeichnen 
— indessen dann eben lieber naturwidrig das Schwarz malsigcn, 
a\s> zweckwidrig Grenzen und Orte im Gebirgsdunkel verschleiern. 
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Eino nndt i erst recht nur stellenweise slArentle l^ndeutlich- 
keit lasst sich bei künftigen Autla^^eD leichter beseitigen. Sie be- 
IrifU die Seen. Unglücklicher WVise sind sie in demselben Hell- 
blau gegeben wie das Meer und fallen nun g»'rade in die eben- 
falls hellblau umrandeten preuifsischen Pn>vinz»Mi und Re^Morunj^s- 
hezirke, has ITillt besonders miiT ;m der (ireii/c von Pomuiern 
und Westpreufsen ; aber auch ein See wie der IMöner verllielVl 
für den nicht ganz n;die tretenden Hesrhajicr in den» danoiien 
ziehenden hhiiien Streifen, der dits oldenburgisehe Eutin aus 
Schleswig-lbdslein ausschliefst, un«l noeli sehliuiiner ergehl es 
dem Steinhuder und hümmer See. über deren Üiau das Blau 
der Grenze in ganzer Breite wegzieht. Will man das ininierbin 
durch setne Niturgemäfsheit sich empfehlende Blau der Seeaugen 
beibehalten, so mflsste man wohl der Deotlicbkeit ta Liebe die 
preufsischen Bezirke anders unlformlren. Es liegt aber wieder 
hiermit ein Beweis Tor, wie physische und politische Faiben- 
Symbole auf demselben Blatt sich Qbel vertragen. 

In allen übrigen Beziehungen leistet unsere Karte Voreftg- 
licbes. An die 1000 Namen stehen da, und zwar nicht nach 
principloser Auswahl oder nach dem thöriehten Princip der Auf- 
nahme von Orlen ansschliefslich nach Mafsgabe ihrer Einwubner- 
zahl, als wenn nicht in volksärmeren Gegenden eine kleine Stadt 
mehr gelte als eiin» ebenso grofse, ja eine etwas zahlreicher be- 
w(dnile in so dicht hevölkerten Industrielie/irkeii wie »lern bel- 
gischen oder rhoinisi li-woitrdischen, Breitenlehl odt r Varzin nicht 
wegen histnrixlitr llcdfutung dem Sclifder meikuurdiger sein 
mü^sleii wie ii"i:eiid rine kleine Sirdeluiiii in den jxdnischen 
W.lidt TU. I nd gerade die überwiegende .Mehrzahl dieser Tau,>ende 
von .Namen stört den leherhlick gar nicht, in Kolge der ange- 
wendeten Haarscbrirt. Wir möchten eigentlich >>ünschen, dass 
Wagner den hierbei leitenden Grundsatz, der Punkt eines Ortes, 
nicht sein Name müsse nach Möglichkeit Ton einer Wandkarte, 
anch in einiger Entfernung abgesehen werden, noch umfinsender 
geltend gemacht bitte. Die Ausieichnnng grofser Stfidte, wie 
Leipzig. Magdeburg, Frankfurt a. M. durch grofsen und fetten 
Namenb(Mdruck hätte vielleicht gemflfsigt werden, wenn nicht 
unterbleiben können. 

In der Auslese geschi( htlicb denkwürdiger Orte scheint uns 
der Verfasser mit ganz glücklichem Tact verfahren zu sein. Von 
den Statten neuster Berühmtheit vermissen wir nur Spieeheni 
(nach Forbach lienamen wir doch die ent>cheidungsreiche August- 
schlacht nicht). Oer Hechtschreihriii^' hat unser Verfasser gleich- 
falls lohensw ei'tlie Beachtung geschenkt. (Mliririle Misschreihiin- 
gen wie Bayern und das noch sellsanifre Würltenibeii,' >iiid aus 
nicht tadelhafter Bücksicht lieful^t ; aber Bardowirck i-^l doch 
w<dil niM" ^t'rs('hrieheIl für Bardowick ((iuihe schwankt /.wischen 
Bardowick und dem gewiss verwerflichen Bardewickj; Stichlehler 
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sind Syendborg (rür Svendborg) und Tassioge (f&r Taasinge). 
Die unseres Wissens ofUdelle und zugleich allein richtig aus 
Karantanien entwickelte Schreibung Kärnten (statt Kärnthen) fin- 
den wir nicht, da der Name zwischen Steiermark und Krain ver- 
gessen ist. # 

Recht erfreut hat uns noch eine Zugabe, die allseitige Mach- 
ahmong vonlipiit: in N.inbpren blauen Quadraten ist in einer der 
unteren Karlenecken die (irOfse von I, 2 und 5 Quadratmeilen 
nach dem Verjrin«.'nn};tn.irslah der Karte .mfjegpben. rieifsige 
vergleichende Hinweise liieniiif werden ein wirksames tie^'pnmiltel 
gegen gedankenloses ilersdgrii der Areaizatilen der poiitiscbea 
Ideographie seitens der Schiller spenden. 

Das« die restungsang.ihen ebenso wie die Kinlr;«gung s.unmt- 
licher Eisenhahnlinien dem Heslande der tiegenwari vollkunnnen 
Rechnung tragen, versteht sicli hei einer so sorglälligen Arbeit 
wie der vorliegenden von selbst. Auch verundeutlichen die sauber 
gebalienen Linien des Danipfvcrkehrs nirgends die Flusslftute, 
Tbalucgi' und Gebirgspässe, sondern beleuchten vielmehr deren 
nioderae Functionen. 

4. »^•ifi. Zwei Sternkarten, Berlin^ Dütriek Reimer. 1874. 

Dr. Ed. Weifs, Professor an der Sternwarte zu Wien, bat 
für den Handgebrauch eine Karte des nördlichen Sternenhimmels 
und eine solche des sudlichen in getreuer Nachbildung der schon 
vorhandenen im genannten Verlag herausgegeben. Sie empfehlen 
sich durch klare Hebersichtlichkeil , hauptsächlich dadurch erzielt, 
dass der Herausgeber die wenig nützlichen Malerr'ien von Men- 
schen und Thieren und (ierälhen als Nanjenstiflern der Stern- 
bilder verniiedc'n uml die zu verschiedenen Slrnd>ililern gehörigen 
Sterngruppen einlach durch puiiklirte Linien \(tn einander ab- 
gesondert hat. LnangeiH'hmer Weise sind aut dem dem süd- 
lichen Sternhimmel gewidjueleu iilalt die Sterne 5. Ordnung nicht 
mit auigenonimeu. 

Der Preis der beiden Blätter ist aber etwas zu hoch (auf 
20 Sgr.) gestellt. Die entsprechenden Blätter in Stielen} Hand- 
atlas, in der neuen Auflage durch Brnbns berichtigt, kosten in 
der Lieferung 10, bei Sonderentnabme 16 Sgr., und bieten, (bis 
auf die ganz unbedeutenden, oben berührten kleinen Versehen) 
eine voOständigere und nicht minder klare Uebersicht, da aus 
den nur zart angedeuteten Figuren der Sternbilder wenigstens 
die Sterne erster, zweiter und dritter Gröise mit ihren grellrothen 
Centren hinreichend stark hervortreten. 

5. H. Kiepert. Neue H and karte von Pal ä st ! na. Ilerte vollständig 

neu bearbeitete .4n{1a^e. Berlin. Dietriv/i fln/niT. 1ST4. 

Mit dieser neuen Talästinakarte als ,,last, not least ' — 
schliefsen wir die Reihe unserer üiesmaiigeu Anzeigen. 



Digitized by Google 



174 Neuere Karteiwerke {■ norddeatsehea Verlage, 



Sie ist eigentlich ein alter Bekannter aus dem Rartenschrank 
unserer Scliulm. Aber, \v»ihren(I die seit «lern ersten Erscheinen 
derselben im Jahre 1857 gelieferten firüberen Auflagen immer nur 
Einzelverbesserungpii brachten, das ursprnn^jlirlio Osiclit jedoch 
in Folge der Wiederbrnut/ung d»T ersten »1 »ruckplatten bewahrten, 
erhalten wir niinim»hr ein jL'.ni/ nonrs Werk. 

Wer eine Keibe von Jaluen »'ine Schiilwandknrtfnsainniiung 
zu verwalten gehabt bat, wird wissen, wie von allt'n Wandkarten 
die von Palästina am meisten ab{ieiuit/t zu werden pflegen, weil 
nur sie unnnterbrorben in allen (Hassen und nur sie sowidd in 
den Itelit^ions- als in den gcscbicbllii lien um! geograpbiseben 
Stunden gebrauelil werden. Redarf nach einer Erneuerung der 
Palästinakarte wird deshalb über lang oder kurz auf jeder unserer 
Schulen eintreten und darum kann man es nicht laut genug aas- 
sprechen: unter sämmtUchen, theilweise allerdings ohne wissen- 
schaftliches Verständnis entworfenen und hSsslich ausgestatteten 
Karten von Palästina ist die Riepertsche, zumal in ihrer jetzigen 
Neugestaltung bei weitem die beste. 

W'er für den weitaus gröfsten kartographischen Schulbedarf 
das Beste liefert, <1('r maebt sich wohlverdient um unsere Schulen. 
Dieses ehrenvolle Verdienst konnte sich nicht leicht ein anderer 
als Heinrich Kiepert erwerben, weil er unter unseren Kartographen 
der einzige ist, der mit einer profunden Kenntnis der allen Geo- 
graphie ^nindliclie Kenntnis drr orientalischen Spinrhrn und seil 
ISTn auch auloplisches Verstäitduis des dargestellten Landes ver- 
bindet. 

So hat er uns deiui ein in der That sehr j)lasliscbes («euirdde 
dieses erwählten Kniraumes um dir tietsle Kurche der beutiijen 
Erdgestallun*;. die .birdanllialung, g«'sebaflen. bei dem man die 
wisseuschaflli<'he (iründlichkeit ebenso wie die tecliniscbe Null- 
endung anerkennen niuss. In Sepiamauier treten uns die langen 
Gebirgsreihen nnd die enger geschlossenen, mehr phiteauartigen 
Erhebungen des Westjordanlandes, daneben die eintönigeren 
Randmauern der östlichen, bald zur Wäste werdenden Platte ent- 
gegen. Diese Naturfarbe für die Erhebungen, wie die entsprechen- 
den Naturfarben fdr die fkuchtbaren Thiler und Ebenen (Licht- 
grün) und für dii> Wusle (Graugelb) erfreuen das Auge und prägen 
die Naturbeschalfenheit des Landes am tiefsten in die Anschauung 
der Schüler ein. 

Zum Glück stört kein buntes Gitlerwerk politischer Grenzen 
die Kube dieses Naturgemäldes. Nur die paar nüthigslon Linien 
zur Abtheiinng in Jud;ia. Sainaria, Galiläa zieln'n in sanflt tii Rosa 
durch das Gebii'l. und auch nur so w»'it. als sie sicher nherliefert 
ist, die (iren/Jinie zwischen den beidtMi erstgenannlrn Ländern 
also keineswegs bis ans Meer. Kür die Anstheiluni; (b's tielobten 
Landes" an die israeiili.schen Stämme ist auf Grund der Aufgaben 
des Josuabuchs und mit tierücksichtiguug der von Ewald mit 
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Recht in den Tordergrnnd gfstellteii Grii))|>irung der Stämme nach 
den vier Stammmattern (Lea, Rahel, Süpa, Kilha) ein Eckcarton 
oben links hinzugefügt, zugleich mit der ungefähren Grenze der 
apSteren Theilreiche Juda und Israel; Shnlich ist die untere rechte 
Ecke zur Kinsrhaltung eines historischen Stadtplanes von Jrrusa- 
Iciit mit farhiger Wiedergabe der MauerzAge der verschiedenen 
Zeitalter benutzt. 

Wir inörhten nur in Krwägung geben, ob die Aufschrift 
selbst so leicht zu ergänzender Namen wie Judiia. (iaiiläa u. s. w. 
bei ferneren Auflagen nieht doeh besser (wenn aueb nur mit ganz 
dünner Schrift) eintiäl»', niit jeden /ueifel zu bannen. Heber 
haupl müssen nmi jiuT einen gewiss hier obwiiltenden Irrthuni 
aufnierksain iu.k In n, nämlich den, als oh der <!ei- Karle beige- 
lügte Kriäulerungsbngen genüge, um m.inchrs auf der Karte seihst 
nicht (Jedeutete zu deuten. Kin iier lhii;en verliei l sich ja in 
der Hegel noih ehe die Karle aufVezogen ist! hamit aber sind 
im vorliegenden Fall eine Menge Antworten auf Fragen verloren, 
die sicli eben erst bei der Benutzung der Karte erheben. Aus 
diesem Grunde wünschen wir ganz besonders die gewählten Aus- 
sprachesymbole der Namen neben dem Titel der Karte erklärt, 
welcher letztere ohne Schaden seine 6rroaShnliche Gröfse mindern 
darf. Sonst hilft alle philologische Akribie wenig. Den Kison- 
flnss wird man nur dann Kischonfluss allgemeiner zu sprechen 
anfangen, wenn es ausdröcklich heifst: s bedeutet Itf (scb); des- 
gleichen mus8 verzeichnet stehen: z bedeutet ^ (fs) — also z. B. 
das hier zu lesende Zidon l'sidon zu sprechen — , s bedeutet 'Vf 
und C (scharfes s) und s ^ (den ganz weichen s-i.aul). Ferner 
darf gewiss nicht unterlas.sen werden, jedem Benutzer es zu 
sai;«'n uilso nicht blofs ;iuf dem Diegenden Blall), uie die s«'hr 
praktisch augewendelen verschiedenen Schriftarten die hebräische, 
griechische, arabisrhe Nameusfonn \ crsiiniliildlichen sollen. Dies- 
mal aber ist e> sogar versäuiiil woiden neben den» Meilen- ufid 
Kilometmuafslab das Fulsnials zu nefiuen. ,Ieder wird denken, 
die den lubrii.sw rrth ii.mlig mdirfj'U llnhen in .Metern iiarentlictisch 
zugesellten Höheube.sdmmungen in Ful'seu sind solcli<> in Pari.ser 
Fnfsen; über Erwarten lehrt indessen die Textbeigabe, wie e^ jede 
ausgeführte Umrechnung der Meterzahl ergiebt, dass englische 
Fufs gemeint sind! Der Verfasser beruft sich gerade hierbei auf 
SchulrAcksichten; aber in welcher deutschen Schule wird denn 
nach englischen FuTsen gerechnet? 

Für diesmal können wir die Käufer der Karte nur bitten, den 
inhaltreidiri) Textbogen gut aufzuheben (er bringt übrigens auch 
einige Berichtigungen der H&henangaben aus einem jfmgst erst 
veröfleotlichten Itericht (^apitain Wilsons, der mit Warren und 
Conder der erfolgreich thätigen englischen Expedition zur Er- 
forschung Palästinas vorsteht). Der Käufer aber mögen recht 
viele sein, da ätiuücb wie bei der Ikiepertschen äarte „Ziur 
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heiligen Gesdiiclite" die mannigralligsto Benutzung gestattet ist. 
Der Historiker wird l)is aiit* die nach den alten Iiinerarien ein- 
getragenen Hömerstrarseii horab clie alle Topograj>lii«' nach den 
besten Forsrlmngsergebnisseii der tingländer, Franzosen und 
Deutschen hier abgespiegelt sehen, und der Geograjdi trotz der 
hebräischen Namen ein llild der Irischen Gegenwart lin«len, bei 
dem er — gewiss mit dein Verfns.ser >ell)st — hie und da fragen 
mag, ob es schon in der allen lleliraerzeii so war, oh /,. ü. sctuin 
die Genossen Josuas dieses Bild des von Norden durch die Quell- 
bSche des Jordan arg eingeengten Meromsees sehauteD, der una 
noch lifl deutlicher ab der Genfer- und Bodenm hier un weiten 
See* und sumpfreichen Scbilfthal el Hnle seine einstage viel statt- 
lichere Gröfse lehrreich ahnen lässt. 

Die Verlag^handlung heah«ichtigt auch eine Handausgahe dieser 
Karte und für die unteren Classeu eine etwas kleinere Ausgabe 
in Wanflkartenformat mil vereinl'achtem Aufdruck und su ent- 
sprechend erniäfsigteiD Preis erscheinen au lassen. 

Halle. Kirchhoff. 



Neuere karleuwcike in Wiener Verlag. 

Hiermit beginnen wir dievon der Redaction dieser Zeitschrifl 
bereits im vorigen Jahrgang angekündigte Reihe von Besprechun- 
gen österreichischer Karten und Atlanten, wobei es nicht auf eine 
ausfährliche Kritik derselben abgesehen ist, sondern vielmehr auf 
Bekanntmachung der för unseren Schulbedarf brauchbaren Er- 
scheinungen. 

Gleich Artarias Verlag zeigt uns in einem hervorr.ii^enden 
Beispiel die iTsoche, aus welehrr die diesseitige II nbekauu tschaft 
mit österreichischen Verla^sarlikeln kart»»graphischer Art mitunter 
stammt. Die in Hede stehende \ erlagshandlung ist nämlich ein 
seltenes Muster von ;iu!serstcr Abneigung gegen alle Iteclame. 
Die ungehöiige Sieigeiiing dieser an sich so achtungswerlhen 
Figerisch.ift hat dazu «jelTihrl , diis> IVeröstt'n'eiehische Länder 
tjeiade vtju (it'U Ifu hii^steii Wiener Ai heit- ii wwX kart«>^ra[diischeni 
(iebiel mir zufällig elwits zu ertaluen liekiimen, weil die Verlags- 
handhing Millheilung ihrer neuen Karlenscliälze selbst an die ge- 
achtelslcn Bcccnsiunszeitscluirten als ,,Ueclauie'' verschmähte. 

Wir sind daher nur durch die k. fc. Direction des Aster- 
reichischen Schulbücherverlags sowie durch die zuvorkommende 
Gate des k. k. Raths Herrn Anton Steinhauser in den Stand ge- 
setzt worden, die im Nachfolgenden genannten Werke selbst ken- 
nen zu lernen. • 
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Voran slolit oin narl) I.in^'rr Vorhcicitiing jrin|?st rrst vdIIpii- 
HpIcs ganz aus^'fzi'iclim'lps harlpiiwerk , \v»'l( lios im Auftrage th'V 
östcrrcicliist hen l ntPiTiihtsbehonle „für den Gebraucli der Schu- 
len" ausgeführt wurde: S cliicht en kar t en der osterreiclii- 
schtn KronJänder von Streffleur und Steinhäuser. Der 
verdienstreiche GeneraHtriegsoommissSr V. Streffleur war fiber 
der umfangreichen mOhevollen Arbeit verstorben, so dass deren 
Vollendung aUein Steinhauser zu verdanken ist. 

Ein besseres Ilil&niittcl Eom anschaulichen Verständnis der 
im vorigen ^hrgang dieser Zeilschrift angezeigten Steinhauserschen 
^Geographie von Oestcrrcicii-Ungarn" üefse sich gar nicht denken. 
Für den eigentlichen Scbulgebraucli bei uns wössten wir freilich 
diescui Kartenwerk so wenig wie damals jenem stbifreichen, wenn 
auch trefllich stolTverdicbtendcn Jhithe keinen Modus ausfindig 
zu machen; alier dem Lehrer \\*M(lon sie heidein gegenseitiger 
Ergänzung und Verdolmelst liiiiit: dir besten Dionste leisten. 

Auf 15 Itlättern, die für ein Hiliiges auch einzehi zu haben 
sind, erhalten wir in stattlichem Tmfaug llrdiciischichtrultildei- der 
ganzen Dü|)[»elmonarchie, höchst ausdnn ksvoll durrh die malerisch 
schnne Abstufung der für die einzelnen lb")hengürlel gewfddlen 
Fläehenfarben. l)a<lurch gewinnen wir zum ersten Mal ein ganz 
zuverlässiges Gemälde eines so grofsen und uns so nahe ange- 
henden Stückes von Europa; denn es verbindet sich hier in vor- 
theilhaftester Weise eine detaillirende und mehr als alle anderen 
Methoden gegen Zweideutigkeit geschützte Art der Reliefoymbolik 
mit einer jede Phantasie der Interpolation verbannenden VollslSn- 
digkeit der zu Grunde liegenden Höhenmessnngen. 

Hinzuffigung des Fluss- und Strafsennetzes macht diese Blät- 
ter für den verschiedensten riebraucb geschickt. Auch abgesehen 
von der Vorbereitung für den Uolerriclit in der Geographie des 
hier behandelten Erdraums, wird hier dem naturwissenschaft- 
lichen Lehrer die solideste Grundlage für einschlagende pllanzen- 
«nd thiergeograpliische, geologische oder meteorologische Studien 
geboten wie nicht minder dcui historischen Lehrer hinsiclitlicli 
der Kriegsgeschichte und der von Natur vorgezeichneten, hier so 
naturgetreu nachgezeichneten Verkehrs- und Wanderwege der 
Völker. 

Von noch allgenuMnerem Interesse für uns ist: Seiuliaii- 
sers h y|»S(» metri sehe Uebersichtskarte der Al])eu. Sie 
stellt ebenfalls in freundlichen Ilöhenscliichtenfarben das ganze 
Alpengebirgc von Nizza bis Wien und Triest dar, etwa im Format 
von Kieperts grofgem Handatlas. Ad Stelle der nicht grftfseren 
„photolithographischen Reliefkarte'* der Alpen, die man trotz ihres 
traurigen Grau In Grau und ihrer sehr groben, ja stellenweise 
ganz verfehlten Nachbildung der Gebirgsformen ohne jede gründ- 
Udie VerdenäichnDg der relativen Höhen hie und da in Schulen 
benutzt findet, kAnnte diese Karte gewiss mit weit besserem Er* 

ZdtMbt. f a. GywBMulwaNn. ZXU. 9, 12 
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folg nunmehr eintreten. Sie ist, wie alles, was wir Steinbausers 
Hand danken, hervorragend durch sorg(llt%e Benutsung bester 
OrigiDalqu eilen, wie im vorliegenden Fall der Arbeiten von Berg- 
haus. Ziegler, Streflleur, Ravenstoin ii. a. ; sie empfiehlt sich auGer- 

dem durch Anwendung des Pariser Fufsmarses, das uns weil ge- 
läufiger ist als das bei den österreichischen Schichtenkarten be- 
nutzte Wiener Fufsmars. 

I?«'s(iiiimnii^' dieser Karto ist froilich der Handgebrauch; nur 
für einen solclieii ist di«' reiche Füll«' der rin};e(ra<;enen Isohypsen 
von 1000 zu KMIO' Absland ^miiz verwerlhbar. Der Verfasser bat 
es aber übernünini«*n in günsli^ grofseni .Mafsstab ( 1 : r»n(i.«MMi) 
eine Wandkarte des A Ip ent^obirges zu bearbeiten, von der 
uns zwar nur zwei Secli(»n('n vorliegen, die aber, wie wir hören, 
bertils vollendet ist. Ohne niilhin über ihren (iesaniiuleindruck 
ein Llrtheil uns erlauben zu dürten, ist es doch unsere Pflicht 
auch auf dieses Steinhausersche Werk die Aufmerksamkeit der 
Herrn Fachgenossen lu lenken; da eine brauchbare Alpenkarte ffir 
den Schulunterricht bisher gänxlich fehlte und diese Lücke nun 
wahrscheinlich mit vielem Glück ausgefüllt worden ist Die Boden- 
erbebungen sind in brauner Farbe (ohne Trennung in Höhen- 
schichten) angegeben, so dass auch noch bei den steilsten Bö- 
schungen I. B. der WaUiser Alpen, also dem entsprechend tief- 
sten Farbenton der schwarze Aufdruck won Fiusslinien und Na- 
men vollkommen deutli( b bleibt.^) 

Schon län^'er bekannt, gewiss auch in unsern Lehrerkreisen, 
ist der von Steinhäuser und Scheda herausgegebene lland- 
allns aiisebnlicher (iröfse, der sich durch den feinen Slahlstich be- 
soiuU'rs in der n.n'stellung des Terrains, die sanficslen llügelwel- 
leu wie die scinoIVsh'ii Htu ligebirgsmaucni ^Oeicli naturwahr aus- 
prägend, wohl vor allen unseren norddeutscben Atlanten gleicher 
Gröfse auszeicluu t, da letztere nur Kupferstich oder noch viel 
gewöhnlicher Sleindiuik anzuwenden plh;gcn. 

Ueberaus eindrucksvoll durch ihr schönes Flächencolorit sind 
die Physikalischen Karten Steinhausers, von denen qds drei 
Blätter (jedes im Preis von il% Sgr.) vorliegen: 1. über die 
Oceanographie (besonders die Zonen gleicher Fluthstunden and 
die gleicher Temperatur der Meeresfläche sehr ansdiaulich dar- 
darstellend) 2, über die Richtung der Magnetnadel und die Inten- 
sität des Erdmagnetismus in Polar- und Mercatorprojection, 3. über 
die Wririnevertbeilung; letzteres Blatt giebt in Abstufung blauer 
Farben die Wärmezonen unter dem Gefrierpunkt, in gelben bis 
purpurruthen die über dem GefHerpunkt in kaum zu übertret- 

') Seitdem da:» Obige grsrbricbeo, ist diese 'erste Schulwaudkarte der 
Al|ieo (in 9 Seetioaen tu 6^ Tblr.) bermts fertig enckfene« md ndMtw 

tif?t in vollstem Mafse die nbeu ausgesprochene lloiTaang. Wie würden sick 
unsere Sehiileri im Lieht stehen, wenn sie solche firsckeiaUgtB der Otter* 

rcichischeu Kartugra|)bic unbeachtet iielseo! 
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fender Anschaulichkeit : in der Mitte die Planiglobcn mit den Gür- 
teln gleicher mittlerer Jahreswärme, den breiten Hand bildend 12 
Uebersichtskärtchen iiber den VVaiulel d«'r Gürtel gicirher Durch- 
schnittswärnied urch die 12 Monate hindurch in iNordiiolarprojection 
— aUo den wesentlichen Inhalt des ganzen Üovcsclien Isuthernien- 
atlas. — Auch heim physikalischen Unterricht, ganz vornehmlich 
aber bei dem in physischer Erdkunde möchten sich diese leider 
nicht in Wandkartenformat vorräthigen Karten für den Classen- 
^ebrauch empfehlen, da wir einmal keine in gröfserem Mafsstab 
besitzen und hier durch die Energie der Farhen ein gutes Gegen- 
gewicht gegen die Kleinheit geboten wird. 

Endlich hatten wir noch eines kleinen Schulatlas unter dem 
Titel ,,Steiahaaaer8 Atlas für die erste Stufe des 
geographischen Unterrichtes" Erwlhnung zu thun, weil er 
recht hübsche Hfthenschicbtenkartohen der Erdtbeile und nament- 
lich der einzelnen Länder Europas enthält. Diese sind schon fürs 
Auge eine wahre Freude durch die Sauberkeit und Harmonie der 
auch hier wieder glänzend zur Anwendung gebrachten Flächen- 
farbung; und da sie vor allem in wissenschaftlicher Exactheit der 
Zeichnung trotz ihres anspruchlosen Auilretens hohen Werth be- 
sitzen, so taugen sie für Lehrer wie Schüler. Für den geringen 
Preis von einigen Groschen wird sich mancher Schüler gern ein 
oder das andere dieser Karlenblätler, wenn der Lehrer es ihm vor- 
gewiesen, ohne Schulzwang anscliaflen; und man weifs ja, wie eine 
solche Extraanschaffung für den Knaben besonders anfeuernd 
wirkt. Es könnte aber nur forderlich sein, wenn er dies«; ohne 
iNanien und politische Grenzen gegebenen, wohl aber mit Fkiss- 
linien und kleinen Hingen für die wichtigeren Städte versehenen, 
also reinen Naturhildcr fleifsig betrachtete; er würde sich die 
massige Plateauform der pyrenäischen Halbinsel, die durch gar 
kein Gebiiige unterbrochene riesenhafte Tiefebene Russlands klarer 
und tiefer einprägen als durch die so viel wenigei- plastischen 
Terrainsymbole der Karten in seinem Sydow oder Stieler, wo 
Tor allen Dingen die hunderterlei Namen die Ruhe des bloCsen 
Natureindrucks stören. Käme er dann zu Zweifeln, ob das Wal- 
daigebirge wirklich ein Gebirge sei, ja ob es die berQhmten „Land- 
rücken'*, eine norduralisch-baltischen und gar einen süduraUsch- 
karpathischen nur überhaupt gäbe, wie es vielleiclit in seinem 
Lehrbuch steht, — nun dann wäre er eben gescheiter als sein 
Lehrbuch, hoffentlich nicht als sein Lehrer geworden. 

2. Arbeilen von Kozenn fund JaufsJ in IlHlzels l erlai;-. 

Auch die Veiiagshandlung von Eduard Holzel in Wien ver- 
dient es mehr als bisher bei der Ausstattung unserer Schulsainm- 
lungen geographischer l'nlerrichtsmiltel benicksichtigl zu werden. 

Nur durch ein mehr künstlerisches Erzeugnis \sn\\ auf eini- 
gen unserer Gymnasien Holzels Firma vertreten sein: durch 

12* 

Digitized by Google 



180 



Neuere Kartenwerke in Wieoer Verlag, 



Langes Hihi IT zur fl(»srli iclitc; «1<t tTslo i'yrins »lorsrlltpii 
(20 in S(»|ii;!iii:mif r aiism'fiihrle ^Ttjfso, zum Auflifuipcn in dor 
<!lnss<* ^'prii:ii('l«' llildri' zur ;ilt<*ii ilescliichlo) ist amli fni- din 
gf»ügr.T|tlii-( li(Mi l.»'lir>lmi(i«'ii i,Mit zu irohrnuclipn. <ln Hildrr w'io di»^ 
l»if*r ^olidlf iK'ü tlcr Irhscl IMiilii, des l'yrainidridoldo.^ hei (üzch, 
der lUiincn von l'ci'scjMdis, dri' AkroiMdis von Athen zugleich das 
!ands< haftliehe (i('|»rä<:r dieser erw.lhlten Knhänme veransehau- 
liclien. lierade weil daliir das Wort des J.ehrers, und schildere 
er nuch S4) lebendig, gar nicht ausreicht» mässen wir das wenige, 
was sich in dieser Beeiehung von Ansdianungsmitteln mis bietet, 
von allen Seiten eifrig zusammensuchen^). 

Indessen sollten wir doch auch daran denken, unter den 
Wandkarten dieses Verlags Tfir den eigenen Schnibedarf uns um- 
zusehen. 

Man klagt mit Hecht darüber, dass wir fast nur fQr ganze 

Erdlheile <:iit mit Wandkarten versehen sind, für ein/eine euro- 
lulische liänder liin«regen gar schlecht, obgleich wir doch einem 
Lande wie Kngland oder Frankreich ausführlichere Hetraclituiifr in 
den (ieograpiiiestnnden zu widmen haben als einem Krdlheil wie 
AiL-lralieii. Ans den n iiiiln licn (iründen bedürfen wir neben der 
(iesauuntdarslclhing >lilt<'leiu'o|ias Wandkarlen für dcssrn einzelne 
Tlicile. Hier lässl uns der Kar(enin;irkl nicht im Stich, jedoch 
scheint es, als l)einitzl('ii wir ihn nirhl nat h ^ieluihr. 

Fndier als für uianche Tlieile .Nortldentschlands sind für 
Südostdeuischland d. h. für die Länder von Heutschöslerreich 
Schulwandkarten vorhanden gewesen. Wir dürfen in deren Re- 
.BUtzung keine Rückschritte machen, indem wir etwa gar die jüng- 
sten politischen YerAnderungen als Vorwand nehmen, sie zu igno- 
riren. Das wäre ein schöner Patriotismus,* der da meinte, der 
ganze Gewinn, den wir Deutsclien, voran der Baiemstamm, seit 
den A?arenfeldzügen im herrlichen Südosli>n unseres Vaterlandes 
gemacht, der ganze Triumph deutscher Wallen und deutseben 
Bicistes, wie er sich an die Namen der Karolinger, Habenberger, 
Lülzelbnrijer, Habsburger anknüpft, sei mit den) Jahre ge- 
strichen! Kin greulicher Missbraiich will in unseren Ta«?en Heutsch- 
land auf die tirenzen des denlM lien Heichs einen^'en. Lnhisto- 
rischer kann «'s nichts urlirn. Hiideker n)ag »s nützlich linden 
unter „Süddeutscliland"' nur das kleine Südshh k nnseies Kaiser- 
rei< Iis zu vei>lehen . den tienlschen Seliulen wird Hentschland 
immer reidien, so weil die deutsche Znn*ze klingt. Lin anderer 
Begriir von SüddciilM liland als den der Sudliallle des dciilschen 
Mitteleuropa von den Weingeländen des Cieid'er Sees bis zu denen 

^) iXi'beubei wird vielleicht WliielieBl 4i6 llittheiluug erwünscht seia, 
<la?!s von Siiiioiixs l'h y s i o u n mischein AI p e n a 1 1 a s (sechs sehr schüne 
Aquarelle. Ulis dcu üsterrcicbiM-bcu Alpen in grol'soui Furiuat) uucb eioi{;e 
Kxenplare zn dem auraerordeallirJi eralirsigteii Preis ven IJ^TUr. ia Ottos 
Aatiqnariat tu Briart Tvrrlithif sind. 
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des Neusiedler und bis an den isirkchen Karst isl geographisch 
wie geschichilicb eine Unm(»gUcbkeit 

Daraus folgt, dass wir nach wie vor, besser oder eifriger als 
bisher für den Erwerb von Wandkarten des schweuEeriscIien und 
des österreiehiscben Antheils an unscnMii ßiiropfiisclicn Hcizland 
Sorge tragen müssen* lind es wäre doch eine UeberschAtzung der 
norddeutschen Hrgemonie, die ja ohne Frage aucti für das l^arlo* 
graphische Gchiei gilt — man denke nnr an Gotha — , wenn 
man annehmen wollte, wir niOssten auch in jriicr Hinsicht das 
Beste selbst li.jiten. Wir iiifisseii selhslvcrstäucilich zun;ichst von 
«liT Schweiz unsere hchwcizcrischcn , zunächst von Ocslrrrcich 
unsere österreichischen Wamllv.n Ich zu heziehen siicIkmi. I iuI 
gähe es eine schönere Wandkarle von der Schweiz als die uuMstcr- 
hafte Zieglersche aus Winterthur? W;is Ool erreich holrilll, so 
Ut lür diesmal nur von zwei Karlen ein W(Ut zu reden. 

Kozenn hat eine Wa ndkarie von Steiermark und eine 
von Böhmen bei Hfilzet in Wien herausgegeben! Die stetrische, 
in kieuerem Rahmen, bildet die Gebirge braun und in Tusch- 
manier, die Niederungen grün ab. Die dielte rothe Landesgrenie, 
welche sich um das Ganze sieht, iMintrilchttgi zwar das markig 
gehaltene NaturgemSlde, aber das Innere des Landes hat glück- 
licher Weise nicht jene grausame Entstellung durch farbige Grenz*^ 
iinien untergeordneter Verwaltungsbesirke erfahren, wie leider 
nach höherer Anordnung Kieperts preuCsisch« IVovinzialkarten. 
i\och anerkenneiAwerlher ist das Ihld von Böhmen in mächtigem 
L'nit'ang, üher zwöll'mal so grofs, als es auf unseren Karten vou 
Mitteleuropa zu erscheinen pllegl. Das Terrain ist hier weit ein- 
gehender liehamlell uml in saiihereii hraunen Schrallirungen wieder- 
gegeben. Sein- uialerisci» prägl si( Ii dem Hes< hauer die Al»da< hung 
uach deu) nördlichen Terrasseiialisi hnitt um das reizi iide ^liUel- 
gehirge lieruui aus; dieser innere Tlieil <les Karhud)ildes giebt dem 
Satze Uecht, dass Höhmeu kein Kessel im [»edantischen Sinn des 
Wortes ist, der in tiefer iu'aune Farhentöue sich hüllendü Rand 
sagt aber: Böhmen ist doch ein Kessellaud so gut wie Thessa* 
lien, sein Peneus ist die Eibe oder besser gesagt die Moldau. 

JBeide Wandkartm haben bei ihrem ansehnlicli greisen Mafs- 
stab den natirhchen Vorzug, dass sie ohne den wirklichen Dimen- 
sioaen au nahe au treten die Fiusssysteme in recht augenflillig 
starken (schwarzen) Linien abschildern können. Von diesem V(u*- 
sug ist leichlich Gebrunch gemacht. Wir wftssten nicht p inals 
ein so kräftiges KM gesehen zu haben von jenen für die Uoden- 
kunde ^Uöiimens schon ohne orographische Zuthat hinreichend 
lehrreichen drei Klusspaaren, die je einen östlichen und je einen 
westlichen Ast an den centralen Stamm der Mtddau ansetzen und 
mit ihm zusamujen die Haufjtahdachung des höhmisdini Land«'s 
als eine uördliche, die Ahdachung jeder der drei i'errasseii in 
sich wieder ai& eine zur Uaifie westliche, zur iJalftc östliche ver- 
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ratbeo. AiKb die DeulMehkeH der Angabe aller grüfaeren Ort- 
schaften Itet nichts zu wfinschen ftbrig; Aufnahme vieler fAr die 
Schale unnützer kleinerer schadet wenigatena nicht, da auch deren 
Namen anf wenige Schritt Entfernung dem Auge verschwinden, 

Kozenns Wandkarten der P 1 a n i g 1 o h e n und E u ropa s haben 
dagegen Rir uns kein Interesse. Mit dergleichen sind wir aller- 
dings hesser versehen. Zeichnungsfchier wie die Verschiob^ng 
des CJiagosarchipels um volle 10 Längengrade, Schreibfehler wie 
Keliings- (statt Keehnjis-) Inseln , Medannas- (statt Mendan- 
nas-) Inseln, Dranien (ITir Drammen), Vardeliuus (ffir Vardöhuus) 
sind sclilechte Empfehlungen für den Schulgebrauch. 

Von Atlanten desselben Verlags liegt vor Kozenns Geo- 
grap Iiis eher Schulatlas in IG. Auflage und Jaufs Histo- 
risch -geographisch cn Schulallas (L Abtheilung: Die alte 
Welt) in 2. Auflage. Der letstm enthält 10 Karten, Ten denen 
2 den Orient, 2 die griechische, 6 die rdmiache Welt betreffen; 
aie sind nicht übel aoagefikfart, werden bei uns aber durch Kie- 
perts Atlas der ahen Welt als eine ganz auf Originalfonebang be- 
ruhende Leistung von den Schulen auagescfaloaaen bleiben; am 
wenigsten durfte sich die hier gegebene TexteriSoterung mit der 
dassischen Kiepertschen messen dürfen; dass z. B. die Kelten, 
wie Jaufs S. 15 sagt, ein Zweig des grofsen Keltenvolks waren 
und „das ^rofse Gebiet der Gallier'* bewohnten, wird man nicht 
gern einen Schüler lesen lassen. — Auch Kozenns Schulatlas 
kann nie mit Sydow, Stieler oder Lange in Mitbewerbung treten, 
da seine politischen Karten gr()l>lenth«'ils (die mitteleuropäischen, 
thörichter Weise nach Vullständi^ikeil strehmd, alle) mit <hts- 
namen überladen sind. Hecht >N()hilhuend stechen aber von ihnen 
die meisten der Uerg- und Musskarten ab, indem sie überhaupt 
keine iNamen bringen und die Naturvcrhältnisse mit den ange- 
nehmen, uns Yon Sydow bekannten Farbenmittehi (blra für die 
Gewisser, braun für die Gebirge; grün ffir die Ifiederangen) ab- 
bilden. Nicht TortbeilhafI erscheint das Tölligc Auabaeen der 
Ortapnnkte anf der Obcrwiegenden MchrzaU dieser allerdings nir 
Darstellung der natürlichen BeschafTenheit der Länder beatimnlen 
Karten; das Blatt der Karpathenländer ist wieder zu arg Abersät 
mit solchen Zeichen für Ortschaften; am nützlichsten ist die 
mifsige Auswahl der wichtigsten Städte auf dem Blatt der Süd- 
gebiete des deutschen Hei(hs. 

l nter der Ihulingung, dass die Vcriagshandlung nie im Druck 
verunglückte IJlälter in Kauf gi^bt (wie hier eines von Asien bei- 
liegt mit völlig verfehltem Autdrurk der braunen gegenüber der 
blauen Druckplatte, so dass Küstengebirge weit ins hohe Meer 
versetzt sind), darf man gewiss diese hübscheu Fluss- und Berg- 
karten zu ähnlicher Benutzung empfehlen wie oben die Karten 
aus Steinhausers Atlaa. Weil sie stamm aind , eignen sie sich 
auch wie die Steinhauserschen fOr Repetitionaiwecke. Jede ein- 
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zdoe kostet nur 8 Kreuzer; Doch billiger sind sie^ weun man 
den ganzen Gyclus (zu 12 Karten) entnimmt, der einen klonen 
Atlas fOr sich bildet unter dem Titel: Kozenns Oro -hydro- 
graphischer Atlas (3. Auflage). 

Halle. KircLhoff. 
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Pädagogiscbes Archiv. Herausgegeben Dr. Kramvie. 

XVI. Jahrp:ang. 7. u. 8. Heft 

S K<3— 508. ./. () strndor f. l nsrr /in/icreji Scfiulirvsfn :;r:,u-nub<'r dem 
tiatidiuilrii fitlrrcsse. ■ Srr/is . //'//7iW, der deutschen Rrril.sctiulmiiniior\ er- 
saniinluug gewidmet. I. Mit dem \ >rf. des Huches über natiuuale Krziehung 
erkeuat 0. als den charakteristischen (aiuadzug des deatsrhen Weseus das 
ZnriicktreteB des Sabjectivea gegen das Objeetive ao. Weao au dieser 
Zog auch eiuerseits dem deatschen Volke mneherlei Üaheil gebracht bat, 
so liers er aadrerseits doch atieh wieder in der Form treuer Biagabe aa dea 
Beruf uad aa die Studiea blühende Städte, geordaete Staatea, wiiAtige Er- 
findungen entstehen. Eine nationale Erziehun;; muss also mit diesem uuserea 
ureignen Geiste rerhiien, ihn mit bewusster Methode ausbilden, in die rechte 
Bahn leiten, erhüben. In wenigen (drastischen) Slri("hen wird mm .Tiisge- 
l'iihrt, wie die gymnasial«' l'r/.iehuiig der Anforderiuig nicht entspricht, 
wie sie das l rthcil liüh unter ficnnlc Auttiritiit beugt und die Schwächen 
des deutschen INatiunalcbaraktcrs erhall und fürdert. Abei- auch die 11 e a 1 s c h u 1 e 
pflanzt dea Mangel aa SaainüuBg, Klarheit uad Energie des Bevusstseias 
iauuer voa neuem fort, weil ihr ursprünglicber Zweck, ibrea ZSgliagea allerlei 
aiilsliche Keootaisse beisnbriagea, ihr aoch aabaftet. (S. 433—441). II. 
Diese ITebelstSade werdea allgemeia eaipfuadeB uad haben aiaacherlei Re- 
rormvni-srhläge hervorgerufen. Es werden zuaSoittt diejenigen, welche auf 
Mddiriciition i'es Gymnasiums gehen, besprochen und zwar ]. der Vorschlag 
des IIiK lies über nalioiifile Kr/.iehiing. Bei seiner Annahme fehlt es der 
Schule iiu iiiiKMcr l'.inhcit. '2. Her \on Lattmann in ,,Beforui der G\maasicn.*^ 
Kr leidet ;im \ iclcn nic ht unerheblichen Kehlern. *!. Badicaler verPährt der 
Oberlehrer Fahle (.'S. J. f. i'hil. u. l'aed. 1>T4, Heft 1. 2). Sein l'lau ist 
wohldorchdacht, aber er bietet aicht allen die genügende Vorbildung. .\Ue 
drei habea dea Versoeb gemacht, das Gymaasiam so umzugestaltea, dass die 
Realschule eatbehrlich wird. Dies nSchtea auch aadere „Freuade des Gyauia- 
siums,'* ohue etwas zu aadern. InVorfibergeheu werdea dicselbeaabgetrum^, um 
nun 4. u. 5. zwei weseotlich verscbiedene Vorschläge zu skizzirea, dea voa 
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K. Feier (,,Eiu Vorsrbl.-ip zur Hrrorui iioMrer Gymnasieo/O welcher ocbeo 
gt'wisscn niotbodisiheii Atiidcruiif^cu iti allen riiterrichtspecrenständen eioe 
^o^.schuIe (SeAla bis ( iilor>rruntla) iinil das eigeullicbe (j% iiiiia>imii i<M»ersec. 
u. Prima) in der \\ ci^e au:iet/t, dass iu jener das ei);(Mitin he I.cnD-n mit 
mehr Consequeoz getrieben und am Knde durch eine Prüfung das Uusultat 
feitgeftelit werden soll, in diese^^ welches nnr für kiaftiie Slodirende Jm* 
rechnet ist, der IndividoalilSt der Sehiiler dndnrch Rechnong getragen wird, 
dass nur die alten Spmchea und Mathematik ohlignterisehe Lehrgegenatinde 
kleiben. Nachdem Ostend, die SchwScheo dieses Planea hervorgehoben, er- 
«ihnt er obenhin diejenigeo, welche die griechische Sprache an die Spitze 
drr altriassischen Sprachen treten lassen wollen^ sowie einige andere, die 
rii«> Kealschiile unigestaltoti und brbeu niiii-hten, Lattmann in ,.Kcnrgauisntion 
des Hralschul Wesens", die l'oseinr Directurenconferenz \(tti iST.i, das Stutt- 
garter Heal^\ mnasiiiui, um dann .'>. den Kntwuil von H. liassticr (,,die deutsche 
^atiuiialer/iehuug 'j, der aus der Kcal.schule ein ,,ueuelassisches Gymnasium" 
in dessen Mittolpunht das VaterlSndiscbe, also die deutsche Sprache vom 
Gotischen an and das Esgliarhe, sowie der geschichtliche Unterricht etehen 
soll, na gestalten vorsehlagt, einer eingehenderen Wfirdigang sa nnteniehen. 
Oarafl reiht 0. diiyenigen Vorschlage, welche daa Gymnasiam nnd die Real- 
schule in eine Anstalt vi rsrbmelxen wollen. Unbeachtet bleiben voo ihnen 
zunächst solche, die „Scbulmiiuner aas dem kindlichen Glauben an eine . 
allein.sclii;marhende höhere Sehule, die natürlich das alte Gymnasium sein 
inuss." peaiai'lit haben; au.sfübrlicber behandelt \s»'i'den die Plane von II. 
Bültner ('Nationalz.eilunp iSTil. 71 und l)an/.if;tM- /eilnnf; l'^^ S), \itii Prof. v. 
Grober (Zeiluup für das höhere l'nlerrirlilsw c>«'n 1*371), vou L(»lliar Meyer 
(„die Zukunft der dculschca llocbschaleo und ihrer N'orbercituugsuu^taltea." 
Breslan 1S73) ond von Bornhak (Centralorgaa für die Interessen des Beel- 
Schulwesens 1874. Heft 3), zu deren Ideen in dlanetraleB Gegenaatse der 
Verfaaser der j,Bildnngsrrage gegeaiiher der hoherea Schule'* (Berlin. Spria* 
ger 1872. 3) steht Voa S. 474^78 fasst nun Ostend, diese Vorschlige 
nnter dem Gcsiehtspnnkte zusammen, das» er das allen (lemeinsame, sowie 
die crbeblichen Meinungsverscbicdeuheilen hervorhebt. Am Kode dieses Ar- 
tikels bespricht er den ersten bedcuteuden Korlschritl auf dem Gebiete des 
höhercu Seliul wcsens, die |{( ni iindnnj; von Hiir^ersehuleu S, |S2>. III. 
Da so die bcsUheude Orf;aui»aliou liem natioiialeu Interesse keineswegs ent- 
spricht und die mauuigiuehen Vorschlage mehr oder weniger Bedeokea erregen, 
so bleibt die Ungestnltnng noch eine oAene Frage, Weil es aber der Uni- 
versalitit des deotschen Geistes eigen ist, das Gute fremder Nationen sieh an- 
sneignen, so werden nncb wie vorher fremde Sprachea eiae wichtige Rolle 
spielen nsSssen. Die Einführung in diese darf aber nicht früher geschehea 
als bis der Schüler im Gebrauch seiner Muttersprache befestigt ihre Gesetze 
mit denen der fremden vergleichen kann. Daher ist es ein grofser Fehler, 

1. mit dem schwierigen Latein nebt- oder neunjährige Knaben lU <|Uiilcn, 

2. njcbrere fremde JSpraehen rasrb nach cinantit i- /u hcj^ioncn, .>. den ire- 
sanimten l iilerriobt nicht mit dem natiunalcii Mienicnl /.u durclidiin^eu. 
Die Flrziehuug für den nationalen Staat verlangt Ausschluss jedes boeio- 
tiachtigendeo Unterrichtes (confessioDeller Keligiuasunterricht), AnlaalmM 
solcher Gcgcostaode, die den nationalen Sinn fb'rdern» wie Geschichte nnd 
Natnrwiaaenscbaften. Wesentlich Ist ferner die Vertheilung der gesammten 
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llDterricht^zeit unter die einzelnen GepenstHnd»* nnd die Worlhsrhützunp der- 
selben von Seiten der Schule. Doch wird nicht etwa der nationale Charak- 
ter durch Vermehrunf; der deutschen Stunden gehoben, sondern vielmehr da- 
durch, dsäs alier üatcrricht sowohl dein Inhalt als der Furm nach zugleich 
iei ta a h ist (— S. 500). IV. la aatiMaiaa lalereMe üagf et feraer, den 
Charakter der ZSgliafa so bUdea swar dvreh dea Uaterrieht Deifcalb 
■iiaeo die aogeflaoatea elhiaehea Pieher eatweder Sbenriefea oder doeb 
dea ihrigea daa Gleiehgewieht hattea $ et nüseea also die Uaterrichtigegea- 
stände nicht in verwirrender Menge an den Schüler herantreten, wie ia dea 
Gymnasien, and nicht früher, al» bis der Schüler den Stoß* mit dem Ver- 
stände und selbstthntii; erfassen kann. Daraus erpiebt sich die I\ot'i\^ endip- 
keit, da.ss in jeder hühcrcu Schule eine fremde Sprache vorherrschen nmss, 
was auf den jetzigen Realschulen nicht der Fall ist, u. dass ein neuer (le- 
genstaud erst dann eintritt, wenn er der Ent^ icklung nicht mehr nachthcilig 
ist Ueberhaopt ist demnach eine grSftere Anzahl von LehrgegenstSadea ia 
eiae oi^gaaiaehe VerMadaaf tu bringen, oder fie tiad ia aafeaesieaea ZeH- 
rSoBMa aaeh eiaaader la betreibea. Weitere Forderaafea iai latereeae der 
Gbaraktarbildnag aiad BeaehrSakaag der allgeBMiaea Aaipriebe Ifar daa 
Abiturientenexamen, der obligatorischen hanslichen Arbeiten u. der Zafil der 
wöeheatlichen Unterrichtsstunden, damit die Schüler selbstSadig zu arbeitea 
anfanpen können. Damit wird auch der Mangel an Energie, an unabhänpiper 
Gesinaung am pliicklirhstcn bekämpft werden ( - S. 51 H. \ . welche fremde 
Sprache eignet sich am mei.sten «lazu, an den Beginn des fremdsprachlichen 
Unterrichts zu treten? Diese Frage beschäftigt 0. im Folgenden, indem er 
im wesentlichen die Gesichtspunkte aus seiner Schrift „Mit welcher Sprache 
begiaat aweekadUsigerwiiae der fireaidepraehlicbe UaterriebtT^ reeapitalirL 
Er atellt aaeh Uer das FraaaSaiMhe wieder aa dea Aafeag, iadeai er 
naaehe Siawiade aa beeeitigea aaeht, aaderet, daa frSber weaiger tob Bm 
betoat warde, stirker kenrorhebt aad aaaieatliek dadareh, data er die 
Sohattenseiten des ersten lateinischen UaCerrichtes etwas prell ausmalt, in 
ein günstigeres Licht stellt. So setzt er denn das Französische an die 
Spitze und lässt das I..ateinische erst in Fntertertia eintreten, in welcher 
Classe dann nach seiner Meinunp Formenlehre v*ie Syntav rationell behan- 
delt und das ganze prararaatische Pensum der bisheripen Sexta, Quinta und 
Quarta bei sechs niuchentiichen Stunden in einem Jahre bewältigt werden 
kaaa. Ala Leotiire empfiehlt er Tar Untertertia dea Cerael ia ioleker fia- 
atalt, wi« er bei Vogel oder Völker eraekeiat. Caeear kilt 0. ia Tertia 
ia jeder Baaiehaag für verwerfliek, er nlfge ia dea oberea Claaaea earaoHaeh 
gelesea werdea. Bs soUea aber alle die, welehe Zeit aad Kraft haben, am 
tiefere tprachliehe Stadiea aa Mehen, durch das Französische zum Lateiai- 
ecken vordringen aad daaa es soweit betreiben, dass sieh die zerstreuten 
sprachlichen Krscheinunpen im Geiste der Schüler zu einem geordneten 
Ganzen vereinipen. Fine nothwendige Frpany.imp jeder .sprachlichen Bildung 
ist ferner die malhcmatische sammt seinem lliltslaclie. dem Zeichnen ( - S. 
539). VI. In wieweit kommen nun diese Grundsätze in den mittleren und 
hSherea Sckulen aar Anwendung? Da sich jene mit einer Aabahnung der 
Brkaaataia der Jetzigea 2ieit begnügen aollea, diese dagegen ihre Zöglinge 
aaeh ia daa geicbiehtUebe Werdea der Gegeawart eiaiaÄhrea kakea, aa 
miaaea jaaa aiaa gtwlisenulbea akgafekleaieae Bildaag gebaa^ diaea aber 
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weitere StoAen vortesieliee. Uel wm ftf des Geiit eiaee freaiea Volkes 
der Moere« Zeit eiostfihree, itt die frtesSeiscke Spredie aed des Lelm 
tieees Volki» darchans wirksamer als das Englische. Eioe soIiAe Aeede- 
rauf ist nun freilich nur durch eine vollständige rni^rstnltnng unseres 
kSheren Schulwesens möglich. Die leitenden Gesichtspunkte entv^ickelt Ost. 
von S. 545 an. Wie daher das Kiiglische, so darf auch das (Iriechiscbe 
nicht znm iiitegrirenden Thcilo des Unterrichtes in allen höheren Schulen 
gemacht werden. Das Deutsche und Französische müssen aof den höheren 
Schulen is ihrem geachichtlichea Werden betrachtci werden, der geschieht- 
Hehe Unterrieht bom eine weltfeschichtliehe Anselamang vorbilden. Üehemll 
sneht 0. die Creme swischen den Bittioren nnd hShereo aiijBh in den ein- 
zelnen Diseiplinen tn hestinen. Nnehdea O. denn «her die Gleichheit des 
Bildnngsweges, iker die Einheit der höheren Sehnten ud ihrer Gskeinng 
gesprochen, fasst er seine Ansichten in bestimmten Thesen zosammen. ( — S. 
56S). — S. 508—569. L. Gr. Pfeil. Die zukünftige Organisation des 
höheren Schulwesens. Der Herr (Iraf will, dass die Art und Weise des 
llnterrirht». gauz den einzelnrn Schuleu überlassen bleibe, dass der Staat 
nur bestimmte Forderungen stelle, deren Erfüllung in \on ihm rontrollirlen 
Prüfungen nuch militärischem System festgestellt werde. — S. ö70 — 572. 
Steinhart Anträge für Üt Bramwhiweiger Rmdtehulm^atntr Veraaw iW i 
hu^, Br stellt IHr die Retlsehale einen Plan nnf, dessen wichtigste Punkte 
darin hestehen, dnss das PrnniSsisehe von Sextt nh 6 wSehentliche Stunden 
erhilt, das Lateinische in Seeondn mit 6 Standen beginnt nnd in Prfana ait 
4 St. weiter geführt wird nnd dass 2 faeultative Stunden im (>ric(hisehea 
för Prima hinsukommen. — S. 572. 3. Zweite deulschr ReaUektdmänner' 
Versammlung. Mittheilung der Thesen und des (ieschaflsganges. — S. 
573— 57H. Ks wird das Schreiben des Ministers an die l'rnvinyialschulcol- 
lepien niitgctheilt, welches über dir in der Octoberconferenz besprochenen 
Hauptgegeustände noch die Ansicht der Schulbchurdeu als solcher zu ver- 
aehmen wünscht — 

y. Uefi. 

S. 578—609. C. G. Seheibert. Vtrmrgt die Realschuk /. 0. ihren 
Abiturieiatm geistige Aa(/h und Befähigung smi Siuäirmf Sefa. will auf 
eine ihm vom Redaeteur vorgelegte Frage, ob er nach den ihm m Tiebote 
stehenden Erfahrungen in Be/ug auf geistige Reife und Befähigung luui Stu- 
diren die Realst hülcj- I. O. denen des Gymnasiums gleichstelle, nicht als 
einer antworten, der norh In den Kampf eintr eten \\olle; dazu habe er weder 
IVeigang, noch würde es jetzt noch et\vas nützen. Er will daher nur nieder^ 
Siethen nnd verfechten, was er in langer Praxis wahrgenennMn zn haben 
ghnbe nd nach welchen Gnndansehanvngen er aas diesen Brfahmngen aeine 
SeUüsse geiegea habe, ebne die Absieht, jeaaaden ta bekehren eder xv 
wlderlegea. Die Antwort nnf die Präge aaeh der Reife mm Stadiren nan 
lasst sich weder ans des Abitnrienten-Instmetionen ooeh ans den etwaigen 
Facaitäts-Gutachten, weil diese die Frage nach dem wissenschaftlichen Stu- 
dium iiberhiinpt und nach einem bestimmten Fachstudium nicht gehörig aus 
einaoderhalti'n . noch cndlirh aus den vermeintlichen Erfahrungen gewinnen, 
sie kann our aas der Uetrachtaog des eigeothümlichsteu Merkmals der Uni- 
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vcrsitnt, fiir welche doch vorlMMcitct werden soll, abgeleitet werden. Dieses 
Charakteristicuni ist die Wissenschaft, aber nicht diese oder jene, sondern 
da:» Philosophische in ihaeu im allgcuiciucii. Keif zum Sludirea ist aUu 
•w «1« Sdiüier, 4er iie BefShigaog, Kraft «ad das Streben , deo Weg dar 
Wiaaeaacbait m batretea, bnrs de« wissaMebafUleheB Siaa «riaagt hat; er 
Biut m pbiloaopbiren befSbigt, gekräftigt, gaatinuit und gewillt eefa. Daher 
aiaiea die Prednete des fieistes, Sprache «ad Litlvat«r,*iB dea Vordergr«ad 
der Unterrichtsgrgenstäade treten. Zunächst also eiae fremde Spraehe, da* 
mit sich der Geist gegenständlich oder Object seiner Betrachtung werden 
könne. Hit't bei spricht Seh. es aus, dass nach seiner Ijeberzeuguug das Ziel 
nur durch das Betreiben der allclassisi heu erreichbar ist. Aus dem voran- 
gestellten I'rincip fol^t ferner ohne weiteres der l nterricht übei das \'er- 
haJtuis des meusehiichen (icistes zu dem güttlitbeu ^Keiigioosuoterricht), 
ZQ dem ergänzeud und > erauschaulicbead det GeschicJitsaoterricht tritt, wa 
aof den realen Bedea die Meea erscheiaen nad sieh avsgestallet habeo. Anf 
allen dieaea Lehrgebieten kaan aaa aber anf der Schule nicht bis n eiaem 
wieaeaaehaftliehen Vertrage , d. h. nieht Ms an SeUassreihea ^rdringen, 
ahae das Gebiet der Univeraitit an betreten. Für die Reife muss der 
Schüler indes durch eigenes Thun eine .\nschaiinnp: von einem reio wissen- 
schaftlichen Denken gewinnen; so wird die Mathematik, soweit sie Systematik 
ist, ein nothwendiger Lehrgegensfnnd. Kbenso notbwendig erscheint die be- 
sehäftigung mit der urw iss«>i)scb.ift in den oberen (ilasscn der NOrberei- 
tuiif^sschulen, aber uicbl nni ihi es Nutzens willen, sondern um an ihr den Neu- 
gang eines wisseoschaltlieben Denkens, die luducliun zu icrneo. Aus diesem 
Grnnde darf aach die viel betriebene Natarbeachraibiiag nor eine sehr be- 
aehrSnkte, die Pbysielogie eine desto weitere Stelle einnehmen. Diea'aiad 
die Gegeastäade, die aas Stadian reif aukehea, die Geisteszacht verlaagea, 
woadt aicht gesagt seia soll, dass die GegeastSade, wie nenere Sprachen 
nnd Litteraturgcschiehle , allgemeine \Velt- und \ <>Ilergesehiflhte u. s. w. 
keine geistbildende Wirkung entstehen lassen könnten. Aber zur Reife führt 
nicht sowohl die geistige Bildung und (lewandtbeit als die Zucht des (icistes 
(5S0 — 95). Alle jene Objccte nun haben ni^ht an si<h die hier \erlan};te 
\\'irkung, sondcin dnrch die Methode, bei weither der Schüler den l'nter- 
richtsgegeuslüuden das ihnen iune wobneude (icsetz mögiichsl selbst abge- 
winnt and so zum Aafsnchen nad Erkeuoeo solcher Gesetze gekräftigt wird. 
Dieaer Anfordemng gemSTs sied die Gegeaatiade im ganaen ia Hinaicht aiaf 
AagemesseiriMit in wihlep; im eiasebea daaa snsaschaeideo a. a« ordnen. 
Nicht das Sammele aad Binoben von Kenntnissen ond Fertigkeiten, aoadeni 
das Frage« -KSnncn und Fragco-Müäscn, das Streben im Suchen aadl mög- 
licher Antwort wird den Geist reifen , und dies soll der Schüler zu den 
Studien mitbi ingen. Diese Ausführungen lassen den \'erf. auf die oben auf- 
geworfene fraise nur mit einem entschiedenen Nein autKorten; denn die 
Fülle von hetero^eiieii (ir^cnstiiiidcii der Healschule, die dadurch hervorge- 
rufene Anweisung der l'butigkeil auf Mittheilung >ou Keuutaisseu machen 
die erforderliche Kräftigung und \ ertiefung des jugendlichen Geistes uumüg- 
lieh. Als Beläge für aeiae Aasichten giebt Seh. die Aenfserungen dreier 
Realsehnldireetoren, eines wissenaehaftli^ gebildetea Apothekers aad xwder 
Raalaehaler, die hivte bedenteade SteUnagea im Lebea danebmen (- S. 606> 
Oaraadl gelaagt Sch. a« eiaer Vorbildaagsanatalty die im weseatlichcn dam 
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hfutif^en Cyninasiam ents|iricht, aber ibre Aorgtilio ist nicht auf (tem Cebiele 
der Formen 7.n losen, sondern dndurel», dass das Heale des Alterthums, wie 
es iti Poesie, Sa^f^ iiml (iesrhirlite, im stiiatliohen, häuslichen u. (äilturleben 
Vollendet > or uns licfit. das niithip:«" (iew icht erhiilt. - S. r>i)9 rilH. Gru- 
ber. f 'orsfhlui;r zur .IbslcHuit^ einiger Mängel im Gyiunasialunlerrichl. 
Es werden begründet felgende VorsehlSge : I. Die Aaftuhae wtS das 67BI- 
aaaiaai nniM eia Jahr spSter erfolgea; die Voraeinilea aisiea die Gyaiaa' 
aiea vea alleai BleaieatarBaterrieht eatlaatea aad eiae erdeatUehe Groadlege 
ia dea Reailea eeiiaffsa. 2. la dea aaterea Claaten der Gyaiaafiea lit das 
gctfchtnisaiSreig AafkaaehaMade zn beschränken , die verstandesmärsi^ 
Dnrcharbeitnnfr zn betonen. 3b Die hergebraeiite Methode des spraeblicben 
rnten iebts ist rwcckniHrsi^er zn pestnifen : niif d.is F.nteinsc fireiben und 
-sprechen ist /ii > crzirhten. 4. Unseren sociiilen \ crliiiUnisseii i.st eine f'on- 
ceiifrnlion der liriifle des Schülers allein entsprechend. M.th l.isse doher die 
phiJnsojihiscIie Pro|iadriJtiL, d.is Mittelhoehdeutsebe, die l!ni\ ersalgcschichle, 
manches .lus der (Geographie fallen. — S. 619 — 634. Bailau ff. Dat (In- 
mtdUchgrofMB in der Geomdrie. Ei werdea die Sehwierigkeltea, welelie dat 
UaeadKeke QkerliaapC, aowie aaaieatlieh das Uaeadiichgrorte aiit aieii fttlirt, 
eatwickalc. — S. 6S4^3A. jlnathauung 4m gri»kiaehm Leb«i» und Bf 
kmmiMeki^ mU gr^ekUehar UilmOtir 9knB Kmmtnü der grieddiehtn Sfneke. 
Mit Beruruu;:^ auf die ThatMchc , dnss SeUller daa Grieehisehc nur ^vcnif 
verstand, und auf AeuHfeningen liofnieistera and W. v. Huaibeldts wird voa 
\ it h<»ir behauptet, d«ss sieh auch durch i^iite iVbersetzunpen ein arisreirhen- 
dcs Verständnis unserer eigenen Litleratur, .sofern sie ;\n\' dir griechischen 
ruht, erreichen lüs.st. — S. 03<> .'{S. luhtiltsnngahe \ ou h'rj'trsli'in. Paeda- 
gogisches liislructionsbitvlih'in , und Httfmann. Heobachtungen und Erf'ah- 
rungm aaf deai tiebiete der Sehulgcsundheitspflege. — S. 638—41. Inbalta- 
•afafca (ait eiaigea krftiseiMa Beaierkeogen) Yoa AT. StnckpithU IH» 
äeuiMtka MlUdukttb a. aecbtehsfife Stadtsehale. — 8. 641-647. ^eAvei ser- 
SidUr teigt aa /. JoUy. Die Spraekmiuensekafl aaeli Voriesaagea tob 
Yf. D. Wiiitney. Der Ree. ItaSpft an die Angabe des Inhaltes einige Beaier- 
knngen, die kleinere Vcrsehaa and Mangelhaftes in dem Buehe betreffen. — 
S. (347—049. Hr. giebt eine oropfehlende Anzeige de.-» Hitndbuches der franz. 
SpTfichf und IJtteratur für Polytci hniker von J. litnnn'^artpu. — S. r» 19—54. 
L. Jahn referirt über Lirbfi- und r. fJihmann: GeonietriscfiP Constriivtionx- 
iiuf^aben. 2. .Aufl. Kr lt»l)t die tjmgcstaltung; nur Tällt es ihm auf, dass 
hin und >»ieder .noch Aufgaben uiit /> -f- 7 (a > Ii) vurkummen ; auch dass 
aaf die Detenaiaatlaa kaiae RSaktlekt gaaaanMa bt, ladet 1.« Billigung 
aicht — S. 654-^. Stentel kespriekt das Back vea G. Btegner, Nüiur- 
witmM9hi(fUitke ^mehrnrnttf^tumkigtiit. Das aalata Material UQt er daria 
f8r vanügUA. 

10. Hüft. 

S. 657— Rfil. Elnifff f^oUzen über die Miltelschule in Duisburg. Mit 
einer Classe von Schülern am 15. No^einbcc Isj;!» eröffnet und nachher 
ergänzt durch zwei \veiterc (ll.isscfi h.)t diese Schule, die auf Schüler im 
Alter von 12 — 15 Jahren rechnet, bis Knde 1^73 179 Schüler aufgenommen 
and 108 meist nach 1|^ jährigem Besuche entiaiü^en; dieselben gingen bis 
md 43 wtm Haalwork iikar{ vea dea 48 wardaa 81 RanBeate, 4 gingen aaf 
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ud9tt Seholen, 4 wnrdea ZeichBar, 2 Sekreiber, 2 Ldurw. Dm meUte Ge- 
wicht wvde aof DentMh, RMhoen wU GeoMtrie, Zwch— g«l«gt; 
itädtiselie ZtsdhMa betrag 1878 v«Ua S788 Thir., M73 Mgar 4S53 Thlr. — 

S. 662-666. Krumme. Bemarkunf^en zum Berickh MUr die Duisburger 
Mittelschule. Kr, hebt die roaacherlei Bedenken, die gegen die (Iriimlunp von 
Mittelschulen sprechen, hervor und findet sie in dem Bericht bcNtatif^l, Für 
den Handwerkerstand glaubt er, sei eine nach Geschlechtern getrennte vier- 
rlassige Volksschule am meisten geeignet, dem Scimier bis zum vollcudetcu 
14. Lebeasjabre das \ullkumuieo ausreichende Mals vun elemeoUureo Keuot« 
■isMB wnk P«rtigkeitM wa gabaa. Da« ftrabaimaiaa juogea Lantaa Möge 
diireb FortbildaagMcholaB «a4 4afareb» data aicb dia USbaraa Sebalaa ia 
daa antaraa Clauaa aMbr aiit Roekiieht aof dia sor Srlaraoag ataaa Baad- 
warfca Abgahaadaa gaitaltea , Gelegenheit zu basaerar Aoabildvng gegebea 
werdeo. S. 666—677. L. Schmidt. Leber die f^ersetwtmg dtr Selmkr 
höherer LnterriehtsanstaUen. Seh. will diese schwierige Frage nur von dem 
Gesichtspunkte aus erörtern, ^ie die Befugnisse des Direetors und der Lehrer 
dabei am zweckmüTsigsten zu regeln seien. \ ua anderswo angemeldete 
Schüler sind von den einzelnen Classeo- und Fachlehrern in Gegenwart des 
Direetors zu prüfen; das (Kollegium bestimmt durch Majorität die Glasse des 
Aufzuoehmeadeo. Die Versetzung aas eiaer Clacsa ia dia andere aa dcr- 
aalbaa Anatalt achalat bcatinaiBBgaBSGiig aahr varaahiadaa geregalt aa aaia. 
WÜhread in daa altprenlaiacbaB Proviaiaa dia Varaataoag feat gaas im dia 
Baad daa Diractara galagt igt, habaa ia aadaraa Tbailaa DcBtacblaada dia 
Ordinarien mehr oder weniger entscheidenden Einfluss auf diaaalba. Die 
Gründe, welche für den einen oder den anderem Madoa aprechen, namentlich 
die rdr die unbedingte Befugnis des Direetors werden ausHihrlich erörtert. 
Eine bestimmte Art, wie diese .Xngelegenheit zu ordnen sei, schlägt Scb. 
nicht vor, sondern geht auf die sogenannten INachversetzuugen des weiteren 
ein; er spricht sich gegen dieselben aus. — S. 678.1). Einige Apparate für 
den Unterricht in der Lehre vm der Reibungselectricität. Es werden \'er- 
aacha mit daa dactnachaa TaarbÜlou, mit ataetriacfcaa Appafaitaa voa Kd. 
Hagaabaeh a. Raiatti baachriabaa. » S. 679. 80. «. Gruker. Btriehtigiag. 
Ia aaiaaB Reforavarachliigaa aai daa voUaadala Ifl. Labaa^iahr ala aanaakr 
AbgaagitarBÜB hiagaataUt. — S. 6$0. 1. 0/)iBUfe jit^ftanrngm «bor ü» 
reorganisirte Gewerbeschule. Einige Annoncen der Directionen vaa Gewerbe» 
schalen veranlassten den Director des Aachener Polyteehnicnms za der Ge- 
genbemerknng, ]) dass nach den Ansichten der polytechnischen Schulen Real- 
schulen und (iNuioasien bessere Vorbereituogsanstalten für das Pulytechoicum 
seien, 2) dass die Abiturienten reorganisirter Gewerbeschulen eben so lange 
Zeit zu ihrer Ausbildung brauchen wie die von (ivuiuasien und Ucalscbulen 
ia das Polytechnicum Eintretenden. — S. 6S1— 6*JÜ. Bai lau// recensirt 
G. Beim. Bwiugelisekt StdmtUhn für FolMuehulMrer, Ree verwirft dea 
Gadaahaa daa Verfaasan, dia Bibal ala Krhcaataiaagraad Ar dia Piycbalogie, 
ala Nora Ar dia Wabrbait ihrar LahraB aa baanlaaa; abar aidt blala dia 
ganze Idee llodet Rae. badaakUab, aaadara aacb iai ciBsalsaa yiala UaUar» 
beiten and Dinge, die „dem Kirchaaglaubea eine toleba Gaatalt gabaa, daaa 
er für die Mehrzahl der Gebildetea aoeb bei dem bestea Willen unannaka« 
bar wird." - S. 090— 6U6. Schweizer- Sidier zeigt an rameek. Elems»^ 
tttrgrammalik der kUmaitchM Sprache, Daa vorliagaada Bach ISsat iai aUga- 
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meioeD matbiges Streben und ausdauernilen Kleils wieder erkennen, aber es 
scheint nicht selten an tieferer Einsieht in die Lautphysiologie, an einer uui- 
fasseaden Kaudc der neuero bisturischeu Forscbungeu auf speciell italischem 
mmi latdsiaeliea Gebiete und «o der lebendif en KeooUiie der verfleiekeadei 
tyitaktiselwn Poraehmige«, wie aie die Neueit sn Tage förderte, m ge- 
bredieii.** Dieaes Urtbeil wird dereh einselae Beneritangea über eieif« Par- 
tien der Pornenlebr^ über die ayataktiache Behaodloag derCaaaa, dea lafl- 
nitivs and dea GemDdioaia begründet. — S. 697 — 704. E. von SaUwürk 
zeigt Sanders^ forschläffe zur Feststellung einer einheitUchm RecMsschrei- 
bung. 2. ließ, an. Obwohl der Kec. im einzelnen manche abweichende An- 
.sichten hegt, znm Beispiel über die Breehnng von ck und /s, so empfiehlt er 
doch allen Lehrerkreiseii diese Vorschlage r«'rht dringend. — S. 704 — TOC». 
Zunt GedäclUnis von Oberlehrer Glatter in Pless. \V orte de» Dir. Scbüuburo 
in Pleaa bei der Traaeraodacbt, die ia der dortigeo Fürateaacbiile aar Eria- 
■eraag an den bia Hicbaelia 1871 dort wirkenden, später an deai Weifaea- 
borgw Lyeenm tbStigen CoUegen Glatzer gebaltea wird. — S. 706—712. 
Pngrammmiehau, J. Prenbiache UaiveraitSten md AeadeBiea. % bShere 
Lehranataltea in der Provins Prenfaen, Hannover, Weatpkalen, Poaen aad 
Powaera. 



PetMOnalnoiiten, 

A. KSaigreieb Preafaea. 
(Xnm Thaü aus d«m CMitralblatt mtDoniiMii.) 

JU ordentUche Lehrer wurden angesieOU a) aa Gjfmnaaien: Hilfai. 
Dr. B r Q n n n. Coll..Dr. Modritski io Stettia (SUdt-G.), HUral. N e w i e 
in Stargard, Coli. Fleischfresser a. Stettin In Colberg, Hilfsl. 
Dr. M a s s 0 w in IVeustettin, Webe r in Dramburg , Seh. C. R ä h s e io 
Halle (StiKll-ti.'i , Hilfsl. Dr. B e n e c k e an der Hlostersrh. in Kossieben, 
Seh. (]. Dr. Baule in iVle|)[>en, L o h ni a n n in lUieine, L. Dr. W i 1 b r a ii d t 
in Bielefeld, W i e d m a u n in Patlerltom, Dr. Barlen in Bticlinm, Sch. C. 
Kindel u. L. Dr. Med er a. Magdeburg in Bcrliu (CöId.), Sch. C. 
Schweitzer in Brandenburg, (Ilitteracad.), Dr. Grath fai Chariottea- 
barf, Braat ia Nea-Roppiu, L. Dr. BSaaer a. BnUn in Cottboa, Seb. C. 
Dr. Cremaaa ia Daaaeldorf, Dr. Matthiaa ia Baaea, Soaiaerin 
Aaebea. 

b) aa Pregffmnatim: Sek. C. Bggera ia Nordea, Willera ia 
Mahnedy. 

c) an Hmlsikulen: Sch. C. fl e y s e in Stettin, N e « h o f f in Magdeburg 
(If. Ordn.), Dr. Ebbecke in Hannover, Braun in Iserlohn, Dr. Theel 
in Berlin ( DorothcenMt. II.), o. f.. Dr. Zenker v. d. Hönigl. a. d. Friede. 
Rculsch. in Berlin, Sch. (]. Harnewitz in Braodeuburg , Dr. Hutb in 
Frankfurt a. 0., Kies in Trier. 

d) am kffkereu BürgertehOen: Hilfai. Heakel a. Nenatettia ia Laaea- 
barf, Sek. C Haaeke ia DelitBaek. 

f^erUekem wurde dM FrädkM ^Oherkkrer^x dem Realaeball. Dr. Bra- 
naek ia Aackeralebea, o. L. Cavaa a« PHdagogiaai in Ziilliebaa. 
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Professor^* : dem Oberl. Dr. H ji n d o « an der I.ouiscnst. (iewerbcsch. 
in Berlin, Dr. v. Velsen am Gymn. iu Saurbrückcu. 

Zu ObtfMirvn wurim ernmmt retp» als §otek§ beruftm oder terartsi : 
Pastor Lic. tlieol. Saadroek a. Nennarkt i. S. als Professor o. geistL 
lospector an d. Kloster U. L. Fr. In Magdebni^, Oberl. Dr. D e v e a t e r a. 
Gakrao aa d* (syma. in Glatt, o. L. Dr. Hern. II e y e r aa der Realsebole 
fi Hannover. 

Mlerhiichst bestätigt: Dir W .-ihl des Rector Dr. Bubrik nm Pro^yaa. 
n fielprd aum Director derselben zu einem Gymn. erweiterten AusUit. 

B. Grofskerso gtbam B^daa. 

BrMtnat Prof. Dr. KScbly In Heidelberff, Director Dr. Wandt in 
Karlsmke, C a s p a r y in llannkeim, Hofiratb Prof. Dr. S c k e 1 1 ia Karlsrake 
zu aofserordentl. Mitgliedern des Oberscknlratks auf weitere drei Jakre, 
ekenso der Prof. R a e k e 1 n. der Prof. Dr. W i e n e r t. d. polyt Sek. in 

Karlsrnho; fersetzt: Prof. Rotkmnnd a. Constans a. d. Pn>^\ innasiom in 
Tatiberbisckofskeini, Prüf. Eberstein vom Hralgry'mn. in Harl.<iruhe an d. 
hÖbeiT Bürpersrh. in Eppingcn. Fmannt: IVnf. R, v. S a I H\ ii r k a. Baden 
zum \'orstnnd d«*s Rea!f?yniii. in IMnrzhrini, I.fhranits|ir:tklikaut Heister S. 
Fretburg zum Prot, au d. höheren Bürgersch. in liilteuheim. 



B tiricütiguugeu. 

Seite 98 Zeüe 12 v. o. lies eine statt keine. 
„ „ „ -20 V. 0. „ Sori statt Lori. 
„ 99 „ I V. 0. „ TricoeeaA statt Tricorae. 
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ABHANDLUNGEN. 



Noch emmal das griedrieehe Soriptnm in Prima. 

Nididem fiber griechliche Scriptum in Frinia in dfeicr 

Zeitschrift „eine so beredte und so mafsvoUe Darlegung ' der ganzen 
Sachlage zur allgemeinen Oriciitiiung von H. Honitz (1871. 705 bis 
715) und ein didaktischer Nachtrag zur spcciellen Außfilhrung von 
G. Schimmelpfeng (1S73. (»25 — 033) gegeben worden ist, durfte 
es überüüssig ersdieinen, noch einmal von demselben Standpunkt 
diese Sache zu besprtohen. AUein «t ist seitdem in J. J. 1875. 
II Abth. S. 1 — 30. von eine» erfbhrenen Scholmann, H. Hees, 
ein eingehender Angriff gegen des Griecii. AbitarientenexteaH 
pofale und gqgen die griech. SehreibObungen in Prima] Aberitf npl 
uolcrnoBMa worden, daas derselbe aidrt «nbsantworlet gelassen 
werden darf, nmal der Verfbsser bei den Vertheidigcrn des griecb. 
Scriptums jetzt schon Lauheit zu erkennen glaubt. Die von ihm 
angeführleii Laas u. lloin«' lialan nur geiegentlicii, jener in seinem 
Buch über den l>cutschen Lnlerricht, dieser in seinem Vortrag 
Aber die Leetüre und Interpretation der a Itclassischen S( hriftsteller, 
das griech. Scriptum erwähnt. ScbimnelpfeDg aber, welcher aus- 
drücklich ai>er das griech. Scriptum geschrieben hat, ist von U. 
Hess miasverstanden worden. Ich luinn nicht begreifen, dass Ten 
SebiBHoelpluigs Empfshhing „bis rar Verwerfting kern grofter 
Sehfht" sein soll, und nicht „lau** oder „behutsam'^ sondern nafe* 
▼oU, aber aogleieh bestimmt ist nur der Vortrag Selka vorge- 
kommen. Immer werden die Vertheidiger mehr Ruhe, immer die 
Angreifer mehr Klan zeigen. 

Zunäch.st nun weist II. Hess im Anschluss an die liircular- 

ZriUchrifl f. «i. (ij lunatiialweiieD. XXIX. 4. 6. 13 
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Verfügung von lS5(j und an dit; lienieikung von Honitz (8. 708) 
auf die Gefahr und wirkliche Folge hin „dass der griech. Unter- 
rieht in Prima vielfoch mit einem IVliortnars von grammat Er- 
örterungen belastet wird/' Zwar äufsert 11. Hess gegen £nde 
seines Aufsatzes (S. 23) „sehr emstliche" Zweifel, ob ,an Folge 
^der Einführung des Scriptums das grammat Wissen im Griechi- 
schen auf den Gymnasien sehr viel sicherer geworden," und stellt 
somit als einen ^Jrugschluss : post lioc, ergo propter hoc^ seine 
Anfangsfol^crung der Gefahr selbst in Kiugr : allein er liat im An- 
fang Heeht. ts besteht Gefahr, und es ist iliaiv;iclili( Iier Miss- 
brauch naciigcw lesen. Aber in \\el( liem Fache ist alle Gefahr von 
selbst ausgeschlossen, und in welchem Fache sulllc nie Missbrauch 
eingetreten sein? Soll deshalb die eine Seite, weil sie von einigen 
Lehrern zur Benachtbeiligung anderer Seiten bevorzugt worden 
ist, ganz abgeschafft werden? Viel schbrnmer z. B« ist die Geiahr 
im Geschichtsunterricht Wie viel kostbare Zeit wird ?oa Abi- 
turienten auf das Erlemea zafalenreicher Tabelieo ▼erwendet statt 
dasa diesfllben ein gründlkbaB Geschichlawerk lesen ! Und doch wird 
man* das Sahlenlemen reap. Wiederholen und das Abfragen im 
Examen niciit abschailen. Die Anforderung oder die Meihode 
oder beides zusammen muss geändert werden. 

Um aber die Gefahr recht eindringlich nachzuweisen, wird 
das Bild eines jüngeren Lehrers, der aus einer kiilischen [diilohj- 
gischen Schule stammt, in seinem Unterricht in Priina entwor- 
fen. Mir ist es nicht, klar, ob U. Hess uns Jüngeren Lebrera ein 
Spiegelbild vorhalten oder mit dem Gespenst seines jöngnren 
Lehrun osaere DureeUre» . achreckan will loh verkeaae gar nicht 
die .SU beharugcaide Warnung tot Einaeitigkeit; aber nicht That- 
sachea. werden hier voiyefübfl, sendem ehie abtrtriebene Fiotion. 
Wie stebt es denn mit aasera ilteren und ältesten Gollegen aus 
G. Hexmaons Schule, die doch wohl ,,nameuthch auf Grammatik 
und Metrik' Werth legte? Gerade, um nicht von uns jüngeren 
Lehrern Vei*sicherungen zu geben, sondern um Thatsacheu anzu- 
führen, hat der jüngst verstorbene K. V. Funkliänel, ein Grieclie 
auä Uermanns Schule, schon lange vor S( lu adcr ^was die griiMÜL 
Santax betrillt, die selbständige Durcharbeitung eines grammat 
LehrbudieH für überüüssig'' gehalten und in Seeunda u. Priaia 
ohjp«. Lebrbach griedL Prosa gelesen und griech. Gramaiitik ge* 
trjeben*. Damach aiochte ich IL Ueaa fragen, ob ihm ia Wiik- 
Hchkeit ein jüngerer Lehrer Torgekommen ist, „dtr um der Gründ- 
licbkieit . willen zu dem benuUten Lehrbuche eine Menipe erglnzen- 
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der Regeln dictirte.*' Am hiesigen Gymoanum diecirt mein Col- 
lege m Secunda gerade, tun den Schfilern ^ unnfithige Ansltthr- 
lii^il des Lehrboches m ersparen, wie H. Hess sieh ansdrOekt, 
die Geheimnisse der Syntax in nuce," und dass dies Bpstrebcn 

ein allgenieinores isl, zei«?cii hinrcidiend die romj>rn(lien von 
SeyfltTt u. Tilliiiarnis, sowii? die Modiislahellen von Deuschle u. 
Frick. Wer soll ferner nur wegen „eines groben Formfehlers 
und etwa 1 — 2 etwas mehr ins Gewicht fallender svntaktrscher 
Fehler' ein Scriptum für ,,nicht genügend' erklärt haben? End- 
lich der Druck der i^issenschaltlichen Prüfungscommission auf 
ans jAngere Lehrer. Abgesehen von der „Strebeemkeit, hat H. 
Hess dessen nicht gedacht, dass gerade jetit die schriftikhen Prfl- 
fnagsarbeiten nur in Aaswahl an die Commisaion geschickt werden, 
daas dagegen der manschen Prftfting fast jihrlieh der Sehulrath 
beisswohnen pflegt. Nach diesen Einzelheiten bin ich ganz ein«» 
verstanden niit dem Schhissworle des II. Hess: „man — benutze 
das (Iriechische vor/ngsweise , um in Geist, Leben und Sitte des 
Altertimms tiefer ciiiziiführeii und das Verständnis lur die ewig 
gilt igen Muster der verscbiedeufiteu Stilgattuugen mehr aufxu- 
sehüefsen/* 

Der zweite Einwand gegen das griech. Abitnrieotenscriptiim 
vrnrd mit don Satse eingeleittl: „Selbst die geaflgende Kennl* 
nts der griech. Sprache wird nicht ehimal immer durch das griech. 
Abitorientenscriptum enieU;" vid scUieiM mit den Worten: »dann 
[ — in Folge der Vorbereitung auf die syntakt. Sicherheit beim 
Schreiben] rouss die an sich wohl berechtigte Aufmerksamkeit auf 
stilistische Eigenthümlichkeiten der griech. Sprache überhaupt zu- 
rückgedrängt werden." Wie sollten aber die Schfder auf stilistische 
Eigenlhümlichkeilen mehr aufmerksam <;eniacht werden, als wenn 
sie geiiothigt werden sich auf Extemporalien nach dem spt^ciellen 
Schriftsteller vorzubereiten? Grade hier setzt die Forderung von 
Honits und Schimmelfilsng ein, die Extemporalien nach dem ge- 
leaeacD Schrillsteiler zu fertigen, und gerade hier widerspricht 
der ScUussfolgennig des H. Hess („muss'') die ErfSihrung von 
Schimmelpfcng (S« 628. »Erat als ich anfing u. s. w.'*). 

Als Hauptschaden stelll H. Hess hin, dass „dnrch die grammai. 

Lebrstiindcn und Uebungen eine fflr die I^ectäre wichtige und 

unentbehrliche Zeit verloren ^rln . ' Dem Leclüreplan des II. He.ss 

wage ich allerdings keinen meinerseits entgegenzustellen, d.i ich 

den Thiikydides, wnwi .iiicli nicht aus Mangel an Zeit, iiodi uiclil 

in der Praxis versucht habe; dem jetzigen Uesullat des zwe^.ihn- 

13* 
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gen Prini;in<*rcursus al»er wie ihn II. Hess angieht, sU;lle ich cnl- 
gegen: Boailz 1872 — 4: l»cmosth. 3 Ol., 3 Phil., Plato Culb., 
Phaied. in. et Hn. Protag. (Apol. u. Crito sind schon in II gele- 
sen) ;—Iliag I— VI. XI— XUJ. XVI— XVlli.; Soph. £1., Aim 0. 

O.&. Schimmelpfeng lS7t— 3. Denostl^, 3 OL, de pu; 
Plate Prot; priTat Ludan Soa. Tim. Prem. Gha. GaU. ken. lü^., 
Plato Apel. Grit Eotb. Phaedo 1 —14. 63 —66., — lUat I— XXIV., 
Soph. Ai. tt. Antig., priv. Eurip. Medea.— 1872— 1 Piale PnL, 
Thuc. IV, l — V, 26.; pri?, Plat. Apol. Ciil. tulh. Phaed. 1—14. 
03 — 60. — iiias I — XXIV,, Süi)h. El. u. 0. r., priv. Eurip. Med. 
u. Hacch. — Kohl 1873 — 5 (die |)oelische Lcctüre liegt in anderer 
Hand u. ualmi im ersten Jahr 3 St., im zweiten 2 St. in An- 
spruch) Plato Euth. ApoL Uit Phaed. 1—23. 64— 66., Demosüi. 
3 Ol. 3 PhiL, de pace. Freilich zwei StundeD Grammatik und 
Schreibübungen bilden ein Oblaa MiaeferliilUua gegen iweiStHsdeo 
ProsakctOre, und auch 8 Studen in 2 Wochen sind aaeiner 
BMinng naeb nedi ni fiel und nidil nöthig. Könnte man die 
SdireibAbiingen entbehren, ao reicbte rar Wiederbohing der Gram- 
matik alle 2 bis 3 Wochen 1 Stunde aus. Die ScbreäiQbungen 
aber hinziigenommen konime ich allerdings nicht, wie IlouiLz, mit 
1 Stunde wöchentlich aus, sondern ich brauche in 2 Wochen 
meist 2J^ Stunden. In der ersten (iramnialikstun<le wird '^Su 
diclirt und ^4 St. Grammatik repetirit in der nächsten Lec- 
t&rstunde wird das corrigierte Extemporale, wekbes die Schüler 
inswischen schon für sich durchgesehen haben, meist in St. 
beaproiAen, in der aweiten Graanmatiiiatande wird ^St das £x- 
tenporale ?on den ScbQlem wiederenlhlt and J^St. Grammatilt 
repeturt Aber aucb die 1 und die Bonitiacbe 1 Stande scheint 
Herrn Hess der LectAre Abbradi id tbnn. - Ist nicht aber etwas, 
was H. Hess in der Lectürstunde treibt, von uns gerade in die 
Granimalikstunde verlegt, wenn er sagt, der Lehrer habe alle Mittel 
in Händen, um durch mündliche Besprechungen tlie Lecirir«' .hh Ii 
für die Grammatik fruchtbar m machen? Wenn der Lrincr. wie 
H. Hess verlangt, bei der Lcctüre „nachweist, aus eichen Grün- 
den an den betreffenden Stellen gerade diese und nicht eine an- 
dere sonst mögUche Form oder Conslruction gewählt ist,'' wird 
er diea nicht, wie ich schon oben anführte, am besten dadarch 
befestigen, daaa er die SehQler in der Gxammatüiatunde bi die 
Nothwendigiteit wsetst, non selbst einmal tn wiUen? Wenn der 
Lehrer aber „verlangen kann, dass die SobAler sich nicht nar 
ales Besprochene wohl merken, sondern auch, wo sie etwa «nsicher 
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sioil, duieh private WiaderboJimg mm Capitels aus dar Gnat- 
matik BaclüMlfiBii,** ao fardite ich, daaa der Lehrer lörtwttiraiid 
deo einen oder anderen SehOler priTatim das eine oder andere 
Capilel aus der Gramnatik wiederiiolen lassen mnss. Und ist es 
dann nicht Zeitersparni.s, in bestimiiUen Stunden di»; ganze Ciasse 
die griech. Grammatik repetiren zu lassen?') Werden nun in 
«ler Oramniatikstunde die Beispiele meist aus der jüngsten Lec- 
turo besonders aull'alligen Tlieilcn der Leetüre niöi,'Ii< list von 
den Schülern selber herangezogen, so deckt sich die Zeit der 
GramniaükbesprecbuDg während der ^ bis 4 Lectüreslimdeu mit 
der in der einen besonderen GnuBmatikstuiide. Üebrig bleiben 
nun noch die SchreibAbungen. Werden dieselben freilich nach 
Halm, Bdhme, Wandt u. Schnelle n. ähnlichen betriehen, so wird 
dw sdbstindiea BinaieraureD der grammat Regeln im Verhih- 
nis Sur Lactilre an eniseiüg ausgeübt, abgesehen davon, dass 
das Zusammenstöppeln der Vocabelii aus dem Lexicon den Schülern 
viel Zeit mit mechanischer Arbeit wegnimmt, und dass die lunlcr- 
herige liespretiimig diesci' Exercitien in der (blasse sehr viel Zeit 
kostet. Was thut aber der Schüler, wenn er sich auf ein lionitz- 
Schinuielpfcngsches Extemporale vorbereitet? Er wiederholt einen 
längeren Absctmitt des ebengelesenen Schriftsteilers, «nd ich habe 
sowohl in Prima als in Tertia gefenden, dass nie so gründttch 
repethrt whrd, ab wenn der Absduiitt sam Extemporale dienen 
aolL Die Repetition wird dem Schftler «m ao leiehtar werdea, 
je aoq^ltiger er sieh aiif die Lactfirestnnde präparirt nnd je auf- 
merksamer er an der Erklärung in der Leetürstunde Theil ge- 
nommen hat. Lnd da er von jedem Abschnitt erwarten kann, 
dass derselbe einujiii in dieser Weise re[>etirt werdo, so gewinnt 
die griech. Leetüre überhaupt an Spannung und lntensil.il, was sie 
bis jetzt noch au Zeit eioaubäisen scheint. Aber U. Hess will 

') Wenn aber H. Hess «ler Ansicht voo (). Ileiue folgt ,(1ass „abgeseheu 
vou gewisscu Kej^clii über dni (J(l)r.iurh der Modi— jcdrr urdciitlichc Se- 
cuudauer bei der \ crsflzuiiff nai !i l'riiua das Abitiu ieuliMi-l^xtiMiiporale inuss 
leisten könneu/' su sprechei) nieiiie Erfuhruugen nach einer uu($ctheilten 
TertU aid Seeooda eotschieden dagegen. Der Vergleich uit der Rsilt^ele 
triMi ■iekt su; dflu in der Print der Bealacbele erlsvbt die besehiüiktB 
StMndeuaU daa SzteBporale oieb^ ud ven der Kriahriuis „daaa nao — ia 
PriBA im der That bal aoanahaialoa aof eiae aaoh UmatäadeD ao befriedigeade 
Reaataia der Formenlehre und Syntax trifft, tiie man .sie flir die Lertüre 
%oraaaietzen muss'* habe ich nur Ausnahniea keoaeo gelerat; die beatea Schüler 
seiglta „diiettaatiarlie Leiebtigkeit*' 
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ja nucli (lio Wiederlioluug I.cclürc sowohl durch Aht'ragen 
einzelihT Vociibrlri ii. Pliraspii <ils auch diiich vollständige münd- 
liche Iletro Version dos Abschnilles der vorigen Stiin<le. Es würde 
also das Gleiche einerseits mündlich, andrerseits schrittlich gethao, 
und die mündlichen Uebungen nüt dazwischentretender Corrcctor 
würden eine kleine Zeiterapaniis gegentkber der schrifUichea 
Uebung mit nachheriger Gorredor «geben. Aber dieses Gleiche 
hat noch seine innem Unterschiede. Abgesehen davon, dass eine 
ganze Anzahl von Perioden, namenClieh Platonischer Reweis- 
fQhrungen, sich gar nicht mflndlich ohne Aaszug retroverttren 
iässt, weil die Schüler über dem Ende den Anfang vergessen, wird 
eine stündliche Ketroversion für die l^rimaner bald langweilig und 
verleitet zu nieclianischcui AuswendiglenuMi. Wird dagegen ein 
aus mehreren (la|>iteln bestehender Abschnitt wie'derholt, so lernt 
der Schüiei' nicht uur die einzelnen Theile, sondern wird sich 
desselben auch als eines Ganzen bewusst; wer aber unter den 
Schülern nur mechanisch lernt, fallt beim Extemporale, wenn er 
auch die meisten Worte richtig schreibt, ab. Wenn nun H. Hess 
den Satz, dass gründliche Kenntnis einer Sprache unn^ögtieh sei 
ohne schriftliche Uebungen in derselben, nicht im allgemeinen 
gelten lassen will, so räumt er doch ein, dass wer sich im Udber- 
setzen aus der Muttersprache in die fremde Sprache übt, die 
le(/.(( it^ selbst viel besser verstehen lernt, und wird auch einräu- 
men, dass, wer ein grösseres, zusammenhängendes Stück über- 
sehen und zur lleproduclion in sich aufnehmen kann, wieder dem 
überlegen sei, der, gleichsam auf der Vorstufe, nur ein kleineres 
in sich aufzunehmen gewohnt ist Es kommt hinzu, dass bei 
der Lectüre die Beobachtung der einieinen Worte mit ihren 
Vocalen u.Gonsonanten unddieBeaditnng der Accente das erste Erfor- 
dernis ist. Wird aber nur ins Deutsche fibersetzt und nur mündlich 
ins Griechische, so tritt, wie ich mich dessen aus meiner Primaner- 
zeit wohl ermnere, ein Uebersehen vieler Emzelheiten und in Folge 
dessen ein Irren im Zusammenhang oder ein obcrllfichliches Lesen 
ein. Durch die Schreibübungen werden die Schüler genölhigt, 
die Einzelheileu im Auge zu beli;illeu, und werden voi" manchen 
Fehlern geschützt, welche bei lautaliulicben und bei lantgleichen 
aber verschieden aeeentuirten Worten entstehen. Endlich was 
haftet länger im Gculächtnis der Schüler, das rasche mündliche 
Abfragen und Corrigiron der Einzelheiten oder das geschriebene, 
zusammenhängende Stück, welches von den Schülern verbessert 
^ und dann mündlich wiedererzählt wird? Wenn nun diese Scfareib- 
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öbitngeo denselben Schriftsteller eine Zeil lang begleitet hüben, 
so gestaltet sick die Leetire derScbAler oicht mar zu einer «cheren 
Mmdem Meh rascheren, wie mir dies in der Praiia aanentlich aufr 
ftüiend bei Demesthenes nach dem Schreiben einer Rede cntge*- 
gengetreten ist. Se wird auch der kleine Zeitlbeil, welchen die 
mdndlichen Hebungen voraus haben, durch die Vortfaeile der 
schriftlichen -uifgewogen, welche eben die höhere Stufe zu der 
j;e\viss von krineni Lelu*er unl)enutzten niederen Stufe bilden. 
Hiernach kann ich durchaus nicht dns gellen lassen, was II. Hess 
sagt: diese [die mündlichen] üebungen gewähren im <;nnzen den- 
selben Nutzen, wie die von Bonitz vorgeschiagAnen Inhaltsangaben 
n. 8. w., sofern sie aber viel reichlicher eintreten kennen, einen 
noch grBünren," sondern nur auf das surflckkommen, was Bonitz 
sagt: ndies Extemporale nnterstiiist die LectAre auf das wesent- 
Hchste** — „es steigert sich innerhalb desselben SobrütsteUai« 
die Befähigung zo rascher fortschreitender LectAre.^ 

Wie sollen nun die entsprechenden Schreibubungen beschaffen 
sein? II. Hess hat mit gutem Grund auf den Missbrauch d<'s 
Scri[)lumsaufmerksam gemacht und namentlich unsjimi^eren Lehn^m 
wohl zu beherzigende Warnungen gegeben, er hat nachgewiesen, 
dass 2 Stunden Grammatik die Leetüre zum Schaden der Schüler 
schmälern, dass die Grammatik nicht ohne Verbindimg mit der 
Leetüre betrieben werden darf, dass die nur an die Grammatik 
sich anachliel^enden sdirifUichen Üebungen in Prima zu verwer- 
fen sind. Aber gerade der qualitativen und quantitativen Stirkung 
der LectÜre, welche H. Hess verlangt, entspi^echen, ohne zugleich 
die grammat GHIndlichkeit zv gelBhrden, die Bonits« Sehimmel- 
pfengschen Schreil)übungen. Kssollen K xtcm porali eii sein, 
auf dieselben sollen sich die Schiller gram m a t i s c h u n d 
lexikalisch zu Haiise vor IxTeiten, s ie sollen möglichst 
vom Leb rer sei b st en t worfen sein, sie sollen mög liehst 
iin Anschluss an die Lcctüre verfasst sein* Wie weit 
erstens die gewöhnlichen hauslichen Exercitien an wirklichem 
Nutzen nnd an Zeitersparnis hinter den Extemporalien zurück- 
stehen, hat Schimmelpfeng S. 627 — 9 auaföhriich dai^gt. Nur 
fIDr die Ferien mag den Primanern ein Exerdtium aid'gegeben 
werden, aber auch dieses im Anschluss an einen in ihren Hftnden 
befindKcben Sdiriftsteller. Zweitens sollen diese Extemporalien von 
den Schülern prä|iarirt sein. Manche CoUegen dictiren regel- 
mäfsige Kxteinpoi aüeii rd»er einen lichVliigen Gegmstnnd, und 
gewisä ist jedes Extemporalcschreibeii eiue Lebung *, aber das po- 
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sitive LerneD kommt doch erst hinterher hei itcr Correctur; MMe 
EzteroporaKeD «imI ein immer wiflierhollM Pfobireo. Am 
diesem Grande halbe idi nnr alle ffertaQabn eui aolchaa filtern- 
porale gegeben, um za aehn, wie weit die SehAier aelbatindig 
eiiid. FAr die regelml Teigen Extemporalien aber bringt doch weeent- 
licheo Nutzen und Zeitersparnisf die Vorbereitung der Schüler. 
L'fiil wie gern und wie sorgfältig wiederholen oder leeen priTatim 
die Schüler von Sextn bis Prima für ein Extemporale! Drittens 
sollen die Extemporalien möglichst vom Lehrer selbst verfasst 
sein. Dass sie von Lehrer ursprünglich griechisch abgefasst werden 
sollen, scheint Herrn Hess eine neue Forderung. Ich meiner- 
seits liabe immer angenommen, dass beispielswaiaa die Ton ihm 
genannten M. Seyffert n. F. Sebnltt ihre snsanmenhingeiiden 
Stücke ursprOnglidi griediiseh, resp. lateudsch abgefiust und hinter- 
her erst fOr ihre C2ollegea ins Deitsehe übeisetat haben. Nicht 
nöthig ist dagegen eine scfarHIIidie denleche Uebersetanng; ich 
habe wenigstens, nachdem ich mir einige Praiis erworben, bei la- 
teinischen Exh'iiiporalien von VI bis Ii und bei griechischen in 
IV, III, I immer nur die freni(lsj)rachlichen Texte geschrieben 
und in die Classe mitgenommen ; eine geschriebene deutsche Ueber- 
setzung daneben sclieint mir der AusÜuss einer übertriebenen 
Sorgfall SU sein. Sind aber Musterstücke herausgegeben, so kann 
auch aus einer solchen Sammlung dictirl werden, wenn nur die 
SchOier gerade auf das betreifende Stück sieh ans dem Schrül- 
steUer selbst vorbereiten müssen. AUein, wie Schimmelplisng & 
ft29 herverhebt, macht Sehfilem u. Lehrern die eigne Arbeit des 
letzteren die grö£^ Freude. Werden nun aber nicht sn helK 
Auforderungen an den Lehrer gestellt? Verlaogen nicht diese 
Extemporalien, dass der Lehrer „ein Sprachkünstler im (iriechisthen 
sei, wie er sich nicht so häufig findet? Allerdings, „Erörterungen 
über den Anlass oder den Zweck einer Ilede, über die Zeil, in 
welcher sie gehalten ist, über das Ergebnis eines Dialogs'' scheinen 
mir das Mals der wissenschaftlichen Anforderungen zu hoch su 
schrauben ; aber dieselben werden ja von Bonitz gar nicht nnum- 
ginglich veriangt, sondern voranstehen beii hm Inhaltsangabeno. Aus- 
züge aus Platonischen Dialogai oder DemosthenischenReden, o. Schim- 
me^feng verlangt nur Inhaltsangaben aus der jeweiligen Leetüre. So- 
viel muss meiner Meinung nach jeder Lehrer in Prima leisten, und soviel 
kann meiner Meinung nach auch jeder, welcher die Facultas für Prima 
erworben hat. Uebrigens hat auch schon C. V. Nägelsbach (tiym- 
nasialpädagogik S. 140) gelordert: „Aber der Lehrer muss un- 
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MiDgt Bo viel feratdMOt um eineo g«gebaien** Stoff aelbst griecbkcli 
iwfb eUm la keinen." 

WenD iek aun viertens von Seiten der Leiurer aus die von 
fioDiti vorgeschlagenen freieren Arbeiten nicht für noth wendig 

halle, so verwerfe icii von Seiten der Schüler aus bestimmt die 
von Schimmelpfeng, allerdings nur aushilfsweise, vorgeschlagenen 
Extemporalien aus Cornel u. Cäsar. Ich sehe hierbei natürlich 
von einem Gymnasiunt wie dem in Frankfurt a. M. ab, an welchem 
das Ivriechische eine bevorzugte Stellung einnimmt, u. iialte miofa 
an die Bit der äbücben Stundensalü im Griechischen ansgestatr 
tcten AnstaiteB. An diesen werden die Sdifiier, wenn sie sich 
fon Gemel oder CAsar aas vorhereüen* mehr mm WArter- 
buch 9k zn Xenophon «. Thohydides greifen und werden sich 
10 Hause ein Exercitiom einlernen, wie es ohen verworfen 
wurde. Inhallsaiigabeii der zuletzt gelesenen Capitel empfiehlt 
Schimmelpfeng als regelmässige Uebung. Welchen VVertli dieser 
Anschluss an die Lectüre hat, ist schon oben auseinander gesetzt 
worden; hier kommt es nur noch auf die Bestimmung der 
Gnmsen an. Dass nicht jede Woche die betreffenden 3 Kapitel 
flieh zu einer Inhaltsangabe eignen, erkennt Schimmeipfeng seihst 
in. Ein abeemndetes Ganse mnss das fixtemporale sein. 
Em soldMB kann aher nicht mehr ,,als ein Unrecht, das man 
an den alten Heroen begeht*' erscheinen, sowenig wie die dentr 
flehen InhaMsangahen ans irgendwelchen Sdinftsldlero. Es ist 
anÜMTdem nicht ndthig, dass das Extemporale sich unmittelbar 
•B die Lectüre der letzitii u. vorletzten Woclie anschliefse. Weifs 
nur der Schüler, dass überhaupt aus der Lectüre die Extem- 
poralien genommen werden, so wird seine Arbeit für die Lectüre 
und während derselben doch immer ein» gespanntere sein. Ich 
für mein Xheü ziehe in Prima noch eher das £xtemporale aus 
einem etwas xurnckliegenden Stück vor, so wie ioh Aberfaaupt in 
Prima nicht gern jede einxehie Stunde repetire, sondern lieber 
einen Abschnitt sosammen kommen lasse. Auch Sohimmdpfengs 
Themata au« Herodot, Lysias, Xenophons HemorabQien ii. Cyro- 
pldie werdm den meisten Fachgenossen gefUlen. Nur weift ich 
nicht, ob diese auf reine Privatlectäre oder auf Repetition sich 
stützen sollen. <Iewis8 klsst sich durch ein Extemporale ein Stück 
I'rivallectüre bei allen Schülern erzwing<'n und bei den bessern 
eine weitere anregen oder st;lrkeii, aber im nunhschnitt wird 
sich diese Art in beschränkten Grenzen halten. Mit Lvsias würde 
ich es überhaupt nicht wagen, und mit Herodot nur dann, wenn 
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schon Thetle deMelben in der Seomidi gtiesen sind; die Xbdih 
phontischen Schriften dagegen sind eine ergiebige Fandgrabe ffir £i- 
temporalten, und Blenionbilien oder Hellenika eine andi von 

II. Hpss empfohlene Priyatlectilre. Die Extemporalien können also 
nur niis Privatlectüre solcher Schriftsteller genommen werden, in 
welche sich die Schüler schon in früherem l nterrichte eingelesen 
haben. Dagegen sind die Kxtenipornlien in ausgedehntem Mafse 
fruchlhar für liepetition. Frivatlectüre isi ein IdeaJ, ^velches lebhaft 
gewünscht wird und leider so schwer zu erreichen ist. Aber eine 
mit allen Schülern erreichbare Mittelstafe zwischen Classealectdre 
nnd Prifaüeetflre seheint mir die Repedtion fHkhirar Laetflre sa 
sein. Wie viel wiiert der SMler von der Fmeht eeiner Che- 
senleotAre, weil dieselbe meist nicht in der hftheren Ottse und 
hSufig nicht einnml in derselben Ciasee hn zweHen Jahre repetirt 
wird. Besondere Re()ctitionstagc hatte H. Professor Stoy an sei- 
nem Institut in Jena eingerichtet; meiner Meinung nach müssle 
in der Prima ein Rückhlick auf die in II u. III gelesenen grie- 
chisrhen Schriften geworfen werden und eine Uebersicht der ge- 
sammten Lertüre angestellt werden, damit die Abiturienten nicht 
blofs die halbTerwaschenen Eindröcke aus III u. II, sondern ein 
bestimmtes und gellntertes GesammtbUd des Gelesenen mit sieh 
ins Leben nehmen. Diesem Zwecke dienen naMtUch am besten 
lateinische nnd deutsche AnlMtse, aber lu einem Theile, und heson- 
ders in sprachKcber Hinsicht, auob die Extero|Mftlien. So wür- 
den in Prima nicht nnr zosammenhünfrende Theile eines im von* 
gen Jahre vielleicht bei einem anderen Lrhrer gelesenen Platoni- 
schen Dialogs oder einer Rede durch Kxtemporalien repetirt wer- 
den, sonilern auch ausgewühlte Stücke aus tb^r Secunda und aus 
der Tertia. iNach localen Verhältnissen wird allerdings eine ge- 
meinsame Repetition von früherer Lectüre beschränkt oder gar 
unmöglich sein. Bier wenigstens, wo sich die Prime aus dem 
Gymnasium selbst und noch aus 3 bis 4 Progymnuien regehnilhig 
rekrutiert, deckt sich jetzt die Secondaleetire der versehiedeiien 
Stämme in kemem Stocke, ja nicht einmal aus der Anabasis ist 
ein bestimmtes Buch Gememgut alter. Sotehe Yerhiltnisse nAthh- 
gen dazu, im Anfang längere Zeit Eltemporalien nach der Ana- 
basis schreibj'u zu inssen. Aber auch unter günstigeren Verhält- 
nissen scheint mir die .\uabasis oder, wenn von allen gelesen, die 
Cyropiidie besonders geeigiu*t zu K.xtpmporalien zu sein. S(liiin- 
melpfeng erwähnt, dass er in die Inhalt.sangaben je nach Re- 
dörfnis der Grammatikrepetition Sätze mit „schaden, sich enthal- 
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ten, bereuen" oder Sfitze mit fojg, nqiv u. s. w.** ein- 

schalte. Dies inüditc ich l>oi Demostlirnes ii. IMato nur mit 
gröfster Vorsicht thun, aber l»ei Xenophons Anahasis, (lyropadie, 
Hrllenika sehe ich kein Hindernis, wenn auch liier nnlürlich nocli 
inimer gewisse Schranken eingehalten werden müssen. Durch 
Xenophon aber die Schüler in einen nicht ganz reinen attisichen 
Stil einzufähren, daTon wird wohl wenige Coliegen der stolze 
Warnruf de« H. T. Mommsen abschrecken, mit wie grofeem Dank 
auch gewiss alle seinen neuen Beitrag m den Xenophontischen 
Eigenthfirolichkeiten nnd zar griechisdien Grammatik Aberhanpt 
empfirogen haben.^) 

Ist nun die xNutzlichkeit der Könitz -Schinimelpfengschen 
Schreibübungen in Prima nachgewiesen, so es ist sie in gleichem 
Grade auch für Sccunda und Tertia. Nur wird man in Secunda 
bei Kinilhung der Casuslehre wohl einige abgerissene Sätze oder 
auch nur Yerba mit ihren Casus und in Tertia eine Reihe Yer- 
baiformen an den Schluss des znsammenhängenden Extemporale 
anfügen« Ich für mein Theü habe in Obertertia fast ohne Aus- 
nahme Extemporalien nach der Anabasis schreiben hnsen nnd 
in Untertertia nach einem VierteQahr schon mit Erfolg Anfiings- 
Übungen angestellt Je früher aber diese Uebungen begonnen 
werden, desto leichter, ausgedehnter und fruchtbarer werden die- 
selben schliefslich in Prima sein können. 

Herr Hess will in Srcnnda u. Tertia, wie es scheint, die 
alte Art der Tebungon aus Uehcrsetzungsbui liern beibehalten und 
will nur aus Prima die Schreibübungen verbannen, um die Prima- 
lectüTü zu mehren und zu stärken. Ich möchte mit Bonitz und 



*) „Und wie wird w mit dem AbitnrieateiiMiiptam?" fngt H. Ben. 
Ein zoMmmenfauendes Extemporale ans Plates Apologie ist frBheri lo viel 
mir bekannt, am Barver Gynnasiom dagewesen ;4aarser Thnkydidea n. Hei- 
lenil^a stehen noch Agesilaos, Hiero, Memorabilieo, Cyropndie bereit; aas 
Platü eignen sich z. ß. Chaim. 3—0, Lacbcs 1—4, Kuthyd. 30—32, Pro- 
tag. 2—5, 11, 21—25, Mci.ou 1-5, Hipp. I. 1—7, Hipp. II. 1—4, Jon. 5, 
Meoex. 1 — 4j aas Üemosthenrs i.st in liarnico (Progr. 1S71) ein Kxtemporale 
ueb Demostk. 12, 1^7 gegeben worden. Wenn H. Hess aurscu-iUin die 
Gefidtr kervoAebt ,^dasa das Bumen — alt eia betondert vorbereitetes er- 
ichaiM'*, so siebt er gleich dureb deo folgeadea Stu „worBbtr geleg entlieb 
■oeb Kliigea erbobeo wordea sind,** aa, dass aiebt das Boaits-Sehimmel- 
pfengsche Scriptum diese Gefahr einführe. Gerade bei diesea Bjttemporaliea 
ist die Controle einfach, *da ja die Extcnipornlien der letzten zwei Jahr 
eingesehen werden köiiDrn. TVhrigens ist doih immer jede AbitarienlOa- 
arbeit and auch jede mündliche Friifiiag eine Vertraneossaohe. 
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Schimmelpfeng von Tertia bis Priiua die alte Art Uer Lebungen 
abgetban wisaeo und die Scbreibübiiiigeii mftgUcliat mii der Lec- 
tAre verbinden, um' durch dieae Tereinigong die geaamnile Leeture 
SU atirken* 

Somit kann ich nicht umhin, mit Schimmelpfengs 11 u. III 
These la sehliefiBen. 

„Zu diesem Zweck [zu gründlicher LiutTiliruni; in die «jrie-* 
cbische Litleratur] sind nicht hinderlich sondern nützlich und nulli- 
wendig schriftliche Hebungen im Lebersetzen ans dem Deutsihen 
ins (iriechische; nur sullen dieselben zum grörslen Theile in der 
Classe und im Anscbhiss an die [jedesmalige] Leciüre eines grie- 
chiachcn Schriflstclien gefertigt werden.'^ 

„Wenn dieselben eomit in den Unterricht gehören, ao ist auch 
fOr daa Maturititsexamen die Forderung eines gricchiachen Scrip- 
lums keine Schwierigkeit, sondern unumgängUch.** 

Werden nun die Schreibflbungen von III bis I in dieser 
Weise betrieben, so fallt das AbiturientenscripUim wie die reife 
Frucht vuni iJaunie. 

Um diis Positive meiner Heplik gegen II. Hess kurz zusam- 
menzufassen, so hat sich entsprechend dem an die Spitze geötcll- 
len Satz ergeben, dass die Methode zu ändern sei. 

Thesen: 

1. Die Grammatik ist der Leetüre unteigeordnet. Beide 
soSen anüMr durch mündliche Uebungen besonders durch die 
Schreibflbungen mit einander verbunden werden. 

% In Quarta u. Tertia verdienen vor andern Uebungsbüchern 
diejenigen den Vorzug, in wekben die deutschen Beispiele den 
griechischen lexikalisch entsprechen. In Secunda u. Prima sind 
besondere l ehungshücher unnuthig. 

3. Die griechischen Schreibühungen, welche vom Lehrer zu 
Hause torrigirt werden s<dlen zumeist F^xtemporalicn sein, auf 
welche sich die Schüler grammatisch u. lexikalisch speziell vorbe- 
reiten; möglichst soU sie der Lehrer selbst u. zwar im Anschluss 
an Lectflre verfassen. 

4. Die griechischen SchreibObungen sollen von lU bis 1 in 
der Weise fortschreiten, dass sie aUmihlich von der Grammatik 
mehr zur Lectflre flbergehen, dass sie von der unmittelbaren 
Classenlectäre auf die gesammte Lectflre sich ausdehnen und von 
kürzeren Slücken zu längern. in sich ahgeschlos.«^enen sich ent- 
wickeln. Denmach wcrdiMi diesellu n in Tertia sich s«» l)ald :ds 
mOglidi an die Anabasis anschüeiseo ; in tbecuuda werdeu sie 
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Cbeils aar die Anabagig mOdtgelwii, theils dar jewettigen Leclfln 
Mgtn\ in Prima werden die fiztemperalieB eich Aber die ^ 
saromte SehaDeetOre amdehnea «id wie die GlaseealeetOre ae 
andi die Repetitioos- u. PrivaUectare «nterMtien. 

üreuznaeh. 0. Kohl* 



* 

Beitrüge zur Erklftrong des YergiL 

Ii. 

A. III. 509: 9Ummwr optatae grtmio telluris ad nndam. 

Nach Ladewiga AnmeriuiDg: „sfwUo ki welcher Gaaua? 
a. so Ed IL 30" — mflaate srmio Dativ aein. Dem Dichter 
ichwebte oflenbar vor: nom. Od. iX. 169: tiwe uotfi^ji^f- 
fftcr inl {)iiy^i¥t ^aXn^iig, Daaa ffeniara wie ein oer6iMi 
f<mendi mit dem Ablativ vcrhnndefi winl, beweiat deutlich. Ov. 
fast IV. 054: sternilur in dura vellus ulrnmque solo. Met. X. 
"Ki: fulvä moribundum siravit harenä, Aurli yro&ternere wird 
mit dem Ablativ verbunden. Da, wo die l.fsart scljwankl, wie 
bei Accius in Cic.') div. i 22. 44; csm proiuralum iejrä, wo 
■ach Pareua tarrae, u. bei Rnnius trag. rel. (Vahlen) 370, ist 
t§rrae Localivus. Ueber die i>ei Verg. vorkommeodai Locitive 
igl. Ladewig s. G. III. 343 (: tmru A. XI. 87, leOiih*) XII. 130 
krau» ib. 382. G. III. 343 ndlien den bekannteren Amm* 
Q. rwri Tgl. A. IX. 754. X 697. Aber dieae Locative atehen 
doch eher auf gleidier Linie mit localen Ablativen ab mit 
Oativen! — Bei Vergil selbst ist am sprechendsten G. IV. 432: 
Utrnnnt se somno dweraae in litore piwcae. h.dier sinil raiw- 
fis A. X. I. 373, solo ib. 485 ebenfalls loole Ablative. lUiat iis 
u. Voss lassen in ihren lleberaeUuDgeD deu Ablativ durchlilickeo. 
Cremt 0 ist also Ablativ! 

A. IV. 527. penfde$ pictaeqm fyohicres — somno posUae sith 
mä$ mUt^u Ladewig, welcher auf G. IV 432 verweist, halt 
aomno ffir den Dativ ,^m Schlaf gelagert.'* Dem Charakter der 
lateiaiachen Sprache entapricht der Ablativ. Die Schlafenden sind 
aofore yropujuii, QuintL IV. 2. 123.*) loaii'liidiiie m'cft*. Gurt III. 



t) ßaitcr. Li|i». Tattcho. tbe4. — *) ftibb.: UUure. 
>) Hipnat S. 251. 
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7. 9. Auch bei empotius steht deuUicli cUircli die Form der 
Ablativ A. 1. 249: fitme fkMää cOMfMsAif fact fmscü vgl. Ov. 
Am. I. 4. &3 ,M hme eompMitas MmM vinoquB üieMt, womit 
▼erglichen werden ktiui Verg. A. IX. 316—7: pmim mmo väi^ 
que per harbam eorpura fusavidmU; Enn. Ann. rel. (Vehlen) 219: 
nmu kutk ofne dmiü imnoqm MpuUL Vcrg. A. H. 265: 
vadunt urhem somno vino(^te septdtam. Petron. 104: memhra 
supore proslrala. Nach ilerselbrn Anschauungsweise der lnt»^ini- 
schen Sprache halte ich auch G. IV. 432: sternnnt se somtio. die- 
ses letztere {somno) für den causalen Ablativ. Hier halten last 
alle Gommentatoren des Yerg., nach Heyne, somno für den Dativ. 
Wenn Benoiet dafür Liv. VU. 36: strata somno coryora u. XX WH. 
20: ftroH somno anfahrt, 80 ist darin deshalb kein deutlicher 
Bewräs m linden, well die Form somno Dati? und AbhrtiT sein 
kann. GestAtzt anf die so eben angefQhrten Steilen kann idi die 
Interpretatio des Ruaeus: vihdi marini Mtduni m prae somno 
separaH Ai Htore — nur billigen. Mafsgebend war für mich 
C. W. Nauck, weicher in seinen Anmerkungen zu Horaz Oden 
u. Kpoden an dem Ablativ hei stcrncrc sehr streng fest hält; so 
carni. I. 16. 17: irne Thyesten exitio gravi $travere, wozu Nauck 
sagt, exitio stemere „ins Verderben stürzen", aber Dativ 
ist exitio so wenig als otio 15. 3 bei ohnnt n. su corm. III. 
16. 13: dmug dmena ssctfio „ins Verderben gestOrit 
„doch AblatiT** (vgl. LiT. II. 29. 8: pisftem am «ARmo dtwier- 
som.) Und obwohl wir bei ähnlichen Verben schon wegen des 
Compositum den Dativ erwarten, setst Vcrg. doch, durch die 
Form markirt, den Abhit A. VI. 174 nimm immerterat imilf. 

Bei dieser tielegenhf'it sei erwähnt, dass Verg. auch den Ali- 
lativ allein, ohne derartig«; Participien (positus, compositus, stra- 
Ins. prostratus) gehraucht. A VH 427: plnddä cum nocte jarerrs 
(wenn sanft im Schlummer du lägest. V.). Erl. 6. 14: Chromis 
et MnasijUos in antra SiUnum pueri somno viäere iacentem. Stat. 
Theb. III. 256: mbelli rwubant ubi Uttora somno. Ot. fast Iii 
707: morfs iaeent merüa, Sen. Phoen. 695: dude ftmesta iooenl. 
Verg. A. IX 445: pheidä morfe gmliwA. Ot. ep. 14. 12: e&im 
neee. Hör. cann. IV. 2. 15: eedäere huia morte ^enrmiHL — 

A. Xn. 464: ipsa neque averm dignatvr tUmere Hör lt. 
Vergil hatte dfe Wahl zwischen stemere morti u. morte. Im 
0. 1 ulsi', am Ende des Hexameters lieht Veri:. i;e^eurd>er andern 
Dichtern entschieden spondeische Formen, t rillend (Ahl.) <i. I. 
13. A. 1 145. H. 418. 610. Uvid dagegen tridente; uiet. 1 
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2S3. VL 75. Verg. bat imbri am £. des Ikx. A IV. 249. £eL 
7. (H); ia dar remhemimera 0. i. 303. Otid hat Mre: fast 
lY. 385. V. 166. VL 382 trist. IV. 6. 36. Her. 10. 137. Ad. L 
9. 15. »et X. 63. Hör. epist. I. 11. 11. Liv. 24. 47. 1. V«t 
Flacc. L 82. VL 611. VergU bat immm* nSmM a. E. daa 
Hex. A. IV. 527. VII. 88 u. 102, irährend hei Tibull I. 5. 16 
(Hirz.) silenle in der 2. Hälfte I'enlainelcrs stelil. Vcrgil 
hat A. XI. 157 im 5. Fuise amnty dagegen G. I. 2(Ki am H d. 
Ii. amni; so noch G. Iii, 417. A. VIII 173. 519. IX. 401) fer- 
ner liat er im 5. F. t^ite A. VIII. 255, aber t^fiit G. I. 234 A. 
U. 210. 581. 649. IV. 2. VI. 742. VIL 577. am finda dea Uexa- 
BMtan, u. VII. 692 ia der Ciaur. 

Waa ist abar morti bei summ? lai ea TieUeicbt Ablatirf 
INe VermithuBg Ue^ nebe, weno man ihnlicbe Abhiti?e damit 
fvgiaiclit, me 9Mi G. I. 165 (tgl. Plaut. Gaa. IL 7. 5. Man. 47B 
(khl?) Pena 12. Laer. IV. 515 (Iiadim.) partiy. Audi aetit 
Vergil anch sonst den Abi. zu stejnerc, wie A. XI. 796: sternerel 
«t mbüä Ivrbatam nwrte Catmllam u. X. 119: sternere caede 
riros. Wenigstens bei Lucrez ist die Korn» morli VI. 1232 
sidierlich Ablativ: morti äamnatus ut essev' vgl. Ilücbeler, 
tinmdr. der iat. Ücclio. S, 51. Z. 4. v. o. — Wagner in d. 
Ann. zu dieser Steile wamt ?or murti ab Ablativ: Hsrnera Mortf 
Bon erit ita expticandnm, ut wurU aextam caaum aase atatuas: 
qoaa ratio loqnendi band aaio an aii nimia inaoleaa; aed ita ut 
M oonatet poela: sümanilo «d Horum daailttcra .quare atiam 
npra VIII. 566 et X. 819. Leio, non lelo, scribendom oenaeo. 
Neque vero necesse est per metonymiam (luandam Mortem pro 
(kco diclani accipere; sed iiabitat ipsc (aJdvaiog ut Iu<'l)i Xoctis- 
«[iic liliiis, apud inferos. Sopb. Aias S54: lo (Garath, (•Jcerctie, 
vir fjk iniöxstpa^ fioXaiv ' xalto^ (St ^ibv xaxf* nQocc(vi)tj(iu) 
hvmv. cell. A. Vi. 277.'' — Wagner hat solche Stellen im Auge 
A. ¥. 691 : mfettQ fmlnme Morti dtmitle A. IX. 527: ^Mem qmi-* 
qne vimm demit^rit Orca (Tgl. Sopb. Aias 517: nai 

elayvo^o^). IX. 785 : iwMtmn primo§ M miurü Oreo; XI. 81 : 
fNoi miuerei umbria mferia». A. V. 691 : üforrt (me) demitte. XII. 
513: Ned mitlit Onitm. A. II. 85: quem demisere NicL Wie 

soür alle diese Ausdrücke dicbteri.sclu' IMi r se n für occiWere sind, 
peht ans A. XII. 328 brrv(»r: nnim mlilans diil forlia corpora 
Lein. G. Iii. 110: (jeuiis mnnr ncri prcuilum deiiil. G. IV: rinn 
dede ned (ductorem apium), hau. trag. rcl. 37b: quorim liberi 
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Beiträge zur Erklärnog des Vergil 



leto daii sunt in hello. Werden nun auch unter den iinheimlicheD 
Ciestnlten A. VII. 277 Letum u. 278 als consanguiueus Leli der 
Sopor genannt, welche Aeneas in der Unterwelt sieht, so \Nird 
man doch nicht bei jeder mit diesen Wörtern gebildeten l^irase 
an die Unlerwelt denken, sonst müsste man A. II. 62: certa$ 
•ecwRiire mikrti^ ebenCalls inorti mit grorsem Anfangsbuch- 
staben acbreiben; ebenso wenig wird man also A. XU 464 morli 
bei stemere mit grollMm Anftigsbncbsitabai schreiben, mag man 
morti als Ablalif oder als Dativ aofftssen. (NMen: ^ «sr- 
tmn, «t mortim sisnnl^'). Ist man aber beraehtigt» sieb auf A. XU. 
464 (turnen mmi) bernlbnd, nun aucb A. DL 413: MlniiMr 
Buryalu» hto — leto als Dativ Wnsostellent Hier ist Sstvns 
vorsichtiger: „aut septimus (= Ablat) aut dativus/* Henn nach 
A. Xi. 796: stemeret lU subita lurbatum morte Camillam ( — wo 
morle als Ablat. sowohl zu stemeret als zu turbatani zu beziehen 
ist*) — ) kann leto Ablativ sein. Das ist auch dif Auffassung des 
Huaeus: „Kuryalus sternitur morte" \i. auch in Noehdens An- 
merkung blickt durch, dass er leto für den Ablativ hält: ,,volvitur, 
prosternitur V. 413. Uta moriens (vgl Nöbden an IX. 433.) A. 
IX. 754: conlapsos artns stemit hwm mert'siis. 

G. a 110— tll: fluminibuM sdtcss cratsisquB pMiudi- 
huMähUnmemUWfUBhkummkmontibmi onL Ladewig aagt „/Iii- 
mäi^ n. «MlAns sind dal eommodi". Nein , es sind AU loci I Der 
Gebrauch des AU. loci ist bei Verg. ein sehr anagedehnter; iaminihns 
kftnnen wir getrost flbersatien: „an Füssen^ VgL XL 273: ßt- 
mimihusque mgantmr tmn. Sehr deutlich ist EcL 7. 65 — 66: fiiwAm 
in silvis pnlcherrima^ piniu im hortis, populus in fluviis (schön die 
l*aj»pt'l am llarh. V.), nhies in moutibits altis ii. A. IX. 92: prosit 
nostris in muntibus ortas (naves) msp. ib. G8(): quales aeriae 
liqnnitia ßumina cirrum, sive Padi ripis, Athesim seu propter amoc- 
nnm, consurgunt yemiuae quercus intonsaque raelo attollunt rapita 
et suhlinii rertice nutant. A. VII. 43U: Phrygios, qui ßmiitie 
pukhro coiueäere. Scrvius zu G. Ii 110: non sohim in oronibus 
terris minime nascuntur sed etiam ea, quae propria sunt singulis 
regionibus, non ubique in eis proveniunt« sed distinctis iiroprÜB* 



0 Y|L Em. traf. reL 176 (VaUn) iä W9 mdH Ubtrt ä^Mmt^ pr^ 
voalra vUa marU otcnmboid tMam Ver;. A. X. 662: okvia tmiUa vinm de- 

mitlit rorfxtrn tnnrti. 

•) Dir lntor|iiinktion voo WakrGeld f^ierneret ut, subita twMam Moria, 
CainiUamy ist eioseiti|p. 
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que luds nascuutur, uL quacdaiii iuxJUi nuoiiiig, ^uaedaiu io MMI" 
tikus nonnulia in locis |»«hisiribus oriantur. — 

A. V. 451. 4l üamor caelo,i Seit Servius wird caelo ak ÜaUv 
aogesehwi a ad whm od* m ^um. Naa geht durchweg vod 
der Vorauuetiung aus, das» dieser Dativ gleichbedaKtend Mi mit 
jmn Aosdrttelieii, die durch die Fj^ft^tionw ad «od in und 
d* Acc* eaehiiD gebildet sind, wie A« XU. 4f^iüiriatüada€th$ra 
ikmor, 460: tolUtur 4m eaelum thmor. JL II 338: ^ublatnt td 
nthera elanm, A. IV. 665: U äamor ad «Ila «KTm. XI. 454. 
455: midique c/amor magmu S9 totUt ad anrät, XI. 745: toUi' 
tur in caelum cla/nor iiiu] Knu. Anfl. rel. (Valilen) 422: tolUtur 
in caelum dauior exurius uln'mqiie und 520: clamor ad caehim 
oolvemius per aclhera va<jU. IJciioist i^agt zu it damor, cudu 
j^ Cbt-ä-dire ad caelum d. A. XI. 192; A. IV. 665.** 

Serviuß pth'^t. so ufl he'i Verb«A der Jlewegung oder Au- 
Bdherang eiu Dativ ateht datmnr'' au dtireo, aber gewöhnlich 
mit dem ZuaaUe ,jQ|giiratuiii eai'* zu A, I. 6: mf$rretqua 
üa9 Lotio, Serviui aagi: hoc eat i» JMmi» et est figura in- 
lata apud- VeigUiuin: quod eum per aceuaatmm cum praepoai- 
tione <liciiiiuf, ille fier detiwm .poiit {sine praepeahioRe]^) aicut 
eübi a clener ea«h pi« ad emkm, vgl. z. Ed, 2» 30. A. .L 181 
«L 417. VI. 3. VUL 533. aaneatlicli aa IlL 433 und XL 637. 
Biiher ist ktm Zweifel' gegen «Servhis erhoben werden. Vergleichl 
nan alle bei Vcrg. vorkoinmeaden Slellcu, die hierher gehüreu, 
so kann tuaa folgeuden <inindsaLz aiirstelleu. „Hei Verg. blcht 
wie im Griednäihun, ijci dm VciImmi des Gehens und Kühhucus 
dt:r Dal. comuiodi oder iiicuuiuiodi u(Um als Dal. illiiius/' In 
der, Stelle bei FMat. Prot. p. 321. C: dnoQoCfn di ceviu) ^qx^^uh 
IJQefir^i^tvgi liegt . eine ethif^che Beziehung iu ihm, der in Ver- 
legenheit war, kam Pr. ( — erwünscht). Auch l>ei liefehlcn und 
Xarhrichten (Xen. Ilell III S. 27. A^achl. Proni. (Uind.) 603. 
Thac» ViU. 19 ih . 96) liegt £thiaohea, inapferpMehl oder IMaeh* 
rieht a^fmiehn pder monngenehm eiiid. Ebenae ateht hei Yeng. 
A. IIL 138 der Dat. inooniinodi: mimfmdaqtu pomt ar6ert6«f- 
qaä autiaq^a Inet et IdUfir rn w aw i. In anderen Beiapielen ist 
der Dativ nidit von in «d, tmin tdihSngig, sondern .von einem 
dabeistehenden Substantive*) A. VIII. 466: oUi eoma ibai Achatei 



') jfilenlalls bfim Dativ ein unnützer /u»at/.. 

») IMaut. Kpid. III. 3. 41: ei voh ire advocatu*. Ov. fiiH II. aüi:/ür/i» 
COtiit's diitniiiur iiiwiiis Tirynthiiis ibat. y 
i^itJicLrtli r. d. (JjriuDMUlweMo. XXIX. 4. I^ 
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„ihm ein Begleiter kam Adiates et XI. 33. A. H. 547: r»- 

(eres ergo liaec et nnntius tfew Pelidae genitori. A. Vif. 761. 
tbat et Hippolyti proles pulchery ima hello, wo hello zu pulchcr- 
rima gehört. Waketields Interpunction: ibat et. li^^ljfti proles 
pukherrima, hello — ist aufsei-st hart. 

. Will mau auch in ,,ü damor raelo'' etwas Klhisches (Inden, 
so muss das sehr gekünstelt ausfallen. Sehen wir uns nun den 
Ansdfiick ,^ clamor caelo'* näher an. Auek ohne caelo oder ad 
caelam lesea wir A. VUL 595: it clamor u. ü Stridor A. IV. 443 
(prade ae wie mia«r geht ein Geachrai** 0*^ geht daa Gerfieht, 
ea geht die Sage**), bei welchen AnadrftokeD man nidit ftagt- wo- 
hin?, aeodern wot Auch in Griechiacben aagt man «ojedv iy 
n6k€i Xüi^tr. Bar. Andr. 1096 (A. Naock). Veiig. gebrancht 
auch bei Sehikterungen ¥on einherachreitenden Helden 4n allen 
ohne das wohin? hinzuzufügen; wohl aber fögt er daa wo? hinzn. 
A. VIK. 162 sed cunctis allior tbat Anchises. 307: ihat rex obsihts 
rtpvo. IX. 269: tidisti, qiw Titrnns eqno, quibm ibat in armis ib. 
649: ibat Apollo. A. 1. 518: nam ledi navihns ihant A. V. 269: 
iamqne adeo donali omnes opihusque superhi puniceis ihant eviticti 
tempora taenis G. IV. 429 — 30: cum Proteus cotisueta petetis e /fccc- 
tibus antra \ ibat (kam^). A. I. 695: tarn ibat cupido. A. II. 
254: el iam Argiva phnlanx instnictis navibns ibat a Teiiedo. 
A. IV. 149: hand iUe mgniw ^ ieneoa VU. 696: ihasU aepuui 
mmero ngiw tf m cmaftiNr. A. fül. 381: itmqim iMträatei frf- 
mta^ PUftiikii ibmit, DL 369. X. 113, Eon. Ann. ral. 419: Ü 
«qua. Und daa wo? hnmgefQgt: A. iV. 404: H nignm tarn" 
fit aifmm, A. DL 36: lam^iie ömidr eampis «aBareAi» Häi^^per^ 
0$, Tgl. Enri. Ann. rel 465: it nigrmn eampii agmtn. WÜ 
man einen adäquaten Ausdruck filr diesen Abi. campia so . iat «a 
nicht ad oder in campos, sondern per cauipos. 

Ebenso ist it clamor caelo das Geschrei geht oder hallt, in 
den Lüften, indem caelo so viel ist als per aeihera. Dass caelum 
== die Luft oder = die Lüfte ist_, sieht man deutlich G. IV. 
103: caeloqne examina (apiuin) hidnnf (spielen in der Luft.)'). 
Also cado ist ein Abi. des Hereiches, durch welchen hin das Ge. 

schrei geht. Ehi ziemlich ähniioher Auadmck ist A. VIIL 536: 



*) PUat Ep. m. 3. 13: sed meut todtOi» it cum praeda JpolUies; 
venire etUwm mercaiorem gmiAo. 

•) Laer. IV. 132: dt koe ernte, qui dMhr de. INue. I. 19. 43. 
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ntfrrhmHsque fniihM mutgire per eiihtra climgw, Dmii die Lufl 

ist Tom Geschrei erfäUt. A. XI!. 757 caelum tonat omne fmmUu; 
ertönt davon A. IX. 504: sequitnr clamor caelumqne remngit. 
Der Ablat. loci bei Ire wird durch ein sehr deiitlichps Beispiel 
bestfiligt im Ver{(. selbst A. XU. 283 it toto turhida raelo | fem- 
pestas telimim A. IX. 664: it cUitnor totis per propugnacnia mnris, 
wo der Abi. loci totis muris näher erläutert wird durch per pro- 
(mgnactiia. A. Y. 558: ü pectore tunmo pexiUs obtorti per col> 
Inm circuhts mnii ebenso tpreeitead fir den^Abl. Joci ist Glanid. 
Gig. IZv korrendtu ubique it fr^igur, 

G. i«' 932. BoepB elkmimmemim eoeto vmü agmm agumtm. 
Ladewig sagt: „eigentlich den Bimnel m d. L am Himmel her- 
auf; eaeio ist dat sur Eeiefiehnnng des Zieles, init welcher Bedeu- 
tung sich bimr tielletcht such def des dst. «thicns, dem Himmel 
lam Grausen, vereinigt.** Benoist, der fast immer der Ansicht 
Lndewigs folgt, sagt „datif pour in caelnrn.*' Wie gekünstelt hier 
das Ethische hineingelegt ist, das wird wohl jeder filhlen; es ist 
nicht recht denkbar, dass der ilimiiiel ein <irauseii empfindet. 
caelo ist auch hier Abi. loci: „der Zug der Wolken steigt am 
Himmel auP'. Wenn Mer caelo einige Erklärer als Ablat. auf die 
Frage woher? auffassen, was an und für sich möglich ist, so wurde 
sich hier mit dem folgenden mit ardutis aether eine Tautologie 
ergeben. Ebenso ist eado Abi. loci G. II. 334: odum eaüo 
magim a^HlIefiAiis imbrem, 

G. U. 306. (fN^) ingentm caelo ewitum dedü „prsssette in 
der Luft**; Uu* istcssto ebenso gut Abi. loci, wie A. H. 243: 
storo ffon/ifiiifi quater ärma dedere — uteroJ) G. I. 474: arm- 
fum ionitum toto Germania caelo audüt. dare mit einem Accus, 
eines Substantivs ist Umschreibung für das einfache Zeitwort, 
hier ist also sonitum dedit = sonirit, so ist yemitus dahas A. IV. 
400 ^ fjemebas; mandata dahat A. iV. 116 = mandahat; dabit 
praecepta C. IV. 398 = praecipiet; terga dabo A. XII. 645 = 
(ugiam. A. XU. 245; dal sigmm caelo „am UimmeV. 

A. VI. 191. vix ea ftHue erat, geminae cum forte cohimbaa 
qiMi sm6 ora viri eaelo venere volantes V. : „kaum dies hatt' er ge- 
aagt, da ein Paar leicht fliegender Tauben seibat vor des Mannes 
Geaidit am htiteren Himmel daher kam**, oder man abersetze 
nach Rückert; kamen gräne Vdgelein geflogen her vom 
UimnieL** 



») .cf. A. XL 15t-8 



14» 



Noch eiiuge AbMvi loci: A. H. tl3: Mfo $mnerunt aether$ 
nMi Georg» IV« 78: Msttim ^fi ado | /i^ f0««iif. A. \. 459: «mm 
«wito iffotM^ tMn ^ulminHuB wefüm ygl« mit G. i 449: Mm 

rima iaeU «Miufr« tinmiL. iL VIOL 961 ; taMno^ti« / or# et lautii 

muffire Carinis. A. VHL 419: vaUdifM inendih^t khut" mäH 

referuni tjemilum striduniqtie awernis . . . et fornacibftt tgmi 
anhlal. A. VIII. 591: Lucifer txiulii os samim caelo. A. 
VIII. 655: auratis volitans ajyenUus auser por ticibus. A. 1\. 
2S: medio (lux aymine Tunms fibat.) A. XI. 457: piscosove 
amne Padusae dani sonitum rauci per $tagua loquacia riifpii. 
A. Xli 77: cum ftimum craaiina caelo fitmiceis itiveda rolii 
Aunra rubebit. (für den AbL loc. spricht Cio» 6n. V. § 70 : eodem 
flumine Mvedi^b) A. XU. 383: ea dum campii «Mor dat fu- 
MT« («fsr €mfO$ X. 602). A« XU. 476: <f mm poriitikmi 
««flict'f, tuoie Mcifiirfa ctentm ikigm tonat, — 

Salzburg. 

Bentfeld. 



Zu Xenophons Anabasis V 4, iO — 20* 

lieber die Stolle dar Anab., wo die Griechen im Verein mit einem Stamm 
der Mossyooeken den andern hfsiepen, hat llciwjrhowski iu (inesen ver- 
schiedene Bedenken im Novenibctholt 1S7I dieser Zeitsrhrift peiiufsert, die 
bei einer unbeiangeDen Prütuug sich wohl nicht als stichhaltig erweisen. 
D«r ZvauuMürnng ist fvlgMder: die kerbeigerofem tf^gfotv« iw liosif- 
Boflku /» «oC I»* imtrm ({ 3) ntBtm amt Xesophaw Aafimgi» wüm 9b$ 
•1« degMiteutui^ für 4i« teaa n MM^^HUfo bietoB lOkMaa, dnat «• 
Griecbea glücklich dnreii das Gebiet der feiodlicheo Mossyaoeken gelaogea 
(§ 9 x(t\ vuHs j( oiol Ii fatOx^i fjfitv avfiTtQa^at nt(fl xijs dioJov; § 5 fififs 
ßovko/Jtda JmöWi9r7ra/). sie i»iiren im Stande {Ixttvot inufv) \»»n ihrer Seite 
ans {(x tov (nl Odjf()u) in das Land ihrer gemeinsamen Feinde einen Kio* 
fall zu machen, aach könnten >ie zii^eitens den Griechen ein l aterstotKungs» 
hecr seadea^ das ihnen zug^ich als Wegweiser dienen uiirde. Daoa fulgea 
die Warto inl (§11) tovtovg m9t& Sorwig ttaX Utfionts ^/ono» Waa mSk 
daa antea baidaa Wortea fMwiat ist, gekt aaa de» Falfeadea barvar, aa 
fblfeadea Tage komaiea atallek 6M Miaa Bü ftlfapi ie a ao. Dies fcattaa 
olso die Griechen gewollt, nicht, (ia.ss ein Einfall voa Settaa Ar er Yen- 
bündeteo auf der andern Seite in das feindliche Gebiet anteraommen würde. 
Davaa daas die Griaehaa die AbaiclU ader daa Plaa faiutbt Jiättaa, wie aiak 
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das Hcnrychnwskl denkt, 'dfn ^emeinschaftlir hf n Keind von vorn nnd hinten, 
möglich gleichzeitig aiizagreilcn' steht in unserin Text anrh nicht Hhs 
Mindeste. Diese nirgends existireode Wpeinbarnnp steht hei Herrn II. aber 
CO fest, das« er ann nehr nur noch von Kidesverletzung and Ferlidie 'redet. 
Bp kiBB M ■MliHtih gir afokt begreifMi, wanm iMa Xtsophon und seine 
€ri«eh6a aickt wfort iU iMtum WiinMInrwMI alt tfarr BaiiiMn- 
trappe acMieftaa, iar Xm. aelbit § 34 eia Zaagais gibt, das 0t aaa f aas 
aatiirlich ersekeiBeQ lässt, dass er erst eiae Prabe ihr«« Vertalteas iai 
Raaipfe sehen möchte, ehe er mit ihnen vollstündig gemeiaichaflUdie Sache 
macht. Diese Wilden, heifst es dort, seien die ßaQßaoMKaot gewesen, welche 
die Griechen auf ihrem ganzen Zuge gesehen hütton xal Trlfiarov tmv 
'KHf}ViX6üV rouMv xfynwiauivot. Hatte denn \en. anch nur die geringste 
Garantie trutz der eui(itaugeuen matä^ dass es diesen Wilden im Lrzuslande 
irgeadwia Kraft sei nit ihres Beistaads t Wahrlich er hatte mit dea 
asiatisebea VSlkersehafteo deeh aaehgerade geaug sa thaa gehabt, aa bei 
eiaeai Baadaisse voa sa aweifblbafter Nitar gelerat sa babea, aar ait 
der grsrstes Versiebt sa Wsrke sa gebo. Deshalb läfst er sie an erstea 
Tage allein vorgeho, and erst als er aas ihrem Verhalten in der Sehlaebt 
geeeheo hat, dass es ihnen wirliHch ernst mit ihren Absichten ist, geht 
er am zweiten Tape ^omciuschaFtlich vor. Wo da „die Perliiiie"' stecken 
soll, mag llr. II. wissen. 'Beide Thcile kamen dieser Vereinlwirung (von 
beiden Seiten anzugreifen, oder wie II. meint „von vorn und vonhiaten'' 
wovoB, wie wir geseho, Xea. aiebts geschriebea) aicht aach'! Wosa hsttea 
iScJi deaa die Griesbea verpfliebtet? deeb aicbt etwa aach „voa vera aad 
vaa biatea" aasagreifea. Das sebeiet ia der Tbat H. irgeadwo gel^ea 
fider sieh gedacht zn haben, wie webl er dies im Folgenden nidit mehr he- 
röbrt. 'Die Barbarea erfUIltea aar den xweitea Tbeil des Vers|)rechens'(TI) — 
V'on einem Versprechen ist, v>\c wir gesehen, gar nicht die Rede ge- 
wesen, sondern nur von zwei Aucrbictuugeu, von denen die («riechen die 
letzte, als die fiir sie zuverliissigte, annahmen — „und die (jriechen glaubten 
eine so kleiup Schaar" (vielmehr eine batbarische Horde) 'der Verabredung 
snwider slleia dea grüfstea Gefabree atssetsea sadarfea.' Vea eiaer 'Ver- 
a bredaag* ia diesem Siaae ist airgeads die Rede. Xea. aiaeht ia setaer 
karsea Aaspraebe aacb der Niederlage der Hilbtroppea aasdrScklieb daraaf 
anfmerksan, dass man nun ia der That erst die feste Ueberseagnng von der 
Aafrichtigkeit der Verbändeten hegen kSnna in(araa9t tu ol fAiliovrig 
rfitp rytiaf^tti jol ovri n oXi ^loi tlatv otaneQ x«) '7,w«C avayTnj. I'nd 
das soll einem Xen., dem bewährten Fthrer der 10,000 erst 'nach der Schlappe 
eiagefallen sein, die die voreiligen Barbaren erhalten hatten'?! Wahrlich ein 
eoleber Aassprueh verrüth ein sehr oberOüchliches Eingehen auf die strategischen 
Operatleaea eiaes Sebriftstallers, Bit dea Hr. H. sieb BiebrftMb sa besebaf- 
tigea sebeiat. Aaeb die Aafiitellaag der Messjaeekea saa Kriegstaase % 12 
iat iba aaverstüadlieb gebliebea. Ja, weaa er aas dieser Tanzstelleag aar 
nicht sofort ,eine Schlachtordnang* gesMiebt hätte! Diese Wilden stehen 
nümlieh durchaus auf dem Staodpunkte unsrcr Indianer. Vor der Schlacht 
führen sie unter Schlachtgesang ihren Kriegstanz aus, so wie die Sieger 
§ 1 7, welche den feindlichen Leichnamen die Köpfe abschneiden als Sieges- 
zeichen xai ituu //opfiov vöfdiii nvl (cöovTff. § 12 stellen sie sich auf 
avä kxuiov fiäXiaia oiov jj^o^o« uvumo^x^vvtti uXXtikoiSt woraatsr wtr 
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uns allenlinßs wol „0 vtT.srhipdene chnrartig ■uf,,'cstellte Hoafen von jr IDO 
Mann' zu dcukea habea. Aus dieser Tanzstelliiag gingen sie daon ia Scblacbt- 
ttaUniig über, «M XtMpbM siehl ■«Moklith aB(f<^«bMi ktt, ift «r ia- 
swMw terch 4ie BeidMbuir ikmt Bawafaaaf dtvM ab^akMUMs ist. 
S» viel aber aUht t9Mt, 4ata ibre AafsttlUaf biia Tust eis« «•»• 
irataisartifa war, wi« Babiiat» bratrkl bat. 

Paaea. Waltbar GabbardL 



Digitized by Google 



ZW£IT£ ABTHfilLUIfa. 



l^'orme «lehre der lateinisclieB Sprache vou Friedrich l^eue. 
Zwttitir TheU. Zweite ftoKlieb luugearheitete mA erweiterte Auf- 
lage. Berlin Calvary a. Comp. 1874. 

Wenn von oinem Buche mit so ausschliefslicli wissenschafl- 
licber Tendenz wie das voriiegondc ist, in vcrhältnisniärt>ig wenigen 
Jahren eine 2. Auflage erforderlich ist, so muss es einem leb- 
InfleD BedArftüM b^egnet Min« Zweck und EinrichUisg der 
Ken eschen Formcidehare dtff dennsch snob als bekannt ?onu»- 
gesetxt werden. Vit 2. Aullsge ist in dieser Beiiebung nnfer- 
lodert geblieben, aber in der Thst eine so wesentlich erweiterte, 
dass niebt nur die 4S0 Seiten der uns Terllegenden 3 ersten 
Lieferungen den Stoff behandeln, der in der ersten Auflage nur ' 
37t Seiten einnahm, sondern auch Zahl und Unge der Zeilen 
auf jeder Seite erheblich vergrofsert ist. Dadurch ist der sehr 
unbedeutende Nachtheil entstanden, dass der 1. und 2. 13and 
nunmehr verschiedenes Format haben, und der sehr bedeutende, 
dass, wührend schon in der 1. Aufla^M? oft die r<'bersic!it über 
den massenhaft zusammengedrängten Stull reclit erschwert war, 
jetzt tias Papier in einer Weise gespart ist, die selbst die («e- 
duld eines deutschen Gelehrten auf eine harte und beutzutage 
wobl nur noch selten von einem Verleger dem Publikum söge* 
notbete Probe guSüt Wenn z. B. frflher wenigstens in dem 
Yerseiebnis der Deponentien bei jeden Verbnm ein Abeatz gemacht 
war, so ist dies jetzt för zu luxuriös erachtet. Das heifst bei 
emem liuche, das nicht hintereinander gelesen werden will, sondern 
nun Nachschlagen da ist, den Gebrauch desselben verleiden, zu- 
mal wenn das inbaltsTeraeicbnis so sommarMcb ist wie bei Neue. 



Digitized by Google 



216 N%ie, Pomealekre 4er Uteiaisekei Spraekfli 

Wer auf häufige Bemitzung des Buches angewiesen ist, wird gar 
nicht umhin können sich sein Exemplar durch horixontale und 
▼ertikale Striche lum Gehrauch zurecht zu machen, und vielen 
anderen Leuten wird nach einigen Versuchen etwas zu finden, 
fflrchte irh', bald die Lusf zu so mfihselifrem Beginnen vergelien. 
Zu ilandhemerkun^'en wird der linrlibinder an allen 4 Uändern 
kaum einon Fingerbreil Itaum lassen können. 

Den» Herrn Verfasser IrifTt ohne Zweifel keine Schuld daran. 
Demselben gebührt vielmehr imser lebhafter Dank für die muster- 
hafte Sorgfalt, mit der er seinerseits für Currectheit des Druckes 
sowohl der 2 als der 1 Auflage gesorgt hat. Ref. erinnert sich 
nicht bei sehr vi^fiusl^m Gahniv^e dei BuAm we falsche Zahl 
gelinden sn hahen. Möchte dcor Verf. rieh entschliefsen,| um 
dem heiprochenen Uebelstande möglichst absuhelfen, zu den bei- 
den erschienenen ßnnden einen vollständigen Index zn liefern. 

Die zweite Auflage nennt sich auf dem Titel eine „gSnslich 
umgearbeitete und erweiterte''. Dass die Umarbeitung an der 
Gesammtaidage nichts geändert bat. ist schon gesagt. Wir be- 
gnügen uns auch gern mit dem, was der Herr Verfasser hat geben 
wollen, und sind ihm äufserst dankbar dafür, eine geordnete 
Materialiensamnilung hin und wieder mit sprachvergleichendeu 
Seiten bliikt'ii, deren Nutzen uns übrigens nicht einleuchtet. Aber 
wir wünschten doch, dass der Verfasser im einzelnen auf die 
Umarbeitung ebenso sorgfältig bedacht gewesen wäre, wie auf die 
ErMffnrung. 

Referent hat vor 10 Jahren in Ffedimsflni Jahrb. B. XCL & 45 
flgg. eine AnseigiB der erlten Aaflage dm sweitan Bandes geKeiert 
Es interessirte ihn hegreifliclwr Weise zn neben, witTiel sieh Nene 

davon zu Nutze gemacht bitte. Er hat mehrfach entschiadimt) 
Fehler, die ich bemerkt bitte, nuverändcrt gelassen, so dass ich 
zweifeln würde, ob er von der Anzeige ül)crhau|)t Notiz genommen 
• hat, wenn ich nicht grade das von mir beigebrachte Material in 
sonst aufl'allender Weise in der 2. Auflage benutii lande 0* 



Neue hatte z. B. ia der erstea AaÜage S. 262 im e rma tum nur t»e- 
kgt Bit LiviM bei CbaiitiM. Uk UM* das« $. &0 mkrere Stellen «m 

verschiedenen Antoree binzogenift. Neue giebt jetzt S. HIG mit Au.slassuoi; 
cint'r an« Kntrop genau «tieselben. Dies »iip'je nicht .'itifTilh'n. wrmi e«; alle 
würeOi wenigstens aus den Autoren, die iNeue souit hci-anzuxiehea pAegt. 
Em fhbt äber te dtr That noeh tM SMfcr. hk kebe »ir Mtfrt Liv. e|Nt. 
2 und ^ g. E. , Tai-, ann. XII 21 (non suni retnis^ius ad tf, sod rcversus), 
Jost. XIV 1. U; \VI 1. l); WWH X (i; Amniian. \\I 1.1. ^; XXIV 4. 13; 
Anr. Vict. vir. ill. 17. 4;Trai. Pliu. ep. X 2S (37.52); Ter. Haut. arg. 4; 
Phaedr. IV 15. 10; Macr. sat. V 2. 10 ud 19. 18 ex.; Pallad. V. 8. S; 
Sulp. Sev. cbroa. f 3. 3 es.: Cvpr. f. 476. 3; August, civ. d. H 24 p. 78. 
22 Domb.; V Ib p. m. 27; XVl 15 p. 130. 15; Will 32 p. 201. Hl; 45 

S. 2S4. 23; Darea 2 ex.; 5 ex.; Öfter in der Vulg;., am büußgstco aber in 
en sog. Quintilianischcii I>«>rlaaiat. nimlieb tlnal, einaal bei Calp. Place, 
dccl. 6 nriil (Mmn;il in Horn Thema zn Sen. rontr. 2t. 

Ich halte ä). 46 c^sa^t, es acbeiae nir genufend za beawriieB, dass wir 
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Ich hatte S. 54 geiofarieben: „8. 18t «erden 10 Beispiele 
•OS CiOBro gegeben, m denen Mter sk Indefinitum sieben soH. 
Es sind aber nnr.die beiden ersten liditig, in einer, ofl.' III 2ä. 

90, ist eine soblechie Lesart befolgt, in .illen übrigen ist iiter 
80 denUich als möglich relativ. So viel mir bekannt ist, w'ini 
vier nur nach si und io nee «<er als indelinit. gebraucht. Auch 
hier konnte auf Lachmann zu Lucr. S. IM 3 vcrNviespn werden". 
Die Verweisung hat Neue nur h jeJzt noch für überHüssig gehalten 
und von drn fraglicbrn Stellen pine richtig unter die Hclege für 
den rt'liitiveD (jebrauch gcslrlll, eine ganz fortgelassen. Grade 
diese beweist beiläutig bemerkt die Unrichtigkeit der neu liinzu- 
gckuinmenen liemtrkuug, dass uter für ulenunque nur so stände, 
„dass ihm ein entweder ausgesprochenes oder hinzugedachtes is 
entspffkbl**. Ulw antenebeidet sich im Gebraucb gar nkbt von 
den Obrigen verallgemeinomden Pronoukinibin. Die Stelle Jaatet 
(pro ToD. 11. 28),«inflfi esttiidere polutt stoe swe — , vsmcoI 
futesse esp). Vergl. nocb z. B. de divin. II GS. 141 iWesl hoc 
este falsum, polest verwn , sed, ntnm est (sit die Godd.), fte» est 
Miini^la, Ap«l. Met. V 16 quorvm utnm verum est, opibm isU's 
quam primum extertHtnanda eM (Psyche), Val. Max. VII 2 ext. l 
bei iNeue selbst, die gleich anzuführenden von Neue nicht ver- 
standenen Stellen .Uc divin. Ii 5ö. llö; Phil. Xili lU. 40 u. s. w. 
Dies lieiläutig. 

f^Alfi indelinitum'' sieht aiso uler nach ISeue nach wie vur 



is «Mre« AiAoraa aiisMhlieralkli ntA «war Mkr h3i»Bg pkirioni, niefct pla- 

nioi, lesen, und überflüssig dies mit vielen Stellen aus (Hcero, Sencca, Taei- 
tus u, a. '/II helcfcrn, irreleitetnt nher imtfi- dirsj'n, nhne jerteii Ziisat/. drei 
vermuthlich aus Kuunell cutnouiiiioijv uu:> ^luiiitiliau aii/ufubren, wiiliieiiil 
sieh u\Uln ht Behrere« Büeleni noek Je 2 fiadei. ietet hat Nea« die Citate 
noch bodeiiteud vermehrt, aus Quintilian aber aufser mit Hinzurü(^ung einer 
genau dieselben Stellen, die ich an^^egeben hatte, naehgetra^en , uur eine 
davon au&gclasüCQ, duch ^ohl weil icli unrichtig I 7. ö statt II 7. 5 cilirt 
httte. 

') Den umgekehrten Fehler wie Neue macht Beier 7.n dieser Stelle, 
wenn er das im fitlff. § stehende utervis (at Clmidio ulrumvis snlis est 
planitm J'acere, vel se - deiectmn esse, vcl tue coiist'liurn inisse — ) für gleich- 
bedentend mit uter und utereuntpie erklärt. Die mit vis und Übet zusanunen- 
ppsetztrn PronniniTi.-i sind erst selir spät und, s()\iel ieh ^eifs, vereinzelt 
als Kelativa in Gebrauch, nlenus meines W issens gar nicht. Ve^t. r. mii. 
I 12 CaetUf quo vis impctu veuiat, oou frenucnter interfleit ood II 35 e«. 
at, i0 quo vis loeo fixerit castra, armatam raeiat eivitaten, Veget. a. veL 
nicht Angr. civ. d. 1\ 1!) |i. 'M!>. quilibet Ihm- direre vnlnerit — , 
dubitare oou possit, und so noch 14 mal. (juautuslibet ebenfalls bei 
Veget. niid Aqgott, qftastoevit wr bei Veget. tili 22 f. 11$. 21 qaai- 
tonvis iotenit), «terliliet nur bei August. <\XII 18 ex. Sed Btninlibet 
de his quisqiie sentiat — , inf e!Ii;;eiKlnm est). iVeue schweigt hiervon gänz- 
lich (aowie die mir zugänglichen l^e.vica), desgl. von dem sehr mrrkMÜnligcn 
qoivisettnque und dem oeeh nerkwordigereo aliqaiaeunqn« bei Arnil. 
Koin. 42 p. 3.Ö. 25, davon, dass gerade quodvis und qaedlibet all Sah« 
•taai. b«i Spätarea x. Th. aiiCscUiaiaUcli ia (fokraucb aiad, «. a. w. 
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Cic« Sest 49. 92 kortm viro vH nohmvu (fräber sehrieb er nofi- 
mus), eUtro vtendum^ Pis. 12. 27 «Ter eomm perimt — , ^ 
«itcMiedi pari Iwnm fkri pmabat, Fin. V 28. 86 id qmteris, in 
quo, vtnm responderOy ver«$ U huc atque übte mum tsU divin. 

If 56. lU) nimm igihir eomm accidisset, verum oraadum fnissety 
Phil. XIII 19, 40 quihus, ntri nostrum ceciderint, hirro futumm 
est, und oft". III 23. 90 lautet nach ihm noch immer Qw'd? si 
vna tabula sit , duo naufragi eiqtie sapienies, sibuie uter rapiat^ 
an dller cedat nlieri? Ich möchte wissen, wie Neue es hewerk- 
stelligt die ersten 5 Stellen mit uter als Indef. auch nur zu über- 
setzen, und welchen Sinn er in der letzten der Düppelfrage bei- 
legt: „Würde einer von beiden das Brett an sich ra{len, oder 
einer es dem andern abtreten?*' 

leb babe femer S. 54 geschrieben: »,Nach Anflttireng des 
bekannten p^lvenda Hei als „Partie. Präs. Pass. (was er übrigens 
meiner Ueberzengang nach nidht ist, sonderp >ielmehr wie Hfl-' 
$eendus, oriundusy woTonS. 262 gehandelt wird, activ für vol- 
vens) beifst es S. 314: ,,Häufiger ist dieser Gebraueh in den Casus 
obliqui". Folgen 7 Ciceronischc Beispiele: suspirio regni appetendi 
u. s. w. Das sogen. Part. Kut. Pass. ist aber nie und nirgends, 
in den Casus obliqui so wonxi: wie im Noniinat., Part. Präs. Pass., 
sondern es hat entweder <lie Bedeutung der Nothwendigkeit wie 
in res expetendae, oder des Verbalsubstantivs. Regni appetendi 
heilst nie ,.der Kßnigswürde, die — oder: wenn sie erstrebt 
wird'S sondern nur: „des Strebens nacli der Königswürde*'. Neue 
bat sich hier dorch Madvig irre fiihren lassen, auf desaen Be- 
merlcongen zur lateinischen Spradüehre S. 38 er sich bemfl**. 

Jetzt ist S. 384 ij;. aDerdings vohmditt nicht nur mit labun- 
dus, sondern auch mit oriimdm und uamim (richtig nicht mit 
nateendvs) zusammengestellt, aber unverftudert als Part Präs. 
Pass. bezeichnet (sind etwa lahundm, oriimdus und secundus passiv?), 
dann mit denselben Worten nur noch ausdrückUcher als früher 
fortgefahren; ,,llrmligpr ist der (iebraucb dieser Partiripia als 
Präsentia in den (lasus obliqui". Die Beispiele sind, ich weifs 
nicht zu welrbom Zwecke, um 9 aus Cicero und eins aus Livius 
vermehrt, in allen aber ist natürlich wie in den Tausenden von 
gleichartigen die fragliche Form ebenso wenig Partie. IViis. Pass. 
wie in mspkio regni appelendi. Kür die wunderliche Lehre, dass 
hierin derselbe Gebrauch „dieser Participia als PrSsentia** vorläge 
wie in vohmda dies darf der Verfosser sich wenigstens nicht auf 
Hadrig berufen, der meiner Bleinung nach zwar unrichtig letzteres 
als eine Fortentwiekdung im Gebrauch des Partie. Fnt Pass. an- 
sieht, aber doch als etwas ganz Singuläres behandelt, das mit der 
Anwendung dieser Participia in den Casibus obliquis gar nichts 
zu schaffen hat 

Nene scheint auch anderwärts allerdings mehr eine Ahnung 
als ein klares Bewusstseiu von dem ja doch recht sehr bekannten 
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VerbältBiB solcher Partidpialfeniieii gehabt zu hiAteo. Sonst wire 
es unbegreiflich, ivie er S. 346 ynppia pp renn da und dos pla- 
eenda nt und mnUem nnmtribvB fungendas (esse) scundum 
est mit senescendornm hominnm u. s. w. hfate zusammcnstellnn 
können. Pereundns aum heifst ja: ,,Ich imiss iintergohoii'*, 
mmcendorum Iwmi'nnm etwa Monsrhrii, die altorn inüsson"? 
Vielmehr verhält sich puppis pereunda zu smescendorum Iwtinnum 
f^enau so wie regnum appelenduin zu reym appetcndi, i\. h. die 
Casus obliqui des Partie. Fut. Pass. v(»u solchen intransitiven 
Verbis vertreten cbculalls die Stelle der Substantiva Verbalia. 
Uebrigens können hierzu nachgetragen werden Plaut TVIn. 264 
Mor apitanäust nach dem Ambm.» Fronte ep. N. Caes. 7 p. 
III Nah. mora iniercBdenda, Frontin. strat II 9. 2 ex. adv$H- 
iandi fftundH dmffraiio, Tielleicht Gdl. XII 1. 20 (Macr. sat 
V 11. 15) m mortbus inolescendii wie adulescendi C9rp9rit, 
obwohl tfiofafoere auch transitiv, ist, Aug. dv. d. IX 15 p. 343. 
37 in se resurgendo d. b. im sm remamcHmu. 

Jahrbb. a. a. 0. S. 47 A. 3 „In diesem ganzen Capifel, das über 
die pf'rsonlirhe passive Construrtion derjenigen Verba handelt, die 
gewöhnlich im Activ keinen Accusativ negieren, S. ISS — 192, ist 
strengere Sichtung sehr nölhig. Alle die Verba, die so nur mit 
einem Infinitiv verl)unden werden, wie permidi und praeripi 
hei Ammianus gehören mit invideor, credi^r u. s. w. niilit 
zusammen. Concordia adnitenda bei GeHius beruht aut <ler 
spiteren geläuiigen Construction adniti aliqtdd. Nüetes vigilan^ 
tut und hi0ms dormitur aüid wieder ganz anderer Art. An 
txhortandu$^ dohndu$ u. a. ist nidit das mindeste Bemerliens- 
wertbe. Umgekehrt gehört la$tandns S. 192 nicht unter de 
Verbay die im ActiT ausnahmsweise auch einen Accusativ zu sich 
nehmen. Pass ea laetart dafür gar nichts beweist, ist au der 
von Neue selbst citirten Stelle weitläufig auseinandergesetzt''. .letzt 
ist in der Anordnung im wesentlichen nichts gefmdert S. 259 
fgg., als dass viuitur aetas etc. eingeleitet ist iiut den Worten: 
„Pni einigen Passiva vertritt der Nominntiv den hei den Activa 
üblichen Accusativ der Zeitdauer" (was höchstens mit einem schein- 
bar" richtig ist). Nachträge hierzu zu liefern verzichten wir um 
so lieber, da der Gegenstand weniger der liercicherung als der 
Ordnung bedarf. 

Neuere Leistungen sind für die Umarbeitung vielfach nicht 
benutzt. So Ist, um wenigstens ein paar Beispiele anzuführen, 
das Capitel von dem Dativ Pluralis ihus S. 196 (flrüher 141) dem 
Wortlaute nach vielfbch verändert, dem Inhalte hach unverflndert 
geblieben. A. Spenge! hat in seiner 1868 erschienenen Aus- 
gäbe des Truculentiis (die S. 275 unter aucvpari benutzt ist) zu 
der von Neue citirten Stelle gezeigt, dnss die .Annahme von der 
hÄrze der ersten Silbe auf Willkür beruht, und ü. liibbeck ist 
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ihm 'in der 2. Ausgabe der Komikerfragmeiitt vom Jahre 1873 

gcfoJgt. 

rpbfM' (^iccros Gebrauch des PtTfeclums von assenfh i hat 
Lad ewig, früher „durch die Angabe >eues zu einer faischeu Hc- 
hauplung verleitet" in dieser Zeilschrifl Jahrg. 1S67 das Genauere 
angegeben (es fehlt Phil. II G. 13). Die Benutzung dieser üdit- 
thttluug wire wfioidienswerth gewesen. 

Auch fiflchelers Nachweis im Rhein. Mus. XXVIII 348 fg., 
dass PriseiaD mit seiner NeUz Aber den passiven Gebrauch von 
domimcri sich geirrt und Nigidius vielmehr dbsMorj geschrieben 
haben muss, ist Neue S. 284 entgangen ^) u. dergl. vieles. 

Die scriptores rei rusticae werden ttoc^ immer nur nach 
alleren Ausgaben citirt (Ph'nius nur selten nach Paragraphen), 
Schneiders Ausgabe ist oflenbar gar nicht benutzt. So schreibt 
z. \i. letzlerer nicht Veg. a. vet. VI (IV) 28, 16, wie Neue S. 92 
ohne Angabe einer Variante (niil deren Miltheihingen er sonst 
oft zur Unzeit freigebig ist~) anführt, aceli acri. sondern acris 
sextarium, und zwar um so wahrscheinlicher, (entscheidend aller- 
dings nicht), weil nicht blofs II 7. i meto acri, sondern in der 
folgenden Zeile aceti acrii steht. IJebrigens hat auch Garg. Mart 
21 aceium aerum. 

Ein anderer für die Nutabarkeit des Buches wesentlicher 
Punkt, in dem wir eine gründlichere Umarbeitung gewflnscht hfltlen, 
betrifft die Verwerthung des bekannten Hateriais zur Gewinnung 
bestimmter Resultate. Wenn in der ersten Auflage die nackte 
Anführung von Stellen, z. U. einiger wenigen aus einem oder ein 
paar Schriftstellern für eine ganz gewöhnliche Form und eben so 
. vieler oder einer noch gröfseren Anzahl für die seltenere ohne 
jede Andeutung über ihr Verhältnis zu einander ofl giiniezu irre- 
führend war, so ist dem jetzt vielfach schon durch massenhafte 
Vermehrung des SlotTes abgeholfen, indem der Leser dadurch eher 
in den St;ind gesetzt ist das Uesultat selbst zu ziehen. Aber es 
sieht doch auch jetzt noch oft so aus, als ob Neue bald ein gröfse- 
res Interesse an den Stellen an sich und ihrer Masse bitte, stellen- 
weise aber absichtlich lieber sich auf eine wiUkürliche Auswahl 
beschränkte, als dass es ihm darauf ankäme ein Gesammtbild der 
Spracherscheinungen oder auch nur die Ergebnisse seiner Detail- 
beobachtung über das Vorkommen der einzelnen Formen zu geben. 
So wird z. H. S. 5 fgg. auf fast 3 Seilen eine im einzelnen viel- 
fach berichtigte und vervollstiindi<;le Stellensamnilnnt: mit vielem 
kritischen Apparate von dextera und dexira aus Plautus, 
Terenz, Lucrez, Catull, Virgil, Uoraz, Varro, Cicero, Cäsar^ Saliust, 



*) Doniaatl, „aie behemekteo'* steht Cypr. T. III p. 143. 5, ■. aaek 
BSaetn. Lad. inst. MI 15. ,'. 
"V -) So werden i. ß. zu Varro de ling. lat. Lesarten ich weifs nicht «u« 

>»elcheu Cudices, zu ApuL Met. aas eiuem Lips. etc. als Aatoritätea dtirt. 
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lAniOt Vater. Maumufi, beiden Pfinius, Quintilian, TacitOB snd 
ProDto gegeben. Wichtiger ab dim trockenen Citate, die meistena 
mcht viel anderea ergeben, ala daaa bei dieaem Autor eine etwaa 
grOfaere Miyontat Ton Stellen fttr tfcsfr«, bei jenem für daxura 
▼orhanden ist, wäre ea unseres Münkena geweaen la erfahren, 
daaa einzelne spätere Schriftsteller ganz oder fast ausschliefslich 
die eine oder die andere Form darbieten, wie dextera die Pane- 
gyrikor, Soiinus, Cyprian aulaer in Citaten, aebr überwiegend 
ApuJejus und Veget. a. vet. 

NVozu (lieni wohl hei den Cardinalzahlen S. 152 nach Auf- 
stellung der hekunuten Hegel Oher die Zusammensetzung vun 
Einem und Zehnern die Anführung von einem Dutzend Stellen 
ans Inschritlen, i'lautus, Varro, Cicero, Livius und Tacitus mit 
quinque et trignua etc. und von 6 ans Livius und Tacitus mit 
trigima quinque? Uebrigena aind hier aneh die Nachweiae Ober 
daa Vorhommen der aetteneren Verbindungen SufiMrat dflrfiig g»* 
blieben. Die SteUen liefaen aieh bier wie b« den anderen Zahlen 
maaaenweiae vennehren. Der Leser bekommt jetst gar keinen 
Begriff von dem \%irkiichen Thatbestande. Ganz unerwähnt ge- 
blieben sind solche Abnormitäten wie Eutr. X 17 amiis mille 
centum et duobus de vigintt, Sulp. Sev. chron. II 10.3 
unum de viginti anno s , I 26 Ii du o q ue de lyiginti a n n i s. 
Ein declinirtcs duodeci hat kürzlich (Ht in der vortrelllichen 
Anzeige vun Rünsch, Itala und Vugalta in Fleckeis. Jahrb. 1B74 
S. 791 nachgewiesen. 

Ich glaube gern, dass unserni Verfasser bei seiner in seltenem 
Mafse ausgedehnten und sorgfältigen Lecture alles oder doch das 
neirte ?aii dem, waa wir hier nnchlragen, niehta Henea lat; aber 
wir fuchen bier nur unaer von dem aeuiigen abweichendea Urtheii 
tber daa, waa wicht% und waa nicht widitig iat, lu begründen. 

VietL in aller Welt, der den Thatbeatand kennt, kann ea 
kMereaairen, und wer, dem er unbekannt ist, wird nicht irrage- 
flQhrt, wenn er S. 98 lieat: «jedoch poti$ und pBte slchen 
ohne Unterschied als Nomin. aller Genera und Numeri^S belegt 
mit je zwei, nocfj dazu durch ein hinzugekommenes „und" ver- 
bundenen Steilen aus Plautus und Terenz, 3 aus Lucrcz, einer 
aus Catull, einer aus Prudentius mit potis (est), dann potis sunt 
mit je einer aus l'lautus, Lucilius und Varro, dann pote (für po- 
test) mit einer aus Catull und zweien aus Properz? lieber die 
Komiker geben Vollständigeres und vor allen Dingen Richtigeres 
Lorenz zur Moat 24t> und besonders Brix au Men. 625 (die 
Stellen aua Ter. aind auaaer den angefOhrten Eun. 263, Haut. 
921, 658« m, Ph. 337, 535, Hec 395, Ad. 264, 344, 626^ aua 



*) Voa altra ist weder hier noeh autar den Pronom. die Rede. Altere 
itekt sweWIbfg «eek bei Aeeoe. eel. 4 ret. dier. 7 mm Eaie ebiet Hexe* 
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Elm. ann. 178, 433, 510). Noch wesentlicher aber ist es au 
irissBii, dass diese Wdrter sieh nicht Mofs m der alten Sprache 
und anfMrdem an ein paar einzelnen DichtersteUen finden, son- 
dern dass und wie sie auch in der Prosa gebraucht sind. Bei 
Cic Brut 46. 172 sagt ein altes Weib, ab sie die Frage nach 
dem Preise einer Waare beanlwortel lint: non püte mhwris. Im 
bell. Air. ') !. t und 5 «jebraucht ( li^ar in einer Ansprache an 
seine Tribunen und Centuriunen qtKuUftm pote, Pelr. 51 p. 5S. 
4 Triniaii hiü : Caesar non yolc nilnUus quam expacU. Dass Varro 
in seinem jrcwölniliLhen Stile L. L. V 21 ex. (ili. 25, um davon 
pnleua abzuieilen), r. i'usl. l 15 (sat. p. 157. 7 und 165. 6) pote 
gebraucht, ist für letzteren charakteristisch. Ebenso Fronte ep. 
M. Caes. I 3. 2 p. 25 Nieb., p. 3 Nah., V 40 p. 96 ed. 184tt, 
p. 88 Nab. quoHhm fote wie die Komiker und Cäsar „mögiichsl 
schnell", Apul. Met. I 11 ^wm pore fiiMs, Mart Gap. V 437 isl 
quantum pote unwahrscheinliche Vermnthnng. Aber bei demselben 
stebl VI 579 potis est. Auson. hat öiter potis es, pote, idvll. 3. 
18, Mo». 29 und 298 epist. 4. 94 Var., 14, 5, einmal Mart. IX 
15. 2, carm. de lig. 1^0. Dass Deutley, Meineke und andere 
Hör. od. III 17. \ dum /;o//.s- geschrieben haben, wäre wohl auch 
nicht übcrllüssig gewesen zu bemerken. Namenilich aber dünkt 
mich eine Ver\v»'isung auf Lachniann zu Lucr. V 5S8, zumal dort 
;uuh von der von .Neue citirten Stelle Varro r. rust. II 2. 1 die 
Rede ist, viel uncutbehrbcher als die Citiruug von Voss, und 
Sand., welche um so aufifallender ist, da Neue es sonst gruud- 
sAtslich SU vermeiden scheint neiiere Grammatiker oder Interpreten 
anzufahren, und dort gar nichts Besonderes gelehrt wird, während 
'Lachmann etwas ganz Bestimmtes behauptet, was entweder mit- 
zutheilen oder zu widerlegen sich wohl verlohnte. Dass Neue 
lediglich darum sich lieber mit dem Ausschreiben von ein paar 
bei Vossius und Sanctius zu findenden Stellen begnügt, als mög- 
Uchst die Geschichte einer Form durch die Spraclie verfolgt, weil 
er über Zweck und Ziel seiner Aufgabe anders denkt als wir, und 
nicht etwa, weil ihm das erforderliche Material nicht zu Gebote 
stände, glauben wir in diesem besUuiniten Falle um so mehr an- 
nehmen zu dürfen, da das Wesentliclisie \on dem oben .Mitgetheil- 
len bereits in dem öfter citirten Aufsatze S. 49 gesagt ist. 

Indessen ist diese lienachtheiliguug des Wichtigen zu Gunsten 
des Unwichtigen oder Allbekannten bei der ungeheuren Vermehrung 
des Stoffes in der 2« Auflage wie gesagt sehr viel seltener. Es 
werden verhilt&ismäfoig wenige in der ersten Auflage lAekenh^ 
gebliebene Abschnitte sein, die nicht wesentlicfa bereichert wären. 
Der Fleifs und die Sorgfalt, mit der der Verfasser olTenbar von 
neuem die Litteratur gelesen und ausgenutzt hat, ist in der That 
bewundernswert h. Es ist dem Hef. mehr als einmal begegnet, 
dass er ganz dieselben vereinzelten aus entlegenen Winkeln zu- 
sammengelesenen Stellen, die er sich zur ersten Auflage zuge- 
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aehriebeo batte, jetil auch tob Neue nachgetragen gefunden hat, 
laweilen auch wichtigere und noch häutiger vollständigere Citate. 

Dass trotzdem noch manchrriri Lücken geblieben sind auch 
da, wo sie der Verf. ofTmbar niclit absichtlich gelassen hat, ver- 
steht sich für jeden, der einen BegrifT von der ISatur der Auf- 
gabe hat, von selbst. Daraus dem Herrn Verfasser einen Vor- 
wurf zu machen wäre mehr als unbillig. Es geschieht nl.so nur, 
um unsrer Aufgabe zu genügen, den Staudpunkt des Üuches den 
strengsten Anforderungen der Wissenschaft gegenfiber lu bestimmen, 
wenn wir nicht lediglich mit aligemeinen Redensarten, sondern 
an ein paar concreten Beispielen zu zeigen versuchen, dass auch 
innerhalb des Zieles, welches sich Neue für seine Arbeit gesteckt 
bat, noch manches zu thun bleibt. 

Ich übergehe solche Dinge, wie dass in dem sonst wohl jetst 
ziemlich TolUtändigen Verzeichnis der Adjectiva auf ftr und Qtr 
S. 1 fg. doch einzelne fehlen wie angnifer und noctifer, dass 
neben s^?«?/er Augustin. semiferus hat civ. d. XIX 12 p. 327. 15, 
das auch die Lexica nicht kennen (in der drntschen Ausg. des 
Forcell. wird es ausdrücklic Ii als fehlend bezeiclineti, neben satur 
insaturus existirt, andere dieser nur mit wonigen Stellen be- 
legten Formen hmiliger vorkommen, oder dass alacris als Mas- 
cul. auch bei Tac. bist. V IG und bei Pallad. IV 13. 3, bei dem- 
selben I 34. 4 palu8tri$, pedestrii eamätn» dreimal bei Veget 
r. miL 9iloe$trU bei Solin. p. 183. 4, terre$tris bei Puhl 
Syr. sent. fals. 198. 126 steht etc. Wichtiger schon ist, dass 
nach Priscian. in alter Zeit auch die Monatsnamen auf er die 
Masculinalform auf rts hatten (Cato fi*gn). p. 48. 5), oder weitere 
Nachweise von Latinisirong griechischer Adjectiva zweier Endungen 
zu S. 11, wie holocaustam hostiam nach Cyprians Citat p. 1*28. 
7 und 481. 18, wofür die Vuli^. holocamtum als Subst. hat, 
während p. 130. 23 holocaust os virtimas sieht. Ferner Aus. prof. 
15. 8 melodas virgines. Catacl ista vestis belegen die Lexica. 
Empi/ reas mblimitates Aug. c. d. X 27, npocryph ae scriylurac. 
XV 23 p. 9ö. 9, monosyllab a und tliphlkonga Marl. (^ap. III 
275, C/t f ro (iota /imica sagte nach (lellius schon Scipi«» Africanus; 
auch als Substantiv weisen es die Lexica nach, aber nicht oeno* 
tr9pa$ ans DIot 1 ei. Umgekehrt steht farmilMloe Unnu bei 
Genaor. Ihfm. 7. 4, UxiyytBtot eurMth Veg. a. fet III 36. 1 
ei. 9nneaphihongon chiHfn Hart Cap. I 66, dt7apAoti MBrn^ 
qune II 177, navei hippagogus Liv* XLIV 28. 7, worüber 
a. Drak. 

Zu den wenigen Verbis, von denen neben der gangbaren 

Deponentialform mit intransitiver Bedeutung ein transitives Activum 
vereinzelt vorkommt (S. 2(58 fg.) gehört auch epulo^ das zwar so 
selbst in activer Form meines Wissens sonst nirgends gelesen 
wird als bei (dem von ISeue auderwärb citirten) Dracout. satisf. 
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122 epulas captivos delicm. wph hes aber der Cc)nstruclion von 
epulaii mit dem Ahlativ zur Voraussetzung dipint, die nicht erst 
bei Firm. Mat. 7. 7 sich findet, de nder von ForceHini (falsch) 
c.tirte Muncker zu Lact. nair. fiib. IX 11 ex. p. m. 252 anführt, 
sondern auch bei Virg. G. II 537 und Aen. III 224, Pomp. Mel. 
III 7. 3 p. 77. 17 Parlh. Epnlo pro epulv}\ das Priscian anführt, 
weist hunscb lt. und Vulg. p. 300 aus Pass. Max. presb. nach. 
Neben pasco, wdman ete. gehftrt tuhulo (S. 322). POr oifor» 
gleicli oionr ist aui iMAsertr Beleg als Tertuttian LaeL op. t d. 
6. 12 imd 14 7 n. t. w. Rixare beruht nicht blefe auf dem 
Qtat des Nonius, sondern ist gebraucht von Purph. zu Hör. od. 
III 21. 2 und in der Vulg., s. Rftnacb p. 299, den Neue gar 
nicht oder sehr mangelhaft benutat hat, affectari Fulg. mytli. 
III 2. Üass Sen. contr. 6. 6 scrutet, wie üb»'rliefert ist, gesagt 
hätte, ist allerdings wenig uahrscheinhch, aber ('yprian hat per- 
s\crutaveris in einem (üt.il p. 155. 14 (die Vulg. .srnt/o/ws fiien's) 
und perscrutentHr steht |)assiv T. HI p. 94. 10 wie das 
Simplex auch noch bei Val. Max, I S ext. 2, Aur. Vict. orig. 6. 3. 

Davon, dass nicht biofs theoretisch vuu den Grammatikern 
tuli als zugehörig zu tollo angcnommeu, sondern auch recht häulig 
80 gcbraitdit wird, berichtet Neue S. 464 nicbta. Ich habe mir 
14 Stellen aus den Script hiaL Aug. gemerht, femer Vegel. r. m. 
III 17 {K 101. 18 und a vet. V 27 (28.) 3 vulg. (Schneider 
abatoleris), Dracont 8. 275 Dahn, Bünemann zu Lact. inst. UI 
22. 6, der noch Ambros., Salvian., Sid. Apoll, und Dikor de lat 
inriscos. vet p. 3h7 citirt. 

Die Grammatiker geben mit mehr oder weniger lkstimmtheit 
an, dass das Perfectinn von resono resonavi heifsc. Neue belegt 
wenigstens aucli nur diese Form mit der liekannten einen Stelle 
des >lanil. und dem noch bekannteren resonarint. l>eni gegenüber 
ist es doch nicht gleichgiltig zu wissen, da.ss Porphyrius zu llor. 
od. I 20. 5 resonn isfe schreibt, der umgekehrt domaverint 
hat zu sat. Ii 6. 9 {Sonaci steht noch bei Juvenc. IV 570 nach 
L. Muller de re metr. p. 400, dessen Cap. VH von Nene auch nicht 
benutat au aein schebt, tonfritav tritt das bei Nene ganz fehlt» 
u. a. Veg. a. TeU ni 15. 1, tacKt Symm, ep. II 60 und Val. 
Max. IV 3. 4 nach dem Bern. ?ea erster Hand sowie umgekehrt 
adiuvavit VIII 2. 3. Wie viel Glauben die Handachriften aber 
aneh in diesem Punkte verdienen, beweisen sie u. a. dadurch« 
dasa aie auch Plaut. Capt. 704 veiavüli haben« wahrend der Vera 
nur vetm'sli verlr;igt). 

Im Verz(M( hnis der Deponentia fehlen fasiidiri und ridfri 
(Trimalchio bei l*etr. 1^ |>. 55. 17 und 57 p. ()0. 13), Ilauiüi 
(S(din. p. 5. 15 p. 50. I), auch In' ff an für fores Laber. com. 
89 ist wohl nicht Passivuin zu liictan'. hass Neue auch jetzt 
nodi das Voikoiimieu einer Form leuguete, die e\i«tirl, was ihm 
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in der crslen Auflage und auch im ersten Bande') hin und wieder 
wiUerfaliren ist, davon ist mir Jieixi Beispiel aufgesioiscn. 

Breslau. C F. W. Müller. 



Zw lUfora ifls lateiaiaehtfB Uaterriehta auf Gymaasien uad Heal- 
schalen. III. Zar lateinische a Formenlehre. Spradiwiiteasehail- 

liche Forschangf'n und diJaktische Vorschläge von flerniana 
Perthes. 1. Hälfte. Zur regelmärsigeo Foriuenlehre. — 
BerÜB. WeidBUMBtehe BaeUuiadlaBff. 1874. 

Herr Perthes bat bereits eine Reibe von Düchern und Ab- 
handlungen verftlfentlicbt, die den Zweck haben, eine Reform des 
gesammten lateinischen Unterrichts auf Gymnasien und Realschulen 
herbeizufiBhren. In dem 1. Artikel (Separatabdruck aus der Zeit- 
schrift für Gymnasialwesen. XXVII. Jahrgang) sagt er: „Es ist 
eine in den letzten Jahren vielfach ausgesprochene Klage, dass 
die Erfolge des lateinischen Unterrichts zu dem ihm gewidmeten 
Zeit- und Kraftaufwande in einem keineswegs erfreulichen VfHiält- 
nisse stehen. Auch dem Verfasser der V()rli<'pf^nd(Mi Dläder hat 
• sich mit immer gröfserer Bestimmtheit die Liel>erzi iif,HiFig aufge- 
drängt, dass bei einer andern Methode weit gfinstigcre Itesultale 
sowohl in Bezug auf die Leichtigkeit des Verständnisses der Auto- 
ren , als rücksiclitlich der durch die grammatische Schuluug zu 
gewinnenden formalen Bildung sich würden erzielen lassen u. s. w.*' 
Was der Yerfiisser Ton seiner neuen Methode hofft, ist in der 
That nicht wenig, und jeder Schulmann, würde ihm gewiss herz- 
lichen Dank wissen, wenn er diese HofTnungen erfüllen könnte. 
Sehen wir nflher zu. Das Torliegende Heft behandelt den latei- 
nischen Elementarunterricht, und zwar die unterste Stufe (Sexta), 
und will die Frage beantworten: Wie ist der Anfänger in 
die lateinische Formenlehre einzuführen und weiche 
Gesetze der Formenhildung hat pr sich nnzut'ignen? 
Der Verf. heginnt damit, <lass er die Ifingst hocitigte Methode, 
nach welcher man die Schüler zuerst fast die gesammte Klenjentar- 
fornienlebre auswendig lernen liefs und dann erst zur Leetüre 
schritt, Temrtheitt mdem er dann ausführt, in welcher Weise 
sieh die Unterrichtsmethode weiter entwickelt hat, — wobei übri- 
gens eine Menge historischen Details gegd>en wird — kommt er 
zu dem Satze: Es ist nicht Ton der Erlernung der Vo- 



Dort keifst et z. B. S. 64G: „Nach Priscian waren .iiirsor cupressus 
noch platanvs, popuhs and laurtit Cnmmunia, Donat zahlt pitius dazu; iiu« 
aind alle diese nur als Feiuiu. beksnuf S. PaiL VI 14. 7 pini Jrugiferii 
Xn 22. 4 tuMMlo Umro, Vsf. a. vet. V 67 5 fopmli alM (ib. 74 Vaa.), 
Garg. Marl. 7 utmi vnrnamdL 

Z«t»atf. f. 4. OjauMaiidwaaea. XXiJL 4. &. 15 
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cabeln und des Paradigmds zur Anschauung derselben 
im Satze, sondern umj^ekehrl, von der Anschauii nj? dor 
Wörter und der gram in atischen Formen im Satze zur 
E r 1 0 r II u n g de r ^ o c a h e ! n u n d d e s P a r a d i g m a s ü her- 
zugehen (S. 0). Ich ni'hnic kcin<*n Anstand, jedes Wort dieses 
Satzes zu unlerschn-ihen ; nur kann ich tiarin keinen Heformvor- 
schlag linden. Das ist ja alles längst anerkannt und oft genug 
gesagt, und zwar nicht etwa nur gelegentlich, sondern an Orten, 
wo nun sidi latnt iber dergleidMD finge Rath lu holen pflegt; 
80 sagt 1. B. W. Schräder, Eneiehangs- und Unterrichtslehre, 
2. Aufl., S. 348: „der Unterricht b^nnt mit dem einfiichen latetn, 
Satie, welchen »inSchst der Lehrer selbst aus dem Lesebuche vor- 
liest und dann von den Schülern mchrCach nachlesen und nach- 
sprechen lässt. Hierauf übersetzt wiederum der Lehrer denselben 
Wort für Wort, lässt ihn ebenso von nichri'ren Schülern wiederholen 
und giebt schliefslifh die dem deutsthcii Idiom angemessene Wort- 
stellung und Ausdrucksweise. Mos niuss in den ersten Stunden 
mit jedem neuen Salze in gleicher Weise geschehen u. s. w. . . 
Indem der Lehrer die Schüler aul diese l'ormeuuuterschicde auf- 
merksam macht „erhSlt er hierdurch den Anlass, auf die gram- 
matiadie Flexion der Wörter hinzuweisen und dieselbe nunmehr 
nach der Grammatik im Zusammenhange durohsunebmen u. s. w.^ . 
Auch der folgende Satz: Auf der untersten Stufe des la- 
teinischen Unterrichts hat der Schüler noch nicht zu 
präpariren, sondern nur das vom Lehrer Vorgelesene 
und Vorübersetzte zu repetiren ist nicht neu, sondern 
längst von Nägelsbach, Schräder u. a. ausgesprochen, l ebrigens 
.gilt dies doch nur für den .\nlang; ist der Sextauer el\Nas mit 
der fremden Sprache verlraol geworden untl ^cislig erstarkt , so 
wird man ihm doch auch etwas mehr zumuthen dürfen: und 
aulserdem gilt dieser Satz nicht blols für die unterste Stufe, son- 
dern überhaupt da, wo neue StolTe hcranlieten; z. ß. wenn der 
SchOler zuerst einen Schriftsteller in die Hand bekömmt, wird es 
aaerst die Aufgabe des Lehrers sein, in Gemeinschaft mit dem 
Schüler die Arbeit zu beginnen und ihn auf den richtigen Weg 
zu leiten. — Von S. 7 ab setzt sich der Verf. mit der verglei- 
chenden und historischen Sprachwissenschaft auseinander. Er ge- 
hört zu denjenigen, welche die Linführung der betreffenden Resul- 
tate in die Sclmlf:ramiiiatik für geboten halten, indem er im 
grofsen und ganzen vollkonnuen mit den IM incijiien ühereinsiinnnt, 
welche Lattmaun in seiner Schrift: ,.l»ie durch die neuere 
Sprachwisscnschalt herluMV'cführte Heform des Klementarunter- 
richles in den alten Sprachen ' entwickelt hat. Im einzelnen je- 
doch glaubt er theils weiter gehen zu müssen, als andere Ver- 
treter dieser Richtung, theils nicht so weit, und in Bezug auf den 
letzteren Punkt steUt er den Satz auf: Ueberall da, wo die 
uns vorliegende Gestalt der lateinischen Sprache aus 
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einer so langen Reihe sprachlielier Entwicltelangen 
bervergegangen ist, dass sie einem zehnjährigen Kna- 
ben nicht ohne um st and Ii che Erläuterungen verstSnd- 
lieh gemacht werden kann, ist eine Erkenntnis der- 
selben nur vorzubereiten, nicht unmittelbar zn er- 
streben, Gowirht nber zu legen auf eine mög- 
licbst ras eil 0 und sirhnre Aneipnunp dos in der clas- 
s i s c b e n Periode s i r Ii z o i g e n d e n H s t a u d e s d o r S p r a c fi e. 
Abgesehen davon, dass dieser Satz in seiner ersten Hälfte nicht 
recht klar ist, enthält er eine so oft ansgesprorliene und allge- 
mein anerkannte Forderung, dass ich auch hierin nichts Refornia- 
torischesr zu entdecken Termag. Diejenigen, welche sich gegen eine 
Reform der Schulgrammatik im Sinne der neueren Sprachwissen- 
sdiafi strfiuhen, glauben vieifacb noch immer, dass es sich nur 
um Zuffilining neuen Stoffes aus der Sprachwissenschaft handle» 
Das ist aber gar nicht der Fall. Es handelt sich vielmebr darum, 
dem Schüler den grammalischen Bau der Sprache nicht als ein 
wüstes und rejrelloses Coni:lomoraf sprarldicber Gebilde, die nur 
dem Gedächtnisse <^inzn|tr.iyen sind, sondern als einen wohl}]^e- 
gliederten und in sich ziis.iminenhän;Teiiden Organismus zum He- 
wusstsein zu brini,'en. I nd man fibcrsrlie ja iiirbt den Gewinn, 
der aus einem solchen Linierrichte für die geistige llildung des 
Schillers entspringt (vgl. Vorrede zu meinem lateinischen Uebungs- 
bnche. Jena. F^ommann, 1872. p. Y.). Oder wie Lattmann 
sagt: „Dass scbon der Sextaner im Lateinischen das Wesen eines 
S^tems anflhtst und dasselhe beherrschen lernt, dass er das Ein- 
theilungsprineip begreift, dass er die Einzelefschehiungen nach 
bestimmten Merkmalen und Kategorien unterordnet, seine Kennt- 
nisse in einer bevsussten Ordnung in si< h trägt, das ist eine ele- 
mentare (irundlnfre alles wissenschnl'lliclicn Penkens." Sicheres 
Einpräf^cn des sprachliclicii Mnti'rials ^ilt mich dm Vrrtrctorii der 
neueren Hichtiinj; als rrsics iiiid wichtii.'slcs Kil'ordciiiis : alicr sie 
erkennen in dem zurrst durch die Sprachwissenschaft crschius- 
senen grammalischen Systeme ein treffliches Mittel zur Erreichiuig 
dieses Zieles. Denn die sonst zerstreuten und nach zufälligen 
Gesichtspunkten angeordneten Einzelheiten werden dadurch unter 
bfthere , der Sprache seihst entnommene Gesichtspunkte gestellt 
und zusammengehalten, die scheinbaren UnregehnXhigkeiten wer- 
den in ihrem besonderen Anlasse erkannt; und niemand wird in 
Abreile stellen wollen, dass auf diese Weise die sichere Einprä- 
gOttg des Stolfes we.^entlich erleichtert wird. Hauptsache ist aber 
die systematis< he Anordmiiij; des Ganzen, und sprachwissenschaft- 
liche Krklänini^en haben nur insofern Berechtigung, als sie r;e- 
cignet sind , dieses Sjstem klarzule^'en und <lie Kinzeih eilen in 
«las Gairze einzureihen , wozu noch die weitere I- orderuii'; tritt, 
>• dass sie nie über die Fassungskraft des Schülers gehen dürren.— 
Von S. 12 ab wendet sich der Verf. zur Darlegung des in Bezug 
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auf einzelne (iebiete dor'Formenlehrc in doni Lesebiiche (das mir 
übrigens noch niclit zugänglich geworden ist) beobachteten Ver- 
tahrens und betont zuerst die Scheidung der Verbalfornien nach 
ihrer Ableitung von den drei Stämmen des Praesens, Perfectum 
und Supinum, wobei er sich sonderbarer Weise auf die „Autorität 
des rouliuirteu Didaktikei^ Plötz" berui't. Mit Hecht hebt er 
herfor, da» mit dieser Anordnung noch der fernere grufse Ge- 
wiDB Terbmiden ist, dus der Schftler dadurch eine Anschauung 
von dem wichtigen Unterschiede swischen Zeitart und Zeitstufo 
erfafih, und die von Anfang an gefthte Unterscheidung von tempus 
und actio wird sicherlich dem späteren syntaktischen Unterrichte 
wesenüich vorarbeiten. Aber der Verf. führt ja selbst eine An- 
zahl von Schulgramniatiken an , in denen sich diese Anordnung 
längst findet , deren Zahl sich übrigens leicht vermehren liefse. 
Aber auch Sevtlert u. a. , die in der Formenlehre diese Einthei- 
lung nicht haben, geben sie wenigstens in dem belreilcuden syn- 
taktischen Capitel, wo sie ja erst ihre eigentliche Bedeutung und 
Verwerthung Uuüet, von wo sie der Lehrer ja leicht für deu Ele- 
moitaruntenricht entlehnen kann. Und wenn sich der Verf. dar^ 
Aber beklagt , dasi in den Elementarbüchem noch nichts von 
dieser Anordnung zu bemerken sei, so sei es mir gestattet, ihn 
auf das von mir herausgegebene zu verweisen, in weldiem dies 
Princip mit voller Gonsequenz durchgeführt ist. >ur in einem 
Punkte weiche ich von Perthes ab; ich habe nämlich nicht nur 
die vom Siipinalstamm abgeleiteten, sondern auch alle übrigen no- 
minalen Hildungen von den übrigen abgesondert als nominale 
Formen; es kam mir darauf an, dem "Schüler den Unterschied 
zwischen Verb um finitum und intinitum recht klar zum 
liewusstscin zu bringen ; iU nn obgleich das I*art. Pracs. u. Ne- 
cessitatis, sowie der Inf. Praes. ihier ilildung nach zum Praeseus- 
stamm, der Inf. Perf. zum Perfect^tamm gehören, so stehen sie 
doch ihrer Bedeutung nach siehrrlich den übrigen nominalen 
Formen viel näher als denen des Verbum finitum, und das schien 
mir das entscheidende. Dass man nicht veigisst, sie ihrer Ablei^ 
tung nach zu den betreffenden Tempusstämmen zu stellen, ist 
selbstverständlich, und sind auch in meiner Formenlehre die be- 
treffenden Bemerkungen gegeben. Auch scheint mir der Versuch 
des Verfassers , eine l ebereinstimmung zwischen innerer Bedeu- 
tung und laiitiiclicr (.estalt auch für die Formen des Supinai- 
slaninies zu erweisen, was ja beim Praesens- und PerlVclstamme 
klar auf der Hand liegt, kein Besultat geliefert zu haben. Er ge- 
langt nämlich zu dem Satze: Die vom Supinai stamm ab- 
geleiteten Formen bezeichnen abweichend von allen 
übrigen Formen des lateinischen Verbums den durch 
den Verbalstamm ausgedrückten Vorgang als einen 
solchen, welcher dem Urheber desselben innerlich als 
ein Zustand oder eine Eigenschaft anhaftet; das heaCil 
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doch schliefslich nichts anderes als: sie zeigen im Gegensatz^ zum 
Verbum finituin einpn nominalen Charakter, wie auch die ühri- 
gen des Verbs. Denn der l'ntersrhir'l zwischen Nomen und Ver- 
bum ist eben der, dass dein Verbum stets ein Vorgang in der 
Seele entspricht, dem Nomen dagegen nur eine ruhende Masse, 
und wenn der Verf. selbst zugiebt, dass seine Dednitiun schon z. B. 
auf das Supinum nicht streng anwendbar ist, so wird man sich nicht 
wundern dörfen , wenn dies auch bei andern Nominalbildungen 
der Fall iat IVie dieae Bildang^n lum Tbeil noch ihre Doppel- 
natnr bewahrt haben, kann man z. B. am Partidpiom sehen, 
dasselbe aeigt seine Natnr als Nomen dadurch, dass es eine Sub- 
stanz charakterisirt , als in einer gewissen Thätigkeit oder einem 
Zustande beündlich darstellt, es ist also Adjectiv; seine verbale 
Natur aber offenbart es dadurch, dass es die Substanz nur zeit- 
weilig in dieser Thätigkeit oder diesem Zustande belindlicli dar- 
stellt. Hieraus ergiebt sich übrigens, dass «las Parliripiiim als eine 
ziemlich späto Stufe der Nominalbildung zu betrachten ist; denn 
es setzt olTenbar das .Adjectivum schon vor.iiis. — Tebrigens bin 
ich nach wie vor der Ansicht, dass die diei Suflixc für das Sup., 
Part. Perf. Pass. und Part FuL Act. trotz ihres gleichen An- 
lautes ursprOnglich terschiedenen Ursprung haben, und dass sie, 
wenn auch gleichml&ig gebildet, doch vollkommen unabhingig 
von einander sind. Man hat aber auch aus diesem Grunde kein 
Recht, fftr dieselben eine ursprüngliche Uebereinstimmung ihrer 
Bedentnng zu veriangen. — Die Bezeichnung Durativ um fftr 
die vom Praesensstamm , Perfectivum für die vom Perfect- 
stamme, Stativum für die vom Supinalslamme abgeleiteten For- 
men, welche der Verf. S. 21 vorschlagt, halte ich für ilberflüssig, 
die letzlere sogar für nicht ganz zutrffl'end. Dagegon slimme ich 
dem Verf. vollkomnuMi bei, wenn er verlangt, dass gegenülxT der 
KintheiluDg nach den Tempusslämmen die Unterscheidung von 
Aetivuin und Passivum nur noch eine secundäre Geltung hat: es 
ist nieht tuerst das ganze Activum und dann erst das Passivum 
ehnuaben, sondern es sind sofort nach Einflbung der activen 
Formen einea Tempusstammes die entsprechenden passiven zu er- 
lernen; vielleicht könnte man sogar noch weiter gehen und so- 
fort nach dem Ind. Praes. Act. gleich die entsprechenden passiven 
Formen daran nehmen, und so weiter fort. Aber neu ist dieser 
Vorschlag nicht; auch ich habe sowohl in meiner Formenlehre als 
in meinem Uebungsbuche dies Verfahren eingeschlagen, und die 
Tabelle, die IV Seite 23 für den Indicativ entwirft, stimmt genau 
mit der Anordnung der Paradigmen in meiner Formenlehre. Die- 
selbe erhält, wie der Verf. richtig bemerkt, auch von Seiten der 
Wissenschaft ihre Bestätigung, indem sie als das WesenHiehe nicht 
dasjenige hfaistellt, vnis dem die fertige Sprache von logischen Ge- 
siehtspunkten aus Betrachlenden als sokhes erscheint, sondern 
vidnehr daqenige, was die Sprache selbst in Ihrer geschichtlichen 
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Entwickelung als das Wi<!htigste zuerst zum Ausdruck g^'bracht 
bat. Denn während ilie Ausbildung der TeLU|Jusätäuun(3 indcgcr- 
manisches Genieiogut ist, ist das lateinische Passiv um (eigentlich 
ein Medium, indem an die Aotivformen ursprünglich das Reflexi» 
▼um SS, welches sich auf alle Personen l>eEag, gani lose angefügt 
wird: vdtose, veAsi, oeftor a. s. w.) eine viel spitere Bildung, erst 
entstanden, als sich bereits die griechischen Völker von den Italem 
abgesondert baben, wie die gänziicbc Verschiedenheit der Passiv- 
bildung in beiden Spracben lebrl. — Seite 20 giebt der Verf. den 
didakti.^chcn Rath, den Sclifiler nach Erlcrnunj; der oralen Con- 
jugaliun anzuhalten, bei den übrigen Coujiiyalitinen die betrcflV-n- 
den Formen, soweit sie natürlich übfTPinstimmcn, nach Analogie 
des erlernten Paradigmas selbst iiilden zu lassen, (iewiss ganz 
richtig und gut ; wer hätte du s aber nicht üchun langet im Lnler- 
richte von selbst gethan? In der Lehre vom Nomen verspricht sich der 
Terf. einen sehr bedeutenden Erfolg von einer Neuerung» der ich 
aUerdingi ToUkommen beipflichte. Es sind nämlich stmmt« 
liehe su memorirende Substantive der 3. Deel, mit 

' einem Adj ectivttm versehen, welches sofort das G enus 
deutlich erkennen lasst (S. 28). Im Principe war freilich 
dies Verfahren auch schon früher gebräuchlich, wenn besonders zu 
den Ausnahmen das Pron. dcmonslr. gesetzt wurde, wie z. H. im 
Wiggcrtschen Vocabularium. Aber die conse(|uente Dun lifülining 
des l'rincips habe ich noch nugends gefunden , und aiilM idem 
wird man auch zugeben müssen, dass es weit empfeIden>worlher 
ist, stau eines inhaltslosen i*ronomens ein bedeutungsvolles Adjec- 
Uvum mit dem Substautivum zu >crbindeu. — Ein fernerer Punkt, 
der dem Anfanger viel Schwierigkeiten hereilet, ist die Casushil- 

' dung auf ^ Ib, htm in der 3. Deel. Bitte sich die Sprache normal 
entwickelt, so wäre freilich die Sache sehr ean&ch, indem dann 
diese Ausgänge nur den t- Staromen sukommen würden. Bekannt^ 
lieh haben sich aber im Lateinischen die t- Stämme vielfach mit 
den consonantischen vermischt, indem einerseits t- Stämme der 
Analogie der consonanlisi hen und umgekehrt, (^onsonanlenstännue 
der der i-StiMume folgten. Pnift man z. R die lu^chriften auf 
den Abi. Sing, hin, so erkennt man sofort, dass es zu einer febten 
Kegel, welche Ablative auf i und auf e enden, nie gekommen ist, 
so linden sich neben einander dedilioni und patre ; cünrtnlionid 
und dicialored; mvalid und morle. ^^ur im allgemeinen kann man 
sagen, dass bis auf Augustus die noch wirkUck als sokhe empfun- 
denen t'-Stämme die Endung t haben, bei den entweder ursprüng- 
lichen, oder durch Uebergang dazu gewordenenConsooantenstammen 
überwiegt e. Die späteren Theoretiker suchten nun Regel und 
Ordnung in dies Chaos zu bringen : wie wenig ihnen dies indessen 
gelungen ist, das hat \V. Brami)ai h (Neugfstaiiung der latein. 
Ortliogr.i. S. 15S 175j klar dargelegt. Wenn nun unsere Seliul- 
gramnialikea, unlei* ihnen am entschiedensten die von J. v. Gr über 
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die Sache dadurch wescutlicli vereinfacht haben, dass sie bestimint 
zwischen der Flexion der Sul)stanlivn und Adjecliva geschieden 
haben, indem die liildungen auf /, ia, tum hauptsächlich letzteren 
zu kommen — wenigstens nacli dem iliatsächlichen Bestände des 
classischen Latein — , so ist dies nur zu billigen, und Herr P. 
bat ganz mit ilecht dies in seinem Lesebuche verwerlhct. Da- 
gegen mosi ich dtn «ich dann knöpfenden SaU des Vcr£s.: Die 
Scheidung in substantiTische und adjeoti viache De- 
cl-ination fällt zusammen mit der in consonanliache 
und vocalische für voUkommen Terkeiirt und den dafür ver- 
suchten lieweia fär verfehlt hallen. Es würde schon genfigen^ 
auf den alteren sprachlichen Bestand der Sprache, wie er una 
hauiitsäclilicli in den Inschriften vorliegt, zu verweisen, um diese 
Behauptung zu niclile zu machen. Es sei jedoch noch Folgendes 
bemerkt: Für die Declination macht es zunächst gar keinen Un- 
terschied, oh ein Wort ein Substantivum oder Adjeclivuiii ist; das 
Ents( lieideude ist hier vielmehr der Slammauslaut, und nach die- 
sem werden die Wöiler der «L Beel., Subslantiva wie Adjectiva, 
entweder der conaonantiachen oder der vocaliscben Declination zu- 
gewieaen. Wenn der vorliegende Litteraturbeatand dea daaaiadien 
JLatein, wie ea wirklich iat, im ganzen und groHien, aber keinea- 
wegs coDsequent, die Scheidung von adjectiviaoher und aubatan* 
tivischer Declination zeigt , so ist dies durchaus nicht im Weaen 
und in der Eutwickelung der Spi^aclie begröndet, sondern ea iat ' 
dies vielmehr dem Einllusse der Grammatikervorschrillen zuzu- 
schreiben, welche die eingetretene Vermengung der Stämme und 
ihrer Flexi(»n zu r<'geln suchten; und wie sehr dieser vielfach auf 
die Festsetzung der Sprai lie eingewirkt hat, ist ja liinlan^'lich be- 
kannt. Biese aber verfuluH-n nicht natur- und sprachgemäls, son- 
dern trafen die Scheidung nach üulseren, zufälligen Gesichtspunk- 
ten, statt die Verschiedenheit der Stdnmie als das Mafsgebeode zu 
betrachten; wie sie diea im einzfdnen thaten, kann man bei Br am - 
bach sehen; auch der Unterschied zwischen subatantiviscfaem und 
adjectiviachem Gebrauche, auf welchen Herr P. allein Gewicht 
legt, war für sie nur zum Theil, aber durchaus nicht allein, ja 
nicht einmal in erster Linie malsgebend. ?ioch viel weniger wird 
man Herrn P. beistimmen können, wenn er weiter folgert, dass 
diejenigen Adjecliva einer Endung, die die Bildungen auf e, n. um 
zeigen, dieselbe deshalb angenommen haben, wi il sie sich in ihrer 
Form dun h nichts von dr-n Substantiven unterscheiden, und wenn 
er nun gar für ilie ("omparativc, die trotz ihrer ollenbarcn adjectivi- 
schen Natur die Formen auf e, a, um zeigen, einen ursprünglichen sub- 
stantivischen Charakter aus der Tbatsache erweisen will, dass die Aus- 
gänge tun' und i'na beide erat durch apHere DiCTereizirnng ai^ dem Suf- 
fixe jam harvorgegangen aind. VVaa in aller Welt kann zu einer 
aolchen,BypotheBe berechtigen? Daaa die Gomparative die ihnen zu* 
kommenden Bildungen auf a, a, um steta bewahrt haben, liegt eben 
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(Inrin, dtiss sir iliro Natur als C-onsonanlenstäninie gewahrt hahcn. 
und wonn in späterer Zeit (aber doch nur selten) Vermischung 
eintrat, so ist das nach dem Gesagten nicht zu verwundern. Pas 
TTQonoy ijifvdog der ganzen Hypothese des Verfs. liegt darin, dass 
er aus einem späteren, entarteten Zustande der Sprache Schlüsse 
betrefls der nnprAngKcben Gestalt gezogen hat, ohne tu beachten, 
«Saas der thataüchlich rorliegende frühere Sprachbeatand denaelben 
widerspricht. Ich kann daher den Salt des Verf.: In der 
3. Deel, ist, je nach der Endung des Abi. S. N. A. V. PI. 
des Neutr. und Gen. PI. eine doppelte Flexion in un- 
terscheiden, eine substantivische auf e, a, um und 
eine adjecti vische auf f, in, tum, aus praktischen flrnnden 
sehr wohl billigen, sein Versuch aber, diese Scbeidunj: als ursprüng- 
lich zu erweisen, ist niissglückt, wie es nidit anders sein konnte. 
— Hierauf ]>espricht der Verf. seine Anordnung der Pronomina, 
wobei er zuerst erwähnt, dass die gewöhnlich der 2. Oeclination 
als Ausnahmen angehängten neun Wörter («ntis, sortis etc.), mit 
dem Gen. auf ras und Dat. auf i in seinem Leseboche so den 
Pronoroinibus gestellt sind. Gewiss ist hiergegen weder von wis- 
senschafUicher, noch von praktischer Seite etwas Erheblidies ein- 
zuwenden , weshalb man auch schon längst, wie der Terf. selbst 
bemerkt, dies gethan hat: auch dass er die Pronom. possess. den 
Adjectiven lugewicsen ist, ganz zu billigen, da sie ihrer Flexion 
nach vollkommen mit dieser übereinstimmen; ich habe dasselbe 
in nu iucui l'ebungsbuche gethan. Auf diese Weise ergehen sich 
die geschlechtigen mehrendigen -Pronomina als eine nadi IJcdeu- 
tun? und Form scharf charakterisirte VVorlgattung mit dem (ienet. 
aul ins und Hativ auf i (({uantus , qualis etc. setzt der Verf. 
als Adjecliva pronominalia ebenfalls zu den Adjectiven); diese zer- 
follen nach der Nentralendung wieder in a) Pronom. a^jectiralta 
mit stthst u. adject. Gebrauche: Neutrales d, und b) Pron. ad- 
jeetiva mit nur adjectiv. Gebrauche: Nentr. m, sodass sieh fol- 
gende Eintiieilung ergiebt: 

I. Einendige Pronomina. 

Pronomina Substantive mit nur aubstantivischem Gebrauche: 
Acc. S. wr. te, se. 

il. Mehrendige Pronomina. C.en. S. ius DaL S. i. 

A. Pron adjectivalia etc.: Neutrales d. 

ß. Pron. adjertiva etc.: Neutrales m. 

(iewiss ist diese Anordnung recht praktisch und für den Un- 
terricht selir wohl forderlich; denn je schwieriger es ist, dem An- 
fXnger die Pronomina Ihrem hineren Wesen und ihrer Bedeutung 
nadi klarzumachen, desto TortbeiHiafler ist es, solcher Sufseren 
klar erkennbaren Untmtbeidungszeichen sich zu bedienen. — 
Daran fügt der Verf. wiederum einen längeren sprachwissenschaft- 
lichen ExGurs Ikber die Function des Nominativsuffixes s und des 
Afcnsativsttfllxes m und stellt den Satz auf: Das Suff, i ist 
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das nmprüii gliche SnbjecUeicben der Hase and Fem. 
das Saft m ist das gemeinsame Objectseidten der 
Neutra, welches beiden letzteren in seiner nrsprOng- 

liehen Bedeutung allmählich verblasste, so dass es, 
als jene Wörter auch in drn Vorativ und Nominativ 
gesetzt wurden, auch für diese Casus beibehalten 
werden konnte. Ich stimme dem ersten Theilr dieses Satzes 
bei, da es ja ein hingst von der Wissenschaft anerkanntes Resultat 
ausspricht, aber woher weifs denn der Verf., dass die IVeulra erst 
spater als die Masc. und Fem. in den Nominativ und Vocatlv ge- 
setzt worden T Nor die Tbatsadie steht fest, dass die indogerm. 
Sprache dem Nentrum dorehweg die NominatiTbfldung mit s Ter- 
sägt ond statt deren entweder das Aocnsatimfllt m oder den 
reinen Stamm wwendet. Dass aber neutrale NeminatiTC auf m 
in einer späteren Periode als die Neminative auf 5 entstanden 
sind, mfissle erst bewiesen werden. Und wie die Suffixe s und 
m dazu kommen, Subjerts- und Ohjertszeirben zu werden, hat 
uns der Verf. auch nicht gesagt. Ich erlaube mir hier nur eini«re 
wenige Bemerkungen. Es ist auszugehen vou der zuerst von 
G. Curtius hervorgehobenen Tliatsache, dass die Fülle derSprach- 
formen nicht etwa mit einem Male, sondern schichtweise ent- 
standen ist; so auch die Casusforroen. Sie sondern sich zunächst 
in 2 Schichten; die 1. nrafiisst den Voc Nom. nnd Aec., die % 
die tIbrigeD CastM. Die engere GemeinscbafI dieser Casus glebt 
sich schon dadurch in erkennen, dass sie im Nentmm dnrchans 
insanmenfallen , ihre Versebiedenbeit fon den fibrigen dadurch, 
dass sie mit diesem nie in Anstanscb treten. Den Voc kennen 
wir bei Seite lassen, da er, wo er nicht durch den Nom. ersetzt 
wird, den reinen Stamm ohne Casnsendung zeigt; er ist also ein 
Ueberrest aus der casuslosen Periofle der indogermanischen Sprache. 
Dagegen sind Nom. und Acc. im eigentlichen Sinne des Wortes 
Casus, gebildet durch angetretene Suffixe. Das 8 des Nom. ist 
ohne Zweifel Hest der Pronominalwurzel Ärt = dieser; das m des 
Acc ist jedenfalls zusammenzubringen mit dem Pronominalstamme 
MM 8SS jener (vgl. Sskr. mm-m, jenen). Daraas geht klar ber- 
?or, daas diese beiden Gasos ursprflnglich nicht etwa anf die Frage 
„Wert** ond „WenT** antworteten, sondern die arsprAngliehe 
Function des Nominativ war, den hervortretenden Satztheil» 
das Sobject zu bezeichnen, der Acc bezeichnete den surOck- 
tretenden Satitheil, d. h. alles, was nicht Subject war. Man 
muss also, wenn man den Acc. als den Casus des Ohjects be- 
zeichnet, dies Wort im weitesten Sinne verstellen Wie wunder- 
bar auch die Thatsache, dass sich die Sprache län^orc Zeit mit 
diesen ('asus begnügte, für unsre heutige Anschaiuing eischeinen 
mag, so ist sie doch andrerseits geeignet, auf viele Punkte ein 
helles Licht zu werfen; die grofse Ausdehnung des Gebrauches 
des Acc, welche hauptsichllch hn Griechischen atattfindet , ist 
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noch ein Krhslöck aus jener Periotle, in welcher der Scr. ilcr 
aUgemeiue und einzige (lasus obÜquus war. i\och aut eine an- 
dere Eigeuthüniliclikcil niöchle ii h hier aufmerksam machen, die 
die beiden lasussutlixe ü und wi auszeichn«'l : si<* werden nämlich 
im GegttD«atze zu allen übrigen nicht nur ab» Casussnfliie, son- 
dern aa€h Mir GeBchlechtab«t«cliDuug verwapdt, ladm dielliisG. 
uad Fem. im Nem. S. t, die Neuln m xeigen. Was der Verf. 
&bw des Verbältaie dm Dentrelm Suffixes d der PrsAomiBi lu $ 
und m sagt, hai mich wenig äheneogt und kann oor die Mtmg 
einer II\|)(>the8e beanspruchen. Er erklärt nämlich d (vrspröng- 
üch I) aU das ursprüngliche Subjectzeiclieu der Neutra, und die 
Schwieriirkfit, dnss die neutralen Nomina im Nom. das Accusativ- 
sufHx m und nicht d zeigen, glaubt er diucli die Annahme be- 
seitigen /u knrmeii, dass diese erst in einer jüngeren Spracliperiodc;, 
in welcher ihe Schöpfung der Endungen bereits erloschen war, 
als Subject zu fuugiren aniingeu^ während die neutralen i'roiioiniua 
schon viel früher hierzu verwandt wurden. Wer wird ihm dies 
glaubeB? Es wird vielmehr der nsalraie Nomlnaliv auf m fSr 
ebenso alt gehalten werden m Assen, wie der auf d; Iwide sind 
schon in der indogermaiiisciMn UrsfMradie ausgeiiildet worden. 
Zur Begründung sagt der Verf.: JDas Siibject bezeichnete wraprAng- 
licti den Urheber eines wahrgenommenen objectiven Vorgangs; in 
der späteren, mit dem Erlöschen der FormenscbApfung beginnen- 
den Periode aber den I rhebcr einer Wahrnehmung oder dasjenige, 
von dem etwas ausgesagt wird. 1 lieser Wandel erfolgte natürlich 
nicht ohne Zwis( heostulen; es war möglich zu einem wahru'e- 
nouimeneu \organge, z. H. zu einem (ieräusch einen Urheber 
vorauszusetzen, welchen man nicht wahrgeuoninien hatte. Man 
hatte vielleicht hundert Mai den Jäger das Jagd Ihuu blasen hören; 
nun vernimmt man im Walde einen ihnhcbeu Ton, ohne den 
JIger zu sehen. Man weifraus firfahrang, jener Tob muss einei 
Urheber bsben, also fragt man qM somwrT'* Wie ao demiT 
Wiren auch alle angesogenen Satie des Verl richtig, bitte es 
dann nicbt viel näher gelegen au fragen fwts asmiiif? Darauf 
antwortet der Verf.: „hass man diese (vorausgesetzte l^rsaebe) 
nicht mit demselben sprachlichen Zeichen wie den thatkräftig vor 
den Augen des Beschauers «gleichsam vorwärts stürmenden Trheber 
bezeichnele, war sein nalnrlich." Aber ich frage , winl man in 
dem Heispiele des Verls, eine l rsaehe und nicht vielmehr einen 
L rheber vorausgesel/l haben, zumal wenn man denselben schon 
hundert Mal gesehen halte? „W'as lag näher, als dazu den- 
jen^en Lanl zu wiUen, weleher dem s sehr nahe verwandt, doch 
minder energiscli benrofbrach (?), weleher mit denselben Sprach* 
onganen gesprocben gleicbsam einen Ansatz an jenem bildeiet (?) 
Dass aber gerade die Wortgattung der Pronomina und nisht die der 
Substanttva und Adjectiva die Function jenes neutralen durch das 
ßiiItU I avagedrüekten äut^edes öbernaiimen, erklArt sich vett* 



Digitized by Google 



•Bf «s. voB Dortebel. 



235 



kommen aus ibror Bedeutung, denn sie bezeichnen ja nicht etwas 
nur in den Bereich der Wahrnehmung Fallendes, sondern ein Ver- 
li.iltnis. unter welchem etwas von dem Bedeiiden angesehen wird. 
Sic enthalten also stets ein über die einlache Abbil- 
dung des Objectiveu ii i ii a ut.gehend es iogiscbes Ele- 
moFil, welches bei der neutralen Subjectsbczeicliuung 
sich lautlich in jener lletnmuug des unmittelbar her* 
Yorplatzend en Lautes geltend machte. (?!) Zu einer sol- 
cbeo* SubjectsfimcUon waren aber ckffenlNir Biir diejenigen Pronox 
mina geeignel, welche ihrer Bedeutung nach subetantiTisch sein 
kaanten, und dies iat der Grund, aus den jene (mit Ausnahme 
von ^) bisher meist den Adjectiven beigezihlten, durch die Ca- 
susformen ius und t aber sich als Pronomina ausweisenden >V Orter 
unus etc. im Neutr. Sing, (mit Ausnahme des ihnen fälschhch bei- 
gezidiilen alias) niclit das pronominale (/, sondern das adjectivische 
m habru.'' Ks ist ein leichtes , aber ziniilirli fruchtloses Spiel, 
dunkle sprachliche Erscheinungen durch solche geistreiche Specur 
lationcn aufhellen zu wollen. Mich hat der Verf. nicht zu über- 
zeugen vcnuücht. Schon der Umstand, dass er lediglich aus dem 
lateinischen Schlüsse auf den Zustand der indogermanischen Ur- 
sprache zieht, ohne dabei die Qbrigen verwandten Sprachen zu 
liefragen, muss gegen seine Methode Bedenken einflAiken; und was 
für feine logische Unterschetduttgen und Feinheilen worden hier 
nicht jener l rsprache angedichtet, logische Unterscheidungen, die 
wur selbst in den ausgebildetsten und höchstentwickelten Spra- 
chen vergeblich suchen. Oder meint etwa der Verf. , dass , wie 
man dies mit Recht für die Formcnbildun^ annimmt, auch die 
Syntax bereits in jenei- älteslPFi Periode so entwickelt war, 
dass die späteren jener goj.'tinihcr als weniger reich entwickelt, 
als einem stetigen Verwitteruugsprocesse unterliegend zu bezeichnen 
wären? Da würde er sich doch leicht vom Gegentheile über- 
zeugen können. — Was die Verlheilung des Slolles auf die ein- 
telnen Classen betriOt, so weicht der Verf. von dem be s teh e n den 
Gebrancbe im «UgeuMinen nicfat ab, indem auch er der Seita 
die regolmftfsige, der Quinta die unregelmftfsige For- 
menlehre zuweist; nur hat er diesen Grundsatz oonseqnenter 
als andere durcbgefubri, und hierin stimme ich ihm vollkommen 
bei. Demgemärs kommen in dem für die Sexta bestimmten Lese- 
buche nur solche Wörter der dritten Deel, vor, welche unter die 
drei hergebraclitei» llan|)t«'enusregeln fallen: ebenso bat der Verf. 
die Llepouenlia und die Verha auf — io nach der dritten ronju^'. der 
Ouinta zugewiesen, und ebenso findet sich nach der bereits tiir die 
dritte iJecl. eru ahnten aul"ge^leliten llnlerscheitlung einer substan- 
tivischen Flexion e — a — um und einer adjectivischen i — ui 
— mm keine von dieser Grundregel abweichende Form. Gewim 
wird dtduMh lUs Pensum der Stito varNBlioht und eriemhtert; 
aber was nicht in Soita gelernt wird, muss doeh in einer andern 
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Classe, also das hier Beseitigte in Quinta gelernt worden ; ich hm 
deshalb sehr gespannt auf den nächsten Artikel des Veif., in wel- 
chem er dfn n<Mvois führen will, dass bei der von ihm vorge- 
schlagenen Methode der lateinische f'nterricht in Sexta und Quinta 
ohne irgend pine Gefrdirdiing der Interessen des Gymnasiums von 
zehn auf sechs wöchentliche Lehrstunden beschränkt werden 
kann. Schliefslich erklärt sich der Verf. mit Recht gegen halb- 
jährige Curse, glaubt aber doch sein Lesebuch so eingerichtet zu 
haben, dass es auch da, wo aolehe bestehen, mit besserem Erfolge 
als die bisherigen gebrancht werden kann. Um schfiefsKch ein 
snsammenfiissaides Unheil lo geben, so bekenne ieh, dass die 
Schrift viele beachtenswerthe Punkte und Vorschläge enthält, und 
es steht sonach zu hoffen, dass das Lesebuch geeignet sein wird, 
den lateinischen Unterricht zu fordern. VVohlthuend wirkt auch 
der frische und lebendige Stil, in welchem dns Ganze geschrieben 
ist; man sieht, dass dem Verf. die Sache wirklich am Herzen 
liegt und dass er mit ganzer Seele bei der Arbeit ist. I m aber 
eine Reform des lateinischen l'nterrichtes herbeizuführen, bietet 
die Schrift des Neuen und des Bedeutenden doch zu wenig. 

Dresden. Emil Uorschel. 



Griechisches Eleneotarbaeh, sanächst für die III. u. IV. CIam« der 
GyaoMieo, oMk 4er GmeMtik von Gwtiw. Batrktilet vom VaL 
fllntaer, Wim 1873, Alfr«! BOaer, 1 11. 10 kr. 5. W. 

Das Epochemachende an der griechischen Grammatik von 
G. Curtios besteht bekanntlich darin, dass sie die sichern Resul- 
tate der vergleichenden Sprachforschung -fOr den Sdnünnterriehl 
an venrerthen sucht Ob dieses Veifihren so bittigen sei, iit 
vielfach ffir und wider beqnrochen worden: W. Clemm hat dariber 
eingehend gehandelt in seiner akademischen Antrittsrede, über 
Aufgabe und Stellung der classischen Philologie, insbesondere ihr 
Verhältnis zur vergleichenden Sprachforschung (Giefsen 1872) S. 
21) und Anm. 32 und 33. Clemm charakterisirt (a. a. 0.) den 
gegenwärtigen Stand der Frage kurz folgendermafsen: . die griechi- 
sche Schulgrammatik gewinnt in ihrer neuen (iestalt von 

Jahr zu Jahr Koden allen Hindernissen zum Trotz, welche ihr von 
der immer kleiner werdenden Zahl derjenigen bereitet werden, 
deren eigensinnigem Striuben man ein ungeduldiges quo usque 
tandem anrufen möchte**. Das trifll nicht gani su, denn anüMr 
diesen griesgrSmigen Schtdmeistem, wie sie Oemm ersciieinen» 
die jede, auch die heilbringendste Nenerang ablehnen, wird er 
wohl selbst wissen, dass grade die Jetit angeseheute pbilologiieho * 
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Schule und Tiele henrorragende Gelehrte von gewalUgem Einflüsse 
der neuen Hichtung wenn auch nicht gerade feindlich, so doch 
sehr kiilil pogcnüberslehen. Und wie stelit es in dem tonangeben- 
den Staate Deutschlands, in Preufscii? Wir verweisen u. a. auch 
auf das jüngst erschienene, höchst beachtenswert he Schriftchen 
von J. Jolly 'Schulgramniatik und SprachwissenschaR, Studien über 
die Meugeslaltoug des gi*ainniatischen Unterrichtes nacli den Er- 
gdmissen und der MetlKMie der veri^eiciienden Sprachwissenschaft' 
(ttaBcben 1874). 

So bei ttiiB. Aber Ja dem viebprachigeo Oesterretcb" (et 
ioUy a. a* 0. S. 53) war man viel empfingiicher für die neue 
Riebtiing, so dass jetzt neben Curtius nur noch das Kfibnerscbe 
ElemoDiarbuch eiue irgendwie nenneuswerlhe Verbreitung genieTsL 
Diesem Zustande der österreichischen (lymnasien und ihren Be- 
dürfnissen entsprechend ist das Eieuientarbuch von Val. Ilintuer, 
dessen Anzeige uns obliegt. £s ist nach der Curiiusschen Gram- 
matik gearbeitet. Wir müssen uns daher, indem wir vuu der 
Frage absehen, ob die Methode von (lurtius lüi S( buleii brauch- 
bar sei oder nicht, voll und ganz auf ihren lioden steilen, wenn 
wir -dem Buche geiecfat werden woUeo. Dfirfle es doch anchfflr 
prenÜHsehe Scbiümdoner nidil uninteressant sein, bei dieser Ge- 
legenheit einen eindringenderen Bück in die Leistungea und Be- 
strebungen der humanistischen Secttudärschulen unseres groXseo 
und befreundeten Nachbarstaates zu thun. 

Uinlner will ein Elementarbucli liefern zur Einübung der 
grammatischen l'eusen der III. und IV. Gymnasialclasse , welche 
unseren preufsischen Quarten und Tertien entsprrrheii. Wie hat 
er dies sein Vorhaben erfüllt? Unser Gesam'mturtheiJ kLinn nur 
ein anerkennendes sein, wie wir vorerst noch von Liuzelbeilen 
absehen. Der Verfasser folgt streng dem Gange der Graniiii^iiik 
von Curtius uud giebt in systematischer Folge, die auch dadurch 
lolHjnswerth ist, dass die einzelnen Sitae alafeaweise schwerer 
werden nud. anderseits das Dagewesene nie g^pu aus den Augen 
leMon, Beispiele für das gesanunte Gebiet der Formenlehre. Und 
swar grieduscbe« dann deutsche Sitae, nicht aber In der Weisen 
daas die deutschen Beispiele nur mit geringen Veränderungea 
den griechischen inhaltlich gleich sind. Vielfach wird diese von 
dem Verfasser perhorrescirte Methode jetzt augewendet und ge- 
priesen, da sie die Schwierigkeilen einer l'ebersetzung aus dem 
Deutschen in das Griechische, die für den Schüler meist zu grols 
sein sollen, auf das rechte Mals herabsetze. Wir ineinen hier- 
gegen, dass allerdings bei dieser Methode für den Schüler keine 
grofsen Schwierigkeiten da sind , dass aber das Kind mit dem 
Bade ausgeschüttet wird, indem die Arbeit in der aUerbedenkliohsten 
Weise eiiiachtert wird: die eigene Denkarbeit, das Alleriörderlichste 
bei jedem Unterrichte und besonders beim Uehersetzen aus der 
Mttttenprache in eine fremde geht fast ginslich verloren. Denn 
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der Sehfilcr wird steh bald auf die sofort bemerkte Gorrespondent 

rerlassen. Er muss daher beim Uebersetzen aus der fremden in 
die Mnltrrsprache der besten Früchte dieser Thätigkeit verhistig 
gehen, nfuiilich dnss er. den Versc]»liii*;ungen des Snfzes nach- 
forschend, erst nuihsam, dann (hirch die l ehung olhnilhlich sicherer, 
die einzelnen einander licstimnienden Satztheile zusammensuchen 
lernt und sich so theils Sicherheit des Dlickes crwirl)!, theils seine 
Combinationsgabe ausbildet. Nur so wird er mit Fruclit die wohl- 
bedachte Stufenfolge der Schulautoren durchmachen können. Nodi 
greller springen Vortheil und NaditheH beider Methoden beim 
Uebersetsen ans der Muttersprache in die Aogen: dort ingstliches 
Suchen in der correspondirenden Stelle, keine SflbstSndige Ar- 
beit, mühsames Mosaik aus den Worten des fremden Vorbildes; 
hier frisches eigenes Nachdenken, Aerger hin und wiodor über 
eigene Unwissenheit — wahrlidi nicht das schlechteste Mittel 
bei regem Triebe vorwärts zu kommen — , allmählich immer 
grofsero Sicherheit und vermehrte Voi nhclkennlnis (die bei crste- 
rem Vei fahren besonders leidet — daher jetzt die vielen Klagen), 
endlich eine befriedijjende Fertigkeit, in die frennle Sprache mit 
der nöthigen granimatischen (.orreclheil zu übertragen. 

Ebenso billigen wir es vollkommen, dass Hintner nnr die 
nOthigsten Fingerzeige in den Anmerkungen unter dem Texte ge- 
geben hat, alles flmge dem angehängten Lexicon vorbehalten 
bleibt. Dadurch ist das ewige Herunterschauen der SehAler beim 
Uebcrsetzen vermieden, welches auf Rosten einer guten Mparation 
geschieht. 

Schon bei den .Febungsstücken für die Formenlehre stellte 
sich dem VerFasser das Bedürfnis heraus, die hauptsächlichsten 
syiitaklisrhen Kegeln zu bringen, soweit sie bei der Febersetzung 
eines leichten Satzes nötliig sind, und er tbut dies in klarer 
Weise, w(»lrhc dem V('r>trmdnis der Schülerkreise angepassl ist, 
die sein liuch gebrauchen, so auf S. 5. 7. 8. 9. lt. 15. 23. 27. 
28. 29. 30. 31. 34. 41. 44. 45. 57. 

Nachdem bis S. t02 die gesammte Formenlehre abgehandelt 
ist S. 57 — 64 finden sich auch die Hauptbedeutungen der Pr§- 

?ositionen ganz kurz angegeben), bringt der Verfasser von 8. 
02—^117 zusammenhangende Lesestucke, zuerst äsopische Fabeln, 
dann erzählt er den Mythus von Herakles nach Apollodors ßtßXto^ 
d^jjxrj II, 4, S, 3 fr. mit den nöthigen Auslassungen und Aen- 
derungen, ein Stück, des schon öfters in dergleichen Klementar- 
büchern als besonders hr.uirlihnr nnrL^enommen worden ist. z. R. 
in Schmidt und Wenscli Llciueutarbuch der griechischen Sprache 
(V. Aun. 1871) S. 157 fl". 

Von S. 117 — 145 folgen dann Febungsstücke über syntak- 
tische Regeln. Referent gesteht olTen, dass es ihm lieber wäre, 
dieser Theil des Budies wäre ganz fortgeblieben, denn er durch- 
eilt in 28 Stdcken die ganze Syntax, wenn wir so sagen dilrfen. 
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Wozu soll das nflf Seen ? Auf den preufidschen Gymaasien gclmaGhen 
wir mhidcstens drei volle Jahre, nm diese hier obenan hehan-' 

delten P.irtim (die Syntaxis eoDfenielitiae, die Lehre vom Arlikol, 
die Casuslelire, Ansführliches von den Präpositionen, die Ro<;oln 
über (lio Pronomina, dio (lenera verl^, die Tempora nnd oiKlIich 
die Modi) zu loliren. Ich prs«»ho aus drni Programme des Jahres 
1872, \v('l( hrs mir von drr Anstalt vorliegt, an welchor Hintner 
jetzt lehrt, dom nUadmiistlien Gymnasium in >Vi«^n. dass in das 
griechische Pf^n^unl der IV. (Jasse auch die '(•rnndl>egrifre dpr 
Syntax' mit aufgenommen sind. Hat der Verfasser mit Itücksicht 
hierauf diese UebnngsstOcke verfasst? Aber eine so irarzo vnd auf 
jener Wisseusstofe nur oberlMdilich denkbare Behandhing von 
Dingen, die für den SehAler stets schwierig blefben (wie z. B. die 
liyfKithetischen Sitze), ist sehr bedenklich, jedenfalls ist die auf- 
gewandte Mnhe nnnfitz. Kommen doch auch in der V. und Vf. 
Classe dieselben Regeln in wunschenswerther Ausführlirhkoit noch 
einmal. Ks rnntr nls<» (Km- Verfasser hier nur beslelionden Vcr- 
hältnii^s^n Uechnung getragen haben, diese haben aber unseren 
Beifall nicht. 

Gehen wir nun auf das Kin/cliie ein. so können wir uns, 
was die Bphnndhmg der Peclination insgesamint hetriin, mit dem 
Verfasser vollkommen einverstanden erklären, nicht aber mit der 
Behandlung der Verba. Eine Einzelheit wollen wir voranscbicken, 
ehe wir unsere Meinung Torbringen. Der Verffisser hat bei den 
Temporibus die Terminologie' *sdiwach' und «stark* angewendet; 
bei dem sdiwachen Aorist setzt er hinzu 'mit sigmatischer Bil- 
dung', bei dem starken mit ^suppleturischer [nsijimatischer]' 
Bildung. Er föhlt also selbst, dass diese Namen für die Schule 
nicht recht geeignet sind, und er sucht im einzelnen Falle nach- 
zuhelfen. NVir sind ebenfalls der Ansicht, dn«s j^ ne llrzeichnungen 
wegen ihrer farblosen Allgemeiidieit nicht für die Schule passen, 
untl wir glauben, dass ihr Krlinder J. (irimm, uns heistiniinen 
würde. Schrieb er doch seine «Icutsche Grammatik nur für 'Ge- 
lehrte' (cf. Vorrede Z. I. IMe.), also berechnete er auch ihre Ter- 
minologie nur für solche. Referent hat beim Unterrichte es 
passend gefunden die Namen *stark' und ^schwach* (ans nthe« 
liegenden Grftnden) allerdings auch zu erwähnen, sonst aber fibr 
die starken Tempora die Bezeichnung thematische* einzufahren; 
fhr die sdiwachen aber ztt scheiden und vom sigmntischen Aor. 
und FuL, sowie vom aspirirten Pertectum zu sprechen, lieber 
das — der Verhn piira, der Muta der t-Gla.«se und der Liquida 
genügt ein >\ort der Anfklänmtr. sonst aher ist in den Namen 
'signiatiscir und 'nspinrt' die Üililung schon inilgegehen, nnd der 
Begriff 'Thema' ist »len Scindern in der griechischen Grammatik 
bekannt und vertraut. Die Aor. und Fut. passivi können nicht als 
Hindernis gelten, da sie als zusammengesetzte Formen besonders 
behandelt werden mflssen. 



Digitized by Google 



2i0 



Doch ist das nicht wesentlich. Wir können uns aber mit 
der ganzen Behandlung der Verba nach Tenipusstämmcn vom 
rein praktisclien Standpunkte aus nicht einverstanden erklären. 
Wissenschaftlich ist ja diese Eiotbeilung die einzig berechtigte, 
aber die Sctiule kann sie unserer Ansicht nach nicht braucheo. 
DieMT unser Einwand trifft HinüMff nicht, sondern wir wemien 
uns damit gegen einen Mangel an prahtiMhem Bliche» den aidi 
der sonst für die BedfiriGusse der Schale so feinfUilende Curtius 
hat zu SchuMen homnien lassen. Dabei betonen wir aber noch 
einmal, dass unsere Bemerkungen nur durch die Praxis veranlasst 
sind« und bescheiden wie sie sind, nichts weniger als eine Beein- 
trächtigung der grofsen Verdienste des hochvereiirten Meisters 
Curtius sein sollen — nur sage man nicht, dass N\ir den Mond 
anbellen. Wir fragen jeden Schuhnann, ob nicht in den Rupfen 
unserer Quartaner ungeheure Verwirrung angerichtet werden muss, 
wenn sie, das Verbuui nirgends volibtändig, sondeiu stets nur 
Bruchstücke bekommen, meist nur einzelne Tempora, welche bei 
den verschiedenartigsten Verben durchgegangen werden* und wenn 
sich dies durch mindestens ein Semester huidurchiieht. Mehmen 
whr hinzu, dass an grolsen Gymnasien die Quarta in A. und B. 
zerfällt, also ein anderer Lehrer (falls man nicht kläglich denselben 
Lehrer seine Zöglinge von B auch nach A (uhreu iässt) das Be- 
gonnene fortzuführen bat, und dass der Penseneinschnitt mitten 
in die Lelu*e vom regelmäfsigen Vcrbuin fällt — welclie Uebel- 
stiliuie stellen sich da heraus? Ls kouiuit noch hinzu, dass der 
Schüler in der lateinischen Grammatik, die leider noch ganz und 
fast überall nach der allen Schablone gelehrt wird, das fcstge- 
fügte Gerüst einzelner Conjugationen zu bekommen gewöhnt ist. 
Und nun weder das gewohnte und liebgewonnene (eigeotlidi recht 
abscheuliche I) Fachwerk, noch auch nur eme einzige Yerbenolasso 
voUsttodig! Referent hat stets und aus üeberzeugung nach Curtius* 
Methode unterrichtet, sobaU er aber an die Verba kam, sah er 
nach kurser Zeit ein : so geht es nicht. Was blieb Qbrig als sich 
selbst einen grammatischen Abriss zu fertigen und nach eigenem 
Dictat zu unterrichten. Als eine Bestätigung unserer Ansicht 
dürfen wir jedenfalls das in Anspruch nehmen, dass der Verfasser 
der Grammatik, die nächst der Curtiusscheii in hervorragender 
Weise die sprachvergleichende Bichtuug vertritt, E. koch, diese 
L'ebelslände aucii empfunden haben muss. wenn er wenigstens die 
Verba liquida zusammenhängend behandelt — hei den Ve>i>is in 
— fkt versteht sich dieses ja von selbst. Bei dem grammaliM:hea 
' Unlerricht geht es immer noch, aus der Gnmmatik das fOr eine 
Glasse Zusammengehörige auch zusammensufiiseen, nicht aber 
lassen sich beun Lesebuche die betreffenden Stücke und Sütse 
auslesen, weil in dem vorgeschriebenen Gange weiter fortge- 
schritten werden mufs. 

0as, was der Verfasser von den Prä|MMtttionen giebt, genägt 
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för die betrcflende Schnlerstufe; wir hüttcn nur genvOnscht, dass 
er jeder (iebrauchsweise einer jedca Präposition ein griccliisches 
Beispiel mit dput<5rhrr !VI»ersotziing — ■ <liese ist hier nücririsslirli 

— !M'igcfrt«il h;ltlc; ITir tloii Sclinlor sind die vIj'Ipii .iiieinandcr- 
tjeiL'iliten He«ieulun<jeii zu m.inni^'fnltii; und desliall» ohne den 
festen Hnll des neis|)ielos vrr\N irrend. IJei den Veri)is in — /** 
vermissen wir eine Helehrun<:, weicln^ Tempora von IVrt/^* Irnns- 
Uiv und welche intransitiv sind — der Hinweis auf Grammatik 
^ 329, 1 in LXXVm a Anm. 2 genügt nicht Dass nnter den 
Verbis in — fi» eine Menge der sogenannten Verba irregularia 
behandelt werden, kOnnen wir natörlich nur billigen. Damit ist 
endlieh jene cntsetzKcbe GedächtDis([urderei, welche die SebAler 
in Tertia bei den unrcgelmfifsi^'en Verben durchmachen müssen, 
wenigstens in etwas beschränkt. Wer denkt dabei nicht an 
Sehloirlinr, der in seiner 'deutschen Sprache' S. ^ sich mtvh der 
„(jualvollen" Zeiten erinnert, in denen er durch (h»n wfistcn (ie- 
dächtniskram der Paradi^nnata , Vcrl>n irre;j;ularia elc. {^cfpifdl 
wurde — Worte, welche für die diMitsciic l.eluerwclt besonders 
mahnend klingen, da sie aus dem Munde eines Mannes kommen, 
der sein ganzes reiches Wissen und Leben der Wissenschaft der 
Grammatik gewidmet bat. 

Die flbrig bleibenden Verba anomala sind nicht so fibersicht- 
lich geonlnet, wie wir es wfinschten, aber auch hier trilTl der 
Vorwurf weniger Ilintner als rnrlius. Doch wollen wir mit keinem 
von beiden rechten, da wohi jeder Lehrer nacli eigener Individuali- 
tat und Einsicht sich hier sein Vorgehen gestallet und den oft 
spröden StofT mit seinen Schülern eigenartig verarbeitet. 

Im allgemeinen sind <lie Beispiele iiinlners interessant ge- 
wählt, um auch dnrt h «las Angenehme des Stodes den Schülern 
Liebe zum Lernen einzullöfsen. 

Was endlich das angehängte (griechisch-deutsche und deutsch- 
griechische) Glossar i>etril11t, so verbietet uns der Raum, nXher . 
einzugehen, nur einige Bemerkungen wollen wir zum Schlüsse 
beibringen. Es ist natfirlich von genOgender VollsUlndigkeit. lieber 
das deutsch-griechische Verzeichnis ist weiter nichts zu sagen, da 
es ein einfacher alphabetischer Index ist. Anders das griechisch- 
deutsclie Lexicon. liier hat der Verfasser etymologische Winke 
eingestreut, um den Schfdern Anfsehluss über die AMeiliing eitizelner 
Wörter zu geben. Wir können uns sowohl niil T(;ndenz als Aus- 
führung einverstauilen erklären, /nnärhsl ist es ganz giil, dass 
bei jedem Worte, wo es anging, der llauptvertreter der Wortsippe 
im Griechisi hen angegeben wird (z. H. öoqu ^tQU), n^äy^a 

— ngdaaio , (ru(ptjg — tfoi^pog, tintvov — taxier)), ebenso die 
verwandten griechischen Worte (z. II. äXkditüm — dfAlo;, älli^'' 
Xmv reduplicirt — äXloq, ^^9^^% — ^Q^* nfj^ia — naa%ia). 
Aueh das den SchOlem bekannte Latein durfte heimgezogen wer- 
den, (vgl. äXkoQ aus *aUog = laL alius, aika aus *(r<rjua s= 

Zeiicdir. f. a. OynBamKlwcMn. XXIX. 4. ft. 10 
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siniilis tiin simul, ßQoiog aus ^fiOQiog = mors — cf. u. a. noch 
yiyyo^ai, yiYViaCxw, d«»xvr/i*^ ifiq, td(^, xoyvo;, Tdi^oa^ ifJJyoi VL 

dacruma einzufDgeD. Bemerken woUen wir noch, dass 4er Ver- 
fasser bei dtt 'es ist nölhig* sich widerspricht, denn s. t. da, 

leitet er es, von der gewöhnlichen Ansicht abweichend, von 6ic$ 
*ich binde' ab, stellt es aber später doch unter Siia *ich felilr, 
mangele* — die Gleichsetzun^' (1«t hridon ötM kann hier nicht 
entfichuldigiMi, da sie dem Schüler nicht gleich sein dürfm. I^ass 
schlicfslich auch einzelne deutsche Wörter, wo es ungezwungen 
geschehen konnte, uiit zur Vergleichung herangezogen werden,, 
lulligen wir gleidifalls. wie s. \. fi^yag^ ^livoq, 7iifi:iÄ.rfiJLt , anicta 
etc., nur uiufsten di;jleclische Ausdrücke vermieden werden» wie. 
sie sich finden s. v. yü'og, *kuDter\ s. v. tiQfta *dnimm\ s. ?• 
nevg *naue\ obwohl letzteres eher, da es den Schfllem ins Sehitters 
Teil bekannt sein wird. Im ganzen ist hier die sorgfältige MiAi- 
gong zu loben, die bei einem Schalbache sehr am Platze ist; der 
Verfasser scheint ans sogar an einzelneu Stella allzu zurück- 
haltend zu sein, wenn er z. ß. von '^itdt]g die zu ersdiiiefsende 
Form *^A^idrig weglässt, während er doch bei qdm ein ^a^Mm, 
bei dsTos ein *a.''fr6g gieht. 

Trefllich sind endlich im Lexicou die fortwährenden Verweise 
auf die (irnnnnatik nngebradit. 

^Vir wünschen daher am Schlüsse dem Huchc die weiteste 
Verbreitung in dem Kreise, für den es heslimml ist, und dass 
es mit jeder neuen Auflage , besonders wenn es der Verfasser 
noch sUtig vervollkommnet, neue Fremde und G6nner finden 
möge. 

Wesel R. Thiele. 



AntoD Riedeoaeer, Studien tnr Getcliiebte des tatiksa H«ad- 
werkes. T. Handwerk and Handwerker Id den hoaerlschea Zettel. 
BrUi«ea 1873. XIV n. 221 & <) 

l'nter den Schriften, weldie in neuester Zeit Beiträge zu 
einer Geschidite des antiken Handwerkes gelidiert haben, v^ient 
das oben genannte Bach besondere Beachtang, theila wegen de» 



') Obgleich irh (las>;olho Burh bereits in der Jenaer Literatturzeitan;; 
1f<74 Nr. y kurz angozoi^t habe, habe ich doch kein KiMlciikcii petrapen, hier 
auf den Wunsch der Rrdaction eine au.sfiihrlifht'rc i(cä{ir((huitg zu fjeben, 
da ('S für nützlich halte, dass das Burh bekaneter werde, BSdier dieses 
Inhaltes nbri in de» |ilulelofiecliea ZeiteckfUleii s«wSI«li^ weaif kernek" 
sichtigt werden. 
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Zeitahschnittps. mit dem es sich beschäftigt, (heils wehren der Sorg- 
falt, mit iler es seinen Gegenstand behandelt. Den zu l)elra(h- 
lenden Zeilrauni, welchen der Verf. etwa mit dem Ausgange des 
7. Jahrb. v. Chr. abschhefst, bezeichnet er mit Roscher als das 
Mittelalter, d. h. als die bei alleo Völkern wiederkehi ende Entwicke- 
Imigsstufe, welche ans dem loben sogenannten Natnnustande in 
die Yolle Gultur flberführt Auf einer solchen Stufe pflegen 
sich iViQ Grundlagen und Richtungen festiusteUen, ffir welche 
die höhere Entwicklung der Velkswirfschaft massgebend bleiben. 
Wenn nun nicht zu ferkenncn ist, dass im griechischen Alter- 
ihume das Handwerk sowohl rürksichtlich der socialen Stellung 
der Arbeiter als au< h in Ilinsichl auf die technische Seite der 
Arl>eit höchst eigcntlifimlichr; Krscheinungcn bietet, so muss ge- 
rade die lielrachtung jenes Zcitabschoiltes von besoDdeiem In- 
teresse sein. 

Der Verf. hat seine Untersuchungen sachgemäfs in zwei Theile 
geachieden, Ton denen der erslere die allgemeinen Verhältnisse, 
die EntwicUuug des Handwerkes nach Unämg und Tolkswirth- 
schafUicber Bedeutung und die sociale SteOung der mit Handwerks- 
ariMiten Beschäftigten hehandek, während der zweite sich mit 
dem Betriebe der einzelnen (^.e\A erl)e beschäftigt Die zuerst zube- 
antwortende Frage würde die sein, wie weit in jener Zeit gewisse 
Arten der Arbeit sich bereits zum selbständigen <icwerl)e, zum 
Handwerk entwickelt hatten, welches, wie der Verf. selbst S. 6 
die These stellt, andauernd odei- herufsmOfsig zum Zweck des Kr- 
werbcs im Dienste fremder IJedürfnissc betrieben wird. Indem 
der Verf. nachzuweisen sucht, dass im homerischen Zeitalter die 
hier angegebenen Kennzeichen des Gewerbes bereits zur Erschei- 
nung kommen, benutzt er das vorhandene Material mit eingehen- 
der Sorgfalt, alwr es ist doch nicht zu Torhennen, dalii dieses Mate- 
rial niiät Tollstflndig genügend ist, hm mit Toller Sidiolieit die 
Yon dem Verf. gemachten Folgerungen daraus zu ziehen. Wenn 
er sich zunächst darauf stützt, dass Homer schon besondere Namen 
für gewerbliche Arbeiter kennt, so scheinen mir die dafür gege- 
benen Beweise doch nicht nothwendig für die andauernde, berufs- 
mäfsige Ausübung zu sprechen. Denn wenn er sagt, die Substan- 
tive auf €vg „bezeif hueten an und für sich Leute, welche sich 
berufsmäfsig mit den betreffenden Arbeilen beschäftigen, ebens<» 
gewiss, als auch wir unter Zimmermann, Schmied, Hafner u. s. w. 
niemand verstehen, welcher sich einmal oder hie und da der- 
gleidicii Verrichtungen unterzieht*' (S. 7), so bedarf dies gewiss 
emer Einschränkung, insofern mit solchen Namen Überhaupt Leute 
beieichnet werden, für welche die betreffende Thätigkeit charak- 
teristisch ist, ohne dass sie darum nothwendig berufsmäfsig gefibt 
weiden müsse. So werden jene Benennungen von Leuten ge- 
braucht, die in den betreffenden Thätigkeiten eine besondere (le- 
scbickiichkeit zeigen oder sie mit Vorliebe üben, ja auch in solchen 

16* 
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Fällen, wo die nur ciniual vollzogene Tbätigkeit der Person eine 
gewiste SteUttng lu anderen PerMinen oder Sachen giebt, aei ea 
daaa dieaelbe ala bleibend gedacht ist, wie x. B. bei den WMern 
iroNcvc» tpwsvg^ oder auch nnr für einen einzelnen Fall in Be^ 

tracht gezogen wird» wie Ii. T, 401 ^o%wq angewendet ist. 
Auch die einzelnen vom Vert aus den homerischen Gedichten an- 
geführlcn Beispiele acheinen mir fOr diesen Punkt nicht sicher 

beweisend zu sein. 

llnzweifclliaft dagegen ist es, dass allerlei Arbeiten nicht blofs 
für den Hausbedart, sondern für Fremde verrichtet wurden und dass 
für dieselben Lohn in irgend welcher Form gegeben wurde, aber 
es folgt daraus noch nicht unbedingt, dass die betreffenden l*er- 
sonen diese Thätigkeiten als ihre Hauptbeschäftigung und zum 
Zwecke des Erwerbes geübt haben, filan darf in dieacr Hinsiciit 
nur an die Heerführer Machaon und Podaleirios erinnern, welche 
in Heere der Griechen ärztliche ThAtigkeit üben. Gleichwohl ist 
es sehr wahrscheinlich, dass berufsnififsiges flandwerfc, für welches 
sich gegen d.is Ende des vom Verf. behandelten Zeitraumes sichrere 
Zeugnisse linden, bereits in der Zeit der homeriaehen Gedichte 
in Anfängen vorhanden ist, wenn sich auch nicht feiitstellen lässig 
wie weit die Arbeitslbeilung vorgeschritten und wie weit fjewerb- 
liche Arbeit mit anderen neschänigiingen vereint gehlieben ist. 
Damit sieht auch das weiter hin vom Verf.gewonnene Krgebniss im 
Einklang , dass die von Homer als ö^fnovQ/oi bezeichneten Ar- 
better jeder Bürgerclasse angehfiren konnten, wenn man über- 
haupt zugeben will, dass das Wort diftuQVQros bei Homer in dem 
Sinne dessen gebraucht sei, was wir Gewerbaleute nennen (8. 10), 
einen Gebrauch, den der Verl selbst noch allgemeiBer sn Uaamt 
' scheint, wenn er S. IB sagt: ,,Ja es gab überhaupt gar keinen 
Handwerkerstand im heutigen oder deutschen Sinne, wobl aber 
eine Anzahl von Leuten, welche man ob ihrer gemeinnützlicben 
Arbeiten unter dem iNanien Üemiurgen zusammenfasste". Ich 
glaube, man wird für die in Hede stehende Sache auf den Aus- 
druck dfifxtovQYoi üherh<'iiij)l kein (iewicbt legen dürfen, denn ich 
sehe in demselben nichts als ein Epitheton, welches Leuten ge- 
geben ist, die sich in irgend einer Weise dem Gemeinwesen nütz- 
lich machen, ohne Rücksicht darauf, ob ihre Thitigkeit eine he* 
rufsmSfsige und um Lohn geübte ist oder nicht. 

Die Bemerkung von Roscher (System der Volkswirthsch. i 
§ 49) ,4m Mittelalter jedes Volkes hat die Arbcilsabtheilung noch 
wenig zu bedeuten'' gilt gewiss in vollem Mafse für das home- 
rische Zeitalter und wir würden dies gewiss viel deutlicher er- 
kennen, als es uns jetzt entgegentritt, wenn uns die homerischen 
(iedichle einen mehr als oberflächlichen Blick in das Lehen des 
gemeinen Volkes gestatteten. AVir \Mirden dann unzweifelhaft 
einen (■ullurzusland linden, bei dem der einzelne wenig mehr und 
anderes durch seine Arbeit producirtc, als zur unmittelbaren Ue- 
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ftMigung seiner BedflrfoisM erforderlich war, dagegen aber auch 
sehr weDig Bediirfnisse kannte, die er nicht selbst halle befriedi- 
gen können, nur die über die Meiij^e hervorragende» Edlen, denen 
besondere Erwerl)S(|iielleii llosseu, haben hier in mancher Hinsicht 
eine Ausnjihnu' ^el»il(lct. Der Verf. erkennt einen solchen Cul- 
turstand an, indem er S. 21 sagt : „das Nebeneinander von bcrnfs- 
niäfsif,' und nicht berufsniälsig geht überhaupt duich alle Beschäf- 
tigungsarten hindurch" und, wie es scheint, die Zahl der berufs- 
miU'sigen Handwerker nicht eben hoch anschlägt (Vgl. S. 17 f.). 

Die Behandlung der Frage, welchem Stande die Deniiur- 
gen angehörten» erweitert sich su einer aligemeineren Betrachtung 
der Stinde. Der Yert unterscheidet neben den FQrsten die Staats- 
bürger als Edle and Gemeinfreie die Skbven und die Fremden 
als Gäste, Iteisassen und Theten. Was von den sogenannten Bei-^ 
Bassen gesagt wird, beruht wesentlich auf der einmal bei ilomer* 
vorkommenden gelej^enllichen Erwähnung eines raiutjtog 
V(tairi<;\ für eine Kenntniss der rechtlicln ii Stellung, welche man 
solchen zugewanderten Fremden einräumte, so weit sie nicht 
unter die Hüri^er auf'gemimtnen wurden, fehlt es uns an einem 
einigermafsen sicheren Anhalt. Wenn der Verf. die Ansicht aus- 
s])richt, dass aolchen Fremden Grundcigenthum zugänglich sei, so 
scheint mir dies mit den Grundzügen des damaligen Staatswesens 
nicht wohl vertraglich zu sein. Die Staaten Griechenlands zeigen 
überall die Eigenlhämlichkeiten einer Gemeinde, die aus dem 
Familien verbände hervorgegangen ist, und zwar einer solchen, 
deren Existenz im wesentlichen auf dem Ackerbau beruht. Hei 
solchen Verhältnissen ist das (Irundeigenthum , oh gemeinschall- 
lich oder aufgetheilt, ein \v»«seiitliches Zubehör der Familie, st» dass 
das eint' ohne das andere nidit zu denken ist, die Familie aber, 
so fern sie überhau|»l s(dclie anerkannt ist (oixog) , muss 
uolhwendig ein (liied der (Gemeinde, des Staates sein. Gestattete 
man einem Fremden mehr als den blofsen Aufenthalt, die Ansiede- 
lang, so nahm man ihn auch in die Gemeinde auf; ob man aber, 
mit dieser Aufnahme schwierig war oder nicht, das wird von be- 
sonderen Verhältnissen abhängig gewesen sein. Der Vert beruft 
sich auf I, 6.3 dipg^TMQ d^duiaTog dyiaviög ianv i^eZyogy oq 
TToXifAov iqatM intdtjfilov ox^vocvvog, indem er meint, Nestor 
wünsche, dass der Trheber bürgerlichen Zwistes a\is der Phratrie 
nusgestofsen, vom Hechte aust^fsrlilossen, von Hof und Herd ver- 
trieben werde, und da hierein eine Stei<rerung enthalten sein 
müsse, so sei der Schluss erlaubt, dass tirunilbcsitz ohne volles 
Bürgerrecht möglich war. Allein da in jenen Worten ein Wunsch 
nicht ausgesprochen, vielmehr die Behauptung aufgestellt ist, dass 
der, welcher auf Bürgerzwist ausgehe alle Bande zerreib, die der 
Familien-, der Geschlechts-, der Staatsgemeinschaft, so kann die 
darin enthaltene Steigerung nicht in dem Sinne des Verfo. auf- 
gefasst nnd der von ihm gemachte Schluss nicht daraus gezogen 
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werden, viel eher liefiBe sich daraus entnebmeii, dass Familie, Ge- 
srlileclit tind Staat im engsten Zusammenhange godacbl sind. Ob 
Hesiods Vnter, den drr Vcrfs. als Roispiol eines solchrn im Besitze 
von (triindeignithuni bclindliclieii IJcisassen anführt, in Askra nur 
als fjifiieydai fjg im Sinne d«\s Verf. tieleht habe, cKlcr dort cin- 
gebür^^Tl worden sei, hlsst sich schwerlich entscheiden. 

hass die Theten wirklich, wie der Verfs. ainiimiui, nur Freuide 
gewesen seien, wird aus den spärlichen Erwähnungen nicht mit 
Sicheitieit nachrawetssD sein. Denn teaus da» emmal <l, 643 
^tsg TS dfjKaig t€ und ein anderes Mal i, 102 ht^oi tf xal 
avtov ßthoQsg flW|>«9 lusammen gestellt werden, folgt nicht 
mit Nothwendigkeit, dass &^eg und l^ti'o* identisch sind, da es 
sich an den beiden Stellen um verschiedene Verhältnisse handelt, 
nämlich an der ersten um da.s If uisgcsinde, an der zweiten um 
die Hirten auf dein rcstlande, d. h. nicht in dem eignen, sondern 
im Ircmdcn Lande, aus welchem /m den eignen Hirten noch 
fremde hinzugedungen waren. Es bleihL iniuierhin nicht unwahr- 
scheinlich, dass die Stellung der Theten eine der Leibeignen ana- 
loge gewesen ist. Denn das von Homer einige Male gebrauchte 
Yerbum ^^tsvBhV scheint mehr die persönliche Abhängigkeit des 
Dienenden als die Arbeit um Lohn zn bezeichnen, da ja diese 
letztere Seite des Verhältnisses 0 444 f. (Tgl. 6, 357 f.) durch 
den Zusatz i^ttd-t^ hervorgehoben wird, also nicht eigentlich selbst- 
verständlich ist Wenn sp&ter Selon den Namen Theten für eine 
Bfirgerclasse verwendete, so ist es wenig wahrscheinlich, dass dies, 
wie der Verf. S. 40 meint, durch eine lJnd)ildung des Namens 
geschah ; viel eher mochte man glauben, dass das Wort von jeher 
Benennung für eine nnt beschränkten Hechten ausgestattete (Masse 
von Einwohnern, die dem l..nidc angehörten, gewesen ist, mag 
dieselbe nun aus «ien lustcn der rrbevölkerung, n\ eiche die 
(iriechen bei ihrer ersten Einwanderung vorfanden, hervorge- 
gangen oder in anderer Weise in ein AbhingigheitsYerhältnis ge- 
. kommen seuk. Man wird in Anbetracht dieser VerhSltnisse in 
Attika auch nicht unbedingt behaupten kOnnen, dass die Theten 
durcliaus grnndbesitzlos gewesen seien, wenn auch ihr etwaiger 
Grundbesitz kein freier, sondern zu bestimmten Leistungen ver- 
pllichteter gewesen sein wird: ja die Worte Hesiotls "Eqya 603 
i>riid % 'aoixoi' TTOtnaO-ai , die der Verf. als Beweis dafür an- 
führt, dass die Theten keinen (irundbesitz gehallt, könnte gerade 
benutzt werden, um zu zeigen, dass es Theten gegeben habe, die 
einem olxog besafsen , da der in jenen Worten gegebene Rath 
doch nur dann einen Werth hat, wenn ein Thete nicht unter allen 
Umstlnden &o$no^ war. Nachdem der Verf. weiter aus einander 
gesetzt, dass die Demiurgen freie Leute waren und jedem Stande 
des Volkes angeboren konnten, giebt er einige Bemerkungen aber 
die Art, wie die Handwerker sich zu einem besonderen Stande 
entwickelt haben miygen, als welcher sie in der sogenannten Theseus- 



Digitized by Google 



t 



an gez. vun Bückseoschiilz. 



247 



verfusbung von AUika erscheinen. Ich niuiac, man wird der Staiule- 
einlheilung dieser VerfassuDg keinen besonderen Werth beimessen 
dürfen, da die wirkliclie Existenz dieser Yerfiissung höchst pro- 
blematisch ist und namentlich jene Einlheiiung in den historisch 
bekannten Verhältnissen keine nachweisbare Spur hinterlassen 
hat Denn dass die^Theten der solonischen Verfassung aus den 
Demiurgen des Theseus abzuleiten seien (S. 40), ist schon des- 
wegen nicht recht j^lauhlich, weil das Princij) der sohinischen 
Classencinlheiiung keine neziehiing zu einer Ständeunterschciching 
aufweist. IVüch schwächer sind in anderen Staaten die Spuren 
eines Zusammenhanges zwisclicn der llihiung eines Handwerker- 
standes und der pulitisdicu (iliederung der Düi-gerschaft ; was vun 
solchen Spuren vorhanden ist, hat der Verf. nachzuweisen gcsuclit. 

In den beiden fibrigen Abschnitten des allgemeinen Theiles 
finden wir Betrachtungen über die Achtung, welche im homeri« 
sehen Zeitalter die Handwerksthätigkeit genoss und Ober die Ur- 
sachen, welche ein allmähliches Sinken dieser Achtung herbco- 
führten; besonders heachtenswerth sind die sorgfTdtigen l'ntcr- 
suchungen über die Entwickelung der Bedingungen für den Ge- 
werbebetrieb, welche in der Volksmenge, dem Verkehr und der 
Zunahme des- (kapitales liegen. 

Der zweite Theil behandelt die gewerbliche Thätigkcil jenes 
Zeitalters im eiiuolnni. iNach einer gedrängten Uehersicht dessen, 
was auf diesem (iehiete sich bei den Aritrn vor der Sonderung 
des griechischen Volksstammes als vorhanden mit einiger Sicher- 
heit nachi^eisen lässt, wendet sich der Verf. lunftchst zur Betrach- 
tung derjenigen Beschäftigungen, welche bei wenig] entwickelter 
Arbeitstheilang fflr die notbwendigsten Bedürfnisse des Lebens 
sorgen» also vornehmlich die BeschaflUng von Nalirung und Klei- 
dung zur Aufgabe haben. Für die te< linische Seite dieser Ar- 
beiten, die hier nur andeutungsweise behandelt ist, bietet der in- 
zwischen erschienene Theil des Ihiches von H. lUümner Technolo- 
gie der (lewerbe und Künste bei (iriechen und Römern eine will- 
kommene Krgiinzung. Ausführlicher bespricht unser Buch die 
entwickelten (l»!werbe, zuerst die' Arbeilen, weh he dem tfTutov 
zufallen, d. h. die gesammten Bauarbeilen und diejenigen, welche 
als Material Holz, Horn, Elfenbein verwenden. Unter Angabc der 
einzelnen Gegenstände, welche der T^ray verfertigte, und so 
weit dies möglich war, des bei der Arbeit angewendeten Verbh- 
rens und der benutzten Werkzeuge, sucht der Verf. thunlichst 
die Entwickelung der Gewerbe, namentlich aucli den fremdländi- 
schen Cinfluss auf dieselbe darzulegen. Die hier in Betracht kom 
mcndcn Frageu gehören zum grolsen Theile der Geschi« hie der 
l^iukunst und sind verwickelter, als dass sie hier eine erschöpfende 
Untersuchung hällen finden können. 

Ein nach vielen Seiten hin interessanter tiegenslantl bililet 
den Inhalt des zweiten Capiteis, welches sich mit den Metallar- 
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heilen hescliäfli^l. Iliiisiclillidi des Der^lKUies, welrhem yich 
hei flomei' Keine Andeutung lind<'t, meint der Verl', dass derselbe 
in Griechenland, wenn auch uichl durch Griechen hcUiehen, uichL 
nur als homerischj sondern auch als Torhomerisch erscheinen 
mflsBC. Diese Ansicht wird wohl nur mit grufser Einschränkung 
angenommen werden dfirfen. Auf den Inseln ßnden sich aller- 
dings unzweifelhafte Spuren eines bereits frühzeitig von den IMiue- 
nikiera beinebenen Bergbaues, auf dem Festiaude aber lässl sich 
nichts derartiges nachweisiMi. Die vom Verf. gehraiKhtcn Ai^u- 
menle sind etwas bedenklich. Er gieht nfuniich (S. 100) an. <liss 
die Grieclien vor ilirer Trennung vom heimntlichen Mittelpunkte 
der Aryas Gold, Silber. Kupier und vielleicht l)rou/e geknnnl Iiahen: 
aul" ihrer langen Wanch ruii«; verln iilen sie den llerghaii. Als sie 
ihn wieder kciuicn lernten, lieuunnlcn sie ihn semitisch, ^tiuX- 
Xov, fistaXXeia, und das ganz bestimmt schon vor llonier, denn 
bei ihm Ist das hierron abgeleitete Verbum ikeraXlam bereits 
seiner speciellen Bedeutung entkleidet und zu dem allgemeinen 
Begriff des Nachforscliens und Ausfragens gelangt. Iiiergegen ist 
zu bemerken, dass die Ableitung des griechisclicn fjtitaXXov von 
dem semitischen ^i^D l^öchst unsicher ist, ferner dass wir jenes 
semitische Verbum nur in der liedruiung des Schmiedens kennen 
und eine Heziehung dcsselln'n zum Uergbau, soviel ich weifs, 
nicht vorhainh'u ist. Tcberdies ist eine l>berlragung ties Atis- 
druck«'s auf den allgemeinen llegrifl' des Nachlorschrns doch nur , 
für (U li Fall denkbar, tlass der liergbau eine so verbreitete Beschäfti- 
gung gewesen würe, dass seine technische Benennungen in den Volks- 
mund fibergingen, ein Fall, der in Wirklichkeit zu keiner Zeit in 
Griechenland eingetreten ist. Endlich spricht auch einigermafsen 
' gegen diese llebertragung, dass man fnr die bergmännische Arbeit 
eine andere Verbalform lAfiaXXtvm gebildet hat, das Verbum fAftaX 
Xitu) dagegegen in diesem Sinne nicht gebraucht wird, wfdirend doch 
technische Ausdrucke eine grofse Dauerhaftii^keit zu haben plle^'eu. 

Kiiieu /.weiten Gegenstand von bes«indereuj Interesse bildet 
die Nerweiulung der .Metall«*, liier tritt die Frage in den ViU'der- 
grund, wie sich der Gebrauch des Kisens gei^enüber dem ties 
Kupfers und der Bronze stellte, her Verf. scheint zu dem Be- 
sultate zu kommen, dass in der Zeit der homerischen Gedichte 
beide Metalle gleicbmUng Verwendung fanden, ond, da die Er- 
wähnungen des Eisens verglichen mit denen des Kupfers spftrfich 
sind, so sucht er nachzuweisen, dass mit dem Worte %ahitoq auch 
Eisen bezeichnet werde und stellt den Satz auf, Kupfer, welches 
den Griechen vor dem Eisen bekannt war, sei zugleich zum 
GatlungsbegriflV geworden. Allein es ist nicht schwer zu sehen, 
»lass dieser Satz in seiner Allgemeinheit sich iiiclil beweisen lässl. 
Allerdiuj^s wird an zahlrei«hen Stellen das Wort yahAoc meto- , 
nymisch für «Iii' ans Kupier verferlijiten Gegenstände, Wallen und 
Gerathe gebraucht und es ist ja natürlich, dass dieser Gebrauch 
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för manche Dinge sich erhielt, selbst wenn dieselben nicht aus- 
schlielslich aus Kupfer oder gar voJlstruidig aus anderem Melall 
gearbeitet waren, wie nuch heule von unseren Hausfrauen ein 
gewisses Werkzeug ein IMallpii^cn oder sclilechlweg ein Eisen ge- 
nannt wird, aucli wenn dastielbe aus Messing gemaclit ist, aber es 
ist gewiss ohne lleispiel, dass diese iMetouymie auf den Slotl als 
solchen ausgedehnt und demgemäis x^^^^ beliebiget 
iieUU gesetzt werde. Wenn sich der Verf. dareuf beruft, dass 
im Saoski'it ayas En^ aber auch Kupfer, Gold und Eisen bedeutet, 
so dürfte dies nicht KUtreffend sein, da wohl jenes Wort uraprAng- 
lich eine allgemeine Beseicbnung für Metall war. Eben so wemg 
lässt sich erweisen, dass das A^jecliv xdXxetog zur Bezeichnung 
von metallncn («egenständen im allgemeinen gebraucht ist. hie 
Bemerkung, dass di(^ kämpfenden Troer und Myrmidonen einen 
eisernen Lärm erregen, wfdirend doch die letzteren eherne 
Küstungcn haben, wird als lieweis nicht gelten können, da das 
>Vort aid^Qfog hier wie öfter bildlich gebraucht ist, und wenn 
an einer Stelle das Opfermesser und die Axt von Erz, an euier 
anderen von Eisen ist, so zeigt dies nur, dass in jener Zeit ge- 
wisse Geräthe bald aus Eisen, bald aus Bronze gefertigt waren. 
Dass der Metallarbeiter xo^l»«^; genannt wird, gleichviel welches 
Metall er hearbeitete, erklärt sich genügend daraus, dass die Be- 
nennung von dem ursprünglichsten und häufigsten Stolle ge- 
nommen II ml für gleiche Arbeit dieselbe geblieben ist, auch wenn 
das Material ein verschiedenes war. 

ßei dieser Sachlage lässt sich nun nicht von vornherein be- 
haupten, dass im homerischen Zeilalter der üebraurh des Kiscns 
eliciiso verbreitet gewesen sei, wie der des Kupfers. lUe directen 
Erwähnungen des Eisens sind verhällnismälsig nicht gerade häulig 
und unter ihnen ist es nur die Minderzahl, aus welcher sidi un- 
mittelbar die praktische Verwendung dieses Metalls ergiebt Denn 
die Hehrzahl der Fälle ist der Art, dass von den Wörtern oldf^ 
und ctdijQfog ein bildlicher Gebrauch zur Bezeichnung von etwas 
aurscrordentlich Festem, Unzerstörbarem und Starrem gemacht 
wird; so Ü 205 = 521 GtdffQfiov yv to» ^voq, 37*2 fotx« 
Itipoq ai^(oyt didr-qM, U'\ 177 txvqoq ^ivog 7x6 aiöij^ifov, 
d, 293 xQaöitj (TidjiQtri, A\ 357 = t/', 172; f, 191 aidtjQfog 
O^Vfiog, fi, 2S0 ^ ^« i^v aoi yf aiöilqta ndvia itivxiaiy 211 
ö(pS^ccXfJoi (t'ig tl x^Q(c Uriuauy tjt (JtdtjQogy i, 104 i^ui (ag 
Ott iig aifrQti] XiOog i]i aidiioog, .1 ^ 510 tneX ov atfi XiO^og 
XQwg ovde aiotioog; femer Oj 329 — q, 565 ü^dijQeog ovQuyög 
und P, 424 tftiijQstog i^viiaySog, In diese Eategorie gehören 
auch die eisernen Thore des Hades 15 und ebendahin wird 
auch a, 204 ot?d' tl niq if (tiörjQsa diüfiai^ exu^^v zu rechnen 
sein; die eiserne Achse am Wagen der Hera £,723 wird schwer- 
lich jemand als einen Beleg dafür ansehen, dass man in Wirklich- 
keit sich eiserner Achsen bedient habe, im eigeuüicbcn Sinne 
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«rscheint das Eisen zunlichsl mit nndoren Metallen als V<M-tri>t(>r 
wlhroUeD Besitzes in dem Z, 4S, 379, ^, 133, 324, 
^, 10 wiederkehrendi'n Verse x«^xo? t£ x?''*^**? TtoXvxfiriTog 
te aiörjQog und ähiilirli voio Cernihc (f, 61 fV^a üidiiooq 
xfiio TToXvg x«i d»'inn.i( lisl als (icf^JULstaiid dos Taiisch- 

hundfds /, — i/', 261 und a, IM. llifrlnT zu set/.on ist 
auch die rohe Eiscnmassc, welche U'\ S26fr. als IM>kos gehraucht 
wird und als Material zu Ackergerätheu verwendl»ar ist. Es bleibt 
dann noeh eine geringe Anzahl von Stellen, in denen die Ver- 
wendung des Eisens bestimmt angegeben ist Dahin gehört zu- 
nicbst », 391 ff. das Bild Ton dem Abltechen des Stahles, aus 
wekliem Beile verfertigt sind, wie denn auch die Aexte, durch 
deren Oehrc Odysseus hindurchscbicrst, von Eisen sind t, T)^?, 
<f , 3 und öfter, und eine A\t des Zimmermannes durch (h-n 
Ausdruck aixhf)yi (ridro(o 1 , 1S5 bezeichnet Nvird. Sonst linden 
wir das Wort nur noch für ein Messer JS", 31, 30, für die 
l*feils|)itze 123 und wohl ^50 und für Wallen im alli^e- 
nieincn in den Worten avi6<; yäo HftÄxeud (a'd{)(c aiör^gog 
294 = 1, 13 gebraucht. Kaum in Betracht zu ziehen wird 
die eiserne Keule des Areithoos //, 141 fl*. sein. Aus dieser Grup- 
pirun^ sämmUicher Stellen der lliw und Odyssee ergiebt sich nun 
allerdings, dass das Eisen in jener Zeit den Griechen hinreichend 
bekannt war, um dem Dichter als Gegenstand bildlichen Aus- 
druckes zu dienen, aber die praktische Anwendung dieses Mctalles 
wird doch zu sparsam erwähnt, um mit dem Verf. zu glauben, 
dass die homerischen (^riechen im allgemeinen als üidrjQOTfxtoyfg 
fi:lei<h den rhalybern nnfreni>mmen werden dürfen (S. tO."). W'ir 
wür«lcn freilich noch eini<j;e Zeuj;nisse für den r.chrjuich des 
Kisens haben, wenn sich mit einiger Sicherheil er\>ris«'ii lielse, 
dass xvcn'og nuij^dassenrr Stahl ist, obgleich auch dieser StolF 
direct überhaupt nur an drei Stellen yi, 21 und 35, jy, S7 er- 
wähnt und das Adjecliv nur zm* Bezeichnung der Farbe verwendet 
wird, vielleicht mit Ausnahme von 2*, 564, wo es den Stoff lu 
beseichnen scheint Allein die Natur dieses Stoffes ist sehr 
zweifelhaft, und noch in neuester Zeit hat Lepsius (Abb. d. BerL 
Akad. 1871 S. 56 fr.) sich dafür ausgesprochen, dass Lazur darunter 
zu verstehen sei, wähn nd der Verf. unseres Buches S. 206 sich 
für Stahl entscheidet. Niehl uninteressant und vielleicht nicht 
ohne Frfol^' möchte eine f^euauere Untersuchung sein, oh nicht 
ein i,'rorser Theil der Stellen, an denen das Eisen erwähnt wird, 
anderweitige Spuren jüngeren rrs[»rungs zeigt, die fdleren 1'artieu 
der homerischen Hichlungen dagegen noch der „Hi-on/ezeit" an- 
gehören. Von den drei Stellen der Ilias, in welchen noXcxinjtos 
ald^Qog erscheint, ist nur K, 379 der Art, dass der Vers nicht 
entbehrt werden kann, gerade das lehnte Buch gilt aber als einer 
der jflngsten Bestandtheile der Ilias. Den Abschnitt des ?ierten 
Buches der IKas, in welchem die Pfeilspitze cld^Qog genannt wird, 
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weist Bergk (iriech. Litteratiirgcsch. 1 S. 569 f. pinem «pAleron 
Dichter z», ebenso S, 579 d.is Stfirk, in welchem die eiserne 
Wagenachsc der Mera erscheint; die letzten drei Bucher, welche 
wiederholt des Eisens Erwähnung thiin, haben hei mehr als cioem 
Kritiker den Verdacht erweckt, jüngeren Ursprungs zu sein. 

In Bezug auf den Preis des Kupfers hälle der Verlasser nicht 
mit Curtius Gr. Gesch. PS. 131 aus dem Z, 236 aogegebenen 
Werthverhlllnis der RÜgtaiigeii des Dionedes vnd Glaiikos feigem 
tollen, dais Kupfer vnd Gold in dem PreisTerUltnitge von 9 : 100 
standen, denn dieses Verhiltnis seilt eine Seltenlieit des Kupfers 
oder eine FAlle des vorhandenen Goldes voraas, zu deren Annahme 
selbst der mit dem Golde nicht gerade sparsame Dichter nicht 
berechtigt, und es erscheint geradezu ungeheuerlich, wenn man 
hedenkt, dass heute der Preis der Beiden Metalle sich ungefähr 
wie l : 1 100 verhrdl, willn rnd doch die (loldproduclion der neueren 
Zeit verhaltnismäfsig stärker zugenonnnen hat als die des Kupfers, 
.lene Angabe Homers aber, selbst angeuomnien, dass sie nicht 
beliebig hoch gegriffen ist, um nur ilberhaupt ein in die Augen 
springendes Mafs zu geben, wie thörichl Glaukos bei dem Tausche 
gehandelt, wttrde in einer Preisbestimmung der HetaHe nur ge- 
eignet sein, wenn man den Preis der Arbeit aufeer Acht lassen 
und das Netallgewicht beider Rüstungen gleich setsen d&rCle, wozu 
doch nicht die mindeste Berechtigung gegeben ist. 

Das homerische xatfahe^f meint der Verf. S. 112, sei 
wahrscheinlich nicht Zinn, sondern Werkblei, eine bei der Ver- 
hüllung silberhaltiger Bleierze sich bildende Mischung von Silber 
und Blei; Thatsüchlirlies IHsst sich für diese Ansicht nichts bei- 
bringen und selbst Beckmann auf den (Gesch. d. Erlind. IV S. 347) 
sich (h'r \ovf. beruft, hat es für rlienso möglich gehalten, unter 
dem xaaaiiiQog Zinn zu verstehen (S. 351). 
. Bei der Besprechung der Metallarbeit und der bei derselben 
angewendeten Technik kommt besonders die Frage zur Erdrtemng, 
ob die Griechen selbst feinere Arbeiten, namenüich in edlen Me- 
tallen, angefertigt haben. Der Verf. macht hierbei darauf auftnerk- 
sam, dass dasjenige, was in den homerischen Gedichten als Arbeit 
griechischer Handwerker erwähnt wird, nur in wenigen und ge- 
ringeren Sachen besteht, während die besseren Stücke als fremd- 
ländische Arbeil erscheinen, «Inss ahei* gegen Knde des behandelten 
Zeitraumes ein nicht unbedeutender Fortschritt wahrzunehmen 
ist. Dass gerade auf diesem Gebiete der Einlluss der vorder- 
asiatischen Völker und besonders der IMioeniker sehr wirksam ge- 
wesen ist, möchte wohl ziemlich allgemein anerkannt sein. Wie 
dieser Einfluss sich an einzelnen Orten, an welchen ^e Metall- 
arbeiten eine hervorragende Stellung einnahmen, geltend gemacht 
hat, sucht der Verf. nSher nachzuweisen« 

Von den Abrigen Gewerben ist es noch die Töpferei, welche 
ein besonderes Interesse in Anspruch nimmt, obgleich die Scbrift- 
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stoUer fOr ^mmd Gegenstand nur echr eparliehes Material Infern, 
hei Homer eelbet desselben nur wenige Haie flüchüge firwihnnog 
geeohiebt. Hier treten aber die zahlreiehen aus dem Altertliam 

una erlialtcncn Gcfärse beleiirend ein. Gestützt auf diese, die 
wie z. B. die in Tbera gemachten Funde zum Theil bis in sehr 
fniiic Zeiten zurückreichen, und luil Hnrürksichligung der wirth* 
schafliichen Verhältnisse Ije^rfaulet der Verf. die Ansicht, dass 
Töpferei in Griechenland seil uialter Zeit ein einliriniisclirs C.e- 
werhc gewesen sei, welches nicht unter dem unmittelbaren Kin- 
llussc fremdländisclier Erzeugnisse gestauUcn liat; bemalte Geläfse 
wt3ist er bereite der homerischen Zeit zu. Auch bei diesem Ge- 
werbe sucht er die Spuren hervorragenden Betriebes an einzelnen 
Orten auf. 

Den ScbluBS bildet die Besprechung der seemInnischen Be- 
schäftigungen, der llscherei und der SchiHahrt. Pas Gesammt* 
eiigebnis seiner rntersuchungen fasst der Verf. dahin ausammen, 
dass die tecimischen Erfindungen im grolsen und gancen den 

Griechen auf dem Seewege zugekommen sind und dass, wenn 
auch die Anfänge des Handwerkes bis in die Zeit reichen, da die 
Arier noch in ihren gemeinsamen Wohnsitzen weilten, doch das 
altgriechische Mittelalter die Zeit ist, wo die vorhandene grirchis< he 
Technik durch Orientale iieeinUussuug enlwickell und gehoben 
wird. Freilich schränkt der Verf. selbst diese Sätze ein, indem 
er jenen Einiluss für einzelne Zweige des Handwerkes aussddiefst 
und in der That werden jene Sitze nur in der Besehränkung auf 
bestimmte Gewerbe gelten können, namentlich, wie mir scheint, 
auf solche, deren Material den Griechen im eigenen Lande gar 
nicht oder nur in geringer Menge zu Gebote stand, so vor allem 
bei den Metallarbeiten. 

Wenngleich wir nicht in allen I*unkten mit dem Verf. ilber- 
einstimmen, so erkennen wir doch den Werth seiner Arbeit voll- 
kommen au. tiiilasM iKlc und genaue KennlIU^ der behandeilen 
Sachen, eine ausgedciinte Uenulzung der zu Gebote steluiidcn 
Hilfsmittel nach der technischen wie nach der philologischen 
Seite zeichnen diese fleirsigen und sorgfältigen Untersuchungen 
aus, die als ein dankenswertber Beitrag zur Orforschung 
der älteren Culturgescbiohte der Griechen angesehen werden 
mOssen. 

Berlin. B. Buchsenschüti. 



üas i-VaazSsische Verbam zum Gebraach für Schulen heraus- 
gegeben von Dr. Quintin Steinbart, Director der Realeehule T. ' 
0. tm Rawiez. 4. Aul. Berllu 1875. 

Je wAnscbenswertber es erscheint, dass aUmählich gewisse 
Elemente bistorisdier Auffassung üi den sprachlichen und speciell 
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den tranzüsisrln'n l'nteirirhl rindringen: um s(» hedaufrlicluT ist 
es, wenn unliM* «Irni rlirwürdigen Namen der historischen Gram- 
matik seltsame Irrthümor sich tMiituhren dürfen. „Wildes Ety- 
mologinren'* ki der Verbreitung historischer Auffassung stets nur 
hinilerHoh geweiai. — Der Verlteer de8 ofctD gfloanoten Sohrifl- 
chens, welcher die Resvltate der UstoriBoben Graniaiatik fillr die 
Scbttigraramatik Terwerthet zu beben glaubt, iet in einer argen Selbst- 
tSiBchong h'^fangcn. Dies nachzuweisen, und damit aigleioh über 
das WestMi der bislonschen Graniniatik der französischen Spradie 
einige Aufklärung in geben, ist der Zweck der nachstehenden 
Zeilen.') 

Constatiren wir also zimfichst, dass der Anspruch auf eine 
historische Anitassung wirklicli erhohen wird. Seit der 2. Aullage 
seines Schriflchens hchau|)let Hr. Steinhart, sein System 
schiiefsc sich der historischen Grammatik an. So lange 
das Lateiniscbe an der Realschule einen Uauptunleniehlfliweig 
bHde, mflsse der Lehrer dM PramAsisdien im engsten Zu- 
smnmenh-ange mit dem Lateinischen Ueiben. Hkrau sei 
es nethwetidig, dass er sieh der historischen Grammatik mögUohsl 
nähere und die etymologischen Besiehungen recht oft 
hervorhebe. Dies solle durch sein System erreicht werden. Zur 
Ergänzung vergleiche man mit diesen Worten Herrn Sls. Auslas- 
sungen im Archiv f. d. Sind. d. n. Spr. XLVIII, 344 11". u. 300 IT. 

Wenn von der hislorischen Grammatik einer romanischen 
Sprache die Hede isl, so denkt man l»ekimnllich in erster Linie 
an die Forschungen von hiez und in z\Neiter Linie an die For- 
edningen derjenigen Männer, welche die ersteren tbeils näher 
be^rAndet od« erweitert, theils in Einselheiten modiicirt oder 
berichtigt haben. Bebaoptet also jemand, sein System der fran- 
sAsischen ConjQgation schlieJfoe sich der historischen Grammatik 
an, so behauptet er damit, es schliefse sich an die eben bezeich- 
neten Forschungen an. In der That stellt si( h Hr. Steinbart auf 
diese Basis, indem er, Archiv XLVIH, 301, behauptet, nicht sel- 
ten fehlten die Vorkenntnisse zum Verständnis der neuen Lehrarl 
(llr. St. meint seine eigene), wer nie den Diez oder auch 
nur den Mätzner in der Hand gehabt, könne freilich nach ilir 
nur mit grofser Schwierigkeil unterrichten. 

Gegenüber solchen Ansprüchen auf eine histurische Aulfas- 
sung der Verbalformen erklären wir Folgendes. Grade der- 
jenige» welcher die Werke von Dies und Mätsner 
nicht nur in der Hand gehabt, sondern studirt hat, 
kann nach' Herrn Steinbarts „System" nur mit Wider- 
willen nnterrrichten, und swar deshalb, weil er auf 



*) Die Rpilartion f^Iaubtc, obWöM das reeensirte Werk brrpits (1874 

Jolihon^ früher in »Hosen ItlHttrrn .iiipf*7nVt w<»r«li'n ist, «loch diese ihr «a« 
f CMoUU), die Öache lürUoroüe Ut'»|>rediuiig nicbl zurückwci«cu ku dürfen. 



Digitized by Google 



^4 Qaintio Sleiobart, das Franz üsische Verbonii 

Schritt und Tritt zu der Uebcrzeugung gelangen 
muss, dass sich dieses „System'' in Betreff der liisto- 
rischen Auffassung sprachlicher Erscheinungen in 
einen Labyrinth Ton Begriffsverwirrung bewegt. 
Die Aufstellung und Festhaltnng der „Lautverilnde- 
rungsgesetie^S weUhe den Kern „der neuen Lehrart^ 
bilden, verräth nämlich eine völlige Unkenntnis der 
Methode bei einer oberflächlichen Kenntnis verein» 
seller Resultate der historischen Grammatik. 

Das ausgcsproclienc iTtheil bleibt zn begründen, rntear- 
sucben wir also das in Hede stehende „System ". Dasselbe be- 
sitzt zwei Kigj'nthömlichkoiton: 1, eine eigenthüniliche ,.Derlei- 
tung*' gewisser Formen ans dem Stamm" und anderer aus dem 
Inllnitiv und 2, eine eigenartige Eintheilung der Verben. Die 
letztere lassen wir hier bei Seite; wir bemerken nur, dass die 
Eigeoihfinüichkeit dcnelben darauf beruht, dass nidit ein ein- 
ziges, sondern eine Cembi na t Ion mehrerer cbarakteristisdMr 
Merknirie den Eintheihmgsgmnd bfldet Den Gegenstand nnsersr 
Kritik bildet die Art und Weise, wie die Verbaifermen hergeleitet 
werden. 

„Ein Verbum wird im Französischen conjugirt'', heifst es 
im Eingänge der Schrift, „in«leni man 1, an den Stamm, der zu- 
weilen verlängert oder verkürzt wird, Itestimmte Endbuch- 
staben hängt, vor »lie im Passe delini und Subjonctif de Tlm- 
parfait immer ein gleicher Hindevocal tritt; 2, an <len Inlinilif 
bestimmte Endbuchsliiben hängt.'' Dem Kundigen fällt sofort 
die Unklarheit der Terminologie auf: während der Leser nach 
den Vorreden eine historische Darstellungsfom erwartet, 
so begegnet er von vom herein einer Ausdrueksweise, weiche sich 
viebnehr nach einer praktischen Formbildnngsregel an- 
lässt^ dennoch aber auch eine solche nicht deutlich ausprSgt 
Dieselbe unleidliche Terminologie zieht sieh durch das ganze 
ßüchelchen ; und sie ist nicht etwa zufällig, sie ist vielmehr das 
treue Abbild der Unklarheit des Verfassers in den Grundan- 
schauungen, um welche es sich handelt. 

Diese Unklarheit verräth sich zunächst darin, dass der Ver- 
fasser stets von der neiifranzüsi sehen (iestalt des Inlinitivs 
oder des Stammes ausgelit und dennoch wähnt, eine historische 
Auffassung dartubieten. Einige Beispiele lunücbst fdr das Futur 
(und das Conditionnel): mmfoyer, oev*, dMoir^ ieMr, Put. /m- 
verrai, j9 vemti, j$ iMnaroi^ fMurroi: dieselben „lauten et* 
{(Olk) m e zurück und verdoppeln das nachfolgende r! Fer- 
ner: vmdoir, tmUrai, voMrai^ tfoudrai-, fallmr, fallrm, falldrOy 
faudra, Stammbäume, welche von Anfang bis zu Ende unrichtig 
sind. Weil schlimmer als um die zusammengesetzten ist es 
um die einfachen Formen bestellt. Mit Ausnahme von eini- 
gen wenigen, welche ais „unregelmälsigc'' verzeiciiuet sind, ent- 
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stehen dieselben nämlicb durch das Anlretnn einer ,,En- 
dung" an den „Stamm''. Eine solche Theorie bat den ver- 
führerischen Schein der NVissenschaflliclikcit, allein sie hat el>en 
nur den Schein derselhen. Der „Stamm" ist ufinilich nach Hrn. 
St. für aJle Formen desselben Verbs dersellte (vgl. Archiv XIAIII, 
354. 352. 3(i2.) liies erscheint nun freilidi als eine starke 
Illusion, sobald man z. B. uous faisotis, faire, je fis oder nous pa- 
raissonsj parailre, je parais, je paritSj parii u. fi. ins Auge fasst. 
AUeio man höre nur weiter. Hr. St meint naturlich nicht, daas 
der Stamm gegenwärtig aberall dieselbe GestaH habe, sondern 
daaa er früher einmal dieselbe Qestalt gehabt habe. Und zwar 
versteht er unter diesem filr alle Formen identischen Stamme 
diejenige Gestalt^ welche der Stamm neufranzdsisch in 
flexionsbetonten Formen, z. B. im Particip des Präsens oder in 
der 1. Person des Plurals des Indicativs des Fräsens, besitzt. 
Also die n r u f ra nzös iscb e Gestalt dieses tonlosen Stam- 
mes liegt allen Verbalformen (bis auf wenige „nnregelmrifsige") 
der Art zu Grund«;, dass dieselben mittels Antretens bestimmter, 
uihI zwar ebenfalls neufranzösis( her , „Kndungen" entslan- 
«leii sind. IIa z. die „Slänmie" von faire und paniHre fais 
(fats-ant) und paratss (paraiss-ant) lauten, so entstehen mittels 
Antretens der richtigen „Endungen" s. B. fttii-re, je fak-ü und 
parocN-re, je paraiss^ partdu-^ und aus diesen Formen weiter- 
hin fair$t fi$ und paraintrB, fwnitn, je porMs, jHini. Dass diese 
Ansäiauungsweise eine befremdliche ISaivetät verräth, und dass 
eine solche Naivetät durch ein Studium der historischen Gram- 
matik gründlich beseitigt wird, braucht Sachkundigen nicht erst 
gesagt zu werden. Das „System" soll zwar nach der Vorrede 
j.die etymologischen Beziehungen recht oft herv(»rheben", damit 
,.der Lehrer des Französischen im engsten Zusammenhange mit 
dem Latein bleibe*' ; allein thatsächlich besitzt die „Hcrleitung" 
der Formen die principieJle Kigenthümiichkeit, dass sie das La- 
tein aufser Acht llsst. Wer die neufranzösischen Formen 
ans neufransöfliscben „Stimmen** und ncnfraniOsischen „Endun- 
gen** construirt, kommt natflrlich nicht in die Verlegenheit, dle- 
selben Formen ans dem Latein herleiten lu mflssen. Und so 
recurrirt denn Hr. St. folgerichtig an solchen Punkten auf das 
Latein, wo die Weisheit seines „Systems** zu Ende geht, nSmlich 
bei solchen Erscheinungen, welche nach dem System ..nnregel- 
mäfsige** sind. In weh hem Umfange dies geschieht, erhellt dar- 
aus, dass das Latein in dem Schriftclien nur folgende Hepräsen- 
lanten lindet: acht Wörter (1, hassnm, femstratn S. 11, mntae 
S. 14, Venem diem S. 15; 2, sedere 31, natnm, amalum S. 33), 
Terner zwei „ursprüngliche Stammenden'' S. 12 (vgl. S. 27) und 
endlieh einige Brachstöoke Ton Endungen in dem Schlnaspara- 
graphen (S. 37. 38. 39. 40.) Dieser Paragraph soll jedoch oben- 
drein nach IL St erst „nach Absolvirung diee regelmAISugen und 
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uoregelmärsigcn Verbums zur Repetilion in Tertia, Tielleicht noch 
apHer" bennlzt werden und ist aufserdem in der % Auflage, aus 
dertn Vorrede die bezeichnete Pritenaion stammt, fiberhaupt neeh 
nicht Torfaanden. Am zweckmifiiigsten erscheint es freilich, den 

bezeichneten Paragraphen wegen der in demselben berrsclieitden 
Verwirrung zwischen Beschreibung, ErkUrung und willkür- 
licher Fo r m cnc onstruction, ganz abgesehen von den lln- 
genauiglieiten und Irribümem der Erliidrung, gar nicht zu be« 
nutzen. 

Um die phantastische Art und Weise, wie Ilr. St. (he 
iieulr.inzüsischen Formen constnürt, greller zu beleuchten, dürfte 
es zweckniäfsig sein, daran zu erinnern, auf welche Weise diese 
Formen wirklich entstanden sind. Die neufranz^toischen Ver- 
balformen bmhen theils auf teteinisehen Verbaiformen, theils 
sind sie Neubildungen. Die ersteren sind theils rein lautge- 
setz lieb entstanden, z. B tl met (mittü), mrt (usrvüjy dort (ihr' 
mä), pdb't (pallHdl), ils mettmt (miUmt), servent (senmtnfj. dor- 
ment (liormiunt), pdlment (pnUeKtini)t je ps (fen\ il fit (fecitK 
iJs frrenf fecnunt. nicht prrnintK je dist (d'txV, il dU (dixit\ ih di- 
renl {dixeruut, nicht dixenml , faU factum}, fade (facta ii, far- 
taw) y faites ifactäs), dit (d'ictnm), dite (dicta u. dktamK ddes (dk- 
täs) ^ chwilant (cantaiilem uiul cantandO). chanter icantäre\ vnus 
chatilez (caniätis), ils chanterent {cantärutuK chmUe {cantätum\ 
chmtie (cantäta u. cantätam) ^ chanties (canlätäs) u. s. w.; theils 
haben sie anfter den lautgesetslichen Verlnderungen gewisse Um- 
bildungen nach Analogie erfliihren, und diese sind theils pho- 
netischer, theils rein graphischer Art, s. B. j€ äü, afir. di 
(dic$), je cfmduis, afr. condni (condQco), je vis, afh ni (v'idt), je 
vins, afr. vm, ving (vem), je dise, afr. (dicam)jje chnnfe, afr. r.hmt 
(canto), atmer, afr. amer (amäre), ilssavent, afr. sevent {saprin\t\ oder 
tu venda, nfr. renz (vendis , il vend, afr. venl (vendU), je couds, afr. cous 
oder AeMü iconsuo}. Die neufjebil d eten Formen sind fast samnitlich 
Hexionshetontc. IHo Neubildungen sind zum Tlieil bereits vor 
der Epoche der altfranzösischen I^itteraliir, zum Theil aber erst 
später erfolgt^ z. B. je rompi statt rup'i^ H vendil statt vendidit 
und ü joignU statt afr. jöimt (jmumt)^ eondvisü statt afr. co»- 
dMtf (tMdüxk), fii väia statt afIr. venia (vmuR), wm vMee statt 
afr. veiUtUs (vemttü), je ninm statt afr. vmtim (vmhsem). Auch 
neugebildete Formen haben hinterher zun Theil Umbildungen 
nach Analogie erfahren, wie je rsmpit, je vendis aus rompi, vendi. 
Bei dem Zustandekommen des Laut- und Buchslabenkörpers 
der neufranzösischen Verbalformen sind wirksam gewesen das 
destructivc (iesetz des historischen Lautwandels und 
das plastisch wirkende (iesetz der .Nenbildung und 
der l'nibildung nach dem Muster bereits bestelien«ler. nament- 
lich lautgesetzlich erhaltener. Formen. Iliri|:«';^'cn «ine llcrleitung 
aller einfachen Formen aus einer bestimmleu licslail des neu- 
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franzAsisciien Stammes kann zwar im Sinne einer für den 
eUmentareb Unterricbt verwendbareD Forabildangsregel itt- 
ttatig encbemen, mit amar historiachen Auffaaaupg dar 
Sfiaohe hat diaaalba jedoch schlecbterdinga nicbta zu achaifen. 

Wir aaben, wie es mit der ,,Ent8tehung*' der Formen in 
Herrn Sts. System*' besteilt ist. Betmohten wir das Verfabran 
weiter. Durch das Antreten der „tlndungen" an den „Stamm** eDt- 
stehcn nicht immer sofort die wirklich hestehenden neu- 
rrnnzösischrn Formen, sondern sehr hfiiifig '^'»nvisse tindere, wie 
fais-re, je fais-is, fais-t, param-rfi, je paraiss its, paraiss-u u. s. w. 
Die pliantastisrlip Ar! der ^(»iistructioii dieser Fornmu hürgl na- 
türlich nichl im iiiindestciis dafür, dass dieselben wirklich be- 
standen haben. Iii der That sind die so conslruirten Formen 
gr6£steDtheils IMiantasie formen, und wenn sich gelegentlich 
eine Pom ergiebt, weldia wirklich existirt hat, ao iai diaa Bach 
Maisgabe der «ohialoriacben Mathode ala eis blobar Zufall zu 
betrachten« Dia Mathode aelbat bietet kein lüriterium irgend 
welcher Art, PhantaaiafonBen und reale Pomen fon einander an 
nBleracheidcAi Wie gelangt nun der Verfasser von den constru* 
irten Foroien au den gegenwärtig wirklicli bestehenden? Die 
Sache ist, wie gple**eutlich bemerkt wird, sehr einfach. iMit der- 
selben ISaivelät, mit welcher Hr. St. Formen „entstcb<'n'' lässt, 
„verwandelt" er die entstandenen bis zu „ihren schliefs- 
li< hcn Festsetzungen". Es entstehen je fah-is, je dis-is 
u. ä. Was ist eiufacher als zu erklären, wie dieselben zu je fiSt 
je (Iis gewonlen? Ks ist eben das s des Stammes mit dem vor- 
hergehenden Vocal fortgefallen: der Stamm ist „verkürzt'' wor- 
dem» fia antalahan je param-w, je plai$-u8, je mommis; 8$, $ 
oder V mit dem ▼orhergehanden Vocal fällt fort» und je pana, 
j9 jplM, ja mm aind fix und fiertig. Ea antatahan panriu^^ 
irois8-re, mmüst-in; die Pormen lauten jetzt jMrullre, croftra, 
amtdire; folgiicfa iat zwischen m und re ein t eingeschoben und 
vor diesem I is fortgefallen. Mmdire ist eine »^uanabme**. Uaa 
„System" construirt die Participien fais-t, dis-l, maudiss-t; ä und 
88 vor / fallen fort; giebt fait, dit, maudit, das letztere unregel- 
niäfsiger Weise „ohne accent rirronflexe''. So geht es lustig 
weiter. Aus phantastischen Ahnen entspringen mittels phan- 
tastischer Metamorphosen reale Naclikommen. Jedoch an einer 
Stelle verrälh sich ein lledeuken. Aus dem ..System" crgicht 
sidi . die Frage, nach welchen „ganz bestimmten («esetzen der 
Lautfafftndanuig*' aus den „Stämmen" cotmaiss (counam-ant) und 
meU (mttHßü) die Formen je emMi» und tl «lel entatanden 
aind. Da der „Endbnchatabe'* dar 1. Penon dea Singutara s und 
dar der 3. Paraon dea Singolara f ist, ao aoUte man meinen, ea 
aafieaten >e C4innai88-s und il meiH entstanden sein. Allein diese 
Ahnen aracheinen denn doch zu befremdlich. Es wird daher 
an diesem Punkte das „System" umgebildet: der Verfasser lehrt 

Seiuebc f, d. UjrmuwiiaweMii. XXIX. 4. 6. 17 
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nicht, das« die Endungen s und f wirkiidi angetreten und dann 
al>g(>fallen seien, sondern dass sie ^Btcht mehr** antreten, weil 
der Stamm bereits auf s oder t endige. J$ eofwato-t und H 
iiielM sind also ideale Formen, deren Realisirang durch das 

„Lautgeselz'* verhindert worden, woldies das „Antreten" des 
„Endbuchstaben** $ oder ( an einen schon auf s oder l endigen^ 
den «.Stamm** verbietet! Su Meihen denn die nacklen Siämme 
cotmaiss und med scll)st dir realen Almen: je römim's und i7 tuet 
sind „eine Folge der ganz bestininiten (iesetze der Lnutverfinde- 
runjj;'*: ,,ss aui Worlende wird s," .Jt am Wurtende \\ir<l t*. 

Die hcsprochenen Heisiuele liaheii hinl;in<,'lich erkennen las- 
sen, wie II r. St. znseinen ,,L.hi tgesetzen" kommt. Krsl eon- 
slruirt er von unliistorischen Prämissen ans, nämlich mittels An- 
fügung neufranzösischer Endungen an neufranzösische 
Gestalten des Stummes, gewisse Formen. Soweit dieselben mh 
den wirklichen neufranzOsischen Formen nicht AberenistimmeB, 
sind sie ihm entweder reale Ahnen oder ideale Formen; die er* 
steren sind jedoch in Wirklichkeit gröfstcntheils Phantasiefftmneit. 
Die Buchstabenregeln nun, welche Hr. St. braucht, um aus 
jenem Wust von Formen die gegen wärtii,' wirklich bestehenden 
Formen herzuleiten, sind seine „Lautgesetze", l'nd dabei willmt 
der Erfinder dieses „System", auf dem Hoden der histtnisrhen 
Grammatik zu stehen! (vgl. Archiv MAIII, 'M)'l.\ Wir iiahen be- 
reits früher einmal jene ..Lautgesetze" als P se utlolau tgesetze 
bezeiehiH't. Es bleibt übrig, die IJerechtigung dieser Lharakle- 
ristik im einzelnen nachzuweisen, um die llaltlosigk<'it des 
,,S}slems** in ihrem ganzen Umfange aufzudecken. Um VVitMlerho- 
lungen lu vermeiden, stellen wir die Gesichtspunkte, von dsMen 
die BeurtheHnng ausgeht, an die Spitie. 

1. Bin Laut Ist ein akustisches, ein Buchstabe ein epti* 
sches Phänomen. Ein Torgdifielies Lautgesetz, dessen haltbarer 
Kern sich als eine rein orthographische Regel entliüllt, ist abe 
ein Pseudolautgesetz. Im Altfranzösischen besal's z. H. r tor* a, 
0, u zwei verschiedene Lautwerthe. Im Mitteifranzösisehen wird 
vielfach der eine derselben, der Zischlaut, von dem andern durch 
ein dem c nachgesetztes stummes e für das Auge unterschieden. 
IN'aeh dem Vorgange der Spanier machten im lü. Jahrhundert 
Meigret und Kaums den Vorschlag, dcfi Zischlaut mit c zu l)e- 
zei( hneu. IHese Schreibweise fand Eingang und wurde sdiliefs- 
lich allgemein recipirt. Es handelt sich hier natürlich nicht um eine 
LautverSttderung, sondern um eine BnehslabenTerinde'^ 
ruttg. Von emem Lautgesetze kann fblgüeh keine Rede sein. 

2. Die Grammatik einer Sprache und mithin apedell die 
Lautiefare dersdben ist entweder eine beschreibende oder eine 
erklärende. Die hstztere ist, da sich ihr Gegenstand, die 
Spradie, von Generation auf Generation vererbt und bei dieser 
Vererbung Veränderungen erleidet, nothwendig ehie historische* 
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Der Ausdruck „Gewtz*' kann zwar ebenso wobl in der beschrei- 
benden wie in der erklärenden Grammatik eine Stelle finden; 
allein er bat in jener einen anderen Sinn als in dieser. Im 

Sinne der beschrnhonden r.rammatik bedeutet ein „Gesetz" eine 
bestimmte Beschaffenheil bestehender sprnrhlicfaer Krsrhei- 
nongen, im Sinne der historischen riranimatik hingegen bedeutet 
es eine bestimmte Weise des Werdens, der Entstehung. 
Die beschreibende l.aiitbhre kennt wohl I.antverschieden- 
heiten, aber keine Lautvernndr rii ngen. Der Ausdruck ..Laut- 
veränderung** ist eine hislori.sclie Kalegorie. Ein „Lautverände- 
rungsgesetz", welches nicht wirkhch einen historischen l*ro- 
zess des Lautwandels darstellt, ist folglich ein l^seudolautgesetz. 
Ein descrh»ti?es Lautgesetz des xNenfiranidsiscbeii in seiner gegen- 
wlrtig^n Epoche ist i. B. dieses, dass ein e-Lant in phonetisch . 
geschlossener Silbe ein offenes e ist. Eine LautverschiedenheH 
findet sich i. R in der letzten Stammsilbe gewisser Verben auf 
er und oir: in den ersteren entspricht einem tonlosen dum- 
pfen e in jener Silbe ein betontes offenes e, in den letzte- 
ren hingegen correspondirt mit einem tonlosen dumpfen e 
der betoute Diphthong oi. Diese LautdifTrrenzon lassen sich 
als Lautvprhäi t n is se bezeichnen, sie lassen sich jedoch nicht 
unter ein dcsrriptives Lautgesetz suhsumircn. Denn sie kTuincn 
nicht bescluirhon werden, ohne <lass auf die Verschiedenheit der 
Conjugntion, d. h. der Verbalformen, Hücksicht genommen wird. 
Mit Wertformen als solchen aber haben I^utgesetzc nichts zu 
schaffen-, wo ein Lautgesetz wirklich existirt, da ist es von For- 
men nnabhSngig. Und nun fonAotirt Hr. St. gar das ,,Lautver- 
flnderungsgeseta**: „s mtief als Yocal der letiten Stammsilbe 
wird ^ wenn etc.'* Nie kt ein dumpfes e zu einem offenen 
geworden. Vielmehr erweisen sieb die bezeichneten LautvarfaSH- 
nisse, historisch aufgefasst, als ziemlich complicirte. So ergab 
z. B. volkslat. minat (statt mmätur) afr. meine, tnome, aber levat 
lieve, dagegen mindmus (statt mindmnr] menons, lerdmiin levons. 
Von diesen rein lautge,*<etzlichen Formen haben sieh die flexions- 
betonten erhalten; in den sta ni m beton tc n hingegen hat An- 
lehnung stattgehabt. Noch thörirhter aber ist das .,Lautve rän- 
dern n g s g es e tz" : „e»; lautet um in oiv." Denn 1. ist das e 
von (leroir, recevair ein dum|)fes e, aus einem solchen entsteht 
aber niemals ot; 2. hat die sogenannte Umlautung des Vocals 
mit dem nachfolgenden « historiscli nichts zu schaffen, und B. 
muss sogar nach jenem Pseudolautgesetz der Schfller von Uoer, 
crwer je loioe, je cnioe bilden. Historisch Terhdlt sich die Sache 
80, dass oi in Üs dovoenl (debent) lautgesetzlich aus betontem 
langen c und in tZs rtQ9i»eiU (redpiunt) ebenso aus betontem 
kurzen t, hingegen das dumpfe e in devaietü {debebant) und re- 
eevttieHt {rec^iebmu) lautgesetzlich aus tonlosem i oder t her- 
Torgegangen ist. ^ 

11* 
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3. Ein Lautgesetz, sei es im Sinne der besclireibentlen oder 
in dem der hislorisclien Grammatik, ist etwas wrsentlicli anderes 
als eine Form bildiingsregei. (Hi Formbilduiigsr» j^^ ln in <ler 
elementaren Sthulgrammatik notliwendig sind oder niclil, darüber 
lüsst sich ja streiten. Jedenfalls ist dies nicbt eine Frap' der 
Sprachwissenschaft, sondern der Pädagogik. Wir bemerken daher 
hier nur beiläufig, dass >vir Formbildungsregeln nicht nur für 
wUsenschafllich werthloa, sondeni aocfa für pädagogiadi umdUiig 
halten und dieselben consequent durdi Formbeschreibongen 
ersetzt sehen mOcht«!.^) Es ist z. B. eine pure Formbikhings- 
regel, und obendrein eine nicht besonders glöcklicfaei wenn nach 
Hrn. St die 1. Person des Singulars des Präsens des Indicativs 
von rempUr fulgendermafsen entsteht: «»Stamm" rmifliss, „Fnd- 
buchstabe'' s, also eigentlich je rtmpliss-$\ allein nach Lautge- 
setz 1 doch nur je mnp/?>s, und dennoch nach Laut^'esetz 4 auch 
so nicht, sondern je renipJis. An die Stelle der „Lautgesetze" 
müsste die Fornibildun^sre^el treten: an einen Stamm auf s 
setze nicht noch ein s als I*ers(jnzeichen, und aufserdem schreibe 
am Wortende nicht ss, sondern nur s. Formbildungsregeln un- 
klar formuliren und dann vi)n „Lautveränderungsgesetzen", von 
„etymologischen Beziehungen von „Anschluss des Systems an die 
historische Grammatik** reden« das dflrfte doch nicht gans in der 
Ordnung sein. 

4. Historische Lautgesetze sind der Ausdruck der Art und 
W^cise, wie wirkliche Laute aus wirklichen Lauten auf wirk- 
liche Weise entstanden sind. ,,Lautveräaderungsge8etie*S welche 
wirkliche Formen aus Phantasieformen und mithin auf 

phantastische Weise herleiten, sind also Pseudolautgesetze. 
11 pdlit ist z. B. nicht aus einem il yalm-t entstanden, denn ein 
solches bat es nicht gegeben; es kann folglich auch nicht ,,in 
Folge des ganz bestinmiten Gesetzes der liaulveränderung*' 
vor t fällt fort'' entstanden sein. Ein s$ ist nie vor t fortgefal- 
len", weil es nie vor demselben gestanden hat. II ydlil ist mit- 
tels des afr. fdliU aus polüicü hervorgegangen. 

Selbst ein an sich richtiges Lautgesetz nimmt den Charakter 
eines Pseudolautgesetzes an, sofern es zur Erklärung wiridicher 
Formen entweder aus Phantasie formen oder aus solchen 
wirklichen Formen verwandt wird, welche nicht wirklich Vor- 
fahren, sondern Seitenverw a ndte der zu erklärenden Formen 
sind. Z. B. ist m dors allerdings so entstanden, dass ein m 



') Diesen Gesichtspunkt der Beschreibuug haben \\ir, im Gc((cnsatz 
za der Erklürang einerseits uod der ForinbilduDgst'e);eI aiidcrerscitä, 
wie bereits in des dritten Theile unserer Programmabhandliin^ (Analyse 
der franz. N'erbal formen, Ostern 1^^711, sn in einem socIxmi l»ei \V. Weber 
ersrhieoeoea Schri f teilen ,|Uie Cransüsiscben \ erbaUiirmeu für den Zweck des 
Uoterriebli beichriebee*' (vgl. ü. Vorrede) eonaeqnent festzuhalten ver- 
raeht 
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swiscben r und s geschwunden ist; obwohl nicbi ans dem „Stamme*^ 
dorm und dem «JEndbuchstaben** s do (iorm-s gebildet worden, 
sondern <fan aus dnrmis hervorgegangen ist, und zwar vielleicht 
mittels einer, fnilii Ii nicht nachzuweisenden, Zwisrhenforni dorms 
(ff. etifenm S. Alex. 41p, 112« aus in/irtnus). Mut die l. l*er- 
siuj je dors ist keiiusNM'^'s durch Scliwuiid V(»n tn zwischen r 
und s, nfimlich aus eincui dorm-s^ entst.iiuit'rr. .siindci ri aus dormio 
wurde, veruiulhlich iniltels einer Z\vii>( hi nlorin durm. afr. //or, 
und an dieses ward«; nach Analogie ein s augclii^l. Also 2. i*er- 
sou nicht dorm-», dorSy sondern dormis^ (* dorms) dors und 1. Per- 
son nicht dSom-i, ilors, sondern dormo, Cdorm) dor, dm. Ne- 
ben afr. valdrai, aus welchem afr. u. nfr. vaudrai hervorgegangim 
ist, bestand zwar ein mtrfd\ allein wddrai stammt keineswegs von 
wÜTtti ab, sondern beide sind nach der Comptisilion des Inßni- 
tivs valer niil dem Präsens ai in dem Augenblicke entstanden, 
als der im Momente der Composition tonlos gewordene jmd so- 
dann gckürzlc Vocal der Inlinitivendung schwand. 

Nach dieser Kntwicklung der in lU'lraclit koninu Jideii Prin- 
(ipieii Tassen wir uns bei der licurlheilung der ciuzducn Laut- 
geöcLze wogUchüt kurz. 

A. 

I. Endbuchstaben treten nicht an den Stamm. 

(Kndhuchs Iahen für die vom St^iuime zu hiideudcn Kurmen 
sind nach § 1: Pres, I oder e, es, e; ans, es, ent; Impf. 

Ml, m$, oft, iansy iez, aieHt; l\ def. s. ^ 'ffies.' te$, renl, Subj. 
du Pres. €, es, e, tons, iez, ent; Subj. de Tlmpf. sie, sset, % Mturni, 
SSM», seent; vor die. Endbuchstaben des P. def. u. des Sid>j. de 
rimpf. „tritt** aufserdem immer ein „Bindevocal"!)') 

Lautgesetz 1. s tritt nicht mehr als Endbuchstabe an 
den Stamm, wenn derselhc schon auf .s endigt. 

Anzuwenden fAr die 1. und 2. Pers. Pre«. Sing, folgender 
Verheil : 

a. rernpltr u. ä. § 7. 

h. nailre § 14, ^aitre, yaraiire, connaitre, croitre ^ 11 und 
maudhe § 12. 

c. phtire, taire § 11, Imre {reluire}, ttuire § 12, faire § 14, 
confire, snffire, dire f 12, cowdmire u. ä., consirmire u. ä., cwhs 
4 9 ; clore. Mm $ 9, Ure f 12. 

Art (Irr Anwendniij,' : 

a. Slnniin rcmpUss: je reinpliss-s = remjdiss = reu^lis (nach 
iL. 4)i tu rem^iss-s == rem^lüs = rewpli* (L. 4); 

Die tlte Theorie des Bindevorais ist für die iodogermaniscben Spracben 

Korsrherii wie Schleicher, llurtin.s. Ohronolopic p. 221 fr, Tor- 
r5en Hingst nnrtropfhen worden, /iii- Kiiirühriin(( dcrselbeo in die franzö- 
aUche Graiuiiutik li«gl keine Vcraulassuug \ur. 
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b. Sl. connaiss: je counaiss-s = connaiss = connais (nach 
4); fu cOHiiaiss-s = connaiss = connais (L. 4); St. m<ui(ii»s: 

je mau(ii$s-8 = tnaudim = UMudii (L. 4) i Im maudiM-s = mm- 
diss =■ maudis (L. 4); 

c. St. ^/aw; je ylais-s = plais; In ylais-s = plais; St. pro- 
duis: je produi§-$ = produis (vgl hierzu ^Vrchiv f. d. SL d. n. 
Spr. ILVIII, 351. 363) ; tu proMi-t = jhtmIiiö; St. dot: /i eioi-< 
== c/os; tu cIm-s xs <^i; St lu: je IM = ttt; Im Ihi-c = (iik 

Nach dem oben Gesagten dürt'lc os gonfigen, die wirklirhe 
Entstehung der Formen kurz anzudeuten: a. den Typus zu drn 
sog. regehnäfsigt'u l^räsenslornien «Irr Verben auT ir lial»en be- 
kannllicb die lat<Muischen Intlioalive auf isco und esn> bergegeben: 
*obedisco, alr. obe,is^ ni'r. j'ohns; 'obediscis, alV. obe,is, nfr. tn obeis; 
pallescOy a^k.paltSf nfr. je pälis\ patlescts, afr. |>ato, Dfr. tu pdlis; b. co- 
finösco,atit.€OMi$, mfr. cognoisy conynois, nfir. C0iiiio&,coiijiau; eogndtds, 
afr. conofti, mfir. cognois, congnois, nfr. cotmots, comtoii; moledico, afr. 
moMt, maudi, nfr. matuibs; ma2e<^, afir. inaldci, maNdä^ nfr. mainlä; 
also genau so wie <itco. afr. rfi, nfr. diii; «fidii, afr. nnd nfr. di»; 
— c. iifaceo, afr. u. nfr. plais; placis, afr. u. nfr. plais; aber pr5- 
düco, afr, prodw, nfr. frodia$; prödüeis, afr. u. nfr. fradms, — 

Lautgesetz 2. l tritt nicht mehr als Endbuchstabe an 
den Stamm, wenn derselbe schon auf d oder t eodigt. 

Ananwaiden auf die 3. Pttn. Pr^ Sing, vwa falgenden 
Verben: 

a. Mfidre, perdn o. i. | 5; «aoär, atmir § 14; (MNifav, 
moNdrv, pmdn i 13?); 

b. ftotfre f 5, «Mffre § 12, odrtr § 13. 

Art ih'.r Anweuduug: 

a. St. vend: vetul-t = vend; St. sied: sied-t = sied; 

b. St. vet-t = v€t\ SU mea: mett-t = = me< 
(L. 5.) 

Wirkbclie Entstehung: a. vaM, afr. veiU, ufr. <;eM(/; perdily 
afr. per/, ufr. i^erd; sedet, afr. mbI, afr. «ed; b. imM, afr. «ür, 
nfr. vä; nUtHt, afr* u. nlSr. wmt. Das d in nfr. vmd, peni. «M 
o. ä. buruht auf einer rein graphiacben Umbildung nacb Analogie 
von vendn^ fträre und dem lateinischen i$dmr$* 

Lautgeaetz 2 ist nicht anauwenden auf die 3. Pen. Pres. 
Sing, von semt^, mentir, se repetUir, partir, sortir; sondern „diese 
Verben werfen", wie auch servir und dormir, „vor den vier 
consonantischen Endungen dieser Conju^'alion (nämlich im Sing. 
d«'s Präs. d. Ind. u. des Iniper.) den letzten Stnmmeonsonanlen 
fort, weil sonst drei Consonanlen zusammentreten würden, 
von denen »lie In'iden letzten stumm wären*', § lü. lu 
Wirklichkeit sind fieiiicli afr. senl, nietit, repent, pari aus sentit, 
'mentU meiUUur)^ ' re-paemltl^ puilU ^euau ebeudu entbtaudcu 
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wie afr. ve$t 9m treift'l. AUcm nach Herrn Sto. Universalrccept 
ergeben ikh j$ ma-s, tu miu-s, t7 setU-t u. ä. ; je mto-«, tu tcrv-t, 
tl je dorm^, tu dortn-s, ä dorm-t! Wie gewinnt man 

nun aus diesen Formen die jetzt bestehenden? Man nimmt an» 
die beiden letzten Ton den drei Conaenanten würden stumm 
sein (!); man nimmt ferner an, drei Consonanten. voii denen die 
beiden letzten stumm »v'in wünlen. könnten nicht nohrn einander 
stehen; ninn nimmt endlich ,in, in einem solchon Kalle niüsste der 
initiiere ,.t(H tf^eworfen'' werden, und siehe da, je st-tis, (u sens, il sent\ 
je sers, tu svis, il seri; je dors, in don, il dort sind IVrlig. Leider wird 
iu der Kile übersehen, dass in je rowps, lit romps, il rompt; je 
vaii%€$, in vmncs; je vends, tu vettds; je perds, tu perds u. s. w., 
sowie in cerps, verls, temps, fmids, fonts, enfanis u. s. w. drei 
Censenanten der beseichneten Art sieh (mfir* u.) nfr. sefar wobl mit 
esnaftder vertragen und in frompts, quain-vingts sogar vier. 

II. Endbuchstaben verändern sich. 

LautgeaeiB 3L • ala Endhniüistabe nach an und au wird 
1» aiiBgaiommeB je mm», Ai «mii. 

Anzuwenden auf die 1. u. 2. Vers. Pres. Sing, von prevaloir 
§ bi vahir, tjouloir, pouvoir ^ 14. 

Art der Anwendung. 

prival: je preral-i = privana (L. 14), frivmtx; tu pri- 

ml s = prevaus (L. 11)=- privaux; St. voL, umgelautet naill 
§ 14: }« vaül-s (cfr. L. IS) = vam (L. 14) = vnifx; tu vaiJl-s 
— mns (L. 14) = vaux; SL vonl, umgel. reniU § 14: je rendl-s 
(cf. L. IS) = reus (I.. 14) = veuj ', tu reuill-s = reus (L. 14) 
~ veux; St. pouv, unigel. peuv § 14: je peur-s {cl. I-.. 18) = 
peus {h. Sj = peux; tu peuv-s = pem (L. S) = peius. 

Je vaSl-», iu taHÜ-e, je oeuiU-$f tu veuSl-s, je peuv-s^ tu pew>-$ 
sind Phantasi^ormen, auch je privat-sund sogar tu prioal-s (ob- 
wohl es ein vaU aus vath gegeben hat); denn prhätoir ist ein mat 
savant, dessen Formen (bis auf die stamml>etonlen Formen des 
Präsens des Conjunctivs) nach Analogie der Formen von val<nr 
gebildet sind. Tu vaus, veus, pem haben allerdings existirt. allein 
entstanden sind sie aus vah [rales), vuea, ivefs "rofes stall rls\ 
j)ue$, puez ipofes'. Mit don ^ orausgeselzton iMirniiMi je raus, veus, 
peus hat <'s fdigt'ndc |{('\\aii(ltiiis. Das Allfran/.ö<ischc hesals vail, 
vnill (rrt/eo», rnil. rueil, riifill { 'rolfu st. rolo \ pois. pufs Cpoteo st. pos- 
sunt): die rrstorm rrhii-llcii >\rh bis ins 15. und H). .lalnhunderl uiul 
je />u/s bis aufdi'ii liniti^fu Taf,^ Als mandi»- .s-h»s«*n Formen der I.IN'T- 
son des Singulars nach dem Muster derjenigen, welche von je her 
auf s ausgingt n, umzubilden begann (cf. Progr. p. 25 u. 31), 
blieben auch die eben genannten Formen nicht verschont. Diese 
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Umbildung trat luin abor sporadisch bereits einige Deci'niiien vor 
iler Epoche ein, in wehher man statt eus und aus ex und ax 
sowie eux und ana' zu srhrciben begann. Es mag sich daher 
gelegenlhrh in Srhritlcn der 2. Hälfle des 13. Jahrb. je nans, 
veus [je veus neben veuil Berte) und alienlalJs auch peus linden. 
Allein zum Durchbruch kam die Umbildung der 1. Person erst 
ilaBD, als die neue Mode des x statt $ bereits lur Herrsdiaft ge- 
bogt war, «nd diese ortbograpUsdie Mode verlangte je wmsc, je 
ttmx, je peux, wiifOr sieh im 15. u. 16. Jahrfaimdert auch wehl 
je vaday veuix und sogar peuix gesehrieben findet (mit stnoi- 
mem 2). Die Schreibweisen je vaus, vem, peus finden sich anfser- 
dem neben tu vavs, vetis, pens bei den orthographischen Nenorem 
des 16. Jain'hunderts. — Also nur in Bezug auf tn 9aux, vmv, 
peux ist es streng rieht iir. dass nn die Stelle von s getreten 
ist. Allein dieser Vorgang ist, wie l>eu'is arigedeutet, wahrschein- 
lich ein rein orlhographischer. - ihe aulf.illigr Orlhograpliie des 
anx, eux, oux, welche sich seit dem Kndc des 13. Jahrhuiiderls 
zu zeigen hegiimi, hat tVeilich noch keine befriedigende Erklärung 
gefunden. Denn Uurguys Annahme kann lür eine solche nicht 
gellen. Wir wagen folgende Hypothese vonutragen. Caballos 
wird aflr. ehevab, eketfousy dafitar seit dem Ende des t3. Jahr- 
hunderts ehevax, ckemnuß, später auch timmikt Mit stminieni 1 
Wie erklären sich cheoax und (AeoamxJ Palsgrave hArte im 
ersten Drittel des 16. Jahrhunderts in Frankreich das ex in W6r- 
tem wie exempte, executer imd experience, expedietU, exprimer^ 
also in lateinischen Lehnwörtern {mots sarnnts), wie fiis 
sprechen.') IlTHt man hiermit zusammen, <lass bereits in der 
s|iätlateinischen Volkssprache auf gallischem Boden ny und vor 
m gleich an und lauteten, z. 11. saumatiros 020 n. (ihr.. /Jeniiia, 
afr. peuine (Sc h ii c h ar<l t . Vdk. II. I*i!> 1.): so (irirljc die An- 
nahn)e nicht zu kfdin «msi liciiicii, dass bereits im Iii, Jalirlunnlert 
das ex in exemplum und expedietUem von Franzosen wie em ge- 
sprochen worden. War dies aber der Fall, so ist es nicht be- 
fremdlich, dass die Schreiber, zumal in einer Ivpoche, in welcher 
die gelehrte, latinisirende Schreibweise des MitteUranzdsiachen auf- 
zukommen begann, umgekehrt, um den Lautwerth eus auszu- 
dröcken, ex schrieben, z. B. statt cheveue {capillös) rhet ex. Indem 
so X das altere U8 vertrat» so schrieb man weiterhin analug statt 
ehevaus (cahallüs) chevax und statt lous {lupös) lox. Hie Schreib- 
weise cheveux, cAeraiu* vermittelt zwischen drr alten und der neuen: 
sie giebt der neuen Mode nach, indem sie nicht mehr s, sondern 
X schreibt, glaubt aber dennoi Ii die ilbliche llezeichnung der in 
Hede stehenden Diphthonge durch au und eu festJialtüU zu uiüs- 



<) Das s dicM^s eut soll ein «cicfaeä gewesen seio, Palsgrave ed. Geuw, 

{I. 9. 38; allein so i^ahrscbeioUch dies für exemple o. 8., so nnwahmkeiB- 
ich iit es für wpeÜtnt n. iL 
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seu. — EiDc mittplaltiTlicho Ligatur ffir us linüet sich ülnigons 
bei \Va Itenbach, S. L5. In lateinischen Drucken des 15. und 
lies 16. Jabrh. ist statt ms am Wortenüe das Zeichen ° üblich, z. B. 

B. 

IIL Buchstaben am Stammende fallen fort. 

Im FranzOsisdien wird am £nde eines Wortes jeder Doppel- 
consonant lu einem einfachen, also: 

Lautgesetz 4. ss am Wortende wird s. 
Lautgeseta 5. tf am Wortende wird I. 

* 

L. 4 ist anzuwenden auf die 1. und % Pens. Ms. Sing, von 
rtmpkr u. ft., von jMNvUre, nollr«, pol/re, comiallri^ aroUn und 
maiMlrire, L. 5 auf die 3. Pers. Pres. Sing, von wmttn, bßUn. 

Art der Anwendung: 

St. rempliss; je rempli$»'i nmfUK (L. t) «b^ retnpi»; tu 
remfÜtS'i a mqitiit (L. 1) sa rsn^AI; St. ptaraitt: je panUts-s 
s jramaiit (L 1) s jporoti; Ai porotiM-s = porocit (L. 1) = 
paruts; St maiute: je mau^us-s =s moMdiitt (L. 1) = mandü; 
tu maudiU'$ = moudtu (Ii. 2) = matidiJi; — St meU: ü 
mett-t = meit (L. 2) = met. 

Von den an der Healisirung gehinderten Idealformen sowie 
von der wirklichen Knlsteliung von Formen wie je rempüs, lu 
reniflis ist bereits die He«le gewesen. Afr. und ntr. il met, il 
bat sind aus witlil, battuit lautgest i/.iich hervorgegangen. Der 
echte K»*rn dei* hridon Pseudolautgeselze ist die orthogra|dnsehe 
Kegel, dass am Ende des Wortes kein Consouant do^j^ielt geschrie- 
ben wird. 

Lautgesetz 6. tt vor s wird t. 

Anzuwenden aul" die 1. u. 2. I'ers. Pres. Sing, von metlre 
und batire, näuilieh St. melt: je mell-H = mets; tu metl-s = 
mels ; St. batt: je batt-s = bat-s; lu ball-B = bat-s. Die con- 
stfuirten Formen je Meff^s, IW mett-B, je haiM, tu baU-e sind 
sflmmtiicb Phantasiefnrmen, und auch je mels, je böte und tu mete, 
m hat» sind keine aHfranzAsischen Formen. Die Sache ist fol- 
gende: 1. Pers. mittOt htsttm^ afr. mer, bat, nfr. mets, bäte mit 
einem nach Analogie angefugten s; 2. Pers. mfttiB, battuie, afr. 
mev, baz (s anfengs phonetisch = ts, spiter = s); mir. u. nfr. 
mets, hats mit einem vor dem lautenden s auf Grund etymolo- 
gischer Hellexiou eingeflickten stummen ty wie in mets, pnits, 
£s handelt sich also um eine rein orthographische Umbildung. 

Lautgesetz 7. $ for r und t und ss vor l fällt fort; 
der Wegfall von ss Tor l ward immer durch einen aeeent ehr- 

confüce auf dem t angedeutet, ausgenommen il mauMt (sowie 
das Particip maadü § 12 u. 15) und jede 3. Pers. Sing. Pres, der 
IIb Conjugation, z. B. ü fumt. --Beim Wegfall des einfochen 
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s schwankt der Gebrauch; unter den Verhalfornien sind nur: li 
e(dl, ä pkUtj U gii mil dem accetU circunflexe zu merken; vgl. 
aber faiän i fmuirm ). — Ann. Bd toidn füll • ancb vor da« 
eingeschobenen li ans. 

Anzuw(?n(h'n ist dieses „Lautgosi'lz ' 

la. auf du* Infinitive plaire, l<iin\ h(irt\ innre; dire, fnire, 
confire, suffirc condnhe u. ä., cuire, delruirc ii. .1.. lire; dore, i'florc; 

b. aut die 3. Pers. l*res. Sing, von deuii-lbcn Verben und 
von yesir; 

c auf das Partie passe tod eonduire u. ä., detruire u. ä., CNu^e, 
dire, ftärt^ tmifire $ 12; 

2a. auf die Infinitive poraUre, nalire, foUrt, coniiailre, eroftrv 
und mmidin ( 12; 

b. auf die 3. Pers. Pres. Sing, von denselben Verben und 
Ton fvmr, pdb'r u. ä. ; 

c auf das Partie, passe von mimdir$ § 12. 15. 

Art der Anwcndun«^. 

la. Sl. plais: pfnis re, plaire; St. fais: fais re, faire; St. 
dtlruis: däruis-re, dclniire; St. dos: clos-re, clore; 

b. St plotk: plais'l, plait\ St. fais: fais-t, fait; St detmis; 
Ü därmS'U ditrvä; St dos: Ü elas-t, clöt; 

c. St fais: Partie /ots-l, faü; St ddtma: ParUc därw-t, 
ditmä; 

2a. St crofttV: croiss-re, crointrt (h, 20), eroirre; St nunc- 
diu: mandiss-re („ohne eingeschobenes t% mmidire\ 

b. St. croiss: croiss-t, croiL, St päliu: ü päUsH, pdlä\ St 
maudiss: il maudiss-t, maudit; 

c. St. maudiss: Partie, mmtdm-t, mamdit (unregelmifsiger 
Weise „ohne acc circonilexe'*). 

Man sieht, Hr. St löst mittels seines „Systems** die ein- 
fachsten und die schwierigsten Fragen der historischen Lautlehre 

mit derselben Eleganx, oder vielmehr, wie er selbst die einschlä- 
gigen Fragen nicht kennt so überhebt er seine Schäler der Notln 
wendigkeit Fragen zu stelleik — Wir deuten die wirkliche £ntr 
stehung der FormtMi an. 

ad la. Clandere, afr. u. nl'r. dorre, clore; letjere, atr. leirty 
lire, nfr. lire; volkstli. *destrugere (nicht destruere). atr. desfruire, 
alr. delntire fconstndre und instruire sind muts savanis \ «Uenso 
wie traire nicht aus irahere, sondern aus 'trägere. Von eiueui 
s kann in diesen Wörtern keine Kcde sein. Cvqueie, 'cocere^ 
afr. cwür«, (ifcere, afr. dire, facere^ afr. faire, condücerty afr. c<m- 
duirt. PkuSrt, Uuin, IMre, noc^re sowie jaehre und lieere, afr. 

*) „ütu Stamiu dleMT Verben eibiilt weno mtm yom Miitif 'fre 
we^litit ud u diu •■setstl*' § 11. 
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phisir, (aisir, luisir, noisir, nuisir spwin gesi'r und leisir, Joisir und 
danebeu plaire, taire, lutre, noire, nuire sow'ui gire und leire, loire, 
vermuUiJich aus *pldcerej ^täcere, *lücere, ''nöcere^ *jdcerey *ttc«re. 

ad Ib. CIttudit, afr. clot, nicht dost (clqU iit das Perfecl, 
eUnuit); der nfr. CSrcamflei erklSrt akh daraus, dass man mfr., 
oachdem $ vor t in den mots popvMru TerBtummt war, vielfiMsh 
willkürlich ein (stummefl) a auch da scbrieb, wo es etymolo- 
gisrh nicht hingehörlc; so findet sich elott bei VUlon. *Destrügit 
(nicht dhinUi), afr. dettrüU, nfr. detnUl. Legü, afr. leü, Iit. Pta- 
cet, tacetj jaut^ lücet, nocet, auch licet, afr. plaistj taist, *geist^ 
luist, nuistj aurh leist, loist, aber rfJciY, /oci/, afr. /"«/r 

nd Ic. Condüctum, fiestrürtum, coclunty dictum, faclum, con- 
fertum, üfr. conduit, destniil, ruit, dit, fait, *confeü, ronpt. C vor 
t avhw'mdei mit Krsntzdiplithongirun^ mittels eines tonlosen t. 

ad *2a. Päscere, alr. paistre; *iiüscere (statt nä^cO, afr. ?jfl).s/re; 
trtscere, afr. creistre, croistre; cogiwscere, afr. conoistre, mir. co- 
gnoistre, cöngnoistre, nfr. connoilre, coimaUre^ *pärescerey afr. pa- 
fvölre, nfr. |iarolfre, partdfn (jedoch vorherrschend afr. pareiir, 
parotr aas pMre). Endlich MoMeer«, afr. m«ld^, mmdä^ 
welches oitbm genau ebenso entstanden ist wie din ans dicsrs. 

ad 2b. Bbeit, afr. paüt; *tasei$ (st. ndwitiir), afr. imikü; 
eriml, afr. eretfir, eroiU; tognüHü, afr. eonouf, mfr. eo^noäif, eo»- 
$tMittt iifr* cOHtiott, connal/ ; *p9trUcHy afr. pmist, nfr. paroff, poriil. 
Aber maledidt, afr. maldit, mmtdit, ebenso wie cfieil» afr. dit, 

ad 2c ifa(edtc(««if afr. maldk^ mmM^ ebenso wie dictiwi, 
alr. dit. 

An die MAglichkeit der Entstehuig eines s kann nur bei 
lateinischem c vor e oder t gedacht werden. Allein die Frage, 
unter welchen Bedingungen lateinisches c vor e oder t nach der 
Tonsilbe im nördiichen Hallien wirklich assibilirt worden, ge- 
liört (trotz Jorel) zu don diflicilslen Fragen der französischen 
Laiith'hre. Mit der Lösung dieser Frage hängt die Lösung der 
andern zusammen, ob das / in paistre u. ä. wirklich oin parasi- 
tischer Laut ist oder nicht. — IMe Phantasieforuiea brauchen wohl 
nicht ausdrücklich verzeichnet zu werden. 

Lautgesetz 8. v Tor $ und I, suweiien auch vor r, 
fillt fort 

Anzuwenden auf: 

a. die l., 2., 3. Pers. I*r»'S. Sing, von ecrire, boire, nrre, 
SHivre; devoir, recevoir w. mouruir, phuvoir (3. IV\ sarüi'r, 
ferner von ahsondre, dissoudref resoudre $ 12, dagegen nicht auf 
die von servir § 10; 

b. das Participe passi von ^crAre; 

c die infioitive icrire^ hoire\ abumdre, dtoMdre, r^iotid^; 
Ausnahmen: viim, itnors. 
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Art der /Inwtrndiing : 

a. St. eci'iv: fn-rir-s. tu nrirs, il ecriv-t == j'ecn's, fn ecris, 
il p'crit; St. dev, miii,'i'l.iutrt doiv (L. je duiv-a, tu doir-s, il 
doiv-t = j> doi», tu dois, il doH\ Sl. mouv, unij^claulet menv § S: 
je meuv'Sy tu tneni>s, il meun t = je mens. In mens, il meut; 
St absolu: j'absolv-s, tu absolv-s, il absolo t = jabsolsj tu ab- 
seU, ü oftfoft s fabwu», iu ^tmu, Ü tAwut (L. 14). 

b. St icrio: Partie. ierM = ecn'l; 

c. St iarh): Mo-n = kirirt\ St 6tiv, amgelautet hmw §11: 
6ott7-re s 6o^re; St ahvilto: ahtoto-rt = a6folrf, aus weicbem 
äbttMt (L. 19), fAwHdre (L. 14). 

IMe wirkliclu* LlntfitehuDg der hier in üelracht kooiuiCDdeu 
Formen ist folgende: 

a. Die 1. Person ist etymologisch YOB der 2. iiod 3. Penon 
la sondern. 

2. und 3. Person: senUi, «cri&tY, afr. eieria, eieriir, nfir. Mi, 
kirü\ ftt6ti, ÖM, afr. hem^ M» M,*) Mr; vnwi, oieir, afr. «if, 
twT; <ß6m, deftef, afr. «few, dtH, (kuy doü; volkslat. (Compoeitsm!) 
recipts, ricSfU (nicht r^e^^, r^ptf), afr. raeaKs, raatlt, recoii, ra- 

turits nfr. rcfOM, r^'fOjV; mot>M, movtU afr. inM<»s, Tittial, nfr. m««, 
meii/; (nicht |>/miO, afr. ftlntty nfr. p/fti/; sapw, sap»f, afr. 

s^. .'{^'5, nir. sflis, sfliV («i = e) mit rein ^'raphischor Anlehnung 
an diu 1. IVrson; elionso serris, servit, afr. sers, s^r/; hImt 
ryi/rs. ^scfjKil (st. sequeris^ .w/)n7i/r\ afr. s^f/.s, .s/p».s, s/j/.s-, .s»i/.s; s^'m/, 
sfV»//, .s/K/, suit. Iiingogen siml ohsondie, dissutidre. resoudre mots 
saranls, deren Fornicn nach Anahtgin von afr. soldre, soudre {sol- 
vere) und asoldre, asoudre (absoli-ere) gcbUdet sind; svlHs, solrit, 
afr. 9oU, 8oU, 80U8, saut. — 1. Person: scrlhOt afr. esaify escri, 
nfr. im's; (nbo^ afr. beif^ boif, bei, boU nfr. 6otf; vüvQj afr. vif, vi, 
nfr. üis\ diheo, afr. dei, dm, nfr. dMi; ree^f afr. reeei/, reeei, 
reeot*, nfr. rafoni; «looaa, afr. *imufn *mue, nfr. mem; aapio, afr. 
aoty nfr. ««js; ehen.so tervio, afr. sfr/", nfr. .sprs, aber *seqHO (st 
«e^Mor), afr. sn/. sien, siUt au^ i>^>' 2. u. 3. Person 

ist ein iirs|)rüngiiches otier aus p oder b entstandene.s v geschwun- 
den (jedoch nfr. senil), als es heim Schwinden des tonlosen 
Vocals der Eudsillu' mir einem nachfolgenden, derselben Silbe 
ani,'ehr>rendcn Coiisonanten zusammentraf; allein in der 1. Person 
Kanii \<>n einem Schwinden von o vor t schlechterdings keine 
Uede sein. 

b. Scriptumy afr. esa% nfr. ecrit. Lia tj hat natürlich vor 
I nie gestanden. 



') Ks gab auch hniz u. ii. Auf das N'erhiilliiis von ; und v in (Irr 
2. Per«, d. Sing., vselcbe keineswegs blofs graphiscli diiteiiien, kann hier 
aicbt alUMr eingegangen weriea. 
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c. StiihtTt, sfr. etarwre, mriret nfr. krin\ Mbm, afr. bewre^ 
howre, ba«n\ aber mvere^ aflr. titvre und *ieqiurBt apitlat seoare 

(statt sequi), afr. sew«?, siV'?;re, «iwc, auch snire, nfr. sultTe. Das 
lateinische v hat sich hei vorhergehendem Vocal erhalten, und zwar 

so, dass PS heim Schwinden des tonlosen Vocals der vorletzten 
Silhe mit r zusammen den neuen Anlaut der Kndsiihe hildele; 
aber das aus b entstandene v ist geschwunden. Dagegen solverCt 
afr. soldre, soudre! 

Man vergleiche mit dein hier angedeuteten Lautwandel HeiTn 
Sts. llerlcitung der Furnien von dem neufranzösischen Stamme. 

(VerkOrxttiig[ des Stammes.) 

Lautgesetz 9. Endigt der Sjlamm auf einen Vocal oder 
1^ tt oder V mit vorhergehendem Vocal» so fällt der Voeal oder 
a, SS oder p mit dem Torhergehenden Vocal aus, wenn u als 
Bindevocal oder Endbuchstabe herantritt Ausgenommen 
ist nur cottsu genäht, von eoudre. Stamm: com. 

Anzuwenden aaf: 

a. d;is Passe def. und den Subj. de l'Imparf. der Verben 
croire, dechoir, rrhoir, poun^oir: laire, plaire, lire\ paraitre, re- 
paitre, conmiitre, crüUre\ äevoir, reuvoir u. ä., $avoär, yUwooiry 
mouvoir, pouvoir, hoire\ 

b. das Partici])(; passr von denselben Verben und aufscrdem 
▼on «otr, prevoir § 14 und conduref exclnre Aum. 3 und § 12, 
während im Pass» d^ der beiden zuletzt genannten Verben ein 
«I zu u zusammengeschmolzen sein soll ( 12^). 



Pcrfcclc conclüsi und crclüsi lehnten sich au die hiat. Pcrffctc mit dem 
charakteristischen Voeal u an. Die i'ariscr \olkssprache des 17. Jahrb. 
betitzt freilieh Je conobi^i wie je clo,i (statt des nfr. dos aus vlausi)y For- 
tMO, welche aas der toolosen Gestllt des Stammes in vlooie ( claudi'bam)^ 
concluot'f f co/icludr-bani J u. ä. nach Analogie der Peri'eete auf i neu j(ebildct 
wordeu siod. Aber nimmer kunnte aus einem solchea co/iclu,i Je cnnclus 
hervorgehen. Auch die Participialformen conclUj exclu, Fem. condue^ exdiie^ 
find, oaehdea Mfugt emubUf condtue {condüsui, condüsa) nod exdus, 
ejrduse (Orcmie; eTdüsug^ eTrhi sn J ^ch\\{h'\. worAf^w, durrb Anlehuun;; an die 
FarUcipiea mit betontem u eutataudeo. Dagogeo bat aich in dca adjeett- 
▼iseh gebraoehten Wlirteni nwfot freduiu*), intilut findüsutj, Fem. re- 
ttuM ^reeÜMjf indtue findusaj, das aus dea iateiaisehen F'ormen stammende 
$ erhalten. — Kin ähnlicher Fehler steekt in der Erkläninp der Formen 
fuir^ Vtrf. Jv /'uis, Je j^uUse^ fui: „das ii (welches V), wenn kein Vucal 
weiter folgt, wird bei der Goiyagation dieaea Verbe alata in i fQaam|- 
mengenogeo Allein die voo Chabaneaii anfgestellte Hypothese, dass 
diese Formen ^'enbildu^pen ans dem Stninm fni seien, ist eine unbegründele. 
Wo sonst ist aus einem ui^i ui gewordeuf Zum Zweck der Erklärung der 
Famen iat m beaehlan, daaa dieselben afr. aimmllieh (im Gegensats xn 
allen übrigen Fensen des Verbs) disyliabisches »,1 besitzen. Daraus fo]f;t 
freilich, dass ,fittr nicht von ft'i^^e abstanimeN kann, denn ans diesem hiitte 
nur ei» zweisilbiges J'üit'e^ Juirt^ mit diphthuugischem ui^ hervorgehen küu- 
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Art der Anwendung: 

a. St. croi: je croi'-us, je croi-usse = je crus, je crHsse\ je 
äechüi-us = liechus; ü echoi-ut = echut; je jtounwi us = ponrrm\ 
je tais-UM = tus\ je plais-iis = plus; je Us us = lus; je pa- 
roiM-Mf = panu; je repam-u» = repus; je connaiu-ui^ammu; 
Je anüB-^u = crAs; — j$ dmm = dus, je recev-t» = refus; 
j$ 9a»Mt» = ins; ü pkwh^ = p/ttf: je «ohohis s wmi; je 
fowMie ^ pm\je Imo-fu = hu$. 

b. Sl crot: crot-ti s cm n. 8. w.; vei-u ss tm; frSoei-u 
= prAm; emduru = amdu; exel»-u = eiBclii. 

i??ÄWW teneaiis! Wir stehen in dein Allerhciligslen dos Slein- 
bartscben Systems. Doch mögen einige >Vorte der Erläuterung 
gestattet sein. Es genügt dem Verfasser nicht, Min Licbfings- 
biutgeselx dorcb gesiierrten Dinck ausivieichnen; er macht auch 
in der Torrede besonders auf dasselbe aafmerlssam, indem er sich 
mit der Hoftonnf trSgt, dasselbe werde vielleicht dasn beitragen, 
die (bekanntlich von Dies gebrauchten!) Ausdrucke ,3tark con- 
jugirte Verben*' für connaltre und viele andere Verben zu beseiti- 
gen. Wir sehen, Herr SU raeint es ernst mit seinen Lautgesetzen! 
Anch glaubt er annehmen sn dürfen, Archiv f. d. Siud. d. n. 
Spr. XLVIlf, IM 9, dass er das in Rede stehende I.aulgeselz zu- 
erst allgemein (?) ausgesprochen habe, woraiit (?) er auch 
ausdrfickhch in der Vorrede iler '^. Auflage seines ,,Französ. 
Verhums" hingewiesen. In der That, die Ehre der Ent- 
deckung dieses Lautgesetzes gehört Herrn Steinhart ! f.eider liat 
die Wissenschaft noch keine Notiz von demselben genommen! 
— Freilich, hätte Hr. St die einschlügigen Partien der Diez- 
sehen Grammatik gelesen, so wArde er sich Vermnthfich die Mfihe 
der Entdeckung eines so wunderlichen Lautgesetzes erspart haben. 
Doch, grofse MOhe hat ihm diese Entdeckung allerdings nicht 
gekostet. ,,Die Saehe ist sehr einfach'% meint Hr. St., und 
nun verrlth er uns seine ingeniöse Methode znr Ent- 
deckung von Lautgesetzen; man höre: „man brauet sich 



neu. Kbeiiso wenif^ konnte afr. j't^ fu,i aus füf^^t und fu,i aus eioen dem 
SupinuiD aoalugcn fu^itum cuLsleht'u. lliogei^en geht aus J'iigittti regel- 
recht afr. /tf,u/, hervor, iadea der Asknt der Tonsilbe, swischen zwei 
V«Mal('n schwindet, (»ennii rbciusn ist aus fiif^rre {c(. f.Jl'ugtri Neue, Porroenl. 
d. lat. Spr. II, 31U) tifv.Ju,tr eutstaadcii. Mithin werdea je Ju,i uod /u,i 
TM *fugif '/ugivt and *Jti^ttum abstamiueu. — Mao verg ieirhe ooch rolgeade 
Willkür: ritolus, rvsolu, in beiden Pohmb ist das « als erweichtes v 
anzusehen*' (§ 12)! ItfUnuf/rr ist ein mot savatit; seine Formen sind 
nicht lautgesetzlich entatandeo. Die Gelehrten luben retüivi an die Pertecte 
■lit belOBtea u angelehnt ; resoluhtm lehnte sich an die MtapredhendM P«r* 
ticipia« an, cf. resolut, resolutes bei Oresme. RetoUUtmi hat aber nie ein w 
^ keaeasea; vielmehr iinipckrhit ist das V in resnho. resoivi durch (]onsonan- 

tiruf ana u eutätaudeo; re-solvOt Compos. von so~lvo au« *s(hluo (Co rasen, 
Auapr. I, 358, U, 746), welehea mu *tS4mo, Geapea. vaa b» (CvrtUa, 
Graads. Ne. Mtt). 
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aar mechanisch alle Paaais deBnis und alle Pa^icii)es pase^ 
aaf «s, reap. u binauBchreiben, so findet sich die Regel 
▼on selbst Sieht man nämlich ab y<^n den Formen 0^, «ms 
coum, vku, vecus^ so findet man so Tort, alle nicht YerhQnen- « 
den Formen haben am Stammende I, n, r odor 2 Gonsonanten, 
alle verkürzenden Formen dagegen haben 9, m, p mit 
V orhergehen (1 p in Vorn! oder einen Mofspii Vorn!". 
Also wirklifh? Srlir(Ml)en wir also, und zw;ir nicht oiiniinl nirrln- 
nisch: je ans, je tus, je parus, je dus u. s. w. Wir linden 
nichls von .s, ss, r un<l von der liesrIuielM'ncn Vprknrr.un«;. 
Ollenbar s(hieii>t Hr. St. statt der wirkliclien Formen des 
Passe defmi seine IMiantas icf ornien nieder: je croi us, je 
tais-us^ je parai»t»vi, je dev-m, hält dabei die wirkliehen im 
Sinne, vergleicht beide, und — das Lantgesetz ist entdeckt I l>ie 
Methode des mechanischen Hinschrelbens scheint doch nicht 
▼Allig swrerltesig zu sein. 

Etirss schwieriger als die Entdeckung des Pseudolantgesetzes 
wird HfliTn St die Erklärung der „Ausnahmen'' von jenem Ge- 
setze: tMM, COUM, vitu, Veen, je necus. Ist das Gesetz selbst 
ein Phantom, so sind es natürlieli auch die „Ausnalimen". Man 
darf daher auf ihre Krkiäruii}? jjespannt sein. „Solche Krschei- 
nungen", meint llr. St., das Sprachgefühl sieh stemmte 

ppgcn all/.u grolse Veränderungen, dincli die aufserdem eine schon 
v«)rliandene Form herans<jekommen wäre, glaube ich hei 1 ande- 
ren Formen annehmen zu «lürfeu. Sonderbarer Weise näm- 
lich werden ohne Stammverkürzung vur u gebildet tssM, comti^ 
otffti, und ganz anormal ist gebiMet täm. Hätte man Issu ver- 
hftrft, so entstand einfach eine Form von zu geringem 
Umfange, die anfserdem mit eu (!) gleichgelautet hätte; aus väu 
wäre vu geworden; statt e^cu erwarten wir nwu, daraus 
hätte wieder m werden müssen". Schade um die geist- 
reichen Speculationen! Allein die Sache verhält sich nun einmal 
ganz anders, nämlich so, dass zweifache oder doppelte lateini- 
sche F.onsonanz zwischen zwei Vocaleii l;nif<^osetzlirh nicht 
sehwindel : re'hi, afr. vestn ist durch Aiilcliiuiiii: ;m die l'arlieipien 
auf 11 aus afr. tiesti (nestihun; entstanden; rtntsu. afr. cümsm, aus 
consfitum, in welchem n vor s mit Ersatzdclminig geschwunden 
ist; mu, afr. isau, eiisii, ist eine ^'euhildung aus lautgesetzlichen 
Formen wie eiss-iy i*S'i (eicivi) nach dem Muster der Parlicipien 
auf 4t \ (eni'iateuiisches Particip fehlt; aus dem Supinum Mum 
konnte laatgesetEUcb nur etW, «tf hervorgehen, d. h. dieselbe 
Form, welche aus 4sBä hervorgegangen ist). Je vkm, firOherees- 
CMS geschrieben, ist mittels Anlehnung an die den charakteristi- 
sehen Vocal u besitzenden Perfecte aus afr. vegqut, veeki hervor- 
gegangen. Von diesem afr. Perleot sind die Formen je veski, il 
vetkü , th vesfkirent Neubildungen, und zwar nach dem Musler 
von tu üeekis, wms veekisUit je veekitu u. s. w., welche selbst 
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aus üixlsth m^tsfis, mx'tssem \x. s. w. hervorgegangen sind, mit einer 
auch sonst vorkomoienden Mctathesis der beiden in x enlhaltenea 
Laute c s. Das Particip vecu, fridier vescu geschrieben, ist durch 
Anlehnung an dio I*articij)ien auf u aus afr. vesqui, tmki ent- 
standen, und dieses ist nach dem Muster der Participien auf i 
(-itum) aus Perfectformen wie tu vesqu-ls, resk-is gebildet wor- 
den. Die Frage, warum die Neubildung nidil von der in den 
flenonsbetonteii Fornea des Friseiig uwi dM Impeifects voi^ 
fiegenden Gestah des Stammes ausging, erledigt sich bei Beachtung 
der Thatsache, dass Peifectformen wie tu vbAU (tMH) vor* 
handen waren. 

Waren die bisher beurtheiUeil Leistungen schon arg genug, 
so sind sie doch .nicht die irgsten. Seinen Höhepunkt erreicht 
Herrn Sts. „wildes Etymologisiren'* bei der Erklärung der 1 . und 
2. (Ilasse der Diez sehen „starken" Perfecte. Di<^ „starken** 
Pcrfocte sind Herrn St. ein Dorn im Auge, und es gelingt ihm 
denn auch, alle bis auf je vins und je tins (Vorr. und Archiv 
XLVHI, 347) zu beseitigen, und zwar auf folgende gar ergötzliche 
Weise. 

Lautgesetz 9, Anm. 3 heilst es: „Zuweilen tritt diese Stamm- 
▼erkfirzung auch vor i im Passe d^t ein, z. B. confire, ein- 
machen« Stamm: eoii/Si, pau, de f. je coufii statt je em/uü^* 
Es sollen nSmlich folgende Perfecte »onil Verkfimng vor t* gebil- 
det" sein (( 15): je m aus n'-is, je ms aus «oi*-^ je prhit ans 
frivoi-is, je sursis ans sursoi-iSy je m'assis ans m'otset-ts („Stamm- 
ende: Vocal**); je fie aus faie^iSt je conßs aus cow/is-it, je stiffk 
aus eufßs-is, je dis aus dis-is, je maudis aus mawliss-is („Stamm- 
ende s. SS, mit vorhergehendem Vokal"); facqw's au.s acqiter-is^ 
je conqnh aus conqner-is (Archiv XLVIll, 347), je mis aus mett- 
M, (vgl. dag. Archiv ib.), je pris aus pren is Arch. ib. 34s („ganz 
unregeiiuärsig", weil sie nämlich „mit Verküizung vor i gebildet 
sind'\ truLzdem der „Stamm" weder auf einen Vocal noch auf 
s, SS uocli auf V ausgeht, cf. L. 9). 

GlOcklicherweise hat Hr. St eine Begründung dieser Theorie 
dem AarchiT f. n. Spr. (XLVUI, 346 A) und der Wissenschaft 
nicht vorenthalten wollen. Wir heben ein Beispiel heraus: „Aus 
^ fesi^ tu fesis, il fesit etc. (also nous feei{s)mes, wnu feiäne^ 
Um feeirent) mit dem Ton auf der letzten Silbe (!) ward nun 
grade, weil jetzt (?) das t so nachdrucklich betont 
werden musste (?), je fei = je fi, tu ßs, il fü. In nms, fesoM 
und ähnlichen Formen hielt sich das s, weil ons lange nicht 
so noth wendig war zur (Charakteristik der Form, 
„WOMJ?" allein hätte schon genügt (!!); später stellt sich 
sogar durchgeheuds da, wo die Verkrii/mig noch nicht eing»'treten 
ist, das ai wieder ein; dadurch sind \sh nun genöthigt und 
berechtigt zu supponiren, dass, wenn die AnsstoCsuug des $ 
^ nicht so früh eingetreten wSxe, die Formen des Perfect 
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nindchst je faisi, tu faisis etc. (also il f aisit, n. faiiimes, v, 
faisistes, ils faisirent) gewesen wären, und wir handeln 
nicht unlra nzösi sch (?), wenn wir lehren: faire hat den 
allen Formen geineinschat'llichen Slamni fm's, sma faisis ward 
je fis''. Quod erat (iemofislraudHml „Wenn Hr. Lilckinj,' also 
lehrt, in je fis- hat sich der einfache l*ertectstarani {/is aus fh'i; 
Lekaoollicb nicht meine Entdeckung, sondern die des llrn. l^rof. 
Diez!) eiiialteii, ao müssen ^ir diea hiernach (!) Uk falsch 
httteo.** SiaUen wir diea« EinfSUe widerlegen? Ea aei; jedoch 
nur, damit Uneingeweihten kein Reet von ZweiM Ohrig hleiht 
fb* St heweiat also, 1) daaa j« /b ans dnem ftd entalanden sei, 
und 2) dass er trotzdem lehren dflrfe, je fis sei aus einem fM9 
entstanden. Also 1) je fis ist auB einem fesi entstanden. Das vor- 
ausgesetzte fesi müBSte, da es aus feci nicht entstanden sein 
könnte, eine franzosische Neubildung sein (St. in afr. fes-eie, 
feS'Oie aus faciebam). Neubildungen entspringen aus dem Be- 
dürfnis des redenden Volkes, ausdruckslos gewordene fdtere For- 
men duix:h ausdrucksvolle zu ersetzen. Diese Production ist eine 
ernste Arbeit des Volksgcistes und kein frivoles Spiel. Daher hat 
denn das Volk auch weder Zeit noch Lust, die neu geschalfenen 
Formen alsbald wieder zu vernichten- Neubildungen sind 
nicht eben denselben Lautgesetzen unterworfen, 
durch welche die alten Formen zu Grn:nde gegangen 
sind, fis ist ein Irrthnm zu glauben, ein Lautgesetz, 
welches sich in einer bestimmtenEpoche einerSprache 
wirksam erwiesen, mftsse in allen Epochen derselben 
Sprache wirksam sein. Obendrein schuindet ein s zwischen 
zwei Vocalen seihst in alten Formen nicht lautge setz lieh. 
Allein nehmen wir einmal an, dies wäre der Fall gewesen, so 
hätten die Miltelformen s«!in müssen: {fesi) fe,i^ fei, fi {fis), 
ebenso wie fechti lUr. fesis, fe.is, mir. fels mit stummem e, 
nfr. fis ergeben hat. Natürlich hätten die Formen fesi, fe,i, fei, 
fi, da sie Ahnen von fis sein sollen, diesem vorau fliehen müssen. 
Nun lautet aber die Form bereits im Aitfranzösischen (im engeren 
Sinne des Wortes) fis\ und da nun das Altfranzösische kein fesi, 
fe^K fd, fi neben p$ kennt, so niüsste diese Ähnenreihe in die 
vor litterarische Periode der Sprache versetzt werden. Nun 
hat aber erstens euie derartige Reihe von Lautentstellungcn in 
jener Periode nicht ihres Gleichen, und zweitens fiefse sich das 
«fr. /il aus /S dodi nur mittels der Annahme einer Anfügung 
von f erklären ; das AltfranxOsische im engeren Sinne kennt aber 
diese Umgestallurjp: der t. I*ers()n <les Singulars noch nicht; die- 
selbe tritt vielmehr erst int Laute des 1 3. Jahrhunderls sporadisch 
auf. Ks kann mithin unmöglich je fis aus einem fest entstanden 
sein. Die (leschichtc der Form ist vielmehr folgeiule. Aus fcci 
wurde lautgesetzlich afr. fis. In der Epoche des Mittclfran- 
zösisrlieu, in welcher auslautendes s vor cousonantischem Au- 

ZtfitMbr. L d. QjnmaüklweMO. XXIX. 4. 6. 18 
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laut verstummt war, schrieb man auf (Inind iJer Theorie, das« 
ein s nur der 2. Person als Persoiizeichen zukomme, gelegentlich 
fi. AuCserdem überlnii; man aus den mfr. Formen /« feis (ein- 
sillii^O, roH^ fehles (z\veisill)ij') , n. feisme$ (zweisilhiir). je feisse 
(zNveisilb.) mit verstummlem e gelegenllich das e l ein graphisch 
auf diejenigen drei Personen des Perfects, welche afr. kein « 
besessen hatten, aUo speciell auch auf die 1. J^erson des Singu* 
kun. Daher findet man mfr. die Sefanibweiaen je fis, fi und 
felif fei, welche sieb phonetisch nur duroh das f anterscheiden. 
Vmi diesen Sehreibweisen hat sich im Neufransösisehen-; 
tretadem das s inawischen auch bei onabhfingigem Anstaut veiu 
stnniml ist, nur die eine aitfransdsiscfae erhalten. — ' Hr. St 
unternimmt es 2} an beweisen, dass man, auch wenn man glaubt, 
je fis sei aus einem fest entstanden, dennoch lehren dürfe, es sei 
aus einem faisis entstanden , also aus einer Form . welche sich 
nicht nm* durch den Vocal der StnniiiisillH', sondern auch durch 
ein s am Knde von der ersteren unterscheidet. Uieses l'nter- 
nehmen ist an sidi zn wunderlich, als dass es einer Widerlegung 
bedüifte. Fs kann also nur darauf ankommen, (he F^ogik zu be- 
leuchten, mittels deren man dergleichen k\mststücke fertig bringt. 
Nach dem flngnten Stammbaum stammt je fi$ von einem fest; 
es soll aber fon emem fM$ stammen. Warum? Weil das 
MSystem" es ferlangt Was tbunt Man nimmt an, dass etwas 
geschehen sein wArde (Eintreten fon oi* stall e), wenli etwas 
anderes (Schwund von s in fe$i) — was m der That gar nicht 
einmal geschehen ist nicht bereits gesdiefaen wäre. I.eider 
wflrde aber auch so je fis immer nur als aus faisi entstiindfn 
betra<hlet werden können. Wenn also gelehrt wird, je fis sei 
aus faisis enlstamh'n, so geschieht dies trotz des logischen sailo 
mortale dennoch nur mittels desjenigen Fehlers in der Schlus«^ 
fülgcrnng, welchen die Logik eine Frschieichung nnmt. 

In ahnliiher VV«'ise treibt Hr. St. sein Wesen nnl den übri- 
gen «^starken'* i^eii'ectcn der 1. und 2. Diez scheu Classe, wobei 
er, unnftthiger Webe auf die deutsche Grammatik rccurrirend 
(8. 347), Gelegenheit findet zn zeigen, dass er „Umlaut** und 
„Ablaut** nidit unterscheiden Itann. Blan gestatte uns noch 
ehi Beispiel. „Ebenso sprechen die altfranziVsischen^For- 
men ven msfirs gegen die Behauptung von Hrn. Lficking (ob Hr. 
St. wuBste, dass er sich an die Adresse von Um. Prof. Die« 
wenden musste?). dass man in /s ffiit das u als von denselben 
lateinischen Ituchstaben in misi hergeltommen betrachten müsse. 
»1151 (also nihil) ward ganz nafurgemäfs («las iNatnrgemärse 
liegt wohl in der TfUiverselzung ?) mei, hieraus wi. später (?) 
WM, ebenso ti( wesis, nous weisinen, mus meisles, wnrans (n ////s, 
wows »times, vous wites wanl: nur in // wi.s7, ils misfuiK i>t »la.s 
Perfecl-t gewichen, und das Stamm-i ist in i7 mit, iU miretU 
daher anzuerkennen ' u. s. w. Wie verfahrt also Hr. St? An^ 
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statt sich aus den Werken von Diez, \\\ 227, 247, Mätz^ 
ner S. 23ü, Btirgiiy II, 170 darüber zu belehren, dass das 
Altfranzösische für die 1. J*ersoii nur je mh besitzt, greift er die 
Furmen \nmi) met, mi aus der Luit, liciutt sich aber denuocll 
auf die altfrnnzösischeii Formen von metlre ! — 

Fbnnso wie di»' ,, starken ' I'erfecte werdri) die Participien 
WIM, «'s, arquis, pn.s, cinoncis, dos auf die Folter gespannt. 
Für den Fall, dass jemand die Procedur mit anzusehen wünschen 
sollte» erlauben wir uns auf Archiv XLVIII, 348 f. zu verweisen. 

fV. Buchstaben am Stammende werden verdoppelt. 

Lautgesetz 10. t und l bei allen Verben, und it bei 
vmir, lmir^frendr€ werden verdoppelt, wenn sie zwischen 
zwei stummen e stehen* 

Art der Anwendung: 

jeier, St. jet : je Jette, je jetterat ; appeler , St. appel: fajppelle, 
fappillerm-^ prendre, St. preni ipte je pretme^ Ü$ pmamni; venir, 
St. wn: que je tfieime, i& nkHmni. 

Wie kann man solchen Unsinn wiederiiolt dnickeii lassen! 
N „als lhichslal)c am Stammende" steht nie „zwisciion zwei 
stummen e" und l oder i nur in Fiiliiien wio je few'lleJerai oi\er 
je husseJeruL und grade dann steht einlaches / oder/. Solche 
Futura linden aber bei Herrn .St. kvmv Herürkj>i( liiigiing. iVgl. 
Bvuccke, Schulgrammalik 1, 02 f.) Abgesehen von ge\\issen 
Futuren also steht I oder l „als Buchstabe am Stammende** nie 
zwischen zwei stummen e. £& giebt Qberhaupt keine fk^anzAsischen 
lV4irter, in denen die beiden letzten Silben ein e nmt hStten. 
Denn die Tonsilbe hat nie e nrnU^ und nach der Tonsilbe 
kann nur eine einzige Silbe stehen: diese hat freilich stets e muet. 
Wo I oder l doppelt steht, da ist das vorhergehende e ein offe- 
nes, und wo H doppelt steht, ist das vorgehende e ebenlaUsein 
offenes, oder es steht gar der Diph^iong ie/ 

V. Buchstaben am Stammende werden verändert. 

Ilm zu verhüten, dass c und g innfM'halb der (ionjugation 
eines Verbums ilire Aussprache ändern, uird durch llm- 
zufügung einer Tedille, resp. eines e muet bewirkt, dass sie in 
allen Formen wie im Inhnitif audgesprtH^iten werden, daher gelten 
folgende 2 Regeln: 

Lautgesetz 11. e wird f vor a, o, fi, wenn es im InOnitif 
vor e steht 

Lautgesetz 12. g wird §b vor a und o, wenn es im In- 
ßnitif vor e steht. 

Welches lingeschick in der harstellung »ler einfachsten Ver- 
hältnisse! \is haudelt sich keineswegs nin die \erhülung einer 

18* 
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Aemlerung der Aussprache, soiulorn um eine Krleichtening de^ 
Lesens, namentlich für Ausländer und Kinder. Diesem Interesse 
sollte die graphische Lnterscheidung der beiden Lautwerlhe 
dienen, welche c oder g besitzen konnte. Von einem „Lau Ige- 
setze*' kann natürlich keine Hede sein. 

Laulgetetz 13. Gn (wddiM m) wird » vor GoasoMDleii. 

Anzuwenden auf die 1., 2., 3. Perf. Pres. Sing., das Pari, 
passe und den Inlinitif der Verben anindre, ceituire, jwndre u. ä. 

Art der Anwendun;.;: 

Craindre, St. craiyn: Pres. Sing, je crai()n-s = craiiis; tu 
craifin-s = craius, il craign-t = rrnint; Part, passe rraiyn-t = 
crainl; Inf. craiyn-re = cramre^ aus welchem craindre (L. 19). 

Als Beispiel für ein Jjantveriiidermigsgesetz'' ist eraindn sehr 
anglacklich gewäldt, da die nfr. Formen von cramdre (UrmeniU 
ebenso wie die von m^^nimbn {^ i mp nme re st «nphinm; c£ 

campremo VeL Long. p. 2235 bei Corssen, Aussprache II', 321), 
epretiidre (*expremere) und getndre iyemere), ül>erhaupt nicht 
lautgesetzlich entstanden, sondern durch Anlehnung den entsprechen- 
den Fnrnn'n von pn'ndre (pingere) u. ä. conform geworden sind. 
— „Gn (weiches n) wird n'* ist übrigens eine für ein ,.Laut- 
grsetz" völlig unklare Formel. Denn die Ihiclistabengruppe gn 
bezeiclinet zwar den palatalen .\asal, der IJuclistabe n in je plains 
u. ä. besitzt hingegen, wenigstens nach der herrschenden Theorie, 
überhaupt keinen Laut wert h, son<lern er ist das stumme 
Zeichen der nasalen Klangfarbe des vorhergehenden Vocals. Aber 
• selbst in orthographischem Sinne aufgefMst, erweist sich die 
Formel „gn wird n** als onricfatig. Denn die in Rede stehenden 
Formen s. B. Ton jilahidre sind natOriich nieht durch Anfügung 
von Endbuchstaben an den Stamm pUdgn gebildet worden, son- 
dern je Prodis, fH plains, ü plaint, afr. plaing, plains, plaint, stam- 
men von pUmgo, plangfs, plangit, das Particip plaint^ afr. piaint, 
von plavrtum und der Inlinitiv plaindre, afr. plaindre, von phngen» 
Von einem Lebergauge von ^» in n ist also überall nicht die 
Kede. 

Lautgesets 14. 2, U oder l numäU wird ti vor Cooso- 
nanten, steht davor schon ein «, so verschnilit dies mit 
dem neuen zu einem. 

Anzuwenden auf 

a) die 1. 2. und 3. Pcrs. Pres. Sing, von prhaloir § 8, 
valüii, roidoir, absuudre, dissoudre, resomlre § 12; falloir (3.1*.); 
I'aillii (nur die 3. P. ist b«TÜ(ksirjili;,'t). houillir § 10; 

b) die Infinitive mnndre, nhs<mdre, lUssoudre, resondre: 

c) das Futur und Conditionnel von »o/otr, vouloirf falloir. 
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An der ADweoüung: 

a) St. preval: je pretml-s, prpravs, prevaux (L. 3), tu fyretml-s^ 
prfimwi, prevaux (L. 3), t7 yreval-t, prevatif; St. r«/, iiiii^elautct 
vaill: je vaill-s, vaus, vmix iL. 3), f»< vaill s, raus, vnux (L. 3), 
i7 vaill-t, vanf; St. «oii/, uingriaiilrl veuül: je reuiU-s, vettn, veux 
(L. 3), tu vnn'll'S, veu-n, rfni.r (L. 3), »7 veuül t, veut ; Sl. /Vi//: 

/"aW-f, fnut ; St. /"ai//: i7 faill-t, faut; St. hnuHl: je bouHl-s^ 
ÄOMS, /M bouill-s, bouSj il bomll-t^ boul; St. aOsolv: fabsolv-s., ab- 
$oU (L. 8), o^MH»; rif ühttib^, ahoU (L 8), oftsoi»;* Ü oftiofow, 
oftfloft (L. 8), a6«m<. 

b) St ffioifl: moirf-re, wumUn (L. 19), twNMlre; St absoh: 
aUoUhre, ahtotre (L. 8), abiolin (L. 19), oiMurfre. 

c) mloir: je valriri, valdrai (L. 19), vaudntix vouloir: je 
vmlrm, v<mlM (L. 19), voudrai; falkrir : ü faUra, fäUdra (L. 19), 
fimdra. 

Was (\v.n .*>ingular dos l^räspns dos fndicativs betrifft, so ist 
die Mehrzahl der construirten IMiantasieformen bereits hei der 
Besprechung von \j. 3 und 8 hehnuhtet worden. Neu hinzu 
kommen i7 vaill-t, veniU-l, fali-t, faill-t, auch preonl t (trotz afr. 
valt, lat. valetl), ferner je bouill-s, tu houill-s, il hom'll-l. IMe 
wirkliche Entstehung dieser Formen ist folgende: valet, afr. valt, 
vaut; *üolei (st mltt voU)t afr. vuelty vuet, veut; fallit, a&. faliy 
fmt ; ü priomü ut liaeh Analogie von mm gebildet MÜf, afir. 
hoU, bm\ (mUiif afr. baU, (ent; MlA», afr. *b9iL Nebe« diesem 
M ist mitteUlraDiöeiacb, als die UmbUdmig der meiBten i-losen 
FofiMii der 1. Person des Singulars eingetreten war, ein botis 
nach Analogie der 2. Person geMIdct worden, wie neben j$ oniK, 
vemA, faü («also, *eefeo st. vofo. 'fnllio st. fallo s. u.) ein oon«, 
veux, fmix, wofür sich nach mtr. Orthographie auch CHiute, mnIv, 
fmuibf mit stummem / geschrieben fiiKion. 

Der Infinitiv moudre ist lautgeselzlich aus afr. mnhhr, und 
dieses ist aus molere hervorgegangen. Moiddre repräseiiiirt eine 
nifr. Orthographie für das bereits afr. aii> mohhc «'iilslandmc 
inoudre. lUis cunstruirte moul re ist ein Phantasma. Die construir 
ten Infinitive absolv-re, dissolv-re, resolv-re, sowie die aus den- 
selben „nach ganz bestimmten Gesetsen der Laatferinderang'* 
hervorgegangenen Foraien dbtolre, dimh% rMre und dbtMrß, 
dimUre, rMdn entbehren sammt nnd sonders der Realität Die 
mittelfraniösisQhen Wdrter io^Mulre, dtooiid^ retoiidre sind aus 
«6iofeer8, diiisolesrs, r^hiers von den Gelehrten nach Analogie 
von afr. soudre^ oimidre (aus tnildre, osofdrSf ioloen, nbmUen) 
ge|urägt worden. 

Das Futur je vauilrai ist in dor That aus afr. valdrai, aber 
?7 fandra nicht aus der Plianlasietorni fnlhha, sond«*rn aus afr. 
faldra und je vmdrai nicht aus vouldrni, sondern aus afr. rol 
drai laut^eseUiicb hervorgegangen. Vouldrai ist ciue mitteUVan- 
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zösische Schreibunj^ mit stummem l. lieber die Entstehung von 
afr. vaürai, falära, voldra vgl. die Bemerkung zu Lautgesetz 19. 

Lautgesets 15. t' als Stammende in den Verbindungen 
aij äy in, ui wird wenn eine mit bdrbaran Vocal beginnende 
Endung binEutritt; ausgenommen sind die Verben mit dem 
Infinitif auf aifer, welche auch Yor den mit stummem e beginnen- 
den Endungen, dso ii( allen Formen y haben. 

Dass in Formen wie faymu {Tßcmtem)^ noycmt (iiecaiifeai), 
essuyant {exsucanlem) \i. ä. nicht im Sinne der Etymologie, son- 
dern nur im Sinne einer Forinbildungsrcgcl von dem , .Hinzu- 
treten" einer Endunj,' an einen auf t ausgehenden Stamm die 
Hede sein liann, liegt auf der Hand, l'eljerdies ist die i{egel in 
dei- vorliegenden Fassung eine orlhographisclie und keine phone- 
liselie. tnd obendrein welche Verwirrung in dieser Fassung der 
Regel! Herr St. lehrt: 1) t wird unter gewissen Bedingungen 
y \ 2) Verben auf ayer baben auch unter gewissen anderen 
Bedingungen y; und nun aoU der letztere Satz sieb zu dem erste- 
ren wie die Ausnabme zur Regel verbalten! 

VI. Vocale der letzten Stammsilbe werden 

Yerfindert. 

Wenn der Stamm mit ehiem Gonsonanten oder zwei solchen 
Gonsonanten, die nicht Position machen (Nkht Position machen 
alle mmAw vor I oder f , — als einfache Consonanten gelten ^ nnd 
als zwei Consonanten x.Y schlierst, so gelten folgende Regdn: 

Lautgesetz 16. e mimt als Vocal der letzten Stammsilbe 
wird e, wenn an den Stamm eine mit c twMP/ beginnende Endung 
tritt; ausgenommeo die Verben, deren Stamm auf l oder t 
endigt (E. 10). 

Lautgesetz 17. e als Vocnl der letzten Stammsilbe wird 
wenn an den Stamm eine mit e muet beginnende Endung 
tritt, ('g bleij)t jedoch unverändert. — Siehteam Stammende, 
80 wird dasselbe durch hinzutretendes e muet nicht v e r - 
ändert 

Diese beiden „Lautgeselze" sind selbst als FormbUdmgsregehi 
unrichtig. Denn dienselben gemäfs mAsste der SehOler von vmir, 
tenir, frmdre^ (St pm^ wie in ftnnaiU), MquMr, empiirir, 
ftiirir Formen wie ils venent, tenetit, prenent, ocfuerai/, conqui- 
mf, s'enquerent oder, in Verbindung mit Lautgesetz 10, tb vm^ 
nmt, tennent, ftmnent bilden: femer von dei^, ne&ooir «. i. 
iU devent, rechen t u. a. 

Es kommt den beiden unricbtiiren Fornd)ildungsregcln nicht 
zu gute, dass der Inhalt der tollenden Fnrmbildungsregel den 
Inhalt der ersteren thatsächlicii ein>eiiränkt; tienn ersteus eisclieint, 
da /.wis( hen L. IG und IT eirieiseits und IS andiM-erseits keiu 
ausdrückliches logisches Vcrhälluis besteht, die Ihalsächliche Ein- 
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schränkuog vielmehr als ein WidiTsprucIi, und aufserdem ist L. 
IS selbst unrichtig. L. 18 ist uänilich das PscudtdautgweU über 
die „Uinlautung der Stammsilbe''. Es lautet: 

Oefters tritt eine I nilautung des Vorais der letzten 
Stammsilbe ein, z. R geht das e (also das e /««ff !) des Stammes 
ven \on vemr kommen bei mehreren Formen in ie über; das 
m des Stammes mo)w von momwir bewegeo wird eu, Für der- 
artige Lndautungen gilt folgende Regel: 

Lautgesetz 18. Der umgeiautete Stamm steht vor 
oonsoiMaitiscbeii vmi des mit e muet begfnnenden £iidoogen, das 
Futur sklitet iktt jtddefa stets nach dem Infimtif. — Vlu die 
AeiideruQg (soll heiben „Umlautung**, dem von einer Aen* 
derung handeln .ja «ich L. 16 und 17) des Yocals beirifll, so 
soll hier nur eine als allgemein gültig aufgeführt werden: 
mt lautet um in nw. 

Diese „allgemein gfdtige" Formbildungsregel siebt im Wider- 
spruch mit L. IG. Denn während der Sehöler dort xhi devoir 
ils deveni bilden muss, so muss er nun freilich hier ih diiivent, 
aber desglcirben von lever, crever ils lowent, cruivent bilden. Mit 
den ,.gan^ aiigeuieineu Lautgesetzen^' 16, XI t jlB ist es aiäo übel 
bestellL 

Wir haben bereits oben darauf hingewiesen, da^s sich die 
hier (und in L. 10) in Betracht kommoiden vocalischen Laut- 
dUTerenaen unabhängig von der Form Oberhanpl nicht beschreiben 
tasaea. Eben dasselbe gilt von eintr cousonantischen Laut- 
Verschiedenheit, welche Hr. St. in die ^Umbutong des Vocais 
der letzten Stammsilbe*' einbegreift; wir meinen die DiHTerens 
awischea l oder U und Hl. Das i deis all ist im INcufranzösiselmnf 
.^ie CS bereits Beza auffasst, ein stummes Zeichea, welches an- 
deutet, dass II nicht den gewöhnlichen , sondern i'iiien andern 
Lautwertb besitzt. Weldics dieser Laulwertli sein n»ag, i.>t für 
unsere Fra^e ^leichf^rdtig. Indem Ilr. St. von der unrichtigen 
Voraussetzung aiis^ehl, dass die Dillereuz zwischen / oder // und 
ttl mit jenen vocalischen Laulvcrscliiedcnheiteii irgend etwas ge- 
mein habe, sieht er sich genötbigt, folgende selLsamon (ionse([uenzcn 
zu ziehen. Je wiäU und je veuille gellen ihiu als „rcgelmä£sig'\ 
weil sie ja (oäch L. 18) ,,umgelautet" sind, tZs veutmt nnd H$ 
.uiiaU dagegen als «fUoregelniäfsig**, weil sie trotz je vaiUe und je 
fmäk ««nicht umgelautet'' sind. VdUrir zahlt zu den „unregel- 
aiftCttgen*' Verben überhaupt nur wegen der Form il$ vaUni und 
wuhnr nur wegen der Form ils veuhnit und der Formen aMIÜfe, 
veuille* § 14, während prwaUnr und faUwr § 8 zu den >,regel- 
mäfsigen" Verben gehören: und zwar crstcres, weil es nicht 
„umlautet", leizt«Tes aber weil es zwar ,.un)laulei' , aber in allen 
seinen unter L. 18 ^'ebörigen Formen, d. h. in der einen Form 
i7 faille. Wer ciln"f;•'^^ (ielTdd für die Verwaudt^ichafl sprachlicher 
Gebilde besitzt, muss öich billig wuuderu, dass sich ilr. SU duixh 
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die ^eschildfTlcn Gonsequenzen nicht bewogeo gefohlt bat* Mise 
Prämissen einer Kritik zu unterziehen. 

Historisch auf^^efasst, hahen nfr. afr. valent {mlenl) und nlr. 
veulent, afr. vnelent {volunt oder *volenl) chenso laiit^cselzlich den 
dentalen (ileitelaut, wie nlr. afr. je tmille {valeam) und nfr. je 
f)€fiille, afr. voille, vneille Cvoleam &L velim) den patalaten Gleite- 
laut, eventuell den elwa durch ü zu bezeichnenden palataien Laut- 
Werth. Prevaloir gehört nicht tQ dem lateinisdieii Erbgut, son- 
dern zu dem biteudisdien Lehngut der franiösiechen Sprache; seine 
Formen sind daher nach dem Master der Formen von vaMr ge- 
bildet, speciell (itt) prMmt nach {0s) vaieni. Es fSUt also Hat, 
dass nicht auch ein je pritmUe besteht In der That sind je 
friottUU und je prevale in verschiedenen Schichten der Hevölkerung 
neben einander gebildet worden; das prevale des Hofes hat ohge- 
sicgl. Der ! 'instand aher, dass ein prevah überhaupt {gebildet 
werden konnte, erklärt sich durcli die Annahme, dass der fran- 
zösische Hof zu der Zeil, wo er je yrevcUe bihlete, je vaüle be- 
reits als einen Archaismus empfand. ') Man bildete also je yre- 
vale nach Analogie von »Ys prevalent, prevalant u. s. w. Um die 
Differenz von // und ill in den Formen von falloir zu erklären, 
muss man zunächst beachten, dass falloir mit [ailUr etymologisch 
terwandt ist. Das Altfranaösische hesafii n«r /U«r, faJUir, faHUr, 
das dassische Latein nur falkn. Aus f4Um konnte laitge- 
setzlich nur ein füdn oder ßbn, das afir. ftüt jedoch nur 
durch Umbildung nach Analogie entstehen. Diese Umbildung 
muss, da auch in den ühri^'en romanischen Sprachen der Infinitifv 
auf ir ausgeht (prov. falhir, faülir, catal. falir, f(dUr, port. (sp.t) 
/Vi/ir, it. fnüire), sehr früh erfolgt sein. In der That ist ein volks- 
lateinisches *faUire nicht auflalliger als Unire, liniri, nllinire, 
ohlitn're, ^pinsire (pinsilvit Knn.), vgl. arcessiri, lacessiri \nu\ Wnpire 
{CKpiret Lucr.), pai ire, monri. nggredirf, progrediri, fodiri, efjodiiiy 
efl'yyiri, desipire, resipire (Nene, Fornieiil. der lat. Sprache II, 
'Mb 11.). Demnach wird das U //to2/e ausgegangen sein von ^fallio 
(st. fallo), afr. fail, fnill; *fattmfU, afr. faHletU ; 'falUam, afr. faille, 
*faUiat, afr. faiUe, 'falliam, afr. foOkiU; *fa!mm, afr. (MW^ 
füiUoü, *fäimmt, afr. failkim^ fmlMmt, wogegen afr. /uIM auf 
falUbot SU beruhen scheint Es haben nie ein II moHe hesessen 
die 2. u. 3. Pars. d. Prfls. d. Ind. faUüy afr. fi»^ »fr- 
U. nfr. faux, jallity afr. falt, faul und das Futur: je f<ddrm^ 
faudrm oder, ohne parasitisches d, falrat\ fauraL £l)enso besitzen 
anfangs dentales i der Infinitiv afr. faUr, faUir CfMr$U das 



') Trctfead onterscheidct Dhabaiieau und nach ihm Brächet Con- 
jugflisoBs Vivantes ond (T<»nja|^ai80BB archtiques (mnrtes). Dk Verb«a auf 

er uud die auf ir iiiil StainnierWMtcrOBf dit-iicn näinlich norh iiitaicr all 
T\| «Mi. ,t1s Muster ftu- AeitbiUlvDg«», sie «lad noch fruchtbar; alle ttbrigM 

sind MaU'uueii. 
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hutoriBch« PerÜBet /o/t, faOi aas *faim, fdirenl, fMrmU aus 
*fattinmtf sowie das Imperfset des Cuiijuaodvs und das Faitieip 
des Perfects. EibI dnrcb AnMunmg entstehen Formen wie afr. 
ffOHr, faillid, faäli, fmlUmU, fmOitt. Die onprAngUcb lautgesets- 
liehe Üifferens iwiscben dentalem l (oder U) und U wioUe 
ist nun zur forjnellen Unterscheidung' diiTerenler Bedeutungen 
benutzt, und zu demselben Zwecke sind sogar die Scheideformen 
falloir, fallut (vereinzelt bereits im 13. Jahrb.), fallnt, fallu 
neu {jebiidf't worden. Das // molle erklärt sich also in den Kor- 
nien von faillir und faüoir ebenso wie in denen von bouiUir, 
air. huUlir, aller bohr {bvilire) und saiilir, afr. saillir, älter saiir 
{scUire) : die auf bulUo, builiiitU, bulliam, biUHäs, buUiat, buUiant, 
buUiebam u. s. w., buUientem beruhenden Formen hatten lautge- 
setzUch U molUf in den übrigen ist dasselbe zwiitchen zwei Voc«ien 
erst in Folge von Anlehnung an die ersten» statt des dentalen 
Gleitelautes eingetreten. 

Die ejgenthamliche Gestalt des Stammes in den Coiqunc^ 
tiven je veiäU, je vaiUe, ü faille erklärt sich also aas derselben 
Ursache, wie die Eigenthfimlicbkeit desselben m fme (habeam), 
jif fasse (fadam), je saehe (sapiam) und je puisse {*poteam st 
passim). Ks ist daher sowohl im Sinne der historischen wie der 
beschreibenden Grammatik unrichtijf, jene Gestalten des Slamnies 
als „umgelautoU'" mit denjcni^'en zusammenzustellen, in welchen 
sich ihflerenzen d es Vocal isuius vorlindcn. Denn die IHH'eren- 
zen des Voc4ilismus in stamm- und flexi ons bei unten For- 
men sind historisch in der Differenz der lateinischen Be- 
tonung begründet Von dem Verhältnis von e oder « zu e in 
Yerben anf er und Ton e ni ha den Verben aaf o^* ist ohen 
bereits die Rede gewesen. Genau ebenso wie s. B. fli re^owent 
{m^fhmi^ und ih reeepokm {nc^fübrnU) verhalten sich historisch 
afr« beSvetU, hoiimt {MmU) und ftsoetanr, btwrimi {hMmU): st, 
Ol ist aus einem betonten, e aus einen tonlosen kurzen t 
in koTMr Siil>e (for der Tonsilbe) hervorgegangen*). Der labiale 
Vocal u in buvamU hat sich aus dem tonlosen «, und zwar bereits 
in der zweiten Hälfte des 1 3. Jahrhunderts, ebenso entwickelt wie in 
furnier aus femier ifimähum), afr. fumeUe aus femelle {femeUa) und 
gelegentlich prumier aus premier (primäritm; bei Jac. Sylvius), 
nämlich in Folge des assimiiirendeu Einflusses der benachbarten, 

*) WeaD, wie obem keoierkt wordM, aus Ikere «fr. foiVcr, louir hervor- 
ging, so steht dieser N'org.-tng oicht ctui mit ilcin soebrn besprorheiien im 
Wideritpi uch. Vielmehr i^t auch hier das tonluse i orspriiogLich xu e abge- 
stampft worden, zu einem e, bei welchem man freilich nicht sofort an aea 
redocirtca Lautwertb des neu französischen dumpfen 6 denken diu f. Dieses 
e bl mittels eines nnrhrol^^endt'n / diphthongirt worden, und diese Diphlhun- 
(ininf ist eine Krsatzd iphtho ogi,rang, eingetreteo in der Epoche, als 
bei der Hervorbringang des aat e («^ k) entstaadeaen Zisehlavtes, dar aaeh 
in der Volkssprache des nördlichen Galliens mit Verschluss der Miiad- 
hohle eiageMtst ward«, dieser VerseUota sich loekerte «ad giaslieh auQ^rte. 
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und zwar wesenliksb des nachfolgenden Itbialen Consonanleil. Ebenso 
wie beivent, boivetü (6i6M) und bemient, bemient (MUftoNf) ver- 
hielten sich afr. vmnty voient (vident) und ve,emU, w^oient {vidU^ 
baut) zu einander, nie flexionsbetonten Formen des IVt»ufran- 
zösischen, wie voyoient, voyaient , sind durch Anlehnung an die 
stamnihetonttMi cnlslnndrn; nur im Infinitiv ist das im Altfr.in- 
zösisclien Silbe bildende e in vedeir. ve,eir, ve,oir nitr. verüUinunt, 
{veoir einsilbig) und sodann iifr. auch graphisch iintci drückt 
Aus der Verschiedenheit der lateinischen iJetonung erklären 
sich ierner die DilTerenzen zwischen e oder e und ie, iV, sowie 
die zwischen cm und eu. So ist in den flexionsbetonlen 
Formen wie Ü$ viuainU (vaMam), anaimt (ten^imf^, acpii- 
foäair« ümqH^aiaUt mqitH'&kiU, nqiiraimi (*acqumHhnty ^eow- 
fWMrSftanl, '^kifWMriftatil, ^nquasribmO^ nicht &cpürHM u. s. w.), 
fhir (fmn\ afi*. tedeir, u^oir (tMÜre), aus welchem nfir: seoir 
mit shnnmem e, in offener Silbe tonloses kurzes e oder m zum 
dumpten oder zum geschlossenen e geschwächt, hingegen in 
stammbetonten Formen wie ih vfnutfmt (vem'unt), tietnient 
(tenent). acquierenl u. d. a. {^arquaerinK. nicht arqutruut. cf. 
exqnaero Plaut.), atr. fterent [fpriuno. sif.ent isfif/nttK nt'r. si'eent, 
kurzes e in kurzer Silbe so\vie das s|iäll,jlrinisch aus nr entstan- 
dene e durch Kinlhiss des Il()cht(ms mittels des verwandten i 
d iph l h ongi rl wonlen, ein Vorgang, welc her mit der dnrrh den 
Hochton bewirkten Dehnung aufs engste verwan<lt ist. Hin- 
gegen hat dieser firanzOsische Lautwandel wit dem a»f dem 6e»- 
biet der deutschen Sprache durch den assimOatoHscben Einfluss 
eines nachfolgenden t* iMwkicten „(Umlauf* schlechterdings nlehts 
• gemein. ^) Und nun importirt Hr. St. gar die veraltete Kategorie 
des ,«Zurftcklautens'' (f 16)1 So ehrwftrdig der ,.RAciktraihim^* 
als ein von Jac. (irimm geprägter Knnstausdruck erscheinen 
mag, so ist doch nicht zu leugnen, dass man sich, sobi^ld man 
bei denisclben an einen wirklichen lantgeselzl ichen l'rozess, 
an eine Art ])bone tisch e n Atavismus denkt, in einem Irr- 
tlium befindet. Die |)honetischen Krscheinungen ries ..liuckum- 
lauts*' sind, genetisch aufgefafsl, erhaltene ursjuüngliche Laute. 
— Doch, bleiben wir l»ei dem Französischen stehen. Ks bestehen 
neben einander stammbetonte Formen wie il$ meuvent {m6- 
mnt), peuvent CpöteMt st. postutU), vevkiU (vikmi oder *viknt). 



*) Vielmehr ist es eine dem „Uinlaut'* priocipiell verwandle Ei'scbei- 
BQif, weao S nod ai gc(;enw8rti|r zwar in FormcD wie tStant^ vtItaiSf r^/oM 
nnd aimantj mmaity aimons den Laat eines rnnfsig oleoen, dagegen f» For- 
men wie vt'tir, vrtu und niirwr, niwr, niuiri .Icn ciiii's geschlossonrn r be- 
sitzen, üeon da das oUeoe e hier der ursprünglichere Laut ist, so l.isst sich 
die ThatMehe, dast derselbe nur noch bei oaehfolfrendeni ir, e («r/)* *ber 
■icht mehr bei nai hrolgendem i'\ i, n («) gesprochen wird| aar ans eiaem 
usiailUrenden Biafloss der leUterea Vocale crklärea. 
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mouvaieTit («iool6ait(), pnnuaient ipodbant st. pdferanO. voulaimt 
{v€UbmU)p mouraient {*moriebant st mone6dn/vr) : wie das betoBte 
kiirzß e in kurzer Silbe zu tV, so ist das betonte kune o in 
kurzer Silbe ursprünglich zu uö diphthongirt (ruövet, rögat, m^Wn 
roveret, rogdrat, Eul.), aus welchem mittels des afr. ue der jeUt 
bestehende einfache Laut eu hervorgegangen ist; dage<:on ist das 
tonlose kurze o afr. anfangs bestehen gebliehen, spiiteriiin aber 
in den dumpferen Laut oh übergegangen. Ebenso verhielt es 
sich afr. mit rover (rogäre) : ruevent {rögaut), doloir {dolere) : due- 
laU (düenl), toloir {tolere) : snelmt (sölent), moUrimU {moUbant): mite- 
Imt {möbaUf, ftuwr (proftdre) : frumMifHikm, cf. mft.frmot), troMT 
{*trMre ais twrkarey.inuoeniCir^hant ans turhmu),fb4r4fim4r(mdA 
födere, sondern /bdrre, et fidiriCaiio und Coluin.,e)fodfh' Plant.): /ii^^ 
für *ftieent {födmni), fuit (f6äit\ ferner cowifr (coopeHre); CHwrm 
{eo&ferimti nicht eoiifiriuiU). In den späteren Formen mouletu, 
proHvent, troiwent, courrevt ist Anlehnung an die flexionsbetonten 
Formen, in denen ou lautgesetzlich aus o herrofg^ngen war, 
eingetreten, ebenso wie in tfs snvmt statt des afr. sevent {sapmnt). 
In afr. citeillent aus älterem cöillent {cdlUgunt) ist ue .statt o ein- 
getreten, trotzdem o lateinisch in langer Silbe gestanden hatte, 
und ilieses ue ist auch in die llexionsbelonlen Formen einge- 
drungen und hat sich nfr. in destalt von ew erhallen; z. IL 
acuelliez^ Compos. v. aielliez {coUigälis), cueilh'r aus fdtereni coülir, 
vielleicht nach Anal, der Verben auf er umgebildet aus ^cofün, ^eollHre 
{coWgen), wie afr. 6eiie,d* aus *ftefie,n'e (benedkm) und mtäe4r ans 
*nuUe4r9 {maleüeere) und demgemlfs hin», hinie ans ftenil, benUe 
fär beneji, bene^Ue (fraiedicIlMi« benefBeta oder -tarn). Selbst 
den tiexionsbetonten Formen coretenf, eonimt (eurribimt) und 
toffrir (Neubildung statt sufferre) entsprechen afr. Jxeurent für 
älteres roirnt {ettrrunt) und »iieffrent für älteres *sof{rent {süffe- 
runt), Irol/dem hier o erst aus einem in langer Silbe stehenden 
M hervorgegangen war. Auch hier besitzt das Neufranzösisc lie 
die nach Analogie der llexionshetonten Formen umgebildeten 
conrent iiiul souffreuf. — Auch langes o hatte in betonter und 
tonloser Sil!»«* verschiedenes Schicksal: florer {plöräre), honorer 
{honöräre): ph'urent [plörant), honeurent {honörant); aber das Neu- 
französische besitzt in dem einen Worte in den flexionsbetonten 
Formen den Vocal der itammbelonten und in dem anderen wn- 
gekehrt in den atammbetonten Fonntn den Vocal der fleiiona- 
betonten. Lantet der Stamm vocaliseh ans, ao hat er in den stamm- 
betonten Formen den Vocal der flexionsbetonten: üs douent (dö- 
tant), nment {nödant)t tHMeni {vötant); obwohl hier aach im Alt- 
französischen eu keineswegs allgemein durchgedrungen war. ^Cösne- 
baut (aus consnebant) ergab ferner afr. couseienty covsoient, aber 
*cö!(uitnt (aus comvunt) consent und kevsent» Der Unterschied der 
lateinischen Betonung erklärt auch Erscheinungen wie die folgen- ^' 
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den: afr. amer (amäre): diment {dmant); tnmoir (manere): mdi- 
neiü {n\dHent)\ apparoir (appärere): appert iappäret); che.oir 
("cadere sl;itt rndere). riifr. rheoi'r mit sluinniem e, nfr. choir, afr. 
esche.ant Cexcadputem .^l. excidentem, cf. Corsscn, Ausspr. 11^, 
306 IL, 405 f.), nfr. echeant: chiet {cddit oder *cdde.t), chie^ent 
{aidunt oder *aidetU)^ eschiet, eschie^ent {^excddet^ ^excdderUy uicht 
excidä, ixddutu, et, Corssen» Ausspr. IP, 862 fL 872. 
880. 886 f.), nfr. Mef, Mim. Ufr. «. nfr. ««n«r ist duNb Ao- 
Idinnng an mmmt u. L, U kk&U^ Ü$ iehoim durch Anlehnung an 
dcMr entstanden) ebenso ä MMt, ü$ dkktimi durch Anlehnimg 
an ikhoiTj und nach solchen Foi-uMm sind weiterhin die fleuoat- 
betonten mit oy gebiMet Ao diesem Punkte ist übrigeBs der 
Prosess der UmbÜdong noch lieineswep sum Abschkss gelangt 

Doch, sehen wir uns wieder nach den „Lautveräntlerungs- 
gesetzen" um. Glücklicherweise nelimeD nur noch zwei die Ge- 
duld des Lesers in Anspruch. 

C. 

Vii. Zwischen Stamm- und Endbuchstaben werden 
Huchstaben eingeschoben. 

Lautgesetz 19. ^ tritt zwischen h und und / und r. 

Anni. Iis vmrejU und üs tinrent sind dio einzigen Yerbal- 
formen (fe genre das Cenus das cinzi^'c SubstauLiv), wo nr zu- 
s a m m en s t v. h e n g<; b i i c b e n ; aber z. B. U (fendre der Schwieger- 
soha, venäreäi (Veitem diemj Freitag. 

Anwendmg: 

St pren: pren-re, ptndn; St pla^: fHaign-re, phmre {tu 

13), plaindre u. fi. ; St. monl:moul-re, tnoiUdre^ aus welchem moudre 
(L. 14); St absolv: absah -re, absolre {L, S), absoldre^ diVtB WiAchvm 
absondre (L. 14) u. ä. ; Inf. mloir: je pfl/rai, rflWr«f, aus welchem 
vaudrai (t. 14) ; fnUoir: il fnllra, falldra, aus welchem fandra 
(L. 14); vouloir: vouLrai^ voiädrai, aus welchem voudrai (L. 14). 

Die Fntnra je vkndrai und je ti m^i ni sollen nach § 13 
eingeschobenem d nach Ausstobung des i und um^lautelem 
Stamm gegen die Regel i 4 Nr. 18*% d. h. gegen L. 18, also 
aus den luGnitiven oemr und tenir entstanden, dagegen nach § 1 6 
„von alten liifinitifs auf re*% Dimlich „vimdrt'', tiendre, gebildet 
Sehl. Allein t) alte Inlinitive viendre^ tiendre sind nicht nach- 
gewiesen, und 2) dreht man sich mit dieser Hypothese a la 
lt(M|uefort im ivrcise bcrum. Denn da solche InHnilive iiirht 
aus venire, temre hervorgeben konnten, so könnten sie selbst nur 
nach Analogie von viendrai, lietidrai gclonul sein. 

Kin prmre existirt zwar im Altfranzösischen •, allein 1 ) ist es 
natürUch uicht aus dem Stamm pnn in prenons, prenmu gebildet, 
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londern nus *prennere hervorgegangen, welches srlhst (hirch eine 
im Lateinischen nicht seltene Assimihilion (i^orssen. Aiisspr. I', 
76; l-, 210; Schurhardl, Vok. i, 140) aus prendere (l'ür p)t'-' 
hendtre aus *prae-hendere) entstanden ist. Vergleiche afr- resyo- 
nent IS. U. Fabl. et (^ont. I. 301 für *resp(mnent aus respotidetit. 
Es entstehen aus tonlosen Stämmen keine stamm* 
betonten, sondern flexionshetonte Wörter. Und wie 
kann man nun gar auf den Einfall kommen, eine Form mit voll* 
lautendem Vocal am timm talchen tonloien Sttmni entn 
stehen zu laaaen, welcher nur ein 4nmpfes • entbil^ den aab 
infaente reducirten Rest einee VoeaHantes! Streng genemmen, 
find die neugebildcten Wörter des Franzteischen ttberhaapl nicht 
ans Stämmen gebildet, sondern aus Wörtern, und zwar 
nach dem Muster anderer Wörter. Denn Stämme euatirten ja 
nur in Wol tern. Der intuitive Denkact, mittels dessen sieh Neu- 
bildungen von Formen oder, sagen wir allgemeiner, von Wörtern 
vollzieht — denn ohne Mitwirkung eines Gedankens, auf dem 
physiologischen Wege des historischen Lautwandels, ist nie und 
nimiuer eine Neubildung zu Stande gekommen — , der ))syrhoh)gi- 
sche Anthcil an der Neubildung also ist lolgender. Das Altfran- 
zösische besafs z. B. joiml (jtmxitj neben joitU {iungü) und joint 
{jwutum). Ab « Ter I Terstununte, deckte aich /oM mit jimUj 
dae Perfect mit dem Präseoa. So wurde dae Bedfirfiais erregt 
naoh einer neuen Form, welche die Beziehung des historischcii 
Perfects phonetisch ans^rigte. . Was geschaht Veigegenwirtigsn 
wir uns die obwaltenden Verhältnisse. Es bestanden enaerseita 
flexionsbetonte Formen mit der Bedeutung „verbinden^, 
der Bedeutung von joinst, z. Ii. joignoit (jmgebat). Es bestanden 
andererseits Formen, welche dieselbe Beziehung w'w jene 
flexionsbetonten Formen in derselben Weise ausdrückten, 
z. B. veiidüit {veiKU'hal). Dem /'e/«/oj/ entsprach der Bedeutung 
nach eine Form, weiche ebendieselbe Beziehung, die joinst 
{»honetisch nicht mehr ausdruckte, deutlieh ausprägte, nändieh 
vendiil) (selbst eine Neilbildung älteren Datums). Man bildete 
daher zur Bezeichnung der Beziehung des historischen 
Perfects eine Form, welche sich so zu juignoit ver- 
hielt, wie V0ndi{t)za vendoitt^, h. /MfMi(0- DasGeseta der 
Neubildung nach Analogie lisst sidi daher durch die Formel 
der Proportion ausdrflcken: 

x: j9igMä vmdi{t): vendoit 
oder vmdoit: vend^t)s=: joignoit: x [x = joi(jyii(t)]. 
Es werden also neue Wörter {joignü) aus alten Wörtern (jotgnoH) nach 
dem Muster anderer, oder genauer nach dem zum Mu8ti;r genommenen 
Verhältnisse anderer Wört<!r {rendit: i)endoit) gebildet. Die 
AuHassiini; dieses Verliälinisses kann sich freihch nur mittels einer 
(mtuitiven) l nlerschcidung vtm Bedeniungs- und Beziehungsele- 
menten (Stamm und Endung) vollziehen; allein eben darum 
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kunniien Stamm und EuduDg bei der Neubildung docli nur als 
Hestandtheile von Wörtern, aber nicht als selbständige Kacloien 
in Hetraiht. — Also 1) afr. yrenre ist niclit aus dem St ^rm 
und (b'P Endung rc gebildet, und 2) ist es nicht ein Vorfahr, 
sondern ein Seitenverwandter von afr. prendre. Dieses letztere 
kann lautgesetzlich aus prenderey es kann aber auck aus dem* 
idben *prmmen entstandtn lelii, weichet Bothwendig die Mittel- 
stufe zwiechen jnrnkm mid afr. frwn gewesen sein ■ms»'). 
Im enteren Fidle kt das d ?ob primdit stammhaft, im lelateren 
ist -PS, wie in pmdri (pSmn) und aflr. repotubre niederlegen 
{repöiiere), ein pafasitischer Laut, welcher eintrat, als der tonlose 
Vocal der vorletzten Silbe von *pmmen schwand. Als der Vocal 
schwand, nicht nachdem er geschwunden war. Denn hatte 
man sich erst daran gewöhnt, prmre zu sprechen, so lag zur 
Einschielinng ninos Hfiifslautf's keine Veranlassung' mehr vor. 
Derselbe vordankl seine Entstellung vicbnebr dem lledurfnisse, 
das Zusammeulrellen von n und r zu v erli i n d «' rn. Dieses 
Bedfirfnis halte jedoch die Bevölkerung des nordlichen (iailiens 
nie hl in ihrer tiesammtheit. Daher denn im Allfranzö- 
sischcn (nicht vor, sondern) neben Wörtern wie prendre, 
9mdrm€ ( i 4w enw 0» ^mdrsnl, vendrait imdrai sich WOrCer wie 
pnmr€t vinrtm, HmruU, vemrwi, tmrm finden. Von diesen WSrteni, 
in welchen n and r Busammenstanden« haben sich nnr vAtren^ 
iKMmt, genre, denrds in die neufranzOsische Gemein- und Schrift- 
sprache hineingerettet Es ist mithin anch unrichtig tu sogen, 
diese Wörter seien die ciniigen, in denen nr „zastmmen«* 
stehen geblieben''; denn wo einmal n und r zusammen stan- 
den, sind sie stets zusammen stehen gel» Ii eben, solange die 
WiMter selbst bestehen blieben. Es sin<l vielmehr, wie gesagt, 
jene Wörter von denjenigen, in WHldu-n w und r \virkli<h zu- 
sammen ge t re le ii waien, die einzigen, welche sich im NculVaii- 
zösisdieu erlialt«'n haben. — Von der IMianlasielorm moal-re 
und dem (alschlich aus derselben hei*geleitetcn mir. mouldre^ so- 
wie von dem erdichteten Stammbaum a6aofo-r«, abiolre, abutldre 
ist hereils oben die Rede gewesen. Das afr. voM^', ans welchem 
nfr. vaudrai hervorging (et L. 14), ist ebenso wenig aus afr. 
Mrir«; wie j^rendri aus f^rsnre entstanden, sondern beide, vMrai 
irad twAroi» sind in ferschiedener Weise aus derselben zusammen- 
gesetzten Form henroigegaogen in dem Momente, als der i>ei dem 
Act der Zusammensetzung tonlos gewordene Vocal der Inlinitiv- 
endung schwand, nämlich jenes mit Ifülfslaiit, dieses ohne einen 
solchen. Ebenso verhalten sich afr. faldra und /iiir«, voldrai 
urwl volrm zu einander. Falirn nml falhira sind IMianlasieformen, 
und in dem angebliclien Descendeuzverhältnis vouirai, vouldrai 



^) Za eDtacheiden ist diese Frag« oor mitteia detaillirter Liatei-!nichao-> 
fn der JT'oraiea des.altfruiaStiMhea Verks. 
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üteckeii die^juibeii Irrtlifimcr wii; in wouJ-re, mouldre: voulrai ist 
e'mo Phaiitasierorin uiul vmddrai eine s|HM;ilisch mitlellranzosischc 
Schreibvveise mit dem Laulwerlhe vondrat, der sich bereits afr. 
am ^voldrai ergeben hatte. lo ßelrefl der Infinitivformen, welche 
sokiicft Fulur^n za Gruiule liegen, vgl. unsere Abhandlung Archiv 
t D. Spr» XUV. 325 fL 

LaulgetetB 20. i tritt gwitdwD «t mi r, AoB^mmm 
üMwiÜrf, Stimm mßudü$. 

VoA den systematiccb conitrairten Phtntamformen crotss-re, 
parmt^e, fom^ emmmu-re, tuitff*fit, aus weidhen die Phaniati»- 
Icürmcn croisitre» paraitsfre, paitttrt^ eomaäntn^ naUttre hervor- 
gegangen si^in sollen, sowie von mamiiss-re, dem fahcihafleo 
Aknen von mauiire^ ist bereits hei \.. 7 die Hede }j:e\vesen. 

hi»; Kritik ist nns Ziel ^'olan^t. Von sämmtlirhen zwanzig 
„Laulver.iii(ieriing>g('setzen*' hat kein einziges die Probe bestanden; 
sie ermangeln alle des Hnlimes, den sie ernten sollten. Der Grund 
der betiJMndlichen Selbsttäuschung, in wt'lcJier der Verlasscr des 
beapcocbuncn liuchelchens befangen ist, liegt darin, dass er Tan 
dar . AlelMe- loaUriicher Spraaliforacbung nur eiaa doirfLle Almmig 
basüst . Die hbUNriaobe ErfondMiDg des NavfhmaOiitchaa WHidet 
sich zunächst dem AltfhmzösischeD und von diesem avs dem 
Lateinisehen zu und ttehrt dann von dem AltfranzösiMhan durch 
das MiUelfranzjysische zu dem Neufranzösischen zurück — dies 
ist wenigstens der am meisten zu empf« blende Weg, und zwar 
darum am meisten zu empfehlen, weil die eigenlhümliche mittel- 
französische Orthographie denjenigen verwirrt, welcher nicht be- 
reits das Allfranzösischc kennt. An durchsii liti^en, unzweilel- 
liaflen Ahnenreihrn werden «lie Lautgesetze erkaimt, und bei 
dunkleren werden sie dann zugleich verwandt und eriuobl. Hin- 
gegen aus »1er blolsen Vergleichung der neu französischen 
Formen unter einander (und diese Vergleichung ist in der 
That mit groftem Pleifae angestellt worden) die Ahnen der- 
sellMn construiren und dann aus diesen Phantasieformen 
die lanigesetze ableiten zu wollen, welche bei der wirklichen 
Entstehung der nenfVanzösisfchen Formen whrklich gewaltet haben» 
daa dflifte bis auf Herrn Steinl)art noch niemand hd den Sinn 
gekommen sein. Herr St. hat in der That ein System aufge- 
stellt, aber ein System, wie es kaum naiver gedacht werden kann. 

Die soeben ^'es( liilderle f^enesis des Systems liefert zugleich 
den MaTstab für die Ueurtheilnng sowohl der ..schönen Unter- 
snchuiigeir', welche demselben zu (Irnnde liegen, als auch des 
Werthes, welchen dasselbe haben kann, henu so uerlhlos es als 
ein histcuisches System ist und so schädbih es auf (Jnkimdige 
wirken muss als ein S\stem, welches für ein historisches gehal- 
ten sein will: ohne jed'etl' Werth ist es darum nicht. £s ISsst 
sich nämlich mit Ausmerzung gewisser Fehler zu einem System 
von elementaren Formbildungsregeli», d. h. lu dem 
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umgestalten, was tt fermiddidi nnprüngUcii hat mId SilleB. 
Wenn in der 1. Auflage des Sdmflehens gdehrt wird, bei ge* 
wiaaen Verben werde der Slaman bei der Bildnng des Pua^ 
dtf., Subj. de Tlmparf. und Part. iMsae in der Weise verkArit» 
daaa man die letzte Stammsilbe mit Ausnahme des oder der An- 
fimgaoonaonanten, wenn solche vorhanden, fort streiche und 
an den so (!) verk ü rzten Stamm gewisse Endungen anhänge: 
so erhebt sicii diese Darstelliingsform zwar nicht über den tri- 
vialsten Siliuljargon, allein sie hat vor der späteren Darstellung 
den Vorzug der Deutlichkeit und der Hichtigkcit. Aber wer ver- 
wandelt denn eine solche elementare Formhildungsregel in eine 
historische Theorie, und dies entweder ohne Kenntnisnaiime von 
Diez und Mätzner, oder ihnen zum Trotz? Dass dergleichen 
Fabrikat akh «atar der Fbrma der biateriaeben Grammatit auf 
den MarlLt binanawagt, iai, aoweit wir aeben, eine dorebwia »ena 
Eraebeimaig. *~ Fnnlicb, Herr Steinbart kegt tmi der Vortreir- 
liebkeit aeinw „Geaelw der Lantferindennig^ offoibar dieaelbe 
atarke Ueberzeugung« wie der Verfasser der oben erwähnten Re- 
cenaion. Wenigatens werden die^sclhen sammt und sonders auch 
in seinem „Elemantarbncb der franaöaiacben Spracbe'^ der Scbule 
dargeboten. 

Berlin. G. Lücking. 



Deutsoho (Inlichle. Zum Srhulpebraurhc. lieft I — IV. (Ms Mauusrript 
gedruckt für die LuiseustädtiscUe iaewerbeschule). berliu. Weid- 
■Hmaele BoehhandlMf. 18T1.*) 

Diese Sammlung deutscher Gedichte ist auf Anregung des 
Dirertors der Luisenstätltischen riewerheschnle zu Dcriin, Dr. Kern, 
zuniuhst tür den üehraucli dieser Anstalt venuistallrl worden. 

Die Samndung steht in Deziehung zu dem Versuch, der an 
jener Anstalt gemacht ist, au die Stelle eiues Lcsebudis gewöhn- 
licher Art mit mannigfultigster AuawaU ana Poeaie wäi Froaa 
die stehende Leetüre einea Bncbea au setzen, walchea einen ein- 
beitUcben und möglicbat gehaltvollen Stoff fikr die jedeamalige 
Scliölerstufe möglichst angemessen verarbeite. So ist der Gräb- 
nerscbe Robinson in der ersten Vorschulclassc, das Lesebuch aua 
Homer Ton Wilimann in Sexta, das Lesebuch aua Herodot von 
Willmann in Quinta, die Geschichten aus Livius von V. Gold- 
Schmidt in Quarta der deutschen l.ertüre zu Grunde gel«'«zt wor- 
den. Für die Poesie bedurfte es dann eiues besonderen Buches 



BiM Me Aaasfe iii berdts is Vorkereituag. D. Red. 
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und (lios4>m Bedürfnis solitni diest' für jo ein«* Klasse (Vorschule 
und Sexta his <JuarUi) licstitniiiti'n Hohe. «li«Mion. 

AI>Rr aurli unabhängig von jenem Versurli wünsclite man 
in seiiu'r Sammlung ein Vademecum des iksUn eh r deuUihen 
Dichtung für die Schüler wenigstens der jüngeren Altersstufen zu 
schaffen. Mit dieser als Bfanuscripi gedruckten Sammlung aoUte 
dann eine practische Probe gemacht werden, damit apiter ans 
einiger Erfihrung heraus etwas besseres hergestellt werden kftnne 
durdi Aussichtung tos minder geeignetem, durch Auftiahme von 
etwa übersehenem Material. 

Der Unterzeidincte findet beide Ideen vortrolTlicli und buchst 
beachienswerth ; er hat sie mit Freude begrüfst, ihre Durclifübrung 
auch prnrlisch zu prüfen j^esurlit und kommt nun, wo die definitive 
(iestallung dieser r.fMiicblsammluug ins W«'rl\ pesrlzl werden soll, 
gern der Aufforderung nach, sich darüber eingehender auszu- 
spre<:lipn. 

ZiMJiirbsl einige l'emerlt untren allfiemeiner Art Audi wir 
meinen, dass tier laudläulige l>raii(-li, ein Lesebuch gewöhnlielier 
Znsauimenselzung für je eine Classe einzuführen, und wären es 
auch die versdiiedenen Abtheilungen der sonst so vortrefllichen 
Yon Hopf und Paulsiek, keineswegs so empfehlenswerth ist, als 
man nach der allgemein verbreiteten Praxis fon vomherpin an- 
nehmen könnte. Um mit dem Aeuberlichsten anzufangen, so 
muthet diese Flinrichtnng schon dem Geldbeutel der Kitern su 
viel zu. Vollemls. wenn man an die gewöhnliche Verwendung 
des deutschen Lesebuchs «lenkt. Kaum ein Viertel des Inhalts 
pdegt durch die S« Imle zur Verarbeituiii: oder auch nui* zur 
Kenntnis zu kommen, das danze bei Weilern auch dort nicht, 
wo eine straflere Organisation des deutschen rnterrichtü «larauf 
zu hallen sucht, dass von dem IJeslen das lU'sle nach einem 
festgesetzten Lanon memorirt, das nächst Hesle durchgegangen, 
ein weiterer Tbeil den Schülern vom Lehrer zu ästhetisdiem Ge- 
nüsse nur vorgelesen wird, dass auAer der in der Klasse be- 
handelten Prosa die bSusliche Lectflre mindestens derjenigen Ab- 
schnitte zur Pflicht gemacht wird, welche zu dem jedesmaligen 
gesdüditlicfaen oder geographischen Pensum in Beziehung stehen. 
Und doch nmss es pädagogischer Grundsatz bleiben, dass jedes 
Hand- und Lehrbuch, welches einer hisciplin einmal zu Grunde 
gelegt wird, auch mögliclist vollständig ausgenutzt werde. So 
wird aber auch d er Gesichtspunkt illusorisch, aufweichen zu 
(iun.slen eines derartigen Lesebuchs in der Hegel hingewiesen 
wird, dass es eine Encyclopädie des für die betrellende Schüler- 
stufe Wissenswerthcslen enthalte. Henn <lie Schule ihut meist 
wenig zur vollen Verweriliung dieser Encyclopädie und nach einem 
Jahre wandert das Huch enlw<>der zur jüngeren Generation der 
Familie, oder zum Antiquar auf Nimmerwiedersehen. 

Wir verlangen statt dessen« dass jeder Kl a sse — tofe ein ein- 

ZaitMlirift r. 4. GyinaMitlwvMik. ZZIZ. 4. S. 19 
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heitlich verarbeiteter Stuff vorgeführt werde um des pädagugischeu 
Gnindsatxes willen, den Holle nberg einmal sehr treATenil dabio 
CMrmuUrt hat: „Einen tüchtigen Stoff nehmen, aus ihm die grAbte 
KraftentwicUung gewinnen, und aus Klugheit und Dankbarkeit 
diesen Stoff hartnSckig festhalten, das ist das richtige didactische 
Prinsip. RoFoIgt man es einmal fersucbsweise, so findet man, 
dass es nicht allein dem Denken sell)st eine gröfsere Consistcnz 
und Sichorhoil giebt, sondern auch <len rjmrnrter merklich 
stählt." Her tüchtige Stoff aber soll in ,,den bedeute)ulsl«Mi un- 
vergänglichen Werken des Alterthiims und der Neuzeit" «rosucht 
werden. ,,Nur an der Anschauuni; des allgemeinen Monschen- 
thunis und der besondern NntidUiiiitäl siiul von jeher tüchtige 
und ganze Mejischen ^'«'bildet wcirdou und nur in leben<ligeni, stetem 
Zusaninieniiauj^ mit ihnen können die einzelnen Persönlichkeiten 
entwickelt und gebildet werden." (Hiecke). Der tüchtige Stoff 
soll klassisch sein in dem Sinne C KOhners, wenn er in 
dem vortrefflichen Grundsatz: Gefahren modemer Jugendlectfire 
(Pidagogische Zeitfragen S. 133) sagt : „Unter Klassisch verstehen 
wir hier das, was das Gesammtbewnsstsein der Nation als bestes 
geistiges Eigentlium erkMint, insbesondere die in der gesunden 
Kindheit eines Volkes entsprungene, durch langjährige lieber- 
lieferung in der Kntwickelung des Volksgeistes abgeklärte »nd ihm 
ganz angeeignete hichtung und practische Weisheit. Aus solchem, 
von tleschichtc imd Litlcratur gehütcleu Hort wird die Nation 
die l.ectüre für ihre Jugend zu wählen haben. Hie IJearbeitung 
muss die gröfsle Kraflcntwicklung der Schiller lördern dadurch, 
dass sie ein «'iulipiiiichcs gröfseres (lanzc giebt und neben den 
Genuss sofort auch für den Schüler die Arbeit setzt. Die Form 
. muss soweit mustergiltig sein, dass sie die stüistischeB Aufgaben 
des deutschen Unterrichts in den betreffenden Klassen erffiUen 
kann. 

Allen diesen Anforderungen entspricht das Lesebuch aus 

Horner von 0. Wilhnann (Leipzig, Verlag für ersiehenden 
Unterricht) in vortreffUcbster Weise. Die Erfalirungcn, welche 
geschickte und erfahrene Lehrer unter den Augen des Lnter- 
zeichneten mit diesem Huche gemacht haben, waren die günstigsten, 
insofern als von den Schülern diesem Sloll und seiner Ilehand- 
luuf^ das l*^l)endigsti; und concentrirleste Interesse entgegengebracht 
wurde. Probanden und Anfängern im Lehramt darf man freilich 
solche neue Aufgabe nicht zumulhen; es gehört schon eine gewisse 
pädagogische Reife dazu, die Bedeutuug des Experiments über- 
haupt zu verstehen. Aber wir würden das Lesebuch aus Homer 
der Quinta zuweisen, und der Sexta den Robinson. Hier wird 
der Stoff allen Bedingungen in herrlichster Weise gerecht; aber 
die Bearbeitung von GrSbner ist uns noch nicht vdllig zusagend. 
Der naive, kindliche Ton der eigentlich erzählenden Partien in 
Campes Bearbeitung, die Schlichtheit der Prosa ist verwischt; das 
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GrSbnersche Boch sieht schon zu buehinärsig aus. Auch der 
Rahmen der Caiii[)nschen ErzähluDg ist einfacher; and wozu die 
nttchtemen Enthflllungen im Anbang der Gräbnerschen Bearbeitung? 

Hat sie der Lehrer nöthig? und zerstören sie im Schfiler nicht 
gerade die Unbefangenheit des Genusses? — Also sdiwanken wir, 
ob wir nicht vorläuGg noch eine purificirte und verkürzte Aus- 
gabe des Campeschen Robinson, welche die eingelegten Gespräche 
und Hellexionen völlig ausscheidet, das Colorit der Krz;lhhing aber 
muglichst erhrdt, der (inihiicrschen IhMibeitiing vorziehen sollen. 
— Das Lesebuch aus Ilcrodot von Willmann scheint uns 
nicht gnuz so gelungen, uie s<M*n TiCsebuch aus Homer; es ist zu 
lehrbiu huiilfsig; aber der Stoll ist ganz vorlrefTlich geeignet für 
die Quarta und die Bearbeitung desselben immerhin die lieste von 
den vorhandenen. Heber die Geschichten aus Livius von P. 
Goldschmidt können wir nicht dasselbesagen; weder der Stoft, 
noch die Bearbeitung geben dem Lesebuch denjenigen "Werth, der 
fQr den angedeuteten Zweck unerläfslich ist Wir verstehen die 
Ausstellungen, welche Laas in seinem bekannten Buche (S. 339) 
an diesem Lesebuch zu machen hat, wenn auch seine sonstigen 
Argumentationen, welche er gegen die ganze Idee solcher Lese- 
bücher richtet, uns mehr zu enthalten scheinen, was für dieselben, 
als gegen sie spricht. 

In summa also: für die Klassen Sexta Iiis Ounrta haben wir 
würdige Stofle in aii^'cmrssener ncarhciluiig; für Terlia kann es 
ki'in and«'rer sein, als em der deutschen Snge und Geschiihle i'ut- 
n^nuuener; als Aushilfe mögen bis eine tüchtige derartige Arbeit 
erschienen ist, die Kloppschcn Geschichten und Sagen aus der 
Völkerwanderung oder dessen Gesch. und Sage aus der deutschen 
Kaiserzeit dienen. Ein Lesebuch mit Prosa^Abschnitten ist dann 
für diese Klasse öberhaupt nicht mehr nöthig. Dass der Gesichts- 
kreis der Schfiler aber nicht zu eng, die Vorstellungen nicht zu 
einseitig auf Sage und Geschichte concentrirt bleibe, das verbötet 
eine pianmäfsig ausgewählte und durch die jedesmaligen Lehrer des 
Deutschen sorgfaltig verwaltete Klassen-Ihbliolhek ; denn in solche 
sind die groCsen Schalerbibliotheken am zweckmäl^igsten zu zer- 
legen. 

Entscheidet man sich zu Gunsten solcher Lesestoffe gegen 
die Lesebücher gewöhnlicher Art, so bedürfen wir einer poetischen 
Anthologie, welche für säunnlliclie Klassen d<'r höheren Schule 
von Sexta bis Prima das Mustergiltigste und Vorzüglichste enthält, 
was die deutsche Poesie in der Lyrik und den kleineren Spiel- 
arten des ßpos aufzuweisen hat Auerbach sagt einmal sehr 
schön: „Ich habe wiederholt den Wunsch ausgesprochen und ich 
hoffe er erffiUt sich, — dass die gesammte deutsche Nation ein 
allgemeines deutsches Schulicsebuch herstellt, was fiberall, soweit 
die deutsche Zimge klingt, eines und dasselbe, so dass jedes 
deutsche K|ndesherz von denselben iugendeindrOckcn erfüllt wird. 

19* 
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Das gieht dann eine Einheit der Jugendeindrückc, die von un- 
hr'roclu'nljareu Fol^'cn; es gicl»l <'in Anrufen sicher verarl>eileter 
Sliiiniiuagen, die in .Icglichcin nnklini^cn, und die eine innerste 
Eiuiieit mit seimn lloitualhs- nnd Vaterlands^'cnossen bildet und 
schaflt." — Soweit AultIhkIi dabei auch an die Prosa gedacht 
haben mag, wird sich dic'ser Wunsch mit einem bändereicheii 
Lcscbucli gewöhuliciicrer Zusammensetzung nicht leicht erfüllen 
lassen. Wohl aber wird er erfüllt durch unsem Vorschlag. Der 
RobiDSon, die Odyssee, die gehaltTollsten und anmatbigsten Er- 
zählungen aus Herodot, und aus deutscher Sage und Geschichte 
werden je ein Jahr lang zum Gegenstand liebevdkr und an- 
gehender Betrachtung gemacht und haften bis in die fernste Zeit, 
um so mehr, als dieselben Stoffe und Themata den Schülern in 
den oberen Klassen von neuem entgegentreten zu neu« ni <ienusB 
und neuer Verarbeitung. Ks bedarf dann nur noch für die i^oesie 
eines sidchen nationalen Vademecums. 

Welches nun sind die Anforderungen, die wir an einen solchen 
Liederschatz stellen? [»as hrama und die grdlscn Kpcn sind ganz 
auszuschliclsen ; auch Itruchslücke dersi'iben sin«l fernzuhallcn ; 
v^as vom klassischen K|ios und Drama den Schillern vorgelührt 
werden muss, soll ihnen später in Einzelausgaben ganz gegclieu 
werden. Die Sammlung hat femer das Kirchenlied auszuschliefiien, 
welches dem Schulgesangbuch zuzuweisen ist Sollten freilich 
Zeiten kommen, in welchen ein Schulgesangbuch und Oberhaupt 
die Pflege des geistlichen Liedes auf der Schule keinen Platz mehr 
bat, so Difisste das Lesebuch dem Kirchenlied wenigstens als 



im einzelnen (hut Beschränkung und strengste Sichtung dringend 
noth. Der Krfolg der Krhtermev erschon S.numlung kann uns 
zeigen, wie sehr S(dche Anthologie dem Hedmlnis « ntgegenkommt; 
aber sie selbst kann nicht schon als Muster solcher Anthologie 
gelten, denn sie gicbl des (iulen viel zu viel. Ks ist ferner i'in 
Lintcrschied zu machen zwischen dem unbestritten Klassischeu 
ersten Kangs, dem eigen llicli Canoniscben, über welches nicht 
leicht Zweifel entstehen werden und dem Deuterocanoniscfaen, 
welches der Grenze des Klassischen am ntehsten liegt, aber als 
ein streitiges Gebiet Die Gedichte der ersten Kategorie werden 
zu denjenigen gehören, welche der Mehrzahl nach in genciuore 
Vertheilung auf die einzelnen Klassen zu menioriren sind, „als 
ein eisernes Inventar ium, welches durch Ueberlieferung von 
Geschlecht zu Geschlecht zu einem gemeinsamen Bildungsgut der 
Nation würde." (Heiland in der Encycl, von Schmid und 
Paimcr I, S. 914; vergl. Kr. lUeck Pädag. Briele S. 22S (T., den 
Knlerz. im ausgef. Lehrpian des deutschen Knlerrichls, Progr. 
Burg 1S67, S. Vll und XYllll., und dann auch Laas d. deutsche 
Unterricht S. 210). Kndli<h uini die Sannnlung Bücksicht auf 
die Gesangstundeu zu nehmen haben, nicht nur der Concen- 
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tration llnlerrirhls wegni, die wir fibemll und auf nlic Weise 
anzustreben haben, sondern weil das singbare Lied in (b'r Kegel 
nicht das scbkcbtestc sein ^vird. Solche Lieder sind io der Samm- 
lung besonders kenntlich zu machen. 

In allen diesen Punkten scheint uns die voriMgende Samm- 
lung fdr diejenigen Klaasen, fOr welche tm baBtimmt ist, das 
nichtige getroffen lu habeo. In Beiug auf die Anordnung auch 
darin, daaa nicht der litteraturgeschicbUiohe Geaicbtaiiuttkt mafs- 
gebend gewesen ist, sondern die Rdcksicht auf das den einzelnen 
Klassen zuzuweisende Material. Denn für ein Vademecum, welches 
mit den Schfdem von Klasse zu Klasse aufsteigen soll, ist nieht 
die Entwicklungsgeschichte der Dichtung die Hauptsache, sondern 
der |)ractische (irnnd, dass jede Stufe das für sie angemessenste 
auch räumlich zusanimenlimie. damit die Handlung erleirhlfrl, 
die Dehilltlichkeit durch die memoria loralis unterstützt werde, 
Sammlung an Sanimlung in Phantasie und Gedächtnis sich an- 
scliliefse und s>ich so aJimählich zu einem (iesammtschatz bihU;, 
auf dessen frühere Theile der reife Schüler und spätere Manu 
mit derselben Theitaahme curückblicke, welche ihm alle gehalt- 
vollen Jugenderianerungen eiiMhen, Wenn wir bedenken, wie 
fest und dauernd gerade die ftHhesten EindrAcke hallen, wie an- 
achanUch uns allen die Stoffe und Bilder vor Augen stehen, welche 
uns gerade in den ersten Lesebüchern geboten wurden, so muse 
uns das darauf führen, diese Macht der JugendeindrAcke den 
höchsten und besten Zwecken der Jogendbildung dienstbar zu 
machen. 

* Ks ist dann aber aucli die Si-hcidun^' in gesondtMMo fl imb heu 
aufzugeben. Menu es eiKsprirlit der Idee eines Vadeniecunis virj- 
mehr, wenn woiil die Lintheilung in besondere Abtheilungen oder 
Stufen beibehalten, dieselben aber zu Hinein IIiukU- uiiler Kifiein 
Titel vereinigt werden. Allerdings wird die Lcichligkeii der An- 
schaffung dadurch ein wenig beeinträchtigt; aber andererseits 
wird der Geaammtpreis des Einen Bandes sich eriieblich niedriger 
stdien, als die Summe der Einzelpreise für die Einzelhefte. So* 
dann würde von demjenigen, weldie aus frfiheren Klassen abgehen, 
die kleine Mehrausgabe recht nützlich angelegt sein fQr ein Buch, 
welches sie gern in die Welt mit hinausnehmen werden. Die 
Beoutaung endlich, welche oft auf die Dichtungen der früheren 
Stufe zurückgreifen soll, wird ollenbar leichler und fruchtbarer 
gemacht, der Zweck der ganzen Sanunlung unzweifelhaft sicherer 
und vollsländigf'r erreicht «lurcli eine (iollectivausgabe, als durch 
die gelrennte Ausgabe von Einzelheiten. /weilelhafl kann man 
sein, ob die an sich zweckniäfsige und natürliche Scliridung 
„Kpisches und Lyrisches" für jede Klasse gesondert durch- 
zuführen wäre, oder so, dass zunächst die für sämmtliche Stufen 
bestimmfen epischen Dichtungen, und darauf erst ebenso simmt- 
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liebe lyrische Gedichte folgten. Wir wfirden uns fflr die lelttere, 
einheitlichere Anordnung aussprechen. 

Setzen wir nun einerseits die Vervollständigung der vorliegen- 
den Sammlung zu einer Sammlung för alle Klassen his Prima 
immer voraus, so halten wir andererseils das für die Vorschule 
bestimmte erste Nett für cntbehrlicli, meinen wenigstens, dass 
dieses jedenfallsi> jj;esondcrl aiisgo^ehen wenle» rnfiüsle, schon des- 
halb weil nur ein Theil der höheren Schulen Vorschulklassen 
bat. Für diese Stufe ei^'iiel sich recht oij^cntlich ein Lesebuch 
der Arl, wie es für die Vorschule {gefordert wird, (las> rs iichndich 
encyi lopadischc Gesi<'litspunkle verfolge, neben einer an^einc>senen 
poetischen Auswahl zugleich eine Eucyciopädie des für die be- 
treflcnde Schulerstufe Wissenswerthesten enthalte (vergl. Lsas 
a. a. 0. S. 340). Solche Lesehficher, welche auch das Provinzielle 
zu herücksichtigen haben, hat gegenwirtig fast jede Provinz vor- 
trefllidie; wir nennen beispielsbalber nur den preuGnscben Kinder- 
freund von Preufs und Vetter. — Was aber in der uns vor- 
liegend(;n Zusammenstellung für die erste Vorschulklasse von 
solchen Dichtun<;on enthalten ist, welche nidit wohl in einer 
Sauimluiig für die liölieron Schulen fehlen dürften z. II. Ilückert, 
Vom Häunilein. das andere IMäller jiewollt. Arndt, .Morj^enlied 
(S. 44) und Woihnaclitslied (S. der Sonntag von Uo ff ni a n n 
von Fallersleben (S. 'ü) kann leicht in das Uefl für Sexta 
herübergenonwnen wi-rden. 

Wir kommen zur Darlegung einzelner lledenken, zu weichen 
die Musterung des vorliegenden Uefts uns Anlass gegeben hat. 
Zunächst würden wir die Ausscheidung einer ganzen Reibe v8n 
Gediditen empfehlen. — In einer Auswahl des Besten vom itotcn 
' würden wir anonyme Sachen, wenn sie nicht trotzdem unbestritten 
dassiscbcn Werth haben, vermeiden und deshalb streichen: II. I, 
S. 11. N. IT) Die llefOrderung. — Damit die Empfänglichkeit für 
die erhabene Einfachbeit des erbaulichen Kirchenlieds nicht irgend 
wie getrübt werde, würden wir moderne Dichtungen religiösen 
Inhalts nur mit jjrofscr Vorsicht aufnehmen und deshalb z. H. 
Ii. III. S. 77 >. 2. Mörickes Zum neuen Jahre ausschliefsen ; 
elienso ehenda^i. S. 70 N. l das Lied : .,Du bists aliein" von 
Slraufs, in welchem das Verständnis der 4. Strophe eine andere 
Lohensreife voraussetzte, als die eines Quintaners. Dass wir die 
dabin gehörigen Lieder von £. M. Arndt ausnehmen, geht schon 
aus der obigen Empfehlung zweier derselben hervor. Aehnlicher 
Art aber ist das Bedenken gegen die Aufhahme von dem Godichte 
Luise Uensels Beim Lesen der heiligen Schrift (H. Ul, & 86, 
N. 10); es hat einen Anflug von Sentimentalität, und die Auf- 
fassung ist dennoch eine peinlich äufsorliclie. 
— \ Zuviel Reflexion in Anhetradit der betreuenden Altersstufe 

tinden wir in Weisses Aufschnh ill. I, S. 50, ^. 20); eine zu 
altkluge, oder für die betr. Klasse zu uuverstaudliclie, oder gar 
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bedenkliche Moral in dem Schliiss eiDigcr an sich vortrefllicher 
(ipilichtc, welche wir aus diesem Grunde entfernt sehen möchten. 
Dahin rechnen wir: II. I, S. G, >. 9 iMo Gärtnerin und die Biene 
von Gleim; S. 17. N. !22 jirr Ilänilin«; von Lichtwer, (hier 
niuss die niorösc Anschauung' am Scliluss ein s< hlichles Kindesfiemfllh 
geradezu verwirren); S. 2o, N. 25 Pie Wachtel und ihre hiiider 
von Langhein, (ehenfalis niisantropisch, f^r.i in lieber Schluss); 
S. 26, 2Ü der Junker und der Hauer von Ha ml er (die Ten- 
denz veraltet und das Kindesurtheil verwirrend); S. 19, IV. 23 
der Tanzbär von Geliert (ein gesunder Jonge, der mit dem 
Natnrbären sympathisiren soll — man denke an den Reineke 
Fuehs — , nicht mit dem Kunstbären, wird die Moral schwer ver- 
stehen). ~- II. II. S. 49, N. 16 Frählingsduett von Goethe (die 
Moral am Schluss will uns im Munde eines Sextaners nicht recht 
geeignet erscheinen). — Von zu altklup^r Moral und zugleich 
za archaistisch ist uns H. III, S. 1, 1 Her /eisig von Gellerl; 
dasseihe in etwas anderer Weise gilt von llöltys Aufnmntorung 
zur Freud»' (II. IV, S. 7.3, N. 8). Zu hoch ist die Pointe für 
den Staiuljuinkl eines Vorsclullers in dem Gedicht von Gleim 
Der Greis und der Tod II. I, S. 12, N. IB. K. M. Arndts au 
sich so schönes Gedicht „.Mond und Sterne ' (II II, S. 12, 8) 
bürden wir auslassen, weil der Schluss dem Sextaner dunkel 
bleiben wird. Rfiekerts Gottesmauer (H. II, S. 21, N. 15) ge- 
hört offenbar nicht zu seinen werthvollsten. Der hindurchgehende 
Zug der Scepsis an „dem Knaben" tritt zu frGh und zu freeh auf, 
das Gebahren desselben ist geradezu kindisch gegenüber der ernsten 
ethischen Tendenz, die den Kern des Gedichtes bildet, die 
practische Scfalussmoral endlich zu äurserlich, als dass die (le- 
sammtwirkuDg eine befriedigende sein könnte. Wie viel schlichter, 
schöner und ergreifender ist das gleichnamige Gedicht von Cl. 
Hrentano. Hass der Wilde von Seume aufgenommen ist 
(II. III. S. 9. N. \) li.illen wir durchaus für zweckniäfsig, die 
schlichte und dui h h(M'hst nnsclianliche Krzilhlung empliclill es, 
und in dem lidialt linden wir nirlits bedenkliches, da die Schluss- 
nioral auch schon vom Schiller cum yrano satis verstanden wer- 
den wird. Hingegen giebt weder die prosaische Form, noch der 
ftoTserst ddrftige Inhalt dem „gro&en Loor* von Langbein (H. III, 
S. ^ N. 3) ein Anrecht auf einen Platz in solcher Mustersamro- 
lung. Auch den llistftrchen von K episch (H. III» S. 16, N. 6) 
können wir nur sehr bedingt Geschmack abgewinnen. Die Ironie, 
welche in seihslironisirende Vernichtung aller durch alle ausläuft, 
ist nichts für die unbefangene Jugend» der Humor nie bt schlicht 
und gesund genug; am Schluss geht er sogar nher den Spafs 
und wirkt abslofsend. Giefunden von (ioethe (H. Hl. S. \H), 
N. 15) wiinbMJ wir streiiluMi; dein Schiller soll die bio<,M;i|diische 
Nehenbe/iehung. wi-lelie für uns zum Ver>t.indni> dis (iedidiles 
gehört, natürlich verborgen bleiben; er wird also in guter Ab' 
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sieht gctausihl. Al>er warum es duiiii nirhl ganz fortlassen in 
einer aut dus Knappste zu beäcliräiikenden Sammlung? 

In der Anordnung scheint mir das Lesebuch ron Hopf 
und Paulsiek sehr hiufig das Richtigere getroffen sa hahen; so 
I. B. wenn dieses die Einkehr von Uhland sogleich nach VI 
statt nadi das Gewitter von Schwab, den getrenen Eckart 
von Goethe nach IV statt nach V, Lfltxows wiMe Jagd nach III 
statt nach V, Schwerting, drn Sachsenhersog, von Ebert, iiar- 
mosan von Plate n, die Stnirshurger Tanne von Hückert, den 
Ai|H'njriger von Schiller nach III statt nach IV setzt. Dhlands 
Friihlingsglaub«^ ist ITir IV jedonfalls zu gut, so wenig wir es 
sonst in einer solchen vollstäntligeii Snnimlnng missen möchten. 

Wird demnach die Sammlung um eiuo ganze Reihe von Ge- 
dichten entlastet werden können, su würde zugleich Kaum ge- 
wonnen werden für Aufnahme anderer, welche man sehr ungern 
vermisst. Hier würde dem Uerauj»geber der Umstand vielleicht 
ein Fingerzeig sein kfonen* dass der Canon, welchen der Unter« 
aeichnete im ausgefflhrten Lehrplan fOr den deutschen Unterricht 
(Progr. Burg 1807, etwas modificirt im Progr. des Gymnasiums 
sa Potsdam 1871) und derjenige, welchen unabhftngig davon Laas 
1872 in seinem bekannten Buche S. 249ff. aul^tellt hat, fast 
völlig übereinstimmen. Es sind darnach vor allem folgonde Ge* 
dichte, welche wir in der vorliegenden Sammlung mit Ücdaucrn 
vermissen: das Spinnlein von Hebel, Waldlied von II off mann 
von Tal 1er sieben, der Schütz von Schiller für Sexta; — 
das Feuer im Walde von llölty (eines der vortrefllichsten 
Gedichte unserer ganzen Litteratur und für Knaben unersetzlich), 
Abcndlied von (ilaiidius, Somniernbend von Hebel für Ouinta, 
Gelübde von iMassmann, die alte Waschtrau von Chamisso 
für Quarta. 

Auf anderes wird eine sorgfUtige Durchmusterung guter, in 
Schulen viel verbreiteter Liederstoffe, s. B. derjenigen von W. 
Greef ffibren kAnnen; endlich wünschtMi wir die Poesie der 
Jahre 1870, 71 durch einige Gedichte vertreten zu sehen. Diese 
Zeit der Jugend immer wieder zum Verständnis und recht nahe 
zu bringen, hat die Schule fortan für alle Zukunft eine heilige 
Fllicht; und wenn des wirklich Klassischen sich hier auch aufser- 
ordenllich weni^ linden wird, so giebt rs doch einige ganz trelf- 
licbe Dichtungen, welche bis ;mf Weiteres sehr wohl in solcher 
Sammlung sich sehen lassen können. Gewiss mit Hecht haben 
Hopf und Paulsiek Geibels Lied von lMip|>el in ihr Lesebuch 
(IV) aufgenonnneu. Mit demselben Recht werden aber auch des- 
selben Dichters „deutsche Siege", sein ,,Kriegslied'- und sein Lied 
,,anf den September 1870"* aufeunehmen sein; und auch manches 
andere aus der grofsen Lipperheidschen Sammlung ddrfte sich 
recht wohl eignen, z. B. Abschnitte aus Fr. Reuters ,yOk *ne 
latte gaw' »r Dütscfahind." 
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Die gröfserc Arbeil ist von dem IIeraus«icl)«'r der Sammlung 
mit der vorliegenden HüHle gelhan. Für die l'ertia wird das 
(irl)iet der Hallade, besonders der Srliillersehen, ausgiebig zu ver- 
ucrtlien sein; für Secunda un<l Prima die Scljillersclie und Goelbe- 
scbe Lyrik ; da indessen diese beiden oberen Klassen vorzugsweise 
mit dem Epos und Drama beschäftigt werden, in ihnen amdi der 
Sinn zu selbstständiger, liebe?olller B«eii9ftiguDg mit der klassischen 
Lyrik geweckt werden soU, so hat die Anthologie för diese Klassen 
die einfachere Ao^be, in knappster Beschrinkung durch einselne 
vollendete Muster mehr einen Wegweiser mitzugeben, welcher die 
reiferen Scbüler über die verschiedenen Einzelgattungen und 
typischen Richtungen orientire, als einen völlig ausreichenden 
Srbatz in einer abgescidossenen Sammlung. Der Umfang der 
ganzen Antliologie dürfte den Umfang der treulichen Ulüthenlese 
von Kumpel Deutsche Art und Kunst (Gütersloh 1863) nicht 
wobl zu überschreiten haben. 

Die Umsicht, mit welcher der Herausgeber in doi- vorliegen- 
den Sammlung nach den wichtigsten Seiten bin seine Aufgabe 
gelöst bat, der Tact und das Geschick, das er vor allem auch 
darin bewiesen hat, dass nicht leicht eine wasentliche Seite in 
dem Gemftthslehen der Jugend, wie in dem ihr eigenthflnilicben 
Bildungsgang unberöcksichtigt geblieben ist, geben hinreicheBd« 
Bürgschaft für die Befähigung auch su angemessener VVeiierfOhrung 
und Vollendung der Arbeit» die wir un Interesse der dentscbea 
Jugend und ihrer Bildung von Herten wünschen. 

Hinteln. 0. Frick. 



Dtflp, Dr. Fl. (ord. Frofpssor am prolshcrz. Pulytrrhnikuiu zu D.irmstadt). 

Die Dctermittaate a uebitt Aowenduog «ul die Lösung algebraischer 

ottd analytiseh-geonetrischer Anfgabett. 94 Seiten. DaniMttdt, Ver* 

liiK Brill. Preis 20 Gr. 
Aeidt. Dr. Fr. (Oberlehrer nm (lymnasium in Ilanim). Vorschule der 

Theorie der Ueteriuinauteo für Gymotaien uod Healüchuieu. 

66 Setten. Leipzig 1874 VarJag vaa B. G. Taehaar. 

Die Frage, ob die Theorie der Detmniumteii in den mathe- 
matischen Unterricht an Gymnasien aufrunehmen sei, ist keine 
neue mehr zu nennen. Die Verfasser der angeieigtea Schriften 
sind der Ansicht, dass die Betrachtung dieser Funktionen einen 
passenden Ahschluss des algebraischen Pensums bilden wurde. 
Diese Ansicht, welche entweder der Üeterminantentheorie lunen 
bedeutenden pädagogischen Werth beilegt, oder dem Hinlergnl.ni- 
kon, abgehenden Civmna.^iasten ein Hilfsmittel zum weilereii Stu- 
dium der Malheniütik auf den Weg zu geben, entspringt, wird 
wohl einiMi grolsen Thei! der Lehrer zu Gegnern haben. Je<loch 
kann gewiss jeder der Letzteren sieb dem Wunsche anstbliefsen, 
eä niocbte die Benutzung der Pelerminanten, welche in die ana- 
lytische Geumctrie öo viel Yereinlacliuug und Erleichterung ge- 
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bracbl hat, auch für den mathematischen Unterricht an Gymna- 
sien nnter der Bedingung zu ermdgKchen sein, da» die für dad 
Studium der Determinanten aufgewendete Zeit durch den gebo-: 
tenen (icwino aufgewogen \v«ti1p. 

Da aber jedes Werk, welches die Theorie der Determinanten 
ieicbter zugänglich maclil, der Erfüllung jenes Wunsches näher 
fuhrt, so lindet die Desprechung der angezeigten Bficlier in der 
„Zeitschrift für (Jyninasialwrsen*' eine passende Stelle, mu h wenn 
sich ergehen sollte, dass sie den Interessen des iiiatheriinlischen 
l'nterrichtes an (iymnasien nicht vollständig entsprechen, (iehen 
wir nun zur Ih'sprechung von N 1 üi)er, so hat der Verfasser, 
«leni Vorwort zufolge, zu wiederholten Malen Schülern von U) bis 
19 Jahren die Determinanten vorgetragen und bringt in dem vor- 
liegenden Schrifichen die von ihn eingehaltene Netbode in geeig- 
neter Ergänzung zur Kenntnis des mathematischen Publikums. 
Die Form, in weteher dies geschieht, Ifest schliefsen^ dass das 
Büchlein nickt für den Schiller oder für die Hand des Lehrers 
bestimmt sei. Die Vortragsweise ist vielmehr die für den Selbst- 
unterricht geeignete und mit dieser Bestimmung wfirde auch die 
he«lentende Entwickhing mancher Beweise sowie die Einleitung 
der Lehrsätze «lurch Betrachtung leichterer Beispiele rd>»'reinstini- 
men. In den drei ersten Paragraphen werden die Perniulalionen 
und das DilTercnzenprodukl getrennt behandelt und ans beiden 
Beweise für den Satz abgeleitet, dass durch eine Vertauschung 
zweier Elemente die Zahl der Inversionen sich um eine ungerade 
Anzahl ändert Ber erste dieser Beweise hätte kürzer werden 
kfinnen, wenn die zu vertauschenden Indices t und k xserst nur 
mit einem einzigen dazwischenliegenden Mex zur Bildung von 
Indicespaareo in fieziehung gebradit worden wiren, ihnlidb wie 
M dem zweiten Beweise zunicbst nur die Differenzen (a^ — a\) und 
(flk— «•) betrachtet sind. Man kann alsdann sehr kurz zeigen, 
dass die Vertauschung von t und k, wenn man von der in ki ent- 
haltenen Inversion absieht, nur in dem Falle die Zahl der In- 
versionen um zwei verändert, wo s höher als i und niederer als 
k ist. Stehen also (i Indires zwischen > untl k, welelie hrdier als f und 
niedriger als k sind, so ist die (icsammlzalil der Aendmini^en in *len 
Inversionen 2ß-\~\. widwi die Inversion ki mitgezählt ist. § 4 lässt 
die Deleruiinanle als Eliminationsrcsultat vcm linearen (ileichuugen 
mit mehrercu Lubekannteu eulstehen. Die Elimination selbst ist 
dem Leser Qbertetaen. Ueber die Absicht, welche hierbei obge- 
waltet hat, bleibt der Leser im Unklaren, denn die Annahme, 
es sei hier dem Lehrer ein Spiefanum f^eigebtieben, whrd durch 
die Ausführlichkeit anderer Theile der Schrill ausgeschlossen und 
für den Gebrauch ohne Lehrer ist es wichtig, den Leser darauf 
hinzuweisen, wie er diese Elimination auf eine übersichtliche und 
für die Lehre von den Determinanten instructive Art machen könne. 

ISachdem noch in demselben Paragraphen die Bildung der 
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Dclfniiiiiantinglirder aus dem Diagonalgliede durcii Vcrtaii^chung 
der Indices und eiilsprechendc Aenderung des Vorzeichens gezeigt 
worden ist, gehl der Verfasser wieder zu der Betraehlung des 
Differeiizeuprodukles iiber, um auch hieraus die Deleruiiiiaide ent- 
stehen zu lassen. Entsprechend dieser do|)j)clten Ableitung des 
Gesetzes fOr die Bildung der Determiaantenglieder ist im folgen- 
den den Sätzen mehrfach ein doppelter Beweis beigegeben. In 
den Paragraphen 6 bis 13 werden auf klare Weise die Haupt- 
eigenschaftcn der Determinante aus dem Hildungsgcsetzc der 
Glieder abgeleitet. Zum leichteren Verständnis dienen lieispiele, 
welche der allgemeinen Entwickelung folgen oder in schwierigeren 
Filllen derselben vorausgehen, was für die Benutzung des Hik lies 
ohne Lclirej- von Werlh ist. § 14 schielit die Anwendung der 
ik'terminanten auf lineare homogene und nicht homogene (ileich- 
ungen ein. LUis Multiplikationstlieorem ist durch die Betrachtung 
der Besullante von linearen Gleichungen und ihrer Veränderung 
(Iure!» lineare Transformationen passend eingeleitet. Eine zweck- 
mälsigc Zugabe und zugleich den Schluss des Büchleins bildet 
eine Keilie von Aul^aben aus der analytischen Geometrie der Ge- 
raden und des Kreises, sowie aus der Lehre von den Gleichungen. 

Um nach diesem kurzen Ueberbück des Inhaltes ein Urtheil 
über das Scfariftdifn auszusprechen, so tautet dasselbe dabin, dass 
der Verfasser sich durch dasselbe ein Vsrdienst um die Verbrei- 
tung der Kenntnisse von der Determinantentheorie erworben hat. 
Das Büchlein wird besonders für diejenigen von Werlh sein, 
welche durch eine elementare Darstellung sich einen vergleichen- 
den Ueberhlick über die beiden Behandln ngsw eisen vcrsch.iflen 
wollen, welche in der Baltzerschen Schrift über Delerniiimulen 
und der in Nesses analytischer Geometrie eingeschalteten Vorle- 
sung über dit's«^ii (legenstand die besten Bei»niserUanten haben. 
Auch für Lehrer kann das Schriftchen in tlem früher angedeu- 
teten Sinn von Interesse sein, obgleich es durchaus keine direkte 
Räcksicbt auf den Untefricht an Gyminaieii oder Realschulen 
nimmt 

N II hat mit N 1 dadurch einige Aehnlichkeit, dass dasselbe 

mit der Betrachtung der Permutationen und Inversionen beginnt, 
einen Abschnitt Ober lineare Gleichungen einschiebt, um hierdurch 
anf die Üetenmnantenbildung zu kommen, und nach den folgen- 
den allgemeinen Beweisen mit Anwendungen der Determinanten 
auf einige Probleme <ler Aliiehra scbliefst. Der l'nlerschied der 
beiden Schriften besteh l darin, dass N II ganz besonders für die 
Schule gesciniehen ist. .Man erkennt den Zweck sofort an <ler 
Anordnung sowie an der Ausarbeitung. Die Fassung der Sätze 
und Erklärungen ist kurz und deutlich, was gerade hier oft schwer 
zu erreichen ist, indem viele Sätze sich viel leichter durch Zeichen 
ab durch Worte in bündiger Form darstellen lassen. Die Be- 
weise sind vollstlndig, aber knrz, wie dies fOr ein Schulbuch, 
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welches den Lehrer nicht ersetzen <larf, passend erscheint. In 
§ 1 wird die l^ildung der Pernuitalion durch Verlauschung von 
je zwei Elementen und ihre Einthcilung in zwei Classen, gemtfs 
der geraden oder ungeraden Anzahl tob Invenienen, gelehrt 
Im § 2 wendet sUk der VerCuser sogleich zu den linearen 
Glekbangen, welchen er die gebflhrende AnftDerkaamkeH schenkt 
Bei den Gleichungen mit zwei Unhekannten wird der Begriff der 
Determinante zweiter Ordnung aufgestellt und der Werth einer 
jeden Unbekannten als Quotient solcher Gebilde geschrieben. Die 
gewonnenen Kenntnisse werden in § 3 benützt, nm die Multipli- 
katoren zu finden, welche man bei der Auflösung von drei linearen 
Gleichungen mit drei l'nbekannten nach der (loellicientenniPtbode 
zu bestinuiien hat. Dieselben stellen sich als Helei ininaiit<'n 
zweiter Ordnung dar, welche durch cycliscbe VjTtauschung aus 
einander abgeleitet werden. Nach erfolgter Auflösung liefert die 
ünteräuchuug derjenigen Ausdrücke, welche als Zähler und Nen» 
ner des Werthes emer beliebigen Unbekannten auftreten, die De- 
finition der Determinante dritter Ordnung. Die Ableitung der 
Glieder aus dem ersten Gliede durch Veitaaschung der Indices 
* und Aenderung des Vorzeichens wird gezeigt, und der Paragraph 
schliefst mit der Bemerkung, dass die Determinante nach den 
(iiiedei n der ersten Vertikalreihe geordnet werden kann. Was in 
§ 3 für Gleichungen mit 3 Unbekannten durchgeführt ist, giebt 
§ 4 für (ileichungen mit 1 l nbekannten. Dabei hat sich ein 
Kehler eingeschliclien, iiKb^m die Werlbe der Mulliplicaloren m, 
m^ nij m^ im Vorzeichen abwechseln müssen, sobald man sie 
durch cydische Vertauschung aus einander hervorgehen lässt. .Nach 
('orrectur dieses Fehlers mu>s es dem Schüler autfallen, dass eine 
solche Abwechslung der Zeichen bei den Gleichungen mit 3 Un- 
bekannten nicht stattfindet. Es würde sieb daher empfehlen, die 
Werthe dieser Muhiplicatorcii doreh Streichung zweier Reihen 
au&usuchen und dieselben als Unterdeterminanten deijenigen 
Elemente zu characterisiren, in welchen sich die gestrichenen 
Reihen schneiden. Das Abwechseln der Zeichen ist alsdann all- 
gemein. Auch könnte man aus den Gleichungen, welchen die 
.Multiplicatoren genügen müssen, die Regel ablesen, dass immer 
Null herauskommt, wenn man die Elemente einer Golonne mit 
ileii entsprechenden Unierdeterminanten einer andern G(»l(>nne 
nuilliplicirt und diese IVodukte addirt Selbst die übrigen funda- 
mentalen Ki^onsrliaflen der Determinanten würdon sich leicht aus 
den linearen Gleichungen ableiten lassen, doch müssen wir 
weiter unten noch einmal aui' diesen Gegenstand zurück- 
kommen. Jedenfalls ist es wichtig zu bemerken, dass von dem 
ganzen faihalte des Bflchhiins die Paragraphen 2, 3, 4 den grMkten 
Werth för den Gymnasiainttterricht haben. Der bisher besprochene 
Stoff fallt als Einleitung den ersten Abschnitt. Der zweite Ab- 
schnitt, die dementare Theorie der Determiaanten, beginnt da- 
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mit, in 9 5 deo Begriff aiMi die Bildiingsweis«* ihr Determinaiile 
titer Ordnung niisriiiaiulorzus4;tzen uad daran in § 0 und 7 die 
beiden Hauptsätze ülicr die Vertauschun^ paralleler Beilien und 
die Oniming der l>elerminanle nach d«ui Kleinenlen einer H<'ilie 
auzuknüpleii. Die dabei veri'uigte Methode slimnil im Ailgenieinen 
mit der iJall/erscheii nhcrein. Der Verfasser hat jedoch mehrfach 
sehr kurze und kl.ire HeucLse des ßaltzerschen Huches durch 
längere ersetzt, (duie dass dnd\ircli etwas gewonnen worden wäre. 
Wenn das Schriftchen lür »leii Scll»siunlerricht geschrieben wäre, 
wurde Referent diese Demerkung nicht machen. Da jedoch die 
BfithOlfe des Lehren fwausgpsetst wird, so moss mau gestehen, 
da» zum Beispiele der längere Beweis von Reidi für deo Satx, 
nach weichem die Determioantenglieder nickt nur durch Perma- 
tation der zweiten Suffixe, sondern auch durch diejenige der 
ersten gehildei werden l&Snn, dem SchOler nichts helfen wird* 
wenn dieser Schfder den so einfachen und leichten Beweis von 
8 Zeilen in Ualtzers Sclirift unter Heilullfe des Lehrers nicht 
fassen kann. Ks folgt nun der Satz ilbcr die Multiplicalion der 
Elenieiile einer Iteihe (§ S), der an helerminanteii Ordnung 
duriligeführte Beweis des Mulliplicationssalzes (ij *.)), die /erlfi^mit; 
von heterminanten in Produkte (§ 10), <iiT Salz, dass die ad- 
jungirte Determinante gleich der (n — 1 )teu Potenz der ursprüng- 
lichen ist (§ Ii), und einige Bemerkungen über uuvuiJsländige 
Sjstenie. Die Wahl fflr die Beweise dieser Sitse ist, wenn die- 
selben dem im firftheren emgehalteneo Gange der Entwicklung 
geroäfs sein sollen, keine grofse, und so stimmen auch die ent- 
sprechenden AusfOhrungen bei Baltter und Reidt im Ganzen Aber- 
eii^ Es versteht sich Jedoch von selbst, dass der Letztere sich 
einige Besclirankungen in Bezug auf die Allgemeinheit der Sätze 
(uler Beweise auferlegen musste. Ben SchlusB des Buches !)ildrt 
der dritte Abschnitt, welcher algebraische Anwendungen giebt und 
zwar die Aullösun^ nicht linearer \'\) und line^u'er (§ II) 
<«leirhungen, so wie die hierdurch vermittelte BestimiiMHig der 
Besult;inte höherer Gleichungen nach der dialytisiben MetlHMle 
nebst der Autlindung d<>r geni(-iiisam«-u Wurzel ($ lö), und cud- 
lick noch das DillcrenzeaprodukL 

Eine werthvolie Zupbe bilden die zahlreichen und gutge- 
wählten AufgalMm, welche reichlich ein Drittel des ganzen Raumes 
einnehmen und hinter die einzelnen Paiagrapben vertheilt sind. 

Wenn man nun die aus dem Angegebenen ersichtliche 
|>assiMidi> Auswahl und gute Anordnung des Stoffes beachtet und 
den Werth des einleitenden Kapitels über lineare Gleichungen 
sowie der vielen '(lebungen berücksichtigt, so muss man sagen, 
dass dieses Bfu hlcin von L'erinfjem I 'mfange das Mrigliche geleistet 
hat, um durch Betrachtung (N r IN rniiilalionen und ihrer In- 
versionen den AulTmi^er zu dem Bcgriil und den Eigenschaften 
der Beierniiuanten zu hdireu. Die. noch bleibenden Schwierig- 
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keilen liepen in dor MetlKKl«' sp1I)sI. \\>nn wir nun voraussetzen, 
(lass die Methode trotz der ilir innewohnenden S(hwieri},'keilen 
für eine bestimmte Schule, unter der wir uns aher nicht das 
(jynmasium vorstellen, als zweckmäfsig anerkannt sei, so kann 
man das vorliegende Werk seiner schulgenull'sen Einrichtung 
halber unbedingt empfehlen. Auch für den Selbstunterricht wür- 
den wir dasselbe jedem Studenten im ersten Semester und über- 
haupt iedem anrathen, der an dem behandelten Gegenstand Ge- 
fallen findet. 

Gehen wir nun nach der spedellen Besprechung beider Bflcher 
zu einer andern Frage fiber, ob Oberhaupt der Aufbau der Pun- 

damentalsätie Ober Determinanten auf der Permutationslehre oder 
dem DiiTerenzenprodukte dieser Theorie diejenige Form giebt, 
welche ihrer Einföhrung in den 4jymnasiahint»iTicht günstig ist. 

Ilie Verfasser haben die Schwierigkeiten »l»^r Methode schon 
einigerniafsen dadurch hervorgehoben, dass sie diosclhc als einen 
geeigneten Ahschluss <les algebraischen IN-nsiims iMzeichnen. 
•\ufserdem ist die Ausdehnung des (iebietts /.iemlich gmls. Das- 
selbe besieht hei beiden Verfassern eigentlich aus 4 zu trennen- 
den Theilen, einer Betrachtung der Permutationen und Inversionen, 
einer Einleitung aus der Lehre der linearen Gleichungen, der 
eigentlichen Theorie, und endlich der algebraischen Anwendungen 
(die Anwendungen in No. I auf analytische Geometrie können für 
das Gymnasium nicht in Betracht kommen). Es ist nun sehr die 
Frage, ob in der Prima des Gymnasiums neben dem sonst noth- 
wendigen frisolien Lehrstoff, der Repetition und Vertiefung mathe> 
matischer Kenntnisse überhaupt und neben den so wichtigen An- 
wendungen des bisher Gelernten auf einzelne Probleme der Ph^ik . 
und der mathematischen Geographie, welche das mathematische 
Studium mit dem Leben in Verbindung setzen, noch Zeit für das 
Studium eines neuen, ziemlich umfangreichen und schwirrigen 
Kayülels bleibe, (icwiss würden viele Lehrer es für rathsainer 
halten, den Schüler in der letzten Zeit seines Gymnasialstudiums 
noch einmal die Gcsammtheit des Errungenen mit Kuhe über- 
sehen, ergänzen und anwenden zu lassen, als denselben bis zum 
letsten AngenbUck rastlos vorwärts zu treiben. Man bedenke doch, 
dass viele Schdier nie zur Anwendung ihrer mathematischen 
Kenntnisse kommen, wenn ihnen diese Gelegenheit auf der Schule 
entzogen wird, und dass es für diese Schüler verlorene Mühe ist, 
ein Werkzeug zu schallen, das zu gebrauchen sie nicht mehr Ge- 
legenheit haben. Es kann nämlich nicht genug betont werden, 
dass die einzige Anwendung, welche man auf «lern (iymnnsium 
von den Üelermiiinntt'ii machen kann, sich* auf die linearen 
Gleichungen bezieht, da ja die Aufsuchung der llcsultanten hnluTer 
Gleichungen nur hierauf zurück^'cführl wird. hiese Anwi ridmig 
bietet zwar schon einen bedeutenden Vortheil, ist aher illusorisch, 
weil die Determiuanteutheoric in Prima viel zu spät kommt, nach* 
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dem die linearen Gleichungen bereits in Sekunda iMstiandell wor* 
den sind. Vielleicht aber isi die aus der Permutatioiulebre zu 
entwickelnde LU'terminantentheorie so bildend, dass es gerecht- 
fertigt isl, von dem frischen Lehrsloll" der Prima so viel wegzn- 
lasspii, dass dicsoi" (legenstand IMatz gewinnt. Lassen wir liierrd)er 
K. Ilulltiidurn' icdvn (Vorrede zur Einleitung in die Lehre von 
den Determinanten. Hannover 1872): „Dem Stndirenden, der 
überliaupl erst in die Theorie der Determinanten eintreten will, 
iüt der Zugang zu sehr erschwert. iNiclit als ob die Untersuchun- 
gen Aber Permutationsformen und über die Vertauscfaung der 
Elemente erhebliche Schwierigkeiten darböten. Aber sie haben 
etwas so Trockenes, dass sie sum Studium ihrer selbst wegen 
nicht einladen. £s seheint mir deshalb wichtig, von vom herein 
wenigstens ein Ziel der Untersuchung vor Augen zu haben und 
so die Ermüdung nicht zum Bewusfsein kommen am lassen» 
welche die Vorbereitungen nur zu Iei(ht hervorbringen köniicn. 
Als das zunächst zu erreichende Ziel bietet sich naturgemäi's die 
Auflösung i'ines Systems von lineareu lileichungen." 

Man sieht also, dass dieser Schriftsteller der Melhode der 
Perniiilationen und Vertausclmngen keinen grolsen pädagogischen 
Werth beilegt, sondern dieselbe eher als ein nothw endiges l «'bei 
ansieht. Wir sind mit ihm derselben Meiimng, glauben aber, 
dass für den Schulunterricht an Gymnasien die Notliwendigkeit, 
von den Permutationen auszugehen, gar nicht eiistirt, und können 
die Entwicklung der Ilauptsätse Aber Determinantenlheorie nur 
dann als nützlich fOr den Gynmasialuntenicht ansdiett, wenn die- 
selbe vollständig aus der Lehre von den linearen Gleichungen 
hervorgeht und zugleich so leicht ist, dass sie in Secunda zu der 
Zeit gegeben werden kann, wo man die Gleichungen mit 2 und 
3 Unbekannten behandelt. 

Die auf dem Gymnasium vorzunehmende Einleitung in die 
Determinantentheorie wurde sich unter solchen Bedingungen als 
einlache Darlegung der Kigeiiscbarien jener Aus<lrucke characleri- 
sirei., welche in den für den 1 nbekannlen gefundenen Werllien 
aultn-ten. Eine solche Untersuchung ist aber zur Ergänzung der 
Lehi e von den hneareu Gleidmngen nöUiig, und die dadurch er- 
ivichte kflrzeste Art, Gleichungen mit mehreren Unbekannten auf- 
zulösen, entspricht, wie der Verfasser von II in ^ 2 richtig be- 
merkt, nur dem bei den Gleichungen 2. Grades üblichen Ver- 
fahren, nach welchem man auch nicht die ganze Operation der 
Aullösung bei jedem einzelnen Beispiele wiederholt, sondern die- 
selbe an der allgemeinen Gleichung ausführt, um spiter nur die 
jedesmaligen besonderen Zahlenwerthe für die allgemeinen Zeichen 
einzusetzen. Es ist auch klar, dass man auf die vorgeschlagene 
Art zuerst dieieni;;en Eigenschaften der l>eternH*nanten lindel, 
welclH? für die llieorie der Gleichungen an» wirhli^slrn sind, :d)er 
eben diese Eigenschaften reichen für die Üegründuug einer Deter- 
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minantenlbeorio vollständig aus. Dvr Weg liicnu ist in den §§ % 
3 und 4 von II, hetrclen. WänMi in II, § 3 zur Uestinnnung 
von y und z neue Multi|>li(\itoren (die Unterdeterniinanten <lrr 
2. und 3. (loionne) aufgesucht worden, so lifitlen sieli die drei 
>iennei- unter verschiedener Form dargestellt, und der Beweis für 
die Gleichheit der Nenner liildeL ehen den St hlüssel zu dem von 
UD8 befürworteten Eingang in die DetermiDantenUicoric. Weiter 
begangen findet man jenen Weg in der ersten der „Vorlesungen 
inr £inffihrung in die Algebra der linearen Transformationen von 
George Salmon, Deutsch bearbeitet ?on I>r. Wilbebn Fiedler. 
Leipsig, E G. Teubner.*' 

flasellist wird von zwei nicht homogenen Gleichungen mit 
zwei Unbekannten auf zwei homogene Gleichungen auf 3 Tnite- 
kannten und sodann aut 3 nicht homogeue Gleichnngen mit 3 
Unhekannten ilher^'egan^'en und so weiter. Hie Hauptsätze der 
Theorie k<HiMnen alle zur S|)rarlM\ jedoch sind dieselben oft nur 
durch eine reine Probe erhärtet, was darin seinen (iiund hat, 
dass fliese VoilcMiiig nur als vorländg»- Kriäulerung dienen soll. 
Ks ist aber leiclit, diese Probon durch vollgültige lieweise zu er- 
selzen. So würde zum lleispiel der liewcis der Uchauptung, dass 
die Determinante nach den Elementen einer beliebigen Colonne 
geordnet werden kann oder was dasselbe Ist, die Gleichheit der 
unter verschiedener Form auftretenden Nenner der Auflösungen, 
leicht bewiesen werden, wenn man in «ner Gleichung das abso- 
lute Glied auf der rechten Seite der Einheit gleich setzt und die 
absoluten Glieder der Qbrigen Gleichungen Null sein lässt. Als- 
dann hat man nur aus den letzteren homogenen Gleichungen die 
Verhältnisse der Unbekannten zu bestimmen und aus der ersten 
den Proporlionalilätsfactor zu suchen. Die Vergleichung dieser 
Auflösungen mit den früheren liefern das Resultat. IKiraus folgt 
aber sogleich, dass die holerminante bei Vertauschung zweier 
Tolonnen das Zeichen wechselt, vorausgesetzt, dass di«'ser Salz 
für <lie [ nterdeterminanten, welche ja von der nächst niederen 
Ordnung sind, feststeht. iHit demselben Mittel fülirl man den 
Sati von der UnverSnderlichkeit der Determinante bei Vertauschung 
der Colonnen mit den Reiben auf die Gflltigkeit desselben Satzes 
für Determinanten nichst niederer Ordnung zurück. Die Mög- 
lichkeit des Schlusses von » auf » -|- i ergiebt sieb also für die 
wenigen Sätze, welche man als Basis der Theorie nölhig hat. 
Freilich wird die Determinante zuerst nicht aus dem Diagonal- 
glieile sondern aus den Elementen und Unterdeterminanten ge> 
bildet, IHes ist eher ein Vorlheil, als ein Nachlheil. Hat doch 
selbst K. Hattendoi 11, welcher die Betrachtung der Inversionen gar 
nicht ausschliefst, um den Anscbluss an die Gleichungen möglich 
zu machen, die Form 

«Ii «Ii -j- a-ix «21 • • • «in «Iii 

geradezu als Delinition der Üctcrminaule hiugeslellt. Wir em- 
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inition erst aufzustoOen, nacMein bewiesen wor- 
Aasdruck 

Hai -|_ . . . . , . 

' 1 , 2, 3 ... M <,Mei( heil Werth hat. 

igclienden Darstellung der angedeuteten Methode 
Stelle der Raum. Wir woUen nur darauf auf- 
1, dass man nach der vorgeschlagenen Weise 
la diß Aiirir.simg der Cleichungeii mit 2 llnbe- 
rminaiiteiiforin schreiben und die Hanptgesetze 
ante 2. Ordnung veriliciren kann. Hierauf j;eht 
omosenen Gleichungen mit 3 UuhekaDnlen auf die 
Gleichungen mit eben so vielen Unbekannten 
sr die Gültigkeit der f^enannten Gesetze für die 
Ordnung. Aus der Art der Ableitung ist als- 
likeiL auf mehr und mehr I nbekanntc überzu- 
liuler sofort klar. Will uiau aber den Scblnss 
: in der Klasse durchfahren, sa warte man damit 

I in Pridia, und die Schüler werden alsdann die 
leii CT,/- etc. als das einzig Neue erkennen und 

II n auf n -j- i eben so srhnell verstanden hal)en 

I speciolkn Üebergaog von auf 4 Unbekannte 
Bterminante 3. Ordnung anf eine solche von der 

wenn die Zeit hierzu sich nidit finde und der 
e getragen hätte das in Sekunda erlernte nicht 
geratli»'n zu lassen, so würde in jeder Hinsicht 

sein. Man sei überzeugt, dass dann der frühere 
Jeot im ersten Semester einer Vurlessuug über 
»trie, welche Determinanten verwendet, recht gut 
erseJbc wird auch di(> 7. Vorlesung in der ana- 
rie des Haumes von O. Hesse verstehen können, 
^ ihm <lcr I eberfiang von dem IMflcrcnzenprodukt 
'. keinerlei Sclnvierigkeit luacheu können. Um 
Igen, fliod gewisa viele DniversHMdehnr der An- 
lie erste SUidienceit von einem Schfiler, weteher 
eo Determinantensätzc in der vorijesrhlagenen 
1»«»grin'en und auch eingeübt hat, mehr zu er- 
on einem andeiTi, der sich mit den schweren, 
n GyinnaAialunterricht ganz absdls li^ndea Be- 
■ Permatatjonablldungon durch Vertauschnng und 

abgemüht und die Freude an dem Gegenstände 
'on hat. Der erstere wird sieh auf der I niversität 
ifer in das Studium des ausgezeiclmetcn üaltzer- 
Jer anderer Schriften vertiefen und den zweiten 
£s versteht sich von selbst, dass die Erörterungen 
ruDfr der Determinanten in den Gymnasialunter- 

II über die besprochenen Bücher nicht beein- 
1 wir auch nicht rathen, diese Dücher in dem 

BUMgüawe«»n. XXIX. 4.6. 20 (| 
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Gymnasium zu Grunde zu legen, so behalten sie doch für Lehrer 
und Studirende genug Interesse, um auf rasche Verbreituig hoffen 

zu dürfen. 

Metz. Ilubert Müller. 



Aufgaben zum Rorhticn mit 0 1* 7. i m a I b r ü rh «■ n , unter Mitwit kiiiifj von 
Dr. F. liiiller uad Ur. C. Uhrliuauu zusaiumeagestelii vuo Dr. k). Lüw. 
93 S. n. Avil. Berlia bei Wdteaaa 1873. 

Das vorliegende IteelieiiUuch lässt das Heeiinen mit Dezimalen 
unmittelbar auf das Ucchnen mit ganzen Zahlen folgen und giebt 
auf das Princi]> gestützt, dass nach EinfiOlirung des Desimalsystems 
das Rechnen mit Deiimalen dem mit gew5biäicben Brttchen vor- 
aufgehen müsse, ein für die Klassen Sexta bis Quarta bestimmtes 
sehr reiches und wohlgeordnetes Uebungsmaterial. Das Werkchen 
eiitliält nur das Rechnen mit Dezimalen (so sagt man wühl zweck- 
inäfsiger als mit Dezimalbrüchen) und zwar nur für die einfachen 
Fälle. Es enthrdt: 1) 0 Tabellen, 2) Itesolvircn, 3) Rediiciren, 
in riner Menge leichter Aufgaben, uui das ViTsiändnis der Zehn- 
theilung und die dadurdi ueu'dirton Vorlheile klar zu uiachen. 

4) Lesefduingeu, iM'iiannte l>p/iniall>rfirh<' iu den versehiedenslen 
Einheiten auszudrficken, und Srhreihühungcn in .diidieher Weise. 

5) Addition. 6) Subtraction. 7) Mulliplicalion. S) Division. 
9) Verwandlung in Dezimalbrüche. 10) Verwandlung in gewöhn- 
liche Brüche. 11) Regeldetrie-Aufgaben. 

Die Auflösungen sind nicht beigefügt, auch ist in der tor- 
rede nicht gesagt, ob sie hl einem besonderen' Hefte Terüffentlidit 
sind, und eben so wenig haben whr ans den BocMi9ndlerkalalogen 
danlher Aulischhiss erhallten kOnnen, so dass es schi^int als ob 
die llesultate nicht vorhanden wären. Es wilrd«; uns dies für 
die Abschnitte SIT. als ein Nachtheil erscheinen, da der Lehrer 
unmöglich alle Aufgaben seihst rerhneti kann. Die grofse Zahl 
von Aufgaben macht es möglich, wie in der Vorrede betont wird, 
in verschietlenen Kursen mit den Aufgahen zu wechseln. Die 
Aufgahen sind durchweg z\\<'ekniäfsig znsamniengr.Nlellt und sicher 
sehr geeignet die Schiller in das Uechnen mit Dezimalen einzu- 
führen. Aufgefallen ist uns, dass während Meter und Liter natür- 
lich sehr oft vorkommen, Mark und Pfennig verhältnismdfsig sehr 
selten auftreten. Bei manchen Aufgaben mag sich dies dadurch 
erklären, dass su wenig Untereintheiinngen müglich sind, doch 
ist dies bei ?iden Abschnitten nicht sutreffend, z. B. bei der 
Division sind 49 Aufgaben, bei denen doppelt benannte Zahlen, 
M. und Dm., III. und C. etc. ta diTidiren sind, darunter sind nur 
3 mit Mark und Pfennig, und unter 150 Aufgaben zur Division 
einfach benannter Zahlen S. 69 sin«l 3 mit Mark und Pfennig. 
Wir erklären uns dies dadurch, dass in «h-r 1. Autl.ige das (icld- 
sysleni vollständig fehlte, da alles, was nicht in das Deziui.il>ystem 
passl, prinzipiell ausgeöcblussen ial, und su mögen bei ileaibeiluug 
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der 2. Auflage nicht genfigc^nde Einschiebungcn oder Aenderungrn 
getrofTen worden soin. Wir hällrn es fdirigcMis für nützlich er- 
achtet, wenn auch der usterr. (iuhlen, der Frank, Dollar, Huhel 
einij;« IJtM Ücksiehtif^iing .gefunden hätte, das tödtliche Einerlei der 
Meter, Dezimeter, (Zentimeter <'tc. wfire etwas unterbrochen wor- 
den, und je mehr die Schranken zwischen den Ländern im Handels- 
verkehr fallen, desto wünschenswertlier ist die Kenntnis der xMüni- 
wihruDgea der Nachbarländer. Da überdies die Anzahl der tn 
merkeeden WihroDgaiahleB für die Schfiler so gering ist, so war 
eine su grolse Häiäaiig dadurch aicht sa fÜri^hteD. AUgemeiae 
Regeln sind den eoizelnen Abschnitten s. B. von der MnltipUcation 
der Dezimalbrüche nicht beigefikgt, das ist natürlich Ansichtfssache; 
wir halten dies ilQr nötzlich, zumal für den Lehrer, der keinen 
Gebrauch davon machen will, kein Nachtheil entsteht; denn dass, 
wie es oft geschieht, den Schülern lange Erklfirunpen und Hegeln 
in ein Ilefl fliktirl werden, halten wir für ilurcliaus schädlich und 
unnützen Zeitverlust. Da das Ihich nur zur Einübung der Dfzimal- 
brüche diruen soll, so war mit Aufnahme kurzer Kegeln auch 
keine Incdusecjuenz anderen Theilen des lleclinens gegenüber ge- 
geben. Wüuschenswerlh wäre es gewesen, wenn der Gebrauch 
von Klammern mehr Berücksichtigung gefunden hätte, wie es 
z. fi. in dem Tortrefflichen Rechenbuch von Harms und Kucituclt 
geschehen ; es wChrden denn auch manche Anf|saben aus der Sub- 
traction für den Schiller eine Abkürzung ei&hren haben. Als 
einen entschiedenen Mangel müssen wir es bezeichnen, dass das 
Rechnen mit abgekürzten Dezimalen nirgends: erwähnt ist, und 
docli sollen einzelne Abschnitte nicht nur für Quarta sondern 
selbst noch für Ober-Tertia Verwendung finden. Wenn aber ein 
Buch, welches ausschliefsüch das Rechnen mit Dezimalen behandelt, 
nicht einmal die Abkürzungen giebl, wo sollen diese dann be- 
handelt werden? Zumal in den beiden Abschnitten *J und U) 
über die Verwandlungen war e;s durchaus geboten. Diese beiden 
Abschnitte sind am kärglichsten ausgestattet. Auch die Aufgaben 
über Regeldetrie tindcn nur zum Thcil um^eru Beifall; sie sind 
meist hAcbst einfacher Natur z. B. 1 L Luft wiegt 1,239 gr., 
15 1. wie viel? Solche Aufgaben gehören eher in die MuUiplication 
oder DivisioB. Zusammengesetzte Regeldetrie ist gar nicht berfick* 
skhtigt, auch Aufj^ben aus der Zinsrechnung sind so gut wie 
gar nicht vertreten. 

Obw ohl das Buch bereits die 2. Auflage erlebt hat, so scheint 
uns sein Verbreitungsbezirk doch nur ein geringer zu sein. Zur 
Einführung in Schulen steht hindernd entgegen, dass es nur einen 
beschränkten kreis des R(M:henunterriclits behandelt, und alles 
ausschlielst, was mit dem Dezimalsystem nicht in Einklang steht. 
Die meisten Schulen wenlen voraussichtlich ein Rechenbuch ein- 
geführt hahen; in einem solchen werden stets die Dezimalbrüche 
auch verlieten sein, vielleicht nicht ganz in der conscquenten 
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Buchführung als Fortsetzung; des gewöhnlichen Zahlsystems wie 
hier. An solchen Schulen wird der Lehrer wohl mit [Nutzen das 
Buch als Ergänzung verwenden, dann wird er aber die Itesulte 
neben den Auljiaben wflnsolieB. Dodi «i ist «obl nidit- die An- 
siebt der VeifiMMr, daes das Bach neben einen andern gehraneht 
werde, etwa nur in der Hand des Lehrers, sondern dass es aNein 
dem Recbenvnterricht zu Grnnde liegen solle; dann erscbenit es 
aber in seinsr Bescbrinfcnng zu einseitig, und es war nach unsrer 
Ansicht angemessener, wenn auf die Hezimalrechnmig die gewifthn» 
liehe liruchrechnung folgte nebst den übrigen Partien» die nn* 
berücksichtigt geblieben sind. 

Druck und Ausstattung sind vortrellÜch. So ist rühmend 
hervorzuheben, dass jede Aufgabe eine neue Ziüle beginnt, oder 
dass bei kurzen Aufgaben diese in 2 v<;rtikalen Coiuniien ange- 
orUuet sind. Der Preis von b Sgr ist demnach ein angemessener. 

Hawitscb. Beyer. 



1. Ür. VVnrpiliky, Oberl. a. Fr.-Werd. (lymnasium um] \)ncont au der 

kön. KriegMcadeinic. lülcJiueDte derMatheiuatik f. gclcbrle ^>cbu- 
. leii nmi nn SelbitsMui. S. Heft. Plailnetrie. & VI, 19^ 
Pi : N. 3. - 4. Heft. P la ninetrie. S. II«. Pr.: M. 2. Mim. 

VVeidmaiiiKSche Buchh. I*>74. 

2. Dr. Huberl Müller, Obcrl. ». kais. Ljceum in Metz, früher auHier- 

ordeatL Prof. d. philos. Farnltät d. Uaiv. Freibur^ i. ß. Lf>it faden 
der ebenen (jeometrie m. BMratzuo)? neuer ABSchauaii^^.sw eisen f. 
die Srhole bearb. 1. ib.: Die p^radlioic^ Vignr «. d. KreU. S. VIII. 

132. I>r. M. 2. Leip/.ip. I{. G. Teobncr. 1S74. 

Den beiden vor mehr als zwei .laliren erschienenen Heften 
arithmetischen und algebraischen Inhalts, die wir damals einer 
eingehenden Ikurtheilung in diesen lilättern (WVII. 746(1.) un- 
terzogen haben, hat der Verf. in iNo. 1 zwei Hefte der Planimetrie 
folgen lassen. Boten jene bensüs viel Eigentbflmliehes dar nnd 
reizten schon dadurch au eingehender Kenntnisnabne, so gilt 
das von der Planinietrie des Vtft*s ki einem noch bfiberen Grade. 
Wie damals ist es ibm bei Abfassung derselben keineswegs dämm 
zu thon gewesen, ein Lehrbuch zu schreiben, dem Lehrer und 
Schüler unmittelbar beim Unterrichte zu folgen vermöchten, wel- 
ches also etwa der fortschreitenden geistigen Entwickelung und 
mathematischen Ausbildung des Schülers Rechnung' trüge. Der 
Verf. verlol^it mehr ein wissenschaftliches, als ein didailiscbes In- 
teresse, er wünscht der Mathematik ,.die Berechtigung zu ihrem 
sprüch wörtlich gewordenen Rufe ungeschmälert wiederherzustellen", 
einem Rufe, der jetzt vielfach unverdient schien , nachdem man 
erkannt hatte, „dass die EukUdischen A.\iomc keine ausreichende 
Grundbge der geometrisoben Wissenschaft biMen." Der Veif . bat 
sich damit an ein schweres UntemehnMU gewagt; denn gewiss 
ist es weit leichter, manche intereasante bitdeckongen auf ein- 
y seinen Gebieten der mathematischen Disdplinen zu madken, ab 
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die Eteneate aelbst völlig vorwurfsfrei aufiubaueo. Wir hoffen 
«nd wangeben sehr, dass bemfoiiere Htode, als wir, in eigenüi- 
cbed Fachzeitackriften diesen Versuch des Verf. einer eingehenden 
Btartheilung unteniehen, einer eingciiMideren , als sie nnseit 

Wissens die beiden eisten Hefte gefunden haben, und so seinem 
Streben, welches für die Geometrie von grOfster Bedeutung ist, 
gerecht werden, ibn andrerseits durch unbefangene Prutting noch 
auf etwa telilende Scbärfe, auf Lücken oder Mfingel aulnierksam. 
machen und ihm so in der Erreichung des erstrebten Zieles be- 
hülClich werden mögen. Wir scheuen es, die treHliche Arbeit, 
die, nachdem wir uns eingehend mit derselben beschäftigt, auf 
uns einen liesonderen Reiz ausgeübt hat, einer eifientlichen Kritik 
zu unterziehen, der wir leicht uichL gewachsen ersclieiueu möch- 
ten, und beschränken uns darauf, einmal unseren Lesern ehie 
fiennlnis der EigenthOmHchkeiten des vorliegenden Werkes zn 
vcrschaffefi, dann aber nnaere Bedenken didactisefaer Art aiszn« 
sprechen. — 

Der Verf. hat es unternommen, zuerst die Existena der Ebene, 
die man stillschweigend oder ausdrücklich vorauszosetzen gewöhnt 
ist, nachzuweisen. Baltzer sagt darüber in seinen Elementen 
(S. 5): ,,iVJle diese Versuche, das Axiom von der Ebene zu besei- 
tigen, stol'sen auf die Schwierigkeit, Winkel zu vergleichen, bevor 
die liongruenz ihrer Ebenen festgestellt ist. Worpitzky Ikü (l.iliei*, 
wie er sich ausdrückt, „das Secirmesser an den Wuikelbc^rilV 
setzen und die Entwickelungsslufen blosJegeu müssen, welche 
dieser BegrilT im Verlaufe der gesteigerten Anforderungen der 
geometrisdien Betrachtungen durchmieht.** Er hat also ht^ in 
einer u. E. richtig genetisdien Webe einen flhnliehen Weg einge^ 
schlagen, wie man ihn in der Arithmetik verfolgt, wo der Begrifl 
der Zahl auch durah immer neue Uebereinknnft, die man auf den 
einzelnen Reebnungsstufen zu treffen sieh genötUgt sieht, durch 
Erfindungen, wie es der Verf. nicht unpassend zu nennen pflegt, 
allmillilich eine immer weitere Entwickelung erfährt. In der That 
enlhäit die eiste Erklärung von Winkel S. 10 nur die dürftige 
Bestimmung: „jede aus zwei ^'eraden Theilen i)eslehende Linie 
heilst ein Winkel." Hierzu lügt er die weiteren Deliiulionen, 
was es heifse. zwei Winkel seien gleich, oder einer sii kiriuer 
als der andere. Wir fügen die letzlere Erklärung wegen ihrer 
Wichtigkeit hinzu : „Kanu ein W' inkel in oiue solche Lage gebracht 
werden, dass er mit einem zweiten den Scheitel und den einen 
Schenkel gemeinsam erbiH, während der andre sich mit einer 
StaiKke schneidet, wek^ zwei Punkte der Sehenkel des zweiten 
Winkels verbindet, so hcifst der erste Winkel kleiner als der 
zweite/* Einen wichtigen Fortschritt gewihrt der Satz, der streng 
bewiesen wird, § U^i »«Jeder beliebige stan e Winkel lässt sich so 
hinlegen, dass jeder voti seinen Schenkeln den ursprünglichen Ort 
des andern d^t«** Eine neue Schwierigkeit bereitet der Satz, 
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§ 26: Dass alle rechten Winkel (d. Ii. joder, der seinem Nehen- 
Winkel gleich ist) gleich sind, endlich der bei den besciirtlnkieii 
VoraiiMetiungeii, die der Verf. sich gestatten darf, con)]>iicirle 
Beweis der Congruenz zweier Dreiecke ans <ler Gleichheit der drei 
Seiten (§ 31). IVachdeni dann die Kl>ene als die FMche dednirt 
ist. welche bei der Drehnn«? eines >Vink»'is um den einen Schenkel 
als teste Achse durch den andern Sclienkel beschrieben wird, ist 
der Nachweis des f^ewöhniichen Axioms der Kbene möglich, näm- 
lich des Satzes, dass jede Gerade, welche mit der Ebene zwei 
Punkte gemein bat, ganz in derselben liege. Indem der Verf* 
«lio bis lieriier ton dem Begriffe der Ebene abstrabin, operirt er 
von Anfang an im Räume, wie ja audi J. H. T. MOUer ans di- 
dactisdien Gründen seine Geometrie mit den ersten stereomctri- 
sdien Wahrheiten beginnen liers, um nicht, wie es nach der ge- 
wöhnlichen Behandlung geschieht, den Schiller von vornherein so 
in die künstliche Abstraction der £bene zn bannen, dass ihm 
spater die an sich doch natürlichere, stereometrische Vorstellung 
ganz besondere Schwierigkeiten bereitet. Per Verf. macht bei 
dieser (Iclc^enheit auf die Hilfsmittel räumlicher Darstellung, 
welche kUninjschraiiben und Stäbe gewähren, aufmerksam. Iiis 
hierher ist der Verl. wirklich mit jener dürftigen Erklärung des 
Winkels ausgekommen. iNachdem er aber jetzt die Existenz der 
£beuu nachgewiesen, ist er in den Stand gesetzt, das durch die 
Schenkel begrenzte Stack der Ebene, welches er Wnikelfeld nennt, 
zu berficksicätigent und dadurch den GrOfsenbegriff auf den Winkel 
zu fibertragen. Er drfickt sich bierfiber in einer interessanten 
Schöbe auf S. 41 folgendermafsen aus: „Nach den Ausführungen 
dieses Paragraphen ist der Winkel auf kunstliche Weise zu einer 
Gröfse gemacht worden, d. i. durch ganz willkürliche Festsetiungett, 
welche durchaus nicht etwa aufhören, Erfindungen zu sein, weil 
sie mit bewusster Uücksicht auf die Zweckmäfsigkeit eingeführt 
sind. Solchen z>Neckmäfsige!i Erfindungen begegnet man in der 
Mathematik vielfach. Sie dienen, gen;iii wie in der Tediiiik. liazu, 
die Mittel zur Bewältigung des tlar^ebolencn Stofl'es zu verein- 
fachen und wirksamer zu machen." Ein weiterer Ausbau des 
Winkelbegriffes , den der Verf. bereits seine Trigonometrie zu 
Grunde gelegt hat, findet sich dann § 176, indem er Mer unter 
der Mehnahl eines Winkels die Mehrzahl des durch den Radius 
gemessenen Kreisbogens erklftrt, auf welchem jener Winkel als 
Centriwinkel steht 

Um nun den Aufbau seines Systems vor allen Einwflrfen zu 
schützen und deutlich zu bezeichnen, welche Voraussetzungen die 
Geometrie zu machen genötliigt sei, stellt der Verf. 14 Axiome 
auf, durch welche er das ausdnkklich ausspricht, was sonst ge- 
wöhnlich als alli^eiiiein anerkannte oder durch die Anschauung ge- 
gebene Thatsaclien oder nls f*unkte, deren Erörterung man der 
Metaphysik zu überla^äcn habe, der besonderen Erwähnung nicht 
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Werth gehallea zu wmlen pflegt.- iMe sechs ersten Axiome cha* 
nielerisiren die vier Gattungen der geometrisction Gebilde, Knr[>er, 
Fläcfie, Linio, Punkt; die Axiome 7 — 10 handeln von der Hewe- 
gung der itaumgehilde, worunter ISo. \) das Axiom von der geraden 
Linie entlifilt. Ax. 1 1 : ,,es gibt kein Dreieek, in welchem jeder 
Winkel kleiner wäre, als ein helieliig kleiner gegebener Winkel" 
er.setzt hei ihm das 11. Axiom des Kuklides und dient ihm dann 
zur llegründuDg, dass dio Winkelsumme eines Dreiecks 2 Rechte 
betrügt, wodarch das Parallellheorein leicht erwiesen wird. Auf 
Gnmd mer GraDsktlmbtuiig, die eine Modifioation des Beweises 
M Legend^e (L 19) ist, erweiel nftmlich der Verf. suDSclist, dass 
die Winkelsanime eines Dreiecks höchsteos einen Gestreckten be- 
trage,') dann dass die Winkeisumme eines Dreiecks durch Ver- 
längerung einer Seite nicht zonehmen kann, so dass also die Win- 
keisumme eines Dreiecks, welches ganz innerhalb eines andern 
liegt, nicht kleiner als die letzteren sein kann und leicht zu be- 
weisen ist . dass , wenn die W' inkelsumnie eines Dreieeks einen 
(iestreekten heträgt, dies Inr jedes andre gill. Lrst jetzt ist der 
Verf. im Stande, gestjitzt aul «las obige 11. Axiom und mittelst 
einer allerdings recht cünii>iicirten Grenzl»etraclituii}; , deren He- 
gründung die volle Aufmerksamkeit erfordert, nachzuweisen, dass 
die Summe eines Dreiecks gerade einen Gestreckten beträgt. Mit- 
telst andrer Grenibetrachtungen erweist der Verf. sodann , dass 
die Winkel, welche ein von einem Punkte aurserfaaib einer Ge- 
raden nach derselben gesogener Strahl mit derselben bildet, durch 
Drehung des Strahles um jenen Ponkt in stetiger Abnahme be- 
liebig klein gemacht werden kann. Und hieraus wgiebt sich dann 
das Paralleltbeorem ohne Schwierigkeit. 

Ans dem Angegebenen ist schon ersichtlich, dass der Verf. 
von der Grenzhetrachtung auch bereits in den ersten Kapiteln 
einen sehr ausgedehnten Gebrauch macht. Ks geschieht dies 
ebeiiralls mit der dem Verf. eigenen Sorgfalt und Peinlichkeit. 
Als Grundlage hiertur dienen ihm die Detinition § 19 II: „Kine 
unveränderliche Figur heilst die <1 re n zge s la It einer veränder- 
lichen, wenn <lie Veränderung der letzteren so vor sich gehl, 
dass die Entfernung eines jeden Punktes der einen Figur von 
einem Punkte der andern Figur unendlich klein, d. h. kleiner als 
eine beliebig gegebene unTerSnderüche Strecke wird und Ax.XiV: 
„Das Quantum einer jeden RaumgrdÜM ist der Grenzwerth des 
Quantums einer sich ihr als der Grenzgestall nähernden gleich- 
artigen Aaumgrdfse, wenn die letstem zum Zweck der Annäherung 
an jene durch keine andre ersetzt werden kann , welche einen 
IdeiiieMn Grenawerlh liefert,'' indem er in einer Scholie zu dem 

1) Für den gestreckten Winkel fahrt der Verf. ein keaooderes Zeieheo 
6 ein und benutzt ihn auch sonst ganz zweckmälsig, Khnlidl wie Koppe, 
statt des Ilcrhten. den er eigeothäiiilieh inil Jt beMiehBet, zun leichteres 
AuMprediea uiaaciier SäUe. 
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leUteren darauf aufnierksaiu macht, da» eine Linie sehr wohl 
die Grenzgestalt verschiedener GröDM sein kdnne, die ne Gresi- 
werthen von gans beliebiger GrAbe «nnihme. Jene dem Aiioni 
daher noihwendiger Weise hinsugefOgte EinschriBlmg vevaidasst 

später den Verf. in § 140 ausdrücklich nachzuweisen, diss eine 
solche Zweidetttigliieil bei ebenen Flächenslucken nicht statt finde, 
dass also, wenn ein veränderliches Feld (ebenes Flächenstück) sich 
einer Grenzstation nähert, sein Areal (Fliuheninbait) sich einem 
einzigen Grenzwerlli annähert. An jene bei<len Sfit/n schiielst 
sich später in § 110 die Definition der Grundiage : „liewefrt sich 
eine Gerade so, dass die Entfernnngen zw«'i< r liestiinniten Punkte 
einer festen Geraden von ihr schliersUch kleiner werden und 
dann kleiner bleiben') als eine heliubig klein gewählte, unverän- 
derliche Strecke, so heilst die feste Gerade die Grenzlage der be- 
wegten**, eine Definition, aus welcher sich ^nn die ErkUrang 
der Tangente ergiebt — Lässt sich nun auch nicht laugnen, dass 
4urdi diese Grenzbetraditungen die Behandlung cum oft sehr 
schwierige wird, so hat doch der Mert u. t auf diese Weise die 
von ihm gewünschte Gröndlichkeit erreicht. Auch die andern 
Punkte glauben wir unsern Lesern vorführen zu sollen, an denen 
der Verf. eine grundliehe Heseitigunj,' der in der Saehe liegenden 
Schwierigkeiten vereucht bat. Kin solcher ist der in § 127 voll- 
zogene Nachweis der V( igh idibarkeit gerader und krummer Li- 
nien, freilich ebenso lunständlicb, als in seinen eigentlichen Grün- 
den schwer zu verfolgen. Glauben wir nun auch nicht, dass sich 
diese Schwierigkeil , wenn mau übcriiaupt ihre Erörterung für 
nötliig hält, durch passendere Darstellung werde sehr vermindern 
lassen, so möchten wir doch einige Kleinigkeiten anführen , die 
das TerstSndnis der Worte des Verf. erleichtem könnten. In f 127, 
L. IL a. E. kann i. R noch genauer beseichnel werden, welches 
die „oben erwähnte Strecke'' sein soll, damit nicht AM . . . LB 
daflkr gehalten werde. In L. III. Z. 15 scheint uns der Relativ- 
satz unnütz; das Citat Ax. XIV. sollte aber hinter dem Worte: 
„augiebf stehen. Der Schluss dieses üeweises wird heifsen 
müssen: nicht gröl'ser sein k;nin. als der Grenzwerlb irgend einer 
von A nach B führendi-n gchnx benen Linie." — Lin andrer 
Punkt, bei dem eine Grenzbeirai iitung eintreten muss, ist ualür- 
. lieb die Kinlübrung des Incommensurablen § 144. Der Verf. 
schickt § 143 voraus, deu er wohl richtiger als Leuuua bezeichnet 
hätte. Der Beweis entbehrt aber insofern der vollen Correcthoit, 
als nicht jeder Theil der Behauptung aus einem idlwatse des 
Beweises folgt, wie es der Verf. angiebt, sondern der Punkt, dass 
das betreffende Haafs das gröfste ist, sich jedesmal aus dem 

') Sollte aber aa dieser Stelle nicht entweder das Wort: „schlielslich" 
oder der Zusatz „und dann kleiner bleiben^' wograllen inüsseo? Uebrigeos 
wollen nir nicht versckw uigeo, dat»ä die zu dieser Betrachtuag iberleitMie 
Scholie § 1U9 oos lieht ia alleii Panktea klar gewordea ut. 
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andern Absatz«; <T^'i»'bt. In II. weist der Verf. dann in be- 
kannter WeivS«^ an dem gleichsr.henklig-reclilwiiikJigen Dreiecke die 
Exiälcnz incummensurabler Linien nach. Der Schluss dieser tirenz- 
betraclilung, der auch an andern Stellen wiederkebrl, emplichlt 
sich durch seine Klarheil. Ueberhaupt venueidet es der Verf., 
bei Anwendung der Greosen immer dieselbe Sohablone tninlegen, 
wechselt vielmehr mannigbUig in dem Ausdmck der BeweisferuL 
Hierauf wurd zum eisten Male die GleicUMit inationaler VerhUt« 
Bisse an zwei Rechtecken mit gleicher Grundlinie naohgewiesen, 
nvodurch dann eine Wiederholung desselben Verfahrens für die 
durch Parallelen gebildeten Ahschnitle zweier sich schueidcndeu 
Geraden unnölhig wird. Eme andre Schlussform wendet der Verf. 
in § 17!^ an, in dem er das Verhältnis ähnlicher Bogen bestimmt. 
Zu den (In uzbetracblungrn «:<'hört auch die Behandlung des un- 
endlichen Punktes. Der Eiuiühiung desselben ist di<; Scholle 
des § 108 gewidmet, in welcher er auf sehr klare Weise zeigt, 
wie die Barallelenschaar als (irenzgeslalt eines Büschels erscheint 
und nun der kürze der Bezeichnung wegen in neuen De- 
finitionen die Ausdrücke: „Parallele Geraden schneiden sich im 
Unendlichen", „eine Schnr fnn ParalleleB ist ein BAadwl, dessen 
Scheitel im Unendlichen liegte' anfgeliihrt werden. 

Ein besonderes Intesesse hat uns die eigenthtaliche Behand- 
lung gewährt, welche die Aehnlichkeit seitens des Verfr. erfiihrt. 
Auch hier lässt er den Begriff sich alimiUich erweitern. Denn 
zunächst ist es allerdings frappant, dass er § 148 mit der ein- 
fachen Erklärung beginnt: ,,Zwei Dreiecke, welche in zwei 
Winkeln übereinstimmen, heiisen ähnlich." Von ihnen bew»*ist er 
nun, dass in ähnlichen Dreiecken die 0"t*tienten der Gegenseilen 
gleicher Winkel gleich sind und lässt die übrigen Aehnlichkeitssätze 
der Dreiecke folgen. Aber für die Dürftigkeit der ersten Erklärung 
eubcbädigt uns der Verf. dann im $ 11)4 duich diejenige allge- 
meine Deflniüon, weklie wir allein für die wirklich angemessene 
haken: ,Jlan nennt je swei Figuren tfanlloh, wekhe aiä in eine 
aciche Lage an einem Bischel bringen laaaen, dam die auf den 
einielnen Geraden des BOadiels Ke^mden AbatSnde seines Schei- 
tek von beiden Figuren gleich grofse Quotienten geben.** Die 
weitere Behandlung entapiidit ganz einem von uns angewmdeten 
Verfahren, welches uns nur bei der ersten Durchnahme in Secunda . 
darum bedenklich erschienen ist, weil es den ohnehin nicht leichten 
Abschnitt der Aehnlichkeit durch diese allgemeine Betrachtungsweise 
erheblich erschwert. Die geschickte Behandlung des Verl s., zuerst 
ganz auf eine ailgeuioiue Feststellung des Begriffes zu verzidilcn 
und erst, naclideui an der einfachen (iestalt der Dreiecke die nö- 
tlüge Vertrautheit gewonnen und das Bedürfnis einer Erweiterung 
fühlbar geworden, eine sokhe eintreten zu lassen, ersdieint uns 
methodiach und wissenschafilioh gleich veftrefllkfa. Der Verf. 
unterscheidet flbrigena in f 169 & beiden Arten der Aehnlich- 
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keh, je naehden die beiden entsfuredieiideii Fddor den beidai 
ähnlicbeo Figuren auf eotspi'ecbcnden Seiten eatoimdiender Ge- 
raden liegen oder auf entgegengeeetiten, und nennt die Figuren 
im ersten FaUg isotrop HmÜch, in andern antitrop. Nur Ter* 

missen wir an dieser Stelle eine Figur und eine Erläuterung der 
Deliuitionen an dieser Figur. Dass der Verf. bei dieser Gele* 
genheit die Existenz des antilropen Aehnlichkeitspunktcs auf eine 
neue Weise ableitet, map hierbei noch lipsonders erwähnt werden. 
Recht beacbtenswerlh ist auch dio Scholle zu § 1 16, welche an 
die Definition: „Das Areal des Fehles eines Quadrats, dessen Seilen 
der nach Willkür gewählten Längeneinheit gleich smd, wird als 
, Flächeneinheit festgesetzt," anknüpft und hervorhebt, dass diese 
lieziehung, welche durcli jene Dclinilion zwischen der Längenein- 
heit und der Flächeneinbeit hergestellt sei, auf blofsem Ueberein- 
kommen benike und auf keinen imgenden Ghlnden, nur auf 
Zweckmifirigkeitsröckaicliten. 

Mit besonderer SorgfUt behanddt der Vert die Aufgaben, 
namentlich auch insofern, als er an jeder* Stelle, wo er an emen 
Lehrsatz die darauf gegrAndete Lösung einer fiindamentalen Auf- 
gabe anknüpft, die Änalysis sehr klar zu fdhren pflegt Die Art 
und Weise, wie er sich in der Anwendung zu § 63 über die Lö- 
sung der Aufgaben in Form eines (ileiclmisses auslässt, ist so 
ansprechend, »lass wir es uns nicht versagen können, «lieselbe hier 
vollständig .luszuschreiben: ,,l)ie eigentliche Behandlung der Aut- 
gabe beginnt mit der Änalysis, worunter wir die zur Aullösung 
führende Ueberlegung verstehen. Man stellt siel» in ihr die Auf- 
gabe als bereits gelöst vor (etwa wie der ßaumeister ein erst zu 
bauendes Gebiude) und ferSndert nftthigenfatts die Figur durch 
hinzugefügte Hilfspunkte, Uilfsliniefi u. e« w. (die Baugerüste) eo 
lange, bis die Möglichkeit des Aufbaus der ganien Figur durch 
Ausifuhrung an einander gereihter Poetulate (des Baumaterials) 
nach bekannten Lehrsätzen einleuchtet. Natürlich darf man hier- 
bei Aufgaben, welche schon gelöst sind, wie i*ostulate Terwenden. 
Dann folgt die (lonstruction, d. i. die Beschreibung, wie die 
Postulate und die bereits gelösten Aulgaben nach und nach unter 
Benutzung der einzelnen Theile der Voraussetzung angewandt 
werden (der Aull>au des Gebäudes mit den nöthigen Gerüsten); 
hieraut die Behauptung, welche ausspricht, was wir als «las 
gewünschte Resultat (als Bau nach Abnahme der Genisle) ange- 
sehen wissen wollen; und der Beweis von der Hichtigkeit dieser 
Behauptung, welche sidi ebenso sehr auf die Thatsachen, derGonr 
stmction als der Vorausaebung lu stAtzen hat (Besichtigung und 
Abnahme des Baues). Den BmcUuss macht die Determination, 
d. i die Untersuchung, ob und welche Einachrinkungen für die 
Ausführbarkeit der Constniction vorbanden sind/' 

Was übrigens den Stoff anbetrifl'l, den der Verf. behandelt, 
so hat er sich keincsweges auf das Nothwendigste und Landüb- 
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liebe beschrinkt Schon das Streben nacb AUgemeinbeit einerseits 
und nadi peinliehster €eMii%keit aBdraiMito füUirto ihn dam, 
Punkte nidit nnerwilMit in lassen oder sie anadrOckfidi in dia 
Bebandfauig hineinsozieben, die in den gewAUicbeD LebrbMern, 
oft auf Kosten der Gorrectbeit, unbeaclitet Ueiben. So erinaert 
er daran : verzweigte Vierecke mit gleichen Gegenseiten, verzweigte 
Vierecke mit einem Paar gleicher und paralleler Seiten, sind sehr 
wohl möglich. Denn er zieht auch die überschlagen en Viprockc, 
die verzweigten Polygone in den Kreis seine Hetraclitung , lehrt 
die Winkel <lersel[»en heurl heilen,*) ehenso die WinkeJsumnie nach 
einem sehr einfachen Verfahren bestimmen, indem er den Ilegritf 
der wesentlichen und unwesentlichen Doppelpunkte einffihrl und 
nun die beiden Sätze aufstellt: Jeder innere Zweig vermindert die 
Winkelsurome, welche ein unverzweigtea Polygon von gleicher 
ScitensaU an den inaem Winkel beaitzt, um swei Geatreokle» 
jeder iuilwre Zweig Temehrt sie um eben so fieL Aber die von 
ihm gegebene Untmoheidung der beiden Arten von Doppelpunkten 
SU Terstebeo, ist uns reeht schwer gewerdoi; der Verf. würde 
woUgetfaan liaben, sie an einer Figur ausführlich zu erlüutem 
Aus der neueren Geemetrie fügt der Verf. die Sitae des Menelau^ 
und Ova, die harmonischen Üuschel, die Polaren, die Potenzlinien 
in ähnlicher Ausdehnung hinzu, wie sie Spieker gieht, daher auch 
den Pascalschcn Salz mit seinen Anhängen, und schliefst wie jener, 
mit einer allgemeinen Behandlung des Apolhmischen Prohlems. 

Was die Methuilc anhetriilt, so ist sie die der strengen Syn- 
thesis. Die Beweise sind sammtlich vollständig ausgeführt, und 
nur die einfachsten Zusätze entbehren derselben mit Hecht. Der 
Verf. zeigt die Schärfe seiner Behandlung auch darin, dasa er 
jaicbt nnterlSsst» auch solche UmkehrungsB Sttien au be- 
wciaen, die anderwirta fielfach übergangen und doch im betreF- 
feaden Falle spMer UBgeecbetul angewiendet werden, so die« Um* 
kefarung des Satzes von Peripheriewuikeln u. a. Uebrigens ver- 
aftumt es der Verf. nicht, den Uebergang zu neuen Untersuchungen 
durch analytische Betrachtungen in so genannten Scholien zu ver- 
mitteln. In allen diesen Beziehungen betinden wir uns mit der 
Behandlungsweise des Verf. in voller Uebereinstimmung. 

In dem Vorstehenden hoffen wir nun einen Ueberblick über 
den reichen Inhalt und auch eine Einsicht in die strenge Methode 
und die einfachen Kigenthümlichkeiten des Lehrbuches des Verf.'s 
gegeben zu haben. Wie weit er den wissenschaftlichen Anforde- 
rungen, die er an seine Behandlung zu stellen sich für verpflichtet 
hielt, nach allen Bttdehungen genügt hat, das zu beurtheilen 
möchten wir, wie wir im Anfang sagten, gern scMrfer blickanden 
Augen Oberlassen. Wir haben an mancimi Stdleo Bedenken ge- 



*) wie der FMeBlnkaH derselbeo xn benrtheileD, hat der Verf., weui 
wir et nickt fikenekcn kaken, «uzugoben OBterlasMi. 



üigiiized by Google 



316 Worj^itsky, Plaaiaetrie, 

bcgt, ans aber nadi Bngwer Ueberlegung ifluner in der Lege be- 
tenden, dem Vert Recht geben in mOeeen. Wir haben uns anch 
oft genöthigt gesehen, manche Stetten innerhalb oond anfrerfaalb 

der Beweise wiederholt durchzulesen, ehe uns der eigentliche Sinn, 
den der Verf. damit verbunden hat, Idar geworden ist, and hätten 
daher an diesen Stellen, Ton denen wir einige bereits oben be- 
zeichnet haben, eine nähere Krlfuilerung für wfinschenswerth i:e- 
hallen; wir haben aber schliefslirh den Ausdruck des Verf., wenn 
auch oft zu concis und nicht selten ungewöhnlich, docii fast immer 
correct gefunden. So ist z. \i. (N r Ausdruck in § \): „den Raum 
durchsetzen" zwar recht kurz und passend, aber jedenfalls unge- 
wöhnlich und nicht vun selbst klar; in § IS. liällcn wir die 
Worte: yM steter Deckung mit einem andern'* lieber durch einen 
Mbnaata ersolit gesehen u. a. Aber auf eino derartige Kritik 
euuBogeben, wotten wir, wie gesagt, unterfassen and nor onsre 
Bedenken gegen die Arbeit dos Verb, ala Lehrbttch iobsm, als 
welches es doch jedenfalls benutit werden soll. 

Hören wir Kunichet den Verf. S. III : „Auch auf der unter- 
sten Stufe des mathematischen Untemchtes halte ich soIcIm» Lehr- 
bücher für verderblich, weiche i?i der Anordniinti und nelinndlun'f; 
des SlüHes die wissenschaftliche Strenge (ler Hnc ksirlil upft^rn, 
dass alle abgedruckten Kinzelliciten der niulhinnlsJiclifn Allri .sstiife 
der Schule angepijsst seien. .Nach meiner Ansicht nämhcli kommt 
es weniger darauf an, die Kenntnis möglichst vieler mathemati- 
sche!' Thalsadien zu verbreiten — einer biofsen Derulskenntnis, 
weiche die Mehrzahl der in ihrem Fache hervorragendsten Men- 
schen sehr wohl entbehren kann *— als darauf, das 
fshMter FolgerkhAigkeit hn Denken durch die Uebung an ma«- 
thomatiBchen Obiecte» heronsaoliildetu Dies lisst sich jedoch nur 
emelen durch die Vorführung eines consequenten Systema und, 
falls das letztere Lücken haben sollte, durch die ununwtndenste 
AuldeeluiDg dieser Lücken nach bestem Wissen. Ob man aus 
pSdagogischen Rücksichten beim ersten Unterrichte einzelne Binde- 
glieder des Systems nur kurz berühren wird, um ihre Existenz 
anzuzeigen, ihre Discussion aber einer späteren Stufe vorzubehalten, 
tlas betiifll eine ganz andere Frage, wenn man nur nicht unter- 
lässt, diese Absicht gebührend hervorzuheben. Es ist ja auch 
nicht allein die Ausbildung des lutellects, welche dem mathema- 
tischen Unterrichte seme Bedeutung sichert, sondern ebensowohl 
die Gewöhnung an diejenige Gewissenhaftigkeit, wekihe davor su» 
rOckschreckt, eine ernsthafte Begründung durch einigs Plwaaea 
SU ersetien oder die Aufinerksaakeit durch das Venohweigen 
kritischer Punkte irre zu führen, nachdem man sich durch den 
Schein von Zuverlässigkeit Vertrauen erworben Iiat'* Man wird 
ja dem Verf. in den meisten Punkten dieser Auseinandersetzung 
Hecht geben können; namentlich haben wir uns stets ganz ent- 
schieden gegen diejeuigeo erklärt, die deu au^ebiicheu pädagogi- 
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sehen Hncksichten ilie wissenschaitliche Strenge zum Opfer brin- 
gen, die wissenschaflliclie IJngenauigkcit «lurcli Phrasen und Uä- 
sunnements ersetzen zu dürfen. Dennocli wird die Behtindlung 
der Mathematik für Quartanei und Tertianer eine andre sein 
müssen, als für Primaner, und auch für diese wieder eine andre, 
all l&r den Ibthematiker von Beruf und für den Gelehrten. Sollte 
es mm sieht einen Weg geben, der pädagogischen und wieeen- 
echeftlichea Rflckaichten gleichseitig genügte? und seilte nicht ein 
Lehrbuch verpflichlet sein, gmde ^eeen Weg aninieigen? Der 
Verf. bat an die Spitie eine Reihe von Axiome, eine 12 Zeilen 
lange Definition von Quantum gestellt, deren Ventindnia dem An- 
fanger unmöglich zugemuthet werden kann, gewiss auch vom Verf. 
nicht zugemuthet wird. Sollte es nicht aucfi hier pädagogisch und 
wissenschaftlich richtig sein, in derselhen vorlrrllli< hen und glück- 
lichen Weise, wie er schwierige i^e^Titk' si< Ii allmälilich erweitern 
lässt, auch die Axiome sich erweitern zu lassen, so dass in dem 
weiteren Aufhau der Wissenschaft sich zeigte, dass ein früher in 
beschränkter Fassung aufgestelltes Axiom nui* ein besonderer Fall 
eines allgemeineren Grundsatzes wäre, aus dem es dann als Fol- 
gerang lesultirteY Demi mttk nnsrer Ansicht stellen wir an einen 
Sats, den wir als Aiiom annehneo sollen, als wichtige Forde- 
rung die unmittelbaro Evidenz, die wieder eine Folge seiner Ein- 
fachheit ist Nach dieser Seite wfirden uns Axiome von der Aus- 
dehnung, wie die des Verfs. von 4, 5, 7 Zeilen in verwickelte 
Satsform von vornherein, und ganz besonders für die Fassung 
von jungen Anfangern sehr hedenUich erscheinen. Wird wirk- 
lich (lewissenhaftigkeit, Wahrheitsliel)e hefOrdert werden, wenn der 
Schühir veranlasst wird, IMnge, die ihm j^anz selhstverstäiullich 
sind und für welche ihm die .Noliiweudigkeit eines Beweises nim- 
mermehr einleuchten wird, auf Grund von Axiomen zu erweisen, 
deren Sinn ihm zunächst vöUig unverslaudlieh ist und vielleicht 
eben erst auf Grund gerade derjenigen Anschauungen zum Ver- 
stlndnis gebraeht worden ist, die er nun auf jene Axiene gründen 
soll ? Wir wfirden des gr06te didaetische und moralische Bedeniten 
haben, die SchOler mit jenen Axiomen, mit ItflnsUiehen Beweisen 
solcher SAtie in die Planimetrie einzuführen, dass s. B. zwei 
Winltel unter Vertausehung der Schenkel zur Deckung gebracht 
werden ktanen, dass sich von jedem Punkte aufserhalh einer Ge- 
raden eine nnd nur eine Senkrechte fällen lässt, dass alle Rechten 
einander gleich sind, dass zwei Gerade, die einen Punkt gemein 
haben, nicht an einamler vorhei gehen können. Wer, wie es in 
vielen Lehrbüchern geschieht, es als Axiom hinstellt, dass durch 
einen Punkt nur eine Parallele zu einer Geraden möglich sei, dass 
die Summe zweier Taugenten an einen kreis gröi'ser ist, als der 
kleinere Bogen zwischen ihren Berührungspunkten, der stellt 
Axiome auf, die dem BildungMiande unserer SchAlcr entsprsohen, 
?on ihnen kicht und bereitwillig werden angenommen werden. 
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Das Axiom XIV hat in seiner Ailgemeinlieit natürlich eine viel 
weiter gehende Bedeutung als das letztere, und die Wissenschaft 
mag V«ranlas8UDg haben, dasselbe dem obigen vorzuziehen; der 
SdHile genügt das des Archimedw «ad m iHrd untar Anlirtellung 
dondben wedar das wiasaMchafUiche Denkaii, noch das siltUclie 
GewSsaen SchadeD leidan. FOr dia MathcBatik ala Wiaaeaachafl 
ist es höcbal wichtig, daaa aa dam Yart galuigan iat, dia EBiatam 
der Ebene nachzuweisen ; wenn aber dam Schüler statt diesaa 
Machweiaea daa Aiiom dar Ebene gegeben wird, mit der Beooer- 
knng, dass es neuerdings auf Grund compiicirter Betrachtungen 
möghch geworden sei. sich dieses Axioms als solchen zu entledi- 
gen, 80 hindert man dadurch ein folgerichtiges Denken weniger, 
sündi^'t weniger ge-^en den Wahrheilssinn, als es u. E. der Verf. 
Ihun würde, wenn er seinen Schülern Schiussfolgeningen zumulhen 
wollte, welche die Fähigkeit der grofsen Mflu zithl ( rlu'blich über- 
steigen. Einige wenige Schüler, selbst in den uherstcn Üassen, 
werden sie vielleicht begreifen, andre sich den Sinn daa allge- 
mainan Satiaa an aiualnao Baiapialan deutlich gamadit haben, 
ohne aeine BadautiiDg ia aaiaem ganEaa UmfiiDge in vaiitahaD, 
andre aich aaf Grand gewiaaer ▼araontaltar Anachannagen aine 
-dmikle Vorslalinng von dem asachen, was wohl etwa gemeint sein 
kftnne, ihr mangelndes Verständnis aber alsbald kundgeben, sobald 
eine Zwischenfrage gestellt, die Worte selbständig gnippirt werden 
sollen, andre endlich hlos genau das Gegebene zu wiederholen sich 
begnügen. Sollte dadurch folgerichtiges Denken, wahre Gewissen- 
haftigkeit gefördert werden? Eben weil wir nicht herufsmälsigc 
Mathematiker zu bilden verpllichtet sind, wird ein Lehrbuch, wel- 
. ches, wie es uns scheint, primo loco der Wissenschaft als solche 
dienen will, wclcltes es unternimmt, das Fundament gleich so breit 
zu legen, dass nicht blos die elementare Geometrie, sondern die 
gesammte geometriaeha Wiaaeaadiafl darauf gegrftadal wardan 
kann, unmittelbar der Schule nicht dienen. 

Aber der Verf. wird vieUeicht meinaa, wir Utepfen gagan 
WindmOhlen; hat er ea doch seibat ausgasprochent dass sein Liir- 
buch nicht dazu bestimmt sei, dem Lehrer genau den Gang vor* 
zu/eichnen, den er beim Unterrichte zu befolgen haben werde, da 
sich derselbe nach den individuellen Bedürfnissen modiliciren 
werde, und er hat selbst eine kleine Anzahl von i'aragraphen als 
solche notirt, die bei der ersten Behandlung übei-gangen werden 
sollen , wol>ei wir bemerken, dass keiner der von uns <d»en auf- 
geführten Sätze zu densellien gehört. Nun mag ja wohl eine Zu- 
sammenstellung denkbar sein, die die Möglichkeit gewähi'l, auch 
den geometrischen Anfangsunterricht an das Lehrbuch des Veif^s. 
aniuaeUieüBen; gewiaa iat aber eine ao erbabMche llmarheitoag er* 
forderlich, daaa es die meisten Lehrer TonieheB mAchten, ea we* 
nigatena f Ar den Anfang ihren Schülern nicht in die Hand an ge- 
ben. Wir memen ja keineaweges, daaa der Lehrnr nicht vidfiiäie 
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fkichrung .lucli für seinen unmiltelharen Unterrieht aus diesem 
treulichen Werke scliüpfeii könne; so wird er z. B. die dürftige, 
aber deutliche Krkiärung (h;s Verf. von Winke! der bedenklichen 
den meisten andern Lelubüchern vorziehen und nach seiner An- 
leitung den BegrifT sich alhuäldich erweitern lassen, mit den räum- 
fichen Anschanungen beginncD ktaneo, wird neb die strenge Me- 
thode des Verfs. sum Muster fftr den eigenen UMerrieht nehmen 
dArÜNi, aber eiBMlne, wenn auch recht gewichtige nid folgenreiche 
Belehrungen einem Bache entnehmen heifst doch noch nicht, das- 
selbe dem Unterrichte zu ('.runde legen. Und selbst in den obersten 
ClasseD wird eine übersichtliche Wiederholung der Planimetrie, 
wie wir sie für höchst wünschenswerth halten und auf Grund 
langjähriger Erfahrung zu empfehlen ptlegcn, wenn sie strfn<: nach 
dem l.ehrbuche des Veif.'s ^esrhehen soll, die grüf^teIl Schwielig- 
keiten haben und ein klares, walirhnftes Verständnis bei der Mehr- 
zahl schwerlich zu erreichen veiinögen. 

Die Arbeit des VeiiVs ist seit dem Krscheinen der llaltzersc lien 
Elemente gewiss die bedeutendste auf dem Gebiete der elemen- 
taren Geometrie. btBaltzer inhaltsreicher, so iitWorfvitzky we- 
sentiieh strenger, seine Methode dem Unteirichte angemessener. 
Wir meinen, jeder Lehrer werde von dem durch dieses Bnch ge- 
machten wissenschafUichen Portsebritle Kenntnis nehmen mOssen 
und aus demselben auch vielfache Belebning für seinen Unterricht 
zu schöpfen Gelegenheit haben; «nserm LIrtheile nach gründet es 
die Elemente fester, als es bisher geschehen, und entspricht nach 
Form und Inhalt dem Stande der heutigen Wissenschaft. Aber 
als Lehrbuch glauben wir dasselbe nicht empfehlen zu können. 

Eine Anzahl kleiner Bemerkungen halten wir zurück; nur das 
erwähnen wir, dass wir <'in Inhaltsverzeichnis um so mehr ge- 
wüns(5ht hätten, als der Verf. die Anordnung andrer Lehrbücher 
ganz erheblich verlassen hat , so dass ein Orientiren nicht ganz 
leicht ist, zumal auch die Köpfe der Seiten keine Gelegenheit dazu 
bieten. Die Ausatattung in Druck nnd Papier ist vortrefflich. 

In einem gani entgegengesetxteo Sinne behandelt der Verf. 
von No. t die Geometrie. Ist es Worpitsky hanplsSf^lich darum 
zu thun, die geometrischen Wahrheiten in einer mflgüchst g<'gen 
jeden Einwurf geschätiten W'eise zu begründen, so deutet Möller 
die Beweise nur an und befreit sich nach Möglichkeit vor der 
strengen Form, die in der Mathematik für die Schule u. E. durch- 
aus festgehalten werden muss niid diesei- Wisseiii^chaft gerade ihvr. 
allp'rneine Bedeutiing. ihre Wie htigkeit auch liir die grol'se Anzahl 
derjenigen gieht, weiche s|)äter sich mit derselben zu beschäftigen 
keine VeranlassnnL' haben. Eine genaue Unterscheidung von i>e- 
finition, von (innidsatz, von Lehrsatz, wie bei Worpitzky, sucht 
man ott vergebens und bleibt darüber in Zweifel, ob der Verf* 
die aufgestellten Sätze eines Beweises bedOrOig hAlt, oder ob er 
sie etwa auf Grand der Anschauung oder eines kunen Risonne- 
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mento dam ScUUer plramlMl mtciMii will. Fuiktet deren Besei* 
tigung Worpitiky besondere Sdiwierigkeit macht, werden in der 
elaetiechen Weite, wekhe der neueren Geometrie eigen ist, leichl 
behandelt. Das Ineonmensnrable, der Uebergang vom Geraden 
zum Krummen u. a. werden mit wenigen Worten abgemacht, 
allenfiiUa gelegentlich in einer Anmerkong. Wir können nna, wie 
wir CS schon oft ausgesprochen haben, mit einer derartigen Be- 
handlung der Mathematik auf den Gymnasien nicht helreumlen 
und haltrn diese Methode nicht für diejenige, welche <lie eigent- 
Hch hildende Kraft der Mathematik zur rechten (lellung kommen 
lässt, fürchten aber eben wegen dieser unsrer Absicht der Arbeit 
des Verf.'s nicht ganz gerecht worden zu kännen. Wir Wullen 
aber auch die Vorzüge und Eigenthümiichkeiten derselben hervor- 
zuheben nieht uiiteilaaaen. Bat man nämlich bei der .nur dmreh 
die Beweiafilhigkeit der einzelnen Sitae bedingten Anordnung bei 
Worpitiky oft Mühe, einen betreffenden Sati anfitofinden, ao 
ordnet aieh beiMüUer Alles in iweckmAlkiger, durrJtoiehliger Welse. 
Er liebt es Sätze, die in einer gewissen Beziehong SU mnander 
stehen, auch durch den Druck als solche zu bezeichnen, und ao 
sind durch das ganze Buch hierdurch fast alle Sätze paarweise 
aufgeführt. Fredich ist dafür nicht ein einiges Princip mafsge- 
bend ; bald sind es Sätze, die nach dem (iesctz der Dualität, wel- 
ches iler Verf. in ninmi Ix'sonderen Anhang behandelt, zusammen- 
gehören, bald stellen sich Salz und Umkehrung gegenüber, bald 
findet eine noch lockrere Beziehung zwischen ihnen statt. Auch 
die Wahl eines genau parallelen Ausdrucks weist den Zusammen- 
hang nach. Besonders ist der Verf. darauf ausgegangen, die Schüler 
Yon Anfang an in das Gebiet der neueren GMmetrie dadurch ein« 
suffthren, dasa er Anachauungaweiaen, die der Geometrie der Lage 
entapreehen, in den Lehratoff eingepAMbten halt So hat def Verf. 
in den kleinen Raum emen sehr reichhaltigen Stoff gebracht, in- 
dem er die Uauptaätze von harmonischen Punkten, von Transver» 
aalen, von Aehnlichkeitspunkten, Potenzlinien, Polaren, Kreisbe^ 
nlhrungen mit aufgenommen hat. Dennoch ist das Ganze so be- 
arbeitet, dafs das, was nicht nothwendig zum System gehurt, auch 
leicht ausgeschieden werden kann, wie denn der Verf. grofse Ab- 
schnitte seines Buches als solche bezeichnet luit. die bei Mangel 
an Zeit ebenso gut übergangen werden können. So lässt das 
Lelii'buch dem Lehrer groise Freiheit der Behandlung; es verlangt 
aber eben auch einen Lehrer, der diese Freiheit mit Maats au 
benutaen und aeiner Methode aelbat die n6thigen Peaadn anaulegen 
verateht Der Werth des Buches wird nicht wenig durch eine 
groüM Anaahl ?on Uebungsauljsahen erhöht, wetehe den einzelnen 
Abschnitten hinzugefügt worden sind. In einem zweiten Tbeile 
beabsichtigt der Verf. die Kegelschnitto nnd die Elemente der 
neueren Geometrie lu behandeln. 

ZaiMchan. Erler. 
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Ein Versuch, Horazeus 28. Ode de» 1. Buches 

zu erUftreiL 

Ego quid sit ater Jladriae novi sinus, sagt Iloralius (Od. 3, 27), 
?> iiatte nicht uur seit seiner üindtieit vom stOurmischen Meere, 
welches deo Strand seiner Heimaib bespülte, sprechen hören, 
sondern auch auf seinen Reisen nach Griechenland und wieder 
zurück die Gewalt dieses Meeres kennen gelernt; anch hatte er 
als fiegleifer dee Mäcenas eine Reise Iftngs der Apulischen KQste 
nach Brandusinm gemacht Unter den Schifibrüchen am Matini- 
schen Vorgebirge, die ihm bei emer dieser Gelegenheiten (viel- 
leicht gerade beim Vorflberfahren an demselben) mShii worden^ 
war einer, der einen besonders starken Eindruck auf ihn machte. 
Die Sage erzählte nämlich, dass der grofse Tarentiner Archytas 
hier dasselhe Schicki^iil mit so manchem gemeinen Seefahrer von 
derselhcn Sladt getheill hatte. Horaz strllle sich die Leicln' fintrs 
ü«! an den Strand geworfenen Tarcntini>chen SchinVi-s neben (lfm 
noch unhegrahenen Greise Archytas vor und lässl die Seele des 
ersteren beim Anblicke des letzteren einen Monolog über die Gleich- 
heit im Tode halten, sowie zuletzt unter Verheifsungen und Drohun- 
gen an einen Vorübersegelnden die Hilte stellen, er möge ihnen die 
letzte Pflicht erfüllen, nainlich die Leichen (sowohl die ihrige als 
die des Archytas), weiche er am Strande liegen sah, mit £rde 
zu bedecken. 

Wie sonst oft in Honzens Oden , finden wir. hier gerade in 
der Mitte des Gesanges den Hauptpunkt der Betrachtung. Die 4 
Verse 17 — ^20, denen vier mal vier Yonngehen und ebenso viele 

ZaitMhfill t A. QyuMlaltraMB. ZUZ. fl. 31 
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nachfolgen, enthalten den Gedanken, um den sich das Ganze dreht: 

die Einen finden ihren Tod ;u!f diese, die Andi-rn auf jene Weise, 
aber Niemand entgeht ihm: die Leichen von Jungen und Alten 
häufen ^ich. 

,,!Ii(T treffe ich dich, Archyias, in derselben traurigen Lage, 
in der ich mich selber beliude'% ruft der auf den Strand (ie- 
schleuderte aus. „Du, der du sowohl den Uimmel >vie die Erde 
gemessen, bist dennoch in Ermangelung einiger Sandkörner an 
diese ode Scholle gefesselt Ja, sogar die Männer, welche gött- 
liche Ehre genossen, mossten doch zuletzt erfahren, dass sie nur 
arme Sterbliche waren. Und Pythagoras erst, obgleich so weise, 
was du selbst am besten beurtheilen kannst, obgleich er vorher 
schon einmal gestorben und in einem neuen Leibe wieder auf- 
gelebt, mnsste dennoch am Ende im Orcus bleiben« Den Weg 
mOssen wir Alle gehen, die Jungen werden niedergeworfen neben 
die Alten. So habe auch ich jetzt (gleich dir) den Tod in den 
Ilijriscben Wogen gefunden. Aber du Seefabrer", fälirl der Schat- 
ten, sich gegen das Meer wendend fort, .Jiiss hier k«'ineii lodten 
Körper liegen, ohm- ihn mit etwas Sand zu bestreuen. Tliusl du 
dies, s(i sollen die Wälder Apulien's die Heftigkeit des östlicben 
Windes entgelten, und du smIIsI gerettet werden. Vom Jupiter 
und dem Schutzgotlc unserer Vaterstadt hast du die Belohnung, 
welche wir armen S( bin brüchigen nicht zu geben im Stande 
sind, zu erwarten. Lässt du dagegen meine Bitte unerhört, soll 
es dir oder wenigstens deinen Nachkommen zum Verderben ge- 
reichen. Die von du* verlangte Bfllfe ist leicht geleistet.'' 

Die Worte T$ . . eokAtntf ilrcAylo, hUverü eatigiii . • jmvm 
HHmera werden von einigen so vmtanden: ein Grab (GrabbOgel) 
umscbliefet dich. Aber mit parva munera pAvwU Bxijui wird 
sehr bestimmt eine dufserst kleine Quantität Sand bezeichnet, oder 
was im Folgenden particnla vagae arenae und pulvis ter iniecttts 
genannt \>inl. Die Ik'deutung „umschlieisen-', bedecken'', wäre 
aiicb ffir cohihere hier etwas ungewöhnlich. Der (Irund diese an- 
zunehmen liegt zwar nicht sowohl in d«n Worten an und für sieh, 
als vielmehr in «lern i nistande, dass parra unuiera sonst die 
vermisste (ausgebliebene, versagte) kleine Liebesgabe bedeuten 
sollte, was zu hart erschienen ist. S(dche Itedensarten kommen 
doch im Lateinischen vor, z. IL Uvid. Met. 7, 573 Pi-QMiimiU, aW, 
si* prohibent const'ilere vtres, Corpora devolvnnt in hmum, wran 
ihnen die Kräfte versagten, aufzustehen, d. h. die verlorenen 
(nicht daseienden) KrUte. Yaler. Flacc. Argon. 1, 484 t9knt t*am 
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pbvla resteSj die Schnalle (d. h. das Fortsein, das Wegnehmen 
der Schnalle) macht, dass sich die Kleider auflösen. 

Die Verse 27 — 29 muUaque mercet etc. scheinen ganz ein- 
fach folgenüermaiken fibersetit werden zu kftnnen: „n^ reicher 
Lohn dir tukomne, woher er kommen kann, vom gerechten Ja- 
]>iier und vom Neptan, der das heilige Tarentom schirmt Die 
ErklSrung von mäe potest mit undecumqne (quacumqne ex parte) 
potesty „von allen möglic iien Seiten her*, ist gekünstelt und wird 
durch (l<'n Ziis;ilz ah Joce SeiilHnoqne ungeeignet. Hiermit wird 
nichl gesagt, dnss Jupiter der Eiazij^c sein sollte, von dem aller 
Lohn koinnirn könnte, sond^^rn niii-, dass Jupiter und Neptun 
Will en und Miiclit li;itt('u zu bcluhucii, wu die» denen gchuUcDi 
nicht im Stande dazu wäi'eii. 

Upsala. A. Frigell. 



Zur Frage des UnternchtB im Altdeutsdien auf den 

luilieicn kScliiileii. 

Entgegnung. 

Die Einwenddogea , die Herr Professor Dr. Wiliuioiis liegen die hn 
JaaoarbeFte dieser Zeitsclirift von mir vorgelregenen Ansiohftca ud Vor> 
# schlüge über deo altdeutschen Unterricht ntehl, lanfen in der Haoptsache 
aof zwei Punkte hinaus. 

Kinnial widerspricht er der Bebnuptuug, das» der Lektüre d«.s rVibe- 
l(iiipeiili< (lcs und Walthcrs v(tn d«'!- Vogelweide iu der l rsprarhe aus iialio- 
iiak'd, spijichliclifii iintl gcsrhif hl liclicii (jriiiuli'u uiibmliiigl eine Stelle im 
LutcrrichU- uiisirtr gelehrten Sihiileii gebühre, i.od.iuu Lchaujitet er, dasa 
der deutsche l iiterricbt scbuii durch wichtigere Aufgaben derart in Ansumoh 
genommen sei, dass Tdr die Pflege des Altd. keine Zeit mehr übrig bleibe. 

Was den ersten Punkt nnbelangt, so tritt Herr Wilmanns „der Anaahme 
nicht eotg^en, dnss das fiibeluogenlied dem deutschen xNalionalcharakter 
gaus besonders gemärs Nei'S verlangt aber, ich hatte die „specitiseh deut- 
scheu Züge" im Gedichte hervorheben sollen, damit man genau erkenne, ob 
. diese Ziit;c jiiicli der IMle^e \\ei'th seien. Nun, \\eun Hi\ \N iliiiauns selbst 
zugiebl, dass dies (iediiht dein deutNiliiii .Naliouaicliuruktei ganz, besuuders 
geniüfs iat, so muas e:> doch auch >^uhl Zuge cuthalten, die bis auf deo heu- 
tigen Tag eben specifisch dentsch-nationale sind; und wenn er schlielslieh 
segnr einräumt, dass „die Kibelungendichtung gans vorzugsweise*) ge- 
eignet ist, den nationalen Sinn heilsam n nühren*', so weifs ieh nicht, woxu 



*) von mir mterstriehan. 
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324 ^"i* Frage d. Unterrichts im Altd. auf d. höh. Schalen, 

M noek dieaeii soU| beftondcre Zog« heraatnkflbeo, na das n hew^iMUB, 
wts fiberlwQjpl gar aieht bestrittaa wird. 

Sawait kinntd dieser Psakl fiir «bgenadit gelte« «ad die BeMerkaagen 

des Herrn Wilmanns als blofse ^c^gclei erscheinen. Aber aater der fcllein- 
bar ebenen Oberfläche ^ähut ein /v^icspalt. 

Herr Williuaiins bedauorl, v,ie gesagt, dass ich meine Behatiptniig, das 
Nibclungeolied nähre doii luitiuualeti Sinn, nur in BilJeni uuiscbriclcn und 
nicht in klaren doutlicbeu Gedanken uaber begrüudet habe. Unter lifgrüu- 
duAg versteht er, wie seioe weiteren Auslassangen ergeben, hauptsächlich 
and aatsdUierelieh den Naehweis „speci6aeh dentscher Züge", indem er da- 
bei dea leisea Zweifel iaÜMrt, ob auui, diese Züge in plegea, anf „das ia 
vieler Beziehung doeb bBehat laangelbafta Gadieht des dreixehnten Jahr- 
banderts" zurüekgreifen müsse. Es offenbart sieh in dieser Forderung eine 
vorwiegend praktisch -lehrhafte Tendenz, die den .>erv der nationalen üil- 
dangskraft, die durch die Lektüre des Nibelungenliedes ausgeübt >\ erden 
konnte, nur im Exemiiel, im \ O r b i 1 d findet, eine [Fäd<igogik, die 
überhaupt uui' dem in den Unterricht Eingang gewähren möchte, dessen 
samitteibar aacbweisbarar Natiea fBr fintebaag and fiüdaag in die 
Aagen spriagt 

leb halte diesea pSdagogischea Standpaalit fiir einen aa sieb bereebtig- 

ten, aber in seiner AusSfAliaidichkeit einseitigen und deshalb nicht unga- 
lahrliebeo. Es bleiben, wenn Van bei ihm stehn bleibt, Kräfte und Anlagen 
des jugendlichen Gemütbes unausgebildet, die zu einer echt humanen, har- 
monischeu Entu ickeluiig schlechterdings noth^ endig sind. Die Bildung der 
Persönlichkeit, mithin auch des Charakters, euUttrümt vielen verborgenen 
(Quellen, die so tief liegeu, dass sie dem Unterricht nicht direkt, aondern 
nar anf Uaiwagaa sogänglieb slad. Dabia rediae icb besonders das Gemiia, 
das Gebiet der Empfiadnng (Art, die Dinge auf sich wirken m lassen) aad 
des Gefabis (der inneren unmittelbaren Reaktioa). Um aaeb diese Seiten 
der jageodlieheo Seele in hbliere Sehwiagaag so versetzen und zu stimmea, 
giebt es lür den l'nterricht kein besseres und natürlicheres Mittel, als die- 
jenige Poesie, die dein tiefsten flurnc der \ olksseelc entipiolleu ist und das, 
was iu dem jungen deutschen (iemüth keimartig verborgen liegt, zum vollen 
uud adüquaten Ausdruck gebracht hat. \ on „Ziigeu'' kann hier keine Uede 
mrtr saia: es Ist dar Volksgeoios In sdner ganten Filfo, dar nameotUeb 
In Volksepos sieb io diebteriscber Anscbaali^eit offeabart aad ia jeder 
neaaa Generation anfii Nene Fleiseb and Biet wird. 

Von dieser AnfTassnng ans bitte ieb biareicheade Grüade für aMiae 
Behauptung geben können. 

Ich hätte darauf hin\veisen köonen, dass das iVibeluugenlied der erste 
volle Niederschlag der Jngeuderiimerungeu unseres Volkes ist, und dass, 
wie Tür den Eiui&elueu die ersten Anfänge seines Gedanken- und (icfühls- 
lebeos ein bestes Stück seines Lebensinhaltes bilden, so auch ein \ oik seine 
Jagend sieb g^genwSrtig baltea, sieb mit iaaersteai Bebagea ia aie verseakea 
■nss, la Trost aad Hoffrang in bSsea, an aener Hofiraag ia gatea Zeiten. 
Itk bitte ferner anrühren kSnoen, dass eine solebe Brinnemng die wabrste 
aad «süiusendste Offenbaraag des Volksgeistes ist Das Volkse pos ist weni> 
ger eiue Chronik der genauen Wirklichkeil, der äufsern (leiühle, in der 
Kreigoisse und Thatea nichts sind als Zeichea» deren Suui erat gedentet 
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wenJcii imiss, als ein pelreucr Spiefrei, in dem das äufsere und innere Leben 
des N olkes, sein Mandeln, seine Sitten, seine Etnpttndiinß^s- und Gerühl.s« eise, 
seine sittliche WellaDschauung, uns viel reiner enlgcg^eotreten, als selbst in 
dfla vonüfliehaUo S^öpfuni^os iw bSIsehei Epnpde. Bi» folehea Duko- 
■0Dt toll nm oiekt Uofk als eis eorpn« vilo kritiseli-wfsMBtchaMicher 
ForMhnng kehudeln, aondera mit Pietift md Brbtmnif leten «Bii die lentMl» 
Jofend lesen lassen. 

Eudlieh bätte ich bekennen können, dass im INibelangenliede zum ersten 
Wale die ^nilsc nationale Idee der Znsammenpehöripkeil und Kinheit «Her 
deuts»-hen Stämme zum dichterischen Ausdrncke gelangt. Die her\ orrasend- 
sten Stammes»a(;en und Stammeshelden sind zu Kiner grolsartigen (Komposition 
uod Einer groraartigeo Haodluo; zaaaniaeagefasst. Der Dichter ist zum 
Seher geworden. Mag er mk aehoa da devtaehee Reich vor Aogea gehallt 
habea, ao flhrt er naa doeh in aeiae« Kvnatwerke das Ideal als verwirk- 
lieht war, nach dessen VerwirUiehong snf aodem Geliieten dea Leheaa wir 
noch heule streben. 

diese» (Ji'iinfien, denen ich noch andere tnr Seite stellen könnte, 
luille ich dii' N ihelnuf^cndirhtiiii^' für ein Werk von go eminent nationaler 
Hcdeutung und Bildungskratt, da.ss sich keine Schöpl'na^ wackerer klassischer 
Dichter, welche nationale Stufle behaudelt, weder Schillers Walleastein 
aoeh Geelhea CICta nad Heraaaa nad Herothea, darin eatfenit ait ihm- 
■essen kSaaea. 

Alle diese Grnade hüte i<A aar Brhfirtnag ■einer B^nptnag In nMtnen 
ersten AnÜMtS anrühren können — wenn es mir eben nothweudig erschiooea 
wSre. leh war aber des Glaubens, dass, seitdem ein Herder das Wesen 
und die Bedeutung; des \ olkspesanpes ersiblosscn bat. diese Gedanken ein 
ticmeingut der heutigen Bildung ge\Mirdeu seien, und da.ss schon Andeutun- 
gen und bildliche Iledcwendungen genügen würden, um sie in jedem Leser 
zu wecken. (Jud dieses Glanbeos bio ich noch« 

Wenn daher Herr WiiaMnna Grinde venainte, so wSre es ein eorrek- 
fes Verfnhrea gewesen, daas er jeae ehea heaeiehnelaa Made, deren 
Bzistens ood allgemeine Annahm ihn doeh anmKglicb oahekannt aein koaa- 
tea, xnvor widerlegte und dann andere von mir verlangte. Da er ana jeae 
Grfiade ignorirt, aber doch die nationale Biidiin^'skraft des MbcInngeaefNiS 
einräumt, so wiire es ebenso belehrend wie intereasant gewesen, seine he* 
aondcren Gedanken darüber /u hören. 

Um ganz sicher zu gehen, v^ili ich ein üebriges tbun, und ihm auch in 
seines Slaae gerecht an 'werden saehea.*) 

Ohgleieh Herr Wilmanas auadrüeklieh wiaseht dass vaaere Jagead 
frih im en|iliiagliehsten Alter ■it den deataehen HaldeageaUltea vertrant 
werde, so bezweifelt er doch wieder« oh es nothwendig, d. b. wohlgethaa 
sei, die Gesinnung Hagens in der Jogead käastlieh, d. b. durch eine einge- 
hende Lektüre des Miheinngeoiiedsa, an nihfea. Ich hin sieht in Stande, 



') Ich brauche wohl kaum zu bemerken, dass aus der beispiels weisen 
AenTserung iu neiae^ ersten Aafsatia, aia Charakter wie Hsgea anthe nasara 
Jagend syaipathiseher aa als eia Aehill, noeh nieht folgt, dass ieh gerade 
Hagaa für hesoadera geeigaet kalte, Baeh allen Seilsn hin ein Vorhiid in 
Sinne aMlnaa Herrn Gegners ahaagebea. 
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UtUB Widcrtpnich in ISsea. Von den Ghanklmügen Hägens bebt er be^ 
vor: gewaltige Aenfiierongen eines trotsigen Sinnes, Ansbrüelie einer nng»* 
bintfglen Kraft, luikne Todesvenehlong oder To deefr e nd e, die ait gleieiier 

Rücksichtslosigkeit gegen sich und andere verfährt — nod scheint zu be- 
fürchten, dass auf die Charakterentwickelang der jugendlichen Leser, die 
grade in den Fiegcljahren ständen, diese reckenhaften U ntugenden Ilagens 
einen sclile» hten KInfluss haben k?Innten. Diese lu füri hlung ist eine eitle; 
ich meine, dass wenn in die Adern unserer Jugend etwas von dem schnei- 
digen Stahle Hagens eingeQöfst würde, dies eher ein Gewinn als ein Schade 
iet Nnr Eines ~ nllerdings die Haoptsnehe — hat Herr Wiilnanns ver 
gessea, seiner GbaralLteristik beimfügen: nMidi dsss alle jenen gewaltigeii 
Eigenschaften bei Bagen In den Dienst einer sittllehen Idee ge- 
steHt sind, dass seine Bandinngsweiee nicht aus einem rohen und wüsten 
Ranfreckeuthum, sondern aus eiaeai wenn mich nicht fein geliintertfo. cn 
doch desto enerjii scheren Pflichtgefiihl hervurgeht. Den l'cbersrhiiss seiner 
in grobe (fiisiltlichkeit überschlagenden stai ren Finseitigkeif büfst er eben mit 
dem schmiibligeu Tode durch VVeibeshaud. Ich halte im Allgemeinen diesen 
angebrochenen IVrets des sittlichea Willens, diese knarrige Unhengmnkeit, 
diei, in sweifelleaen GeftUe ihres Rechtes «nd nnhekimaert am die Polgen, 
eher die Welt oder sieh seihst rerdirbt, als einen Sehritt riekwirts tbnt, 
diese nicht dramatisch werdende, sondern von voraherein in sich fertige mit 
der Gewalt einer elementaren iXatiirkraft ins Leben sprinfienile sittliche Be- 
stimmtheit des Handelns, dem sich alle HrHfte des f.eihes uml der Seele m 
Dienst stellen, lüi etwas specilisch Deutsches und für einen im \olkscharak- 
ter tief begründeten Zug. Im Nibelnn^'enliedc stehn fast alle hcr\ oi-i äffen- 
den Charaktere auf dieseui ßoden: Hagen, Cbriemhilde, Bruubilde, \ ulker, 
selbst SiegfHed sind nor Variationen desselhen Themas. Man vergleiche 
AehiU» Agameaineny dan Telnaonier Ajax, Odyssens mit den Helden des 
dentsehen Gedichtes, so wird mnn fi^^en, daae bei aller Aehnliehkoit dee 
sonstigen Heldenthums grade diese Herbigkeit und Starrheit, mit der sfe fBr 
ihr Wort, ihre Pflicht, ihr Recht einstehn, die deutschen Charaktere wesent- 
lich unterscheidet. Dieser (^harakterrng, so wenig Hebens« iinlig er unter 
l'mstanden sein map, ist doch zugleich ein Hanplfaktor unscin- natinnnlen 
Gröfse; das Ichit die Geschichte. Ich nenne nur Luther, auf den, wenig- 
stens auf der Uühe seines Heldenthums, jene Hagen beigelegten Züge fast 
Wörtliche Anwendung finden. Wer sich seine Heise nach Worms ia die 
Brinnerong ruft, oder den Brief liest, den er anf der Reise von der Wart- 
barg nach WittenbeiY ao Friedrich den Weisen sehrieb, der wird dies aieht 
aaviel gesagt finden. Vielleidit wird man ein Jahrhundert sinter noch 
einen andern IVamen nennen, dessen Trii(:er. jet/t noch von der (icfrenwart 
yu grell Iseleuchtet, in f;an/. ähnlicher Weise clirirnkterisirf «erden diirlte. 
\aliirlirh modificiren Zeit und \ ei liiiHni>>e die Form des M.nidelns, die 
Cbaraktergrundzügc aber blcibro dieselben. Man kann immerhin wünschen, 
dass der Charakter nnserer Jogesd sieb an diesen „nationalen ZSgen^ 
unserer alten Helden heraabllde, daarft dann, wenn er m einen krüftigen 
Stamm erstarkt ist, das i*fropfreis edler Cnltar hineingesenkt werde. 

Aber — fährt Herr Wilmanns fort — folgt nus allem diesen, dass die 
mittelhoehdentsche Bearbeitung in Obersekunda unserer hb'heren I.ohrnnstal- 
tea gelesen werden müsse 7 Er findet, dass dnreh eine geschickte lieber- 
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MUoBg; in Prosa, die 4ia itSreBdeo Parliaa aofM^ida und die Wider- 
apriche in daa SitaationeD and Charakterea aosgleiebe, daai aatioaaiea 
Zwecke ebenso gut, weaa niebt besser, fadiaat sei. Was dudui-cb verlorea 
gebe, sei nichts als die Pom, die eio uocntwickeltar fiaaduaack vod eine 
tbeilä nachlässige thcils unans^ebildrte Kunstnbung; einem an sich frrofsarti- 
gen Stoffe gcgebea habe. — Geschmack! Hunstübnngl als ob darauf hier 
Sberiiau|it etwas .iiikiiiue! Ich scheue mich nicht vor der Behauptung, dass 
t^cnn das ^ibelangcolied in dieser Uiusicht aut der Stufe der IMegerpoesie 
stände, es doeh ia der arsprüoglieftttao Gestalt dar gebildetaa Jagend über- 
liefert wraden aiSsate. Hier gilt ea aaaXehst die aatioaale Seite der Präge, 
bei deraa Beantwortung Mathatisaha RSekslehtea nieht den Aassehlag gabaa 
dHrfen. Sprache nad Darstellaogfwaba, sia seien noch so aaeatwiekal^ 
nachlässig und aaaasgebildet, tragen ganz i^'esentlich zur (•esammtwirkoog 
bei. Denn sie sind der adäquateste, reinste und charakteristische Ausdruck 
des Inhalts. Eine IVctsjilje.irlxitun^^ in usum delphini, zu dem Zwecke, die 
„nationalen Züge" wirks.iuicr und reiner hervortreten zu lashcn, niuthet 
mich an v«ie ein schüner uicnschlicber Leib, dem die Haut abgezogen ist 
Maa kaan Spiel and Lage der Mnskela, die Zweekaiirsigkeit der Einaal- 
atraktar aad das gaatea ilaaas sieher bassar wafcraeknea aad sidi daraa 
in Bewanderang dar Weisheit des Schöpfers vorzüglich arbaaaa, aber der 
volle Zauber, daa die natürliche Schönheit und Krhabeoheit der mensch- 
lieheu Erscheinung ausübt, i>t dahin. Wer vom N ulksliede des Lied streicht, 
der mordet das ganze, dem bleibt unter den Händen nichts übrig als Fleisch 
und Knochen, die allerdings ge.sebirkt zultereitet ininter uueh sehr njilirh;ift 
sein niügeo. Es ist keine trage, üti&s iuiiait uiidl orm im ianigätcu \V ech^el- 
▼erluUtnis n eiasndar steba: ainas bediugt uothwendig das andere. Jede • 
VarscUaboag das aatürllehaa VarbUlraissas ergiebt aatwader aiae Paradia 
adar aiaa Travestia. Maa aiaha dem alten flagaa aiaderaa Kleider an and 
Bahra ihn sich in oeohoohdaatscher Prosa ausdrücken — welche Figur für 
Jeden, in dem dun h seine sOBStige Hildung ein lebhaftar Sinn für zeitge- 
schichtliches Cttlorit und spracbli<he Chanikteristik ausgebildet ist. Man 
lese nur einmal den Homer in Frnsa: Alles sinkt in einr* unsii^lieh 
philisterhafte Sphäre hinab. Aehiil erhält den Anstrich eines Oueikopfcs, 
Neator deu eines Schwätzers, Odysseus den eines schlauen Fai^eurs — und 
Homer salbst erscheint wie eia wohlradaidar Paadliaavalar mit Sehlarroak 
«ad laager Pfeife. Etae geschickte Prosabaarbaitaag ist aia gaas praktisches 
Sarragat (ar Midehaa- nad Biii^arsehalea, darsta ZSglinga ihrar gaaaaa Vor^ 
bildong nach nicht so zartfühlender Cnnstil tition sind. Die Schüler aber 
unserer höheren Schulen, die Träger und Leiter der nationalen Zukunft, 
sollen in dem ,\ibelungetiliede keine reizende (iesrhithte, sondern ein gran- 
dioses lleldeugedieht lesen, au.s dem sie den unmi7tclbar.sten Eindruck des 
Gebiiltt^s und der Kunst der ältesten nationalen Vergangenheit empfangen. 
Und dazn tragen Vers und dichterisches Pathos das Meiste bei. Die paar 
Widarspriieha aad Mängel des Zasaaiaieahaages alad dabei ebeaso irrelevaat 
wie bei der Lektüre das Haaiar. Nua ist es ja richtig, dus wir die ältesla 
GastaltttBg des Nibelaagaaliedaa aicht vor aas babaa, aber iaiaier bleiben die 
mittelhodMieataehen Bearbeitungen jeder aeahoehdatttsehea» zumal jeder pro- 
saischen, so unendlich überlegen, dass man sagen kaan, war das Nibelungea* 
lied nicht »hd. gelesen hit, der kennt es nicht. 
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Aber ttokt deiia wirklich ii« Fom ud der Grad der KeMtifcwg ie 
des l<libdiiefftiiliede «ef einer to aiedrigee Stafe, daee, wie Berr Wilaaaaa 
sagt, et lieh dea Werkea unserer klassiscfacD Dichter gegenüber wie eia 
Bild verhält, aa dem da Küaatier ale Kaahe seine angeübten Kräfte ver- 

snrhl hat? Herr Wilmanns ist voo dem unentw ickeltPii (lesrhmaik und der 
nachlässigen, unaus^ebildetoii KuiKstiibuiiK in der .Vusfiihruug des Stoßes su 
überzpiipt, dass ihm niemand \c»n einer psyeholopisch feinniutivirtcn und 
dabei kraftvoiieo Uurchführuag der tlandluag, vou eoergi:icb ausgearbeiteter 
Gharakteriatik , vea Sherlegeaer Olyeetiviait ia der OariteUaag itarkar 
Leideasebaftea ia «Bierm Nihelaagealiede redea darf, ehae ia dea Verdacht 
sa gerathea, eatweder dai Gedieht aidkt felesea n habea eder da hcA- 
tratwader, aawakrer Deklamator zu sein. Die Alternative iat sehr verwe* 
gen, um so mehr, als auch uicht der leiseste Versnch gemacht wird, die 
doeh zweifellos allgemeine ästhetische reberzeugung'), dass (l«s Nibelungen- 
lied auf den INamen eines meisterbalten Kunstwerks mit allem Höchte Anspruch 
macheo kann, zu widerlegen. Es ist hier derselbe Fall wie vorhin. Mcht 
mir, soadera meioem Herrn Gegner fiel nach der gewöholichea dialekliachea 
Regel die Aafgabe so, aeiae Behauptung, da eie der herraeheadea, bduuiatea 
nad deahalh vea nir aar aagedeatelea Aaechaanag widcrafricht, aiiher aa 
begründeo. Es ist aiealieh wehlfeil, vea elaer Wisaeaaehaft aaa, die aie- 
■and kennt, Vei-dikte zu falleu. 

Doch damit auch hier die Sache nicht bei sterilem Ja und Nein stehn 
bleibe, will ich versuchcu, diejenigen Punkte, die Herr W ilmanns als bloi'se 
Ausdrücke hohler Deklamation brandmarkt, in kurzen Zü^^eu und möglichst 
trockener Darsteiluag \«euigsteus ab wohlüberlegte zu recbtteitigeu. Ich 
keauae dadarek allerdings wieder eiamal ia die Lage, dea Laiera dSeeer 
Zeitcehrift aiehts Neacs t« eagea; aber eiaea aelehea Verwarf liest aiaa 
deck aieht gera aaf eich eitaea. Bntiieh behaapte ich, daae die üaadlaag 
des iNibelungcnliedes psychologiseh fein moti\ irt und kraftvoll durchgeführt 
sei. Psychologisch uiotivirt aenae ich die Handlung deshalb, weil die 
einzelnen Anstöfse, dun h die die Handlung in Bewegung gesetzt und fort- 
geführt \^ird, nicht von auisen kommen, sondern aus dem Charakter der 
Handelnden entspringen. Psvcholo^isch fein uiotivirt ist die Handlung da- 
durch, dass sie sich aus dem Zusammeustofse solcher Charaktere, die auf 
dereelbea ethiichea Basis veraalagt, aber iadividaell darohaas verscUedea 
aafge|irigt siad, ia aatSrlieher aad aageswaageaer Weise eatwickelt 

Sehea laagt hat au» heraasgefiiadea, dass das Graadaetiv der Head- 
lung Treue und Tntreue, aiaa könnte sagen Untreue ans Treae ist. Als 
Sie(;fried sieh Bruubilde gegenüber für einen Lehnsmann Gunthers aasgiebt, 
begeht er eine l'ntreue gegen sich selbst aus Treue gegen sein Versprechen, 
Gunther zum Besitze ll^unhildens zu \erhclfen. Damit wird der erste noch 
fast unsichtbare Keim zur Verwickelung gelegt, uhuc dass mau auf das 
frohere VerhÜltais Siegfrieds aad Brnnhildens nach der nordischen Sage 
saricksagreifea braacht. Bei der wmterf a BethStigaag seiaes Verspreeheas 
haadeit Siegfried ia der Braataacht oatreo gegea Gonther aad Braahilde, 

') Vgl. Wacker nage Is Litteraturgesch. S. 2U(>. Bartsch Ausgabe 
de.s Mbelungenl. in der Pfeüferschen Sammlang S. XU f. Vilatar tieach. 
der d. ^ialionalit. u. a. 
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indem er sich pId Androkcn, auf das er kein Hecht bat, mitnimmt, nin es in 
t'helirher Treue seiner Chriemhild anzuvertrauen. In dieser Brautnarhl wird 
der Contlikt enreu^. Geboren wird er in der Untreue Chriemhildcns j^''^*?" 
ihren Geiaabi, indem sie aus überquclleader Liebe zu die^ieu .sich biurein>cu 
Uttly iu ütMmüu tM rermbMi. Hag«« mmeitt Slegfriad tat Trem 
fegeo wiBfl Herria, b«geht aber 4nüt «Im Uatrevo g«gea die HeiUglieil- 
ica Gtetredites ud die ritterlidM Sitte. Ciirieiriiildent Treue gegen dem 
lebesdea Gemabl schlägt naeh aeiaea Tode in das glühende Verlaogeo oaek 
Rache um. Dieaen Verlangen opfert sie die eigenen Brüder, eine That, 
dnrch welche sie die ßlatstreue schmäblieh verlet/.t. Ilapen, in der tiefea 
Erbitterung, dass seine Gefolgstreue diesmal doch uutzl«>s sei, bandelt untreu 
gegen den W irth Etzel, indem er dessen schuldlosen Sohn tiidtet. Dadurch 
wird die Katastrophe beschleunigt und anaasweichbar. Rüdiger endlich er- 
leidet dwch aeiae Bideatreu, die ibre Freandea- «ad Geleitatreae n 
breebeo swtag^ dea Tod aad fiibrt dadar^ die letste Eataebeidvag herbeL 
Ba aell aaa aiobt gelengnet werden, das« aocb aoeb aadere Motive eis die 
ebea aagegebenen zur Entraltung der üaadiaag wirbaam aiad, aber aie aiad 
■ehr verstärkender als leitender Art. 

Dieses Grundmotiv der Tieue und l atreue ist ^^iederum sehr schön in 
den verschiedenen PtTMdu ii iudiv idualisirt. Bei den Aliinucrn zeigt sit h die 
Treue besonders als die gegen das gegebene Manneswort, die ciueu Grund- 
pfeiler aller aitüiebeo and gesellaebaflliebea Ordaaag bildet. Sie eatapringt 
am der Acbtaag voa der eigeaea Wirde, die aveb in der Feindaebaft die 
fraaide Würde aiebt ra veraebtea braacbt. Bei dea Praoea dagegen liegt 
die Treue mehr im Gebiet der Empfindung, der Liebe uder des weihlichea 
Ehrgefabia. Werdea diese Gefühle verletzt, wie bei Cbriemhilde und Brun- 
hilde, so sehlagen sie in rü<"ksirlitslosen Hflss gegen den Heleidiger um. 
Aber auch unter deu iMunuern nimmt die Treue, je nach dem ;«oustigeu 
Charakter und nach der Situation, in lie sie gestellt sind, v^iederuni eine 
sebr verschiedene Gestalt an. Bei Uagen ist sie gleichsam eine INatarkraft, 
reiae, von jeder Reflexioa nngebre^eae Eaergie, der jedea Mittel recbt iat, 
vm aieb geangzotbaa. Bei Ganzer iat aie niebt viel aiebr ala eia MoTaer* 
licbea peint d'bonneor. Er ISaat Hagen banptiiiebUeb deawegen alebt faUea, 
weil ea aeiner Köoigsehrc unauslöschliche Schande brachte. In der gelintert- 
sten Fassung stellt sich die Treue in Rüdiger dar. Nach einem ertebiittern- 
deu Seelenkauipfe entscheidet er .sich aus rein sittlichen Gründen für sein 
zuerst gegebenes Wort in <lem > ollen Bewuastsein, dass dies sein Tod ist. 
Kr ist der Märtyrer der Treue. 

Wae die braflvelle Darebfübrnag der Uandloag aabelangt, so wifd dieae 
den letaten Drittel der Diebtnag nieannd abapreeben. Daaa aieb in Sbrigea 
Tbeile Stallen Badea, die die Uagedald dea Leaera reisen, iat niebt an be- 
atreitea. Aber ich finde, daaa auch hier die Handlang aie «Mbr, ala die 
epische Kim st erlaubt, ja vorschreibt, aus den Augen gelassen oder retar- 
dirt viird, ila.ss die Kpisoden, wie der Sachsenkrieg, in genauer Beziehung 
zur Hauitthandlnng .stcbn, dass die Reihenfulge der lireignissc eine streng in 
sich zusammenhängende und eilektvoll geordnete, dass eine durcbschhigende 
Einheit der Idee und der Person das Ganze zusammeuhült, dass sich in der 
Steignrnag, nit dar aieb anfaaga dar Coalibt langaan anaannaabmat, nn 
akb an Eade in atarbea, bnrs aaf einander feigenden GewitteracblMgen an 
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enllaflt^M. t-ine plcirLsam verhaltene Firaft, cioe dem Stoffe sieh übet Iri;en 
wissende liiitist der Daistelluiig nffonbait Im Lichte des (tanzen pe^iinicii 
selbst Ki[i/('I|iai tieeii, die für sieh betrachtet uiatt und iaBg%> eilig erseheiueti, 
ihre Dei echliguiig. Mud muss ebea beriicksichtigen, dass aach einem eut- 
scbeidendea Ere%iii*to das Genlia des Lesers für das Folgende aalii Rene 
empfänglich geaadrt werden soll. Bin Wanderer, der dnrck den Anblick 
einer imposanten Landsehsft erschüttert worden ist» dnrdisckreitet nidit 
ungern eine reizlosere Streeiie, um sieh zn ncaem Genüsse zu sammeln. 
Hei alledem ist nicht zu leugnen, dass manche Abschnitte und Strophen sich 
überlianpt nirht unter die Idee des (iait/en unleroidneu. Dies sind namenl- 
lirli die Kiiisrhiebsel ausmalender höli^rher Diehtunp. die sich deutlich als 
solche keunzeichticn und deren Ausscheidung gewiss dem Gedichte nur zum 
Vortbeil gereichen Dvürdc. Dabin gebSrt c. B. L. 342—357. 359. 396—9?., 
die Einscbal|ung des Bisdiofc PUigrin o. a. Doch wSre diese Aossdieidnag, 
etwa für eine Sdiulaasgabe, mit leiser, schonender Hand ronanebmen. 

Mit dmn sweitctt Beweise, dass die Charakteristik der bandeloden* Per- 
sonen in den Nibelungen «ioe cner;;isch aassearbeitete genannt %verden darf, 
kann ich mich kurz fassen, da Herr W iinianns selbst das Material dazu an 
die Maiid f^ielil. Die Züpe, die er uu Majicn hervorhebt, sind sicher sehr 
niaikirte und färben, nimmt uiau das \on mir angedeutete sittliche Pathos, 
das auch Herr \V iluxanns nicht ganz verueineu wird, hinzu, eiu ganz richti- 
ges Bild dieses Charakters. Wenn sieb meinem Herrn Gegner Jener 
Cbaraktcromriss Hagens von selbst in die Feder drinftr, obgleich er in 
tbesl jede prignante Charakteristik in dem Nibehiogenliede lüognet, so darf 
man daraus wohl mit Recht den Sehloss tiehen, dass wenigstens Hagens 
<Jharakler in der That energisch herausgearbeitet sein mnss, um diesen 
Selbst« iderspnieh zu ermöglichen. .Mit welcher Feinheit und bcstinimtheit 
auch anileie Charaktere, bei aller so zu sagen peisti^cn Kamilienäholichkeit, 
duccbgclührt sind, habe ich schon vorhin uachzu« eisen {gesucht. 

Die nberlegene Objectivität io der Darstellung starker LeideuscbafteD 
und, wie ich jetst noch binxnfiigf , drastischer Situationen, liegt nach meiner 
Bieinang darin, dass die Sabjectivittt des Diebters*) nirgends ctSrend in die 
AiMgestaltnng and Aenfsernng der Charaktere oder in die Erflndong der 
Situationen eingreift. Fr will unter der Maske seiner Personen weder he* 
stimmte zeitbewepi iide Ideen noch subjeetive Gerühle und (ledanken an den 
Mann brinf^cii. Fr erffeht sich wohl in ansnihrliclier Darstellung bedeut- 
sanu'r Situationen, ja er fiirl)t den Stoll nach dem (üeschntacke seiner Zeit: 
aber jenes geschieht nicht iu dem Grade, dass die Oekunomie des (lanzen 
dadurch gestSrt w9rde; dieses Ist am* ein Infserlleber Anstridi, der anf die 
KnndgehuDgen der Charaktere nod die Bntwickelnng der Baadlnng keinen 
weitem Einfluss bat. Bs ist leiebt die epische Rnbe sn bewahren, wena 
z. H. bei Virgil, der Inhalt bequem und im Ganzen wenig anri e^'end dahin- 
läaft, dagegen zeugt es von einer ungewöhnlichen dichterischen Iiiraft, einen 
gewnltifren, {jähreoden StofT, der das Gemüth des Dichters in staike Mit- 
leideuschaft ziehen muss, zu beherrschen, in warsvoUe Furin zu bringen und 

*) Unter dem Dichter verstehe leb hier besonders den Ordaer, der dem 
Werke die den mbd. Bearbeitungen gemeinsam tu Grude liegende Gestalt 
gegebea bat 
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ihn, von aller subjet'liv(>n Zuthat frei, rein nach känntterischen Gesetzen 
ans sirh selbst hernris;;rslalten zu lassen, lifopslock in seinem Messias ist 
dies bekanntlich nirht gelunf^en, ebenso wenip <ii-n Dichlerti der niittrlaller- 
lichen Kittersnpeii, die überhaupt im weiteren Verstand«' Tendenzdiehtungen 
•iod. Einen besouderu Beweis für die dem StuUe Überlegene Objectivität 
4c« Diektora iod« ieh dari«, dtss «r tidi grafle fii letttea Tbeile dei 6«- 
dlebtM keine telner fHlheren AnstdiaritekeBfeB ud Llegee adir erltvbt, 
•oodera sich streif cn deo Ren der RandlaBg hiilt «id in eeerg iseber 
Steigcninp sie in ücharfen, kar/en Strieheo zn einem parkenden AbseUnst 
führt, newiiholieb erklärt mnn sieh dies daraus, dass hier die Ereifniace 
sieh 7.n s»'hr dränp'en, nm noeh Pljtf/ für Di^rpssinnon iintl Sehilderonpen 7n 
lassen. Aber ist diesf Frklärunp nicht vielmehr eine unwillkiirHrhe Unldi- 
giinjc für dl*» Kunst des Diehters, die den Gedaoken par nicht autkommen 
lässt. dass eine andere Weise möglich gewesen wÜreV Ein muderuer Dich- 
ter w8re tieier ganz anders verlhhrtn. Er hüte die erste grSfeere Hilfte 
10 einen Verspiel oder Eingang verkfirzt oder noch beseer ihren gansen 
fnhalt in Episoden «ntergehracht^ dagegen etwa die letzten elf Aventiiiren 
znm eigentHchen Substrat seiner Arheit gemacht Denn hier Tnnde er die 
ansgiebigste Gelegenheit, seine Rnnst in Srhildervngen verwickelter Seelea- 
7iistände und ^rlHnzrnder Situationen rti eriiralteti. (liselhers V^erhältnis zu 
Kuili;jcr. rt/cls tiidflirh fr''tr«illene \ Jiterliebe, flhriemhildens Sehwcstcrschaft, 
hlödels l^icbe zu \udnn;?s NN ittwe. Hapens und \olkeis Frenndsrhait. Diet- 
richs Vergangenheit und jetzige Stellung am Hunnenhufe, der Brand des 
Saaies, die Ntchtseene (vgl. Iieihels Gedftht), Hagen ond Ollnther In ein- 
snnen Kerker, — welrhe FHUe von ConBlkten, Gontraslen, Verwickeinngen, 
von «»vertieften** Shuationen. gilnzenden Schilderangen, Monologen «nd Epi- 
soden! Von allem diesen verscbraSht Bnsere Dichtunf: vieles ganz, anderes 
berührt sie nur knapp und im Fluge, .srharf den Fifekt im Auge haltend, 
der nach der {rnnzrn \nlr}!e (JrHicbts aN der cin'/i;- noch wirksame 

sieh erfrnb. Man darf ni<'ht ein w ciidef). dass i\\e< N Crfahreri mehr ein \ er- 
dienst des überlieferten SaprnstnIIcs als de.s Dichters ist. Sicher lagen dem 
Dfebter die Tersehiedcnen Sagenkreise in aller Aasfnbriiehkeit in GedÜcht» 
nis oder vor Augen, wie verschiedene Andcotnagen beweisen. Die Art der 
Verlecbtoag, das Mafs der Benntznng, die den Meister teigende Besrhrün- 
knng anf das f8r seinen Zweck Erforderliche vnd Nothwendige sind sein 
eigenstes Verdien.st. Mit noch wenip:f>r Berechtigung darf man diese Be- 
seheidnnc" auf einen Mano-el an Frfindungsvrrmöppn des Dichters rnriiek- 
führen. Hatte fr von der NN erbting Siepfriods um (ihrieniliilde ein so aus- 
führliches Gemälde rntworlen, hatte er die Jagd im Odenwalile mit llehapen 
geschildert^ lieh er dem sittlichen (Konflikt, in dem Küdiger sich belindet, 
einen so ergreifenden Avsdrnck, so ist ihn noch znxiitraoen, dass er für 
ihnüche lyrbche nad epische Motive sehr wohl Sinn nnd SpKrkraft beses- 
sen. Dass er aber trotzdem im Intercase der Rnnst Entsagnng Bbte, darin 
sehe ich den Haoptbeweis, dass dem Dichter und seinen Werke mit Hecht 
das Lob überlegener Objectivität in der Darstellung starker Leidenschaften 
unti (Jenüjle sowie dr.istisc-her Situationen zugesprochen werden muss. Hierin 
liegt, wenn man will, /nfrleich die Classicität des Gedichtes. 

Auch die moderne Kuustübung, meine icb, kann noch vieles aus dem 
JKibclnngenlicde lernen. 
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Ich betone uoiluiiHls. dass diese Aoslassuagea zudäohst nur den Zwerk 
haben, oachzawcisen, daas meine Worte nicht leere hochtrabende Dekiania- 
UoneD, Mwierm rabitaBtUrle AvCMroogea eigam NMlldMkaM geweaM aia4 
W«Ut« Seh dun «llieitigea \Mi zoifleich auf Dettilugahea benhaa^ei 
Nachweis vom iw Riehtigktit mti»w AmSSknagn gebei, a» wire inu 
eui Baak aüthig. Doch bia ich bereit, Punkte, dia aaf erheblichen Wider- 
aprach storsea aalltaa, eiafahaader »i bagröadaa» aowait damit dar Saaha 
gedient ist. 

Was die Lektüre Walthers anbetrifft, so stimmt mir Herr \\ ilinnnns 
bei, dass sie zur \ertietung und Belebung der gesebichtlicheii Anschauung 
dcü Mittelalters voo groCser Wirkoog ist, aad dass der Gebrauch einer 
Uakanainmg dea iNatsea das Origioalaa arhabiiah kaatotriohtigt Siahar 
Boeh mehr, aad daa iat mir eigaDtUeh die Haoftsadia, wird dvrak daa 
Uabaraatsasf der Geaamateiadrack der di^teriadlea ParsSalichkeit aawia 
die ästhetische Wirkung seines Wortes abgeschwächt, die, wie iek beim 
.Nibelungenliede ausgeführt habe, zu einer tieferen, voilereu Auffassung nicht 
uu^esentlieh beitrii^^t. Einem Manne ^\ie Waltber. gleich grols als Patriot 
und als \ crtreter der ad. Hun.^tpoesie, niuss unsere gebildete Jugend per- 
üüulich möglichst nahe treten. 

Sali mwm a«ch die deatacha Lcktira ia arstar Reihe m ihrer aalhat 
willea, nieht war Oaterstütsaag aaderer Diaeipliaea, gatriebem werdea, aa 
diaat ea doch iaimer in nehrerer Bnpfehlang, weaa sie aoastige aUgaiaeiB 
bildeade und für andere Fächer verwendbare Elemente mit sich führt. Aas 
diesem Grunde habe ich geglaubt, die Vortheile, die aus der ad. LelUüra 
and Grammatik auch i'iir die geschichtliche und Rprnchliche Bildung ent- 
spriiigcii, besonders her\oiheben zu müsst-n. Mau kann in diesen N'cbrn- 
Iragen verschiedener Meinung sein, ohne dass dadurch die Hauptfrage alterirt 
wird. Obwohl ich Vieles auf die hierher gehürigeo Bemerkungen des Ilm. 
Wjlmaaas aa erwidera bitte, will ieh dach ia diese Coatroversea aicht 
oSher eiageba aad aar eaastatirea, dass seboa die Vertheile, die HerrWil- 
maaas aas der Betraiboag des Ad. seihst ableitete oder nicht bestritten hat, 
niBÜich die Vertiaftiag und Belebung der gescbichtlichea Keaataisae, die 
reichere Anschauung vom Werden dn- Sjtrache, die Anleitung r.nr rationellen 
iCrfnssiing der Sprache, dir Au.sbildong teioerea Spracbgefiibls, einen gana 
erklecklichen [Scbeiigcw inu bihien. 

Die übrigen Einwürfe meines Herrn Gegners lassen sich auf vier Punkte 
zarickrübroa, die ich der Reihe nach erledigen will. 

Erstlieh sagt er: „Das Stidinm das Mittelalters ist fdr Kaabea oad 
halherwaehseae JSagliaga la sehwer.** Er hagriadet diese Rehaaptaag aa: 
„Das Mittelalter mit seinem dunklen Ringea, saiaea gewaltig i^ihreadea 
Leidenschaften und seinem unklar idealen Drange verlaagt su seinem Ver- 
stÜndiiis einen Reichthum und eine Heweglichkeit des eigenen Eniptitidungs- 
lebcns. den erst die l>fahrung eines längeren Lebens und liebevolles ein- 
gehendes Studium in die \ ergaugeuheit gewahren küuucu.'' Dies 1:^1 au sich 
ganz richtig, aber Achuliches könnte mau von dem „Studium'' jeder anderes 
Dtsciplin, die aaf der Sehole gelehrt wird, aach ssgen. Es hemmt hier 
alleia aaf das Ziel aad dea Zwaek an, dea die Sehale mit ihrem Uaterriehta 
verbiadet, «ad voa diesem Gesichtopuhte aas eathUt jeae Regriadaag eiaa 
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arge Udbartreibiuf ti Imt, woÜr ieh den ipMidlea Beweif eoch eaeli* 
krilfen werd«. 

Zi^citms zweifelt Herr VVilraanns, ob die von mir für die Betreibung 
des Ad. ausge\M>rfeue Zeit hinreichend sein werde, nin lohnende Erfolge zu 
emelea. Er bezweifelt, das« in anderthalb Jahren bei wöchentlich zwei 
UBtenichtutKBden, die xam Theil noch dorcJi aodere* Aafgabee in Anspruck 
geaemea werdeoi aich BrbeMiehes werde leietea laeeea. Der Zweifel iat 
«aiiegrifaidet Ei ateko dem' denteehea Uoterrielit, weaigateaa aof naseror 
Aaatalt, in dea oberon Qassen drei wSckeatliehe Standen zor Verfiigaaf» 
von denen ieli zwei volle Stunden der (>i Muiinatiii und oigeatUehea Lektüre 
zuwenden will. Zur schnelleren Einübung; der Formlehre mag anfangs auch 
noch die dritte Stunde hinzugenuiumen werden, die im L'ebripcn zur litera- 
turgeschichtlichen Einleitung, zur ästhetischen \V ürdij;uiig des (leleseneu, zur 
Besprechung der vorzugsweise aus der Lektüre zu entuehiueoden Aufsätze 
•ad aar Erledigang aaderer Aal)(akea, die der Uaterridkt mit sieh bringt, 
▼erweadet werdea iaaa.*) Naeli aieiaea Brbhraagea reicht die geforderte 
Zeit aas, am deajeaigea Natsea ans der Betreiboag des Ai. sa lieben, der 
für den Zweck der Schule genügt. 

Drittens fürchtet Herr Wilmanns, dass, wenn es nach meinen Vor- 
schlägen ginge, die Schüler mit häuslichen Arbeiten noch mehr beladen, resp. 
übeiladeu würden. Üiesc IJcfürchtung beruht auf Missverstiindnissen. Ich 
habe weder verlangt, dass während des ad. I Unterrichtes das Studium der 
neaeren Litteratur keine l'nterbrerbung erleiden soll, noch dass neben und 
aafser dea ▼orgesehriebeaea Aafriltaea, derea ZaU aack meiaer Melaaag 
sehen ohaehla aa grofs ist, aoeh aar Coatrolle der Privatlektiira Bztraaaf« 
tStae aagefertigt werdea soUea. Was ich verlaage, Ist, dass ein Theil des 
Nibelnagenliedes von den MUera an Hause gelesen werde ond der Lehrer 
sich etwa darch Stellung geeigneter Themata sich davon überzeuge, ob 
diese Partien wirklich gelesen sind. Die Präparation auf die mhd. Lektüre 
wird den Schüler nicht erdrücken, ebensf» wenig wie bisher die Erlernung 
von Gedichten und die ergänzende Lektüre von üramen, die in der Schule 
vellständig xa lesen die Zeit verbietet, die hiasliehe Halbe des SthÜlera 
aagehShrllch besehriakt hat. 

Der vierte Paakt Ist der wichtigste. Aas aMiaea beUKellgeB Bemer* 
kaagea fiber die Art, wie das Deatsebe aam Beispiel in der Lektüre von 
Dramen und der Logik in den oberen Klassen vielfach gdwadlialit w ird, und 
auf welche Weise hier Kaum für das Ad. gcchnlTen werden könne, hat sich 
Herr Wiimanns ein IJild von meinem Ziel des Untenithls in der Litteratur 
überhaupt constriiirt. das im höchsten Lrade einseitig und deshalb ver- 
kehrt ist. Es ist unrecht voa ihm, aas dem Lmstaode, dass ich rein hiu- 
aichtlieh der Aasdehnaog der dramatfiehea Lektüre «ad ia der Behaadlaag 
der Lkteratargaaehiehte aas didaktlsehea Graadea Besehriakaag aaempfehif , 

Es lisst rieh ia dem Semester der NibelaagealektSre aad Ia der I 

auch wohl die Lektüre eines oder des aadern Werkes der neueren Litters- « 
tur in dieser dritten Stunde durchführen. Dass für den deutschen Lnter- 
richt, der so mancherlei neben nnd miteinander zu betreiben hat, tii ei Stun- 
den la wenig sind, wird kein Eachiehrer leugnen. Aber zunächst gilt es 
aich nach der Decke slrecken. 
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ohne VV fiteres zu schliersen, mit <ler Lrlautrruug der Ilaupt^jesetze draina- 
tisrlier Coraposition und der \ oriühninfr oiiii;?er weniger Uraaen als Musler 
uud lypeii sei, was die neuere Litterutur aobelaoge für mich überhaupt 
genug getehabM. Die Ziel« «« iMMieksea, die sieh der Litteretaruterrieht 
ia de« iihrigen Poektee aed in AUfeneinea w fteckea bei» lag I8r nicfc 
ftr keiee Vereelaisaog ver. 

Derjeoigeu Anüicbt gegenüber, die Herr Wilma uns für die meiaige hält, 
bat er die »einige geütt-Ilt, d'ip einer uübereu Ut-trut litung uubl wei th ist. 
Es heifst dort: „Der Unterricht .s<»II tiaiiarh strebcu. «iass der Schüler 
eine niüglicbst genaue und !cbcinlij;c 1» r nntiiis der merkw urüi^cu Liltei'atur- 
jit-riiide ge>%inue, die luit den vierziger Jabteu des vurigeu Jiihrbuuderlti be- 
ginnt. Zu diesen Zweek noss der Schüler, aeweit aieht Mtew MtekaSeh- 
ten (welehe?) hindernd eiafreUiM, nit des Uanptwerkea jeaer Periede nSf* 
liebst bekaant werdee, oiebt n«r nit deo peetisebeo, soadero «usb dea pre- 
saiscbea; seiae Aafnerksankeit seil sieb auf den Inhalt ricbtea aad auf die 
Form, auf Conipositiou, S]>raclie und Stil: er soll bekannt werden luit den 
Leben der Dichter und sich bemiihn. die toi tscbreitende KtitA\ ick.el«np in 
ihren W erken zu sehen, er soll den llinlluüs bcichteu. den her\ urragende 
(ieister durcli ihre Werke auf die Zcilgcnusscii ^rcliabt und (/.■') den (Charakter 
ihrer Zeil bu&liuuen, uud v,ie umgekehrt diente bcrvurrageoden Münuer selbüt 
ia ihrer Deak- aad Knpladaafsweise voa ihrer Zeit abhängig sind, kan er 
eell aar Aaacbaaaaf voa der allnSbliebea Batwickelaag feistigea Lebeae 
geführt werdea.** — Klee wabrbaft exorbitaate Forderoag für „Raebea aad 
balberwaehsene Jünglinge"! VVeaa ein Candidat, der sich im Deutsehen fdr 
die oberen Klassen die Fakultas erwerben will, b(*/iiulirh Jaaer Periode alles 
das priistiren zu können sich beuusst ist, was Herr W ilnianns von 17 
.Iühri;;en verlaugt, so kann er mit dem ruhigsten (ie\^i^seu \uu der Welt 
ins Examen gehn. Er wird es ausgezeiehuel bestehen. Selbst v^enn dem 
deotscheo Luterricbte samuitliche Sluadeu der Woche zu Gebute ständen, er 
ariirde dea Skhttler ainner aa jeaen bochgesehrebeaea pragmatiscb-pbilo- 
soiibiaeb^isthetiseb-histeriacbea VerstXadaisse briafea, wie es das Prefrann 
dies fira. Wiinaaaa verlaagt Ks fehlt den OarcbsobaitCaaehaler, deaa aar 
ein solcher kana ia Betracht kunnen, in jenen Jabrea an den aolbweadigen 
Mals eigener innerer Krfahrung und selbständiger Eotwickeluog, um in die 
Tiefen eines genialen schii|ireriseheH (leistes einzudringen und dessen Wand- 
liinr;eii /u ei»j>aliea; es leblt ihm uii der Schürfe und deiibtheit des lUiekes, 
um die feinen und ofl, so \ crwickiilcu laden des Wechselspiels zv^ij>cbeu 
Geistcsherrea and Ihrer Zeit za fiodea aad sa aatersobeidca; es fehlt ihn 
aa den erforderliehea ObjektivIreafsvemSfea^ an sieb die eenpJieirle aad 
gaas heterogeae Deok- aa4 GefaUsaelt des vorigea Jehrbaaderts seweit 
gegensläudlieh zu ninehen, dass er deu Eindrnek, dea Werke wie GStSi 
W erthers Leid( n, die Hiiubrr auf ihre Zeitgenossen gemacht haben, an- 
naheniii niicbllüilen kiiniite: es iehlt ihm selbst an deu niithigsten \ nrkennt- 
ni>sen, um von liiiiiliis>eu, die zur Hildung l iiier grol'sen Pcrsiinliehkeit 
wesentlich mitgewirkt babeii. eimu auch nur \ou Weilern ersehöplenden Uo- 
grifl* zu babeu (Spinoza, (joelbe, Hanl, Schiller); es fehlt ihm an der geisti- 
gea Rraffc, an grade die hSchstea Offeabaraagea des dichterischea Geaias, 
wie Goethes Faaat, ia sieh aobaaehnea ; es fehlt iha vor allea Oiagea aa 
der Selbstiadigkeit des Urtbeils, an das, was der Lehrer ihm über dies 
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alles anseinandcrsefrt, r.ur cifrenen l pberzeiipunf: und zu einrin in sich be- 
f^ründeteu V\ is:>eu und \ er.steheu zu bringen. Inf besten Falle bringt er es 
über ein correktcs Nach- uud Absprecbea nicht hinaus, lud namentlich 
den LetttereOy sa den nnsere Jugend obnebln nur zu sehr nei^, dnreh 
•olehea Unterrieht Voreehnb n leitteo, halte ich lieht nur tos didahtiseheiiy 
soodern eneh ins eittUehea GrSadea für sehr bedeaklieh. 

Aber aurh Herr Wilmaons, dilakt nicb, niuss zu der Krkenntnis kon- 
nea, das er io seinen Anforderungen viel /u hoch gogrifTcn bat. Denn uena 
er seinen .\us<pruoh, dass scIkid das Studium des Mittelalters für Knaben 
uud b.ilberv« ach.scne Jünglinge /u schwer .sei, weil e.s zu sciuem Ver.standnis 
einen Heiebtbum und eine Beweglichkeit des eigenen Empllodungslebens ver- 
laufe, den erst die Erfahrang eines längeren Lebens und liebevolles eingc- 
beodes Stadian hi die Vergangodidt gewOrea kSaae — wenn, sage ich, 
er diesea Aasapraeb sasannaabUt nit seiaer weiterea Hebaaptaaf , dass die 
.Litteratar des Mittelalters an „Tiefe des Seelealebeas jiBd Stärke der Lei- 
denschaft*' in seinen Gestalten der aeneren Litt^tar nicht überlegen, wohl 
aber hinsichtlich ,.de.s Heirhthnms von Anschauungen und (ledauken" dieser 
gegenüber bettelarm ' ers«-heine, so knnn er doch unmöglich dieselben lina- 
Iten und halbernachsetien Jünglinge für das Studium der neueren Litteratur 
für reif uud befähigt halten l 

Hilt er daraa fest, se nnss er dagegen eiariUuaea, dass die Schwierig- 
keit des Stadions des Mittelalters aad seiaer LHürator voa ihn san aagea- 
bliekliehea Zweeke der Pelenik arg übertriebea ist 

Mach allem diesen kann ich nicht lagebea, dass neiae Vorschläge „ans 
oaklarer Empfindung herau.s Kinrichtuogen treffen wollen, durch die das, 
waM wir im Grande aaseres Herreas wünschen, mehr gehindert als geiUr- 
dert wird." 

Greifswald. 0. Vogel. 



Üemerkuog. • 

Die Leser der Zeitscbrift werdea tafriedea seia, weaa ieb aaf die 
▼orstebeade Ealgegaaag des Herrn Vogel aiebt erwidere. Wer sidi ffir die 
Sache iateressirt aad die frHberea Artikel gelesea bat, wird leicht bear^ 

theilen kennen, ob Herr Vogel meine Kiaa^de gegen den t'nterrirht im 
Altdeutschen entkräftet und seine Forderungen durch den vorstehenden Auf- 
satz besser begründet hat. Seine ii^tbeti.sclien Anseinanderset/uiigen über 
die .Nibelungen werden bei utibelangeiieti Kennern der Üichtuug wdIiI nicht 
viel beifali liudeu. Ich glaube, dass sie unhaltbar siud, und hülfe den Ue- 
weis dafSr hei andow Gelegenheit sn fuhren. 

Greil'swiiid. W. Wilma uns. 
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Erkläraag. 



* Erklärung. 

Das Janotrlieft dieser Zeitschrift (1S75. S. 1 — 15) enthält iu dem Auf- 
sätze: ,.Zehn Thesen zur überlchrerjn üfung'" eine Darstelluuff des \ er- 
fahreos, welches, \\\e. der Verfasser hehauptet, bei der miindlicheu Priituug 
der Candidatea des höherea Lehramts in Preulsen aiigemeiu ijblicb bt. Da 
der Artikel, wie die Unterschrift zeigt, aas Breslau atanunt, ujid man daraus 
eotaekBaa kVnate, dafs die Brealaiwr PrifimgicoBiBisiioi ia ftrer gegea* 
wirligaa ZasanneBaetEaDf das Urbild m dieser Sehildemag geliefert, so 
sehe ich mich zu der Erklärung veranlasst, dass das dort beschriebene Ver- 
fahren hier nicht stattfindet, ebeaso wenig wie dies während aeiaer Behr> 
jiilirigeB Leitoag der Coiuiission in Kiel der Fall gewesea ist. 

Breslaa. Dr. J«li«s Soaaerhredt. 
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LITTERARISCHE BBRIOHTB. 



Gruuüi-iftü der Pädagogik vua Ür. iiernaiio lie^a. Berlio lb73. 
Weidmaniisehe Buchhaodtotg XIT nod 295 S. in 8. Preis 5 Mark. 

0. Williiiatin brUlagl in iIlt Vorrede zu seinen IrelHiclien 
|j;i(la^(j^'ischen Vorlrä^ren, dass in drr (iejiienwart die Pädagogik 
sich zu trennen ächeioc in eine KU ineutarpädagogik mil dem 
StrebeD, eineo leicht bewilligten Stofl* io kunslgerechte Formen 
zu gieüseo, die Lehrweise aisBubilden, und in eine Pädagogik der 
geldhrten Amlalten, die, uogleicb mehr auf das Was, als auf das 
Wie des Unterrichts bedacht, in einer wissenschaftlichen Bewälti- 
gung des Stoffes ihr Ziel finden. Wie sehr diese Einseitigkeit 
die gedeihliche Wirksamkeit der gelehrten Anstalten beeintj'äch- 
tigen müsse, liegt auf der Hand. Das erziehliche Element tritt 
in ihnen immer nnlir zurück; das, was sie ihren Schülern bie- 
ten, it>l nidil die Hejinindung einer auf der sittlichen Idee be- 
ruhenden l'orsöniii likeit, sondern der blofse Besitz von Kennt- 
nissen und KertiKkeiten. 

Der l ntci'i icbt, um dio Hiclitung der Er/.ieiiungsthitigkeit, 
welche in der Schule überwiegt, herauszugreifen, hat eine voll- 
ständige Ikherrschung des Unteirichtsstoffes nur zur uothwendi- 
gen Voraussetzung, die Thitigkeil des Lehrers ab solchen be- 
ginnt erst da, wo er den Unterriohtastoff nadi pidagogischen 
Principien bearbeitet. Woher gewinnt er aber diese Principien? 
Wie schert er sich femer hei jedem einzelnen Act den Zusam- 
menhang mit der («rsammtlicit der Erziehung? Wie gewinnt er 
den nöthigen leherhlick, um |)ädagogi^^che Fragen von allgemei- 
nerer Hedeutung zu rnts( beiden ? hie Kenntnis der Tiiooi-ie ist 
ihm ebenso notbw endi;,' wie praktische Krtabrun;,', und ihre Ver- 
naebl.issi^iiii;; ist der (hiiiuI l'ür die oheu berührte Einseitigkeit 
unserer gelehrten Anstallen. 

Zu versNundern ist diese Vernachlässigung freilich nicht, 
linsre d. h. die preui'sischen Lniversiläton gewähren den zukünf- 

Zsiuehr. £ d. UriuuaaiBlw«MB. XXIX. S. 22 
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tigcn Lehrern zwar reicliürh die Mittel zur uissriisi liaKlichen 
/ Durchdriiigung (l«'s LrlirstuUs, für ilie pädagogijiche Vt rwerlliiing 
I desselben geschielil dagogen so gut w'w nichts. Hie idiilosophi- 
l sehen Facultäteii, deren Zuliörer zum gröfsten Theil einem Schul 
V aint zustreben, haben nicht einmal einen bpeciellen Lehrstuhl 
fQr den zukünftigen Beruf derselben. Und doch wird erfahrunge* 
gemSfe mit geringen Ausnahmen bereits auf der UniversiUlt die 
Richtung bestimmt, die das wissenschaftliche Interesse während 
des spStern Lebens nimmt. An unseren höheren Anstalten j^ebt es 
daher swar Philologen, Historiker, Mathematiker u. s. w., wenige 
aber wollen auch Pädagogen sein. 

Der Verfasser des oben bezeichneten Grundrisses der Päda- 
gogik hat wohl als Mitglied der Berliner Prüfungscommission für 
Philosophie und Pädagogik in hervorragendem Mafse diesen L'ehel- 
stand zu emplinden (ielegenheit gehabt. Aus der Absicht ihm 
entgegenzutreten ist augenscheinlich sein liuch hervorgegangen, 
auch wenn dies nirgends mit besondern Worten ausgespr(»chen 
ist. Es soll wohl einerseits, wie Ilerbarts Umriss pädagogischer 
Vorlesungen, ein Lehrbuch sein, das Unifersitäfsvortr&gen tu tirunde 
gelegt werden kann, andrerseits Schulamtscandidaten imd ange- 
henden Lehrern als Mittel dienen, um die LAcke, welche ihre 
{kidagogische Ausbildung auf der Universität gelassen hat, selb- 
stiindig auszufüllen. Sicherlich wird nach beiden Seiten hin den 
zu stellenden Anforderungen auf das voUslindigste genügt. Zwar 
leuchtet die vielseitigste Erfahrung in pädagogischer Praxis überall 
durch, aber der Herr Verfasser versagt sich, auf die Einzelheiten 
derselben einzugehen. In fast mathematischer Weise nihl sieh 
vielmehr oft Lehrsatz an Lehrsalz mit möglichst kur/n Begrün- 
dung, während die Anv\endung auf die Praxis dem v(ulrag<^n<len 
oder denkenden Leser überlassen bleibt. Ihgegen wird der Thr'orie 
nach die Pädagogik in ihrer weitesten Ausdehnung berücksich- 
tigt, nicht also blofs wie sie in Schulen oder gar eintelnen Ar- 
ten derselben, sondern auch wie sie in* der Familie in Er- 
scheinung tritt, so dass in einem ?erfafiltnismä(jBig kleinen Rah- 
men ein aufserordentlich reicher Inhalt zusammengedrängt ist 
Ihuch die klare Anordnung und die aufserordentliche Präcision 
im Ausdruck wird die (Jebersicht über das Ganze und <las Ver- 
ständnis des Einzelnen sehr erleichtert. Freilich lassen sich nicht 
einzelne Stellen oder Capitel beliebig zur Leetüre herausheben. 
Das Ganze ist ein zu ^geschlossenes System, als dass das Kinzelne 
•)lme Rücksieht auf dasselbe sich immer verwemicii In Isc Wer 
das Buch verstehen will, muss es ganz le.sen. Auch «'rlahrene 
Schulmänner werden sich dann in Folge der umfassenden Be- 
trachtungsweise wie der Besonnenheit der Forschung, die sich 
nie von dem realen Boden verliert, vielfoch angeregt finden. Denn 
wenn audi eine besondere Discnssion der Fragen, die gerade jetzt 
ihr Interesse besch&ftigen mögen, ebenso wie jede Polemik (vergl. 
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S. 278 Amn.) als dem Plan des Boches widerspreebend ausge> 
scblossen ist, so wird man doch die Gesichtspunkte nieht ver- 
missen» aus denen die Entscheidung sich ergicbt. | 

Einen grol'sen Theü seiner Vorzüge verdankt das Uucb frei- 
lich seinem Anschluss an die Uerbartsclie Pädagogik. Denn dass 
Herbart insbesondere ..dem pädagogischen I)«*nkrn den richtigen 
Weg vorgezeichnet ' habe, hat gewiss immer mehr auf allgemeine 
Zustimmung zu rechnen. Abgesehen von der philosophischen 
Durchdringung und Folgerichtigkeit, durch die sich seine Päda- 
gogik auszeichnet, ist sie es auch, welche das erziehliche Moment 
auch im l uterricht und damit die lierüiksichligung der Indivi- 
dualität am klarsten hervorhebt. Hoflentlich gelingt es dem Buche, 
der Uerbartschen Pädagogik andi in PrenllMn die Anerkenanng 
zu gewinnen, welche sie im Clbrigen Deutschland längst geniefst, 

Dsss der Herr Verfosser ebenso, wie er die Prindpien der 
Herbartsclien Lehre festhält, auch überall, wo es nAthig ist, die 
Aus- und Durchführung derselben selbständig zu gestalten weifs, 
hat er durch die mannigfachen Aufsätze und Artikel* meist päda- 
gogischen Inhalts in Zeitschriften und Sammelwerken bereits be- 
wiesen. Die Abweichungen des ('irundrissos lassen sich haupt- 
sächlirli auf drei (lesichtspunkle zurückführen. Herbart lässl sich 
zumal in seiner 180G veröffentlichten allgemeinen Pädagogik ein- 
seitig von den Ertahrunf;en bestimmen, die er als Hauslehrer ge- 
macht, und diese EinseitiuKrit klingtauch noch in dem 1841 er- 
schienenen Umriss pädago^iächer Vorlesungen nach. K. dagegen 
berflcksichtigt gleicbmäfeig die Erfahrungen in der Familie wie in 
der Schnle. Herbarts Darstellung ist femer vielfach von philo- 
sophischen Episoden durchOochten, die nnn Theil eine Kenntnb 
seiner Philosophie voraussetzen; K. beschränkt sich auf das, was 
für das Verständnis durchaus noth wendig ist und bringt dies in 
allgemein verständliche Form. Bei Uerbart ermangelte sodann der 
Stoff einer durchgehenden (iliederung und demgemäfs einer gleich- 
mäfsigen Behandlung. K. giebt uns ein in sich ab*,'eschlossenes 
und ubersichtiiches Systrin, in welchen) nll»' Theile, wenigstens 
der allg<'meinen Pädagogik, niil gleicher Ausführlichkeit oder viel- 
mehr Gedrängtheit behandelt sind. Zu einer specielleu Pädagogik 
sind endlich bei Herhart nur Anfänge vorhanden. 

Auch die Arbeiten der Uerbartschen Schule über Pädagogik 
sind nach Möglichkeit verwerthet, besonders die vortrefnichen 
Schriften von Ztller und VViUmann. Das Buch fUllt innerhalb 
derselben eine fdhlbare Lficke aus, nicht nur, weil es darauf be- 
rechnet ist, auch Anfängern im Studium der Pädagogik behAlflich 
zu sein, sondern auch weil es zum ersten Male alle Theile der 
PädauMi-^'ik zu einem durchgearbeiteten System in einem leicht 
Oberst lihiii i n I nifang vereinigt, abgesehen von der Förderung^ 
welche die Lehre selbst an nicht wenigen Punkten erfTihrt. 

£s wird nunmehr unsre Aufgabe sein, diurch eine Ueber- 
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sieht üIhm' den Inhalt das aUg^emeiu gi'falllo l'rthcil zu erllotem. 
Ahwcichende Ani<^ichtco, wie sie bei der Ueschatlenheit des Stoffs 
natürlich sind, >verd<' ich nicht verfehlen genauer /.u begründen. 

Die alli;euieine Kinlheilunf; ist im (irurseu und (ianzeu die- 
selbe ^'oblieben wie in dein llerbartschen L niriss |).ida^t>v[i>i her 
Vurlesuugeii. .Nach einer tinleilun^', \sehlic den ersten Tlieil bei 
Ilej'bart mit um^a^^t. wird in einer ersten Al»lbeiiung die allge- 
meine und in einer /weiten die speciclle Pädagogik hehaDdelt. 
Die erste Abtheilung zerfällt in drei Absctioitte, (Ue Lehre vom 
Unterricht, von dor Begierung und van der ZncbU hw K. der 
melir zeiUidien Anordnung, nach der die Aegiening in ihrer Ilaupt- 
wirksunkeit vor den eigentlichen Unterricht fiUt, die togische 
voiigesegen hat, nach der Hegierung und Zucht eng zusammen 
gehören, wird man nur billigen. El)ens(i nniss man damit ein- 
verstanden sein, dasi9 K. die Uebersicht der ailgemeineu i^ädagogik 
nach den Altern fortgelassen hat. So lange die Tsycholugie den 
Unterschied des (leistcslebens für die verscliiedenen Lebensalter 
im einzelneir noch niclil fesigeslelll bat, \mh\ eine sulebe l elu-r- 
sicbt wenig mehr bieten können als eine \ rrrniibTte (iruppirung 
des bereits vorher bcii.indellen Stofles i\gj. (Inmdriss S. 1U7 f.) 

In der Linleilung bestimmt er nach Zilier, Linl. iu die all- 
. gemeine Pädagugik § 1 den Jic^rilf der ii^rziehung als eine plan- 
mfifsige BiAvrirkung kuf den Zögling, welche eine hestimmte Ge- 
staltung seines gesammten geistigen Innern zum Zwecke hat 
Daraus ergehen sich als die heiden Ilüifswissenschaften der PI- 
dagogik die Psychologie und Ethik; jene lehrt die Gesetze, nach 
denen alles geistige Geschehen vor sich geht, diese zeichnet das 
Ideal, nach dem das geistige Innere des Zöglings gestaltet werden 
soll. Dieses ideal aber ist die Tugend. Da dieselbe nun zwei 
Klementt' enthält, die tbirch die siltlielien Ideen bestimmte Kin- 
sieht und das damit ribeirinslimm^'nde \\(tllen, si» eigeben sich 
/unäclisl zuei Arien der l>i/i»'liiingsliialigkeit, der l nterrit ht, 
welcli»^r auf die Kr/mgung einer »Jureli die sittlichen idrcii be- 
stimmten LiiKsicht, und die Zucht, welche auf die ilildung eines 
mit iiir übereinstimmenden Wullens gerichtet ist. Aber bereits, 
ehe jene Einsicht durch den Unterricht vermittelt ist, soll das 
Wollen des Kindes mit den sitth'chen Ideen Abereinstiminen, es 
ist daher noch eine dritte Erziefaungsthitigkeit nAthig, die Regie- 
rung. Sie ist wie die Zucht auf das Wollen gerichtet; wShrend 
diese aber ein Wollen bezweckt, welches auf (irund eigener Ein- 
sicht, also bewusst mit den sittlichen Ideen übereinstimme, sieht 
die Regierung von dieser eignen Kinsic iit ;d) un<l begnügt sich 
mit der thalsricbliebcn L el»erein>limmiing. auch wenn di»s<'lbe 
unhewusst i.^t. unlci-uirft also den Zögling in seinrni Thun und 
Lassen der Kinsi<lit d«s Ijzicheis. lleL:ioiunt' nml Zucht, die 
bei lierbart hin und wieder nuch in einander überspielten, sind 
damit scharf geschieden. Liuoui .Nichtherbartiauer dürfte hier 
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freilich nine kurze Erlautomui; xihw dio sitllir!i«'n Ideen mvnnsrht 
sein. Nnrhdoiii sodann der einen Sitiliclikril go«ienfil)er das 
Herlit der liidi\ idiialitäl n.'.rlidnicklirh hrrv()r};p|ud)en ist, wird das 
Verliiiitnis der pädaf^ogisrlu-n Eifalining und des |);idaf^()j,'iselien 
Taktes zur pädap:()^'isilieM Tliecuie und Praxis heiülirt. Keine 
Yollendete iJÜdagogi^che Pra,\is ohne «tele psychologische lieobach- 
tung, ohne pädagogische Erfahrung und ohne pädagogischen Takt; 
aber auch keine bewnnte Beobachtung, keine ausreichende Er- 
fahmng, Itein sieberer Takt ohne Theorie!** Hierauf wird die 
Eintbeilung der Pädagogik bestimmt, wobei die Gescbicbte der- 
selben, sowohl der püdcigogischcn Tlieorie als der pädagogischen 
Praxis, abgewiesen wird, und mm Scbluss eine Uei)ersicht über, 
die liauptsächhche Literatur der neueren pädagogischen Systeme 
gegeben. 

Der erste Abschnitt der allf^'enieinen i'ädaf;ogik, die Kehre 
vom Unterricht, zerfallt in vier (;a;)itel. in denen über den Zweck, 
den Stoir, di*^ Anordnung und die Mellutde des l'nterrirhts ge- 
handeil wird. Aus dem HegrilV des l nterriciils und dessen Ver- 
hältnis zur gesauiniteu Erziehung wird seine Aufgabe zunächst 
als eine vierfache bestimmt. Er darf sich 1. nicht mit dem 
bloAen WisMn begnügen, sondern muss Ittr das Gewusste Inter- 
esse erseugen; er muss 2. mit dem Wissen das fiewusitsein des 
Kftnnens verknüpfen; er darf 3. kein vereinzeltes Wissen geben» 
sondern muss aus ihm ein das gesammta Innere des Zögtings 
beherrschendes, wobl verbundenes und verwebtes Ganzes gestal- 
ten, er muss 4. zum Mittelpunkt dieses Ganzen die Erkenntnis 
der sittlichen bieen innchen. Indem nun der Hcgrifl' des fnter- 
resscs näher untersucht wird, ergiebt sich, dass in ihm das Jie- 
wusstsein des Könnens enthalten ist. Hcnn das Interesse uuter- 
srhcidct sich eben dadurch xui deui Wissen, dass es aufscr ihm 
nocli eine beltimmte Hichtimg auf das Wullen enthält, von wel- 
chem das können vorausgesetzt wird. Die dritte Anforderung 
erweist sich ferner als Vielseitigkeit des Interesses, mid so wer- 
den denn die ersten drei Aufgaben des eniehenden Unterrichts 
unter dem Begriff des vielseitigen Interesses tusammengefasst. 
Damit ist aber der Verfasser wieder zu der Uerbartschen Zweck- 
bestimmung des Unterrichts gelangt, zu der allerdings jeder kom- 
men wird, welcher den erziehenden Unterricht äl>erhnupt aner- 
kennt. Der Uegriir des vielseitigen Interesses wird daher jetzt 
der iMittelpunkt der Krörf'Tunp:. Ziinäclisl werden die Arten der 
Vielseitiirkeit br.stiiniiit. Mit llerb;;rt unterscheidet der Verf. die 
VieLveilitikeit in (d>jecliver und subjertiNt r Hcziehung, ebenso fol^t 
er ihm, wenn er in letzterer aus der Erfahrung das Inleiesse 
der l^kenntnis, aus »h*m l'mgang das der Thednahme ableitet. 
Dagegen bezeichnet er die drei Uuterabtheilungen des ersteren 
zum Theil abweichend von Uerbart als empirisches, speculatives 
und ästhetisches Tuteresse oder als die Interessen der Wissbe- 
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gierde, des DenkeDS und des Geschmacks; als Inleresse der Tbeil- 
nahme aber betrachtet er nur das syropalhetische Interesse oder 
Uhgefllhl und das sociale Intoresse oder den Gemeinsion, während 
er das religiöse Interesse sowohl der Erkenntnis wie der Theil- 
nähme zuweist. Hierauf wird die Einseitigkeit und das unbe- 
gründete IJeborwirgen des einen oder andern Interesses als dem 
Erzieliungszweck widerspreciiend anerkannt, viehnehr ein bestimm- 
tes (il<'icb{;(nvi(:ht zwischen den verschiedenen Interessen verlangt, 
die unlergeor(hioto Bedeutung des mittelbaren lutrirsses gezeigt, 
die Allseitigkeit dos Int«;resses ebenso wie die Tolalil.U des Wis- 
sens in einem bt'sLiuiniteu Gebiet zurückgewiesen, der tnterschied 
des vielseitigen Interesses von der Vielbeschäftigung und Viel- 
wisserei festgestellt^) und endlich die Vereinbarkeit der Fflicbt, 
die IndiTidualitSt des Zöglings zu schonen, mit der Forderung des 
▼ielseltigNi Interesses henrorgehoben. So pridsirt denn der Verf^ 
indem er nun audi die letzte der ^er ursprünglich an den er- 
siehenden Unterricht gestellten Aufgaben in Betracht zieht, den 
Zweck desselben dahin, dass er die Sittlichkeit durch Er- 
regung des vielseitigen Interesses begründen solle. 

Nachdem er vermiltrlst dioses Resultats den nicht erzie- 
henden Unterricht nfiluT bestimmt hat, schliefst er d.is ^^nnze 
Capitel mit einer Besprechung desj«'nigen Unterrichts, der si iiien 
Zweck in der s(>genannlen formalen Bildung sucht. Wie sich 
herausstellt, meint er denjenigen Unterricht, der seinen einzigen 
Zweck in der tbrmalen Bildung sucht, dem „wenn an den Stoff 
die Kraft, seien es die gesammten geistigen Kräfte oder die in- 
tellectudlen oder auch nur die Denkkraft, entwickelt und geübt 
ist» vom rein pädagogisdien Standpunkte es nicht auf die fer- 
nere Erhaltung der Kenntnisse, sondern nur darauf ankommt, 
dass die gewonnene und gestärkte Kraft bleibe.'' Wir stimmen 
ihm bei, wenn er diese Art des formalen Unterrichts verwirft. 
Denn nicht nur wird, wie mit Recht bemerkt wird, der Zweck 
des Unterrichts dadurch ein völlig einseitiger, sondern es wird 
aucli, sobald die formale Bildung als Entwickelung und Uebung 
von Kräften oder einer bestimmten Kraft verstanden wird, die 
Lehre von den Seelenvermögen vorausgesetzt, welche wohl nun- 
mehr als abgetban zu betrachten ist. Aber folgt daraus, dass 
diese Begriflsbestimmung der formalen Bildung eine von uns 
nicht anerkannte Voraussetzung enthält, gleich die Unmöglichkeit 
des Begriffss selbst und nicht viehnehr die Unrichtigkeit seiner 
Bestimmung? Und wenn die einseitige Verfolgung eines Zwecks 
xur UnzutrSglichkeit führt, ist darum die Erstrebung dieses Zwecks 



') Das yielseitige Interesse hat einen Mittelpunkt, dir Pfrs-inlii-hkcit, 
von dem es uach verschiedeoea Seiten ausstrüuit: das luauigtaltige Interesse 
würde desfelben eDtbebren, würde einzelne nebeneinander liegeide, naver- 
bondeoe Theiie darstellen. Mar aaf das, was geeignet ist, mit dem festei 
Rera der Peraöolicbkeit n T«rw«elueB, darf aicli dabar daa latareai« rieblaa. 
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überhaupt ni verwerfen? Wir haben gesehen» dans Zweck des 
erziehenden Unterriebts sunichst das vielseitige Interesse war. 
Dieser BegriiT des vielseitigen Interesses aber schliefiBt zwei Be- 
standtheile in sich» erstens einen vielseitigen Besitz von Vorslel- 
hingen und zweitens eine mit LeichtigkeiU mit Lust und aus {Be- 
dürfnis daraus hervorgehende Thätigkeit der Apperception. (Vgl. 
(irundriss S. 21.) Wodurch aber wird dieses zweite erreicht? 
.Nicht indem die Vorstellungen für j^ich bestehen l)lril)pii, sondern 
indem die Veihiiidung deiselhen mit .mdern V«(i'slel]nngen zu 
ganzen lifilieii und dieser wieder mit «mdern Vorstj'Hungen und 
Vorstdlungsreihen geOht, die zun^u•lJ^^t ridieiide Vorstellungsmasse 
in sich bewegltch gemacht wird. Weiter ist zu verlangen, daäS 
die Verhtttnisse, in welche Vorstelluogen und Yorstellungsreihen 
zu einander treten, richtig sind, dase der Zögling also die ver- 
schiedenen Arten von Verhältnissen richtig eriiennen und anwen- 
den lernt Jener an und fOr sich ruhende Vorrath von Vorstel- 
lungen nun macht die sogenannte materiale Bildung aus. Die 
Beweglichkeit desselben und die Uel)ung, die richtigen Verhältnisse 
innerhalh desselben herzustellen, die formale. Freilich ist sie 
nur logisch von der materialen zu trennen, nicht in Wirklichkeit, 
die in einem riehict eilaugle formale Bildimg ffdirl nicht die in 
einem andern deiiiet ohne Weileres mit sich ; <'henso aber ist es 
auch mit der mateii;den Ihlduiig. Krst in ihrer Vereinigung bil- 
den beide einen L ulerricliLsz\ve<k. Die llildung ist eben nur 
eine, aber sie hat zwei Seilen, die zwar immer verbunden sein 
müssen, aber bei dem einzelnen Menschen in unter sich ver- 
schiedenem Grade ausgebildet werden kennen. Die materiale Bil- 
dung ist dann die Grundlage hauptsächlich für sem empirisches, 
die formale besonders für sem speculatives Interesse. 

Der Verf. deutet diese Untersclieidung von materialer und 
formaler Bildung zwar an, ohne jedoch sie weiter zu verwerthen. 
Und doch wird dadurch das Wissen, welches die unumgängliche Vor- 
aussetzung für den letzten Interrichtszweck , das vielseitige Inte- 
resse, ist, in seine beiden Bestandlheile klar zeilegt. In Be- 
ziehung auf den rnterrichts s t o ff hat sich auch <ler Verlasser diesem 
(lesi( litsj)inikt nicht völlig entzielieu können. § 21 hebt er bei der 
Besj»rcchung des SpiaciHiuterrichls den Kiulluss der grammatischen 
Bildung auf <liß lugische hervor. § 21 sagt er: „Indessen die 
Denkformen der Mathematik und des liechnens sind so mannigfach 
und namenüich so klar, dass die formal bildende Kraft dieser Lehr- 
ficher gerade in dieser Beziehung hoch anzuschhigen ist/* ( 36 heifst 
es: „Welcher Unterschied zwischen dem historischen und dem zu- 
letzt er?^hnten geometrischen Unterrichte! Dort eine Erzeugung 
neuer Vorstellungen von Gegenständen, Personen und That- 
sachen, hier Gewinnung neuer Beziehungen zwischen den schon 
vorher im Geiste des Zöglings vorhandenen Gedanken." Vcrgl. au< h 
§ 93. S. 255. Der Verfasser giebt also zu, dass ein Uuterschicd 
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zwischen den einzelnen Unterrielitefäeliern obwalte, je nach dem 
sie mehr f&r die materiale ndor für die formale liildanff wirken. 
Wir unsrerseits k&nnen freilich nicht umhin, darin sogar ein 
principium divisionis zwischen (\om i^eschichh'chen und sprach^ 
liehen rnferrirht ebenso wie zwisciien dem naturkundlichen und 
niatheuialisclien zu sehen. Von derselhen Hedeulung ist diese 
l'nterscheiduDg für die Anordnung und die Methode des Lnter- 
richts. 

Es folgt das zweite Capitel über den Stoff des Lnlerrirhts, 
dessen Hauptinhalt schon früher unter dem Artikel „ Unter rieh ts- 
gcgcnstände" in Schmids EncyclopSdie des gestmmten Erziehnngs- 
und Unterrichtswesens (Bd.- IX, S. 576 fl.) möffentlieht worden 
war. Als die Mittel, durch welche das vielseitige Interesse an 
und für sich ohne Beziehung anf den Unterricht erregt wird, 
hatte der Verf. § 11 die Erfahrang und den Umgang bestimmt; 
Ton denen jene das Interesse der Krkenntnis, dieser das der 
Tbeilnahme hervornift; der Unterricht hat also Erfahrung und 
Umgang zu ergänzen. Die Erfahrung bezieht sieh auf die uns 
umgebende Natur und auf die Menschen, «icrrii Treiben wir als 
Zuschauer wabrnehnicn ; «ler Urngang beruht auf den geg«'nseiligen 
Verhaltnissen, in denen wir zu andern bespcllrn oiier von uns 
als beseelt vorgestellten Wesen, nauientlirli als<» zu Mensehen 
stehen. Der Unterrichtsstoff Iheilt sich daher in zwei Theile, in 
den historischen, der das Gebiet des Menschlichen und in den 
naturwissenschaftlichen, der das der äo&em Natur umfasst Je» 
ner dient zur Ergfinzung sowohl der Erfahrung wie des Umgangs, 
ist also geeignet, das Interesse sowohl der Erkenntnis wio der 
Theilnabnie zu erwecken, dieser fast ausschilefslich zur ErgSnsoBg 
der Erfahrung, erregt also hauptsächlich nur das Interesse der 
Erkenntnis. Daraus folgt von vornherein, dass der geschieht-* 
liehen Seite des Unterrichts überall ein Uebergewicht g^^bühre. 

Die erste Gruppe der I nlerrichtsgcgenstände zerfällt nun für 
den Verfasser wieder in zwei Ilanptlheile, (iesehiehte im weiteren 
Sinne und Sprachen, ebenso die zweite in .Naturkunde und Ma- 
thematik. Dass die Bedeutung dieser weiteren üieilung durch 
die iNichlbeachtung des Unterschiedes von niaterialer und for- 
maler Bildung beeinträchtigt wird, haben wir bereits oben be* 
merkt. Ueber die Verweiihnng eines jeden dieser Stoffe erhal- 
ten wir treffliche Bestimmungen. Der Unterschied zwischen wissen- 
schaftlicher und pädagogischer Betreibung, wie ihn angehende 
Uebrer leicht fibersehen, tritt dadurch klar hervor. Besonders ist 
der Zusammenbang in den einerseits der sprachliche Unterricht 
mit dem geschichtlieben, andrerseits der mathematische mit dem 
naturkundhVben gebracht wird, hervorzuheben, wfdirend i,'Ieieh- 
zeitig die pädagogische Dedeutung dieser Unterichtsfacher an und 
für sich volle Anerkennung lindei. 

Dass der Verf. den Uciigiouäunterricht, wenn er ihn auch 
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als besoiidorpn rnten it litsgegonstand bpil»(*halt*Mi wissen will, 
uini wir sliiniiH'ii doii von ihm dalTir anf:;eführten ürüiulcii voli- 
koniiiien he'i — ilor ucsdiitlitlii heii Seite zurechnet, rmiss ehens« 
gebilligt werden wie tlie MittelsUdlimg, die er der ('•((»jiraphic als 
beiden Seilen angehörig zuweist. Dagegen künucii wir nit ht zu- 
geben, dass aur>h die sugenannten lechniscbeu Fächer, Schreiben, 
Gesang, ZelehneD, Taraen, wi es den geschichtlieheii, sei es den 
natorwissenschafUicben Stoffen zuzutbeilen seien. Dieselben sind 
fAr nns Ai>erbaapt nicht Unterrichtsstoffe in dem oben angegebe- 
nen Sinne; sie wollen sunfiehst weder Erfahrung noch Umgang 
ergänzen, sie l>ezwecken weder ein Interesse der Erkenntnis nuch 
eins der Theilnahmc zu erwecken, sie haben es an und für 
sich niclit mit ilervorbringung neuer Vorstellungen oder deren 
Verkniipfiingen zu tluin. sondern mit der Ausbildung einer be- 
stimmten tiesrhii kliehkeil. Sie bilden daher nidit lil»is eine be- 
sondere Klasse der rnterriehtsstolle , sondern lassen sich auch 
nicht nach denselben desirlnspunkten scheiden wie .p'ne. Wir 
werden also nicht mit dem Verf. z. I>. das Schreiben der liislori>ch- 
spracliiichen und das Zeichnen der mathematisch - naturuis.^en- 
scfaifUichen Seite zurechnen. Denn es kommt beim Sehreiben') 
wie beim Zeichnen, so weit sie für den erziehenden Unterricht 
in Retraclit kommen, zunächst nicht auf das an, was geschrieben 
und gczecihnet wird, sondern auf die Weise, wie es geschieht; 
ihr Zweck ist die Aneignung einer bestimmten Fertigkeil, deren 
eniefaender Kintluss weder mit dem der historisch-spia« blichen 
noch mit dem der naturwissenschaftlich-mathematiselien Stulle 
zusamun ngestellt werden kann. Ebenso verhäU es sich mit dem 
Singen und Turnen. 

Allerdings gebührt dem Verl. das Verdienst den Zusannncn- 
bang der leclmischen Kiicher mit den eigenllicheii Ijnleniclits- 
ßlullen und damit ihr«' Verwerthung auch tiir den erzielu-nden 
Unterricht wieder bervurgchobeu und im Einzelnen bestimmt zu 
hahen. FOr uns ist ihr Einfluss auf denselben jedoch nur ein 
mittelbarer, insofern sie die Erregung des vielseitigen Interesses 
durch die anderen Unterrichtsstoffe unterstötzen. Freilich sind 
sie auch geeignet, die übrigen Seiten der Erzieh ungsth&tigkeit zu 
fördern, nicht blos die IMIege des Körpers, dessen Gesundheit 
eine nothwendige Voraussetzung für die Erziehung in unsrem 
Sinne ist, sondern aucli besonders die Zucht; denn es kommt 
bei ihnen immer auf die l ebereinstimmung eines NVoilens und 
Könnens mit einer vorher uTfafsten i'linsichl an. In der .Millel- 
bai kcil des Kinllusses .ibci-, den sie auf die Krrciclmng des schliel-^- 
Jit iit n I n t e r r i eh t s z\vc( kcs ansilben, ist der tinind zu suchen, 
wesiialb die auf ihnen beruhenden Fertigkeilen zwar als ein 

M Ifli verstehe «hirunter mir das snf^rii.iiirite Si liiiiisi lii i'iheu, iiirhl .Mn-h 
Rechtächreiben uod die sugeoanoto Stilübuiig wie der \ crt'. § 22; beide 
letBter« UebnofM find fSr nich Th«ile des betrelTeDdeo Sprachanterriehts. 
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Schniuck, ühor iiiriit nls nothwendiger BesUndÜieü der meoscb- 
lichen Bildung nn}j;es<'ljen werden. 

In dem dritten (lapitcl über die „Anordnung des rnlerrichts" 
beantwortet der Verf. die vier Fragen : Wann hat der Unterricht 
ZU beginnen? wann hat er aufzuhören? welche Regeln sind bei 
der Feststellung des Plans in Beiiehung auf das NebeneiuaDder 
des Yerschiedenen UnteirichtsstolTes zu beaiAten? welche in Be- 
ziehung auf das Nacheinander? Die beiden ersten werden kuiz 
erledigt. Der Anfang des Unterrichts wird Terlangt, sobald das 
Kind seine Sinne zu gebrauchen anfangt; er tritt freilich zuerst 
nur gelegentlich auf, nimmt aber alinifdilich immer mehr eigene 
Zeit in Anspruch. Das Ende des rnterrichts wird als abhängig 
anerkannt von l'^nllüsscn, welche in der Individualitüt des Zög- 
lings Ix prOndet sind. Doch wird daran die Anforderung geknüpft, 
dass (kiiiiit iwu h ein Abschliiss d. h. die innere Verwebung saiumt- 
licher (iedankenkreise zu einem Ganzen verbunden sei, die Dauer 
der Schulzeit also als Mafsstab für den Lelirplan hingestclll, nicht 
aber umgekehrt. 

• Fflr das Nebeneinander zieht der Verf. aus seiner bisherigen 
Darstellung vier Folgerungen. Es ist 1) kein erziehender Unter- 
richt zu denken, der sich nicht auf jeder Bildungsstufe zugleich 
geschichtlicher und naturwissenschafUicher Lehrstoffe bediente. 
£s muss 2) zwischen den verschiedenartigen Interessen in Be- 
ziehung auf die beiderseitigen Stofle das rechte Gleichgewicht 
hergestellt werden. Der l inlerrirht hat 3) die auf die verschiede- 
nen Stolle bezüglichen Gedankenkreise in Verbindung mit ein- 
ander zu setzen, damit die Seihsthäligkeit , die er anregt, als 
Ansfluss »M IHM' Prrsrmlichkeit iTsclieint. l^s muss 4) jederzeit 
in den MilU-lpuiikl der ganzen durch den UnlerriL-ht anzubahnen- 
den Gedankenwelt ein l iiterrichtsstoff treten, der geeignet ist, 
Träger einer sittlichen Gesinnung zu werden. Nachdem die zweite 
Folgerung näher dahin bestimmt ist, dass die geschichtlichen 
Fächer ein Uebergcwicht fi&r sich in Anspruch zu nehmen haben, 
werden für den in der vierten Folgerung yerlangten Gesinnungs- 
stoff historische und dichterische Meisterwerke gefordert, die in 
echt klassischer Weise nicht blos für alle Zeiten und Vdlker, son- 
dern auch für alle Lebensalter ihren Werth bewahren, so dass 
▼on einer Fabel-, einer Mährchen-, einer Robinson-, einer Odyssee-, 
einer Ilerodot-, «-iner Liviusstufe gesprochen werden kann. Vm 
die in der drillen Fcdgerung angegebene so viel brsprochene 
Frage der (>un( entration des L'nlerrichts zu erledigen, erweist der 
Verfasser zunächst zwei allgemeinere Sätze. Es darf 1) nicht 
mehr, als dringend nöthig ist, zugleich gelrieben werden, das 
Nebeneinander muss unter Umständen dem Nacheinander weichen, 
und es ist 2) im Unterricht so wenig wie raiVglich zu trennen, 
was sachlich zusammenhängt Den ersten Punkt halten wir für 
so widitig in der Gegenwart, dass wir weiter unten Gelegenheit 



üigitized by Google 



«■fei. voB BUger. 



847 



nehmen werden, noch einmal darauf zurückzukommen. Was den 
zweiten Satz anlan^'t, s«» niorhten wir uns f;of?en eine daraus pc- 
zojiene Folgerung erklär»'ii. Wrnn der Verl. niimlicli in Folge 
desselben einen nicht ini Zusuiimifiih.iiig mit der Leetüre stehen- 
den Unterricht in der Grammatik durchaus verwirft, so scheint 
er mir niclit nur, \\as er doch sonst erstrebt, die in ihm Iieg(Mi- 
den Hildungsniomente nicht voUstttndig auszunützen, indem er ihn 
auf das klare Verstäudniä des Gelesenen beschränkt, sondern auch 
zu Aheneben, daas der zweite der beiden Ffille unter denen die 
Trennung dea sachlich zuaammengehörigen ihren guten Sinn hat 
(wenn nSmlich lange Gedankenreihen so mit einander verwebt 
aind, daaa der Schüler den Gang der einzelnen nicht Terfolgen 
kann, ohne die übrigen aufser Acht zu lassen), wohl auch auf die 
Grammatik Anwendung findet; aufserdem wird durch zu häufige 
Einfügung von grammatischen Bemerkungen die AutTassun^^ des 
Gedankenzusammenhanges erschwert. Es folfjen sodann tretllichc 
Bemerkungen, wie sich die verschiedenen Leiirlacher, in denen 
zugleich unterrichtet wird , mit einander in Verbindung sel/en 
lassen. IHe Gelegenln'it zur Concentration wird als reichlich vor- 
handen nachgewiesen, der Lehrer muss sie nur erkeuuen. Aller- 
dings ist überall die Meinung des blofsen Fachlehrers abzulegen, 
ala ob er allea Ton aaniem Untenriehle fem halten mtate, waa 
nicht zu seinem Fache gebflrt. 

In Beziehung auf das Nacheinander weist der Verf. nach^ daia 
für die Aufeinanderfolge des in einem Unterrichtafache zu be- 
handelnden Stoffes nicht diejenigen Principien mafsgebend sind, 
auf denen das witeenschaftliche Sptem beniht; der Unterricht 
hat vielmehr in jeder Gedankengruppe nach einander für Klarheit, 
Association. Anordnung und Febung ein hurchiaufen der Gedanken- 
reiiien zu sorgen. INacluh'm daraus die Anrorderung abgeleitet ist, 
den Lehrstotl so zu ordnen, dass sich für alles ^eue zahheiclie 
Anknüpfungspunkte im Alten linden, und der Beginn eines neuen 
IJnterrichlsfaches als nothwendig erwiesen ist, sobald der Zögling 
▼on selbst seine geistige Thätigkeit auf die ihm angehörenden 
Objecto richtet, werden der Wediad der Unterrichtsgcgenatinde 
und die Pauaen im Unterricht einer nähern Betrachtung unter- 
zogen. Die Nothwendigkeit beider wird daraus abgeleitet, dasa die 
unwillkürliche Aufmerksamkeit, an der allein dem erziehenden 
Unterricht im Allgemeinen geh irm ist, nur dann erhalten werden 
kann, wenn sowohl daa Zuviel als das Zuwenig des Neuen vermieden 
wird, abgesehen davon, dass die Pausen auch durch die BüeksichL 
auf die körperliche Gesundheit geboten erscheinen, hie iNoli»\Nen<lig- 
keit,deni I nt« ! rieht trotz <lieser Unterbrechungen den Zusammenhang 
zu wahren tührt den Verl", schliefslirh zu einer Würdigung der 
Repetitionen. Kr versteht darunter niciit blos eine Art des E.va- 
minirens, durch die der gegenwärtige Wissens bestand untt-rsucht wird, 
sondern er will damit ein Um- und Zulernen verbunden wissen. 
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Dass die jahri^on (Kursen mil haihjührigrn Pausen, ww sie 
noch an manchen Anstalten heliebt werden, diesen (irundsäUen 
zum Tlicil schnurstracks widersurechen, hegt auf der Hand. 

Auf das vierte (lajiitcl über (he „Methode tles linterrichls" 
machen wir ganz bcsi>n«lers aalmerksam. Für die analytische und 
synthetische Methode fuhrt der VerfasstT unter Berufung auf die 
Kaotflch« Uotencheidiuig Ton ErlSutenuigs» und Erweiterungs- 
Urtheilen die Aosdrficke der lergUedemdcn oder erlämtemden und 
der erwdtemdeD ein. Es ddiften in der Tbat kamo andere 
Namen geftinden werden, „welche die Sacbe, die aie beieielinen 
aollen, unzweideutiger auaspredien.'^ Ebenso begrnfsen wir die 
weitere Scheidunfr der erweiternden Methode in die darstellende 
und entwickeiiide als einen wesentlichen Fortschritt, durch den 
die Lebre vom erweiternden I nlerricbt, wie wir mil dem Verf. 
kurz die erweiternde >hM}iode des l nierrichts bezeichnen wollen, 
sebr Klarheit gewinnt. .Nachdem daher der Verf. nur noch 
kurz den in der Logik geltenden l'nterschied zwischen dem dog- 
matischen und dem genetibcben Vortrag einer WistieubchaiL n\6 
ohne fielaug für die Pädagogik bestimmt hat, da der erziehende 
Unterricht stets genetisch lertsdire, nnterxieht er die drei gewönne* 
nen Uoterriohtsmethoden einer nShern Betrachtung, nicht nur in 
Besug auf die verschiedenen Arten des Interesses, welche eine 
jede erringt, sondern auch auf die einselnen Unterrichtsfächer, in 
denen sie zur Verwendung kommen. Alle VorzOge, welche eine 
durchgebildete Theorie in Verbindung mit einer rucfaen Erfahrung 
gewähren kann, kommen hier sur (Geltung. 

Selbst an i»raktischen Winken für den Erzieher '\<l dieser 
Alw^chnilt reich. So ergiebt sich auch Inr <lie spätere l iilerrichls- 
zeit die notb wendige Verweuilung der erläuternden Methode in den 
sogenannten Vorbesprechungen ; denn ,,eine reiche Ernte hängt 
nicht nur von der Wahl guten Samens, sondern auch von dar 
rechten Bereitung des Ackers ab, welcher den Samen aufnehmen 
soll.*' Besonders eingeheml ist der entwickelnde Unterricht be- 
handelt. Wenn wir noch etwas zu wünschen hStteo, so würe es 
am Schhiss eine Vergleichung, welche Arten des Interesses 
mehr, welctie weniger durch die einzehaen Methoden getördert, 
und för welche Unterrichtsfächer sie mehr, für weiche sie weniger 
Terwendbar wären. Jetzt tritt diese Versch.iedenheit, die doch nun 
einmal vorhanden ist. etwas zurück. Anli;muswcise handelt der 
Verf. noch über das, was man missbnluchlich als Methode be- 
zeichnet, hazu gt iiören besonders die Lehrformen Ihr l nler- 
scbiod vnn der .Metbode \\ii(l festgestellt, ihn» Anzahl auf vier 
besliminl. die didaktische und akroamati>«be einerseits, tlie dia- 
logische und heuristische audreiseits, endlich das VerhalUiiss der- 
selben zu den einzelnen Methoden näher bez-iichnet. Die richtige 
Wahl und Handhabung derselben bildet die didaktische TechniL 
Ebensowenig sind die individuellen Formen, welche die Methode 
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Lei den einzelnen I.ehrorn annimmt, neue M»;lhoden, sondern nur 
Manieren. Möchten die linterrichUkünstiir mit ihren neuen Me- 
thoden sich diese BegrilTäbestiinmuiigeu nur recht zu Herzen 
nehmen ! 

Der'iwdte Abschnitt, die Lehre von der Regierung, ist be* 
reite von ZSIer so erschöpfend behandelt werden, dass wenig 
Neues hinsasufikgen war. Indem , der Verf. dies gleich von vcni* 
heran hmorhebt, schliefst er sich ihm an, soweit es mit dem 

Plan seines Buches verträglich erscheint. In einem ersten Cnpitel 
wird der Zweck der Hegierung dahin bestimmt, dass der Zögling 
in seinem Thun und Lassen, soweit eine Selbstl>estimmung nach 
sittlichen Grundsätzen hei ihm noch nicht niö<ilich ist, sich dem 
Willen seines Lrziehers urjterwnriV. derselbe al^o auf den hliiulrn 
(iehorsani zurü(k<.'rfrihrt, der <len NMllrr» des Erziehers thut, (»hne 
das, was von ilmi verlangt wird, zu pnUen und ohne zu über- 
legen, oh es den Zwecken, die ei- selbst sich gesetzt hat, ent- 
spricht, und das Verhältnis dieses Regier uogszwecks zum allge- 
meine Ersiehungszweck luui festgekeilt Das swdle Capäel 
handelt Ton den Maftregeln der Regierung. Da das, was dem 
Ten der Regierung verlangten Gehorsam widerstrebt, die nadb 
BeCriedigong drfingenden, rohen Begierden des kindAs sind, so 
kommt es erstens darauf an, dem Entstehen derselben entgegen- 
Euarbeiten. Die MaCsregeln, weiche dazu dienen (man konnte sie 
die Prohihitivmafsregeln nennen) sind IMlege des Korpers, Be- 
schäftigung und Aufsicht. Zweitens aber und hauptsf« blich gilt 
es, das KintI dein Willen des Erziebors zu untcrweilVu. Als 
Mafsrcgel der Hegierung nach dieser lihm^' führt der \ n f. mit 
llerhart und Zill(^ an 1, den Hefehl, im ucilesten Sinn, so dass 
auch Wunsch und billigendes oder niissbilligendes Lrlheil dar- 
unter verstanden werden, 2. die Erwerbung von Autorität, 3. die 
Gewinnung von Liebe, 4. die Androhung und Velliiefaung von 
Strafen. Alle diese Mafsregeln werden nicht blos an sich« sondern 
auch in ihrer Verwendbarkeit ffir die Regierung einer niheren 
UnterBuehung unteraogen, schiiefslich auch Aufiang und £nde der 
Regierung bestimmt Bei den letzten vier Mafsregeln erscheint 
uns jedoch ihr gegenseitiges Verbällnis etwas verwischt, besonders 
dadurch, dass der llefehl erst hinter der Eiebe und Autorität, 
aber vor der Strafe besprochen wird. Währenil näfnlich Erwer- 
bung von Autcu'ität, (ieuiniuing von Eiebe, Auilndiung und Voll- 
ziehung von Slrale als Malsi cu'cln der Uegieruiig eng zusammen 
geböreu, ist der ilefehl streng zu scheiden, hcnn in der l nter- 
werfuug des Kindes unter den Willen des l'>ziebers lassen sich 
zunächst zwei Bestandlheile unterscheiden, erstens dass der Er- 
lieber seinen Willen kund giebt, und zweitens, dass das Kind 
diesem kundgethanen Wilen nachkommt. Jenes erste geschieht 
durch den Befehl in dem oben angegebenen allgemeinen Sinnen 
dieses sweite entweder aus Liebe oder aus Anerkennung der 
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Autorität oder aus Furcht vor Strafe, welche also bereits hervor- 
gebracht sein müsseo, oft auch aus mehreren oder der GeMmmt> 
heit dieser drei Bew«iggrfkode. Jeder einietaie Act tod der iwei- 



fehls mit dem Erfolge einer oder mehrerer der drei sifletit ge- 

niniiten Mafsregefai dar und zwar so, daee der Befehl mit Noth- 
wendigkeit in ihm enthalten sein muss, wahrend die Wirksamkeit 
der Liebe, der Anerkennung der Autorität und der Furcht Tor 
Strafe abwechselt. 

Für die Lehre von der Zucht lagen dem Verl, im Wesent- 
lichen nur die Arl)eiten von Herbart selbst vor. Während er je- 
doch, wie auch sonst, so besonders hier die philosophischen Er- 
örterungen bedeutend beschränkt, giebt er uns (b-n auf die Praxis 
hinweisenden Theil von dem Verfahren der Zucht sein* erweitert 
und verbessert, in einem kurzen ersten Capitel über den Zweck 
der Zueht beieichnet er anaUtt der Herbartachen Charakteratirke 
der Sittliehkeit als aolchen den aittUchen Charakter und unteraieht 
diesen einer dureh Klarheit auagezeiefaneten Erörterung. Er sfthlt 
uns zunächst die Bedingungen auf, unter welchen ein Charakter 
und specieli ein sittlicher Charakter entsteht schildert dann nach 
Herbart den objcctiven und subjectiven Tbeil des Charakters und 
leitet endlich daraus nähere Bestimmungen über den sittlichen 
Charakter ab. Der nolhwendige Zusammenhang der Zucht mit 
dem I nterricht wird schon hier mehrfach hervorgehoben. 

Aus dieser Vorbesprechung werden für das Verfahren der 
Zucht, welches in dem zweiten Capitel behandelt wird, drei Auf- 
gaben abgeleitet: 1) das <iedächtnis des Willens zu stärken, '1) den 
Zögling zur eigenen Wahl überhaupt zwischenfdem vei^schieden- 
artigen Willen, aus welchem sich der objective Theil des Characters 
zusammensetzt, zu gewAhnen und 3) ihn zur richtigen, d. h. nach 
richtigen Geaichtspunkten zu treffenden Wahl anzuhalten. In Be- 
Biehung auf den ersten Punkt werden die Mittel angegeben, dunA 
welche das Gedäclitnis des Willens gestärkt wird, sie sind einer- 
seits Einfachheit und RegelmiÜBigkeit der ganzen Lebensordnung, 
andererseits die Conscquenz und der ruhige Cleichmuth des Er- 
ziehers. l>ic beiden Fehler, welche diese Aufgabe am meisten 
erschweren, Leichtsinn und Trägheit, werden genauer besprochen 
und besondere Malsre^ein ihnen gegenüber an<:egel)en. Für die 
Erfüllung der zweiten Anforderung ergiebt sich als Mittel, dass 
der Krzieher. soweit dies nicht Cefahr droht, das Kind seine Er- 
fahrungen machen, durch Schaden klug werden lässt. Auch die 
pädagogischen Strafen und Belohnungen werden hierher gerechnet, 
da sie die natürlichen Folgen des Thuns und LasseiM nachbilden 
sollen. Das Yertiältnis der Kinder zum elteriichen Hause und 
der gesellige Umgang mit deif Altersgenossen werden ab yon her- 
vorragendem Einlluss auf die Erfahrungen des Zöglings ausführ- 
licher behandelt Wer aber durch die getroffene Wahl ein be- 
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sliiiiniles Wollen sich aneignet, nuiss auf die Erfiillung manches 
andern Wüllens verzichten. Da nun der objeilive Theil des 
Characlers, Avelcher all dies Wollen in sich schliefst, von dein ab- 
häii;::!, was man dulden oder nicht dulden, haben oder entbehren, 
treiben oder unterlassen will, wird daher weiter von der L'ebung 
in der Geduld und von dem rechten Geist des* Besitzes und der 
Tbitigkeit gesprochen. Daran knöpft sieh «ine Betprechiing dei* 
seelischen Zustünde, welche die Wahl eines bestimmten Wollens 
durch das Ich ?erhindem, der Affeete und Leidemohaften, und 
der besondern Mittel, welche der Zucht dagegen zu Gebote stehen. 
Was endlich die dritte Aufgabe anlangt, so bezeichnet der Ver- 
fasser als die richtige Wahl diejenige, welche nach sittlichem Ur- 
Iheü erfolj(t. Der Zucht liegt es also ob. den Zö«;ling zur Be- 
urlheilung seines Wcdlens nach den sittlichen Ideen anzuhalten. 
Dabei hebt er, nachdem »t das Verfalu'en für die fünf sittlichen 
Ideen der llerbartschen Klliik im einzelnen erläutert hat. zweierlei 
hervor: jedes Willensverhiillnis muss einer Drulüng nach sänunt- 
Hchen Ideen unterzogen und der Zögling zur offenen, wahren 
Aeufseruug seiner Gedanken angehalten werden. Insbesondere 
aber mnss die Bildung und Rangordnung der Grundsätze gefordert 
nnd fiberwacht werden. Der Abschnitt schliefet indem das Ver- 
hältnis der Zucht zur Regierung (ihr Verhältnis zum Unterricht 
hat sich bereits aus der gesammten Darstellung ergeben) und das 
Ende der Zucht bestimmt werden. 

Wir geben mit dem Verf. zur zweiten Abtheilung des ge* 
samroten Grundrisses, der speciellen Pädagogik, über. Dieselbe 
hat diejenigen Modihcalionen zu besprechen, denen die Grundsätze 
der all^'erneinen Pädagogik mit itücksiclu theils auf di<' Haupt- 
unterschiedc; in der individualitäl der Zöglinge, theils auf die das 
Geschrd't der Krziehuhg Vollbringenden zu unterwerfen sind. 
Daraus ergiebt sich für ihre Darstellung eine doppelle Klippe. Die 
einseitige Betonung der durch die allgemeine Pädagogik festge- 
stellten Grundsätze, welche die thatsäcblich yorüegenden Unter- 
schiede nicht ausreichend untersucht, wird die Modificationen in 
unrichtiger Weise feststellen; es Ist dies der Grund, aus dem so 
Tide Theoretiker mit Recht fflr unpractisch gelten. Auf der an- 
dern Seite wird die einseitige Berücksichtigung des Thatsächlichen, 
welche die allgemeinen Grundsätze zurückdrängt, zu jener Zu- 
sammenhangslosigkeit und Oberllächlichkeit führen, welche päda- 
gogische Arbeiten überhaupt, ich möchte fast sagen, berüchtigt 
gemacht hat. so dass dottfried Hermann meinte: ,,Wer nichts 
über die Sache versteht, schreibt über die Methode.'* Der Verf. 
hat beide Klippen mit grolser Umsicht vermieden. Die Vereinigung 
theoretischer Durchdringung mit allseitiger Erfahrung ist in her- 
vorragender Weise eine Zierde seiner speciellen Pädagogik; sie 
gewährt ihm die Möglichkeit, so manchen Tagesmeinungen gegen- 
fiber das Recht des erziehenden Unterrichts zu wahren, so manche 
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Einzclhoiten des Schuliebens uns in einer neuen Beleuchtung er- 
scbeincii zu lassen. 

Ulli so mehr hedaiierii wir, dass er nur einen kleinen Tlieil 
von dem so aiifserdenüich reichen StoU ausführt, den er in der 
allgemeinen. Lebersicht, welche er mit dem 1. Capitel in M 
meisterhafter Weise giebt, fifir dieselbe in Anspruch ninmt. Als 
die beiden Uauptgruppen nämtieh dMsen, wodurch die touMisitse 
der aUgemeinen PIdagogik modificirt werden, sind bereils ange- 
föhrt die Hauptunterschiede in der Individualität der Zöglinge und 
die Verschiedenheit der das Geschäft der Erziehung Vollbringenden. 
Die geistige IndividuaUtät des Zöglings unifasst nun wieder theils 
Angeborenes theils Erworbenes; es inüsste daher der erste Haupt- 
Iheil der speciellen Pädogogik wieder in zwei rnterablheilungen 
zerlegt werden. In den Alisclinitt über das Angeborene werden 
gewiesen der InltTsi hiHd der Vollsinnigen und der eines Sinnes 
benuibten, also der raiihstuinaien und Hlinden. der (ieschleclits- 
unters( liied, die verschiedenen (irade der Begabung und die ver- 
schiedenen Temperamente. Die erworbenen Züge der Individualität 
werden durch <Ue Sufseren Verhältnisse bedingt, unter denen das 
Kind heranwächst, also nicht hlos durch den Ort, dessen Klima, 
dessen Bodenh^chaflenheit, dessen natftrliche Umgebung« sondern 
auch durch die menschhchen Verhältnisse, die auf das Kind ein*- 
wirken, besonders also durch die Familie und damit im Zusammen- 
hang durch den Stand des Vaters, die Gemeinde, die Kirche, deft 
Staat, die Nationalität u. s. w. Einer nähern Besprechung unter- 
zieht der Verf. die rnterscinede. die auf dem Beliirionsbekenntnis 
und dem Stande des Vatrrs berulien. in Beziehung auf die er- 
steren veruirft er nicht hlos den confession>losen Unterricht, son- 
dern auch die Ausschlirlsung alles (lonrc^sinnellen aus dem all- 
gemein bildenden l nleiricht überhaupt. Und wer den /weck 
des Unterrichts nicht hlos in der Aneignung von Kenntnissen und 
Fertigkeiten, sondern einer auC den sittlichen Ideen hegrflndelen 
PefsOnliehseit sieht, wird ihm vollkommen beistimmen, mag auch 
gegenwärtig die sogenannte öffentliche Meinung dagegen aein. ber 
Herufsstand des Vaters ist nicht hlos darum von besonderer 
Wichtigkeit, weil von ihm eine Menge der äufsern Verhältnisse 
abhängt, welche für die Erziehung niafsgebend sind, sondern auch, 
weil durch ihn in der Begel die Wahl bestimmt \Nird. weh he der 
Zögling für seinen eiui^iini zukünftigen Beruf triHt. hie getroll'ene 
U iiterscheiiiunL^ der ^eichrlen. der höhern und der iiiedern ge- 
werblichen St iMtlp winde die (irundla^'c einer auslulu liehen Unter- 
suchung zu liildeii liahen. Hie mit d' III Lehensaller zusammen- 
hängenden Zjige der indiMilualil.il, welche in der Mitte zwischen 
den angeborenen und den erst erworbenen zu stehen scheinen, 
werden der allgemeinen Pädagogik tugewiesen, da ja jeder Zög- 
ling diejenigen Altersstufen, welche in die Zeit der Kniehunig 
lalleii, durchschreitet Den Gründen, aus denen der Verf. sie auch 
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dort nicht besondei's berürksirhtigt hat, haben wir uns bereits 
üben aiigeschlüssen. Was endlich die Dcsouderheiten der das 
Geschäft der Er/iehuii^ Vidlbringenden anlanf^t, so werden als 
solche unterschieden auf der einen Seite die l'iiiiiilie, welche unter 
Umständen ersetzt werden niuss durch Waisenhäuser, Pensionate, 
Alumnate, Rettungshäuser, auf der andern, wo es sich hauptsäch- 
lich um den Unterneht handelt, Enieliangsgehülfen (Hauslehrer, 
Hofmeister) und Schulen. 

Von all diesen Besonderheiten, durch wekhe die Grundsätze 
der allgemeinen Pfldagogik modificirt werden, bebandelt der Verf. 
nur die Schule, er spricht daher im 2. Capitel von der Schule 
überhaupt. Innerhalb derselben berücksichtigt er von den ange- 
borenen Zügen der Individuahtät nur die Geschlechtsunterscbicde 
und von den crwoilieneii diojeniirt n, welche durch den IJcrufsstand 
des Vaters icsp. den künftigen lierufsstand des Zöghngs bedingt 
sind, um .uis ihnen die Arten der Schule abzuleiten, von welchen 
er im '\. ( apilel handelt. Auf alles andere verzichtet er, sei es, 
weil bei vollständiger liehaudlung desselben der Kähmen eines 
Grundrisses flberschritten werden würde und manches öherhaupt 
sich ?iel mehr für Spedaluntersuchungen eigne, sei es, weil die 
wissenschafWchen Vorarheiten, welche Ton einsefaien Fragen Tor^ 
ausgesetzt wflrden, noch nicht so yreit gediehen seien, um eine 
Erledigung derselben zu ermöglichen. Wenn wir meinen, dass 
der Verf. in dieser Beziehung das llafa der BeschränlLung zu weit 
ausgedehnt habe, so möge er daran nicht so sehr eine Zurück- 
weisung seiner Gründe linden, als vielmehr den Wunsch, dass 
der dem Buch von dem Verl. gesteckte jiractische Zweck uns 
nicht der Ijelehrung von seiner Seite beraube, und di«* l'cher- 
zeugung, dass es gerade ihm auch bei noch nicht zum Abschluss 
gebrachlen Voruntersuchungen z. H. über die verschiedenen Grade 
der Begabung und die verschiedenen Temperameute gelungen 
sein wOrde, für die Pädagogik wichtige Besultate lu gewinnen. 

Was das zweite Capitel im einzelnen anlangt, so 
bespricht der Yert zunächst den pädagogischen Werth der 
Schule. Wenn auch das, was ttrsprfingli<£ zur Gründung von 
Schulen gefCIhrt hat, das Unvermögen der meisten Eltern gewesen 
ist, einen Unterricht, der vielseitiges Interesse bezweckt, selbst 
zu ertheilen oder durch Haus- und l*rivatlehrer ertheilen zu lassen, 
so haben dieselben doch wegen der durch sie ermöglichten 
Kräftigung des (iharactcrs, die der Zögling nur in einer gröfseren 
Gemeinschaft erlangen kann, einen eigenlhümlichen Werth für 
die KrziehiHig, so dass sie Unterrichtsansialien sein müssen, weil 
sie Krzieliungsanstaiten sind, nicht umgekehrt. Aber auch in 
Beziehung auf die Erreichung des Loterrichtszweckes an und fär 
sich wird dem Schulunterricht ein Vorzug vor dem Einzelunter- 
richt eingeräumt. Die GrOnde da^ sind übeneugend ; besonders 
heben wir das Ober den Wetteifer Gesagte wegen der genauen 
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Bestimmung dieses Begriffs hervor. Einzeioe VorlheUe des Eiozei- 
.uotemcbts werden dabei keineswegs verkannt, doch sie treten vor- 
haltnismäfisig lurficL Sodann erörtert der Verf. das gegenseitige 
Verhältnis von Schule und Familie 1) mit RQckskht auf den 

UnteiTicht, 2) mit Rücksicht auf Regierung und 2ncht. Mit Rück- 
sicht auf (ieii Unterricht stellt er fest, dass die Schule nicht im 
Stande ist, den gesammten Unterricht ihrer Züglinge zu über- 
nehmen, die Familie vielmt hr viclf';i( h dafür mitwirken muss; dio 
für die Schule daraus sit h ergchonden Folgerungen sind nicht zu 
übersahen. InsbcsondtMC lallt der erste L'nlerricht in den Kreis der 
Familie. W.n tesehulen, Kinderhewahranstalten, Kicinkinderschulen 
oder kiudergdrten können nur als ein, wenn auch unter Vm- 
ständeu sehr segensreicher Aolhhehelf angesehen werden. Sic 
erfOUen auch ihre Aufgaben um so besser, je mehr sie der 
Familie nadigebildet sund; selbst der Name von Schulen müsste 
biei ihnen ?ermieden werden. Allerdings ist die Zbit, in wekber 
das Kind Schulunterricht empfingen kann, auch diejenige, in 
welcher es ihn empfangen muss. Ebenso theÜt die Schule Ile- 
gierung und Zucht mit der Familie. Hatte der Verf. in BetreÜ' 
des Unterrichts gegenüber der gewöhnlichen Meinung das Recht 
und die Pflicht der Familie zu belouen, so hebt er in ih trelV der 
Zucht die Macht der Scliulc hervor. Er weist den bedeutenden 
Einihiss nach, den das Gemeiudeleben thM^eiben verniillelst des 
dadurch hervorgerufenen Umganges auf die Hildung der desiunun- 
gen ausübt. Freilich muss sie sich dazu in Einvernehmen mit 
der Familie setzen, schon weil sie die entstandenen Gesinnungen 
nicht mit Sicherheit zu erkennen ?eru)ag. Andererseits aber muss 
ihr diese auch Vertrauen entgegen bringen. Denn wenn Rousseau 
bei der Erziehung Emils die Eltern ausgeschlossen und alle er- 
ziehende Macht auf den Lehrer concentrirt wissen will, so liegt 
dieser Verirrung doch die richtige Ansehauung zu Grunde, dass 
Einheitlichkeit und Fulgerichtigkeit in Plan und Mafsnahmen eine 
wesentliche Bedingung für das Gelingen des Erziehungszweckes 
sei. (Vergl. Wilhiiann, IMdag. \ortr. S. 1). „Es nuiss dahin 
kommen, dass die Lehrer in Sachen der F^iziehung als Fachmänner 
angesehen werden, die ein gediegeneres Lrllieil aU Mchtlehrer 
haben. Man legt dem Rathe des Arztes ein grofses Gewicht bei, 
weil man sich dei* Ansicht des Sachvei'stündigea unterordnet; 
Ober das pädagogische VerCsdiren der Lehrer aber glaubt dermalen 
jeder Vater ein Urtheil zu baben.*^ Als Mittel, dieses Vertrauen 
sich zu erwerben, fuhrt der Verf. an die volle Dingabe der Lehrer 
an die Pflichten ihres Berufs und den Besitz pädagogischer Bil- 
dung. Hierauf wird der Einfluss der Schule auf die Erweck ung 
und PUege des Gemeinsinns im einzelnen bestimmt. Wie der 
gemeinsame Unterricht, in dem eine schlielsliche Eeistuiig dadurch 
zu Stande kommt, dass jeder einzelne das Seiiiige dazu beiträgt, 
dafür wirke, wird besonders au einem der Berücksichtigung höchst 
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Pinplehlenswertlicn Deispiel aus dein deutsclieii Untfrrirht ver- 
deullicliL. Aber inich der eigciilliüniliche Werth, welrhnn eiiuT- 
seib Ge!>ang uiul Turnen, andererscils Schulfeierlichkeiten und 
Scbulfeäte in dieser Beziehung haben, iindet inmitten der tretl- 
ficfaflten lUitlifleUige flQr die Praxis eingehende Wdrdigung. Ich 
maehe besonders auf das aofiiicrksam, was fiber das Tarnen ge<- 
sagt ist. Nachdem der Verf. dann neeh die Folgerangen berOhrt 
bat, weldie sich aus dem ZosammenwirkeB einer Mehrheit von 
Lehrern ergelien, erörtert er im letiten ^ kurz das Yerhältiiis der 
Schule zur Gemeinde, zur Kirche und zum Staat. Den mafs- 
gebenden Einfluss auf die einzelne Schule suil nach ihm die 
Schul^'cineinch» üben. Er fordert zu diesem Zweck in Ueberein- 
stiminun^^ mit Ziller in cb'ssen Grundlegung zur Lehre vom or- 
zichpndon ünlerrichl die Bildung besonderer Schulbezijke und 
dem t'utsprechend auch besondere Bezirksschulbehönlen, die hanj)t- 
süchiicb durch Wahl aus den Sehuigemeinden hervorgehen solh n. 
Das Recht der Kirche wird gewahrt, indem sie sich in diesen 
Behdnieii vertreten lassen dtff. Dem pädagogiseben Saehver* 
stAndnis wird dadurch die ihm gsbOhrende Stellung gesichert, dass 
innerhalb derselben Männer, die zwar nicht mehr Lehrer sind, 
aber eine tüchtige pidagogiscbe Bildung im praetischen Schul- 
dienst als Lehrer und Leiter Ton Schuten bewiesen haben, mit 
besonderen Vollmachten ausgestattet werden, so dass in diesen 
Behörden die Interessen der Pädagogik, der Eltern und der Kirche 
zur Geltung zu bringen und auszugleichen sind. Wie sich der 
Verf. die practische Einführung im einzelnen denkt, ist freilich 
nicht klar zu ersehen, auf jeden Fall würde dann der Voi si liiag 
mancher ModiHcatiouen bedürleii. In Bezug auf den Staat glaubt 
zwar der Verf. nicht mit W. von liumboldl, dass öffentliche Er- 
ziehung ganz auüserhalb der Schranken zu liegen scheine, in 
welchen der Staat seine Wirksamkeit haben mOsse, aber er er- 
kennt ihm nur das Recht zu» ObarauÜMfaer und BesehOtzer der 
Schule zu sein. Er darf nicht Herr und Leiter derselben acte 
wollen und eine dem pädagogischen Principe der Individoalisirung 
schnurstracks zuwid<>rlaufende llniformirung des Schulwesens ein- 
führen. „Die eitelsten aller Scbuipläne/' meint er mit Iferbart, 
„mochten wohl die Schulpläne sein, welche für ^nze Länder und 
Provinzen entworfen sind.'' 

Hierbei hat der Verfasser besonders das Zusammenwirken 
einer Mehrheit voj! Lehiern sehr kurz liehaiulelt, es erscheint mir 
• jedoch von aulseroi ib nilicher Wichtigkeit, das Hesteheude in dieser 
Beziehung zu prüfen.') Die Mehrheit von Lehrern ist in einer 

*) Vorliefende Receosto« kf aebon zur AbsendttDf bereit, als es mir 

gelang, zweier Abh.iinllmifjon ilor Wrf. 5^ers|ilitteruti}? drs t ntt'rrirhts" 

iu deo vun dem Vei t, hei-aus^cgebeneu Fädugogiscben lilüttern Jabrif. 1, lbö3 
S. 347 ff. uiid „Die Cooceotratioa des Uuterricbts aud die Realsehnleii" 
Progr. HSlhoini t. Rohr 1863) habhaft m wtrdeo, welche di«MlbMi Gwiekto- 

23* 



üigiiized by Google 



356 



Kern, Graudriss der Pädagogik, 



doppelten Weise wirksam, nrl)cn und narli eiuaiitier. Ist dieser 
doppelte Wechsel im Interesse des erziehenden ünleriichts? be- 
kanntlich hat Herbart in dem pädagogischen Gutachten über Schul- 
klassen und deren Umwandlung nach der Idee des Herrn He- 
gieruDgsrath GrafT (Werke XL S. 267 ff.), einer Schrift, die anch 
jetu noch von herrorragendeter Bedeutung ist, diese Frage durch- 
aus Terneint In Besog aitf den Wechsel der Lehrer neben ein- 
ander sagt er a. a. 0. S. 294 : „Was macht auch der Knahe mit 
der bunten Rrihe von Individuen, die er als Lehrer respectiren 
und lieben soll? £r vergleicht sie unter einander und macht im 
Stillon seine Anmerkung über jeden, aber er hangt an keinem, 
denn man hat ihm zu«,'pniuthet, seinen Respect und seine Liebe 
zu theilen. Der Wechsel «Irr L'*hrer gewährt ihm Unlerlialtiing, 
desto weniger fühlt er den Heiz in der Mannigfaltigkeit der Studien. 
Die einzelnen Wissenschaften bekommen für ihn die Physiognomie 
der Menschen, die sie vortragen, oder umgekehrt, wenn ein Studium 
ihm schwerer oder verdrielslicber wird als ein anderes, so schiebt 
er die Schuld auf den Lehrer.*' Das Ideal des erdehenden Unter- 
richts ist auf jeder Stnfe die Einzahl des Lehrers. Freilich kann 
die Wirklbhkeit diesem Ideal nicht dwtshans entsprechen. . Was 
die höheren Schulen anlangt, so wird die Arbeitskraft eines einzigen 
Lehrers -nicht ausreichen, um den gesammten Unterricht einer 
Stufe zu ertheilen, wenn ihm nicht die AKVglichkeit eigener Fort- 
bildung, die in anderer Deziehung für seine pädagogische Wirk- 
samkeit unerlässlich ist, genommen werden soll ; ja es wird nicht 
einmal die Thätigkeit einrs Lehrers auf eine einzige Klasse zu be- 
schränken \M"inschenswertli sein. Auch wird auf «len höheren 
Schulen der einzelne nicht mehr im Stan<lt' sein, alle (iebiele des 
Unterrichts mit seinem Wissen in der wünsclieuswerlhen Vcdl- 
sländigkeit zu umfassen. Aber das Streben, dem Ideal möglichst 
nahe zu kommen, wird trotzdem nie aufgegeben werden dOrfen. 
Nehmen wir die technisdien Fächer aus, denen nach dem oben 
Aber sie Gesagten noch am ehesten eine besondere Stellung ge- 
wflirt werden kann, so sollen in den unteren und mittleren 
Klassen einer höhern Lelranstalt nicht mehr als zwei Lehrer 
unterrichten. Mit der in neuerer Zeit geübten Bevorzugung des 
Fachlehrersystems gehl die Derücksichtigung drs Individut'Ilen, die 
Ausgleichung^ der einzelnen Fächer, die Concentration des Unter- 
richts, kurz die gesninmte erziehliche Wirkiin;: desx'llxMi immer 
mehr verh»ren, die Schulen werden zu Abrichtungsanstalten für 
gewisse Kenntnisse und Fertigkeiten. 



pookte für die Cuact'otratiuu des SchuluatcrrirbU zur Geltung brio|;eO| uad 
Bwar f n eingeheaderer Weise, als dies in dem Rshmeo einer Reeeatiea mSg- 

lirh ist. Ich muss mirh hier begnügen, sie jedem. (l<'r sich Hir dirsp Frage 
interessirt. auf das augelegOQtlirh.stc zu ciniilchlcn Sie haben das Kcdaucrn, 
dasä der V erf. aus Rücksicht auf den Zweck des liuchs es sich versagt hat 
anf das eiaselno eianfelieB, mr erUhea kSanea. 
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Ebeiiiio verhält es sich mit dem Wechsel der Lehrer, der 
mit dem Eintritt in eine neue Klasse erfolgt. Grall" stellt die 
Forderung, dass derselbe Lehrer dieselben Schüler von der untersten 
bis zur obersten Stufe leite. Halten wir die Forderung auch in 
dieser AuBdebnung für practisch undurchfährbar, so müssen 
wir 016 doch vom Staodpunct der aügemeuiea Pädagogik aus 
darchaiis anerkenneiL Für die specielle Pädagogik werden wir 
sie dahin modificiren, daae der Wechsel der Lehrer auch bei dem 
Antritt der Schuler in eine neue Klasse möglichst vermieden 
werde. Ich würde mich dafür entscbeideD, dass dieselben Schüler 
von denselben Lehrern dureh die unteren, von andern durch die 
mittleren, von anderen durch die oberen Klassen geführt würden. 
Was die Einseitigkeit der Lehrer anlangt, die durch den jäliiliclieu 
Wechsel derselben aufgehoben werden soll, so hält es Herbart 
a. a. 0. S. 29t mit Wvvht für eine unzulässige Maxime, meluere 
Verkehrtheiten durch ihren Gegensatz auflieben zu wollen. Das 
Gute ist keine Null, und mehrere Fehler ptlegeu nicht einmal 
von der Art zu sein, dass sie einander auf Null reduciren können. 
Damm soll die Vielseitigkeit nidit dmh einaeitige Lehrer bewirkt 
werden, aoadem die Lehrer aoUen wahre Pftdagogen seb, das 
heilirt, sie aoUen vor allem aelbat jenes gleiobachwebeiide Intereaae 
empfinden, welches mitzutheüen die Aufgabe des Unterrichts aua«- 
macht. Das Lehel aber, untaugliche Lehrer angestellt zu haben, 
wird durch das längere Einwirkeo derselben Lalver auf dieaelben 
Schüler nicht gröfser, sondern nur deutlicher. 

Der Verfasser der Hriefe über Berliner Erziehung klagt über 
die grofse Zerstreutheit der Schüler. Ich glaub«' nicht, dass wir 
die alleinige Schuld derselben in den äufsern Verhältnissen suchen 
dürfen, sie liegt zum Theil auch in der Organisation unseres Schul- 
wesens. Die grolse Anzahl von Lehrern, welche neben und nacli 
einander auf dieselben Schüler einwirken, ist das eine, was den 
Zusammenhang des Intereaaes eradiwert und dcngemi^ die Zer- 
alreotheit bel5rdert. Ein anderer Fehler liegt in der Masse von 
Unterrichtagegenatftnden, wetefae neben einander betrieben werden. 
Wir kommen damit auf einen Punct zurück, der von dem Ver- 
fasser bereits in dem Kapitel über die Anordnung des Unterrichts 
bebandelt worden ist, nbor nur in ao weit, als es auf die für die 
Erledigung entscbeideiulen Principien ankommt. Indem wir hier 
das IJemessen d'T Wirklichkeit nach den dort aufgestellten Grund- 
sätzen nachliolen, knüpfen wir zum lielege, dass unser Urtheil 
durchaus nicht neu ist, wieder an llerbart an. Er sagt in der 
Allgem. i*ädag. (Werke X, S. lÜG): „Nur hüte man sich, das Inter- 
esse zu zerstreuen! Mies geschieht unfehlbar durch alles, was 
der Continuität der Arbeit schadet Sie muss so geartet sein, 
daas aie ihre nöthige Abwechselung im eigenen Reiehtfanm mit 
sich führt; niemals aber darf sie, dem Wechsel zu Liebe, in eine 
Rhapsodie ohne Ziel aus einander fallen. Hierüber soheinen d> 
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erfahrrnslnn Pädagopm dor Erfahrung zu Ix'dürfcn! Sie scheirn n 
nicht die Wirkung' einer Lehrarl zu kennen, welche dem gleich- 
fftrmigen Zuge dos nämlichen Interesse un.iusfieselzt naclifolgt. 
Woher sonst aucii die zerrissene Stuiidenonlnun^' in den meisten 
Lectionsi atalogen ? Man sollte doch wissen, dass unter allen 
äufsereu Bedingungen eines eindringlichen I nlerrichts diese die 
erste und uneriäsglichste ist: dem nämlicheQ Studium täg- 
lieh eine Lehrstande sn widmen!*' Und in dem Umjräi 
pftdagogischer Voriesnngen (Werke X, S. 253) heiiSrt es: JK» 
Zeit, welche dem Unterrieht sokommt, darf sieht sentrent wer- 
den. Zwei Stunden in der Woche für dies, nnd iwd Standen 
ffer jenes, jede durch zwei oder drei Tage von der andern ge- 
trennt. — sind eine alte eingewurzelte Verkeiiriheit, bei der kein 
Zusammenhang des Vortrags gedeihen kann ... Die Lehrgegen- 
stände müssen abwechseln, <laniit joder seine zusammenhringen«le 
Zeit finde. Nicht allen kann ein ganzes Semester eingeräumt 
werden; man muss oft kürzere Zeiträume ansetzen." Ist dies 
seit Herhart etwa anders geworden? (iah man zu den Zeiten 
des trivium und qvadriinum dem IS'acheinander durchaus den 
Vorzug, so ist man in der neueren Zeit zu dem andern Extrem, 
der einseitigen Beforxugung des Neheneinander, immer mehr 
fiheiigegangen. Man libie die verschiedenen Fieber, die beresto 
auf dem Lectiensphin eines Sextaners angeführt sind! In der 
Prima eines Gymnasiums werden wohl gleichzeitig nicht hioe 
3 lateinische, sondern anch 3 griec}iis4'he Schriftsteller gelesen. 
Und doch sagte G. Hermann, indem er die Verdienste seines ver- 
ehrten Lehrers \V. Reiz um seine Bildung rühmt: Iluius igitur 
viri qumn et publira et piirata insütutione ulerer. praeter mitUa 
praeclara, ijuae ah co didici, haec ei duo potissüinn/i deheo. pritnum 
ut non multofi sünul srriptores, srd Hunin qjioque tem- 
pore solum legerem, deinde . . . (Praef. acl. soc. Gr. p. IX.) 
Warum lasst man also nicht z. B. Geographie und .Naturkunde 
abwecbselod treiben oder die verschiedenen Schriftsteller, wenig- 
stoas derselben Sprache nach, nicht neben einander lesen? 
Nur die Fertigkeiten beanspruchen eine nnunterbrochene Uebung, 
bis sie skh so befestigt haben, daas sie nicht mehr verloren 
gehen. (Vergl. Iferbart, Umriss pädagog. Yorks. Werke X. 

Ich muss darauf verzichten, an dieser Stelle diesen wichtigen 
Punet weiter zu verfolgen. Die Gefahren, welche in der iMenfje 
sow(»liI der Lehrer hegi n, die neben und nach einander wirken, 
als auch der L iiterrichlsgegonsländ«> , die gleichzeitig betrieben 
werden, sind so jirofs, dass mir ihre Krwrdinung in einer Herbart- 
sclien Pädagogik nülhig erschien. Von dem MaJse, in dem man 
sie vermeidet, wird es weseuüicb abhängen, wie weit unsern 
hAhem Scholen der endehende Charaeter Oberhaupt noch gewahrt 
werden kann. 
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Dn dritte Gspitel behandelt die Sehute in ihren besonderen 
Arten. Nachdpm die Mannigfiiitigkeit der Sehfller schon um der 
Regierung willen gefordert, demnach die jetzt Ton gewisser Seite 
so sehr betonte allgemeine Volksschule nach Gebühr zurückge- 
wiesen worden ist, werden ans den drei versrliiedenen Berufs- 
ständ»n drei Ailfii von Knahensrhiilrn abgeleitet und sowohl 
diese wie zum Srliluss auch die Mfulchj-nschulen kurz liesprorhen. 
r)a<s der Verl", ein genaueres Eingehen auf die Auswahl des I.ohr- 
stoifs sowie auf die didartisrhe Iteliandlung desselben einer be- 
sonderu Pädagogik dies<'r Scbularlen unterlässt un«l sich mit der 
Keststellung einiger der wichtigsten Puncte begnügt, ist leider 
doreh den Zweck des Buchs geboten. 

Als die Schulen fftr diejenigen, wekhe einst den gelehrten 
BorufsstSnden angeboren sollen, beEelehnet er das Gymnasium 
und die UniTersitM. Die letztere schliefst er von einer näheren 
Betrachtung aus, weil ihre Wirksamkeit zum gröfsten Theil nicht 
mehr in dem oben bestimmten Sinne erziehend genannt werden 
kann. Horb weist er darauf hin, dass die (ivuinasialhildung erst 
auf der I niversiläl, in der philosophisrbou FacuUät, ihren Ab- 
schluss finde. (Vergl. T. Motnmsens Tlioon in (b-r 14. Vors. 
Mittelrheiuischer Gyninasialb'brrr. .Neue Jalirb. lür l'bil. u. IMd. 
1874 Bd. 110 S. ^48 ) Verlangt er dalier, dass die rlemenlare 
Vorbildung dor Schüler von vorne herein nach dem Lehrjilan des 
Gymnasiums eingerichtet werde, hält er also die sogenannten Vor- 
sdiulen den allgemeinen Volksschulen gegenOber auflrecht, so will 
er auf der andern Seite f&r das Gymnasium iHrindpiell nur solche 
Schaler zugelassen wissen, welche ihre allgemein bildenden Studien 
in der philosophischen FacuItSt oder in einer ihr ähnlichen all- 
gemeinen Bildungsanstalt fortsetzen wollen. Er schliefst also 
nicht hlos diejenigen aus, die ohne diese Absicht das ganze Gym- 
nasium absolviren wollen, sonderu vor allen Dingen solclie. die 
nur einen Theil dps G\uinasial(ursus durchzumachen beslimuit 
sind, z. B. also diejeiii^'fn, die nur das Zeugnis zum .Militirdifiist 
als (liujilhrige Freiwillige erstreben, IHe einzelnen Lebrfächer des 
Gymnasiums werden sodann im Allgemeinen erörtert. Kine so 
stiefmütterliche Behandlung des naturkundlichen Unterrichts, wie 
sie noch fielftoh tu finden ist, kann dir Verf. weder vom pSda«* 
gogischen Standpunkt noch von dem der gelehrten Berufsstincie aus 
als genflgend ansehen. Bei dem mathematischen Unterricht ver- 
langt er mit Schräder eine engere Betiehung auf den naturkund- 
lichen, so dass wohl maiirhes aiis dem herkömmlichen, mathe- 
matischen Lehrstoff verschwinden, anderes dagegen darin Auf- 
nahme linden kannte. Von den beiden altclassischen Sprachen 
s|)richt er mit Becht der griecbiscbcn ein pädagogisches l rber- 
gewicht zu. Die Fra<:e, ob dieselbe auch zeitlich der lalriuischeu 
vorang«dieu solle, lässl er unent.^chiedrn. nrigi sich aber eher zu 
ihrer Bejahung. BekanntUdi hat ilerbart den fremdsprachlicbca 
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Unterriclit mit der Lectüre der Odyssee beginnen wollen. Wir 
haben bproits oben darauf niifmcrksafn gemacht, dass Herbart im 
Wesentlichen nur diejenigen practischen Erfahrungen zu Gebute 
standen, welche er Hauslehrer in der Familie des Herrn von 
Steiger gemaeht hatte,^) und fär eioielne Schfller soll die Mög- 
lichkeit dieses Anflings nicht gelengoet werden. Bei ganzen Scbol- 
klassen dagegen dürfte er sich als undurchfOhrbar erweiBen,* co 
sdu* auch der Inhalt der Odyssee, also eine deutsche Bearbeitung 
derselben, für diese Altersstufe geeignet ist. Die Schwierigkeiten, 
die sich einem eben ans der Vorschale Tersetstem Sextaner in 
sprachlicher Bezielinng dabei ergeben würden, sind so grofs, dass 
sie nur bei der genausten Borücksiclitigiing jeder einzelnen Indi- 
vidualität zu überwinden sind, und diese ist bei dem Schulunter- 
richt unmöglich. Nach § 34 sind die LehrstofTe so zu ordnen, 
dass sich für alles Neue zahlreiche Anknüpfungspunkte im Alten 
finden, der Unterricht muss vom ISahen zum Entfernten, vom Ein- 
fachen zum Zusammengesetzten, vom Leichteren zum Schwereren, 
vom Bekanntin tum Unbekannten fortsdireiten. Diesem Priadp 
der Pädagogik wird bei einem Anfong des fremdspradilicben 
Unterrichts mit der griechischen Odyssee, was den rein sprach- 
lichen Unterricht anlangt, nicht Genfligfe gethan. Dasselbe nothigt 
uns sogar, uns überhaupt gegen das zeitliche Vorangehen des 
Griechischen zu erklären. Wer längere Zeit den Aniangsunienricht 
im Lateinischen ertheilt hat, wird wissen, wie sauer es vielen 
Schülern geworden ist. sich in dieser Sprache zurecht zu linden, 
und gewiss nicht wünschen, dass die Schwierigkeiten noch durch 
neue Schrift, allerhand fremde Lespzeidicn wie Accente u. dgl., 
viel grofsere Mannigfaltigkeit in der Declination und Konjugation 
oder im Gebrauch der Partikeln u. s. w. vermehrt werden. Wenn 
Herbart in der allgemeinen Pädagogik (Werke X, S. 105) sagt: 
„DafAr hat der Lehrplan zu sorgen, indem er für das firOhe 
Knabenalter den Anfong in der griMhiediien, für das mittlere den 
Anfang in der rümischen und für das Jünc^ngsalter die'Be- 
schSfUgung mit den neueren Sprachen anordnet", — so hat er 
nur den Inhalt dieser Litteraturen, aber nicht die sprachliche 
Form derselben in Betracht gezogen. Für das Deutsche verlangt 
der Verfasser ein Zurückziehen auf die früheren Entwicklungs- 
stufen (h'T Sj)rnclie und die erste Blüthenperiodc ihrer Litteratur. 
Das Eranzosische will er zwar nicht, wie Ziller, gänzlich aus- 
schliefsen, doch spricht auch er seiner Litteratur selbständigen 
pädagogischen Werth ab. Um so mehr bebt er denselben an 
der englischen hervor. 

Für die niederen gewerblichen Stände ist die Volksschule be- 



') Kür den Lmriss piidagoffi^cher Norlesungen kummt allerdings Hoch 
der Versuch llerbart^ io der llebun^&schnle seines pädagogischen Semioars 
»I RSnigtbtrg ia Betracht» dech war dieielbe enr echwech beeetit. 
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itimmt Der Unterricht in derselben hat denselben Zweck wie 
der auf dem Gymnasium, auch er soll Vielseitigiieit des Interesse 

in objcctiver und subjectiser Beziehung hervorbringen. Die kürzere 
Dauer der Lehrzeit und die durrli die ruifsern Verhältnisse drr 
Schüler bedingte Individualität derselben macht zwar eine grolse 
Beschränkung nöthig, trotzdem müssen auch in der Volksschule 
Beli^ion, (ieschichte. Sprache, Gesang, (ieographie, INalurkunde, 
Bechnen, Mathematik, Zeichnen und Turnen vertreten sein. Für 
jedes einzelne dieser Lehrtaclier wird der Unit'ung nachgewiesen, 
io dem es innerhalb der Volksschule aufzutreten hat Gegenwärtig 
mft^le denelbe allerdin^ nnr in verelnieHen Ftilen erreidit 
werden; der Verf. nimmt s. B. auch für die Ytolksscbnlen eine 
gewisse Kenntnis des Alterthums in Ansprach* Def&r veriangt er 
aber auch eine Anxahl von Klassen, welche der Zahl der in der 
Schule zur Geltung kommenden Bildungsstufen entspricht, also 
bei jAhrlicber Aufnahme neuer Schüler und bei achtjährigem Schul- 
cursus eine achtklassige Schule. Alle andern Gestaltungen hält 
er mit Becht für einen Nnthbehelf, der zuar nicht zu umgehen, 
aber zu bedauern ist. Besonders wendet er sich gegen die jetzt 
gebräuchlichen Lehrbücher der Volksschule, die aus einem bunten 
Allerlei zusammengesetzt sind. Er wünscht vielmehr ein Lese- 
buch, dass aufser den lür die Volksschule geeigneten Dichtungen 
nur eine sehr kleine Zahl gröfserer Geschichten enthielte, diese 
aUerdings nach Inhalt nnd Form mustergültig, so dass sie in der 
That den Mittelpunkt des gesaromten Unterrichts bilden kdnnen. 
Denn fQr Kinder, auch in der Volksschule, ist das Beste eben gut 
genug. 

Trotz dieser hohen der Volksschule gesteckten Ziele! hält der 
Verf. die Errichtung von Fortbild ungssclmlen für eine Nothwendig- 
keit. Der in denselben erlheilfe l'nterricht soll aber niclit eine 
Fortsetzung des Volkss<liulunterrichts sein, denn dieser muss in 
sich selbst seinen Ahschluss gefunden haben, sondern er soll in 
dem Schüler das in der Volksschule gewet kle Interesse wach er- 
halten und vor allen Dingen ihm 'Anleitung zur Selbstbcschälligung 
geben, ^ur hei denen, die aus der Vulksi»chule ausschieden, ehe 
der Unterricht derselben an ihnen zum Abschlüsse gelangt war, 
wird die Portbildungsschnle einen Theil der Volksschule zn er- 
setzen haben. 

Der ans den hAhem gewerblichen Ständen hervorgehenden 
und zum Eintritt in dieselben bestimmten Jugend weist der Verf. 
die Realschulen oder, wie er mit Recht sie lieber benennt, die 
höhern Bürgerschulen zu. Die Lehrzeit ihrer Schüler ist länger 
als bei der Volksschule und kürzer als bei dem r.ymnasium. 
Doch daraus folgt nicht etwa, dass sie durch llinzulii^urig von 
einer oder zwei höhern Klassen zu einer Volksschule oder durch 
Abscheidung derselben von einem Gymnasium gewonnen \> erden 
könnten. Jede höhere Bürgerschule muss vielmehr eiu in sich 
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abg<"Schlossenos Ganze mit individiirlleni Gppn<;p sein, wie sich 
ans ih r itllgemeinen PA(ia{;ogik für joden Unterricht ergab, so dass, 
wenn nicht vom ersten Anf inge an, so doch schon anf den untern 
Stufen eine Verschiedenheit des I.cbridans hervortreten muss. 
Freilieh kann nur derjenige, welcher sie vollständig al>solvirl, die 
liiidung gewinnen, welche sie zu geben beabsichtigt. Alle an den 
Besach einer Schule geknüpften staatlichen Berechtigungen erklärt 
daher der Verf. fftr schädlich, wenn sie sa einem Yerlessen der* 
selben Tor Erreidrang ihres Ziels Anläse gdben. DafOr nimmt 
er aber die grftCrte Freiheit in der Organisetion der hohem 
Bflrgerscliulen je nach dem obwihenden Bedürfnis in Anspruch, 
so dass ihre verschiedenen Arten eine Stufenleiter von der Volks- 
schule bis zum (lyninasium bilden. Daher ist auch die Bürger- 
schule i^erade die Stätte, wo sich Methodik und Wissenschaft zu- 
sammen Huden können. (S. Willmann, Pädag. Vortr. S. Vll). 
Ueher die in der letzten Zeit so viel ventilirle Frage, ob die 
höchsten Arien das Reclil haben sollen, ihre Schüler zur Tniversität 
zu entlas^sen, spricht sich der Verf. zwar nicht ausdnlckhch aus, 
da er, wie oben bemerkt, jede Polemik als dem Zweck seines 
Boches widersprechend ansieht, doch nntorllegt es keinem Zweifel, 
dass sein ganies System zur Yemeinang derselbeii swingt, die 
jetxigen Realschulen erster Ordnung als das ersehenen lisst, was 
sie sind, als Kunstproducte, die der VfTirklichkeit des Lebens wider- 
streiten. Auch eine Hifurcalion oder Trifurcation der gelehrten 
Schulen wird dadurch zurückgewiesen. Aus der zu Gebote stehen- 
den Lehrzeit und der Individualität der Bürgerschulen leitet er 
sodann die flauptbestimmungcn für die Auswahl un<l Behandlung 
des LehrstolFes ab. In der (ieschichte wird ihr Interesse, je mehr 
sie heranwachsen, sich immer mehr der .Neuzeit zuwenden, so 
dass das Alterthum nur in den unteren und höchstens in den 
mittleren Klassen unmittelbares Interesse linden wird. Daraus 
folgt aber auch, dass von fremden Sprachen nur moderne gelehrt 
wcirden dArfen, wenn dleeelben nicfat unter bestimmten Verbät- 
niseen ganz ausgeschlosseo werden. Die pädagogischen Vortheile, 
welche gerade £e altdassisehe Litteratur darbietet, will er durch 
Uebersetzungen und Bearbeituttgcn. die im (teiste des Originals 
geschrieben sind, den Bürgerschulen erhalten wissen. In Be- 
ziehung auf die Mathematik schliefst er sich der Forderang 
Scheiberts an, dass auf der höchsten Stuf«' der höhern Bürger- 
schule an die Stelle eines für sich bestehenden reinen mathe- 
malisehen l nlerrichls der in der angewandten Mathematik gesetzt 
werden solle. Von den .N'aturwissensehal'len hebt er als die 
wichtigste die Physik hervor. Die Krgänzung derselben durch 
Chemie, und die beschreibemlen .Naturwissenschaften, besonders 
die Botanik hält er jedoch darum für nicht minder nutbig, wie 
er überhaupt die hlMiere Bedeutung der naturkuiidlich-raatte- 
matischen Lehrficher fflr die BArgmchulen im Verbtitnis su den 
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GynniiBien anerkennt. Eine besondere Begprechung widmet er 

noch der rielbesprorhenen Frage dber die Concentration des Uulcr- 
ricbts in den höheren Burgerscluilen. Indem er auF die Gnind* 
Sätze der allgemeinen Pädagogik hinweist, nach denen derjenige 
rnlrMTirht, welcher den Mittelpunkt lülden soll, der peschichl- 
üchrn Seite anjjehört, ergeben sieh ihm Cur die untern Klassen 
vor allem die Üearheitungen nitelassischer Werke als geeignet. 
An Willnianns Leseluieh aus Iluniers Odyssee w»'ist er nach, wie 
die einzelnen Fäehrr des lUtcrrichts sich damit in Verbindung 
setzen lassen. Für die oberen Klassen verweist er auf da» (iebiet 
der deutschen Litteratur und derjenigen Uebersetzungen, welche 
wie Schlegels und Tiecks Shakespeare darin Heimatbsrecht ge- 
fanden haben. Die genaue Bestimmung dieser Stoffe hält er mit 
Recht ffOr die Bauptaufgabe einer ins Einzelne eingehenden Päda- 
gogik der höheren ßürgerscbule. 

Bei der Rcfrachtung der Mädchenschule hat der Verf. nament- 
die höheren Mädchenschulen im Auge als diejenigen, welche nicht 
an das Nothw endige gehiinden sind. Auch braucht in der Volks- 
schule ITir Mädchen das für jene Geltende nur in ähnlicher Weise 
beschränkt zu werden, wie in der Volksschule für Knaben das 
von den liöiiorn Knabenschulen (iesagle. Kr weist zunächst die 
Ansidil zurück, dass für das weibliche Geschlecht die Schule mit 
ihren Erzieliungsmittein keine pädagogische iNutbwendigkeil sei, 
hebt aber bervor, dass Unterricht, Regierung und Zucht in 
mancherlei Beziehung anders zur Anwendung kommen müssen 
als kl den Schulen für die minnliche Jugend. Nachdem er die 
Hauptnnterschiede angegeben, gebt er niher auf den Unlerrkbt 
in der Mädchenschule ein. Auch hier tritt seine Wertbschätzung 
der Individualität hervor. Er weist die Ansicht zurück, als ob 
das männHche Wesen dem Ideal des Menschen näher käme als 
das weibliche, als ob der Ki7.ieher deshalh die Aufgabe hätte, die 
Kigcnthümlichkeilen des weiblichen Geschlechts nach Möglichkeil 
aufzuheben, er muss im Ge;;entheil die Weiblichkeil im Mädchen 
schonen, nicht ihm anbilden, was iinweihüch ist. Was die be- 
sondern Gesichtspunkte für die einzelneu Lehrfächer anlangt, so 
hebeo wir nur hervor, dass der Verf. die einseitige Betonung der 
fremden Sprachen, wie sie jetzt in hAbem Mädchenscbulen geübt 
wird« venHcfk und der engUschen Litteratur gerade in Bezug auf 
die waiMwhe Jugend den Vorzug vor der fhinzösiscben ein- 
riumt. 

Dass das besprochene Buch eine hervorragende Bedeutung 
in der neuern pädagogischen Litteratur hat, wird nach dem (>e- 
sagten klar sein. Wie weit dasselbe seine Wirksamkeit erstrecken 
wird, hängt allerdings nicht blos von ihm selber ab, sondern von 
dem Interesse, das die theoretische Pädagogik allmählich für sich 
gewinnt. Hollen wir jedü( h, dass das Iluch mit dazu diene, das- 
selbe in weitere Kreise zu tragen. Die liescbräokuug, vvelciie sich 
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der Herr Verf. mit Hücksicht auf (inn Zweck dM Buchs auferlegt 
hat, wird uns hofleiitlich ni<ht für immer seiner Belehrung in 
violen wichtigen Fragen besonders der speciellen Pädagogik be- 
rauben; möge er recht bald dir nöthiijo l.ust und Mufse finden, 
um an anderer Stelle die prartischon 1 olgeruogeu, die sich aus 
seiner Theorie ergeben, uns ziehen zu helfen. 

Dass sich der Druck des Buchs durch aufserordentliche 
>Correctheit auszeichnet, war bei der Akribie, die wir während der 
gamen Besprechung wabrauoebmen Geiegoabeit batten, la er- 
warten. Von Febkin babe icb nur S. X, Z. 19 v. ^Vvohnf^* 
sUtt ^Anfang*', S. 65, Z. 16 ?. o. .,balte" statt ,Jialten'' und 
S. 252, Z. 12 0. M¥om 6. bis etwa sam 19.** statt „vom 7. 
bis etwa zum 20.** bemerkt. 

Berlin. EUger. 



Ausgewählte Stückp aiis Cicero in binpraphisrher Folge. Mit \n- 
incrkutigeii für den Schulgebriiurh vuii W. Jordan, Frof. am lixniii. 
zu Stuttgart. Zweite Auflage. Stuttgart lb74. Mctzleräche Buch» 
Inodluiff. XIV. 210. Preis 2 Bkrk. 

Der Terfittser obigen Budies Tenicbert, dass es in den aas- 
getretenen Wegen ciceronianiscber Cbrestomatbien nicbt gebt. 
Man bat in derartigen Sammlungen von jeber den Reicbtbom an 
Ersiblnngen, wekber in Ciceros Schriften liegt, fib* jüngere Schüler 
nutzbar zu machen gesncbt; nur that man es meist in der Weise, 
dass man dieselben zu einer Art griechischer nnd rtoischer, 
vielleicht auch orientalischer Universalgeschichte an einander reihte. 
Eine derarlige Leistung hat Cicero selber abgelolint ; chw knnn 
man eine Zeitgeschichte aus seinen Srhriflcn g<'\vinn('n, und das 
hat der Herausgehor erstrebt, unseres Eratlitfiis auch für den 
Standpunkt den er im Aiij^t hat, nebst dem Gesichtspunkte des 
Forlschreilens vom Leichteren zum Schwereren wohl erreicht. 
Die Schrift zerfälJl iu folgende Abschnitte: A. Erzählungen aus 
Ciceros Leben S. 1 — 16, darantw Aber C.*s. Heimatb nnd Geburts- 
haus, Ober seine ioTsere Erscbeinung und ftedemanier, wie er ab 
QiÜMor in Sieilien des Arcbimedes Grabmal entdeckt, wie er auf 
der Heimkehr nach Puteoli kommt und sieb in seinen Erwartungen 
getiuscbt sieht: lauter zweckentsprechende, nacb Inhalt und Form 
sehr geeignete Abschnitte. Weniger zu hilligen erscheint uns die 
Auswnlil der tnlgenden Stücke: manches war in der hier ge- 
botenen hiirze nicht zu hebandeln, wie >. 5. 7; N. 12 ist auf 
dem St.nnliinnkte, für den das Buch bestimmt isl, wenig verständ- 
lidi; stillt des Abschnittes aus dem Briefe ad Allicum V 20 über 
r.iceros Kriegstlinten hätte der Bricl an Cato, ad Farn. XV 4 ge- 
eigneten Stoff gol>i»len. — Der zweite Abschnitt, S. 17 — S7 gicht 
Erzählungen aus Staats- uud Gerichtsreden. Wir freuen 
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uns, dass die bisher viel zu wcni^ für Schulzweckc gewürdigten 
Veninen die geltste Aasbeute gegeben. Das swwte Sfflck ans 
' der Staatsrede Ober den Oberbefehl des Pompeius bitte fortbleiben 
sollen, weil diese Rede wobl obne Ausnahme ganz gelesen wird. 
Die Staatsreden gegen Catilina sind durch passende Abschnitte 
aus der ersten und besonders aus der dritten Catiiinana Tertreten. 
Ein sehr schönes Stück (S. 66—68) ist der Rede Öber die 
Consular- Provinzen entnommen, die zu den in Schulen gewöhn- 
lich gelesenen nicht fjchöit. Statt der folgenden Erzfdilungen - 
aus pro Milonc die meist Rla<sen!ectüre ist — hätten wir lieber 
Abschnitte aus den Heden pro Caeiio und pro Flacco gewünscht, 
die nicht nur deswegen jjeeigneter wrireu, weil diese Heden im 
Ganzen nicht gelesen werden, sondern auch weil sie inhaltreichere 
Partien enthalten. Die sogenannten Philippischen Heden haben 
10 £rzlhlungen geliefert, von denen die achte aus der dritten, 
die neunte aus der fOnften, die zehnte aus der zehnten und 
eiUten Rede gegen Antonius genommen ist. — Im dritten Ab- 
schnitt folgen Lehrstflcke zur Philosphie, die den Verhältnis* 
mSfsig gröfsten Raum (S. 89—103). über ein Drittel des ge- 
sammten Buches, einnehmen. Die Unterabtlicilungen sind I. ein- 
leitende Stücke — darunter besonders schön 1. 5. G; II. die 
Welt und Gott — manches hiervon möchte dem hctrelTenden 
Standpunkt«' nicht ganz entsprechen ; III. die Hindernisse dfs sitt- 
lichen Handelns-, IV. das sittliche Handeln und sein«* Tin ile ; V. 
Staat und Vaterland, darunter mehrere schöne Stellen ;nis de 
rcpuhlira und aus einigen nicht in extenso gelesenen Reden; 
dieser Thed schliel'st mit einem Stück „der Hedner und seine 
Bedeutung flir den Staat" aus de oratore und gewinnt so den 
passenden Uebcrgang zu dem vierten Abschnitte: Lehrstflcke 
Aber die Redekunst; darin wird I. Ober die Erfordernisse zur 
Beredsamkeit gehandelt (a. Redekanst und Philosophie, b. weitere 
Erfordernisse, c. Noih wendigkeit der natflrlichen Anlage, d. die 
Kunst des Gedächtnisses — Simonides und die Dioskuren — , e. 
die beiden (latuli, f. über den Witz). II. werden Beispiele grofser 
Redner vorgeführt: Prricles, Isocrates, Demosthenes, M. Antonius, 
L. Crassus, Ilortensius, Cicero, Cäsar und dessen romnientarii. 
in. der Hedner und seine Zuliörer. Im Anhange werden Hriefe 
aus dem Jahre 54. 50. 41). 47. 4(i. 44. 43 milgeiheilt, den Schluss 
bildet auf S. 206 — 209 eine chronolop;ische Tabelle. 

Schon diese Uebersicht des Inhalts zeigt, dass wir eine Aus- 
wahl aus den Schriften Giceros vor uns haben, der es um ein ge- 
schlossenes Ganze zu thun ist; sie will den Schriftsteller und 
seine Zeit mA{^ichst you allen Seiten kennen lehren, dahin zielt 
die Auswahl» das suchen die Anm^ungen zu fördern. Letztere 
sind besonders für den Standpunkt eines Obertertianers oder 
Untersecuudaners berechnete und hierin besonders finden wir das 
Neue und Verdienstliche der Sammlung. Der Quarta mag der 
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wie inüMT bearbeitHe Cornel ?erbleibeii, für Tertia wird aie eine 

geeignetere Leetüre gefunden werden, als Casars Cummenlariea. 
In UnterBecuoda aber, wo noch nicht die rOmische Geschichte ' 

vorgetragen wird, wo die Historiker — besondei-s Livius — ge- 
lesen werden, Ciceronische Reden aber wegen «ler fehlenden Ge- 
schicljtskenntnis noch nicht gründlich behandelt werden können, 
empliehlt sich neben der Livius- oder CurtiuslecLüre die Jordan- 
sche Auswahl. Vielleicht nimmt der Herr Herausgeber bei einer 
dritten Aullage noch die Veränderung vor, dass er statt mancher 
philosophischer Ahschnitte aus den Reden — besonders aus der 
Rede pro S. Roedo Amertno, die ToUalSiidig Secondaner in einem 
Semester kaum bewältigen — längere AbecbniUe auswibU. Die 
Anmerkungen verdienen alles Lob. Die SuiSwre Ausstattung ist 
musterhaft. 

Rerlin. W. Hirsehfelder. 



De autiquü Ciccroois de re publica librorum emeodatore. Scripsit 
Abraham Strelitz, Dr. phil. Vratislaviae 1874. VMttndtt Libraria 
Laneluirtuiift (Albertas Clar). 95 S. gr. 8. 

Diese in aiemticb correctem Latein geschriebene') Houographie 
hat sich die Au^g^abe gestellt nachsuweisen, dass der Gorreetor 
des Vaticamschen Palimpsestes, der die einzige Quelle der Cice- 
ronischen Schrift de re pubUca ist, oder die mantu uctuida, aus 
dem Original des codex selber seine Aenderungen und Zusätze 
vorgenommen. Diese Thatsache ist lange bestritten worden; G. 
F. Heinrich sagt ausdrücklich, die Verbesserungen hätten nur 
den Werth von Conjecturen, da der Currector nach Willkür und 
eigenem Ermessen verfahren sei; Niebuhr nennt ibn lUüm. 
(ieseh. I 371 ed. Isler) einen unwissenden Emeinlator, der ans 
seinem Kopfe Sinn in die schwierige Stelle — H § 39 — hinein- 
bringen zu können meinte; äbnlicli urllieilteii Fr. liitschl u.a. 
Obwolü nun schon Angelu Mai auf die Bedeutung der zweiten 
Hand hingewiesen, so ist doch weder er noch die späteren Heraus- 
geber zu einer klaren und entschiedenen Auffassung des Saob- 
verfaaltes gelangt, bis auf Fr. Osann, der nach Rud. t. Raumers 
Vorgang den im Ganzen richtigen Gedanken ausspricht: der Emen* 
dator habe sich zur Aufgabe gemacht nicht nur eine möglichst 
saubere Abschiifl zu liefern, sondern auch den Text nach dem- 
selb<'n Exemplar, den der Schreiber benutzt oder auch noch aus 
einem anderen, besseren die Versehen und Irrthümer zu be- 



') aber leider sehr uncorrect gedruckte — z. K. auf eioem Blatte, 
8. 83. S4 verb. crnsa.t, orlhograpkU, tnbaoBt 1 53 hat 4m m, 2. aor 4aa 
feMenUe b biaxugerü^ 
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richtigen, hmndm die Orthographie zu verbessern. Dai ndtte 
Verdienst für die Verbreitung der ricbligeii Auflassung bat G. N. 
Du Rieo, der in den Schedae Vatieanae eine 8oi|;fSltige neue 
Vei-gleichnng des Palimpsest veröflentiicht bat mit genauer Angabe 
der Zusätze, Verinderongcn, Punkte und Striche zweiler Hand, 
wobei er die Gegner zur richtigen (Jeberzeugung bekehren wiU, 
die er S. 44 in die kurzen Wurte zusammengedrängt: correctorem 
fere ubique bene enK iulnsse. Die neuesten Herausgeber der philo- 
sophischen Schriften (üt cros, Halm in der Züricher Ausgabe vom 
J. 1801 und liailcr in der C. Tauchnitzscheii Sammlung vom 
J. 1805 nehmen eine schwankende Stellung in der Frage ein: 
bald nehmen sie die Verbesserungen der zweiten Hand wie baud- 
schriniicbe L<esarteu auf, bald weisen sie dieselben wie Inler- 
polatienen inrflck. Dass diese Unentschiedenheit der Textconsti- 
tutioB geschadet, hat H. Haupt im index lecL BeroL 1867/8 S.« 
4. 5 an mehreren Beispielen scUagend erwiesen. Um nur eins 
anauf&hren: I 60 schreibt Halm Ärek^a$ iraeimdim vidiUeM 
iissideniem a raiione sedttionem quandam ab attimo remuvcndam 
ducehat: rmovetidam ist aus dem handschriftlichen re von Weilsen- 
bom eingesetzt, die zweite Hand streicht ab, schreihl onwtt, ver- 
vollständigt vere und ergänzt den (Icdanken durch den fast noth- 
wendigen Zusatz, den Halm sehr mit Inredii 'colon insulsiim' 
nennt, eam coHsilio sedari volebat : darnach hat NaupL mit Zu- 
fügung der (Itmiunction qm Ciceros Hand liergesleilt — sedttionem 
quandam ü)ituii vere ducebat eaua[\ie consdio mlah volebat. Haupt 
setzt biuzu: parendum eüt illi euienüaturi plerumque; sed bomioes 
docti et otim ei uon Semper uhi fieri oportebat, pamerunt et 
nnper in diindicandis eis quae adscripsit a recta via aliquotiens 
aberrasse nobis. videntur. Endlich bat A. Reifferscheid im 
index lect. Vratist 1872/3 denselben Gedanken noch etwas be- 
stimmter dabin ausgesprochen, alle Correcturen der zweiten Hand 
mit wenigen Ausnabinen, die meist Orthographisches betrelVen, 
mössten in den Text gesetzt werden. — Dies im einzelnen nach- 
zuweisen hat nun Strelilz unternommen. Er vergleicht die Ver- 
besserung der iiandschriti mit der (^oriectur von Druckbogen und 
behauptet, tlie Vergleichung sei mit der Oiiginalhandschrift selber 
angestellt, was schon daraus erhellt, dass der Schreiber selber 
bereits dieselben Verbesserungen vorgenoumien halte, die dann, 
weil undeutlich geworden, nochmals eingetragen worden. Ein 
weiterer Beweis wird aus den Citaten der Grammatiker and 
Kirchenväter entnommen, mit denen die xweite Hand rielfach 
übereinstimmt. So hat Nonius pg. 109 )L aus de i% p. I 69 
aequabilitalem qwndam tnagnam, mit Hinzufögung des quandtmf 
das bei Cicero nur die zweite Hand bietet, aber auch, wenigstens 
in der neuesten Ausgabe von Quicherat (1872), die StreUtz nicht 
eingesehen zu haben scheint, mngvdm, das Halm hei Nonius als 
ieblend bezeicbueL 1 50 bat dieselbe Ausgabe nach allen iSunius- 
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Handschr. pg. 239 Qua «Htm ffuf^Scafur, bei CioMro der codex 
fuidt die zweite Hand qvi (d. h. ablat = qua ratione)./ Wird 
nun die Correctur der Haodscbrtft aus dem Archetypus zuge- 
standen, so folgt nothwendig daraus, dass die Verbesserung nicht 
lange nach der Anfertigung der Abschrift kann vorgenommen 
worden sein. Später ist noch eine dritte, bei Halm nianns re- 
reiilior, dazu gekommon, die an wenigen Stollen den Text nicht 
vcrix'sscrt. sondern interpolirt hat; besonders deiiliich 1 5b, wo ex- 
clmo Tarquinio sofort aJs Glossem kenntlich ist. 

Hierauf werden die Verbesserungen der zweiten Hand toU- 
stftndig durchgegangen nnd swar (S. 16 ff.) znent diejenigen 
Stellen, an denen Lücken ergftnst werden: hierunter ist besonders 
staatareehtlieh widitig die Ei^Snzung za II 40 plu» mäU qumgentoB 
aerh. Darauf werden die fibrigen Emendationen (S. 20 fl.) be- 
* sprechen, die nnmftglich allein von dem Scharfsinn d«>s Corrsctors 
herröbren können. Ja selbst die im Original unleugbar vor- 
kemmenden vielen Fehler hat derselbe nicht verbessert, um den 
Gedanken und Inhalt sich möglichst wenig bekümmert, wie an 
vielen BiMs|)ieIen gezfi«:t wird (S. 23). — Im sechsten Tapitcl, 
dem bei weiten umlaii^reitlistcn (S. 29- 8*2), werden die Stellen 
genauer bespruchen, die wej^en Nichlbeacbtuii^ des Kmendators 
auch noch ii\ Halm und liaiter falsch behandelt wurden sind. 
Eine besonders lehrreiche Stelle ist I 38, die bei Halm und Baiter 
so lautet: foetiiiiii qnod mM «1 potero, et iam ingrediar ^ ä^pit- 
UUumm <a hgi, qua eredo omn^us in rebus ütterwÜs uUndim 
esse, st* errereffi velie toUere, «r ehu rei, de qm quaeritur, ai nmm 
qjuod sä convemat^ essplicehir quid dedareiuT es nomine: quod si 
convenerit [tum demum] dsesMt ingredi m ssrmonem. Der Emen- 
dalof hat et ingrediar, ... de qua quaeretur .... fMii demtm 
hinzugefugt: alle drei Aenderungen sind augenscheinliche, die Zu- 
fügung der Worte tum demnm sogar notbwendige Verbesserung 
der ersten Hand, wie 3f. Haupt erkannt hat. Fast ebenso noth- 
wendig ist I Ol die Verbesserung ejistmabant, der Vers des 
Knnius ist walirsclieinlich aus <lerselben Quelle <o zu ergänzen 
pectora lida tenet cet. — Nachdeu) so die Autorität der manus 
altera hinreichend gesichert und gehoben worden, wird an die 
Besprechung der allerschwierigsten Stdle gegangen II 39: auch 
hier scheint die Verbesserung der zweiten Hand nicht von allen 
hinreichend beachtet lu sein. Nach aoslührlidier Darlegung des 
Sachverhalts und Erörterung der ▼erschiedenen Krklärungsversnehe 
der älteren und neuesten Interpreten (S. 59—74) kommt Herr 
Strelitz zu dem Resultat: Cicero hat irrthömlich von seiner Zeit 
auf die des Servius Tuilios geschlossen und die Centuricnzahl der 
ersten Klasse auf LXX angegeben, wie er ja auch sonst neiieren 
Spracbgebraueb auf fdteren tiberlragen habe; demnach wäre in der 
Ueberlieferung «ler zweiten Hand nur eine f^^eriu;;»' Aenderung 
vorzunehmen^ um die Stelle befriedigend zu gestalten. Wir ver- 
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weisen die l.e^cr auf die Schrift selber, denn ^'pwis^ ist Anregung 
und sichere Grundlage zu einer eudgiltiy;en Kntsclieidung dieser 
so verwickelten Frage gegeben. — II 4.*) schreibt ilaliii hic ille 
tarn verietur orbü, wms naturalem motum adque circuüum aprino 
düdU ad^ue cognoscite, die erste Hand hat discite tdq. cognoseere, 
die zweite streicht qae, wonach mit OreUi gelesen werden muss 
iitciu adsnoioen: C9giiOKtrt und agnoseere werden jedoch nicht 
promiscoe, wie Strelitz S. 77 meint, gebraucht, sondern letzteres 
speciell von dem was unser ist, wahr oder bekannt ist, und 
gerade diese Bedeutung ist hier die einzig passende: 'lernt den 
natürlichen Kreislauf der Dinge erkennen, die öfT'enllicben Ange- 
legenheiten beurtheilen und behandflri sie sind.' 

Im zweiten f'.npitel wird aii^'t'liihrl, dass auch viele ortho- 
graphische Aenderuiii^m der zweiten Hand nicht aut Willkür tles 
Schreihers zurückzutiiliren sind, sondern auf sein Original oder 
auch auf Versehen. Verhällüiämäß>ig gering sind die (Äurecluren 
der zweiten Hand, die YeränderuDg veralteter oder ungewöhnlicher 
Schreibweise betreffen, wie im letzten Abschnitt nachgewiesen 
wird: so wird oft in otH, vtndum in vüiculum, beltianm in bellu- 
arum^ mUüegi in nUelUgi verindert u. a. dergL Kaum fünf 
Stellen bleiben öbrig, an denen der Gorrector falsdie Veränderungen 
nach eigenem Gutdünken scheint Torgeuommen zu haben. Was 
aber S. 94 über die bisher sehr ungenügend behandelte Stelle 
II 28 gesagt winl, ist wenig überzcugi*nd; es scheinen in dem 
ganzen Paragraphen zwei abweichende lledactioneFi rn'bcn ein- 
ander zu gehen und mit einander zu grol'ser Verwirruii;^ ver- 
bunden zu sein. — Auch II 14 durfte poteutatits der er>lrn Hand 
nicht verlheidigl werden durch Berufung auf Cas. b. g. 1 31 und 
Liv. X.Wl, 38, 7: an beiden Stelleu bedeutet das sonst in classi- 
scher Prosa nicht nachzuweisende Wort: Vorrang, erste Stelle, 
daher bei Livius amuhu jKtfeirtafus, bei CSsar de potauatu con- 
tmdere, bei Cicero wird der Begriff 'UerrschergewaH' erfordert, 
und das ist richtiger donmatus. 

Wir schliefsen mit dem Wunsche, dass Herr Strelitz nach 
eigener Prütung <les Codex eine kritisch-exegetische Ausgabe der 
Bücher de re publica veranstalten möge. 

Berlin. W. Uirscbfeider. 



Leitiaf« Luokomi für den Scbulf^cbraiirh licnrbeitet und mit r.rlnutcruo- 
nn verseheu vuu Dr. J. üuschmaao. Mil einem lJolx»cbuiLt. Pader- 
l»oni. Dreok aad Verlag tob Perdiuad SehSaiagb. 1814. Preb 
1 Mark 20 Pf. 

Dass eine.Ausgabe des Laokoon mit erklärenden Anmerkungen 
nicht ein übertlüssiges Ding ist, bedarf w(dd keines Beweises. 
Lcssings Buch zieht ein so umfangreiches tiebiet der Terscbieden- % 

Z«itMhr. f. d. OjnMMwlwsM». XXUL. S. 24 
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Buschmann, Lessings Laokooa, 



8teo littenturen herbei, dass es der Leser unslreitig mit Dank 
empfindet, wenn er der Nothwendigkett fiberhoben wird, bei jedem 
vorkommenden Namen eines aosländischen (oder auch eines 
deutschen) Schriftstellers auf eigene Hand Auskunft zu suchen 
und oft- nicht zu finden. Das vorliegende Buch bietet hierzu eine 
erwünschte Aushilfn, die von Sachkenntnis und richtigem Urtheü 
unterstützt ist. Es beschräniit sich aber nicht auf Angaben der 
eben erwähnten Art, sondern die Anmerkungen ziehen noch 
manches andere in ihren Kreis: sie erklären Ausdrücke, die heut 
frpiiidarlig khngen oder sonst dem Missverstnndnis ausgesetzt 
sclu'iuen; sie geben den zur rithtii^cn Auffassun«; ritirter St^'llen 
uothwendigen Zusammenhang au; sie erirnitorn «'ndlicli an einigen 
Stellen den (iedankengang und Inhalt der Lessingschen Ausein- 
andersetzungen, wobeU sie gelegentlich auch Ansichten und Ur- 
theile von andern Schriftstellern, Goethe, Herder, Winckelmann 
beibringen nnd namentlich wiederholt auf einige der ästhetischen 
Abhandlungen Schillers verweisen, die zu Lessings Untersuchungen 
theils bestätigend, theils modiflcirend in Bezieluing stehen. Dies 
ist der Inhalt der auf d( m Titel genannten l'>läuterungen. Sie 
sind kurz gefasst und dem Zwecke entsprechend, sie treten ohne 
gelehrte Ansprüche auf und geben weder zu viel noch zu wenig. 

Kino ainlere Frage ist, ob der l.aokoon aufser derarlig»'n er- 
huitorndcu Anmerkungen, deren Zweckmälsigkeil niemand ver- 
kennen \Nird, zum liehuf des ,,Schulgebrauclics" noeli einer ander- 
weitigen ..Hearbeiiung" bedarf. Ich umss diese Frage, sofern 
man au Primaner eines Gymnasiums denkt, bestimmt ver- 
neinen. Da der Verfasser Oberlehrer an einem Gymnasium (zu 
Trier) ist, und derartige Arbeiten wohl meist aus der Praxis des 
eigenen Unterrichts hervorzugehen pflegen, so scheint es, als sei . 
er anderer Meinung. Ich sehe keinen Grund, auch nur ein Wort 
in Lessings Text zu ändern. Am wenigsten würde ich mich mit 
einem Buclie befreunden können, in welchem, wie hier geschieht, 
alle lateinischen und griechischen Citale nur in deutscher Ueber- 
selziing aufgeführt sind. Für den Primaner, der ja doch „seinen 
Homer' schon etwas „innehaben" soll_, ist der Vollklang der 
grie( hisrhen Worte ungleich wirksamer und überzeugender als 
Voss oder Donner. ,.Es ist unmöglieli, die musikalische Malei-ei, 
welche die Worte des Dichters mit liöreu lassen, in eine andere 
Sprache überzutragen", ruft Lessing aus bei Gelegenheit von 
db xcrr' OvXvfinoto xuQijywt' x^^f-^^^'» ^^iQ- kleine Ver- 
mehrung der hiuslidien Vorbereitung ist unbedeutend imd kann 
sogar, richtig verwerthet, die Vertiefung des Interesses und den 
a%emeinen Wetteifer noch vermehren. Dass man der Stellen in 
italienischer oder englischer Sprache, wenn kein Kundiger in der 
Klasse sein sollte, selbst erklären oder aus einer guten Ueber- 
setzung vorlesen muss, ist zumal bei der verhrdlnismärsigen Spar- 
samkeit solcher Citate, von keinem Belang. Ebensowenig möchte 
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ich die gelehrten Anmerkungen, die freilich theflweise „weniger 
tur Absicht Lessings beitragen, sondern nur dastehen, wefl er 
ihnen niemals einen besseren Platz ra geben boflen Iconnte", ent- 
behren, obwohl niemand sie ganz mit Primanern lesen wird ; aber 
man greift dot h oinninl dies oder jenes heraus (z. H. zti \l. wie 
die Alten den Tod «joltildcti un<l sie lassen den Sihnlcr einen 
wenn auch bescln-änklen Ulick thun in die Vielseitigkeit und Tiefe 
von Lessings Gelehrsandvcit, einen Blick, der immerhin «las Dild 
des Mannes und seiner seltenen l'ebcrlegcnheit gegenüber allen 
seinen Gegnern vervollständigen hilft. 

Aber vielleicht hat der Verfasser auch gar nicht an Gym- 
nasiasten gedacht, sondern an solche Schfller, welche des La- 
teinischen nur in geringerem Grade, des Griechischen aber gar 
nicht kundig sind. Pflr solchen Zweck ist ein Abstreifen des 
gelehrten Gewandes unzweifelhaft ebenso notbwendig wie unbe- 
denklich und das Buch wird ein brauchbares und schätzbares 
Hilfsmittel sein. 

Da demnach einmal die ändernde Hand angelegt werden 
ninsste, so hat der Verf sser aufser Lessings gelehrten Anmerkun- 
gen, welche zum Theil ganz weggefallen, zum Thoil sehr gekfuzt 
oder auszugswei.se niilgetheill sind, auch die letzten Ahsciniilte 
(26 — 20) nicht mit aufgenommen, worin ui.in ihm heislirnnien 
wird, da sie den Gegenstand des Laokoou nicht mehr hchandeln. 
Aufserdem ist, so viel ich bemerkt habe, nur noch eine Stelle 
ausgefiülen, etwa zwanzig Zeilen im II. Abschnitt, die Lessing 
selbst als eine Abschweifung bezeichnet, die sich nicht eben 
zur Leetüre eignet. Auch hiergegen ist nichts einzuwenden. Dass 
endlich von den fünf Strophen, die Ariost seiner bezaubernden 
Alcina widmet, eine Strophe, die etwas ms Bedenkliche föllt, ver- 
bannt worden ist, wird niemand beklagen. 

Im Lebrigen giebl der Vei-fasser den Lessingschen Text, in- 
dem er nur gewisse im heuti^jen Sprachgehrauch ungewfdinlichc 
Wörter und FornuMi verfmdert. Auch hier wird sein Verfahren 
im Allgemeinen IhHi^^ung linden. Allerduigs meine ich, dass auch 
solcherlei „Hearheitung" in möglichst enge Grenzen eingeschlossen 
werden nmss, und habe meine Ansicht darüber bei Gelegenheit 
von Luthardts „Lessings Prosa für Schule und Haus" in dieser 
Zeitschrift ausgesprochen. Dass Aendcrungen rein orthographischer 
Art in emer Schulausgabe ohne Bedenken sind, ist wohl klar. Es 
Idsst sich «kein Grund erdenken, warum man durch Schreibweisen 
wie „Mahlerey**, „beyde** u. dgl. den Eindruck des Fremdartigen 
hervorrufen soU ; so lun^'en auch Verbalformen wie „setzet, siebet, 
scheinet, raset", die Lessing überwiegend anwendet, Genetive wie 
,,des Homers", ferner ,.das Schild * u. ähnl. den jetzt geläullgeren 
K(u inen weichen. Ktwas anders steht es mit kömmt", auf dessen 
peilauiische llestreilun^ hekannllich Les^ing seihst crwiederte, man 
solle ihn mit suichcu Schulpusseu uogehudelt lassen: „wie ich 
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schreibe, will ich nun einmal schreihon! will ich nun anival!'* 
Irh (l.lrhte, man licJse ihm auch jetzt nurli seinen >VilIcn, zumal 
die l"orm weder der Analogie widerspnciil, uocli auch jemals 
völlig aufiser Gebrauch gekumniea isL Gur nicht abzuseheu ist, 
warum Verf. das »^^rofse Maul, das sura Schreieii Mag itt*S ia 
ilen anständigeren ..grofsen Mund ' geändert hat. Hier hat Lessing 
siciierlirh „mit Üed.u-ht" den derberea Ausdruck geseUL Warum 
will man solche Züge verwischen? 

weiteres Mittel, den üeberblick und daduich das Ter- 
ständnia tu fördern, bringt der Verfasser zur AnwcnduBi, indoa 
er jeden der 25 Abschnitte Lessings nach den Hauptgriippen 
soiiii's Inhalts in eine Anzahl kleinerer zerlegt, die er, ohne den 

fieicbuidl'äigcn Druck zu unterbrechen, einlach duich vorgesetzte 
ilTeni kenntlich macht; manchnial treten auch nocb Untsnb- 
tbeilungen, mit Buchstaben bezeichnet, ein. Diese ganz unscfaein- 
bnre Einrichlunig ist höchst zwcckmäTsig. Meistens muss man Art 
Eintheilung des Verfassers durchaus beistimmen, in vif^Icn Fällen 
^ar ein Zweil'el gar nicht möglich, iu anderu werden die An- 
sichten auseinandergehen, in einigen endlich mnss ich wider» 
sprechen. So ist z. R die Eintheilung im XVI. Abschnitt, etnoa 
<lcr wichtigsten des ganzen Laokoon, ungenau und geradezu un- 
richtig: Lessing leitet hier l^i die Sache aus ihren eisten (Iründen 
her. 2) beruft er sich aut die i'raxis des Homer. Lud 2war 
a. Homer malt nichts ate fortschreitende Handhingen. b. zwingea 
ihn ja besondere Umstände^ unsem Blick auf einen einzeloM 
Gf^enst^nd länger zu heften, so wendet er un/'ihlig«' Kunstgriffe 
nn. — Dass der Verfasser hier 1.2, 3 zählt -tatt 1, 2a, 2b, fällt 
noch weniger ins Gewicht (obwohl es au( h sciiüdlich iit), als dass 
er einen kurzen Abschnitt („Ffir ein Ding, sage ich, — auf die 
Leinwand bringen wollte**), der nothwendig zu 2 (2a) gekürt, 
unter 3 (21)) stellt, und gegen Ende einen von den ..nnzählif^n 
KunstgriHen" willkürlich noch mit 4 bezeicimct. iiterdurcii 
der Lieberblick nicht erleichtert. 

Endlich noch ein Wort Ober die Einleitnng, die dem Bocke 
vorangeschickt ist. Sie behandelt im 1. und 2. AbscbolU die 
Entwickelungen in Kunst und Litleratur sowie iu Lessings eigenem 
Bildungsgnngf, die den Laokoon hrrvorrielVn, giebl im 3.^ e»W 
Übersichtliche Darstellung des Inhalts, bespricht iui 4. und 5. die 
Wirkungen auf Zeitgenos^n und Spätere, und fügt im 6. eine 
kurze historische Notiz Qber die Gruppe hinzu, die nnsarem Wen» 
den Namen gegeben hat. . . 

Kin Paar llemerkungen i1ber einzeln-' rtinkte der Einleitung 
mögen hier ihre Stelle liudeu: Verf. sagt auf der ersten Säte, 
die Vermischung der Ge^tze beider Eflnste habe zur Folge ge- 
habt, dass die Malerei von ihrer hohen ßlüthe im 16. Jahr! in.lt it 
bald zur Mittelmälsigkcit herabgesunken sei, „indem die hiiiibtk-r 
hauptsächlich allegorischen Darstellungen sich zuwaudteu und als 
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höclistrs Rndziol <1«t Kunst Wahrheit der Empfindungen und 
Aflorh' iii) Aiisdruik anstrebten.** Iiier ist .lur den ersten An- 
blick betVenullich, dass das Streben nach Wahrheit im Ausdruck 
der Eni|)lindnn«;en und AHecte ein Sinken der Kunst i)edingen 
soll ; und wenn auch der Kundige sieht, dass damit im degeasalz 
zur Schönheit eine allzu naturalisirende Hiclitung bezeichnet wird 
(vgl. Laokoon III), so kann man doch nicht behaupten, dass dies 
Streben eine Folge der Vermischnng der Kflnete sei. Vielmehr 
beruht die Richtung, welche die Wahrheit des Aosdnicke über 
die Schdnheit der Form setzt, auf einer principiell veränderten 
AuflaBanng der Kunst fiberhaupt und hat mit der von Leesing be- 
kSmpflen Gren/verwirrung beider Künste nichts zu thun. 

Im VII. Abschnitt macht Lessing folgende Unterscheidung: 
„Wenn man sa<;t, der Künstler ahme dem Dichter, oder der 
Dichter ahme dem Künstln- nach, so kann dieses zweierlei be- 
deuten. Entv>eder dfM- ein«' macht das Werk des andern zum 
wirklichen Gegenstände seiner Nachahmung, oder sie haben beid«; 
einerlei (iegenslände der .\a( hahmuni;. und der eine entlehnet von 
dem andern die Art und Weise es nachzuahmen.'' Stellen wir 
ttns z. E Tor, Virgil hätte einen wirklichen Schild vor sich ge- 
habt und besehrieben, so wfire dies ein Bebpiel der ersten Nach- 
ahmung; ebenso das Gedieht des Sadolet Ober die Laekoonsgrnppc, 
das Lessing spiter anfikbrt In diesem Falle, sagt Lessing, arbeitet 
der Dichter ,,mil Genie", denn es ist gloichgiltig, oh ,,sein Vor- 
wurf ein Werk anderer Kflnsle oder der Natur** ist Hätte da- 
gegen z. H. Virgil die Gruppe gekannt und nun su seiner Schilde- 
rung (nicht dieser Gruppe, sondern deHscll)cn Gegenstandes) 
Züge aus jener Darstellimj; enllehnf, so w.lre dies die zweite Art: 
Iiier würde er uns „kalle Erinnerungen an Züge ein«'s fremden 
Genies für ursprüngliche Züge seines eigenen geben'' und ilalvr 
gSnzlich von seiner Würde herabsinken. So Lessing. Man kann 
darüber streiten, ob wirklich ein Werk der ersten Arbeit in 
höherem Grade ein „Werk des Genies** Ii nennen ist als das 
andere. Jedenfalls, da die erstere Art etwas lufiierst seltenes ist, 
bleibt die Unterscheidung, obwohl an sieb TftUig kfav, ziemlich 
mfmchtbar fflr die Untersucbongen Leasings, er selbst kommt 
an keiner Stelle darauf zurfick. Ich wttrde daher diesen 
Punkt, wenn ich eine Inhaltaangabe des Laokoon auf 6 — 7 Seiten 
zu machen hätte, zumal er sich nicht mit ganz wenig Worten 
den I lieh machen lässt, wohl lieher überhaupt weglassen. Aber 
unrichtig ist die Darstellung, die Verf. auf S. 0 giebt: „Kn( weder 
behandelt der eine diii^elben <ie^M'nstand, den der andere be- 
handelt hat, liehandell ihn aber in seiner ihm eigenthümliehen 
und den Gesetzen seiner Kun.st angemessenen Weise in diesem 
Falle ist er Original - ; oder aber er entnimmt von dem andern 
nicht nur den Gegenstand der Darstellung, sondern attcfa die Art 
md Weise der Danteliung selbst ^ in diMem Falle ist er Kopisf 
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Der zweite Fall ist richtig bezeichnet, aber der erste ist» wie man 
sieht, niiss verstanden. Der Lessingschn erste Fall ist geiade da- 
durch characterisirt, dass hier die beiden Künstler nicht den- 
selben Gegenstand behandeln: denn der Bildhauer z. B. hat den 

wirklichen Laokoon, des Antenor Sohn, zum Ogenstand; Sadolet 
dagegen geht dieser wirkliche I^aukoou j-anz und gar nichts an, 
sondern sein Gegenstand ist die Ma r ujor gr u pp e. Das, was 
Verf. als ersten l all bezeichnet, erwilhut Lessing (beiläufig) eben- 
falls im Vli. Abschnitt, nennt es aber aui>drücklich nicht iSach- 
ahmung. 

Berlin. «• Ludwig Bellermann. 



Gottfried Hermann. Zn seinem lOOjährijjen C.rhurtstage von II. K ö eh 1 y. 
Mit eiuem BildnUsc (>. lieraianns. lleide.lberg. Carl U iuterscbe 
UniTersitStfbeehhaD^lonfT 1974. XIV und 330 S. 8. Preis 8 Mark. 

Am '2S November 1872, dem looj.ihrigen (iehurtstn^'e Cr, 
Henuanns, hiUte Professor Küchly in dem s( genannten l*an(h^kten- 
saale des Heidelberger rniversilätsgebäudes xor einem zahlreichen 
Kreise von Dozcntou um! Sliidirenden aller Facultäten sowie 
anderer Zuhörer die Getiä(:huii>r»de auf G. Hermann gehalten, 
welche nach nochmaliger UeberarbeituDg und Vervollständigung 
und mit reichen Beilagen ausgestattet auf fieleeitiges Verlangen 
dem Druck fibergeben ww*de und noDmebr in obigem Weike 
eine allgemeine Verbreitung erhalten hat. Der Herr Verfasser bai 
sidi dadurch nicht bloe bei den Verehrern C HenniBDs und den 
Freunden der Humanitätsstndien überhaupt, sondern auch bei 
aUjm, welche sich gern in die Lebensbilder von iMännern ver- 
senken, in denen sich wissenschaftliche Gröfse und edle tlinfach- 
hcit und Wahrhnftigkrit des Wesens harmonisch durchdringen, 
den begründelslen Anspruch auf den anerkennungsvollsteii, wärm- 
sten Hank erworben. Hiesen Hank möge ihm besonders auch die 
jüngere philuloi^iMhe Welt zollen, wenn sie sich durch seine 
lebensvolle Schilderung des grofsen Meislers philologischer Kunst 
und Wii^seDschaft angelrieben fühlt, dem hohen Vorbilde in Sinn 
und That naebiueifern. Dass Professor Kitchly, ein SehOler Her- 
manns, dessen fiinwirltung auf den ganien Gang seiner eigenen 
Entwickelung selbst auf das Woblthätigste erfahren hat» davon legt 
das Buch an vielen Stellen pietütvolles Zeugnis ab, wenn dadiiiäi 
auch vielleicht der Fluss der anziehenden IHuiteUang hier mid da 
etwas gehemmt und unterhroohea wird. 

Her Verfasser folgt in seiner Gedächtnisrede dem Lehens- 
gange Hermanns und begleitet ihn vom vfiterlichen Hause an, wo 
ihm Havid Ilgen durch die glückliche \\ ahl des Vaters zum Lehrer 
gegeben ward, durch die Jahre der Luiversität, in denen er, von 
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der Jnrisi>ru(lenz zum Studium drr Philologie übergehond. hr- 
sondors nn \Volfgang lleif einen Lehrer fand, der auf ihn einen 
bestimmenden Einfluss ausübte, der durrli ein kürzeres Verweilen 
auf der liniversitiit J*'n:i, danials einem llauplsilze der Kantischeu 
Philosophie, nur wenig unterluoclien wurde, zur eigenen Lehr- 
Ihätigkeil auf der Cniversität Leipzig, welcher er seitdem in 
wachsender Bedeutung seines Wirkungskreises bis an seinen, am 
Seiilusse des Jahres 1848 erfolgten Toid unnnterbrochen angehfirt 
hat An diesen cbronologisdien Faden rdhen sich an ent- 
sprechender Stelle theils die Besprechung und Würdigung der 
hauptsächlichsten Werke und Schriften Hermanns — ein ToU- 
ständiges Verzeichnis derselben würde eine sehr willkommene 
Zugabe des Buches gewesen sein — theils die Schildi'rung der 
Thäligkeit Hermanns in seinen verschiedenen amtlichen Stellungen 
und Functionen, theils die (lliaracterisirung seiner I'ersönlirlikeit 
in den niannicbralti^rn Verhältnissen und Ligen, in wi'lehr ihn 
der Gang seines Lebens gebracht hatte. Der Rede selbst folgen 
von S 107 2B4 reichhaltige Beilagen und Beläge und von S. 
205- 330 ein Anhang, welcher mehrere bisher ungedruckte Ge- 
dichte und Reden itermanns und einen Au&atz des Prof. Thomas 
zu München zu Hermanns lOOjäbrigem Geburtstage enthSit. Was 
nun die Rede selbst bclrifllt, so konnte der Verfasser sowohl fer- 
mOge seiner eigenen IndividualitSt, als nach dem innigen Ver- 
hältnis, in wdcbem er zu dem Geschilderten in emer langen 
Reihe von Jahren gestanden hatte, von dem Ton ihm mit dank- 
bar«* Liebe verehrten und bewunderten Manne nur ein sowohl 
treues, als auch mit sichern Umrissen gezeichnetes und durch 
frischester Farbengebung gehobenes Lebens- und (liaiaclerbild 
vor seinen Zuhörern «'nlwcrlen. Alle, denen (i. Heruiniin durch 
sein Leben und seine Schriften näher bekannt gewesen, werden 
in seiner Schilderung die wesentlichen Züge vereinigt linden, mit 
welchen sie selbst dessen Bild in ihrer Erinnerung und Aultassung 
aufgenommen haben, und wer mit Schülern Hermanns aus älterer 
und jüngeror Zeit zu ferkehren Gelegenheit hatte, wird wahrge- 
nommen haben» dass dieselben das Andenken des grofsen Lehrers 
mit gleicher Wirme und Dankbarkeit In ihrem Herten bewahrten. 
ABe werden aber dem Verfasser dafür dankbar sein, dass er 
dieses Bild mit einer reichen Fülle anziehender Einzelheiten durch- 
webt vnd gewürzt hat, die nur dei*jenige mitzutlieilen vermochte, 
dem aus den nächsten und treuesten (^)uellen zu schöpfen ver- 
gönnt war. Mit luiinclien gelegentlich gefällten Lrtheilen möchten 
wir nicht einverstanden sein, «loch überlassen wir dieselben der 
eigenen Prüfung der Leser uiul wollen hier nur eine Anmerkung 
anschlielsen. Ks scheint uns, dass der Verfasser in der Schilde- 
rung G. Hermanns als eines Hauptvertreters der ciassischeu 
Philologie zu wenig dessen Stellung zu Aug. Boeckh und der Ton' 
diesem ihm ebeabfirtigen philologischen Meister vertretenen Rieh- 
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tung hervorgehoben hat Ein gewisser Anlagonisnnis der Schulen 
heiller Männer hat längere Zeit hindurch die littrrarische Be- 
wegung auf dem Gebiete der Philologie in Deutschland beherrscht 
und ist oidit Dur ftr die tiefm Eotwickelung beider RichtaDgen 
selbst voB bedeutendem Natien gewesen, sondern hat auch einer 
emeoten nniversellen Zosammenfassang der Phflologie als Wissen* 
Schaft, wie sie zuerst von F. A. Wolf versncfat worden ist, wieder 
vorgearbeitet. Vielleicht bringt nns die lange sehnlichst erwartete 
Biographie Boeckhs, nachdem nunmehr die Herausgabe der Opus« 
cula desselben vollendet ist, recht bald eine Befriedigung des ven 
uns empfundenen Bedürfnisses. 

Eine willkommene Ergänzung der Bede bieten die Beilagen, 
in denen Vieles, was in die Opuscula ihrem Plane gemäl's nicht 
aulgenomnien worden war, von Köchly, wenn auch oft nur Aus- 
zugs- oder Andeutungsweise mitgetheilt oder zu erneuerter Lesung 
empfohlen worden ist Hohen Genuss gewähren darin die zahl- 
rdeh als historische BelSge mitgetheilten Stellen ans Hermanns 
Schriften auch durch ihre vollendete lateinische Darstelhmg. Her- 
manns Stil ist klar, lichtvoll, einfach und dabjU doch geschmack- 
Toll, aus der innersten Vertrautheit mit dem ganzen Reichthum 
der rdmischen Litteratur mit si(-1i(>rm Takte geschöpft, durch 
energische Frische und Mannichfaltigkcit des Ausdrucks, sowie durch 
rasches Fortschreiten der Gedanken belebt, zngleich individuell 
und classiseli geformt, jederzeit einen ungehemmten Hinblick in 
die Werkstätte seines Geistes und Gemüthes erschliefsend. Biese 
Meisterschaft der lateinischen Form ist an ihm um so be- 
wunderungswürdiger, als Hermann sich vorzugsweise die griechische 
Litteratur zur liebsten lleimath seiner Studien erkoren und der 
rhetorisch stilistischen Seite der Alterthumsstudien niemaJs eine 
eingehendere Beachtung gewidmet hatte. Ans der dargebotenen 
reichen Fülle dOrfisn wir hier nur weniges herrorfaeben. Es wvd 
aber in unsem Tagen vielleicfat Ifanchem nicht uninteressant sehii 
an die scherzhafte Gelegenheitsschrifl erinnert zn werden, mit 
welcher Hermann zur Einlösung eines ihm abgepressten Ver- 
sprechens dem Professor lUgen zum 25jäbrigsn Bestehen der 
historisch theologischen Gesellschaft zu Leipzig im Jahre 1839 
gralulirt hatte, und welche in lil^^rns Zeitschrift für die historische 
Theologie 184i). Band X, S. 61—70 abgedruckt ist. Er be- 
handelt darin den parodoxeii Satz: „Erani ante Mamum creatam 
esse, sive He commnni qitodam apud Mosen et Ilesiodum etrore circa 
creatiomm generis humanv", indem er von dem Grundsatze aus- 
ging, dass in der Gesammlentwickelung der Natur stets das Un- 
vollkommene dem Vollkommenen vorausgegangen ist, und weist 
aus physischen und ästhetischen Gründen nach: tive fm$ corpus, 
iive mentm et amimnm wfeäat, inferiem esse nmherss. Eva 
'sei wohl nichts Anderes als eine schöne begabte Aefiin gewesen, 
die den ersten, ans dem Affimthum heraustretenden minnhchctt 
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Menschen gelioiTn. KöchJy hSlt es nicht für iminftglich, das« der 
mit Kants Gedanken so wohl vertraute Hermann durch eine 
Aeiirseniiig desselben in einer Note gegen den Schhiss seiner 
Anlhropolügi«* auf jene, wenn nurli nur sclierzweise aufgestellte 
Behauptung gekuuinien sei; und auf diese Vermuthung wurde 
er durcl) eine Stelle in David Slraufs ,,der alle und neue Cilaulx'" 
S. 187 gehrae.ht. Hie Forderung, dass man eine gesehiclitliche 
Nalurerkeuntnis zu erlangen suchen niüssCf hat Kant auch schon 
in seiner Abhandlung von den Temfaiedenen Raoen der Menschen 
aufgestellt. Die heitere, vCllig harmlose Durchf&liruvg des hetenn 
doxen Satzes bfitte die Theologen abhalten sollen, sidb Aber diesen 
genialen Streifeug Hermanns auf ihr Gebiet allzusehr zu ereifern. 
Wenn Röcbly das Schriflchen mit Goethes Götter. Helden und 
Wieland" zusammenstellt, so möchten wir die mulhwillig sprühen- 
den Feuer an dem 67jährigen Philologen noch mehr bewundern 
als an dem 25jährigen Dichter. War dieses Schriflchen in dem 
Kreise der Verehrer Ilf-rnianns nicht unbekannt, wenn es auch 
in die Samudung der (^puscula nicht .lufgenonunen worden ist, 
so bringt der Anhang zu Kö<hlys liedc auf S. 205 — 2S7 eine 
andere, in ilirer jetzigen Vollständigkeit völlig neue, köstliche Gabe 
in den poetischen Sylvcstcrglückwünschcn an Karl Einert, den 
alten werthen Freund Hermanns, dessen auch In der Rede selbst 
auf S. 6t, 62, 95 gedacht ist Beinabe 30 Jahre hintereinander 
feierte Hermann den letzten Tag des Jahres, den Geburtstag 
Einerts — der auch Hermanns Todestag werden sollte, — mit 
anmuthigen kleinen Gedichten, welche in äclit römischer Weise 
an Sylvester, als den Genius des Freundes, sich richten und in 
den mannichfaltigsten Formen und Wendungen für des Freundes 
und der Seinen Wohl do.ssen Gunst und Verniittelung annift ii. 
Eine Gegengabe des I reundeN an Hermann \mu die Schrift: ..Er- 
örterung einzelner Materien des (livilrechls'S welche ihm Einert 
an seinein .Magi>lerjuliiläum widmete mit einer Zu>icbrifl. welche 
zugleich ein gfdtiges Zeugnis ablegt von der Nvahilialt crluibenen 
Stellung, welche Ilermanii im Ki'eise selbst hochgestellter Mit- 
lebenden einnahm. Sehr dankenswerth sind die gelungenen 
metrischen deutschen Uebersetzungen , durch welche R6chly den 
Genuss der lieblichen Gedichte auch Nichtlateinem zugSnglidi ge- 
macht hat. Diesem werthvollen Ineditum aus dem Rhimengarten 
der lateinischen Muse Ileruianns können hier durch die Güte 
eines lieben Freundes und (Kollegen, des Herrn Professor llcrcher, 
noch zwei poetische Inedila Hermanns angereiht werden, welche 
hcl!»Miischein Hoden und (leiste entsprossen sind. Das erstere 
derselben, die Heise n;i( Ii Karlsbad, dem iter Hrundusinum des 
lloraz vergleic hbar, wurde von Moriz Haupt, den) Schwiegersohne 
Hermanns, etwa vor 10 .labi"«Mi für die Herliner ..(iriecbheil", 
deren Namen auf dem Titel verzeichnet sind, dem Drucke uber- 
geben und existirt nur in wenig Exemplaren, das zweite, em 
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Grufs ans Kissingen, zugleich in Ferd. Slrinackers Namen , liefs 
Haupl jilpichfalls ntir für die Griechheit drucken. Wir glauben, 
unsere Leser werden es dem j>ietälsvollen v^Nchiller Hermanns 
Dank >vissen, dass er uns gestaltet hat, beide hier fulgeu zu la&seo. 
Dieselben lauten: 

L 

Reise nach Karlsbad von Gottfried Hermami 

heraMgegebei für 

J. Baefcer, Th. Brog^nano, B. ii6rdiM>, A. Rinihoff, A. Meineke, 
n. Mmmmb, J. OlahaiiMB, G. Parthcy, G. H. Parti, M. Piodwr, F. Buke, 

A. Trcndeleoburg, 

noog ^^i^ä vvfufup lavr^ xnl «ofiloy vdnos^ 
ov ftffP axtvSvvtiS ye xal u6xf^b)y mw^ 
vtüV yan n Zfv<; rrofÖTai- ovx inavfto, 
5 wffr' (is IlakuiüV nvQyov (v ßfßQty/nt'vog 

Oftftgov x(a' Loutav ifit^f*ivov dva^i^fiots 

oniaOojiofinuii fniß()ifi(ov QtJtaii (rtvii. 
10 tip Matd'ia dl im\ fivS»v mp ÜQ^oua* 
Mff»' ngaaau ßovlo/nevog' Sv avaQf^fiUV 

krsTi^xaih* tvnor fr xmanxfvttiq ßißlbjv 

^ktiiuöv it xai itnki.iiiju x(t\ fiäV (vTQatf q. 

Tj f vffTeQaüt vifVfuov fthv ktxofifv 
\h jijv oQtirriv rr^v ttraßaaiv, all' ofiotg 

7i«.yf]u(Qol u t'i nvQavov nvxval ögoaoi 

xaTitj/f'xttCov duifl (f' TiUov dvatv 

noltOfi' btofuvot TO VKfaddnf tntavvfAOV 

xaxtXvanun'. xn{ ti' trifnöiMs ft^i^aio 
2ü fkiiövj^ tt^(l(fi) InaKfiov tov nolka uiv 

&vf4fß ßakojuÄoVf of(i 6k ras fiaxQas ^/fißis 

tag nn{)(( ifikoiai ^oaov nv nahvÖQOfioV^ 

ü/nin' fr uyx((k((i(Ti nnyxukov ßo^ifog. 

tv&i/g <f{ fxixantfJiW^tH na^r^v xtiptfs nöatff 
25 yiyofs finf^qrSv Uf iftmv «a^c itotif ^ 

nki^Qiis viag j^ioi-ug öi)ov^ tj/nttipautv, 

OV n nttvjwg iv jvxovrft il/tnot, 
SO tptovaufitv yuQ ov xttlov xlvnv Xoyov 

(t)<: (trQftvov Tf x(tf dpwv knßqoaavfot 

j^iövos Tccxeiatjg a(<r* ^rftfiUQQot ß(it 

riti ^vo y(ff'V(mg Sg negav ffifkXofifv 

7iuvTu>g otannTj^finr, lofJjf urjx^ti 
35 jUTjih'vn thrnaOut Trjg n^tmv o/&tjg x^nrfh: 

xal Ttcvj' aktjO^ij narO-' in' avionitiv aatfäig 

riyy^kXft^ 'Elätfov ardaiv frttl xan^^fttP, 

/rrnr^' r.rüyxTjg Jink^g TtQoxeiu^i'Tjg, 

^tot aiQuaiviui n^s rtto^iou nokiy 
40 Toif ZaSoverr etümv9ti (fißalintv ogovg 

odüv juaxQav xal dvoßmov, nqh^ toloSi 41 
• a6r\koY ti xat ryJf nnrnuiov aSivoi 

66Qinö{i(itg Ttv^m toiavias tiJjfof» 
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A»ge& von Kieftliag. 

45 xttrfO.iTT^Tv u^XXoijifv. nmfinrov o^oy 

KoQvtfijv x«T* iUifpov dtuntQaaavtag fAoi^v, 

nttQf^OQov ät ro!ai noö^ C'*,"^ ^V^^'^^ 
50 ütiQaToy Yrtnov a^fjiöaavTtg tvi^iotq 
dvatiußatov n^bg ainof i^Q/uta/ut^u. 

nikiMVVi Xttü'' vXtjv ti iv'/u( /ot(tt norf, 

65 ininTaTr^q rt xan^xov^oi, ti 6<oi. 
To/(j5J' ioiitq aifv ai6X(p novttiv iat^ 
n^ös atnvvwov v^/og f 'itxt'tvofitv. 
»ora» <r Iwi^cr mif^ig 'iQnoyifg, roff 

60 novoiffiv, ttlXoj' h' ifdnayiiv apunrnq 
niigataiv ^yj^gifAtf-r^tyios^ uJdoi av fii(f 
Xttfc» tfiQoju^yoVt tum* «inoxov**»v ßa(ios 
Ynnm'f Cr ^avd-tg dvuwffttniygos '«jt'*! 

fi iiri Vir ((vSnfg avxfOBlSmTfq af^/vog 
65 fi6Xt<: xaj^a^ov fiavoo&ovyjfi nüliv^ 
tv^r}^ ff^ fftn^p avfinnQtarrixtt t6 fiii 
i'/fmtaftjTf s «40»'' fj xtttä^ttvits jQoxovg 
Ti/do/ x€(jei&th'. xaiavvattat tiitv)^bis 
xCv^Wog ttXXog »jA.'/f, (tei^d-gov oi< (itti^Vj 
70 U9w fifyuüav xtifAivtav tixj nlimv, 
tav rvffXoy oH'tv X(>ttinrng ^$ijqh (loog 
xvfittju xvXivd(ov noXXu fdOQuvfiovt' äq^, 

&tfX7Jf(}(t J' iji' fi/bUfÖlHiCC VtVIUV O/OS 

Tttxfoig xnafr^fiwg^ tHarf n{yrja(S(>x(tv (ftk 
75 iyonr n^nr]utt rtür futtiv, ttving i' fyo) 
xoiifjg fxvua' tiv ovti uirliinxr^g rÖTtf 
tt fiOi inottx^fiti anHjyyiXuig nmu¥ Xi^ovSt 

xMvmv fxif lynVKC ffnnv rjX>'*(iu(V 
60 vanog xvnf uioi ngog it A^tofitt vafAuta. 
6 tnnot c'c apx"***^ «Ofitvos artt^fibiv 
avi6/itt7(jg l'ti\ fx ftax^f umfivtv böov. 
ov *yai fJtXr^O^iig, t?r' oQovg rronnafißtiafig 
XfQOlv TfQodiixvvg h axöno itxuaiQOftai 
85 *Blmif>ov nQ6g SXun. xn) yvvi] uhf ülv u6fatt 
Xoffng i-xi'taxr]g ^nifxfkovfiiyrj xttXüig 
(fn(v()'oin' Itfotra xarn (^niiofg- fyio 6* 07it^ 
ijöri nüXat not' iXiov TioQlf rijü{)ts 

90 SiKTroiTTVi ot'ni'.i: jag yvvntxng ftaoQoiv. 
ivtavffa vato) vvv, h' oifi^aX^toig ßX^ntoy 
Otiyriv (vatnOf t^v 6 ifag/naxtug Ttort^ 
6m9fOfMft^6mot firixavaig ler^fA^fog 
'PvQtov xttXfTxev, h'fh' fy t\X(oi' tflnyl 

9ö XQtfittaTtt noXia *al nttXai' (i^Xntro 
yftvdmnfftov fnMn* mtp* atfitttog ^axtf. 
»aidoff /f^a)v oQ&ünovt xartaxdo 
(iTT^nonog fp i^vntttaiv ninjnonXij^ "/i(>a>f, 
xataßdat i)/jiy (niOvi^tis iitfXip uifvii 
100 ^tivoif vXttyuois nuvru x^'fJ^^QQov öix^y 

nvx%uttTtav Xffvtoy tf xal xounttajuartaVf 
nCfAMoi 07WS xit^dovxoi iarijxo» ßo^aS^ 
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380 KSekly, Gottfried HeratBi, 

oixovQÖf fvw^ivog fv anlayyvois novov. 
1Ü5 yflii dk fitfjtytiaxoßitvotf ovoi ftot fiiku 
dif mnroijxui il Boftxog oQVvtw^ 
TQftj^vg XoyiatBv^vYoi, ctnxttlovq ßk^TtW, 
BovdaifAovot 6k yitStlöyov fx'^ X^Q***^ 
ßtXriotfty fjth^ctatv fxftfQttytS tfofva, 

fiällov 6' fxov fioi av/unoTfig avröi fioXmv» 
x^t^vtSv 3k vvfiwas ivfitytis rag ivx^ääi ^ 

(Tvvffinoifoi 90I T^Sfj uUiiaiißfiw 1«.^ 
115 xni x"j9tt x^^nitn 6i om irffoncf ioftof. 

iov tou. 

vvv toxQiaaaSi vvv nXaivyluüaovs 9fyttt 

vnar]U('tj(ov Tf nnvTOU'iQtfn xrroffnln 
120 TTKQtnx' nxovfiv, v^u rt ngioxiax^auarctf 
A(ovja S'olfitüCoyr» digxta^tit ^OM», 

() ihivöij u TttXavQtvos out fx^attai. 

xgrjvöjv niiov lüiv fvSa3\ ri^i^oq fitq 
125 naobh' (yivata\ cix fyn ÜyuP amtpvf 

nÖTiq' litt Tifigav nava6(f(p yXo'xiarj laß^ 
ioxbiv hcaattis ^ Jia ankayxvtov itikw 
ftxontTv huunov tt Svvmm xQovpnpmmp. 

fff Tj ovftßovlf'} Ith' f iirofnnv i^iXiHW 
130 avinv uifoiii. ui] TTn'afaihet X(uv. 

loiäaö^ än' ägx^s noitt nQoaioxäv^ XQ*^^ » 
o?^u» fxlv oiidXv uHo nXi^p Iov Iov. 

SehoUaft. 

Dir rriso |;rsc-hah im frülijahr 1826. Hermann geleitet« M pferde des 

wagen in dein seiue frau und zwei löolifer fuhren. 

40. Tov MttT&fa. August Matthiae in AUenkurg. 
20. FgaKfiov. Friedrich Graefe, desMB eekirMlar in Seheeekerg ver- 
hnratliet wer. 

37. ^EXatfov aidatv. HirschcnsUod. 

39. rttüQyiov nokiv, JohABflgeorgeuätadt. 

85. *BXiiw -~ akfut, det bau warn UrselieMpnuif. 

89, Mmn^jav, IL 2, 398 dvaruvtti J^oq^ovto xrfaa&ivx«; xtati v^orc, 
xfinviatittv T( xHJct xkioictq, xctl ödnvov tloiio. dass aurh die 
itümer ruucliteu uud den tidibus kaantea hat der lieraoageber laugst 
•aa den horatiadiea „ot tve et Mibits ievet plaeere — deo8<* sur 
Überzeugung einsichtiger dargethan. 

93. das pindarische oni9oußgmo¥ «vxtifAa dd£a; (Pyth. 1, 93) ist et- 
was anderes. 

94. ^t'^r. der Leipiiger profeasor Polils, durch drsaen endloae 

schililcruiigen der /ustände und bej;pbL'iih<'itrii s('irit'> ui>l»'i"lcibcs 
Hermann und Seidler, au den dtrse versc gerichtet sind, bei einem 
früheren anfeolhalte in Karlsbad waren beläsligl werde*. 
98. "EQtaf, dieaer kiuid aohrieb aieh Auer wd war eia aehenfälicher 

klüffpr. 

106. ölg mnxorixtäi. Uermana über hia. prof. BöcLhs bcbandloug der 
^eehiadien iaschrifteo a. 35. Uff. 

107. cr^mtiovr. ebeoda s. 54, 149. 

108. der zweite baod voa BottmaoM LezUogoa war im j, 1825 er- 

schieueo. 

>. 121. AiQVi», deft Karlsbader artt dr. Lee. 
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11. 

xvlixa{)t{^fnijif(f aoßu{i\ diinrtntaxojie, 
♦f«/Toi»f XQoyov noQiortt tok y(Qitnt'not<f 
ia&ltiiv ngofiovri toTrsi TTiarfvovtjl aoi, 
xal loig uniatoif nr^uatMy i/;<i-()"«j'j'#ilf, 
dt<iJ(i(i.v ytvatxiiiv xuiuytXuaiä fna^iuSy 
/(ti'trou go^^ta iqmxvj^utv ix vafjiMtüV, 

fv^'Jnctc tf VTtvariq vtjiv yf ToTg ßnXnvtlOtSf 
IJuydov(Jtunit x(ü ' PuyoCaaxitjn t^. 

Der Rückblick auf die ansiebeadc und reichhaltige Schrift 
Küchlys führt uns am Schluss unserer Anzeige von selbst zur 

Betrachtung des Bildnisses Hermanns nach dem Porlrait von Vogel, 
welches in seinen treuen Zügen (h^n geistigen uns darin vorge- 
ffihrlen Bilde zur sinnlichen Ergänzung dient, uhwohi wir die 
Bemerkung nicht zurin kliallen können, »luss das Bddnis, weiches 
den von Haupt herausgegebeneu Aeschylob von Hermann ziert, 
uns noch melir anspricht. 

Wie jedes gute Buch immer neues Verlangeu weckt, so 
möchten auch wir noch den schon von Ziegler in seinem Aufiiatie 
über G. Hermann in Schmids PSdagogischer Encyclopädie Bd. 3, 
S. 456 ausgesprochenen Wunsch in Erinnerung hriogen, dass dem 
reichen Schatze, der in den sieben Banden der Opuscula nieder- 
gelegt ist, noch einige Bände, die ruckständigen Programme und 
die werthvülleren Becensionen, sowie die vielen anderweitigen Aus- 
strahlungen des Hcrmannschen Geistes enthaltend, hinzugefügt 
würden, damit die Wirksamkeit Hermanns als Scliriltstellcr und 
Lehrer sowie die reich begabte edle und liebenswerthe Per- 
sönlichkeil desselben in ihrem ganzen Umfange lebendig vor 
Augen trete. 

Berlin. G. Kiefsling. 



Br. Jol. Heidenano, Gesekieht« des Grauea Klosters in Berlio. 
Mit 4 T.ifela. BerÜB, WeidmaDnache Baehbaodloiig. 1874. 351 S. 

8. Preis 8 Mark. 

Diese Schrift ist eine tln Festschriften, weiche der Feier des 
300jährigen Bestehens des Berlinischen Gymnasiums zu verdanken 
sind. Mau braucht nur wenig Sachverständiger zu sein, um die 
grofse Fülle von Anstrengungen zu erkennen, die dem Ihu he des 
Herrn IhMdemanu vorausgehen mussten. Es ist hillig, dass dii^sen 
seinen IJenulhung^'U ein Fcho aus dem Kreise der l.eluer ent- 
gegenlwomrae, eine dankbare Aiierkeimung seiner Forschungen, die 
mit um so mehr Entsagung verbunden waren, als einzelne Schul* 
geschichten mid seihst gut gearbeitete SpedaldarsteUungen der 
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382 UeideMMB, Geschieht« d. Granen Klesteri so Berlin, 

bedeutendsten Gymnasien stets einif^ermafsen unlesbar bleiben. 
Zwar sind z. B. in unserm Buche nicht blofs Notizen vereinigt, 
und die allen braven Hectoren des (irauen Klosters haben in 
Herrn Ileidenianns Darstellung Individualität bekumnien, aber es 
ist doch so, dass erst die llerausarbeilung allgemeiner Ge- 
setze in der Cntwicklnng des höheren Schulwesens uns inter- 
essiren kann. Ja, nicht einmal die Geschichte des Schulwesens 
wfirde uxu befHedigen, wenn sie sich aach auf so gewissenhafter 
und genauer Detailforschung auferbaute. Erst dann kirne unser 
Bedflifnis aur Ruhe, wenn die Geschichte des Schulwesens wieder 
eingeordnet erschieoe in die Culturgeschichte, aus der sie nur 
durch Abstraction abgelöst werden kann. 

In dem Werke wie es ist — und es ist eine tüchtige Leistung 
inleressirt heute doch fast nur die hnrstrlluiig der Periode 
der Hecloren von Hösching an bis auf unsere Zeit, also die Zeit 
von ITGT) an. Sieben Direclorcn sind es: Busching, Gedicke, 
Job. Joachim Bclhirmann, Röpke, Bibbeck, Job. Friedr. Beller- 
mann, Hermann Bonilz, an die sich die lebendige Erinnerung vor- 
zugsweise knüpft Lnd eben diese Männer dienen uns Irefllich 
zur Recapitulation der Züge, die das Gymnasium zum grauen 
Kloster schon lange an sich trägl. Sie ?ergegenwärtigen eine 
weite und Tielseitige BUdungsarbeit, PQege der theologischen 
Wissenschaft und der Orientalia, Liebe aur Philosophie, Uebuog 
in ernster klassischer Musik ; und gleich zu Anfang dieser Periode 
zeigt sich in der grofsarti<;en Streitschen Stiftung auch das 
seltene Glück dieser Anstalt, die werktiiätigen Sympathien seiner 
Angehörigen zu erwecken und zu erhalten. 

Saarbrück. W. Uullenberg. 



Ucrichtif^uug vud üiuckfehiern ia Erlera Anieige vou 
Worpitzkys Plaaiaetrie. 

S. 310, Z. 12 V. v. L seioer statt seine. Z. 10 v. q. MarsnU 

St. Mehraahl. 

S. 311, Z. IG V. o. I. dir des let/tc rcu st. die lelzterrn. In der Anm. 

hätten die dem Verl, eigcutiiüiuiiibcu Typen der Verlagahaud- 

ln»g für 6 und R Aofoahme finden aoUen. 
S. 312, Z. 2 V. o. 1. andoirr Linien st. Gröfse und sich st sie. Z. 3 

V. o. anuähero st. auuähine. Z. S v. o. Grenz g^e sta 1 1 st. 

Grenzstatiun. Z. ]U v. o. Greuziage st. Grundlage. Z. 18 

V. o. E. St. f. 

S. 314, Z. 1 V. 0. I. der st. don. '/.. l v. o. Falle st. Fallf?. 
S. ölö, Z. U V. o. i. seiner st. »eine. Z. b v. u. vielfachen st, 
eiafedien. 

S. 317, Z. 1 V. 0. füge hinter: Ricksiehten husn: flaaJMea. Z. 24 r. 

tt. 1. ver>\ irkelt e r st. verwickelte. 
S. 318, Z. 20 V. u. 1. solcher st. solche. 
S. 3]f>, Z. 4 V. e. 1. in den at. den. Z. 10 v. n. ven tt. ror. 
S. 320, Z. 11 V. o. 1. Aasickt st. Absicht. Z. 12 v. o. köaaea at 

kämen. Z. Ib v. o. eing^floelktett sL eiagepfloohlen. 
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DRITTE ABTHEILUNG. 



AÜSZOOE AUS ZE1TSCHKIFTEN. 



PSdafogatebes Arebir. XVH. 1. Heft 

S. 1—13. Einige Wort§ m Ty^o Mommmiut ^fStdttukn Himm «mp 

Frage über die Gyrnrituialnfgrm" (Fi-cuf». Jahrb. 1874. II. S. 149—184). 
Der Verl' , ein Hcnlschulmanri wendet siih pegen einzelne Punkte, die ihm 
„Aolass zu sachlich crf^iebigeo Handbemerkungeo'* boten. So tadelt er 1. M's. 
ÜMbhiagigfceitMrklliniiir relifiSaen oder pelHisdiea Partelrtdrtuniiren 
der Gegenwart, weil eine vüllig isolirt dastehende Persönlichkeil auch nur 
solche Ansichten über dos Schulwesen üiifseru kiinute, 2. den Ausdruck, d.i.sjj 
die Thesen den Zweck hätten , f^rüfscre Freiheit und Manoichfaltigkeit in 
dM Gyneaslaliresee zn brioi^en, 3. v. 4. dfe IrrthSner. als habe die prearti> 
aehe Ifnterrichtsbehörde übertriebene centralisirende Tendenzen, und a\a ob 
aich die Schule den Zeitverbultnissen entziehen. ;iber einen unbedingten Kin- 
laaa auf die W elt ausüben künue, 5. die Ansicht, üass jede hühure Schale 
eiae Sache ia deo Vorderfraad stellea niaste. llehergehead lo dea Theaea 
selbst kann flcr Verf. zunächst Mnmmsens Befürchtunp, dass die ganze Nation 
in Harbarei ^crl'allen würde, wenn man nicht seine vom Gvninasiaui als der 
Vorbereitunpsschuie für die Universität ausgehenden Vorschlüge annehme, 
keineswegs tbeilen. l n>erstäudlich fiadet der Verf. dea Satz üher die Ma> 
thematik (S. 155). St inc volle Zustimmung erhalten nur die .3. u. .*. These, 
welche über das Ziel des Gymoasiums und über den Schaden oaerlaubter 
mifhaittel haadela.*) — S. 12—21. Gegen dm JufttOM rem SMrath 
SektAeH (in PSdag. Archiv. \VI. S .,7^ 6oy). Der Verf. hält Scheibert 
zwar Tür einen cnmpetenten Richter in der Frage, ob in Bezug auf geistige Ueifc 
und ttcfähiguag zuui Stadirea der Schäler einer Uealschule 1. 0. dem Schüler des 
Gynaasinaie gleiehgeatellt wffrdm ISaae, ist eher afeht voa der Gereditig- 
keit seines abgegebenea UltheUa iberzeugt. Er sucht namentlich darzuthun, 
dass Sch. seiner Motivirung zufolge entweder den Kealabitur ieuten ebenfalls 
für reif crkläreo oder auch den von Gymnasien Kutlasseueu die Befähi- 
gung absprechea fflSsse. Zu diesen Zwecke betrachtet er Scheih^rta 
Neio ven drei Seiten.^ — S. 21—25. E. Hermann, ScfutUmdaektm. Der 



') Referent kcao sich nicht enthalten zu benerkea, da» sich der obige 

Aufsatz mit dem sachlichen Inhalt von Monimsens Thesen nnr io soweit be> 
schäftigt, als These 5 von S. U — 12 etwas ausgeführt werden} S 1 — 9 be- 
haadeln aar einige sprachliehe Weadaagea des Theseaverfbsaers , ohae aaf 

dea lohalt einzugehen. 

') Wie der Hcfcreol , werden Viele sich auch nach den Ausfiihrungeo 
des oben erwähnten Aufsatzes uicbt dazu entscbliclsen küuneu, in Scheiberts 
Dedoetioaea elnea legiachea Fehler (denn darauf lünft das Ungeredite des 
Urtheils doeh hioans) zn finden. Der Verf. des obigen Aufsatzes scheint ganz 
übersehen zu haber). was Scheihcrt S. «iiifj unten sagt: ,,W%'nn mein vorauf- 
gestelltes Princip mich auch zu einer Anstalt gelangen liefs, welche im H e- 
wmtkekaH dm hmii^m Gynmmtitm gidch ist, ao folgt daraus noch nidit der 
SfhliiNs . dass sie nun auch ohne Weiteres von mir als .solche angesehen 
würde, welche die Anforderungen ganz erfüllte, du, wie oben gesagt, nicht 
die Gegenstände als solche, sondern wehr die methodische Behandlung der* 
aelhen iaa Gewicht fiUt** 



j 
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Verf. hilt Sebiltadaebtoii fBr «ia Bieht gvrlnf n leUltzeBdes Bniehiaft- 

mittel, Dur wnnücht er, dass sie an deo Srhiass der Schulzeit gelegt werden, 
dass man von der eioschläfcmden Monotonie der gewühniichen Choral^esänge 
Ulm l-a^iclltiu rh) thuiisclien vielAtiminig gesungenea Liede zurückkehre, dass 
HAB sich nicht ««f die RirdieBlieder heschrSBke, eadlieh dtss bbb aneh (Sr 
das bei der Andacht pesprorhrnc Wort den beschränkten confessionellen 
Standpunkt verlasse, — S. 25 — 4S. H. Schultze. rerhandliin'^en der pä- 
dagogischen Section der 29. y ertammlung deutscher Philologen und Schul- 
tndnner zu Innsbruck lb74. Mach einigen Vorbemerknogen wird über die 
erste Sit/unp rcferirt, in welcher die These des Prof. MaUerlhciiifr : ^Der 
Schulunterricht hat es dahio zu bringen, dass die Schüler in der Hegel eines 
Haoslehrers nicht bedürfen** berathen und im VVesentliehen angeBomaeo 
wurde (— S. 33). In der zweiten Sitzung ^urde nai-h einer Tbeae des Prof. 
Egger von Molh^uld über das Bedürfnis zweckmürdi^ einuerichteler pädago- 
gischer Semioarien'^ verhandelt. Der Fassung dieser These durch Eckstein: 
„Die visMBiehaflUiehe Aashildvog der Lehrer Mherer Sctolee ist Saehe der 
ÜBiversiUtt, die praktisehe rouss nachher geschehen" trat die Miyorität (an- 
scheinend aus österreichischen Scluilntiinnern bestehend) nicht bei. In der 
3. Sitzung wurde über dou Zcichcuuulerricht debattirt Die \ ersaunnlaag 
spradi iidi dihia eos : I . die ElBfiUmiDg, r esp. BrhaltoBg des Zefckeavaterriehts 
aB deaGynaarien ist doreh die NothwendigL( it desselben fdr die allgemeine 
Bildung geboten. 2. lu den unteren (Hassen ist das Zeichnen obligatorischer 
Üuterrichtsgegeustaud, aber die Furtgangsnote in demscibcu hat auf die Ver- 
aettuag ke^B Eiafluss. 3. Aoeh in den eherea Classea des GyBMasiaaa 
ist die Gewährung des Zei( hcmmterrichts Pflicht der Schule, die Theilnabme 
daran Tür den einzelnen Schiller facultaliv. — S. 48 — äl). liecensionen von 
verschiedenen eugüscbeu Schulbüchern. — S. 60 —63. Beschlüsse der ersten 
QBd sweitea deutschen RealschulroXaBWversamnilang. — S. 64. 65. Prtgrmm» 
menschau von lbT4: Prov. Preufscn, Schlesien, Schleswig-Holstein. — S. Ot> 
bis 79. //im der Schulordnung, Jür die Studienanstallen im Konigreieli Bayern. 
1. Allgemeine Einrichtnng und Umfang des Unterrichts. 4. Gynnasialabse- 
Intorinm. — Vorstand und Lehrer der Studicnanstalten; Lehrerrath. Aussar- 
dem drei Beilagen, Zeufcnissvorlageu enthaltend. — S. TU. bO. ^erordnun^ 
der kgl. sdchsisdwn lltäerrichUbe/iiirda , eine iü'ivcitcrung des Curaus der 
Realsdinlen 1. 0. and die daHit verhandeaea Vergüasügnogea heta^eai; 
veal 15. Mai 1873. Der Com» dieser Schulen soll um 1 Jahr dadurch vejr>- 
längert werden, dass das PeBsnn der Secoada vea jetxt sweÄjährig oad dca»- 
nach vermehrt wird. 



Mit dfim Abschlusse des vorliegenden Heftes scheide ich aus 
der He(la< ti(»ii dieser Zeitschrift aus, an deren Arbeiten durch 
eine Reihe vun Jahren theilzunehnien mir eine Ehre und Freude 
gewesen ist. Dem Wunsche meiner Herrn Coilegen und dem 
meinen entsprechend wird mein designirler Nachfolger iui Direc- 
.torale des grauen Klosters, Herr Stadtechuirath üofmanD an 
meiner Stelle in die Redaction eintreten. 



Berlin, 1. Juni 1875. 



H. Bonita. 
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ERSTE ABTHBILTJNG 



ABHANDLUNGEX. 



lieber die iiemisüdiiieu in Vergüa Aeneis. 

Es ist in neuester Zeit Ton Weidner in seinem Gommentar 
zur Aeneis Buch I nnd II (l.ciiizig, Teubner 1S69) Ober die 

Hemistichien im Vergil einp von der hergebrachten Ansicht ab- 
weichende Meinung aufgesinlü, die auf den ersten Blick etwas 
IJo^tL'chendes für sich hat, so dass sich wohl verlohnt, die 
Sache einmal im Zusammenhange zu prüfen. Die lu-rgehrachte 
Ansicht, wie i( Ii >ie eben nannte, sielit bekanntlich in diesen 
liemistii liicii einen Beweis n)ehr von der überlieferten, und auch 
ohne Leberlieferung nicht zu bestreitenden Thatsache, dass der 
Aeneis, wie sie uns vorliegt, die letzte bessernde liand des 
Dichters gefehlt habe, die abweichende iMeinung, deren Vertreter 
neuerdings Weidner geworden ist bestreitet diese Nichtvollen- 
duDg Iteineswegs, behauptet aber, dass die Hemistichien nicht 
hierher zu rechnen, das« sie ?ielniehr absichtlich vom Dichter 
gebildet seien; unsere Aufgabe sei daher an der einzelnen Stelle 
zu fragen, welche Absiebt der Dichter mit diesem HalbTerse haben 
könne. Dass die Ueberlieferung aus dem AlterChum dieser zweiten 
Ansicht widerspricht, wird allerdings kein entscheidender Grund 
fDr uns sein können; leidet doch gerade eine Hauptstelle des 
Donat (p. 62 Heifl".) an einer empfindlichen rnklarheit (cf. Ribbeck 
Proiegg. p. 03); es wird daher das geralhenste sein, die Verse 
selbst sofort in Augenschein zu nehmen. 



') Dass diese Ausichl nicht ueu iatj beweist ileyne Ud. 1. p. CLXX, 
IM. II. p. Uli der 2. Ausg. 

ZeitMhiift t i. GjauuMlalwaiML JXOL 7. 
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386 lieber die Hemisticliien ia Vergils Aeneis, 

Die Stellen, an denen sich solche Halbverse finden, sind 

folgeode : 

I. 534. 5{)(). 630. (3) 

II. 66. 233. 316. 16S. 614. 623. 640. 720. 707. 7S7. (10). 

III. 74. 21 S. 316. 310. 470. 527. 640. 661. (b) 

IV. 44. 361. 400. 503. 516. (5) 

V. 294. 322. 574. 595. 653. 792. 815. (7) 
VI. 94. 835. (2 

VII. 129. 24S. 439. 455. 7Ü2. 760. (6) 

VIII. 41. 469. 536. (3) 

IX. 167. 295. 467. 52" Ti^l 761. (6) 
X. 17. 284. 490. 580. 728. 876. (6) 

XI. 375. 391. (2) 

XII. 631. (1). 

Also der Anzahl nach: 

Buch XII (1), VI und XI (je 2), I und Vlll (je 3), IV (5), 
VII, IX, X (je 6). V (7), III (8), II (10). 

Zosammen 59, davon in den ersten 6 Büchern 35, in den 
letzten 24. 

Ich bemerke dazu, dass ich V 295 ohne weiteres mitgezählt 
habe, da allf llpraiisgeber in der Verwerfung lUir Worte yludunt- 
que per }iniliis ülicioinstimnicn. 

nilthedv klaniHKirt aufserdom in der kl. Ausg. noch die 
zweite lläütp foig.^nder V.tsp oiu : IV. 53. 343. V. 120. X. 27. 

Schon diese einfache stati>lis( ho rduM sirbl brueist, auf 
wie scbwacben FTifsen ein Theil der Weidncrschen Argumente 
Steht. Lr sagt nlndirb a. a. 0. p. 29: , hätten wir nur ein ein- 
ziges Buch der Aeneide, in welchem sich llcmistichien nicht vor- 
fänden, so wäre die Frage vielleirbt enti^chiedcn, wir müssten an- 
nehmen, die Halhverse der ährigen Uucher weisen uns auf einen 
Entwurf hin, der nicht zur Ausarbeitung gelangte. Nun aber da 
die Hemisüchien in allen Bflchern gleichmäfsig hervortreten, so 
frage ich : ist es denkbar, dass ein Di6hter, welcher ein Buch tou 
755 Versen verfasste, nicht im Stande war, 3 Halbverse auszu- 
fahren? Diesen Glauben ktonen und dürfen wir nicht theilen, 
dass Vergil die Halbverse nicht zu ToUstindigen Hexametern er- 
weitem konnte. Er muss also einen könstlerischen Zweck damit 
verfolgt haben.' 

Von selbst wird binfaliig das .gleicbni ;i fs ij^c lliTvidlivtru' 
der Hemisticltien, und cix-u so ist der Anfang der anjrrfiihrlen 
Worte oline wesentliche Bedeutung; würde nach ihncu das eiue 
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Beispiel des XII. Baches fehleo, so ,wire damit die Frage viel- 
leicht entschieden*. 

Doch bdren wir weiter. Unten anf p. 29 heiftt es: ^ ist 
also wahrscheinlich, dass die Hemisticbien Vergil absichtlich sa- 
gehssen hat, sei es dass er damit ein wichtiges Ereignis ab- 
schliefsen, sei es dass er damit aof ein anderes ?orberelten, sei 
es dass er das Athenholen des Recitators erleichtem wollte, kurz 
er wollte dem Eintreten einer kleinen Pause auch äufserlich Aus- 
druck verleihen.' Der ielzle Punkt würde für alle Hein, in gleicher 
Weise gelten; abgesehen davun würden wir also 3 Theüe ei*- 
halten : 

1) Abschluss eines wichtigen Ereignisses. 

Abgesehen von dem Zusatz «wichtig' kann man diesen Grund 
ohne Weiteres gelten lassen : 

I. 560 03G. Iii. 218. IV. 30 1. 400. 500. V. 574. 815. 
Vif. 248. 455. 760. IX. 167. 467. 721. 761. X. 2b4. B76. 
XJ. 375. 

An allen diesen Stellen Wörde man ohne jeden Zwang die 
Erklärung auEstelien können: Der unterbrochene Vers zeigt infser- 
lich die Unterbrechung des Gedankens oder den Uebergang su 
etwas neuem an. Bei einen Theile der angefahrten Stellen ist 
dieser Uebei^sang daher auch in unseren Ausgaben durch einen 
Absats angedeutet. 

Gleich hier möchte ich außerdem noch erwähnen das 
Hemlstiohion I. 534: 

Hic cursus fuit 

cum subito adsurgens ßucht nimbotHi Orion 

in vitda caeca tulit .... 

Hier würden Nvir sofort Weidners Erklärung zu dieser Stelle 
beitreten können: ,l»er llalbvers malt die l nleibrechung des 
Laufes durch das plöl/luhe llereinlirechen des Sturmes'. 

Nach Weidners Anleitung würden wir furlzufabren haben: 

2) Vorbereitung auf eia anderes Ereignis. 
Er selbst führt als Beispiel an IX. 295: 

Tum sk efjatnr 
und IX. 520: mMUbus urtant 
paru olfts etc. 

Wie wenig scharf 2 Ton 1 unterschieden ist, zeigt das leiste 
Beispiel; denn welcher Unterschied sollte sein swischen diesem 
und IX. 497: Eucyali et Nisi Aeneadae duri? Und Ober diesen 
Yers sagt W«: Am evidonlesten tritt die Absicht (ein Ereignis 

25* 
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abiuscUietBen, also unser No. I) benror IX. 467 mit dem Ualb- 
Terse: FAinjali et Nisi. 

Ich selbrt könnte vielleicht hierher setzen IL 66. IV. 516. 

%) Erteichtcituig fär das Atbemholen des Reoitators. 

W. fahrt selbBl an DL 721 = U. 66 (soll weU hei£Mn: 
and if. 66) 

Aber sollte die Vermehnmg der Vene um die wenigen 
fehlenden Worte das Vortesen wiikhcb mfibeToUer gemacht haben? 
Dam sollen Cwner gehören die Schmerzenspausen Im II. Bnche, 

für Aeneas II, 233. 346. 468. 614. 623, 

für Anchises G4(l. Ferner 720. 767. (Jammer der Gefangenen). 

Am wenigsten trefiend erscheint diese Erklärung 014. 
623. 767. 

Wie wenig scharf auch diese Nummer, l)e\vcist \V. seihst; 
468 soll zugleich den Lehergang bilden; 720 äuXserlich die Pause 
andeuten. 

Befriedigt also W's Eintheilung der Erklärungsgründe wenig 
durch ihre Schärfe, so gendgt sie noch weniger, die ganze Zahl 
der Hemistichien unter iftr zu gruppiren, wenn man sich nicht 
ehen an den letzten Thcii halten will: ,korz er wollte dem 
Eintreten einer kleinen Paase aneh ioAMBrlich Ausdruck ver- 
leihen*. 

NatOrlich und ungezwungen Schemen rour nur die unter 1 
gegebenen Beispiele ihre Erklärung zu finden, 2 und 3 werden 
schon nicht allgemein befriedigen. Eben so wird dem unbefangenen 
Leser ein Theil der W\schen Erklftrungen gesucht und gezwungen 
erscheinen. So wenn er zu I. 559 sagt? Er wollte die Spannung 
auf die Antwort der Dtdo malen, die Lücke füllt sich dem Leser 
aus, wenn er sich in der Pliantasie die Dardanidac als supplices 
lebhaft voistellt. 

Oder gar /u I. G36: lUent nicht auch der Abbruch des 
Verses dazu, die IMiaulasie des Lesers mehr als gewöliniirli an- 
zustrengen, sie in das Lager zu versetzen und das Freudenmabl 
mit feiern zu lassen? 

In gleicher Weise, glaube ich, wird eine systematische Grup- 
pirung der übrigen Halbverse uns den Beweis liefern, dass die- 
selben in der That nur ein nicht ausgefülltes Fragment sind, dass 
es bei den meisten nicht des Dichters Absicht gewesen sein kann, 
sie unvollendet zu lassen. 

Denken wir uns die bisher nach Ws. Airieitung geordneten 
Beispiele susamnengestellt unter A, so wfirde folgen 
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B. eine Gru|)i)e von Ifemislichien, welche enthMt eine l^nter- 
Itrechung der Rede oder eines zusaromeohingenden Gedankens, 

namiich 

III. 316. r,27. 640. IV. 44, V. 792. VI. 94. 836. VII. 
129. 439. ViU. 41. 536. XI. 391. 

« 

Allerdings wird aaeh hier noch zum Theil eine Terlheid^img 
der entgegengesetzten Ansiebt möglich sein. So sieht W. in der 
That in dem Bern. III. 527: 

diimfue wicavU 

Stmu ceha in puppi 

Di marü 

ein «silentium precantis*. 

Und 8eU)st III. 640: 

Sed fuyite, o miseri, fugite aique ab lilore fuiies 
nimpitP. 

tKim quäl IS 

wo also ;nif das Hern, nmpite nu iM'mfindpnder Salz mit nam 
folgt, wäre es denkbar, dass jemand darin eine Pause für die 
UeherIet,Mm'4 fände. Schwer wird freilich III. 470 ein irgend plau- 
sibler Grund zu finden sein; hier unterbricht das Uem. störend 
die Aufzählung der Gastgeschenke. 

C. Eine andere Reihe bilden folgende Verse: 

1. VIII. 469: Rex friar Aase 

2. IX. 295: ftmi $k effsOwr 

3. X. 17: Pauca referl 

4. 1. 490: Quem Tunm iuper adsüiem 

5. X. 580: Cui Lkfer 

6. XII. 631 : TVmiifs ad haee. 

1, 4, 5, 6 haben im llera. kein Prädikat, bei 4 steht im 

folgenden Vei'se inquH, hierher gehOrt auch V. 653: Haec effata, 
nur mit dem IJnterseliiedc (wie ja schon aus dem Perf. folgt), 
dass es sich hier auf das Vorhergehende bezieht. 

Gegen diese Halbverse sticht merklich ab die Fülle der 
sonstigen Beispiele, in denen für diese ljeber}j:.mjj;s\vendiing ein 
voller Vers sieht, und die Mannigfaltigkeit der Ausdrücke für die 
Verba des Iledens etc. (cf. Weidner zu I. S4). Offenbar hat N ergil 
diese wechselnde Mamiigfalligkeit mit Absicht gesucht, und be- 
denken wir nun. dass diese Art von llalbversen sich erst in den 
letzten Büchern lindet, so scheint der Schluss nicht so ganz un- 
gererJitigt, dass Vergil die Ausfailang dieser Lücken einer späteren 
Zeit vorbehielt, da ihm in der That nicht mehr so nel Synonyma 
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ZU Gebote slaiiden, oilnr wenigstens «lie Gefahr einer lästigen 
Wiederholnng näher lag. Der Annainne, dags die der Zahl nach 
letzten Bücher auch der Zeit nach die letzt ahgefassten sind, 
wurde meines Wissens oichts. im Wege stehen, (cf. ftibbeck 
Proiegg. p. 87.) 

1). All 2 Steilen wird ein Vergleicli in listiger Weise durch 
ein Hein, unterbrochen: VII. 702. X. 728. 

Bei der ersten Stelle ist allerdings von Ribbeck durch Um- 
stellung der Anstofe beseitigt; billigt man dies Verfahren, so 
wflrde der Halbvers zu den unter A. i aufgesähiten gehören. 
Nach anderer Ansicht Wörden wir zwei Gleichnisse neben ein- 
ander haben: «der Dichter hatte sich noch nicht entschieden, 
welches von beiden fortfallen sollte*. (Bernbardy, Röro. Litt. 
Note 375 am Ende). 

Es ist hier nicht der Ort, weitläuli^' über die lierechligung 
zu solchen Veränderungen zu sprerlien, daher nur folgende kurze 
Beinerkunf;. Ks wird mir nicht einfallen, zu bestreiten, dass 
durch die Kibbei kschen Veränderungen, Umstellungen etc. unser 
Text bedeutend gewonnen hat. Heihnkou wir aber, <lii>s wir ein 
nicht ganz vollendetes Üichlerwerk vor uns haben, so scheint es 
mir doch bedenklich, dasselbe nun nachträglich bessern zu wollen, 
statt das Mangelhafte der vorliegenden Stelle eben einfach einzu- 
gestehen. Die vorgenommene Aeiiderung wird immer eine mehr 
oder weniger subjeictive sein; rodglicher Weise hätte der Dichter 
dieselbe Besserung eintreten lassen, vielleicht sich aber aucli in 
anderer Weise geholfen. In diese Frage nun gar die ersten 
Herausgeber des Vergll mit hineinziehen, heifst doch noch mehr 
den sicliern Boden rerlassen. Diese Bedenken sind daher auch 
geltend zu machen gegen Vorschläge, wie sie Gebhardi im No- 
vemberfaeft 1874 dieser Zeitschrift vortragt. Ich gebe zu, dass 
die Rede des Anchises durch seine Aenderungen gewinnt, aber 
der natürliche Glanz, zu dem G. unsern hichler wieder 
verhelfen will (p. 806) ist doch waliocheinlicli in dorn (iedichte, 
wie 68 Vergil der Nachwelt hinlerliels, not h gar nicht vorli.iinlen 
gewesen.') Daraus ergiebt sich, dass ich auch <lie erwähnte Amde- 
rung Ribbecks (Vll. 702) ni(!ht billigen kann. .Vlx-r wie dem auch 
sein mag, jedenfalls bleibt X. 72B. Weidper erwähnt den Vers 



*) leh stake in dieser Frtge auf dentclbea Stiodinittlit, wie Ilm s. B. 
meb Freoad VoUbreelit vertritt im seiaer Disiert De Xesafhoatia Hell»- 
> akis ia ifttMMa eos ooaetis 49. 



üigiiized by Google 



von Weadlindk. 



391 



bei einer anderen Gelegenheit (p. 4C5), findot sich abrr mit der 
einraGh(Mi Hcnicrkung ab: dieses (lleirhnis ist das einzige, utlclicb 
durch einen nnvull<'n«Ieten Vers iiiitei Im oclicn ist. 

E. ^;lnu'ntli< Ii iicn eisend gegen \V. bclieiucu mir folgende 
beiden llenjislirliieii zu sein: II. 787: 

Dardauis et divae Vtneiis nurut 
und III. 74: 

fiereidnm malri et Neptuno Äegaeo, 

Auch dem eifrigsten Anhänger der W.'schen Ansicht dürfte es 
schwer werden, einen andern Grund für die iNichtvoilendung 
dieser Verse anzuführen, als eben den, dass die letzte Feile ge- 
fehlt hat, fehlen doch dem ersten mir 2, dem zweiten gar nur 
ein Versfuis. 

Weidner hat daher diese betdeo Beispiele in der fast yoU- 
ständigen Auftäbiang ans den ersten BQcbem wohlweislicb weg- 
gelassen: das 2. fehlt aucb bei Ribbeck Prolegg. |>. 70. 

Absichtlich nicht weiter berficitsicbtigt habe ich III. 340, da 
hier möglicher Weise eine grOfsere Störung vorliegt.^) 

Ueberblicken wir nunmehr das bisher Erörterte, su scheinen 
mir, wie schon oben ge>agl, nur <lie ganz zu Anfang crw.ilinl rn 
Heispiele eine völlig nngezwiingene Krklärung zuzulassen; bei <len 
unter It. und (i. angei'ühitcu kann die Krklärung nur gesciu ohiii 
und kmisllich wi-rdm, bei 1». und F>. wird wähl jeder annehmen, 
dass der Hiehiei' diese Verse bei einer nochmaligen Ueberarbeitung 
niclit so habe stehen lassen. 

Üass durch eine solche llearbcitung sä m mll icbe lleni. be- 
seitigt worden wären, lässt sich natürlich nicht mathematisch be-* 
weisen ; daher sagt Ladewig (bei Weidner p. 29): Ob Vcrgil wirk- 
lich die Ueroisticfaien, wie es seine Absicht war, scblielslieh aus- 
gefüllt hätte oiler zu der Erkenntnis gekommen sein würde, dass 
das Abscbliefsen manches Gedankens mitten im Verse dem rhe- 
torischen Character der Aeneide und der im Ganzen vorherr- 
schenden subjectiven Darstellungs weise ganz angemessen sei, bleibt 
euie offene Frage.') 

Aber nach irgend welchen inneren WahrscheinlicbkeitsgrOnden 



*) cf. Rlbbeck [und Madvig Adversarit critic« II. p. 31, der die Vers« 
ao ordnet: 333, 834, 335, 336, 340, 337 cet, mit der Bemerkaof : boc est, 
qaae tibi iam Troit vldetnr et Troiae leeo est. ian ■vllam aopererit in 
Aeneide hemistirhiuni nisi «bsolato perfectoqoo snisii. \V. If.] 

*) Waa Weidoera Fragezeicben binter ,Verae' und ,UarftiUiuigsweiie' 
anxeifen sollen, ist mir unklar. 
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für diese Neuerung wird man sich, glaube ich, vergebens um- 
sehen. Es ist durchaus nicht nr>ihig, auzunehnu'n. dass Vergil, 
wie \Vei(hier sich an der oben angeführten Stelle ausdrückt, nicht 
im Stande gewesen wäre, die Halbverse auszuführen, wohl 
aber durchaus denkbar, dass er in der That die Ausfüllung und 
möglicher Weise die Umarbeitung dieser Stellen einer spateren 
Zeit vorbehalten habe. Mag man auch die Nachrichten über die 
ängstliche Gewissenhaftigkeit, mit der Vergil dichtete, für über- 
trieben halten, dass unser Dichter die Verse nicht leicht hinwarf, 
dass er das einmal Geschriebene ängstlich durchfeilte, das würde 
uns auch ohne die ausdrAcklidie Bestätigung von Seiten des 
Alterthums aus den uns vorliegenden Gedichten seihst nicht 
zweifelhaft sein können. Als Beispiele lOr solche Verse, die nicht 
gleich ihren Abschluss gefunden zu haben brauchten, ftthre ich 
nur an: III. 469. IV. 449. VI. 153. 155. IX. 320. 1. 145. 
263. Gegen die Wahrscheinlichkeit, dass der Dichter bei völliger 
Vollendung seines Werks solche llalbverse zugelassen hätte, spricht 
aul'serdem nicht nur die ungleichmäfsige Vertheilung auf die ein- 
zelnen Dücher (vgl. die obige Zusauimeiislelluiiii). sondern auch 
die häufige Zusafumendrängung der llcMiiistichien in diesen FU'ichern; 
ich erinnere nur daran, dass die beiden einzigen Beispiele aus 
dem \l. Duche sich 375 und ;i91 liiulen. Dagegen spricht weiter 
der Umstand, dass Vergil die Anknü|)fuug eines neuen Gedankens, 
einer neuen Hede etc. iu demselben Verse, ohne das äufserliche 
Zeicheil des Vetsabbruchs. durchaus nicht scheut. Ich führe nur 
an II. 13 (wo Ladewig die Trennung durch den Druck hervor* 
lehoben hat) V. 164. 197. IX. 735. X. 16. 62. 332. 776. 860. 
XI. 461^ und diese Beispiele lassen sich auch hei fl Achtiger Lec^ 
ture unschwer Termehren. Femer verdient doch BerOcksichtigung, 
dass wir diese Hemisttchien nur in dem Werke Vergils finden, 
dem nach flbereiiistimmender Ueberliefemng der Alten und ein- 
stimmiger Annahme der Neueren die letzte bessernde Hand ge- 
fehlt hat, dass sie dagegen nicht vorkommen in den Gedichten, 
welchen diese letzte Feile zu Theil gewonb'u ist. Knillich wird 
man für diesen Punkt doch auch «iie vollstäudige llarm<uii«' ;iller 
Nachrichten von Seilen der Zeilgenossen N or^ils uicht ganz uIm i - 
seheu dürfen; diu'chaus nicht passend, \vie mir scbeiut. vcr^'leiclil 
Weiduer mit der Deurtbeiluug unserer llemislicliitMi den l iustan«!, 
dass die alten Granmiatiker in Folge ihres geringen Verständnisses 
för den freien Gebrauch des Versmaises ^gar der monotonen 
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Metrik des Terentius den Vorzug geben vor der Mannigfaltigkeit 

des Plautus'. 

Für s<»Iche klassische Verse wie VIIF. 152. und 596. hatten 
sie Verständnis genug, die Neuerung, die W. und seine Anhänger 
dem Dichter nuehretben wollten, findet aber so wenig ein Ana- 
logen in der ganzen allen JNiesic, dass wir ona da gewiss dem 
anacbliebeD dfirfeo, was schon Heyne an der oben angeführten 
Stelle über diese Ansicht aasaprkht 

Oanabrflck. H. Wendlandt. 



Zu Livius (Vm. 7, 18). 

Ehe der ConsiiI Manlius den grausnnipn llpfVh! zur llin- 
richtunj; seines po^rn das Vnlmt der FcMIhmth im latinisrhen 
Krie^'e ungelmrsunien Suiine wirklidi erthrilt, will er sich ge^en 
den Venlacht herzloser SiimeswiMs«^ verwahren, um dadurch sein 
Verfahren desto bestimmter als ein Ergebnis seiner Amtstreue 
und seiner unbestechlichen Gerechtigkeit darzustellen, welcher 
gegenüber die in der That keineswegs schweigenden väterlichen 
GefQhle lediglich aus Gewissenhaftigkeit unterdnlckt würden. 
Dass dies im allgemeinen der Sinn der Worte „me qwidem cum 
in^nUa taHta» Uherum tum $peci»im ittud virtuUi deüpium vana 
imasine äecari» in te mavet: sed 9qq**' ist, darüber kann kein 
Zweifel bestehen. Aber die Erklärung derselben im einzelnen ist 
bis jetzt ungewis. Die gewöhnliche Auflbssung, wonach in te 
(als Accusati?) mit nwvet (me) rerbunden wird in dem Sinne 
„stimmt mich günstig für dich, spricht bei mir zw deinen Gunsten", 
ist von Madvig Einendatt. Eivianae p. 159 niil lloclil als un- 
lateinisch aiigt lVichlnn, wird aber dennoch von Weirsenborn (ob- 
schon nicht (duie Ib-denken) festgehalten, habei ist denn (d>en- 
drein eino höchst gezwungene Erklärung von th'rcyhim, d.is mit 
spprimen isdul virtuds zusammengehörend sonIcI lieirMMi soll wie 
spfrimeu virfutia luae, fjuiijpe qui (lereptna sis rana niuujine decon's^ 
unvermeidlich, welche Madvig gleichtalis mit Hecht für unmöglich 
erklärt. Freilich weifs Madvig selbst auf anderem Wege mit den 
überlieferten Worten auch nicht auszukommen und schlägt daher 
Yor statt tu te zn lesen intueniem, ein Versuch, dem er doch seibat 
nicht recht traut, weil derselbe sich an weit von der Ueberlieferung 
entferne, der überdies eine neue Härte des Ausdrucks dem Li?iu8 
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aufbürden würde, insofern das bei äeuptum dann xu ergänzende 

te unfj;crn entbehrt werden würde. 

Aber w.iniiii soll in te, das MadMg {?anz ri<ldig als Aidaliv 
erkennt, niclit passen? ,,Ks schicke sicii uiclit zu r^i/Z/as hhernm 
und stehe nicht an der leclUcn Stelle.*' Das ersleie ist \\ahr, 
thut aber auch nichts zur Sache; «las andere bestreite ich. Man 
darf nur in te auci» nicht au!" sjK'ciinen islud tirtulis beziehen 
Nvollen, wobei es ja neben ülud mindestens überüüssig wäre. Es 
gehört vielmehr zu decoris — so dass decoris in te kurz gesagt 
ist für drroria mei in te positi - und steht also nach livianiscbem 
Sprachgebrauch (vgl. 30, 3 in der Milte satias amoris iu vxore, 
4, 10, 4 tpem in andi und KAhoast iivian. Syntax S. 52 ff., der 
die ,,un?erhä]tDi8inäIiBige Häufigkeit'* der unmittelbaren Verbindung 
von Adverbien und adverbialen Bestimmungen mit Substantiven 
bei Livius andern Schriftstellern, namentlich Cicero nnd Cllsar 
gegenfiber mit gutem Grunde hervorhebt und auf Fabri zu Liv. 
21, 12, 13 und 22, 54, 11 verweist (an der letztem Stelle 
bringt F. noch melirere Beispiele der Verbindung eines Substantivs 
grade mit in und der Ablativ bei) ganz an richtiger Stelle. De- 
ccpinin aber ist weder mit specimen — der Wortsinn des l'arli- 
cipiums wehrt dies von vorn herein ah, weil er eben auf eine« 
Person als lle^iehungsbe;4rill' hinweist Ui»ch mit ejjiem aus- 
gelassenen te zu verbinden, sondern mit dem «IcuiIk Ii an der 
Spitze des Satz<'S stehenden me. her ganze Ausdruck deceplunt 
— in- te entspricht logisch dem Attribut ingenita im ersten 
Gliede, so dass die beiden durch cum — tum einander gegenüber 
gestellten Glieder gcwisscrrnnfsen cbiastiscli aufgebaut sind. 

Dennoch sagtManiius: „Zwar verfehlt bei mir die an<^Mdiorene 
Liebe zu den Kindern überhaupt und zumal die von dii* gelieferte 
Probe der Tapferkeit ihren Eindruck nicht, insofern ich mich da- 
bei durch das eitele Trugbild der Ehre an dir (d. b. die ich 
an dir als meinem Sohne haben könnte) tSuschen lasse: aber — 
diese Täuschung und alles, was damit im Zusammenhang steht, 
bSlt eben nicht vor, vielmehr überwiegt das Bewusstsein höherer 
Pflichten." 

Hiermit scheint mir die bisherige Unsicherheit der Erklärung 
unserer Stelle gehoben und eben dadurch dem Zweifel an der 
I rene ihrer baudscbriftlichcii Lcbcrüelcruiig der Boden entzogen 
zu sein. 

Jauer. Fr. VV. Münscher. 
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Zar Oberlehrerprüfung. 

Eine EotgegnuDg. 

Das dritte diesjährige Heft dieser ZeiUcbrift (p. 129—143) enthält 
einen Artikel über die Prüfung pro fnniltatc von oioeni unpenaniiten Ver- 
fasser. Der bctrelTendo Artikel lMVscIi:ifti};t sich nusriclilicrslicli mit citiein 
von mir über ilciiseiben (irprii-^liiiiiJ fjcsclirieliciu'u Aiifsatz üliiil. p. ] -]'>) 
ia abu viohendeiu Sinne. Hauptsachliib weil ich glaube, iu uiaurhen Dingen 
von den Verfaflser jenes AulMtaes misversteodeo tn sein» halte ich mich 
(or varpflichtet, Ait wen igen Worten xo erwidern; ich henotsedie Gelegen- 
heit einige meine früheren Ansführangen er^nzende Bemerk angen zo 
machen. 

Was die erste Frage, über die Krtheilunp von Ze opn i sprn de n be- 
IriflTt, so stimmen wir iibrrein, die jcl/i^mi ilrei Zrii^Miisprailc zu verwerfen. 
Wir wollen beiderseits, dass die (-«»inmissiou kuiiflij^; nur zweierlei Arten 
Zeugnisse soll ertbeileu dürfen. Aber der \ erfas.ser will diese zwei Zeug- 
nisse, wie bisher, als zwei Grade eines Oberlehrerzengnlsses, — nur 
mit verbesserter und saehgemäTserer Unterscheidong — beibehalten, nümlich: 
,^olehe, welche für die Anstellung an höheren Schalen Uherhanpt, nnd solche, 
welche zugleich für eine Oberlehrer.stcUc berdbigen," l'nsere Thesen da- 
gegen wollen nur demjenigen Kandidaten, weleher die Prüfung bestanden*' 
hat. ein ..Oberlehrerzeugnis*' geben. Ks sollen aus dem Oberlehrerexamen 
künftig nur eine einzif;e lüasse .,Obei lebrer" ') hei'\ «)rgehrii , f;er aile so wie 
es nur eine Klasse Assessuren, Aerztc, Theologen giebl. Das andere 
Zeugnis, welches anch oosere Thesen die Conmlssion antorisiren wollen zn 
ertheilen, soll gar kein Oberlehrerzen^ls seia, sondern ein blofses „Faenl- 
titszeugnis**, wie man es vidleieht nennen kSnnte, welches dem betreffen- 
den eine amtliche Qnalllcation ertheilen soU, irgeadwie im Bereiche des 
Schulwesens verwendet zu werden. 

Wenn wir eine derartige Kinriehlung befürwoi ten, so gesehieht es vor 
allem sr!i«in deshalb, weil wir über/engt sind, dass bei ihrer Durehnihi-ung 
nur sehr wenige Cand. mit jenem „Faeulliitszeugnii»*' sich begoügcu werden. 
Zn dem hierSber schon Geengten (p. 4 and 5) miehte leb noch einiges hin- 
zafngen. 

Die Ablegmg eines Exameas ist bekanntlich weit mehr Sache des 
Willeas, als der geiseigen Begabung. Ks kann einer eia recht gutes 

Examen maehen nnd sieh nachher als ein in jeder Beziehung recht unge- 
sehiekter Mittelkojtf answ ei«ieu. \ on denen aber, w elche das Abilurieuten- 
cxamen gemacht unil sich dem j)hiloIt)^ischen Studiuni zu^jewcndet hnben, ist 
gewiss nur ein geringer Bruchtbeil, weleher, auch beim besten Willen, 
geradeso nicht im Stande ist, das Oberlebrerexamea abzulegen. Ich denke 



*) Wie ich den termiaus „Oberlehrer" in meinen Aufsatz verstauden 
wissen will, sagt gaaz ausdrScklich These 3. Um jeder Verwechselung vor- 
znbeugen hnbe ich das Wort stets in Anfuhmngszeidien gesetzt Ich habe 
diesen terminus gewShlt in Ermangelung eines besseren. Wenn sich doch 
ein besserer fände 1 
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gewiss nicht gering \un unserer WisMBseluift; aach will ich um keinen 
Pr«i8 eine Ermärsiguag der Anforderinfen ')> tl>er was in Examen voa 
JoMuid varlaagt wird, kaoa doeb vaaiü^lieli nchr aaia, ala der gawSbolich 
^gaMa Rapf zo lalslaa vemaf . 

Nun denke ich mir den Wrlaaf der Sache folgcndermafsen: die Com- 
mission sagt dem Cand. am Schiasse der Prüfung.- „Üu hast bestanden'"), 
oder aber: „Du hast nicht hestandon; in der und der Zeit darfst Do wieder 
kommen and das Examen \s iederholco.'") 

Will der durchgefallene Cand. auf eine Wiederholaog verzichten und 
ait dsem ,,FaciiltätszeDgais*' begnügen, so aiass er dies nach Verlanf 
eiaigar Tage aebrifUiek bei dar GonuBiasioB baantragan. In dar Zeit aber, 
weleba iba rar Rrgiaznag aaiaar Kaaatiiiaaa gcgabaa wird, aall dar doreb- 
gefallene Cand. keineswegs an einer höheren Sabila beschSftigt werden; 
abaa dies gerade nicht!*) Ich weifs nicht, warum der Verfasser diese 
Mcinunp bei mir vor;ins->ot'/t. \ icimchr soll der Betrenofulc durch keinerlei 
amtliche Thiitigkeit al>i;rlialt( ii werden, mit alh ii seinen Kräften nur auf das 
eine hinzuai^beiten, duss er dazu gelange, das K.xauien mit Erfolg zu wieder- 
holen. — Wenn nun aufserdem der (land. weifs, dass er mit dem Verzieht 
auf aitt „ObarIahrar**Miignia aleb voa dar AaataUang an alaar bSbaraa 
Sebala ansaebUefst «nd aomit, weaigstena bis s« einen gewiaaea Grade, 
seinen ßeruf verfeblt, ao wird aneb diaa ihn davor bewahren, allzu bald 
freiwillig zurückzutreten. Dias anr weiteren Motivirung dafür, dass wir 
der Ansicht sind, ein in unserem Sinne nrpanlsirtcs Examen werde mehr 
„Oberlehrer'^ liefern % als das bisherige. Ich fügte noch hinzu, — ohne dass 



') Meine Thesis 2 hatte ursprünglich folgenden Schlu.sssat/. : „Griechisch 
und Latein sollen ebensowenig wie Geschichte und Geographie als zwei 
Fächer gelten.** Diese von mir gewijnsrbte \ erschärluog der bisherigen 
Anforderungen wurde mir von den CeUegen gestrieben. 

*) Welebe practisebe Rficfcaiebtea naa die Zalaaaaag einer Gradairuag 
von „genügend'*, ^tgnt**, „vorxiigHeb bestanden*' bitten enpfeUenawertb er- 
scheinen lassen, ist Tiir den Verfasser „nicht zu erratben". ^un, gar so 
rüthselhaft kann doch eine Ivinrichtung nicht erscheinen, welche bekanntlich 
bei fast allen andern Examen (der Juristen, Mediziner. \ olksschullehrer, 
Gou\ cruiiulen, Realschuiabiturienten u. v. a.) lange bestaoden hat und noch 
besteht. 

*) Dass der Verfasser ans neinen Aasdrock „bei wiederholtem ExaaMn'* 
aebliefat, ieb welle nnr eine Nnebpriifong dnlden, dirfte aicb kaui reebt« 
fertigen laaaen. M. E. bfinnte man aegar Jenaad, der mit einen Faealtita- 
sengnia bereits irgeadwo angestellt ist, raUg geatattea, event einen sweiten 

Versnch zur ßrlaägnng eines Oberlehrerzeugnisses zu machen. 

*) Besondere Umstünde können ebenso dazu nüthigen, dieses Prinzip 
zu durchbi echen, als man zur Zeit oft nirht \crnicideu kann, sogar Cand. 
zu beschäftigen, die noch gar kein Examcu gemacht haben. 

*) Die statistischen Notizen bei Wiese (Höheres Schulwes. III, p. 412) 
reicben für onsem Zweck deshalb aicbt an^ weil ersteas niebt m erseben 
ia^ wie viele von den nit No. 2 bestandenen Cand. die Qnalification ran 
Oberlehrer haben, vor allem aber sich nicht ergieht, wie viele von den mit 
2 and nit 3 bestandenen dnreb J^faebprofongen ihre Zengnisae verbessert beben. 
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mir dieses Moment besonders wichtij^ gewesen wäre, — dass din in letzter 
Zeit imuierhin sehr ^ebesserteu \ erhiiltnisse unseres Standes uns au« h eine 
neue Bezugsquelle vou Material erüU'oca würde, io deigeoigeu juogeu Leateu 
•Ol den sogeiaoBtan baMani Stioto nüBlidh, welckfla «• fribar mni^ 
YwlMkMi ertekkn, Scfcnlaeistor la werdeD. Uk i^Mle, na« kau iiaaaa 
enrartelMi ImnuAM ah aioaa w&aadaaawarAaa, im «llBOaaiaaA goastifo 
Cbaneen bietenden bezeichnen und doch auf des Verfassers Frnf;e: „Ist denn 
wissenschaftlicher Sinn und Kifcr ein IVivAiagi— dieaar GaiiailichaftakiaMfio?'* 
•kne Bedenken mit .,ueinl" antworten. 

Keineswegs aber, so scheint mir, braucht, wer uns im Prinzi|) Keebt 
giebt, durch die blolie Betürchtttog eines eventuellen Mangeh au Krälten 
TOB doBi VerfBflk aiak abaAreakaft laaaaa, maara Fordaraag dnraktnfübraa, 
daaa m kSkaran Sakalaa, — vaaara Tkaaaa Tarataadaa daraatar ladictick 
Gyoiaaaiaa »ad Raalackalea I. Ordauf, aar „Obarlakrar'* aagaataUt 
werden sollen! ') DesB das ist dock wohl nicht so zu deuten, dass daa 
Ministerium eines Tages sagt: Vom Datum dieser Verfügung ab darf an 
höheren Schulen unter keiner IJediugunp ein anderer als ein „Oberlehrer" 
angestellt w erden ! Und dass <las durebgclührl werden sollte, auf die Gefahr hin, 
so und 80 viele Schulen zuzuschlielseu ! Sondern die Oberbehörde wu ü den 
ProTiaiialaakBlaoUagiao oMara Fordaraaf mät timm „aowait ala irgaad 
«kaaliak*' ala lettaadaa Groadaats aar allnikliakaa Raaliairaag aai|iraklaa. 
Fir auMo k aaa ad a r aa Maofal wurda iak es kaiaaawaga kaltaa, waaa 
auch kaaftig einige Stellen am Untergymnasium mit Lehrern, die nur daa 
Facultät.Hzcugnis haben, besetzt w ürden. Durchaus nicht. Aber fltr WBaackaaa- 
Werth und vor allem für sachgemärs halte ich es nicht.') 

Da stehe ich nun allerdings im directen (legensalz zu meinem (legner. 
Er bekämpft unsere beiden l'ostulate ^Theü. 1 und 3), ganz abgesehen vou 
ikrar DurekTakTkarkaft, wail er ibraRaaliairaaf faraekiidliek kill, diadaa 
fir aekSdUek fdr «aaara Staad, dia aadara für dia Sakola, dk kSkara aad 
dia aiittlare. 

Der Verf. führt (p. 135) mit aiaar gawisscn Wärme aus, dass nicht der 
Rang den Manu mache, dass nur ein „auf sittlicher Grundlage*^ beruhendes 
Staodesbewusstsein von Werth sei. Das durfte iNiemand /u bezweifeln ge- 
neigt sein. Aber was soll das hier? Nicht der anstüudige Kock macht den 
anstäudigen Mann. Deswegen aber ist es doch sicherlich billig, wenn der 
aaatiadig« Maaa daa Woaaak kat, aoek aiaaa aaatSadigOB Rock n kaaitaaa, 



*) Diaaa Baatimnaf gaklrt aatirlick aiclit fa daa Prif«Bgaraglaaiaat 

Unsere Hauptforderung: Die einheitliche Orgnnisirung eines „Ober- 
lehrer^'standes würde dies ja gar nicht berühreo.^ Wenn übrigens der Verf. 
sagt (p. 135): ,,die Vcrurtheihing der Unterscheidung \ t»n Oberlehrern und 
ordentlichen Lehrern innerhtilb der Kollegien ist w«»hl nur vergessen x^orden", 
so erwidere ich, duss jemand, der von dem nicht spricht, was nicht zur Sache 
gckSrt, doek aiekt katckaldigt werden kaoo, er haka tob joaem Gegaaataad 
iB radaa nfW§tu9B*\ Dia gm fifar aiek keatakeade Frage aker, ok iaaar- 
kalk daa voa uns gawiaaektea kSkaroB Lekrarataadea xwai Ckargaa Biit 
Terschiedenen Competenzen beibehalten werdaa aoUaa, a. a. 0. tn arSrlara, 
kStta iak für aieki aagokraokt gakaltaa. 
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siutcnialcu die meistca anstäüdigea Leute einen solcbeo haben. Und vom 
Rock wir ja hier die Red«, nicht vom Maua 1 Aber der Verf. aa^t aogar : 
lyWeaa der llaao niebt davon durehdraagen iak» data «r im Aat n tragM 
lütt, nicht das Aat ihO| dann wird anstatt du beracbtiftaa Stnndeabawaast- 
seins nnr der noberechtigte, widerwärtige Standesdünkel emporsprie&ea oad 
mn so üfipiger wuchern, je mehr er sich auf einen aufsertichen Rnngst&txen 
ro kHonon vermeint.'' So unweigerlieh richtig diese i]ehau|itunf; an sich ist, 
si» wcnif,' schoiut mir aiipt'brarht, sie für unsern Fall anzuwenden. Ich gehe 
, viehuehr soweit zu behau|»teu, dass es mir eine wahre Geuugthuung, eine 
Herzensfreude sein würde, eiaem Collegen zu begegnen, der, — nicht wegen 
persSoUcher Eigenschaften, sondern in seiner Bifonsekad als Lehrer anf 
andere Stiinde: Juristen, Medisiner, Stndtrithe^ Oflilere mit einen ge- 
wissen Düttliel herabsehen zu dürfen ginnbte. Ich hslte es aber nnck fSr 
verfeiüt, über derartige Dinge mit (itüinlen und Crcgengronden debattiren sn 
wollen. Hier handelt es sich um „Aii.sii Ilten'', die ein jeder aus seinen ße- 
obachtunfTon und Krfahrungen sich wieder bildet. Die überwiegend grofse 
Mehrzahl meiiuT (.ollcfjen hält es mit niii- — uiclit für ein p;ir profses Leid, 
das wir nicht zu tragen vcruiöchteu; über doch iiir eiucu recht cuipliudlichen 
Mangel, dass anr hShoren Lehrern vom Staat* fceia hesttamter Rang nod 
Stand angewieaea iat. Freilich ist der Raag etwas ^AeafiMrlielNs'*. Aber 
erstens hHagen von dieeer Aealherliehheit allerlei reelit reelle Dinge ah; vor 
allem aber hält sich das Pablicum, mit dem wir verkehren, zunächst eben 
nur an das Arurserliebc. Es konnte und sollte anders sein; es ist aber doch 
nicht anders. So mancher .Stadtveiordnete einer kleinen Stadt (glaubt noch 
heule den w ohlallectiunirteu Hrodherni des Lehrers spielen zu müssen, den 
er ja bezahle, damit er den lieben Kieiaeu ordentlich uicusa einpauke. Der 
Verf. denkt von ans Lehrern hesser, als wir selbst. Wir glauben, dass wir 
eise Infsere Aaerhennnng nnd Sefestigung uoserer Stelinng seir wohl ge- 
hranehen kSanen : erstens Mir Hehnng «nd Verhessemng des nnter «es seihst 
herrschenden Geistes and Toaes, der sh nnd xu so manches zn wünsehea 
übrig lässt; ferner aber im Interesse nsserer Stellung gegenülier dee £ltem 
unserer Schülei' nnd pepenüber den Schülern selbst, znmal denen der obcrn 
Klassen. Dem besonders tüchtipen und bep.ihten Manne ersetzt das Bewusst- 
sein seiner selbst nölhigenfalls d.i-; l'cw iis>t>eiu von der Steliuap, die ihm 
Hang und Stund gegenüber seineu Mituicu^chea verleiheu. Solcher giebts 
nioht viele. Der Stent rüstet alle aeine andern Beamten, welche dem PnhK- 
cnm gegenüber das Ganse so vertreten haben, mit einer gewissen ofBciellen 
Autoritit ans mittelst des ihnen beigelegten Rnnges. Ich glanhe^ dass wir 
Lehrer am wenigsten in der r..age sind, hierauf zu verzachtea* 

Der \erf. erwartet aber auch von der llurchführung unserer zweiten 
Forderung, dass an liülieren .SchiiliMi miiplirhst nur Oberlehrer'' nnpestellt 
werden sollen, per;uic/.u einen Scliadcn für diese Schulen, lud warum 
dieses^ „\\ isseuichaltlich gebildete Lchrei", sagt er p. 132, „wenn auch 
ohne Facnitas lÜr Prima, sind für unsere hSheren Schnlen ein Segen.'* Br 
beklagt, dass „die alten Schnimeister, welche in dem Unterrieht in den 
nnteren Kinasen ihre Lebensaufgabe gefanden hattea and dieselbe mit grofsem 
Geschick und Eifer lösten, selten geworden sind," dass in Folge dessen „4er 
grundlegende Unterricht oft genug nnerprebten and nngefibten Anfiingern 
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Bbertragen werden muss ood bei häaSgen LebrerweehMl fast j«dM ifthr ia 
naue Hände überpcht'' n. s. w. 

Meiner nnTii;irs^cbliclu'ii Meiiumg nach sind alle diese Ar^jumonte ohne 
(genügende ßedoiilun^j. Ich uieine, dass jene alten Srhulineister", zumal wenn 
sie wirklich alt gevvurden sind, keine so bervorragcod treGTiicbcu Mitglieder 
der Lehrerkollegieo seia dÜrflaB, daaa maa am ihrer willea nasere Forde- 
mag lar&ckareisea aiisale, aaoh zagegehea, data aie ea Ia didaetiaaher 6e- 
ciehaag wa eiaer gewiatea ,,Mdatersehalt*< gehraeht hahea, tob der daaa 
allerdiaga wir jüngeren Lehrer recht viel lernen klinnen. loh Uteate den 
gegenüber snf^en. dass die Frische nod Begeisterung des jungen Lehrert 
allerlei Miiiifjel der Mofhodr oft reichlieh aufwiegt. Die anderen Kinwiirfe 
des VerfasHfrs betrcHend, so niiniiit ei- die ungiinstigstcii Fülle an. Hei der 
Voraussetzang, dass kein Mangel au Lehrern ist, \^ird ein Director duch 
aicht aSchig habea, deo „gmodlegeadaa" ITaterrleht fortwähread ia aadere 
Wade an gebeo. Er wird aber äuA aicht gut fhoa, dea Aafiager gleich 
in dea eherea Riaiaea an besehüfkigea. Br 'wird faraer aieht mahta kSnoea 
„groodlegenden" Uaterrieht, alao X. B. die Ordinari.itr der unteren Klassco, 
dem jiin«;<Mi Lehrer 80 gebea. Dcod das wäre ja für de.Hsen [lädagngisehe 
Durchbildung ein geradezu nnverbe.sserlieher Schaden, wenn er nicht Gelegen- 
beil gehabt hätte, durch nu-lirjührigen Unterricht in den C nterklassen sich 
überhaupt erst zum Schulmeister zu machen. Das ist nun einmal das nulh- 
weodige Uebel bei oaicrcai Haadwerk: die armen Jungeo aiäasco das Lehr- 
geld für vaa besahlea.*) Die Dorehführoag oaaerer Ferdemag aber wird, 
ao aeheiat nir, dieaes Uebel aieht aehliaHoer aMchea. 

Und naa die mittlerea Seholea. Ich gebrauchte absiebtlieb diesea 
ganz aligemeinea Aaadmefc nad wollte damit voa dea z. Zeit cxistireadea 
Anstalten alles umfassen, w,i« zwischen der bKheren Schule in engerem 
Sinne, i. c. zur Zeit (i\ niiiasiuni und llealsrhule I. Ordnung einerseits und 
der V'olksselinle andererseits liegt. Der Verf. befürchtet von der V erweiNung 
der (aacb auserer Erwartung übrigens ja künftig sehr geriogcu) Zahl der 
nFacollitalehrer'* an dieaeo Sebnlen eine l>egradatioB deraelbea, deaa aie 
«9rdea, wenn aneh ala eiae „Biedere Art" hSherer Sehalea, dach i^la von 
dea Gymaaaien nad Realaehalea nicht apeziflaeh veraehiedea aaasaehen seia/* 
Deal kaaa ich nicht beistimmen, weil ich auf der Seite derjcDigeo Sehal- 
mHnner stehe, welche die mittleren Schulen der (icgenwart und vor allem 
die der Zukunft als in der TJiat „spezifisch \ erschieden" \on der höheren 
halten,^) welche (l;is Heil <1ei- niilllercn Schulen djriu sehen, dass diese, ohne 
jeden falschen Wetleiter mit den hlihereu und eingedenk ihrer wesentlich 
anderen nod eigenartigen Bestimmung, sich auch als eigenartige ia aieh ah- 
geaehleaaeae Organianea an gestaltea anchea. Je aMhr tnehtige „alte Sehol- 
BMiatar*' aaa dea „wuaenaehaftUch gebildeten Lehrern wenn nneh ohne 
Facultaa f&r Priaia** hervorgehen, desto besser für die mittlerea Schulen. 
Daaa ich auch dieaen eine entapreehende Aaaalü „Oberiehrer"ateüea vorbe- 

*) Zumal da bis jetzt auf der (Jaiversitüt für die practiacbe Vorbildang 
des Lehrers ^ar nichts getliaa wird. 

2) Cf. nhcn. 

^) Cf. hierzu den Aufsatz vuo Bunitz „die gcgeawärtigca Ueforoifragea 

in maefen hSheren SdMlwesaa** Febraarhall der„PrenGi. Jahrb.<< p. 143 f. 
o 
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halte, habe ich ausdrücklich bemerkt. Dass ich also meine Thesis 3 nicht 
pesteilt hahe, blos „um in einem (lollegium (einer höheren Schule) aar (»ber- 
lehrer zu habeo", wird nuamehr wohl klar sein. Ich habe ia meiDem ersten 
Aufatti 4ea Fahler hegaugeu, nickt deutlich genug erkeMee n leüee, dasi 
MM die Gmadrerdeniaf MiMr Thaab 1, aKaOleh die ßr^S^khaaf dar 
Ofsaeiaatioa einaa aiahaitUah qulUeirtaii nOberlehrar*Staiidea aaaahaaa 
kann, auch wann man seine Thesis 3 und 5 verwirft. 

Ueber den zweiten Punkt: die Form der mündlichen Prnfaag 
kann sieh meine Kntgeguung kurz fassen. Hie sind wir über das was sein 
Soll, einig. ISur behauptet der \ erf., es sei schon jetzt so, wie wir es 
wünschen; er bestreitet das Vorhandensein von Mangeln und das Bedürfnis 
einer Verbaaaerung des iieglemeuts. 

Da hia ich daaa nalehat ia Basaff avf aaiae Theaia 10, daraa WMar- 
legaaf dar Verf. drei valla Saiten widaiat and hier wähl gans ahne aaiaa 
Sahnld, vSUig miavarataaden werden. Denn wenn Ich aaga (p. 1&): „Zar 
Vermeidang der nothwendip: herbeigerührten Ueberanstrengnng eines 6 Stunden 
fast unaufhörlich in der Prüfung befindlichen Cand. sollen stets mindestens 
zu ei lind höchstens drei Iv\d. von der (]nnimission abwechselnd po|)rüft 
werden", so kann man doch wolil daraus nicht entnehmen, ich verlangte ein 
„gleichzeitiges i!^xamcu mehrerer Caudidaten"! Denn „ab\« echselud" und 
„gleichzeitig'' sind dach Wahl direate Gegensäisel Znr VcnDcidang etwaigen 
Miaveratlindniaeea habe Ich abalehtlich nicht gesagt: „var der CenuaiaBien**, 
aandam ^ von der Coamisaion**. Alse, anstatt i. B. ia 2 Tagen je 2 Sad. 
je (> Stunden zu prüfen, sollen an jedcB der beiden Tage jeder der bcidca 
Kxd. je drei Stunden geprüft werden, — oder auf sonst irgend welche 
Welse jene llebcranstrcn^nii^ vermieden \\ erden. Das ist eine rein prae- 
tische, nicht allzu w cucnllichc i"i;ij:r; vielfach geschieht schon, was wir 
reglementsmülsig ausgesprochen haben wollen. Auch ich würde es aller- 
dings Tür geradezu thüricht halten, 3 verschiedene Cand. der Philologie, wie 
Schüler einer Klasse glelchieltlg ahwaehaelnd an eauniniren.*) 

We Ich eise Ten „BlaaelpHifnng^ sprach, se aeinte Ich, das „Zwiege- 
sprich" ebne vrtbelbberechtigte and orthellsverpliehtete Zeagen. Der Verf. 
reaaorfrt meine Ausführung über diese .\rt Kinzelpräfung dahin, daaa Ich 
dagegen ..insbesondere die Unfähigkeit der Professoren" geltend gemcht 
hättt*. Damit ist denn freilich der Sinn meiner ilemerkuugcn nicht so ange- 
geben, wie ich dieselben htitte aul'gelasst wissen wollen. Ich habe nicht 
blos von den Examinatoren gesprochen, sundcru auch vom Examinandus. 
Vor allem hatte ich ja aber doch die Aufgabe, nach anaerer Ansicht vor- 
haadeae Mlngal aalkndeekea and nar dieae; ae kasi es, dasa ich aar vea 
Ifaagelhafte« sprach, nnd Ich glaahte, dass des Verts gate Meiaaag vea der 
,3in8ieht, Gewissealiaftigkelt and GelehraaBkeit*' der Prelbsseren anter allen 
Gebildeten nnd vor allem unter unscrn Facbgenossen so aabedingt gethellt 
wild, dass man nicht nöthig hätte, seine l cbereinslimmung damit blos des- 
NM'^fn ansdiiicklich zu constatiren, w vil man fjcradc in der l.age ist, auch 
von LuiversitütsprofessoreB einmal etwas „nicht Schmeicheliiattes" zu sagen.') 

*) Das wurde schon beim Abiturienteuc.xauieu nicht mehr zu empfehlen 
sein and geschieht nach bei ans nicht 

Es sei Bir die persiaBehe Beaierhaag gestattet, daas Ich aalhat dar 
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Ich will ja um kciaco Preis, dajis die Majorität der Commissioii otwa nicht 
sollte aus Pritfcssorcu bestehen! Aber dass Fchlfr dt-r beregteu Art von 
mancheu Exaaiiaaturcu gemacht werdeo, schuiut mir so natürlich, dass ich 
es vielmehr iUr vvuudcrbar haileu müsste, wcuu sie uicht gemacht würden. 

Bai 4tr Aattdliug tiam Pr^foaMra wir4 doch lein Geidück in prao- 
ükImi OingWB» tpeeinll in Ewiniran, nkbt int Ange fofastt Du geht 
anth far nialit BakanntUch iat aber, anah «nter nas Lelirara, ao awndur 
je g:elebrter desto uopraetischer iu didactischer Beziehung. Dorh ich will 
das früher schon Gesagte nicht wiederholen. Wer nach seiner Erfahrung 
unsere Meinuug nicht thcilt, dem künnen wir es nicht \erargeu und künnen 
nicht mit ihm recüteu. Lebrigeus hiilt ja auch der \ crf., ob er gleich die 
Gefahren, welche mit einem „Zwiegespräch unter \ier Augen'' verbunden 
sind, in Abrede stellt, gelber diese Form des Examens nickt für die 
riehtife. 

Er langaet aller, daat das Bzaiaea de faetn aar Zeit so gakandliaiit 
werde. Er laapt, idi «rtlieilte woU nnr von meineai eif enen Exanea oder 

doch aar von dem nsos einer CommissioD. Dooi ist aiebt so. Anwesend 
war ich natürlich nur in meinem eipeneu Examen. Aber in den nieii)c Kr- 
fahriiiif^en bestätigenden Berichten itahlreirhcr (^ollejiieii ansdcti \ crscbicdeiisten 
Provin/.en habe ich geglaubt die Hcrechtigiing für meine i'ich;iu|itung iiinien 
zu dürfen.') in dem Zeugnis so vieler zur Zeit doch absolut uniuteressirter 
Personen meinte ich den factischen IS ach weis zu haben, dass die §§ 17 
lad 32 des ReglesieBts aidit sosreichea. Das eritlSrt sich aoeh ans ihresi 
Wortlant Der § 17 spricht nnr von ,,aiindestens einem llitgliede'* der 
Commission, weldies avber dem Direetor der Prfifanf „beiwohnen** misse. 
Es ist nicht gesagt, w ie lange, ob durch das ganze EjuuBOn oder wenigstens 
einen Abschnitt desselben, dasselbe .\lit(^lied. Deswepen meinte ich, der 
§ .^2 der ,,eiue mündliche Berathung und Abstimmung untci- den Mitgliedern 
der Commission'' verlangt, sei nach dem W ort hin l des Hej;lements gegen- 
standslos; wo, wie das schon jetzt wenigstens hier und da geschieht, die 
Commission alleia aus § 32 die Nothwendigkeit eiaer wirklich eoUcfialea 
Priifaaf ableitet, ist er es natürlich aicht Der Abstimmungsmodas ist, 
wie der Circnlarerlass vom 24. December 1866 sagt, absichtlich dem Dafür- 
halten der GommissioB iberlsssea.*) IVir meinten, dass es doch «iiaschens- 



Soha eines UniversitMtsproressors and ia Ueiversititskreisen aofgewacfasea 

bin, und dass ich auch jetzt in der erfreulichen Lage bin, viel mit hiesiges 
Professoren zu verkehren. Auch halte ich oieht mehr Tdi* überOüssig zu 
bemerken, dass mir selbst im Examen meine Examinatoren mit einer so 
grolsen Licbensw ürdij^keit entgegengetreten sind. dass. hiittc ich das K vninen 
noch einmal zu machen, mein cK'>>stisches Interesse mich dazu iühreu müssle, 
keinerlei Veränderung zu wünschen. 

*) er. auch die fioaitssehe These: Coaferenz^Protokolle [>. 176, 6. 
Wenn übngeos der Circolarerlass fortfihrt: „das Verfahrea, wonach 
BBvSrderst aaf Grand des Totaleiadraeks der PrSfong festgestellt wird, ob 
der Gand. dieselbe bestanden hat oder nicht, scheint indes den Vorsng vor 
deaijentgen zn verdienen, welches mit einer Feststellung des Ergebnisses in 
den einzelnen Prüfungsrnchcrn heiiinnl''. so können wir uns, atich im Sinn 
unserer ersten Thesenreihe, eine bessere iieslimmung gar nicht wünschea. 

Zeiucbr. f. d. Gjnuia«iitlwc»vn. XAJA. 7. 26 



Dlgitized by Google 



402 



Zur OberUkrorprfifvif, voa Guhraser. 



Werth sei, auch hierülier wenigfteas gnuidl«g«Bde V^rtehriften in 4«s Begl«- 
ment aufzunehmen. 

Wenn ich nun in These 8 einen Vorschlag für tfese Gestaltung des 
collegialen Examens und den Abstimmuagsnodu« machte, so tkat Wk das 
hcspteieUieh, um dea tiwmtl alt riekcig arkMBtn GnudgeiMkeB ge«iaMr> 
«•rsea Lefcea n gebea «ad fhm dUpaCaM so Mdbaa. lek tvar waU aat- 
ferat «ad kabe das wiederhalt geaagC, ür diate Vortebliga «od ihre A«a- 
fnhrang im Btosalaen irgendwie rompeleak eradbeioeo a« wellea. Teh 
redete ansgrsprophpner Mafspii als eine Stimme, weno ich so sagen darf, aus 
dem Gymnasialleiirerpublikum. Ich hoffte von anderer Seite hierüber üe- 
lebruu^ zu finden, Vorsrhlä^f* zur Hebung der unleugbar sehr \ tt-leu Schwierig- 
iLeiteo, welche die reglemeutsiuäi'sige Fixirung unserer Forderung hat Solche 
positive Belefunag lioaata dar Aofsats ODseres Gegaers um daaviUaa aidit 
biataa, weil er oasarer Graadvoraossetsoog, das Bedürfaissas eiaer Vor- 
baaseraag aiebt baitritt. 

Brasla«. Haiarieb Gvbraaar. 
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LITTKRAiaSCHE UERICHTE. 



Geschichte der römischen LiltPratnr für höhere Lehra nstnlleo 
und für weitere Kreise bearbeitcl vuu Dr. \V. Kopp, Director 
dM GyaiMiBM tu Freiraiir«Me «. 4. 0. Dritte gäoziidi «■fcarbeitete 
Auflage, ßerlia, \ erlag von Jolioi Sprinfer. 1875. VIII. o. 120 S. 
io kL S. 1 M. 60 Pf. 

DaiB die Erlernmig der alteo Spracheo auf dem Gymnaeiuiii 
nicht nur der formalen Bildung dienen dürfe, daas die Schüler 
dadurch auch in Sinn und Geist des Alterlhums eingeführt wer- 
den und seine HedeutODg fOr die Entwickeiiing der Menschheit 

und ihrer Cultur erkennen lernen sollen, daröher wird heute k.iuni 
noch eine Meinungsverschiedenheit hrirsrhrn. Dass dazu niclils 
mehr hinleite als eine eiiisif htigc Ijiiführung in die Geisleswerke 
der klassischen Völker, ist nicht niindor anerkannt, rieilich ver- 
mag die Schule das nur in grolsen Zügen bei dem Vortrage der 
alten Geschichte, nur auf einen engeren Kreis von Schriristellern 
beschränkt hei der Leetüre so wie hei dem stilistischen lateini- 
adien und dem deutschen Unterricht, zum Tbeil durch Stofimit- 
theilung, mehr noch durch Anregung zur SelhstthäUgkeit. Von 
einer Aufiiahme der Geschichte der lüaaaischen Litteratur unter 
die eigentlichen Unterricbtagegenatände aber wird nur ausnahms- 
weise und unter besonderen Verhältnissen die Rede sein können. 
Um so lieber wird man es sehen, wenn reifere Schüler ihre Mu£m 
zur Beschäftigung mit derselben anwenden. Dabei wird man am 
liebsten solche Werke in ihren Händen wissen, die geeignet sind, 
sie nicht nur zu belehren, sondern auch nach Inhalt und Form 
mit Begeisterunt; und Liehe zu erlüllen, wir vor alleui Otfr. 
Müllers herrlicher Torso der griechischen Lilleralurgeschiclite ; 
aber auch minder hervorragende Darstellungen, auf guter Keiintnis 
beruhend und den geeigneten Stolf zwcckmälsig auswählend, wie 
die Munkscheu Bücher, werden nicht ohne Nutzen von ihnen ge- 
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lesen werden. Dass auch ein kürzerer Abriss des Wissenswürdig- 
sten, zum gelegentlichen Nachschlagen uiul Wiederholen und 
immerhin auch zu einer encyklopädisclien Uoborsicht bestimmt, 
für sie geeignet sein und ihnen enipfohlon werden könne, ist 
rndlich gleichfalls Tiicht in Abrede zu stellen. Solche Abrisse hat 
Herr Kopj) neben deni gegenwärtig in drilter Aullii^'f ITir die 
römische Lilteralur vorliegenden auch für die griechische Litlcraliir- 
geschichle und (bereits „in zweiter erweiterter Aullage'') für 
römische Staats- und Heligiunsalterthumer, für römische Kriegs- 
alterthümcr und für römische Privataltertbömer Terfasst. Da diese 
BOchiein Verbreitung gefunden haben nnd demnach em gewines 
Ansehen erlangt zu haben scheinen, wird auch ein UniYersiUits- 
lehrer wie der Unterzeichnete, der Encyklopädie, rdm. Littentur- 
geschichte und r6m. Alterthömer vorträgt, nicht umhin können, 
sie insoweit anzusehen, dass er im Staude ist zu beurthdlen, ob 
er sie seinen Coramilitouen, die meist künftige Gymnasiallehrer 
sind, als geeignet für ihren Zweck empfehlen soll, oder ob sie, 
da sie auch „für weitere Kreise" bestimmt sind, gar ihnen solhsl 
zu einigem Nutzen gereichen können. Somit benutzle icli »Ii»' 
Ankündigung der drillen Anllage des vorliegenden Werkchens, um 
mir dasselbe zur Ansicht zu bestellen. Hie Verpllichlung ;ibtT. 
CS in letztgenannter Kücksicht genauer zu prüfen, legte mir die 
auf der Rückseite des vorderen l luschlagblattes belindliche, dodi 
wohl nicht ohne \ (»rwissen des Hrn. Verfassers erfolgte Hin- 
Weisung ob, dass di(;s liuc h auch zum Selbststudium, namesüieh 
fOr solche, welche sich einem Ezameo im LateiD untervcfftD 
wollen, geeignet sei. 

Dass diese PrAftmg ein gfinstiges Resultat ergeben würde, 
durfte um so mehr erwartet werden, als der Verf. im Vomort 
sagt, dass „die über Erwarten hinausgehende Anerkennung im<l 
Verbreitung der kleinen Schlrift** ihm „die Verpflichtung auferlegt 
habe", den ihm dadurch um so fühlbarer gewordenen Mängeln 
„grändiich und unter sorgffdtiger Erwägung der neuesten For- 
schungen'* abzuhelfen, und hinzusetzt „das ist nun von mir m 
der vorliegenden Fmarbeitung geschehen." Dass freilich der >erf. 
dazu ni( ht allzu umfassende Specialsludien auf tieni (iebiete «er 
neueren Lilferatur dieses Fat hs gemacht hatte, zeigte das S. Ii» 
gegebene Verzeichnis der „Cjuellen'^ Aber immerhin treten MtWf 
denselben „aulser den römischen und griechischen ScbriftstdW» 
neben einer Ueihc anderer liücher und Abhandlungen die be- 
schichten der röm. Litteratur von Bähr, Berthardy, Teufle. 
Mommsens röm. Geschichte, Eberts Geschichte der ehristl. lai 
Litteratur u. a. auf, aus denen ein emsichtiger und der „Uneucn 
im eigentUchen Sinne des Wortes d. h. „der römischen uuu 
griechisdien Schriftstell^*" kundiger Gelehrter und Fädagog emc 
ganz brauchbaren, und da jene „die neuesten 
weitesten Umfange .^orgfWtig erwogen* hatten, auch dem gegen 
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wärtigen Zustande der Forschung im grofscn und ganzen ent- 
sprechenden Auszug machen und mit einiger Selbstständigkeit ver- 
arbeiten konnte. 

Der Verf. Iheilt den Stofl" in die fünf Perioden : l'rzeil (bis 
zum Schlüsse des ersten piinischen Kriej^Ts); Anfange (bis zum 
Beginn der Bürgerkriege); goldenes Zeitalter (bis Äugustus Tod: 
1. die Livianische Zeil; II. die Augusteische Zeit); silhernes Zeit- 
alter (bis Traians Tod); eisernes Zeitalter (bis zum Untergänge 
des rftm. Reichs). Auf das so dem Zwecke wohl entsprediend 
gegliederte InhaltsYeneichnis folgt nemlich unverhofft zunächst 
eine „der yertasser"« unterschriebeoe poetische Äpostrophirung 
„An Italien, mein Vaterhind*S ,,nach Virgils Gcorgica IL, 136 bis 
176*% in oiodrrner Umgestaltung. Auch im Verlaufe der weiteren 
Darstellung bat der Verf. eine Reihe Uebertragungen „um des 
Verständnisses willen in Creierer, dem Modernen näherer Form" 
nach der S. 116 gegebenen Nachrirbt ,,sämnitlicb eigene" einge- 
flochten. Bei den verschiedenen Zwprken, denen das Büchlein 
dienen soll, wird man dagegen nicbls einwenden können, zumal 
sie, soweit sie si( h innerbalh jenes Programms in Bezug auf die 
Form halten, im (ijuizon recht lesbar und von einem frischen 
lebendigen Zuge getiageii siud; die Uebersetzung von Propert. 
El. ni. 115 im MaflM der Ursdirift (S. 54) beginnt freilich nicht 
nur mit dem recht schlecht gebauten Hexameter: ,,letzt o | Bac- 
chus I nahe Idi | Deinem AI | tare voll | Demuth'*, sondern führt 
auch V. 5 den folgenden vor: ^^u. Du kannst die Liebenden 
binden und lösen". Dafär bekommen wir in catuUischen Ilendeka- 
syllaben (S. 40 fg.) ein paar Maal eine, auch zwei Silben zu. 
Warum bei so mangelhafter Formbeherrschung, von der der Verf. 
selbst doch eine Ahnung haben musste, die „eigene" Ueber- 
setzung: 

Trauert, der Liebe Gotter und GSttiMien, 
Trauert ihr feiner rühlenden Herzen alle: 
Todt ist der Sperliuff meioei gelieüetea MUdcbeo«» 
Ja der Sperling, di«Lmt d«! geliebeten H&deheUj 
Welchea sie nehr alt ihre Augen Hebte, 

WO z. B. bei Th. Heyie eme ebenso suinentsprechende und feine 
als wohlgebaute und wohlkliugende Uebersetsung su Gebote 
stand? 

Jenem Ei^^sse aber „an Italien, mein Vaterland" folgt zu- 
nächst eine kurze Einleitung, ein paar Worte über lat. Sprache, 
lat. Alphabet, mit einigen, zum Theil recht unklaren Sätzen über 
die röm. Litteratur in ihrem Verhfdtnis zur griech. und modernen. 
Einzelne Kinleitinif^en vor den betreflenden Abschnitten geben 
eine etwas positivere Oricnlirung: auf den Wog»Mi d»'r Pbrase 
wird man dabei fast fortwährend gescbaukril, fiir S( hiiler und 
Examinanden wenigstens sicher nicht zweckentsprechend, „weiteren 
Kreisen" vielleicht zum Wohlgefalleu. 
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Doch darüber ISsst sich hinwegkommen, wenn sonst Alles 
,»gründiich" und „unter sorgfältiger Erwägung der neuesten For- 
schungen" bearbeitet wäre. Ist es a!)er ein Niederschlag der 
„neuesten Forschungen", wenn die lihri Ihtfei dürre, halhh ar- 
barisch ahgefasste Verzeichnisse der höchsten Magistrate" (S. 6) 
heifsen, wenn unter den angeführten Hruchstücken der zwölf 
Tafehi (S. 7) zu lesen ist: Si pater /iliiim ter veuum ducit ^ filins 
(i palre Uber esiu ? i cninn-flm it Schrdl, dessen Buch zu den „Quellen" 
des Verf.s gehörte, IV. 2 S. 125, mit Cuiacius; die „neueste For- 
schung" eines auf sprachlichem Gebiete bewahrten Gelehrten, 
Savelsbergs in der Zeitschrift fOr vergl. Sprach wsch. XU. 190, 
empfiehlt venundavit aus der Hdschr. des Ulpian beizubehalten, 
vmimdahit, vmumdimt Andere, wie Schill angiebt: ob das un- 
mögliche Präsens venmi dudt flberlegt oder unüberlegt vom Hrn. 
Verf. geschriel)en ist, möge unerArtert bleiben.^) Doch das ist 
eine beiläufige Kleinigkeit. Aber was soll der Examinand, der 
aus dieser „Quelle" geschöpft hat, antworten, wenn er nach der 
fahula praetexta gefragt wird und auf S. 9 gelernt hat, dass sie 
eine Gattung der Tragödie, auf S. 13. dass sie eine Gattung der 
hc niödie war? Und wt-h lie Tauschung wird ihm bereitet, wenn 
er, xv(hi yuiü)y eine so nette Spccialilät anbringen zu können, 
von dem bei den Ausgrabungen von Pompeji geluiidcucn Thealer- 
billet zur AufTührung eines Stücks des Plautus erzählt und sein 
mit den „neuesten Forschungen** nicht so rertrauter Examinator 
ungläubig dazu den Kopf schüttelt? Der hält sich an die ver- 
altete ^leinnng, die Tor mehr als einem Menschenalter Bfagnin 
(1840) und nicht viel später noch einmal Mommsen (1849) aus- 
gesprochen hat, dass dies Theaterbillet ein harmloses Phantasie- 
stAck von RomanelU sei; wenn der Candidat nachher die „Quellen" 
seines Kopp (S. 14) nachschlägt, so lintlet er freilich den gleichen 
Inglauben kurzweg bei Teuffel § 97. 2) und unter Pei- 
fögiing der lilternrischcn Nncliweisungcu bei Hiihr (§ 50, 7); welche 
„sorgt.iltign Erwägungen" Hrn. K. inuch Wieseler und Uenzen 
— zu Or. 2539 — g^gcnülier, die doch dem Verf. dreier 
Schriften über röm. Alterlhfuiier bekannt sein niussteiO zu dieser 
wenn auch nicht neuen, doch jetzt völlig alleinstehenden Ansicht 
geföhrt haben, bleibt dahingestellt. Jenes Examen aber wendet 
sich von Plautus auf Ennius: jetzt hofft der Examinand sicher 
auf ein wohlwollendes Liebeln, er kann ^ »j^ar aus dem Kopp 
(S. 11) den ersten Vers der Annalen des Ennius ,,flom*^ Romu- 
Uum wrtmnina fongo duellum" wörtlich angeben — aber auch 
das lässt sein aotiquirter Examinator nicht gelten, der diesen 



Miifjlirh freilirh, obwohl nicht eben wahrscheinlich, dass hier der 
Setzer die Schuld trägt; dieser wird selbst eioeo tüchtigen Schüler uicht 
dan bringen, die Gclnirt des Cicero 160 v. Chr. «ed dea befcautea Am- 
""•s brnch des Verav 97 n. Chr. ansiiMtieey wie et S. 22; 95 «tebei geblie- 

ben ist 
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Ve» filr eine der ? on Paul Merula gemaehlMi FClscbungeii erkUrt 
und ibn auf die mehr als 20 Jahre alte Enoiusauac^be too Vahlen 
Tcrweist, wo er den Yen im Anhange an der Spitze der Verna 
Pauli Mernke pnrfidia propagaH finden werde; wieder ignorirt er 
oIFcnbar die tob K. benutzten „neuesten Forschungen'*! Daun 
setzt er den armen Candidaten nufs Neue in Verlegenheit durch 
die Frage nach der Lebenszeit der Tragiker Pacuvius und Aerius, 
da dieser S. 11 gelesen hat, dass P. von 2211-132 v. Chr., A. 
von 170 — 104 gelebt habe, S. 12 aber „lieide Dicliter starben 
als IN'eunzi^'er", was ilnu um so unvergesslichor grjjlichen ist, als 
dazu gesetzt war: „also in einem aullaliend hohen Aller"; der 
Peiniger, dem er rreimuthig seine Verlegenheit erölTiiet, meint, 
dass seine „Quelle'* die ihrigen hier wohl weniger »^surglaUig er- 
wogen'', ab oontaminirt habe, ahne eine Gontnile ftber ihre Ver- 
triglichkeit mittelst der iweiten der vier Speeles anaustellea 
Seblieblick erregt er gar den UnwiUen des Prdfers, wenn er nicht 
weiüB, dass die ältesten rAm. AnDa&ten in griechischer Sprache 
schriebea, was er doch aus seinem Kopp S. 17 nicht hat lernen 
können; wenn er dann einerseits zwar nach S. 11 bemerkt, dass 
Ennius salurae (,.d. h. Gt>dichle vermischten Inhalts") gesclu-iebcn, 
andererseits (nach S. 10) dass „eine eigene N«'bengattung der 
Poesie, die Satire, aus dem Kopfe des (1 LuciUus hervorging", 
darauf aber doch wieder hinzusetzte (do. nach S. IG) „der farb- 
lose Vorgänger des Lm ilius ist ICnnius in seinen Saturae gewesen'*, 
erklärt der gestrenge Herr .s(jine Anschaumii^en gar für einiger- 
roafseu confus; auch dass Lucillas dreii'sig liiKlu r „in Hexametern 
gedichtet" habe, will er ihm nicht glauben und beruft sich nicht 
nur auf den TendteCen Lachmann, sondern auf euie aiemlich neue 
Ausgabe ¥on Lueian Müller, die wohl auch sdmn wieder veraltet 
sein mUBS, wie der €andidat. seinem Leitstern treu, bei sidi 
denkt, dabei aber doch froh iat, albniblich diese entlegenen Felder 
lu verlassen, wo es gar so viele Controversen giebt und sein K. 
nach ^sorgfältiger Erwägung der neuesten Forschungen** so oft 
anderer Ansicht ist als der altmodische Examinator. — „Cicero** 
— er athmet atd; da weifs er allerlei Sicheres: nicht nur kann 
er ihn im Allgemeinen leidlich (nach K. S. 25) cliaraclcj isiron, 
er hat sich auch einige Sätze von Mommson imd Tenflel aneignen 
können (ebendaher S. 2Sfg.), ja sogar ein«' herzvolle'' Ansprache 
Luthers ; er weifs „dass die Sprache desselben" (Ciceros sc.) 
„später den stolzen INamen ,,(lie ciceronische Latinität" erhielt*' 
(S. 22); von den Keden ist ihm nicht nur bekanut dass Cicero 
in ihnen den Höhepunkt der rdm. Beredsamkeit eirekhi hat, er 
weifii auch aus der chronologischen Uebersicht von dceroa Leben 
(S. 22 4.) einigen Ober aeine ersten rednerischen Debüts so wie 
Uber Veranlassung und Zeit der verrin. catUin. philipp. Reden 
anzugeben. Während er freilich in seinem K. anderwärts eine 
Masse von Detailangaben Ober oft viel geringfügigere Dinge ge* 
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fiinden hat, hat er daraus Aber die ipeBaniiDlen oiceronMien Reden 
aufser dem eben Bemerkten absolut nichts weiter erfriirea, a|i 

nach dem Eingänge: Seine vorhandenen Schriften sind: i) die 
Reden: ,S\\r <1ie Schiiln hat unter den 57 höchst «tiirsdieinlich 
ächten Reden K. Elotx, Leipzig bei Teubner, neunzehn aosgewShlt 
Unter den Gnippen von RtMlen haben die sieben Verrinao, die 
vier in Catilinani, die vierzehn Philippirae wohlverdienten lUihni 
erworben und behau[)U't.*' (Folgt: bj die rhetorischen Schriften). 

Was d.nnil und mit nichts \\«Mter ein Kandidat, wns ein 
Schüler anfangen solle, ist schwer zu j.agen. Hoch immer b<'>s('r 
dergleichen (abgesehen von etwaigen Kritikern, die die eine oder 
andere Hede verdammen) unumstöfsliche Wahrheiten als die Nach- 
richt, dass zu den vorhandenen Srhriften Ciceros (c. die philos. 
Schriften 4. S. 27) „Gonsolatio'' gehört, von der es dann weiter 
heiTst „Unter diesen Schriften treten besonders hervor: die Con- 
solatio, eine Selbsttrtetnng des Verfassers Ober den Tod «einer 
Tochter*' (nach älteren Forschungen ein modernes Fabrioat; 
warum nicht Keber auch de nat. deor. libb. IV. statt III.? etc.) 
oder als die genaue Angabe (eliendas. 6) „Academica, eine Dar- 
stellung des Systems der neuen Akademie, gewidmet dem gelehrten 
Varrn. nur zum Theil erhalten/' Tnler des Dictalor Caesar ver- 
lorenen Schriften stehen (S. 30 unter c), um in aller Kürze 
noch einii^es Cliaracteristische her\orzuheben. die Aufiurnlia und 
Ühri anspkiorum, die dem L. Cäsar j^ehören (s. nur Nipperdejs 
Cäsarnusg. S. 785); wer über den heutigen Bestand der Hinter- 
lassenschaft des Cornelius Kepos nicht ohnehin unterrichtet ist, 
wird durch S. MIg, keine deutliche Vorstellung erhalten; von 
Seihst heilet es S. 35, data seine Obrigen Schriften (anlSMir Cat 
und Jug.) »«namentlich seine küunriat^ „bis auf unbedeutende 
Fragmente verloren gegangen seien**: daas dieser Ansdreck in 
Bezug auf die hittmi» wenig sutrelfend ist, bleibe dahingestellt; 
aufserdem könnte zwar (nothwendig war ee kelrieswegs) von 
einem Paar erhaltener, aber niindi^stcns sehr zweifelhafter Kleinig* 
keiten unter seinem Namen die ilode sein, aber die übrigen ver- 
lorenen Schriften auiser den hisUnine kommen allein auf Hech- 
nuu^ des Verfassers. — linier d»'H .Mimendichtern erscheint (S. 
38) fälscidich Cn. Matius, hichtcr von MiFniamben, nicht von 
Mimen. — Ist es für höhere LelManstallen oder für weitere 
kreise rcsp. für Kxamencandidalen bestimmt, wenn es von Virgil 
S. 46 heifst: „Darauf (nach Vollendung der Georgica im J. 30) 
„begann er sofort sein grofses nationales Epos, die Aeneis — 
wohl in sich fQhlend, dass sein morscher Leib bah! werde ge- 
hrochen werden**? worauf Vu'gil, wie unmittelbar darauf erwihnt 
wird, noch 11 Jahre lebte. — Von den 37 Elegieii des Tiboll 
wird (nach S. 52) „mehr als die Hälfte** „für unecht gehalten 
und dem Lygdamus . . . zugeschrieben.** — Woher weifs Hr. K., 
dass Uoraz gerade sieben Jabre alt war, als sein Vater mit ihm 
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Dach Rom zog (S. 55), und was soll man, was soll der Schüler 
sich daranter denken, dass derselbe (S. 58) seine Epoden schrieb: 
„in demjenigen Versmafs, wo auf einen längeren Vers ein kürzerer 
folgt (d inoiSog oTi/og, der Narlivors) ?'); dass ferner lloraz 
im Mittelaller noch mehr als Virgil, Mi. der poeta xcn* ^^ox>jv, 
Gemeingut alier Völker geworden sei, hat vor Hni. K. (S. 59) 
sicher norh .Niemand behauplel. — Trium {\. Tres.) viri rapitalea 
und X mi litibvs iudküitdi.s uehoieii zu dersciheii Ueauiteü- 
kalegorie der XX (früher XXVI) virij man gelaugt also dabei 
iBcht TOD jener „niedrigen** Stufe zu dieser „etwas höheren", 
wie es lon Ond heifst (S. 66); höchstens kann man mit Mommsen 
sagen: „die Rangfolge dieser Aemter, wenn es eine gab, kennen 
wir mcht**. Das sagt Mommsen wirklich, R. St. R. II 1, 557; 
was aber der Verf. als seine Aeufserongen über Juvennl und 
Mcutial (S. 84 ; 80) angiebt, das gehört, wie ein wenig Slügefötil 
auf den ersten Blick kundthut, Bernhardy S. 645; 058); wenn 
es von Ovid ferner heifst, dass er dem Staatsdienste entsagt habe, 
um „seiner inneren Welt und dem rmgange mit ilen geistvollsten 
Männern Horns z. B. Properz, Tihull, (iaihis" (warum gerade in 
so verkehrt«'!- Ordnung?) ..zu ielien", so haben Hrn. K.s „sorg- 
fältige Eruaguu^en" ihn nielil dazu geführt zu bedenken, dass 
Cornelius Gallus schon lodt war, ehe Ovid (^eb. 4li, Gallus f 20) 
in den Staatsdienst trat; für Tibull aber ist hier an Ovids eigene 
A«afsening tn erinnetn (trist IV. 10, 51 fg.): VerpUum vidi ItfH- . 
Hcm; fiee «mm TiMk Hmjm «NfBflri'ae feia dedere meae; so 
wenig wie von verlorenen Schriften des Sallust anfser den kutoriae 
wei& man endlich Ton anderen ,,Tragödien'' (S. 00) des Ovid 
neben der Äledea. — Wie ist C. Julius Ihgifuis (S. 77) unter 
die „weniger bedeutenden hichter" des goldenen Zeitalters gc- 
rathen? liolTentlicb doch nicht wegen des Titels poetiron astro- 
nomkon libb. IV.? Auch Petron (Hrn. K. selbst ollenhar nicht 
unbekannt) durflc wenigstens doch nicht so ohne Weiteres unter 
die lN>fMen eiugereiht werden (S. 84). — Wns llr. K. sich bei 
den Worten über Livius gedaclil hat (S. 78) „die vollständigste 
Dekade ist die dritte, dagegen, was wir von der lüutten haben, 
sehr mangelhaft*' vermag ich nicht zu sagen: ein ordentlicher 
Sekundaner müsste sich meines Erachtens über diese Dinge besser 
ansindrflcken Terstshen. — Warum nur die Swumae des älteren 
Seneca, nicht auch seine CimtntfeniaB eine rekfae Fundgrube fDr 
die Rhetorik seiner Zeit genannt werden (S. SO) Terstehe ich 
nicht und würde mir, sollte denn einmal geschieden werden 
müssen, noch eher das Umgekehrte gefallen lassen. — Wenn es 
(S. 90) Yon VeUeius Paterculus heifst „der erste Theil des ersten 
fiuchs, von Romultts an bis zum Kriege mit Perseus, ist verloren 



') Zwei ZeU«n weitor l Satiren it. Epoden; S. 65. Z. 3 v. o. Paelisoer 
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gppangcn", .^o sieht das nicht nach genauer Bekanntschnft mit 
dieser ,, Quelle'' aus. — Warum unter Tacitus Würden vor dem 
Consulat (S. 02) gerade di<', über die wir durch ihn seihst genau 
unterriditet sind, die Prälur des .1. SH, nicht genannt wird, wohl 
aber die Quästur und die Aedilität, welche letztere überhaupt frag- 
lich ist, unter Angabe bestimmter Jahre'), ist ebenso nnerfindUdi 
als weshalb von seiner „eecfasjährigeD'' Abwesenheit Ton Rom ge- 
sprochen wird, wohin er, notorisch fUseh, erst „nach dem Stune 
Domitians*' mrficfcgekehrt sem soll, vgl. nur Agr. 45 und dau 
etwa TeufTel * $ 333, 6. — Wie steht es, um endidi 
sam Schlosse zu eilen, mit der „sorgfältigen Erwägung 
der neuesten Forschungen*', wenn man 8. 104 liest, Aurelius 
Victor sei der Verf. der erhaitenen Schriften: (hiyo gentis Äo- 
manne, de viris iUmtribus urbi» ÜOMMM, q^itome de Gmaribus? 
Doch ponug und über genug. 

Wer für solche schreibt, die von ihni lernen solJen, ohne 
int Stande zu sein, selbst zu prüfen, der sollte vor Allem ge- 
wissenhaft das Sicherste und Beste bieten. Je gedrängter er 
seiue Aufgabe ausführen wilJ, um so schwerer ist es. Niemand 
darf daher, wie allgemein anerkannt, einer solchen Ari>eit sieh 
unterziehen, der nicht die Quellen genau kennt und wenigstens 
die bedeutendsten neueren Bearbeitungen des Stoib sorgfaltig und 
mit steter Vergleichung des quellenmiftigen Materials durefage- 
arbeitet hat, eigentlich sollte es nur ein solcher, der auch selbst» 
ständig auf dem Feld<> geforscht und gearbeitet hat Von alledem 
hier nichts! Auch hinter den beschcidensIeD Ansprächen, die 
man an ein solches Moth- und Hülfsbüchlein machen kann, bleibt 
(h'v Verf. zurück, l nd dabei „Anerkennung in der Kritik" nach 
jeuer Anzeifie der Vi'rlagsbuchhandlung! Freilich einer Kritik, 
die mehr Wohl\>oll('ii als Sachkenntnis besessen habrn nniss. 
Fnd die dritte Auilag»'! — ;dso wirklieli ..in weiten Kreisen" 
Verbreitung! Wo sind die AbncliiiitT und lieiiutzer zu suchen? 
Sind es Schüler, sind es E.\aminandeu, wo möglich gar pro doc- 
toratu oder pro facultate doetnii^ Dann thut es Moth, sie mk 
aller Macht xu warnen und davor zurückzuhalten, an einer so 
trflben Quelle ihren Wüssensdurst zu stillen oder gar ihren Vor- 
rath an Kenntnissen zum Examen hier zu suchen. Also: ein 
elendes Machwerk ! ni pliUy ni minus. Wie mag es mit der Ge- 
schichte der griech. Litteratur, mit den r6m. Staats- etc. etc. 
Alterthümem stehen? Videam o/it, ne futf nfpmbUea dunmmti 
capiat. 

Breslau. üerti. 



') S. nur ^ipperdey i*^ S. V. uud VI : das „Wahrscheiaiiciiste ist 
dsM Tie. 79/80 Qnastor and 81/82 Volkstribaa oder b2 A<dU geweiea ist 



Digitized by Google 



Laleiniseli-devtsehe vergl. Wortkoade, aogi z. v. Miller. 411 



LateiDiseh-denttche vorgleicheade Wortkundc im Aoschlesf 

an ('aesars He II um (rallicam. Ein Ilülfsbuch fiir don latei- 
oisckro und deuUcheu Lnterricbt, bearbeitet von Ur. liermaoB Perthes. 
Berlio, WeidouuiDsche BncUuuidluug 1S73. 4 M. SO Pf. 

Per Herr Vf. hat sich in dem 27. Jalirp. dieser Zeitschrift 
p. 13 fr und in tlcni 2S ji. 401(1. wie in der Vorrede zu seiner 
laleinis<lirn >V(Mlkiiiul<' lur T»'rtin ül»er <lie 7Äo\f seines Hefdnii- 
versiichos tind die einzu.sclil;i^eutleii \V«'<:e atisfnliiJich ausge- 
sprochen; <'s wird genügen unsere Leser nn die wesentlichsten 
Punkte seiiH's Ideengauges kurz zu erinnern. 

Herr Terlhes gehl von der Wahrnehmung aus, dass in den 
letzten Jahren TSelfiieh die Klage ausgesprochen wird, dass die Er* 
folge des lateimscben Unlemcbto za dem ihm gewidmeten Zeh- 
und KraftaufWande in einem keineswegs erfreulichen VerhSitnisse 
stehen. Wir brauchen glücklicher Weise nicht zu untersuchen, 
wie weit diese Klage berechtigt sei. Da Herr Perthes verspricht, 
dass seine Lchrhücher und die von ihm vorgeschlagene Benutzung 
derselben bedeutend hrssere Krfolge erwarten lassen , so darf er 
von vornherein auf lebhafte Theilnahme und das sachliche Interesse 
aller Fachgenossen rechnen. Dor Ausfrihrun-i: seines Planes dienen 
•1 für die unleren und mittleren Klassen dei' (ivmnasieii und 
Realschulen l)estimmte lat. Wortkunden, xNehlic er im Ansclduss 
an Caesars bellum r.niliciim, an \ogels Nepos plenior unfl an die 
für Sexta und Ouiiita lieslimuiten Lehrhücfier nusgenrheitel hat. 
IHe Absicht der Ausarbeitung dieser Ilücher ging zunächst tlaliin, 
„dass die Worte und Wortverbindungen, wenn sie dem Schüler 
zuerst entgegentreten, nicht aus ihrem natürlichen Zusammen« 
hange herausgriffen, sondern gleichsam als lebendige Glieder des 
Satzorganismus erfasst werden sollen** Es ist zweitens als Haupt- 
princip der Grundsatz befolgt worden, „dass das den Schölem 
durch die Lektüre Uekanntgewordene in mannigfach gruppirendcr 
Weise im Anschluss an das aus der Lektüre Neuzuerlernende wieder 
vorgeführt wird.'* I>as (ileichnrtige wird zusammengefa.sst und 
immer nur aus dem Itereits bekannten Wi>sens.rebifie entnom- 
men. Her Vf. nennt dies die <:ruppirende llepclilionsmethodc. 
Er verspriclit sich von dieser llinriehluiiir einen dreii'aclien Vor- 
theil: „Das Krlernen des .Neuen werde wesentlich erlei( htert, das 
bereits Gelernte werde in einer alles Mechanische und Langweilige 
vermeidenden Weise wieder und iunner wieder repetirt, es werde 
von der ersten Uuterrichtsstufe an die Induktion geübt.*' 

Wir wenden uns, nachdem wir an die das Ganze beherr- 
schenden Principien erinnert, zu der Besprechung des oben ge- 
nannten 4. Curaus und legen, immer an der Hand des Vfs., die 
Gesichtspunkte dar, welche ihn im besondern bei der Bearbeitung 
dieses zunächst für die Tertien bestimmten Hülfsbuches geleitet 
haben. Während der Gesichtspunkt der etymologischen Grup- 
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pirung gegen die früheren Curse mehr zurfirktritt, sind die stehen- 
den VVortverbinduii^'oii, die so^pnannten Phrasen, auch hier aus 
dein Texte des Schriltsleners ausi,'eliohcn und in ausgedehnter 
Weiso als Hepetiticuisstidl verwandt worden. Als die eigenthüm- 
liche Aufgabe aher ist das tiefere Kr-irfmden der Bedeutung des 
Wortes hingestelll. Hierzu wird die Kenntnis der Bedeutungs- 
wandeluog gerechnet und zwar nicht blofs nach handgreitlichen 
Verscbkdenheiteii , sondern auch nach den luneran Nflancen. 
Der Schüler soll die Sprache in ihrem Leben erfassen, das Wort 
im Zosammenhange des Satzes. Die Gebranchsweisen eines Wor- 
tes sollen ohne Verkfirxung der jedesmaligen Gedankenreihe in 
ilbersichtliGfaer und anschaulicher Zusammenstellung vorgeführt 
werden, damit sich das Sprachgefühl des Schülers bilde; denn 
Kenntnis der grammatischen Begeln und selbst die Sicherheit in 
ihrer Anwendung sei noch keine wnhre Sprachbildung. Kndlich, 
und hier ^'eht das Buch am weitesten über die sonstigen Ziele 
von Vokabularien hinaus, wird eine Vertiefung der Spracbkennlnis 
in Bezug auf die lat. Sprache sowohl wie auf die deutsche da- 
durch angestrebt, dass der grofsen Menge echt lateinischer Sätze 
und Perioden eine echt deutsche llcbersetzung zur Seite gestellt 
wird. Der grol'se l'uterschied beider Sprachen in Satzbau und 
Periodenbildung wird hier zu voller Geltung gebracht. Dass das 
Buch dem Tertianer gleichzeitig als Präparationsbudb dient» äegt 
in der Natur der Sache. Zwar ist Ton eigmtlich erkUrenden 
Anmerkungen nicht die Rede, doch ist der Vf. überzeugt, dass es 
für die häusliche Vorbereitung des Schülers vollkommen ausreicht, 
ohne dem Lehrer die Freude zu rauben dem Schäler noch etwas 
Neues zu bieten und ihn in sokralischer Methode zu einem wei- 
ter gehenden Verständnis anzuleiten. - 

Was die äufsere Einrichtung des Buches anlangt, so fällt zu- 
vörderst (las ungewöhnlich starke \ (tliiuien ins Auge. Es umfasst 
nicht wenijjier als Hu Seiten in zumeist engem Druck, so dass 
wir uns nicht besinnen können seit den Tagen des seligen Zumpt 
ein so umfangreiclies Lehrbuch in den schwachen Händen von 
Tertianern gesehen zu haben. Die erste Abtheilung, Buch I—IV 
der Gommentare umfassend und fUr Untertertia bestimmt, fOllt 
187 Seiten, die 2. Abtheilung zu beU. galL lib. V—YU nmfiust 
das äbrige und ist für Obertertia berechnet. Gapitd för Capitd 
sind die Vocabeln und Phrasen nach der Auswahl des Herrn Vf. 
herausgehoben; der Verntitteiung eines gründlichen Verständnisses 
derselben dient Iheils die beigefügte wörtliche Erklärung, theils 
die daneben stehende gut deutsche Uebersetzung, hauptsächlich 
aber eine reiche Auswahl von bereits früher vorgekommenen 
Sätzen und Perioden, in denen sich das näni liehe Wort oder die 
nämliche Wendung in ähnlichem oder verschiedenem Sinne ge- 
braucht findet. Die Beliaiullung des ersten Buches macht die ge- 
ringsten Anforderungen an den Schüler und hat noch am mei- 
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ston den Charakter eioes Yocabnlariiiras; in den feigenden Bilcbem 
steigern aidi die Ziele, die ans der Toraugegangenen Lektfire 
angesogenen Stellen werden zahlreicher und immer umfangreicher^ 

es kommen Diciitersteilen aus Ovid und Horas hinsu. Zu grö- 
fscrer rebersichtliclike.il ist ()er MemorirstolT vor dem Repetitions- 
stoi]' grüfstm Theils durch feiten Druck oder durch gesperrte 
Schrift hervorgchobnn. 

lieber die Art uud Weise, wie er das Buch benützl zu sehen 
wünscht, hat sich der Herr Vf. in der Vorrede ausführhch ge- 
äufsert. Für jede Lektürestunde hat der Schüler aus dem be- 
treffenden Passus der Worlkunde das Fettgedruckte und aus dem 
Hepetitiunsstofle das Gesperrtge(U uckte oder auch die ganze zur 
Repetition binsugeselzte Wendung nebst der deutsdien Heber- 
Setzung sich einzuprägen. Das in gewöhnlieher Schrift Gedruckte 
soll er, wofern nicht der Lehrer bei einseinen SteUen ihn aus- 
drücklich dispensirt hat, aufinerksam durchlesen und sich nach 
G)nstruktioD und Inhalt zu völliger Klarheit bringen. Vom Lehrer 
wird diese häusliche Arbeit des Schülers zu Anfang jeder Lehr- • 
stunde in Untertertia in 5 — 10, in Obertertia in lU — 2il Minuten 
controUirt. Der Herr Vf. erwartet, ilass eine didaktisch gesciiickte 
und naclj den verschiedenartigsten Gesichtspunkten wechsehide 
Frageweise zur Anwendung kouinie. „Der kundige Lehrer wird 
dabei bald von« Lateiiiisclieti, bald vom Deutsclieu ausgehen, das 
eine Mal die gebi aiit lilic hen Verbindungen eines W urles der Ikibe 
nach oder mit bestimmten (jrujipirungen aufzählen lassen, das 
andere Mal die feineren Dedeutuugsnüanccn desselben aus dem 
Zusammenhang der einzelnen SteUen entwickln khren, in der 
einen Stunde vorzugsweise das Auswendigznlemende berQclisichti- 
gen, in der andern durch Uebenetzungsübungen sich davon fiber- 
zeugen, dass auch das nicht zu Memorirende aufknerksam durch- 
gelesen sei, henia gedicfatnisniSlkig durch Einprägung der Euoiael- 
heiten die äurserlichen Kenntnisse der Schüler bereichern, morgen 
auf induclivem W<'ge ihre eigenUidie Sprachcrkennlnis vertiefen/* 
Wenn das Ituch in diesem Sinne gebraucht wird, wenn es durch 
die vorhergehenden C-iirse der VVortkunde hinl iiiiilich vorbereitet 
ist, dann verspricht >i( h Herr Perthes eine Steigerung der Lrfolge 
des lateinischen l nlerrichls. Er holft, dass ein«' Verminderung 
des dabei üblichen Zeitaufwandes werde eintreten können, dass in 
8 Slun<fen wöchentlich mindestens dieselben, wahrscheinlich nuch 
grüfsere Erfulge sich werden erreichen lassen als in den jetzt 
tUdichen 10 lateuaschen Lshistunden.^) 

Ret gesteht gern, dass er den Wegen des Herrn Vt mit 
Intmsse gefolgt ist, so treffend erBchienen ihm die Erwägungen, 

^) Iq deiu Vurwurt zu dem lateiDiächeu Lesebuch für die Sextn spricht 
er nevcrdbgs die (Jebemu(:uii^ aas, der latdnisdie Uoterrickt im Sexta ond 
QaiBta werde nuu oliiie ii geud eine Herabsetzung der Ziele des GysiDSStans 
VMi lü Stuadea ia der Wodie auf ü beschriakt werdea kijasea. 



Digitized by Google 



414 Ltteinisch-dentsche vergleicheBde Wortkande, 



von denen aus derselbe zur Ausarbeitung seines RefonBftoes 
geschritten. Dass zunächst VokabuJarien wflnschenswerth seieii, 
daiB sie, um die Zersplitterung des Arbeitistofies zu Termeideo, 
im Anschluss an die Lektöre veriasst werden soUen, das sind 
Sitze, die heutzutage kaum noch emstlich in Zweifel gezogen 
werden. Wenn nun Herr Perthes darauf ausgeht, seinn Methode 
möglichst mit den psychologischen Vorgängen, welche die Erwer- 
bung sprachlicher Kenntnisse voraussetzt, in Einklang zu bringen, 
so hat er in diesem Streben entschieden die Zukunft für sich 
und vor den meisten seiner Mit.irheiter einen wesentlichen Vorzug. 
Es ist in <ler Thal aulTallend, wie ein solcher C-ardinalpunkl so 
arg vernat iilässigt werden kann. Wie wenig Rücksicht wird, um 
statt vielem eines hervorzuliehen, seil)sl in weitverbreiteten Lehr- 
Itnchern auf die gelieimen Quellen der Kraft des (iedaclitnisses 
genommen, obgleich doch das (ledächtnis ohne Zweifei der wich- 
tigste Faktor für die Elrlemung jeder Sprache nt. Die Autorun 
häen hierin augenscheinlich aAr stark auf die Tätigkeit des 
Lehrers gerechnet, aber nicht bedacht, dass sie je tiiitiger der 
Lehrer in dieser wichtigen Riditung vorgeht, in demselben MaaÜM 
in den Hintergrund treten und dass man auf diesem Wege end' 
lieh dahin kommt der Beihülfe gedruckter l^hrbücher gänzlich zu 
entratben. Herr Perthes hat es versucht den aus der Natur des 
Aneignungsprozesses entspringenden Gesichtspunkten gerecht zu 
werden. F]s ist ein gesunder (Grundsatz, dass die Vokabel als 
Theil des Salzes erfasst werden soll, \\u eine Vorstellung die an- 
dere hält und trägt; es ist richtig, dass deutliche Vorstellungen 
von dem Inhalte der Wörter der (iefahr, dass sie wieder 
vergessen werden, vorbeugen licllVn, dass die tirundbedeutung eines 
Wortes erfasst sein will, wenn der Srliüier den rothen Faden in 
der Mannigfaltigkeit der Gebrauchsweisen erkennen soll Nidit 
minder ist bei vielgebrauchten Wertem die Kenntnis der Bedeu- 
tungswandelungen von Wichtigkdt, und es ist zuzugeben, dass dazu 
die Zusammenstellung mit anderen instruetiven Sfttzen, deren 
Verständnis die vorausgegangene Lektüre erschlossen hat. in treff- 
licher Weise hilft. Für das Gedächtnis bietet die Einrichtung, 
dass zur Wiederholung des (lelernten das Gleichartige und Aehn- 
liehe aus dem bereits absolvirten Theile immer wieder herange- 
zogen \Nird, eine >\esentliche Stütze. Es ist als päda^'onfisrli 
wichtig hervorzuheben, dass an die Selbstthätigkeit des Schulci^ 
appellirt wird und dass an seine Fähigkeit von dem Bekannten 
auf das Unbekannte zu schliefsen einige x\ntV)rderiingen gestellt 
sind. Wenn z. B. die Bedeutung von celer, rapidns. latus als be- 
kannt vorausgesetzt werden darf, so soll er sich den Sinn von 
accelerOj von rapiditas, von Uu&uäo selbst erschlieüisen — f&r die 
Befähigteren sicher eine treflliche Schule zur Selbständigkeit So 
wird die Sucht adles nachzuschbigen und vom Lezikon zu erwar> 
ten bekimpft. Mag sie zum Thdl aus peinlidier Gewissenhaftig- 
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keil liervorgehn, zumeist \vurzp|t sie in henkfaulhcit oder Gedan- 
kenlosigkeit und hat jedenfalls ein bedauerliches Gefühl der 
Schwärlie und Abhängigkeit zur Folge. Im Vergleich zu den 
übrigen Theilen des Werkes hat dieser Theil den wesentlichen 
Vorzug, dass das Fundament, auf dem er aufgebaut ist, auf dem 
Gebiete des lateinisohen Unterrichtes einen herromgenden nnd 
nnbestritlenen Pietz behauptet. Welcher andere lateinische Schrift- 
steller wäre in dieser Hinsicbt dem divus Julias an die Seite zu 
setzen? Welcher verdiente es mehr im Mittelpunkte zu stehen, 
dass von ihm aus Anfang und Ende sich nach oben und nnten 
zu organisire? Kür die untern Stufen giebt es kein besseres 
Ziel als auf die Lektüre (laesar allseitig vorzubereiten, für die 
ohern wird der Tertianer nicht leicht ein fruchtbrinL'euderes 
Capitel mitbringen können, als wenn er sich in die Cotiiuieutarc 
wirklich eingelebt hat. Hier liegen starke Wurzeln der Kr;ift ver- 
borgen und es ist ein Verdienst des Verlassers, wenn vs sie n.ich 
neuen Seiten hin auszunützen bestrebt ist. Endlich sei der 
Vortrefflichkeil der deutschen Uebersetzung gedacht, welche in 
diesem Theiie, wo längere Perioden und in grOfserer Anzahl ge- 
boten, werden, am meisten zur Geltung kommt Der Verf. be- 
kennt in dieser Richtung der vortrefllicben Uebersetzung der 
Commentare von Edddy und Rflstow groben Dank schuldig zu 
sein. Da hier der Geist der deutschen Sprache ganz zu seinem 
Rechte kommt, so giebt es kaum ein anderes ßuch, welches zu lehr- 
reichen lieob.u htungen Aber die Eigenthümlichkeiten beider Sprachen 
mehr aufforderte als dieser 4. Theil der Perthesschen Wortkunde. 

Man sollte meinen, ein Buch , <las so wichtige Vorzüge ver- 
einigt, müsse als Schulbuch eine unbedingte Empfehlung ver- 
dienen, und es sei schade um jeden Tag, an dem eine Ansialt eines 
sj> wichtigen Ilülfsmittels entbehre. Dies ist indess nicht die 
Meinung des ileferenten. Er fürchtet, dass der Einführung des 
Buches auf Schulen sich Ton pralitischcn Gesichtspunkten aus er- 
hebliche Redenken* entgegenstellen. Ehe er jedoch ?ersucht diese 
darzulegen, hebt er ausdrficklkh herror, dass er weit entfernt 
davon ist von Tomherein Aber das Ganze des Perthesschen Re- 
fbrmversuehes den Stab zu brechen. Wenn er Einwendungen 
erhebt, so glaubt er es im Interesse der Sache zu tbnn, der 
nichts gefährlicher wäre, als wenn zu einem so umtosenden Re- 
formversurhe, der so viel Terspricht und mit einem so unermüd- 
lichen Fleifs, einem so freudigen Streben unternommen wird, 
einfach geschwiegen wünle. In diesem l .ille wurde der Herr Vf. 
mit Grund über die Madit des alten Schlendrians, ulier die lis 
inertinc Beschwerde führen; so aber steht es hej ihm die Ein- 
wendungen, die sich bervorwagen. zu bekämpfen und, wenn es 
die Sache erlaubt, hinwegzuräumen. 

Von unsern Bedenken scheinen einige die Seele des Herrn Vf.8 
salbst beschlichen.zo hdMn. So scheint es, wenn er an einer Stelle 
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sagt, «tSettwtvttntäodlicb sollen dieselb«! (Winke Aber die Bedeo- 
tungsentwickelung des Wortes) in keiner Welse den Lehrer er- 
setzen, wie AberBanpt das Buch Qbenll die theoretische Erörte- 
rung dem Lehrer flberJlsst*' oder wenn er im Vorwort den Sali 

einschärft: „Die Lektüre darf in keiner Weise durch diese grade 

zu ihrer Fördentng bestiniinte'' (467 Seiten enthaltende und zu 
gründlicher Durchnahme in den LeklQrestuoden empfohlene) Wort- 
kunde beeinträchtigt werdeu/' Durch solch ein Machtgebot las- 
sen sich Gefahren, die in der Natur der Sache liegen, nicht be- 
schwören — sonst niixlite es leicht als zweckniilfsig erscheinen 
in die Vorivde jedes S( hull»uclis mit gesperrten Leitern den Salz 
einzunicken: ,,l>ieses ihidi darf als Schiilbücli nur mit Versland 
und Umsicht gebniiicht werden.*' Allenlin^is sind wir angesichts 
des stattlichen Vulinnens unseres Duclies nicht der Meinung jenes 
augstlichen Collegeu, der die Befürchtung aussprach, das Bach 
möchte dem Lehrer nichts su thun Abrig lassen 1 Aber eiuge- 
sehrinkt wird die Thätigjkeit des Lehrers in wichtiger Beziehung: 
Die Begreniung des Hemorirstoffes, die Auswahl der Vocshela 
und Phrasen, deren tieferes VerstSndnis erölTnet werden soll, hat 
der Herr VC übernommen, und er hat durcli die Hasse des StolTes 
dafür gesorgt, dass ein Schritt über die von ihm gesteckten Gren- 
zen absolut unmöglich ist. Für die meisten Sätse und Perioden 
bietet «las Hucli eine mustergültige l'ebersetzung, so dass es wohl 
ein Spiel der Kraft, aber niclit im iulcresse der Sache wäre, wenn 
der Lehrer noch darüber hinauszukommen suchte. Kin Ducb, 
das so viel giebt, was sonst Sache des Lehrers war, ist nur er- 
träglich, wenn es seiner aufserordentlich schwierigen Aufgabe 
nach jeder Seite hin gerecJit geworden ist Dies aber glaubten 
wir im vorliegenden Fade bezwaifdn zu müssen, wie oben er- 
wflhnty ist die Einrichtung getroffen» dass das erste Buch, nicht 
zu seinem Schaden, iu seineii Anforderungen ein geringeres Maa& 
einhSlt, wärend in den folgenden BOdieni sidi die Anforderungen 
schnell steigern, dass ferner das 2. Buch durchaus die Lektüre 
des ersten, das drille die des zweiten und ersten und so fort das 
siebente die Lektüre der ersten (3 Bücher voraussetzt. Nun ent- 
steht auf air den Anstalten, die zu Ostern und zu Michaelis der 
Lnterterlia neue Schüler aus (Juarta zutühren. die unlösbare 
Schwierigkeil, wie den später eintretenden die zahlreichen Sätze 
aus den bereits alisolvirten Huchem nutzbar zu machen sind, wie 
von ihnen verlangt werden könne, dass sie den ungleich grölscren 
Anforderungen — wir nehmen an, dass der .\bschnilt zum ersten 
Buche das billige Maafs bezeichnet — , welche die Abschnitte zu 
Buch III u. IV stellen, bei der gleichen Vorbereitung gewachsen 
seien. Der Herr Vf. hat die der Repetition wogen herangezogenen 
Stellen darum in solcher Ausführlichkeit gsgeben, weil die ganze 
Situation, der dieselben entnommen sind, wieder lebendig in die 
Seele des Schülers treten soU. Wenn nun jene BQcher i&ht fifir 
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lesen sind, so ffillt nicht blofs diese Voraussetzung sNeg, sondern 
es ist geradezu unmöglich dem Schüler die Durcharbeitung dieser 
Menge aus dem Zusammenhang gelöster Perioden zuznmuthen. 
Doch vielleicht hat Herr Perthes diesen Anstalten überhaupt nicht 
helfen wollen — der Beweis möchte ihm leicht genug fallen, dass 
jene Einrichtung, wonach das Jahrespensum der Klassen sweimal 
in halbjährigen Cktrsen durcbgenoromeD, ich meme durchgeeilt 
wird, mit dem RegrilTe eines gesunden Unterriditsganges unver- 
einbar sei. Es genügt in der That, wenn eine Sache einmal 
ganz gelehrt «-ird*); zweimal ganz wird hier allermeist zweimal 
halb. Wir greifen daher zu Punkten, die das Buch selbst he- 
trelTen, und heben zum ersten hervor, dass bei der Menge lexi- 
kalischen und grannnalischen , ja grammatisch-stilistischen StulTes 
eine enge Heziehnug auf das grammatische Pensum der Tertien 
nicht angestrebt ucddrii ist. Hieraus muss ein erheblicher Uebel- 
sland entstehen. Wenn so viel grammalisilier Stoff, als ihn die 
467 Seiten bieten, durchgearbeitet werden soll, ohne dass gleich- 
zeitig das Pensum absulvirt i>t, wenn erst um des Pensums willen 
neue Massen von Sitzen, und wäre es auch aus Cäsar, aufge- 
boten werden mllssen, wie sott da noch LehlQre und grammatische 
Uebung im rechten TerhSItnis stehen? Wenn einmal die herge- 
brachten Grenzen eines Vocabularimus Oberschrilten werden soll- 
ten, dann hätten grammatische Gesichtspunkte und zwar inner^ 
halb der Schranken des Pensums vor den stilistischen, welche 
jetzt dominiren, vielleicht den Vorzug verdient. Ja, es könnte 
sein, dass das Puch der etwa erreichten grammatischen Schulung 
in einer Beziehung Nachtheil brächte. Tutergeordnete Satztheile 
sind häufig aus dem sie bedingenden Ganzen herausgerissen. So 
erscheinen ('onjunktive in abhängigen Sätzen, ohne dass das re- 
gierende Verbum beigedruckl \\äre, und es wird verlangt, dass der 
Schüler lerne „die Strafe des Feuertodes poena ut iyni aemelnr, 
eintretenden Falls id si ßeret.^' Aehnlich ist es. wenn er für den 
deutschen Äusdnick „wider meinen Willen** sich einprägen soll 
ms mvito, für „aus eigenem Antrieb*' sua sponte, da es doch für 
andere Sätze (wie invibit U rtprdmdo, mm 9pcnt» id feci) 
durchaus nicht passt. Schlnnmer scheint es, wenn bei Stellen 
aus früheren Bflchern dem deutschen Satze p. 98 („dass Arhvitt^ 
nachdem er sich viele Monate im Lager und hinter Sämpfen ge- 
lialten und auf keine Schlacht emgelassen hätte" das lateinische 
entspricht Ariovtstum cum muUos menm eaatn's sp ac paludibus tm- 
nuisset neqtie sni potestatprn fecisset . . , p. 28 Ii aber dem deut- 
schen Satze „Ariovist nämlich, der König der Ormanen, habe 
sich auf ihrem Gebiete festgesetzt** etc. der lateinische ,tpropterea 

*) Hlernit ••11 alelit elfra die NvUnraadigkeit dw Re^tlM g«le«ga«t 

werden; im GefeDtheil, Ref. UUt M fir einen fcliwerwiegeodeB Uebetstand 
der halbjährigen Pensen, dass sie eine auf u n «asgesetste KefetitioB §0- 
Sründete Methude zur Luiuügiichkeit laachea. 

Xolliahr. f d. üjcuaaalalwaMa. ZZIZ. 7. 27 
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fuod ArimittMt rtx Gtmummm, ^ wrum fitubns eotmdmet . . 
Wie viel Schüler werden denn jene Stellen nachschlagen und sich 
Rechenschaft ahl(>geii, warum dort der Acc. c Inf., hier propler^ 
quod für den deutschen Inhaltssatz zu setzen war? Und wenn 

p. 49 für die deutschen Worte: ,jene Völkerschaften scliätzten sie 
auf etwa lOOOO Mann" als Tcliersetzung nieniorirt werden sull 
,i7fos populos arhitrari se ad XL milia,' so ist das für die Stunde, 
wo das (>apitel gelesen wird, allenfalls erliägiieh, hat alier für 
eine spätere Repetition siclu'r Missverständiiis und Zeitverlust im 
Gefolge. Freilich war Worlkunde und uieiit graniiualische Bil- 
dung der oberste Zweck des Ganzen. Hätte es nun diesem Zwecke 
▼ieUeicht entsprochen, wenn die Synonymik lierheigezogen wSre, um 
den Schülern das gröndlidie Erfassen des WortinbaJts, worauf der Ur. 
Vf. mit Recht so Tid Gewicht legt, zu erleichtern? Ist nicht die Ver- 
gleichung des Aehnlichen, die klare Scheidung verwandter Begriffe 
vornehmlich geeignet, den eigenthümlichiMi (icbält des einzelnen Wor- 
tes zu voller Klarheit zu bringen? Wenn hei Zusammenstellungen wie 
diios Ugionei conscribere, kommet tumducere, muUitudo conclamat, bel- 
lum concilare, fugam comparare auf p. 36 die richtige xVnsicljt zu 
Grunde liegt, dass hier jedes Glied zum Verständnis so gut wie zur Ein- 
prägung des andern beiträgt, gilt das ni« ht in höherem Grade, 
wenn zu vacuus: inanis, zu vetus: auiiqinis und prislmus, zu pu- 
(jtiare: conlendere, ditm'care, cunßiyerc, bntari zur Vergleichuug 
herangezogen werden? Wir glauben, dass ein so umfangreiches Vo- 
kabularium auf eine so wichtige Stütze nicht hätte verzichten sollen. 

Nene Fragen entstehn, wenn wir quantitative Verhiltnisse 
in Betrachtung ziehen. Das Buch soll nach den Intentionen des 
Herrn Vf. dem Schüler das Präparationsbuch ersetzen, es scheint 
dahet* nidit beahsiditigt, dass daneben etwa noch ein PrSparations- 
büchlein geführt werde. Nur fehlen unter den aufgenommenen 
Wörtern ganz die N(nnma propria. ßtulürfen diese etwa keiner 
Erklärung, oder ist zu erwarten, dass der Schüler den Arar und 
Sabis ohne Hülfe in seinem Atlas lindel ? Wtnn hier der iudex 
nomimim der Dintcrschen Ausgabe aushilft oder der Lehrer viel- 
leicht die nöthige P'rklärung der Präparation vuranschickt, wie 
wird es, weiui die bis dahin vorgekommene Hedeutung eines Wor- 
tes nicht [»assen will oder gar der Sinn des ganzen Wortes ent- 
schwunden ist? Derlei möchte auch bei solchen Schülern nicht 
selten sein, welche den ganzen vorausgesetzten Cui'sus durchge- 
madit haben und nicht durch Versftumnis oder durch Wechsel 
der Sdiule um euzelne Theile gekommen sind. Wir greifen, 
• um ein Beispiel zu bringen, das 17. Gapitel des 4. Buches 
heraus, auf das der Herr Vf. selbst bei einer ähoUchen Gelegenheit 
recurrirt. Es wird als bekannt vorausgesetzt die Bedeutung von aläeTf 
iHtenmUMm, machinatio, direde wenigstens in § 4, perpmdiculum^ 
mutura, dMudo, obUquus, und wir geben gern zu, dass ein Tertianer 
diese Wörter wissen oder aUenfoUs auf ihre Bedeutung schliefsen kann. 
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Aber die Schwachen, die LSiasigen, die docli auch da sind, sie möchten 

hier ein Hindernis und eine EnlBchuldigung mehr auf ihrem 
Wege finden. Und dies um 80 eher, als die Beihülfe, welche 
dieses Präparationshuch xum sachlichen Verständnis des Texte« 
gewährt, eine allzu geringe ist. Dass eine solche ßeiliülfe schon 
bei der l*r.1|iaiation wfinsrlienswerlli, um dem Sdiöler wenigstens 
his zu einem Grade die Möglichkeit des Verständnisses zu eröffnen, 
die ihn allein mit den .Mühen der Präparation zu versöhnen im 
Stande isl. dass ist allseitig' anerkannt und durch die Menge iler 
Schulausgaben mit erklärenden Aunierkuiigcn bezeugt, die ja 
hauptsäcblicli für die häusliche Vorbereitung in Betracht kommen. 
Gehen wir die ersten 10 Capitcl des ersten Buches durch, so 
scheinen etpra folgende Punl(te für den Schäler einer Aufldlrnng 
zu bedflrfen. Abgesehen von den Zeitbestimmungen wie if. ilfct* 
sola et M. Pltone comuUbus, a, d, Y Kol. AprtL, M. Pitmu, A, 
Gabinio eonsuUbtis, in Cap. I die Bedeutung von Gaüia anmu, von 
cultm atque humanitas provmcia$, die Angaben Ober die geogra- 
phische i^ge, die sämmtlich nur vom Standort der l*rovinz aus 
verständlich werden ; über die Bezeicbnung fremder Fürsten als 
Freunde des römisrben Volkes in III, über malurat ab urbe pro- 
finsri, über die Niederlage des Consuls L. ('a<sius in Caj). VII. 
über <b*n larus Lemannus, qui in ßiunen Hhudanitin infinit, üIht 
mnrus a larn Lemanno ad monleni luram dnclna in VIII. über 
ipse in Ilaliam coulendil duasqne iln Irjjionvs runscribil in Cap. X. 
In all diesen Punkten lässl das Buch die Präparation vollständig 
im Stich, der Tertianer wird daher nach wie vor den Kraner 
oder I>oberenz zu Rathe ziehen, er wird zuweilen ein Leukon 
bedürfen, die Perthessche Wortltunde kommt dazu — so sitzt er 
da wie von einem gelehrten Apparat umgeben, und wir möchten 
wetten, dass die Schwächeren den Wald vor Bäumen nicht mehr 
sehn. Doch, was das Buch nicht giebt, ist viel weniger Gegen- 
stand unserer Befürchtungen, als was es giebt. Es giebt in ailr 
derer Biehtung sehr viel und stellt, da es durcb|;earbeitet sein 
will, ungewöhnliche Anfordenmgen. Während in üb. I das zu 
jedem Capitel durchzuarbeitende Pensum den Baum einer Seite 
ni( hl übersteigt, dehnt sich in IIb. II der Präparatiunsstolf nicht 
seilen über 2 Seiten aus, sn zu ( ap. l, 8, 11, 14, 17, 20, 24, 
25, 26, 27, 28, 29, 'M); im :3. Buche nehmen Cap. 1—4 8 Seiten 
ein, im 4. Buch umfasst schon Cap. 16 für sich allein mehr als 
5 Seiten. Die Anforderungen fär Obertertia sind natui'gemäJs 
im Ganzen höhere, und es wären z. B, zur PrSparation aitf Cap. 
22 — 25 des 6. Buches nicht weniger als 12 eng bedruckte Seiten 
der Wortkunde durchzumachen. Nun d&rfte auch ffir den U. Vf., 
der in Qnarta den ganzen i\e)>os Plenior von Vogel gelesen ha- 
ben will, etwa eine Seite des Teubnerschen Textes als das Durch- 
schnittspensum ffir je eine Lektürestunde in den Tertien gelten. 
Da einer solchen Aufgabe meist zwei, zuweilen drei Capitel der 

27* 
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Commentare entsprorlieii, so wären häiirig 4 und mehr Seiten 
unseres Buches das für eine Stunde durchzuarbeitende Pensum. 
Jlas Fettgedruckte und aus dem RepctitionsstofTe das Gcsperrtge- 
dnickte oder, wenn in demsell»('n niclits durch ^rsiuMTl^Mi I^ruck 
ausgezeichnet ist, die gnn/.e zur Hepetilion hinzugesolzle Wen- 
dung' wäre zu mrmoriren. das in j^cwölinlicher Schrill Gedruckte 
hätte der Schüler nach (>ünstruclu)n und Inhalt sich klar zu 
maclien. um himiher durcli Beantwortung der ihm vorzulo^rndt ii 
Fragen Herhonschaft zu gehen. Nimmt man hierzu die Heuiüh- 
ung um ein erstes Vei*ständnis des Textes und die Einübung 
einer fliefsenden Ueberselzung, so wird man sicli von der Grdrse 
der dem Tertianer zugemutbeten Arbeitslast eine Vorstellung 
machen können. In manchen Fällen dOrfte allein d^ Ueberlesen 
der aufgegebenen Capitel nebst den dazu gehörigen Abschnitten 
der Wortkunde die für Präparation verwendbare Zeit vollständig 
ausfüllen. Nun verlangt aber Herr Perthes, und wir mässten es 
mit ihm verlangen, eine gründliche Durcharbeitung des so weit 
ausgedehnten Slotfes! Fallt dagegen die verringerte Mühe des 
Narhschlagens erlieblich ins (lewielit? Fiid wenn einzelne Par- 
tien kürzer ausgefallen sind, wie namrnth'ch die letzten H> Ca- 
pitel des 7. Puches , welche nur 7 Seiten Inllm, wird dadurch 
die Schwierigkeit, den j^riifsen .Aufgaben, zu genügen irg<Mid wie 
beseitigt? Freilich <;est.ittet der Herr Vf., dass der Lehrer ,\sv- 
gen zu grofscr Ausdehnung des Peti>ums' bei eiu/.elneu Stellen 
den Schüler von der Durcharbeitung des in gewöhnlicher Schrift 
Gedruckten vorher ausdrflcklich dispensire. Aber von dieser Er- 
laubnis mflsste ein sehr umfangreicher Gebrauch gemacht werden 
und wir tauschten dann ein Bedenken gegen das Andere ein; 
während ein gutes Sehnlbuch dem Schüler in allen seinen Thei- 
]en lebendig werden soll, würden so eine Menge todter Stellen 
zurückbleiben, die das Buch dem Schüler nur entfremden. Wer, 
wie Pef., in seinen Jugendtagen nach Zunipls Grammatik gelernt 
hat, der wird die Pedeutung dieses Einwurfs am besten zu wür- 
digen wissen. Auch fürchten wir. j^anz abgesehen von der Masse 
desSlolles, dass <las, was der Herr Vf. verlangt hat, für die durch- 
schnittliche Krall von Tertianern viel zu s« h\\er ist. Das Stre- 
ben, die Latinisnu'U aus der deutschen reher>et/uug zu Nerhan- 
nen, muss allen Klassen }^emei^^aIu sein. Doch welch ein l nter- 
schied bleibt zwischen einer correklen .Nachbildung des lateini- 
schen Satzes und einer freien vollendeten Uebersetzung, in wel- 
cher der Geist der deutschen Sprache lebt! Ref. ist der Meinung, 
dass eine solche von einem Tertianer noch nicht zu verlangen 
sei, dass der Schüler vielmehr durch die Stufen der obem Kos- 
sen hindurch allmählich zu dieser Freiheit der lateinischen Spracfa- 
weise gegenflber heranzuziehen sei. Mag der Tertianer immerhin 
beim Uebersetien das Verhältnis der Sätze andern oder zu lange Pe- 
rioden in kflrzeren deutschen Sätzen wiedergeben, für die Virtuosität 
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der llobersetziinfr. dio das I^ucli erstrebt hat, schoint rr uns nicht 
reif. Nelimeii wir den ersten Satz aus dein Pensum für Obertertia: 
f,Quibus rebus coijititis, cum ad ,.Zu diesen hieraus hervorgelieu- 
ha^ suspinones certissimae res den Verdachtsgründen kamen nun 
accedereut, quod per fines Sequa- noch folgende bestimmte That- 
mrumlleltetios traduxisset iDum- Sachen : JJumnorix halte die llel- 
twrixjf quod obside» inter eos dan- vetier durch das Sequa nerland ge- 
do§ ewrmmi . « . füA tue eau- bracht, erhalte den Austausch der 
foe arbUrabiUur^ quare in eum Geiselo Tennittelt ... So hAtte 
ottf ^ ammadverimt ana cM- Cäsar hinlSiiglichen Grund ge- 
taUm animaioerten ütberU**, habt. Ihn entweder selbst xur 

VeraDtwortung zu ziehen oder 
durch seine Landskate zor Ver- 
antwortung ziehen zu lassen" 
oder von pag. 277 unten den Satz: quae res et cibi genere et colidiam 
ext'rriiaiione et liheriate vilae, cum n pueris tnillo officio aut disriplina 
assupfarti nihil oiimino contra roluniatem faciant, et vires alit et immam 
corporum magnitudine homines efficit mit der Uebersetzung: Die Jagd 
stärkt ihre Körper und girbt ihnen diesen riesenmäfsigen Wuchs: die 
Art der .Nahrung, (he tüchtige Hebung und die ungebundene Freiheit 
wirken gleichmäfsig zusammen ; denn von Jugend auf keiner 
Zucht und keinem Zwange unterworfen thun sie nichts, als was 
ihnen gefallt') Wie schwer wäre es für einen Tertiacer sich hier 
blofs zarecht zu finden, zu verstehn^ das» so der deatsohe and 
laieinlsche Ausdrock sich am besten decken! Und diesen 
Schwierigkeiten sieht er sich preisgegeben, um die Bedeatoog 
Ton .immanis ungeheuer grofs* recht zn Terstehn! Das Streben 
in die Stilistik einzuführen hat auch sonst den ursprfinglichen 
Zweck die Bedeutung des Wortes ganz und Yoll zu lehren viel- 
fach verdunkelt. Es werden Sätze aus rrnlieren Rücbern heran- 
gezogen, auch wenn der vorliegende in dem zu praparirenden 
Kapitel volistfindig ausreicht und die (>ilate kein neues Moment 
für die Aufklnning des W ortinlialles beibringen. Dies gilt z. B. 
von dem Artikel zu patnim noalrorum memoria p. 4S, von der 
längeren Belegstelle zu turma j). 265, von den Perioden zu reli- 
giunes interpretantur p. 274. Der l instand, dass die deutsche 
Uebersetzung dem lateinischen Satze zur Seite gedruckt ist, reizt 
za RetroversionsTersuchen, and . das wire gerade ein widitiger 
Vorzog. Aber wie bald wird der Tertianer daToo abstebn, weil 
er merkt, dass die Aul^abe seine Krifte weit Abersteigt Gefibte 
Lateiner mtebten za thun finden nach dieser Uebersetzung den 
lateinischen Ausdruck so zu treffen, wie ihn der Schriftsteller 
gerade bietet. Man versuche es mit ^ dem Hause, das mitten 

^) BeilMnfig' sei bemerkt, dass der Schüler, dem diese Debersetzuog io 

die Hund pi'ncbcD ist, (er findet sie mittelst des Rcpisters) an seiner eif^nea 
wenig Freude findeii wird; er fr^räth in ein eipcnthümlirlies Verhiiltnis der 
Abhängigkeit zu jener fremden, die für seio Verständnis doch zu hoch ist, ^. 
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im Walde lag' {aedifido circnmdalo süva^) . mit den Worten 
(p. 278): ,cr müsse wirklich aul den Gedanken kommen, Cäsar 
brauche diese Freundschaft mit den Aeduern nur als Vorwand, 
und sein Heer in Gallien sei zur Vernichtung Ariovists bestimmt' 
(({ebne se siispirari swntfata Caesarem amicitia, qiiod erercifum in 
Gallia haheat, mi uppn'mfndi cmma habere) oder (p. 27t)) ,bei den 
Keitergefechten springen sie oft von den Pferden, um zu Fufs 
zu kämpfen, während ihre vorlrelllich dressirten Pferde auf der- 
selben Stelle stehen bleiben, wohin sich dann die Reiter nöthigca- 
^8 wieder rasch zurflckziehn {eqnestr^tu proeffö iaep$ ex efHii 
desähmi ae peühu pMUanHir, equosque eodem remmim 
(umefeeenmi, ad ie tduittr, eim tm» esf, rtdpixmt). Wenn 
hiernach Herr Perthes m dem Streben das Beste und möglichst 
viel zu geben die Grenze des für einen Tertianer erreidüiaren 
überschritten hat, so verstehen wir es nicht ganz, wie so unge- 
wöhnürlif'ii Anforderungen genügt werden soll, ohne dass die Lek- 
lürc unil das Interesse an dem Inhalt dcrsrlhen orfiolilich beein- 
trächtigt wird. Hostininit ist das lJuch freilich, wie die Vorrede 
nusdnkklich hervorhebt, zur Förderung der Lektüre, und in der 
That, wenn dies Buch durchgearbeitet ist, wird die Kenntnis der 
Vokabeln und des ganzen Wortschatzes in aufserordentlicher Weise 
gewachsen sein und der Schüler eine ungewöhnliche Fertigkeit 
im Uebersetsen gewonnen haben. Doch welchen Theil der ver- 
lOgbaren Zeit und Krall werden diese firroBgenacbafteii in An- 
sprech ndimen, in denen dodi Interesse und Verstlndnis för den 
InMt des Schriftarfellen noch Iteineswegs eingeschlossen istt • So 
viel wenigsltens wird auch Herr Perthes zugeben, dass der SchiV 
1er, selbst der befiUügte, einen erheblichen Theil der für häusliche 
Arbeit üherbaupt Terwendbaren Zeit nöthig haben wird« um z. B. 
im 6. Buche 4 und 5 Seiten seiner Wortkunde für je eine Cä- 
sarstunde gründlich durchzunehmen. Und wird nicht der Schüler 
ganz anderen Interessen zugeführt und v(m dem Inhalte der Lek- 
türe abgezogen, wmn er z. B. auf p. 77 zu der Stelle .manipH- 
los laxare iussnC >\i \\ einprägen soll, laxus ab usu, agnt^n laxiHS^ 
ibi laxior hrus ueyleyentiae est, laxus caicens, faxa haben a, milites 
laxiore inxperio habehat neh.st den entsprechenden deutschen Aus- 
dröcken, wenn er p. 167 zu jOmnümi mmhris ea^edttis' 2 Seiten 
anderer Stellen mit expeditiu und impedüus, p. ^3 zn iMim m- 
Itileiit ahi emmUttre 2>^ Seite Stellen mit »tUms, wenn er p. 410 
zu fidet gar auf 4 Seiten 30 zum Thdl sehr mnftngreiche Stel- 
len flhersehen und durcharbeiten soll ? Nun sind aufserdem Dich* 
^erstellen afus Orid und Horaz herbeigezogen und mit metrischer 
liebersetzung versehen. Zwar giebt Herr Perthes zu, dass sie bei 
der Durchnahme in Tertia ohne Bedenken weggelassen und spä- 
terer Gelegenheit vorbehalten werden dürfen — allein sie stehen 
da und üben ihren Verführerinnen Reiz« liier wird gerade hei 

>) Der Herr Vf. dtirt to das Beispiel lelbtt lur EnpfehlMg der Sache 
Vorrede p. VIII. 
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den bessern Schillern, bei denen aiif ein annäherndes Verständ- 
nis des Text<*s iwn ehesten zu rechnen ist, die Versuchung und 
Ableitung am stärksten sein. Die Zeil, die in der Schule der 
Durchnahme des Huches zu widmen sei, bestimmt das Vorwort 
p. VI auf 5—10 Minuten für Lintertertia, auf 10 — 20 für Ober- 
tertia zu Anfang einer jeden LektürestuDde. Welchem Lehrer 
möchte aDgesicbts der geschildertea Aufgabe diese Zdt ausrei- 
chend erscheinen, da die Erfahrung täglich lehrt, dass ein } 
LernstoC der zu wirklicher Aneignung gebracht werden soll, nach ( 
* möglichst vielen Richtungen durchzusprechen und auftuklüren ist ; 
Und >vie bald sind 10 und 20 Minuten verflogen, wo in eine 
ganze Klasse hineingearbeitet wird und zur ControUe des Ver- 
stündnisses bei dem kleinsten Schritte vorwärts immer wieder 
hierhin und dorthin zu hrjrchen ist! Nun soll doch auch der 
lateinische Text gelesen, er soll ubersetzt, dem Inhalt nach be- 
sprochen und erläutert und nach der grammatischen Seite hin, 
so weit es das Klassenpensum oder das Verständnis fordert, 
durchgenommen werdm.*) Wo kommt die Zeit zu dem allen 
her? Halte Herr Perthes nicht eine Herabsetzung der bisher 
dem lateinischen Unterricht allwöchentlich eingeräumten Standen- 
zahl im Sinne? Das klang wie frohe Botschaft, doch haben wir 
inmitten so mancher Zwetfel den Glauben nicht finden können. 

Wir sind in Betrachtung der Wirkungen, welche die Ein- 
führung unseres Buches als Schulbuch auf Umfang der Lektüre 
sowohl wie auf die f^esprechung und Elrklärung ihres Inhalts aus- 
üben möchte, Ztt dem Punkte gelangt, der für uns den Schwer- 
punkt der ganzen Sache bildet. Fragen wie die nach der Ver- 
werthbarkeit des Duches in den Oberklassen oder ob in der That 
einem Tertianer die selbstrui(lii;r Präparalion aus einem brauch- 
baren Schulwörterbuche noch ni< lit /iizumulheii sei, iiberlassen 
wir daher dem i^M-neigten Leser zur l]eurtlieiiung , dessen (leduld 
durch die lauge Heilie von Hinwendung 'U wohl längst erscliö[)ft 
ist. Wir heben zum Schiuss noch einmal hervor, dass unsere 
Bedenken sämmtlich praktischer Natur waren und mit Rücksicht 
anf den Standpunkt der Tertianer gelten. Es erhellt von selbst» 
das eine so fleifsige und in so pn^iswOrdiger Absicht unternom- 
mene Arbeit- ihren Werth behilt, wenn wir uns auch, der groCsen 
Neinnngsverscbiedenheit wegen, gewissermafsen geniren die Stufe 
nflher zu bezeichnen, welcher die Perthessche Wortkunde zu (Se- 
braucb und Studium mit allem Recht empfohlen werden kann, 
l ebrigens sei bemerkt, dass der Herr Vf. als Vorbedingnis der 
Kint'ührung seiner Wortkuude II Gruppe) die Lektüre und voll- 
ständige Abs«>lvirung des iNepos Plenior von Vogel hinstellt; wo man 
dieses Zi<'l fur unerreichbar lifdt, da soll ua< h seinem Wunsch von 
der Benutzung dieser Bücher ganz Abstand genommen werden. — 
Berlin. IL Müller. 

*) Verfl.: Voeab. tn VogoU Nep. Pleo. Vorw. p, VI iiBteq. 
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W. Laaghans, Die Fabel von der Eiosetzang des Kurfürstei- 

collfgiiims durch Gre(;or V tAid Otto III. fierlia, Wciteau- 
sche Buchhandlung lb75. 76 S. 1 M. 60 Pf. 

In der Schrift de regimine principum, welche Thomas von 
Aquin begonnen, Ptoloni«ieiis von Lncca forlgesetzt hat, findet 
sich, und zwar in der Fortsetzung, eine An^'ahe, welche den Ur- 
sprung des KurffirslencolIc^Muins schon in die Zeiten Ottos III. 
und Gregors V. verlegt. In unkritischen Jahrhunderten halte 
man der Angahe allgemeinen Glauben geschenkt, seit dem fuuf- 
zelinten aber werden Zweifel rege. Die Zahl «lerer, welche die 
Ucberheferung verwarfen, mmIiiIc sich, ihre Vertheidiger ver- 
stummten allmählich, und in unserer Zeil wurde sie als beseitigt 
augesehen, als eine Erfindung des dreizehnten Jahrhunderts. — 
Dem Unterzeichneten schien die Kritik der Ueberlieforung gegen- 
Qber im Unrecht zu sein. Zwar insofern die Ueberiiefenug tsf 
jene Wähler, die Otto und Gregor eingesetzt haben sollten, die- 
selben Rechte flbertrng, die sie seit der zweiten Hälfte des 13. 
Jahrhunderts ausübten, oder insofern sie gar — nicht in der 
Schrift de regimim^ aber anderwärts — dieselben Fürsten, die 
später das Kurrecht hatten, schon im zehnten Jaiirbundert als 
Kurfürsten nannte, war sie offenbar unrichtig geworden unter den 
ADSchauungen der spätem Zeit; aber unwahrscheinlich dünkte es 
ihm, dass die ganze Geschichte auf Erlindung beruhe, nichts sei 
als eine „actiologische Mythe'; denn er hielt es für unwahr- 
scheinlich, dass märchenhafte Krdic lilung an Männer wie Otto III. 
und Gregor V. sollte angcknüiift iiabcn, nicht lieber an die Be- 
gründer des Kais«'riluinis, an Karl den Grofscn oder Otto I.; er 
war der Ansicht, dass Verabredungen und Verordnuugen über die 
• Kaiserwahl sehr wohl von Otto und Gregor getrolTen sein könnteOi 
dass auch die Siebenzahl der bevorzugten Wähler in jene Zeit 
passe, dass eine Reihe von Thatsachen dieser auf die Ueber- 
lieferung gestOtzten Annahme entgegen komme, und dass nament- 
ach die Gestalt, welche nach dem Zeugnis des Sachsenspiegels 
das KorfUrstencollegiam im Anfiing des 13. Jahrhunderts hatte, 
durch diese Nachricht des Ptolomaeus eine einfache Erklärung 
erbalte. Er hat diese Ansicht dargelegt in dem letzten Capit«! 
seiner Schrift „die Reoi^anisation des Kurfürsten- CoUegiums 
durch Otto IV. und Innocenz lU. (Berlin 1873).'* ') 



«) Wenn dieses Kapitel die Aufoicrksainkeit der Leser betoiders erregt 
hat, 80 ist dis begreifliefe; aber obne Grasd and Berechti>nf hat man 
dasselbe tiieils als Resultat meiner rntersuchnny bereichoet, Iheila als «r 
Ziel aafgeftsst. Das Thema war durdi dou Titel deutlich geoof ^«»«{^»^j 
ich habe weder eine Geschichte der deutschen Köni^pswabl, noefc der ror iw 
Mlteoden Bestimmaugeo tebreibai woUea; die Sebrifl MU narh^^ei>ro, 
Saas das Kurfürsteacoilefiam sich auf eioer durch Otto IV. and Iju'^^nz Ul. 
yesduOTeiieii Praadlage entwielLeU hib«. Die enten drei Ahichttitte cum 
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Dieses Kapitel ist e», gegen welches sich die vorliegende 
Schrift des Hrn. Langhans richtet. Der mie Theii, eine dankens- 
werthp Gabe, stellt die Nachrichten zusammen, weiche die De- 
stimmungen über die deutsche Königswahi an die Person Ottos III. 
und Gregors V. knüpfen; der zweite umfangreichste Tlieil ist der 
Polemik gewidmet; der dritte sucht die Eutbtehung der „aelio- 
logischen Mythe*' zu erklän-n. Eine Stelle im Martinus Polonus 
soll den Anlass zur LrdicliUing gegeben, Ptolomaeus von Lucca 
das Lügenge&piust entworfen haben. Mir scheint der ISachweis 
mißlungen. 

Blartin beridilel tarn lalire 1002 in einem jQngem Zusete 
aeinci Werk^: Itbef ÜU fret Ottmus ptr mceifftMim ^enerni rt- 
fnaotrhu^ fott imnm ihtähUum fHÜ, itf jmt offidaUs imparii tm- 
perator digerelur; qui sunt teptem. — Um zu eriuiren, daes Martin 
an dieser Stolle die Notiz über die Einsetzung der Kuriürslen ein- 
schaltete, sagt Langhans (S. 23): „Das Wahlrecht der sieben 
Fürsten hatte sich im Jahrhundert des Martin entwickelt, im 
Interesse mancher Seite lag es jedoch, die Institution für alt zu 
erklären. Martin, der von den sieben Wählern erfuhr, glaubte 
auch an ihr Alter. Hei welchem Kaiser sollte er sie aber in 
seiner Chronik einreihen? — Wann sie ihren Ursprung t;e- 
nommen, dass wusste er so wenig wie andere seiner Zeil, aber 
wann sie noch nicht bestanden, dass wusste er oder glaubte es 
zu wissen. Denn unter den Ottonen galt nicht Wahl — sondern 
Erliredit. Abo wurde das Coilegium der sieben nach ihnen ein- 
gesetzt** Weiteres berichtot Martin nicht; nicht dass Otto lU. 
und Gregor es eingesetzt hStten. — Diese CrUärong befriedigt 
nicht. Wenn Martin sich durdi die Thatuche, dass auch später- 
hin unter den fränkischen Kaisern und denen aus dem staufischen 
Geschlecht der Sohn dem Vater folgte» nicht abhalten liefs, seine 
Notiz an die Ottonen zu knüpfen, warum sollte ihn die Wahr- 
nehmung, dass unter den Ottonen der Sohn dem Vater folgte, 
abhalten, die Einsetzung der Kurfürsten auf den ersten Otto zu 
übertragen, den berühmten Mann und Begründer des neuen 
Kaiserreiches. JJegreiflich wäre das nur, wenn unter den Ottonen 
überhaupt keine Wahl stattgetuuden hätte, gewählt aber wurden 
auch sie. 

Langhans Erklärung entbehrt aber nicht nur der überzeugen- 
den Wahrscheinlichkeit, sie ergiebt sich als ganz unhaltbar, wenn 
man Martins Angaben mit denen des Ptdomaeus tergleicht. Die 
feststehende Reihenfolge der Kuiflirsten nach ihren Erzimtom 
war: Truchsess, Maraäall, Kimmerer, Schenk, und so worden 



dieser Aufgiibc g^ewidmet; dor vierte geht darauf aus, dir f^ewonnenen Re- 
sultate und die überliei'erteu Bestiuiuiuu^eo der deutscheu Käui^ü^^ahl xu er- 
klären. Voo der Richtigkeit der Krkläraog hängt die Richtigkeit der vorher 
gewoaneoen Resultate oicht nb. Dies for iem Ree. der LugliaaM^ea Sehrilt 
ie 4er Oester. G. Z. 1874. S 838. 
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sie in Bllgemein bekanateD, weit verbreiieteu MemorialTerseo 
aufgezählt: 

Maffimtmensis, Treviremis, Colouirnm 

quilibet impet ii fit cancellarius hunim. 

et PaUtlütHs (lapifer, Dhx porlilor ensis, 

Marchto praepüsiius cainerae, pincerna Boemu$. 
In anderer Ordnung führt sie Ploloraaeus in seiner Kircheo*- 
gefldiicbte an, wo er aosffilirlich Über die Einsetning 4er Knr- 
fISrsten handelt Nachdem er die drei geiitlicheii Kurfünten ge- 
nannt hat, fährt er fort: ,,£ot*ei sunt amtem qiuUhur^ viädket 
marckto BranäebHrjfwm fui at amermrim, eames Palaimm qm esl 
dafifeff äux Saxonias fui portal ensem, rex Bohe^'ae, qtti est 
pmurna. Quütam dicuntt qvod ad toUenäam electionu discordiam 
iste esl addüus; sed fahnm est; fttta rex Bohemiae ita est offidalis 
imperü skut alii et ex offkih mni asmmpli, ut supra est dtciutn."' 
— Wie Plüloiuncus dazu kam, lleihonfolj^c zu verkehrea. sieht 
man, wenn man sem Citat der Memurialvcrso hoachteU ^iach den 
ausgehobeiicu Wcirlcn talul er fort: ,,unde rersus: 

MüTihio praeposilus canierae, pincerna Bohemus; 
est Palatiuus dapifer, dux porlilor ensis. 
Er hat also die Anordnung der Verse verwechselt und dar- 
nach seine ProsadarsteUung gegel>en. Daes der KAnig von Böhmen 
in dieser doch den letaten Platz behauptet, erklirt sieb daffaua, 
aase Ptolomaeus Ober ihn eine Ifingere Bemerkung macht, durch 
die er die AufzUhlung nicht unterbrechen wollte. 

Martin fuhrt die Fürsten ebenso auf: üforeMe Aroiideftiiin^iiifii 
eamerarius, hUatmus dapifer, Dux Saaconiae ensem pesHms, pincerna 
rex Boemiae — er stellt also ebenso wie Ptolomaeus den Mark- 
grafen voran, und lasst ebenso wie er den liölimenkönig zuletzt 
folgen. Bei ihm ist aher die verkehrte Ordnung »lurch nicht*; 
motivirt; er kiifiptl an die Kr\>idinung des Böhmenkönigs keine 
weitere Bemerkung und lässt die Meniorialverse in richtiger Ord- 
nung folgen. Seiuc l Zustellung begreift sich nur. wenn er ent- 
weder aus dem IMolumaeus selbst, oder da dies aus Gründen der 
Zeit uidil möglich ist, einer gleicbarligeu Quelle schöpfte. Er 
folgte derselben treu in adnem dürftigen Proaa-Anszug; als er 
aber an die bekannten Verse kam, stellte er ihre richtige Ord- 
nung her. — Ich habe Aber das Verhitais beider Stellen auf 
S. 108 ff. eingehender gehandelt und glaubte es öberaeugsnd dar- 
gelegt zu haben. Herr Langhans nennt meine Ausfühiiingen einen 
subtilen und spitzliudigen Beweis, den zu widerlegen sich wohl 
der iMühe nicht lohne (S. 25, Anm. 1). Als ein opus siiperero- 
galionis gir'l»t er folgende Erklärung zum besten: „Marlin fidnle 
in seiner ProsadarsteUung die Fürsti'u llfichtiger Weise in unge- 
nauer Ordnung an, <lie Verse aber, die er gut im (ledru hluis hatte, 
trol/dem in richtiger Aufeinanderfolge. IM(domaeus, der von ihm 
abschrieb und sich seiner besonderen Abstciileu wegen mit der 
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Stolle sehr aafoierksaiii und fonichtig btsehifligte, schrieb die 

Prosa des Martia wohl wörtlich ab, merkte aber, dass damit die 
Qrdnimg der Verse nicht stimnitc und toderte sie darnach. Das 
wäre mindestens ebenso glaublich/* — Nicbt für einen der an 
melhodischcs Denken gewöhnt ist. Wie sollte Martin, wenn und 
während er die Verse gut im (jcdäditnis hatte, aus Flüchtigkeit 
zu einer abweichenden, ganz ungewöhnlicluii Ueilicnfolge. die den 
Markgrafen an die Spitze, den König an« Ende brutlite, verführt 
sein? Was sollte den Ptolomaeus bewogen haben, die Verse, die 
er beim Martin in richtiger Ordnung fand, zu verkehren. Hr. 
Langbans raeint die Wahrnehmung, dass ihre Aufzülilung zu seiner 
Prosadarsfelliuig nicht passe. Passt sie denn jetzt? Ganz eben- 
sowenig; flDsn mag die Verse so oder so aof einander folgen 
httsen, beidemal stimmt die Prosa des Ptoiomaeos in einem Kius 
fftrsten nicht flberein. — Sich so leiehtfüifiiig Aber Sohwierigkeiten 
hinweg zu setien und unbequeme Zeugnisse bei Seile schieben, 
scheint mir emster Wissenschaft unwürdig. Für jeden, dem nicht 
vorgefasstc Meinung dns Auge blendet, wird deutlich sein, dass 
Martin hier nicht die Oiielle für den Ptolomaeus gewesen ist, und 
dass ferner die iNachricht von der Einsetzung des Kurcollegiums 
durch Otto und Gregor nict^ eine isj^lindung des Ptolomaeus 
sein kann. 

Ptolomaeus erzälilt nun: „R quia (Otto III.) prolem tton 
habuüy quarnvis isti tres Ottones sihi invirem snrcesserint ex ordi- 
natione ecclesiae et non per tkctiomm (ul per decrelum iam pluries 
allegatum patet LXlil d&$t, Cop. In Synado) : dictu» Otto et pnur 
dfefus Gr^orhu papa conimiyiidieiis tims, til küMrim refenmt tt 
appant ex faetOt ordfyuunnait deettnru imperU Theiamita.** — 
Gedanke ist klar und eittfaeh, die Angabe den Verhältnissen ent- 
sprechend. Ptoiomaeos spricht von der Kaiserwürde. Er giobt 
•n, dass die Ottonen, wie früher die Karolinger, sie erblich be- 
nafeen; Otto 1. tiatte sie nicht nur fttr seine Person, sondern für 
sich und sein Haus erwoH)en: dalier folgten die Ottonen in der 
Kaiserwürde niclit durch Wahl, sondern ex ordinatione ecchsiae. 
Die deutsehrn Fürsten hatten an sich nur die Macht den deut- 
schen König /u wrdilen, den Kaiser machte der l'apst. Heides 
stand dem Hegrilf und Hecht nncli zusammenhangslos neben ein- 
ander. Durch die Verordnung Ottos und Gregors wurde eine 
Verbindung hergestellt; es wurden die deutschen Fürsten als 
eleetores impmi bestellt, d. h. auf sie das Recht übertragen einen 
nx «I imperatorm pwtmodum promooendm zu wählen. Ihr Beoht 
war jetst ein susammengesetztes. Insofern sie den dontschen 
KAnig wShllen, hatten sie es Ton Hause ans, insolirn sie aber 
den snkOnfltigen Kaiser wähKen, hatten sie es neu erworben, fir* 
werben aber konnte das Recht nur von dem werden, der es be- 
safs, d. h. von der Kirche. Sie übertrug einen Theil ihres Redites 
auf die deutschen Färsten. — Was ist daran so unglaublich? 
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warum soll nicht ein Reobt, du die deutschen Fürsten an sieh 
jedeoCiiU nicht hatten, ordnungsmarsig auf sie übertrafen seiat 
warum soll es nicht in dar Zeit Ottos und Gregen über- 
tragen sein? 

Hr. Lanj:hans meint (S. 10), die Kirche habe auf Deutsch- 
land ein Ueclit nicht nlxMtra^'en können, das Deutschland schon 
besafs; als Johann Ml Oito zu Hilfe gegen die Bedrängnisse 
Berengars herbeirief und ihm die Kaiserkrone aufs Haupt setzte, 
habe Deutschland die Erbschaft der KaroUnger angetreten, Otto 
habe die Krone nicht für seine Person, sondern für sich und 
seine Nachfolger in Besits genommen. Nein! nicht Ahr sich 
und seine Nachfolger, sondern für sieb nnd seine Nach- 
kommen erwarb Otto die Kaiserkrone; nicht die Länder md 
Stämme, die Otto I. unter aeme Herrschaft swang, sondern die 
Ottooen traten die Erbschaft der Karolinger an. 

Femer erklärt (Ir. Langhans (S. t6) es für geradezu unglaub- 
lich, dass Otto III. das von seinen Vätern fast gesicherte Erbrecht, 
ja jede Garantie den Thron seinem Geschlechte zu erhallen auf- 
gegeben habe. — Gewiss wäre das wenig glaublich, Hr. Langhans 
kämpft aber liier nur gegen seine eigenen irrigen Voraussetzungen. 
Dadurch dass die deutschen Eürst^ von jetzt an in ihrem Könige 
zugleich den zukünftigen Kaiser wählten, wurden die Aussichten, 
welche Ottos Nachkommen auf den Thron halten, an sich gar 
nicht geändert. Denn wenn sie sich gebunden hielten einen et- 
waigen Sohn fon ihm zum König zu wählen, warum hätten sie 
ihn nicht mm nx patlea in impiraUntm jnnomoeeMbis machen 
sollen? Freilich ist es wahrscheinlich, d«w die neue Verbmdnng 
von Königs- nnd Kaiserwahl anf die alten Formen der dentaehen 
KönigswabI nicht ohne EioIIuss geblieben ist ; es wäre unnatürlich, 
wenn die Kirche fQr das Recht, das sie den deutschen Fürsten 
abtrat, nicht ein Aequivalent gefordert hätte, und in diesem Aeqni- 
valent konnten die Aussichten auf eine erbüche Thronfolge ge- 
fährdet sein: aber was zwin^'t zu der Annahme, dass die Be- 
stimmung Ottos und Gregors unter allen ( insländen und sogleich 
in Kraft treten sollte, dass sie nicht vielmehr für den Fall ge- 
troffen war, dass Otto, wie es wirküch geii^hah, ohne >iacbkommen 
starb ? 

Von der Frage ob Otto und Gregor eine neue Wahlordnung 
vereinbarten, ist die andere zu trennen, ob in ihr sieben Fürsten 
eine bevorzugte Stellung bei der Wahl eiiiielten; denn die Ver- 
muthung liegt nahe, dass die Angabe der Siebensahl nur in den 
spätem Verhältnissen ihren Grand habe. Ich glaube jedoch nicht, 
dtass man ausreichenden Grund hat, die sieben bevonngten Wähler 
nicht fttr eine alte Einrichtung zu halten. Erat unter der Vor- 
aussetzung einer solchen ällem Einrichtung werden die Bestim- 
mungen, welche zu Anfang des 13. Jahi'hunderts für die Königs- 
wahl getroffen wurden, verständlich; und, was mir besonders be- 
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achtenswerth erschien, nach <leni Wahlgesetz Mcolaus II. vom 
Jabre 1059 nahmen die sieben Cardinalbischöfe bei der Papst- 
wähl genau dieselbe Stellung ein, welche die deutseben KurfOrsten 
nach dem Zeugnis des Sachsenspiegels bei der Kaiserwabi ein- 
nehmen sollten. Was die Cardinalbiscbftf« betriflt, so bringt Hr. 
Langhans manche beachtenswerthe Bemerkung vor, aber nichts, 
was seine Ansicht, die erwähnte Uebereinsliinmiing sei Zufall« 
bewiese; denn nicht im mindesten \n\i er bewiesen, dass erst 
Nicolaus 11. den Versuch gemacht habe, den Cardinalbiscböfen die 
Leitung der Wahl zji übertragen. 

Ich verzirhle auf die weiteren Auseinandeisolzungen des Hrn. 
Langhafls; über tlie Stellung der (leistlirhkoit ho\ der deutschen 
Königswahl, über die Wahl Konrads I. und <li(' Forderungen der 
Fürsten bei der Wahl Rudolfs vnn Schwaben n;ih«'r einzugehen. 
Wenn Hr. Langhans meine AulTassung dieser Thatsachen als „Be- 
weispunkte*' fOr die Annahme, dass durch Gregor und Otto neue 
-Bestimmungen ftr die Kfinigswahl getroffen seien, bekämpft, so 
irrt er damit Tom Ziele ab. AusdrQcklicb habe icb mich dagegen 
verwahrt (S. 70), diese Bemerkungen als Beweise anzusehen. 
Dass die Ereignisse anders aufgefiisst werden können, beweben 
gangbare Geschichtswerke. Es fragt sich aber, welch»« Auffassung 
berechtigt ist, oh die, welche in der Ueherlieferung ihre Stütze 
findet und mit ihr in Einklang ist, oder die, welciic sich von der 
Ueherlieferung lossagt und eigene Combinaüonen an ihre Stelle 
treten lässt. 

Das Hestreben unbefangen und besonnen zu urtheilen, ver- 
misse ich an mehreren Stellen. Fni dem Einwurf zu begegnen, 
dass, wenn (Hto und (iregor «lie Wahl geonluet halten, diese 
Ordnung gleich mvh Ottos Tode hätte hervortreten müssen, halte 
ich auf S. 06 gejtend gemacht, dass nach Ottos Tode drei Präten- 
denten auftraten, welche mit Gewalt, auf ihren Anhang gestutzt, 
die Herrschaft an sich zu reifken suchten, und dass dadurch eine 
gemeinsame Wahl gehindert wurde. Hr. Langhans meint, dass 
sei alles „ganz und gar nichts sagend*'; wenn sich die Fflrsten 
durch die Verordnung Ottos Oberhaupt verpflii ht<>t gef&hlt hätten, 
so w^rde sich das unmittelbar nach seinem Tode gezeigt haben. 
„Entweder die Verordnung wirkte schon im .lahre 1002 oder gar 
nirht." ~— Wie kann man sieh zu solchen Schlüssen hinreifsen 
lassen! mit ihrer Hülfe könnte man nachweisen, dass Staatsstreiche 
und |{evolutionen unmöglich seien. — Feberhaupl kann die [Nicht- 
beachtung einn< (irsolzes nicht beweisen, dass es nicht gegeben 
sei. Wenn I- l iedrirh Ii. in seinem Kampf gegen die Kirche nicht 
unterlegen wäre, so würden die Wahlbestimmungen, die wir im 
Sachsenspiegel finden, in den Wahlen sich ebenso wenig erkennen 
bssen als die früheren; die SteOe in dem Rechtsbuch wSre ebenso 
uDglaublich wie die Ueherlieferung beim Ptolomaeus. 

Ich sehe nicht, dass Hr. Langbans irgend etwas Yorgebracbt 
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hat, was dazu zwänge die Ucbcriieferung als Erdichtung und Lüge 
anzusehen. Ist sie aber, was ich nicht glaube, (l^ niKtrh erdichtet, 
so kann sie nicht auf die Weise entstanden sein, \mi' Schirrmacher 
und Langhaus annehmen ; eher könnte sie ein Heciits- und Ge- 
schichtskuuüiger, älter als Ptolomaeus und Martin, ausgeklügelt 
haben. 

Woher der lebliaftc Widerspruch gegen die Nachricht des 
Plobmaeuft und gegen die Annahme, dass die Ordnung für die 
Raiserwahl Ton Papst und Kaiser getroffen sei, wenigstens theii- 
weise stammt, das lässt Hr. Langhans deutlich genug hervortreten. 
Er meint, ich hätte mich durch irgend eine Vorliebe fOr gewisse 
mittelalterliche Ideen leiten lasseiu Fast scheine es, dass ich 
selbst noch der Zwei-Lichtcr-Theorie, nach welcher der Papsi 
die Sonne und der weltliche Herrscher der Mond mit erborgtem, 
etwas verblassteni Lichte sei, huldige (S. 8). — Eine solche Ver- 
dächtigung meiner politisriien Ansichten durch Hrn. Lan^^hans ist 
mir sehr ^ileirligiltig ; iili lialle es ffir nothwendig, dass man bei 
der Heurtheilung niittclaitcrliciicr Verhältnisse versuche, sich auf 
den Roden mittelalterlicher Anschauung zu stellen. 

Greifswaid. W. Wilmanns. 



Herintnn Masios, Geographisches Lesebuch. Umrisse und ßildler 
tm der BrI- «ad VaiUrkud«. I. Baad, 1. AblheUang. Halle, Ver- 
laf der BocUuuidluf des Waiieahaaeea. 1874. X «. 260 S. 4 M. 

Gattav Nenmeaa, Oaa Deutsche Reich ig geographischer, statistischer 
und topographischer Beziehuaf. 1. aad 2. Baad. Berlia, G. W. F, Mdllera 
.Verlag. 1874. 28 Mark. 

Masius' (icographisches Lesebuch zählt zu den beachtens- 
werlhiisten neueren Lrscheiinin^'en auf dem Gebiet unserer Schul- 
Litteratur. An Werken unter dem Titel Geographische (Jinracter- 
bilder" oder ähnlitlien noch nielir prahlenden iNanien fehlte es 
zwar nicht, aber sie waren meist entweder nicht für den Schüler 
bestimmt oder Compilationen geringen Wcrthes. 

Hier nun mudiet gleieh der schulmärsige Titel an, und die 
ersten Worte der Vorrede Tersichem, dass das Buch auch weiter 
nichts sein wolle, als was sein Name sage. £s wendet sich an 
«jüngere Leser, welche die Vorstufen des Unterrichts über- 
schrittiui liaben." 

Gerade für diese Altersstufe, wir dürfen sie wohl den Klassen- 
stufen von Quarta an gleichsetzen, hatten wir bisher zur Stillung 

des so natürlich sich regenden Ileifshungers nach Schildercien 
von fremden Ländern und Völkern kaum eine andere ^ahrung 
als jenen furehtburen Schwall von neisebeschrcibungen, oft von 
sehr unberufener liand ,,bearlieitel für die Jugend'', aber keine 
einzige mustergültige Auswahl des besten. 
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Jlasius sagt von seinem Unternehmen selbst: ^DasAoge ta* 
ent und sumeist auf [die lernende Jugend, namentlich unserer 
höheren Schulen gerichtet, habe ich gemeint, dass hier nichts 

gicicbgiltig sei: ein gediegener, sorgsam gesiclitnter Inlialt in an- 
schaulich lebendiger Form schien mir unerlässiicb. Ich habe da- 
her so weit uiügiicb aus klassischen Schrifuteilern gescbüpfl. 

Diesen wackeren (Inindsatz, den einzig richtigen für eine 
geographisch »' Schul-Chrcslomathie, wird jeder, dem die llchung 
unseri's erdkundliclH-n rntcrrichls aiTi Herzen liegt, willkummeu 
heiisen. Kein ciu/i^cr I nlerrichtszweig ist, \^ie allseitig jetzl zu- , 
gestanden wird, so xcniachlässigl gewesen als der geof^raphische, i 
selbst aul den htMu ren Schulen, ja im Verhältnis zu deren übrigen t 
Leistungen sogar auf ihuen ganz besonders. Alie fühlen es jetzt, l 
dass es hohe Zeit ist, das Wort von der „Nation der Geographen^ 
nicht ganz zum Mythus werden zu lassen; an den Schulen ist es, 
dies Stück des nationalen Ruhms der Deutschen, das uns die 
Fremden noch nie abgestritten, zu bewahren, von neuem zu be- 
gründen. 

Wenn sich nun ein llülfsmittel von so \ ieilteuährter Hand 
darbietet, den geographischen Unterricbt zu belebeu durch ein 
nach löblichstem (irunilsatz verfasstes I.pse!)nch, welches dem 
Schüler ein treuer Freund in den Mufsestuuden, dem Lehrer nach 
Inhalt und Form ein werlhvoller Rathgeher ]>ei der Vorbereitung 
für seinen I nterriclU werden müsste, — da gilt es Krnst 
zu machen mit der lleurllieilung des auf so guter Grund- 
lage aufgeführtpn Anl'angslheiles des (icsammlbaus. Dem ge- 
schätzten Verfasser würde unlieb sein, diesem Orte nicht 
ziemen, wenn wir statt einer Beurtheilung einen Panegyricus 
schrieben. 

Der vorliegende erste Theil des Lesebuchs bringt Darstellun- 
gen aus der physischen Erdkunde. Nach einer geschmackvoll 

und einfach stilisirten Einleitung, die auf nicht ganz 20 Seiten 
die allmähliche Erweiterung der Kenntnis von der Frde seit den 
(■riechen bis auf A. v. Humboldt und Karl lUtter erörtert, folgen 
einander Darstellungen über das Meer, nach seiner Verbreitung 
und Tiefe, seinen NVinch'u und Strömungen, seinem Thier- und 
IMlanzenlehen, sodann üher «lie Kr^l^e^<te nach ihrem Werden, 
ihrem inneren und riuFseren Hau, üher Vulcane und Erdbeben, 
Wüsten, Steppen, Dünen, Moore, (iletschcr und Müsse; an die 
allgemeiner gehaltene Characterislik der Flüsse und ihrer Be- 
deutung für das Vülkerleben reiht sieb ein Soudergcmälde des 
gröIiBten der Ströme, des Amazonas, und dn Au&atz Über die 
Volireitung des organischen Lebens auf Erden macht den Schluss. 

IHese gewiss zweckmäfsig aus dem Gesanuntgebiet der Wissen- 
sebaft ausgehobenen Abschnitte sind durchweg so behandelt, dass 
die im Inhaltsverzeichnis zu jedem derselben angeführten Quellen« 
werke in freier Weise^ mit oder ohne Formänderung den Stoff 
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boten; und so geschickt ist aus den mehrfachen Etementen ein 
Ganzes durch den Herausgeber gebildet worden, dass die Mosaik 
den Eindruck des GemSIdeB nicht verfehlt. 

Aber es ist nicht eine lAobt »^Sammlung Ton Skinen und 

Characteristiken^S wie das Vorwort sagt; es sind nicht so aos- 
schliefslich, wie der Titfl vomiutben lässt, „Umrisse und Bilder**. 
Es mischt sich zuviel Lehrbuchsinhnlt in diese Hilder; das stört 
den Genuss, der nur mit verhüllter Absicht Belehrung spenden 
soll, ähnlich, als wenn mnn in Gustav Freytags Geschichtsbildern 
vcrschönortp ('.ompendien-Fragmrnte fände. 

Oh «'S allein dns durch den Zweck des Hnnzen gerechlfertiglc 
Streben nach der ainnuthigen Form ist, welches diesen lehrhaften 
Partien so oft die Gründlichkeit und Klarheit rauht? Ei-sl gegen- 
über dieser Schwäche des Buchs verstanden wir die Worte der 
Vorrede, dass dieses Lesebuch keinen Anspruch auf Wissenschaft* 
liehe Vollständigkeit und Geschlossenheit erhebe, — was sich doch, 
wenn dasselbe wirklich „nichts anderes aein will, als was sein 
Name sagt**, ganz von selbst versteht 

Indessen es finden sich doch mitunter wirkliche VerstAfise. 
Wir wollen nicht von dem 13. Abschnitt reden, der manche 
VITundertichkeiten aus G. H* v. Schuberts Buch über das Welt- 
gebäude enthält ; zu bemerken ist nur, dass ein Autor, welcher 
die Alpengebirge Abessiniens als einen „Seitenzvveig" des llindu- 
kusch aufzufassen vermag (den sonst noch ost iranische und süd- 
arabische Gebirge bilden sollen), welrhei- etwas Nützhches zu 
sagen meint, indem er die östliche Frdfeste mit einem Blatt ver- 
gleicht, dessen Stiel in Borneo und Neuguinea (!) läge, die west- 
liche aber mit einem Blätterpaar, dessen gemeinsamer Stiel — • 
im Grofsen Ocean läge „in der Richtung gen ISeu-Seeland skli 
verlierendes niebt unter die Elassiker wie Humboldt und Peschel 
gehört Doch auch wo er wirklich zuverlässigen Sehriftstellem 
folgt, strauchelt der Herausgeber bisweilen. Das gilt namentlich 
für die geologischen Excurse, die zumal über „Vulcanismus" viel- 
fache Blissverständnisse verrathen. Eifler Vulcane sehen wir da 
zusammengeworfen mit deutschen Felsen aus sogenanntem vul- 
kanischem Gestein (Basalt, Phontditb, Trachyt), so dass der un- 
kundige f.eser nicht anders kann, als sich z. B. den Vogelsberg 
als erloschenen Feuerherg", als einen echten deutschen Vesuv 
zu denken; ja auch in den Porphjrfelsen scheint unser Verfasser 
schlechtweg erloschene Feuerspeier zu sehen, denn selbst der 
Thüringer Wald gilt ilini mit als Beweis, dass unser Vaterland 
einst „durchzogen war von einer Vulkanketle, welche heute ihres- 
gleichen nur in Südamerika lindet." Auch die Mähr vun einer 
vulkamsdien Entstehung des Jordanthals mit dem Todten Meer 
findet sich wieder aufgefHscht, obgleich wir doch nun ganz sicher 
wissen, dass es keine Geologen, sondern Theologen waren, welche 
dort eine ruhige Stätte ftta* die Unterbringung von Sodom und 
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Goniorra faiidf-n, indem sie dunkelfarbigen Kalkstein der Kreide- 
furmation für Vulkangesteiu hielten. Die entsprechende Hyperbel 
auf dem Gebiet des Neptnnisnius ist die Kehauptung S. 127, 
dass die ungeheueren Ebenen Amerikas weiter nichts als Fluss- 
anschwemniungen seien. 

Aufserhalb der ins Erdgeschichüiche spielenden Abschnitte 
finden sich derartige Irrthfimer seltener. Wohl nur ein Stlireili- 
feUer ist es, wenn es S. 44 heiCit: „Auf unserm Erdball ist be- 
kaontlidi die küneste Entfemiing iiriscben zwei gegebenen 
Punkten ein Bogen des Meridians.*' Dagegen spricht der Ver- 
fasser unmittelbar vorher ollenbar aus eigener Ueberzeugung die 
völlig unhaltbare Vermuthung aus, dass der Golfstrom seine Wärme 
und seine starke Triebkraft „den unterseeischen Feuern" verdankt, 
welche er durch die Vulcane des benachbarten Mejico als erwiesen 
erachtet, und dass die (keineswegs ebenbürtige) Strömung des 
Bengalischen Golfes v(m einem rdmiirhen Herde Hitze und be- 
wegende Kraft entnehme. Es ist kaum anzuneiinien, dass es dem 
Verfasser entgangen wäre, wie man erst in neuerer Zeit der 
eigentlichen Ursache der Meerescirculation sich zu nähern ver- 
•iHAt hat, seitdem man die ErUlnii^ durch die Seewinde und 
die Yerschiedenartige ElrwSrmung des Seewasaers in der heiCMn 
und den beiden kalten Zonen als unzureichend erkannt hat; 
trotzdem pilichtet er den beiden letztgenannten Erklärungs weisen 
• sehr bestimmt bei; „die Sonne", sagt er S. 49, „ist die wahre 
Ursache der Meeresströmungen*^ — Ist bei der Schilderung 
über die Korailenbauten wirklich, wie die Quellenangaben beim 
Inhaltsverzeichnis vermuthen lassen, aus D.irwins grundlegender 
Schrift von 1S42 geschöpft? Schon deren Titel „Structure and 
distribulion of coral reefs" hätte doch vor der Verwechslung von 
Korallenriffen (dem Gattungsbegrifl") und nammriffen (den» sub- 
sumirten ArtbegritI) bewahren sollen; stall Strandrill, DamniriÜ, 
Atoll heilst aber die Trilogie des grofsen Briten hier (S. 67) 
Korallenbäoke, Korallenrifle, Atolle. Unrichtig iit auch die Be- 
merkung dabei, dass Darwin jene Eintheilung auf die „ursprüng- 
liche Beachaffenheit des Bodens*' begrOndet habe, auf welchem 
die Eorallen gebaut; allein die verscbiedenartigen Wirkungen ver- 
schieden starker Säcularaenkungen liegen dieser Lehre eines 
Forschers zu Grunde, der überall mit der gewissenhaftesten Unter- 
suchung der thatsächlichen Vorgänge die durch nichts zu be 
irrende Entschlossenheit der Folgerung verbindet, gelte diese auch 
den Aeonen der Erdgeschichte, welche zwerghaften Ursachen 
riesenhafte Wirkung verleihen. 

Sehr zu loben ist die Mitberücksichligung schon älterer 
Schilderungen, wenn sie von Meisterhand stammen und bis zur 
Stunde unüberlruffen sind. Das gilt vor allem von jenem Pracht- 
gemäide, welches A. v. Humboldt in den Antogsjabren nnseres 
liMiindertB von den Steppen und Wüsten entwarl Wir be- 

WlMhfill t a. GTawMfaawMW. im. 7. 88 
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gnlfsen ei aU glänzeiiilsle Blaine iii dein hier gellochtenen Krauz. 
Nur hätle an mehr als einer Stelle geiodert oder gestriekea 
werden sollen. Geten und Alanen (S. 161) leitet doch hoffent- 
lich heute kein lliitoriker mehr aus Innerasien her; seitdem hat 
doch für jeden der geographischen Belehrung sich nicht ver- 
sciiliorsendon Geschiditskenner iHiiiinclir si-lhst das „Dach der 
Weites die Pamirhölie, nu%ehört als Ueimalb der l riudogermtnen 
zu {gelten. Uns ist ferner seit den Sechziger Jahren «jenan be- 
kannt, dass nicht „hhjls der westhche Theil des Alias" (S. IÖ4) 
afrikanis< lit' Schiieehrmptei' hirfj:l, uns hnlicii Kiliina-Ndscharo und 
Kenia ihi Existenz von Schn»'('h»M>:<'n lii'\\.ilirt, wo sie bereits 
die Ahen behaupteten. Masius ve^^M^^l liier einmal i;anz sein 
Ziel, die kunstl(!rischc Einheit lUi Darsiellunj^, indem er im Kin- 
gaug zu seinem Aufsatz über Wüsten und Slepjtcu ' beide dt-r 
Wahrheit gemlDs als klimatische Erscheinungen cbaraderisurt und 
dann Humboldts gänzlich beseitigte Annahme einer „Natorrefu- 
Itttion'^ abdruckt, welche die Sahara dadurch eneugt habe, dass 
sie durch eine grofse Flulh „diese flache Gegend ihrer Pflanzen- 
decke und der nährenden Danimerde beraubte**, nur in einer An- 
merkung zutVigend: Peschel weise diese Annahme zurück, weil 
die \V listen nalur in der Wasserlosigkeit ihrer Oberliäche, her- 
rührend von der fast gänzlichen Kegenlosigkeit, aiieiu ihre Ur- 
sache fämie. 

Iiorh man verstehe uns nicht falsch! Der llnuptgehalt des 
in Hede stehenden Werkes ist wirklicli schihlernder Art; und in 
ihm leuchtet überall das rühmliche und in weitesten Kreisen an- 
erkannte Streiten des Verfassers nach der Schönheit der Form, 
nach anschaulicher Lifbendigkeit der Sprache henror. Nur hin 
und wieder begegnet ein minder insMndes Sprachgebilde, ein 
alUu starkes Poetisiren der Prosa. Wenn der arme Matrose im 
Mastkorb des Pohirfahrers „da »bi n wie ein lebendiger Stalaktit 
sitzt'' (S. 37). so regt sich am Ende das Gewissen des Tertianers 
bei der Leetüre dieser Stelle, und er meint das müsse dann 
wohl Stalagmit heiisen, oder der frostige ire-master müsse sonst 
wie »'in Ijszäpfchen am Mastkoib vi» Irnelir lian^fii. Erscheint es 
geeignel, das iNordüclit (S. UO) /u ln'si hreiben als ,,ein» n phan- 
tasliscln n Aeina, der mit einem Meer von Lava den ewigen 
\Vint«'r überschwemmt '? Wozu ferner diese schwächliche, weil 
nicht nalui'walire Poesie aut S. 181: „Die Moose wiederholen 
gleichsam spielend die grolsen gegliederten (?) Formen des 
Pflanzenreichs'^; und wosu die Rhetorik, die sich nidU begnügt, 
das grofsartige Brausen des Weltmeers mit einfach grofiiea Worten 
zu malen, sondern (S. 64) hinzusetst: „Es ist die Sprache der 
Wasser wüste, das Nachtdnen des Werde! wekfaes die SchöpAing 
ins Dasein rief/' 

Für die Weiterführung des sicher aussichtsreichen Unter- 
nehmens wird ein jeder wünschen, dass dergleichen Ueberscbweng- 
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fichkeitfla in WegM kummen, auch Vene, aus antiken oder 
modernen Diditern entlehnt, sich wenigstens nicht mehr häufen. 
Dem Knaben wie dem Jüngling impoiiirt stets die möglichst con- 
crete Schilderung im Gewand einer leben di<,'en, nicht zu bilder- 
rciclKMi Sj)rache am inoislen. Vollends die grolse Natur lasse 
inau getrost in ibrci uiigescliniinkten Herrlichkeit von sich Zeugnis 
ablegen. Wie eindrucksvoll ist die Schilderung, welche in diesem 
edlen Stile hier auf nicht ganz einer Seite nach Martius gegeben 
wird von einem Tag unter den Tropen auf dem atlantischen 
Meer! 

In feierlicher Ruhe durchleben wir einmal den Tagealaaf mit, 
wie er in ewiger GJeachmibigfceit in jenen, kaum irgend einen 
Wechsel der Jahreszeiten kennenden Theilen dee TropengArleb 
sich stets wiederholt. Wir sehen das Tagesgeslirn aus dem in 
so glänzenden Farben leuchtenden GewAlk des tropischen Morgen - 
bimmels sich erheben, die Wolken vergoldend; der Seenebel fällt, 
die Sonne erhebt sich höher und höher in den tiefblauen Iliinniols- 
rauui, bis nach dem Erri'ichen ihres llülipustiuides zu Mittag 
plötzlich dunkle Wolkm sich samnieln. das furchtbare Schauspiel 
eines tropischen Gewitters losbricht; Donner rollen, lihtze zucken, 
als wollten sie den Pianeleu zerspalten, unter brausenden Wirbel- 
winden ergieist sich in wirklichen Strömen der Regen ; leicht 
fangeo whr an Bord unseres Schiffes dafon auf, und der salzige 
Geschmack des Wassers verrlth nos, wie heftig die Verdunstung 
am beiisen Blorgen gewesen, da unser Kiel vielleicht 'dieselben 
Wassertheilchcn streifte, die nun die ungeheure Luftreise in Gas- 
form hinauf, im Wasserslurz herab dunlimessen haben; da auf 
einmal wird der Himmel bell, Luft und Meer ruhig, wir athmen 
herrhche Frische, und das gleich dem unsrigen neu enpiickte 
Leben der Tiefen fesselt uns mächtig, denn weit in das krystallne 
Nass dringt der Blick, lliegendc Fische schieisen wie bunte Pfeile 
an uns vorüber; schwfder wird dann wieder die Luft, bis die 
Sonne sich ins Turpurmeer des W'estens senkt und statt des 
Ikeimathiicheu Zwielichts der ürunmerung alsbald nächtliches Dunkel 
tauberscbnell sich verbreitet; noch zuckt Wetterleuchten am 
grauenden Horiaont, da entschwebt ien volle Mond als eine 
mildere Sonne lenchtend dem Weltmeer, „das dunkelblant Firma- 
ment, sich mit den Gestirnen auf dem ruhigen Gewässer ab- 
spiegelnd, stellt das Bild des ganzen Sternengewölbes dar, und 
disr Ocean, selbst von dem leisesten Hauche der Nacht bewegt, 
verwandelt sich in ein still wogendes Feuermeer." 

Derartige Irefriith gelungene (iemälde, auch manche, dem 
Stod" angemessen, minder glänzende und doch, ohne dem Lehr- 
buch Concurrenz zu m.tchen, lehrreiche Darstellungen, wie rdier 
die Slromsystenie, den Amazonas, die (Äilturgewächse (nach Victor 
Uehn) macheu schon diese erste Abtbeilung besonders for den 

28* 
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Liiiin i^elir nulzbur, da ihm die be^jigteii Schalteni$eilea des Uucties 
kaum sciiadnn können. 

Der iMutk ist nicht nur äulsciiich sauber gehalten, sundern 
auch sehr l'rei von typographisdien Versehen. S. 70 muss es 
jedoch Kuro-Siwo (statt Kuro-Siwa), S. 7 Rkm (statt Riom) 
heirsen. S. 127 kommt nor Sinn in den Schlu» des Absehnittes, 
wenn man liest, „an dem ßsilichen Saume Nordamerikas" (statt 
,,an dem nordwestlichen Saume Amerikas**), und S. 152, Z. 13 
V, o. ist zu lesen „nach Westen" (statt „nach Osten")- 

Die künftigen Bände werden wie die kOnftigc Neuauflage 
dieses ersten IJanih's eine störende L'ngleichartigkeit ;ilt/us(e!len 
Ijaben, die schon als solche, noch weit mehr jedoch durch Ver- 
ursachen von Zweidentiirkfileii liindert. Sie betrilVt die Mafs- 
einheit. diesmal be^^cgncu bald Celsius-, bald Heaumur-drade, 
so dass man. wo kein (1. oder H. beigeffii:! isl. keinen Rath weifs; 
das Schwaiikru zwischen llenutzung en{.:lis('iicr und deutscher 
MeiU'n sieht einem deuisciictt Lesebuch nicht gut, auf derselben 
Seite (56) von Seemeilen und englischen Meilen EU reden ver- 
wirrt nur, denn offenbar soll mit beiden Namen doch dasselbe 
Mab bezeichnet werden; Meter und Kilometer kommen tot, da- 
neben aber auch englische Fufse, Pariser Fnfse und leider auch 
Fufee ohne jede Bestimmung, die Meridianzählung nach Greenwich 
|Misst für deutsche Schuten auch nichL 

In Bezug auf Rechtschreibung fallt unangenehm auf ,.Farren'* 
das langst auch Holaniker ersetzt liabeu <lurch das allein staltliafle 
Farn (Mehrzahl Tarn«'); noch schliuimer aber ist ..Hreitegrad'', 
welche widrige Missform jet/t hei den besten Schriftstellern sich 
einzubürgern anfängl. ob^Uidi es ihnen nie einfallen wird 
zu schreibeu Läugegrad, iireilebesliuimung, ttdiredunkcl, Birke- 
ruthen. 

Im Anschluss an die Lehrbücher von Danle] und Guthe sollen 
die drei folgenden Bände Characterbilder der aufsereuropäischen 
Erdtheile, Europas und insbesondere Deutschbinds bringen, eine 
Gradation der Ausffihrlichkeit, wie sie dem Gang unseres geo- 
grap!)ischen Unterrichts durchaus entspricht. Welchen Dank der 
Schulwelt kann sich der Verfasser erwerben, wenn er diese Bilder 
von Land und Leuten ohne viel Beiwerk von Zahlen und Namen 
in marki^'pn Zügen, in kurzer und doch anschaulicher Bede ent- 
wirft! Kiuzelne besonders bezeichnende IJildor gedenkt er auch 
aus der alten und mittleren I^änder- und Nöikrrkunde der Samm- 
lung einzureihen, und zwar will er dabei „die zeitgenössischen 
Schriftsteller möglichst selbst sprechen lassen'". Das kann 
also ein herrliches „Quellenbuch" für die Erdkunde werden, wie 
wir endlich dergleichen Quellenbacher fAr die Geschichte erhalten 
haben. Eben das thnt Moth, die Worte der Mtoner unsere 
Schüler vornehmen zu lassen, die aus eigener Anschnnung reden 
können; und da in der Lehrstunde tum r^efanifsigen Vorlesen 
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solcher MusterscIuMerilDgen, auch wenn, sie noch so kur;E sind, 
die Zeit feUt, so tritt gerade ein solches Lesebuch als höchst 

willkümmene Ergänzuii;; ein, zugleich aber Termag es dem Lehrer 
AnscIiRfTtMi virler kostharrr Reisewerkn, ermüdendes und zeit- 
raubendes liurchlesen derselben auf die oft sparsam eingestreuten 
Goldliörner liin zu ersparen. Neben eineni flerodol und >l;ir(o 
Polo wird nalnriirh eine niächlit; rd)erlef;pne Soha.ir neuerer und 
neuester Heiselorselier vorzuführen seirj, denn die Krdkunde mnss 
sich ihres unterrirhliieheu Vorzugs vor d»'r Jicsi iiichte mehr und 
mehr bewusst werden, (bM* einerseits darin besteht, dass sie mit 
einem Doppelgesicht .Natur- und Menschenleben übcrschout, juiderer- 
seils darin, dass sie eine emiment practische Wissenschaft ist, 
welche, (Ksch in der Gegenwart stehend, aus der klaren Be- 
trachtang jetataeitlicher Verhältnisse, der oft schon der Schuler 
verstflndnissvoU au. folgen im Stande ist, nicht selten sogar für 
die Zukunft SchMsse ziehen darf über das Schicksal von Ländern, 
Völkern, Stedten, sowohl der Nihe als der weitesten Perne. 



Von ganz anderer Art, von beschränkterer liedentung Im' 
die Schule ist das zweite der in der rebersdirilt g«'nainiten 
Werke. Und doch darf es kein Geographielchrer unbeachtet 
lassen, dem am Gewinnen einer möglichst sicheren Unterlage 
für die Stoffauswahl auf dem Hauptgebiet seines Unterrichts etwas 
gelegen ist. 

Schon nach der daf&r Aberall angesetzten Stundenzahl kann 

niemand bezweifeln, dass die Hauptsache dieses Unterrichts in 
einer Landeskunde des eigenen Staatsgebiets, des Deutschen Heichs, 
zugleich als des umfangreichsten Theiles des groben deutschen 
Vaterlands, gefunden werden mnss. 

(•ustav Neumann lial uns nun durch eine Neu^estailuuj^ und 
F>weilerung seiner ,,(i('<)«:raphie des Preufsischen Staates*' in zwei 
stattlichen Händen ein durch Reichhfllti»,'keit und Zuverlässigkeit 
ausgezeichnetes Nachschlagebuch über Areal, Ibulenbildung. Ge- 
wässer, hlinia, l'roduction, Bewohner und politische Geographie 
des Deutschen Keiclis geschaflfen. 

Der erste Band enthilt auf nicht weniger als 553 Seiten den 
allgemeinen Theil, der sich ausführlich und doch in dem knappen 
Ton des ganzen Werkes Aber Luft und Boden,^ BcTAlkerung und 
Staatsverfassung des Reiches Aberhaupt verltreitet; zugleich be- 
ginnt er die Landeskunde der aufserpreufsischen Staatsterretorien 
(mit Ausnahme des neuen Reichslandes) und handelt dieselbe auf 
weiteren 353 Seiten ab. Der zweite Hand L'iebt in der nfMulichen 
Weise auf 567 Seiten für IMciirscMi imd Klsass-I,<»lhringeu die 
politische Geographie im weitesten Sinn des Wortes. 
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Der StofTieichlhum erlielll genügen»! daraus, dass ungefähr 
15,000 topographische Namen in dem für ein solches Handbuch 
unenibchrlichen Register vercini^'t sfehrn; denn die Topographie 
erstreckt sich bis auf die hörler herab. Dazu kommt eine für 
den Gebrauch seitens des Lehrers aiifserordenthch erwünschte 
Fülle von llöbenaogaben, natürlich durchweg im Metermafs. Diese 
Unmasse von Stoff ist aber so kritisch gesichtet und trotz der 
kaum erst begonnenen Einheit in statistischen Auftiahmen aller 
das Deutsche Reich bildenden Staaten m einem so hohen Grade 
gleichartig Terarbeitet, dass wenig zu wfinschen übrig Meibt 
Ohne unnütze Abschweifungen ins Geologische ist selbst über das 
geognostische Gefüge des Rcichsbodens betreffenden Ortes Itora 
das Nöthige ganz befriedigend beigebraclit 

Aufser den einschiaf^enden Düchcrn nn<l Zeitschriften dienten 
dem Verfasser au( Ii noch vielfache Millheilungen, die er sich von 
Behörden, statistiijciien Ilüreaus und sachkundigen Privaten zu 
verscliaHen gewusst hat, als (juellen; und je melir man sein 
Buch l)enul/?t, desto geneigter wird man seiner Versicherung 
vollen Glauben schenkeD, dass er diese Quellen „mit der gröi'sten 
Gewissenhaftigkeit*^ verwothet habe. 

Dass ihm seine Quellen nicht fQr jede Einzelheit das Richtige 
an die Hand gaben, ist wahrHch nicht lu verwundern. Ein Miss- 
verständnis schleicht sich dann und wann wohl auch einmal ein. 
So II, 69, wo sandige waidbestandene llügelflichcn an der Spree 
„die auch noch im havelländischen Lach zu verfolgen sind*' den 
vorhistorischen Lauf der Oder ancleuten s(dlen, was vielmehr die 
Sumpfniederung jenes Luches als genaue Fortsetzung der heutigen 
Kanal- und Khisslinie Müllrose-S|)andau selbst thul; oder wenn 
das unschuldige SaaldOrlchen Keuschberg bei .Merseburg II. 2^)2 
richtig wieder aufgeführt wird als Ort der l'ngarnschlacht von 
933 mit dem diese Angabe doch gleich in Frage stellenden Zu- 
satz: ,,das Schlachtfeld (bei Riade) ist freilich nicht sicher anzu- 
geben.^' Darauf, S. 271, heifst es wieder, die Schlacht sei viel- 
leicht bei Artem und swar bei „Ritteburg'* geliefert worden 
(richtiger „Rietheburg" su schreiben), wihrend es einfoch genOgte, 
die Keuschberg-Nerseburger Anekdote zu streichen und unseren 
Ungarnsieg auf das Unstrutried bei Artem (das ist Widukinds 
Riade) zu localisiren, von welchem Riedhur^j (Biethburg) doch eist 
seinen Namen erhielt. Erfurt ist nicht H)«>'2 (II, 274), sondern 
16G4 von französischen Truppen für Kuiuiiunz erobert worden, 
ist keine Festung mehr, hat auch kein altes Bathhaus mehr, son- 
dern ein ganz neues an dessen Stelle und lag nie an drei Gera- 
Armen (die Hirschlache, richtiger Kirschlache, ist kein solcher; 
Treuenbrunuen ist nur eine assimiiirende Ent^teilung aus üreien- 
bnumen, tres fontes). In den Main möndet die Rednitz, welche 
nur eine ungiacUiche SchuldistinctioD von Ffirth aus Regniti ge- 
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tauft hat^) Der einer scbauderbaflen Laulverderbimg entstam- 
mendle Yogeften-Name acheint seit 1870 gNIcklich verachwinden 
zu wollen; dass er aber hier durch Wasgijnwald ersetzt worden 
(I, 22), ist doch -nicht zu billigen, weil die dentaches Gebirgs- 
h.-iiiprn fies Elsass nur den Namen Wasgan kennen. Am wenig- 
sten behagen die N;nnen der vier Gruppen, in welche der Ver- 
fMss»M; die (lobiifre des Reirhsirebiets pel heilt h.it. Warum den 
treulichen und f^.inz ein^eltürgerteii Namen des llheinischen SrliiolVr- 
jipbirges mit d«*m },mii/. uiil)er(Mlitij<ten des ,.^i«'derl;indischen C.e- 
hirgssyslems" verlausch' n, um dann die Kinschlussgobirg«' d«'i- so- 
genannten oberrhi'inischrii liefebeue mit dem doch keineswegs 
auf den Söden zu beschränkenden Namen eines „Rheinischen 
Systems*' zu belegen? Soll der von den Alten in so unbe- 
stimmtem und auch unbestindigem Umfang Aberlieferte Ausdruck 
des Hercynischen Waldgebirges durchaus fortleben, so kann man 
freilich mit dem Verfasser nicht rechten, wenn er denselben auf 
alle Gebirge von Böhmen und Mähren bis zum Teutoburger Wald 
beziehen will, miiss aber duch entschieden Einspruch erheben 
gegen den unbefugten und zugleich ganz niil /losen lloisalz, der 
zu dem lloppelnaraen geführt hat: ».Das Hercyniiiche oder 
Sudeten sy stem." 

Ilinsi( litlirh der Namenbeschreilmng kaini man dem Verfasser 
nicht beipllichtcn in der Anwendung des phonetischen l'rintips. 
Glaz z. H. zu schreiben, weil Glatz zur unrichtigen Kürze der 
Aussprache Terlocke, ist doch nicht zu billigen; wenigstens sollte 
im Register das Wort Glats nicht gflnzlieh fehlen. Die Auss])rache 
kann ja wie in anderen Füllen, in denen auch keineswegs nach 
der Au8S|iracbe geschrieben ist, aosdrAcklich beigefügt werden, 
wie bei Soest, Koesfeld geschehen, bei Duisburg (Dfihsburg), Juist 
(jAhst), Br(ii( h (bruhch) u. s. w. nicht. 

Eine Reihe kleiner Irrthilnjer liefse sich allerdings norh aus 
den beiden starken Octavhändrn /usammenlesen. aber sie würden 
kein volles Procent der massenhalten Angaben, welche letztere in 
sich schliefseli, ausmachen. [Sicht nur auf ..den grolseri rmlang 
des zu bearbeitenden StoUVs" durlle der Verfasser den billigen 
Beurtheiler seines Werkes hinweisen, sondern auch auf dessen 
unendliche Vielartigkeit; je weniger der Verfasser aus beiden 1 ni> 
stiiiden einen Vorwand ableiten wird, die stetig bessernde Hand 
von seinem so zeitgemAfsen Buch femzubalten, um so weniger 

') Ks uiiic hufu' Zoit, eiidlirh nuch ilicse gcopraphisrhe Srliulsiiude iti 
uuset-eii Lebrbüi-hci-a und Uarteu zu tiigcu. Aus dem uiiUelalteriicbim IKn- 
taasa, Ratenza, Radioxa, Redenitz nnd Redoitx hat erat die Neuzeit die gao« 
oebistorische Form Regnitz gemncht, uod uicht früher nls im vorigen .Inhr- 
hundert finden wir dip horhkritiarhen \>rsurh<\ b «• id o .\«n>en xn adoptircn, 
iodem uiaa sie 2>icb brüdcrlicb iu die Hcrrüchalt über üeu bims theiicii 
liaat; bald nenot man Repiitx daa obere StSek (bia cur PefnilzanÜDdanf) , 
und das untere Rodnitz, bald omgekebrt loi VolfciBinDd gilt Doeh gtas' 
iiberwiefeod die Vorm Aeoaaz. 
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toll es ans embUen, den bobea Werth deaeellien weniger Kleinig- 
keHen halber herabiafletien. £8 eignet eich mehr ab u^nd ein 
anderes von ihnlichem Inhah namentlich sor Anachaffvng la die 

Lehrerbibliotheken unserer Schulanstallen , wo es ein stets 
bereiter Wegweiser für Topiii and Statistik der Reichehuide 
sein wird. 

Halle. Kirchhofi 



Dr. L. Wiese, Das hüherc Schulwesen in Prpufsen. Historiseh- 
statiätiMrhe UarstcUuiig, herausgegeben im Auftrage des Miaisler» der 
f. U. «ad M64..AB9elegeaheitea. Baad III. 1869-~I87S (1874). Mit 
eiurr Schiilkarte. Berlin, Verlag von Wiegaadt V. Grfabea. 1874. 
XXU und 44Ö S. 8. 9 ML 

Bei der Herausgabe des enien Bandes der TorliegendeM 

historisch-statistischen nnrstnilung des höheren Scliulweseos itt 
Preuisen im Jahre 1864 hatte der Herr Verfasser die Absicht aus- 
gesprochen, damit eine Reihe periofh'scher VeröflentlichuDgen der 
Art zu beginnen. Das Jahr 1S('»9 hrachte die erste Einlösung 
dieses Verspn'cliens in einem stattlichen M imle, \v* lclier don Zeit- 
raum von 1804 his 18()S|f)9 umtassle und zum ersten Male auch 
das höhere Schulwesen in den neu er\vorl)eueu Provinzen nach 
den lluhrikcn und Gesichtspunkten «iarstellte, welche bei der Be- 
arbeitung des ersten Bandes zur Anwendung gekommen waren. 
Nachdem somit fOr die Fortführung des wohl angelegten Werkes 
eine erweiterte Buis gewonnen war, folgt nnnmelur der dritte 
Band, welcher das fOr die innere fintwickelung des preolkischeB 
Schulwesens höchst bedeutsame Lnstmm von 1869 bis 1873|74 
nmschliefst. 

Der Herr Verfasser, welcher sich demnächst nach einer viel- 
jährigen verdienstvollen und durch unermüdlichste Hingebung an 
die Sache der Erziehung und des Unterrichts ausgezeichneten amt- 
licheu Thätigkeil in den lliihestan«! zurückzielien wird, hat mit 
diesem Bande ein für alle Sc iiiilbeliörden, Palrouate, Staats- und 
Gemeiudevertrelungen , l^ehrerkolle^ien und überhaupt für alle 
Kreunde des Schulwesens in holicni (ira<le brauchbares Werk vor- 
läulig abgeschlossen und sich damit den gerechtesten Anspruch 
auf den Dank derselben erworben. Es kann nicht ausbleiben, 
dass auch bald filr die Abrigen deutschen Staaten ihnliche Dar^ 
Stellungen an das Licht treten und das Werk von J. D. Schulse 
„Litteratuigeschichte der sämmtlichen Schiden und Bildungsanstalten 
im deutschen Reidie. WeiÜMnfels 1804. 2 Bde.*' noch ver- 
gessener machen werden, als es bereits ist« 

Die Einleitung (S. 1 -60) entfaltet in gedrängter Darstellung 
ein inhaltreiches Bild von der regen Thätigkeil der I nlerrirbts- 
verwaltun^ in dem dargestellteu fümährigen Zeiträume. Die 
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äufsern wie di« innern Verhältnisse, die Doppelseitigkeit der 
Schulen als Huterrichts* und F>zicliungsanstal(en, ihre rechtliche 
Stellung im Staate, die verschiedenen Kategorien derselhen in ihrer 
Fortentwickelung und gegeiiBeiUgein Yerhiltnis, die Stellung zur 
Kirdie, die ROckwirkongeD der Zeitrichtungen auf das Leben 
«ihI deo Geiat der Schulen in Folge der grofsen geacliichtlichcn 
Ereigniaae, die Ansprfiche der Lehrer, wie die dea Pubfikama und 
Vieles nMÄir Gelegentliche in seiner Beziehung zu den Schulen 
wird uns vorübergeföhrt als Gegenstand der bald schafTenden und 
ordnenden f bald ausgleichenden, besehrilnkenden oder zuräcli- 
weisenden Thätigkeit der centralen Unterrichtshehorde. Die grofsc 
Mannigfaltigkeit der Fragen, welche auf eine Krledigung drängten, 
lässt darin die Nuthwendi^fkeil «ler Aufslelliing eines umfassenden 
Unterrichlsgesetzcs auf das Deutlichste und Unabweisbarste er- 
kennen, obwohl auch nach Kmanation eines solchen 'ein Still- 
stand in dieser aus den Sachen und Personen unablässig hervor- 
quellendea Bewegung weder zu erwarten, noch zu wflnsclien ist. 
Der Herr VerÜMser hat daa reiche Material nicht m ehiar eigent* 
liehen geschichtlichen DarateUnng verarheitot, wosa auch der Zeit- 
ranm nicht nnfiingreich i^eniig war, aber er hat gleichaam Ban- 
ateine zu einer solchen g^slierert, die um so werthvoller sind, als 
sie von sicherster Stelle entnommen wurden. Wir beschrinken 
uns darauf, da ohnehin das Werk seiner ganten Anlage nach 
bereits in den weitesten Kreisen bekannt ist, hier nur bei einigen 
Punkten näher zu verweilen. 

Sehr erwünscht sind auf S. 0 die Mittheilun^'en über die 
Heichsschulcommission , welcher die auf S. I<86 abgedruckte l.'eber- 
einkunn der deutschen Staalsregierungen vom (?) April 1874 zu 
verdanken ist, nach welcher nunmehr die Maturilat^H/A'ugnissc der 
anerkannten deutschen Gymnasien för die Zulassung zu den 
Umversitttsstndien und fflr alle öffisntHchen Verhiltnisse in gans 
Dentschland gleiche Geltung haben, so wie di|B Yorausgeschiokten 
Mittfaeihingen Ober die ersten commissarisdien Einwirkungen der 
IHreufsischen Unterrichtsverwahung auf das höhere Schulwesen im 
Reichsland Elsass- Lothringen. (Im so lebhafter vermisst man 
aber in der IV. Abtheilung des Werkes einen Anhang, welcher 
die historisch-slatistische Darstellung der höheren Schulen jener 
Lande enthielte. Wenn dieselben auch nicht zu <lem preufsischen 
Staatsgebiete gehören, so sind sie doch, namentlich auf dem Ge- 
biete der geistigen Kultur, so eng mit Preulsrn verwachsen und 
in ihrer weiteren Entwickelung an den Fortgang der preufsischen 
Zustände gewiesen, dass ihr Scbulslaat hofTentlich recht bald als 
ein Zwillingsbnider des preufsischen dastehen und es immer 
biaiben wird. Eine, wenn auch- noch ao eompendiariache Schul- 
gesohichte von Stra(U»nrg wOrde ein henrorragender Schmuck 
dieaas dritten Bandea gewesen sein. Von S. 9 flg. wird der Con- 
flict der Staataregierung mit den katholischen Bischöfen besprochen. 
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Hier bitte wobl das Schulaufsichtsgesetz vom 11. März 1872 
mehr in den Verdergmnd treten niQssen, wenn eich andi die 
Wirfcang deetelben mehr auf dem Gebiete des Volkaschulweaens, 
als auf dem dee höheren Sehnlwesens yottileht. Offenbar hatte 

der Minister von MOhler, welcher daaeelbe noch in der letzten 
Zeit seiner Amtsthitigiceit einbrachte, nach der geringfügigen 
Summe za schlierten, welche er für die DurchfAhrung desselben 
in Anspruch nahm, die profse Tragweite dieser segensreichen 
Mafsrcgel verkannt. Hie Rückwirkung desselben trat zunächst in 
dem schon vorher in den Provinzen Preufsen und l*üsen ausge- 
brochenen ConHift mit den Hischofen über die Krtheilung des 
katholischen Religionsunterriciifs hervor. Die übersichtliche Zu- 
saiumeiisleilung der Hauptmomente im Verlaufe dieses Streites, 
auf S. 9 — 17, lässt äbrigens in klarster Weise das Verfahren der 
Staatsregierang als ' nur abwehrend, dagegen besonders das des 
Ertbisehofii au Pesen als höchst aggressiv weit Ober die bisherigen 
sehr mafiBToUen staatlichen Mafsregeln und Observanzen hinaus- 
gehend erscheinen. 

Das in der Entwickelung der Verhältnisse liegende Wider- 
streben gegen einen bestimmten kirchlich-confessioneilen Character 
der höheren Schulen hatte auch zu dem das Interesse der evan- 
gelischen kircbe iifdier berührenden Hreslauer Schulstreitc geführt 
(S. 17). Hier ist es schwer, unter sich zu vereinigen, wenn vor- 
her -berichtet wird, dass der Minister von Mühler bei der tirün- 
dung des Johannes-(iymnasiums in Breslau die Feststellung der 
Confessionalität zur Bedingung gemacht habe und unmittelbar 
nachher eritMrt wird: „kein Gesetz macht den confessionellen 
Character zur conditio sine qua non des Bestehens einer Schule.*^ 
Ein blo&es Verwaltungsprincip durfte nicht hinreichen, um die 
Befriedigung eines schreienden Bedfirfbieses jahrelang auikuhaiten, 
wenn dieselbe gegen kein Gesetz ventieili. Es ist auch seitdem 
nicht bekannt geworden, dass die sogenannte Tonfessionslosigkeit 
dieser Anstalt irgend einen kirchlichen Schaden herlieigelikhrt 
habe. 

Höchst rrtVpiiliclie Tlialsarlion bringen die Annalen dieses 
Zeitraums über die hurchtubrung eines .\ormalbesoldungsetats für 
die I.cbrer der höheren Schulen. S. 22 berichtet der Herr Ver- 
fasser: „Zur weiteren Durchführung des .Xormaletats vom Jahre 
1863 waren 1869 vom Landtage bewilligt 10,000 Thlr., 1870 und 
tS71 nichts, 1872 sodann 275,000 Thlr. In demselben lafare 
jedoch wurde ein neuer Normaletat aufgestellt mit einer vorlftnfigen 
Bewilligung von 200,000 Thlr., auf welche im Mre 1^8 eine 
solche von 320,000 Thh>. folgte.'* Der Abschnitt VlU 8. 419 bis 
435 giebt die näheren tabellarischen P^achweisungen über den 
^. Gesammtaufwand der öffentlichen hftheren Schulen. Danach ist 
der GesamnUbetrag der Besoldungen an Gymnasien und Progym- 
nasien vou 2,264,196 Thlr. im Jaiire 1869 gestiegen anC 
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3,747,651 Thir. im Jnlirc 1874. und nn den Real- und höheren 
Bürgei-schulen im gleichen Zeitraum von 980,918 ThIr. auf 
1,917,663 Thir. Wahrhaftig den alten ehrwürdigen srhlesischen 
Gyninasialrectoren J. J. G. Scheller in Brieg und Halbkart in 
Schwddm'ti, von denen der erste im Jahre 1783 in einer Schul* 
rede das Thema hehandelte. dass es (ttr den Staat vertheilhaft 
sei, wenn der Schulstand ansehnliche Einfcflnfte und Ehre ge- 
niefst, und der letztere den liUissischen Ausspruch that, der Lehr* 
stand bekSme Zeisigfutter filr Pferdearbeit, wQrde beim Lesen 
dieser Summen das Herz im Leibe lachen. Mögen nun auch die- 
selben als ein wohlangelegtes Kapital die reichsten Zinsen tragen! 
Auch der hcikeln Bang-, Ascensions- und Anciennetätsfrage ist 
gedacht, deren befriedigende Lösung der Zukunft vurbehalten 
bleibt. 

Eine besonders eingehende Beachtung ist der Bcalschullragc 
gewidmet (S. 33 — 43). Während hei den übrigen Zweigen der 
Verwaltung meist nur Tbatsachen zu registriren waren, liandelte 
es sich Uer um eine Darstellung der auf diesem Gehiele gegen- 
wärtig herrschenden groben Bewegung, wekhe, auch nach der 
Realschulordttung vom 6^ October 1859, weitm gesetzüdie Nor- 
mirungen herausfordert und durch einielne Abechlagstahlungen 
noch keineswegs zum Stillstand gebracht zu sein scheint. Mit 
einer die Wichtigkeit der Sache gewissenhaft würdigenden Sorgfalt 
hat der Herr Verfasser einen durch practische Fingerzeige orien- 
tirenden Ueberblick über die in üppiger Fülle emporgeschossene 
Tageslitleratur gegeben und damit die weitere Verfolgung dieser 
unruhvollen, in ihren Ausgangspunkten, wie in ihren Zielen so 
verschiedenartigen und auch in andere verwandle Gebiete um- 
slaudslos hineingreifenden Bewegung auf die dankenswertheste 
Weise wesentlich erleichtert. 

An die Mittheilungen Ober den Geaundbeitsiustand der Schulen 
(S. 54) knöpfen wir eine Hinweisung auf die Zahl der Sterhefillle 
unter den ScfaQlem (S. 369). Danach sind Ton 111,716 Schalem 
an sdmmtlichen Gymnasien, Real- und hohem Bürgerschulen mit 
ihren Vorschulen im Jahre 1873 gestorben 214 Schüler, d. h. 
?on 522 Schülern einer, gewiss /sine niedrige /.ihl. besonders 
wenn man die Dauer des Schulalters vom 6. bis M). Lebensjahr 
in Betracht zieht. Von den vorhandenen 426 höheren Schulen 
kooinit auf je 2 Schulen ein Todesfall. 

In dem Abschnitt (II) über die Veruaitungsbehörden ent- 
halten bei der namentlichen Aufzahlung derjenigen Beamten, 
welche im Unterrichtsministerium und den Pruvinzialbehörden in 
der Unterrichtsverwaltung angestellt sind (S. 63 — 71), nur die 
Angaben Ober die ftlitglieder des Ministeriums einige Personal- 
notisen, meist nur das Datum ihres Eintritts in die jetiige Stel- 
lung, wfthrend bei den Hitgliedera der ProtinsialbehArdeo auAer 
dem Thal und der Gonfession jede weitere Angabe fehlt, nur daas 
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später bei der Statistik der Provinzen über eiogetretene Wecbsel- 
iiUe einzelnes angefüiirt wird. Es wOrde aber unseres Enchteos 
nicht minder wissenswOrdig sein, wenn, besonders bei den tech- 
nischen Schuh'llhen, die den Gliedem des Lehrstandes viel niher 
treten, ais die Rithe des Ministeriums, diejenige Stellung ange- 
geben wäre, aus welcher dieselben in die Schulverwnltnng gezogen 
worden sind. Es würde daraus z. B. ersachtlich sein, wie viele 
Schulräthe aus dem grisflichen Stande, wie viele aus dem Kreise 
der Directoren und I.ehrer an Gymnasirn, Realschulen, Seminarien 
und Bürgerschulen hervorge*ia?)^'pn sind. IUm* roiclio Fonds 
geistigtT Kräfte, welcher in i]or l iit< ri iclilsverwaltuu^' wirksam ist, 
würdo dadurch in der Art seiner Zusammensetzung noch besser 
zu iibersrhauen sein. 

Bei den folgenden Abschnitten III bis IX gebietet uns der 
Raum noch größere BeschrSnkung und gestattet nur wenige ver- 
einxeite Bemerkungen. Die Gesammtsahl der höheren Lehran- 
stalten im preuAisohen Staate weist fflr Ende des Jahres 1874 
($. 442) in dem 5jrdirigen Zeitraum eine Vermehrung von 388 
auf 452 nach. Da die jetzige hohe ZilTer der hMieren Lehran- 
stalten in f^reufsen auch eine Folge der Crweilermig des Staats- 
gebietes ist, hat CS ein nahe liegendes Interesse, die Verhältnisse 
der Zunahme in den acht alten Provinzen für sich zu hetrnchten. 
Wir j^reifen «labei noch etwas woIut zurück. Nach dem uns vor- 
liegendt'u im Jahre 1852 erschienenen ersten Jahrgange des 
..preufsischen Lehrcralinanachs" von Mus hacke, dem treuen .Ar- 
beiter auf dem Felde der Schulstatistik, bestanden im Jahre 1852 
in der preufsischen Monarchie 200 höhere Lehranstalten, wihrend 
jetit auf demselben Gebiete 338 vorhanden sind, und iwar hat 
sich wahrend dieses 22jährigen Zeitraumes die Zahl der Gyninasiea 
▼on in auf 185, die der Realschulen von 52 auf 124 erhoben, 
die der Progymnasien ist von 3t auf 29 gefallen. Im einzelnen 
ist die Zahl der Gymnasien gestiegen in der Provina Preufsen 
von 15 auf 25, in Posen von 6 auf 13, in Schlesien von 21 auf 
auf 34, in Pommern von 8 auf 17, in Hrandenburg von 17 auf 
28, in Sachsen vcui 20 auf in Weslfairn von 11 auf 2U, in 
der Rheinpnninz von 11) ayf 24; und di«* der Realschulen in 
Preufsen von 12 auf 14, in Posen von 2 auf 4, in Schlesien von 
4 auf I L in Pomuinn von 1 auf 9, in Bran<lenburg von 12 auf 
25, in Sachsen von 7 auf 11, in Westfalen von 2 auf 13 und 
in der Rheinprovinz von 9 auf 3t, so dass die jetzige Reihen- 
iolge der allen Provinsen nach der Zahl der Gymnasien folgende 
fst: Schlesien, firandenburg, PreufiMU, Sachsen, RheuipmnBi, 
Westfalen, Pommern, Posen, und nach den Realschulen: Rhein- 
land, Brandenburg, Preufsea, Schlesien, Sachsen, Westfeien, Pom- 
mern, Posen. 

Bei den historisch-statistischen Nachrichten (IV) müssen wir 
unter der Fülle der mit gewohnter strenger Genaiügkeit über 
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Schulen und deren Lchror und Verhältnisse gegebenen Nachrirhtea 
eine irrtliümliche, wohl auf einem — in» Vrrzcirhnis nicht be- 
merkten Druckfrhler beruhende Anhalte herii htigen. Hie Gyin- 
uasinlstadt l'alsehkau in Sehiesien Iiat nicht 1021, soDderu nach 
der neuesh'ii (»fficiellen Statistik 1924 Kinwoliner. 

Kine aiierkeiinenswerthe Sorgfall hat der Herr Verfasser auf 
die riihli^e Sdnrihung der Namen veruandl, m) z. Ii. auf S. ISO 
die Schreibung; Nisky (nicht wie ehedem Niesky) durch tlinweisuiig 
auf das Polnische gerechtfertigt. Dagegen schreibt er (S. 134) 
Cölnisches Gymnasiom xu Berlin, nicht Cölln iaches, welches 
doch die officielle Schreibung ist. 

Bei den Nachrichten Aber die SScularfeier des Grauen Klosters 
(S. 129) haben wir die Erwähnung der Festschrift des Lehrer- 
coUegiums vcrmisst. 

L'nler den geschichtlichen Ftemerkungen über das neue Pro- 
gymnasium zu Weifsenfels (S. 221) hätte vielleicht eine Stelle ver- 
dient, dass einst nnrh Clir. Cellarius Professor in Weifsenfels 
war. Ks ist eine eigenlhümliche Fügung des Scliicksals, dass der 
gelehrte Verfasser der yofifid orhis antiqiii in seiner amtlichen 
LaufiMim auf die schnjale Linie \on Zeitz, Weifsenfels. .Merseburg 
und Halle, mit einem kurzen Abstecher nach Weimar, beschränkt 
geblieben ist. 

Eine erftvoliohe Thatsache wird S. 300 Ton der rheinischen 
Ritterakademie zu Bedburg berichtet, wo der Vorige Ritteriiaupt- 
niann bewirkt hat, dass jetzt auch Externe und Schfller bflrger- 
licher Herkunft aufgenommen werden. 

Aus dem Abschnitt über die MaturitAtsprAfungen (VT, S. 382 
bis 400) heben wir hervor, dass die Aufsiclitsbehörde wahrge- 
nommen hat. d.iss die lateinischen Aufsätze besser werden, seit- 
dem die Hesliriiimiii}.; des hannöN ersehen Reglements, wonach die 
Kiiilritiing und der wesentliche Inhalt des Aufsatzes den Abi- 
turienten deutsch gegeben werden £oU, mehr und mehr aufsei' 
Gebrauch kommt. 

Das Verhältnis der von der mündlichen IMfifung dispensirteu 
Abiturienten zur Gesammtzahl der Abiturienten ergiebt in dem 
fünfjährigen Zeitraum folgende Scala der Provinzen : Brandenburg 
9pCt, Posen lOpCt., Hessen-Nassau 12pa.» Rheinland 12pa., 
Pommern 14pCt«, Stadt Berlin ITpCt., Schlesien ISpCt, Saehsen 
19pCt., Preufsen 30pCt., Westfalen 31pCt. In HannoTer und 
Schieswig-IIolstein linden keine Dispensationen statt. 

Die Ofiicierprüfung haben in denn fünfjährigen Zeitraum 691 
frühere Abiturienten preufsischer Gymnasien und 134 Abiturienten 
von Realschulen abgelegt 

Berlin. G. Kiefaling. 
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A. KüoipreichPrear«eD. 

j4U wdmiUehe Lehrer Witrden oftg^steUt: a) an Gpumatien: Sch. C. 
Moilntia io Kuoi^sberf (Kneiph. G.), L. Dr. Blasa a. Stettio, Dr. 
E r d m a II n a. Craudenz, Dr. M e r p ii e t a. Ciimbiunrn, Dr. Hinze vom 
Friedrichscüll. und Sch. C. Tiefteubach am V\ ilh«lai8-G. in Ki»ni|?sheif;, 
L. Gurke a. Lützen in Memel, Sch. C V (Ii gg in BarteoKteiu, llüifsl. 
Dabei io TUait, Sch. C. H ü b n e r in Marieowerder, llüJfal. P U u ■ ■ a • 
{■ Gnisdeax; Sek C Sekaefer im Raooorer (Lycenm II), Dr. Blas- 
keabarf ia Borgatalaftirt, Dr. Lakemaaa ia Miadea, •. L. Dr. BSk- 
Mar a.. Briloa ia Warbarff, HSIfsL Dr. Weaeaer ia Wieabadaa, A^i. 
R i 1 1 e r a. Patbns u. prov. Adj. Dr. Röhl am Joacbiatth. G., Sek. C 
S e h w i e p e r am Friedr. \\ ilh.-G. in Berlin, Sch. C. L a n p c u. Gruppe 
in Braudenburff, Dr. 8 e Ii in i e 1 e in Spandau, Dr. Siegfried in Königs- 
berp IS. M., H o f f m a n n in Guben, R. I.. \f a t / a t in Sorau, Sch. C. 
Heidepriem in Laudsberg. L. Klee a. l::^rfurt iu üstrowu, Uülfsl. Dr. 
Elsaer II. v. Jaraekowski MwiaSek. C Markalt «.INr. Staaga 
aai Mattkiat'G. ia Dratlaa, Sek. G. Dr. Vagt am Jokaaaaa-G. ia Bratlaat 
HiHkl. Piaaker ia Gloga« (Katk.-6.), L. Dr. Paaekea ia NaiDw^ 
Dr. Hahn in Beatheo, Seh. C. Dr. Winkl er ia PttMkkau, L. Dr. 
Sch litt a. Wohlan in Creuzbarff, L. Dr. Stephan a. Qoedliohorp u. 
Sch. C. Dr. Lüttirh in Nauuibnrg:, L. Paten a. Ostrowo in Krfnrt, 
Soll. (J. Dr. S r h u s t e r in Flensburg;, Dr. P e t s c h iu Kiel, T r e u d i n g 
iu Clausthal, liiüfsl. Schaub a. Marburg in Fulda, Hirschberg a. 
Salzwedel in Dilleaburg, Sch. C. Biaae am Friedr. WUk.-G. in Coeln, 
Riaa UlElkarfeH Hildakraad ia deva, Miillar ida kalk. Beligieaal. 
tm Mattkias^. Ia Breslaa, Sek. C. Dr. Sek w«a kaakaa^kar abCellak. 
ia Oels, Sch. C Hiekert alt HUlsL ia Glati; 

b) an Profryrnnasien . Sek. C Kropp Ia Priba, v. R a o r r aad 
Schüttler in Rbeiubach; 

c) an HeaUehulm: Hülfal. Krebs io Wieabadea, Dr. K i a k e 1 i a u. 
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Herz in Fnnikfurt a. M. (isiael. R ), Dr. buken dahl in Homburg, 8ch. 

Dr. Behrendt ati d. Köoigst.-K., Dr. H n I 7 in a n a au d. Sophien-R., 
K r • u < e u. G e r 1 a c h a. d. Louiseost. (aewerbuscb. iu Berlin, Sch. C. 
BekrMAtti io Libbea, v. L e h in a n b a. d. B. x. heilif eo Mst io Bret- 
las, B ei eh in Magdebnif 1 0., L. Sehad er a. Nakel im Mafdatarg II 0^ 
L. Briakmaan a. OMeakanf n. Watdheiai a. Nioikuv ia Baaaever ; 

d) an höheren Bürgerschulen: Soh. C Dr. Pfbil io Marieowerder, L. 
L «i b e r in SchmaUaldeo, Sch. C. Dr. Schalt ao d. Andreas-Sch. in Ber- 
lin, Dr. B a s e d o w in \eiista<lf E.-W., Philipps in Otterndorf, L i e r s e 
io Cassel, L. F e i t e J a. Ksi hwi'ge u. Dr. V c k p r ni a n n a. Uersfeld in 
Cansel, (s e s k y iu lieisenbcim, (t. L. Plünuis a. Cottbus iu Lim- 
burg «. d. Lahu, L. Dr. Lorey a. Hameln, Reicbard a. Oberstein- Idar 
uad Dr. W elff a. Hagea ia Fraakfvrt a. M. 

Zu OberMnm witrdm h^fMtri mp* «U MOM0 vertttsl othr btrufm: 

a) am Gymnasien: v. L. Praf. Dr. Haupt ia Plüa, Dr. Heinse ia 
Marieoburg, Dr. Fried rieb o. Dr. Wiechmaaa iu Potsdam, 
Schmidt in Broniber^, Dr. H u i* k e n b e c k in NN ungrow itz, D u d a iu 
Hrii'{;, Dr. NV e u z e 1 in NVuhlau, Dr. (i u d e r ui a u u in Leubschiitz, Dr. 
Hol/ ni e i r.s i g in Bicleteld, Dr. Krause iu Marburg, Kutsch iu 
lliatelu, Obl. Dr. Richter a. Meseiitz uach Scbrimm, v. L. Dr. Geb- 
kardl a. Paaen aaeh ilaaeritx, e. L. Dr. Fraake a. Li^Kaita Mck Strek- 
laa, ObL Uyaitsaek a. Seekaasea aaeh Qaadiiabvrf , Ohl. Dr. Biekter 
a. Bekliagbaasen naek Otaabriick, Obl. Dr. 0 e n k e a. Perleberg ala Pro- 
rector naek HSxtcr, L. Wilke a. Insterburg nach Hamm, Obl. Dr. 
Buchenau a. Marburg uach Cassel, L. Dr. Fries a. Bielefeld nach Bar- 
men, Dr. D i c h I a. Fmnierich nach Kempen, H o I! e n b e r .1. Iserlohn 
nach Muer.s, Dr. (i n n r a <l a. Ooblenz nach Düren, Di-. H u |^ s a. lionn uach 
Trirr, l'rof. Dr. S c h ü n i t z a. Scbrimui nach Leubschütz, i'rogyiuu« Obl. 
Dr. Kühner u. u. L. Dr. P e t e r a d o r f u. Dr. C e n r a d t io Belgard tu 
Oberlekrera an Gyma. daselbst; 

b) ou Pmgymnanett: v. L. Dr. Cearadt in Sehlawe, L. üiz a. 
Potsdam aaeh Friedeberg N.-M., Dr. Boeksek a. Meserita aaek Tne- 
Bescboo; 

c) an Realschulen: 0. L. Schubart an d. Königl. R. in Berlin. 
V L II e n <1 p w e r k in Rawitsrh, Pohl iu iNeilse, v. L. Dr. P. Leh- 
ui a n n in lljllc, R e i 0 r in Isci lohn, Ii ü n e n in Mühlheim a. Rh., L. Dr. 
Todtenhaupt a. Mühlhauseir i. Tbrgn. uach Perleberg, Obl. Spaa- 
geoberg a. Hanau n. Wiesbaden, M ii a e k a. Cleve aaek Baraiea. 

i^€tMm tDvrtfe da» Prädieat „ab0rhkrm** dem o. L. Geriua am 
Hanellea-6. ia C5la, Tkeod. Sekolz ia Oppeln» Fnkrmaaa a. d. 
'Burg-Realsek. ia KSaigsberg. 

„Professor** dem ObL Dr. VV e i fs e n b o r n am Sophien-G. iu Berlin. 
Obl. C 1 a u fs e n am Gymn. in Rusteuburg, Dr. Hoppe am grauen Kloster 
in Berlin, Dr. G e s s u e r am Frauzüs.-G. in Berlin, Dr. \V o r p i t z k y 
am NN erdrrschen-G. iu Berliu, Berudt iu Slolp, Meyer iu Welzlar, 
Obl. Dr. F r a u k « a. der höheren Bürgerscb. in Celle. 

Bestättift: Dir. Dr. Eiehhorst a. Jeakau als Dir. d. Realsck. ia 
Wehlau, Rreiasekuliasp. Dr. B o u s t e d t als Dir. d. Pidagegiums ia Jeakau, 
Pfuf. Dr. Grofser a. Barmea als Dir. d. Gyma. ia Wittstoek, Ohl. Dr. 
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G rosek a. nVxter •!• Dir. 4. Gjmo, Im Woffttma, OfcL Dr. vtm 
Walde a. DoHeMarf ab Raetar daa VngjMuu ia 8iaKl»wv> RMtar Dr. 
B ach a. Braila« ala Dir. d. SapUaa-RaaMk ia BarKa, OH. Dr. Nia« 

■D a a n a. Barmen als Dir. d. Realüch. ia Osterode am Harz, Rector Paali 
mm Luckenwalde als Rector der höhern Bürgersch. io Neoftadt E.-W., Rector 
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Ernannt: Die Lehramtsprakti kanten Dr. Osann a. Nie- 
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Uerwaugeo zum Prof. am Gymn. in Constanz, Baumann zoai PInI. 
Bealn^Bia. ia Manakal«. 
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Bhjthmische Studien. 

D«r Erfolg joder pfulagogischen Thütigkeit hingt im Unter- 
richte hauptsächlii Ii liavoii ali, dass der Fortschrilt im wisseo- 
schaftlichpii Erkennen dem natiii^emürsen Fortschritt der 
individuellen Erkenntnis dos Schülers und der natiir{j;emrirsen 
Erweitern nu' seines Voi-stellnngskreises entsprechend geniachl 
werde. Die Schwierigkeit des schulmärsigen Lnterrichts zeigt sich 
also vorzilglich in der YereinigoDg zweier Ziele, die durcbaw 
Dicht iirspnni<;lieb verwandt sind. Das erste ist ein wissen-^ 
sebaftJiches, das iweite ein specieil fisycbologisclies. Die We^e^ 
auf welcheo diese svei Ziele n ecreieben siod, borühren sich 
manebnialt selten geben sie lof derselben Spur; hAufig aber wird 
einer dem anderen die Bahn streitig madien. leb erinnere an 
die fielbesprocbene grammatische Fragcw Die vergleichende 
Sprachforsohiing hat die grammatisebe Erkenntnis auf Wege ge* 
führt, die von der traditionellen Schulgrammalik sich hedentend 
entfernten. Es wäre eine uii[),i(liij<ogisrlie Uehereiinng, die Schule 
ohne Weiteres auf diesen Weg zu verweisen. Üoch liat die ver- 
gleichende Methode da und dort neues Licht üher dunkle Ge- 
genden in der Grammatik verhreilct, sie hat oft die liahn ge- 
säubert und den Weg wesentlich gekürzt. Wo dies der Kail war, 
lag die Versuchung fär die Schule sehr nah, ihren läogeren und 
mühsameren Weg zu verlassen und sich auf den schön geeboetan« 
gangbareren und seihet itftrzeren Pfad zu begehen, den die wissen- 
schaftliche Forschung gewieaen hatte. Diese hat aber nur ihr 
Ziel im Auge, die Kräfte» mit denen die Schule arbeite^ moss, 

UtMhiia t d. GTBSMtolwüM. XHX. & 39 
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die Tielfaciien Geschäfte, die sie daneben auf ihrem Weg» la 
b€?sorgen bat, zieht jene nicht in Rechnung. So ergab sich die 
I^othwendigkeil, die Ziele des Unterrichtes ganz abgesehen too 
der wissenschaftlichen Methode noch einmal genau abzu- 
g^renzen, aus der wissenschaftlichen Forschung ahcr nur (lit'jt'iiigpn 
Punkte au&unehmen, auf welchen die Zwecke dor Schule mit 
dem Horizont der Wissenschaft ganz zusamnienlielcn. Der ("om- 
promiss zwischen den beiden Hichtungen kann mehr oder minder 
glöckhch ausfallen; die eigentlich pä da gogis che Wirkung des 
Unterrichtes jedoch wird durch das Ergebnis derseihcu nicht 
wesentlich beeioflusst werden, denn die erzieherisclie Thäügkeit 
liat es viel mehr abgesehen auf die Ahrundung und innere Ver- 
knüpfung der Vorstellungen im Geiste des Schülers als auf die 
Darstellung eines wissenschaftlichen Ganzen. Ganz anders ist es, 
wenn im Geiste des SchOlers selbst die Vorstellungen sich nicht 
zusammenfügen. Eine wesentliche Verkümmerung der erzieheri- 
schen und wissenschafUichen Erfolge muss un?ermeidlich erfolgen, 
wenn im Geiste des Schülers selbst der Zusanimenschlu.ss ver- 
wandter Vorstellungen gehemmt wird. Unsere Absicht ist es, 
auf einen derartigen Fall aufmerksam zu machen und zur Aiu- 
füüUDg einer so entstandenen Lücke einen Beitrag zu gebeo. 

Ein entschiedener Fortschritt in unseren Schulen ist es. das« 
die Sprachen auch nach ihrer äufseren Erscheinung eine sorg- 
fältigere Pflege erhalten haben. Wir haben uns nicht mehr mit 
der Möncbsortfaographie im Lateinischen begnügen wollen, und 
im Griechischen binnen Quantität und Aecent sich nach nod 
nach lu yersühnen. Für die neueren Sprachen ferlangen wir 
wisaenscfaafUkh durchgebildete Lehrer, die aber den AnsiirOchen 
der „lebenden** Sprache gerecht werden künnen. Nur die 
poetische Form wird im Griechischen und Laleinischeo, ji 
selbst in den neueren Sprachen, theilweise sugar in der deuischen, 
noch arg vernachlässigt. Läge in diesem Mangel nur das Unter- 
lassen einer dem Lehrer geläuhgen Uebung, so wäre der Miss- 
stand nicht so erbeblicb. ISun aber wird der Schüler genöthigt, 
oline einen für ihn Yerstindlichen Grund von der bisberigen mühsam 
efngelernten Aussprache Ton dem Augenblicke an abzusehen, wo 
ar die Sprache in hüefaster kfinstleriseher Ausbildung vor sich 
aehen sollte. Der Schüler hat in Pl*osa gelesen: 
edrom; jetzt aber muss er lesen: 
tml eordnu In Prosa hlels es: 
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yiatQitjg S-' 6 yiQwv ; im Heumeter aber eoU oun gelesen 
werden : ' 

I>ass f»s in I. afontaiin* wirklich heil'seti dürfe * 

De muHche on de vermisseaii 
Wird ihm ebiMisn wenig crkirirt, als ihm gesagt wird, dass Schiller 
das Recht hatte zu sagen: 

Flieht die zitternde Gazelle. 

Darf man bei solchem Verfahren noch verlangen, das» die 
Schüler uns ohne Misstrauen folgen, wenn wir ihnen eine poeti- 
sche Schönheit irgend welcher Art tum Verstindnia bringen 
wollen? yon der Berechtigung einer lathetischen Eniehiing 
schweige Ich; aber, wie es ein nnTerbrfichlicbes Geseta des er- 
liebenden Unterrichtes ist, dass er allseitiges Interesse wecke, so 
ist es ein um so gröfserer Fehler, wenn ein so natürlich sich er- 
gebendes Intcrcüse, wie das für die poetische Form, so wenig 
berücksichtigt wird. — 

!. 

£s handelt sich hei lier voriiegenden Frage in erster Linie 
um das Verhältnis des WortaccentH zur Silbenlänge. 
Stehen diese an und für sich in irgend einem geaetamifaigaa 
Verhditnis, so musa ton vom berein bestritten werden, dass fttr 
den Vera der Wortaccent ganc bedeutungslos sei. Nun ial diea 
aber in allen denjenigen Sprachen der Fall, von denen wir für 
unaeren Zweck su reden haben — wir behaupten sogar, daaa ea 
keine Sprache gebe, wo diese beiden Elemente ohne gegenaeitiga 
Einwirkung neben einander bestehen. Wo also ein Widerstreit 
zwischen denselben voihanticii zu sein scheint, muss ein Fehler 
in unserer Aud'assun*; des eiuea oder anderen, unter tnibtändeu 
beider, feslgcstcllt werden. 

Der Worlaecent lasst die Silben eiues Wortes zur 
Einheit zusammen. Hin anderes Mittel, die Grenzen eines 
Wortes in der AuiTassung der lebendigen Sprache zu bestimmen, 
giebt ea nicht. Damit ist auch gesagt, dass der Accent ursprQng- 
Uch auf der Begriflssilbe des Wortes geruht hat. Euie Sjirachei 
die aus einsilbigen Wörtern beateht, hat einen eigenen, wMert 
scheidenden Wortton nicht nöthig. Sobald der Umfong der 
Wörter sich aber Ober die Gremce einer Silbe hinaus ausdehnt; 
scheiden sich die Wörter dadurch, dass das hinzutretende Element 
bich, wenn das Bild erlaubt ist, unter die Touhobeit des Ursprung- 
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JklMn WorCefl beliebt. Auf dem bistorttchen Weg« ist dieser 
Hergang aucb durcb Bopp's „vergleicbendes AccentuationssyiloBi" 
nachgewiesen ffir die Indogermanischen Sprachen. Dieser nr- 

0 sprOngliche Standpunkt lägst sich im Sanskrit noch deutlich er- 
kennen; doch ist auch hier schon durch das „l.ewicht'' Her Kn- 
dungen der Ton herabgezogen, d. i. dem Wortende näher perfirkt 
worden.*) Ks bestand also in diesen l-illhMi ein Widerstreit 
zwischen der Quantität der Silben und dem W ortton ; aber dieser 
Widerstreit ist eben damit ausgeglichen worden, dass der Accent 
seine dominirende Stelle verlassen hat Der Vor^^ang dieses Aus- 
gleichs stellt sich so dar. Die acoentuirte Silbe braucht mehr 
Atbem als die nicht aoeeBtuirte, denn die Intention des Yoas 
kann nur horforgebra^t werden dnreh das AosslnfseB eines 
krftltigeran, also atch reicheren Luftstromes. Ebenso beane]inicbt 
eine lange Silbe mehr Athem als eine kurze» nicht der Oualitat 
des Tons, sondern seiner Dauer wegen. Ist die hinge Silbe tu- 
glelch Tonsilbe, so verursacht es keine Milhe, den nöthigen Athem 
für die g.iiize Dauer derselben aufzubringen. Ist sie vor dem 
Tone, so macht sie das erste !{echt auf den Athem geltend und 
wird also leicht zum Ausdrucke konnuen.^) Befindet sie sieh da- 
gegen nach dem Tone, so wird sie nur sehr schwer zur Gel- 
tung kommen, oder, wenn sie wirklich ihr volles Recht erlangt 
hat, so wird sie das nur vermögen durch die Mithülfe eines 
stärkeren oder schwächeren Nebenions, der die Einheit des Wortes 
serreifiit. Die Einheit des Begriffes als die Aber den for- 
neUen Elementen stellende Macht stellt n«n auch die Einheit 
des Tones wieder her durch einen Ausgleich.*) 

Dieser Ausgleich hat sich nun im Grioehisdien und Laltini* 



') S. Bopp, vergL Acceotuatioossyttcm S. 238. 

Man denke an den Vor loa fas HebrUsdiea ; das Syrische hat ia den 
ketrelfenden Silben tonloses e. 

*) Daaa der Accent auch in späteren I'rr iinii'ii der Spiachenlw ickelunf 
tich Qock «US iiiiolichea Uücksichteu vorschiebt, ueiiiiieu >^ir, zum Theil ioi 
Gegensatx saGoraaeo« Uteiniaehea Dopfelaceeaten, fax eis« Maaa« ]«ttthu- 
achar FomM ao. D«aa je s. B. dn e6«ficit bttataadan kalie, iat kama glaa^ 
lUk. Di« SafcwSehaag das X la 1 iat alcbt blob (laiehaaitSg, aMidara a«gw 
ideatiaeh mit der Verlageaf das T««8 aaf dia vorgeaetate ^\\\>t. Sobald 
«oa c6b facit eia W«rt WWde, musste ein Acc«nt .schwinden. Die Einheit 
det Wortbegrifles masste sofort den .-Vccent auf der hodeutcndcren Si)b« 
feststellen, und zwar ist die l5<Mi«Mitsainkeil der Sill)ea wtthl nur durch for- 
melle Gründe ent.sctjicden worden. ~ («e^cu Clufssca hat sich io dieser 
Beziehoog auch 1*. Ciurtius ans^procbeo. 

Digitized by Google 



I 



v*a Sailwark. 



sehen — abgesehen von den griechischen Perispomena, l'ro- 
perispomena und Oxytona, wovon spitor xm redeo seia wird — > 
nach folgenden Gesetzen vulhsogen: 

1) l>er Aooont rückt herunter lue vor die letito lange 
Silbe oder vor die gleichwerthigen letztoa swoi Kirxen. 

2) Die Unge der letzten Sflbe ilhlt fdr den lateinisehen 
Aceont ala Kflrze, worin angleicli ein Bdag fif den ancli oonal 
bekannten aefawacben Bestand der hteiniirhfn Endsilben enl- 
hahen ist 

3> Die lauge Penultiuia zieht im LateiQii»chen den Ton gana 
auf sich. 

Während im Lateinischen die Endsilbe >venig Berücksichtigung 
erfTihrt, übt die (Quantität innerhalb |des Wortes einen i^ehr be- 
deutenden Eintluss. Diese Erscheinung zeigt sich aber auch sonst 
vielfach bestätigt: ijdvq ist lat. suavis, ftm ist qnando^ und 
während da^ Griechische als Aednplicationsvocal nur e aufweist, 
bildet das Lateinische cnoiirr^ MOmordi u. dgL Die Verbal- 
endongen sind im Gtiechiachen weit aiterthgaUdMr und besser 
erhaltcttt die StämoM dagegen tragen im Lateinlscben ursprik^g- 
lichersa Geprige. 

Die normakn AocemfUlo sind also folgende: 

1) a. Xäyov(ft UgmU 

b. Xeytrs legite ' 

(c. kiy^ ^H^^ 

2) {Xeyitui) leijcrent 

3) (X^yoriai) hyuudir. 

Damit sind alle Ealle der lateinischen Accentuation erschöpft. 
Der griechische Accent haftet mit Vorliebe vor der Länge. Bei 
dem gröfseren Umfange, dessen das griechische Wort fähig istt 
werden dadurch die aufserhaU» dee Tones stehenden Silben ge* 
scUtat; das Lateiniaebe konnte dieses Mittel entbobren, da es in 
einer gewissen Zeit seiner Eniwiokelung eher snr VeriEftrznng der 
Wortformen hinneigte als znr Bildung binger Wortkörper. 

Dem Haaptton geht zur Seite ein Nebenton, der in gewissen 
rhythmischen £ntfernuugcu dem enteren folgt: ay^Qtonog iauv^ 
UgtrinL Dieser Accent hat bei gewissen griechischen Wort- 
bildungen über den er^iteren den Sieg davon getragen. l>azu ge- 
hören die Suffixe roc, qu^, iÖc: u. s. w. Adjertive wie ayoQccTog 
sind mit (!«mii unbeloiiten Sufliv log g('l>il(|pt (aus uyoQu-ioc); 
das Pioperispomcnon scheint in diesem, wie in allen anderen 
regeimäi'öigea Fällen aus dem Proparoiytonon entstanden zu sein. 



Digitized by Google 



454 



Rhythmische Stadien, 



Einr piii«r«»hpTnlerp I ntprsuchiing gehört nicht an diesen Ort: es 
erhellt wdIiI zur (iciifige aus <lpm Angeführten, dass Accent und 
Silhenlänj:!' zu keiner Zeit der Sprachentwickelung im Widerstreit 
verharren, dass vielmehr, wo ein solcher eintreteD könnte, durch 
ein höheres Princip sofort ein Ausgleich zu Stande gebracht wird. 
Es nuBS sich deshalb Accent und Silheulänge in jedem Falle in 
der Aussprache ohne gegenseitige Beeinträchtigung geltend machen, 
und dies Verhlllnis kann in der Poesie nicht pIfttxKch geftndert 
werden. Die Poesie gebietet zwar über ein ausgedehnteres Feld 
der Anschauung, ihr liefern Vergangenheit und Gegenwart Ge- 
schichten und Worte: nie aber stellt sie sich, wenn sie die Hittel 
fflr ihre DaratelluBg wShlt, auf einen Boden, den die Sprache 
selbst immer vermieden hat, nie stellt sie Hegeln auf, die der 
Organisation der Sprache geradezu widei slreilen.M Nur darf man 
eben nicht <len schweren Accent der deulschen S[)r;Hhe mit dem 
der griechisrheii oder lateinischen ohne Weiteres i,'lri( hselzen. 
Die Irrungen, welche aus diesem MissgrifTe entstehen nnissen, 
lassen sicli bemessen nach einer ähnlichen Verwirrung, die die 
Lehrer des Französischen, die in nord- und süddeutschen Schulen 
unterrichtet haben, wohl kennen. Die Süddeutschen, die ihr 
Französisch in Frankreich gelernt haben, behaupten, der fran- 
zösische Accent ruhe immer auf der ersten Silbe, und sprechen: 
giniral, allez% Der Norddeutsche will weit mehr, aber auch 
nicht mit Tollständigem Rechte gehört haben: getieral, attez. 
Beide -haben sich von der Art ihrer eigenen Sprache nicht ganz 
losmachen können und haben nicht mit unheeintlnsstem Ohre ge- 
hört. Ist es. um zu den classischeu Sprndien zurückzukehren, 
denkbar, d.iss IMautus (Cure. 2 UM hetdiini kounte: 
Vnlefüdo derrearif, (iilrrcscit Idhor 
wenn di«^ Homer in ihrer Aussprache wirklich so schwer auf den 
durch die Accentzeichen angegehencn Tonsilben gelastet hätten und 
wenn sie wirklich über die nichtbetonten Längen so gleichgültig hin- 



Uosere Dichter des Iti. Jahrhunderts, die die Silben gezählt nad oft 
■icht geaieifett iiib«o, steheo damit Dicht in Widerspnicli. Aoek in jeaer 
Ztit ^nd alle »awittelbarerea BrgSase dichtwiscber BfaUldangakndl dea 
SprtekfoietUB, die for jaa« Zait der SpradieatwickcJiiag aalsgebead warea, 

darchans getreu geblieben. ' 

Wir bezeichnen von hier ab, um mit den französischen und griechi- 
schen Accentzeichen nicht in <^oIIision zu treralhcn. die fiir den aiipenblick- 
lichen Fall zu beachtende Betonung nur durch den Druck und nicht durch 
aafgeset£te Aeceate. 
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weggeeilt wären wie es bei uns meisteos gescbiehl? Oder 
Mostell. 50: 

Menm bünnm wie, te tüom mäneal mälum? Lnd das sind 
gewöhnlkhe Sentenzen, die in einem nichts weniger als ge- 
hobenen Stil vorgetragen werden. Keine der bei uns üblichen 
Arten, das Französische niiszusprechen und zu betonen, genügt 
um den Vers (Corn. Suite du Ment. v. 3:) 

Adieu. Contre tm yeux c'eti a«tes eowtbaUn, einfiich and 
natürlicb, wie er ist« Tonutragen. 

Corssen behauptet auf Grand sorgfiUtiger und umfänglicher 
statiatiecher Untersachongen, daas der Wortaccent fOr die rdmi- 
achen und grieehiaeben Dichter ao got wie nicht eiiatirt habe. 
£a giebt jedoch in den claaaiachen Dichtungen beider Sprachen 
Beispiele genug, wo Aocent und Venton anflTallend suaammen 
stimmen*, diese Beobachtung ist auch oft genug gemacht worden. 
Man lese die folgenden Verse aus Aeschylus (Pers. 309 319) 
nach dem Accenl und man wird fast durchgängig den Verston 
getrotlen haben: 

oid' dfiifi i^^aoy lijy TreXstod-gifiiJioya 

nriyalq te NeiXov yenoywr Alyv-miov 

tnnov f$elatpiig ^y^y^m r^i^fni^kig, 
mtifi^v {anlij^^ ddan^oy ywtMa 

Mal Mäyoq "AQaßog, liQia^itjg te Baxtqioi;, 
(tTtXrjQaq fxhotnoq ytjq httt nmBtfd-iVO, 
Aehnlidi am selben Orte v. 40011'. Zur Vergleichung möge 
noch dienen Sopb. Antig. v. 50 IT. und 211 — 211. Auch bei 
Pindar llndtMi sich zahlreiche Stellen, wo Ictus und Wortaccent 
fast durcligehends zusammenfallen. Immerhin aber sind es Aus- 
nahmen der grol'scn Zahl von Versen gegenüber, wo diese Ueber- 
eiostimmung fast nie zutrilTt Bei den guten lateinischen Dichtern 
iat ea schwer, solche Steilen aufzufinden ; der lateinisc he Accent 
iai eben ancb auf eine geringere Zahl von Stellen beschriUikt ala 
der griechiache. Einzelne Verae dieaer Art aind fireilich nicht 
gerade aelten, wie ja Phaedrua beginnt: 

ad rimmi eiintfem lüfm el d^iwt vifMriiU, 
Dagegen iat eine andere Erscheinung, die von gröfaerem 
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Wenhe für unsere Uiitersucbuiig ist, bei den lateinisdieD Dkhleni 
sehr klar ausgeprägt. Man prüfe nur die folgenden Verse. 
Horat. sat .I, 1, 

Qui ^aecän«! — «tf nemo, qudm M $4nm 
Seu nffio didirit seti f4r$ oMeerü, ilh 
Contmtus vktat, — UMtt dioirsa sequeiUe$f 

0 fortnnäli vierc atöre s! — gräi is ä nnis 

Mill's (iit müUo — jam fi actus membra laböre . . . 

und dauebeu ilie tulgeuUen jambischen auä PUaedrus (1, i6, 

1—4:) 

Malus cum sütor-inöpia deperditus 
Medicinam ignöto — fäcere coepisset Idco 
Et venditdret — fäho aniidolum nömine 
Verbösis acqmivü — sibi fdmam strdphis. 
Es ist auf den ersten filiok eraichUioli, dass in den Horai- 
sehen Hexametern nach, in den Jamben des Pbaedms dagagm 
vor der Caesur Wortton und Verston mit einander laufen, während 
sie in den jenseits der Caesur stehenden Verstheilen eher gegen 
einander ankämpfen. Die Beispiele lassen sich aus jeder Seite 
lateinischer Dichter ▼crmchrcn. Wo liegt der Grund dieser Er- 
scheinung? Der Hexameter hat iilitalli iiden ilhylhmus; nach seiner 
Caesur steigt der lUiylhinus von der unbetonten zur belouttMi 
Silbe. Der Jambus hält sich im ansteigenden Itythmus: nach der 
Caesur aber beginnt die betonte Silbe. Dadurch wird dem Verse 
Mannichfaltigkeit gegeben; die sLeii'c Kintonigkeit eines immer 
gleich verlaul'enden Tactes ist vermieden. Wer möcht«; auch einen 
musikalischen Satz anhören, der im i-Tact gescbrieben wäre und 
alle seine Mebdieen im Abstreich begönne? £s fällt nun in 
unserem Falle Wortton und letus immer im ansteigenden Rhyth- 
mus zusammen, während im absteigenden sich beide von ein- 
ander entfernen. Da dieae Erscheinung an formeU genau be- 
stimmten Stellen eintritt, so »t es wabrscheinlich, dass man die 
Erklärung derselben nur in formellen Gründen zu suchen hat. 
Da sich diese Stellen aber durch den Versrhythmus bcstmuuen, 
so ist es, unseror Meinung iiacli, ganz imstallhalt, andere als 
lormello (Gründe zur Krklärung der Krsclit'inuug herbeizuziehen. 
Der Sinn oder die oratorische Drlonung hat jedenfalls mil der- 
selben nichts zu thun. Wir müssen also vorerst nur fastütelien, 
dass in einem Theiie des Versen jp\^eils eine dem prosaischen 
Ton ganz nahe kommende Geltung des Verses eintritt, im anderen 
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Tbeüc aber eine specifisch dicbterische. SoUle nicht auch hier, 
wie bei der (.aesur, die ja die Grenzlinie fAr lUete beideii 
baiuUuiigMrteu bildet, das Strebcii mafsgebend gewesen sein, den 
Vme mehr BlaBiiicliialtiglLeit su geben? Ist dies der Fall, ao 
kann mao annelinieo, daaa dies dadarcb erreicht worden «Sre, 
daaa man einen Theil des Verses gam presaiaoh gehalten hiUe. 
Dies wOrde den Vers nicht bewegter genucfat haben, aondern leb- 
los, eintAnig, steif. Es bleibl also nichts anderes Ahrig als an* 
ranebmen, dass der aufoteigende Rhythmus nicht durch das Be- 
dürfnis eines wccbselvolleren Vortrags gefordert wurde, wie dies 
in dem der gewöhuliclien Sprache eigenthfimlicheren absteigenileii 
Tacle der Fall war. I>ass ihr absleigende lUiythuius der lateini- 
scbcu Sprache aber in der Thal geiäuli^^er war. crgiehl sich für 
uns aus der Beobachtung, wie behaglich nachlässig z. B. bei 
Plaut US die trochäisclieu Verse gebildet sind: sie machen metur 
den Eindruck der Prosa. Wie oft fallen da Wortende und buh- 
ende zusammen? 

Rud. 227: JVee mt^fü | $»Ue \ terru \ asloe | nmt quam 
luue I nmt hea «ffiie | hae regio- \ wa. 

ih. 928: iVimc tie | faämn \ $U «m- \ »Ihmut | : od 
enifli I veiUam \ dode a- \ stme. • 

Pseud 338: Nolo \ bU itt' \ rmi \ m \ Umgae | fiutu | 
fabu- I ke, 

ib. 654: Jim quidein | fiorck haut \ ibi» | mtro \ , aequtd \ 
harpax \ fece- \ ns. u. 6. 

Für den gehobeneren Stil sind die lateinischen Trochäen 
schlecht zu brauchen, wahrend sie im (ariccbisdieu eiueu sehr 
gehaltvoilen Charactcr annehmen. 

So lässt sidi denn f6r den lateinischen Vers als Princip 
nachweisen, dass er dem (prosaischen, Wortaccent folgt, 
wenn der Rhythmus sich schon vom Character der 
prosaischen Rede entfernt, dass aber, wo letsteres 
nicht der Fall ist, Verston und Wortton sich gern 
durchkreuzen. Im Griechischen ist der Aecent an und fOr 
sieb beweglicher und leichter; er beherrscht das Gebiet der drei 
Endsilben in den malanichfaelisten Formen. Deshalb war es leicht 
möghch den Acccnt mit dem Ictus dnrchgeheiids ziis.innncnfallen 
zu lassen. Ks ist dies aber der ii«'liobenereii hiu•^telllmi:s^rt nicht 
angemessen liernnden worden. Deshalb \Nirkt auch ih-r llink- 
jambus dmxbaus komisch. Jambi&che Trimcter, die als letzte 
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Kürze pino nrrontiiirte Silbo IiüImmi. sind sehr häiilig.') Wenn 
nun der Vers sich (iiesetn Accente uulerordnet und ihm aufser- 
dem immer eine lanfre Silbe einräumt, so steigt er eigenlHch in 
die Prosa herab. Kinen Beweis dafür, dass die Griechen scboB 
in (r&berer Zeit Accent und Vcrshcbung hätten vereinigen wollen, 
kann man durchaus aus dem Skazon nicht ableiten. Wohl aber 
hat Bich ein Bolchts Bettreben in späterer Zeit geltend gemacht 
Dies leigen zuerst die Hexameter des Nonnos, die nie mit einem 
Proporoxytonan schliefen. Das Nibere darüber hat Art bar 
Lud wich in den „wissenscbafUichen Honatsblflttem** 1873 
8. 176 und in den Jahn -Fl ecke isensehen Jabrbdebem 1874 
S. 441 gegeben. Versausgänge des Nonnos sind also z. B. 
yviaixa, ßtxaikiju, xa^iovict, 7itooi'iu, töria u. dgl. Freilich 
ist der Acrent auch an keiner Stelle schwerer im Vortrag gellend zu 
machen als in der letzton Kilrze des fünften Fnlses des Hexameters. 

Das Ergeluiis unserer bisherigen Hctrachlung wäre nun also, 
dass der Wortaccent iiu (i riechischen u nd Lateinischen 
für den Versbau nicht ohne Bedeutung, dass aber 
ihr gegenseitiges Verhältnis davon abhängt, ob sich 
die dichterische Rede mehr oder weniger vom pro- 
saischen Vortrige entfernt. Eine Folge dieses Ergebnisses 
ist es, dass beim Lesen der Verse der Wortaccent genau 
zu berücksichtigen ist als ein die poetische Form mit- 
bestimmendes Element. An die Schule ist diese Anforderung 
für den griechischen Vers gestellt worden von Professor Bursian 
auf der \\. l*liil;>l»»geMv<'rs;iniiniung. „Wenn man einmal", sagt 
der genannte (ielehrte ( Verhnntlinngen S. 180), „die Accente in 
die ScliiillMicher setzt, solirn wir auch «lie Schiller anhalten, 
den Accent heim L«'sen ordenlliili zu heohaehlen: nicht s<» dass 
man das Versmafs gar nicht hernusiiört, sondern wir müssen sie 
dabin bringen, dass sie bei der Uecitatiou der Verse zugleich das 
Versmafs und auch den Accent hören lassen.'' Man sprach in 
der nämlichen Versammlung auch über die griechische Aussprache. 
Es hat sich aber seitdem auch an diesem Punkte gezeigt, wie 
schwer es ist, der ratio aufzuhelfen gegen die lange sOfsa Ge- 
wohnheit. Es handelt sich hier um die Frage, wie weit den 
dassischen Sprachen im Unterrichte die Rechte der lebenden 

*) dual hinter einander bei Aeärh>Iu$: (Pens. 400ff.): 
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Sprachen pinzurAumea «eieD. In der Methode zählen die un- 
gtöekliebeB Versuche nach dieser Richlong hin nach Hiuidertea. 
Btwts anderes ist es aber mit Aussprache und Betommg der 
alten Sprachen, die unbestritten wesentliche Erscheinungen ihres 
Orgamsmus sind, Wflrde nicht gegen die Phalanx der Reai- 
enthnsiasten der «Yerattch gewagt werden dflrien, den Unterriehl 
in den alten Sprachen mit reicherem realem Gehah zu versehen, 
ihre Form dagegen mit neuem Lebenshauch, mit der Frische ihrer 
Jugend nieder auferstehen zu lassen? Für unseren vorliegenden 
Fall cnipiiehlt sich das folgende Verfahren. 

Beim Verselesen ist von den ersten Stunden an die fast 
überall ühiiche Pnuse nm Versschiusse möglichst /u verhannen, 
dagegen bei der Caesur ein deutlicher Absatz zu machen: 
Ad rwum eundem 

k^fus et agnus venerant \ titi eomp^dsi: 
tuperior htpus | longiqne inftriot a§mtt, 
TwM fittue imfroba \ lairo ineUßtw 

Ebenso im Hexameter: 

fU memo, quam tibi uniem | 9eu f§Ho deierü 

!feu fors ohiecen't, — iUa \ corUentHi iriiHU, 

landet äiversa sequnileii. 

() fortutiati mercatoreSt 

gravis anrtis \ miles ait muHo 

jam fractits memhra lahore. 
Dass die Dichter in dieser Periodisirung auch selbst gedacht 
und geschrieben haben, würden aufser den practischeo Proben, 
die leicht anzustellen sind, schon die unvollendeten Verse der 
Aeneide beweisen.^) Im Unterricht wird man auch bald bemerken, 
wie viel leichter die Schüler constmiren und übersetzen, wenn 
sie nicht in die Grenzen der sechs Füfse eingeschlossen sind, 
sondern dasjenige auch gleich beim ersten Lesen zusammennehmen, 
was der Dichter zusammen gedacht und oomponirt hat 

Für das Lesen der Verse ergiebt sich aber als wesentlicher 
Vortheil die IJ e a c h i u n g des H y l h ui u s , fflr welchen in den 
iibli«hen metrischen S< liulkalechisrnen kein Kaum ist, und, wenn 
unsere Auseinandei-setzuugen riclitig sind, eine alhurd)liche Aus- 
söhnung zwischen prosaischer und poetischer Betonung. Wird je 



*) [Veryl. die Abktadloog voe Weadkodt in Jali-Heft. W. H,] 
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der Tom des illa conteiitus vi rat in der llorazischen Stelle 
richtig geliuuieu werden kOnnen, wenn die Schüler gewohoheils- 
mäfsig nach illa die l^ause macheu? Wie schwerfällig und Ateif 
werden nach der üblichen Ihiart unserer Schüler erst die spon- 
deisdien Verse? Der schöne Wechsei des Rhythmus Verg. 
Aen. Iii, 207 IT. wird gani lenUMt wenn niobt die nchligoD 
rhydiiiitfcben Periodea getheilt werden: 
eela cfldbtf, 

remis mntrgimm: 
haud mora nmütuB \ admooi tarqmU tf^mmm 
et caemh verrwnt. 
Sehr rdinlich in llh\lhiuus und auch an die Situation er- 
inuernd sind die Verse des IVibelungenliedM (Lac hm. 3t)8); 
Der kiiiiec soll >i»lerhniden eine scli;Wlen gcnam: 
Vun Stade hegunde schieben der hell vil iobesam. 
Gunther der küeue selbe ein ruoder truoc. 
Si huoben sich von lande und waren vroelich genouc. 
In gewissen Schulen herrscht der Gebrauch, den Schüler nie 
in der Mitte des Verses den Satz beginnen zu lassen« den er 
übersetzen soll; um sich in den Tact hinciiiittiinden, darf er 
noch den Rest des vorhergehenden Satzes nutlesen, wenn dieser 
erst in dem betreffenden Verse bei der Gaesur achliebt Es ist 
sogar ein altes Schulmittelchen, den Vers tob hinten her zu lesen, 
wenn er von vome nicht gefunden wird. Wir erwähnen der- 
artiges nar zur Erklärung der sonst fast unbcgrei Iiichen Wahr- 
heit, dass iinset'en Sdiiilein das Gefühl für die Schönlieit und 
da^ \\esen der dassibcheu Verse oit noch in Trima ganz und 
gar aii^elil. 

Dann aber umss Wortton und Verstun gemäfsigl werden. 
Man lese den Schülern deutsche Verse, die ihnen bekannt sind, 
in der Weise, wie sie die lateinischen scandiren i. fi. 
Wer wägt es, Rittorsmann oder Mnapp, 
Zn tauchen in diesen Schlund, 
Einen gdldnen Becher w^rf ich hinab u. s. w. 

. oder: 

Laes d^n iiesang von üaaerm Ohr x 
In Saale wiederhallen n. s. w. 

und zeige nun, wie sehr der Ictns gemildert werden muas, damit 

der Wurtliui und Sai/toii zu ilireni Hechle kommen können. 

Da ül)rigens .die Metrik Kenntnis der Qtiantilät überhaupt 
^ voraussetzt, so löl die beste \orschule für das richtige Verslesen 
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die richtige Aussprache. In nDseren Schulen b5rt man 
häufig inUrftttrunt aastpreohen, als bestfinde das Wort aus 
' drei Künen und ehwn Trodiiiis oder Spondens ^ w und 
doch machen gerade die Wörter, weiche melirere lange Silben 

nebeneinander aufweisen, im lateinischen Verse die meiste 

Schwierigkeit. Worttoii und Verston «hirchkrcuzen sich h<*i 
solchen Wörtern ungemein häufig, um! zwnr aus leicht liegreif- 
liclieii Gründen: wären die nicht durch den Wortlon geschützten 
Silhen nicht \\ rnitrstens durch den Verston tVst^'ehalten , so 
würden sie kaum ihren Charucler als Längen behaupten können: 
IMantus mil. glor. 1078: ü fütri ann6$ octingentös 
moönt. 

ib. Most. 615: piattuir quairi^inta tili MentAr m«uto. 

Cure 344: trigimä mitUs^ veMn amim. 

Nach Priscian de acc 521 wfire den vor dem Woriton 
stehenden Süben Yielleicht die Betonung eines gravis an und 
fflr sieh sehen zuausprechen. Er sagt fon der positionslangen 
▼orletiten Silbe: pennldma si jmittone longa fuerit, aenetur, ante 
penullima vero (jrai^ahUnr. Wird nur die (,)uanlit;lt in l'rnsa 
von Anfang an genau in der Aussprache beohachtet, so wird sich 
die richtige Betonung in Prosa und s|>äterhin Einsicht in die 
metrische Verwendung der Wörter im Verse h'icht ergeben. So 
lange die Schüler interea so sprechen, als wäre das e der 
zweiten Silbe lang, das a der Endsilbe dagegen kurs, wird ihnen 
nicht einfallen, dass das Wort einen Hexameter beginnen könne; 
bei der richtigen Aussprache wird das ganz nat&riich erscheinen. 

U. 

Die Entwicicelnng der denlsohen Sprache hat dasu geföhrt, 
das Wortton ond Yerslon m unserer Poesie in der Regel su- 

sammenfallen ; die gewöhnliche Meinung ist, dass dies immer der 
Fall sei. Wir werden s|>äter sehen, dass dies ein Irrllaun ist. 
Zunächst haben wir noch von den anderen modernen Sprachen 
zu reden, deren metrische (icundsätze mit dcuea der classischcn 
Sprachen eine nähere Verwandtschaft haben. 

Man liest allerdings in den bctretlenden Schulbüchern noch 
heute, dass das franiösische Versgeseis weder das accen- 
tnirende noch das qoantitirende Frincip angenommen habe. Nach 
Littri ist diese bequeme Sehuhneinung, die einen framösischen 
Ters lediglich zu einer nach dem Zollstabe gemessenen Silben- 
reihe macht, kaum mehr jni begreifim. Llttr^ dtirt in den unter 
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t) Nmt. iÜL 2 tsm. Paris, Didier. 1863. 



dem Titel riner hisfoirr de la langue fran^aise^) ziisammen- 
gefassten Studien die folgenden Miisterverse aus Ha eine: 
Jamais t^aisseaux partis des rives du Scam andre 
Avx champs Thessaliens oseretU-iU descendre? 
Der jambische Rhythmus dieser Vene ist unTerkenalMr; aber 
die beiden folgenden Verse lauten: 

£t jamaii dam Larisse Iddu rwßüseur I* 
Me vient'il enkoer ou ma fenum ou ma ioiur? 
Hier leigt sich folgender Rhythmus: , J 

. • j. • _ • 

— ^ ^ ^ ^ 

Der ,,kla|)i)ernde*' Alexandriner, wie er bei uns so oft ge- 
nannt wird, erhält bei dieser Behandlung eine grol'se rhetorische 
Kraft. Ich cilire noch iu ähnhcher Weise Delille (la puissance "\ 
de la religion) : , :! 

Jamais un e'tre humain n'offrit dans runivers 
Des contrastet m grand$ et des traits st dipert | i 

und in anderer ZnsammenstelliiDg der Rhythmen und mit noch 
scbAnmr Wirfcnag 

Corneille, Honce I, 1 : 
Bt je garde, m mäieM de tant d'dfrei n^neitrs, 
üss lamm aux vaincu s et ma kaine mm vainquenfMl 
Man brachte nun noch den Rhythmus in der folgenden foll»* * :1 
lliüinlichen Strophe: ^ 
llelas Vamour est nn edair ' i 

QiU luü au ciel de la jeunesse; :^ 
A peine a-t-ü passe dans l'air j i 

Que la mort gronde avec tristesse. {Barbier, Silves). j • 

Der jambische Taet ist in diesen Versen so vorherrschend, 
dafls man in dem letzten dnen förmlichen Umschlag in den ana- 
pSstiechen Rhythmne unm^lich annehmen kann. Der Vortrag 
drängt aber dazu, die beiden Worte la mort so zu betonen, 
das» euch die tonlose Stelle, in welcher mort steht, nacb- 
druckJich hervorgehoben \vird. Da nun auch la als erste Aoeent- 
silbe des Verses sein Recht in Anspruch nimmt und sein natir- 
liclies IJebergewicht über die folgende unbetonte Silbe oder Sen- 
kung geltend macht, wird aus dem Trochäus la mort — weM 
es erlaubt ist diesen Ausdruck aus der quantilirenden Metrik bei- 
ziii^aiten — ein Metrum, das man etwa mit u - oder ^ ^' 
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zeidraen könnte. Gerade dieser Fall ut in deutschen Versen gar 
nicht selten. Ich spreche nicht von AnflDgen wie 
Grün wird die Alpe werden, 
Stürzt die Lawin* einmal (llhland), 

die jnml»isrh gedacht sind, im Vortragn aber eher Irochäisch oder 
s|)ün(l»'is( h lauton müssen, ich wälde rin Heispicl aus dnr Mitte 
eines Verses, wo der Tact bereits feststeht und, so zu sagen, im 
Gehör liegt. In I hlands bekanntem Gedidile ,füaü Glück von 
Eüeuhall*' Uiutet ein Vers: 

Der Schenk ergreift ungern das Ghts . . . 
„rngern" ist jambisch gemessen, tdigleich der Wortton die erste 
Silbe hervorhebt (ti t). Man wird hier nicht eine „Ausnahme** 
oder „poetische Licenz'* annehmen wollen; im Gegentheil verleiht 
der jambische Tact dem Worte ungern dieselbe «mphatiscbe 
Betonung, wie sie der französische Dichter in dem oben dtirten 
Verse den Worten la mort gegeben hat. „Ungern** wäre dem- 
nach zu betonen ± a. Die neueren Dichter haben sieh diesen Um- 
schlag des Tactes selten erlaubt ; sie suchen in der Glätte des 
Verses ein Verdienst, das man zu willig anerkennt. Ks ist aus- 
gemarht, dass der Einlluss der Ucberst tzuiigsiileratur auf unsere 
Versl»ehandlung von allzu grofsem Kinllusse gewesen ist. In der 
Zeit, als das fra u züsisc he Vo rbil d in Deutsehland noch mafs- 
gebend war, haben unsere Dichter trotz des Opizschen Receptes 
noch die freiere ^handiung der lYanzosen fHr den deutschen 
Vers in Anspruch genommen. In den Henzi^Fragmenten giebt 
Lessing häufige Proben davon (krit. Briefe von 1753) z. B. 
Nicht der, dess böser Sinn am Unglück sich erg&tset, 
Der Redlichkeit und Wort für nichts als Worte schätzet, 
Nicht der allein verräth, auch der, dem Pflicht und Freund 
Auf seine Heimlichkeit ein Recht zu haben scheint. 
Der aus blöder Begier, sich Alle zu verbinden. 
Auch alle lässt den Weg, uns zu verderben, linden. 

Die durch den Druck bezeichnete Stelle würde recht wohl 
eiüeu llexauieler beginnen können 

A — ^ ^ ^ er ist aber bei Lessing so gemessen: 
sj ± ± ±. £8 ist wieder die nachdrucksvollste Stelle im 
ganzen Zusammenhang und erhält eben durch den dem Wortton 
scheinbar widersprechenden Versaccent eine sehr emphatische Be- 
tonung. Andere Stellen sind: 
Des Lasters Feinde zwar, doch stets menschliche Feinde. — 
Den Freiheit kaum so hing, als sie neu ist, entzückt. — 
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Auch hei Goctlio liiidot sich noch in einem Alexandriner 
die folgende Betonung (I.aiine des Verlichten 2. Sc): 

Wirft er mir etwas vor, fängt er an. mich zu plagen, 
So darf ich nur ein Wort, ein gates Wort nur sagen. 
- oder (ebd. 5. Sc): 

Dem, dor mit iUmuth taait, und nlekt Dem, dto ihr liebt. 
Die neaen DioMer haben aus diesem Rechte eine nothge- 
dmogeae Ueeu fOr solche Wörter gemadit, in welcher mehrere 
betonte Silben auf einander folgen. So sagt Bodenstedt mit 
gani schöner Belomuig: 

Nur eine Vorstellung, ein Nichts, 
Ein BiUl des inneren Gesichts, 
in den deutschen Hebersetzungen der lyrischen (ledichte der 
Griechen und Römer linden sich derartige Fälle sehr häufig, doch 
sind es eben dort mehr nur Nothhehelfe. Immerhin möge man 
aufhören zu behaupten, dass im deutschen Verse durchaus und 
und ohne Ansnahme Wortton und Yerston sich decken. Nach 
gewissen Versen einer als ManuBoript gedruckten Nibelungen« 
tragödie zu schliefsen, mflsste aaan unseren aHemeuesten Dichtem 
den Versuch mscbreibeii, unsere deutsche Rhythmik wieder aal 
die ahen Bahnen surOcksulenken. Ich citiro nur die folgenden 
Vefse ans dem im Blanmrs gehaltenem Gedichte: 
Aus dieses Lebens unwArdIgor Qual... 
Yerbasste Worte! Schweig, kläglicher Rath, 
Eil, weich herz'ges Mitleid, noch eh' von Neuem... 
Schöner sin^t Scheren borg (Waterloo): 

Der Imperator — wieder da liegt Frankreich, 
Vor seinem Kaiser wieder — ein Fufsfäll. 
Wenn derartige Beispiele in der deutschen Sprache mit ihren 
stark betonten Ilauptsilben, neben welchen kaum ein Schatten 
von Ton für die Nebensilben bleiben kann, gar keine Seltenheit 
sind, wie viel häufiger mttssen diese Falle vorkommen in den 
romanischen Sfrachen, wo es wirklich noch ton- und klangvolle 
Silben auch außerhalb des Wortaoosntes giebl Wenn Abrigens 
Dante sagt (mfiBrno III, 7E): 

MdNst' a mi nm fkr e9$4 cradls, 
Se nm srems, 

80 zeigt auch die Kann egiefsersche lebersetzung den gleichen 
Tonfall, weim auch am Versanfang, der immer eine freiere 
metrische Behaudlung gestattet hat: 



Digitized by Google 



von Sailwürk. 



465 



Vur mir gabs nichto Ge&cbaüiies als allem 

Cwige Ding . . . 
Das Französische verlangt gewisse Hauptaccentc im Vene, 
die deu Verätact metriacb ausdrücken, d. b. mit dem Wortton 
lUBammenfallea luditseii. Die ikbrigen Stellen des Verses geben 
dem Dicbter fireieren Spielraum und der lüranztoiscfae Oicbter bat 
darauf Ansprocb, weil das Gesetz der. franiösiseben Betonung im 
Grundsalze allerdiogs die lateinische Tonsilbe festgehalten hat, 
andererseits aber, bei dem Verluste so vieler, schwach betonter 
lateinischer Silben, in dem noch erhaltenen Theile des Wortes 
Silben von ganz bedeutendem Vocalgewichte iiiui neben einander 
getreten sind. H ede mjtione m ist eine kalalectisehe janibiscbe 
Tripüdie - ^ - ran^un ist ein SjH»ndcus, der auf jeder 
Silbe den Verston haben kann, wenn auch der Worllon sich ziem- 
hch entschieden nacli der zweiten Silbe hinneigt. Secui italem 
ist französisch si'irete geworden. Die Silbe te trägt reclitnjäfsig 
den Worttou, die Silbe $ür jedoch hat nach Elision des c durch 
die Zusammenziehung von se-u in ein solches Vocalge wicht 
erhalten, dass sie im Tone der Endsilbe ganz nahe steht. In dem 
Worte eoMftf^, das auf ein spdtlateinisches e^neipuitBet znrAcIt- 
zufQhren ist, sind Aberhaupt nur die beiden lateinischen Tonsilben 
erhalten. 

In der Benutzung dieser Freiheit zeigt sich nun aber der 
dichterische Geschmack, und merkwürdig ist es in der Tbat, ytk 
diese durch keine Regel zii ersetzende Gabe sich hi den ver- 
schiedensten Zeiten doch so gleich ausspricht. £ine Strophe 

von iMery (in un amour dans lavenir) lautet; 

Uh bruit montt de la vallee 

C est la mori qui passe dans l'air; 

Gaynons wa culmite isolee 

Aux luem s päles de i eclair. 
Der 3. und 4. Vers ist rein jambisch, der erste trägt die 
zwei Hauptaccentc auf bruit und Ue {valUe)^ also auch auf 
gfVaden Tacllheilen* Der zweite Vers dagegen ist freier rhyth- 
misirt und verlangt eine emphatischere Betonung, er schUeüst aber 
auch den bedeutendsten Gedanken des ganzen Verses in sich. In 
den Aeflchylelachen Versen (Pers. ]?28ff.): 

olßag, to n§i^my S'ay&og oix«<cr» ntitov , » 
erhält das Wort olßog aus dem nSmlichen Grunde euie aufser- 

ordeutlich uachdrucksvoUe Betonung. Besonders häufig wird durch 

SiilMiff. t i. OjmiiMialwtMO. ZZUL & SO 
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verschiedene Behandlung ^des nämlichen WorUs in Bezug auf den 
Verston diesem Worte ein hedeutender Nachdruck Terlieheo oder 
der scharfe Gegensatz äufserlich dargestellt. 

Verg. Aen. VJI, 155: 

Tdlia coniugiti ei ioH$ eeMtretit kgmeMm, 

Ovid. met X, 86: 

C4HÜ mit eollimfue tuper pkmMm 

(EtWa auch Horat. I, 22 exlr.: 

Dwiec ridenUtn Lalagm amabo 

Ihdct loqueutetHy 
wenn auch nicht am nämlichen >Vortc). 
Lafontaine IX, 3: 

Mais ce ful hientut fait; hientut chaciin le viL^) 
in einem bekannten Gediihte sagt kopisclt: 
Sie schlugen nach die Bücher, 
Man zankte manch ein Jahr, 
Bis Maiey and Maiöne 
Ohne Schaf und Wolle war, . 
obwohl er vorher scandlrt hatte: 

Der eine hieb H alöne, 
Der andre hieft Maley. 
Die Betonung in ersterer Stelle wirkt aber durchaus komisch; 
die beiden Zlnker haben schliefslich das gleiche Loos, ohgleich 
sie selbst bis auf die Aussprache ihi'es Namens im VViiler.spruch 
verharren. Gleiche Betonung wirkt in diesen Fälleu ungemein 
scliwerfällig, wie bei Plautus (Capl. 255): 

Qui cavet, ni decipiatnr, vix cavet quom etidm cavil. 
Die englische Sprache mit ihren vielen einsübigefl 
Wörtern ist im Stande Verse zu bilden, in weiehen nur fom 
oratorischen Tone die Aede sein kann, nicht aber vom Wortton. 
Aber anch in sweisilbigen Wörtern legt sich der Voston nicht 
üMier aof dieselbe Silbe, obwohl im Englischen eni beinahe eben 
so sebarf aasgeprägter Wortaceent besteht wie im Deutschen. Wenn. 
Sbakespeare sagt (Jul. Caes. I, 2): 

/ kern' « fmgue shriller thnn all the mvsic, so erhilt das 
AVort shriller eben dadurch eine emphatis( lie Bctonmig« dass itt 
ihm Wort- uud Yerstou neben einander ruhen. Auch in Fällen 



>) Bat nivr m to-niffH, nevdr iiU wt» Mgt Shakospeire (Jol. 
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der Knklisis oder IMoklisis sieht oft das accentlose Wort im Vers- 
ton, soiir liäuiig z. B. der Artikel. Aus der oben citirlen Scene 
mögen hi<T noch folgende Beispiele stehen: 

Caesar said tö me: „Dwr'st tho», Camui, now, wo die ProM 
betont: Caesar said to mi. 

A »o6th$affir hid» you 6etoare tke ide$ of Marchs während 
die ProM auf toofA- den Haupt- und anf tay- den Neben- 
ton bat. 

Eine Prflfang nnaerer UebereetzungBlHeratur würde eine Un- 
zahl von Versen ergeben, wo nnr der, dem das Metmm des 

Originals geläaßg ist, den Yerstact herausfinden kann. 

„Ihm ist, wenn ihm das Glück, was es so selten tbut . 

konnte ganz gut ein Alexandriner sein: 

I 

der Vers ist aber von Klupstock und soll ein asclepia- 
deus sein: 

Bei allem dem ist aber für uns zu beachten, dass wohl keine 
Sprache einen so schweren Wortaccent entwickelt bat als die 
deutsche. Verse wie 

Endl ichdochnicht sonderl ich Terdaut (Goethe, Sendschreiben) 
sind einem Aasländer wahre Master des UebeUdinges. Sie wären 
es ohne Zweifel auch nns, wenn nicht durch den so sehr vor- 
waltenden Accent einzelner Silben der Klang der janderen der 
Prüfung und Aufsicht unseres Ohres zu sehr entzogen würde. 
Die Franzosen haben sich seiner Zeit entsetzt, als sie im dent^ 
sehen „Freischfitz" die Worte hörten ; 

Täuscht das Licht des Monds mich nicht. 
So wu* die VVebersdie Agathe singt, haben sie für uns nichts 
störendes. 

In dieser Stärke hat sich dnr Worlatccut aher erst seil der 
Uelormationszeit in der deutschen Sprache entwickelt. Siui- 
rock 8 Versuche, der deutschen i^oesie wieder Verse mit unter- 
drückten Senkungen zuzuführen, haben keine ^^achfoige^ gefunden« 
Wir betonen lieber „stattlicher Held" ^ ^ als „stattlicher 
Uäd*' (ü ^ ^ lieber „Burgunder"* als ,3urgünder''. Der Haupt- 
accent ist so mächtig geworden, dass er keinen anderen Accent 
in seiner unmittelbaren Nähe zulässt So ist es denn auch ge- 
kommen, dass sich unsere modernen deutschen Verse lesen wie 
— Wasser. 

Nur P]a>ten hatte noch einmal den Versuch gemacht, den 

30* 
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nachdrucksvüllen Ton und vollen Wellenschlag der altrlassisehcn 
Poesie der unsrigen zu eigen zu inaclirn ; er ist ohne lleaclilung 
geblieben. Ich citire einige anapaeslische Heilieu aus den Para- 
basen des „romantischen Uedipuä'% diePlaieas ganze |K>eÜ8che 
Kunst und Anschauung venraUien 

„Keusch lehnt klopstock an dem Lilienstab, und um 

Goethes erieuchtete Stirne 
Glühn Rosen im Kram. Kuhn wire der Wunsch su er* 

siegen ?erwandte Belohnung. 
AnsprOchen entsagt gern unser Poet, Ansprflehen 

an euch; an die Zukunft 
Nicht völlig, und stets wird löbUcher That auch löblicher 

Lohn in der Zukunft. 



Nie wird er sie nim mehr hören vielleicht, und er wan 

delt im Garten Europas, 
Der ihn schadlus iür manchen Verlust, für manches 

verkannte Gedicht hält: 
In dem Pinicnhain, an den Huchten des Meers, 
Wo die Weir abfiiefst voll triefenden Schaums, 
Geht er aUein, und wofern kein Ohr 
Ihm mehr luhorcht jenseits des Gebirgs, 
Dann spornt inm Gesang zwar kein Beifall 
Der Befreundeten ihn 

Doch FflUe des eigenen Wohllauts." — 



Doch wir kehren zurück aus Platens poetischem Pinienhain 
in die Enge unserer Schulstuhe, in der wir selbst Lehen zu 
pflanzen und Wohllaut zu wi'cken haben. Möge bei diesem Be- 
rufe, dem freudigsten, der uns zur Jugen<l führt, die poetische 
Form nicht vei^essen werden, die so leicht und glücklich an das 
jugendliche Hera spricht und uns selbst mit unserer Jugend — 
j«ng erhäillt 

Pforsheim. E. v. Sallwürk. 
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Verfilm Aeueido. Für den Srhtilgebr auch piklärt von Karl Kappes, 
Üirector des Hea%)iU(ia:iiuius zu Ktti'iüruhe. Erbt«« Heft: Aeoeis 1 
bit III. Zweites lieft: IV-^VI. Drittes Heft: VII— IX. Viertes Heft: 
X— XD. Leipciff, B. G. Tevbaer 1879—1675. Prdt pro Heft M. 1. SO. 

Unter den nicht gerade zahlreich vorhandenen Schulausgaben 
der vergilscben Gedichte bat sich die erklärende Ausgabe von 
Th. Ladewig, wie die Zahl der Auflagen beweist — das % Bftnd- 
chen von 1874 liegt schon in 7. Auflage vor, — die aUgemeinste 
Verbreitung zu vcrschafTen gewusst. Dass dnm Coinnirntarn Lade- 
wigs trotzdem noch grofse Mängel niilicften, dass der Verfasser 
sich noch immer aus dt'r Alihängigk<'it von seinen Vorarbeitern, 
— Wagners von Korli ins nentsch(; übertragener Comoientar ist 
nur zu häufig mit <illen Irrthüiuorn von Bodewig einfach abge- 
s( hri<*hen uordon M »nicht rocht losmachen und zur JN'ibsländig- 
keit kommen kann, dass sein Heslreben. in der Erklärung auch 
das Liumogliche möglich zu machen, iluu utl die schlimmsten Ge- 
schmacklosigkeiten einbringt, wovon ich in meinen beiden Auf- 
sStzen „die vierte vergiliscbe Ecloge" und Ndie Rede des An- 
chises'* Im vorigen Jahrgang dieser Zeltschrift einige Beläge ge- 
geben habe, wissen Alte, die diese Ausgabe beim Schulgebrauch 
eingehend geprüft haben. Trotz dieser unleugbaren Mängel 
empfiehlt sie sich durch ihre mafsvolle Haltung in der Constitutioii 



') Zu Aei). VIII 598 colles cavi bemerkten Wagner-Koeh *die eia 
Thal bilden s. tieorf?. II 31)].' Doit finJen wir aber vallcs carae\ Diese 
Bemerkung stammt aas deai Jahre i>r)0, oichts desloweniger fiadet man bei 
Ladewig noeh 1871 in der fünften berichtigten nnd vermehrten Auflage tn 
demselben Verse: W/. oa»i Ungel, die ein Thal bilden vgl. Georg. II 
391', wo der Leser dann nieder vallet OMMM findet. Das heifat detttfdier 
Fleiis und deutsche Gen issenbaftigkeitl 
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«les Textes, die sich den Uesullaleii der ueucD Forschung indess 
durchaus nicht ganz Terschliefst nnd durch eine Im Garnen ge- 
ßllige Form des Commentars, der es sich angelegen sein lisst, 
seine Bemerlcungen prScis zu fassen, doch ohne jene styllose Kürze, 
die sich gewisse Herausgeber ab ganz besonderes Verdienst anzu- 
rechnen nicht Bedenken tragen. VAn neuer Erklärer der vergil- 
schen Gedichte wird also ohne Zweifel nuch ein dankbares Feld 
für s»Mnc Thätigkeit finden, wenn er mit gröfserer Selbständigkeit 
und Schärfe des l rtheils und mit ästhetischem und pädagogischem 
Takte nn seine AufV;:»!»»^ herantritt. 

In der Teultrieix heu Sammlung, die, \>ns die Zahl ihrer 
Schulausgaben aulaugt, die Weidmann.'^clie Sammlung weit uber- 
Ihigelt hat, fehlte noch immer der Vergii; aus den Verlagsberichteu 
erfahren wir» dass C. W. Nauck för diese Arbeit gewonnen war. 
Warum der Heransgeber des Horaz Ton diesem Unternehmen 
zurOckgetreten ist, haben wir unter der Hand erfiihren, scheuen 
uns aber die Gründe hier wieder zu geben. Proben seiner Studien 
hat er in einigen Programmen des Gymnasiums zu Königsberg 
i. d. N.-M. gegeben. — Acn. I 1—405, 1862, 406—760, 1869. 
11 1 — 401, 1874. Text und ('ommenlar enthaltend, — neuer- 
dings im September- und Octoberhefl 1S7I und im Februarheft ^ 
1875 (lieser Zeitschrift. Da musste d«Miii nun in aller Eile ein 
anderer für ihn eintreten, es war Karl Kappes, Director in 
Karlsruhe, das Kiaborat liegl vor. 

hie Heceusion des .\uunymus im Litterarisrheu (ieiitraihlatt 
1S74, 20. hebt als Vorzug dieser neuen Schulausgabe die Ab- 
wesenheit „grammatischer und antiquarischer fixcurse'* hervor, die 
„in gewissen Schulausgaben den Text erdräclien*', und Recensenl 
bekennt sich ebenfaUs als Vertreter des Standpunktes, dass eine 
nur für Sekundaner bestimmte Ausgabe des Vergii Alles • bei 
Seite lassen muss, was dem Verständnis der Schüler dieser Alters- 
stufe fern liegt. Nur ist der Seitenliieb auf diese „gewissen 
Schulausgaben", die mehr bieten, ungerecht, da eben nicht alle 
Ausgaben der Teubnersdieu und Weidmanuschen Sammlung für 
Schiller hestimiiit sinti. MUideru dem juugt'ii Lehrer, der keine 
^elh^lau(iigt■n Sludien in dem belrellemleu Aulor gemacht hat, die 
h.iu>lKhe Arbeitslast eluas zu mindern besliijimt sind. Jedeulails 
ist der Slanil|juukt des llerausgelx is ein correcler, „bei der nun 
einmal nicht mehr abzuweisenden Vielfältigkeit und Ausdehnung 
der Unterrichtsgegenstände des Gymnasiums eine umßnglichei« 
Lektüre zu erleichtern, ohne der Bequemlichkeit nnd Oberfläch- 
lichkeit Vorschub zu leisten**. Dem lebendigen Unterricht soll die 
Hauptaufgabe zufallen, nicseni sollen auch die vergleichenden 
Verweisungen zufallen, da «ie der Schüler, wenn er sie gedruckt 
¥or sich steht, erlahrun^smäfsig nicht benutzt. Warum denn also 
die Verweisungen auf Paralh'lslellen innerhalb desselben Buches ? 
Zum Gebrauche eines jeden Commeniars muss der Lehrer an- 
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leiten. Der fleifaige Schüler wird dann jeden Fingeneig benulien, 
— dem unfleiliugen ist du Ariieilen nui einem Gommentair ntf 
jeden Fall langweilig, wo i(o bequeme Eselefarücken wie Oiiender 
und Schwab und der gute Freund weit angenelmieren Nutzen 
bieten. 'Sulcbe Verweisungen werden erfahrungsmäfsig nicht be- 
nutzt'! Warum verweist denn aber der Herausgeber fortwährend 
;uif die Grannnatik, wo er eiue präcise Erklärung geben sollte? 
Wird der Schüler einem so allgemein Gehaltenen „darüber vgl. 
Gramm." Folge leisten? Wird ihn ein /.eitraubendes llerumsuchen 
in den versteckten Winkeln der Anmerkungen einer Schulgram- 
matik, wo meist die hier in Frage kommendeu seltenen Erschei- 
nungen des dichterischen Sprachgebrauchs behandelt werden, nicht 
müde und verdrietslich machen? Ich glaube, hierin liegt eine 
Inconsequens des Kappesschen Erleichterungsprincipsl — 

Besonderes Gewicht wiU der Herausgeher auf das Yerstindnis 
der dichterischen Auflassung, Composition und Darstellung gelegt 
haben. Ich muss gestehn, dass ich meinerseits hierauf ein Haupt- 
gewicht gelegt sehn möchte, <lo(-h bat gerade die vorliegende Aus- 
gabe einen sehr tristen Eindnu k auf mich gemacht. Was sollen 
denn diese kurzen fortlautenden Inhaltsangaben nützen, die von dem 
organischen Bau des Ganzen gar keine Vorstellung gewähren, eher 
den entgegengesetzten Eindruck hervorbringen und in dem Ge- 
dächtnis keine bleibende Spur zurüi klassen! Wir nennen doch 
unsere Alten aus keinem anderu Grunde classisch, als weil sie 
schöne edle Gedanken in künstlerisch vollendeter, eigenartiger Form 
zum Ausdruck brachten. Es ist also unsre Aufgabe, die wir dem 
ErtiebuDgswerke obliegen, gerade diese üomogenitlt sur An- 
schauung zu bringen, auf das ästhetische Element bei der Lektüre 
der Classiker das allergröfste Gewicht zu legen, nicht wie der 
Wurm im Staube am Einzelnen und VereiuMlten zu kleben — 
TToXvfAa^iil voov ov diddanei — sondern zum Allgemeinen, 
zum Ganzen liiiizuslreben. Nach dieser Hichtung hin muss die 
Lektüre der Alten entschieden nu'lir niis^n-hpiitet w«Mden. Dass 
dies nicht genug geschieht, beweist eben die grofsn Mehrzahl der 
Schulconinientare. Ich verweise hier auf meine kurze Ausführung, 
die ich iu diesem Sinne in dieser Zeit>clirilt lh74 j». bOG IT. ge- 
geben habe. Eine erfreuliche Ausnahme von den Ausgaben, die. 
durch ihre trodtnen armtmenia nur den Eindruck der dMeltt 
mmbra hinterlassen, macnen z. B. die mir vorliegenden Bearbei- 
tungen der Germania und des Agricola von Dr. Carl TAcking, 
Gymnasialdirector in INeufs, Paderborn Ferd. Schöningh, vortreff- 
liche Arbeiten für die Schule, die Um. Kappes hatten als Muster 
dienen können. Der Text ist durchweg so disponirt worden, dass 
dem Gedächtnisse vortreffliche Anhaltspunkte geboten werden, der 
Verstand diircli das Begreifen der Gliederung des Ganzen in seine 
Theile voll.nif in Tliätigkeit gesetzt wird. un<l die Phantasie durch 
die gewonnene. Einsicht in den kunstmafsigen Aufbau erwärmt 
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und befiraehtet wird.') "AIm nicht wOgte Inhaltsangaben, sondeni 
diaponirende Kapitel- und VeraOberacfariften, an denan der abge- 
riaaenene Gethirlitniafaden immer wieder angeknüpft werden kann, 
mögen uns die Herren Herausgeber liefern. Tücking hat gezeigt, 

wie gemacht worden ninss. hofrentlicli wird auch auf diesem 
Gebiete sich allmählich der Satz bewahrheiten: ^ret^e üer per 
exempla. 

!>ass der Herausgeber eine Einleitung nur aus dem (inindc 
nicht v(»niusg«'S( hickt hat, weil er die Aeneis in 4 llpften hat er- 
scheinen lassen, und eine Einleitung eigentlich jedem Helle vor- 
angedruckt werden mösste, kann nicht gebilligt werden. Das ist 
eine CalamitSt, wenn der Schfller von seinem Antor immer nur 
je ein oder zwei Bücher oder Geainge in HSnden hat Er soll 
die ganze Odyssee, die ganze Aeneis ui Händen haben und in 
dem Ganzen heimisch werden. Es ist das eine leidige Ein- 
richtung, zn der die Verlagshandhingen nur zu gerne die Hand 
zu bieten scheinen. Also die Abwesenheit einer über Leben und 
Werke des Richters orientirenden Einleitung ist durchaus nicht 
entschuldigt, sie hat wohl bei der ra[)iden (ies( liwin<ligkeit. mit 
welcher das ganze fhirb producirl worden ist, nicht re«htzeilig 
fertig gestellt werden können. l»ass iiiicli diesem Artikel des 
masscnhalt arbeitenden Teubnerscben Verlages*) die liebende Sorg- 
falt der eingehenden Arbeit, „der ernste Fleifs, den keine Mähe 
bleichet", fehlt, ist ein schwerer Vorwurf, der aber dem Verfosser 
nicht erspart werden darf. Der Teubnerscben Veriagahandlung 
ist aber ganz entschieden zn ratfaen, mit dem Anhiufen kaum 
mehr zn flbersebender Verlagsartikel aufzuhören und auf die Ver~ 
bessemng des schon Vorhandenen nunmehr fflra erste ihr Haupte 
Augenmerk iu richten. Die Quantität musa der Qualität ganz 
nothwendig schaden. Wenn wir auch in dem Zeitaller des 
Dampfes und der Mascliinen leben, die geistige Arbeit braucht 
darum diesen Eintlüssen niclil unterworfen zu werden. 



*) Ich erlaube mir zur Probe deu Aofani; der Gerinaoiadispositioo her- 
zDsctzeD: I. Allgemeiner Theil De origün ti mvrüm* Gurmanonm 1—27. 

A. (leber die Abstaiumuuft der Germanen und die Besrhaffenheit ibres 
Landes 15. — Folpt <l»'r I'caI und ComnuMitar. Lnter dem Texte: C. 1: 
Lintaiig des freien Geruiauieus. C. 2: Abstauiiuuug der Gerinauen. C. 3: 
Sa£;en, weleh« dl«r Annahme des Tadtaa, die Germanen seien ein nnver- 
misch tcs \ olk, eutgei^en zu stehn adieineo. 

B. Heber die 8ilton der Germaiien t»~27, u. s. f. Klien so ist der Teit 
des Agricoia ciDgericbtet: I. Kinleitung 1—3. II. Agriculas Leben, 

A. Von der Verwaltung in Britannieii 4 — 9. 

B. Agricola Statthalter in Britannien 10—40 n. s. f. So sind als« .-im h 
die Büeher der Aeneide durch zu disponiron. das VI!. Buch t. B. n.n h den 
drei Hauptabtheiiungeu : i. Laudung iu Latium. II. Vertrag uiit Latimis und 
Bmeli deaaeiben dnreh Binwirltitttg der Jnno. III. Tmpfieakatalng. 

') Ver-f?!. meine Anzeij^r des Büchleins: Stichverse %m Itteiaiaclien 
Syntax vuo Dr. üartuog, im Septcmberheft d. Zeitschr. ' 
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Indem ich nun auf eine Kritik der Kappessclion Arbeit ini 
l^iii/elnen überhöhe, mus8 ich zuerst vou der Furoi der Er- 
klärungen sjuTchen. 

Man »sollte es kaum für gtaiiblicb halten, dass uns von einem 
Gymnabialdircctur in einem für Schüler beätimmten Buch ein 
solches Deutsch geboten wird, wie wir es auf jeder Seite zu lesen 
bekommflii. Hier folgt eine kleine Bhimenleee : Zu J* 8: wo K. 
an der handachr. Lesart Uu» feathllt, beifst es: „Zwei Gründe 
können den Zorn der Göttin gereist haben, entweder die Ver- 
letsnng eines förmlichen (?) (etwa durch ein Zeichen'' (was für 
eins und wodurch für den Aeneaa ab solches erkennbar?) ,,Re- 
febls oder der Verdruss über sonst ein Vorkommnis in dem 
Leben des Verfolgleu! Zu 28: „Die Khreii «lie von Jupiter dem 
(ianymedes an seiner Seile erweist." Den Vater Zeus in den 
Adelstand zu erheben hat selbst Herr < )llt'nbafh noch niefit fertig 
bekommen. Doch wäre diese Idee jedenfalls an seine Adresse 
zu befördern. Zu Sf): .,Als dritter (irund des Hasses er- 
scheint der Schmerz . . . über das von Paris gegebene Lrtheil 
in dem Streit der Juuo, Minerva und Venus über die Schön- 
heit/* Einen solehen confusen und unbeatimmlen Satsbau wOrde 
man einem SchOler rolb anstreichen! Zu v. 22: Parcae sonst nur 
die Vollstreckerinnen des Schicksals (t), stehen hier für die 
Macht, das Fatum« Wozu denn dieses Schwanken in der Wahl 
des Ausdrucks, was soll denn das heifsen : Sie stehen für die 
Macht!? Der zweite Ausdruck genü<^'t doch. So gleich wieder: 
dessen Willen, Fügung, sie vollstieeken. (tlrnügt denn 
nicht einer von diesen beiden Ausdrücken ? Dieses Schieben und 
Schwanken in der Wahl einer |rrä( ism l ebersetzung ist bei 
ka|)|>es geradezu unerträglich. Wir kommen noch darauf zurück). 
In <lieser Erklärung wird ja durch den Schlusssatz zurückge- 
nommen, was im Vordersatz behauptet wurde. Sonst sind die 
Parzen nur Vollstreckerinnen, hier aber das Fatum selbst, 
dessen Willen sie vollstrecken! Das ist doch wirklich 
stark! v. 63. £ine Verletzong f unverständlich) geschah jetzt 
dadurch, dasa Aeolus die Winde loslüsst Ildbscbe Tempusver- 
bindung! V. 64. Juno spricht snpplex zu Aeolus. „Von der 
Göttin gebraucht deutet das Wort auf das tief bekü m mer nde 
(soll w(dd „bekümmerte" heifsen) Anliegen hin, in welchem sie 
sich bis zu Ihlten . . versteigt! Zu 107. aesfns {at'ht)) die 
Hrandimg von Wasser und Feuer." Von einer Feuer bra nd u ng 
habe ich noch nie etuas gehört. Recht salopp ist /a\ iu ,,das 
tyrrhenische Meer ist an der Westkü>le Italiens. Was mikI, zu 
V. (i8 penafesy speziell römische Hausgötter. Sehr lächerlich ist 
zu 82 'Aeolus stöfst den Windberg in die Seite, (Jx^l^^^ xai>* 
olay Mal fi^gog, aber iedenfalls nur griechisch, nicht deutseb! 
V. t18 Der Hythmus ist zu boacJiten als Gegensatz zum 
folgenden Vera. Nette Sprachlogik! 127 pladdim eaput das 
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friedliche, das f r ie«! I ip!>p iid e (Ka|>|>t'ssche Schiebe- und 
Schaiikelsystcm) Haupt. FUtridu^ heifst 'ruhig', erhebt er sein 
Haupt. Placidus somnus bei (loraz. Was soll der Schüler unter 
einer episch - plaBtischen Belebung vermittelst der 
Masch in er ieo Terstehn?; zu v. 144. Der Eingeweihte ahnt tUen- 
falls, was Herr Kappes meint. Welch eine Unklarheit and Ver- 
worrenheit der Vorstellang liegt in der Erfclämng des hekannten 
Qvos e(jo\ elliptisch und sprüch wörtlich : Ich will euch! (Aposio- 
pesis)! Wenn es Aposiopesis. ist es keine Ellipee. Und was 8oH 
denn das 'sprichwörtlich' neben elliptisch. Das muss jeder ver- 
nünt'ti^e Schüler docii so verstehn, als sei Quos erjo zu den Zeiten 
Vei^ils sprüchwörüiche Itedeiisarl gewesen, was llr. happes einmal 
beweisen mag. Was «u' nioint, kann man crralUeQ. Doch ist 
eine Schulausgabe jedonrjills kein {{filliselbuch ! 

So incorrect und v»M\v(»rr»Mi ist der Ausdruck in allen 
Partien des Buches. Z. H. Ii. Heft p. 1. Hr. Kappes frägl 
so: *Durch welche Eigenschaften wird Dido fär Aeneas gewonnen?' 
Soll heirsen: Durch welche Eigenschaften des Aeneas wird D. fftr 
ihn eingenommen. III. Hefl p. 30, 598. Wie er Idbt und 
lebt sagt jedermann, aber niemand aufser Herrn Kappes: *Wie 
ich leib' und lebe', p. 31, v. 612: *mit ihren Togen eingehüllt!! 
p. 33, V. 660 f^uh lumhm oras edidit: in das Bereich des 
Lichtes, zur Welt gebaren. Ein bekannter Terlianerfehier 
in (leutsrlim Aufsätzen, zwei verschiedenartige (lonslructionen ver- 
mischend zu componiren. Man sagt, Hr. Kappes. •^M'l».iren' und 
'zur Well bringen'. Herarlige stilistische Fehler hat zusammen- 
gesleilt Laas Her (lcul>clie L nlerricht Berlin 1S72 p. 11211. Was 
ist eine llarm(»nie des Melruuis mil denk natürlichen 
Gang? Käthsel, aufgegeben von Hm. Kappes, Gymnasialdirector 
in Karlsruhe und Erklärer des Vcrgil Heft HI p. 32, v. 634. — 
Referent hatte bisher geglauht, wenigstens ist diies seines Wissens 
noch nie liestritten worden, dass die ganse Aeneide eine Dichtnog 
Vergils sei, Hr. Kap[)es zu VII 657 scheint anderer Meinung ge- 
worden, denn er hebt besonders hervor, dass die fclrzählung von 
Aventinus eine Dichtung Vergils sei! Prächtig ist die Be- 
schreibinig der Ontauren zu VII 074, die mir der Leser ganz ab- 
driH'ken zu lassen gestatten möge, sie wird ihm jedenfalls einen 
heitern Augenblick bereiten. VUo na<h Hrn. Kappes sind (Ken- 
tauren: Söhne des fxion und der Wolken (ein Widkenbild, 
wie es die griechische Sage überlieferte, genügt Hrn. K. nicht), 
also *der Wölken, waren ^e\\altige Kampfer zu Ko&s mit 
riesigen Leibern, Bildlich wurden sie dargestellt als Ungeheuer (?!), 
am Oberleib mit menschlicher, unten mit Pferde- 
gestalt! Dm. K.S Phantasie hat sich hier jedenfalls verstiegen, 
wie seme Juno beim Aeolus! Heft IV lu XI 776 *Das Gewand 
war unter der Brust in einen Knoten, einen goldnen Halter 
susammengefasst/ bt Knoten und goldner Halter dasselbe?! Zu 
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XI 777 Beinkleider waren bei den Römern noch zu V.s Zeiten 
nicht im (iebrauch. kaum glaublich! Es soll heilsen waren 
noch iiiclit im (Irhraiich. Was ist «^nc traiirif;e Leiche? 
Antwort bei Hrn. k. zu \l b'M) 'die Irische Jungfrau ist jetzt eine 
traurifff Laiche.' — Heft ilK II. IX 178 Ida venatric Aeneae 
Nisnm nu'seral iaculu celerem. Krklarung des Hrn. k. iaculo 
celerem 'mit schneller Hand beim Werfen des Geschosses' 
hätte kein Quartaner geschrieben! Zu IX 203 der Vater aner- 
kanBte das Kind. Zu IX 325 „auszeichnende Polster** (iapeHbui 
iaH»)\ Zu 33t fmdiiuia eotta, die im Schlatie nicht mehr 
strammen Muskeln ausmalend!! Zu 337 wird yrotinus mit 
'gar' übersetzt. Also felix, $i protmus illum Mquasut naeiHudum: 
GIflcklich wäre er, wenn er jenes Spiel gar so lange hätte dauern 
lassen, wie es ^acht war. Ist das Süddeutsch? Hochdeutsch auf 
keinen Fall. Zu VII 77 1 Trivia ist die an den krcuzwegen 
nächtlicher Weile verehrte Ih'ana. Zu 7GU Heilkräuter von 
Päon, zunächst einen Hcinamen des Aptdlo. dann ist es der 
Name des Arztes der (lötler. Has 'zunächst' und 'dann' giebt 
eine recht kian^ Vorstellung von der Sache! Zu v. 701: llippo- 
lytus, der Sohn des Theseus, wurde von seiner Stiefmutter l'hädra, 
deren Liebesanträge er zurückgewiesen hatte, bei 
seinem Vater fllschlich, des gleichen Vergehens gegen sie 
seihst angeklagt!! Eine merkwflrdige Anklage In der That 
und ein noch merkwQrdigerer Vater, der seinen Sohn Terllucht, 
weil er die Liehesanlräge seiner Mutter zurückgewiesen zu haben 
beschuldigt wurde. Noch Einiges der Art: In der Anmerkung zu 
747 verlegen sich die Aequer auf Jagd und krieg. Zu XI 6(50 
sie tummeln über die tisdecke. Zu 001: di«* Ilippolyta lässt 
die Sage von Theseus •;cfangoii nehmen und hoirathon! Ein 
gröfscres kaudcrwälscli isl ui<' f^rschrirben worden. Zu r)70: palla 
das anst;indige (icwand der römischen Frau. Welches war das 
unanständig'^ ? Zu v. 5()'2 lässt k. die \N o^oii des Flusses 
dröhnen. Zu 5li2: ,,die Nymphen komuicu in den Olymp zu 
Botschaften!'* Zu IX 383 ,xalles sind ursprunglich die 
von dem weidenden Vieh angetriebenen Wege!" Was ist 
eine „Vorzugsgabe^ von der K. zu IX 268 spricht? Zu IX 
127: Zu dem, dass er selbst sich nicht flirchtet, sucht er auch 
die andern zu ermuthigen. Hübsches Deutsch: ein Abiturient 
wurde nach einigen solchen Stilproben unfehlbar durchs Examen 
fallen. 

Doch irh uiuss dieso niütlienlese prober stilistischer und 
lo;;is(lipr l'plilcr hiermit beendigen. Her Leser kann sie nach 
(ielaile.ii nlnu' Mühe vermehr«Mi. Hiermit könnte nun unsere 
Itecensiou schliefsen, denn «las Lrllieil über dieses Ihieli uuiss bei 
dem Leser bereits feststehen. Niemand kann wüiiscben, dass 
seine Schüler ein solches Deutsch lesen. Ich richte also an die 
Teubnenche Verlagshandiung die wohlgemeinte Aufforderung, die 
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vorhandenon Exom|i!.ire (liosf»s Werkes zu cassiren und eine neiio 
Ausgubc veruiiäUiiteii zu lassen von berut'ncrcu Leuten, als es Hr. 
Kappes nach dieser Probe ist, an denen wir Gott sei Dank in 
Deutschland Doch keinen Mangel haben. Dass Mr. Kappes auch 
ein bessms Deutsch su schreiben im Stande ist, will ich herzlich 
gerne glauben, er hat ja sogar in demselben Verlage einen Leit- 
fiiden für den rnterricht in der deutschen Stilistik erscheinen 
lassen. In diesem Falle ist dieser Commentar mit der unTerant- 
wortlicbslen Fliuhtipkeit verfasst worden, und dass die Kecensionen 
des litter. (lentralblatts mit keiner Silbe davon Notiz genommen 
hat. s(t[i(i»'i ii dem t'ommentar nur oberflärhlirlies Lob spendet, ist 
ein ricNcl. ilor uirlii irejjii-i «gerügt werden kann. Im Interesse 
der kaulVr, vor .illciii unserer Schüler, hiermit ollen und frei 
meine Stimme /u erheben, habe ieli für eine Pflicht fjehalten. 

Ich will jedoch noch einige signifieanle Proben für meine 
Behauptung hinzufügen, dass der Commeutar nicht nur formell, 
sondern auch sachlich ungenflgend ist Fast nie wird ein Wort, 
ein Ausdruck, ein Gedanke kurz und bAndig durch eine Ueber^ 
Setzung oder eine präcise Wort- und Sacherklärung erlSutert, 
sondern es wird eine Yerachwommene und vcrscbwlmmende Para- 
phrase des Gedankens gegeben, die unter den Fingern entschlüpft, 
sobald man zufassen w ill ; namentlic h ist «lieser be(|ueme Auswpfj 
stets «;ewrdi!l worden, wo eine Stolle der KrklärnnL: Schwierig- 
keilcn bi«!tet. Stall auf die Sciiwierigkeit der Aullassung hin- 
deutend auf die einzige Möglichkeit oder die I iimöglichkeit der 
Krkläruug scharf einzugeben, subslituirt Ilr. Kappi'S iu diesem 
Falle ein Woil lür das andre, ein Hefirilf verschicbl den andern, 
bis das Gewünschte glücklich hervorgepresst ist Meistentheils 
sind diese schillernden Paraphrasen ToUkommeu nkhtssagend und 
iiberflössig. Aen. IX 218 fim te sola fner, nmUu e mair^u* 
ausa ArMfti«rtcr, versteht jeder Secondaner: die Mutter begleitet 
dich. Zu perteqmtw Hr. Kappes: „Sie kann nicht Ton dir lassen, 
sich von dir trennen/* lioiiöthig, wenigstens die erste Hälfte der 
llemerkung, oder auch die zweite. Sollen die Worte zu IX 182 
bis amov unns erat 'sie waren ein Herz und Sinn' l'ebersetzung 
sein? Wohl sdiwerlich! Wozu «lieiieu sie denn sonst? Was 
dira ntpi'lo ist, weils jetler Schüler, der die Hedeutung dieser Vo- 
cabeln keuut, oder aus ileni Lexicon erscliu hat. K. zu l\ 185 
dira cnpiilo 'grausige', noch eins 'grausame , noch eins 'unerbitt- 
liche liegierüe\ noch nicht genug: 'welche das Begehrte unbedingt 
durchgesetzt haben wifl'. Die erste Bedeutung ist die allein 
passende^ die dem Schäler längst geläufig ist Die Substituirungs- 
und Parapbrasirungslust des Hrn. K. hat aber nicht eher geruht, 
bis der Ausdruck farblos und trivial geworden ist. VIU 611 
lalihus adfata est dictis seque ohiidü uUro ist als Hysteron Proteron 
aufzufassen und demgemäfs zu übersetzen: Venus ging ihm ihrer- 
seits entgegen und redete ihn so an. K. conigirt sich wieder 
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*iinil gal» sitli ila/ii iwm Ii zu erkennen, hat iliin als MuUer <'iil- 
gegen. Vgl. Aen. VI. i5>T , tlorl steht nitro 'tlanihei* liiiiaiis 
(steht in jeder (irainuialik, in jedem Li xiroii) 'ohne eine Anretle 
des Aeneas abzuwarten/ ^'ielits anderes heilst es auch an (hT 
Stelle VIII 6t 1. Also die Bemerkung ist flberflässig, unrichtig 
uod wieder durch das Sich selbst corrigu*eD, diese unselige An- 
gewohnheit K/s, unUsr geworden. IX 433 vohnhir leto muss 
heiben *er wilst sicli im Todeskampfe'. Hr. K. *wirü gestürzt 
stOrzt zusammen in den Tod. luitwischen Sie nicht. Ilr. K.! 
Vollere heiÜBi nicht stür/en, auch nicht ,zasamnicnstürzen', leto zu 
übersetzen in den Tod ist ein gruber grammatischer Selini(/cr. 
Und endlich: Sollen denn heitle Ui'herset/ungen gelten? Oder 
nur eine? Odri- soll es gar keine l elit rselzung sein? Also wohl 
mir eine llüchli^'e, ganz unschuldige IJiMuei kun^' ? .Nein, lir, h., 
diese; scIiiUernden lirkiarungen, die Ihm n.ilier«'iM /usehii eitel l>unst 
sind und unter der I.upe stets entschliiprcii wnilen, sind höchst 
gefährlich: sie verdunkeln den Geist des Schülers! 

Liegt nun aber wirklich eine schwierige Steile vor, dann 
werden wir mit einem derartigen Wortschwall Abengoesen, dann 
wird dennafsen mit Substitutionen vorgegangen, dass man fAr 
einen Augenblick ganz verblfiift anhalten muss, um seinen Augen 
trauen zu lernen. VII 598 halten die meisten Herausgeber noch 
immer an der unsinnigen Lesart iVam fesl. Jpm, ruft der un- 
glückliche Latin US beim Ikuch der Verträge aus, saiKjHwe has 
poenas pendetis; te, Tünte, manehil Iriste siippUa'ujn. .Nun muss 
5yS AVc mihi jiarta <n(ies omnisque in litin'tic morlis t'uneie fe.lici 
spulior gelesen werden. - i^ulewig conjicirte San mihi, (ieni un- 
uülhig sumqiie ipsc. in limine, richtig porlns. Her /usainmeiihang 
ist: Euch wird die verdiente Slrale trelVen, mich ehie unver- 
diente, da ich durch einen Frevel mit leiden muss. Mao höre 
Herrn iL *Blich wird die auf die Latiner laUende Strafe nicht 
mehr treffen' (warum denn nicht?), *denn der Tag der Ruhe ist 
mir nahe* (w6her weiCi Lat. dies so bestimmt, er muss doch 
wissen, dass der Kampf unmittelbar bevorsteht!) umd mit meiner 
ganzen Person {omnis), d. i. ganz, wie ich leih' und lebe' (er- 
staunlich!), 'an der Schwelle dieses Hafens der Uuhe', (wie ge- 
schickt untergelegt! Im Texte steht nichts von einem deulseh- 
sentimentalfU Halen der Uuhe, sondern nur das unsinnige in 
limine porius auf iler Schwelle des Hafens!) angelangt, bereit in 
diesen Hafen der ituhe einz ii i'a Ii r en illalt! Halt! Ilr. K. 
nicht Hocus Pocus treiben nach der Wei.se Ihrer gefahrlichen 
Schiebemeihodc! //* limine porius auf der Schwelle des Halens 
Steht da, Sie schmuggeln bereits ein *bereit in diesen Hafen der 
Ruhe ainsufahran*), — nun kommt der Hauptstreichl — *mus8 
kh nur der LeichiBiifeier eatiagen. Ja da sitzVs! Das verhäng- 
nisvolle nur hat Hr» iL durchiusclunuggeln versucht, schade, 
dass im Texte nichts von einem imlum steht Von diesem *nttr* 
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hängt aber Alles ab. (iorade. (b^i 1 instand, dass Latinns der 
letzten Ehren entbehren muss, macht ihn zu einem Kuhelosen; 
gerade weil du importirte *nur* nicht da steht, muss für nom, 
nec gelesen werden. — Was heiftt VII 584 eunoi belbm Omtra 
ftUa denm perverto fiumtiie poicunt. WagDer-K<ich *indeni sie 
den Willen oder Besch lufs (aach geschickt substituirt) ^icb- 
sam (?!) umkehren, - nicht achten!' So uird also heraus inter- 
pretirt perveriere heilst *nicbt achten'! Ladewig 'gegen den Willen 
der Göller, ganz einfach peverso gegen den Willen. IHe aus 
Cicero !»pigrbrachten St<'llon sind ganz anderer Art. Kapprs: 
Sie, die I.aliner (Warum nicht, 'die Saliner' ohne 'sie'?) krlirt'U, 
2. stürzen — den Willen, 2. den erlia llenen Wi nk um (was ist 
das iiir ein Wink, den sie umslurzeii? Von wem haben sie ihn 
erhalten? Sie erlüllen ja gerade 'den Wink', den Alleklo ge- 
geben), 'handeln dagegen, also — was heilst denn nun numine 
pmenol Versuche doch einmal Hr. K. sein 'dagegen handeln* 
in der Uebersetsung anzubringen. Ich meine, man wird pervtrsi 
mtmiM lesen müssen und abersetzen 'von der Gottheit bethört*. 
So hätte man auch ofTen und ehrlich erklären sollen, dass die 
Stelle 495, wie sie überliefert ist, einfach unverständlich ist 493 
bis 4V)6 lautet nämlich Utmc (cervum Sihiae) preeiä erramum 
rahidae venajitis luU Commovere ranes fluvio cum forte secundo 
Deßneret ripaque aestus viridanle sedaret. liier giobt es doch olTen- 
bar drei Situationen: 1) Die Hunde scheuchen d('n Hirsch auf, 
wie er gerade weidete (d. h. errare bei Verg. cf. Ecl. 2, 21. 1,9, 
H. ep. 2, 12). 2) wie er durch den Fluss schwamm. 3) wie er 
auf grünem I t'errand sich kühlte. K. erklärt die Worte nicht, sondern 
paraphrasirt, wie gewöhnlich. *Die Lage ist wolil so zu denken, 
dass der Ifirseh den Fluss herabschwamm and gerade im Begriff 
war, an dem grOnen Ufer heran zu steigen, als der Angriff auf 
ihn gemacht wurde.* Dass derUirsdi nidit zngleich im Flusse 
schwimmen kann und an das Ufer steigen, muss doch jeder Ver* 
nflnftige einsehen. Dazu kommt aber noch, dass ihn auch er- 
roHlem commowre canes. Nur die Situation nicht trübeu, das 
verbitten wir uns. Ich glaube der einzige Ausweg ist der anzu- 
neliiucn, dass Vergil die Stelle unfertig hinterlassen hat und sich 
selbst erst für eine der drei Situationen hatte entscheiden wollen, 
in der er uns den Hirsch vorziitühren gedachte. Hieses Princip 
ist jedenfalls für die Kritik und Exegese der Aeneide von weit- 
reichender Bedeutung und noch lauge nicht genug ausgenutzt 
worden. 

Grobe Fehler finden sich in den ILs Erklärungen in Masse. 
Hier nur ein Paar Beläge. Nach den Regeln der Grammatik 
kann Aehnnmte rttpto VII 569 doch nimmer heifsen *indem der 
Acheron beryorbrichi , sondern nur nachdem der Acheron 
durchbrochen war. Vll 554 quae fon prima dedit sanguis msons 
imbuil orsM doch unmöglich 'wird neues Bkit beflecken^ son-. 
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dem 'hat ln'flprkl', nümiicli das Hliit des AIiik» und (inliu'siis : 
522 ist effundU iloch uumüglicli transitiv /ii iipIiiim'ij, ww \\. will 
*gif8t (sie!) Hilfn ans, strömt zur llilfr lirrl.ri (linhsrho lnti»r- 
pretationsart!), sondern die Troiu pnbes eilt iirrhei (iHjilium als 
Hilfsschaar. 748. Wie kann denn heilsen exercetU (gern Aeq^ikula) 
' Umm armaü, „Btim Pflögen gebraaclien sie die umgekehrte 
Lance ab OimubiB fnr die Zoglhiere.'* Sie bearbeiten bewafliMi 
das Land, weil sie eine honida gmu sind adtuetOfne nmlto 
venatu v. 740. — Die Tochter des Acrisius war bekanntlich 
Danae, nicht Daphne, wie Hr. K. zu VII 372 meint. XI 659 
qtuiUi ThrekiM cum fhmina Thermodontis Puhant et pictis MIantur 
Amazones nrwis. K. 'fJinnitin die Finthen'. Diese Bedeutun«; ist 
einem Sekundaner natürli('h vollkommen fremd! 660 pnlsaut 'sie 
tummeln iiher die Kis doc ke ! In einem Angenhliek sind die 
Finthen zur Eisdecke gcNvonieii. Was heilVt denn nun hier 
/lumina'? Ladewiji 'thracische Amazonen traben (!) fd)er die mit 
Eis belegten Finthen'. Die gesperrt gedruckten Worte hat L. 
wieder eingeschmuggelt, dem Texte sind sie fremd. Man inter- 
pfetire nor nichts hinein. Die von L. herangesogene Stelle XII 
3S1 ist der nnsrigen wieder gans fremd. Flumina ptUtre heiftt 
die FlafhenMdagen, nämlich mit den FOfsen beim Schwimmen, 
also 'die Finthen durchschwimmen\ Zu XI 796 turhatam morte 
Camülam *8tür misch wie tvrbidus\ kann turbatus nie heifsen, 
es heiÜBt ^verblendet oder verwirrt'. Beiläulig will ich bei dieser 
Gelegenheil nur meinen Zweifel darüber Sufsern, ob XI 791 Mihi 
cetera laudem facta ferenl sich mit 793 patrias ri'meaho in - 
glorius urbes verträgt. Ladewig weifs auch hier wieder Halb, 
indem er hinein interpretiit .,oline ilcn Huhm von dieser That 
zu haben", wovon wieder im l'e.vle keine Spur steht. Kappes 
schliefst sich an in seiner Paraphrase zu d. St.: für diese That 
▼erlange ich kein Zeichen der Erinnerung, nicht soll ihr Ruhm 
fAr mich erhalten werden. Die Worte des Textes streiten, wie 
gesagt, gegen diese ErldSningsTersnche. XI 857 Urne etiam teUt 
nuriere Diame? Mnsst du niebt anch ereilt werden vom Tode, 
und zwar durch die Pfirile der Diana? Kappes. Das *und zwar* 
hat K. wieder hineingetragen. Die £rkliniiig ist falsch. Opis 
sagt: Wird dir nicht sogar (ttiam) die Ehre zu Theil durch die 
Pfeile der Iiiana zu sterben. 'Wirst du nicht sogar durch der 
Diana Pfeile sterben ? Die Anmerkung zu XI 833 crtidescil pmjna 
muss nicht lauten : Der Kamjif wird noch grausamer, blutiger, 
sondern umgekehrt: 'Der kämpf beginnt blutig (eig. lledeutung 
von crudm)y grausam (übertragene Ih ileutung) zu werden. IX 326 
toto yrojlahat peclore somnum K. 'Euphemismus . Das soll ein 
SohGUer verstehn! Als wenn stertere eine vox male inommata ge- 
wesen wSre! Es ist eben lediglich praktische Umschreibung eines 
nackten prosaischen Begriffs. YII 164 sollen oerss <irctis *scharfe 
i« scharf wirkende Bogen s«n» wie acrts hattae mehr (I) 
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die scharf wirkenden (!), als die gwdiirflMi LaniMi ünd\ Wieder 
so ein Auadruck, der eine voUkommen unklare Voratellung erzeugt ; 
anlaerdeai ist die Erklärung falsch, ocrsf arctu steht metonymiMh 
für eeret oreiu $agittae. Doch ich komme in Gefahr den gansen 
schAuen Comm(M)t;ir auszuschreiben, woiin ich diese schwankenden,* 
Schilleroden, halb od« r i^'nnz unrichtigen £rkJflruiigen ausschreiben 
und bcurtlieiien wollte, darum nur noch zum Schuss die ^otiz, 
da.s8 (irma virumque c(mo nach Um. K. ein £y did dvoitf 
seiu soll! 

Aul" Hit* Krlilfirunij; «'iiiii^or Stollen des VI. und VII. Huches, 
die mir tluicli (Idiijcctiir /.n heilen sind, werde ich in einem be- 
sonderen Aulsatzt; ziiiiiclvkoniineii. l^s ist hüelisl ergötzlich ;üi- 
zusebo, welche Gliederverreokungeu und Sprünge die Conimen- 
tatoren machen, um einer solchen unsinnigen Stelle irgend einen 
Sinn ahsupressen. VI 743 Quäque snes iNüniitir Mann ein jeder 
von uns erduldet seine — Strafe? Nein! Seine Manen I Das 
versteht kein Mensch. Also los mit den Verrenkungen! Das 
sch&nste Schauspiel giebt Hr. Kappes: 'Wir haben alle unsre 
Manen zu tragen'. Das versteht noch niemand. Also Paraphrase 
hilf! 'Wir schallen uns alle im Lehen den Zustand, den 
unsre Seelen im Tode\ (irenügt nicht, muss solbrt corrigirt 
werden, also) 'irn Reich der Todlen d urchmachen müssen', 
/weile Suhsliliilionsparaphrase : 'wir halten alle eine bald mddere, 
bald strengere Reinigung zu hestehn'. So wird der Interpretations- 
brei fertig gekocht, nach dessen Genuss der Schüler mit seinem 
Genossen, der dem mephistophelischen Lehrvortrag angehört, aus- 
rufen wird: Mir vrird von alledem so dnninit Als ging mir ein 
Mühlrad im Kopfe heram ! JCitMS ist weiter nichts als «ine Rand- 
glosse zu ptUimar, die den ursprfinglichen Aceusativ verdringt hal. 
Doch darüber, wie gesagt, ein ander Mal, wo ich denn auch Gt* 
legenheit haben werde, so weit es der üeherdruss iiidit ver- 
bieten wird, Kappessche Sünden in noch grülserer Zahl aufzu- 
decken. 

H<*r von uns nun genugsam gekennzeichnete Connneniar, der 
in seiner ganzen Anlaj^e aufserdem entsetzlich nü(lit(rrn und 
dürftig ist und an gar vieliMi, der Krkläning bedürftii,M'n Stellen, 
dieselbe vermissi-n l.issl. enthrdt eine Unzahl von durchaus nichts- 
sagenden und überUüssigeu Bemerkungen. VII 013 slridetitia 
'malerisch! (ein Wort, das Hr. K. sehr lieht und immer wieder 
bfauoht); die schweren Thflren knarren beim Oeffnen*. Das thut 
jede schwere Thür. Die Bemerkung ist Aberflassig. Solcher Art 
sind die Anmerkungen zu Vfl 666 *die Bekleidnng mit Thier- 
f(^en ist nichts Ungewöhnliches*. 698 'Heldenlieder beim Marsch 
zu singen war alte Sitte*. 683 fsluhi» *so wird der Anio auch 
sonst bezeichnet'. 705 zu volucrum nuies wird eine ganze Stelle 
aus Schillers Kranichen des Ibycus hingesetzt, die mit der vor- 
liegenden Stelle gar nichts gemeinsam haL ur^ri 'malerisch' U 
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545 perfecta tibi 'Dat. ethicus'l Warum denn nicht comiworft? \l 
182 'niclil ohnn fipzu«? auf die gerado «»PsrhiUlrrtc Lage'. 7f>7 
*«npro/)>/s nnahwoiidhar (!V uncrrnudlich (!), or lässt nicht ab'; es 
heilst «loch j;;niz ointacli: 'tl»i hiirhlose'. I\ 293 'ptdcher, hier 
hlol'ses Kjjilheloii oinans. 417 iibrahat ab ante, eine Ausmahing 
der Stellung. IJmi so fort. 

Dass K. sich der Contrulle gern entzieht, sieht man »chon 
am der Art und Weise, wie er die zu erkMreoden Worte des 
Textes seiner Erklirung In den Anmerkungen vorsettt Statt die 
im Texte zusammengehörigen Worte einer strikten Prflfung und 
Eriluterang zu nnterweifen, setzt er eins oder einige Worte Irin, 
die nur theiiwriso mit der Erklärung in Znsammenhang stehn. 
Ein schlagendes Beispiel! VII 527 waren die Worte aeraqne 
fulfjfut Sole larexHita der Erklärung in der Anmerkung voranzn- 
schreibeii, nicht nur 'sole lnrpssita\ Worte die grammatisch gar 
nicht zu einander ^'ohTuen. Mr. K. erklärt doiui aurh die Worte 
nicht, sondern paraphrasirl : 'die einfallenden Sonnenstrahlen ver- 
«u'sachen <len (ilanr,'. Es ist das eine l'nart, die nicht scharf 
genug gerügt werden k;mn. Derartig geformte IJrinerkniigeri ohne 
Schärfe und Akribie verwirren den Geist des Schüler:» und geben 
tu den unangenehmsten MissveretMnissen Veranlassung. Wir 
▼erwahren uns eneigisdi dagegen! 

lieber die Textgeslaltung in dieser Ausgabe der Aeneide zu 
spredien, liegt keine Veranlassung ror. Sie bezeichnet nach keiner 
Seite hin einen Forlschritt, hei nSchSter Helegenkeit hierüber noch 
ein Wort. — Ich bin mit meiner nnerfrenlirhen Arbeit zu Ende. 
Schlechte Hficher zu recensiren, ist eine leidige Aiheit, die aber 
im Interesse des Piiblikunis iroriuirlil werdon uiuss. Der Herr 
Verfasser ist luir vollkouimeii IreuKl. i< h slrhe ihm durchaus sfWf 
im Pf studio gegenüber. Es Ihut mir leid, seine Arbeit als ein 
W<ik Ix'/pirb um zu uifissefi, dem wir im Interesse unserer 
Schüler, deren Wohl mir linlier steht, als die Person des Autors, 
den Eingang in unsre Gymnasien nimmer gestatten 
dOrfen. 

Mcseritz. Wal th er Gebhardi. 



Vcrfilt Aeneide, vua Karl Kappea, Hett 1 u. 1J.>) 

Der Ladcwigsrlien Bearbeitung der Gedichte Vergils, welche 
schon durch eine Heihe von Auflagen ihre Brauc hbarkeit bewiesen 
hat, ist neustens eine Concurrenz erwachsen in dem oben ge- 



Polfeode uns f^ütißst iiiiH Süddevttchland xngesandtc Heconsinii 
schliefsen wir an die obige sogleich liier nn, weil dieselbe \ ou etwas air«l<Tein 
Standpaakte au5 die Beurtheiiung uutcruiiumt. Die Kedaktion. 

ZpltMbr. f d. GymttMiawvMa. ZXU. 8. 31 
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nannteo Buche. Es ]äs$i sich min allerdings eine Erklärung Yer> 
gils „f&r den Schulgebraucb*' denken, welclio clotn Bodrirfnis des 
SchOIers noch mehr entspiicbl, als die Lad«wigacb^ hei aUeo 

ihren Vorzögen es tliiin kann. Wie die meisten andern der 
Haupt-Saiippesclien Suannlung angehörif;<Mi Aiis>j]::d)on hat aucU sie 
mehr das Bedürfnis »li's klassisch gehildcU n Lorjs überhaupt, 
besonders des Studirendeu und des l^dirers, welrlier sich ohne 
Zeitverlust über das Wichtigst»* tuieiiliron \\\[\, im Auge, weniger 
den Standpunkt der Sch ulk lasse, in welchem dir Sciirill- 
sieller gewdhnHch gelesen wird. Den letzteren Standpunkt will 
nun die Aeaeis ?on Kappes streng eiAimlten, vgl das Yor*- 
woit p. VI. 

Es wird sich auch juchl bestreiten Iwseii, dass eine Bear- 
beitung Vergils für den Standpunkt der Secunda einBedftrfAis 
ist, um so mehr als der Gebraucb der FretimUf hen ., Präitara- 
tionen'' und an<]erer verdammenswerlhen Hilfsmittel, welche der 

Selhstfhäligkeit des Schülers fast nichts übrig lassen, leider immer 
mehr um sich greift und es dem Lehrer nur erwünscht sein 
kann, eine im l{e<len und Schweigen, im tielM'n umi Anregen das 
rechte Alais einhaltentle Kcklnning <los l»i(hters seinen Schülern 
empichlen zu können und in iliirii ILmden /n wis.seii >. In wie 
weil entspricht n u n d i c k a p p c> s c h c Ii c a i b e 1 1 u u g d i e - 
Sem Bedürfnis? in wie weit entspricht sie andererseits den 
Anforderungen der Wissenscbaft, wekbe ja aucb bei eneai Schul- 
bncbe nie verleugnet verden dOrfen? Wir haben, um daa.n 
erkennen, vebrere grOAere Abschnitte. 1. 1—678. II, 2bQ-*401. 
lY, 1—268. VI, 679*^892, genau durchgegangen nnd geprüft, 
and werden unsere Benjcrknugen grofseutheils an diese ansehe- 
rsen. üoffentlich werden dieselben fiir die Erklärung Vergik 
nicht ganz unfruchtbar sein. 

In der (iestaltung des Textes beansprucht der Vf. keine 
S«dbstandigkeit, hat sich aber andererseits auch nicht sklavisch 
an Ribbeck angeschlossen, somit ni ein eklektisches Verfahren ge- 
wählt. I>ie CO n s e r \ a li V e il.iltnng. die er dabei im ganzen 
beobachlel^ halleu wir iiu i'riucip für lichiig und pllkhleu ihm 



') Von ^flDzom Herzen stimme ich den schönen W'orlrn mfinos vrrrhr- 
ten Freundes, Cicti. Hulruth Ür. Perthes in liarlhi-ubo, bei (vgl. die Zeit- 
Mhrill XXVn, S. 9611), neleh« derselbe von aitlliehea Sttadpankt aus ^o- 
fea das oben berührte Unwesen ßerlehtet hat. Nieht nriader f^roh hIs der 
.•«ittlirhe Schaden ist nach meiner l eherzeuj^unp der intelicciuellc Nachtbeit 
iür die Schüler, da hier durch die uiue iiuuplaulgube des human i.stiächcii l'n- 
terriehta, die ffdatSf« Gyoiaattik, aebBiOiMek verkiltiBert «M. Wk m u 
stimme ich nber auch dem einleuchteuden Vorseblag: bei, die Anmcrkungea 
nicht unter dem Text, sondern in e i ii c ni besonderen Buch al>/,udruckeu, 
welches bei der hauslicbeu Präparation neben der Tc^ktausgubc des Schülers 
lieirt, ia die Klaaae aker Dicht BMifBbnickt werdea darf. Mar dnrek sveek- 
ma Ts ige udd u ohifcilc BUTssittel aaleher Art kSasen wir haflea Jana 
ttaerlaabtea xa verdrängea. 
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bei, wen!) er sagt: ,.ni'zuglir]i der TexlesgeslaUuiifj l)in ich nicht 
der Ansicht, dass, was nnders oder besser gesagt wenlen könnte, 
der leichter auch anders gesagt haben uiuss.'' Ks niuss dieser 
QruskdiüU besonders bei einem Werke galten, an welches der 
Dichter selbst nicht die letzte llaud «uigclegt hat, er als ein 
«ÜNcs mperfectum Terliraant wissen woUte; mtaen wir lUM do^ 
wiiDdere, dass die Kritik nicht noch mehr «i verliesBem findet, 
Vena der Dichter selbst vsn seinem Werk so urtheilte.') So ist 
Kappes fdumu mit Recht 1, 317 bei der handschriftlachsn Lesart 
tiebrmi (nicht Ewrum) geblieben, ebenso 39G bei $apUu (B. gsns 
UDglücklich cap$9$), 455 bei mter se (R. inirans). 2, 75 bei 
quidve [erat; memoret (U. qm've fnat, memoresj; 2. 122 ptimi - 
(H. Piiami, was \m K. durch ein Versehen im Text stehen ge- 
blieben ist). Desgleichen halten wir in mehreren Fällen dir Athe- 
tesrn und I nisteilungen Kibberks mit K. für unitegnindet. /. Ii. 
an dem Vers 1, 711 ist gewiss kein Anstois zu nehmen, wenn 
er auch nach Heynes Uemerkung entbehrlich wäre. Die üben 
649 f. aMier geschüderten Geschenke werden hier dem licser mb 
einmal vor Angen ^esfübrt» was um so mehr gerecfatlarligt ^ist« 
als dieselben auf die Tyrier (7tt9 miroMiur 4ona) und besendem 
suf Dido grolsen Eindruck machen (714). Auch wird durch den 
Vers keineswegs die natürliche Ordnung gestört, vielmehr varillit 
sieb die Sache so: V. 709 giebl das AUgemeine: mirantur 
a) dona, b) lulum; dies wird nun in den zwei folgenden Versen 
näher ausgehihrl, nur in umgekehrter Hrihenfolge, in chiastischer 
Sli'liiint,', in(U.Mn sicli 7H) auf 1») /«/?////, 711 aul a) doHU bezieht. 
Auch \. 714 slr-lil der iMchler wieder Jieides coordiuirt zusam- 
men: pariler ynero dunisque movetur. l nd wenn \\. die Verse 
712 — 7! 1 iür eine Diitographie zu 71511. hall, so sclieinl uuö 
auch das ganz unbegründet. Dieselben seldiol'sen sich sehr schfin 
einerseits so das Vorbeigehende «n, sofern die Kdnigin, wie stt" 
yor die Tjrier, als bewundernde Beschauerin (IusimIs) der 
Geschenke und des Knaben erMfaeint, andererseits ans FoJIgiAde, 
sofern sie vom betrachten zum iielikosen des Knaben Ober- 
geht. Es ist also ein ganz deutlicher und sachgemälser Fort^ 
schritt in den Versen 712— durchaus nichts Tsutologisches 
oder rel)erflüssi«»es. Wir können es vielmehr nur bewundern, 
wie der Dichter die Knislehung der Leidenschaft, die später so 
bedeutnngsvdll und tragisch wird, uns einj^idiend in ihren ver- 
schiedenen Momenten schildert. (Vgl. d^iuüi die Ausiübi'uugea 
Weiduers zu d. ÜL) 



*) leb erlaub« vir In dieser Hiesicbt auf die trelTenden oed besonneoee, 

aber nnrh nicht poniip anrrk.;itintcn A iisnihninijrn uiciiios verehrten f^ehrers 
W. S. Teultei i^e^eu die Uut'iiu-iuii-Pcrlkaiii|)üchu Kritik, dcü Huraz, citirt 
RLG* 234, "tf üowie auf die kurzen lkui«rkuugeD über die ki'itiache Ue*- 
kaadlnog der Aeneide ebd. 224, 4 hiiMreihee. 

81* 

■ 
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Kipp«s, Vergils Aeoetde, 



Eine rni«itflliinp welche W. vorijeiionmion und K. el)on- 
fulls mit npcht verworfen hal, lintlet sich hei (h^r Schildenin«; der 
Gemälde des karthagischen Tempels, welche Acneas belrachlel, 
466fr. Schön und treffend ordnet Ladewig die 8 Bilder in 
4 Paare: 1) Flacht derGriecben — - Trojaner, 2) kläglicher Tod 
dea Rlieaiia — des Troiloa, 3) Sopplieatiim der Troerionen tot 
Pallas — des Priamus vor AcliHI, 4) Memnon and Penibesilaa*). 
Diese sicher Ten dem Dichter beabsichtigte Symmetrie wOnfo 
gcstßrt, wenn man nach R. 479— 4S2 vor 474 — 478, also den 
Bittgang der Troerinnen vor den Tod des Troilvis stellen wollte. 
Kaum wird jemand diese Transposition bejjrfinflef finden. Khcr 
köinife man sich, nieinen wir, an einer andern Stelle slofsen. 
Es wird sich nicht leugnen lassen, dass der Satz ler chruiu — 
muros (4S3f.i abrupt dasteht, und dass «las fo)«,M'Fiilo tum rem 
sich ungeschickt anschlielst, weil hier nicht eine neue Scoup «t- 
scheint, sondern eben der ,,Verkaur' d<'s geschleiften Leichnams 
nflher dargestellt ist. Das v. 486 mit grolsem Nachdruck einge* 
fführte ipwm corpm am^, dessen AnUick dem Aeneas die schwer- 
sten SeuflEer entlockt, ist r, 464 unpassender Welse schon vor* 
her genannt. Wie wäre es, wenn man v. 484 f. nach 487 stel- 
len würde? Pann hätte das Steigernde fitm vero seine rechte 
Stelle im Anfang einer neuen Scene, und der Satz tpr efrcum — 
Achilles schlüfse sich ungezwungen als ein erklärender an den 
Hauptsatz tum rero — inermes an. Man könnte vielleicht noch 
weiter gehen und die erste Su |)pl ic.i t ions scen e (479 — 
hinter die zweite (|SH— 4^7) stellen ; dann w;ir«' jedes Paar 
der rieni.ilde durch eine besondere \Ven<lung ein^etiihrt: das 
erste 401) durch «f/m^we v idebat uli, das zweite 4('>9f durch wec 
procid hinc — agnoscit lacrimans, das dritte 4S5 (^479) 
durch liiiii pere ittgentem (femihtm dal — , «f — ton»pexit<, 
das Tierte (4SS) durch $e quotpie agnoHt Doch wir wollten da- 
mit nur zeigen, dass sich den ron R. in den Text ehigeffthrlen 
Transpositionen zum Theil gewiss auch amlere ebenso gut tu 
raotivirende .entgegenstellen liefsen. — Das Wort ititereä 479, 
Sil Welehem K. ziemlich unbestimmt bemerkt: ..l ebergang zu 
einem neuen Bild**, ist (vgl. Weidner) oirenbar nicht so zu fas- 
sen, dass der Dichter damit die (ileicbzciii^keil heider Vorfalle in 
der (ieschichte ausdnlckeii will, sondern so. dass «lie in Itaum 
Debenein;in<lerfiestellleu Scenen als {gleichzeitig erscheinen. 

Aehnlii'h verhält es sich nnt einer aTidern «rrölseren I nislel- 
lung Bibbecks, welche ehenlalls von K. mit Itec hl nicht acceptirt, 
aber von Gebiiardi in d. ZtAchr. WVlll, 803 11. noch iibcrbutcn 
worden ist, nämlich in der Rede des Anchises VI, 756ff. 



WCiii^^rp nntiirlicli scheint uns die Vimidnunp \\>idn»*rs, »Icr auch 
die gegebiMie Ueihctil'ulge >erlii8st. \ gl. darüber Müii.icber in d. /eil»cbr. 
XXVI, Mai, S. 345r. 
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El kann allerdings auf den ersten BBek befremden, daseluer die 
clronologische Folge der Helden liouis so gar willkürlich — - wie 
es scheint — getadert ist; daher hat R. 826 — 835 (den Bürger- 
krieg des (laesar und J'oiiipejus) hinler 807 (die Verhenlichiing 
des AuKUstus) geteilt, tiohliardi /.ci^l :ih<>r nun, dass damit 
niclUs ^'obessert ist, und orchuH die Rede fülgendermalsen: 
750— 7UU. 808—825. SiU;- sr>:i. 820—835. 791- 807. Mit 
die^sei' Aenderun^ wäre allerdiiifjs di«* (;hronol«»|.;ie so ziendich (vgl. 
jedoch die ilhernächslc Anni)- bereitet, allein der Vorschlag 
sdieiterl au den zwei Vertan 7881'., wie Gebbardi auch belhst 
dednrch ferrSUi, dass er diese in seine Dispesifion der Rede 
nicht nit aufli^enemnien hat. Das kie t^, hie ett — ÄuffuUui 
Cmmr^ IHvi gmn$, läest sich unmAglidr von dem vorangehenden 
hiu — hone atptce gintem — hk Camar et §mmi luM progenkt 
trennen; wie unnatürlich und matt wfire es, wenn nach dieser 
nacbdrucksvoUen Ankündigung des Gröfsten die Frage 800 f. her- 
eingeworfen würde: (jnts procul ille autem — ? und dann der 
König Numa auliriile! Mit Hecht rü}jt es zwar Gehhardi. dass 
,Jlerr Kap|»es .sieh um diese Sachen nicht heküniinerV mit Hecht 
bekämpft er die Ansicht Hcrtzher*js, dass die l'^infülirung des 
Silvius (neben lulus) den ganzen küiislliclieii Hau des Epos um- 
stofse; aber wir krtnuen seinen \ ersuch die Schwierigkeiten zu 
lösen nicht annehmbar linden. Seine Disposition stützt sich auf 
die vermeintlidie Unterscheidung von Dardßnia pr^les und 
Itala gens 756 f.; allein beide Zweige der Nachkommenschaft 
des Aeneas, die Silvier und die Julier, smd llardania prske, ehcB 
vermöge ihrer Abstammung von Aenees, md beide gehören der 
gens Itala an, durch ihren Wohnort und ihre neue Nationalität. 
Es ist aber auch keineswegs nnmöglich, die Hede so, wie sie da* 
steht, zu begreifen. Einen sichtbaren Einschnitt macht die 
FraLTo 808f., welche ohne Zweifel dem Aeneas in den Mund 
gelegt ist — ein Punkt, der bisher, wir es scheint, übersehen 
wurde. Bis hieher reirlii der erste l lieil der Hede, welcher 
eben von der ,.dardaui>(lien >achkomnienschafl italischer INatio- 
nalitäf handelt, und zwar iu «hei Abtheilungen: a) die Silvier 
in Albalonga 700 770, b) Kumulus, der Gründer Roms 777 
bis 787, c) August US» der Julier, der grAfste Herrscher Rom 
788^805. Der erste Theil schliefst mit der ermuthigenden 
Frage des Anchises 807 f.: et dtthitamne adkue — eoneitlere terra? 
Aeneas aber, der nodi eine Menge merkwOrdiger Gestalten er- 
blickt, fragt weiter: fuis procnl Hie autem — ? und Anchises be- 
ginnt nun in dem zweiten Theil e s<>iner Uede die nlirigen 
Helden Roms aufzuzfdden: a) die Könige und die Männer 
der älteren republikanischen Zeit 809 — 825; sodann sollte 
man allerdings die der sji;i(eren Zeit erwarten, allein ohne Zwei- 
fel, weil der IHclitei iiiclil mit dem trüben Hild der Hür}4<'rkiiege 
schlieiscn wollte, lässt er b) den Hürgerkricg zwischen ein- 
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treten 820 - S35M und scliliefst v) mit don \\ clhirober n d en 
Männern der sp fiteren r epn b I i k n n isc hm Zeit 836 — 846, 
waren sich dann sehr passend die ViTlienürhun«; des römischen 
Volks als des zur Weltiierrschafl bestimmten antü^'t. In dieser 
Weise lässl sich die Rede in der überlieferten Ordnung ganz 
yKM begreifen.') 

In anderen FftDen wo K. dem Ribbeckscben Texte gefolgt 
ist, bitten wir dies entschieden nieht gewünedit So namentlicli 
bei der Lesart aliam \, 116 fflr das bandschriftlicbe iUam, ft. 
bat nSmKcb (Proleg 68) herausgerecbnet, dass, wenn man aliam 
liest, genau die 13 Scbitl'e herauskommen, welche Aeneas verlo- 
ren haben mnss; denn 20 waren es im ganzen, 7 retteten sich 
mit ihm (liM- 3S!i. 170). Diese Ansicht ist mit dem, was 
Langen l*hiloj. 29, j». SMi. ihv^v^QU iinfAhrt. nicht \vid('rle<:t 
(trotz Ladewijjs und Älünschers lieisliminung). >Vt'nn er sagt, die 
13 SchilTe seien ja garnicht urH«'ri:o^Miigen (V. 39011. 551). so 
wird [\. (larauf erwiedern : allerdings, .ilter doch sind sie >t>n den 
7 andern getrenot worden, und Aeneas glaubte sie verloren. 
Wir werden vieimehr sa^n mflssen: Es ist an sieh sehr trag- 
höh, ob der Dichter wirklich die Zahlen 20 nnd 7 «tatistlsch ge- 
rn« gemeint habe; kleinlich und prosaisch aber scheint uns die 
Annahme, dass er gleichsam akienmftfsig das Schicksal eines je- 
den der 13 untergegangenen (resp. verscliiagenen) habe verzeich- 
nen wollen; die Schilderung des Schiiisbruchs ist ein poeti- 
sches flemald«'. Kudlich aber stimmt die Hechnung nicht ein- 
mal, denn das Schiir des Aeneas (1021.) und das des Achates 
(120) gehörten ja iiirht /u den \ '.\ vrrschlageiirn. sondern zu den 
7 /uerst geretteten; man nulsste denn nur annehnien, »lass ln'ide 
Helden si<'h sch\viniüien<l auf ein anderes Schifl gellüchlet liat- 
len, was nur eine Aiisiluchl der Nolh wiire. 

Auf der anderen Seile hätten wir allerdings in einigen Fällen 
die Räl^becksche Lesung vorgezogen. Abgesehen von einigen 
Stellen, wo man immerhin schwanken kann, scheint nns 1, 518 
die 'Lesart dra Mediceus und Romanus, welcher Kappes folgt, ent- 
schieden unhaltbar: qM vnUant cnucti: nam leid itaribus ibant, 
also mit Interpunction nach euncti. Iis muss vielmehr heÜ'sen: 
<fiad veniant: eunetii nam etc. Wir krjnnen aber hierüber auf 
Weidner verweisen. — Auch die Lesart mvaque 1, 550 können 



■) Die Vrai^e ist uaseres VV isseus uueh aioht aufgeworfen unil uock 
wenifer besBlwort«!. waroa VergU dea 4rel elBtoUagMidei HavpttlellMi 

1, 27501 6, ISSir. *^, Ofjfif, den gntTseB Caesar pur nicht ocuot oder (wi« 
Ci, s-_>f,\ nur nebcnbfi und halb niissbillifend, währotid 67<1 sofjar (lacs.-ii-s 
(ji'gner Cato riilinieud erwahut ist. Fast sollte maa glauben, da^^ bicria 
•odi ein vnikerwiuideMr Rest refMiMiktuaeher GesimiMg steckt. 

*) Zwei Namen stiuimen airht in diese Disposition: die Drisi 824 
sollten bt'i den .»('iiteren, Cossus MI bei «Icd früheren Rllniern stehen; 
alleiu diese zwei ljeis|aeie zeigen eben, das» eiue &lreu^ chruiiulugi sehe 
Oitlaaiig keinesfalls ivchlurbsr ist. 
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wir nicht hiliij^cii, sondern ziclien mit dem Rum. und mit Ser- 
vius armaque vor; denn dass „in den sicilischen Landschaften 
Gefilde sind/* wflre doch ziemlich nichtssagend. II. Kappes 
niimnl Anstofii. an der BeüMrkuug des Senrius: arma laknHr 
mAmltir, wdl die bittendeD Trojaner gar nicht in der läge seien 
2« drohen; allein eine versteekte Drohung liegt doch auch in 
V. 543, und der nächste uud offenbare Sinn ist der, dass IMo- 
neus auf Hilfe (hirch Waflenmacht hindeuten will, welche ja für 
Dido rtach I'mstfmden sehr willkommen und werthvoll sein 
musste. hie Lficke, welc he Jl. nach 550 annimmt, hat K. 
nicht acceplirl ; aiK Ii wir holten diese Annahme für unnöthig, 
wenn man nur sieh enls< hiielsl /u lesen: mm metus, officio ne 
(Statt nec) te cerfaie privrem paeniu-m, was sich auch aus anderu 
(•rfiiiden emplielili. llci der luischr. Lesart nec haben wir eine 
Heihe von sehr lose zusammenhängenden Sätzen, eine zerhackte 
Redeweise, einen unnatürlich springenden tiedaukengang (vgl. 
Weidn^r zu d. St.). Dagegen mit der Leaart ne actiKefet aioh 
klar ond aciiMi eins ans andere an. Die v. 55 t ausgesprochene' 
• Bitte wird begründet auf die za hoffende Wiedervergeltung durch 
Aen^as oder, fiiHs dieser nfeht am Leben wäre, durch Acestes (so 
schon Uäckermann). Diese letztere Möglichkeit wird freilich nicht 
ausp:esi)rocheD, ist aher leicht zwischen den Zeilen zu lesen, wie 
nachher die andere Möglichkeit, dass er noch Icht, mit rege r«- 
cepto nur herfihrt ist. >Vir haben von 511 - 5()8 einen schönen 
Parallelisinus der Sät/e nin) (iedanken. in beiden Abschnitten 
dieser Stelle wini aus^egijnp n von dem IMIcmma. wenn Aeneas 
noch lebt, - — \Nenn aher nicht — (das ist ja für di(! redenden 
Trojaner (He Ihnipllra^e), und es wird dann übergegangen zu 
Sicilieo und Acestes-, ai>er das erste Mal handelt sichs um Dido$ 
Liehesdienat vnd dessen Vergeltung, das zweite flfal um das kftnf- 
tige Sebickaal der SchiffbrQdiigen aelbat. Zwischen beiden Ge- 
dankenreihen in der Uitte steht die Ditte 551, der Kern der 
ganzen Rede. Bei der ßetrachlong dieser kunatToUen Gliederung 
wird die Annahme einer Lficke sich als ganz unnöthig erweisen. 
— Aufl'allen nrass es, dass K. den t. 276 iUe haec deposüa 
landem formuUm fahw nicht einmal in Klammern eingeschlossen 
hat. obgleich derscilte in den besten Handschr. thrils fehlt, theils 
später hinzugesetzt i^t. Irrner mit v. 107 im NVi(l('ispru( Ii steht 
uml 3, (>ri sich wiederlimlet. In 2, A W) Jiällen wir mit H. 
auäfHtem vorgezogen. Der Aulorilät des Med. (auileiidi) steht 
die Anmerkung des Servms gegenüber (vgl. Kibbeck), der nur 
audmtem für möglich erklärt, iiei der Lesart avdendi, welcher 
K. folgt, mässte sequi imperalivisch gefasst werden; allein ein 
solcher Gebranch des Inf. ist bei V. nicht nachweisbar. Die drei 
von Ladewig hierför aitgefOhrten Stellen lassen sich leicht anders 
fassen: imponere 2, 70? und velare 3, 405 als Imp. eines me- 
dialen Pass. (ebenso cingen bei Ovid. Am. 1, 1, 29, aagefflhrt 
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voD K. in fieinem Programm), un^ sperare 7, 126 von mtmenta 
abhftDgig.') Die ErkUiniiig von certa ist bei der Lesart oHdindi 
unsiclier und schwierig; K. hat das Wort früher als Obj. su se- 
qui gesogen : „folget dem was unabänderlich voi^eieicbnet ist'% 
will dagegen jetzt wie Ladewig es mit cupido verbiudeu = fest 
entschlossen; aber dann ist das allein slch<'n(ie .sefut nach cineoi 
i'henfalls alleinsteheoden, zum vorhergehenden Verse zu beziehen- 
den Wort sehr hart, (so auch M uns eher a. a. 0. 340, A.). K. 
macht geltend, dass für andendi der Zusammenhang mit dem 
vorangehenden amlen' IViT spreche: wenn <lieses von den Jüny;- 
lin^en gesagt sei, so müsse aucl» jenes sich auf sie beziehen. 
Allein Aeneas ist auf dem StaiuliiunKt des Tiedichts derjenige, 
welcher zuerst extrema audet (337 f.), und wenn er deuM'lbeu 
Sinn und £Dt«cbluss nun auch bei andern findet, so läüst er, der 
fürstliche Hdid, ihnen vollkommen ihr Recht widerfahren, wenn 
er sagt : si wibit urta cupido esf me t$qui extrema {MdetUem, Im 
Uebrigen stimmen wir, was Zweck und Gedankengang der Rede 
betrifft, mit Weidner überein (trotz Mfinschers Cinwendimgen.) 
Unbegreiflich ist uns, dass K. seine frühere Erklärung von super 
(348) = insuper mit der entsetzlicli matten Fassung super hier 
«= ,,in Bclrell dessen" vertauschen konnte. Statt auf 1, 750 
>väre vielmehr auf I, 2V) zu verweisen, w« super auch = insu- 
per steht. Nur darüber kann man streiten, ob his = ht's verbis 
(SO Weidner) oder = ad, apnd hos, wie das homerische i orrri zu 
nehmen ist. In der O r thogra p Iii e hat sich K. theils an H. 
theils ans Hergebrachte angeschlossen, z. Ii. schreibt er dtske 
\, 70, conubio 73, succepit 175, uMerts 318, aber arem 107. 
172 (dagegen wieder 4, 257 Juirenamm)^ AtUu 741* Als Endung 
des Ace. der 3. Dekl ist meistens t$ gegeben, wie bei R., der 
hierin bei jeder einzelnen SteUe na«li der Mehrzahl der besten 
Handschr. entscheidet und so bei den flbcrhau|)t in Betracht 
kommenden Wdrlern meisl is, sollener es schreibt; letzteres je- 
doch z. B. in feroces 1, 203, inotUes Gl, Inctantes b'3y pemUs 68, 
dagegen 358 veter is'), wo reteres vielleiclit vorzuziehen wäre, 
da lelus im (ien. IMur. nie iuin hat und die Handschr. Vl\y liier 
es zeigen. (Vgl. liücheler. C.rundriss der lat. Dekl. S. 2711.). 
Wahrend sich also K. hicnii mechanisch an Jt. anzuschlielsen 
scheint, ist er ihm dagegen in der Herstellung von vo für das 
hergebrachte v u (saevos, volguSy divom^ volvont eic,) nicht gefolgt; 
jedoch 1, 99 ist inconsequent saevos geschrieben. Von]>ruck- 
fehlern im Text ist uns auÜBer der öfteren Verwechshmg von 
n und IC (1, 17, 480. 74a, 2, 2 etc.), auch p und q (1, 210) 

>) Wagner lect. V«rg. 377, w« jese Ansieht sdioa kekSnpft ist, war 

mir nicht zagänf;li« h 

^) VoD die.>efi lüuf /.ufällig berauAgogriUcueu Ucispiclen fehlen in dem 
index grammatieus von R. (Prolcgg. 405 ff.) vier, was anf die Vollstiaiig^ 
kcit dieaat index aln aondarbaraa Liakt wirft. 
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besonders prohebimur statt prohibemur (1, 540) und Fn'ami »Uli 
frimi (2, 422) aufgefallen (ielzleres ist übrigens in der Vorrede 
zum 2. Urft verbessert). Was die In terp u n c l i on Ix'lriin. so 
wäre 1, 541) nacb non metus (hei der Lesart iiecl) und (»21 ii.ich 
Bell statt des kouinias ein stärkeres Trcnnun^szeirln-ii zu setzen; 
dagegen siud 427 und 'M'A') die iVmkle falsch. In 2, 'VM') ist der 
Anfang eines neuen Abschnitts nicht bezeichnet. iKiss in 4, 1^2 
nadi ucuU ein Kuuuna zu setzen und subler zu tot linyuae zu 
ziehen ist, bat neustens Nauck (in d. Zlschr. XXVIIJ, 700) 
treffend gezeigt; das wir« also für eine zweite Auflage zu ver- 
werthen. 

Geben wir von der Teitgestaltung, die uns allerdings niebr- 
iaeb« was unvermeidlich ist« schon in die Erklärung hineingeführt 
bat, nun ganz zu dem Commenlar der k'.schen Ausgabe über, 
so >iird sich freilidi immer wieder (wie das Hrsg. selbst in der 
Vorrede zum 2. llelt bennTkt), über das Zuviel oder Zu\>enig in 
der Nachliilte fiir den Schüler streiten lassen, da ja die Bedürf- 
nisse der Jiehranslaltcn, ja der .lahresabtheilmigen und die An- 
sichten der Lehrer hierin einainler nie gleich sein wenlen. Im 
ganzen wird sich sagen lassen, dass der Veif. ein richtiges Millel- 
mafs in der Zahl und Ausdehnung seiner Anmeikungcn einge- 
halten hat; dagegen die Fassung derselben dürfte vielfach Be- 
denken unterlicigen und Anstofs erregen. 

UinsicbUich der prosodischen und metrischen Un- 
regelnSüugkelten vermissen wir eine kleine Ilindeutung auf die 
Verlängerung kurzer Silben in der Arsis« besonders bei reliquiat 
1, 30, religio 2, 151. 188. 305,') wo die alten Grammatiker U 
geschrieben haben, was sich bekanntlich auch durch die ursprüng- 
liche Form der Präp., red {(f. rch're raldert u. a.), rechtfei-ligen 
lässt. — Ib'sser wäre es, wenn die cuns(»nantische (ieluing des t 
in Lai'iniaqne 1, 2. conubio 1, 73, ahiete 2, IG, arü'te 2, 192 
n. a. nicht als Synizese be7eichnet würde, da bei dieser zwei 
Vocale in der Aussprache in einen langen Vü( al otler Diphthong 
zusammeugezugeu werden {deinde dehinc u. a.), durl aber das i 
tum Gonsonauten wird und Positionslünge der vorangehen- 
den Silbe bewirkt. — lieber den Hiatus finden wir bei K. 
zwei Regeln; 1, 16 heifst es: „er kommt bei Verg. nicht sehr 
häufig und immer nur auf (!) dem 2. 3. 4. 5. Versfuis, beson- 
ders bei Eigennamen bei folgender Inter])unctiun vor'*; zu 
1, 617 aber: „Der Hiatus in der Arsis, gewöhnlich bei Eigen- 
namen, seltener in der Thesis und bei andern Wörtern." Abge- 
sehen v<»n der mindestens nnpLuisen und unschönen Torm soll- 
ten diese beiden Hegeln in Knie zusamujcngearbeilel sein. 

In Bezug auf die gra m m a I i s c h o n Abweichungen des dich- 
terischen, sjiecieii virgilischeu Sprachgebrauchs von dem pru- 



') Zwei dieser Mciieu leliieo Hiedcruiu iu Itibbecks indtw gram. p. 429. 
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saisclicn Vci f. zw.ir r'iiizpln»' n«'^'»'In, /. I]. ^'lok-li 1. 2: .dir 

OrtslM'slitnmmi^t'ii wi rdm lifnili^ «tliiie l*rü|». i^osetzl"; meist aber 
hej;nfigl er b'ivh mit einem kiir/in: „Vgl. (irain/* „Eine be- 
sLimmte Graniiuatik — beiziizielien, sichieii nicht nüthig in der 
Voraussetzung, dass der Secuudaner iu seiner Gratnmalik so zu 
Hanse sei, dam eine allgemeine Hinweiaung genüge'*, beifal es In 
der Voriede. Aber auch abgesehen davon, dvss die Kennlnisae 
des Secundaners schwerlich schon auf die ftegeltt über den dich*' 
terischen Sprachgebraucl^ sich erstrecken, möchten wir fragen: 
welche unserer Srbulgrammatiken enthüllen denn diesen so voll- 
ständig, x>ie der Vf. es voraussetzl? Z. Ii. gerade diejenige, an 
welche Mr. K. zunächst denken nnisste, da sie im (Irolsli. H;uien 
eingeführt ist, die Kllendt Seyllertsche (Iranimatik, l)erühi-t doch 
die Hej(cln der hichter>|»rnche kaum. \\\v wciiifie Schüler wer- 
den bei der iJcnierkiiiig zu I, 22S „larrinu's Oi ii/os sufjusa, jjsrie- 
chisclie (]o!i>tni( lioii. v^l. (iram." sich au die kleine .N'otiz $ 177, 
A. 2. erinnern, welche Nil. un(«*r di'U Kegeln über den Ablativ 
stehl und noch nicht die Anwendung auf das Part. Pass. giebt. 
lieber die Versehmelsung der vei*schiedenen Alten der Bedingungs- 
sätze in Protasis und Apodosls (t, 674. 4, 19) wird der Schaler 
Tei^ebens die Grammatik befragen, wenigstens die lateinische; 
audi werden ihm Protasis und Apodosis fremde AusdrAcke sein. 
— In allen solclien Fällen sidlte an die Stelle der nnbeslinnnlen 
Verweisung auf <lie r.rammatik vielmehr die knrze Aui^'abe der 
Heitel selbst Ireleu, wie es der Vf. einigemal auch t;elhan hat, 
z. H. 1, 2 (s. II (Inf. nach Verhii miemii.) IV»S tVdv. statt 
des Adj, als Atli-ibut des Subsl.) IHO (siil»l. C.ebraucli der A«l|.). 
iJagegen hälle er sich die mehrfac he .Vuriiimiiit; derseibcn Kegel, 
sogar in demselben |}u<li. ers|)an'n uud an einer Kückweisung 
gemijien lassen können, welche (dniedies für den Schüler immer 
iustructiv ist. — Aileidings niflssen grammatische Hegeln danft 
anch schärfer und Terständlicher gefasst werden, als der 
Vf. vielfach thut. Z. B. die Bemerkung 1, 17 „jren/^NS wie 
häufig bei Horn. Dat. statt des pros. Gen.'* sollte wenigstens dureh 
Ein Beispiel klar gemacht sein, da der homerische Sprachgebrauch 
in Secunda ja auch erst gelernt wird. Zu 1, M müsste statt 
„CMitf in Bezug auf r/j;* gesagt werden: cnm mit Perf. Ind. nach 
vorausgehenden lru|d"." (vir ist nebeusächiich). (ianz räthselliafi 
ist die Keni< i knni; /ii I, 2S!i : .Mslris vgl. 27^*. eine bei Vergil 
ganz ^eutdiiiKi Iii- l'oi iu." Sehr unlogisch ferin r ist der mehr- 
mals Noikoinnicnde Ausdruck: ..griechische [Nachahmung der (ion- 
slruclion" statt .Nacli.dimmig der j;riechischen r(»u>lruclion. v. 
325 wird bei querenleui passa auf das griech. Part, bei Verba 
der Gemütlisbewegung verwiesen, statt auf das Part bei den 
Verba des £rtragens. — v. 440 sollte zu miseei statt: 
„homerischer Dat. der Gemeinschaft** heifaen: griechischer 
Dativ, da dieser Sprachgebrauch ja im Griecbiacbeo aflgemein ist 
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— Unbegreiflich ist die Debaoptnng zu 2, 273: ,,jpedei ist Acc 
der Reziehung," während es doch abhängt von der Prip. per; 
allerdings w^e die regelmärsige Coiii^tructiim pedes loris trmetns. 

Ebenso unbefnrinirh ist die Erklärung 2, 100 „IMC requiemt enim, 
und so ruht«' er denn nicht — dns Nvfire j.» »'iiie Folgern tii: und 
enm brzeiclmct riin'ii (Irund. — l cbtT dem mm lueiiitliclieu Inf. 
statt df»s Imp. in boinerischcr Wrisf wnr schon »ilu'n zu 2. 350 
die Ih'ih'. Noch ist bri diesen {^ramiTi.ilisiben Anmerkungen 
hervorzuheben, dass, wenn der llernusgelirr so oi'i von dem „Dich- 
ter*' spricht, man nicht recht weifs, ob damit die römischen Dich- 
ter flberhaiipt oder insbesondere Vergii gemeint ist. — Ver- 
mtsst haben wir grammatische Belehrung zu dive$ opum 1, 14 
(weitere Ausdehnung des Gebrauchs der Adj. reloHoa), zu excidh 

1, 22 (Dat. des Zwecks, in ft-Aherer Prosa in viel bescbränlcterem 
Gehrauch), zu wene — desitten 37 (hier Verweisung auf die 
Gram.), zu m faciat — ferant v. 58 (statt des zu erwartenden 
Impf. Conj.), zu parre metu 257 (Dat. oder Ahl.?), zu ml in der 
Doppelfrag*' 'M\\^ rnterseheidung von disjunctiven und synonuncn 
Fragen), zu 1, 32 maria omnia siehe (d»en pertore (36) unten, tief 
in der Brust (nicht: um die Meere, unlei- der Jlrust). V<mi der Gram- 
matik gehen wir über zin* t^lyniologie uml Worterkläru ng. 
Sicher ist es wunschcnswerlb, dass ein Krklan'r Vergils gewisse 
der Poesie geläulige, der früheren Prosa fremde Ausdrücke nach 
ihrem ideait*n Gehalt entwickelt. So z. B. das Wort fatum, 
womit Ja in der Aeneis die eigentliche treibende Kraft des Epos 
bezeichnet ist. K. versucht auch zu 1, 2 und 4, 20 dasselbe zu 
erklären; aber statt auf die Gntndbedeutung: Spruch zurOckzu- 
gehen und daraus die abgeleiteten Hedeutnngen genetisch zu ent- 
wickeln, stellt er ganz äufserlicb neben einander: .,bnld das 
höhere Walten im allg. bald ein einzelnes Verhilngnis als Aus- 
fluss jener all-;enrein<'n ^Veltordnun^^" - Somlcrhar ist es, dass 
zu 1, 13 der Schüler nach der Hedeutunu' des Worts afquvr 
und seiner S\n<>n\ma gefragt und spfiter zu 121 die Krklärung 
gegeben wird, stalt umgekebrl. Wenn aber hier jielayus \on 
7tfÄug (= nahe) abgeieilet und erklärt wird: ,,mil llezii«' auf - 
die weile Ausdehnung der Fläche'S so ist das ganz ä la ,Ji(vks 

a n&n htemdo,** Ob ferner pon(u$ die Meeres tiefe bezeichnet 
(also wohl verwandt mit äiv^g), ist mindestens fraglich. Eine 
entschieden falsche Etymologie aber Ist ht'ems von vViy (1, 122. 

2, III); vielmehr hangt kiem mit xtt^itih zusammen. Der Yf. 
hätte sich hierin leicht bei Curtius Raths erholen können. — Die 
Erklärung zn 1,208: ,,aeger ni Heziig auf das Herz, aegrotns 
in Hezuv auf den Leib" ist lu'kanntlich insofern falsch, als aeger 
häulig auch von leiblicher Krankheit V(ukonnut und »lies gewiss 
die Gruutlbedeulung ist. — Soiulerl»ai- i>l 1, 25(1 f,/>art' eiUärl: 
„elwas Weniges \on ilem \Veilif;uss uegnebiucu, aus;jirr,sen,'* 
vielmehr: den Weiheguss v\egnehmen, ausgiefsen, vgl. 71u lati- 
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cum liliarif honorem — niclil e.r honore). Nur verwirren kann dir 
Krklilluiii; \i»n ruluenilis inensilius 1, 269: in den iIuilIi iIlmi 
Krt'isliiul (Irr Zeil zu «•rlüll o u<l f n t!) .Mon;«lcn. \i»'luichr isl 
rolrendia als Pari. *l<'s medialen l'asM. rülii zu fassen: „indem 
die Munale bitli drelien, wenden. * — Zu 1, 2S0 ist gesagt: „mare, 
Unam^ cwtUm enumeialio partium für orbem"; liieuacU wäre 
whn = Weltall, was es unseres Wiäseus nie heifsea kaan. — 
V. 345 wird intaclam nierkwürdigerwebe als das homeriacbe 
iiovQtdiil äloxog erklärt! £liie intacta und eine aXoxpg sind 
gewiss zwei verscfaiedeiie, maa köDDte sageo, oDtgegengeselzte 
Dioge« Vielmehr wäre an naQd^h'og aö(^tr,c zu erinnern goNc- 
aen. v. 531 ist iu uf>rre glebae fälschlieh ubere als ..Adj. 
wetf/nim*' t^enumnien; vielmehr ist es das Suhst. uberj dus Euter, 
und die l'brase nielils anderes als die Uebersetzung des Inuneri- 
sclicn orO^ctQ u()uv{)fjg. -■■ l nliallbar ist 4, l die Erklärung: 
yeiilis ,.dei' Abslaniniung** ; ijens ist iniinor coiurel: das Abslam- 
niende, ilie l aniilie, die .\alion, auch iler eiii/eliie SjMössling. — 
4, 1) insomnia „ein Scblaf in <ien» allerlei IHbler vorlieten" ist 
{^anz unklar. Insouiniuui ist otlenbar die würüiche Nachbildung 
TOD ivCwiOPp Traum, cf. 6, 896* Schief und unklar iet end- 
lich — um damit abzuscUiefsen — die Erklärung von dts 
au$puibu$, parünu auspieiiSf mm muinriü 4, 45. 103. 340. 
Auspieium heifst X) Vogelschau, 2) das Recht der heiligen Vo- 
gelsctmu, und, weil dieses mit dem Oberkommando v<*rbundeii 
war, W) der Oberbcfebl, die Macht, die Führung. Uaher anspex 
J ) der \ ügclsciiauer, 2) Itathgeber, Führer, Schützer, a) zunfiebsl 
gebraucht von Menschen {Teucro duce et uuspke Teucro 
ilor. (.arm, 1, 7, 27), b) über! ragen auf die Götter bei Nergil 
(itis imsj'irihiis , cf. 3, 19 0'.) und U\id, c) feogar voo Diugeu hei 
Sjiateien {ausjied: dies, clamor. rirtifrid). 

lUe lier\orslccliendsle Ligeiubumluhkeil der Ausgabe liegt 
ohne Zweifel in den Bemerkungen über den epischen Stil, 
besonders die Redefiguren. Hr. Kappes sagt auch in der 
Vorrede : ,4)esonderes Gewicht wird auf das Verständnis der dich- 
terischen Auffassung, Composition und Darstellung gelegt werden 
müssen. — Uahin bezügliche Andeutungen sind deshalb da und 
dort cingefloehten.** Man «Tkennt hier den Verfasser des „Leit- 
fadens für den I nterricbt in der deuschen Stilistik*' (Tcubner. 
J. Aull. lbi)9. 2. A. 187;J) und geslelil «iern. dass derselbe auf 
Grund dieser Studien auch in seiner Erklärung der Aeneide dem 
Sc hüler manchen schätzbaren Wink liiebt lür di«' Frkennliiis der 
(.e>eUe der poetischen, besondei s der ejiischen Spi a< he und ihres 
tnler&chieds V(»n der niedeien l'rosa. So vgl. man die IJemer- 
kungen zu 1, 1. 4. 51 u. s. \n. Hesondeis hüulig ist die Hin- 
Weisung auf die Figuren der Hyperbel, der Metonymie, der Synek- 
> doche, der fipexegese, des Polysyndeton, der Prolepse, der enumc- 
ratio partium. Je mehr aber der Herausgebtr Sinn für die 
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Nfianron drs dichtnischon Ansdnicks /oigl, um so mclir ist man 
überrascht, in seinem eignen Stil um dies hier gelegentlich 
einzuschalten — aul' so vieles Ahsnnderlirhe, Incorrecte, Schiefe 
fand Harte zu stofsen. Verhmgt man yon eineitt Schulboeh uml 
von einem Commentar aneh keine Elegant des Stil«, so doch PrS- 
eiaion, Logik, Correctheit, Veretlindlichkeit. ^aa soll man aber 
sageA, wenn der Tf. in der Vorrede von einem ,,erllu tern den 
Text** redet. wShrend doch der Text die zu erlluternden Worte 
des Srhriftstellers sind? wenn er s;»<?l (zu 1, 110): „die glatte 
Meeresllarhe ist durch die Stfirme aufgerührt, wecfgesrli wem int**? 
wenn er zu d^m hehaunlen qv<*'< p<j()\ (I. Ktr>) die Ilemerkimp; 
macht: „elliplisdi iinil s p ni c Ii u Tu- 1 Ii c Ii,'' wie uenii Nergil 
diesen \iisdrii('k SprneliNNorl \<trgefnnden li;ltte? Wenn zu I, 
14411. die Anmeikimg wörtlich so lautet: ,,(!ym<»tlioe II., «'pisch- 
plastische IJelehuiig >ermitlelst der Maschinerie (!). Heide 
»ind untergeordnete Meergottheiten, jene eine der Nereiden"? 
Wir könnten noch manches Aehnticbe anfTihren, wollen aber nar 
noch anf den seltsamen Gebrauch der deutschen Präposi- 
tionen hinweisen. Wenn auch die hie und da nngeheoerlichen 
Hflnaingen (wie 1, 2&. 26. 2, S22) chirch die RAcksichten anf 
KOnse entschuldigt werden können, so hieiht doch n. A. Folgen-' 
des anstöftig: 1, 10 „nuT dem 2. Versfuls, hesonders hei Ei- 
gennamen hei folgender Interpunclion" : 52 und 41(4 „üher die 
ßeschreihnng iVergiLs) vgl. Homer," — wie wenn Homer üher 
V. grsehriehen hätte; 275 in aller Sitte; ^U7 (Anhang) ...ni f 
den unteren Theil — ihre |{irhligl<eit hahen'': 725 rnterscined 
zu Homer'*; 2, ^20 „Vorwurf üher «h-n (iolt; ('>, (i'.M ,,nesorg- 
nis zwischen Hofliuung und Zweifel"; in der Vorrede: „den 
zur Schulbildung bestimmten Zwecken der Alten**. — Doch gc- 
mig von diesen kleinen Dingen, die übrigens nicht ganz flber- 
gangen werden dftrfen. 

Wir wenden uns zur Erklirung der geschichtlichen, geogra- 
phischen, mythologischen, archflologiseben Healien des Dichters. 
Zn 1, 6 fet gesagt: „die Penaten; die Götter der häuslichoa 
Niederlassung", zu fi8 „die Penaten sind die spcciell römischen 
Hausgötter.** Das Wort wäre nur einmal zu erklären, aher dnnn, 
meinen wir, etwas gründlirln r. Zu 132 sollte der erste Satz 
etwa so lauten: Hie M\lholo^ie hringt die pers<inilicirten Natur- 
ers( heinungen in f,' e n «•;» log isc h e n Z u s a ni m n hau tr: so wie 
K. schreibt, ist zv\is(lien dem ersten und xuoitrn Salz eine lo- 
gische Lücke. — Eine richiige, aher uufiöihig oft wicderholtn 
Bemerkung ist die, dtiss der Dichter Bezeiclinungen, Zustäiuie, 
Sitten V. s. w. aus seiner Zeit auf das Heroenzeitalter, von sei- 
nem Volk auf' andere flbellrigt. Dies ist theils eine natffrltche 
Conseqnenz des Bestrebens, das römische Volk mit den Troja- 
nern, das juliscb^ Geschlecht mit Aeneas m möglichst nahen Zu- 
Mmmenbang m brmgen, theils aber audi eine Folge des MangeR 



Digitized by Google 



494 



K«pp«a, VergiU Aeoeide, 



an historischeru Sinn, welchen Abrig^Oft V. mit so vielen Dich- 
tern alter * und neuer Zeit theilt, — Ein geograpbisdier Fehler 
ist die Bemerkung zu 4, 198; „eüdlkb von dessen (des Jupiter) 
Orakel wohnten die afrikanischeB Garem anten/* Südlich von 
dem Ammonium auf der Oase Siwa wohnt überhaupt niemand, 
dort ist vAlbge Wüste. Die (»aremanten aber sind westlii h davon 
in dem beutigen Fezzan zu suchen. ■ — Wenn V. 6, 75t> die 
Schatten der I'nterwelt turbam sonantem nefinf, so ist das 
nicht ,,vun den Verh.iltnissi'n di r (M>er\velt aul" die rntenvelt 
ilhertragen", siHidern oinfarh eine IJehei-selzung des homerischen 
f(){'<{f> schwirren, welches JL 2^, IUI. Od. 24, 5. 9, vun den 
xfßvxai gehraucht wird. 

Nachdem wir wiederum manclies L ubcdeutendere bei Seite 
lassen, kommen wir an die eigentiiche Exegese, die Erklärung 
der Wortbexiebungen und Zusammenhänge, des Sinne« überhaupt. 
Sichtlich hat der Vf. sich Mühe gt^ehen, den Gedanken des lüch- 
ters nacbsugehen, woeu er schon m seinen früheren Program- 
men (Freihurg 18.59. Konstanz ISGd." Donaueschingen 1S66) 
einen dankenswerthen Anfang mit «Miizehien Stellen der drei er^ 
sten Dficher gemacht hatte -- und den Schüler zum Verständnis 
anzuleiten; doch lielse sich auch hier nach unserer I eherzeti- 
gung, ganz abgesehen von schwierigen und streitigen Stellen, 
manches ihm h hesser niachen. Einerseits sind nicht wenige Stel- 
len mit uunötliiger Breite umschrieben, so I, 145. 181 (cf. IM 
221. 229. 241. 2^5. 297 f. 378. asSf. 536; andererseits l.lsst 
der Commentar oft aucli den Schüler im Stich, wo dieser eine 
Führung oder wenigstens Audeutuug braucht. So haben wir uns 
als erkllrungsbedürftig u. A. notirt: 1, 17 nymMi, 38 TeMcrencn, 
39 quippe, -34 tsufirantm fiammat, 90 jwli, 92 tolv%mtwr mmbrß 
(lw9 yovpara)^ 114 penAis (UHvm jms juris, wie 164 stft^), 
1 36 fost, 209 aUum, 234 ob ItaUam, 236 omni iUciotie, 239 fa- 
tis-rependenii. 249 compostns pact (nicht die Ruhe des Todes), 
262 morebo, 339 genm, 341 ambages, 359 ignotutHi <^~6 talibus 
(die Erklärung f(dgr iTst zu 410 , 379 .wm piua Aeneas (Ver- 
weisung auf Ilom. Od. 9, 13). 4 1.') t ictn, 479 prodita, 536 f. pe- 
Hihm (Bezieliung?), 5r>4 *// ( Ansriiliiss, u. s. w. Nach unseren 
mehrjiilii igpii Krtahruugen mit vcrschiedcueu Klassen wäre eine 
kurze Ki kl irung an alh'u diesen Stellen w ünschens w e rth 
uud hiiltle ohne zu grolse Anschwellung des Comimnlars ge^jc- 
ben werden können, wenn dafür unnutbige Wiederholungen yer-^ 
mieden worden wären. Wir bestreiten natürlich nicht, daas der 
Lehrer selbst alle die genannten Punkte in der Klasse mit den 
Schülern besprechen kann; wir behaupten aber, dass es zumal 
in der Gegenwart, wo die Anforderungen an den Scliüler und 
seinen rrivatflcils (liirch Betonung (l<-r Hcalien so vielseitig ge» 
worden sind, und besonders in grölseren Städten, wo das reichere 
und mannigfaltigieare Leben so vieUiscb zerstreuend wirkt und 
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überdies sicii Gdegenlieil lindet, die iinerlauljleii llrdfHniittpI 
so leicbl iin uücbßten besten Bucbladeii zu criaugen, — da^ä es 
da im lattraw d«r Schule liegt, mit Annerkuagen für den 
Schulgebraueh nicht allzu sparsam &u aein* eineraeits 
daaiit die Leotüra nsch genug voranschreite, um gvfifeer» Theih» 
dar lüaasiaoban Schrirtatelier zu hewüliigan, audererseita damit 
nicht ein groCMsr Theil der Sihfilor, wenn ihm die Voriiereitung 
au sclivver oder zu zeitraubend wird, zu den so iMshädlicben 
^lüseUbrrirkeii'- oder „wörtlicbeii Uebersrtzungen*' greife. 

Doch wir li;ib<'n ikm Ii ciiiifie Slelbüt. bei denen wir ftbor die 
Krklrn iiu^ des II. I\;i|i|tcs uns b es igenil oder beric li- 
tijieinl ;iii>i>pr«'(b«'n niöibten. Mcbrere wie 1, IIU. HWill. r»|s. 
r)Mir. mir. 2, ;;i711. Tr.li so:?, sind scbon (.ben bei iie- 
sprecbuug der Te\lgeslaiiun{^ ii.iln'r erörtert worden. 

Das Prooemium l^^t iui ganzen ricbtig gefasül; nur in dem 
Abschnitt 2301 acbemt uns der üagb. nkht ganz das Rechte ge- 
troffea au hshen. Die Gründe des Hasses gegen Aaneaa 
(8 — 11) sind zunächst gweifoch: 1) die Furcht ?eB etwas Zu- 
künftigem, vor der Zerstdrung Karlbagos durch des Aeneas 
MachkoniiiK n, die ROmer (12—22), 2) der Hass gegen die Tro- 
janer ilberbaupl wegen vergangener Jüj'eignisse (23(1.)') 
Hieser Ifass batte sieb kund gegeben im trojain'scben Krieg (23 f.), 
und die (.nuide desselben (2^) waren a) das Urlbeil des Paris, 
die beleidigende Veraeblun«; ihrer Srbönbeit (que epe\<'gelisrli), 
b) ,.dass verliassle (iescliln lit ( .,l>iii<lanns war als ein Sohn dos 
Jupiter und (Irr i^kclra der ritVrsiK hti^i'n .Inno vcihassr* l.ade- 
wig)f c) die Llaen des gei i übten Gany nieder, il. Kappes teblt 
darin« 6dm er v. 25 — 27 (das Uribeil des Taris) als dritten, v. 
28 (Ganymed) äla vierten Orund dea llassea gegen Aeneas fasat 
und ^tMiis cnotimm*' ganz igwurirt. 

Mit der Schildening Aeoliens v. dl IT. können wir msofern 
nicht einvei'atanden aein, als der llsg. annimmt, Aeidus habe 
seine Burt; inner ha Iii des VVindbergs; ei thront vieinnbr frei 
und hoch im hellem Raum (reha arce auf dem Weisen des 
Berges, unter weleheni (Ol) die Winde in einer gewaltigen, 
<lnnklen Höhle (52. (Hl) eingeschlo.ssen sind. Kr lässt sie Ipt- 
aus, indem er von au Isen den in dio Seilo slöfst und 

damit f.ine <^dl'nung niat hl, durch \N<'i( lie mc heians.slmzen i'sl II'.). 
VVrilcr aber ausmalen und si( Ii die Sache he^r eil lieh ma( lien 
zu w ollen — das heilst ganz den UiMleii der ninn henharten Sa^'e, 
auf dem wir hier sieben, verkennen. Es nimmt sieb gev\is.s 
sattsam aua, wenn s. B. Ladawig „4 Abiheilungen für die vier 
Hauptwinde** annimmt, „von denen jede ihren eigenen Verschluss 
hatte**, und von einem „Zellengeiangnia mit- Einaelbaft*', sowie 

. *J S^ef leheiiitau dio Uoiprackeiduiig Weiduers xn •eiu; foUtiscfce 
und perswttliche Griiud« de« llatiea. 
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von <lcr „Zwockiiirifsigkeit** dieser Einrichtung^ rtMlel. Wie war 
denn der Schlauch conslruirt. den Aeohis bei Humer dem Odys- 
seys niitgal), in dem er die Tfade der Winde angebunden'' hatte? 
Oder wie war die WolkenhOlle beschafTen, in der Aeneas nach 
der Stadt Kartbago maracbirte? So gewies das komisclie Prageft 
iv4ren, so gewiss die Frage nach der nSheren »»Einrichtong** des 
Gefängnisses der Winde! 

T.obenswerth sind in der Kappesschen Ausgabe die kanen 
Inhaltsangaben vor jedem kleineren Abschnitt. Jedoch wäre 
z. R. „81-156 der Sturm" zu zerlegen in 81 — 123 Sturm und 
Schim>ruch, 124 — 150 Stillung des Sturms und Rettung. 

has vielbesprochene alfo prnspt'n'enx 120 f. nimmt der Vf. 
mit Ladewig als Dat. — in allum; wie uns sdieiut, richtig. 
Auch die von Rentfcld (in d. Zeitschr. XXVIII, Nov.) beige- 
brachten Stellen habi-n uns nicht eines andern zu belehren ver- 
mucht, da sie nur beweisen, dass bei prospicere und ahnlichen 
Verben hiafig der Abi. stobt, um den Standpunkt des Sehenden 
ZQ bezeichnen („fast immer** ist eine sehr kfthoe Bebauptung)Mt 
nnd das prospicere bei Virg. mehrfach (wir tählen naeb B. 7 mal) 
als Y. tnmgit, mit Acc. vorkommt Allein es ist ja nicht tu 
leugnen, das prospicere auch mit Praep. Terbnnden wird, so mit 
per (2, 7H2f.) und mit in im Acc, wenn auch letzleres bei V. 
selbst vielleicht nicht vorkommt. Statt in mit Acc. konnte aber 
V. auch den Dat. setzen, vgl. u. a. 2, 30 f. pefagn prnfripitnre, 
12, 250 proien'l flurw (dieses Reispicl fuhrt auch l.ndeuig gegen 
Weidner au), l eher die blolse Möglichkeit hinaus aber führt 
uns die Stelle 1 , 1 S 1 , prosp rr (u nt Inte pe I a (j o pefü, wo nicht 
mit Rentfeld erklärt werden knnn: auf dem Meer (was auch K. 
für Stalthaft hillt), - das wurde ja voraussetzen, das Aeneas sich 
auf dem Meer belindet — sondern nur: „auf das Meer** os im 
pelagus^ wie schon Servius erklirt hat. (Vgl. faciHs tfescenst» 
ÄvefHO 6, 126). Von dieser Stelle mu»s der Rflckschlass auf die 
andere gemacht werden. Dabei Ist wiederum natArlich Bentfeld 
zuzugeben, dass der Gebrauch des blofsen Ahl. statt in c Abi. 
{aeqmre, campo, auch pelagö und dgl.) häufig ist. 

In der Rede Jupiters w8re zu 26511'. auf die Klimax.: 
3- 30 300 Jahre hinzuweisen gewesen. - V. 2Sß ist einseitig 
als „die ganze Tendenz des F pos'' angegel)en die Verherr- 
hchnng des julischcn Hauses, h.is steht dem Ihchter doch nur 
in zweiter Linie, das erste ist die Verhei lichung des römisc hen 
Volkes und seiner Weltherrschaft, vgl. bes. 1, 7. 33. 27f)— 285. 
6, 347 — 853. — V. 292 ist das punctum saliens verkannt. Ko- 

>) Munscher macht nbri^ens S. 941 dtrsof «nfberkstn, dtM M 

protpktf nicht der bloPsc Abi. .steht. — Srine BrllimBf^ „(6r das Meer 
Sorpc trafr«*nd" scheint mir iiirht zn der Beileutaog von nltttm — H.is tiefe 
Meer oder die hohe See zu passen und überdies matt und pru:>ai$ch zusein. 
Letzteres deotet auch Beotfeld an. 
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uiulus und Keniiis wcmmIpti ^(»mpinschnftlicb CpspIzp g<'l>pn, d. Ii. 
der HruderzN>ist in Kimi, der bis zur Kiitsti'liun^ der Sladl liin- 
aurreichte und s|>.it(r die röniisclie Bürgerschaft in entsetzlichen 
Bruderkriegen /ei hte, wird ein Knde hahen. — V. 303 f. ist 
mentem l/eniynam unrichtig Kjiexegese zu unitiiuin iiuietum 
beKeicboet. Betui/nut ist uebr als quielus] jeues Wort drückt 
dM positiv« Wohlwollen, dieses nur das UnterlaaseD tod Feind- 
seligkeiten «US. 

Das Gleichnis mit den Schwänen 393ff. hat H. Kappes 
dorch verschiedene Beobachtungen in seiner Naturwahrheit er- 
kannt und demgemärs anschaulich zu machen gesucht, ohne 
übrigens auf alle Schwierigkeiten einzugehen (über captas despec- 
tffre sagt er kein \V«»rl!). Wenn derselbe aber den v. 30S zu 
retten gedenkt, indem er erklärt: ,,\venn sie der Gelahr entron- 
nen sind, fliegen sie in einem Kreis abwärts; dies geht dem 
ludnnt voraus, daher nnxere'\ so können wir hinüber auf 
Weidners Erörterung verwtisen, der mit Hecht nicht nur diese 
Erklärung, sondern auch die andere, dass das cinxei'e polum can 
hugtie itiert auf hdwU folgt, bekämpft bat.^) Der Vers 398 
braneht aber darum nicht unecht zu sein; wir schliefsen uns 
vielmebr hier an Schenkl (Zeilschr. f. d. tetr. Gjmn. 1870. S. 
377ff.) und Mfinscher (a. a. 0. 334) an, welche eine Ditto- 
graphic annehmen (ähnlich Steuden er, VergiUam, Progr. 
der klosterschule Hossleben 1873). Wie dies aber im einzelnen 
ifl denken ist, lässt sich schwerlich jemals feststellen. 

V. 155 wird in den Anmerkungen das schwierige int er ne 
zuerst nur auf aitifioim wunuf^ bezogen, di-nn aber auch auf 
opei'wti laborem, weslialh es in der Milte zwischen beid« n stehe. 
Das stimmt oilenbar nicht zusammen; auch muss <labei II. Kap- 
pes den Plur. lahures substiluiren. Ferner ist nicht gesagt, 
wehshei* Degrill zu tnter se zu ergänzen ist: unterstützend, oder 
wetteifernd, abwechselnd, verschieden? Wur ergänzen den Be- 
griff „vergleichend** sn «trsficr. So erfclirt Nipperdey, der 
sich tu Tac. Ann. I, 36 auf unsere Stelle hemft. Wir halten 
diese Verbindung nidit für unmfiglidi; weder Ribbecks Verbesse- 
rung äilrnnt, nach Scheukls Vorschlag, luttrant und mtrantur zu 
lesen und v. 454 aus/ustofsen , scheinen uns überzengend. Man 
vgl. über letzteren die ausführliche Erörterung von Brandt 
(a. a. 0 ), \\ri( her intet u als eine itt den Text eingedrungene 
Glosse zu variüs fasst. 

V. 512 gelirnt penitus sicher nicht zu alidH — diese Ver- 
bindung wäre wohl nicht nac liueisbar, aber aucli nicht zu (if ejy- 
rat allein, soiulern ?.ii^'N'i<ii zu disiiuhnal; vgl. 5:iün., wo peniliis 
auch zu dispulil zu zielien ist, und die unten folgende Benier- 



*) Die VertheidifttDg der ersteren Erklürunf^ durch Brandt io d. Zeit- 
i«hri&. XXVIII, Febr. bat ui ■Mit iberxi ugt 

SeilMitt. f. d. GjaMüblwiMn. XXIX. & 32 
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k\u}^ ZU 2, 'M\9. alias jibor ist nirlit zu verstehen: der eine da, 
der andere durthiD, suiiderii: an andere küslen als Aeneas. 

Das Senken des Blicks bei Dido v. 561 soll nach IL 
„ein Zeichen der Hoheit, der Wilrde und Stufe, wie der unper- 
teiischen Entscheidung'* sein. Letzteres wird durch des Hinweis 
auf die verbundenen Augen der Gerechliglteit begrOndet, was 
ofTeiilt.n- gar nicht hieher passt. Wir sehen in dieser llallung 
vielmehr die Herablassung und gnädige Gewährung der Bitte. 

In der Erklärung von 2, 255 ist sHentia ganz ignorirt und 
lacilae als Epiihftoii onians <iefasst. Allein da derselbe HegrilT 
doppelt ausi^^cdi iK kt ist, so ITdlt ollenlt.ir ein Gewicht darauf; der 
Dichter will saj^en: Der Mon<l er>Neist sich freundlich, sofern er 
still (ohne Liwm — silmiia) und schweigend {lacitM) ihren 
Weg beleuchtet. 

Wenn über das mehrfach besprochene prtmm v. 263 nnr 
gesagt ist: „kann nur zeitlich verstanden werden,^' so ist das 
doch SU unbestimmt Man weifo nicht: zuerst unter aUen? oder, 
nach der Bemerkung des Servius: „|wr ismot dtüvNjEir laerst 
unter der letzten Trias? Alierdings ist mit pwm schwer ein 
bestimmte und befriedigender Sinn zu verbinden, aber auck die 
neusten aufgestellten Conjeciuren Möns eher s S. 340 ( prm uit 
pravus, prowptus) und Brandts a. a. 0. (tncdtcMs) haben wenig 
Einleuchtendes. 

In der Stelle luni rero munife&ta fides Danaumque 
j) a 1 1' s r II Ii t insidiae. 2, ^M)\H. kann nach unserer Ansicht fides 
nicht aul das Traiinigesicht lleklors bezogen wrrdrn, sondern 
nur auf di(! <iriechen, indem Dmtaum schon zu fuies gehört und 
dieses ironisch = yerfidia zu nehmen ist.^) Von dem Traumge- 
sicht ist von v. 29S au gar keine Rede mehr; Aeneas wacht gsr 
nicht an diesem auf, sondern an dem sein Ohr treffenden Waf* 
fenlSrm; es ist auch nicht gesagt, dass Aeneas raerst derTranm- 
erscheinung keinen Glauben he^emeasen habe. Beachten wir auf 
der andern Seite, wie sicli die Hinterlist der Griechen gleich 
einem rothen Faden durch den ersten Theil dieses Buches bin* 
durchzieht, wie der Gedanke immer wiederkehrt, dass nur 
durch Lug und Trug, nicht ilurch Tapferkeit die Feinde sich 
Trojas beniädiligt haben (vgl. 05f. HHj. 152. 195n. 252. 

2(34); bedenken wir terner, dass das Wort in a u i f e st u s ganz 
vorwiegend von Neiitiecben gebraucht, dass fides hier sofort durch 
insidiae näher hesliniint wird, übrigens in ironisdier Bedeutung 
nicht blofs von den l*uniern (hmica fides), sondern auch von 
den Griechen (cf. PlanL Aain. 1, 3, 47 Grwm fiie wurtari) 



') So viel mir hokanat, erklären ullt* Neueren in der er.>tjjenannteo 
Weise; Laden ig üchciut früher fides auf die (sriecheo Lezugen zu babeo, 
wesigBteu steht dies« Krltlimiig soch cm v. 293. 
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flprflobwörüicb gebraacht wird, — la werden wir nicht mehr 
iweifehi liftnnen, dm V. ea hier wirklich auf die Griachen%beiog, 
und dass der römische Leser ee auch so Terstand. Das qu$ 

eigentlich an patescunt oder insidiae angeblngt sein eoUte, iat 
kein Hindernis. Man vergleiche i, 115 yronunque^ wo prwia 
auch, >vie hier Danaum. schun zum ersten Scitzglied excvtitur zu 
2iehen ist, zumal da voluitur mit in capiU schon seine nähere 
Bestimmunj;^ hat; ferner p enit asque 1, 512 (wenn unsere uhen 
gesehene Ergliirung richtig' ist), jetlenfalls aher 2, 293 sacra 
suusqne Penales, unil äliulirh 4, 47 quam nibem cernes, quae 
sui ge) e regaa. Von andern Dichtem wäre hcsouders Uoraz an- 
sufikbrsn. Carro. II, 19, 28 pam eras mediusque belli; ib 82 
CTB fides t9tigitqu€ crwra; III, I, 12, mmrünu Mc melter^tie 
fma, auch fÜM K 3, 56 itrrm dum s^quiiurque mm% 

Bei der echwierigen Stelle 4, $5 hen vainm i§narme 
mente$ hllt sieb K. an die Erklärung Gossraus, wonach die 
Yates Dido und Aana selbst sein sollen: ,fO des verblendeten 
Geistes der Seherinnen!** Aber dabei wäre auffallend, dass auch 
Anna mit inhetirilTen ist, während alles Vorangehende von v. 60 
an, wie alles Folgende nur vum Dido gesagt ist, und im Grund 
aurli ifinarn mens nur von ilir gesagt sein kann. K. verrälh 
dies auch durch die liemcrkuiig: „bezieht sich auf die beiden 
Schwestern oder vielmehr auf Dido allein." Dieser Schwierig- 
keit liefse sieb allerdings mit kleiner Veränderung des Textes ait- 
belfiBn, wenn man lesen würde; hm ißBiem igtuame mmki^i! „ach, 
die Seherin von verblendetem Sinne!" Die Veränderung wire 
um so kleiner, als FR nmüs haben. Allein die andere Schwierig- 
keit, dass Dido als „Seherin" beieichnet wh*d, würde damit nicht 
gehoben. Ladewig fasst nun vatHtn als Gen. subj.: „des 
blinden Sinnes der Seher!'' allein auch dies geht nicht an, da 
die vates dann als Opferschauer genommen werden mOssten und 
weder vorher noch nachher von solchen die Uede ist (abgesehen 
von andern Schwierigkeiten dieser Erklärung; welche wir bei 
Seite lassen). Die Vergicichung der Stelle 8, 627 (;iiir welche 
auch Ribbeck hinweist): haud vatum iynai'us venlnnque mscim 
aevi führt nothwendig dahin, dass vatum als Gen. obj. zu fassen 
iat. Aber wir erklären dann nicht mit Wagner: „nicht ein- 
sehend^ dasa sie keine Seher und Opfenehauer nAthig habe'* 
das kann doch nicht in vaium allein liegen — i sondern mit Kras 
(WOrtt Corr. Blatt, 1870 S. 17 ff. — ich citire nach Ladewig — ) 
tNtfuni metonymisch statt /ata ,,unkundig derSehenprftcbe der Schick- 
sale", oder, setzen wir hinzu, dem allgemeinen Sinne nach = 
unkundig der Zukunft.'' Denn das ist ja das Charakteristicum des 
vates nach der angeführten Stelle 8, 027, sowie nach 6, 61 tn- 
qne, o sanctissima vates, praescia venturi: das Vorauswissen 
der Zukunft. Hieraus ergieht sich schon, daas wir vatum uickt 
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mit Kraz auf die dem Aeneas gegebenen Schiclualssprüche ein- 
schränken und demgemärs ignaru» nicht = immemor fassen, son- 
dern in dem gewöhnlichen Sinn; also: unkundig der Seher = 
unkuiuli^^ (l<'r Ziikimn. genau wie 8. r>"27, wo tatum ignanu 
durrli ventuii inscins aevi näher hestiiiinit ist. l>ie „Zukunft/* 
welche Didu ni<ht kennt, ist na«'h «leni Zusammenhang specieU 
die Untreue des Aeneas uud ihr eigenes Verderben. — Die Kr- 
klärung von mollis V. (>6, welches zu ßamma^ nicht zu medul- 
las bezogen wird, hat unseren vollen ßeifaU. — Zu V. 70, bei 
der Vengleichuiig der liebekranken Dido mit einer verwunde ten 
Hirschkuh, spricht fl. Kappes von einem Wurf des JSgers, 
sodass der SchAler bei teUt nnd fermm an einen Wur^piefs 
denken muss. Gemeint ist aber natürlich ehi Schuss mit Bo- 
gen und Pfeil; so erklärt sich dann erst proail und nesciMS, fer- 
ner Cresius, da die Kreter als Hogensrhützen berühmt waren; 
auch kaiiu anunh nur einen Pfeil bedeuten. 

Wenn 1, 24211. gesagt uird, dass Homer den Hermes als 
(f V xo n o fj> 71 ö c nicht kennt, so hätte zur Verhütung von Miss- 
versländni.ssen hinzugefügt werden sdlleu, »lass er in dem aller- 
dings späteren Gesang Od. 24, 1 11. doch schon so erscheint. 
Die Stelle lumina motte resignat 244 erklärt II. Kappes kurz als 
,,epische Wiederholung von oiimas tvocat Oreo.** Dem sollte 
doch eine Erklflrung der eti^ae räthselbaft klingenden Worte des 
Dichters heigefAgi sein, etua: „die Augen vom Tode (der sie ge- 
schlossen hat) entsiegelt (wieder aufschliefiit).^* Das Zurückgreifen 
auf den ersten T.edanken an. ev. Orco ist aber sehr hart, (so 
auch K. im Anhanu). um so mehr als in dem Znsammenhang 
gar nicht vom Aul \n ecken der Todlen die Hede ist. Ks sei die 
Vermulbun^' ;:ewagl, V. könnte vielleirlil mane geschri« hen haben, 
dann liiefse c^: .,dei' «Ini S( lil;if ^iel»t und entzieht und die Augen 
inm Mor^rn entsiegelt*' (wndrr jiniscIilirrstV hatur lielse sich 
anführen (I;js homerische: tiAtto dt- oaßdot', drdQMV 
vf-ii-taiu O-tkyti, Mp iO-iXtty rovg ()' ar/* xai imviöoviag 
iyti^t^ IL 24, 342 f. Od. 5, 47f. 24, 4f. Stellen welche V. 
jedenfalls vor Augen gehabt hat. Dtu tomnos ist unleugbar 
freie Uebertraguog von oftftnta ^iXys$t nnd oäimitqne er fti- 
mina mom resiffniU würde dem Folgenden parallel sein.') — Doch 
mit Recht warut H. Kappes im Anhang: ..Wir müssen nur die 
fliten Hichter jetzt nicht besser machen wollen, als sie sich selber 
überlietVrl haben." 

tu Ü, 6b(> effuBaeque $enis lacrimae erklärt U. kappes: 



*) D«n Sinne Mch wurde die«. alt Ladewif • Peitnaf gbereieitiB 

\ueu, (Irr //torlr als Beseichnong des tivfiMi Sohlafes fasst (WM tticlit Bös- 
lich ist), abf'i- (ionn »n.h in dpn l>esprocJienen Worten eine weitere Ani- 
fiihronf^ von adiinil somnos eri^euot. 
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„über die Wangen: vgl. 126/* Nach diesem Citat wäre genb 
dann aJs Dat zu fassen = m pemis. Wir halten aber schon 
wegen des ParallelLsmus mit ore die Erklärung Ladewigs für 
wahrscheinlicher, diir mit ßerurung auf andere Oichterstellen 
gnus = ex oailis fasst. 

Zu i\vv Sti'Ile (), 810 primain qui liuiihus nrhem fnndahil 
passt nicht «li«^ H' nicrkiing. <l;iss priiniis ,.iii( lit solloii ;Mli«'rtivisrli 
zum hetoDtrn .Noiimmi j;rz(>^M'ii wo wir im hcuts« lieii riii 

Adv. s»*tz«M)." l>iesc KiUliuung wäre riililig, wenn es liirlse 
primis legibus^ denn legibus ist das „boloiitc INoiiien.'* Vielmehr 
ist hier pnimtf anfangend, neu, jung zu nehmen, wie das 
Wort sonst besonders von der Erde Toriioromt (Ge. 1, 12f. Ilor. 
Sat 1» 3, 99. 2, 2, 93; vgl. auch Ge. 1, 250). 

Wenn wir hiermit unsere ßemerkungen über den Commen- 
tar selbst schJiersen, — uline dass dii's<>Ii)(;n aucli in Hinsicht 
der oben bezeichneten AhschniUe auf Vollständigkfit Anspruch 
maclicn wollen — so glauben wir im allgemeinen nicht zu irren, 
wenn wir unsern Eindruck tlahin zusnmiiHMifassen, dass der 
Hrsg. aii Sicherheit und Prruisi(m mit dem Forlsclircitcn seines 
Werkes selbst forlj^eschrilteii i.st, und dass also zu iiotlcu steht, 
dass bei einei nt uni Anfiiigc dies .null dem Anfang der Arbeit 
zu gute kommen wird, besonders dem (Kommentar zum 1., auch 
noch zum II. Buch, welcher allerdings, wie wir gezeigt zu haben 
gkiuben, einer Umaiiieitung dringend bedarf. 

Die Correctheit des Drucks ist im gapzen befriedigend. 
Ich habe mir besonders folgende Fehler notirt: f, 315 laßmy 
bL Xaßtiyt 339 d mos st- c^cxnrog, 721 Dido st. Juno; IV, 73 
campos st iaUut\ andere sind weniger auffallend und leicht zu 
berichtigen; melirerc im ersten Heft sind schon in der Vorrede 
znm zweiten lieft nachträglich corrigirt. 

Wenn wir zum Schiuss norli einen Wunsch aussprechen 
dürfen, so w;lre es der, dnss II. Kappes bei einer zweiten Auf- 
lage sich entscliliersen nnMhte, ein kurze Kinleilung ülirr 
das Leben und die Werke des lUchtt^rs dem ersten llelt 
voraus/uschickeu. Was zur Entschuldigung dieses Mangels gesagt 
ist: „dieselbe mösste jedem Heft vorangedruckt werden.*^ wird 
wohl niemand, vielleicht der H. Vf. selbst nicht, (ör stichhaltig 
erkennen. Und doppelt dankbar wären wir, wenn er die Einlei» 
tang, wie er selbst als m(^lich andeutet, zu einem passenden 
Stoff für lateinische Exercitien gestalten wördc. 

Hannheim. Ferd. Uaug. 
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1. J. Helmes, Prof. «. Gysi. s. Celle, d. RSu. LaBdwirtliecfc.-Gee. s. Celle 

a. melircrni naturw. Vereinen ord. u. corr. Mitglicde. Die Rie- 
men tar - Mathematik. 1. Thcil. Arithmetik u. Algebra. 
2. Abth. Die Eotwickelang d. Foteazbegritfs, die Gleichuagen, derea 
AnflSeaeg aaf ihoeo (?) beruht; die Reiliee; die CenkiMtwiisleftre. 
2 Aufl. S. VUL 288. PreU M. 2, 80. Hauover. HahMebe 
lloib. IST4. 

2. Dr. Aug. Huffiuaoo, Oberl. a. d. UeaUch. I. 0. za Müoster. Samm- 

lang p laninetriseher An f gaben nebst Aoleitang n deren Aaf- 
Utniif. System, geordnet u. f. d. Scbulgebraurh eingerichtet. 2. vcrm. 
u. verb. Aufl. M. <> litho^rr. Pjg;iir«nUfela. S. X. 212. Pr. M. 2, 10. 

Paderburu. Scböniagh 1V75. 

Das Lehrbuch von Helmes, von welchem wir hiermit die 
neue Auflage einer Abtheilung anzuzeigen haben, hat bei seinem 
bedeuteDtlen nu'thodisthen Werlhc beroits s»> vielfache Anerken- 
nung unti Verbrpitiin}j; imtrr der Lclirerwell erfahren, dass wir 
dasselbe als bekannt ansehen dürfen und nur kurz auf einige 
Veränderungen hinzuweisen brauchen, die natüiiich die eigenllirhe 
Anlage und Methode des Werkes in keiner Weise allerirl haben, 
andererseits auch im Kleinen des Ausdrucks die unermüdlich 
bessernde Hand des Verfassers verratben. Zunächst dürften einige 
wenige anwesenüiche UmsleUungen einzelner Paragraphen, denen 
dann nur die Nummer der früheren Auflage beigefOgt sein sollten, 
femer die Umstelhing der Abscfanitte XI und XII zu bemerken 
sein, indem der Verf. die Arithmetik im engeren Sinne zunächst 
hat absolviren und daher die Lehre von den Logarithmen (jetzt 
Absch. XI) nicht von der der Potenzen und Wurzehi durch die 
der quadratischen (ilrirbungen (Absclm. XII) hat trennen wollen. 
Dies konnte er jetzt um so leichter, als er bereits H» r ersten Ab- 
theilung seines Lehrbuches in einem kurzen Aiiiian^e das .Nolh- 
wendigste ffu' die Behandlung der «juadralischen (ileitlumgen ein- 
verleibt hatte. Ferner hat er dem Imaginären, welches er in der 
ersten Auilage nur eben erwähnt halle, einen breiteren Raum ge- 
gönnt und das in andern Lehrbächem Enthaitone ebenfallo auf- 

Smommen. Der Vollstäudigkeit wegen konnte denn audi die 
ehandlnng imaginärer Gröben bei der logaritbmischen Rechnong 
in wenigen Worten dem i 402 hinzugefugt werden. Nach der 
Analogie von Ganfs, der auf einen negativen Numerus durch ein 
angehängtes n aufmerksam macht, fugen wir einem solchen Loga- 
rithmus ein i als Iudex hinzu und lehren: dieses Zeichen n oder 
I hat für den Logarithmus selbst gar keine IJedeutung, es weist 
nur darauf hin, dass der hetrelTende ISumerus negativ oder imaginär 
sei und soll den Heehner zu der reberlegung veranlassen, welche 
Aenderung durch die am Logarilhnius vorgenommene Rechnung, 
nicht für den Zahlenwcrth des zugehörigen Numerus, aber für 
^ die Rezeichnung desselben, ob er nämlich positiv oder negativ 
reell oder imaginär sei, hervorgehe. I>emnaeh hat die Addition 
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<)(lf»r Subtractioii einer gerailiMi Anzaiil n verseliener l>(><;a- 

rillimeii, (»der ilie Multipliration riiics sitlchcti L(i^;intliinus mit einer 
gerailrn Zahl den Wegfall des //, die Addition oder Siililrartion 
einor ungeraden Anz;ilil sulrher L«>garithnien, oder die Multi|di- 
catiun mit einer ungeratlen Zahl die Beibehaltung des n zur Folge ; 
die DirimoD eines solchen Logarithmus mit einer ungei^aden Zahl 
hewirlit die Beibehaltung, die mit einer geraden Zahl die Ver- 
wandlung des II in f u. s. w. — Aufs neue haben wir uns wieder 
erfreut, wie lehrreich die quadratischen Gleichungen, wie vortreff- 
lich die arithmetischen und geometrischen Reihen, unter Tterück- 
sichtigiinf? der gebrochenen Werlhe für n, wie klar die Wahr- 
scheinlichkeitsrerhnnng behandelt sind. Piese bei<len letzten 
Partien sind, wie der Verf. sellist sairt. !.i» hlinKsjiegensifinde für 
ihn, und er enlsehuMl^t n»il deui reichen, in ihnen liegenden 
Helinngsslone «lie grol'se Ausdehnung, die d< r (iegenstaiid erhaltcfi 
hat. Wir sind hierin nicht sxanz der Ansicht des Verf., glauben 
aber, in dieser Beziehung müsse <ler individuellen Neigung des 
Lehrers einiger Spieh'auni gegönnt werden, der das, was er mit 
beBonderer Liebe betreibt, auch gewöhnlich fdr seine Schäler he- 
sonders Abend su machen verstehen wird. Dies dflrfte nach dem, 
was der Verf. bietet, von ihm im voriirgenden Falle gewiss gelten. 
Dass der Verf. in der Combinationslehre den bekannten Schiuss 
der allgemeinen Indnctive oder den von n auf n -\- 1 nicht lehrt, 
der doch ebenso instructiv als wissensctiaftlicli wichtig ist, hat 
ans gewundert. her Verf. lässl sich sonst eine (lele;jenlieit. <lie 
geistige kraft zu bilden, nicht so ieirhl ent^eiieu, wie ei- mit 
Hecht in der Vorrede, eine l.anze fiu" den in(lire( leii Heweis riii- 
legl. Dagegen hat er die Howeise «ler r(Mnl>inali<nislehi'e etuas 
durch Kniwickelung von Hccursionsformeln abgeändert, auch sonst 
einige Zusätze gemacht, so § 512 und 513b. die Snmmirung auf 
einander folgender Tiefgröfsen mit gleichem fndex, § 524 den 
polynomischen Lehrsatz, in § 52N. eme Zusammenstellung der 
Sitze von den Tiefgrftfsen, § 540b., c. ein paar neue Sitze aber 
zusammengesetzte Wahrscheinlichkeit, in i 555 eine Ableitung der 
successivcn Summirung der gleich hohen Potenzen der natür- 
lichen Zahlreihe. Neu ist auch hinzugefOgt ein Paragraph, welcher 
die Lösung der (juadralischen Gleichungen giebt, eine Partie, die 
wir freilicl» in der ersten Auflage nicht vermissl haben. Die .Ab- 
leitung der ( iirdanischen Tortnel dagej;en scheint uns nicht L'anz 
richtig, wenn der Verf. sagt: „der Factcu* von n -\- v iimss 
gleich Nidi wenieii.-' Wir glauben die Sache richtiger in lolj^ender 
Weise darzustellen. Man führt statt einer Lnbekanuteu y zwei 
Unbekannte u und v ein, indem man y ss « *|- o setzt; da- 
dmdi eiPwirbt man sieb das Kecht, ganz nach Belieben noch eine 
llestimmnng Ober den Znsammenhang von ii und o oder auch 
nw über eine derselben zu treffen, wie sie sich als zweckmSfsig 
heransstellen wird, nur dass man nicht u -f- » 0 setzen darf. 
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In (l«*r That würde niclifs hindern, wenn es sonst zwerkinäfsig 
erschiene, z. R die Dedin^'ung n -|- 2v = 0, oder irgend weh lie 
andre auf/uslellen. — Auch die Uehungsaiifgaben hahcn manche 
interessante Zugabe erfahren, freilich auch nicht ohne die gerade 
in iiinen recht zahlreichen Druckfehler. So iilH;rraschen die Bei- 
spiele 35, b und c auf S. 254, in denen die Wahrscbeialichkeit 
auf Geometrie angewendet wird. In Betreff eines negativen 
Werthes von h in den arilbmetischen und geometriscben Reihen, 
scheint uns die Anmerkung sn § 445 doeh sehr bedenklich. Von 
vornherein kann der Werth von m, indem er die Anzahl der 
Glieder bedeutet, nur eine absolute ganze Zahl sein; im allge- 
meinen ist also ein negativer und gebrochener Werth von n in 
den Fornieln ^nnz unzulässig, und das war zu betonen; zunäclisl 
ofTenbar in der SuminenfDrniel, die ja durch Miiltiplication mit n, 
der Anzahl der (>liedcr, also einer oirenhar absoluten ganzen Zahl 
entstanden ist; aber auch in der Koruiel für das allgemeine (ilied, 
und namentlich lässt sich ein neg.divrs n nicht, wie man wohl 
erwarten sollte, da ja jede lleihe auch nach rückwärts fortgesetzt 
werden kann, ohne weiteres auf diese Glieder beziehen, wenn 
man nicht ein nulltes Glied einsuschieben vermag. Dass und in 
welchem Sinne für gewisse Aufjsaben die Anwendung der Formel 
des allgemeinen Gliedes auf gabrocheae Zahlen (Inlerpelatioa), 
für andre die Anwendung der Summenformel in gleicher V.V" 
Weiterung zulässig sei, bildet eben eine der interessantesten Partien 
des Buches des Verfs.; eine neu hinzugefügte Anmerkung macht 
die sehr nothwcndige Ilinweisung darauf, <lass die Hcihen, deren 
Glieder durch gewöhnlidie Interpolation entstanden sind, ganz 
andere sind, als die, fiir welche ein gebrnrfjenes n in «lie Siim- 
nienloruiel eingesetzt werden darf, woraus weiter iol^f, d;iss es 
ganz unzulässig sein würde, beide Formeln als glei<:hzeiiig für 
diese Aufgaben bestehend mit einander zu verbinden. Das sehr 
frappante Beispiel 14 des § 474 mit der trefftiduii Erkllmng för 
ein negatives n würde uns aber sehr bedenklich erscheinen, wenn 
man einen allgemeinen Schluss darauf gründen wollte. Im Gogeo- 
theil war binsusufOgen, dass erst eine besondere Deutung hinein- 
gelegt werden muss, um den an sich unzulässigen negativen 
Werth von n zu erklären. In der That würde die Summe der 
Glieder der rückwärts verlängerten Keihe für den negativen Werth 
. von n, nicht d, sondern — ö seien. — Auch in der Lehre von 
den quadratischen (iieirhiisen lindet man mandie neue treffende 
Bemerkung, so die Aafliudung zweier llnbekainUen. aus Summe 
und Product § 421, 3 die vorliefniche Behandlmig der neuen 
Aufgabe 5, 6 in § 424, die Hinzufügung besonders häuliger He- 
ductionen, in § 433, die veränderte und verbesserte Behandlung 
der pythogoreUehen Zahlen. Nicht einverstanden sind wir mit 
dem Verf. Ober die Art, die Ansafal der Auflteungen a« siblen« 
welche den quadratischen Gleichungen mit 2 Uiäekannten ge- 
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nü^nn. Für die Tilrii luii)«,'pn x -j- y = xif = p pi>bt er 
1 Paar zusaiiiiiieiigoUöi i^'cr Wurzeln an; wir glaube.u 2 Paar 
Wurzeln oder 2 AullösuDgen zählen zu müssen, so gnl ivie der 
Snt bei a — 9 ^ d, xy ^ p 2 Paar tusanmeiigeliAnger 
Wmeln zihlt Daaa der erste Werth von w gleich dem iweüed 
¥•& y ist, ist hierbei nieht entacheideod. Wirea t. B. r and y 
Cuordinaten, so erhielle man offenbar zwei vftllig vorscbiedene 
Punkte. In ähnlicher Weise modificiren sich die AngaiMD fflr 
fiele der andern Aufgaben. 

No. 2 ist die zweite fasl veränderte Auflafie der von uns 
bereits frfiher (J. III. S. 17611.) ruhmürhst an«;e/<'i^len AuT^Mhen- 
samndung. Ab und zu ist eine neue Aiil^ahe l)iii/.u};ek()uinien 
und mancher Anl^alie ist die trigonounilrisilw* He/iehunj; der 
Daten oder die IhHeriuination hinzu^'efügt wurden. Wir dürfen 
aul unsere frühere Anzeige verweisen. 

Züilicbau. Erlcr. 



B. L. B. Martvs, Pr«r. ■. d. KSnif^it Reaiieb. i. Berlia. Mathena- 

lisrhc Atirffabeii t. Gebrauche i <! nbrrsten Cla.ssen höh. 
Lebraiistalteo u. s. w. ]. Tb. Aiitgabon. Aull. S. XVI. 210. 
Ih74. — Pr. M. 3, 50 2 Tb. Resultate. 3. verni. und verbess. Aull. 
S. 2<tö. 1875. Leipaif B. A. Korhf Varl. 

Wir würden, nachdem das treffliche Werk des Vf. schon 
zweimal i. d. Rl. zur l>e^|H-echuug gelangt ist und sich oifenhar 
einer weilen Verbreitung, auch in Oesterreich und über die Gren- 
zen Deutschlands hinaus erfreut, wie es s. B. ins Niederilndiache 
Cborsetzt worden ist, nicht nochmals auf dasselbe zuruclikonimen, 
wenn wir nicht auch in dieser neuen Auflage so erhebliche Vcr- 
bessemngen su constatiren hStten, dass es billig erscheint, darauf 
besonders aufmerksam su machen. Diese betreflen allerdings 
nicht die Aufgaben selbst, die mit Ausnahme ganx onerheldictier 
Aenderungen dieselben geblieben sind, sondern die Resultate, 
welche, wie wir zu wiederhollen M.ilen in diesem HIatt und au 
andern Orten bemerkt haben, durcli die in ihnen gegebeneu 
Winke in Dezug auf die Delmninntion, auf die Kweilerung der 
Aufgaben n. a. für Lehrer und Schüler gleich instructiv siixl. 
Es scheint uns aber gerade dies besonders wi( litig, dass Aufgaben 
so gestellt werden, dass sowohl der schwächere Schüler sie nach 
einer allgemeinen, ihm gelehrten Methode su Idsen vermag, als 
auch der fähigere in ihnen Gelegenheit findet, sei es durch mehr- 
fache Ltoongen, sei es durch Erweiterung der Aufgabe oder 
durch Betrachtung der speciellen Fälle seine Kräfte zu flben, 
seine grOftere Tüchtigkeit an den Tag zu legen. Indem wir im 
allgemeinen auf unsre frühere Anzeige (XI^IV. 688 ff.) ferweisen, 
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heben wir nur einige Veränderungeu der neven Auflage hervor. 
INese beeilten i. £ in der ausgedehnteren BertduMitiguog und 
Deutung, weldie den n^tiven Woneln tm (heil irird. Solehe 
finden sich in 144. 156. 157. 97a u. s.; namentlich geh5r( 
hierher auch 343 mit der achftnen ßeröcksichtigung des Grans- 
fallee. Besonders interessant ist auch Auf^. t024, ans den Ver- 
bindungslinien eines Punktes mit 3 Ecken eines Quadrates 
die Seite des Letzteren zu finden, dorm l>elprniinati(»n nicht 
ohne erlieblicho Schwicrigkeilen ist. Wir erwähnen ferner in 
188 fT. die Ziis.inimcnfassnng {gewisser trigonometrischer Gleichungen 
in eine, aus der die fdirigim durch geschickte Substitutionen ab- 
geU'itet werden, wfdirend sie früher unabhängig von einander auf- 
geführt waren, ferner die Berücksichtigung des stun)|)fen Winkels 
in 296 der angeschriebenen Kreise nach Analogie des eingescbrie- 
benen in 307, die Erweiterung des an sich so schönen SstMS 
(526.) von den concentrischen Kugebingen, die bei gleidter Höhe 
sSmmtlich einander gleich sind durch Uebertragung auf ifanKdie 
concentrisclic Kllipsoide, und analoge Erweiterungen der Aufgaben 
648->50. Besonders lehrreich ist auch die Behandlung der 

<ileichung 795. ——z= ^ in der gezeigt wird, dass zum 

Ordnen ciiu r l'.leichung das Heben des Bruches durch eine Crftfsc ge- 
hört, welche die Unbekannte enthält. Denn obgleich beide Seiten 
den Factor .r -t- V^j- enthalten, ist doch .r = () keine Wurzel der 
Gleichung, da die linke Seite für x=i) den Werth- 1 hat. 
Dasselbe gilt für einige andre tileichungcn. hie Bestimmung der 
.\nzalil der besonderen Auflösungen von diopbantiscben tileichungcn, 
wie -No. 1019 bctiiitzi n wir zur Hchaiullung von rngliMcbungen 
mit mehreren I nbekannten, aus denen die eine zu eliniiniren ist. 
Zunächst kann man in der allgemeinen Auflösung kleinere Zahlen 
erhalten, als der Vf., indem man y=p — 2n, a? = 75 — 5/^ + 
%zs:s2-\- 2p n setzt Jeder dieser Werthe muss nun >o sein; 

elininirt mm hieraus n, su erhält man p ^ und für jeden 

Werth von j) geiteu dann die L'uglcichuugen u ^ ^, »>: — —w—* 

und > (p- 15), durch welche man die zugehörigen Werthe 
von n bestimmt. Auch auf die erweiterte Behandlung von 1194 

machen wir aufmerksam, die von der Begegnung zweier in Krei- 
sen sich in entgcgengescizte Drehungsrichtung bewegenden Kör- 
per bamlclt, V(»n denen der eine mit gleichförmiger, der andere 
mit gleichförmig beschleunigter (jeschwindigkeit geht, indem die 
Untersuchung der Anzahl der Begegnungen, bis bei«le wieder im 
Anfangspunkte zusammentreOcii, hinzugefügt ist. Anderweitiges 
Interesse gewähren die Aufg 1445 a und 6 über den Schwer- 
punkt der Looomotiven auf Bahnen mit starken Curven, ferner 
in 1416 die ausfOhrliche Erörterung und anschauliche Darstellung 



Digitized by Google 



•sjes. YOB £rler. 



507 



des aiifrril)ig»ni Tiiistandcs, dnss <lic Mondl^alin stets, aach zur 
Zeit des iN'euniondes, concav zur Sonne ist.') 

Wir hofTeii, diese [{emci klingen werden hinreiciicn , unsere 
Collegen, die das IrefFhVIie \h\vh bereits können, zu veranlassen, 
sicli auch mit der 'S. Autlngr. die so viel des iNeuen und Lehr- 
reichen enthüll, bekannt zu niadii ii, jüngere Collogen aber, denen 
es etwa noch unbekannt sein Sollte, darauf binzoweiaeD. 

Indem wir so den Wertli der Zusätze, welche das Badi des 
Vf. erfalifen hat, ohne daaa die Aufleben selbst geSndcrt wurden, 
wie billig bertorgeboben haben, möebten wir die Gelegenheit be- 
nutzen, Herrn Bardey, dessen treffliche Sammhing sicli einer 
ganz ungewöhnlichen VerbreituDg erfreut and nun bereits in der 
4. doppelt starken Auflage orschienen ist, zu ersuchen, seinem 
Urange Einbak zu lliim. die Snnjrnlun<: durch Aenderunfjen, die 
oft an sich ^.mz unerheblich sind, aber die IJenutzung verschie- 
dener Autla^^en neben einaniler auCscrordentlich stören, immer 
mehr zu verbessern. Wir rechnen zu solcben Aenderungen, 
deren l'nterlassung den Wnib des Buches nicht im mindesten 
beeinträchtigt hätte , das /ii^ammenziebcn zweier Abschnitte in 
einen, wodurch die Nummern von nicht weniger als t8 Ab*- 
sdinitten geändert werden, die Versetzung von Aufgaben aus einer 
Stufe in die andre, eine Anordnung, die Aberhaupt Sache invi- 
dueller Beurtheilung ist und leicht dem Lehrer überlassen wer- 
den kann, Aenderung der Zahlenwerthe für die Einwohner von 
Städten, weil dieselben sich vergröfsert haben u. s. w. Dass 
ofTenbar Fehler beseitigt werden, ist freilich nothwendig. Ebenso 
unbedenklich sind Zusätze, die Keine Aenderung involvireu, oder 
die \('rmehruiig der Aufgaben, wie sie in denkens\>erllier Weise 
und reiche l'uHe die neue Aiilla^'n bietet. Allenlalls kam) man 
sich eine L'mänderunj; in Kapitelu, die üIh rhaupl seilen zur An- 
wendini}; kommen, gelallen lassen, wie der Absclinill über Wahr- 
bcheinlichkeil ganz unigcarbeilet ist. Darüber hinaus sollte aber 
bei einer bereits so Terbreiteten Sammlung nicht gegangen wer- 
den. Was auf der einen Seite eine kleine Verbesserung sein 
kann, wird fOr die praktische Benutzung ein wesentliches llindernis. 
Jeder Lehrer weifs, wie widerwärtig und störend es für den 
Unterricht ist, wenn die Schüler unter einander abweichende 
Ausgaben ?on Aufgabensammlungen in den llrmden haben; soll 
der Lehrer verlangen, dass jeder Schfder sich <lie neuste Autlage 
anschalTe, das Vererben früherer E\<'m|ilare auf jüngere Ilrüder 
und Mitschüler verbieten, soll der Lehrer seihst jetlerzeil die 
neuste Auflage mit dem Exemplare vertausebeu, welelies ihm ver- 
traut g<;\Nor(len ist, in welches er sieh \ielleichl seine Ilemer- 
kungen eingetragen hat? soll er stets die verschiedenen Aullagen 
vergleichen u. a.? Vor einem Jalu'c bat lief, die Bardeysche 



1) Id der Aufgab« 380 b iit y^S2 40' 24" so setsea. 
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SammluDg eingeführt und sie mil grofser Fremlo über ilire ent- 
schiedene Brauchbarkeit benutxl; beute bat die IJälfte der Schüler 
detwlben Kbase die 3., die andre USIfta die 4. AuAige nad in 
den wenigen Wochen diesea Qnarlab ist es ihm schon wiederiuilt 
begegnet, dass die Binen andre Eiempei gereobnel hatten, als 
er aufzugeben geglaubt halte. Wir wiasea, dass, wenn kein Ge« 
waltstreicb geübt wird, sich diese verschiedenen Auligaben Jahr- 
sehnte neben einander fortschleppen werden. Die maDoherlei 
uohl gemeinten Anerbietungon der Verlagshandliing, uro diesem 
Uebelstand abzuhelf«'n, sind für die I'raxis fast werthlos. — Wiv 
haben bisher, z. B. erst noth auf private Anfrage in der letzten 
Zeil, die Sammlung von Itardey warm empfohlen: wir wurden 
heute rathen, mit der KinlTihrung so lange zu warten, bis der 
Vf. über das, was wirklich zweckmäfsig sei. mit sich soweit ins 
Reine gekommen ist, dass weseatUcbe Aeoderungen nicht mehr 
eintreten« Es sei ans erlaubt, ein analoges Beispiel ansofifthrsn. 
Es war bei nna Plüts Manuel de la liL fraaf. einijeliilhrt. Nach 
wenigen Jahren waren so viel Verflnderungen in den auf einander 
folgenden Ausgaben Torgenouiroen worden, dass es, dadurch un- 
brauchbar geworden, wieder abgeschalR wurde. 

ZOllichau. Dr. Erler. 



Berichtigungen. 

S. 405 Zeile 7 v. «. liest Cieeronlsclie statt Liviasische. 
„ „ ' „ 22 liess III. 15 statt 10, 115. 
„ 406 „ 2 V. o. liess eertuiine statt «rtaBiae. 
„410 „ 5 M w n Boias statt siiaas. 
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AUSZÜGE AUS Z£iT8CHlUFT£N. 

BlitUr fttr d*i BayeriBobe GymnatialtebnlweteB. 

X. Ba od. 10. Heft. 

S. 305 — 314. Günther. Elementare Behandlung der HaupUätze von den 
isoperimetrischen Figuren. Die von Walbfrcr (IX. ö) vorgeschla(|feBe elemen« 
tare Bebandluni; derjrai(een Theoreme Mit der Lehre voa den Isoperimetera, 
die «ich zur Aufnahme in den Srhultarsii.<< riifnen, be('riedi(;t di n Verf. ao» 
dem Grunde nicht, weil sie die Ausbildung des Anschauungsvernögeos xn 
wenig berüeii sichtige. Br will deshalb Heber die Einfuhrnag der eleaeatar* 
ateo Sitae der Lehre voe den Kegelsefceitten in das Gymnaaial|ie«MBi. Er 
giebt dann den \\'e% an, auf dem innn so 7.u den v<in Walberer aaMgerdhrtcn 
Säteen gelangen liann. — .S. 314— 31b. Helmreich. Zu Taeäu*. 1. Dial. 
c. S Ist Andrmens gewaltsaiae Aeaderang fDomltint etatt Thjeatea) tn ver- 
werfen und die handsrhriltlichc Lesart nunc circa Thyestem con.suinas beizu- 
behalten. 2. Dial. c. 17 hat Andresen mit Hecht an qnoque hinter divo An- 
stofs genomneu, aber sein Voi schlag ist nicht richtig; mau versetze quoque 
und lese: fnvximo quideai eongiarie ipsi quoqm vfdfstis . . se a divo 

Angusto etc icfr. 21). 3. ibid. e. 17. i.st nach duravit nicht itaqne mit Dei- 
ters, sondern ita einzuschieben. 4. Dial. c 19. Vielleicht i.st zu lesen: At 
hercnle pervuigatis iam omnibus, cum vix in contione quisquain a»HiMtut (ef. 
IKst. S, vi). ,,0a sieb laaai in riaer Volfcsversaaimlnaf, die nach Cie. Läl. 
52, 95 ans den tfnpcbildct.sten bcsfeht, einer findet etc. 5, Dial. c, 33 ist 
eine Lücke anzunehmen, die et«a su zu ergänzen ist: Nec quisquani perci- 
pere tot pariter ac tarn recouditas, taui varias res potest. ü. Hist. II, 04 
lies: super incitam soeordi aniaH» ete. T. HUt. il/, H ist die Appasition zo 
Hostiliani. also die Worte vicum Veronensium wohl (Ilossem. — S. 318 bis 
320. Z ehetmayr. Dorsmn. Dies Wort wird auf seiaeo Stamm zurück- 
geführt; die damit rasammeohÜDgigen WVpter iai Saaslrit, Grleeblseben «ad 
Oeataehen werden erlüotert. — S. 321— 325. Kraus. Zum drutsch-latei- 
nitehen interrieht in der 1. Lateinclasse (Vl>. Der Verf. piebt eiuifre An- 
deotnngen über den Zusammenhang des grammatischea ÜRterrichtes in der 
^aotaebaa onI lateiaisebea Spraeba aaf der aaterstea Stafe. Das Deatseb« 
soll überall den Aosganftspunkt für den lateinischen Unterrieht bilden. Daaa 
giebt er noch eizelne Bemerlinngen über die Vertheihinp des lateiniKrheo 
Unterrichtsstoffes in i>exla. — S. 325 — 327. brunner. .-Aphorismen iiöer 
dm ämäMkm tMmvMd Im im miäw%Um ChuM der LMmtMh. Maa soll 
vaa der Riutheilung der Buchstaben ausgehend den Schülern das, was ihnen 
gelauiig ist, zum Hewus-stsein bringen und bei der Lectiire vor allen Dingen 
die Wortbedeutung finden lassen. £s folgt dann ein Scbema lue die Doeli- 
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natio« deutscher SubstanHvt. — S. 327—333. E. Kurz. Zur Erklärung 
von Xen. I/ellrnica, mit Hiicksiclit auf die j^usgobe von Büektmsekülz. Der 
Verf. meint, <lass |{ü» li>oti schütz oft, iiirht selten nur aus nian|;elhartcin Ver- 
ständnis der Wurte Xoauphuiis, Sehwieri($keiteu da suche und tinde, keiae 
slod so r 1, 16. 3, 21. 7, 19. 7, 30 113, 81. 4, 25. III I, 2.3. 2, 27. 4, 23. 
5, 2 und IV 1, IH. 1, 25, 2»), 27. IV 2, 5. 4, 14. 5, « and 14. 8, 9 und 
U;. V. 2, 'M. 4, 3, 54, (>1. M I, 17. 2, fi, IG, 31, 3(i. 39. 3. 13. 4, 20, 
23, 24. 5, 37. VU 3, b, lU. 1, 42. 2, 4, 15, 17. 4, Ü, b, U. 5, lü. — S. 333 
bis 36. Uneraritdu Notiten und SUHigUttk». 

Blätter fttr dfts Bayerische Gymnasial- and BeaUchulwesen. 

XI. Band. 1. Heft. 

S. 1 — 7. Zorn, h'riliicheji zu Phaedrux. 1.12. 2.3 ist wnhl .ins me- 
triäcbeu Isrüudeu liiutilis quod tarn csnet qui tueral datus zu ie:>eu. 2. Ebenso 
ist I 5, 10 wahrscheiDlich: Mal» «dfleletor. 3. I 16, 2 scMSgt Z. ver: Nm 
rem cxpediie, sed mala inferre expetit. 4. I 22. 12 1. : I't incritum inane 
iactaut impudenliits. 5. II 5, 1^ Humum acHluautem, cttrain oflicium iac- 
titans. 6. II 8, 11 wird zu ändern sein in Frondem bubaicus adfert ivec 
eervum videt. 7. II ep. 12 1.: Si oostrun studiom ad «ores frtte«, pervenit 
S. II pp 17 i.st der Vers iiii ht zu strrichrri, siMidcrn so za lesen: IVcc qnir- 
quau possunt uisi nuUores cai pcre. U. IV ü. 2 lautete vermutblicb: Histuria 
qaorum om»< ia tabemis pini^itor. 10. la IV 18, 19 scheint Odore otBÜHW 
aDaniMc/ multo - rcpleut, 11. in V 3, 11 Hoe •r|;uBeato veniara es fMt«Kt darf 
etr., 12. in V 7, 13 endlich ut spectatorum cmne est et Irpidum gcnus das 
itichti(sc zu sein. — S. 7 — IG. Hans. Leber den Ludwig des läsiorischeu 
UnUniddß auf Sehuim, Zaoiehst weist der Verf. Daeh, disa es am Mai^ 
aa Zeit unmöf lieb sei, Universalfesehicbte zn lehren, 2. dais es aach «a- 
Dotbig sei; denn alle erreichbaren Zwecke dieses Unterrichtes werden viel 
besser durch das Eingeben auf die Gcsebicbte einzelner Völker als durch 
eia oberflieUiohet Hiablickea über die Welti^esehidite gewaaiea werdea 
koanea. Was ist nun für die Schule auszuwählen? In der Volksschule, wo 
dieser Unterricht auf das sittliche (icfühl und den Patrioti>mu.s belebend 
wirken soll, wird nur vateriUudiscbo uud beiffialbiicbe Geschiebte durch ga- 
legeatlidie, a6er aic^t plaalase ErsSblaaf 4e§ Lehrers eiasaprifea seia. — 
Aaf Ge\* erbeschulcn und verwandten Lehranstalten wird nuin sich passend 
aof die deutsche (icschichtc beschränken und aus der all{;emeinea Geschichte 
nur diejeuigeo Monieute lüuzunehmen, welche sehr tief aut den Entwickluugs- 
IPiBf der geaEea BleisebbMt eingewirkt bahea, wie der IsliM, die Kreaatige» 
die Kntdeckunp Amerikas, die Regierung Louis XIV. a. a., dagegen ist aus- 
Eoschiiersen die griechische und römische («escbichte. — Anders stellen sich 
die Lateinschulen zu dem Altertham; sie müssen in das Alterthum einfübren; 
hier wird der Giesohichtsunterricbt die zerstreut gesammelten HenntDisse 
ordnen und erweitern. .Vufserdem würde die Beschränkung auf die deutsche 
Geschichte wie bei den Gewerbeschulen nöthig sein; vielleicht wäre aber 
vaa der fraaftSsisebea Revelntloe aa Ueiversalgescbichte zu treiben. Bei 
der Behandlung der deutschen Geschichte ist daaa natürgenäfs die besondere 
Laudesentwicklurip: zu berücksichtigen. Der Unterricht selbst ist so einzu- 
nchten^ dass das gesamute Lehrgebiet wiederholt durcbiaui'en wird, aber 
ai^t nedi eiaem CoaifeadiaB (dlies keaa hSdielees an Bade aa aaH— lea 
fassender Wiederholung verwendet werden), sondern durch lebendige Kwlib 
lung. Als Lehrmittel für die unterste Stufe empliehlt sich nicht die biogra- 
phisehft Forai , sondern vielleicht ein systeomtisch geordnetes Lesebuch mit 
eiaer ZaUeatabelle. ha CJebrigea nehaie die politiaehe Gesebichte eiebt aa 
viel Raum ein; denn für eiaeMenpi' dieser Dinge fehlt des Sehüler absolut 
das Verstiiadnis. — S. 1(1—18. // irth. Mensa est rotunda. Dieses Sätz- 
eben wird gewöhulich falsch erklärt, indem est als Copula gefasst wird und 
eit rotaada als Pridieat, aa date Aer Sata eia aaebter aa atia ecbeial. la 
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der That ist aber rst nicht blofs logische (.'o|iiila, soiulcrn potbält uorh die 
BegriUe des Seiu«, der (■egeuwart und der tiestiuiutbeit; rotuod« ist Erwei- 
tenuf det PrSdikatei eat. — S. 18^23. A. Kur», 4ut dur SMmmpp». 
MiseMm» 1. tel>er da.s Krchneo mit uovollstaadif^en ZeUe«. Die Scbiiler 
sollen mehr io der Kruiittelung erittei- Aiinäheruiifceti ^rübt werden. 2. Znin 
taterriebl in der l'iauiaietrie. '4. Das uuiihema tische i^endel. 4. Dai |>hy- 
ailuüiaelM Peadel. Ka werde* «l«»eBtere Belwickknigefl der Femda aeg»- 
dcutet. 5. Das Ti a^hritsinonicnt noch einmal. Der He^iitf wird aus dem 
Princip der Aequivalcir/. \ on Arbeit und Wucht abgeleitet. Ii. (>i>ber das 
Minimum der |iri6inati»cbeu Ableaiuag. Es wird ein graphisebcr tieweis für 
diese ErsekeiDaaf gpegebea. S 23—91. jidmn giebt eine tiemlich aeaflikr- 
liebe Inhaltsangabe von -Y. fttpftrnaupr. Handwerk und Handwerker in des 
homeruciten ^CeUen. — 8. 31—39. E. Kurz. Zur Erklärung von Xeno- 
phoii» BeUmtka mit Xiieluicht at{f die y/usg-abe von BäektensehM». Es wird 
geseift, dass B.'a Aenerkeng zu 13, 13 weder ausreichend noek riehtig ist. 
Dann ^eht K. zur gnuHMtisehen Krkliininp: jener Ausfrahe über und weist 
sack gegen b., dass er aiit Hecht dco Lntersciiied der lm{iert'eets und Aorist 
videe Stellea so keatinmea versaehl hat, ae ia I 1, 19. Dana aeigt er, 
dass B. die SiiUe mit onta^ oft falsch auffasse (ef. VII 3, 11, II 3, 33 u. a.), 
kis« eilen unrichtigen Tbeurien (ol^e. z. B. wenn er die Negation beim Inf. 
■it foi/ fi^ getilgt wissea will (cf. IV 5. II, lU), dajw es «iberkau|tt airbta 
ae Wideraiaaiges gäbe, waa den Xra. alekf anck zogeaatket werdea ktaae 
(cf. I 2, S. VU 3, 10. V 3, 13). Neben der Richtigkeit vermisst K in raan- 
cJien Aainerknnpeo auch Klarheit cf. VII 5, IT. II 2, H. VI 1, 5. II 3, 12. 
Grobe Verstöfse iiodea sich VII 4, b. IV 35. VI 1. 7. 2, IS. V 4, 7 
eder V 4, 20. Vi 3, 11. VII 6, 26. Zan Seklua auekt ihn Beek daa 
Trtbeil zu rechtfertigen, welches er über B. 's Kenntnisse von der Lehre der 
I'artikel gefällt hat. — S. 4(L B iic h senso hü t z. Erkläriinf^. — S. 40. 
Kur 9. Kiwidertmf(. — S. 40. 41. L, kurz« Anzeige vou H ein: Die He- 
fum dm gtcgrofhittktm ünUrrkld§. — S. 41—40. UttwrarittkB N^Umn^ 

2. Htft. 

S. 4!)— 68. RUd^n^ut, Mmnmi9ch§» JM&L III. ^om Puffmr. 

Nach einer Ziisarnmenstelliirifr der v(m Homer jjcw ;i!i!tfti K.irbeiibezeiehnuBgen 
überhaofit macht K. die Henierkuiif;. dass die Beuennungen im Allgemeinea 
kewegiich und schwankend, immer subjectiv, aaek der Art vad Meage des 
MaBUlenden Liektea oad den Standpoakt dea Beackaaera gawiklt aale«. Bei 
der rothen Farbe stofsen wir nun auf (foinxt, f/ofifxo^/f und noQffvnfog. 
jCoaanieatare und Lexica setzen dafür einfach Furpur an, aker dies ist nur 
eia« Praesaaiptiea ans dem späteren Spracbgebraack. Okae die EtyMelegle 
von (fot'vi^ oder 4»oiv(xri zu entscheiden, ao alekt doch soviel fest, daas die 
Bezeichnung 'PoivixT} älter ist als die Sape vom trojanischen Kriege und 
den Laade jenes ikkiffervolkes nicht von den Uriecben beigelegt worden 
Jat Betraektet araa die kern. Gedlekte MoaMr, ae ergiekt alek, daaa dit 
Sldeaier genannt sind, wo es sick Ul die Urkeberschaft industrieller Keaat- 
nisse und Producte, die Phönizier, wo es sich um deren Vertrieb und Ein- 
fuhr, um Handel und Verkehr überhaupt bandelt (cf. 743, o 417. 425). 
Daraack iat aaa tftUrtm eiafaek die pkSalsiaeke Farke, elae Leealke- 
telchnung, die bei Productcn nicht selten ist. Die^e Farbe ist aufser dem 
eiamal (/ 125) erwähnten Mennig (^/Arof) di<» einzige, welche bei Homer als 
FKrkestoff, als künstliche, als aufgetragene Farbe vorgeführt w ird (cf. J 141. 
Z2t9. jrSOS. 0 638, 1^201 vad jfittfvn (^oivtnoiwi« JT 133. | 500. ^118). 
Blofsc Farbecrscheinunp bezeichnen diese Ausdrücke mir 7' 451 u. 717, 
X 424 = \U 271. Diese Stellen zeigen zugleich, das» die Griechen damals 
das eigentbümliche VVcscu der {ihüniziscbeu Farbe gar nicht kannten (man 
vergl. A 141), wakraekeialiek ist, dass sie dieselke für Parpar kieltea, vea 
den srhianen fliiiidlern aber nur Scharlach eintauschten. .Aus jener Vor- 
•teliung entwickelte sich sckon bei Uomer die Bedeutung rotk und später 
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die von purparrotb. — S. 59 — 0<i. Droser. Die schlechte /^ussprof/ie des 
DmUehm und die naektkeüi^ ff^irkung' dtfaMen a^f den fremdspraek- 
lichen L'nterricht. ?sach einer AuHeinandenMlioog über die verüchiedene 
INatur der \ ocale im Deutschen und Kraiizösiscben wenlen diejenifren Laut- 
verv^ecbüelungen, die iu beidea Spracheo aaaiog; gemacht werdcu, zuiüimiuco- 
featellty also I) V«rwe^seluDg voa e «i4 dt, 2) v«« «m^ IT, S> v«atf m4 M. 
Daun werden noch eiuif^e Konsonanten erwähnt, die gleich sehleebt ausge- 
sprochen zu werden pHegcu, wie b und d aad g und A, franz. e; dea 
Schluss bildet die Aussprache des s. — S. 70. Schelte. Zum Fou- 
eauW sehen Pendelmraud^, Im Widersprache mit Bielmayr (VIII, 9 n. 10) 
will Sch. den elementaren Beweis fiir die Kocmel »les Mileiikunpsw inkels 
des Foucault'schen Fendels nicht vom Unterricht ausschlielseu , obwohl za- 
aogeben sei, daas derselbe nfeht genau md streng wissensehaftlieh sei. ftt 
Folgeoden legt der Verf. dann dar, daas die elementare Ableitung . der 
Gleichnni; ,•{ ~ u sin. r/ für das F. P. sieh in demselben Grade evident und 
streng fuhren lasse als diejenige hei der Clubatur der Kogel u. a. — S. 70. 
G9Ut hüll Liv. VII 5, 2 dia Ltmi« «plt eonlliinü radis qaid«« atme 
■grestis auuni «dy qunmqoam noa civflii exeipü, luieu pietate laudabile l8r 
unmiiglieh; er schläfst aiiinii. ai quamquam vor. — S 71 — 7 <. Die baye- 
rischen GeweHuckuleu pro 1674 — 75. Es wird eine iib«r&ichtliche Zasaai- 
MMtAllaaf das Beataadea dieser Selialea bei Begiaa dea Jahres 1874-^75 
nach den Lendsduften geliefert — S. 71—76. Miller, ihr dm it e k0 
Unterricht in der I. iMteinklasse. In Bayern ist dureh Reglement vom 
20. Aug. Ib74 an den Lateinschulen ein 5. Kursus eingerichtet liir den Vur- 
naterrieht voa neunjSbrigea Raabea; dabei ist vielfadi die Prag« ertfrUert, 

ob in dieser Klasse der deutsehe l'iiterrieht einem Philologen oder einem 
Volkssehullehrer zu übertrai^en sei. M. entscheidet sich tVir ersteres; denn 
der Philologe sei einzig und allein im Staude, Knaben dieser Aiterssluie in 
einer fiir seiae weitere AaabiMvag eatsprechendeii Weise ia die Bahn der 
Studien einzuführen, — wenn er die nöttii^c Kef^abiinf; und ('msicht liesitzt. 
— S. 76 — 15>. Hudel. Zum l^hrpntgramm der Gewerbeschule für Trig^ 
nometrie. An einer besUainitea Aufgabe, die ein rechtwinkliges Ureieek aar 
Voraassetziirifjf hat, derea LSanag aber auf veraeMedene Hesaltate führea 
kann, wird gezeigt, dass es manehmal nicht za umgeben ist, Uber das Pro- 
graaiw der (ae werbeschale hinaus liarae Abschweiluagea in die Goniometrie 
s« «aehea. — S. 78-^. gtmanmmnu tideil n der Bibikitfceea philologiea 
classica (bei Calvary & Co.) manche laeerrceCheitea nmi den theuren Preis 
der iiotii ten Hiieher. — S. 8". Hl. Haus zeigt an Hutzelmann . Hiilfsboeh 
der Geschichte, S. bl — WS. Hujsner desgleichen Lucian lUuUers Pracht- 
aoagabe vea Uonam» earauaa aad DrSgem „Heber Styl aad Syatax de« 
Tacüus'*, 2. Aufl. — S. B3— 85 bespricht Friedlein ff ohh-ahs Gymnasiam 
und Cregenwart, S. ">»n ->>7 Meiser J. f^ahlen, Aristotelis de arte poetiea 
über, 8. b7. hb Ji runner die deutsche Sprache von Treu, 2. Aoil., aad 
JAHar, PrMtlaehe Uebvageo. — S. 88>-»4. IMtimfUtk» tfnUam «ad M»- 
MsMsdbs. — S. Mu BerkhtigMafea. 
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ABJUANDLUNGBN. 



Vorscliläge zu einer vereinfach ton, practisclien 
ächulgrammatik der hebräisohen Sprache. 

Die Klagp, «lnss d<'r Unterricht in der hebräischen S])railie 
an den (•yimiasien schwierif^ und wenig fruchthrinfjend sei, trifft 
nicht hlols die Schüler, sondern viehiiehr die Kinrichtuiii,' der 
hislierigen Schidgrammatiken. Mit jedem neuen Unlerrichts- 
Cursus muss sich der L<»hrer überzeugen, wie schwer sich die 
Schüler io die Lehre vum Verb und Substantiv nach den bis- 
herigen grammatischen Anleitungen zurecht finden, tbeils weil die 
Regeln von den GruudsäUeo der allgemeinen Grammatik ganz ab- 
weicben, theils weil Unmasaen von Paradigmen aufgestellt aiad, 
TOT denen jeder zurflckachrecken muss, theils weil Regeln und 
Paradigmen für die Anßnger unferstSndlich sind. Um nur ein 
Beispiel anzufAhren: NSgelsbach — neben den übrigen Gram- 
matikern — sagt in seiner Grammatik $ 33: „1) die mit ^ an- 
fangenden Verba sind entweder solche, die \ oder solche, die ^ 
al.s ursprniigliclien ersten Radikal iiabcn, oder solche, die ihren 
ersten Hadikal, sei er ursi)riniglich i oder in derselben Weise 
behandeln, wie das 3 der Verba O D behandelt wird. 2) die Verba 
TD haben säinnitlich ihr 1 in verwaniiell, da 1 im Anfang der 
Wörter zu sjjrecben im Allgemeinen dem (Üiaracter des hebräi- 
schen Spracborgancs zu>Ni(l(T ist' u. s. w. Sefl'er in seiner 
Grammatik § 42, Anm. 3 und 4 sagt: „Von manchen TD iässt 
sieb gar nicht bestimmen, ob sie '^'E^ oder VO sind, weil das 
Imperf. Kai nicht vorkommt." 

MlMhrift f. a. O/maarialwaNB. XXIZ. 9. 38 
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Was gewinnt <ler Srhülpr bei der I^cturc, wrnn er ein Verb, 
im Vevt. iial findet? weifs er, ob es TS oder r ist? Braucht 
er es auch schon zu wissen? Nein, das hat Zeit» wenn er die 
Wortbihiungslehre Tornimmt; für jetzt soll er nur die Formen- 
lehre lernen. Dazu kommt er aber weit schneller, wenn ihm 
diese Klasse von Verben ungeßhr auf folgende Weise gelehrt 
wird : 

Verben mit > an erster Stelle — ^ — bilden a. in Kai den 
Infinitiv 2 — absolutus — das Particip und Perfect wie das starke 

Verl».; zum firofsrn Tlirilo auch ihm Inliuitiv 1 — conslrurtus — 
das Futur uutl dtMi liii|)('rativ; mir dass die beiden hUzlenn in 
der Stammsilbe a stall o hahen uiui das rathkaie Jud im Fulur 
natürhch oliue Scliwa in Chirck quiescirt; z. R. (verdorren.) 
— IC^y - B^^iJ und BQ; — BCJ — — BQ^ ebenso - 

Ausnahmen, a. Infinitiv 1. Folgende Verben werfen gleich 
den |"5 das radikale ^ ab und nehmen die Femininalendung 
n— , bei Concurrenz eines Gutturals Dt ftn: 

iTi^ - Iniin: nyi, nb^ - n*^, i^y^ — T:^^ - - rirp 

för r^ip — fcöP — HKJf zusammengezogen aus: — |W — 

b. Darnach fällt auch im Futur und aurser<lem hei einigen 
an(h;reii Verhen das radikale ^ aus; <ler Pr.ifurmant erhält in 
oHener Silhe als hehnung Zere statt l'hirek und darnach gehl 
auch das Patach der letzten Silbe in Zere über, also: STT. — 1^.*! 

■^jf??. ~K5ß — pjfi — Tl?. — 3B5^ Andre Verben sind z. B. TSP — 
inf. IJP. und doch fut -i^r*. - — inf. Tip», aber fut ne- 
ben Tp^, n. s. w. 

c. Folgemle Verben bilden das Futur analog den ] indem 
das radikale i als assimilirt dinch Dagesch F. im mittleren Hadi- 
kale angezeigt wird : 1D\ inf. 10^ — — TD? — IdJ — "(D^ — 
pSP, inf. nj?^ — ^\ neben ps? und pjp. (s. oben K) — isn uif. 
Ilp — nchen i'^^"« und — r!»% inf. P!^^ — - "12^ 
inf. iB*"» — neben '^^'»1 — . Alle diese Verben haben als 
zweiten Radikal einen S-Laut. 

d. Der Imperativ folgt der Regel nach der Form des Futurs 
und hat in der abgeschwächten Form meist die Endung n— : z. B. 

iTT) neben "1"! — — IT); — Z'l!' nehen rc'tj' u. s. w. 

In ähnlicher Weise können ^i|ibal, Piel, iiiphil u. s. w. eiu-^ 
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fiieh erklärt werden, ohne drei Unterabthtiliingeil am machen, die 
der SchAler doch nicht versteht. 

Man gebe doch von den Gniodgeselzea der Sprache aus und 
lehre die Schüler Formen, die wirklich nnr vorhanden sind, nichl 

aber, wie sie nach den eizuunfjeneii. ja oft widematfirlicliftn Er- 
kläruiigeii der alten jüdischen (iraiiniuitiker sein sollten und durh 
nicht sind.') Man ^'pwinnt dadiinli an Zeil, heschränkt die Para- 
digmata auf die geringste Zalii uud erregt und erhöbt die Selbst- 
thätigkeil der Schuler. 

Wenn wir in den verschiedenen («ramniatiken fast eine volle 
Uehereinstiuimung in Bezug auf die Kintheilnng der Verben fin- 
den, obgleich die Reihenfolge in der Behandlung eine sehr ah«- 
weichende ist; so können wir das vom Substantiv niclit sagen. 
lUer herrscht noch eine — ich mtehte sagen — babyhnuscbe 
Verwirrung. Die Zahl der Paradigmen ist in manchen Gram* 
matiken Legion. Ein Beweis, wie weit man noch von der Wahr- 
heit entfernt ist') 

Ein grofser Uebeistand ist, dass man die hebrAische Gram- 
matik nicht aus der vorhandenen SeliriflsiM adie selbst entwickelt, 
sondeiii nacli den verwandten Schweslersprachen, namentlich der 
arabischen ^'cformt hat. Inunei- und immer geht man auf nrahi- 
8che Wurzeln und Kormen zurück und /wänjs't und schachtelt 
darnach gewaltsam und gerade/u sprachwidrig die hehnlischen 
Formen ein. l^er Sprachkenner mag die verscbiedeuen semiiischeu 
Sprachen vergleichen: es ist dies nicht nur angenehm, sondern 
fruchtbringend; aber in eine Schulgrammatik gebort es nicht. 
Wir .finden Aelinüches nicht in der lateinischen, griechischen, 
deutschen and anderen Grammatiken. Erst bei der Lehre von 
der Wortbildung kann und mass man darauf RAcksieht nehmen* 

Dies vorausgesclückt will ich znnSchst am Verb nachweisen, 
wie man nach den allgemeinen SprachgrundsStsen und nach den 
in der iicbräiscben Schriftsprache iiblicben Formen einfach und 
für den Schüler verständlich verfahren Bollte. 

Der zweckmäfsi<;sle ünlerrichtsgang dürfte wohl sein, dass 
man nacii grüudUcüer Einübung der LlenieDlarlehre, wozu l>e- 

X. B. die \evbta V y, V y und y y, über «elehe «päler gesprochen 
werdea muss. 

>) Ich lernte all SehiÜer 1816 U der devtsehen GramMtfk 16 oder 18 
DecliMtionen and erlangte deeh keine Sicherkeit ond Klarheit Jetxt reiehep 
drei Deelinnlionen nucl 

83* 
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sonders fertiges Lesen geMrt,^) sum Pronomen ftbergdit, und be- 
sonders das Pronomen personale ancb als Pronomenbefeicbniing 
beim Verb^ als PlrifennatiT nnd AflTormati? genaa entwickell. 
Daran scUieAt sich das Verb, nicht sowohl aas dem practischen 
Grunde, sobald als möglich mit den Schälern zu übersetzen, als 
hanptsfichlich, weil die Lehre vom Sul)stantiv ohne die Kenntnis 
des Verbs schwer, ja unverstruHlhch ist. 

In der Lehre vom hebräischen Verb herrscht der 
gröfstc Widerspruch gegen die allgenieinen Sprach- 
gesetze, 

I. weil man als Grundform des Verbs die dritte 
Person der £inzahl des Perfectums annimmt; 

II. weil man behauptet, alle vorhandenen Verben 
bestehen ans drei Stammbuchstaben (Radikalen) und 
nm dies au beweisen au den wunderlichsten und sprach- 
widrigsten Erklirnngen Zuflucht nimmt. 

1. Die Grundform des Verbs ist nicht die 3. p. s. 
pf. sondern der Infinitiv. Das zeigt uns die geistige Ent- 
Wickelung des Kindes, von der wir ausgehen müssen, wenn wir 
die Sprachentwickelung eines Volkes richtig beiirtheilen wollen. 

• Das Kind sju'icht, suhald sein |)<'iikvennOgen durchbricht, 
im Inlinitiv; denn derselbe lie/ri< liiiet nur den ThätigkeitsbegrifT 
ganz im Allgemeinen, ohne eine bestimmte Heziehuiig. Die Per- 
sonenbezeichnung ist dem Kinde noch fremd. Ein unbeweglich 
liegender Gegenstand erregt nicht seine Aufmerksamkeit; einen 
auf dem Baume still Bittenden Vogel beachtet ea nicht: sobald 
derselbe aber fortfliegt, wird es erregt und äufsert sich — etwa : 
„fliegen**. — Auch Zeitverhfiltntsse unterscheidet das Kind noch 
nicht; es sagt nicht: „ich wiU trinken*^ sondern beziehungslos 
„trinken**. — 

SoUten die hebräischen Kinder eine Ausnahme gemacht und 
die 3. p. s. pf. angewendet haben? 

Im Infinitiv also ist die Wurzel enthalten und von ihm 
müssen die übrigen Kormen entlehnt werden. Das geben nun 
wunderbarer Weise die (Irairnuatiker bei einigen Verbalklassen 
s;u. Wenn aber bei einigen, warum aicht bei allen? — Geseuius 

') (jP.tPiiius Ctv. ^. Aufl. VI. Seite der Ndimlo: .,I)er f.ohror .«»orpe ein- 
für, dasi der Lcbrliui; mit Fertigkeit uud uhue Aiiütui'ü, StuUeni, Slaiiiuu'lii 
IwM." LeMer aber liat «r wenig, wie viele andere eiaeo geordneten, 
■adi den Regeln Ibrtsclireitenden Lesestoff — Rehfbfo ansgenoninen — ge- 
geben. 
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sagt § 39, 1 : ,,B<'i mchren'n t\rWn der Verhcii zeigt .^irli der 
„vollsländige Sliiinm" nur iui Inlinitiv, z. H. «^t**, >v(» prael. ist 
^Sf^,'' — Leitlor üiud aucli alle Woi tcilnicher so eiugenchtel. 

Betrachten wir weiter die EntwickdiiDg des Kindes: es unter- 
schpidrt die erste und die zweite Person — fOr die- dritte tritt 
die fieziehunf{ wohl erst spiter hittin — • Ebea so hat es zu- 
nächst für das Vergangene keinen Sinn, sondern achtet nur auf 
da« Kommende. Und dieses Kommende, Werdende, Entstehende, 
drückt es durch den Infinitiv aus, indem es das Pronomen davor 
setzt: „ich — trinken**.') 

Gerade so bildet die hebräische Sprache also das Futur, oder 
wie einige Grammatiker es nennen, das hnperfecl. indem sie das 
Pronomen als Präfornialiv mit dem Inlinilis verlündet. 

Daran sriilicfst sich der NVimsch, der lioft lil, dass etwas ge- 
schehen soll, der Imperativ, der in der lu'brai.schen Sprache primi- 
tiv nur in der zweiten Person geblieben ist und zwar vom Futur 
gebildet, indem l)tol's das Prätbrmativ fortgeJasseu ist. 

Inlinitiv, Futur und Imperativ könnte man also die erste 
Gruppe der Verbalformen nennen. 

Die zweite Gruppe enthalt das Particip und Perfect 

Das Partidp ist diejenige Form, in welcher der Thätigkeits- 
BegrüZ, der im Infinitiv ganz allgemein« abstract erscheint, sich zu 
einem dauernden, eigenscbaftlichen, an einem Gegenstande haften- 
den erhoben hat Die SSeitverhätnisse sind dabei gar nicht be- 
rücksichtigt; es giebl ursprünglich nur ein Particip, das auch als 
Prädicat in allen den Fällen gesetzt wird, wo eine in der Gegen- 
wart dauernde Tliäligkeil zum Ausdruck kommen soll, wo wir 
das Präsens setzen. Diese dauernde Thäliirkeit schliefst aber zu- 
gleich «leu Ilegrill' des „Begonnoiien", des ,,\ OUcndeten" in sich; 
dalier dient das l'arlicip, ähnüch wie der Inlinitiv für das Futur, 
zur Hildung des Perfecta, indem die Personeubezeichnung hinten 
an dasselbe gesetzt wird; z. D. trinkend — ich = ich habe an- 
gefangen zu trinken <= ich trank = ich habe getrunken. Eben 
deshalb, weil das Perfect aus dem Particip hervorgegangen ist, 
fehlt deauelben die Personalendung in der dritten Person, für 
welche das Particip ausreichte. Denn das 1 im Phiral ist nur 
Endung für die Zahl, wie später nachgewiesen werden wird, nicht 
Afformativ. Den Beweis von der Rickiigkcit dieser Ableitung 



') So bildet aücli die deutsche äpracke d«s Futui*: ich — werde, will 
— trinken. 
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liefern iiichl Iilols dir so^'rnnnnh'ii vv. ly — Dp, n?2p, soiiderii 

auch eine Menge dreiraUikaliger Verben, cf. Gesen. § 49, 2, 
Nägelsb. § 25, 2, Oliishausen 215, a. Dass später die Form des 
Partioips veiiiidert worden ist, kann die Abküuiig des PerfecU 
fon denselben nicht auflieben. 

Man könnte sich wandern, dass die Sprache auf dieser 
niedrigen Stufe der Entwickdung der Formen stehen geblieben 
ist, und dass spfiter bei fortgeschrittener geistiger Erhebung der 
Mangel an temporalen und modalen Benehungen nicht durch neu 
hinzugefügte Formen beseitigt worden ist; man begnügte sich 
aber nur mit l'arlikeln oder Zusatzsilben oder Wortverkiirziin«:. 
her (Irund ist nur in dem Character des Volkes zu suchen, 
worilber zu sprechen, später Cielegrnlieit sein wird. 

Nachdem nun die Aniuilnne I., dass die (irundtorni des Verbs 
die 3. I'erson der Linznhl des Perfects sei, widerlegt und zugleic h 
die IVddun^' der Formen leicht und klar gemacht worden ist, gehen 
wir auf II. über, 

dass nämlich alle Torhandenen Verben aus drei Radikalen 
bestehen sollen. 

Dadurch sind die €ranmatiker gezwungen, bei ungefähr 159 
Verben mit einsilbigem Stamm ein 1 oder ^ als mittehrten Radikal 
einzuschieben, der aber als solcher in keiner Form sichtbar wird.') 
Da werden die wunderlichsten Erkllmngen zu Tage gefördert; 
bald wird der unglückliche Radikal 1 oder ^ zwischen zwei Vokalen 
von ihnen verschlungen (Nägelsb. § 'M\ 1, bald (juiescirt 
er hlofs. Ohlshausen nrnnt diese Verben kur/wo«; hoble Wurzeln*', 
weil ..sie den schwaiiien mittleren Vokal a u ss to Isen''. § 103, e. 
— Stengel äufsert sich in seiner hebräischen (Irnnimatik S. 4V) 
in der Note zwar stark, aber zum Theil wahr lolgendermai'sen: 
„Die Verbalformen der Wurzeln '^V ^nd T'y lassen sich nicht 
völlig regelmäfsig aus Lautgesetzen erklären, welchen Weg man 
auch einschlage; ireilich haben alle bisherigen Grammatiker auch 
den ungeschicktesten gewShh. — Die Annahme, dass im Hebräi- 
schen in Alterer Periode einsilbige Wurzeln vorhanden waren, ist 
keine völlige Nettigkeit mehr (Ewald und Gesenius nehmen an, 
es seien viele unserer dreibuchstabigen Wurzeln ehB- 
mals zweibuchstabig und einsilbig gewesen), aber von den 
wirklich noch vorhandenen Wurzeln (p:;, Dp, t)^) will 



1) Wo eio ) Oller i wirklich Kadikal ist, hält er sich tack z. B. nUl} 

rx^n, mp, vw, 2"«, ^'•y, nn «• s. w. 
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kcffDer unserer Grammatiker etwas wissen. Sie setzen dieselben 
als drrikunsonantig und zweisilbig voraus un«l lassc'ii die ver- 
schiodrnen abgehMtolcri Verbal- und NoininalstäinmL* auf ganz 
»uiHl('rli< li('n WrgfMi ihn* Zwcisilbigkoii verlieren, (lesenius er- 
klärt (9. Aull. § Ol, 10. und 11. $ 71) a. Dip für Dip, D*p für 

Q)f;, aus C3Kj; für C.ij;, nc aus n^Q für ni^, 80 p für 
f9 för p5, |12 für j^^; b. C*p^ für D>7?, D^pn för D^lpn, Dpm 
für Dyn, Cp für Dp, p2 für |^^. Also im Ifjlaiit (a), wie An- 
laut (b) zeigi'u siib j und w erstaunlich schwach. \u dieser 
Uarstcllung ist übrigens nur das wahr, dass die cräLeren Furmea 
Überall vorkommen, die ielztcrcn niemals, nicht aber, dabsjene 
aus diesen enlstauden sind. Die Abkunft der wirklich gangbaren 
Formen von den vorausgesetzten ist nicht erklart und aucli uner- 
klärbar; denn die Erklärung mfisste nach geltenden Lautgesetzen 
geschehen; statt solcher aber reden sie von meistens wildfremden 
Hergängen. AujS kawum wfirde nach der Elision des w kaum und 
aus diesem durch Kontraktion körn. Um das lange u in hukam 
zu erklären, lässt Gesenius das w über k vorspringen, aus 
Dipn werde Cpin und aus diesem CpM. — Doch bei den schwachen 

nuchslabeu und 1 möchte das \orgehen so uewaltsaiiicr Klisionen 
noch einigen (ilaubefi linden (?) aber stocUblinder (ilaube 
gehört dazu unsern hebräischen Grammatikern zu folgen, wenn 
sie bei der einsilbigen Wurzel 20 sabb von deren ursprün «glichen 
Zweisilbigkeit ausgehen und einstimmig behaupten, JQ stehe nicht 
nur fOr sondern sei per synco|)en entstanden und somit zu 
erklären aus 220 , 22 aus 22D, 22'' aus 222\ 22.1 aus 22Cn, 
29in aus 2i9n, aus uud üiiaiicheä in dcu Verbal- 

Stämmen.** — 

Es bedarf wohl keiner weiteren Ausfahrung über die Unbalt^ 
barkeit der vv. Y'p und ^'V oder nach Ohlshausen „der hohlen 
Wurzein*', welche Benennung ilbrigens schon zu den zweiradikaligen 
Verben hinOberführt; denn was bohl ist, hat in der Mitte nichts. 
Warum wollen wür denn nicht sagen, bei der secundären Bildung 
der Sprache seien mehrere zweibuchstabige, einsilbige Verben und 
Substantiven hinüberf^egangen und haben ihre allen formen natür- 
lich behalten. Sie dinieii uns ja gerade /um Zeugnis, wie die 
alte Sprache sich zur neuen goschiilleu hat. Dient uns nicht die 
deulsclic Sprache zum Beweise? 

Da uuu dargelegt ist, dass die vou den Grammatikern vor- 
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iUfigflSeUten, angenommenen Formen, weil sie nirgends vorkon- 
men, unwahr sind* dass noch obendrein die vorhündenen Formen 
Bach den Gesetsen der Lauüebre nicht so heifsen iiöimeii, wie 
fiie «irklich lauten, so fiiUt das ganze Gebäude der Verben Vy 
und v'y ab unhaltbar zusammen. Man muss einen andern Weg 
einschlagen, um sie richtig zu erkliren. Und da ist nichts ein- 
facher als eine doppelte Bildungsstufe anzunehmen. 

1. die alte, welche die zweibuchstabigen, einsilbigen Verben 
und Substantiven als Ueberreste aas der Primärzeit der Sprache 
enthält; 

2. die neue, zu welcher die aus den alt»'n Stämmen ent- 
wickelten oder neugebiideten zweisilbigen, dreiradikaiigen Verben 
und Substantiven gehören. 

1. Die alte Bildungsstufe ist, der geistigen Bildung des 
Volkes angemessen, einfsch und leicht Es war nur nftthig für 
die beiden Gonsonanten die den Formen entsprechenden Vokale 
zu finden. Alle Grammatiker nehmen einstimmig drei Grund- 

▼okale an, a, i, u, zwischen denen e und o liegen a-.^ 



Der A-Laut, als der natOrlichste für alle Formen urspräng- 
lich gebraucht, diente insbesondere zur Bezeichnung des Objec- 

tiven, des vollendeten Seins; daher linden wir ihn im Pnrticip 
der alten Bildungsstufe und auch im Perfecl. Krst nach Kjit- 
artuu^ der reinen Vokale gin^,' er in o und e über, wie das 
Particip der neuen llildungsstufe zeigt. 

Der U-Laut diente für den abstracten ThätigkeitsbegrilT. Da- 
her ist er der Grundvokal für den lulioitiv und bleibt es auch 
für das Futur und den Imperativ. Die späteren Formen mit o 
sind als Entfärbung desselben zu betrachten. 

Hiernach haben wir eine einfache Gonjugaüon mit den beiden 
Vokalen a und n. Denn die wenigen Verben mit 9 sind Aus- 
nahmen, wie wir deren m jeder Sprache finden, die zum Theil 
auf die Natur der Gonsonanten gegrflndet sind. Die Grammatiker 
nennen diese Gonjugation Kai. Sie ist aber auch nur die einzige. 
Denn Niphal, Fiel u. s. w. sind keine Conjugationen, sondern 
weiter fortgebildcte Verben, um den Wortreichthum der Sprache 
zu vcrnn'liren, ähulidi wie in andern Sprachen, dadurch dass so- 
wohl die zwei- als dreibuchstalügen Wurzeln durch Veidoppriung 
oder Wiederholung des einen oder anderen lladikals, oder durch 
vorgesetzte Silben verändert werden und sie darnach eine modi- 
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Ikirte BedtMiliing annehnion. Dor l>euLsclie bildet aus „fallen'* 

— fjillen — ; aus „mildieu'' — melken; aus „richten" — rechten; 
der Lateiner cauo — canto — cantiiio — . Diese so neu ge- 
bildeten Verben ändern sich aber genau nach der (lonjugatioo 
Kai ab, natürlich mit Kürksi« htnahme der Laut- und Timgesetze. 

Die Tabelle für die alte Bilduogastufe lautet abo: 

a. iDGoiüv 1. Qip. Futur: up^ — up^ Imperativ: Up 

II Dip. □^■5n — wip^ n?ip 

Dip; - ^iD^p; ryijp in)p«)p) 

b. Farlicip l. cp — HCß. Perfekt: '•irpp - i:??p 

11. Dip — qnpp 

Dp ~icp. 

Leber den 2. Infinitiv und das 2. Tarticip, so wie über Yor- 
ton-Kamez und die Verkilrzung im Futur fiberhebe ich mich hier 
/II sprechen. Der Schüler muss nntürlich mit der Vokal- und 
Tonlehre genfigend bekannt gemacht sein. 

Dem Schöler wOrde ich noch folgende Regeln zu lernen 
geben: 

1. Im Infinitiv L haben folgende Verben. nicht \ sondern 
1 oder bilden darnach zum Theil das Futur und den Imperativ: 

fut. — nw neben mt, fut. Pi«'« *) — «6» fUt. — 

tri::, fut. — (p) na. ]1t - \l*m fui. i:^')t, imper. '•cni 

— Din fuL OVi; und Olnj - 3lD fuL nach □ö'» — a^"»: - DlQ 

' fut. B1DJ - ts^ fuu iffipj und Dip; - 31-) fiit an; — ftit 

2. Der hnpeiativ mit lle parag. behält den T(»n auf der 
Slammsiibe H^ip; nur vor fi< bei verbindenden Accenten tritt 
er vor: "»^IJJ »TJID. 

3. Im Perfekt haben einige Verben in der 3. p. s. und pl. -7 

für — : in den Fornicn mit kiuisoniinli'MMi Allorinaliven aber con- 

T ~ 

jugiren sie regelmäfsig: HQ, HQQ, "^icVD eben so ^ — An- 

^ Ge\%<ihiilii h «I4 Miphal angeivauiiev, wogegeii jedooJi dUs MmitiiBg 
•treitetj cf. ]i;y2- 
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dfrc, (Ii« im Inliiiitiv 1 hahpii, behalton dasscIlM? also: pL 
r.|j« — 15^12, n^p U. s. w. — Diü und "«II in d. 3. pl. 1lT. 

Sogenannte rr, ^ giebt es in Kai nberliaiipt nicht. Die da- 
hin gezogenen Formen geh&ren zu Hipbil. 

2. Die neue Bildungsstufe ist einfach eine Erweiterung 
der alten, indem entweder der zweite Radikal verdoppelt oder ein 
liquider oder schwacher Buchstabe zu Ende oder Anfang hinzu- 
gesetzt und so das Wort zweisilbig gemacht wurde, so dass nur 
ein kleiner Theit zweiradikalig Alirig blieb. Die Zweisilbigkeit be- 
wirkt eine Veränderung des Tones und datluicli zugleich eine 
Verkürzung der Vokale. Wenn aber ein Verb zu seinen Radikalen 
nicht starke oder lV'sl(i ('.(tiis(uianl<'n hat, sondern der eine odrr 
andere Jladikal entweder ein Ciuttuial oder ein li<|iiider tJiler ein 
schwacher Ihichstabc ist, so müssen nulürlich, je nachdem er in 
den Anlaut oder Inlaut zu stehen kommt, die Lautgesetze in An- 
wendung kommen. Dadurch aber, dass ein Buchstabe nach seiner 
Eigentbumlicbkeit behandelt wird, entsteht keine Unregelmärsigkeit. 
Daher ist die Eintheilung der Verben in regelmäfsige, mit drei 
starken Radikalen und in unregelmäfsige, mit irgend einem 
schwachen Radikale, wie einigen Grammatikern es beliebt, eine 
ganz ildsche. 

Natörlich muss der Schüler auf die eigenthfimliche Behand- 
lung der Buchstaben nicht nur aufmerksam gemacht, sondern 
gründlich darin eingeübt werden. Ms niuss aber genügen in den 
rirammatiUcn die Hegehi anzujj;eben, der Schüler dagegen in seinem 
Hefte darnach- sich selbst ein Paradigma ausarbeiten, welches der 
Lehrer genau <lurcbsielit und reclilicirt. Dadurch wird ersterer 
zur Sclbstlbätigkeit angeleitet und gezwungen die Hegeln sich 
genau einzuprä^n. Die gegebenen Paradigmata in den Gram- 
matiken verleiten za Gedankenlosigkeit. 

Femer dürfte es vortheilhafi, vielleicht nothwendig sein, alle 
diese verschiedenen schwachen Verben zunächst nur in Kai durch- 
zunehmen, wodurch Zeit und besonders Sicherheit im Conjugiren 
gewonnen wird. Der Schüler lernt die Ausnahmen, deren es so 
manche, ja viele giebt, leichter und gründlicher, als wenn auch 
die der abgeleiteten Verben — Niphal u. s. w. — zugleich hin- 
zukommen.^) 

Endlich kommt die Reihenfolge der schwuciieu Verbau ia 



M Bei OhlshaoMD find«« wir es scboa darckgeführt; doch ist das keine 
SchaJcraminatik. 
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Dezug auf ihre Behandlung in IJetritrlit. Wie (Irnimiiniiker vpr- 
fahren (iabei solir abwoichend von eiuaiiilor, und machen zum 
Tbeil \vnnderliche Interabtheilungen; so zählt üe^enUift aufiMr dem 
starken Verb und den 3 Arten mit Gutturalen noch unter zwei 
Abtheilungen (w. iro|»erfecta und vv. quiescentia) 9 Klassen un- 
regelmärsiger Verben auf und giebt natürlich eben so viele 
Paradigmen. 

Am einfaclisten dürften sich an das starke Verb die Guttural- 
▼erben schliefsen und an diese fS, ' S'), nb, y^y. 

Die VV erhallen die letzte Stelle, weil sie theils ein- tbeils 

zweisilbig gebraucht werden, aber j^cwisscrniafsen in der Mille 
zwischen der allen und nouni Hildungsstute sieben und ihre 
Furnien anders als bisher likliirt werden müssen. 

Das Paradigma der neuen Bildungsstufe vom starken Verb 
lautet also: 

A. Inlinitiv l. IlDip — 2, itc^. 
Fulur: lat^ — ImperatiT: 

B. Particip 1. lött^, ny^ — 2. n^r^^^ 
Perfekt: "»r?"])?^* i. p. \'!^'7Cif^ i. p. •'Ul^J^' 

. n^yoiLT — n-jg^ j 

Hierzu mfiisaeD die Ausnahmen und versohiedenen doppelten For* 

men gefügt werden. Nur einiges will ich beispielshalber aus- 
führen. — 

a. Infinitiv. 

1) Folgende Verben haben in enger Verbindung und vor 
Suffixen in der letzten Silbe a (Patacb), ub^^lcich die Hauptform 

mit 0 (Cholem) nicht ausgeschlossen ist: Ti?, daneben nach 

der Form 155; — l2lp, daher n-}20, aber auck nnpip; — iDlf^» 

*) Slel>t CS oicht} die dazu gezogeiiea gehöreD za pr. gutt. 
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danebeo n^^'; — p?^, da'on neben ; ^rir , daher 
.12^ neben ^3?'^^^ und iSp^f^; b^lp in enger Verbindaog; — 
und daneben 

2) Statt der endungslosen maskulinaren Form findet sich 
eine Femininalform, besonders an starken StSmnien, wenn die 
intransitive Bedeutung ausgedrfickt werden soll, wobei die 
Grundform meist die transitive Bedeutung befallt, und zwar 

auf »17, wie njlp neben 21p, und abgeschwächt nach der Form 

mit a n3ip ; - ry^Ji - m9 ~ nirP - 'T«l- 

b. Futur. 

43 Verbc« haben alatt des Cbanotervokala Cfaolen naeli den 
zweiten Radikaie Pataoh. Sie aiiul grüiälaBtheils Intraneitive. In« 
flnilh: fut. ip^. neben liip!; — "Jp? — la| — 

^ - ^ly. u. 8. w. 

c. Imperativ. 

1) Die Verben, die im Futur Patach haben, behalten dasselbe 
auch im Imperativ, B^, fem. ^5^; — 2"^p, pl. — obgleich 

sich auch die Form auf Choieiu bei hinzulrcLcndcni n— iindct, 
TO 

2) Von den Verben mit Cbolem nach dem zweiten Radikal 
im Perfekt finden sich keine Imperativen vor. 

3) Vor Blakkeph geht Cholem in — (Katuph) Ober: "^n? - 

i\. Parlicip. 

1) Von mehreren Verben iindct sich nur die Furm der allen 
Bildung vor, und zwar -77-, ^1) — Von andern kommen 

beide Formen vor: und npiS^. 

2) Die Form ^^p1^ wird fälschlich als Particip angenommen-, 

sie ist vielmehr AdjecUv. 
e. Perfekt. 

1) Elf Verben haben in der II p. ni. s. ausschlicfslich 

T sutt - 089 - ^«9 - ]Rl " - aiQ - -ICH? - B^3; - 

2) 17 Verben haben bei gleicher Bedeutung bald — ^»•W 
-n-; liauptsüclilich in Pause wird — gebraucht: 

Sr^t und — und D^^ u. s. w. 

3) ^ Verben haben Cbolem hinter dem 2. Radikale: — 
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ia; - ttf); — |t9g — Es hSh sidi aoch Tor consonantigen 
Affonnativeii. 

In ähnlicher Weise sind zunächst die Verben mit einem 
Gulturai zu erklaren, und zwar 

1) deren erster Uadikai ein Gutturai ist. 

a. Der Guttural erhält überail statt des einfachen Schwa beim 
aiarken Verb den ihm selbst oder dem Gbaracter der Ferna ent- 
sprechenden Chatephvokal: IbS statt lOy — — Qj^lPK. 

b. Wie das Schwa des Präformativs beim starken Vcrbum 
wegen des nachfolgenden Schwa in Thirek verwandelt wird, so 
gehl es vor dem Guttural mit einem ( batrj)h in den voller» Vocal, 
der im Chateph liegt über: statt iop hei&t e» "tolp -- ^OgJ — 

B^*^ (er pflügt als med. o mit Patach, dagegen ^HT^l er schwellt 

als med. a.) 

c. Wenn der Ton sich ändert, wird — in — ?erwandelt: 
1D^, aber VXpo^ — aber vor Makkeph -^J^. 

d. Ueberau, wo der Guttnnl in eine gescfalosseM- Sübe lu 
stehen kommt (wenn nimlieh beim Hinantreten eines fokaligen 
Aflormativs der Vokal der Tomstehenden Silbe ausgefallen ist) 

wii"d der Ghateph vokal in den vollen verwandelt: ')^y\ 

Nur in einzelnen Füllen tritt das einfache Schwa wieder ein; 
f. B. aber ijP^o:. 

e. Im Futur nimmt bei 59 Verben der' Guttural, besonders 
n, nach Praformativen swar das einfache Schwa an, aber das 
Präformativ erhalt nicht Chirek, sondern den vollen Vocal des 
Chatephs, das unter dem Giiüuml stehen sollte. UnX ~ f. 

arur, — -icx - f. u. s. w. 

Anmerk. Aus den Beispielen sind zugleich die Verben zu 
merken, welche med. o sind. 

f. Folgende 5 Verben*): t3» - nla{? irtM - ^>3|f - lOi^ 
nlW (rVSH) lassen im Futnr t< immer in Gholem quiesciren und 

nrhinrn zum niittlrren Radikal Zere statt Gholem an, welches 
sich im Fluss der Kede zu Palach, in Verhindunj; mit 1 convess., 
wenn der Ton zurücktritt, sogar in Segol verkörzt: 1^ — l^KH 
n^pjfl und -JOftQ. — 

■) IMese Verbei kilden id den Granmatikea nit UarecM eise betoidr« 
Khitse: 
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Iii der erslen Person der Eiuzahl fälil das radikale K regei- 
inäfsig aus: "^CN für ICNN. 

g. Die beiden Verben :ing uni fn{$ imen neben der regd- 
mäfsigen Form dieselbe Abweiehnng su: STlK ffir i. p. 

in den fihrigen Personen giil nur die regelinüfsige Form. 
— IHN^ (niemais TH«^) neben tngj. 

h. Von helfet der InflniUr mit b verbanden immer 
•tovx!? statt •toiNi^. 

i. Die beiden Verben »TH und HTl können erst spater er- 
klärt werden. 



Qnia in diitcrtatione üla, quam de ratione Livianorom libro- 
rum jMrimae decadie emendandae ntiper oonied, propter teaqioriB 
anguatiaa breviter exponenda erant emnla, nnum Tel atterum Ich 
cum panlo nberins expKeare lieeat. fnprinrie vero de laeona 

lUa eodicis Veronensis 5, 53, 1 expleoda porro dicendum est. 
Com primuiii hoc xnf^ir/joi' a Mommseno in liicrni edituni vidi, 
nec Weifseubornii noveram ijuiulam editionnii Weidinannianam 
nec alteram Madvi<,Mi. Taiiicn sine iilla idonoa causa nova illa 
verba iinderim rhelori assignare vir doctii>sirnus mihi videhatiir 
(p. 184). Nain quod dicit, nullani causam u])i)arere, proplcr quam 
librarius ea omittere potuerit, id etiam de cjuinque Ulis verbis 
(quibus Mommsen p. 196 extr., ubi diductis litteris exprimuntur, 
perperam ut sextum annnmerat ciiUoribus), qnae 4, 25, 4 in 
Veronensi solo addita sunt, eodem Iure dici poterat Utraque 
▼ero accessio quin ad rem apta sit, iam vix qnenquam credo 
dubitare. Qaainebrem cum, quod ex undecim llüs deletnm esset, 
quintum verbnm ab littera 1 incepiase diceretur, INLUDERE satis 
probabile roibi Tisum est. Concedit enim adversarius, <{ucai in 
oratione sibi iingit Camillus, Veios si commigraretur, omnia, quae 
maiores de sacris et tcmplis, de sacordotibus, de comitiis iusli- 
tuissenl, quae ut aequalia urbi et cum ipso solo arclissimc coiuncta 
non sine religionum violaliom; di\»'lli alio<juo transferri possenl, 
Judilicari Romanos et cuateuiptui habere ; quam ludilicalionem aii 



Fortsetzung fulgt. 



Jauer. 



Rath. 
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nuUis piaculis expiari posse. Quo modo si iini versus reram Status 
respicitur, non rea sacra pro tempore perpetranda verbum potftit, 
quod probaverunt WeifaeDboro et Madvjg, debile et angustum 
videtur, quare fortina aliquod, cuiua via latiua pateat, circumapicere 
oportnit Attamen non est diasimuhndum, tWtidt iUud non 
magnopere mibi placere, neqne ex obacuria iatia acripturae Teatigiia 
plus pro certo colligi putcst, quam primae litterae primam lineolam, 
si non plane pcrpondicularem, et certe non ita curvam aut in- 
rlinatam, iil A vrl (' et similia, fiiissc. Nihil impcdit igitur, quo- 
niimis ()mi>;sa omni cogitalione de liltcia initiali I vcl I* ;iplius 
vcrbiiin paulo liherius staluatur, et (juidem UIOLAHI. Apparet 
auti'm in litteris huius verl)i srcunda <;t torlia dciclis siniililudinem 
quandam illius CO ({uod cernere sibi viaua e&i itidagator ilie ocula- 
tiasimus, facile mansissc. 

\)e loco iUo 1, 41, 7, quam pag. 32 extr. attuli, monendum 
est, niai l(^ quod ante uioere omnes tenent edd., delere malimoa, 
aut cum eomprensi tuUrü ministri sunt aut am eompremi tum 
geel mmttri scrlbendum eaae. mmutris in omnibus edd. eat; 
cum emprtndit habent MRD, cum tm^mk P (in U vero cum 
deeat). Tarnen in ft cum expunctiim eat ro. 2, in P induotum. 

3, 9, 4 dum pro tm« domino aeeeptog est quidem in D, at 
in ccteris (etiam M) legi dominos, quod eodon» iure alquc 1, 17, 
7 cenlHtn pro nuo domtnos factos sprvandum ost. 

Prniijiic p.ig. Iii) V. 10 ad arnui vtc. addjMiddm est 1, 1,5. 
Pag. 20 V. 17 scribcnduiu: ccraebat. Itclii|iia errala leviura sunt. 

üpaala. A. Frigell. 



Digitized by Google 



ZWEITE ABTHEILUNG. 



LITTERABISCHE BERICHTE. 



Stiebverse zur lateinischen Syntax aus classi^chen Dicbtero ge- 
taiDMlt TOD Dr. Gvstav Hartong, Oberlehrer am Gvmuaiiaai n 
WUtitocfc. Ldpsig, Teakier 1874. 

Pass unter den staubtrockenen Schulbüchern, mit denen all- 
jährlich der BQchermarkt überschwemmt wird, die für den Unter- 
richt in den dassisohen Sprechen bcetumnten GrMBnietiken die 
aller staubtrockensten sittd, hat wohl so mancher SehQler, aher 
auch so mancher Lehrer mit Seufsen erkannt. Dass aber auch 
auf dies(>ut Felde ein erfirischendes Löftchen weben kOnne, dass 
auch hier schöne Blumen und Früchte den Aufenthalt angenehm 
machen können, daran scheinen die Herren Verfasser griechischer 
und lateinischer Grammatiken durchaus nicht glauben zu wollen. 
Denn einer wie der andere fülirt mit der sprüchwörtlich ge- 
wordenen phiiolngisrhen Akril»i<' Hegel auf Hegel liiiiifend sein 
Lehrgebäude auf, dazu werden aus allen iiiö^Miclien S(luiftst»>IIern 
Beispiele hinzugefügt, die den Text veideiilliclien sollen disiecla 
membra auctormn', auf den Inhalt, so meint der Formalismus, 
kommt es ja nicht an, wenn nur der Sprachgebrauch erkannt 
wird. Ja da sitit esl Wenn wir Philologen uns nur daran ge- 
wöhnen könnten, etwas weniger an der Form su hängen, an den 
Alten nicht herum zu sedren wie an Cada?em. Da kommt so 
ein Homererklärer an den Vers: Ath aQ$it%sv$^v ital vnetqoxoy 
ilAfi€vat ällmv. Er kann es nicht unterlassen, sich die homeri- 
schen Formen für sTmi aufzählen zu lassen, die Gelegenheit ist 
gar zu günstig, wer weils, ob 8^iiisva$ sobald wieder sich bieten 
wird. Nun und der Gen. cillcnv muss doch auch des Langen 
und Breiten in seiner ganzen Abhängigkeit von ileiu vntiqoxoy 
blosgesteUt werden. 0 gölUicber Säuger! Die Wirkung deines 
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Verses ist vcrnogen, nnioerkbar «hihin ! Und der arme Magister 

bat CS (loch 80 gut gemeint, er hat es ja nicht anders kennen 
gelernt, nicht auf <1rr Schule, nicht auf der I nivprsiirit, wo er 
acht Senieslcr filier der Erjrrfindung des Sprarhgehraurhs der 
Präposition frr/ gesessen hat. Welchen (lenuss die I.ektfire eines 
Autors hiele, weh lien lilterarischen Werth er hahe, s.i^te mir einst 
ein llonner Stuflent, isi uns j^anz tr1eirh^M"dtiir, wir Prn^M'n in 
erster Linie: ,,lst hei ihm noch was zu machen?", d. h. mil andern 
Worlen: Kannst du dein eigenes Licht bei der Verarbeitung des 
Autors recht leachten lassen! 

Ja der Formalismiu beherrscht Philologie and Gymnasiiun 
In fibermSchtiger Weise, er hat uns viele Feinde zugezogen und 
wird uns, wenn wir nicht Im Zeiten in richtigere Bahnen lenken, 
— zu Grunde richten. — 

Oberlehrer Dr. Härtung in Wittstock hat ein BQcblein ge- 
liefert, das, wenn auch in seiner Auslührung noch nicht ganz 
gelnufien, in dem richti^i^eu (iefühl verfasst ist, zm* Delehunji des 
gramniatisrlien rnterrirhts durch Heranziehen der Hirhler beizu- 
tragen und zu wirken. Ks ist kein Zweifel, „dass der lUiUhnius 
das tiedächtnis wesentlich untcrstiilzt", es wird also ein Ileispiel, 
das einem hichler entnommen ist, sich ungleich leichler und 
dauernd dem jugendlichen Gedächtnis einprägen. Zweitens alter 
ist CS doch eine bekannte psychologische Erscheinung, dass nur 
das, was mit lehhaflem Interesse aufgefasst wird, Eigenthum des 
GedSchtnisses wird. Die poetischen Beispiele müssen also auch 
vor Allem einen flessehden Inhalt bieten. Die rhythmische Form 
und der ethische Inhalt, humoristische Firbung willkommen, 
mössen zusammenwirken, um auf Gemiith, Gedächtnis und durch 
die sprachliche Logik auf die Klärung des Yer$;tandes zu wirken. 
So wird der Einseitigkeit des Formalismus, ohne die Einübung 
der Hegel zu schädigen, am erfidgreichstcn begegnet, die Kralle 
des (ieistes werden geujeinsani in Anspiiich genommen, die eine 
durch die Ifilfe der andern gelürdert, der ganze Mensch goltildet, 
und der .lüngling erhält zugleich einen Schatz anliker Lehens- 
weisheit in schöner Form zu dauerndem Eigenlhum. H.irinngs 
Versuch, so viel mir bekannt der erste in dieser .Art, muss daher 
mit Freuden begrüfst werden, wenn man auch der von ihm ge- 
wählten Form, eine besondere Beispielsammlung neben der Schul- 
grammatik zu halten, vielleicht nicbt unbedingten Beifall zollen 
dflrfte. Jedenfalls hat sie den Vortheil, einer allgemeineren Ver- 
breitung förderlicher zu sein. Also daiUber wollen wir mit dem 
Autor nicht rechten, vielleicht entschliefst er sich dazu, eine 
Sammlung der llauptregeln lateinischer Syntax mit jedesmaliger 
Vorausschickung der n&thigen poetischen Beispiele noch zu ver^ 
anstalte n. 

In niedlicher Ausstattung giebt das Büchlein auf 01 kleinen 
Octavseiten (>S1 Heispiele lür das ganze Gebiet der lateinischen 

KeiUbiir. f. d. UjrmnMialweMo. XXJX. y. 34 
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Uartuflf, Stichvcrse zur laleioisch. Syntax, 



Syntax, mit dor ll<*i)errinsl immune von Sul»jpct und Prädirat be- 
giiiiiiMnI. l)is zum (ielMaiichn des Siipinums. Dicjrnigon Worte, 
bei welchen die Hegel zur Krstheinung kommt, sind durch (lursiv- 
(Inick der Endungen kenntlich gemacht. Die ersten 19 Hummern 
und wieder No. 41 — 62 haben aofiierdem die Cäsarbeaekhnniig. 

Wenn das Titelblatt besagt, die Beispiele sind aus dassiscben 
Dichtern gesammelt, so ist dieser unbestimmte Ausdruck hier 
gleich dahin zu berichtigen, dass fost ausschliefsli^ benutEt sind 
die Metamorphosen (9*2 ßeisp.), Vergil, mit etwa 140 Nummern 
vertreten, und bei Weitem am meisten die Satiren und Episteln 
di's lloraz, sie liefern reichlich zwei Dritlel des Ganzen, eine ganz 
kleine Zahl ist den cnron'un des ll«traz, dem l.ukrez und den 
ovidischen Dirhtuu^'cu entichnl. Sämmlliche Heispu'le sind dak- 
tylische llexamrter oder Tlieile derselben. Da »lic Kullehnuiigs- 
steilen fast überall hinzugelTigt sind, lei»jer mit unendlichen 
Febh'rn, so sieht man nicht ein, w.iruui an aiidtrn Stellen dafür 
3 Sternchen prangen. So bei iNo. 185 lila leyU calthas, hnic 
sunt violariaau ae ; der Vers steht bei Ovid fast IV. 437, desgleichen 
war statt der drei Sternchen unter No. 211 au setaen TasL IV. 
311. Warum fehlt die Stellenangabe bei No. 266, den Satiren II 
3, 145 entlehnt, bei No. 160, dem berühmten Verse aus der 
Alexandreis des Gualihenis de msmltt? Und so noch mehrfach. 

Wollte Uartung die ßntlehnuogsslelten bezeichnen, so hätte 
das sorgfTdtiger geschehen sollen, es linden sich nämlich die 
eoloss^dsten Kehler in den Angaben, die jedenfalls auf Dechnung 
des Verfassers zu setzen sind, sollte er sich auch nur eine Nacli- 
l.issiL'lvcit in der C.orrectuilesuii^' haben zu Schulden k(»mmen 
lassen. l iilc r den 2(M» ersten (iilaten hat Deferent allein IJG 
falsche citirt geliinden. Oft ist der Fehler diiK h eine \ erzählung 
gekommen: so muss es bei ^o. V.)2 statt 0\. m. VIII *2*.)9, 300 
Leifsen, iNo. 182 statt Sal. 1 3, 55, — 5S; oft sind ganze Dücher 
oder das Werk, dem das Beispiel entlehnt ist, falsch angegeben* 
Unter No. 172 steht: Ov. X 105 für Ov. met. V 40, bei No. 89 
muss es statt ep. I 6, 73 heifsen: sat. 1 6, 76. Einen oder den 
andern Fall dieser Art llsst man sich wohl gefallen, allein das 
kleine Duch wimmelt von falschen Citalen. Ich W(dlte hiermit 
die Aufmerksamkeit des Verfassers auf die Beseitigung dieses 
Mangels für eine zweite Aulla;^e gelenkt haben. 

Nie uinl da stehen unter dem Tevle kin*ze Erklärungen, die 
unsere VerNMinderun^' errei^en. Zu 7 (Juaemnt para (i'litum et 
srnb's aM'endeie nunos wird beuierkl: Für (Juaeinnl Cic. sliidful?! 
Also /;//;.s' üdituin siidlciil hnile (lic. i^'esaj^t? Schwerlich selbst 
ein S( hiil( r des Hrn. Härtung'. In No. 71 erklärt er li'lus arnntm 
das gierige Ciotadc IVn- aiuirüm — (waru)niii\ In Nu. St> sind doch 
die Worte o genitor, nec te miseret nalaeque tuique dem Zusammen- 
hange gemift XU übersetzen: .0 Vater, hast du kein Mitleid mit 
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(leiner Tochter und mit dir. Uartnog wiil lui fiUi, wieder ohne 
jeden Anhalt. 

Has Buch will er neben «Icr Grainni:ilik schon in Quarla ^c- 
hraiirht wissen, als ein Vaiieino( um soll es dann der Jii«;end nacli- 
lolgen. Zur liehung iui Lesen der Ilexajueter giel»l er auf S. 4 
einen deuls(li<Mi Hexameter: 'Höre mich, luaihtiger tiolt, o erhöret 
midi, mächtige Götter, in den verschiedensteu Constcllationen. 
Ob der Verfasser daiqit practische Resultate enielt bat, will ieh 
dahingestellt sein lassen. JedenfoUs muss man dagegen protestu*en, 
dass dem Schüler *mächt'ger* als Spondeus fär den Dactylus sub- 
stituirt werde ; weder die Anhänger der Quautitätstheorie noch die 
der AcoentnatioBStheorie in der deutschen Metrik» werden noch 
können das zugestebn. Auch rdier die Gäsur hat der Ur. Ver- 
fasser Ansicliten, die leider trotz Lelirs Aufsatz 'die sogenannte 
{Mesum hephthemimeies' (wieder abgedruckt in der zweiten Aus- 
gabe seines Arislnn lo. gewiss nicht zum Vorlheil unserer Schüler, 
sich N\i(' t'iiio alle Krankheit von Geschlecht zu Geschlecht fort- 
schle|)|)cu. Es giehl keine dreigliedrigen Hexameter, wie ilr. Här- 
tung sie zertheilt: 

Jaclamus 

Mm fiidern mm» 

U Roma beaimm. 
Der Heiaraeter ist, wie Lohrs mit feinem Gefühl gesehen 
und aufj^esprochen hat, ein organischer Bau aus swei groliien 
Dreizweitelrythmen, welche die Ictus und die Melodie hestiuiuien 
und als Vorder- und Nachsatz das innere einheitliche 
Leben dieser sechstactigen Periode zur Erscheinung bringen.— 
Es giebt nur eirn; männliche Cäsur d. i. die sogenannte Peiithe- 
ininiriTs und rin»- weibliche d, i. die soL'cnannte xcetit loiior 
iQO'/^Luoy. Werlo man doch allen unN\i>sonschafllirhen llallast, 
der 7,u nichts nütze ist, von sich! IJeiliiulig sei hier noch be- 
nn'rkt, dass auch die \Vi«'dergabe des Textejs eine nirlu üImmmII 
correcte ist. Wie kommt Ii. z. II. in iNo. 200 Accunii (inidum 
HOlus mihi nonÜM tantum zu acceytaque manu arreptaqwe? 
Met, V 40 lautet bei Haupt, lUese, Sibelis-Polle fibereinstimmend 
nach den Handschriften Calcitrat et fosUas aspergü mnguiiu, 
Baifitat ist eine unnöthige Conjectur von Heinsius. Nob 168 lese 
ich überall Persuddes hoc, Härtung: fwtuade hoc. Für die Ver- 
gilischen Beispiele scheint IL sich nur um die Wagnersclie Aus- 
gäbe gekümmert zu haben, sonst hätte er No. 10 nicht gegen 
die Ilandschrifleu date für data geschrieben. Wäre er diesen ge- 
folgt, so hätte das lleispiel allerdings nicht mehr gebraucht wer- 
den könueu. Also Gorrecüteit und Sauberkeit wird auch hier 
vermissL 

Wir haben oben es als eine unerl;isslirhe lledin^iiiii; .s(»l(lior 
Beispiele gekennzeichnet, dass der Inhalt leicht \ersliln»llirh und 
fesselnd sein müsse, um „in Herz und Gcmülh'' der Schüler 
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Eingang zu (inden. Für die griechische Syntax hiclet K. W. 
Krügers lieisiuelsamnilung eine reiche Fundgrube, aus der viele 
geschöpft hallen. Audi icli habe für meine Zwecke beim Unter- 
richt Passendes ausgewählt. Das ZriXov tov salt^loi' apöpcc xcci 
toy cuHfoovu, ücrric yuQ avioq avioi» ovx ctlGxvvsiat^ nu)g top 
ya [iijdiy etdot* alaxwO^üetat) dixata dqcusag avfj/Actxov tsvtfl 
^€oS und Vieles andre haben meine Sehfiler mit Vergnügen aick 
gemerkt, aber auch aus deutscken Dichtem habe ich ihnen Ge- 
eignetes gegeben, so ans der wunderroUen Uebersetanng des Erl- 
königs MoQi^Ä ayaüda an betrefTender Stelle das sQwg [i'ix^i 
00V t^g t£ (J^g xal^g ^v^i» ^ f»^»' nstfqixuig i$v Innevf^t 
natijQ, noX^g h XHfMnft wmog inmk^g; mxv^^ od' 

Härtung liat sich leider auf die in der Schule gelesenen 
Stücke der römischen Dichter beschränkt und auch aus diesen 
nur Hexameter gegeljen. Damit hat er sich des grofsen Vortheils 
beraubt, dem Schiller nur leicht verständliche Verse ethischen 
Inhalts biett'H zu können. Die Pointen in den Versen der 
iiuruzischcn Satiren dem Tertianer oder Secundaner muudgerechl 
zu machen, dürfte eine nutzlose Mühe sein. Der gröfste Thell 
der von Härtung gewählten Beispwle wird dem SchOler schwer 
oder gar nicht verständlich gemadit werden k5nnen, oder sein 
Geroäth nicht fesseln, damit steht oder fällt aber der Zweck einer 
solchen Sammlung. Was soll der Schftler und der Lehrer mit 
J>eisi»ielen wie 47 Ipse ego qni nullos me affirmo scn'bere versus 
Invtnior Farthis mendacior, oder 210 Hoc osi meätocribm Ulis Ex 
vitm KMMOT, 169 Nil sam fecit, q»od tu reprehendere possh, Non 
Pi/laden ferro violare aususre sororem Eiertram, tantiim vialedirit 
nfrf(jue, G73 Lnsitm it Maeceuas, dormitum eyo Vergih'usque. 
Aul" ausführliche Comnienlare kann man sich in grammatischen 
Stunden nicht einlassen. Hätte II. die Elegiker lür seine Zwecke 
nut/.ltar g«'macht, oder auch w(dd die Komiker, so hätte er Verse 
des schönsten Inhalts die Hülle und Fülle gehabt. Oder sollte 
etwa das elegische Distichon seiner metrischen Form ivegen 
verschmäht worden sein? dann jedenfalls mit Unrecht 

Doch ich breche hier ab. Dass das Bflcfalon auch Brauchbares 
liefert, ist natörlich bereitwillig zuzugeben. Unser Urtheil über 
die Arbeit Dissen wir dahin zusammen, dass die Idee des Yei*- 
fassers, .,Stichver8e" xur lateinischen Syntax zu liefern, eine durch- 
aus glückliche zu nennen ist, in der Ausfühnmg aber ist das 
Werkchen hinter unsern Erwartungen zurückgeblieben durch Aus- 
wahl unpassender IJeispiele und durch einen empfindlichen Mangel 
im Einzelnen. Man merkt doch auf allen Gebieten den EiuUiiss 
. unsrer schnelllebigeu Zeit. 

Muse, wo bleibt die Feile? 

Die ist verbiaucht ; man thuts nun ohne sie. 

Zum Schluss kann Ueferenl den Wunsch an dieser Stelle 
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aufliiiBprechen sich nicht versagen, dass bald ein Berufener sich 
dattl entschliefsen möge, uns eine nach den oben entwickelten 
Principien ^eaiin'itetc h.irstellung der ilaiiptregehi der ^ri«»chisclien 
und lateinischen Syntax zu schenken zur nelehung des gram- 
matischen Unterrichts und zur Förderung' dor liiuuanit;llssludien 
auf uusren GymnasieOf damit wir unseru Jünglingen getrost zu- 
rufen können: 

ItUroite^ nam et hic dii sunt! 

Meseritz. Walthcr Gcbhardi. 



Dr. H. K. Stein, Handburh der Gesrhichti' f. <]. oberro Hl. d. (lyiiin. 
a. Realflch. liirster Baod. Dm Aitcrlhuui. Fadcrboro. Ferd. Schüaiogh. 
1874. 8. 490 S. n. IV. 

Niemand wird hehauplen wollen, dass wir gerade Mangel an 
historischen llandluicheru hätten, alier hei den noch innner weit 
von einander ahweichenden Ansichlen iiher Anlage und Ausführung 
des Duches, »las dem geschichtlichen l'nterricht namentlich in 
oberen Klassen zu Grunde gelegt werden soll, wird man jedes 
neu erscheinende Werk, das seiner Aufgabe gerecht zu werden 
aieb ernstlich nflht, mit Freuden begrörsen dürfen, möglich ja, 
dass in ihm geboten wird, was man bisher rergeblich suchte. 
Dass der Herr Verliisser ernstlich mit seinem Stoffe gerungen, 
wollen wir schon hier anerkennen, freilich nur, am hinzusufQgen, 
dass deren, die in dem neuen Buche einen „Fortschritt in unserer 
geschichtlichen Schullitteratur** (Vorr. iV) sehen werden, wenige 
sein dürften, trotz mancher aninrkennenswerthen Seiten, die das 
Buch hat. 

Der Herr Verf. thcilt seinen Stol!" in zwei an Ausdehnung 
ungleiche llaui)ttheile. hi dem ersten hehandelt er iinler der 
rei»erschrift: A. die Völker des Ostens auf S. <}— S7 die orien- 
talische (.cschichte, unler H., die \ ölkcr Lur(t|i,is auf S. S7 — 125, 
die griechische (S. 87 242) und die römische (S. 242 — 425) 
Geschichte. Angeschlossen ist eine kurze chronologische lieber- 
aidit S. 425—430, vorauf geht eine kune Einleitung S. 1 — 6. 
Dass wur es nicht biofs mit einer trockenen Zusammenstellung 
der Ehiuptdatea zu tbuo haben, beweist schon der Umfang, in 
der Tbat bat der Herr Verf. auch mehr gewollt, er hat nicht die 
Facta der alten Geschichte aneinanderreihen, sondern „die lilnt- 
wickelung der wichtigsten Gultunrölker in ihren Hauptgrundzägen 
in einer einfachen, aber edlen, weder rhetorisch gefärhten noch 
allzu trockenen Sprache, mit klarer Darlegung des ursachlichen 
Zusammenhangs dci- llegehenheiten uiul mit Ih'nutzung der nein rm 
Forschungen in schuhuillsiger Weise darstellen"' (Vorr. IV), ;ilso 
eine Geschichte des Alterlhums, sei es auch nur im Abriss, geben 
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wollen; (Irr Schüler soll nus dem Buche nicht hlofs lernen, er 
soll in (lemselhen lesen können. Dieser Stand[)unkt des Herrn 
Verls, ist nicht neu, andere hahen vor ihm Gleiches erstreht, es 
kann also nur der Durcbtührung desselben zuzuschreilKMi sein, 
wenn das Buch „wirklich ein Fortschritt in unserer ScbuUitteratur'* 
sein sollte. 

Was zunächst die Sprache angeht, so ist anznerkenneD, dass 
dieselbe wirklich einfach — wenn auch nicht edd — nnd nicht 
trocken ist und sich leicht und angenehm liest Einzelne Sonder- 
barkeiteii, wie das öftere ,,nur mehr*' für „nor noch*% z. B. 
S. 96, Z. 2 V. u., S. 194, S. 298 n. s., sind zu uhersehen, auf- 
fallende Ausdrücke wie „finsterer Seemannsblick" S. 117, „Ge- 
fülgschaftsheer" S. !U)4, der Senat Iheilte den Griechen die ..Auf- 
lösung der Seeräiilx'rei'' mit S. 1505 finden sich nur selten, 
der Satzhau ist nieist klar und angemessen, (doch vgl. S. 150 z. E. 
„Auch dieser d. i. Hi|)pias begünstigte die Künste und liefs an 
«len Siralsenccken llermensaulen .... aufstellen". S. 160: „die 
Flotte nahm, um dem Schicksal des Mardonius zu entgehen" . . .; 
S. 234 in der Mitte „aber dennoch gelang esu. s. w. S. 298: 
,4hre litteratar scheint unbedeotend gewesen zu sein; aber 
die Schrift des Ifago fibor die Landwirthscbaft war docb so be- 
deutend, dass .... tt. a.) Unangenehm hat Ret nur daa 
Uerfibemehmen ganzer Wendungen, ja ganzer SStze und Perioden 
aus Neueren, namentlicb aus Mommsen berührt, vgl. S. 342 die 
Charakteristik des Marius, S. 343: „Schon lange irrte am Saume 
der Landschaften u. s. w.", S. 354 die \Vorte über Marius: 
früher der Stolz, dann das Gespötte. war er endlich der Fluch 
der .Nation geworden", S. 3S5: ,.Su endete P. d. G. auf einer 
öden Dürre des casischen Strandes durch die Hand seiner alten 
Soldaten" (.M. IIP, 420 richtig „eines seiner a. S."), S. 3S6. 
Wenn der Verf. glaubt dergleichen nicht entbehren zu können, 
so scheint dem Ref. notbwendig erforderlich, dass solche Stellen 
als fremdes Eigenthuro gekennzochnet werden. Besser unter- 
bleiben derartige Entlehnungen woM ganz. 

Weniger Rühmliches ak von der Sprache ist von der „klaren 
Darlegung des ursachlichen Zusammenhangs** zu sagen. Weder 
in der Verfassuni^s noch in der äufseren Geschichte — Ref. hat 
hier immer die griechische und römische Geschichte vor allem 
im Auge — ist die Auffassung und Entwickeiung nach dieser 
Seite hin ausreichend. Man lese z. Ü. was der Verf. S. 143 n. flg. 
über die athenische Verfassung, was er S. 272 u. tlg. über die 
ronnsche und deren Fnl\Ni( kelung ausführt, man lese die Ge- 
schichte der Perser-, des pelopunnesischen, der Samnilen , der 
punischen Kriege, überall wird man des Kef. Urtheii bestätigt 
linden. Dass Dracon nicht mit eiuer ueueu Gesetzgebung (S. 144) 
betraut war, sondern nur das Strafrecht aufzeichnen sollte, also 
eine dem römischen Decemvirat ganz entsprechende Stellung in 
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der athenischen VerCassungscrPschirlito einnimmt, ist ilein Wif isspr 
entgangen, dass die liciniscli-soxik^i Iumi Gesetze der Au.^ilii^s viiwa 
ron)|)r()iiiisses zwischen dem l'lehejerproletariat und den nach 
Gleichstelhing mit den Patriziern strebenden reiclien IMebejern 
waren, erfährt oiaif nicht, und doch sind und bleiben ohne dies 
die Geeetie nnTerstindlich. Es heiilrt tod ihnen S. 283 nur: 
„Mit betserem Erfolge (als Manliua CapitoUnua) unternahmen die 
Rettung der Pleba (!) die Tribunen C Uciniua Stolo und L. 
Seitina Lateranus durch folgende Gesetze:'', ein besserer Com- 
mentar flkr die Art. wie sich der Herr Verf. die ,,klare Dar- 
legung des urs. Zshs.'* denkt, lägst sieb wohl nicht geben. 
Weitere Einzelheiten nach dieaer Seite hin werden apäter noch 
ihren Platz finden. 

Die „Benutzung der neueren Forschungen" endlich hat den 
Uel'. wenig befriedigt. .Namentlich gilt das für die altere römische 
Gescliichte. hie Bemerkung S. 208 — 269. nut welrlier der Verf. 
seine Darstellung der römischen Könige schlielsl, durfte dies l'r- 
theil am besten erklären, lief, führt sie daher unverkürzt an. Iis 
heifat da: „Die römische Kftnigsgeschidite iat in mancher Be» 
Biebung uniUTerlässig. Die Siebeniahl der Könige und die chrono- 
logiacben Angaben ihrer Regierungszeit*) (Schwegler 1, 48. Mommaen 
die rtaiiaobe Chronologie) atehen nicht feat Die Geschichte d«r 
beiden eraten Könige kann nicht als beglaubigt gelten, vgl. S. 254 
Bemerkung. Aber nicht blofs die Geburt und dei- Tod des Ro- 
mulus und das Verhältnis des Numa zu der iNym|ihe h^geria ge- 
hören dem Mythus an, sondern nueli in der Geschichte des Tullus 
Hostiüus und des Tanjuinius linden sich mehrere mylhisclH! Zu- 
sätze. Das Hauptergebnis der Königszeit ist, <lnss Itont seine 
Herrschaft gegen die Angrill'e der angrenzenden Nölkcr, w'w der 
Sabiner. Vejenler und Fidenaten sichert, der Voiorl des latinisdieii 
Bundes wird und sein (lebiet an der Küste Latiunis bis zu den 
Grenzen der Acquer uud Volscer ausdehnt. Aus dem ersten 
Handelayertrage Rona mit Carthago vom Jahre 509 erhellt, dasa 
aich daa rönuache Gebiet an der KOate bereits bis Terracina er- 
atreckt*' Nach dieaer Probe wird dann niemand aich wundem, 
wenn er & 270. 271 die drei Kriege, die der vertriebene Tar- 
qniniua gegen die neue RepubUk führt, ausführlich dargestellt 
lindet, wenn die Geschichte der Decemvim S. 27811. ganz in der 
Livianischen Darstellung vorgeführt wird, wenn der gallische Krieg 
durchaus sagenhaft gehalten ist, wenn endlich, um anderes zu 
übergehen, der durchaus nach der Legende gegebenen Darstellung 
des ersten Samniten- und des Latinerkrieges S. 2SS(f. die An- 
merkungeu beigefügt werden; „Mommsen i, 227 (wohl der eisten 

*) \ erf. bat diefelben whüieh weggclasteo. Dafs et noch Leute giebt, 

\volrh(* ilir l"]in|ir;»^»tif; der fV'^^ioruiigsjahre ilcr röiuisrhcti liUiiij^c fiir AiiF- 
pnhc des (icsrhir-htsiinterrichts halten, bat Rcft er^t kürzlich au« ctuer Ab- 
haudlung in dieser Ztschr. ersehen. 
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Aulln^M'!) Iiäll die. liadilionello Erzählung über (U'ii orsten Sain- 
iiileiikrieg und den l.atincrkrieg für sagenhalV uud „die Lieber- 
lieferung von dem frei willige a Opfer tode des 'Consuls P. Decios 
Mm ist voD Hommsen I, 229 in d» Gebiet der Fabel ver- 
viesen*S Ref. muss uch auf das enUduedenlte gegen eine solche 
Behandlung der Siteren römischen Geschichte erhliren, die da 
glaubt mit einem ughaften, hie und da wiederholten Zugeständnis, 
dnss dies und das wohl Mythus oder Sage sei» mit der Iiisioriscben 
Kritik sich ablinden au können und w<dil gar noch dies Ver> 
fahren durch pädagogische Hücksichten rechtfertigen wili. Der 
Lehrer ist doni Schüler vor allem Wahrheit schuldig, diese 
zu geben ist man aber nach des Itef. Meinung aufser Stande, so 
lan<ie ujau die IJviaiiisi lie Erzählung als fiescbichle giebt und aus 
derselben das l M\\.ihrs( heinlichste beseitigt. Man trenne die Sage 
ganz von der (ieschichte. gehe <lie Tradition der Alten für sich 
im ZusamiHenhange, dann was die heutige Geschichtswissenschaft 
als Ergebnisse gefunden, so allein wird man wirkliebes Interesse 
an diesen Perioden zu erregen im Stande sein. Ob der Lehrer 
seinen Schülern hier und da auch zeigen wül, wie man die Re- 
sultale aus dem Hateriale, das uns vorliegt, gewonnen, hat er 
nach dem Standpunkte der Klasse zu entscheiden; Ref. hat die 
Erfahrung gemacht, dass es in den meisten Fällen nicht durch- 
führbar sein wird. Dass aber der Schüler rdmische Geschichte, 
wie wir sie verstehen, nicht blofs livianische oder sonstige Le- 
gende enthalte, das scheint dem Ref. ein nur billiges Verlangen. 
- — Die Dehandhing der älteren griechischen iicschichle ist bei 
dem Verf. viel freier als die der römischen, zu einer vollständigen 
Trennung des Sagenhafteu von dem historisch tiesicherten ist aher 
auch hier nicht fortuesc hritteu. Für die Zeiten, deren l eber- 
lielerung Sicheres bietet, ist anzuerkennen, dass der Verf. die 
Forschungen der ISeueren ausreichend berücksichtigt hat 

Nachweise über die Quellen hat der Verl meist nur im all- 
gemeinen gegeben ; ein „Mehreres zu thun schien ihm nichl rilh- 
Geh, da ja doch den Schfllem nur wenig QneUen zu Gebote 
stehen'* (Vorr. IV). Ob der Verf. Recht daran gethan, müchte 
Ref. bezweifeln. Er giebt ohne weiteres zu, dass in den meisten 
Handbüchern mit Citaten des guten zu viel gethan wird und 
namentlich da, wo Gleichmälsigkeit der Behandlung erstrebt wird, 
aber dass für die Partien, wo die Schüler im Besitz der Schrift- 
steiler sind, dieselben für die Ilauptmomenle angeführt werden, 
sclieint ihm doch sehr wünsclicnswerth. Verf. hat das zuweilen 
gelhan. aber doch nicht ausreii liend ; so könnte zu der Arginusen- 
.si hlaclit und dem darauf folgend<'n Prozess gejjen die Keldherrn 
XenophüU citirt sein, der gewiss in jedes Secunilaners Hand eher 
ist als der zuweilen angeführte Thukydides, und so an manchen 
anderen Stellen Linns, GSsar, Sallust Verf. fiihrt VcNrr. IV nach 
den oben angefubrlen Worten selbst fort: ,4^abei bleibt es be- 
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stehen, dass der Lebrer gerade darch Ueraaiiehung der 
Quellen den Unterricht erst recht fruchtbar machen v;\r&\ Nun 
warum soll ihm denn das Handbuch das nicht erleichtern t Dass 
eine im Text sich liiKlende Zahlenangabe oder eine sonstige 
Kinzelanführung durcli «lie (juellenstellen gestützt wird, ist freilich 
sehr unnöthig, so weit niuss die Autorität des Uuclies reichen — 
die Ilegrüudung etwaiger von den gewöhnlichen Annahmen ab- 
weichender Ansichten gt iiürt in einen Anhang — durchaus in der 
Ordnung aber scheint dem Itef., dass für wichtigere Partien, für 
welche dem Schüler die Quellen zur Hand smd, die Gapitel des 
betreßiBiiden SchriftoteUers naehgewieBen werden. 

IKe jedem gröfsereii Abechnitto vorangeschiokte Uebefsicbt 
der einscblagenden neueren Hauptwerke iit dankenawerth, der 
SebAler erhät damit, falls er den Dingen ausführlicher nachzu-' 
gehen Lust und Neigung hat, wenigstens eine Handhabe. Die in 
den Anmerkungen dfler findenden Anführungen Yon Programm- 
abhandlungen sind manchem Lehrer gewiss erwünscht, wenn man 
auch zuweilen den Zweck des Citatrs nicht rrrht absieht. So 
z. n. wenn S. 102 Anni. C. Hohr Programm v. hiagenfurt 1865 
angezogen wird für die Ansicht, die Pelasger seien Semiten, was 
den Anschein crwrrken inuss, als sei das das erste Mal, dass 
solches behauptet wird und nun vgl. man z. B. Schömann Griech. 
Altcrth. S. 4 die dortigen Ausführungen. Aehniicher Art sind 
die Citale S. 266 Anm., S. 95 A., S. 171 A., S. 189 A., S. 302 
A. U. 8. w. 

Wir wenden uns nun za einer Beapreehnng der DarateUong 
im einaelnen. Ref. beachrftnkt sich dabei auf die grieehiache und 
rfimische Geaehichte, einmal weil diese Partien an aieli wie die 

umfangreichsten so die wichtigsten sind, dann auch weil er mit 
der Behandlung der orientalischen Geschichte schon im Principe 
nicht harmoniren kann. Der Verf. sagt Vorr. HL IV ,,Bei der 
orienlaltstlien Geschichte ist hauptsachlich die Entwickelung der 
(Kultur hervorgehoben. Meine ursprünu'liclie Ansiclit, diesen Theil 
der Geschidite noch mehr zusammenzudrüngen, liabe icii, dem 
Batlie erfahrener Schulmänner folgend, iKjHentlich nicht zum 
Schaden des Buches, aufgegeben. Die Darstellung gleich mit den 
Griechen zu beginnen, wie es in den neuesten Handbüchern fast 
Sitte geworden, erweckt in dem Schüler die dnrehana falsche Vor- 
atelhing, ala ob denn die grieehiathe Gultur gleichsam fertig vom 
Himmel gefsUen sei." Ref. iat mit dem Verf. einig darOber, dasa 
es fidacb aei die orientalische Geschichte einiiKh bei Seite au 
laasen, ebenso fest aber steht es ihm, daaa es Terkehrt ist, sie so 
ausführlich au behandeln, wie der Verf. es gethan. Beschränkung 
thnt uns hier vor allem Moth. Die Geschichte der Israeliten z. B. 
auch nur annähernd in der Ausdehnung dun hinnehmen, wie 
Verf. sie auf S. G — 27 behandelt, würde Hef. für ein Unrecht 
gegen seine Schüler halten. Der gröi'ste Theü davon gehört in 
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die HeiigioDSslundc, mniiches wie die auf S. 19 go^pbonc Be- 
gchroibuDij df's salomonischen Tempels und drr königl. Ilonialtung 
S. '20 uohl aucii da nicht hin. Mehr Mals hat der Verf in den 
tollenden Abschnitten gehalten, aber lief. Ivann seine Ansirht 
nicht zurückhalten, dass der Herr Verf. auch für diese Theile 
besser gethan haben würde, seinein ursprünglichen IMane zu 
folgen und dem Hathe „erfahrener Schulmänner*' nicht so viel 
Raum zu gOnoen. lind nun zur Geschichte der Griechen und 
R6mer! 

Gleich auf 4«r ersten Seite bei der Anflfthrung der QaeHea 
begegnen uns ein paar UMcbtsamlLeiten, die niebl enisobnidbarer 
dadnrch werden, daas sie nicht die eineigen geblieben sind. Es 
heifst S. 87 „Herodot gest. nach 413," S. 88 „Thukydidcs 
schrieb . . d. Gesch. des pclop. Kr. bis 411** und S, 179 steht: 
„Als der Vater d. G. gilt Herodot v. H. (c. 490 — c. 429)'*, 
S. 180 ,,(Thnk.) behandelt den pelop. Krieg bis zum Jabr«^ 110", 
S. 152 erscheint (llisthenes als der wahrscheinliche Ordner der 
lleliasleniiericlite {dazu v^M. S. 152 z. K., wo es von der \erfas- 
sjuit; <b's CiistlieiH's lieifst: ,,Uer Ziitrilt zum Archoutat wurdo den 
drei ersten hlass<'n jieslattet** und S. 170 oben: ..Nur die Ar- 
cbonlen .... wurden, wie es scheint, noch (d. h. zur Zeit der 
Aristidesü) aus der ersten Klasse gewählt** S. 177 wird dasselbe 
dem Periklea augeachrieben. S. 237 regiert PtolemSos IV bis 
204, S. 317 stirbt er 205; 8. 250 achlägt Hiaro die Etmacer bei 
Ischia 474, S. 282 liest man von einer aeitena der Etmaoer ver- 
lorenen Seeschlacht bei Coroaia 472: S. 248 vgl. 8. 333 findet 
man, dass die columma rostrata des Duüiiia auf uns gekommen 
sei, S. 'Mii bei&t es tob dieser colunma, „von der noch eine 
Nacliliildiing aus der Kaiserzeit «"halten ist" S. 29S. wird er- 
zählt, dass die Carthairer den Massalioten ihre Besitzungen auf 
Corsika entrissen und S. 3o3 z. E. bcifst es von derselben Insel 
„welche nie Kijjenthum der tlarlhager gewesen war*'. S. 314 steht, 
Spanien sei seit 205, es sei seit '20(i als röniiscbc Provinz 

betrachtet worden. S. 3S3: „Massilia liefs Cäsar durch seinen 
Legaten Decimus Brutus belagern" und ein paar Zeilen weiter 
unten : „Cüsar wendete sich gegen Mass., welchea nnterdes Decimus 
Brutus von der Seeaette «nd C Trebonioa von der Laodaeite be- 
lagert hatten.**! 

Die auf S. 88 — 90 gegebene Geograpliie Griechenlands gtebl 
au manchen Ausstellungen Veranlassung. Die Geographie ist im 
allgemeinen übersichtlich, nur für die in Fufsen beigefügten Höhen* 
angaben hätte lief, stets abgerundete Zahlen gewünscht — das- 
selbe gilt für die Ilöhenangaben bei der Geoprapliie Italiens 
S. 24.") — . l'nklar und loirht inisszuverstrhen ist S. 02 der 
Ausdruck: „Die bedeutendsten llorjo Arkjuliens sind ... in SO. 
der l'arnon." S. 04 steht unter den Slädh'u Thessaliens „die 
Uügchtiihü t}uuscepbalae"; es fehlt bei Aetolien Caiydun, was 
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dem Schüler wohl eher vorkommen durfte nls die ^jlt-ich nachher 
anuN'führten Slildle der ttrqdnolAZ Jo)Oixrj. Die Harenstadt 
Aiilicinha ist dein lief, nur in der Schreibung;; Anlicyra bekannt. 
Unter den Stadien liöotiens feldt (>)ronr'a, Aulis. S. 95 ist Attica 
eingetheiit in Ebene, Üiacria, Paralia, warum nieidet Verf. den 
^amen I'edias? Warum stehen INamen wie Alopeke, IMiyhj j,'e- 
sperrt gedruckt, Deccl^a, Marathon mit gewöhnlicher Schrift? 
S. 97 und im folgenden ioimer erscheint Troezen in der 
selteneren Form Troezene. Megalopolis wird genamit, Messene 
fibergangen. Hydra (soll wohl heiDsen Hydrea) liegt doch nicht 
im saron. MB. Wenn es wie Verf. sagt „im Alterthom weniger 
bedeutend" war, konnte es wohl ohne Gefahr übergangen werden. 
Warum zu Zakyntbos, Ithaca, Corcyra die heutigen Namen ge- 
fügt sind, was sonst nidit geschieht, vermag Kcf. nicht einzu« 
s«;hen. — S. 107 vermisst man eine Ausführung der Persens-, 
Ileraeles- und Pelo]»idens.ii,'c. Wenn der Zug der Sieben und der 
tpi<;ünen, wenn die Arj^onautenfahrl kurz erziihlt wird, dürfen 
auch diese liesiliichfcn nicht fehlen. S. 1 H> >;i(h der irewrdin- 
licheu Angaben adoplirte Aegimius den llvllus iiiul setzte ihn 
seinen Söhnen gleich, womit die Thcilung der Dorer in die drei 
Stämme öbereinstimmt. S. 112 z. E. Aus den Worten des 
Verfe. wird niemand schlieilKn kdnnen, dass Cos und die 3 Stidte 
auf Rhodns mit Cnidus und Halikamass die ifänohg bildeten. 
S. 113 die Befugnis des Kftnigs wird als eine vierfliche bezeichnet: 
„1) £r stand an der Spitze der Regierung und Gesetzgebung. 
2) Er war Oberrichter . . Diese beiden Punkte wohl lieber 
zusammen zu fassen in Oberrichter [und damit Gesetzgeber]'' wie 
dies Tom Verf. selbst geschehen. S. 135 a. K. — Die S. llStf. 
sehr ausfüliriich behandelte (jötterit hre der (Iriechcn verrälh eine 
weitgehende, für die Schule kaum geeignete Neigun;; zum Ety- 
mologisireu, die auch bei der römischen Götterlehre wieder her- 
vortritt. S. 132 z. f. heilst es: „der iNanie Tyrann hatte anfangs 
niclils Gehässiges an sich: Omnes ct. (.Nep. Milt. 8)'*, Verf. hat 
doch nur sagen wollen „nicht das Gehässige, was wir jet>^t uiil 
dem Namen verbinden''. S. 143 heifst es von dem lebensläng- 
lichen Archotttat in Athen „es unterschied sich anfangs nur da- 
durch vom Kftnigthnm, dass die A. verantwortlich, hingegen die 
Könige unverantwortlich waren". Ref. hat das schon oft gelesen 
und gehört, hat sich dabei aber noch nie etwas rechts denken 
können, denn was soll die Verantwortlichkeit eines lebensläng- 
lichen Herrschers bedeuten? Die auf derselben Seite weiter ge- 
führte athenische Verfassungsgescliiclite gelit zu schnell vorwärts, 
der Schüler wird den Zusammenhang kaum fassen können. 
S. 14 t heifst es vom Polemarchen : „er führte in der Schlacht 
den rechten Flüj^el, erscheint aber nach der Schlacht bei Marathon 
(VM)) nicht mehr unter den Heerführern." Der Schüler, den 
gerade die nach 4'Jü tolgeudc Zeit am meisten interessirt, fragt 
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fügliih. was der Polpiiiarrh nadilior machte. S. 146 dass die 
soloii. Verfassung als Slaatsreclite verloihrndes Vcnuögen nur 
Grundbesitz anerkennt, hätte mehr bolont und niclit erst ^M-lo^jint- 
lich S. 147 unter d. bei der viorlon Klasse angeführt >N»*rden 
sollen. S. 148 erfährt man zum Sclilnss der soloniscben Ver- 
fassung gleichsam gelegentlich, dass es iu Athen auch ^srotxot 
gegeben habe, von den saUreichen dovlm erfahrt man gar nichts. 
Zweckmäfsig wSre es woU gewesen, wenn, wie bei der Lycurg. 
Verfoerang gesdiehen, znerst die Bewohner Attikas beidcfanet 
worden wären als drd Klassen angeh(^: tsolSvat, itHouiot, 
dovXok entsprechend den ^TiaQuavai, nsgio^MOi, Etluii«; und 
wenn dann die Rechte und Pilichlen der einseinen Stände durch* 
gesprochen worden wären. S. 152 heifst es von den Phylen and 
Pemen des Clisthencs: .Vm jedes Vorrecht der Eupatriden zu 
vernicliten, theilto er dann das Volk in 10 neue IMiylcn, welche 
nur nach dem Wohnort eingrtlieilt wartMi. Di(; IMixlen zerlielen 
wieder in Demen, deren Zahl nichl iinnuT dirsrlbe war. Im 
3. Jahrhundert ^rab es 174.*' Was der Schüler damit anfangen 
soll und wie er daraus zu der Ansicht kommen soll, dass die 
neue Demen- und Phyleneintheilung die Macht des Adels brach, 
sieht Ref. sdilechterdings nicht Dass die Archonten gewählt 
seien, nicht erlost, wird sich gegenüber dem xudfM» hgxAy des 
Ilerodot VI, 109 (fOr den Polemarchen Kallimachus) s^werlich 
halten lassen (vgl. Schdmann die Verfossungsgeecfaichte Athens 
S. 69), den Zutritt snm Archontat gestattete ^on nicht den 3 
ersten, sondern nur der ersten Klasse. S. 154 „Chalcis (be- 
vdlkerte) die Westköste (!) des Archipels . . . S. 155 „Epidamnos 
wurde von den CorcjTaern angelegt", aber unter einem corinthi- 
schen Oikisten! S. IHO. I>er Fcidzug des >fardonius 492 wird 
als gescboiterl Inngestellt und die weiteren Schritte des l^arius 
als Folgen seines Ingrimms über diesen Misserfolg bezeichnet. 
In Wahrheit waren die Krfolge des M. gar nicht irering und die 
Gesandtschaften des Königs au die griechischen Staaten weniger 
AusHuss des königUchen Gnmws — denn da waren Gesandt- 
schaften wenig am Platze — als nelmebr der Ausdruck der durch 
die bisherigen Ereignisse wohl gerechtfertigten Ueberzeugung des 
Darios, di^ beim nächsten Anpralle Griechenland sein werden 
mOsse. & 162 Falsch ist die Ansicht des Ver£s., als habe Miltiades 
nach der Schladit bei Marathon erst Lemnos erobert, dann sei er 
gegen Faros gesegelt, der Zug der Athener 490 ging nur gegen 
l»aros vgl. Ilerod. VI. 140 und Grote Uebersetzung II, 584. S. 162 
z. E. fehlt die Angabe, wann Xerxes seinen Zug von Sardes an- 
getreten. S. 160. Der spartanische FIoKciifrihier Fiirybiades war 
nicht König. S. 172. l>ass die Spartaner die uiilor (Üiiion bei 
Gelegenheit des Urlotmaufstandes von 4l)5 ihnen gesandte atlien. 
Hilfe zurückgeschickt, weil sie sich ,, durch fremde Hilfeleistung ge- 
demülhigt fühlten'^ ist dem Uef. neu. S. 178 ist das ixxÄ.i^ai-' 
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aanxör auf Ii, ilns rjXtadjixoy auf 1 Oholos .iDirop^ohon. unrichtig. 
IJeidfi l)etrugen ursprünglitli nur einrn Oholos, erst sjiittcr 3 vgl. 
IVtor Zun. S. 52, Anni. hW. S. 181 werden als allgenieine l^r- 
sachen des [)elo|>. Kri<'<j:ps angoführl: 1) Das lU'strrhiMi Athens die 
Hegemonie aucli auf die Staaten des griechisehon Foj^tlandes aus- 
ludebnen; 2) Das Verfahren der Athener gegen die Staaten des 
Seebaodes, welche sie fast alle aus Bandesgenosseii in Unter- 
worfenen gemacht hatten.*' Das heifst denn doch die Sache sehr 
einseitig und sehr iullwrlich auffassen. S. 186. Die Schlacht bei 
den Syhdtainsoln hat bei dem Verf. ein ganz anderes Ausaehen, 
als sie nach Thuc. I, 4Gfl*. gew. ivv^\. Verf. erzählt, dass die 
10 attischen Schlllo keinen thätigen Autheil am Kampfe genommen 
und Thuc. sa«;i das (iegentheil, sie kämpften allerdings mit, als 
die (iorryräer in Hedrängnis gerielhen I, (i. Der Sieg war 
nicht unentschieden, siuideru auf der Seite der (jirinthcr, erst 
die Ankunft der 20 attischen Schille stellte ihn von neuem in 
Frage, weil nun die (lorinther von einer Verfolf^-ung des Sieges 
ahstanden. Nach des Verfs. Darstellung kamen die 20 attischen 
Schiffe erst den nächsten Tag, hei Thuc. 1, 50,5 heilst es: "//d^ 
diffi xcr» insnaKaviato uvioig dg ig inlnXovv, xal o* 
KoQtv&tOi ifanh'rjg nqvuva» inQOvorro, »aiMvtBg tXxwtk 
vav( li^ipfaimp nifognXtovattg S. 189 ist fälschlich ge* 

sagt, dass man mit der Ausffihning des auf Gleens Rath ge- 
fassten Deschlusses, alle Mytilenäer hinzurichten, schon begonnen 
halle, als der abändernde auf Diodols Veranlassung gefasste Be- 
schluss auf Lcsbos ankam. Vgl. Thuc. III, 49, 50» t>an/. unklar 
und verworren ist die l»arslellung des Kampfes um l'vlos und 
Sjdiakteria. Dcrnosthcnes befestigt Pylos, die von (lorcyra zurück- 
kehrende [)elo|Minnesische Flotte besetzt Sjihakteria, Demosthenes 
liefert ihr eine sie<^'reiche Seeschlacht (IK hat 5, dann nach 
Entsendung zweier, die die .ilhenische Flotte herbeiholen sollen, 
nur drei Schiffe!!) und schliflst die Lacedämonicr auf Sphakteria 
ein, Cleun wird nachgesandt und nimmt die Sparlaner gefangen! 
8. 190. Bei Delion wird nicht Demosthenes, wie Verf. angiebt, 
sondern Ilippukrates geschkigen. S. 196 sind die Verwickelungen, 
welche den Sturz der 400 und des Aldbiades Zurflckberufiing 
veranlassen, nicht lüar genug dargelegt S. 197 ist von „dem 
schlauen spartanischen Flottenfuhrer'* die Rede, ohne dass man 
vorher den Namen oder drgl. erfahren hätte« Natürlich ist Ly- 
sander gemeinl. S. I9S heifst der bei Nolium geschlagene Untcr- 
feldherr <les Alcihindes „Steuermannn", S. 199 Lysander „Geheim- 
schreiber (Kpisloleus) ', S. liTI bereitet sich (Cicero zur Thätig- 
keit eines ,,Hechtsaiiwalts'' vor. Solche Ausdrüike. die so leicht 
missverslanden werden, sollte njan vermeiden. Mau braucht des- 
halb noch lange nicht zu mo<lernisiren ! S. 199 sagt Verf. vom 
Arginusenprozess : „die Prytanen stimmten in ungesetzlicher 
Weise Aber die Angeklagten insgesammt ab'', mindestens unklar! 
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S. 200 „Conon n«lti»l sich mit 12 Schillen u. s. w." tlagcgon 
vgl. Xen. Hellen. Ii, 1, 29. S. 204. Grote V, It giebt die Truppen 
des jüngeren Kyras auf 100,000, Verf. asf 83,000 an! 211 
Verf. b^nnt den AngrifTskrieg der Thebener gegen Sparta mit 
der Schlacht bei Leuctra, das ist aber dodi eine Defenaivachlacht 
der Thebanerl S. 22t heifst ea von Philipp: „Eilends zog er 
heran, nahm Amphiaaa ein, besetzte (tl>rr nuf dem Üückzuge 
der feste Elatea u. s. w.*' Philipi) nalitii Khitea beim Einmärsche 
in Hellas, bevor er sich um Amphissa kümmert«^! S. 221 ver- 
lej^t Verf. Oropiis nach Eiiboea ! — In dem Littcraturabrisse 
S. 22211". (wie in den mcislcn anderen die Liüeralur brhandrln- 
«len Abschnitten) wäre \i«^les zu erinnern. lief. bpj;mi^'t sich 
«laniuf hinzuweisen, dass die genaueren Zahlenangaben ((it burts- 
jahr u. s. w.) enlbeiiiL wenlen könnten (für IMato kennt er 
übrigens nur 12U als Cieburlsjahr, nicht 427), dass die Megariker 
neben den Cynikem und Cyrcnaikern doch auch ihre Stelle ver- 
dient hStten, dass die AnsfAbrungen über die philosophischen 
Systeme der einzelnen gar zn viel zu wünschen übrig lassen und 
wohl ganz aus einem geach. Abrisse fortfallen konnten. Dasselbe 
gilt ?on dem, was Verf. Aber Stoiker, Epicureer und Neuplatoniker 
sagt S. 240. So werden nur Missverständnisse erweckt; 
z. B. wenn S. 225 oben als Hauptlehre des Socrates der Satz 
hingestellt wird: „Es giebt einen (iott, welcher die Welt erschaffen 
bat und erlulU",- oder wenn Verf. weiter unten sa{il: ,,Vor seinem 
Ttule hielt S. noch mit sfiuen Schülern, Lileichsan» wie eiiio Art 
Srhwanengesnng. das herrliche (lespHlch [*hädou oilcr übt'i die 
l nslcrblichkeil «ler Seele'*. Muss da der Schüler ni< lil ^Mauben, 
das Gespräch so'i so, wie er es im IMato liest, gehalten worden? 
Aehnliches gilt von Sätzen wie S. 226: „IM. hat seine Lehre iu 
36 Sdiriften, gröfslentheils idealisirten Dialogen des Socrates, an- 
schaulich dargelegt**. Auch hier ist das Missverslehen fast nothwendig. 
Die S. 226 Aber die Künste angeführte Notiz ist so unvoUstindig, 
dass sie wohl ganz hätte wegbleiben können. S. 22S. Nach 
der gew. Angabe rückte Alexander mit 'tO,000 Fufssoldaten und 
5000 Heitern über den llellespont, vgl. Peter 120, 6. Verfc 
nennt 40,000 F. und 4000 H. S. 220 heifst es: „A. zog nach 
Syrien. liier rückte ihm Parins . . . bei Issus entgegen" fssus 
liegt in (iilicien! S. 2'^0 und wird die Lage von Arbela und 
(laugamela im Verhälluis zu Mossul, der Ort, wo A. den Indus 
übeiscliritt, gar i?n Verh;lllnis zur beutigen Stadt Attok angegeben; 
solche Ili'stiunuiiimcn verfehlen nach des Uef. Ansicht ihren Zweck, 
man bleibe bei bekannten iSauien der alten Geographie! S. 2r>4 
erscheiul das von den Athenern 322 abgetretene Oropus in der 
Form Oreos. Weiter unten Anden sich Argyraspisten erwfihnt, 
Ref. kennt sie nur unter dem Namen Argyraspiden! S. 235. 
Die Schlacht bei Ipsus gefaürt wohl ins Jahr 300, vgl. Peter 132, 
58. S. 236 ist als Cassanders Todesjahr 298 angegeben, es 
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müsste heifsen 296, vgl. Pet(*r 133, Gl. Dio lelzten Scliifksalr 
des llemetrius siiul ungenau <;rzälilt. S. 238, IV ist der AusdriK k: 
,,tnlcr seinem (d. h. des Antigooas Gunatas) Nacbfulgci* 
Phili|)|> lU. (besser Fh. V.I) mischten mdi die ROmer in die An- 
gelegenheiten des Landes'* leicht missaniYerstehen. S. 239. Die • 
Uhkn 244—240 für den K5nig Agis III. (IV.!) sind mindestens 
fiberOussig, da Verf. för Gleomenes III. seUiet die Regierungsjafare 
anzugeben nicht für nötbig bült; sind sie auch wirklich sicher? 
Ist S. 238 z. £. der Anfang des Cleomen. Krieges mit dem Jahre 
224 nicht zu spat an^eselzt, vgl. Peter S. 138. ? S. 211. üei 
der tehersicht ül>er dir Knhvickeliing des griechisciM'n Staals- 
lebeiis heilst es: „die erste grölsere Kinigung, zur Zeit des |n'isi- 
schen Krieges gegen den i.jindesieind geschlossen, hatte nicht 
lange Hcstand." Verl', meint hier zwcirelsohnc den attischen Se<!- 
bund, suille man den |)elu[K)nnesischen Hund Spartas nicht an<-h 
hierher rechnen nuissent — S. 212. Ilei der kurzen iNotiz über 
die Bedeutung der rüiuischen Geschichte fehlt die Augabe, dass 
Rom vor allem den Staalsgedanken zur Dmrchffihruog brachte, 
während in Griechenland das Individuum dominirte. S. 243. In 
der Angahe der Quellen der rumisehen Geschichte finden sich 
manche Unebenheiten. Ref. erwähnt: Uutoriae Ramanae Titel 
dos LivLiuischen Werkes, die Uebergehung der livianiscben 
reiiochae, die mangelnde Angalie, was von den Geschicbtswerken 
des Tacitus erhalten sei. Von L. Lange Üümische Altcrtbnmer 
sind 3 n. erschienen. S. 21() erscheinen die Flüsse der iUd. 
Uslkiisle in der llejheiifo|";c: Po, Etsch, Anlidiis! S. 217 fehlt 
bei d«'n clriiscischen Städten (ilnsinm. 'l'iiK IM«' Ktnisicr 
„waren ein .Mischvolk aus eim^n länger im Arnus und Padus- 
Ihale ansässigen Stamme, den Tyrrhenerii, und einem erobernden 
Vulke, den Kasennas'' u. s. w. Verf. wird damit schwerlich Anklang 
linden. S. 250. Was sollen Bemerkungen wie: ^die Egeria lehrte den 
Numa die Kunst, den Gott der Blitze, Jupiter fulminans, durch ein un- 
blutiges Opfer ans Zwiebeln, Ilaaren und SardeUen zu versöhnen*'!!, 
was S. 258 die weite Ausführung der signa der Augurn, drgL 
gehört in die Altcrtbümer, sicher nicht in einen Gescbicbtsabrisa. 
jS. 263 ist die Rede von einem tribunn» milüum und einem tri- 
^unutt €^rnm zur Zeit der Könige, muss heifsen irihutih vgl. 
Mommsen 1', 73 Anm. Die auf S. 205(1". abgehandelte Scrviani- 
sche Verfassung giebt viellachen Anstofs, Hei. erwähnt nur ein- 
zelnes. Dass neben den 4 städt. Tribus. "iC) län<ll. Uegioncn ein- 
gerichtet worden seien, ist doch sein- unwahrscheinlich, wie die 
vom Verf. selbst dazu citirte Stelle bei Lmge I, IM iieweist. 
Die Grundlage der (ientui ieneinlheilung war wie bei der Solon. 
Verfassung der Grundbesitz, Verf. spricht nur von dem nach Afs 
geschätzten Vermögen. Die Eintbeilung nach juniores und seniores 
ist nicht recht gewürdigt u. s. w. Nach 8. 272 ernannte der 
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Senat den IHctator, wihrend ee bekanntlieh der Gonsul tbat. S. 
273 dem Dietator Valerius vom Jahre 494, beim Verf. 493, wird 
man das Prinoroen M.* geben mfissen gegen LiT. U, 30. wo in 
Sndem sein dflrfle, da nach Uv. II, 20 M. Valerias am Soo Re- 
gillus gefallen ist. — Volkstribanen gab es nrsprAnglich nicht wie 
Verf. sagt 5, sondern nur iwci vgl. Mominspn Slaatsrwht II, 1, 
S. 2U). S. 277 liest man: „da das Recht und Gosclz, wonach 
die Patrizier perichtct wurden, weit milder war als das, wonach 
die jiatnc. Obrigkeiten »lic Plebejer richteten, so . . Diese He- 
gründung der kj' TficntiJia ist doch sehr merkwürdig! S. 280: 
,.das Amt tles (Zensors, wriches anfangs 5, später IS Monate 
währte . . hinter 5 ist >\ohl Jahre ausgefallen. S. 2^4. Dass 
eine Zeitlang von 227 — 197 es 4 Prätoren gab, ist übersehen. 
S. 288 die Begründung, warum trotz weiterer Ausdehnung der 
Grenzen die samnitische Macht der römischen nicht gewachsen 
war, ist ungenügend. S. 293 nennt Verf. den Plan des Pyrrfaus 
sich ein griechisches Reich am adriatischen und Ionischen Meere 
zu grönden, „sonderbar**, sonderbar findet Ref. nur diesen Aus* 
druck. S. 294. Wann die Schlacht bei Benevcntum geschlagen, 
erfährt man nicht. S. 296. 297. Was Verf. von der verschiedenen 
Stellung der Unterworfenen sagt, ist ganz unklar nnd verworren! 
S. 304 werden die Kämpfe gegen die tlallier nach dein Siege bei 
Telamon doch par zu siininiarisch behandelt im Vergleich zu <len 
sonsti|4cn Ausführungen. \V(»hcr wcifs Verf., djiss Flaniinins «lie 
Colonieu Placentia und (ircrnona angelegt? S. 'M)',^ lolgl Verf. 
bei der Krzälilung des ersten illyriselu'ii Krieges auffallemler Weise 
dem Apjüan Hekk. S. 427, warum nicht, wie allgemein gescliiehl, 
dem glaubwürdigeren Polybius II, 411. S. 308 llannibiü übergab 
die 10,000 Mann, welche er zum Schutze des eben eroberten 
Landes zwischen Pyrenien nnd Ebro zurOcklSsst, nicht seinem 
Bruder Uasdnibal, wie Verf. sagt, sondern dem Hanno. S. 310 
die Zahlenangaben der römischen Truppen in der Schlacht bei 
Cannae sind unklar, die Zahl der Tiefallenen ist ungenau. Einen 
lüaren Ueberblick Ober den ganzen Gang des Krieges, ein scharfes 
Hervorheben des „ursachl. Zusammenhangs" vermisst man ganz. 
S. '»14. Pass die Legen<le v(»n der Wahl des Scipio zu seinem 
spanisrlion ( oniuiando als rieschiclile erzählt wird, fTdlt bei der 
Vorliebe des Verfs. für röinisclie Lri:ende nicht mehr auf. S. 
321. l>ass Eumenes von IVrgamum wirklich sich habe mit Perseus 
verbOnden wollen, ist kaum glaublich. S. 323. I>ie Ansicht, die 
zurückgekehrten achäischen Patrioten seien die Prsache des Vor- 
gehens gegen Sparta und somit des Krieges gegen Horn, ist 
schwerlich haltbar. S. 328. Nach der Ifebersicht der römischen 
Provinzen soll Corsica 231 Provinz geworden sein, dazu vgl 
Marquardt „Römische Staatsverwaltung** I, 96 Anm. 4, fialKte 
didlfiiiia 154 dazu Marquardt I, S. 20. Die vom Verf. beliebten 
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Namen Asia propria und Afiica proprin sind (l»'m Ref. niihekannt. 
S. 329 wird ßlsridich 144 als das Jahr der Kinrichtnn^' der 
quaestiones perpetuae genannt, die erste quaesdo pcrp. war die de 
repelnndis durch die lex Calpanu'a 149 oinLioriclitetc S. 331: 
„ri^lo centesimae'' soll wohl heifsen {ceiUesimae). Eine Erklärung 
dieses lateinischen Ausdrucks war wohl am Orte. S. 333. Q. 
EBnins lebte c; 239-^169, also ist die Angabe „um 220*' un- 
richtig, warum sagt Verf. nieht um 200? S. 335. Meiiit Verf. 
wiriclicb, daas Ti. Gracdias den Plan, dem Staate durch Acker- 
vertheilung au&uheiren, erst fasste, als er zum Tribunen gewählt 
war? Woher hat Verf. die Bemerkung, dass Ti. Gracchus den 
ager puhlirus an Börger und italische Bundesgenoaeen vertheilen 
wollte? S. 337 ohen- „Für die neuen Empfänger des Staats- 
landes N^ar es nachlheilig, dass in Zukunft die freie Verwendung 
des Staalslandes beschränkt war". Unklar. S. 338 steht unter 
den Gesetzen des i\. Gracchus, die eingebracht wurden, ,,um die 
IVotli «b'r ärmeren Klassen zu lundern" 4. lex de profnnrü's ro«- 
snlarihusl 8. 34S z. E. Nola ward noch 87 belagert und wird 
erst 80 von den Samnilen geräumt. S. 351. Dass der Mordbe- 
fehl des Mithradat- in Ephesus erlassen wurde, konnte gesagt sein. 
S. 355. Dass Pontius Telesinus „aus Furcht, von den beiden 
siegreichen Heeren der Sulbmer eingeschlossen an werden, vor 
die Mattem Roms gezogen*' sei, ist unversttadMcb! S. 356 Sulla 
▼ermehrte die Zahl der Quästoren nicht auf 16, sondern auf 20 ! 
Dass Sulla an der Phthiriasis gestorben sei, sollte doch nun eiid«' 
lieh aus den Geschichtsbdchem Yerschwinden. S. 362 heilst es 
,,das Amt der Censoren . . . wurde wieder erneuert", «l;iss das 
Amt abgesrhnfTt worden, findet sich nirgends. S. 3() 1 Mithrndal 
rettete sein Heer von Cyzicus nicht „mit Muhe'' sondern nur 
elende Trümmer desselben. S. 371. (lieero war nicht Ouästor 
von Sieiheu sontlern in Sicilien, denn in dieser Provinz gab es 
bekanntlich zwei Quästoren. S. 372. Als (iegner de.s Pompejus 
für .die Jahre 620. erscheint Gäcilus Mctelhis Pius Scipio, 
Verf. meint ohne Zweifel den Melellus Creticus, neben dem Lu* 
cuUus nidit bitte f^n soUen. S. 373. Dass GSsar sich dem 
Pompejus erst genähert, sds er zum Consul ernannt war, ist kaum 
anzunehuMB. Was es beifsen soll: „Ab sich der ganze Senat 
erhob, den Cato (ins Geßngnis) zu begleiten, gab CSsar nach 
und brachte den Antrag an die Volksversammlung", weifs man 
nicht recht. S. 37S. Orgetorix starb Tor dem Auszüge der 
llelvetier! S. 384 liest man, dass Pompejus mit 11 Legionen 
und 500 Schiffen von Bninchisiiim nach D. gesegelt sei!! 

hoch nun genug dieser Einzelheiten, H«'!. wird hierunt sciiou 
die fieser ermüdet haben. Es bleibt nur noch hinzuzufügen, 
dass in der St lireibunj; der Fremdnamen das Princip, alle Namen 
in der lateinischen l orm zu schreiltcn, wohl zu erkennen isl, 
aber nicht streng gewahrt wird, llephaistos steht neben dem gew. 

Zritwhr. £ d.G7BiiiMi»2irMtn. XZIX. 9. 35 
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Piataeae, Chias neben gew. Chios n. & w. DrackfeMer (Sdnreib" 
fehler!) endlich finden sich mehr als billig, was vielleicht eine 
EntschnldiguDg darin finden kann, dass VerC nicht am Dmckorte 
wohnt. Ref. zÄlilt, was ihm aufgefallen, hier auf: S. 97, 142 und 
sonst Tegea st Tegda; & 99, Z. G v. u. 471 st. ^71: S. 101, 
Z. 8 V. u. fi^tega st. jui/r/o«; S. 108, Z. 4 v. o. Athnmas 
statt Pclias; S. 113 Sorliutt st. 6o)iTi'ai\ S. 119 fiXijO-ü$a st. 
EiXtil>iHa\ S. 121 tpvxoTiöfiTTog st. ipvxO''iofxn6c\ S. 122 u. 
Poscidcion st. l*oseideun; S. 124. Z. 0 v. u. KreuziMi st. Kränzen; 
S. Kil Philippides st. IMiidippides; S. 1G2, Z. 7 v. u. Critala st. 
Crilalla; S. 1()2, Z. 2 v. u. 2ü4,000 st. 2,610,000; S. 1G5, Z. 
14 V. ü. Phocüern sl. IMiocicrn!; S. 160, o. Lepias Acte st. 
Sepias; S. 173 Cepbalionia st. Cephallenia; S. ISS i. d. M. 
Phocion fit. Phormion; S. 189, Z. 12 t. Coryra sL Gorcyra; 
S. 219, Z* 9 V. n. 449 st 349; S. 224, Z. 4 t. u. Om st« 
C4Sos; letzte Z. Pbanarete st. Phinarete; S. 231 Taities st Taitles; 
S. 233 i. d. M. Aegus st. Aegeus. (Vgl. 235); S. 248 u. Seno- 
gallia st. Senagallica; S. 219 o. Brindisium st. Brundisium; S. 
251 z. Hl. Laviuia (zweimal Z. 4 und Z. 6 v. u.), ebenso 6, 
wäluM'nd auf S. 253, 3 I^ivinium richtig steht; S. 277» Z. 13 v. 
u. Terentilus st. Tcrenlilius: S. 294, Z. 9 v, o. 3 statt ^, Z. 15 
479 s(. 279: S. :;o3 letzte Z. 338 st. 23S: S. 308 Z. 16 v. u. 
reehlen sl. linken; Z. 2 v. u. 24S si. 218; S. 323, Z. 9 v. 
o. 1 IS St. M(r. Z. 11 V. n. 147 sl. 146; S. 328, Z. 7 v. n. hei 
Ach.ija 14r» sl. Mr»; S. 330, Z. 8 v. o. ordo equestris st. 
equesier; S. 333, Z. 19 v. u. 13 sL 18; S. 339, Z. 2 v. u. 
Anthenion st. Athenion; S. 359, Z. 14 r. n. Aurelius sL 
Aemilins. GegcnOber dieser stattlichen Reihe von FeUem siebt 
denn allerdings das Dmdifehlerverzcichnis auf S. 435 nit einer 
einsigen Verbesserung sehr eigenthfimlich aus. 

Soll Ref. nach doM Gegebenen sein Urtheil über das Buch 
in Ivuraen Worten zusammenfassen? £r glaubt, das jedem Leser 
uberlassen zu kdanen und will nnr an seine Worte im Eingange 
erinnern, dass deren, die in dem neuen Buche einen „Fortschritt 
in unserer gesobichtUdieu SehuUitteralur'' sehen werden, wenige 
sein dürfien! 

Beriia. F. Junge. 



1. Hann, V. Oockstetler, Pakorny, Allreaielnt Erdknnd«, 

Zweite vernirhrte imk) viM-bpsscrte Auflage. Frag 1^75. Verlag voo 
Teinjjsky. 3u:i S. Preis; G Mark. 

Die Anzeige« welche die Torliegende Zeitschrift (Bd. XXVI II, 
S. 45417.) vom Erscheinen der ersten Auflage dieses Werkes 
brachte, schloss mit dem Salzo: ,,0b eine neue Auflage früher 
oder später nütbig wird, darf uns ein passender Mafsstab für die 
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Vfrbreitang d^r Uebeneugong sein, dasa die Erdkunde in dem 
Vaterlande der Ilainboldt und Ritter aoch auf Schulen etwas an- 
deres sein muss als geistlose Topographie, mit ein paar Rp- 
miniscenzen ans der Ceschichtsstunde oder ans Reisebeechrei* 
bungen ausstaflirt." 

Nun ist noch koiii Jahr vorühor, seitdem dirso Worh« 
Rfhrirhpn sind, und jciio rrstc Aullag«* wm' schon <n\ Moipicn 
vergrillen. (Jhne Zweifel h"ci;t hierin ein errrrulicher Ih'weis von 
der endlich errei»Iitrn Wiederhelohung gnogrnpiiischrr Studien, 
deren Früchte unseren höheren Lehrnnstailen ins gesammt hald 
segensreich fühihar werden müssen. Uass dieser Umschwung sich 
00 deutlich gerade in der reifsenden Abnahme eines Buches Aber 
Allgemeine d. h. Physische Erdkunde spiegelt, wird keiner 
einen Zufall nennen, der weifs, wie die gegenwSrtige Aera wis* 
senscbafUicher Geographie durch das Bewnsstsein gekennzeichnet 
ist: man darf die Erdkunde weder in einer elementaren Erdbe* 
Schreibung Terkommen lassen noch das Haus vom Dach ans 
bauen, indem man dieser Wissenschaft ihr höchstes, aber eben 
darum letztes Ziel, Erforschung der tellurischen Wirkungen auf 
das Werden der menschlichen (iesitlungszuslfinde, al« ihr nächstes 
und fast einziges voraussetzt, — man uui^s die Lelire vim unse- 
rem IMnueten, der <loch wie alle anderen ciu ISalurkörpcr ist, 
vor allem naturkundlich hetreihen. 

Dass aher die (lunst des von neuem ernster geographisch 
interessirten Puhlikums sich gerade diesem Werke der drei 
österreichischen Gelehrten zuwandte, hiagt uns dafür, dass wir 
uns in dessen Werthschatzung nicht geirrt hatten. Noch für ge- 
raume Zeit wird es allem Anscheine nach ohne ebenbürtige Con- 
cnrrenz bleiben. Wer wollte zumal Julias Hanns meisterhafte 
BearbeKung der mathematischen Erdkunde und der Wilterungs- 
lehre auf dem Raum von noch ni<ht gnnz 100 Seiten öbertreflen 
zu können meinen? l ud üher die liedeutung des umfangreichen 
geologischen Tüeiles, den der herühmte Kriorscher Neuseelands 
lieferte, hat sieh jüngst ein gewiss vollauf urlheilsiähiger Richter, 
rerdin.ind Freiherr von Richthofen, in der „Anleitung zu wis- 
senschaftlichen Ref.hnchtungcn auf Reisen" S. 'l'V.) ganz unum- 
wunden mit folgenden Worten geüufsi'rl: ,,Als das beste (!om- 
pendiun», das in gedrrmgt<'r Kürze einen reichen und wohlgeord- 
neten Inhalt hat, mit der vollsten Reife geologischer Durchbildung 
geschrieben ist und viele neue fhichtbringende Ideen birgt, ist 
F. V. Hochatetters Geologie, in dem vortreffliclien Werk : Allge- 
meine Erdkunde ?on Hann, Hochstetter undPokorny, 
das zugleich das Wichtigste aus anderen Wissenschaften in Ahn 
lieber Kftrze zusammengedrflngt enthält, zu emiifehlen/' Hinsicht- 
lich der Ahhildungen (Petrefacten, geognostische Durchschnitte 
u. 8. w.) wie hinsichtlich der Erläuterung geologischer Ausdrücke ^ 
verweist Richtliofen in seinem wertb vollen Beitrag zu der ge- 
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nannten „Anleitung'' rcgelmärsig auf diese Hochsteltersche Dar- 
stellung,*) ja (T scll>sl hat Al)l>ildungen seiner Arbeit gar nicht 
beifn^'pn niöi;«'!!, denn „Iipsser", als in dem uns hier beschäfti- 
genden r.ii( lip meint er, ..können sie kaum gegeben werden." 

UngliK klicher Weise war der Iii in k der neuen Auflage be- 
reits zu weit t"(irtgeschritt(!n, als unsere erste Anzeige des Buches 
einige lierichligungen , auch für diese geologische Abtheilung, 
namentlich über Deltabildung brachte; sie konnten daher nicht 
nelir benutzt werden, wtiirend das bei den die pflanzen- und 
fhiergeugraphische Alkhandinng Pokornys betreflTenden nocli anging. 

Der Beriditigungen bedurfte indessen das Werlt dberbaupt 
nur in ganz geringfagigem MaflM — ein Zeichen, dass Theünng 
der Arbeit auch hier der GQte der Arbeit m statten kommt 
Dagegen ist die neue Auflage gerade in dem schönen Abschnitt 
filier den Luflkreis eine wesentlich vermehrte, obgleich der 
Umfang des Iluches dadurch nur wenig erweitert wurde. Auf 
10 Snitcn lirreichertc nämlich J. Hann den besagten Abschnitt 
nnt einer vorzüglich klaren Darlegung der Kehre von den Stür- 
nuMi. so weit dieselbe durch die neusten secni.aiuisrhen Beobach- 
tungen und meteorologischen Forschungen zur Zeit ansgebaut ist. 
Ilaupt2»ächlich damit hängt es zusammen, dass auch die Zahl der 
sauberen Holzscimittbilder auf 150, die der beigefügten Farben- 
drucktafehi auf 5 Tennehrt wurde, letztere nm zwei lehrreiche 
KSrtchen der atmosphirtachen Zustfinde lÜttel- und Nordenropas 
während der furchtbaren NovemberstOnne, weldie 1872 die Ostsee, 
1873 den Canal heinsuchten. 

War also der Werth dieser Allgemeinen Erdkunde schon in 
erster Auflage, wie allerseits zugestanden wurde« ein nicht ge- 
wöhnlich hoher, so ist er in der zweiten sogar noch entschieden 
ii«'sfeigrrt. Mit bestem (Gewissen wird man das Buch den in 
Krdkundc iini errichtenden Lehrern als ti*euen Rathgeber em- 
pfehlen köuucu. 

2. Anton Steinhauser, Lehrbuch der Geographie. Erster TheiJ: 
Allgeaeiae Geographie. Prag lb75. Verlag voa Tenpsky. 144 Sb 
8». Preis: 1 Mark 60 Pf. 

Nicht ohne Bedenken," sagt der Verlasser im Vorwort, habe 
er sich „zu dem V ersuche entschlossen, den vielen bestehenden 
Lehrböchern der Geographie, unter denen sich sehr ausgezeich- 
nete Arbeiten befinden, ein neues hinzuzufügen; alk»n die Ver* 
pflichtung einer gegebenen Zusage und der Gedanke, dass bei 

') Sie tat jetzt auch abj^esondert zu haben (für 3*4 Mali) «ater den 
Titel: „F. V. IIt»chstrttcr. Dif* V.rde ii.icli ilirer Znüaminensetzunfr, 
ihrem tiau und ihrer Bedeutung. Eiu ikurzci* Loitlailoii der Geologie (Prag, 
1875)." DieM Sonderaasgab« Tat Meli mit eiaer geulogiacheo Ifebertichts- 
karte von Oesterreich-Ungarn in lithographiaeheM Farkettdriiek bereiehart 
trotx dem »ehr müfaigeB Preis des GaaieB, 
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dem nt'ichtlmme des erdkundlichen StoHes und den verscliiedeiien 
(iesiclitspunkleii der Aiisrh.niun^' noch nicht jede iMelhnde der 
Behandlung und VeiailM'iiun^ des;sclben erschöpl'l sind, hat es 
über ihn vermocbl, der geäteiileu Aufgabe deuiiucb sich zu 
unterziehen.'* 

Das „Uedenkeu" des Verfassers bezieht sich auf sein Be- 
wusalMui, dast er, dar niemaiB Lehrer gewesen, einige nothwen- 
dige BediogungeD zur Herstellnog eines Lehrbuchs nicht erfüllen 
werde. Aber wenn ein so gründlicher Geograph» wie der Kaiser- 
liche Rath Steinhäuser nach AusweiiB seiner lahfareichen anerkannt 
ansgeteichneten Leistungen es ist, statt Plinen persönlichen Ehr- 
geizes nachngehen den hüheren Ortes ausgesprochenen Wunsch 
nach Abfassung eines geographischen Leitfadens zu erfüllen Oher- 
ninnnt und auch — körperlichen Leiden, die dabei hinderlich 
eintraten, zum Trotz — wirklich erfülll, so verlohnt es schon 
darum, eine solche Leistung ein wenig uilher zu betrachten. 

Für .Millelscliulen und Lehrerbildungnnslallen Oesterreichs 
bestimmt, enthält der vorliegende erste Theil dieses Lolirhuchs 
zunächst „Allgemeine Lrdkunde" in dem neueren (tiichl lUtter- 
scheu) Begriff, in welchem sie auch die Verfasser des oben be- 
sprochenen Lehrbuches verstehen, also mathematische und physi- 
kalische Geographie, jedoch aufserdem noch „Topische Geographie,'* 
worunter hier eine schon bis auf die Staatenkunde herahgehende, 
also nicht mehr blob „allgemeine** Erdbeschreibung verstanden 
wird, welcher eine wi itere Specialisirung in einem später erschei- 
nenden Heft als „Politische Geographie^* folgen soll. 

Es ist hier nicht der Ort und liegt auch nicht in der Com- 
petenz des Heferenten, zu heurllieilen, in wie weit Auswahl und 
Heh.indlung «les SlolTcs dem eigentlichen Hiuipl/ueck des lUiches 
enls|)riclit. Schon bei (lelegenheit der Besjirechung des sonst 
nicht werthlosen Pützsrhen Leilladens der Krdbeschreihung ist 
an dieser Stelle früher einmal hervorgeliohcn \Nordeii. wie wenig 
es dem Anfänger zusagt, den gerade durch die innige Verilech- 
tung des Natürlichen und Meuschhchen so fesselnden Stoff der 
Erdkunde zerstflckt mitgetheilt zu bekommen, die Erde s. E auf 
der untersten Klassenstufe nur als unbewohnten Weltkürper ken- 
nen sn lernen. Steinhauser verbindet nun iwar, wie schon an- 
gedeutet, in dem topischen Abschnitt mit der Landerkunde auch 
Völker- und Staatenkunde, stellt jedoch in völliger Vereinzelung 
die horizontale Gestaltung und Lage der Weltmeere, Inseln und 
Fcstlande, dann der letzleren Hoilenhildung, dann ihre (Jewässer, 
dann ihre Staaten, endlich ihre Städte dar. Line derartige Ana- 
tomie kann nui* an einem todlen Köri>er v(»ll/.ogen werden; sidl 
der Lehrer mit diesen leblosen Kategorien der Meerestheile und 
Vorgeliiige, Tief- und Hochländer, l'lüsse und Seen. Vrdker und 
Staaten das grofsartige, ewig schaHeiidi' iNatur- und Menschen- 
leben unserer Erde die Schüler ahnen lassen, ohne auch nur die An- 
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faugsgiünde zu dessen Versläudnis luiUulheilcn, so niuttiet uiao 
iiim ein hartes Stück Arbeit su. Die Absicht des Verfaaaect 
war bei dieser flbersjfstematiscben Zerlegung eine sehr gute: er 
kennt das Schwergewicht, welches je Jünger je mehr auf das Ein- 
prägen der Earte im geographischen Schulunterricht, der vor 
allem die topischen Elemente su lehren hat, gelegt wird; um 
nun den Schüler zu zwingen, reclil ofi seinen Atlas aufzuschi»» 
gen, soll er erst die ganze Welt auf Gebirge, dann von neuem 
auf Flüsse u. s. 1". I)ereisen, — das werde neben dem Karlen- 
zeichncn, und elic dieses (auT der l nlerstule) selbslthälij; be- 
triehen >\ erden kdune, ^iile Diensle leisten, üei uns zu Lande 
zeichnen aber iVw kleinen Knaben schon in der untersten Klasse 
ganz brav ibr Au<lialieii und Afrika, wenn der Lebrer nicbt un- 
nütze Künsteleien ilimn auterlegl, und lernen die Tupik unend- 
lich besser durch mein- und mehr vom Anschauen der Model- 
karte sich befreiendes Zeichnen als du^ch Beschauen der Vtar 
derformen. Uebrigens wird auch jeder zugeben, dass der Schüler 
ein Land nicht besser sich einprägt, wenn er dessen Kart«nbild 
recht oft, aber immer nur auf die «ine oder andere Gattung von 
Einzelheiten durchmustert, als wenn er nicht so oft, aber um 
so ausführlicher, den ülick auf alle Hauptzüge, vor allem natür- 
licli des physischen liildes gerichtet, der karteohetrachttt&g 
sich bingiebt, und wenn vernünftij;e IVüfnnjjen der Schüler in 
IVeibändijien, wenn aiu b noch so rohen Nacbzeii hniingcn an der 
Scbultutel, auf der Scbieferlat'el oder auf l'apier dietie häuälicbe 
Benutzung (b-s Alias iku Ii KräHen fördern. 

Hei alle dem sei Sleinbausers Lehrbuch allen Lehrern der 
Erdkunde als llnilsbucb für die eig<!nc Vorbereitung 
zum Luteiricht bestens empfohlen. Es scheint als wenn die 
ebenso gemeinte Empfehlung, welche wir in diesen Blättern (Bd. 
XX VIII, S. 467fr.) vor JahresfHst der „Geographie von Oester- 
reich-Ungarn'* desselben Verfassers mit auf den Weg gaben, bei 
der diesseitigen Lehrerwelt Gehör gefiuden hätte. Und genau 
die nämlichen Gründe wie damals bei jenem V^'erke bestimmen 
uns auch heute dem vorliegenden gegenüber. 

Der gründliche Gelehrte niul musterhaft sorgfältige Schrifl- 
sleller zeigt sich auf jeder Seite. Man darl sich ~ ^^as bei 
gi'ograpbiscben Schulbüchern so selten erlaubt ist — auf jede 
Erklärung, auf jede Zaiib'nangabe im hoben Grade verlassen. Für 
malInMnalische und physische Erdkunde legen zwar Hann. v. 
Ilochslelter und Tokorny in ihrer ..Allgemeinen Erdkunil»" die 
Keicblbüiner der Wissen sc ha ft wohl gesichtet vor; den eigent- 
lichen Schulzweck verfolgen sie indessen nicht. Dazu eben tritt 
nun dieses Lehrbuch recht passend ein; wenn audi stellenweise 
die Wortfasstug etwa für den Anfangsunterricht noch nicht ele- 
mentar genug geratben ist, liegt dem benutzenden Lehrer doch 
schon alles zum Zufassen bestens bereit, so dass er je nach Um- 
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stlRdfO seine Auswahl ireffen und dann in der Form dies oder 

jenes ändern mag. 

Zu solcher llonulzun;:!: sind alle drei AhtheiluDgen, auch die 
lopisclic, ganz geeignet in I njgo dnr diiicliwri,' kui-zen und klnn*n 
Beliandiiing der cinschlagendnn Gegenstiindc. i>er allergrölstc 
Nachdruck aber ist darauf zu legen, dass die <* i nged ru < k t e n 
121 Holzschnitte dem J^elirer ganz vortreffliche An- 
weisung zur zeichnenden (graphischen) Krläulerung 
statistischer Zahlenwerthe geben, deren man doch schon 
beim SotauJunlerncfat nicht entratben kann und die bisher, in 
•bstraeten Zahlen den SehAlem mitgetheiH, einen so traarigen 
BaUast aosnnobten, weil ihr Wesen, das doch allein in der Ver» 
gleiebnng liegt, dabei first niemals zur GeHong kam; 

Nirgends verfüllt imser Verfasser in die Marotte, welche ge- 
wisse Leute der Seydlitzschon Schulgeograpbic sogar naciinlhmeo, 
nämlich einestheils in (gewöhnlich recht unglücklichen) VTdker- 
typen u. dergl. den Schillern ein Stück Hilderbucli in die llaiid 
zu gehen, gröfseren Theils aber durch vereinfachte** Karlen- 
skizzen (die mitunter nur das (lepentheil von l ebersichtlichkeit 
bieten) den Alias zu ersetzen oder vielmehr, was ja weil getTdir- 
licher, dem Leiuer das ihm nicht immer angenehme Skizziren an 
der Tafel abzunehmen. Einige kleine Kartchen linden sich zwar 
auch hier aufgenommen, aber in ganz anderem Sinn aU hei 
SeydKti; so wird dem Lehrer a. B. dmih 32 das firnsehen 
kostspieliger, selten zu findender Kartenwerke erspart, wenn er 
fftr eine der wichtigsten Thatsaeben der fortgesetzten Erdmnwand- 
Inng, das AnsbMilen dos Kalkbodens dureh eindringende Gewiisser, 
zwei der merkwürdigsten Belege ans unserem Mitteleuropa den 
Schillern durch Anzeichnen verdeutlichen will: ein feiner und 
trotz der Kleinheit des Mafsslabes völlig genauer Holzschnitt zeigt 
das Verschwinden der llecca im istrischen Karst und ihr ll«'r\or- 
treten und iMünden als Timavo bei IMiino, sowie gleich daneben 
das noch wundersamere do{)pelte Ver^» liwinden des l'rik, der dann 
als I nz und als Laibacli zweimal \>ie<ler zu Tage kommt (auch 
ein ..saepiufi nasri yaicioifi^', wie Plinius vom hispanischen Anas, 
dem heutigen tiuadiana, sagt). 

Obwohl sich dem noch manche ähnliche Darstellung in Sau- 
berkeit und Treue ebenbfirtig hinzugeseilt, z. B. gute Gebirgs- 
profiie und ideale Quersdmitte sinmtlicher Erdtheile, wetehe m 
etwas verallgemeinernder Vereinfachung an der Schultafel ent- 
worfen so sehr das Verstindnis der Bodenbüdong zu befördern 
vermögen, — so liegt doch der gröfserc und originellere Werth 
in jener glücklichen Ilmsetzung der Zahlen in Linien- und Klächen- 
Symbole, welche durch ihre Anschaulichkeit ganz anders die Auf- 
merksamkeit des Schillers fesseln als die leidigen Zahlen selbst 
und, was die Hauptsache ist, ganz von selbst zur Verglcichuug 
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hol iiiisfordero, also (Jeu lodten Zablen zauberiich Läma eia- 

Kein einsiclitiger Lehrer wird freilich Arealzahien ohne 
Ahrundiiiig dio Scliüler auswendig lernen lassen, oder er wird 
wenigstens bald dahinUT kummcn, dass es nichts wie Danaiden- 
uiülie ist — auch für ihn sellist ! — 178. 879 Quadratmeikn als 
FlächeogrfifiM' fiwopas, 813. 556 als die Asiens Mit heiban Be- 
in Ohen imoier und imniflr von neuem m lernen; indessen die 
180.000 lind die 800.000 pflegen ndr doch wohl alle in dienen bei- 
spielsweiseangefahrten Filllen von den Schülern gemerkt sa verlangen, 
und wie schwer lallt seihst auf Planigloben die etwas genauere Ab- 
scbltiungder mehr als vierfachen (iröfse Asiens im Verhältnis zu der 
von Europa ! Durch Abzeichnen dieser Klächengröfsen als gleichartige 
Flächen, und zwar n«'(hlpcke, werden sie sofort vergleichbar; und 
wip viel anschaulicher wird es nun wirken, wenn der Lehrer aus 
Sjcinhausers Zeichnung auf S. 'M) dir gerade erwünschten Hecht- 
ecke auswählt, inn allmählich die Scaia im Forlgang des 1 nter- 
richts zu vervollständigen, zuletzt di(^ ganze lleihe der fünf Krd- 
theile und fünf Weltmeere mit einfachen Kreidestrichen auf dem 
Schwarz der Tafel nach Mafsgahe ihrer Gröfse abgrenzt, dem 
Grofiien Ooean die Ehre seines Namens gönnend und ihm Cwt 
so viel Banm luthmlend wie den Abrigen Meeren zusammstt, 
Europa nur so viel als dem Nördlichen Eismeer u» s. t 

Das Hin- und ilerreden über den gewaltigen Unterschied 
zwischen See- und Contioentalkliroa wird wesentlich abgekünl 
und eindringlicher werden, wenn man nach S. 48 etwa die Gurve 
der jährlichen Wärmehewe^ung von London als Umris eines sanf- 
ten Hügels, die von .lakutsk als riesipeii Felszinken neben ein- 
ander abbildet, wobcM der (sommerliche) üi[)fel des l(!tztereu die 
Wölbung jenes Hügels sogar noch übertrillt, während der (win- 
terliche) (irund .so ungeheuer viel tiefei- liegt. Dazu wird man 
nicht \crsauiiHMi, die NVärmccurve des Schillortes oder minde- 
stens die einiu' benachbarten Stadl von verwandtem Wänuever- 
hältois in der S. 47 vorgezeiclineten Art beizufügen. 

FOr analoge Belebung der Einwohneriahlen geben S. 115 
und 118 Beispiele; gröfser noch ist dieAnswaU genau lutrefen* 
der linien- und FlMenansdrficke fftr F^lussUingen, Flnesgebiete, 
Seeareale, Verhältnis von Kbene und Gebhgsland, namenUich auch 
noch (S. 55) fOr die Niederschlagsmenge von nieht weniger als 
78 Orten. 

Um ein Versehen bei der vergleichenden .Abbildung der drei 
Tbermometerscal«'!! auf S. 40 (Hezeirhmiug des Frostpunkles hei 
Fahrenheil mit 'Ib statt 32" i ungeschehen zu niarheu, lielert die 
Verlagshandlung das belrellende Blatt currigirl nach. Als ein an- 
deres Versehen wäre wohl auch auf S. 19 die Heihenfolge der 
l'rimärformationen zu berichtigen, leizt(Te nämlich unizuwniubln 
in: Grauwacke, Steinkohle, Dyas. Sonst begegnen höchstens un- 
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bedeutende Schreibfi^iler, vie auf den Holzsnhaittbildern otiess 
^Teriiee'* für Terrasse; auch ,,(iaspi-*' und „Kaspisee" sollten 
wir uos, wie Kiepert mit vullem Kecht verlangt, so irnl al)gp- 
wfthnen zu schreiben und zu s|)r<'dieii statt ,,Kai>|üs( li»'r See" 
oder ,.Ka8|)ischps Meer*' {haajiiij i>üka(saa)y wie wir doch auch 
uicht Atlanlisriies in Atiantimeer zu kurzen ua^en. 

lluHentlieli gestaltet es dorn VeKtasser dauerndere Wieder- 
lierstellung seiner Gesunfllieit und somit seiner langbewälirten 
Arbcitäfrisehe den zweiten Theil dieses Lehrbuches in nicht zu 
Janger Pavse dem vorliegenden ersten folgen zu laeeen» welcher 
inswiichett auch vaeeren Sckiüen Gutes etiften mag. 

3, K, Stci n|iens«r, Wandkarte von Oe sterrcieh ob and untrr 
der Enns und Wandkarte von Salzburg. Wien. IS71 u. 1873, 
Verlag von Artaria u. Coui|i. (Preis von jeuer unaul'gezogeu JU Mark, 
van ffiflMT desgrl- 4 Mark). 

Beide Karten stellen ihren (iegenstand im grofsen Malsstab 
(1 : 20().()0()) dar mit braunrr Schraflinnifi der Hodenerlirhungen. 
Bei grül'sler (lennuigkcit iui einzelnen treten auf diese Weise doch 
auch die grofsen (iruppeu uud Zü^'e der tiehirge so plastisch her- 
vor, dass man beim Anbhck d«!r Hrzheizoglhümerkarte ein Relief 
vor sich zu haben meint, so handgreiflich öCfuet und schlieGst sich 
die doppelte Feteeninaoer dee DiHiaatlials wie in rhythoMiiclien 
Folgen, 80 gemScblich bettet sieh ▼om Linier Becken her die 
Traimebeae ins oberländiscbe Gebirge, di|i doppelte Erweilerang 
des Wiener Beckens durch das imterldndisdie, an der March weit 
gen Norden, südwärts zu den QueUbftohen d«r Leitba bis an die 
GAocknitzer Sehwelle des Semmeriag. 

Die Reichlialtigkeit des schwarzen Aufdrucks verschleiert nir- 
gends dieses schöne und natürlich durchweg zuverlässige Terrain- 
bild. Durch feine Schrift und reichlicjie Anwendung der (am 
Rande austülirlich ^'edculeten) Namenahkürzuug ist eine aufser- 
ordenlliche l ulle von topographischem StolT so glücklich verar- 
beitet, dass jede dieser zwei Karten zum Hand- wie zum Schul- 
gebrauch bestens sich eignet. Für erstereu werden besonders die 
zahlreichen Uöheneintragungen') und Wegelinien neben den durch 
bekannte Symbolik eingehend rubrkärten Ortschaften (aMa darf 
geradezu bei ihnen von absoluter Volhsabl reden) erwünscht sein. 

Aber auch für den Schüler wird eine der Specialangaben, 
die man bisher auf Sdiulwandkarten nicht zu finden gewohnt 
war, ihr Anziehendes bähen, nSmlich diejenige der Waldungen. 
Eindrucksvoller als jegliche, wenn auch vernünftig procental an- 
geschnittene Zahl für dieses Verhältnis der Waldhedeckung eines 
Landes, die ja doch nichts aussagen kann über die Yertheüung 



') Auf der Karte von Salzbarg ist vergessen \\ nrdea xn benerkeD| 
d«M die UöhenxaJilaa alle auf Wiener Fufa sich beziehen. 
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der letzteren, wird ihm hier auf der Karle von Salzburg (die 
iihrigens aueli noch »las österr«'i( liiseli-steirischc Salzkanimergut 
untbe<:reift) die herrliche Waldfülic entf;egentreten, die unseren 
Alpen noch liewahrt ist aus dem überreichen Krbe der Vorzeit; 
er wird mit Lust, der Karte freihch zu dem Zweck nälier tre- 
tend, die zarl grünen Flächen bis hinan gegen die bläulich gehal* 
teilen Gletschergebiete veifolgen vnd (^enkca der Worte des 
Lebrers lon der regetanftbig natflrlieheo AbthtÜnng des Alpen- 
tbab — bestellte Thalsohle, Matteo so beide« SeiCeii M den 
HAhen, dann Waldstreif and berflbersebfannemde Pelsiehrofen 
oder Schneehäupter — , wenn er die WaldMcbe allen reicber 
bewobnten Thalsohlen ausweichen sieht. 

Diese Salzburgkarte gleicht Aberhaupt in einem sonst sehr 
selten erreichten Grade einem Gemälde der l.nndesnatur; glück- 
licher Weise stört sie den wohlthuend harmonischen Eindruck 
durch keine farbige Umrandung staatlicher llezirke, für welche 
die Grenzen nur schwarz eingetragen sind. I>i«' andere Karte 
führt leider breite bunte Grenzbänder um jedes der beiden Krz- 
herzogthümer, nur der weiteren Kintlieilung in die Kreise lern 
bleibend. Da indessen jene bunten Grenzlinien in Handcolorit 
gegeben sind, möchten wohl auch Exemplare dieser Karte ohne 
diese Earbenimthat von der Verlagshandlung zu beliehen sein. 
Die Provinztaleintheilang des Kaiserstaals lernt der SchAler ans 
seinem Atlas oder ?on der aUgeneinen politisehen Wandkarte 
Mitteleuropas; die Benntsung so sehAner SonderdarsteMnngen wie 
dieser Steinhauserschen wird vor allem die Einprägung der Na- 
turformen der betrefl'enden Alpenldnder zum Ziel haben, und da 
stört eine solche Zerschneidung eines Flusstbales wie z. H. der 
Enns in ihren steiriüchen und österreichischen Anthejl durch den 
breiten biintlarbigen (irenz/ui:. Hingegen köniitr <lann auch 
dieser Karle die hübsche llezeichnung der »aldareale «lurch hel- 
les (irün zu llieil werden, während jetzt die dünne Tüpfelung 
dieselben nur bei ganz dichter lU'lrachtung erkennbar macht. 

Die Deutlichkeit der ilauptllusslinieu wird auch beträchlich 
gehoben werden können, wenn volles Schwarz die mehr fttr 
Handkarten geeignete Schattining einer StromflSche mit sieh 
schlängelnden Linien (als Nachahmung der Wasserbewegung) ver- 
drängt. 

Halle. Kirchhuff. 
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Der geographische Unterricht nach den Grundsätzen der R It- 
ters eh i-n Srhiilr liistori.srli und niethodolupisch belenchtel \of\ Dr. 
pbil. ileru). Ubcriuuder, tlirig. Obcrklirer des Ii. Lehrer^eioiuars 
zu Pirna. Zweite unifeerbeitete ond erweiterte Aufl. Grimma^ Gea* 
sei 1875. gr. 8, Th. 1 124 S., Th. II 136 S. — 3, 60 Mark. 

Die Geographie hl das Stiefkind der GymnnsieD. Das fiihlt 
jeder Geographiel^rer, der seSoen ScbAtem iwar gute KenntnisM 
10 dKesem Fache einprägen will, aber bei der dafdr aiisgesetzlen 
jimmerlicbeB Sliindenzahl nicbto Ordentliches tu Stande bringen 
kann. Aber die schlechten Leistungen in der Geographie anf 
Gymnasien rflhren niclit allein von der unznreiekenden Stunden- 
sahl her, sondern haben noch andre lirsachen. — Auf sehr viele 
Geograpliielehrer patst das Schillersdie Wort: ,,Wns sie heute 
gelernt, das wollen sie morp<*n schon lehren'*. Woher kointiit 
dieser Mangel an guten Lehrern in der Geographie? Erstens 
weil die I niversitfilen für dies^'s Fach his jetzt nicht die nolhigcn 
Lehrkräfte geliabl — erst in der letzten Zeit hat man ange- 
fangen diesem Tehelstande ahznhelfen , zweitens weil hei 
dem Kxamcn pro laciiilate docendi die tieographie nur nebenbei, 
sehr häutig nur als Anhang zur Geschichte berücksichtigt wird. ^ 
Hoffentlich werden durch das in Aussicht stehende Unterrichts- 
gesetz auch die Gymnasien (etwas) refbrmirt und bei. der Geic- 
genheit der geographische Unterricht durch alle Klassen mit zwei 
Stunden angesetzt werden, einmal wei es gradeau onverantworlr* 
lieh ist, dass in unsrer Zeit, die durch ihre Verhehrsmittel alle 
Erdtheile genähert und die t]ntfemuDgcn s. z. s. sufgchohcn, bei 
den Gymnasialahiturienten die Kenntnisse in der Krdkimde so 
jämmerlich beschallen sind, sodann weil dieses Fach, falls es nur 
nicht als blolse ^Namenkunde, sondern im Sinne Ititters behandelt 
wird, tlcn Srlniler nicht nnr fesselt, stmdern ihn ungemein bildet. 
Eine bessere Behandlung der (ieographie in den Schulen herbei- 
führen zu helfen, ist nun eben der Zweck des vorliegenden 
Buches. Der Vf. sagt in der Vorrede (S. IV) : „Zur weiteren 
Verbreitung und namentlich zu einer allgemeineren didaktischen 
Verwerthnng der Gnindsitze Ritters und seiner Schule mit bei- 
zutragen — das bitte ich als den Zweck des Torliegcnden Böch- 
leins anzusehen/* — Dasaelbe scheidet aidi in zwei Theile: der 
erste ist betitelt: Geschichte nnd Methodik des geogra* 
pbischen Unterrichts, der zweite: Ausfahrt iche Dar- 
lagung der Grund Züge der vergleichenden Erdkunde,** 
Der zweite Thoil der ersten- Auilage führte den Titel: Proben 
einer vergleichenden Behandlung; es ist demnach die 
zweite llfdlte des Buches eine vöHig neue geworden und nicht 
zun» Schaden desselben. Denn der 2. Theil der !. Anllage „lie- 
ferte*', wie das lillerarische (lenlralblatt bemerkte (Jhrg. 1S70, 
No. 11), „viele nur halbwahre, unzutreffende oder 
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übertreibende Hnhauptu ngn n." — — Das Oberläudersche 
Buch giebt eine Art Encyklopädie der litographie. § 1 des 
1. Theils enthält eine „historische lielcuchluu^ der geographischen 
Literatur and des geographkehen Unterriehtee vor der Reforma- 
tion desselben durch Ritter^* — und sdiliefst damit, dass die 
Behandlung der Geographie vor Ritter an zwei grofiien Kardinal- 
fehlem gelitten i) der Vmadittsaigung dee pbyaiseben and der 
Betonung des politiseh^statistiscben Momentes 2) dem Mangel eines 
Kausahusammenhanges der geographischen Elemente: man hatte 
eine «.desperate Flut von Einzelheiten ' ohne den einigenden 
wisspnschafllichen Gedanken. — § 2 s( liildert Hilter als Schöpfer 
der neuern Erdkunde. — Bei der Aulzälilung der Bittei*schen 
Schriften vermissl man die 1S52 von Bitter lierausgegebene „Ein- 
leitung zur allgemeinen vergleichenden Geographie und Abhand- 
lungen zur Begründung einer mehr ^vissenschattiiclieu Behandlung 
der Erdkunde" (Berlin, Beimer 1 852). Grade dieses Buch iiuisste 
mit aufgeführt werden. Kirchlioil sagt von dieser Saumiluug (in 
dieser ^tsehrift, Jbrg. 1871, S. 32, Anm.)» <)ass sie die nahezu 
werthToUsten Einxelabhandlungen Ritters Aber universelle Fragen 
der geographischen Wissenschaft enthalte und in keiner Schul- 
bibliothek fehlen sollte. — Diese Sammlung kostet nur 3 M.; 
eine von den in derselben abgedruckten Abhandlungen führt aucli 
der Vf. an, aber die Schriften der Berliner Akademie sind nicht 
iedem zugänglich. — — Bei der ßeurtheilung Hilters Termisst 
man einige Punkte. Zunächst hätte hervorgehoben werden müs- 
' sen, was eigentlich der Ausdruck ..vergleichende Erd- 
kunde" bedeule und wie Bitter zu dieser Bezeichnung gekom- 
men. Sehr gut geschieht dies in der vortrefflichen eben ange- 
führten Abhandlung von Kirchhoff „Zur Verständigung über 
die Frage nach der Bitterschen Methode in uiisrer 
Schu Igeographi e." Es heifst dort (a. a. O. S. 14): Man 
hat Peschei beigepflichtet, dass Ritter, dei* Schöpfer der vergiei- 
diendea Erdkunde, nie eine Auljgabe der vergleiGhenden Erdkunde 
gelAst, dasB et den Namen aus einer verzeifiiGhen Schwäche nur 
nach entlomten Analogien seiner Forschuig mit denen der Ter- 
gleichenden Anatomie oder der Tei^^eiehenden Sprachwissenschaft 

gewählt habe Bitter hat gar kein einziges Gesetz über 

die Ursachen der Ländergestaltung ermittelt, seine Vergleiche ver- 
schiedener Konfigurationen beschränkten sich durchweg auf Be- 
schreibung des Aehnlichen oder des I nterscheidenden, und dieses 
Verfaliren würde den Namen einer vergleichenden Wissenschaft 
d. Ii. einer von der Verglcichung ausgehenden und zu wirk- 
licher Erklärung der Dinge hinführenden riieorie keineswegs 
verdienen. Bitters v(»llstes und wärmstes Interesse hing au der 
Gesehichte der Menschheit hiusiehtlich ihrer Wahlverwandt- 
schaft zu ihrem jedesmaligen Schauplatze und so wurde er ver- 
gleichender Geograph in historischem Sinne«*' Sodann 
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mnssle bei der Klarsfelliing des Rittcrschcn Standpunktes schärfer 
hcrv(»rlreten, dass sein ganzes Verfahren „geographische Telcologic * 
gewesen, um einen Peschelschen Ausdruck zu gebrauchen; es 
durften auch die Schwächen dieses Standpunktes nicht verschwiegen 
werden. „Kitter bleibt trotzdem natürlich (KiichholT u. a. o. S. 75) 
das grofse Verdienst, die Aufgabe der historisch vergleiclieudca 
Erdkunde geuau dahin präcisirt zu haben: im Zeitenwandel 
geschichtlicher Ereignisse die gesetzmafsige Ein* 
Wirkung der Natorbedingongen, unter denen sie er- 
folgten, zn entdecken/* Peschel hat einen Schritt Aber 
Ritter hinansgethan; er hat in Wahrheit „aas der Yergleichoog 
analoger Formen und Wirknngaarten einzelner Stellen des Erden- 
runds", von der Uitter nur redet, Gesetze inducirt; Peschel be- 
gründete so die Morphologie der ErdoberHäche; nach ihm 

ist echte Erdkunde Natur beschreibnng der Erdriainie. 
— Dieser Fortschritt Pescheis über Hilter hinaus niusstc deut- 
licher betont werden; es wird darauf hingedeutet Th. 1, § 3 
(S. 50). — Dieser drille Paragra])h behandelt die Nachbdger 
Hitlers. Die 1. Abtheilung giebt die wichtigsten Abhandlungen 
und Schriften, die auf Hitlers Principicn fufscn — meistentheils 
mit einer kurzen Inhaltsangabe, die übrigen die Lehrbücher 
0. 8. w.y welche das Gesaromtgebiet dtf Geographie oder einaelBe 
Theile derselben behandeln; bei den niebten Schriften wu4 eine 
kurze Inhaltsangabe und Beurtheihing gegeben. — Da die geo* 
graphische Litefitur hier ziemUch vollständig angegeben and auch 
unbedeutendere Bücher mit aufgeführt sind, so fällt es auf, dass 
die bei Fcrd. Hirt in Breslau im vorigen Jahre in 15. Aufl. er- 
schienene Schulgeographie von Seydiitz, ein l>ehrbuch von sehr 
grolsen Vorzfifirn, fehlt. Die dem Text dieses Buches beigege- 
benen geographischen Skizzen haben fast einslinimige Anerken- 
nung gefunden und grofsrn Nutzen gesiit'tci b» ! der Auflassung 
der horizontalen und vertikalen tiliederung, sowie »1er Bewässerung 
der Länder. „Wir wollen mit diesen Skizzen", sagt Prof. Schirr- 
macher in den einleileniiin Worten zur 12. Bearbeitung, „dem 
Schüler eine Anleitung geben zum Verständnis und zum Leseu- 
lernen der Landkarte, wollen damit die zeichnende Methode 
Oberhaupt fMern als das wirksamste Mittel dem todleo Ans* 
wendiglemen zu steuern und die Ausbildung der Anschauung zn 
befMern.** Femer mnsste die „Kleine Shbu(geographie*< aufge- 
führt werden, welche einer der Altmeister in der geographischen 
Wissenschaft, G. A v. Kludcn, im Auftrage der stidtischen SehuA- 
deputation zu Berlin für die städtischen Communalschulen ver- 
fasst hat (Berlin, Weidmannschc Bnchlian<llung, 191 S.). Das 
Bflchelchen ist ganz besonders zu em|)f«'lili'n, denn der Inhalt ist 
vorlreniicb, die Darstellung einfadi, klar, sehr anschaulich und 
zugleich anziehend; sehr gut ist besonders die allgemeine (ieo- 
grapbie behandelt. Dasselbe leistet aber aucli dem Lehrer an 
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hAheren Unlerrichtsanstalten in den unteren Klassen gute Dienste, 
da man ans ihm das richtige Mafs in der Auswahi des zu lehreB- 
den Materials zu lernen vermag, denkleinen eisernen Bestand 
von geographischen Kenntnissen, der dem SehAler nnverwQstlich 
fest eing^rigt werden muss, da man ferner aas der Art und 
Weise der i^handlung manche sehr gute pSdagogischc Winke 
für den gcographisclicn Unterricht entnehmen kann. Zugleich 
verdient ein Buch aufgeführt zu wordon, das zwar nicht zur geo- 
graphisrfien l.iteratur gehört, ahnr dem Geographieiehrer von 
grofsem Nutzen ist; i(;h nioine ,,Aug. Müllers allgemeines Wörlrr- 
buch der Aussprache ausländischer Kigennanien, uoii hearheitet 
von Dr. Booch-Arkossy. (."). And., Leipzig, Ariittldi); dasselbe 
wendet die Toussaint- Laiigcnscheidtsche Aussprachehezeichnung 
an. Da wir Deutsche so höflich und gelehrt sind, fremde Xameu 
nach ^der fremden Aussprache auszusprechen — die Engländer 
z. B. thnn das i>ekanntlich nicht — , so muss man ein solches 
Buch haben, weil die Aussprache, die die geographischen Lehr- 
bficher geben, sehr ungenau und sehr oft falsch ist; obiges Buch 
hingegen ist reeht genau gearbeiteL 

§ 4 enthält eine „nShere Beleuchtung des Wesens der ver- 
gleichenden Erdkunde**, $ 5 „Werth der vergleichenden Erd- 
kunde", § () „Vorwerlhung der vergleichenden Erdkunde im 
Schulunterrichte",- § 7 „Auswahl des geographischen Stoflcs für 
den Schulunterricht'*; § S .,die verschiedenen Methoden des geo- 
graphischen l'nterrichts**. Es heil'sl in «leniselhen (S. 105): 
„Unter allen für die Erlernung des kartenzeichnens autgestellten 
Methoflen verdienen dif» neuerdings von Slöfsner und Vogel 
emjdidilenen die meiste lleachtung. >i a c h S t ö (s n e r wird eine 
dem Schüler bekannte Entfernung als Normale für 
die Entwerfuug irgend eines Kartenbildes angenom- 
men**. Weiter wird Aber die Methode nichts gesagt. — Gewinnt 
man aber auch durch die gesperrt gedruckten Worte ein Bild 
von den genannten Methoden? Entweder mnssten auch die ge- 
sperrt gedruckten Worte wegbleiben, oder ein khires BihI des 
Slöfsnerschen und Vogelschen Veifsbrens gegeben werden. — 
$ 9 gieht „didactische Grundsätze und practisclic Winke fClr 
den Lehrer der Geographie"; dieser Paragraph enthält sehr viel 
Beachtenswerthes. 

Der zweite Theil will „ein jedes der geographischen Ele- 
mente, welche hei der Belrachluni,' eines Erdraums ins Auge zu 
fassen sind, nach seiner Wiclilijj;keit und Jle<lrutung für alle 
uhrigen helenchten; .... er will die in § 4 des ersten Theiles 
aufgestellten (ieselze durch lierlKi/ielning geographischen Details 
aus verschiedenen Erdrüumcn cxemplificiren und dadurch tiefer 
begrQnden. Er scheidet sich in neun Abschnitte, in denen die 
geographisohen Objecto oder Elemente der Reihe nach betrachtet 
werden: 1) die geographische Lage, 2) die wagerechte Gliederung, 
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3) d«r gaologigohe Bau d«8 Brdliodens, 4) das Gebirge oder die 
lenkredite Gliederung des Bodens, 5) das Wasser, 6) das KKma« 
7) die POamenwelt, 8) die Thiere, 9) der Menseh. — Es ist 
dieser 2. Theü eine feine vnd gediegene Mosaikarbeit, ich meiiie: 

das Material haben die besten und neuesten einschlägigen Werice 
geliefert, aber die gute Auswahl, die geschickte Verarbeitang und 
anziehende, von warmer Begeisterung fflr die Sache ceugende 
DarstoHiiiif? bilden das Verdirnst des Verfassers. — Es sind be- 
sonders viel benutzt und citirt: Hillers Erdkunde, ferner Peseliels 
Srhrirt»'n, vor allem sein eporhomachendes Werk „Vrdkerkundc", 
sodann „Hann, Hochsloller, Pokorny, aligemeine Erdkunde", von 
weichem vorln'lllic lien Werke soeben die 2. Aull, erscliieni'n ist, 
ebenso „Elisscc lleclus, la terre*' (nacii der deutschen Bearbeilunt? 
?on üle augetüiu't) — und Cottas „Geologie der Gegenwarf' und 
^ulBchbuids Boden". — Ich füge noch ein paar Versehen an. 
Schweidnitz, Silberberg, Kosel sind keine Festungen mehr; der 
Verf. fahrt sie (S. 79 and SO) noch als solche an. Theil I, 
22: Lybien (Libyen), Tb. il, & 39 lybisch. — Tb. II, S. 136 
miisste bei den Worten: „Der Steinbock ist in den Alpen sehr 
selten geworden, ebenso der Auerochs in Russland'' hinter „Auer- 
ochs" wenigstens in Klammern „Wisent" hinsugefftgt werden; 
denn in Hussland wird im Walde von Itialowicza nicht der Auer- 
ochs (bos primigenius), sondern der Wisent (bos rnropnens, bns 
urns) j;elie4,'l, <ler nllordinirs IM I sc h I i c h oft Aueroc hs genannt 
wird. her Wisent koiiiiiil noch wild im K.iuk;i>us vor, der 
eigentliche Auerochs ist ja schon irnig.st ausgestorben. 

So lange es unsern rnivrrsitälen an «len noihigen Lehr- 
kräften für Geographie Ichll, so lange sind die Jünger dieser 
Vlfissenschaft anf Antodidaxie hingewiesen. Das vorliegende Budi 
ist nun ein recht guter und durchaus nicht langweiliger PAhrer 
in dem umfongreichen Gebiete der Geographie; wir wAnschen 
demselben recht viele und aufmerkisame Leser, damit es an seinem 
Tbeile dazu l)eitragen möge, den Vorwurf allmählich zu beseitigen, 
den Pe^eliel der überwiegenden Mehrzahl der Schulgeographen 
macht, dass sie „gar keine Einsicht über die wahren Ziele und 
Zwe<-ke der >Vis>;enschnri habe, deren Anfongsgrönde sie der 
Jugend beibringen solle.*' 

Herford. Lobmeyer. 



Geographische It r pot i ti n n c n riir die oberen Klassen »ii C,\»\- 
naüieu und Kealschulcn von Dr. Carl («ötz«, Prufcssur am l'uüag. 
d. Klosters U. L. Praneii am Mtgdeberg. Zweite emeiterte nnd 
verbesserte Anisfe. Gr. 8 (126 S.). Malu, Keise. 

Wir hatten die erste Auflage dieses Schulbuches im October-^ 
Beft des Jahres 1S71 dieser Zeitschrift angelegentlichst empfehlen 
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kdnnen und halten uns für verpflichtet die Aufmerksamkeit unserer 
GpUegen auch auf diese neue Auflage zu lenken. Wir erinofrn 
noch dnmai dann, dass der Yerfaseer die Absiclit hat der Geo- 
graphiebedfirftigen Jugend unserer o^ren GymnasiaJkbasen in 
diesem Repetitionshttäe Skizien zu bieten, die es dem Schüler 
bei dem Mangel besonderer geographischen Lehrstunden ermög- 
lichen, unter Zubilfenahnie einer physisciion und historischen 
Karte ein lebendiges Bild der dargestellten Länder und der sich 
in denselben tummelnden geschichtlich bedeutenden Völker sich 

■ zu rejjroduciren. Er will die Selbstthälij^'koit der Primaner und 
Secundaiier auf geographischem (iehiete zii^^leirh fördern und 
richtig leiten. Und es ist ihm dies durch die knappe Form des 
Buches vorzüghcli gchingeu. Sein Plan hat allgemeine Zu- 
stimmung in zahlreichen freundlichen Beurtheilungen gefunden. 
Deutschlaud und Oesterreich, insbesondere Siebenbürgen haben 
sieb für das Bueb m iehhafllester Weise interessirL Die neue 
Auflage ist dadnrdi besonders verbessert und erweitert, dass 

' nun aufser der Apenninen- und Balkan-Halbinsd, In Beiiehung auf 
welche die enle. Auflage nur auf die Hflfamittel zur Geschichte 
Roms rcsp. C.riecbeidaflds verwies, auch Amerika süfisenmDmen, 
und in Foi^ davon nneh auf Asien und Africa näher Bezug ge- 
nommen ist, so jedoch, dass auch hier der kulturgeschichtliche 
Gesichtspunkt n^afsgebend gebhehen ist und Europa die . neutrale 
Stellung behnllen hat. Hie neue Arbeit ist kein Versuch mehr, 
wie die erste, sie tritt mit bewährter Methode auf, und wir sind 
gewiss, dass durch den lleifsigen (iebraucli ders<-ibrn unseren 
Schülern der Schrecken vor den Anforderungen des Aliitiirienten- 
E\amens aul" geographischem Gebiete genonunen wt'rden wird. 
Aber auch über deu kreis der Schüler hinaus ist das Buch zum 
Selbslstudium, besonders auch jungen l^hrera zu empfehlen. 
Dem ia unserer frflheren Bespredmng ausgesprodienen Wunsche 
gemila ist nun auch ein zusammenstellendes InbaitsYeraeichnis 
angefügt. Indem wir noch einmal daran erinnern, dass sich das 
Buch an das historische UUfsboch von Herbst anschlielst, sprechen 
wir den Wunsch aus, dass ein schneller Erf(dg dieser zweiten 
Auflage dem Verfasser seine angestrengte Bemühung lohnen möge. 

Giogau. Dr. Haaper. _ , 



Gaafft: Die Haapttitie der ElementarBatheaiatik. Verlag tm 
G. KreasdlMBer* Biaslaii 1873. 

Die Zahl der im letzten Jahrzehnt erschienenen Lehrbücher 
der Elementarmathematik vermehren, heibt noch immer nicht 
Eulen nach Athen tragen, wie man bei der FQlle von Lebrbfl- 
ehern dieser Art, geschrieben fflr den Unterricht an höheren 



Digitized by Google 



asfez. von BohastedU 5^1 

Lehranstalten, wohl meinen könnte. Das vurliegende Wcrkchen 
von iyauft ist ein neuer Beweis dafür. Wir besitzen lur die 
Sdnile gesohriebeae Lehrbflcher» deneD in Beiug auf die Ans- 
wabl des Sloffies kein Vorwarf zu machen ist, andere» die nadi 
der foraieUen Seite hin alien Anfordemagen genikgen, ein Lehr- 
buch aber, weiches nach Inhalt and Form logleich dem Zwecke 
der Itepetition — und wozu sonst braucht wohl der Schüler ein 
Lehrbuch — in so vorzüglicher Weise diente als die Hauptsätze 
von Gaufs, ist uns bisher nicht zu Gesicht gekommen. Erreicht 
wird dieser Vorzug einmal durch eine mnstergrilligc IVcicision des 
Ausdrucks, sodann durch Vermeidung jedes filxTllüssigen Wortes, 
und überlirissig ist für ein nur der Uepelition (lieiicndcs Lehr- 
buch unendlich vieles, was ein für den SelbstuntorricliL geschrie- 
benes Buch nicht eulbehren kann. Wer Ifn* beide Zwecke zu- 
gleick sciireibett wül, wird stets fQr den einen zu ausf ährlich 
oder für den anderen in kan sein. Der Zusammenhang ist in 
dem Lehrhucbe von GaoA durch keine einiige sich dem Pensam 
anschiiebende Aufgabe vnterbrochen, und wir stimmen dem hier- 
Iftr in der Vorrede angegebenen Grunde voUkmmen bei. Aber 
am wesentlichsten hat zur Erreichung der wünschenswerthen 
Kürze und Uebersichtlichkeit des Buches der Grundsatz beige- 
tragen, welchen der Verfnsscr in der Vorrede mit den Worten 
ausspricht : Ferner ergiebt sich aus dem Zwecke des Ikiches, 
dass die verschitMienen Partieen der Elcmenlarmalhematik den 
Kräften des S<:luilers auf seinen verschiedenen Kntvvi( kelungsstuf(;n 
entsprechend bearbeitet sein müssen. Dem Quailaner resp. In- 
tertertianer liat man zur Rcpetition die Lehrsätze und ihre Be- 
weise in ausführlicherer Gestalt zu geben als dem Primaner, 
dem wenige Andeutungen genügen müssen.*' Dieser streng be- 
folgte Grundsats hat den Verfasser in den Stand gesetst, das 
ganze reiche Material, welches den Schillern eines Gymnasiums 
auf dem Gebiete der Mathemathik reglemeatsmafsig geboten wird, 
ja mehr als dies, auf einen Raum ven nur zehn Bogen zusam- 
menzufassen, dem Verleger aber ermöglicht, das aus zwei Bänd- 
chen bestehende Werk für den im Verhältnis zum Inhalte aufser- 
ordentlich niedrigen Vreis von 3 Mark bei eleganter Ausstattung 
herzustellen. 

Im ersten Theiio d<^ Buches tritt uns zunächst die Arilh- 
melik entgegen, dieser für eine zugleich einfache und wissen- 
. sehaftliche Behandlung jedenfalls schwierigste Abschnitt der 4^ 
sammten Elementarmathematik. Wir gruben nicht in der Meinung 
SU krren, dass der Verfssser hier keineswegs gesinnt ist, den Lehrer 
bei der Durchnahme des Pensums streng an die gegebene Rei- 
henfolge der sich drängenden Begriffe und Sätze binden zu wol- 
len. Nur eine Fülle von Beispielen kann dem Tertianer über die 
Schwierigkeit weghelfen, die ihm das erste Rechnen mit unbe- 
stimmten Zahlen zu überwinden giebi; das Können steht hier y 

SdMrift f. d. OjauiariAlw«Ma. XXIX, 9. 36 
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wie bei keinem anderen Theile der Matbematili obenan, und will 
man einen miUelmflr^ig begabten Schöler nicbt ermOden, so mnfs 
man ihm nothgedrungen vorerst den Kern des Pensums bieten 
und darf die schwierigeren Begriffe immer erst folgen lassen, nach 

dem sein ErkoiintnisvcrmOgen an den einfachoiTii geübt ist. 
Wenn Gaufs die Krwpitrnmg des Znlilrniiegriffs durch die alge- 
braischen Zahlen der De/inition der DitlVrenz unmittelbar an- 
schliefst, von drr Itctinition <l('s (Quotienten ebenso schnell zum 
JJnu he utkI zum (iriinzlH'grin des l neiullichen, von der Wurzel 
zu dt'H iriMtionriirn und iriingiiiärcn Z.iiiU'u ühcrgphl, so tragen 
wir kein Hcdt'nken, (lies»* für di<' spätere Hejirlilion luafsgehende 
Ordnung bei der Ihirrhnahiue des l*ensunis zu verlassen, uui dem 
Schüler KegrilTe und Operationen in einer seinem Fassungver- 
mögen angcpassten Reihenfolge zu geben; ja wir stehen nicht an, 
einzelne Nummern aus dem Pensum der niedrigeren Klasse 
ndtbigenfills der nächst höheren zuzuweisen. So wird auch die 
Anwendung der Sitze von den PrOptirlionen in der Geometrie 
zwingen, den Abschnitt IV wenigstens iheihveise vor Altsrhnitt III 
dun hzunchmen, und doch hat er im Lehrbuch sicher die richtige 
Stelle erhalten. 

Den Kern der drei ersten Ahsclinitle der Aritlimetik bilden 
nächst den hofinilioften sieben (inippen vini I elirsälzen. von 
donej) «lie ersten und letzten drei je zweimal \ier Sätze enthal- 
ten, während die vierte Gruppe nin- aus zweimal zwei S.ilzen be- 
steht. Jo zwei solcher Lehrsätze {gehören in der Weise zusam- 
men, dass sie durch dieselbe Gleichung dargestellt werden ; der 
eine lehrt die linke in die rechte, der andere die rechte in die 
Hnke Seite umformen. Diese Hauptsätze bitten im Lehrbucbe 
stärker heryorfreten können. ( 3 enthält die erste Gruppe, die 
Sätze der zweiten Gruppe aber» beginnend mit (a -f b) c^sac -f- bc, 
sind unterdrückt und finden sich nur in ihrer Verallgemeinerung 
auf das Polynom und zwar getrennt in den §§ 6 und S vor. § 9 
bringt die dritte Grup|ie. Die vierte wird gehildet durch die 
vier in den Gleichungen a "' . a''=a"''^ und a"':a''=a " « enthal- 
tenen Sätze, die eine l elicrtragung auf die entgegengesetzte 
Operation, das Hadiziren, nicht zu lassen und daher die einzige 
Gruppe zu vier Sätzen ersahen. Zur lulj^^eiiden Gruppe schliefsen 
sieb nach uuscrer xMeinung naturgeniäfs zusammen: a" . 6' = (a.b)'*, 

a : 6« « (« : b)\ Kü7 Y'b = KüT, Vi: Yb : = Väib; zur 

R M 

sechsten Gruppe aber die Sätte: (a*» )» a*^, Va* ~ a\ 

n n 




Gauls bat in « 12 die 



Sätze der vierten Gruppe, die ersten vier der fünften und die er- 
sten beiden der secbsteu Gruppe zusammengestelii, ^ 14 bringt 
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die vier letzlm der sechsten Gruppe. Die Sätze drei und vier 
dieser let/leren ersclieinon in demsell»en Paragraphen nur unter 
dem Titel einer Kol^eriin*;, die Sätze fünf iiinl sechs dagegen 
fehlen ganz. Wenngleich dioselhen in der Praxis ITi^^lich ent- 
hehrt >verden kruinen, niöthtcn uir sie doch der uuudervollen 
Symmetrie im Kaue der Arithmetik wegen nicht gern missen. 
Die letzte Gruppe iindel sich in schunsler Ordnung in § 10. 
Hier sowie in den 12 und 14 sind je zwei Sätze, welche 
durch dieselbe Gleichung (mit Vertanschung der Seiten) aosge- 
drOckt werden, susaninieDgestellt; warum nicht ebenso in den 
§§ 3 und 9? Die sonst noch nothwendigen Sfttse wünschen wir 
niciit mit diesen Hauptsätzen in denselhen Paragraphen vereinigt 
Auch hei ihnen lässt sich im Ausdruck der l\irallelismus weiter 
verfolgen. So entsprechen sich z. B. die drei Sätze: Die Ftei- 
henfolge mehrerer anfVinandrrfolgender Additionen und Snhtrac- 
lionen, ehenso Multiplikationen und Divisionen und ehenso Po- 
tenzirungen und Itadizirungen ist heliehig; tfrner die drei Sätze 
welche für Dillerenz, Quotient und Wurzel die Frage heaiilwor- 
ten: Wie kann man die Form dieser Funktionen ändern ohne 
ibren Werth gleichzeitig zu ändern? 

Höchst gewissenhaft ist der Verfasser bei jeder Erweiterung 
des Zahlenbegriffs vorgegangen, sorgfältig bat er hier unterschie- 
den« was als Deßnition, was als Satz zu geben sei, auch die 
Gültigkeit der Lebrsütze für jeden neuen Zahlenbegrilf ist in vor- 
züglich klarer und gründlicher W^cise dargethau. Die Form des 
Beweises, wie sie als Deispiel zu No. t des § 14 gegehen wird, 
ist jedenfalls eine durch Kürze ausgezeichnete, auch /uin«il sie 
den Schüler zur fortwrdirenden Itepetition grade der llaupssätze 
seines Pensums. Für den I.o^Mrithunis mit heliehiger Üasis ist 
ein neues Operationszeichen eingeführt, ähnlich <lem von Woi pitzky, 
in seinem Lehrhuche gehrauchten nnd wie dieses praktisch. 
Sollte es sich nicht emptehlen, au Stelle des langen Ausdruciis 
»«Logarithmus a für die Basis der namentlich bei Aussprache 
der logarithmischen Sätze oft unbequem wird, oder wenigstens 
neben jenem Ausdruck kurz zu lesen : „Logarithmus a nach ß** ? 
Ebenso später „Binomialconflicient n nach k" oder auch einfach 
„n nach k'^ nehen: „der k^*' Binoroialconfficient für den Ex[Mh 
nanten n''? Al>s( hnitt IV enthält in zwei Paragraghen die allge- 
meine (irölsenlchre und die Pr(>portionen. Eine wirklich wissen- 
schaftliche Hidinndlnn}; <ler ersteren, wie sie Gaufs gieht. ist für 
den Standpunkt eines Ohertertiauers zu hoch; da man ihm aher 
die Proportionen hieten muss, so wird auch hier eine Auswahl 
nOthig wenlen. Vcm dem ganzen § 17 gehe man dem Tertianer 
nur die unter »No. '^ stehende Delinilion des VeriiällnisshegriUcs 
und überlasse alles andere der Sekunda. § 18 enthält die Theorie 
der Proportionen iu bemerkenswerther Kürze ^ dem Lehrsatz 
unter N. 8 fehlen am Sohluss die Worte „sich verhalten/* Ab- 

86» ^ 
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schnitt V l»ehaiulelt die algobraischni (ileichun^r^'n. Audi hier ist 
die An\vpntlmi<i zur Lösung von AulgalKJn, die sui;t'naunte Syn- 
llu\sis der üleicluingcn, volisUindig d«'ni Lehrer ültcilnssen, liinjic- 
gcn ersrhöpfend behandelt die IHscussiun der r|uadr;i tischen (Üei- 
chung, sowie ihre goniometrischc Auflösung. Den Paragraphen 
über den Moivreschen Lehrsatz und die binomische Gleichung 
Ton n**» Grade werden Lehrer, die nicht das Glöck liaben, in 
getrennter Prima su unterrichten, fflglidi öbersehlagen mfisaen. 
Meisterhaft sind in den Abschnitten VI und Vil die arithmetri- 
schen und geometrischen Reihen, der binomische Lehrsatz und 
Reihen höherer Ordnung behandelt, doch dürfte die Aufnahme 
der Zinszinseszins- und Rentenrechnnng in das Lehrbuch eine 
fibrigens gern verziehene Inconsequenz des Verfassers zu nennen 
sein, da er Alles ausscheiden wollte, was als blolses Material zu 
Uel)ungen der Repetition nicht anheira ßllt. Oder sollte der 
Verfasser nicht mit uns der Meinung sein, dass man keinem 
Schuler das Answendiglcrnen von Formeln aus der Renlenrech- 
nung zumuthen dürfe, vielmehr bei jt'der eiiizeliicn Aufgabe dieses 
Gebietes eine eingehende Begründung der aufzustellenden Glei- 
chung zu fordern habe? Ja dass grade die Begründung der 
Gleicbidt der beiden Seiten einer hier zu gewinnenden Gleichung 
in den meisten Fällen eine Torzflgliche Gymnastik ist, wihrend 
das Lösen der Aufgaben nach auswendig gdernten Formeln nichts 
als Gedächnis und Fertigkeit fordert, ganz abgesehen davon, dasa 
80 manche Aufgabe der Hentenreclinung sich nicht nach erlern- 
ten Formeln lösen lasst? § 27 hätten wir gern hinter § 2S ge- 
stellt gesehen, auch wl'wo uns die l>elinilion der ligurirlen Zahlen 
in weiterem Sinne an der Spitze des Paragraphen lieber gtiwesen. 
Versteht man unter der n**"" figurirten Zahl erster Ordnung die 
Summe der Heihe l, l + l^' l-(-2k . . . . l-f- (n — 1) k unter 
der u^»^" ligurirten Zahl r^*^"" Ordnung die Summe der n ersten ligu- 
rirten Zahlen (r— 1)^**' Ordnung und bestimmt k die Klasse der 
figurirten Zahl, so bilden die ligurirten Zahlen erster Klasse die 
im engeren Sinne so genannten, die figurirten Zahlen erster Ord- 
nung könnte man auch lineare Zahlen nennen, die zweiter Ord- 
nung hcifsen Polygonalzahlen,, die dritter Ordnung Pyramidal- 
zahlen. Ks scheint diese Definition namentlich der in No. 3 des 
§ 27 >;ei;enüber Torzuzichen zu sein, fiei der in Abschnitt VIII be- 
handeMen Coinbinatorik sind in den Beweisen die Sätze von den 
llinomiiilcoetlicienlen mit grolsem (leschick benutzt, auch sonst 
ist die einheitliche Behandlung des ganzen Abschnittes eine vor- 
züiilich gelungene. In Abschnitt l\ linden sii h und zwar in 
einem einzigen etwas zu umfaugreichen Paragraphen die Haupt- 
sätze über die ketlenbrüche. 

Die mit der Aritlimetik zusammen den ersten Theil des 
Buches bildender Planimetrie sondert das aufgenommene Material 
> ebenfalls in neun Abschnitte und weicht, wie wir bei nShererBe- 
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trachtun^ zeigi-n uenlpii, sowohl in Auswahl als in tier An- 
ordnung des StolTcs \i('lt'arli zu ihn ni Voiilicil v(»ii aiidorp!» I.ehr- 
hütheru diT PlaninH'tiie ai), tnser«* Au>slL']|ung('n belrellen nur 
ganz einzelne nieist nniergeordnele I'uukl« und lassen daher den 
\Verlh der ganzen Arbeit unangetastet. 

Obwohl ausdrücklich nur tiir den Zweck der llepetition ge- 
schrieben, ist die Planimetrie docb so gefasst, tlass der Lehrer 
auch bei der DurcbDafame des Pensums sich genau an das fiuch 
anschließen kann« wenn dem wissenschaftlichen in der Tertia be- 
ginnenden Unterrichte in der Planimetrie ein propfideuliseher Un- 
toni(hl in Quarta vorangegangen ist. Ks sei uns gestattet den 
beredten >^ orten Erlers im Dezewberhetl des vorigen Jahrgangs 
dieser Zeitschrift aus langjähriger Ei'fahrung noch wenige Zeilen 
über denselben (legenstand hinzuzufügen. Grade der erste, eine 
1 ülie ntnuM' lb->;riire brinj;ende, (von (iaufs mit der leberschrift 
„üruntlbegrille" ve^^ell(•ll(• ) Abscbnitl <ler (ieonielrie ist für mit- 
telmäfsig l)egable Sclndt r, deren Verslandnisse kein |)ro|>ädeuti- 
Siher Unlcrridit vorgearbeitet hat, ein überaus heikler, während 
ein Untertertianer nach Absolvirung eines jährigen )U'opädeutischen 
Cursus in Quarta (eine Stunde wöcbentlidi) seine Schwierigkeiten 
spielend fiherwiadet. Aber das ist nicht der einiige Segen dieses 
Unterrichts. Es ist unmöglich bei dem mühsamen Vorscfardten 
von Deliuition zu Delinition, von Satz au Satz Tom ersten Augen- 
blicke alles geometrischen Unterriclites an so viel an Zeit zu ge- 
winnen, dass man gleichzeitig den Schüler zu fortwährender 
seihstsdiairender Arbeit anhalten kann, auch liegen die Sätze, 
welche im C-ursus zu den einfachsten (jmstructionen führen, oft 
weit vom Anfang ab. Die selbsllli.it i>;e Arbeil des propädeuti- 
schen Unlerrichts aiier lässt selbst diejenigen Schüler dem niatln?- 
niatisdien Unterricbte mit dem reg>ten Inten^sse folgen, die ohne 
Vorbireitung den Anforderungen des streng wissenschaftlichen 
Cursus gegenüber gestellt, erfahrungsiuäisig zu ermüden pUegen. 
Was aber das dem propädeutischen Unterricbte an uberweisende 
Uebungsmaterial betrifllt, so möchten wir als Kern, um den alles 
übrige sich gruppirt, die ersten zehn der von Gaufis am Endi 
der Planimetrie unter X zusammengestellten Grandaufgaben fest- 
halten. Nachdem die Schüler diese unter den verschiedensten 
Verhältnissen sacher zu lösen gelernt haben, gebe man ihnen die 
drei wichtigen Dreieckstransvcrsalen llrdie, Schwerlinie und NVin- 
kelbalbirende und gebe zur Cnnstruction des Dreiecks ans drei 
gegeltenen Stücken über, soweit die Aualysis keine lliillslinien 
foidert (Aufgaben der § 1 bis 10 b«'i Lieber uuil Lnlimium). 
Die Zeit, welche man hier in Ouarta auf die gute und ri< litige 
Form der Lösung dieser Aufgaben verwenden kann, lindet man 
in keiner Klassse wieder, sie spart manch rothen Strich in spä- 
terer Zeit und fOhrt den Schflier von vornherein mitten in den 
Kreis der werthvollsten GonstructiQnsattfgaben hinein. Jede Figur 
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lasse man nach bestininiten MaTspii ausführen, so dass sämmt-. 
liehe von allen Schülern der Klassr «lefiindenen Lösungen con- 
gruent werden. Der Gebrauch eines Transporit^urs kann entbehrt 

werden, wenn man von Winkeln nur die Vielfachen von ein" 

führt, doch sind die vielfach benutzten sehr sauber gearbeiteten 
kleinen Transporteure aus Pappe (zu haben bei Pflugbeii in Chem- 
nilz ZQ 15 Pfennigen) sehr brauchbar und gewiss nicht zu theuer. 
Auch för die Betrachtung anderer planimetrißchüT wie Stereo- 
meürischer Gebilde wird noch Zeit Obrig bleiben. Diese lassen 
sich ebenso wie das Dreieck zugleich för den Redienunterricht 
verwerthen, und giebt man dem Quartaner die einfache DetioiUon 
fQr das speciUsche Gewicht eines Körpers (man verstehe darunter 
das in Grammen ausgedrückte (lewicht eines Kubikcenliinelers 
seiner Masse), so hat man einen iiainenlli«li tVir das abgekürzte 
• Rechnen mit Deciinalzahleii höclist instructi\ei» (!un)|tli x von Auf- 
gaben, welcher dem geomelrischcn üuterrichLc vielfach die liaod 
reicht. 

Da wir aber einmal bei dm geometrischen Anfguben stehen, 
so sei gleich hier noch über einen zweiten Punkt unsere Meinung 
gesagt. Ein Lehrbuch wie das Gaufssche in der Hand, kann der 
Lehrer auch beim geometrischen Unterrichte die llilfle seiner 
Zeit dem Besprechen von Uebungsaulif^ben widmen. Diese kost- 
bare Zeit weiter zum gröfsten Theile auf Beweise von Lehrsätzen 
zu Terweiiden, die im Cursus ihrer untergeordneten Bedeutung 
wegen keine Stelle gefunden haben, erscheint uns durchaus dem 
Zwecke des l'nlerriclits entgegen, denn solche Anfgaben würden 
eine geislige ('i\mnaslik nur in demselben Sinne liefern, wie sie 
sclion (inrch das im Lehrbuch gebotene Pensum erreicht wird. 
Wenn der Lehrer dem Schüiei' jeden Satz seines (inrsns in <ler 
Weis«' zuführt, dass der Schüler den Beweis unter Anh'ilung selbst 
linden muss. so ist eine weitere Lebung im Aullindcn von Ik- 
weisen für gegebene Lehrsätze nur an einzelnen Stellen des Pen- 
sums, z. B. bei Einübung der Congmenzsätze geboten. Eine un- 
gleich höhere und anregendere ThSligkeit des SchQlers fordert die 
Lösung von Constructionsaufgaben. Freilich nehmen diese auch 
die ArheilskraCl des Lehrers in höherem Ma&e in Anspruch, denn 
die Auswahl der zu Stellenden Aufgaben muss mit der gröfsten 
Sorglalt gelrotfen werden. Ohne auf die Behandlung dieser Auf- 
gaben naher oiiigehn zn wollen, bemerken wir noch, dass nach 
unserer Meincni^ die analvlische Lösung derselben vom Beginn 
des geouielrisriK II l nleiricliles, also von Quarla an geübt wer- 
den sollte, wenn auch der tormellen Schwierigkeiten wegen bis 
Obertertia incl. auf eine sclirillliche Ansarb»'itnng der Analysis 
füglich verzichtet werden kann und vielleicht verzichtet werden 
muss. Die Determination wird in sehr vielen FSIIen von Schä- 
lern, welche mit der Trigonometrie nicht vertraut sind, gar nicht 
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oder nur iinvoilkontmoii vorlnn^'t werden Jiöooeo, PriutaDero mmw 
grade sie das Haupt intrresse abgewinnen. 

Von aller Anleilunf? zur Losung von Aulgalicn li;llt sich Gauls 
auch in der Planimetrie fern, wenn man nichl etwa die Angabe 
einiger geometrischen Oerter dabin rechnen will. Die allgemeine 
^ 5 No. 7 gegebene Defioitioo fflr den geometriecbeir Ort eines 
Panktce ist einfadi und scharf. Soll darnaeb der Scfafller schiie- 
Aen, dass ns» Linie der geometriscbe Orl fflr einen Punkt sei, 
der einer gegebenen Bedingang genOgt, so mnss er stets zuvor 
Zweierlei bewiesen haben, nämlicb erstens dass jeder Punkt dieser 
Linie, sweitens dass kein Punkt aurserhalb derselben jener Be- 
dingung genöge. So gehen denn auch die an das Ende einzelner 
Paragraplu'ii gestellten Oerter entweder aus zwt'i entsprechenden 
Sätzen hervor, oder der otwa fVhUMKb« Salz ist wie in § 18 Nu. 4 
ohne Mühe vom Schüler zu ergänzen. Zuviel scheint uns jedoch 
dem Lernenden dabei in § 26 zugemuthet, wo wir hinter No. 3 
einen Satz vermissen etwa von der Form: ,,Kin Winkel, dessen 
Schenkel durch die Endpunkte eines Üogens gehen, und dessen 
Sdieitel mit dem Bogen auf derselben Seite der Sebne liegt, ist 
* gröftor oder kleiner als der in diesem Bogen Legende Peripherie- 
Winkel, jenachdem sein Scheitel innerhalb oder auCserbalb des 
snm Bogen gehörigen Segmentes liegt.*' Der dann unter No. 7 
folgende Ort macht in BetrelT seiner Fassung Schwierigkeiten, 
irenn man ihn scharf und vollständig bestimmen will. Wir sind 
mit »ler von Gauls gewählten Form einverstanden, wenn sie den 
Zusatz erhfilt: „Jeder dieser Bogen tangirt einen auf der ent- 
gegen gesetzten Seite (irr Sehne lieg«Midon und mit ihr «icn gege- 
benen Winkel bildenden Strahl." Oerler, w«'l( he si( h ni< hl nach 
dem (dien aufgestellten Princip unmittelbar aus deui im Lclir- 
burh eiilhalteneu Sätzen ergeben, kann dasselbe füglich nicht 
aufnehmen, doch hätten die wichtigsten derselben vielleicht hinter 
den in Abschnitt X stehenden GrundauTgaben eine Stelle finden 
ktonen. Ohne eine Vermehrung der Lehrsätze xu fordern hätten 
sieh dem Lehrbach und swar dem § 33 die folgenden beiden 
Oerter angeschlossen: „Der geometrische Ort für die Spitze 
eines Dreiecks mit der Grundseile a und der Dill'ereni der 
beiden Schenkelquadrate ist ein Loth zu a, weh hes n so theilt, 
dass die Differenz der Abschnittsquadrate gleich ist. Jenachdem 
d gröfser oder kleiner als a ist, sind die Abschnitte äufsere oder 
innere. ' „Der geometrische Ort für die Spitze eines Dreiecks 
mit der (irundseite a und der Summe s' der beiden Sdicnkel- 
quadrate ist ein um die Mitte a zu construirender Kreis, dei^sen 

Radius I bestimmt ist durch die Gleichung $*=2 + 

ienachdem § gröCser, ebenso grofs oder kleiner als o, ist der Ge- 
genwinkel von a kleiner, ebenso grofs oder grOfser als ein rech- 
ter.** Doch wollen wir über die Aufnahme von geometrischen 
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Ocrlerii iiiil dem Verfasser nicht rechten, sie stchi'ii in unmittel- 
barer ileziehung zu den sich dem Cursus anschiielseudea Auf- 
gaben und finden ihren geeignelslan Plate ia «ioem kleineD 
Sammelbelle, in das der Sdi&ler eine ganie Reüia wichtiger auf 
CoDstrootionen beiflglicher £igeiiadiafteii der Figuren, vor Allem 
des Dreiecks insammen zu steilen hat 

Ehe wir zur Betrachtung der einzelnen Al)8€linitte der Pia- 
nimetric gehen, sei nucli d|is Bemühen des Verfassers hervorge- 
hoben, dem repetirenden Schüler zu einer klaren Uebersicht des 
Pensums zu verheilen. Die Anordnung und Kinlheilung des Stof- 
fes ist mit ganz wenigen später zu erxNälinenden Ausnahmen eine 
wirklich vor/ügiiche. Lehe.rall linden wir Verwandtes auch örtlich 
vereinigt. Vor allem dient diesem Zweck die Erweiterung des 
l*ara<iraphcnhegrins dahin, dass jeder Paragraph in der Kegel 
mehrere zusammengehörende Delioitiuueu oder Lehrsätze mit ein- 
fachen eines besonderen Beweises nicht bedürfenden Foigemngan 
unter einer seinen Inhalts kennieiobncndeft Üeberschrift enibilt, 
wenige Paragraphen schlieliMn dann su einem Ahscfanltl su- 
sanunen. 

Abschnitt 1 „Grundl»egrifle'* umfasst 7 Paragraphen mit den 
Ueberschhften : Congruenz, die Grade, die£bene, parallele Grade, 
der Kreis, der Winkel und das Polygon. Die Schärfe der DeUni- 
tionen lässt nichts zu wünschen übrig, wir heben als besonders 
hemerkenswortli hei vor in § 2 die strenge l nterscheidung zwischen 
tlnide, Strahl und Strecke, ferner die Delinition des Winkels, für 
den uocli in demselben Paiagraphen durch Einführung des Cen- 
tri Winkels ein .Mals gewonnen wird. Abschnitt ü „von den Win- 
keln" bringt in 3 Paragraphen die auf das Grüi'sen- und Lagen- 
▼erhältnis aweier Winkel hezQglichen Begriffe und Sfllae. Die 
Reihe der hekannten 6 resp. 8 Lehrsilse ?on den Winkeln an 
Paralielen heginnt mit dem Satse: „Wenn iwei Weehselwiiytel 
gleich sind, so sind die geschnittenen Graden paraUel*'. Der Be- 
weis gründet sich auf die Congruens der beiden Seiten der 
sdineidenden Graden, ist daher für den Standpnnkt des Schülers, 
dem er zugemuthet wird, nicht ganz leicht, aber äufserst lehr- 
reich. Will man nicht an die Spitze jener Sätze einen solchen 
als (jrundsatz ohne Beweis hinslellen, wie in vielen Lehrbüchern 
geschieht, so erscheint tier von Gauls gegebene lieweis als durch- 
aus zweckeiilsprecheml, Alisclinitt III ..das Iheieck*' bihh't mit 
seinen 0 Paragraphen den Kern des L ntertertianerpensums. Es 
sind zusammengestellt in § 11 die beiden l^hrsätze von der 
Summe der Winkel und vom AufiMnwinkel eines Dreiecks, in 
§ 12 die vier Sätze von den Seiten und Winkeln eines Dreiecks, 
deren erster den Nachweis einer Congruens unabhängig von einem 
Gongruenzsatz fordert, in § 13 die 4 Congnienzsfttse, von denen- 
vielkeicht die beiden letzten ihre Stelle tauschen könnten, so dass 
man mit der geringsten Seitensahl beginnt, mit der grAlirten auf- 
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liörL Eb folgen in § 14 die 6 S9tie vom glflidiBciieDk%en 
Dreieck» deneo eich 2 iiir Kreielebre gehörige Folgeruagen en- 
ichliefeen; der reiche § 15 ist dem Mittelloth gewidmet. Er 
enlhält die beiden Lehrsülzc: Jeder Puokl des iMittelioths einer 
Strecke hat gleiche Ah^tilnde von den Endpunkten der Strecke, 
und jeder Punkt aufserhalb des Mittelloths einer Streike liegt 
demjenigen Fjnli)iiiikte näher, wehher mit ihm auT derselben 
Seile des Millellothes liegt. Gauls hat beide Satze in einen ver- 
einigt und giebt unter iNo. 3 einen Lehrsatz, der nrdier ins zXuge 
gefasst das Jlecht seiner E\i.stenz Neiiieit, \m'iI er sieh als eine 
andere Form, oder wenigstens als eine unujiUtilbare l^ulge des 
ädiuu in JNü. 2 aufgenommenen Lehrsatzes 2 entpuppt. An die 
hMea Lehnitie flcbliefeen sich eine ganze Reibe wichtiger Folge- 
rungen, unter denen auch einige des Kreislehr» angebOrige Sätze 
ihre Stelle finden. § 16 bringt noch 2 Sätze vom Dreieck, die 
gleich im ersten Paragraphen des folgenden Abschnitts IV benutzt 
werden. Dieser htliandels das Viereck in kurzer, durehsiehligcr 
Form, mit dem Trapez beginnend, mit dem Quadrat endend. Zu 
Nü. 4 des § 17 wäre der Beweis II einfacher zu fülircn durch 
eine zu AJ in genügendem Abstände zu ziehende Parallele. In 
§ IS haben wir den Satz: „ln> Parallelogramm sind die (ie- 
genwinkel gleich'' nebst l inkelirung ungern vermisst, der unter 
No. 9 desselben Paragraphen aufgeirdiile Ort wird erst bestimmt, 
wenn er einen Zusatz erhält, etwa: „deren jede eincu beliebigen 
die gegebene Bedingung erfüllenden Punkt enthält/* In § 20 
sind die beiden auf das rechtwinklige Dreieck bezOglichen Folge- 
rungen besondera willkommen. Ahecbnitl V behandelt den Kreis. 
Es konnte vielleicht bedenklich erscheinen, die Kreislehre der- 
artig zu zerreilken, wie es durch die Verwehung des ersten 
Theiles dei-seJben mit dem Pensum der Untertertia geschieht, 
doch ist ihr dieses Schicksal kaum ganz zu ersparen, da man den 
Kreis unbedingt schon im ersten Abschnitte braucht, seine Meli- 
nition also nicht hinter die L<'hre vom Viereck stellen kiinu; 
auch s[)ait die Stelle, welche die den ersten vier AbscIiuiUen 
eingestreuten Sätze der Kreislehre als Folgerungen einnehmen, 
jeden besonderen Beweis. Es bleibt zur Herstellung chs Zusam- 
menhanges das leichte Mittel übrig, bei Beginn der kreislehre 
den scbun absolvirteu Thell derselben zu repeliren. An diesen 
sohlieften sich nach unsrer Meinung die 4 Sätze des § 23, der 
demnach mit § 22 seine Stelle tatischen und an die S|Mtze des 
dem Kreise gewidmeten Abschnitts treten rousste. Auch schliefot 
{ 24 unmittelbar an § 22 und erscheint durch § 23 gewaltsam 
von ihm getrennt. Die regulären Polygone sind mit vollem Recht 
aus diesem Absciiuill in den die Recliiikation und U^i^^ratur des 
Kreises hehandi'lnden verwiesen, wo sie Zusammenhang und 
Verwendung linden, hie (iewissenhaftigkeit, welche der Verfasser 
bei dei' Aufteilung von Deünitiuuen zeigt, läiMt ihn die laugente 
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erst einftthren, nacbdem das LagenverbSltois misclien Kreis und 
Grade in $ 22 khtr gestellt ist. (;aDt in derselben Weise ist 
später im AbschniU VIII die Definition für die Aehnlichkeit zweier 
Polygone erst gegeben, nachdem der letzte Paragraph des vorher- 

gohrnden Ahscimitlos schon zu solchen Polygonen geführt hat. 
Warum ist tler Verfasser nicht auch in § 29, der die gegenseitige 
Lage zweier Kreise hehandelt, derselben schönen Logik gefolgt, 
da dies doch so leicht zu erreichen war, wenn er die Sätze unter 
No. 5 mit geringen Modifikationen an die Spitze des Paragraphen 
stellte. Li'hrigeus beiiierkeu wir noch zu dem sonst meisterhaft 
bearbeiteten Abschnitte, dass uns in § 25 No. 4 eine kleine zu 
den dem Dreieck angescbriebeneD Kreisen fttbreode Erweitemng 
willkommen gewesen wäre, aoeh i 27 könnte mit Hfllfe des oben 
erwähnten in $ 26 einzuschid>enden Satzes einige kleine Aende- 
rungen erfahren. Der ganze Abschnitt VI von den FlSchenräuroen 
gradliniger Figuren ist so sehr nach unserem Sinne bearbeitet, 
dass wir kaum etwas zu ändern wünschen, wenn nicht \ielleicht 
die etwas schwerfällige Form der Sätze No. 3 und 4 in § 33, 
für welche wir die f<di;«'nde Lremeinsame Fassung vcjrschlagen: 
,,Ini >chiefwinkligen hr«Me(k i>t das (.hi^drat einer Seite gröfser 
oder kleiner als die Summe der Oiiadrale «1er beiden anderen 
Seilen, jenacbdem der von diesen eingeschlossene Winkel gröfser 
od«jr kleiner als ein rechter ist, und zwar ist der Unterschied 
stets gleich dem doppelten Rechteck aus einer dieser Seiten und 
der Projection der anderen auf sie/* In § 34 treffen wir zum 
ersten Male auf Material, welches der neueren Geometrie ent- 
nommen ist, der folgende Abschnitt VII bringt dsTon noch einen 
reichen Schatz. Wir halten sowohl Auswahl als Verarbeitung 
dieses StofTes fflr äulterst glücklich. Derselbe ist geschickt dem 
Qbrigen Pensum einverleiht sowie den Kräften des (lymnasial- 
secundanei-s angepasst. Sollte bei ungetheiller Secunda die Be- 
wältigung des fian/en StofTes von § 34 bis § wirklich nicht 
gelingen. s<> möchlen wir lieber Heclilikation ond Huadralur des 
Kreises der Prima nbei weisen als Sätze des Abs< linilt VII strei- 
chen. In § 'M) scln'int uns diircli den Beweis nach dem Priucip 
<ler Vorzeichen unnOthiger Weise dem Sekundaner eine Schwierig- 
keil aufgebOrdet, die er schwer, der Primaner hingegen leicbt 
fiberwindet, weil ihm tbeils in der Trigonometrie, theils.hei der 
Determinationen zu Constmctionsaufgaben, endlich auch dnreh 
Bewegongsanfgahen auf dem Gebiete der Mechanik die richtige 
Auffassung geläufig wird. Zu No. 2 des ( 39 wfin^chen wir den Zu- 
satz: „Wird AB nach dem Verhi'dtnis m:u, so wird CD nach dem 
Verhältnis (in -|-w): (m -n) getheilt. her Lehrsatz unter No. 14 
desselben Paragraphen lä>st mit Hülfe der Sätze in § S''^ einen 
einfacheren Beweis z.u. l'rbrigens wäre wohl die Kinffdirung 
eines der beiden Begritte ,, vollständiges Vierseif und ,,v»>llstän- 
diges Viereck'* ausreichend gewesen, jedenfalls aber gehören die 
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NamiDMrn 13 uud 14 nicht mit den vorhergehenden in denselben 
Paragraphen. Ebenso sind von dem folgenden { 40 die Num*- 
mern 9 bis 14 absutrennen, sie hStten der anter Uebersdirift 
t,das Yollstindige Viereck*' mit den erwflbnten Nummern des § 89 
den § 41 bilden können. Das barmonisrhc Dreieck brauchte nur 
im xVnscbinss an ilns vollständige Kreisviereck definirt und be- 
handelt zu werden; ihm ist nach unserer Meinung etwas zu viel 
IMatz einfferäumt. Ahschnill VIII behandelt die Aehnli<hki'il der 
Polygone und enthält auf wenigen Seiten den ^rolsten Theil des- 
sen, was sonst Lelnhüclier unter dem Titel der Propoitionalität 
zu bringen pllegten. Sollte in ihm nicht auch der Satz a : 6 : c = 

a7 ' Ar * ÄT irgend welcher StelUe, vielleicht hinter No. 5 

des i 44 ein PUtzehen finden? In ^ 45 Lehrsatz 1 scheint 
uns der Gebrauch der Pronomina „ihrer** and „dieselbe** be- 
denklich, flinter No. 2 desselben Paragraphen wünschten wir der 
wichtigen sich anschließenden Theihingsaufi^aben wegen die Fol- 
gerung eingeschoben: „Die Quadrate der vom Endpunkte eines 
Durchmessers ausgehenden Sehnen verhalten sich wie ihre Projec^ 
tionen auf den Durchmesser.*' Die ganze stetige Theihing ist conse- 
(juenter Weise tlom relMinptsmaterial üherwiesen, doch liätte die Drli- 
nilioii \\oh\ ihren IMntz hintfr § 15 finden können, ebenso im An- 
schluss daran dir lirkanntc Kif^rnschafl oinos {;!ei( hH h<'nkiigen Drei- 
ecks, in welchem der Hasiswinkd f^lnich dem doppelten Winkel an der 
Spitzeist. Der s( hon sehr ausgedehnte Parajiraph N^äre «laduich frei- 
lich noch umfangreicher geworden , doch hindert ja nichts aus ihm 
nOthigenfaUa drei zu machen, mit den Ueberschriflen : „Die Prdt>or- 
tionon des rechtwinkligen Dreiecks**, „Sich schneidende Sehnen 
und Tangenten eines Kreises** „Stetig getheilte Strecken.** Abschnitt 
IX bebandelt die regulSren Polygone und im Anschluss daran 
die Quadratur und Rectiflkation des Kreises, und zwar wieder mit 
der schon oft gerühmten Gewissenhaftigkeit, die es hier sogar 
verschmäht den Kreis als reguläres Polygon von unendlicher Sei- 
tenzahl und zwei Kreise als ähnliche Doly<;one zu betrachten, viel- 
mehr den .N.'H'hweis dafür dass das \ ei h iltuis des Krei-es zum 
Oiradrat des hndius f:!eich dem Verh;iitiiis der l*enple rie zum 
Dun limesi^er und lür alle Kreise eine ronstante (irolse sei, mit 
aller Scharfe führ!, fiaufs weist nämlich nach, dass die genann- 
ten Verhältnisse zwischen denselben zwei Gränzen liegen, die ein- 
ander beliebig nahe gebracht werden können, in § 50 hätten 
hinter No. 1 noch die beiden Sfltze Platz finden ki>nnen: „In 
verschiedenen Ki eisen verhalten sich zwei zu gleichen Centrlwin- 
keln gehörige Bogen wie die Badien der Kreise" und „das Ver- 
hältnis zweier beliebiger Bogen zweier Kreise ist gleich dem Pro- 
dukt aus dem Verhältnisse der Badien und dem der Centriwinkel". 
Mit IX schliefst eigentlich der erste Theil des Lehrbuchs, doch 
hat der Verfasser unter X noch die 25 Grundaufgaben zusam- 
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niengoslcllt, auf welche er jede (Itnistructionsaufgabe au.ssehliefs- 
lich zurücIvgelTilirL wissen will. Von diesen scheinen uns die 
letzten drei überflüssig, 23 und 24, weil sie mit 17 und IS zu- 
sammeBfoUoi, 25 weil sie ohne Umstände bald auf 2t, bald auf 
18 zuröckzufQhren iat Vielleicht UeCse sieh die Zahl dieser Grund- 
atifj^aben ooch um einige vermebreo, doch stimmen wir im We- 
sentlichen mit dem Verfasser Oberein. 

Der zweite Theil des (üaulsscben IUk lies enthält die Stereo- 
metrie, sowie die ebene und sphärische Trigonometrie. Ua dieser 
Thcil ganz nach denselben Principien wie der erste gearbeitet 
ist, und wir diese genugsam klar iioslelll zu haben glauben, sullen 
uns wenige Amieutungen über liesduders hervortretende Ab- 
weichung(Mi von sonstigen Hcarbeitungen (lesseihen Stoffes ge- 
nügen. Gegen die V(nn Veil'asser helTnworlete Aiilnahme der 
sphärischen Trigonometrie in den (•ymnahiaiiinlerricht haben wir 
kein ücdenkeu. Tüchtige Primaner werden sie ebne Mühe aufser 
ihrem bisherigen Pensum bewältigen, wenn aber einmal eine 
Aendemng in dem Lehrplan des mathematischen Unterrichts voi^ 
genommen werden soll, wftrden wir auch der Aufbahme der ana- 
lytischen Geometrie, vielleicht sogar auf Kosten einiger jetzt zu 
behandelnden Abschnitte der Elementarmathematik das Wort reden, 
Kigenthündich ist der Gaurssrlien Stereometrie der Abschnitt Hl 
mit dein Til»;I ,,Sphärik". Derselbe ersetzt die körperliche Ecke 
durch das sphrnische Polygon und bietet in einer ganzen Reihe 
von Sätzen einen schönen Parallelismus njit der Pehnndlung des 
planimetrischen Polygons, bereitet auch in vorzüglicher Weise auf 
die sph,iris( he Trigonometrie vor. L^er erste Paragrajib dieses 
Abschnilles ist uns zu lang, wir würden iiin in drei Paragraphen 
zerlegen, lu noch viel höherem Grade gilt dies von den §§ 13 
und 14, von denen der erstere die Cubatur, der zweite dieCom- 
phination für sämmtliche in Betraoht gezogene Körper entbüt 
Das Ver&hren, welches der Verfasser hierbei einschUigt, bat uns 
in vorzfigUcher Weise gefallen, einmal weil dasselbe die Volumen- 
bestimmung der pyramidalen Körper auf demselben Wege wie die 
der Kugel erreicht, sodann weil Schüler, die sich später noch mit 
Mathematik zu besch;iriigen haben, einen unmittelbaren Anschluss 
an die (iiihalur durch bestimmte Integrale Hndeu wi rden. Die 
schöne Metlmde, nach weNlier die nereclmung (b-r Kui;i'lober- 
Ibiche ansgctührl ist, haben wir ni( lit gekannt, lebrigeus trägt 
<ler V erfasser in der Stereometrie kein lledenken , den Kreis als 
ein reguläres Poivgon von unendlicher Seitenzahl, den Kegel ebenso 
als eine Pyramide etc. zu betrachten. Schief abgeschnittene pris- 
matische Körper sind nicht berücksichtigt, doch seheinen sie uns 
wohl ein Plätzchen im Lehrbacb zu verdienen. Dass man dem 
Primaner nthen der GauDsschen Methode der Volumenbestiromungen 
auch andere interessante Methoden geben könne, ist sicher, aber 
das Lehrbuch bann unmögUch die Terschiedenen Wege zeigen» 
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auf welchem man zu densrlhon Formeln gelangt, sie mögrn dorn 
Uebungsmatrrial überlassen bleiben. Dor kleine Abschnitt V mit 
der tcbersrlirilt ,.A«hnliche Körper'* hilft wiederum den ParallHis- 
nnis zwischen der Stprooinclri«' und Planimetrie vervollständigen 
un<l scheint förmlich zu einrni weiteren Vergehen in derselben 
Hichtung einzuladen. Ducb setzt eine»n solchen (in- >l;tiigel an 
Zeit Wühl bald ein Ziel. Die an die Sjutze des Abschnills ge- 
stellte DeGoition für die Aehnlicbkeit zweier Körper ist nach 
unserer Mehrang die dem m^prADglichm Begriffe der Aehnlich- 
keit am besten entsprechende, wir möchten sie auch auf die 
Planimetrie übertragen und hier definiren: „Zwei Polygone 
heifsen ähnlich, wenn sie sich in eine solche Lage bringen lassen, 
d.iss ihre Ecken homologe Punkte ähnlicher Punktsysteme sind/* 
Darauf wurde als Lehrsatz folgen: ,,Wenn die Winkel zweier 
Polygone bezüglich gleich, die homologen Seilen proportionirt 
sind, so sind die Polygone ähnlich." Die Figuren sind sowohl 
in der Planimetrie als in der Stereometrie dem Text eingedruckt 
und durchweg genau und klar. 

In der Goniunielric überrascbt die Methode, nach welcher 
die Gültigkeit der für spitze Winkel bewiesenen Fornjeln für be- 
liebige Winkel dargetban wird. Von wissenschafUicher Seite ist 
derselben kein Vorwurf zu machen; ob sie de» SchCder nicht 
schwerer fällt als andere Methoden, muss die Praxis entscheiden« 
Die wichtigsten der Formeln, die swisdien den Funktionen dreier 
Winkel gelten, deren Summe gleich n ist, würden .wir der Go- 
niometrie gern zugefägt sehen; sie «rmögUehen auch die Auf- 

nähme der beiden werthvollen Formeln 8 = 2d cos ^ 2 i 

tt ß y 

und ^ srs 2d sin j sin y sin j in die Trigonometrie. Diese baut, 

nur wenige Seiten umfassend, auf dem Sinussatz ohne weitere 
Benutzung der (leometrie ihr kleines aber elegantes (lebfiudc und 
giebt zugleich ein Vorbild für die trigtmometrische Behandlung 
gegebener Dreiecksaufgaben, die sich ebenfalls von der Zuhölfe- 
nahme geometrischer GonstructioDcn mögliclist frei tu halten 
haben. 

Ten sinnentstellenden Druckfehlern ist uns nicht ein einziger 
zu Gesicht gekommen, leicht zu erkennende und gefahrlose finden 
sich im ersten Theiie p. VI Zeile 24, p. 44 Zeile 5 und p. 101 

in der Ueberscbrift. 

Wir scbliefsen mit dem Wunsche, dass das Iluch zum Vor- 
theil des mathemalischen üaterrichts die Verbreitung üuden möge, 
die es verdient. 

Luckau. liohastedt. 
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PtnmalMikm. 
{Zum TImU ms dem OmtmlUait ralMttUM».) 

A. RSnijrreieliPrenrfleD. 

y//* ordentlklie Lehrer wurden a/i^^estel/i: a) an Gymnasim: Hulfsl. 
Jackwits a. Bronbcrg in Posen (Friedr. VVilh.-G.), tiüfsl. W i e s o e r 
in KrotoMhin, L. Dr. F r o • t a Scbaeid«Biihl ia Sdirisn, L. BBttaer 
a. laowraclaw ia MeserUx, L. Lvtter ia laowraelaw, Sch. G. Dr. Otto 
ia Goesea, G. L. S c h 1 u s i d s k i a. Srhrlnai o. HülfsL voa Schaewea 
a. Daozi^ in Schueidcinühl, Sch. C. Dr. Christensrn in Husum, Dr. 
S n s s in Pliin, (•. 1^. Dr. G i d t u n s p u a. Husum in Rendsburff, G. L. Dr. 
Schirmer a. HfndsburfT u. Sch. C. Dr. M .1 y d t in Allona, Hülfiil. 
W a p [) e n h e n s c h a. Treptow a. d. R. in HicletVId, 1^. S c h 1 e u s s n e r 
a. Magdeburg iu Hüxtcr, L. G i I 1 e ü a. Boppard u. Sch. C. D i d u 1 f f id 
DiUseMorf, G. L. Or. Robli ag ia RIel a. Seh. C. Marti a ia Weial, 
G. L. Dr. P 8 p p e I Bi a B a a. Badiagea ia Baiaierieli, G. L. Dr. A r a 0 1 d t 
a. Blbiag ia KSaigabery (Raeiphof), Sah. C. Dr. Rr5baart ia MeMol, 
Gramer u. Grnber in Taaterburg, fleinemann i» L} ek, L n k e o. 
Dr. P r e u Ts in ('ulm, 1 .1 u .s i u s in Thum, Sioda iu Dcutsch-Cronr, L. 
Dr. II i I f p r in Schw ridnitz, Srh. C. Dr. V h d o I p h in I.oobschütz, Seh. G. 
Dr. H u m ni p u. Dr. Rose in Ilamelu, ilüir.sl. K emper in Münster, Dr. 
Sticne in Hrilun, Srh. C. Barthol um v in Bochuoi, o. L. Busiog a. 
Fulda tu Uersfeld, Scb. C Wias«B in Trier. 

b) «» Progymnatkni G. L. Dr. v. Haaryehowfki a. Gaetea aai 
HüUtl. Ra tfco w ski ia Traeaiescbao, L. R aip seha ar a. Wipperfiirtb 
ia Jiiliob. 

c) an ftralxc/iuU'/i : G. L. T h i e m a. Lyck n. Sch. C. Schrei bar ia 
Rawitsi h, G. I- Dr. Funcke a. Altona in ^eumönster. L. F i n p e r a. 
Rathenow in Ilagen, Sch. C. H i e c k e u. Dr. Brüggemann in Mühl- 
a. Rh., Srh. ('. J e n n r i c h in Mjigdeburg (1.0), Thal mann in Web lau, 
llüHäl. Ewald u. Dr. Auscbütz iu EschvNcgc, Hülftil. Dr. Römer in 
Praakfart a. M. (L 0.), Sek. C. Dr. Vogt, Gaticke aad HSrttr ia 
Bannea. 

d) OH Mkenm BSrgenehtlen: L. Reatsler ia Sageborf^ G. L. Dr. 
Sebmidt a. Lnrkau in Sonderburpr. o. L. Von Dolly a. PoBient- 
»i c t r a. Neustadt E.-VV. o. Sch, C. Köster in Marne, L. A 1 t e n b n r g " 

a. Quakenbrürk in Unna, Sch. C. \V y t z e .s in Gladbach, \V e n d t in Len- 
nep, L. Dr. Finke a, Neu-SteHin in Witten, Sch. G. Dr. Büchel in 
Düren, I«. \V c d e k i u d a. Jülich in ilechiogco. 

f erliehen wurde das Prädical „Oberkkrei'* dea o. L. Dr. Socbiar 
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am Gyno, ia Riotelo, Dr. Rhode am G\iua. in Butizlao, Dr. Drenk- 
kaha am Gyno, io MarMbnrg, Dr. Saiaankar; am Gyai. {■ Buoo, 
Haai|»erdiak aai Pjrafyaa. ia Stegbaiv, o. L. Dr. Olta Sekalae «a 
4. faöberfo B afgarack ia Haaaavar. 

Zm O bwMl W ß wurden befördert resp. aU solche berufen od§r veruiü: 
a) an Gymnasien: o. L. Dr. Schröer a. Culm oach Ontrowo, L. Dr. 
Diekmann a. Wesel nach Kssen, Privatdocent Dr. Schwerio^ a. 
Münster nach Brilon, Oberl. Stein a. INeiifs n.nh Clllu (Marzellen), o. L. 
Dr. Ileinr. Müller u. Dr. D i n s e am grnuen Klu.Hter, Dr. Paul u. Dr. 
Aü$. M U 1 1 e r am Friedr. Werder, Dr. J n u ; h a h a o. Dr. Juh. S c h ui i d t 
am Laviaeaat 0., Dr. Raa« a. Dr. Jaba aai KSIlaiaakea^ Dr. Gald- 
aehmidt a. Dr. Maaaal am Friedr. 6., Dr. Nitaeha aa So^laa-G^ 
aämmtllch in Berlin, o. L. Dr. Pfoad h e 1 1 e r io St-ttia (Stadt-G.X Dr. 
G r ü h n in Mcldorf, Dr. S c h u e i d e w i o in Hameln, Dr. K r o s t a in 
(ioBigsberfi: (Hneiplion, Dr. Keishaus in Stralsund, Dr. Rreuker in 
Cöln (Friedr. W'ilh.), Dr. Mantz in Düren, o. K. Dr. Kütlner a. Brea> 
laa nach Schx^ eidnitz, o. L. h' ü n i ); a. HcutluMi n.ich Palsfhknu. 

b) an Hviilschulen: o. L. Muat, Marburg u. Gellenthiu in 
Steltiu (II. 0), Griadlar ia Taraawits, o. L. Dr. Oaaeobeck, 
kathaL Relifioaal. Dr. Farriar, o. L. Dr. Tbaaid o. avaaf. ReliKioBal. 
Dr. Kaiaar ia CSIo, a. L. Dr. Meika aar o. Dr. 6. Bailermaaa 
an der Knnigsstdt., Sekalse an der Dorotheenstdt, Dr. Beck an dar 
Friedr. R., Dr. Xett»aw an der Sopbicn-U , Dr. Pardon and. Loui«en- 
atädt. R, Dr. Böhm an d. Louiseostdt. Cewerbesch. o. II e m p e 1 an der 
Friedr. Wcrdcr.-liewerbesrh., snuinitlifh iti Herlin. o. I^. Pohl und Ür. 
Stier in IVeirse, Rector Dr. Kewitach a. Hülm an d. iiealachuie in 
Reichen barb. 

FtrMum wm49 ia» PrMktd ^Av/afaar" dam ObL Dr. Staapa aa 
dar Raalaeh. fa Grüabarg, dam OU. Dr. Tratka aa d. Baalaak. ia Halla, 
Dr. Lawa aai Gyma. ia RSaaai, Dr. Jaairkaaa am Siadl-Gyma. ia 

Stettin, VVeicke an d. lateia. Hauptacb. in llulU*, (!nnr. Witte am 
Gymn. in Merseburg, Dr. Amen am Friedr. G. und Ur. Eyssenbardt 
am Friedr. Weider (J. in Berlin, Dr. Kreese am (lymn. in Stralsund, 
K i B z c 1 in Hatiboi, Dr. H a a c k e am Gymn. in Borg, Dr. Krahmer an 
d. Realscb. in Stralsund. 

Bestätigt wurde die ff ahl: des Dirlgeatca Dr. Boatarwak inm 
Directar d. Gymn. ia Treptaw a. d. R, dea Dir. Dr. Staiabart a. Ra- 
witaek xam Dircetor d. Realaeli. ia Daiakarg, Sckalraetar Sammarfald 
a. Aaelam sam Raetar d. kSkeraa BIrgaraek. ia Maaea, G. L. Stainvortk 
a. Hadersleben xam Raetar d. koheren Rür(;erseh. in Sonnenburg, Dirigent 
Dr. Herwig zam Reetor d. höheren Bürgerscb. in l'nna, Dirigent Dr. 
Rösen 7.nm Dircrtor d höheren Biirpersrh. in Oberhinison. 

Ernannt xnirdr: übl. Dr. Gull m a ii n n. Scliiu'i.lfniiihl nxm Director 
d. Gymn. in Schrimm, G. L. Dabei a. Tilsit zum Dir. d. böberen Bürgcr- 
schnle in Culm. 

B. tOMgrM ^^Uriimnkerg. 
Brnatmi: Praf. D a r a an abara GjraiaaainB ia Stattgart kam Okar- 
•ladiaarath, Pft Lampartar aa d. mittleraa Abtkail. d. Gyma. ia 
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Stiit{f,';irl zum Prof. an fl. obern AbthtMlnnp, Prof. Sau er in Oannsladt 
zum PruC. au Klast^e V u. Vi des (lymii. in Stuttgart, Prof. Z p 1 ) c r au 
Hlasitc IV des Gymn. in Stuttgart zum Prof. au Klasse V u. N'l daselbst, 
Prof. H ö 8 c h a. d. loittl. Abtheil. d. Gymn. io lieilbrvnn zun Prof. ta 
ob«» GyniH. du«IM, Priaeptor Brbe oi Gyaa. ia St^lfut mm Pnf. 
an RlAMc IV, PHteaptor H • 1 c Ii Klaise II na Oktrpricaptorn KlaiM 
PffiwpUr D«rr an RIataa I na Ranfllfllkrer n Kfama II daaallMt, Präc 
Dr. D iirr io Wcinsberg zum Prall am uiittl. Qjmm, la Heilbroan, KoUa- 
borator V <> ^ t in Markgröningen zum Prüccptor an Klasse I d. Gyna. ia 
Stuttgart, Anitsvcrwcser Hepp zum Pmf. a. d. Obrrlycealklassc iu Ravens- 
barg, Oberpriii-eptor Weckberlia am Gyma. ia Stiittfart znm ProL aaf 
dar aeliton Rangstufe. 

C Gn\/»httnngihmn BmdoL. 
Brmmtd: IHaaaaM Ad. Reiler jblaher Varataad d. kSheren BSrgeneh. 
in Bpipiasea Bva Prof. oad Varat. der hSlMre Birgersch. in Waldakvt» dar 

provis. Lebrcr ßadorff a. Mnhibeim a. Rh. zam Prof. an d. Progyaa. ■. 
Rralgymn. in Baden, L. Dr. M ii I h n n p t a. f'asspl /um Prof. a. d. höheren 
Hürgcrsch. in Bretten, Lehraiiitspractikniit IN Uro berger a. Obcrwittstadt 
rum Prof. um Gy uin. in Karlsruhe, L. M. B r u p p e r in ConstaDZ zum Ober- 
lehrer, provis. L. Dr. Pfeffer zuiu Prof. am Progyoin u. Hcalgymn. io 
Badea. Jkm Diaeanaa Prttaefc ia Heraberg werde daa Diaeeaat Rark 
bH der Stelle dee VeraUadea ea d. MAerea lürgeraeh. daaelbet varilakea, 
Dir. Dr. R a a c k a. Raatatt laa Diraater dea 67aa. ia Fraibary, Pfaf. 
Dämmert a. Freiborf a, Dir. d. Gymn. in Rastadt, Dir. Dr. Schlegel 
a. Tauberbischofsheim znm Dir. des Gymn. in Wertbheim, Prof. A m a n n 
a. Karlsruhe zum Dir. d. Progymo. in Bruchsal, iVuf. Kuhn daselbst zum 
Dir. des Progyran. in Tauberbiscbnfshcim, Ii. Dr. P a c i u s a. (icra u. 
Lehramtspractikaut Fettig zu Professoren am iicalgymn. in Pforzbciu, 
L. Dr. P a X a. Aarau zum Prof. am Gymn. ia Coostanz, Lehramtapractikaal 
S » 8 e k 1 e saa Prof. aa d. kSk. BSrgeraak. ia Pfank«i% LakraatapnuBÜk. 
B e r § a 1 d saa Prof. aa Gyaia. ia Fraikarg. 



Entgegnung. 

Herr Prof. Hertz io Breslau hat kürzlich in dieser Zeitsckrift die 3. 
Aaflage aeiaer Geaekiekte der rHaiaekea Litieralar eiaer wealger aof Geiat 
nad Fora ala aof ilie üafteratea Detalla eiagckeadea reckt aaaßkrliekea Be- 
apra^aog aatersogaa. Sola Seklaaareaaltat iat eia driageadea Akaakaea 

davon, ans dieser Qualle Wlaaea zu schSpfen. Dagegen bemerke idi, aufser 
Stande, in einer Entgegooog aaf die lange Reihe der Einzelheiten eioza- 
gehen — denn das würde einen ganzen Band nillen — : die bisherigen Kr- 
fulge des kleinen niiches sprechen entschieden gegeu jcuc .Meinung, nicht 
minder die zahljcicheu mir sonst geuordeneu .Vnerkennuugen, die sich nicht 
von fremder Kritik abbängig machten, sondern ans eigenem (Jrtheil hervor- 
gingeo. Dakar kaaa ick wekl koffea, daaa aaek die 3. Aoflage deaaelkea 
Weg gekek wird wie Ikre Vorgiageriaaea. Deck — Mv h yovpmat 
xffroi. W. Ropp. 
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£ia fiunzOsisches Uriheil über unsere Art und Weise 
durch den Unterricht den Patriotismus der Schüler 

zu erwecken. 

So Terhttst wir leider auch unsern weslKchen Nachbarn durch 
den letzten Krieg geworden rind, so acheinen wir dennoch fftr 
sie etwas von der Gewalt des Tragischen zu haben. Denn trotz 
der entschiedenen Ablehnung, die sie allem zu Theil werden 
lassen, was Deutsch ist, können sie nicht umhin, immer und 
immer wieder ihre Blicke nach Deutschland binaberschweifen zu 
lassen, das sie so ganz wiilcr ihren Willen grofs gcMiiacht haben. 
— Diesem Verhängnis ist auch die Kevue des deux Mondes ver- 
fallen, Frankreichs heste und in ihrer Art einzig dastehende 
Zeitschrift, die trotz ihres sonst wirklich hohen Standpunktes an 
deulschl'cindhcher Gesinnung nichts zu wünschen ilhrig lässt. In 
letzterer geht sie so weit, dass sie ihrer politischf n Itundschaii, 
der revue de !a quinzaine, in ostentatirer Weise die politischen 
Ereignisse in Deutschland mit Tornehmer Genugthuung entweder 
gar nicht oder nur beiläufig erwähnt; trotzdem aber hat sie nach 
dem Kriege ihren Lesern eine auflaHend grofse Reihe ?on Ar* 
tikeln Ober Deutschland und deutsche Verhältnisse gebracht, wel- 
chen bei aller Animosität gegen uns Sachkenntnis und Einsicht 
nicht abgesprochen werden kann. Sie dfirfen daher auch m 
Deutschland der Aufmerksamkeit empfohlen werden, nicht nur, 
weil man aus ihnen ersidien kann, in welcher Weise und wie 
weit sich die Wahrheit über uns in Frankreich liahn bricht, 

Zcitaehr. t OjrmoMuilwcMn. XXIX. 10. 37 
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sondern auch deshalb, weil sie meist von geistvollen Schriftstellern 
herrühren und manches enthalten, was wir beherzi};en können, 
um uns vor Einseitigkeit zu l)ewahren. L^/r' i^Ü^qütv noXku 
fuxyd-dyovaiy ol ooifoiy sagte Aristophanes. 

Es lilsst sich denken, dass man in Frankreich hier und da 
auch unser Schul- und L'nterrichtswesen zu beachten anffmgt, 
nachdem man zu der Erkenntnis gekommen ist, dass Staat und (»e- 
Seilschaft einer gründlichen Regeneration dringend bedürfen. Da- 
her hrachte denn auch die ReYue im Novemher des Jahres 1B73 
ans der Feder des Herrn Michel Br^l, Professor am College de 
France, einen Artikel Oher unser Abiturientenexamen, der, frei- 
lich etwas schfichtem, einige Reformen des franxteischen Bacca- 
laureats in der Richtung auf unsere fifaturitStsprSfung hin empbhl; 
und jetzt veröffentlicht derselbe Gelehrte (im Heft vom 1. Jan. 
d. J.) unter dem Titel: Souvenirs d'un voyage scolaire en Alle- 
magnc einen sehr interessanten Bericht über seine Wahrnehmun- 
gen auf einer Reise, die er, um unser Unterriclitsw«'sen kennen zu 
lernen, im Jahre 1S73 gemacht Jiat. Wir erfahren hier, dass Herr B. 
bereits im Jahre 1S58 in Berlin sludirte, schon damals Gelegen- 
heit halte, einige Einsicht iu unser Schulwesen 2u gewinnen und 
seitdem den Wunsch hegte, sie zu erweitern; der frühere fran- 
zösische rntcrrichtsminiater unter Thiers, Jules Simon, stollte 
ihm die Mittel zur VerflQgODg — und wie es scheiAt, sind sie 
nicht gerade einen UnwOrdigen zu Thefl geworden. 

Wohl mancher Lehrer wird sich noch des Herrn R erinnern 
können so wie des grafsen Interesses, mit welchem er dem Unter- 
richte Mgte und sich Informationen flher verschiedene Schul- und 
Unterrichtsf^agen erbat. Er war des Deutschen in hohem Grade 
mächtig, so dass man geneigt war, ihn für einen Elsässer zu 
halten, zumal auch seine Aussprache des Deutschen einige An- 
klänge an allemannischen Dialect zeigte; auch schien er sich von 
seinem frühern Aufenthalte in Deutschland her und in Folge 
seiner eingehenden Beschäftigung mit deutscher Literatur einige 
Sympathien für uns bewahrt zu haben; jetzt ei'klärt er jedoch, 
dass auch ihn der letzte Krieg arg über uns enttäuscht liabc. 
ISach dem Ausspruche Göthcs^) *des grölsten Deutschen', dass 
der Nationalhass da am heftigsten auftrete, wo die Bildung am 
weitesten znrfick sei, hatte er nicht erwartet, dass der Krieg den 
Gharacter des Raeenkampfes annehmen und die Idee der soli- 



*) lo deu (aesprücliea nit Eckernaoa. 
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^ansehen Verbindung der TAlker gändich ohne practisdie Ein- 
wirkung bleiben werde; dase wir trotz alles Unterrichts einen 
solchen Grad von Erbitterang gezeigt, dass er in unserm Heere 
Leute finden könnt«, welche für die Erniedrigung Pretifsens Ton 

1806 — 13 und für die Aussaugimg Hamburgs durch Davoust Radie 
nohnien wollten, befremdete ihn im höchsten Grade; dl«' Verant- 
wortung dafür tragen aber nach seiner Meinung unsere Universi- 
täten, auf denen die Wissenschaften keineswegs nur dorn ide- 
alen Streben nach Wahrheit dienten, sondern ganz auf dem realen 
Boden dieser Erde bliebpn: ja nach ihrnn ri|?enon Ausspruche 
wollten sie von den Leidenschaften, welche die iMenschen schieden, 
gar nicht unberührt bleiben. — Dieser auflhllenden Tbatsache be- 
•ehloss Herr B. daher auf den Grund zu gehen, und der vor- 
liegende Aufintz, welcher Über die Erweckung des Patriotisnius 
durch den Unterneht handelt, giebt die Erklftmng dafür. 

Herr B. findet, data bei uns der Unterricht ein energisches 
'Ensemble* Ton Mabregefai bildet^), um die Seele des Kindes ganz 
nnd gar mit der .Idee des Vaterlandes und des Staates zu er- 
füllen, in dem Grade, dasi der Schüler von Kindheit an geradezu 
auch für den hi>lurischen Kampf der ISationcn-itacen gewaflnct 
werde.''') Zunächst versteht e^ unser lUitcrricht, dem Schüler 
ein so lebendiges Interesse an der valcrhlndisriien Gcschirlitc 
einzullöfsen, dass es für das ganze Leben dauere. Wie das in 
der verschiedensten Weise geschehe, zeigt Herr Ii. seinen l^nds- 
leuten im ersten Theile seines Aufsatzes durch Schilderung einiger 
Leclionen, denen er beiwohnte: ül)rigens merkt man, dass er den 
Franzosen zugleich Muster wnrktich geschickten Unterrichts vor- 
fühnn will. Er hatte hospitirt auf einem Gymnasium, einem Lehrer- 
seminar nnd einer hüheren Mldchenschiüe. 

Auf dem Gymnasium hatte in der Oberprima der mehr als 
70jihrige Director, von einer eingewanderten Winzprfamilie aus 
UAe de France abstammend, selbst den historisdien Unterricht er- 
thcilt und 60 (?) aufmerksam lauschenden jungen Preufsen in 
nüchlerner und kräftiger Sprache, mit Kinfachheit und Wurde 
ein JJild der Kegierung Krieili iclis des (Irofsen entworfen, welches 
den Schülern die llau|»lzüge der ganzen Zeit zu klarer Vor.stel- 
lung brachte. Um letzteres zu erreielien, hatte er sieh nicht ge- 
scheut, auf Details eiozugebeo, die Horm b, uüenbar ia einige« 
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Erstaunen versetzten. So z. B. hatte er, Ton der Armee 
sprechend, die damalige Art der RecruüniBg und Unterbailung 
der Heere, den Sold der OfBciere und Aehnliches angegeben, bei 
Gelegenheit des Unterrichtswesens nicht nur Thalsachen angeführt 

wie die, dass der obligatorische Schulbesuch bei uns von Pried- 
lich Wilhelm I. her (latire und dass man im Anfange dt'S 18. 
Jaluhundorts nur Sclineid«'r. Weber, Ifufsihniiede, Slcllinaclicr und 
Zimnn'rleule /u Lehrern n.iinn, .sondern auch eine förndiche Ana- 
lyse des General-LandschuJ Ue^'Ienionts vom 12. Au^'ust 17ü3 
gegeben u. s. w. — Man solle nicht etwa denken, bemerkt Herr 
B. hierzu, dass Geschichte das Specialfach des Directors gewesen: 
man treibe in IkMitschland das System der Specialfächer nicht so 
weil wie in Frankreich, halte vielmehr das Prineip fest, dass jeder 
Lehrer mindestens in zwei FSchem unterrichte, wodurch nicht 
nur das Lehrerpersonal homogener werde, sondern auch jeder 
einzelne Unterricht eine besser bemessene StcUung im Ganzen 
erhalte, und eine weniger gestfickelte und auseinandengehende 
GesammtbüduDg des Schillers resultire. — Eine so ins Einzelne 
gehende Darstellung mit morali.^chen llellexionen , mit Betonung 
des Entwicklungsganges von Institutionen uml Ideen sei bei uns 
aber deshalb niöglieh, weil jeder Schüler schon in einer iiiedereu 
Klasse die ganze deutsche Geschichte gehabt habe. 

In dem Seminar für Volksschullehrer scheint der Unterricht 
selbst Herrn B. iiichts Bemerkenswerthes dargeboten zu haben, 
wohl aber ersah er aus den Aufsätzen der Seminaristen, deren 
Einsicht ihm gestattet wurde ^) und welche die *Sclilachtcn im 
August 1813* behandelten, zweierlei: 1) dass uns der Unterricht 
die Geographie unseres Vaterkmdes in Fleisch und Bhit ühergeliea 
lasse, und 2) wie sehr die für einen spiteren VolksschuUehrer 
so wichtige FShigkeit der populären Darstellung gepflegt werde. 
Denn alle die Momente, welche auf die Einbildungskralt des Kin- 
des wirken, waren richtig yerwendet, wie Anecdoten, historisch 
gewordene Dicia u. dergl. ; auch der Grad der Begeisterung, die 
sich für den König, die Heerführer, die Freiwilligen u. s. w. aus- 
sprach, war richtig bemessen, und ebensowenig scheint Herr U. 
unangenehm berührt worden zu sein durch fromme Aeufserungen 
und einige Seilenhicbe auf den 'Erbfeind Deutschlands', die nicht 
teUitcu. — Die Sicherheit der Eleven in der vaterländischen 



*) Herr B. rüknt die ZavorkoMieolieir, nit der man ihn oberall ke- 
ginnet sei. 
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Geograpfate entnahm Herr B. aus der grofsen KlarheR, mit welcher 
die strategischen Operationen der Heere dai^estellt waren. 

Dagegen war es in der h<Hieren Mftdehensehnle wiederum 
die Art und Weise des Unterrichts, die Herrn B. interessirte, zu- 
mal er nach der Lection in einer llnterhallung mit dem I.elirer 
die IVincipien kennen lernte, welche (lie.<er beim UnlcriiclU ver- 
fol«;te. Auf Namen und IKitum wurde kein Gewicht gelegt, aber 
den jiingon Mfuiehen ein lebendiges Hiid der handelnden Persön- 
Iichkeil«*n gegeben und aus ihren S<hicksalen nicht gornde mo- 
ralische Urgoln, aber nützliche Hathschluge abgeleitet: der Unter- 
richt schien zu einer IJnterhaUung eines einsichtigen Mannes mit 
Kindern geworden zu sein. Dabei fehlte es nicht an i)ointirten 
Bemerkungen, die sich an den Patriotismus der Scbölerinnen 
richteten und in der That auch eine Bewegung in der Kkisse 
henrorriefen, und auch in anderer Weise verfolgte der Vortrag 
das Ziel, das Nationalbewusstsein m den jungen Mädchen rege 
zu machen. So werden z. B. die Slawen, die nach der VAllier« 
Wanderung sich in trasem Gegenden niederliefsen, in einer Weise 
geschildert, welche die geistige Superiorität des Germanen deut- 
lich hervnrirelcn lids; *(ler Slawe liraucht seiner ganzen Ilean- 
lagung nach nur einen Herrn, einen dzaren'. — Es war If-^rrn 
11. in hohem (irade interessant, wie der Lehrer die Aufmerksam- 
keit gänzlich zu fesseln und zu leiten verstand: man sah, sagt 
er, sie emplingen Eindrücke fürs ganze Eebcn, und spricht sein 
Erstaunen darüber aus, dass auf ein Wort des Lehrers sich alle 
auf den aufgeschlagenen historischen (?) Atlas beugten, nm einiges 
Geographische solort aufousnchen. — Nachher sagte ihm der 
Lehrer, der auch an einem Gymnasium und einer Realschule 
unterrichtet hatte, aber 'den Unterricht junger MSdohen weit an* 
ziehender fand, dass man bei Letzteren kebeswegs die Methode 
zu andern habe; ganz im Gegentbeil muss man viel energischer 
verfahren und alle Zimperlichkeit (sensibHite) vermeiden. Denn 
ein Knabe macht späterhin noch die Schule der Universität und 
des Regiments durch, ein Mädchen aber, das aul der Schule nicht 
Pünktlichkeit un<l Accuratessc lerne, erlange diese Eigenscharten 
nie. Daher müsse es auch in der Schule lernen, was das Vater- 
land bedeute und welche PlHchtcn jeder gegen den Staat habe. 
— Herr D. stimmt diesen Ansichten zu durch die llcmerkung, 
dass ein Staat mit allgemeiner » ehrpflicht einen s<»|( hen Unter- 
richt allerdings nöthig mache. Wo der Staat das Uecht habe, 
den Mann jeden Augenblick aus der Familie herauszureifsen und ^ 
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vor (leu Feiiul zu schicken, dürfo der Mann in der Frau bei tr- 
fülluDg seiner Pllicht keine (icgnerin linden. 

Wenn Herr B. bisher g^chickte Methuden einzelner, ullenbar 
ausgezeichneter Lehrer zur Anschauung bracble, so entwickelt er 
im Folgenden dtis System, das unserm historischen l iiterrichte 
zu Grande liegl und das offenbar die JSrweckung des Patriotismus 
Yon der Begabung des Einzelnen in einem gewissen Grade im- 
abhängig macht Wir Deutschen, sagt Uerr wissen wohl, dass 
man alle Geistesvermögen des Eindes anregen muss, wenn man 
seine Seele ganz beherrschen will, und da die Phantasie im Kinde 
das vorherrschendste Vermögen ist, so ist dem volle Rechnung 
getragen, itulein die ganze deutsche (ieschichte zu einer Reihe 
glänzender Bilder verarbeitet ist, welche das Kind mit BegcisleruDg 
erfüllen. 

Kine Schilderung unseier Vorfahren nach Taritus Germania 
macht den Anfang dieser lleihe: wilhrend man in Frankreich die 
ältesten Zeilen des Landes als eine l^eriudc der Barbarei, des 
Aberglaubens darstelle, welches erst die römische Civiiisation und 
das Christcntbum ein Ende machte, ei*scheint nach unserer Dar- 
stellung die älteste Epoche des deutschen Volkes als eine Zeit 
wunderbarer Reinheit, die erst durch Berührung mit fremden 
Elementen getrübt wird; und zu ähnlichen Bildern giebt die 
Völkerwanderung Stoff — so nenne man bei uns das fündringen 
der Barbaren ins römische Reich — ^ femer die Zeit Karls des 
Grofsen, die Kämpfe der Kateer in Italien mit der Ueldenfigur 
Friedrich Barbarossas u. s. w. -~ Es sei dalier die gesdiichtlichc 
Darstellung nicht wie in Frankreich lucal gefarht noch auch die 
Personen von einem |iliili)so|)hischen System in gewisse widcr- 
kelirende Typen hincini^e/w.iiiiit, sondern man suche das ganze 
Ih'nkeii und Fmpliuden grolser tpoclieu zum Verstäudnis zu 
bringen und die Gesichtspunkte und Ziele der handelnden Per- 
sönlichkeiten darzulegen, daher viel psychologische Analyse und 
wenig malendes Detail hei uns zu linden sei: aller Gesichtspunkte 
jedoch, welche aus der Idee der Menschheit hervorgingen, sei 
der Unterricht leer und ledig. 

Indess letzteren Punkt, der auf unsere historische Aufßusung 
einen genissen Schatten werfen kftnnte, betont Herr B. nicht 
weiter; er zeigt vielmehr, ui welcher Weise wir bemüht smd, der 
Jugend die Vergangenheit unseres Volkes anschaulieber und lebens- 
voller werden zu lassen. Dazu trage wesentlich hei die Beschäfti- 
gung mit der älteren deutschen Lilteratur: lllilas (?), Ottfrid ijt) 
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und die Nibelungen wttrden auf den meisten Schulen im Original 
gelesen und das Gothische, Alt- und Mittettieclideutsche bürgere 
sichj ohne dass etwa ministerielle Erlasse dazu aufTorderten, 
mehr und iiielir als l'ntiMrichlsobjpct ein. («ingen diese Studien 
auch nicht tief, so gaben sie doch für die (ieschiclite der Sprache 
unii Lilteralur Oesichtspunkte, die in Frankreich sell)st Männern 
der Wissenschaft fehlten; auch lerne man das Alte achten und 
naturgemüfs *on se fait d avantage Tecolier de Tusage au üeu de 
prelendre de Ic regenter*. — Wie sehr übrigens die gewaltigen 
Gestalten der Nibelungen, znmal in Verbindung mit Kaulbacbs 
groCsartigen: Üamtellungen, geeignet seien, das Jugendliche Ge- 
möth au ergreifen, liege auf der Hand. 

£ine solche Wiedererweckung des Alterthums, die sich bei 
uns in noch nicht einem Jahrhunderte Tollsogen habe, ist der 
Punkt, wefcher Henti B. der Nachahmung am meisten werth 
scheint Auch in Frankreich sollten die Chansons de gestes und 
Romane mit den Heldengestalten Holands und Huons vun Bor- 
deaux der Jugend wieder zugfmglich gemacht werden: das könne 
leicht geschehen durch gute l*rosahearboitiiii>jji ii, in denen die 
Sprache mit Vorsicht nur so weit niodcrnisirt wurde, dass nicht 
alles Allcrlliündiche verwischt sei: erklärende Annicrkungcn, gute 
lUustrationeu und ein billiger Preis seien weitere Bedingungen: 
dann aber würden diese Ausgaben volkstbumlich werden und im 
Staude sein, eine Verbindung der Gegenwart mit der Vergangen- 
heit hemstellen, welche keine Partei schädige. 

Man sieht, Herr B. ist ein Anhänger ruhiger historischer 
Fortschritte, wie er auch an einem andern Orte dem deutschen 
Unterrichtswesen den Vorzug einräumt, dass er m seiner stetigen 
Entwickeiung durch keine Revolution unterbrochen sei; darum 
ist jedoch der Partetstandpankt des Herrn B. keineswegs ein 
conservativer, vielmehr tritt er für die Wahrheit und Berechti- 
gung der Ideen, welche der llcvolution ihren Ursprung verdanken, 
mit Enlschiedenheit in die Schranken. Dies zeigt sich deutlich 
in dem folgenden Abschnitt seiner Beiscerinnerungen, worin er 
die Art und Weise, bespricht, wie unser rulerricht die tiegcuwart 
beiiandelt. Denn auch ilieser wird nicht mindere Aufmerksamkeit 
zu Tbeil als der Vergani^enheit. liier hat Herr B. oileabar viel 
auszusetzen, es muss jedoch bemerkt werden, dass dem, was er 
über diesen Punkt mittheilt, nur wenig eigne Erfahrungen zur 
Seite stehen, dass er vielmehr das Meiste pädagogischen Werken 
entnommen hat, insbesondere auch der Schmidschen Encycbpädie, 

■ 
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von der er Obrigens wOnsobt, dass jed« höhere Lehranstalt in 
Frankreich sie besitte. 

Wenn unser Unterricht, entwickelt üerr K., dahin streht, 
den Scliüler mit klaren IJc^riüen ril)er (he grolsen iMlii lilcn des 
i.r'hens auszustatten , so kann die Politik nicht f;anz von der 
Srlmle ausgeschlossen hleihen, und sowohl in Hinsieht auf innere 
Tolitik wie auf aufserc cmpfäugt der Scliüler die nütbigc Di- 
rection. 

Was erstcre anbetrÜH, so geht die Tendenz des Unterrichts 
dabin, den Seböler mit historischem Sinne zn crfilDen, damit er 
Tor dem Staate, als einem -historischen Product, das nicht wieder* 
hergestellt werden könnte, wenn es plötslich Ternichtet wfirde, die 
höcliste Ehrfurcht habe. Daher vfM nicht nur die regierende 
Dynastie als hoch über jeder Discnssion stehend hingestellt, auch 
den Klassen der Gesellsehafit, welche die Leitung des Staates in 
Hinden haben, wird auf Gnind ihrer Bihhing und politischen Be- 
fähigung ein Anrecht darauf zui:esnrochcn : aueli sie inuss der 
Ihirgcr daher als Autorität ansehen und ihnen Anhänglichkeit und 
(ichorsani erweisen, und zwar um so un'hr, als der Fortschritt 
der Ideen den Unterschied von Tag zu Tag mehr verwische. *Es 
ist ein schlechtes Zeichen' übersetzt Herr B. aus einer Abhandlung 
von l'aliner, ^wenn Peter und Paul sich in alles mischen und 

das Volk nur den Wirthshausrednem vertraut (ilücklicb 

das Land, welch(>ni (>ott einen guten Pörsten veriiehen*. — Dazu 
bemerkt Herr B«, dass diese Art, Politik zu treiben, ein wenig 
entwioKehes politisches Leben des Volkes und eine grofse Gleich- 
förmigkeit in seinem ganzen Denken und Empfinden voraussetze. 
In derselben Richtung wuti auch In Beziehung auf auswärtige 
Politik das Interesse des Schdlers geweckt und geleitet Wieder 
stützt sich Herr B. hier auf einen Artikel von Pafmer in der 
Sclnnidsclicii Encycloi)ädie (VII, 109), aus dem er folgendes ans- 
h«d>t. Im Falle eines Krieges ist es in der Ordnung, wenn der 
Lehrer den KindiTU die wichtigsten, für sie vrTständlichen Nach- 
richten niittheill, ihnen auf (h r K irtc die Kriegszüge, die Schlacht- 
felder zeigt, ihnen dabei aber auch einen grundlichen Abscheu 
cinflöfst gegen die Federfuchser, die (mit Blücher zu reden) das* 
jenige wieder verhunzen, was der Soldat zurecht gehauen hat/ 

Natörlich kommt, wenn es sich um Beurtheilung fremder 
Nationen handelt, Frankreich schiecht weg, und der Hass bedient 
sich da leider auch biblischer Phrasen, wie es beispielsweise in 
dem Programme einer Magdeburger Schule aus dem lahre 1856 
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Ton Gfttee heifst'), man mflsM den Kindern durch Gedchichte 
und Geograpbie 8elb$t auf Kosten anderer Unterrichtsgegenstände 
Patriotianius einflöliien, und dann fortgeftihren wird: 'Viel lieber 
weniger durch die Mathematik enielte Logik auf der Schule, w enn 
es sonst an Zeit mangeln solHe, auf die r.crcchtigkcit und Luug- 
math Ciott^'s in unseres Volks (ieschichte in seiner Stellung zu 
dem IniUMiiden .Nachbar im Westen hiiizuweison, dm Colt zu 
einer Zuchtrudie für Heulschland gesolzl hat wie die Kanaaiiiler 
für die Kinder Israel; w«'nn es an Zeit mangeln sollte, die frühere 
deutsche Grenze mit der jetzigen zu verglcicheu und die jungen 
Gemöther durch das göttliche Strafgericht zu erschnltem, welches 
zum Warnnngszeicbcn und als Sühne deutscher Schuld den Elsass 
in welsche Hände gelangen liefe.* 

Die deutsche Pädagogik betont nämlich im Gegensatze zu 
der fhinzösischen Philosophie des vorigen Jahrhunderts, die vor 
der Idee der einen Menschheit die Unterschiede des Landes und 
des Volkes als Zufälligkeiten zorGcktreten liefs, gerade letztere mit 
besonderer Vorliebe. Darum wird dem Kinde gelehrt, in dem 
Bcwusstsein, der deutsclien Nation und keiner andern anzuge- 
hören, eine hohe Befriedigung zu linden: es lernt es als ein (.lück 
anstehen, nach den» Vorbilde seiner edlen Vorfahren leben zu 
können, die, wie Thilo irgendwo sagt, vor tlott und der Welt 
das Uechl unseres Volkes l)ewiescn haben. Also kommt die neue 
deutsche Philosophie auf den Gedanken hinaus, dnss nicht alle 
Völker in gleichem Grade vor Gott und in der Geschichte be- 
rechtigt sind. Dass es damit im Widerspruch steht, wenn jedem 
Volke das Recht zuerkannt wird, die Identität seines Wesens ge* 
währleistet za sehen, fällt unsem Geschichtsphilosophen und Po- 
fitikern nicht weiter schwer Inf die Seele. 

Daher ist es nicht zu verwundern, wenn unser Unterricht 
alle fremde Völker in nicht sehr günstigem Lichte darstellt; er 
wird hierzu aber noch durch eine uns eigenthümliche Selbst- 
täuschung gelrieben. Wir glauben nämlich, dass wir ähnlirh wie 
nach llerodot di«; Perser eine grofse (Iharactersclnv.ii he darin 
zeigen, dass wir Fremdes leicht annehmen. Dies lierulK? nach 
unserer Meinung in der grofsea Luparteilichkeit, mit der wir 
andere Völker würdigten; da wir aber deshalb geradezu ungerecht 
gegen uns selbst würden, stelle sich der Unterricht noch insbe- 



1) Der Pasfliu i«t ebeofalls der Schmidselieo Encyclopadie 11, 708 est« 
lehnt 
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sondere die Aii%abe, Lielie xtt allem, was deutsch ist, und Ab- 
neigaog gegen alles Fremde zn erwecken. Die Folge davon sei, 
dass wir gerechter seien gegen die Veigangenheit nnd entforatere 
Vaiker als gegen die Gegenwart und näher liegende Linder; je- 
doch ßlschten wir nichi gcradeia die Thstsachen, sondern Ter- 
sdiwiegen nur diejeuigen, welche einem flremden Volke snr Ehre 
gereichten, oder deuten sie doch falsch. Z. B. um Frankreich als 
Stelen Feind des Friedens hiuzuslrllen, werde der fran/ösische 
Ehrgeiz als das treihendo Moment der fianzen französischen Ge- 
schithte angenommen. So hatte Herr Ü. unter andern auch 
einer Lection in einer Gewerbeschule beigewohnt^ in der die Ur- 
sachen der französischen Hevululion besprochen wurden: als eine 
der hauptsächlichsten hob der Lehrer die üuzuü'iedenheit der 
Armee und besonders der Offiziere hervor, die Frankreich nicht 
mehr im Besitze der Suprematie über £uropa sahen, die es sur 
Zeit Ludwig XiV. einnahm. Dass heifse doch, sagt Herr B., das 
Denken und Empfinden jener Zeit parodiren, die mehr von kos* 
roopolitischen Träumen erfüllt gewesen sei als tob dem Ge-> 
danken an ihr wiederherzustellendes militärisches Uebeigc wicht; 
aber in ähnlicher Weise werde die ganze innere flranzösische Ge* 
schichte dargestellt. Das ersah Herr B. auch aus einer Vorlesung 
G. Voigts in Leipzig über die IVanzösische Revolution. Dieser 
hatte mit vielem Geschick die I*arleien und das Leben der llaupt- 
lührcr geschildert, aber der Vortrag war durchweg gelragen ge- 
wesen von <'iner ganz allgemeinen Verachtung gegen alle l'ersün- 
hclikcilen jener Zeit: die Vorwürfe, welche die l*arteien in Frank- 
reich gegen einander schleudera, waren hier alle vereinigt, 
so dass bald ein royalistischer Historiker über den Berg, bald ein 
Democrat über das alte Regime zu sprechen schien : nur (ur 
Ludwig XVI. hatte der Vortragende ein Wort der TheUnahme 
gehabt. 

Eine weitere Eigenthümliehkeit unseres Unterrichtes ist es, 
dass er sich bis auf die neueste Zeit erstreckt, nicht blofs bis 
1815, sondern bis 1866; ja die in den Schulen eingeführten 

Lehrbücher werden stets bis auf das Jahr der Herausgabe fort- 
geführt: leider kehrten hier die Anklagen gegen Frankreich 
wieder, die im Augenblicke der höchsten Li iulicniii^' ausge- 
sprochen seieu: auf diese Weise verewige sich allerdings der 
Uass und wachse durch den l nterriclit. 

Von eben diesem Geist sind denn auch unsere Jugendschriften 
erfüllt, die uoch dadurch besonders unangenehm berühren, dass 



Digitized by Google 



▼•D Meyar. 



587 



eiazeioo französische Ausdrücke und gröfsere Massagen in ironisch- 
moquanter Weise aufgenommen wurden, und doch spreche der- 
selbe SchriAlteUer, der Frankreichs Sucht nach ^gloire' und sein 
Y«rlaiig«n Mcb 'revaache' geirsde, umnitteUinr teanf dem 
'RnbM dar deulsehen Waffen* und der 'gerechten YeigelUmg* 
die sie an Frankreich feflbt! 

Herr B. achUefrt diese Reihe seiner Betracbtangen nit der 
Bemerkung, daat die engherzig-nationale Tendeni, die wir aelbat 
bei dem biatoriidien Unterricht Yertolgten, uns zu der Vorstel- 
lung führe, das« der Unterricht in Frankreich in eben ilcrsi^lbcn 
Weise erlheilt werde. So heifse es in der Schmiilschen Ency- 
clopädie (II, GOO) *in Frankreich werde (icschiclite und lieographie 
gefälscht, um Jedem Sohne der grofseu .Nation es als heiliges 
Dogma, als gottliche von den Menschen schnöde verletzte Ord- 
nung einzuätzen, daaa Frankreichs naturhche Grenze der Rhein 
•ei*; aber man kenne eben in Deutschland die französische Ele- 
mentarschule nicht, in der alles auf das unbedingt Nothwendige 
beachrinkt aei, und die bia 1867 die Geschichte gmr nicht einmal 
als Unterrichtaol^jeGt gekannt habe, ledoch nicht nur Geschidits- 
bücher von der oben characterisirten Gattung, sondern selbst das 
GeneralstabsweilL Aber den letsten Fehlzug sage, dass das Ver- 
langen nach der Rheingrenie als der natArUchen Grenze Frank- 
reichs jedem Kinde durch den Unterricht eiogetlöfst werde. 
Solche Irrthümer seien bei der Allgewalt des Unterrichts in 
Deutschland nicht auszurotten. Denn wenn in der Tliat einer 
oder der andere Zweifel an dem traditionellen Glauben ausspreche, 
linde er sofort eine überwältigende Anzahl von Gegnern, die für 
die Uichtigkejt dessen, was sie alle gelernt, mit £ifer ein- 
träten. 

Trotadem nun aber so viel hei uns für die Erweckung des 
Fatriotisinus geschehe, aei man doch noch nicht befriedigt Da- 
her sei in den bekannten OctoberconferenzeA des Jahres 1873 
auch die Frage sur BeraUwng gestellt worden, welche besondere 
Malsregshi au ergreifen seien, dem Vorwuif gegenüber, dass die 
Schulen das Nationalbewusstsein su wenig nährten. Den Bericht 
des Referenten (Jäger-* Cöln) theilt Herr B. im Auszüge mit: 
dem franiösischen Leser wird daraus vielleicht am meisten auf- 
j^efallen sein, erstens, wie man sich bemüht, in ilem vergröiserten 
Preufsen die Einheit des Dewnsstseins dadurch herzustellen, dass 
in den alten Provinzen (he früher mit Misstrauen betrachteten 
deutsch-natiouaieu ideeu gepüegt werden, in deu ueueu dagegen 
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das preufsuebe Bewusstoem, — nnA tweitens, dass man die 
Feier des Sedantages seitens der Sebulen Ar so wichtig büt, 
dass seinetwegen sogar die Ferien verlegt werden sollen« 

Im letzten Abschnitte verglociit Herr B. dann noch, nn 
seinen Lesern eine Vorstellung von der ganzen Macht onseres 
Unterrichts zu geben, einige wesentliche Beslimniiingon der deut- 
schen Unlerrichtsgeselz»» mit den entsprechoiulen drr französi- 
schen. Während ietzlore die Slaatscontrollc der Scluilen ztil.K^sen 
im Punkte d<T Moralilät und Hygiene, I»eim Untprrichl selbst 
aber nur eine i'nifung geslalten, ob er ninh nicht der Moral, 
der Verfassung und den Gesetzen entgegen sei, — werde in 
Deutschland alles der Staatsaufsicht unterstellt : nicht nur die 
Disciplin und der Gang des Unterrichts im Allgemeinen, sondern 
auch die Einzelheiten des Lectionsphines, die Wahl der HftUs- 
mittel, der Schulbacher and tkberhaapt das ganze Unterridits- 
material, die Methode des Unterridrts» die Schulordnong, die Zahl 
der Schaler, ja sogar die Emrichtnng der Scbnlriume; hn Falle 
dass gerOgte Mingel in diesen Punkten nicht abgestellt werden, 
haben die Scliulcollegien die Befugnis, eine Schule zu sehliefeen. 
Auch der Privatunterricht stehe dadurch unter staatlicher Con- 
trolle, dass die Lehrer, welch«' ihn ertheilen, mit einem Krlaubnis- 
schein der Uehörden verst jjen >;ein müssen, abgesehen davon, 
dass sie überhaupt unter der allgemeinen [»olizeilichen Aufsieht 
stehen. Dazu komme, dass die Eltern, welche ihre Kinder nicht 
in eine ölTentlich'e Schule scliickten, nadiweisen niüssten, wie für 
deren Untenncht anderweitig gesorgt sei; also nicht einmal vor 
dem hftuslicben Heerde stehe der Staat still. Allerdings seien alle 
diese Bestimmungen nicht erlassen, um- das Volk zu chicaniren, 
sondern um den Stand der allgemeinen Bildung auf seiner lIAhe 
zu erhallen und zu heben, und darum habe man sie auch willig 
als wohUbät% anerkannt; Aber ihre Uebertragung auf polnische 
Districte, auf Schleswig-Holstein und Elsass-Lothriqgen habe so- 
fort Scliwierigkeiten hervorge rtffen : das liege allein daran, dass 
der l^nterrit hl mit seinen patriotischen und politischen Tendenzen 
si< h zu einem Mittel und Werkzeuge des Staates mache,- gerade sein 
Streben, für (b-ii St.iat zu erobern und zu assimüiren, rufe die 
Leidenschaften des Kampfes hervor. 

Zum Schluss wirft Herr B. die Frage auf, ob dns französi- 
sche Unterrichtssystem von dem deutschen lernen könne. Behufs 
ihrer Beantwortung nnlerscheidet er den politischen und den 
patriotischen EinOuss der Schule. Hinsichtlich des ersteren habe 
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das erste Kiiisrneich ühnliche Einriclitimgcn wie die in Preulsen 
im Sinne gehabt, aber es nürde kaum damit durcbgekommeu 
8eiD. In Frankreich sei der Unterricht, büherer wie niederer, in 
Händen verschiedener Corpora lionen. die sohr auseinandergehende 
ilnsichten QJber Vergangenheit und Zukunft bitten. Diese Ver- 
schiedenheit, die immer grO&er «erden wolle, mAaee man in den 
gegenwärtigen Grenzen zu halten suchen, jedoch das augenblick- 
* lieh der Nationalversammlung vorliegende Gesetz Ober den höheren 
Unterricht schlage einen andern Weg ein. Wohl sei der Zwie- 
spalt bedauerlich/ jedoch habe auch die unbegrenzte Macht des 
Staates über die Scbulo ihre iMüngcl: denn wer die Scbule babe, 
habe darum noch keiiu\<\vegs die Zukunft; einmal würden, wie 
llerbart sage, die geheimen Mitarbeiter an der Erziehung, die 
ölTentliibe Meinung, die Presse, das Privatleben, das Heispiel «b-r 
Grofscn, die Moral der Kreignisse selbst, unterscbätzt, sodann 
aber laufe man durch zu grofsen Druck Gefahr, dass der Schüler 
«ich auflehne oder sich üim durch Heuchelei entziehe. — Im 
Grande ist Herr demnach für gröbere, wenn avcli sebr vor* 
sichtig hergestellte Einheillichlieit des Unterrichts nach preuTsisefaem 
Master. 

Wtt aber die Einwirkung der Schule auf den Patriotismut 
anbelange, so sei Frankreich in diesem Punkte glucklieber daran 
als Deutschtand: der PatriolMmus habe nicht nötbig, eine Frucht 
des Unterrichts zu sein, sondern gründe sich auf das überall ver- 
breitete Üewiisstsein einer glorreieben Vergangenbeit. dieses 
brauelie also der riiterricht nicbt zu stärken, wohl aber Könne 
er es aufklaren, d. h., das alte und das neue Frankreieli mit 
seinen verschiedenen Lil(M aturperioden und den ruhmvollen Er- 
innerungen der eiozelocn Provinzen zum Verständnis bringen; 
denn den Patriotismus der Provinzen düile mau nicht ignoriren, 
sondern müsse ihn benutzen. — Die Ideen der allgemeinen 
Gfeichbeit und firOderlichkeit, welche das XVUl. Jahrhundert 
Frankreich als Erbtheil hinterbtsften habe und von denen der 
firanzfisiscbe Unterricht in semen besten Theilea getragen sei, 
liege kein Grund vor, fallen zu lassen; dem Vaterlande werde 
auch neben ihnen sein gebflbrender Platz verbleibcß, und die 
neuere Philosophie habe nichts besseres an ihre Stelle gesetzt. 

M.in sieht, die 'Aufkliirung' des palriotiscbcu Hewusstseinß . 
ist nicbts anderes als die Wiederbelebung des französischen 
Alterlbunis, welcbe Herr H. oben al^ (b>n nui liabmeuswerlhcslea 
Punkt unseres Uaterrichts0)'steutö empfahlen hatte* 
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Dios sind die Godanken, welche II«mt B. aus dem Studium 
unseres Unterrichtswesens empfangen hat. Es ist kaum nöthig, 
sie mit einem Commentar zu begleiteo; für jeden richtig Ur- 
theileiiden ist es nicht schwer zn erkennen, wo dor Spiegel, den 
ei m» Torhftlt, die Objecte wahrheitsgetren wiedergiebt, nnd wo 
er zum Ymemnden Hohlepiegel wird. 

Berlin. E. Meyer. 



üeber den Ziisammenfall von Ilooliton und Vers- 
hebung in den beiden letzten Yersfilssen des 
Lateinischen Hexameters. 

Die Frage nach dem Verhältnis zwischen Hochton und Vere- 
hebung in der Lateinischen Poesie ist zuletzt ausführlicli von 
Corssen (Ckber Ansspr., Vokal, und Beton, der Lat Spr. 2. AuO. 
t870. Bd. If, p. 948ir.) behandelt worden. Im Ansohluw an 
B5ckb, und Weil nnd Benloew, und in Uebereinstimmung mit 
L. Malier behauptet er, daaa allein die Qnantitlt den lateinischen 
TerBbau beherrscht, und derHocbton niemals von Einflnas avt die 
Gestaltung: desselben gewesen sei, wihrend Ritsehl der Ansicht ist, 
dass Pl.uiius und die Uühnendichter eine Lcbereinstimmung von 
Hochtoii und Versliehun«; erstrebt und nur, durch Versnoth ge- 
zwungen, den NMdrrstrcit zwisclien jenen zugelassen haben. I>ie 
Uebereinstimmung von lluchton nnd Vi-rsbcbuni;, meint Corssen, 
tindü sich zwar im iainbischen Senar und im trocbäischcn Sep- 
tenar sehr häuiig; dies sei jedoch zuHillig. Namentlich sei zu 
Temeinen, dass die altern Dichter den Einklang besonders ge> 
auoht haben. Im Gegen theil greife derselbe im Verlaufe der Zeit 
immer mehr um sieb, bis er in der VoJksdiebtung der spätem 
Zeit snr Bogel wird. Von einem bewuüten Streben Hocbton 
nnd Vcrsbebung in Einkbng tu bringen, kAone weder im Sa« 
tornischen Vers noch bei Plautns und Terenz die Bede sein. — 
Indem er hierauf (p. 069 IT.) die Untersuchung auf den Hexameter 
ausdehnt, giebt er zunüchst die Tfaatsacbe, dass Hocbton und 
Vershebung in den beiden letzten Versföfsen desselben gewöhnlich 
zusammenfallen, zu, leugnet aber, dass dieser Einklang von den 
Dichtern bewussi f istrcld worden sei. Denn bei Ennius fände 
sidi iu etwa 600 Versen der Widerstreit zwischen Uoditoo und 
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Vei'shebuii}; c. T^O Mal; si'ltcncr sei er ln'i Lurniz, und noch 
seltener in den Versst liliisseii des Vergil; unzählige Male dagegen 
komme er in den Satiren des Horaz vor. Dass sich oft Eio- 
klang von liocbton und Vershebung finde, liege an der lateini' 
sehen Betonung; über % der liteioischen Hexameter gingen auf 
2 oder daylbige Woitformen aus; bei solchen Versschlössen 
noisteii abtf Uochton und Venhebmig nach den bteiBiadieii 
BetODungsgesetien zusanunenflilleB. 

Indain wir den Streit zwiachen Ritachl wid Coraaen Ober 
den Einklang Ton Hochton und Verahebnng bei den llteren Dra> 
matikem hier anf aich bemben lassen, wollen wir die Frage 
nach Einklang und Widerstreit nur so weit ins Auge fassen, als 
sie die 2 letzton Silben des lateinischen Hexameters belrillt. 

Wohl indem sich i^orssen namentlich gegen itisriil wandte, 
der vor allern für den altlateinische Versbau den Kinklan^^ von 
Iloehton und Versliebnng be|jau|itet hatte, hat er seine l uter- 
suchung über den Ausgang des lateinischen Hexameters auf Kn- 
niua, Lucrez und Vergil beacbriinkt Indem wir aber diese Unter- 
suchungen auf die sj»äteni und namentlich die lAugusteischen 
Dichter ausdehnen, acheint aich ein weaentlich anderea Reaultat 
heraaazaatellen. JedenftUa bat Gomen Unrecbt daran gethan, 
BW die arwtiiBten Dichter an dorcbforachen; ibnen allen 3 ist 
diea gemeinaam, dm lie ihre Hexameter nach altem Stil basten. 
Um allgemein gütige Reanltato zn gewinnen, bitte GoTssen dieaen 
Moch einen Vertreter der modernen Richtung hinzufügen mflaaen. 

Wir beginnen unsere Untersuchungen mitCatull; bei diesem 
lindet sich in 24 Versen ein Widerspruch zwischen Hochton nn<l 
Vershebiing in den 2 letzten Fülsen des Hexameters. Dies 
scheint zunächst die tlorssensche Ansicht zu bestätigen. Sieht 
man aber genauer zu, so findet man, dass Catull nicht willkühr- 
lich sondern nach bestimmten Hegeln jenen Widerstreit zugelassen 
habe. Zunächst lindet er sicli bei den vers. spond,, bei d(;nen 
bekanntlich auch andere Unregelmälsigkeiten entschuldigt werden, 
ao der llialua; man vergleiche hei Ovid mct. HI, ISl: purpareae 
Awrarae; iV, 535: Jomb mmum; VIII, 315: Poarrhario Atumo; 
XI, 93: Cecropio Eumolfo; XV, 450: PetuUigiro Aemae; heroid. 
IX, 133: ntsojitt' AkidM; IX, 141: ktiftro Amm; faat. V, 82: 
eadifera Atkmte. 

In folgenden vers. apond. findet aich bei Catull ein Wider- 
streit zwischen Hochton und Versbebung: 
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64,74: t Utm%is P6rM 
64,291 : derid €mpr4$$it. 

64,297: verticibus f»raeritpti$. 
65,23 : agil ü r decürsu. 
66,57: famulüm leydrat. 
Zweitens lässt Catiill den Widerstreit zu bei Eigennamen 
und Frcnidwörtern; auch diese entschuldigen manche sonst vcr- 
pöhntc Unregelmälsigkeit, so den Hiatus: cf. Ovid met: II, 244: 
Phegiaco Erynwntho; V, 401): I^saeae Arelhusae^ Vlll, 310: 
HyantM Jolao ; M, 17: Bacchei nltdatm; beroid. IX, 87: cupressi- 
feto Bfymaniho} XI, 13: Sükml» AquUom'', IV, 99: Mamalm 
AtäUMa\ an am. II, 185: NonmiM ÜfliaJMa; III, 13: TMmUm 
Eriphi^\ hsL Uj 43: Nauptutao Acheho, 

Hierber gehören folgende Stetten dee Catnll: 
62,4: dkaür hfmenahu. 
64,20: n<m despexit hymenaeoi* 
64,141 : öplat ü s hymenaeos. 
66,11: auctüs hymenaeo. 
64, 9G: Idaliüm frondosum. 
64,252: Nysnjenis Silenis. 
64,3 1 0 : CHSlödib d n t calathisci. 
Drittens findet sich ein nur scheinbarer Widerstreit zwischen 
llociilon und Vcrsaccent statt, wo der betonten EnUsyibe eines 
Wortes eines der enklitisch gebrauchten Wörteben est, «il, «e, 
Hin, fitt* folgt; . diese bilden mit dem vorhergehenden Worte 
gleichsam ein Wort und ziehen den Ton auf dio Endsilbe; über 
diese Inolinatio bat Gorasen c L II, 835 (f. ausfQhriich gebandelt 
Cf. p. 840: „auch die Formen des bestimmten Relativpron. ptt\ 
quae, quod können sich an den Heehton des vorhergehenden 
Wortes anscbliefsen": ant^tpiam etc.; über indin. des Personal* 
prun. cf. |). 844; über sil et", p. S50; über est p. S52. 
Hiernach erklären sich folgende Versausgänge: 
c. 62,15: dum cära suis est. 
C. 115,3: supernn' puds sit. 
C 112,1: müllHS homost quü 
c. 66,63: templa denm me. 
e. 66,0 1 : esse tu d m me, 
c. 68,33: cdpia apud me. 
c. 107,5: ifia refers te. 
c. 98,3: vat(dt Itfti pMi, 
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An das folg««de Wort mag sich im Ton aiigMchlossen haben (cf. 
Gonsen, c 1. p. 876 f.) mihi: 

c. 68,19: frtuina mAi nms. 
Es bleiben nur noch 2 Falle Yon Wideratreil zwiachen Hochton 
und Yenhebung bei GaUdJ, die aich obigen Regeln nicht f&gen; 
dieae aind: 

c 64,58: peüit Mute rMi, und 

c. 64,315: simper opns (iens\ 
denn die Stelle c. GS, 157: ^^terrd m dedit aüfert^^ kl oflonbar verdoiht. 
Iti'ido Ausiuilimen aber tindeu sich in einem Gudicht, das sich iu 
seiner ganzen Metrik und Ausüruckäweise sehr «ug an eiu ^iechi- 
aches Vorbild anschliefsl. 

Demnach lindet sich mit Ausnahme zweier Stellen bei Catuli ein 
derartiger Widerstreit nur in vers. spond., bei FremdwArierB 
(namentlicli bei hjfmuuifiiu: cf. Verg. Georg. III, 60, paii 
kjfmenaioi) und Eigennamen, nnd bei enklitiBch angthingten 
Witrtchoi. 

Vie) geringer iat die Zahl der SteUen, an doaen aioii bei 
Tiboll ein Wuleratreit swiachea Hoditon und Venaeceni findet 
Ana den 1. Buche aind in veneidman: 

I, 2,95: eireüm terU drUtj das kaum hioiifir ge- 
hört, da eirmm mit dem Wiganden krü m 1 Worte Terschmilst; 
auCserdem noch 

I, (),1 . offers mihi vultm, und 

0,r)3: propriös ego tecum, wo beide Mal das Pro- 
nomen sich enklitisch dem vorhergeheod^u Worte anlehnt, wie 
wir dies bereits bei Catuli fanden. 

Aus dem 2. liuche sind 3 Steilen anzufahren: 

II, 4,45 : centüm (tcef. dtiiK4i 
4,59 : iVamaiia ma vMtu* 

b»lll: Mffiis miki nidltiB wo gieieh&iUa die Pro- 
nooiMirormen (einmal noch data bei einem EigannanieB) «nd 
daa IM aich enklitisch dam Torhergehendeo Worte anechliolhen. 
üeber UcH et Goraaen» c 1. p. 854f. 

Im 4. Buche findet aloh gar kein WidcfBtreit, wenn wir Tom 
1. Gedicht absehn, das bekanntlich iMtrti amtorit iai. IV, 1 
hat folgende Versausgänge mit WideratreH: 

V. 2S: super änt tibi Idndes. 

V. H)7: tedis mihi vkiae. 

V. 205: proper dt miiü morieni, 
hei einem rrunomen und r'' 

ZeiucliTifl f. d. UjnuiMiiJwMOO. 10. 38 
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V. 108: ff«/ IS quoque fdUax, bei einer enklitisch 
sich anlehnenden Conjuucüou. An 2 Stellen fügt sich der Wider- 
streit nicht den oben angegebenen Regeln: 

168: wri9 necal der, und 
T. 194: tmmdnt frHa oAHni. 
So finden wir bei Tibnll nur sehr selten einen Widerstreit iwischen 
Wort- und Versaocent, und stets im EinUang mit den Ton Gatull 
befolgten Regehi. 

Lygdamus, der Überhaupt metrisch viel strenger ab Tibull 
ist, hat jenen Widerstreit nie zugelassen. 

Aehnlich verhält es !':ich mit Properz, der gleirlitalls seine 
Verse nach strengen metrischen Gesetzen baute. So lässt er nur 
sehr selten vei-s. spond. zu, und mit Ausnahme 1 Stelle (III, 2S,49: 
formosarum) nur bei Eigennamen: Onthijiae I, 20,31 und IV, 7,13; 
heroinis: I, 13,31; heroinae: i, 19,13; heroine: 11, 2,9; Thermo- 
dinUa : Y, 4,71. 

Was den Einklang des Wort- und Versaecents im Aus- 
gange des Heianeters betrilTt, so bat er ihn im 1., 2. und 5. 
Buche stets bewahrt; im 3. Buehe findet sich an 5 Stellen ein 
Widerstreit; aber an 2 würd derselbe durch EigennaneB ent- 
schuldigt: 

III, 23,15: Sücra eimerüür Via söeeo. 
34,33: refft ds Aehelöi; 
an 3 Stellen durch enlditisdi sich anlehnende WArtclien: 

DI, 24,51: fUftifis piecor üt vie. 

25,17: sw6 Umine amör qui (welche Stelle 
auDserdem verderbt ist), und 

34,39: prosunt tibi fdta. 
Im 4. Hudie findet sich nur 1 Mal Widerstreit, und zwar hei 
einem Eigennamen: IV, 7,40: Oiiciä terebintho. 

So befolgte Properz dieselben Regeln wie Catull und Tibull. 
Fast ein gleiches Resultat finden wir bei Ovid, dem grörsten 
Meister im Bau des Hexameters. In den 15 Düchern der Meta- 
morphosen bat «r 27 Mal einen Widerstreit zwischen Hochton 
und VersbeboBg zugelassen. Von diesen ist derselbe an 23 Stellen 
dureb Eigennamen entschuldigt, denen sich oft noch als £nt- 
schuldigungsgrund spondeischer Ausgang zugesellt; so: 

I, 198: nmHeolai SUväni, 

II, 244: ^giacö Enpndntho. 
247: Taennriiis Eitrölas. 

III, 184: 
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IV, 535 : r<nu& immiM. 

V, 312: Bffomed Afim^, 
409: FüaeäB irefMwe. 
573: imefiMM mir pmt. 

m 365: iOytiÖM TdMm. 

663: ixhderät SoL 
Vm, 310: Htjanteö foläo. 

315: Ptirrhasiö Ancaio. 
XI, 17: Barch ei ululätus, 
93: Cecropiö Eumölpo, 
756: Jfwi Ganymedes, 

XII, 536: senn'homines Centwuros, 

XIII, 257: /i/a«ii»rag«^ Chromiiimque. 

258: iVoemona^iieiV^/mto^Ne (über dieBeNtch- 
ahmoiig der Verwendung des Griechiidien im Heumeter cf. 
Gofaun, c. 1. II, |). 471), 

mV, 515: iMdq»4r Am. 
Xy, 30: dfrdiVicrdf M 
31: fiifer»«« iV«v 
356: HypirHni MMm. 
450: jiMMtt^rd ileti^ae. 
2 Mal findet akb ein Widentreit in vers. spoud. ohne Eigen- 
namen: 

1, 117: inaequnles autumnost und 
732: luctisonö muyitu. 
1 Mal lehnt sich vos enklitisch an das vorhergehende Wort an: 

VII, 520: ambdge morer vos^ 
und nur 1 Stelle fügt sich jenen Regeln nicht: 

YIU, 359: vulnificüi ms. 
Strenger war Ovid in dieser Beziehung in seinen andern 
Werken; in den 3 Buchern Amorei, in dem Gediehle de medi- 
cmiAm fadei, in den ÜMied^ «nar., der I bis» henvcht überall 
Einklang iwiachen Vers- und Wortaooent im Ausgang des Ueia- 
meters; selten findet sieh ein Widerstreit in den flbrigen Schriften; 
so in den epist. 6 Mal, aber nnr hd Eigennamen: 

IV, 99: Mamdid AiäUnta. 

IX, 87: cvpressiferö Erytndntho, 

XI, 13: Sithoniü Aquilüni, 
zuweilen nocli dazu im vers. spond. : 

VIII, 71: Amcyclaeö Pollüd. 
IX, 133: xHsanii Alcidae 

88* 
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IX, 141 : Utiferö Enm$. . 
In der an amat 3 Mai, stets bei Eigennamen: 
n, 185: N^MTimi Aidätita. 
m, 13: ToMmM MriphjUs, und 
m, 181 X pmfUrei$ «iMi^^; 
ebenso In den 6 libr. faster. 8 Hai bei Eigennamen: 
II, 43: Nattpaemi AOuM. 

V, 82: caeliferd AiUnte 

87: cupressfferä i Ci/Uenes; 
in den 4 libr. ex I^nlo ündet sicli an '6 Stellen Widerstreit: 1 
Mal bei einem Eigennamen: 

IV, 2,47: AontÜB fow, 
2 Mal bei enklit. Pronom.: 

i, 3,81 : gentis apüd quo$> 

IV, 0,101 : decreta quMs «es; 
in den 5 libr. tristium 1 Mal bei einem enklit« Relatir-Prottein: 

n, 433: cdnmH tpid fiiet. 
Endlich findet sich in den BaMent ▼.'tl ein Widerstreit, der sa 
keiner der 3 statthaften Ansnahmen gehört: 

T. 11 : takiim pm§$ Mm. 
So wOrde sich für Ovid (blgendes Gesammtresnlfat unserer Unter- 
suchung herausstellen: an 44 Stellen hat er einen Widerstreit 
zwischen Wort- und Versacccnt im Ausgang des Hexameters ge- 
duldet. Davon 36 Mal bei Eigennamen, meist mit spondeischem 
Ausgang des Verses, 2 Mal im vors, spond. olino Kigennamcn, 
und 4 Mal bei enklit. Wörtchen; nur an 2 Stellen ist der Wider- 
streit nicht entschuldigt, von diesen steht 1 in den Ualieut., die 
schwerlich den Ovid zum Verfasser haben. 

Ziehen wir schliefslich noch Statins in den Kreis unserer 
IJntersucIrang hinein, so hat er in dem Jag«odwerk, der Tfaebais, 
suweQen den Widerstreit zwischen Wort- und Versaooent nge^ 
lassen, in der Regel bei tiägennamen, wie 

lY, 227: MifeH BtrdMie. 

VI, 563: HainaUai AMnm. 
n, 305: Ergino, 

wie er auch den Hiatus und vers. spond. in dieser Schrift sich 
wiederholt gestattet hat (cf. L. Müller, de r. m. 1861, p. 311); 
aber wie er sjuller in liezug auf den Hiatus und die v<»rs. spond. 
sorgfrdtiger ward (in der Achill, hat er nur 1 Hiatus I, ülO; in 
den silvae lind»'t sidi nur I vcrs. spond., und zwar bei einem 
Eigennamen: V, 3,lü5: Surrentino, in der An^lkü gar keiner), 
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SO auch in Bezug aaf dea Widerstreit swischen Hochton und 
VershebujDg: weder in den stioa«, noch in der Aekilkis findet 
sich ein solcher. Dies stimmt genau mit andern metrischen Er- 
scheinongen bei diesem Dichter flberein; so hat er in den tävae 
und der Thebaii After die Copulativpart. nachgestellt, in der Achilleia 
nur 1 Mal (II, 3(30) tT. Ilaujil, ohs. er. p. 53; so hat er endlich 
in den silvae und «ler Thebm's zuwcilrn einen langen Vocal vor 
einem kurzen clidiit, nie dagegen in der AchilUis, et', iiaupt, ohs, 
er. p. 2 3 f. 

Das Resultat dieser llnlersuchungen, die wir mit Statins ab- 
scfalielseo, dürfte demnach sein, dass die Hömischen Dichter der 
classischen Zeit mit Ausnahme von Virgil und Uoraz den Wider- 
streit zwischen Uochton und Yershebung am Ende des Hexa- 
meters im ganzen selten, und zwar nur nach bestimmten Regeln 
zugelassen haben: 

1) bei Eigennamen. 3) bei enklit. WOrtcfaen, und 

2) beim ven. spond. 4) bei -^e; 

denn atte hier erwihnten Dichter betonen wie Migestaqm moUs* 
HraquB eailo, praesdgaque huim etc., wShroDd nach den Zeug- 
nissen der (Jiammatiker und namentlich auch des Servius zu 
Veig. Aen. I, IIB: imh'fjrstnipie, uträiiue, praesagdque betont wer- 
den nulssle; was freilicli von andern bestritten wird: cf. Corssen, 
c 1. II, p. S^f). 

Wanim die ältern lateinischen Dichter und die sie nach- 
ahmenden Lucrcz und Virgil, und warum der voiksthümlich 
schreibende Iloraz diese Hegeln nicht beachtet, vermag ich nicht 
anzugeben. £s scheint aber, als ob diese Einheit des Wort- und 
Versaccents am Ende des Hexameters nicht, wie gewöhnlich an- 
genommen wird, der altlateinischen und volkstliflmlichen Sprache 
cigenthAmlich gewesen, sondern dass sie vielmehr von den nach 
kttnstlicheii Regehi ihre Verse bauenden Dichtem der dassischen 
Zeit erstrebt worden sei. 

Jedenfalls ist nach dem oben Gesagten die Ansicht von 
Corssen zu verwerfen: jene Einheit sei, wo sie sich fände, rein 
zufTdIig, sie sei nicht immer zu vermeiden gewesen. Wir haben 
gezeigt, wie sie bei den sori;fültigern Dichtern vielmehr die Hegel 
bildet, von der sie nur nach beslinimteo Gesetzen abweichen. 

Gr&nberg i. Sehl. ä. P. Schulze. 
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Prafments and specimens of earlv Latin with introdactions and 
motM by Joha Wordtworth. OxioH, at th« Ctereidoft prets. 1874. 

Eine iiazweitelbafl üankenswerlhe und für die englischen Phi • 
küogeD iDsaaderbeit wichtige Arbeit licgl uns in diesem einen 
starken Band umfassenden Werke ?or, das freilich durch die Ver- 
bind ung und Anordnung des Materials einen seltsamen Eindruck 
macht. Auf einen Abriss der lateinischen Formenlehre {gramma- 
tkal introduetian nennt ihn der Yerfasser) folgt der Text der 
Sprachproben und daran schliessen sich die Noten, welche riwa 
die UäUte des Buches in Anspruch nehmen. Dii sc merkwürdige 
Vereinigung heterogener Dinge erklärt sich aus dein Zwecke des 
Buches wie die Kinleitung ausführt. In der L'eberzcugung , dass 
eine syslemalische Kenntuiss der lateinischen Inschriflen so wie 
der übrigen Heste des allen I.atcins für den englischen Philolügen 
ebciii^u w ni)SLliL'n>\vcrth als nolhwendig sei, schon um sich vor 
Einseitigkeit in den philologischen Studien zu bewahren, hat der 
Verfasser vorliegendes Werk in der Absicht zusammengestellt, 
Studierenden und jungen Gelehrten seiner Nationalität das erste 
Material fAr ein methodisches und umfinsendes Studium des alten 
Lateins zu liefern. Erst während der Arbeit wurde der Verfasser 
auf die Unbequemlichkeit aufmerksam, welche die beständigen 
Beziehungen auf grammatische Fragen in den Noten mit sidi 
brachten, und so verwarf er den ursprünglichen Plan, nur Text 
und Noten zu geben. Dieser Umstand ist denn auch der Grund 
für den Mangel an vollendeter Genauigkeit in dem ersten Tlieile. 
im grossen und ganzen schliesst sich der Verfasser an die bedeu- 
tendsten englischen und besonders an die deulselien Arbeiten auf 
diesem Gebiete au, mit Aufgabe aller Ansprüche auf Originulitäl, 
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80 dass die Kritik nur auf das wenige einsageheii hat, was in 

dem Werke wirklich neu ist. 

Im ersten Falle giebt der Verfasser kurz und übersichtlich 
das Nothwendigste über die Stellung des Lateinischen zu den 
italischen Dialekten, über das lateinische Al|)hal)et, über Aus- 
sprache, Accent, Wortbildung, Genus, Numerus und Casus. Dar- 
auf folgt die Declination, eingetheilt in 1) A und E, 2) 0 und ü, 

3) 1 und coDsonantische. Es scheint diese Gliederung dem Vcr- 
fiisser eigen sn sein, ohne dass sie deshalb neu ist; bei der her- 
gebrachten Behandlung der Declination scheidet man ja auch in 
der Besprechung der einseben Casus diese Klassen. Der Ueher- 
sicbtlichkeit trägt woU Verfhssers Anordnung mehr Rechnung. 
Aus dem folgenden Theile der Formenlehre sind noch zwei Ver- 
suche, den bisherigen Weg der Darstellung zu verlassen, hervor- 
zuheben. In dem Capitel äber die Pronomina theilt Verfasser 
nicht ein in pronomina personab'a, possesfiva, demonslratira , rela- 
tiva u. s. w., wie man bisher zu thun pflegte, obgleich man das 
Ungenügende der Einleitung einsah, sondern er scheidet, angeregt 
durch das Corssensche Werk in 1) l^onomina ohne Geschlecht, 
2) Pronomina mit Geschlecht und sucht in dankcnswerlher Weise 
die Resultate der vergleichenden Sprachforschung zu verwerthen. 
Die Perfecta zerfallen nach Anordnung des Verfassers in vier 
Klassen: 1) gebildet durch Reduplication, 2) durch Verlängerung 
des Wurzelvocsls, 3) durch Einschieben emes s m der Endung, 

4) durch Einfügung eines v oder ii, je nach dem der Stamm auf 
einen Vocal oder Q>nsonanten endigt. Die hergebrachte Einthei- 
lung unterscheidet sich von dieser wohl nur dadurch, dass 1) und 
2) zusammengefasst werden, l eher die Entstehung von 2) ver- 
breitet sich der Verfasser eingehender, weist Schleichers Erklärung 
zurück und acceptiert Corssens Ansicht, (Krit. Beiträge 533), die 
er näher zu begründen sucht. Danach sind diese Perfecta ur- 
sprünglich redupliciert und der Vocal verlängert; die reduplicierte 
iMlbe tiel dann ab. Daneben stellt Verfasser eine eigene Erklärung 
auf, nach der die Verliingeruug des Vocals eine von der Hedu- 
plication ganz verschiedene Art der Pcrfcctbildung ist, meint jedoch, 
dass Corssens Ansicht die grölsere Wahrscheinlichkeit für sich habe. 

So viel Ober den grammatischen Theil. Es folgen die Sprach- 
proben mit den bezüglichen Erldirungen Ton groCier AnsfQfarlich- 
keit und zwar an erster Stelle: biBaiptumes; a) duer. Uit* anti" 
fnMmas, b) tnicr. a beUo Hmnibalico ad C. Cauaris mortem und 
als Appendix: inscr. parietaria/t Pmpejanae. Diesem Abschnitt, 
der wohl als der wichtigste des ganzen Werkes angesehen werden 
darf, liegt als Hauptquelle der erste Band des Corpus tmcriptfonntn 
latinanim zu Grunde. Dazu kommt einiges aus llitschls Supple- 
menten, aus dem Hermes und der Ephemeris Epigraphica, aus 
Bruns' fontes iuris Rumani und aus den übrigen Bänden des 
Corpus; als Anhang folgt, wie schon angegeben, eine Auswahl 
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aus IVunpejanisrlHMi WaiKliiischnften. Im grofscn und gan- 
zen jedoch seilen wlv liier einen Auszug aus dem (^uipus inscr. 
lat. Vol. I und aus iUtn Monimsenschen Krklfirungen vor uns. 
Eine derartige Zusammenstellung uürde übrigens aueli für deut- 
sche l'liilolugcn sehr brauchbar sein, denn nicht jeder vermag sich 
ein 80 thenres Werk namdi^Mea ond nicht jedem \si die Be- 
nntzong einer grorsen Biblietbek mliglieh. 

Hier sowie bei den Sprachproben ans den SchrifiBtellem giebl 
der Verfasser aoeftthrliehe Eriäatenmgen, so dass der Leaer ohne 
MQhe das nöthige Material rar Erklärung Terwerthen kann. Die- 
ser Umstand, der gewift an sich zu hhm ist, hindert aber, bei 
dem ausgesprochenen Zwecke des Buches, Studierende und junge 
Gelehrte auf diesem Tiebiete Bich selbst su orientiren; und das 
ist sicher ein ^achtheil. 

An zweiter Stelle unter den Sprarhprobeu (als pars JU des 
ganzen Iluches) stehen: Kx snipfonhus anliquis dehcta, und zwar 
a) momnnenla antiqun, h) poCtdunn (inltquomm fraymefilüf c) ex- 
cerpta ex yrosae orationis scn'ptorifnts. 

Die momtmenta nutiq^ia eutbaltcn: 1) excerpta ex kgibus, quae 
fgnmtur rtgiis; 2) leyis iito^kekm ^iMmrum reliquiae quae eaofanf 
amnes; 3) eine iabukt fattmm; und 4) inttrimmita fMiea popnU 
RmoHi. Auch hier giebt der Verlksser vor allem Früchte deut- 
schen Fleisses. Von engliscfaen Werken werden als benutzt ge- 
nannt: Clark, earfy Roman law; Seely, formutae verum repetun- 
danm et beUi tndicendi\ II. Maine, andent lato. Da Verfasser in 
der Einleitung den Wunsch kund giebt, es möchte bei der Be-» 
sprechung auf das Neue, was sich in diesem Theile findet, einge- 
gangen werden, so ist es billig, diesem Verlangen hier nachxu- 
komnicn. 

In dem Zwüiftafelfragment III, 6: fertiis nnndinis partes secanlo 
sucht Verf. die beiden vorhandenen Erklärungen zu vereinigen. 
Die früheren Erklarer meinen an eine anatomische Zerlegung des 
Schuldners denken zu müssen, Schöll andrecAcits sagt: nimimm 
hoM dMniHB mm tmffM» Verfasser ist versucht zu glauben, dass 
die ZwAlftafelgesetse die Schuldner mit jener leiblichen Zerthei- 
Inng bedroht hatten, dass aber Im Laufe der Zeit die mildere 
Sitte der Gfltertheilung Platz gegriffen hätte. 

Es kommt hier allein darauf an, welche Bedeutung diejenigen« 
welche die (lesctzc aufzeichneten, den erwähnten Worten unter- 
gelegt wifsen wollten und da ist wohl kaum zu zweifeln, dass die 
Worte im eigentlichen Sinne zu fassen sind. Dass spater das 
Gesetz gemildert ist, versieht sich von selbst. S. 532 WnvA der 
Verf. eine auch schon anderweit geäufserte Vermnthung übei- die 
Etymologie von sacer vor. ISicht auf Ltohc<i> und seqnor, wie 
Dcnfey und Pott wollen, soll sacer zurückgehen, sondern mit dem 
Stamm der in sacena, seco, secespita sich findet in Verbindung 
gebracht werden. So wahrscheinlich diese Vermuthung auf den 
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cnlen Bück erschoiiit, so <]arf doch nicht ^deufjnet werden, dass 
wie (iurlius will, auch sanrtna und sancio mit sacer verwandt sind 
und dass man nhcr die Wurzel sa schwerlich hinauskommt. 

In drn heiden letzten Abschnitten, welche Sprachprohen aus 
den aUI,Uriiiis( heu iMchlcrn und l'rosaikern hrin^'cn, slülzen sich 
die litteiarhislorisclien Excurse auf Üernliardys und besonders auf 
TeuiTcis Littcraturgcächicbte. Der Text ist in den meisten Fällen 
ans den neuesten in DeutscfalBnd cnebienenen Ausgaben der be* 
treiTenden Schriftstetter geschöpft; der Vt kennl aber ■. B. die 
Ausgabe ren den Fragmenten der Varrooiiclien tifwiad MmifpM 
in der Eweitea Texlansgabe Yon Bdcbdert Petreniui nicht £ine 
fortlaufende adnotatio criiiea fehlt leider rad lAtte doch bei dem 
Zweeke des Boches an allerwenigsten fehlen sollen. Die Art und 
Weise wie, besonders bei den Komikei'fragmenten, die Prosodie 
und Metrik i>ehandeit wird, kann eine grändliche nkhi genannt 
werden. 

Trotz alledem und trotz verschiedener kleiner Versehen ist 
das besprochene lUich eine sehr beachlcnswerthe Arbeil, für 
weich«- nidit blofs die cn^Mischea i'hiloiogeu dem Herrn WorUs- 
worth Dank wifsen muhsco. 

Ileriin. L. 11. Fischer. 



Q. liuratii l'lact't Ojirra Oiuuia. iU'cogaovit et cominflotariis iu uhuiu 
scholaron fostrnxit Oail. Oilleabarger Bdltto VI.} MiU est 
tabula villne llnratiannc. B«iM«, saii^bes Ad. .NareL 1675. 

\X. »144 |ig. bm. 5,ÜÜ M. 

Mit aufrichiij^'er Freude begrüfsc ich diese neue Auflage der 
Dillenburgerschen Ijearbeilung des Horatius. War sie es doch, die 
mich in das Veisinndnis des Dichters unter Leitung' <les unver- 
gesslichen Rudolf llanow einführte, von der ich auch dann 
nicht liefs, als im Derlinor philolo|:is(hen Senn'nar Carl Lach- 
ninnn auf ('ru(|uius und IJciilley, auf Milscherlich und I*enik;unp 
verwies. Seildem habe ich f;ist drei Lustren ununterbrochen die 
Gedichte des Vcniisiners im öllentlichen Unterricht erklärt und 
dabei am liebsten in den Händen der Primaner den altbekannten 
und bewShrten Dillenburger gesehen. Wie mir das Buch in seiner 
alten Gestalt lieb geworden und geblieben: so ist in noch yIcI 
höherem Grade Ton dem Herrn Herausgeber, der auf sieben 
Lustren zurückblickt — die Vorrede der ersten Auflage ist vom 
Jahre 1843, aber die Particula 1. der Quacstiones Uoratianae be- 
reits vom Jahre 1838 datirt — das Festhalten nn dem als richtig 
erkannten vorauszusetzen. Und in der Thal hat derselbe an der 
gesammten Kinriclitung des nuchcs, an «1er coiiservativen llich- 
tnn«; in der hritik. an der Tendenz der auf die Kinleitung und 
Zergiieduruug des (iesaaimtiuhults deu Schwerpunkt legenden £r- 
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Diilenbarfer, Horalii Placei, 



kläruDg lebtgeiiaiten, ohne jedoch gegen wirkliche Fortschritte sich 
abzuschliefsen. So zeigi die dritte Auflage, als die Bedeutung 
dermandinkeliciiGodkea dvch Paalys Anagabe uwd Mataella 
grundlegende Uaterauchwig im neunteD Bande dieaer Zeitacfarift 
wieder eindringlicb war bervorgiboben wordeii« einen bedeoteoden 
Fortachritt in der Kritik durch engeren Anschluss an den aoge- 
nannten Bland, antiquissimus. Die vierte Auflage brachte zum 
«Arsten Maie eine Tabula Villae Horatianae nach Etüde 6te« 
graphiqite mr Horace par A. Noel des Vergers, Paris 1H55\ die 
fünfte und sechste Autlapo haben besonders die neueste kritische 
Ausgabe von Keiler und Holder, so wie die Arbeitrn von Carl 
Lehrs und Lucia n Müller verwerthet, die sechste dazu noch 
Brambachs orthographische Untersuchungen in tler Weise be- 
nutzt, dass die Orthograi)hie des Buches durchweg nach dessen 
Grundsätzen, in Lebereinstimmung mit den Beschlüssen der Sohle- 
sischen Directorenconferenz vom J. 1B72, eingmhiet wiurden ist 

Daas die forliegende neue Ausgabe ancb aonat im Einielnen 
gebessert und gefeilt worden, ist bd der Sorgfalt und der nmfaa-» 
senden Litteraturkenntnia des Verfiuaers Yoranazoaetien. Bei ü eaer 
kurzen Anzeige will ich nur ein Paar Punkte herausgreifen; fiel- 
leicht, dass es dem Herrn Verfasser vergönnt ist und gefalle sur 
siebenten Autlage davon (lebrauch zu machen. 

Am Schluss der sehr schftn geschriebenen, Lehrern und Schü- 
lern pleirh einpfeblenswerlhen Vita Horath wird die Uebersicht 
der Zeitiol^c nach Frankes tasli Horat. gegeben, mit einigen Be- 
merkungen. Auch mir scheint nicht ganz begründet, was Frauke 
über die Abfassungszeit der ersten drei Bücher Oden behauptet: 
gewiss fällt keine nach deu» Jahre 7^1, aber uianche ist sicher 
schon vor dem Jahre 724 abgefasst Genauer lässt sich folgendes 
•nfstellen : die Alcaeiscben O&k sind sämmtlich nach der Sdilacht 
von Actinm vertust, wie C I 26 beweist; von den flbrigen fallen 
mehrere, deren Versmaab an die Epoden erinnern (1 4. I. 7. 28) 
und etliche sappbiscbe, besonders II 6, in die Xeit zwischen die 
Schlacliten von Philippi und Actium. l eher die Abfassungszeit 
der Briefe verweise ich auf Otto Ribbeck, dessen Ausgabe der 
Briefe, Berlin 1^(3^), ich bei Dillenburger weder beiuitzt nocli auch 
nur erwähnt linde. Wenn aber bei der ars poetira noch immer 
das Frank»'sclie de aetate nihil constat steht , so wünschen wir 
doch, dass der Verf. auf seine eignen Aufstellungen in <Ier IVae- 
fatio zur ars poeiica, S. 591, verwiesen hatte. L. IMso, der N aler, 
war nach Tacitus 70(3 geboren, erlaugte l'M) . '.V6 .1, alt — vgl. 
Mommseu, lUUn. Staatsrecht 1 473 — das Cousulal; Bieses Emen- 
dation der Tacitusstelle, Jahnsdie Jahrb. 1866, S. 480, ist also 
unnötbig. Wenn nun Piso von Thraden 743 heimkehrte, so kann 
der Brief nicht firdher geschrieben sein. Er wird spiter ab- 
gefasat sein, wohl in den letzten Lebensjahren des Horatiua, 744 
bis 746: in dieser Zeit konnten die Söhne Pisos schon «mmuss 
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patre digni heifaea. Für diese Zeit spricht die Form des Werkes: 
es ist frei von jeder prosodischeo Licenz, hat weder Hiatus» (auch 
Lurian Müller hat zuletzt in der Teubnerschen Miniaturausgabe 
von IS74 V. 65 das einzig richtige IJcntleysche palus prius auf- 
genommen) noch Verlängerung kurzer Endsilben , noch Elision 
langer Vocale, — mit Ausnahme des o der ei*sten Pers. S. der 
Verha ; ffir diese Zeit spricht auch der Umstand, dass es höchst 
wahrscheinlich von Uoralius selber nicht verölTentlicht, sondern , 
wie Moriz Schmidt in den 'Hurazischen Blättero' vermuthet, in 
der Gestalt loser, nicht numerirter BlStter hinterlassen worden ist, 
die ein Redacteor in die heutige Folge gebracht hat Aus allen 
diesen Gründen kann mit aiemlicher Bestimmtheit die Abbssnngs- 
seit der Ars Poetiea swischen die Jahre 743 his 746 fiuüxi 
werden, 

Im index metrorwn lloraiianonm wünschte ich besonders 
bei der Sappiiischen und Alcaeischen Strophe näheren Ans« hluss 
an die Hossbach-Westphalschen Untersuchungen, etwa so wie in 
der Schillerschen L'ebersicht geschehen : es prägt sich dadurch der 
metrische Bau viel leichter dem (ledächtnis ein, und dem Schüler 
kommt die pjnheit der Slroplie klarer zur Vorstellung. 

Bei den einzelnen riedi( lilen hat der Herr Herausgeber in 
der 6. Aullage den Text nur an wenigen Stellen geändert, darunter 
. unzweifelhaft richtig Sat. I 7, 34 ^ut reges consueris tollere^ 
wo früher mit Bentley eoftiifesrt' geschrieben war, desgleichen ist 
die Aenderung zu billigen Sat II 3, 182 er oeiiSKt, st attf a.; 
Sat I 6, 75 oeioHM refereiü€$ Id^hu aeris st. octom's; dasselbe 
gilt von etlichen andern Stellen. Dagegen erregt C. III 14, 11 
kaud vimm expertae, male ominatis doppeltes Bedenken durch 
den Uiatus und die Tautologie pueUae kaud virum expertae. — 
Im Ganzen ist die Kritik sehr conservativ: die Zahl der in den 
Text aulgenomnienen Omiecturen ist äusserst gering, wenn auch 
die hervorragendsten erwähnt werden. (1. I. 2, 21 ist wol schwer- 
lich zu halten audiet n'ves acfn'sse ferrum, wobei ni.m ergäirzeu 
mfisste: zum Kriege gegen einander. Herr D. erwiihnl Madvigs 
riifnusse, L. Müllers cernli'sse ferro; sollte ihm al)er entgangen 
sein, dass letzteier jclzl die viel einfachere I^jueudaliou von E. 
Baefarens ferro in seinen Text von 1874 gesetat hat? Zu 

der jüngst mehrfach besprochenen Stelle Ep. I 20, 25 «raset es- 
lerem, praecammt soHhua aptum ftufsert sich Herr D. unsicher, 
er fahrt nur die jetst geläufige Erklilrung der Worte soUbu» ttpttm 
und die vorgeschlagene Verbesserung an. Wenn die Conjeclur 
von W. Herbst allgemeine Dilligung linden sollte,') so erlaube ich 
mir noch auf eine andre Schwierigkeit desseil)en Verses aufmerk- 
sam zu machen: was heifst j^roeeanus? Die Erklärung des Scho- 



') H. Dünlzcr's Widerlegung^ iii der Aogsburg:cr Allg. Zeitung, Ende 
Jui, ist mir leider uicht za Gesiebt gekommeB. Vgl. Fleckeiseot Jb. Ib75,(>43. 
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liasteii projicra rmn'lie et nnle annos albo rapHlo ist, wenn sir mög- 
lich wäre, iloi li hi«'r völlig unpassend. Dov IJichtcr gibt eine Be- 
schreibunc!; seines Aeulseren. Klein von Statur, grau, sonnenver- 
brannt: üb vor der Zeit grau, ist gleichgiltig, obenein folgt sofort 
die genaue Angabe des Alters. Ueberliaupt aber meiue ich, dass 
froB dMM Bedeulmig aar in YertMvng mit den eine Zeit tw- 
ibrOckenden AdiectiTen haben kann, wie fra$»mhmi$, fraetöw. 
Deshalb gbube ich, dtss Hovai geacfariebett habe: C^rpoiii wiguff 
prcpB eamtm, 9Mui mthan, wie ep. II 3, 91 taUhus offäS» frop$ 
mtmeum. 

In der aogenannten höheren Kritik ist Herr D. äuCsert be- 
hutsam; er spricht sich in den Vorreden wiederholt gegen die 
Richtung Gruppe's und anderer aus, und aurb nicht ein einziger Vers 
ist als unScht bezeichnet; selbst die fast einsliminig verworfenen 
C. lU 11, 17—20 und C. IV 8, 17 werden vertheidigl. Wenn 
man auch diesen Vindieiae nicht immer zustimmen kann — z. B. 
an letzlerer Slelle soll (lur( h die Worte von celeres fugae reiecfaeqne 
retrorsum Hannibalis minae der ältere Africanus, dmch den Vers 
HO» incendia Carthaginis impiae der jüngere, dann wieder der ältere 
beteichnet aehi! — so hat dafftr der Verf. durch feine and sorg- 
flltige Analyse gar viele Alheteaen siegreich lorAckgewiesen, z.B. 
I 3. 7. 28 n« a. Auch die ganze lafsere Ansstattung des Baches 
ist rnnsterhafu 

Berlin. W. Hirschfelder. 



Grieekische Formealelire in Paradigm««. Nur Tür den Srhul- 
(;ebraach bearbeitet von Dr. Karl Kunze, Diroctor des Königl. 
Gyouiasittiia ro Hogasco. Rogaaea IbT». Verlas voa Jona:i zVIexan- 
ior. 79 S. gr. 8. 

Obgleich s-ich die Thatsache nicht wegleui^nen läi^st, ilass die 
Anforderungen an die Schüler unserer Gyninasicn im Lauf der 
Zeit eine erhebUchc, mitunter an Ueberbürdung hart beranstrei- 
fende Steigerung erfahren haben: so ist doch anderseits anch 
nidit sn Yerkennen» dass dorch Herstdiung sweckmi&iger, das 
Lernen wesentlich eridchtemder Lehrbdcher, nnd namentlich auf 
dem Gebiete der Formenlehre, dem Gedäditnis eine bedeatende 
Hilfe geschaffen worden ist. Die Zahl dar lateinischen und grie- 
chischen Formenlehren, der DecUnations- und Conjugationstabellen, 
welche alljährlich erschienen, spricht für die Nothwcndigkeit einer 
Erleichterung, wenn die gestellte Aufgabe oft auch nur in be- 
schränktem Mafse erfüllt wird. Auf wissenschaftliche lledeutung 
können diese Arbeiten, von den hauihverksmäfsigen Zns.Tmmen- 
stellungen ganz abgesehen, nur in sehr >elleneu Fällen Anspruch 
machen; der Werth, selbst der besten, ruht vornehmlich in der 
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klaren und üi)ersiclitlichen Anordnung,' des Stoffs, in der Be- 
schränkung auf das zunächst iNothw endige, in der Unterstützung 
und Entlastung des Gedächtnisses, dem in den unteren Klassen, 
wie wol kaum bestriUen werden kann, oft fiebjr viel zuge- 
muthet wird. 

Nach der praktischen lirauciiharkeit beurtbeüt ist die oben 
erwähnte griechische Formenlehre ein trefiOiches Buch, das in der 
Hand eines geschiektNl Lefann Bdion tuf der matmUm Stufe db 
Deakthatigkeit des Schülers in Ansprueh nimnt Die Anordnung 
ist geicbickt und Terräth einen Schulmann, der ans dgimr Er- 
firiirung die Schwierigkeit des Unterrichts in den Anfangac^Aidcn 
kennen gelernt hat. Schon die Zusammenstellung der Casus er* 
Mbeint als ein Fortschritt gegen die bisher üMiche Aeihenfelge 
und rouss namentlich bei der ersten Deciination zur Uelxn^indung 
der Schwierigkeiten viel beitragen. Dasselbe Streben, dem Ge- 
dächtnis selbst vermittelst des Auges so viel als möglich zu Uilfe 
zu kommen, dabei aber die Urtbeilsfähigkeit des Schülers nach 
Kräften anzuregen, lässt sich durch das ganze Buch beobachten. 
Ganz besonders zweckmäfsig sind die Verben-Tabellen, beispiels- 
weise die für die tenip. suc. der Verba muta und liquida. Dass 
die in den Grammatiken nur aus Rucksicht auf die Bildungsgesetze 
angeführten ttngebrSucbUchen Formen weggeblkben sind, ist jeden*- 
fidki in billigen. Uebeihaapt mtebte ich die Anaaehcidung aBar 
nicht attischen Fotoien, sonrie seltener Ausnahmen schon ans dem 
Grunde guthcissen, weil dadurch der Sacht namentlich jüngerer 
Lehrer, mit den Schülern durch eine Masse zunächst nnnüthigeB, 
über den Klassenstandpunkt hinausgehenden Wissens xu glinxen, 
wirksam gesteuert wird. Auch muss es für den Schüler geradezu 
etwas Erniutbigendes haben, wenn er sieht, dass das Pensum von 
3 Klassen, welches in den Grammatiken einen recht bedeutenden 
Baum einnimmt, sich im Ganzen auf 73 Seiten beschränkt. 

Nur Eins will mir fraglich erscheinen, ob nämlich beim Ge- 
braiieli dieser Formenlehre, welche ein stetes Eingehen auf die 
Dilduugsgesetze ausdrücklich vorschreibt, eine Grammatik ganz 
entbehrlich wird. Ich möchte es Temeinen, schon aus dem Grunde, 
weil dann das Dictiren einsefaier Kegeln nicht lu vermeiden iai 
Aber auch der Umstand, dasa für Homer nnd Herodoty dnen 
Lectflre in Ober-Tertia nnd Unter-Secnnda begonnen wird* wieder 
besondere Formenlehren eingeführt werden mftsaten, liest es ge- 
boten erscheinen, dasa der Schäler von vonbsrein mit seiner 
Grammatik wenigstens so weif vertraut wird, um zu wissen, wo 
er sich bei dialectischen Abweichungen Hatlis erhulen kann. 

Da die Kunzo'sche Formenlehre dem diesjährigen Osterpro- 
gramm des Gymnasiums zu liugasen beigegeben ist, so können 
sich die Fachlehrer von ihrer Zweckmäfsi^'keit leicht selbst über- 
zeugen« Nach meinem Ermessen ist sie ein sehr praktisches 
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Hillsnittelf dm iiei to EinillNiiig der griednschen Foraitiiiiebn 
BiehfiT treflllche Dienste leisteii wird. Die Auaatattimg ist gut, der 
Dniek dentlieh; ein Register erleielileri das NaehseUagen. 

FflrstenWalde. Otto Buchwald* 



G« LBekiag, Die französischen Verbalfurmen für den Zweck d«i 
Unterrichts beschrieben, »crlin, W. Weber, 1875. VIIF und 40 S. 

Am Schlnss s<'inor AMianillung „Analyse der französischen 
Vcrbalforinen für den Zweck des Unterrichts" (l*rogramm der 
Luisenstädtisilien Gewerbeschule zu Iterlin 1871) hatte Herr 
Lücking bemerkt (S. 47): „die aufgestellte Analyse der Verbal- 
formen enthält zwar .... eine vollsländige Lehre von der Con- 
jiigation; sie soll aber doch darum keineswegs dem Luterrichte 
unmittelbar zu. Grunde gelegt werden; es soll durch dieselbe nur 
diejenige Anffassung normirt sein, mit deren Hülfe dem Schüler 
die Behemc^nng der Verbalferroen za ermöglichen ist; in Betreff 
des Verfahrens, mittelst dessen man demselben zu dieser Auf- 
fassung in verhelfen hat, und in Rctrefr der zweckmSfsigsten 
Gruppirung der Verbalformen'* giebt er dann einige Andeu- 
tungen. Eb sei die induktive Methode anzuwenden, und der 
Schüler anzuweisen, aus den concreten Formen sich selbst die in 
denselben waltenden Gesetze nltznleiten ; ferner sei von der her- 
kömmlichen Eiiitheilung in (^oiijnir.'aioiicii abzusehen, und vielmehr 
eine Gruppirung zu vier Klassen von Formen nach der (iestalt 
des Stammes (Präsens, Delini, Particit)ium Perfccti, Infinitiv) zu 
Grunde zu legen, ähnlich wie Curtius in seiner griechischen 
Schulgrammatik verfahren. Diese kurzen Andeutungen sind nun 
in der vorliegenden Schrift wirklich ausgeführt worden; in der 
Vorrede finden sidi dieselben Gedanken entwickelt, und S* VI wird 
auf die Programmabhadidhing ausdrAckUch verwiesen. 

Zunfebst wd in dieser Vorrede der Zweck der nachfolgen'* 
den LiAure vou den neufranzOeischen Verbalformen angegeben, 
nämlich „Sicherheit in den Formen su erzielen.*' Da es sich 
biefbei nicht mn blofise Gedächtnisarbeit, sondern um dne Auf- 
fassung von Gesetzen und eine Einsicht in eine Classifika- 
tion handle, aber weder in ItetrefT der Natur der Gesetze noch 
der Art der (^lassilikation Lebereinstinmiung der Ansichten herr- 
sche, so sei eine Verständigung' erforderlich. Zu «lern Ende wird 
die These aufgestellt: in erster Linie sei eine möglichst reine 
Beschreibung der Verbalformen zu geben, eine Vermischung 
von beschreibender und erklärender Darstellung sei für den ele- 
mentaren Unterricht zu vermeiden, da „voreilige , unreife Erktt- 
rungsversucfae den Forschungstrieb abstumpfen» statt ihn auatu- 
biMen." Die Verbalformen seien mitbin zu analysiren „nach denn 
psychologischen Werthe, den ihre Theile oder Glieder gegen- 
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wartig halx^ii, nicht nach denjenigen Weithen, die si<' in irgend 
einer Epoche der Vergangenheit etwa gehabt hal)en;'' sie seien 
zu zerlegen „in liestandtlieih; imch demjenigen Interesse, welches 
das französische Spradigefühi der Gegenwart an ihnen hat/' 
(Yorr. S. V.) 

Die Richtigkeit dieser These d. h. die Zweekmäfsigkeit dieser 
„zum Zweck des Unterriebts'' r«n beschreibenden und swar lom 
SUndpmdcle des jetzigen SprachgefAhls aus beschreibendea Me- 
thode mässen wir auf das entschiedenste in Abrede stellen. Auf 

lat^inlosen Schulen (und da Herr Lficking sdbst an einer solchen 
thätig ist, hat er wohl zunächst nur an diese Art Schulen ge- 
dacht) lasst sich allerdings keine Erklfirung der neufranzösischen 
VerbalFornien gehen, denn das würde lieüsen, bekanntes durch 
unbekanntes erklären. Aber eine Einsicht in den Hau der Verben 
erliält der Schüler doch niilil durch eine blofsc Beschreibung der 
Furnien, sondern durch eine Vergleichung der neufranzösischen 
mit den d<!m Schüler bekannten lateinischen Formen. Das Alt- 
französische zur Vergleichung heranzuziehen, ist natürlich uumög- 
lich, aber auch unnöthig: für den Schüler genügt es einzusehen, 
wie im Ltaafe dar JahrlMindaie die hiteiniselie Form sich in Felge 
bestimmter Lautwandlungen za der jetzigeii französischen weiter 
entwickelt hat. Diese Vergleichmg ergiebt sich anch gewisser- 
mafsen ganz Yon selbst'und ungezwungen: schon gleich das Para- 
digma rompre zeigt im Ind. Praes. in drei Personen dieselben 
JEndungen (s, t, nl) wie das lateinische rumpere; der innige Zu- 
sammenhang zwischen Detini und Impf. Conj. wird dem Schüler 
erst dann recht klar, wenn er erfährt, dass das erstere aus dem 
lateinischen Perf., das letztere aus dem Plus(|upf. Conj. entstanden 
ist; (dies zu erklären kann sogar Herr Lücking nicht unterlassen 
S. 17); der Unterschied des Stammvokals mancher Verha vor 
lautbaren und stummen Endungen, die Slammerweiterung in der 
zweiten Conjugation^) und so viele audere Erscheinungen nament- 
lich der unregelmälsigen Cunjugation werden erst durch eine Ver- 



^ Wean wir nno auch gaoz gut wiKsen, dass „von dem aus «e eiittlse- 
denen in der 2. Fers. Sing, beim Siliwiinlp» drs vokalischen Stammnus- 
lauts nur ein s bleibt/' dass in der 3. Pers. Sing, „dieses s neufranzüsisch 
vor t schwindet dass im der 1. Pen. Sieg. ,^scy weil c vor o stand, gar 
nicht in m überging, Medwn erst o [oder HalMbr ein aus o ahKeschwiichtes 
e), dann c schwand'' (Programms. 17), so werden >\ ir (l'ich der luirze halber 
and weil aof der Schule das Aitfransüsische nicht berück&ichti|ft werden 
kenn, einfa^ erkUiren: oadi den au m anttUuideaen 9* wird keia # Bihr 
angehängt, statt st im Aulaet, da rin fK^peleoBtooaDt nur auf der Grenae 
zweiei Silben stehen kann, nur s gesrhrieben, und vor / nilit ss ohne Braatx 
t^CircuffifleJL) aus. (äanz unbrauchbar ist iierro LiiclLiogs „lieschreibung'' § 19: 
,,Bndigt der Inlaüiv aiif ir, so hiJwB alle übrlitan Foiman der I. Klasse (der 
l^-äsensgmppe) einen ISngeren Stamm als der Infinitiv; nnd swar ist der 
Stamm in jenen Formen ]Hnf,'f>r nm tss, im Sing. PrMs. and impar. jedooh aar 
um if dieses iss heilst (sie) Slauiiuerwcilcruug." 
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gleichung mit dem LateinisdiHii ins rechtem Licht gesteill. Alle 
diese Vergleichungcn und Beziehungen, weich« sich dein Schüler 
gewisserraafsen von selbst aufdrängen, von der Hand zu weisen 
oder zu ignoriren, hiefse höchst unpädagogisch verfahr<'n zu einer 
Zeit, wo die griechische Granmialik in der Gestalt, die ihr Curlius 
gegeben, tod lahr zu Jahr sehr an Boden gewinnt Wenn diese 
„erkUnnde«' MetMe nur nii richtiftr xmi b«amiMMr, tech 
das BedixfoiB der Schule geboteiMr Makhaltniig «ngewaadt wird, 
M erleichtert ue ungeiiieiii namaitikh die Eclenuiiig der unregei- 
märsigen Verben; dam ist dae Gesetz der Laut Veränderung ge- 
funden und Terstanden, so ist damit auch dem Gedächtnis wieder 
eine Stütze geechalTen, während aarentandenet im Gpiiächinis anf- 
gespeicherte Formen leicht wieder verloren geben. Wird auf diese 
Weise das Verständnis erh'irhtert, so wird andrerseits hierdurch 
auch das Interesse des Schülers für die Sprache geweckt, indem 
man ihm den Hau der französischen Verben als einen wohlgeglie- 
derten und streng gesetzmälsigen Organismus zum Bewusstsein 
bringt; so wird sein Eifer angeregt und seine Aufmerksamkeit 
gespannt, wie wir selbst oft genug Gelegenheit hatten zu bemer- 
ken; schliesslich bietet diese Methode, da sie in gleicher Weise 
MSehtnis wie Denktaraft flbt, ein voriOglichaOi den Geist tfloh^ 
schnlendes formales fiüdnngsmitlel dar, dessen (Sebrauch sich kein 
▼erstSn^Bger Lehrer sollte entgehen lassen')- Kann doch aneh 
Derr Löcking selbst seinem Princip einer reinen Bescbreibom 
nicht dorchwog treu bleiben, indem er wenigstens an einzelnen 
Stellen eine firklftning anmerkt, „um dem Schuler wenigstens 
eine Anschauung von dem Verfahren zu ermöglichen/* (\oTr. S. IV.) 
So behandelt er die Entstehung von coudre moudre prendre S. 14, 
von vaudrai u. jT. S. 25, von pourrai u. ä. S. 20; auch § 42 
(Futurum und Konditional) geht er von seinem Prinzip ab und zu 
einer Erklärung weni'^'stens der Bedeutung über, während doch 
für das heulige S[>rachbewusstsein des l iaiizosen das 1 uliirura 
und noch meiu* das Konditional nicht als zusammengesetztes, son- 
dern als einfaches Tempus erscheint; so sagt Brächet, auf dessen 
Zeugnis wir in dieser Sache m^r Gewicht legen werden als auf 
die Behaaptmig des Herrn Lftckiug: ks deos perties (dee Futn- 



^ Gmz richtifi; sagt Harnoof io der Vorrede zu seiner lateinisdien Gram- 
■Mikt hl Bteotre ae retirat sirenMt q«e ee 4mt l'Mprit •'•H niidu compta; 

auch die doraaf folgenden Worte: un enfant aaqnel vous expliqucz la raison 
des choses , vuus en sait gre, et vons rtcuiupoiise de votre peiae par ime 
attention plus soutenue; 11 est flotte de la contiaacc que vons «Tezmastoi 
jMgeAeat, r^mulatioa le ga{;ne. sa peDetratioa s'eveille wird jeder Ldver, 
der nach dieser „erklärenden Dietlinde'' Miit«*rrichtct, darch seine eifTinu' l'r- 
fahrong bestätigt finden. Aehniich drückt sich ein bedeutender IrauKusischer 
Pidagoge aus, wenn er sagt, dass durch eine bcsonBene iloweodung der er- 
klSrenden Methode la grammaire cessera d'etre nne diarge iedifeste de la 
memoire, poor devenir, dans les limitee da poceiU^ M exereir» de la rai* 
•00. (Baudry, queationes scolaii'es). 
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ms) sollt tellcmpnt soudces aujourdlmi qu^il serait impoMible 

de ranger Ic fulur dans les tomps composcs. (Nouvellc gramm. 
Paris 1S7I, p. 116). lJpl)pnIios ist die Knlwickluiig dos Bedeu- 
tungswandels von donnerais vorlelilt. wclclie Herr Likking a. n. 0. 
giobt: ,,je doiinrrais hrdeutet also ursprünglich 'zu geben hatte 
ich 'geben sollte ich ;'* vgl. dagegen Cullmano franz. Gramni.^ 
S. 92 t. 

Auch an einer anderen Stelle der Vorrede heisst es : „Ob 
und an welchen Punkten der Lehrer über die Grenze der Be- 
sohreibttiig zu einer Erklärung vorsehreiten will oder nicht, glan* 
henk wir bei der gegemrärtigen Lage der Dinge amieiii eigenen 
Ermessen anheUngeben i« nOsien.*' Wenn er dann fbrtnihrt: 
«jedenfldls aber ist es nthsamer, wenige Ersobeinungen ricbt^ 
und grtkndfich zu erkliren, als dis Erklärung einer grorseren An- 
zahl zu verpfuschen**, so stimmen wir Inerin vollständig mit itim 
überein. Aber was versteht er denn unter unreifen, verpfuschten 
Erklärnngsversnrhen? Und zu welchen Mitteln muss denn KciT 
Liicking greifen, um sein I*rinzip durchführen zu kömien? §24 
findet sich folgende „Beschreibung": der Stamm besitzt an seinem 
Ende gewisse Konsonanten, welche er vor vokalischeü Endungen 
besitzt, vor cousouuuiiächcn Endungen nicht. So 

1 . Vor vokal. Endungen rm, vor conson. nur r. 

2. „ H „ rted.nt, „ nur rodern, 

3* „ „ „ nrod.T, „ nnrrteber losin v, 
4. 5. „ „ sod.ss, „ kein soder SS« 

7« „ „ liH,iil, „ nicht, aber an statt a, 

8. „ „ „ It, „' nkhtfSberou statt 0. 

Horreaco refereus! L'nd solche Begeln soll ein verstrmdigor Lehna* 
dem Schüler vorführen, und solche Hegeln soll ein Sclnilrr lernen 
und gar beluillen?! Wer wird hei Besprechung von Formen wie 
plaindn* u. ä. sich die (iele^riiheit entgehen lassen . dieses sog. 
d intercalaire mit dem S in ufdgoc zu vergleichen? Wiis timt 
Herr Lücking dagegen? Er „beschreibt** § 24, 6: ,J)cr Inliuitiv 
(plaindre) besitzt zwischen n und re ein d, welches weder sum 
Stamm noch snr Endong gehört.** Doch es kommt noch stMer. 
S* 26 2u je viendrei heiibt es: „an der Stelle dee i ein d zwischen 
n und rai'*!, welter unten tu je nndrai: „an der Stelle des ei 
ein d, und vor dem d kein 1, aber statt a au*'!! Man könnte 
sieh Tersucht fühlen über diese Beschreilmng („an der Stelle des 
i resp. oi ein d") herzlich zu lachen, wenn die Sache nicht auch 
ihre verzweifelt ernste Seile hätte. Kinc Mrtliode, die zu solchen 
pädagogischen LIngeheiierlielikeiten führt, soll in unseren Schulen 
eingeführt werden? rühmt sich gar noch» Sicherheit in den For** 

ZciucLr. L d. QjriuuMi»lwefl«u. XiLlX. 10. 
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men erzielen zu wollen? Aut bliese Weise bewirkt man, dass 
der Schüler die Kegeln über die französisdie Verlialflexion an- 
sieht wie les artkles indiscntables (Vmi codc pniaL (ju'il doit appli- 
<juer saus le^ raisonner ni les coniprendre oder wie die döcrets 
dune volonte aussi impt iictrahle qne decousue. Indem man so 
die Formenlehre zurücklührt au role d un insipide proces-verbal de 
Vusage^ en ne faisant appal dans cet enseignement, tuut mecaniqM 
et passif, qu'ä la memoire de T^l^e, au ditrimmU de sen MeU^ 
ffenu, on faü iTtm ihide mraymUB et emieim m ebjei de dige^ 
et d^enmd, (Brächet a. a. 0. p. IV.)* Diese Worte lassen sidi 
iiiit Tollstem Rechte auf diese beschreihende Methode anwenden. 
Und weshalb diese geistestödtenden,. jedes wissenschafUiche Streben 
im Keime erstickenden „Beschreibungen**? Nur um nicht er- 
klären so müssen, denn ,je ernster man es mit der Wissenschaft 
der Sprache zu nehmen gewohnt ist", sagt Herr Lücking Vorr. 
S. Jil, „um so weni^'er kann nian einer Vermischung von be- 
schreibender und erklfirender liarslellung das Wort reden". Wir 
meinen: je ernster man es mit der wissenschaftlichen Ausbildung 
der Schüler zu nehmen gewohnt ist, des^to mehr ist eine solche 
Methode (si uieLhode il y a) zu perhorrescireu. Viel einfacher 
ist es doch statt zo sagen wie Herr LÜehtng S. 13: .,Yor fo- 
kalisdhen Endungen 1, U, ill, vor consonantischen nicht, aber au 
statt a** zu leb^n: das I Ton valoir geht Tor consonantischen 
Endungen in u Aber, und dazu Analogien aas der Wortbildung 
anzuf&hren; aber das wäre ja ein — Lautgesetz. Und dies Wort 
ist ja von Herrn Lücking in dieser Zeiti^chrift S. 252 fr. in seiner 
Recension der bekannten Stcinbart.schcn Schrift „das französische 
Vcrbum*' feierlich in Acht und Bann gethan worden. Sehen 
wir, ob diese Aeclitung verdient ist. 

Ziiniichst konnte für diejenigen, web he die starken persönlichen 
Ausfälle mit angehört halten, mit deiu n Herr Lücking in einer 
Sitzung der Berliner (iesellschaft für das Studium der neueren 
Sprachen im Winter 1871/72 sein Heferat über die Stcinbartschc 
Schrift zu würzen füi* gut fand, der allerdings sonst in dieser Zeit* 
Schrift ungewdinta polemisohe Tob nicht überraschend sein. 
„Arge Selbsttäusehung'S „Unsrnn"*, „wildes Etjmologisirca** wird 
darin Steinbart vorgeworfen, der nach Berm LMing „nur eine 
dunkle Ahnung von der Methode historischer Sprachforschung 
hesitzt*% der, „wie er seligst die einschlägigen Fragen nicht kennt, 
so auch seine Schuler der Mothwendigkeit überhebt , Fragen zu 
stellen," dessen System „kaum naiver gedacht werden kann*' und 
als „Fabrikat" und „Labyrinth von Begrifl'sverwirrung" bezeichnet 
wird Auf den Inhalt der Kritik einzugehen, ist nicht unseres 
Amts : nur das möchten wir hier bemerken, dass in sehr vielen 
Fällen die Kritik über das Ziel hinausschielst, indem .-»ie mit einem 
bedeutenden Aufwand von Gelehrsamkeit — der allerdings für 
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F^cbinlliMlmr QberOQssig erscheint*) — zu widerlegen sucht, was 
bieht- behauptet worden, and dem Gegner Ansichten onterschiebt, 
die er nicht hegt Oder glaubt Herr Läeking wirklich Im Emst 
den Schüler tot der Annahme warnen zu milssen fS. 15. 19), es 
iiStte Je solche Monstra Ton Verbalformen gegeben wie je dorms 
parts connaisss plaigns u. it. oder pou^iis dechoyus croyus u. fi.? 
iKler ist er wirklich der Ansicht, dass der Verfasser des „franzö- 
sischen Verbums" an die Existenz derartiger Formen glaubet 
Wenn man nur einen geringen Grad von gutem Willen besitzt, 
so ist eine Einigung über diesen Punkt unschwer zu erzie- 
len. Nur einige Beispiele. SteinlKiil l(!liit S. 24: in tu dors') 
ist der letzte Stammconsonant fortgefallen, weil sonst drei Ccmso- 
nanten zusammentreten würden, die — so musste es richtiger 
heifsen — nach franz<ysisctien Auslautgesetzen nicht zusammen- 
stehen ktanen; (vgl. die tchittzenswertbe Tabelle, die Herr Lflcking 
S. 14 gibt). „Allerdings,** sagt Herr Lflcking Ztschr. S. 260; 
„ist tu dors so entstanden , dus ehi m iwischen r und s ge* 
sehwuBden ist,*' nur nicht so, dass s an dorm angetreten und 
dann m ausgefallen ist, „sondern dors Ist aus dormis hervorge- 
gangen, und zwar vielleicht (wir würden sagen, jedenfalls) mittels 
einer, freilich nicht nachzuweisenden, Zwischenform * dorms (aus 
der wohl zuerst * dorrs und dann erst «lors hervorgegangen ist); 
also 2. Pers. nicht = dorm-s dors, sondern durmis *dorms (* dorrs) 
dors.** (ianz riditi'^'. Aber ist darum die Stcinbartsche Fassung 
falsch? Lehrt nicht Diez genau dasselbe wie Steinbart: „das Prä - 
sens syncopiert euphonisch den Conscmanten vor der. Flexion, 
dormir dors dort dormons." (Gramm. II ■ S. 257). Wir lehren 
seit Mren: vergleicht man dots mit dormis, so zeigt sich, aufser 
Syucope'von i (e), auch Aus&O des m, desgleichen in der 3. Pers. 
8iDg., ebenso sind auf dem Wege vom hitehiischen zum neufran- 
iteischen (vom altfranz. ist natflrlicfa keine Rede), in der 2. und 
und 3. Pers. Sing., d. h. vor • und t folgende Endconsohanteo 
des Stammes abgefsDen: s ss v, und wenn' ein Consonanl ^or- 



*) Für a«acke gelei^eotliche wertbvoU« Benerkong siod ivir io4«s8 dem 
Verf. SU Daik ver^lUktoti Mise Ilypotbeie über ü» Mreibug «ex «. i* 
(S. 264) Ist jedoch gar in laflig anfgeiiaat, nn ebei^ erMtliehea Wider* 
legDDg wcrth rti sein. 

*) Wir wähiea absiebtlich hier die 2. Pers. Sing., die i. Pers. ist aller" 
diagi aadwrs gebiMet, «ad diät bitte Steiabart b«Mrk«a, oad aaeb, wltHii 
Lücking in seinem Frogriimm S. 25, die Verben angeben können, bei denen 
«las 8 der crstfii Pers. staninihaft ist. Wenn man, wie Steinbart, die 1. Fers, 
nicht andern behandelt als die 2., wuzu man sich vom Standpunkt der heu** 
Mgen S|irache ood in Folge des ia Ihr b«rra«lieadaa Strebeos nacli Ualfai^ 
mitMt wohl für berechtigt halten kann, so wird die Sache allerdings wcst^nt- 
lieh vercinrneht. Jedenfalls folgt für Herrn Lückinj; hieraus noch nicht die 
Berechtigung zu der Annahme , Steinbart besitze keine Kenntnis voa der 
wiffkiiebea Batstekoag der 1. Pert. Siag. 
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hergeht. Bei Steinbart heifst das Lautgesets 2: t tritt niobl 
mehr als Endbuchstabo nn den Stamm, wenii dersdhe schon auf 
d oder t endigt. Herr Lücking nennt dies Ztsclir. S. 203 ein 
Universab*ecept, und selbst lebrt er § 7: Jedoch hat die 3. Pcrs. 
Sinj;. das Personenzeichen t nicht, wenn der Stamm auf t, d 
o<ler nc ausjjeht. Her Unterschied liegt, wie leicht ersichllich, 
nur im Ausdruck: t tritt nicht mehr an den Stamm, oder die 3. 
Pers. hat das Personenzeichen t nicht. — Lautgesetz 3 bei 
Steinhart: s als Endbuchstabe nach eu und au wird x; Herr 
Lücking ereifert sich dagegen, Ztschr. S. 263, und lehrt seihst 
§ 23b: statt s steht nfimlieh x nach au und en. — Weia SUm- 
hart sagt Lautgesetz 13: gn wird n vor CoDsonasteB, so hnocht 
Herr Lflcking nidii eist su versiehern, Ztsohr. & 246, nvon eiMa 
Uebergange von gn in n ist also flhenU oioht dieAede/* aoBdcm 
Steinhart wiil natürlich sagen, daas der auf gn auslautende Stmm 
vor consonantischen Endungen das g verliert oder ohne g ge» 
schrieben wird (vgl. Diez Gramm. I * S. 450), also genau dasselbe 
wie Herr Lücking S. 13: ,,vor vokalischen Kndungen gn, vor con- 
sonantischen n.'* — Lautgesetz 18 bei Steinbart heilst: ev (bei 
den Verben auf ev»>ir) lautet vor stummen Endungen um in ojv, 
Herr Lücking nennt Ztschr. S. 259 dieses Gesetz „thöricht;" er 
selbst beschreibt § 18: „hat ein Infinitiv aul oir in der letzten 
Stammsilbe ein dumpfes e, so haben die stammbetonten Formen 
(in der Präsensgruppe) den Diphthongen — Weitere Beispiele 
brauchen wir Wohl nicht ansuführen: wie jeder siebt, bcndil dar 
ganie Uplevschiod in den Meisten Ffllln nur auf der Ansdmcks- 
' wtke. Man sind die AnsdrAcke ,^hl «her"*, „vetwaadelt sieh«« 
U. k in der grammatischen Terminologie der Scbulsprache ge- 
braueblich, und allein gebräuchlich, wie ein 131ick in irgend 
welche Schulgrammatik der lateinischen oder griecbisdicn Sprache 
Eeigt. Oder will Herr Lücking etwa auch Curtius meislern , der 
z. B. in seiner Schulgrammatik § 278 sagt: f des Stammes wird 
im starken Pcrf. Akt. zu o (aroeff o): i'mQOifa), i zu o* (/.m : 
k^XoiTirt), § 278, Anm. l: s wird zu o) (^0^: ftw'he). a zu cu 
iay: sQQboya), oder § 270: a geht in * über; Curlius liedient 
sich eben auch der Schulsprache, Herr Lücking würde natürlich 
„beschreiben'*: im Präsens «, im Perf. o, im Präs. im Perfv 
o» u. s. w. Wenn Übrigens Herr Lflcking gegen jenes Steinbart- 
sehe ,;PsftBdolantge8ets** 18 aneh noeh den Umstand betont» Ztsebr. 
8. ^79, dass die Schflier dann von kver crever das Präsens Mve 
croive bilden mflssen (Steinbart hat nämlich unterlassen , diese 
|)i|>hthongirung auf die Verba auf cvoir zu beschränken), so ist 
dies bis zur Läcberlicbkeit gesucht. iNelMMibei bemerkt , machen 
wir die Schüler bei Besprechung der Diphthongining jedenmal dar- 
auf aufmerksam, dass dieseüte früher in weit ausgedehnlereni 
Mafsstalx' stattfand als jelzt, und sich noch bei Molii re und La- 
fontaine Formen wie treuve doint u. a. linden, auch iienecke Gramm. 
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!• S. 213 erwähnt diesen Punkt. — Somit hat sich ergeben, 
dast öifb lü'itik des Herrn Lficking vielfach statt saohlksb begründet 
zu sein, auf Wortklauberei hinausläuft. Und wenn uns zwei For- 
raulirunj^on zu rirbote stehn, wie ,,v vor s und t Hilll forl"^) und 
„vor vokalischen Knduu^en v, vor consonantischen kein v," so 
wird uns für den Zweck des Unterrichts die Wahl nicht schwer 
fallen, und wir uns unbedingt fftr die erstere Fassung entscheiden. 
Im ül}rif,'pu wollen wir indess Herrn Lücking gern zugestehn, dass 
manche der von Steinhart aufgestellten Lautgesetze einer präcisen 
Fassung entbehren; ferner, dass das ganze System den Charakter 
einer VermiMhaiig Ton erkUrender und besichreibeBder Darstel- 
laag an sich trigt Dass n. a« da» Annahme einer Stammrerkflr- 
anng vor is (Steinbart, Lantgeseti 9, Anm. 2) unstatthaft ist, wird 
jnder Fachmann leicht gesehen haben, vgl. Heirtgs Arehif 53« 
S. 224; auf die Verkflnung tot ns kommen "wir weiter nnten 
noch zu sprechen. 

W^)hin Herr Lfir king gerath in seinem Bestreben, „eine mög- 
lichst reine Beschreibung der Verl)alformen zu geben", haben wir 
gesehen und werden ihm deshalb nicht folgen, vielmehr mit der 
fte.'^chreibung eine Erklärung' der Formen verbinden, oder genauer 
in jedem einzelnen l'alie von der Beschreibung zur Erklärung 
übergehen. AUcniiii^s, wie wir schon oben sagten, einerseits mit 
der Vorsicht und Beschränkung, welche die feste Erlernung des 
Sprachraateiials Tsrlangt, andreraeits soweit es inneihalb der Grenien 
der Sehale d. h. durch eine Veri^eichong des NeufranzAstschen 
mit dem Lateinischen, ohne Zuiiehung des Altfiranafiaischen und 
ohne auf gar su specielle NSancirungen des Lautwandds Rflcksicht 
SU nehmen, geschehen kann; Formen wie puisse und sache, na- 
quis und vecus u. a. m. werden wir ruhig unerklärt und einfach 
als Vocabeln lernen lassen. Durch diese Methode werden , wie 
schon nl»en bemerkt, die Formen, nachdem sie verstanden sind» 
dem Gedächtnis (b'slo fester ein^'ej>rri<;l d'i'leve se rappellera d'au- 
tanl mieux les reales qu'elles aurout ilejä un point d'appui dans 
sou intelligence, sagt mit Bceht Brächet IVouv. gramm. p. Hl), so- 
dann verfolgt diese Mriliodc einen Sr'lbstzweck, den der Aus- 
bildung des Verslundes (au lieu d unc docilite machinale, eile de- 
mande a T^ldve une obeissance raisonnable. — M. Br^l). 

Von unsenn Standpunkt aus werden wir deshalb auch nicht, 
wie Oerr Läcking S. V je tai*8 ils tais-ent, sondern je tais- ils 
lais-ent analysiren; ob für das heulige Spradibewusstsein des Fran» 
zosen s in tais ak Person enzeichen oder ak Stammauslaut gefühlt 
wird» ist für uns von keiner Uedeutung, wir glauben allerdings 
das letztere, denn da in &st allen Formen der Präsensgruppe 



0 „swwtflea an^ ligt Stdaltrt Misb Harn $ Hr. LSokiig sekciet 

endi SiM Ar mrlehtig zu haltea, SBtsekr. S. 269; Dies Gnom. II* 267 M 
der MoCniDS. Coi^iigatioii iieibt es: ierire für icrivre. 
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(taisoDs taisais taise taisant) dieses s noch als Siaromauslaut er- 
scheint, so niuss es wohl auch in tu tais, und also auch in je 
tais, wohlverstanden für das lieutige Sprachgefühl, als stamnihaft 
angesehen werden; möglich ist es indes immerhin, dass für das 
moderne Sprachhewusstsein s die doppelte Function eines Stamm- 
auslauls und Personenzeichens auszuüben scheint, ähnlich wie das 
i in fuis nach Chambaneau.') Iliuwiedorum werden wir in Ucber- 
einstimmung mit Herrn LOcking analysiren: je vi-8 tu vi-s (und 
nicht etwa je vi-s ta v-is) und ebenso je fi-e tn fi-s (and viiM 
etwa je Üb- tu f-ie), weil die bietoriecbe ErklSrting dieser Oberdies 
an Zahl sehr gmngen starken Perfectfonnen eine mehr ala ele- 
mentare Kenntnis der Gesetze des Lautwandels voraussetien wfirde» 
zudem l)ctrachtet das heutige Sprachgefühl diese Formen als nach 
Analogie von punis und vendis gebildet und schreibt sentit dem 
i und dem s in beiden Verben gleiche Funktionen zu. 

Haben wir uns mit der These in Betrelf der beschreibenden 
Formenanalyse wegen der vom pädagogischen Standpunkt aus 
durchaus verwerflichen Konsequenzen, zu denen ihre Anwendung 
führt, nicht einverstanden erkl;iren können, so ist auch die Art 
der (]lass il i k a liitu , welche Herr LiKking in Verfolg seiner in 
der Prograuimabhaudlung S. 4S geäurbcrlcn Ansicht in der Vor- 
rede S. Vfll als eine „ungezwungene** empGehJt , nach unserer 
Ueberzeugung nicbt geeignet, „Sicherheit in den Formenm er* 
sielen** oder gar die £inprägung der Formen zn erleiehtcrn. 

Bekanntlich giebt Gurtius in seiner griediisehen Granunatik 
kein Paradigma der griechischen Conjugation vollständig durch- 
congugirt, sondern behandell die Flexion eines jeden der von ihm 
angenommenen sieben Tempusstämme für sich gesondert bei den 
verschiedenartigsten Verben. Für das Französische war schon 1845 
Wolfarl in seinem etwas wunderlichen Buche: „die Formen des 
franzosischen Zeitworts'' (vgl. Horrigs Archiv 48, 355) in ähnlicher 
Weise verfahren. Nach diesem Vorgänge geht auch Herr Lücking^) 
von der hergebrachten Eintheilung in drei resp. vier Konjugationen 
ab, ^) und, wie er sagt, „die Structur der Formen'' zum Eiuthei- 

*) Aoch at Behrer«!! aiiderni Stdlen, glaobes wir» wiN Herr Liekbf 

voD einer falscbeo AuflassuQ|i; des modernen Sprachgerdhls geleitet, ndcr ver- 
wechselt vielmehr sein individuelles Sprarhponihl mit dem des gebildeten 
Frauzo^iCD; so sind wir eatscbiedco der Ansicht, dass jeder auch nicht philo- 
lofrisck getehalto PreiMM in „dors dort^* den Aufall des ■ liUt; MBMotH^ 
irrt auch Herr Lücking unseres Brachtaiii ia Bttreff der Aaftana|f das i iai 
•tainmbctunten DeHui § 34, 8. 20. 

^) .\uch in der sonst ganz praktisehen kleineu fraux. Cirammatik von 
VSlkel (Karlsrohe, Groos 1870) findet »ich diese Methode angewandt 

') St ill (ohnehin «ehr schwerfalHger Stil wird durch die jetzt erforder- 
lich werdenden Unischreibungen „wenn der Inßnitiv auf er endigt," oder „hat 
ein Inlioitiv auf er'' noch schleppender; spafsbaft lautet folgende „Ke^chrei- 
§ '47: .,l^ndigt der lofioitiv auf re, so iHlt das Futur kein e" , d. h. 
wie wir zam Ver.stiindiiis hinzufügen uiüsteo, V9t Ai Wird in dnr 4. Co^js- 
gation das e des luüoitivs ausgestofseu. 
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hiigsprincip machend, kommt er io etwas modUizirter Weise aaf 
iVif vier Stammzeiton zurück, bespricht von allen Verben zuerst 
§ 4 — 29 die zur Prüsenzgruppe gehörenden Formen (Präs. Ind. 
und (]onj„ Impf. Ind., hnper., Inf. und Part. Präs. und — bei 
einer be.*ichreibenden Analyse ganz seilsam — das mit dem Part. 
Präs. „stets völhy gleichlautende Gerund"), dann § 30 — 35 die 
zum Delini gehörenden Formen {l)«''f. und Impf, ('onj.), darauf 
§36—41 das Part. Perf. und endlich §42—47 die mit dem Inf. 
PfSb. zusammengesetzten Formen (Futurum und Gonditional). 

Nan hat man bekanntlich der Grammatik Ton Cortins u. a. 
besonders grade die Behandlung der Yerba nach Tempusstämmen 
zum Vorwurf gemacht, und wom praktischen Standpunkt aus mit 
Recht betont, dass ffir die Schule ein derartiges Auseinander« 
reiften des „festgefflgten GerAstes'^ einzelner Conjugatlonen wegen 
der dadurch veranlassten erschwerenden Zertheilung des Stoffs" 
durchaus verderblich wirkt. ') So wird bei Herrn Lücking die 
Regel über die Verwandlung' des e sourd und e ferme in e oiivert 
bei den Verben auf er erst unvollständig für das Präsens § 16 
gelernt, nachiier §41 für das Futurum vervollständigt; §20 wird 
je cueille gelernt, § 15 je cueillerai; die Regel über die Stamm- 
verkürzung vor u findet sich für das Defiui § 33 b, nochmals für 
das Part Perf. § 38. So lernt der Schuler je meurs § 20, je 
■ounis § 32, je roourrai § 45, mort § 40; ferner je sais § 24, 
je Sache ( 26, sachant f 28, su (37, je sus § 33, je saurai 
I 46. Weitere Beispiele ansufflhren wird man uns wel erlassen. 
Wir können unmöglich diese Art der Classification mit Herrn 
Lflcking als die „sweckmäfsigste" „für den Zweck des Unterrichts** 
betrachten, müssen vielmehr ihre Anwendung in der Schule als 
im höchsten Grade unzweckmäfsig durchaus verwerfen; müssen 
auch eingestehen, dass es uns ebenfalls unmöglich ist zu 
erfassen , was Herr Lücking Vorr. S. VIII unter dem „prak- 
tisch nicht zu unterschätzenden Vorzug" dieser Eintheilung, 
dass sie nämlich „ mit den verschiedenen Stilarten in ge- 
wisser Weise c»)rrcspondirt" sich eigentlich gedacht hat. „Wie 
kann man/* wiederholen wir mit Steinbart (Herrigs Archiv 48, 
352), „den Schüler damit verwirren wollen, dass man lehrt: von 
paraltre hei&t der Stamm im Sing. Präs. parai-, im Flur, paraiss-, 
im Defiai par-, ün Inf. gar paral- [„der Infinitiv besitzt zwischen 
Stamm und Endung ein lehrt Herr LAcking S. 13.] Warum 



') Auch der geistvolle Verfasser des mit fcioer Satire gcschiicbeaea 
Baebs „Cbelrisopkos des Spertiaten Reite dereh BoBttes loa Deataehe 8ber- 
selxt von Schlicinnnn d. j." (Cothn, Perthes 1^^72) erzählt voe der Grara- 
matik der „latiotscb-italiscben Spraehe" des kleinen Onidion, wie „die Con- 
jugatiuu hübsch auseioaoder gerissca uod nach dem Piaseusiitamin uod dem 
Perfektatan «. a. w. geordeet tat . . eU klarea Bild der CoigugatioD l)e- 
keMt der Raabe allerdlaga ni^t in aeineo Kepf , daa aebadet ja aber 
niebU . . 
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soll er nicht einfach lernen : «1er Stamm ist durchweg pai'aUs, 
und wo CT anders ersclieint. ila ist die Aenderung beim Zusam- 
mentritt von paraiss mit den vtMschiedcnen Arten von Endungen 
vor sich «regangen.'* L'eher die lierechligung, auch für das lieliui 
und l'urt. Perl, in diesem Falle einem Stamm paraiss zum Zweck 
des Uaterricbis amiiehBien, wird noch weiter unten die fiedft 
sein. Wohlgemerkt, mU Rfieltacht enf die Dedürfoisee der 8oMe 
hatten wir die von Herrn Lflcking vorgenommene Gassification 
für dnrdiaus verkdirt : ibre wissenschaftlicbe Berechtignag leugnen 
zu wollen, kann uns natürlich nicht in den Sinn kommen. Aber 
wie ist denn Herr Lücking zu dieser Jidutfaeilung gelengt? Etwa 
vom Gesichtspunkt einer möglichst reinen Beschreibung der Ver- 
halforinen ans? Oder nicht vielmehr auf dem Wege der Ver- 
gleichung mit dem Lateinischen, also zum Zweck einer genetischen 
Erklärung? Er selbst emplifhli sie ja auch Vorr. VIII, weil sie 
..mit den h istorische n Scliichlen der Eormen zusauimentrillt." 
Fragt man nämlich, welche lateinischen T»Mnj)usstänimc sich im 
i'^ranzösischen erhallen haben, so /cigl sich, d.iss dies der l*rä- 
Bcns- und l^crfcclstamm sind; von einem impeifectstamm zuspre- 
chen, wie Herr Ukkittg thut Programm S, 11, ist sowohl fftr 
das lateuneehe wie das französisebe ungereimt* Gehen wir aber 
vom neufranzösischen ans, so finden wür eine Verschiedenheil des 
Präsens- und Perfectstammes, um mit Herrn Lücking zu redssi^ 
oder wie wir lieber sagen würden, finden wir den Verbalstamm 
im Defini verändert nur bei den* sogenannten starken Perfekten, 
also in den § 35 aufgeführten „slauinibetonten" Delinis; Herr 
Lückiiif]; zillilt deren im ganzen 18 auf , da aber con4]uis , excjuis 
und re([uis wie ac(|uis, suflis und conds wie Iis, sursis wie nssis, 
|)re\is wie vis gebilligt ist, iiberdies in ris lür uns derselbe Stamm 
ri vorliegt, wie im Präsens, s(» reiliuiit sich deren Zahl auf 10, 
«lazu kommen noch ctUK lus uaquis und vecus mit besonderem De- 
Jinistamm; im (lanzcn also 13. Also weil bei 13 Verben der 
Präsens- vom Perfectstamm verschieden ist, dagegen in den übri- 
gen 6000 Verben und lör das moderne Spraeiigefahl des Fran- 
zosen Oberhaupt der Stamm in allen Formen derselbe ist, sollen 
wir bei Behandlung der Verbalflezion in der Schule einen beson- 
deren Perfectstamm annehmen und so das Zusammengehörige in 
der ronjugation auseinandcrreifsen? Wir werden einfach diese 
13 Definis als besondere Vocabeln lernen lassen, vielleicht auch auf 
ihre Entstehung hinweisen , ohne jedoch hierbei das irrthümliche 
Sleinbartsche I«iulg«'selz einer Slainniv^'rkruzung vor is zu Hülfe 
zu nehmen. Das eben gesagte gilt auch in Hetrell' der Annahme 
eines f;esonderten Slaniuies ITir das Part. Perf., der ja doch \Nic 
ain h Herr Lücking bemerkt § 3S, im llcxionsbetonten Part. Perf. 
derselbe ist wie im Präsens d. Ii. der Verbalstamm ; und auch in 
den stamrabctoutcn Purt. Perf. gibt es nach unserer Ansicht nur 
folgende, deren Stamm für die Auffassung des Schülers 



Digitized by Google 



uugex. vuu Muyer. 



617 



vom Prasensslainine ultweiclit : acqiiis (iiel)sl C(>ti(|uis eDt|uis rc- 
quiä), circoncis, niis, pris, a^^ib (siir^iä) ouverl cuuverl ofl*ert souf- 
fert morl tw>w (absous dissous), endlich und vecu, «lao «ie^ 
dernm t3 P«rticii)ien, die ebenfiilte als Vooabelii zu lernen moii, 
üiUb man auf eiiie £rkl9niDg derselben verachtet, die Indesa bei 
circoncis, mis, assis, oarert, stört, ne auch fOr den Sdiiyer gani 
Hübe liegt. Also weg mit dem Ballast besonderer Perfeel- und 
Pai*tici[)ialstäiiii))(.'. 

Es bleiben dann noch die Delinis und Part. Perf. auf us resp. 
u, boi deren f^khlrung das Sleinbartscbe Stammverkürzungs|?esetz 
durchgreifend«' Anwendung liudet. Herr Lncking bat zwar in 
seiner leidenschalllichcn , |»ersönli( li vniotzenden Art auch dieses 
Lautg<)selz Zli^clir. S. 27011. auls stärkste perrhorescirU und doeb 
lehrt er genau dasselbe, nur in einer solchen Form , dass man 
ihm jedes iiädagogiscbe l'rtbeil würde absprechen müssen, falls 
man nicht der Vermuthung Kaum gibt, dass nur Voreingenom- 
menheit gegen alles, was an Steinbtfl und dessen Lautgesetae esr- 
innert, ihn su dieser monströsen Fassung veranlasst bat. Bei 
Steinhart helfet das Lautgesetz: endet der Stamm auf einen Vokal, 
oder s, ss oder v mit vorhergebendem Vokal, so fiUt der Vokal, 
oder s, ss oder v mit dem vorhergehenden Vokal aus, wenn u als 
Bindevukal ') oder Endbuchst;ibe herantritt; ausgenommen ist nur 
cousu. Herr Lücking lehrt § 33h.: geht der Stamm in den 
flexionsbetonten Formen der I. Classe (Präsensgruppe) nicht auf 
r, 1 oder 11 aus, so erseheint der Stamm in den Formen der H. 
( lasse (l)elinigruppe) kürzer, und zwar in der Art, dass von der 
letzten St4'jmmsill)e nur der oder die AnfangscnnsonantJin vorhan- 
den sind. Dann heilsl es weil<'r sj '.ish: <lin l'arlieipien des l*er- 
fects aiil 11 haben einen kürzeren Stamm als die llexionsbetonlen 
Formen der I. Classe, wenn die letzteren (soll genauer heifsen: 
wenn in den letzteren der Stamm) nicht auf mp, nc, nd, rd, tt 
oder B oder r, 1, 11 ausgehpn (in welcher Art kflner, viird nicht 
gesagt) Risum teneatis! Glänzender kann sich die Unfiihigkeit, 
„für den Zweck des Untemchts** die siNracbUchen Tbatsachen in 
Hegeln zu fassen, nicht documentiren. Her Inhalt dieser „Be- 
scbroibuni;'' ist derselbe wie der des Steinbartscben Lautgesetzes; 
auch die Ait beider ist dieselbe: beide beschreiben, ohne zu er- 
klaren. Welche Fassung a])er vorzuziehen ist, kann selbst ein An- 
fäni^or in der Piidago<;ik entsclieiden. Wenn Steinbart als Heispiel 
binzulügt: devoir, Slanun dev, Heiini slalt je dev-us: je dus, so 
will er damit nalürlich nicht sagen, was auch hei einem nur ganz 
geringen Grade von gutem Willen auf der liaud liegt, Herr Lücking 



<) V\>»shalb II«rr Lürking Ztochr. S. 261 auch das Wort „RindevoUl« 

verpönt, ist iinverstiiiidlich ; dnss es z. B. von Corthis nicht „längst nufffe- 
ßcbou^' ist, wie a. a. O. bebau|>tct wird, zeigt ein Blick in deaaeo GrauiiDatik 
§ 2J(>, 233 Q. i. w. 
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aber nicht sehen dass diese Form devus wirklich exietiit 

hat, sondern er will damit dem Schüler klar machen , dass aus 
dem Stamm dev und der Endung us das Deßni nicht etwa devus 
heifst, sondern mit Ausfall von ev: dus (dass Steinhart eine dies 
etwas schärfer l)pzeichnende Fassung hülle wählen können, yeben 
wir gerne zu.) Lnd ist denn schliefsiich diese Darstellung für 
die meisten Verben nicht auch sprachgeschichtlich zu rechtferti- 
gen? Ist nicht auf dem Wege vom lateinischen «lehui zu nfr. 
dus das b (v) nebst dem e ausgefallen? Ob bride gleichzeitig 
oder erst das b (v), dann das e ausgefallen,^) ob das Yor der Zwi- 
scbenstation des AltfiraozOsischen oder erst auf der sweiten Htifle 
des Weges geschehen, ist für die Schule gleichgilUg: dvs mit de- 
bui verglichen ze%t Ansftül des eb (ev); und ebenso yerbilt sidi's 
mit dem Defini ?on avoir, devoir, boire, wo auf dem Wege Tom 
lateinischen sum neufranzönschen ein b (resp. firans. t) ausge- 
fallen ist, von savoir recoToir u« wo p (resp. t), von taire, 
plaire, wo c (resp. s), von mourolTt pleuvoir, wo v, jedesmal mit 
den vorhergehenden Vokale ausgefallen ist. Anders liegt natür- 
lich die Sache bei dem Delini von croire dechoir pouvoir, wo kein 
oi, sondern d resp. bei ))ouvoir t, bei lire, no kein s, sondern 
wahrscheinlich x (erst c, dann s) ausgefallen ist ; vu ist Neubil- 
dung, kein Cuusouant ist ausgefallen bei dein Delini parus zum 
I^räsenzstamme paraiss, sondern parus verhält sich zu paiui wie 
Talus XU valui, die Bildung der analogen Formen oonnus crtm re- 
pus ist noch nicht vollstilndtg aufgehellt, möglich ist es, dass sie 
nach Analogie des als Defini von paraltre geltenden parus gebildet 
sind. Aber in der Schule wird unseres £rachtens die durehgrei- 
ftnde Analogie (z.B. mus: mouYoirts pus: pouvoir) es erlauben, 
und die der Scliule gesteckten Grensen es erfordern, diese letz- 
teren Definis (von cronre echoir u. s. w.) ebenso zu behandeln wie 
diejenigen, bei denen wirklich Syncope stattgefundeu hat. Somit 
hat sich ergehen, dass die von Herrn Lücking durchgeführte Clas- 
sification der \ Crbalformen zwar wissenschaftlich durchauti be- 
gründet ist (wie bei Herrn Lücking auch nicht anders vorauszu- 
setzen), aber weil dem Verständnis der Schiller nicht angepasst 
und unnöthig Schwierigkeilen und Weilläuligkeiten hervorrufend, 
für den praktischen Gebrauch in der Schule durchaus unge- 
eignet ist 

Im einzekien bemerken wir noch folgendes. Die Eintheilung 
der Personenseichen in stumme und lautbare (tonlose und betonte) 



1) Oder glAobt Berr Lfickinf etwt, das« Pormea wie fldtut tondtas 

fudtus u. a., die er Programm S. 27 au^iihrt, wlrklieh existirt hütteo? Bs 
sind doch wohl auch eben solche Phantasieforraen . wie ronnaissus devos n. 
ä., deren Realisirang eben durch Lautgesetze — um es kurz zu bezcichuen 
— verhiadert wvrde. Vgl. noeh Vaaleek iateio. GranuB. § 328, Ben. 3: es 
steht statt essi ess. 

^ VsL DieU IP 244. 245. 258. 259. 
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hat Herr Lficking nicht angewandt (aufser § 63, 2), sonst würden 
sich einzelne Regeln kOrier fossen lassen, s. B» § 10 Aber das 
Tempuneichen im Impf., | 16 Über die Verwandhing Ton anrei- 
Bern i in y. — (22 heÜüst es: ,J*latfirlidi il £ch^ ohne Acut; 
denn nie steht der Acut auf dem e einer Silbe, welche auf t aus- 
geht." Natürlich, ihmi nie steht der Acut auf dem e einer ge- 
schlossenen SiJbe; (das s des Plurals hlciht uhneEinduss auf den 
Acut.) — Bei § 50 ist bei den Verh<'n, denen der Iniper. fehlt, 
luirc nicht erwähnt. — Schlecht ausgedrückt sind die Hegeln § 14, 
§ 15 (wo es im Irtzten Ahsatz heifsen sollte: Aussprache und 
Schreibung schwankt nur in der I. Konjugation, in den übrigen 
steht stets i vor tonloseui e, aufser in assoyeut) — § Gl (unter 
einer Stellung „niittt^lbar vor" oder „mittelbar nach" kann sich 
der Schüler nichts rechtes denken; besser so: nc steht unmittel- 
bar nach dem Subject, pas nach dem Terbum finitum; in der 
Fragdform tritt das Sulqeet hüiter du Verbum finitum, alles an- 
dere bleibt unverindert.) | 65 (,,dlent mit zur Kennzeichnung 
der Person** ist als Beschreibung ebenso fidsch, Tgl. t 7, wie als 
Erklärung.) 

Wir haben im vorhergehenden gesehen, dass das von Herrn 
Lücking angewandte Princip der beschreihenden Formenanalyse, 
nicht minder das der Classincation der Verbalfornien nach Tem- 
pusstänuncn zu Consequenzen führen, die vom pädagogischen 
Standpunkt aus ganz und gar missbiiligt werden müssen, und zie- 
hen «laraus den Schluss, dass diese Principien selbst durchaus 
ungeeignet sind, der Behandlung des französischen Verhums „für 
den Zweck des l'nterrichlb " zu Grunde gelegt zu werdeu ; diese 
Methode wäre unseres Erachtena als ein bedauerlicher RQckschritt 
anansebeii selbst gegen das althergebrachte System der Ableitung 
der Verbalformen aus willkOrlich angenommenen Stammzeiten, 
und wir wflrden es für einen unverzeihlichen pidagogkchen His- 
griff und eine schwere Versündigung am Geiste der lernenden 
Jugend halten, diese Methode in die Schule einzuführen und zu 
befolgen. Zum Schluss können wir mit einiger Veränderung Herrn 
Luckings eigene Worte (Ztschr. S. 254) wiederholen: die Aufstel- 
lung und Festhaltung der Thesen von der neut'ranzösischen be- 
schreibenden Forun'Uanalysc und die Lintheiluug der Verbal- 
formen nach ihrer liezichungsvervvandLschart, welche den Kern 
der neuen Lelirart bilden, verrälh nämlich eine vöHige Un- 
kenntnis der Bedürfnisse der Schule bei einer — was wir eigent- 
lich gar nicht hinzuzusetzen brauchten — grüudhchen Kenntnis 
der Resultate der historischen GrammatiL 

Cottbus. Karl Mayer. 
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A. Beneeko, FraasStiseka Sekalgraaiaiatik. t» TkaOr Saekata 
Aalaga. XVI aa4 359 & Patsdaai 187S. Ver]^ tob A. Slafo. 

Der fünften Auflage gegenüber, deren im ▼«rigea Jahrgang« 
dieser Zeitschrift S. 257 ff. IneloMnn mil fast uneingeschränktem 
Lobe Erwähnung gethan, bezeichnet der Verfasser diese sechste 
als eine „erweiterte**. Schon der äufscre Umfang rechtfertigt 
diese Bezciclinun^': die Seitenzahl ist von 260 auf 359, also fast 
um volle hiniderl Seiten gestiegen, während die „bisherige Para- 
graphen- Vertheiluug belassen worden" und ,.so der Rahmen des 
Ganzen im allgemeinen derselbe geblieben" ist. (Vorr. S. III). 
Die tlrwciLcningcn belreflen, der Vorrede zufolge, hauptsächlich 
die Aussprache, das Verl)um, die Uebungssätze, den Index und 
den Aniiang. Der Anhang ist in dieser AuÜage neu hinzuge- 
kommen und giebt in 12 Benerkmigen tbaila nfliere Begründung, 
theils weitere AoBfOhruig eioaebier StettoR der Grammatik, lunpt* 
aftchiich in Bezog auf die Lebre von der Auaapracbe und von 
der Verbalflexion. Interessant und sicherlieb vielen Ldirtm neu 
ist die Bemerkung 8 über den Gebrauch der 2. Pers. Plur. dea 
Defiui, nui' leider so unklar gefasst, dass sie im einzelnen erst 
verständlich wird, wenn man Aubertin selbst zu Hülfe nimmt; ob 
übrigens Aubertin hinreichende Autorität ist, um bei dem 
Schweigen der anderen iVanzösiscben (irammatiker über diesen 
Punkt (auch Brächet Nouvclle grammaire weifs hierüber nichts) 
auf ihn sich berufen zu können, lassen wir dahingestellt. 

Die Uebungssätze sind nicht unbedeutend vermehrt, und 
einige ganze, besondci^s zu Constructionsübungen bestimmte 
Stficke neu hinzugefügt worden. Trotzdem scheint uns an ein- 
idnen SteUen daa üiebangamtterial doch nodi in dArftIg an aein, 
z. B. fehlen zn § 44 (PluralbiMung der Snbatantiva) nnd zu 
i 66 {mäne und le mÄie) deutacfae UebungaaStze gänzMoh; zn 
§ 52 und 53 (Gonjugation der Verba auf -tV und -re und orthe- 
graphische Bemerkungen zu den Verben auf -re) giebt es nur 
46 kleine Uebungaatoe; zu kurz sind auch wohl Stöck 75 
und 77. 

Audi ,,die Angaben über die Aussprache haben eine be- 
deutende Vermehrung erfahren, und die Lehre von der Bindung 
ist neu autgenoiniiien worden." Die unter dem Texte und am 
Knde der L'ebungsstücke in grol'ser Anzahl zerstreuten Remarques 
detachees zur Aussprache sähen wir lieber systematisch geordnet; 
die viel bestrittene und in der Benecke^icheu Fassung jcdeu- 
falla nicht richtige Regel über die Bindung dea aualaulenden i 
eines anbalantiviadien Subjects im Plural zum Verbum dea Prädi- 
kats versteckt sich S. 192, während ihr geeigneter Pbitz schon 
S. 10 unter den Hauptßllen der Bindung gewesen wäre. 
Uebrigena entlialten die neu hinzugekommenen Angal)en über die 
Aussprache wiederum eine Fülle von feinen und lehrreichen Be- 
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merkimc^ wk es Ton dem Verfasser Dicht anders zu erwarten 
war; wir machen beMüders aufmerksam anf die ftegeln S. 133» 
193. 209i« 210. Consequent ist jetzt die Sch(;idung von e sonrd 
• und e mnet durclifreführt, vgl. S. 354; nur S. 2 ist in der Aceenl- 
regel das e in Marie und partie irrthömlirli als e sourd be- 
zeichnet worden. Ob in {\ev „Silbenvcrlhoihiiig" § 4 r e-ste 
le-tre e-spe-ier u. s w. mit dem accent grnve auf den Anfänger, ^ 
der el)en erst reste lettre esperer hat buelistabiren lernen, nicht 
verwirrend einwirken dürften, inuchten wir dem Verfasser zu 
überlegen geben: in der 5. AuÜagc tindel sieb diese Bezeichnung 
nicbt UDgcm YfntiiaBeit ivir Yor § 3 die Regel, daes t nur 
dann einen Accent erhalten kann, wenn et am ßnde der Silbe 
steht, mit den bekannten Ausnahmen iris aptis o. dgl.; aus 
eigner Erfafanmg wkben wir nor sn gut, vor wie vieJen Fahlem 
diese Regel den Schülern bewahrt 

Mit dem BegrifT eines weniger gesohirften" und eines 
,,8chärferen" e (S. 4) kann doch der Schüler und wohl auch 
der Lehrer keine rechte Vorstellung verbinden. Ueber den Laut- 
werlh des e ohne Accent (S. 203 fi.) namentlich in den Verbin- 
dungen resp resf ress sind die französischen Orthoepisten selbst 
nicht einig, und wir<l auch die Hegel 1 S. 2(^3 gleich darauf S. 205111 
zum Theil widerrufen, eine in einem Scbuibuche unseres Er- 
achlens nicht zulässige Unbestimmtheit. 

Am meisten verändert ist die Lehre vom Verbum, und 
wir schenken den Worten des VerCisaers, dsss üm kein Kapitel 
der Syntax so viel Zeit tad Mfihe gekostet habe als die ele* 
isentare DanleOnng des firanztaiscben Verbs (Vorr. S. VI), gern 
vollem filanben. Dies war ja ancb der Pnnkt, der bei der Be- 
spfecbnng der 5« Auflage Imelmann zu einer Ausstellung Veran- 
lassung gegeben. Nachdem durch die kleine Schrift von Stein- 
bart „das französische Verbum'* (1. Auflage 1867), sodann durch 
die l*rogrammabhan(llun«?en von Hratuscheck 1870 (die \u\ An- 
schluss daran fiir die Friedrichs- Wrrd einsehe (iewerbeschiilo aus- 
gearbeiteten Coniiii.Mtions- und Laut|;esetze hatten auch wir seiner 
Zeit als Lehrer an dieser Anstalt zu benutzen) und Lücking 1S71 
und die sich hieran anknüpfenden, manchmal etwas unenpiick- 
lichen Debatten in verschiedenen Zeitschrillen eine wissenschaft- 
liche Behandlung der fjfansAsischen Verbalflexion in der Sdiiila 
angeregt worden, kann sich knine nene fransAsische Schul^rani-* 
matik der Aufgabe entsishen, aiMli ihrerseits au dieser vielfadi 
ventilirtsa i^e Stellang in nehneA; Sehea wir, wie dies dsm 
Yorfiiaser gelungen. 

Benecibe beginat mit danm, läset dann finrr und endlich 
vnulre lernen, und verweist rmfrt (nebst bmirs und vmncre) in 
die orthographischen Bemerkungen § 53 A., ganz wie in der 5. 
Anflage. Daraut folgt ein in den vorigen Aulln^en nicht bclirul- 
licber % 54: „Bemerkungen zur Umjugation'*. Sie enthalten zu- 
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nächst im allgemeinen Angaben über Modi und Tempora und die 
Eintlu'iliing der letzteren in einfache, zusammengesetzte und um- 
schriebene, sodann werden die Personen-, Temj)us- und Modus- 
zeichen behandelt, wobei für den Anfanger der Wnrhsel im Aus- * 
druck Kennlaul, Merklaut, Heziehungslaut S. llTil'. störend ist; 
hier und da vermissen wir aucli Klarheit ' und ßestimmtheft, 
^ namentlich Abacbnitt n itnd in den Anraerkunf^en tu den Fer^ 
sonenzeiclien S. 119 G><fen>niGh^ Zeile 21 ist wohl ein Druck- 
fehler) ; anoh die Stammerweiterung der y&hM auf -fr wird 
S. 116 zu kurz I)ehandelt, namentlich eihelit daraus nicht, wie 
der Verfasser über den Sing. Ind. Praes. denkt. Endlich wer* 
den in § 55 die Verbalformen „auf gewisse Ausgangsformen*^ 
d. h. auf die bekannten vier Stammzeiten zurückgeführt (nur 
nimmt Benecke das Part. Präs. an Stelle der t. Pliir. Ind. Prä<. 
als „Ausgangsform", vgl. S. 355, Ben>erk. 5). Dann wird her- 
vorgehoben, dass die so gewonnenen Resultate auch für die un- 
regelm als igen Verben Geltung haben; Zusatz 1 über den Impe- 
rativ lässl sich kürzer fassen; die Erwähnung des Lautwandels 
in mounr und je ineuis S. 128 erscheint an dieser Stelle vor- 
zeitig. 

Diese Art der Behandlung der regelmiCsigen Conjugation 
hahen wir nicht (lilr geeignet, dem Schiller ein klares Verstindnis 
derselben und somit eine wesentliche Vorbedingung Akr eme ge» 

naue Einsicht in den Bau der unregelmäfsigen Verben sn Ter- 
sehaCfen. Vielmehr sind wir der Ansidit, dass mit der soge- 
nannten vierten Conjugation und zwar mit dem Paradigma rumpre 
zu beginnen ist fv«,']. Hratuscheck a. a. 0. S. 53. 55); nnr bei 
diesem Paradigma lassen sich gleich im Präsens Stamm und En- 
dung (auch die des Singulars s s t) bestimmt unterscheiden, und 
daran dir Regeln über Personen-, Tempus- und Moduszeichen 
leicijt und ungezwungen auf dein Wege <ler Indnction herleiten; 
dann folgt ßnir, das sich von rompre aufser im Infmitiv und den 
damit zusammengesetzten Zeiten nur durch die Stammerweiterung 
in der Prisensgruppe und im Part Perf. unterscheidet, in-* 
letst domier; die Verben der sogenannten 3. Conjugation ver- 
weisen auch wir, mit Benecke unter die unregelmilsigen. Auf 
diesem Wege gelangt man auch nicht in die* missliche Lage, wie 
Benecke, dass S. 118 bei Angabe der Personenieichen ein Bei-' 
spiel der Verben auf — er sich nicht findet, dagegen das S. III 
in die Bemerkungen verwiesene r§mpre als Paradigma figurirt. 
Dann kann man auch die Bemerkungen S. 114 — 123 mit Fort- 
lassiing des unwesenllichon viel kürzer zusammenziehen und in 
übersichtlicherer Form dem Schüler vorführen. Wir unterrichten 
schon seit Jahren auf diese Weise und liaben stets gdtistige He^ 
suitate erzielt. 

Wir kommen nun zu den unregolmäfsigen Verben S. 211 
bis 291. iiier haben wir noch mehr als bei der regelmäfsigcn 
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Goiijugalion es lebhaft bedauert, dass der VerfiiMer der Ansicht 

gewesen, die Rucksicht auf die der Schule gesteckten Grenzen 
verbiete die Berufung aaf das Lateinische (Vorr. 8. VI). Im 
Gegentheil ist es nach unserer Ansicht auf Gymnasien und Real- 
schulen unerlässli« Ii, aber auch unbcMleuklich, all»»rdinj^s iit be- 
stimmten Grenzen und his zu einem hestimnjten Grade, das La- 
teinisclu* zur Vergleicliung herbeizuziehen; auf den lateinlovsen 
JlenlsrhiilHii ist eben drsli.ilb eine vollständige Eiiisichl in die 
französische Verbalflexion nicht zu erreichen. Hat es dorh Be- 
uecke auch nicht ganz vermeiden könueo, in der allgemeinen 
JBinleitinig S. 211 auf die „ursprünglichen (latdnisdien) Formen** 
hmzuweisen, aus welchen sich die Verschiedenheit des Stammes 
hei den firansAsischen Verben mittels gewisser Lantwandlungen 
(so jetat statt des in der 5. Aufli^e stehenden, aber seitdem too 
Derrn Löcking verpönten Ausdruäs JLautgesetae*') erklfireo. — 
Der Untefachied zwischen regelmSlÜBigen und unregelmäfsigen 
Verben sowoh) nach formaler wie genetischer Uücksicht ist tref- 
fend hervorgehoben, und zweck mäfsig das Streben nach Analogie, 
welches bei Bildung der neuirnnzösiscben Verbalformen obge- 
waltet, auch an Beispielen erläutert; vgl. noch die Anm. zu faillir 
S. 234. ,,ln der Zusammenstellung <ler unregelniäfsigen Verben 
ist mit denen auf — evoir der Autan^' gemaclit, es folgen dann 
die auf -oir*', zuerst die mit -</.s. d.niii die mit -is im Delini. 
Weshalb bei den erstereo die lleihenfulge mouvoir — avoir savoir 
— pouo9ir — pkwHtir — dichoir itMr — fallotr vaMr — 
vouUfir gewählt ist, llsst sich nicht erkennen; geht man Ton der 
alphabetischen Ordnung ab, so erscheint es angemessen, suerst 
die leichteren (drei) Stimme auf I, dann die (vier) auf v (ohne 
Umlaut pUtuHntf mit Umlaut mouvoir pouooir^ dann das melir- 
fach anomale savoir), zuletzt die mehr oder minder defcctiven 
Composita von choir zu bebandeln. — Dann werden die beiden 
unregelniäfsigen Verben auf -er, sodann die auf -ir aufv'eführt 
(bei den letzteren scheint die IMotzsche Beihenfolgc vorzuziehen). 
Die Verben auf re würden wir zweckmälsiger in drei grol'se 
Gruppen einlheilen: erstens die mit m im delini, also die auf 
-ailre -oilre -aire -oire (faire ist als Anomaloii lür sich zu be- 
handeln, ebenso naiire); zweitens die mit / im l*arl. l'erf., also 
die auf -indre uod -ire, letztere nach dem Auslaut des Präsens» 
Stammes geordnet (auf — 8, — ss, — v — t'; hierher gehAren 
auch confin und $uffire, welche fiir das heutige SprachgeAhl der 
Franzosen nicht mehr als Gomposita von faire empfunden wer- 
den ; an ^ernre schliefet sieh sattere und vivre, welche den Stamm- 
anslaut V vor -re beibehalten) ; drittens die übrigen : mnächst die 
Anomala tneUre und pftndr$i an prendre schlieiat sich aweckmilhig 
moudre und coudre, an diese (iie (Komposita von ^soudre^ dann 
bleiben norli conclure und <lie llefecliva; liallre und vaitirrc \*<t- 
horen in die orlbographischeii Bemerkungen. — Benecke hat zu 
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jetlem (Miiznlnpii Vorhiim R«^m(»rkimn:cn ühor das ,.Lautverhällnij;", 
wo es nöthig scliipu, aurh über die Ausspra<'lie gp^p|)pn; Tür die 
letzteren sind wir dem Vertasscr zu Dank ver|)lli( litet ; was die 
crsleren anbetrilTt, welche den „Slarnmvocal in hetonler und un- 
betonter Silbe'* (wir würden Heber sagen: vor stammen und laut- 
barefi Endungen) angeben und sonst Winke tber die Entstehung 
der abiveichenden Formen enthalten, so Termissen wir znnSchst 
das durchgreifende Gesetz, dass Umlaut nur vor stummen En- 
dungen eintreten kann, dagegen vor lautbaren der Stammvucri 
unverändert bleibt; wenn dann die llauptfälle des Umlauts (e zu 
le und ot\ ou zu eu, a zu ai) angefülirt und erklfu t werden, se 
kann dann im folgenden auf diese aligemeinen Bemerkungen ver- 
wiesen worden: hieran wiirde sieh dann am passendsten eine 
Zusammenstellung der hauplsäehliehsten Lautgesetze oder Laut- 
vcränderiiugsregeln reihen, an welche bei den einzelnen Verben 
kurz erinnert werden könnte. 

Im Einzelnen bemerken wir noch Iblgendes. Hei Aufzählung 
der Verben mit „d iniercalij^re" S. 2t8 fehlt vouloir^ in der An- 
merkung zu domär 8. 222 hfttte noch schärfer betont werden 
mflssen, dass diese Verben die Endungen dired an den Stainm 
hängen und dann hi gewissen Formen (Sing. Ind. Präs. und 
Imper.) in Folge flranzOsisdtar Auslautgesetze den letzten Stamm* 
oonsonanten ausstofsen; bei falhir S. 217 mussten alle Verben 
angeführt werden, welche (I, tV in u erweichen; hei cH^ilUr 
S. 223 war zu bemerken, dass je eueäh aus der bereits vor- 
liegenden Form nmift meiUms hn neufranz(^si8cfaen nachgebildet 
ist, um den IJehergang des i7/ vor s und / in n zu verhindern, 
da Formen wie e.skeut (llarlsrh flhrestoniathie 343, 2r>) als Ar- 
chaismen empfunden wurden, und da>s im Anschluss an je cueille 
auch das Futurum sirli scheinbar nach der ersten Konjugation 
gebildet bat; ähnlich verhält es sich mit den beti ennnden Formen 
von sa^{h*r; bei ouvrir liegt die Sache anders, cf. Lücking a. a. 0. 
8.1^ Bei AufEählung der Verben, v?elche « diphthongiren, S. 225, 
fehlt dtMfir und die Verb« auf -estwA*; femer konnte bemerkt 
werden, dass die Dfphthongirung des e auch im Futurum von 
tmir und venfr eingetreten ist, um Umirai und vietdrai vom 
Futurum von ttnäre und tendre zu unterscheiden ; Ober die DipbK 
thongirung in tiin vgl. Herrigs Archiv 44, In der Be* 

roerkung Ober das d in je möud$ S. 228 musste auch der ana- 
logen Formen je couds und je prenrh gedacht werden, während 
jetzt bei roudre S. 226 nur ebenso unklar wie unrichtig gesagt 
wiixJ: „in allen übrigen Formen ursprüngliches s statt 

S. 237 — 24S t(dgen sodann sechs F\c»irse, welche den 
55chöler zum „bewusslen Erfassen des Gegenstandes" anleiten 
sollen. Hierzu haben wir im allgemeinen zu bemerken, das» 
diese „Schiusshcmerkuiigen" nicht in der knappen und ühorsiciit- 
liehea Form gehalten sind, wvkhe ein Erfassen und Behalten 
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derselben Sf^itens des Schülfrs erU'ioliteni. So lassen sich z. B. 
die liegein S. 238 kurz so fassen: vor den consonantischen Eu- 
duDgen 8 und t fallen nh tuigende Endconsonaulen des Slammes: 
«I, 8, S8, t bei vorhergehendem Consonanten, v; U, ill gehen 
Aber ia u, gn wird su «; da ein Doppelconrnnant nur auf der 
Grense iweier Silben stehen kann, so wird n vor $ in t, und t 
und U fidlen ?or I ab. Die Bemerkungen unter II S. 239 laufen 
darauf hinaus, dasB sogenanntes onreines (diphthongisches) t vor 
lantbaren Endungen an y wird; Tor stummer Endung findet sich 
y nur in ils asseyent und fasseyerai, sowie bei den Verben auf 
-ayer, (S. 74, 7 ist der Ausdruck: „d. h. im Auslaut ver- 
schwindet der Jod -Laut" nicht zutrefl'end, da doch z. IJ. in 
emploierai das t nicfit im Auslaut steht.) Bei III S. 241 ver- 
missen wir ungern die Hegel, dass einem Delini auf -us auch 
ein Part. Perf. auf u entspricht (ausgcnoninien monrtr). — Sonst 
enthalten diese Schlusshemerkungen reichhaltiges Material, das 
wir nur, wie gesagt, in gedrängterer Fassung und zweck niäfsigerer 
Anordnung gewünscht hätten; denn für den Lehrer enthalten sie 
saeblicb nicbts neues, und fOr den Schüler sind sie entsdueden 
m weitläufig und warn Theil audi schwer fwstindlicfa. Ueber- 
haupt sind m mebrMi Regeln begegnet, denen es an scbsHer 
und prädser Formulining fehlte; s. | 28 Aber den Theilungs- 
artikel, ( 33(1., wo unter dem Genetiv des Tbeilnngsartikels der 
genitivus attributivus, materiae, quaUtatis, quantitatis zusammen- 
gefosst sind; § 43, 2 — 4 lassen sich viel kürzer so fassen: die 
Verben der ersten Conjugation mit e sourd in der letzten Stamm- 
silbe verwandeln dasselbe in e oureri vor einer Silbe mit e soi/rrf; 
dies e ouvert wird in der Hegel durch einen accent grave be- 
zeichnet, nur die Stamme auf l und t bezeichnen es dunii Ver- 
doppelung des l oder /, ausgenommen celer u. s. w., welche es 
durch einen accent grave bezeichnen; die Verben mit « ferme in 
der letzten Stammsilbe verwandeln dasselbe vor einsilbiger 
itammer Endung in e (mvtri\ dies e wotrt wird stets duKh 
einen accent grave beieichnet; die Verbon auf und <4«r be- 
halten das e f^rmi in allen Formen, f 44 E 3 S. 79 ist der 
Ausdruck: »Erweicfaung von oi an 9| geschrieben «Mas** so un- 
glficklich gewiUt» dass sich der SchAler nichts ddm denken 
kann. 

Zum Schluss noch einige allgemeine Bemerkungen. Wir 

mochten dem Verfasser zur Erwägung anheim geben, ob es sich 
nicht emj)fehle, die lateinische Terminologie ein- und conse((uent 
durchzuführen (auf S. 149 steht z. D. zuerst Dalif Accusatil, 
einige Zeilen weiter Dativ Accusativ, ebenso wechselt auf der- 
selben Seite Fürwort und pronom)^), sowie bei dem Conjunctiv 

0 Auch die Versammlaog der wettfllisdM Direetorei 1873 sprach 
sich für eiae möglichst gleichmärsige Tendaolcyio fSr all« IQ leraeodeB 
Sprachea «os. cf. Protocoile S. 165. 

Stilaahr. t d. QjmnariAlwMm. IXIX. I€L 40 
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das que fortzulassen, denn dadurch werden Twie Schüler daza 
verlenel, In jedem dttrch ^ ue eingeleiteten SaUe den Geiqitnethr 
stt seilen. ^ Was die Anordning des Stoib anbetrifft, so sdMuit 
vns die rkbtige Stelle für f II fßmh nach « 6, Tor | 7 an 
sein; $ 13 gdiört su $ 7. Die pronomina possessive treten 
S. 165 viel zu spät auf, ebenso kommt ce erst S. 172 vor. Wie 
wir schon früher bemerkten, werden wichtige Regeln so nebenbei, 
gewissermafsen versteckt in Form von Anmerkungen gegeben, 
X. B. S. 53 über die Congruenz des prädic^itiven Adjoctivs mit 
dem Subjert, S. 54 über Biklunf? des Femininums der Adjecliva; 
da diese Kegel im Zusammeuhange nuebuKiis S. Sl v(»rkommt, 
so würde am einfachsten S. 54, Satz 1 fortfallen; ferner S. 65, 
S. 151 über die Veränderlichkeit des Pari. Perf., S. 1(54. — Auch 
darauf möchten wir den Verfasser noch auftnerksam machen, 
dass nach unserer Ansicht naroenthch die ersten 27 Paragraphen 
lu viel Vocabehi eathaltoa. Das Erlernen derselben wird noch 
dadnrdi ersebwert, dass sie niebt gesondert erscheinen, sondern 
in den Test der Regel faiMangednukt sind, so dass der 
Schfller geswungtn ist» sie in ein besoaderes Vocabelheft einin- 
tragen und dann auswendig zu lernen; es dürfte daher wohl an- 
gemessen erscheinen, die Vocabehi, welche in den ersten üehung»- 
st&cken bis S. 30 vorkommen, durch den Druck besonders her^ 
vorzuheben, damit sich das Memuriren, aumal auf dem Gyn* 
nasium, zunächst auf diese beschränke. 

Vorstehende Bemerkungen sollen dem Verfasser vielmehr 
Zeugnis dafür ablegen, mit welchem Interesse wir sein Buch 
diu'chmustert haben, als erheblichen Tadel gegen dasselbe be- 
gründen; trotz unserer Ausstellungen, die mit Ausnahme der 
Behandlung der \ erbalilexiou blofs Einzelheiten treflen, können 
wir schlie&lich nicht umhin, dem von Imelmann a. a. 0. ge- 
filken Urthnie aus voller Uebeneugung uns ansuschUelMn, «ai 
eoqifflUen hn Interesse der Sdinle dieses Bncfa aufs lebhafteala 
Zürich glauben wir die HolAiung enssprechen in dflrfen, dass 
in mner neuen Auflage der Verfasser sich veranlasst sehen möge^ 
die Lehre vom Verbum im Sinne der obigen Bemerkungen 
nochmals einer Umarbeitung zu unterziehen; dadurch würde 
unseres £racbtens das Buch noch brauchbarer werden; aber <iuch 
so stehen wir nicht an, dasselbe als die beste Schulgrammatik 
der französischen Sprache zu bezeichnen, die uns bekannt ist 

Cottbus. I^arl Mayer. 
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Dr. £. Flicilner, Obcrl. a. Gymn, i. flnnan. Lchrbueh der Physik 
zum (lebrauch i. höh. I ntcrriohtsnnst. u. beim Solbst- 
ttBtorricht. 1. Th. Die Physik der Materie. M. zabireiche in 
dam Text eiogedrnckten llolzstichen il 5 Tat BratosiAwtig. Via- 
wtg 0. S. 1875. S. X. 214. Pr. 4 M. 

Der ytj rüliDilichst bekannt durch seine Aul||^bensaniinluDgY 
Ton wekiwr wir vor kunem die 4. Aufl. minzeigeD in der Lege 
waren, beabeidrtigt ein ▼oUetflndiges Lehrbuch der Physik henns- 
sogeben, von wächeii hier der erste Theil vorliegt und der 
% gleicbftJIs bald erscheinen soll. Dieser erste Theil seigt bereits 
seine wesentliche EigentbQmlichkeit in einer sehr ausführlichen 
und eingehenden Behandlung der Mechanik, die nach der Ansicht 
des Vf. sich Torsogsweise für den Scbulunlerricht eignet, und in 
einer überaus klaren, aber aiirli solir umfangreichen Darstollnng 
d(?r Wellenbewegung. Ks sei uns gleich hier rrlnuht , unsrc da- 
von abweichende Ansicht kurz zu motiviren. 1 lir diejeuigen, 
welche aus der l^hysik ein eingebendes Studium niachon, bilden 
gewiss beide Partien die ririiiidlage, auf welche das Uebrige auf 
auf zu bauen ist, und eiue gründliche und klare lleliandiung, wie 
sie der Vf. giebt, ist für dieselben früher oder später noth wendig. 
Es ist iber nicfal sweMh^ dass anf den böberen Lehranstalten, 
namentlich anf den GjmMsien, die Awabl deijenigen SobiÜer, 
die die Absiebt haben, ans dsr Pkysik ein eingdendes Studium 
zn mach«!, nur eine geringe ist, dsss also der dffentlicbe Unter- 
richt nicht vorzugsweise auf sie, sondern durch eine gleichmafsige 
Berücksichtigung der inductiven und dedttcliveo Methode auf die 
groüie Mehrzahl berechnet werden muss, dass ferner diese mit 
ffiner Menge physikalischer Erscheinungen und der Gesetze, nach 
denen dieselben erfulgen, bekannt zu machen ist, ohne ihr die 
tiefer liegenden Gründe oder Vorgänge unter grofsem Zeitauf- 
wand nachzuweisen, weil dies nur unter IJebergehung einer gro- 
fsen Anzahl allgemein wichtiger Erscheinungen, <lie uns fort- 
wahrend umgeben und eine Erklärung urtordern, möglich sein 
würde. Wir verkennen die bildende Kraft der xMechanik, die stren- 
gen SchlussfoJgeruDgen ihrer Gesetze aus wenigen Grundsltiea 
ksinesweges; Sa soll daher auch ein bedeutender Raum inner« 
bal) des physikafisdien Unterrichtes und awar in der obersten 
Klasse gewAhrt werden. Wir wissen es auch sehr wohl n wür- 
digen, wie wichtig es ist, dass zwei Unterrichtsgegenständoi die 
Mathematifc und Physik, auf diese Weise in innige Verbindung zn 
einander gesetzt werden, dass der Schüler die tiefe Bedeutung 
der Mathcmathik für die Erkentnis der ISaturerscheinungen und 
umgekehrt die strenge Conseijucnz der physikalischen Gesetze 
und ihren innigen ZusanHuenhang ahnen lerne. Aber einmal 
darf die Mechanik nicht so überwiegend theoretisch vorgetragen 
werden, dass die zahlreichen Anwendungen der Gesetze im lieben 
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nur in dürftigster Weise zur Bpsprecliung gelangen, und dann 
darf der ihr gestattete Raum nicht so ausgedehnt werden, dass 
er die Hälfte der dorn physikalischen Unterrichte zur Verfügung 
stehenden Zeit in Anspruch nehme, weil sonst eine grofse Zahl 
anderer Erscheinungen, der<Mi (ieselze und Zusammenhang kennen 
zu lernen fflr die allgemeine Bildung von ganz iiesoodrcr Wich- 
tigkeit ist, s. B. die groAe Klasse der meteorologisdien Enehei- 
niingen, die beotziitage eine so wichtige Rolle spielenden elek- 
trischen Erscheinungen, die chemisehen VorgSnge darfiber yer- 
nachlissigt werden missten. Die Ansicht frikherer Zeiten, dass 
zum Begreifen der Elementarmathematik eine besonders geartete 
Begabung nöthig sei, ist gläcklicher Weise ein flberwnndener 
Standpunkt; aber nichts desto weniger ist es gewiss, dass, wie 
für jedes andre Gebiet, so auch für das der Mathematik der Eine 
eine leichtere Auffassunggabe besitzt, als der Andre. Es scheint 
nicht billig, dem Letzteren, dem die niathematisi he Behandlung 
besondere Schwierigkeil bereitet, auch die Bekanntschaft mit den 
Naturerscheinungen und ihren Gesetzen dadurch zu erschweren, 
dass man vorzugsweise diejenigen unter ihnen, welche eine streng 
mathematische Erörterung zulassen, und auch diese mit einer 
selbst für einen recht fähigen Schüler schwierigen Grflndlicfakeit 
behandelt Was i. E die Wellenlehre anbetrifll, so habe auch 
ich Yor c. 20—25 Jahren die Wellen in einer ganz ihnlkhcr 
Weise, wie es der Vf. auf seinen Figurentafeln thvt, dannstellen 
▼ersndit, bin aber bald daTon soritekgekonmien, weil mir der 
Zeitaufwand in keinem VerhäJtnisse zu den Restdtaten tu stehen 
schien, die für die grofse Menge derer, die sich später mit der 
Physik nicht besonders beschäftigen wikrden, daraus hervorgingen 
und ich genöthigt war, darüber vieles unerwähnt zu lassen, was 
für diese ein gröfseres fnteresso haben musste uud gerade sie für 
eine Einsicht in die Wirkung der Natiirkräfte mehr belTdiigte. — 
Diese uusre Ansicht über den physikalischen Unterricht auf 
den Ijoheren Lehranstalten und besonders auf den Gymnasien, 
die von der des Vf. nicht unerheblich abzuweichen scheint, glaub- 
ten wir vorausschicken zu müssen, können uns aber nun, indem 
wir die Arbeit des Vf., wie billig, in seinem Sinne beurtheilen, 
nm so freier in dem Lobe ergelien, welches der Klarheit «nd 
Scfairfe der Darstellung gebfihrt Schon das Prograinm too Ha- 
nau (1864); „Aber dass Mab der Kräfte und ihrer Effecte" gdb 
einen Beweis davon, wie es der Vf. verstehe, diese schwiaigen 
Partien klar und scharf su behandeln, und die Erwartung, mit 
der wir demgemSjji an das Buch des Yt gingen, ist in keiner 
Weise getäuscht worden. Der vorliegende erste Theil behandelt 
in 9 Abschnitten die Mechanik der festen, tropfbar flüssigen und 
und luftförmigen Körper, in einem 10. die Wellenlehre, im 11. die 
Akustik. Es wird uns schwer, aus diesen mit gleicher Sorgfalt 
{earbeiteteu Kapiteln Einzelnes i^csouders hervorzuheben, und 
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doch glauben wir es dem Vf. Bcliuldig zn sein. So bexeichiMik 
wir «uiidiet den 3. Aiwohutt, der Ton den Kräften und ihrem 
Nabe bandelt. Der Vt geht von den 3 Newtonschen Grand- 
sitzen ans, erklärt Kraft, Masse, Gewicht und kommt dann zn 
der sehwierigen Behandlung der bewegenden und der lebendigen 
Kraft; er zeigt, dass man den Effekt einer Kraft auf zwei ver* 
schiedene Weisen messen kann, je nachdem man den Effekt der 
Krafteinheit während der Zciteinljeit, oder, während ilir Angriffs- 
punkt die Wegeinheit zurücklegt, als MaTseirihrit anoinirnt. Den 
erstcren nennt er nicht unpassend den Zeitellekt, den letzteren 
den WegelTekt. Vcrii.ilten sich die ersteren ^vie die Produkte 
aus Masse und (i<'>( hwimligkeit, so verhalten sich die letzteren 
wie die Produkte, aus Mafse und Quadrat der Geschwindigkeit. 
In derselben Weise bestimmt sich dann die Wirkungsfälligkeit 
eiuer ia Bewegung gesetzten Masse. Besonders trefflich ist der 
si«di hieran anscb&eftende $ 21, welcher das Reaetionsgesetz und 
&m Prindp der Erbaltnng der Kraft an melureren instructiven 
Beispielen erUntert, wodurch Tiele Erscheinungen erst die er- 
sch5pfende Behandlung erfahren. Anch f 38 Ober die Leistun- 
gen der an Maschinen wirkenden Knlfte bietet manches Beach- 
tenswertbe. Mit besonderer Klarheit bemüht sich der Vf. das 
schwierige Kapitel der Centnlbewegung zu behandeln; doch hal- 
ten wir seine Polemik gegen die gewöhnliche Erklärung der Cen- 
tn fuj^a Ikratt, welche hei der Rotation der renfripetalkraft gleich, 
aber entgegengesetzt angenommen wird, ITu" nicht ganz gerecht- 
fertigt. Darin hat ja der Vf. Recht, dass die sogenannte Zentri- 
fugalkraft keine neue Kraft ist, dass die sogenannte Tangential- 
kraft nur dir einfarhi» Rpharrung ist. Es ist (h<*se letzt« ?«', also 
nicht i'iiie aufserhalb des Kür()ers auf ihn wirkende Kraft, wie 
die ihm vermöge seiner Bewegung innewohnende, von ihm selbst 
ausgeübte Kraft, die also bald als bewegende, bald als lebendige 
Kraft aufgefasst werden kann. Es scheint also kein Grund vor- 
banden, warum man nicht, wenn man ?or einer üdschen Anf- 
fiissnng gewarnt, diese Tangentialbeharrung, wie es der Vf. nennt, 
als eine Kraft bezeichnen sollte; es scheint femer ganz ange- 
messen, diese Kraft in der Kichtung der Bewegung und in der 
der Centripetalkraft zu zerlegen, wodurch sich die letztere Gom- 
ponente als der Centripetalkraft gleich, aber entgegengesetzt er- 
giebt. Dass in Fig. 50 die Kugel trotz der Anziehungskraft der 
Erde und der Klaslicität der Feder in ihrer schiefen Lage ver- 
bleiht, ist freilich nicht Folge riner «Iritten auf die Kugel wir- 
kenden Kraft. Ks scheint uns nher jrnnz passend, diese Compo- 
nniite der Tangentialkraft, wrl« lic dies bewirkt, mit einem beson- 
deren Namen zu bezeichnen, da aus der Benu ksiclitigung der- 
selben sich eine Menge sehr auffallender Erscheinungen erklart, 
Ilenrorheben wollen wir auch die §§ 50 ff., die von der Erhaltung 
der ftotationsebene, von den Trägheitsmomenten, Ton der osdl- 
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Ihrenden Bewegung handefai. ESngehend wird auch dw Lehre 
Tom Stolii erörtert. Den ÜDluilt eines besondere Abschnittes 

bildet eine „nähere Betrachtang der Schwerkraft.'* Hier wird 
die verschiedene Gröfse der Schwerkraft auf der Erde emuttelt, 
mdem der Vf., in Consequenz seiner früheren Auffassung auf 
eigenlhümliche, durchaus folgerichtige Weise die Fterücksichtigung 
der sogenanntf'ii Schwungkraft vermeidet. Ks wird fernor der 
Füucaullsche Versuch erklärt, die Ke[>lerschen Gesetze werden 
al)gcieitet und dabei durch sehr passende Zahlenheispiele die be- 
kanntesten (konstanten berechnet. Auch das schwierige Kapitel 
der Ebbe und Fluth wird mit Wünschenswerther Klarheit erläutert. 

Su haben wir Vieles angeführt, aber das« was wir übergan- 
gen, steht kaum zurück. Neben diesen eingehenden und nm- 
Fangreichen theoretfschen Erörterungen sind fireilioh die komewr 
düngen derselben recht dArflig, und dies wflrde in noch höheren 
Grade hervortreten, da ihnen gewOhnUcfa nnr einig» Zeilen ge* 
widmet sind, wenn nicht die Verfasser andrer im gleichen Ver- 
lage erschienenen physikalischen Werke die bekannntea ausge- 
zeichneten Holzsticlic <lcr Verlagshandlung ihm zur Verfügung ge- 
stellt hätten und durch dieselben oft greise Häume eingenommen 
würden, so S. die grolsen Abbildungen des Innern einer L'hr, 
S. 105 die auf d«'n hydrostaliscben Ihuck, S. 1*2411'. die auf den 
Luttdruck be/figlichen u. a. ni. Audi dadurch, dass der Vf. auf 
seine Aul^abensanimlun^' zu verweisen vermag, wird dieser Man- 
gel einigernialsen ausgeblieben. 

Nach dem Gesagten dürfen wir überzeugt sein, dass alle 
diejenigen, welche mit uns den Jochmannscben, nun schon 
in 3. Autlage erschienenen Gmndriss der Eiperimentalphysik mit 
Freuden begrüftit haben, auch diesem Lebrbuche seinen erheb* 
üciien Werth bereitwillig zugestehen werden. 

Zfillichau. Dr. Erl er. 



Dr. Emil Kahl. Mathematische Aufgaben ans d. Physik, 
nebst AuHös. 7.u Gvhr. a. höh. Lehranstfllteo u. z. Selbstunterricht 
2. gäml. umgeaib. \erui. u. vet b, Aufl., mit alUeit Berücksichtigung 
d. metr. MaTssystens. M. i. d. Text gedr. HolztekaittMi. Leipzig £ 
6. Tenbner. 1874. S. XII. 811. Pr. 5 M. 

Schon wiederholt haben wir bei andern Gelegenheiten auf 
die vorliegende Sammlung des Vf. aufinerksam genucht, aber sie 
auch zugleicli als eine bezeichnet, welche nicht sowohl wegen 
der mathematischen Vorkenntnisse, als wegen der mathematischen 
und physikalischen Vorbüdung überhaupt, die in ihr vorausgesetzt 
wird, sich weniger als andre für den Schulunterricht, vielmehr 
für die Henutznn}; auf rniversitäton und bölicren Fachschulen 
eigne, für die sie ja auch zunächst bestimmt war. Sie erscheint 
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nun in 2. gänzlich umgearbeiteter, aufscrordenllich erweiterter 
und wesentlich verbesserter Gestalt. Zwar ist der gröf^^te Theii 
der früheren \ufgaben, wenn auch in vielfach veränderter Fas- 
sung wieder aufgenoiuinen. Einerseits sind aber die Zahlenbei- 
spiele sehr vermehrt worden, andrerseits ist eine so reiche Menge 
neuer Aufgaben hinzugefügt, dass die früheren daneben fast ver- 
schwiodeQ. Dieselben beziehen sich nicht nur auf die Funda- 
BMiitiilgMetxe, för wilehe sie sehr intaressante fidtpiele bieten» 
wie die Aufgaben fftr den Scbwerpnnkt, das BlariottMcbe Gesetz, 
die Fortpflansong des Schalles, die linsen u. a. m., sondern sie 
nehmen sugleich auf die neosten physikalisehen Entdeckungen« 
fi^ierimente und Maschinen Rücksicht. Wir führen an die Be- 
röcksichtigung der Biegung des Wagebalkens (L 145), der Schwin- 
gungen desselben bei verschiedener Belastung nach Uarlig (I. 225), 
der Geifslerschen ^Juecksilberluftpumpe (I. 290) des Kundtschen 
Versuches (II. 27), des Bunsenschen Photometers (III. 10), «les 
Poggendorffschen Spiegelapparales (III. 11), der KirchholTscheu 
Sätze lilMT elektrische Stromstärke (VI. 23) u. a. m. Diese er- 
hebliche Hereicherung hat trotz einer sehr unbedeutenden Preis- 
erhöhung nui* dadurch bewirkt werden können, dass der Vf. das 
Gleichartige niügiichbt /usammengezogeii, und alles nicht unbe- 
dingt Erforderliche fortgelasen liaL — ROlunend heben wir auch 
hervor, dass der Vf. keinen unnfitien Luxus mit Zahlen Ton 
wunderlicher Genauigkeit getriel>en und mehrfliioh die Genauig- 
keit beseichnet hat, die von dem Resultate erwartet werden 
kann; dass ferner die Lösungen in einer Form frscheinen, die 
oft ebenso groAes mathematisches Interesse gewährt, als sie für 
iUe Rechnung zwcckmälsig ist, z. U. I. o 1, eine Aufgabe, die 
wesentlich erweitert ist, II. 9. 12. VI. '62. 33 u. a. ; dass ferner 
mehrfach angegeben winl. welchen Einlluss eine Lngenauigkeit 
in den Daten auf das Uesultat haben würde, z. B. I 25611'. über 
das speeilische Gewicht. >»Lir wenige Beispiele ganz elementarer 
Art sind der Vullslüiuiigkeit wegen hinzugefügt; die meisten haben 
einen eiHscIiieden \\issenschaftlichen Werth. Dass überall das 
neue Mai'ssystem zu Grunde gelegt ist, ist selbstverständlich. So 
entspricht die neue Auflage vollkommen dem gegenwärtigen Stande 
der Wissenschaft und dfiifte für den oben von uns bezeichneten 
Zweck mit keiner ähnlichen Sammlung irgend zu vergleichen 
sein. — Üie Auflösungen, welche nicht mehr in einem beson- 
deren Hefte von den Aufgaben getrennt sind, geben nur bei 
schwierigen Aufgaben einige Winke. Die Ausstattung ist vortrefl- 
lich^; der Preis für den reichen Inhalt äufserst mäüaig. 

ZaUicfaan. Dr. Erter. 
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UarvSf Chr., Prot «o der Rmlaehnle in Oldenburif: Reeken.bQeh f8r 

Vorschale. I. Heft: das Rechnen im Zahleokreise von 1—10, 1 
bis 20, 1— 100. 2. Aafl. gr 8. (IV, 44 S.) Pr. 0,60 M. II. Heft: 
duti Kechuea im Zahleokreise vod 1—1000, 1—10000, 1—1000000 
ete. 1-4>,001. 2. Aaa. gr. 8. (IV, 84). Pr. 0,70 M. Oldeakurf 1876. 
StaUiBS. 

Der ersten Auflage dieses Reebenbuches für die Voröcliule, 
die ich an dieser SteUe (XXIV. 11. 12. S. 849) eingehender be- 
sprochen habe, ist selir bald die iweite gefoigt Nachdem das 
declmale System in den Wihnmgsnhlen durch die EinflUhrung 
der Harfc nnn ToUständig dorehgeftthrt worden ist» lisst sich das 
neue Mflnz-, Hab" und Gewichtssystem erst passend im Unter- 
richte ?erwerthen. Es beziehen sich daher auch die Verände- 
rungen, welche die nene Bearbeitung von der ersten unterscheiden, 
wesentlich auf die Ileranziehung der Mark für die Zwecke des 
Rechenimterrichts und auf eine Verbindung derselben mit den 
Mafsen und Gewichten. Dem Hrn. Verfasser ist es nun in aus- 
gezeichneter Weise gelungen, den kleinen Schülern die Sache 
mundgerecht zu machen; an und für sich bietet ja die Rechnung 
mit den neuen Einheiten aufserordentlich wenig Scliwierig- 
keitcn im Vergleich mit den früher gebraucliten Einheilen, da 
ja in der That das Rechnen mit einfach benannten Zahlen un- 
wesentlidi von dem Rechnen mit mdurftch henannten Zahlen ver- 
schieden ist Nicht jedem Lehrer ist es aber his dahin gelungen 
mit dem Alten vollständig in bredien» viebnehr hat man r^ht 
allgemein die neuen Systeme in die alte Form hineingepresst und 
sidb jedes Vortheils, wrlr lu^ sie dem Rechnen gewähren, begeben. 
Eine grundliche Durcharbeitung unseres Zahlensystems, die über^ 
all die Consequenzesn des Gesetzes: „zehn Einheiten derselben 
Ordnung bilden eine Einheit der nächst höheren Ordnung" deut- 
lich hervortreten lässt, ist freilich jetzt mehr nöthig als früher, 
weil durch sie der Rechnung mit den decimalgethcilten Mafs- 
zahlen in einer Weise vor-rearbeitet wird, dass sie keine neuen 
Schwierigkeiten mehr darbieten kann. Von diesem Gesichtspunkte 
ausgehend, hat der Herr Verfasser die neue Aullage bearbeitet; 
überall sind die Münzen, Mafse und Gewichte in die engste Ver- 
bindung mit dem Rechnen mit unbenannten Zahlen selbst ge- 
bracht, und so ist in der einfochsten Weise das Redmen mit 
mehrfiich benannten Zahlen auf das Rechnen mit einCich be- 
nannten Zahlen lurfldqseRIhrt. Dabei hat der Herr Ver&sser mit 
grofser Sorgfalt Rechenschwierigkeiten vermieden, damit der kleine 
Schüler nicht ermüdet und seine ganze Kraft auf die Auffassang 
der Eigenthümlichkeiten der Decimalen conccntriren kann. 

Dass der Herr Verfasser in einem Rechenbuche für die 
Vorschule auch mit Zehntel, Hundertstel und Tausendstel rechnet, 
wird vielleicht Manchem gewagt erscheinen; wenn man aber die 
Art und Weise betrachtet, in welcher diese Einheiten den 
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Sehfllern TiMfefSbit werden, so wird man die BOrde nidit IQr zu 
•cfawer hallen; in der That haben diese Einheiten fOr den Ele- 
mentaruntenicht jetst eine grAftere Bedentang als die Zehn- 
taasender, Hnnderttansender und Millioner, und der Sehritt Ton 
den Einem zu den Zehnem ist nicht schwerer als der von den 
Einprn zu den Zehnteln. Der Herr Verfasser bringt dadurch 
nicht (las gefahrliche Vielerlei in das Rechenbuch und in die 
Köpfe der Kleinen, seine Ansprüche sind im Ganzen geringer als 
die, die sonst gemacht zu werden pflr^^en, er erstrebt nur eine 
feste und sichere Grundlage für das spätere Hechncn und damit 
hat ein in die Sexta tretender Schüler vollständig genug. 

So kann ich dem Buche Tvxhi viele neue Freunde wünsc hen; 
ein auf dasselbe gestützter Rechenunterricht wird gewiss von Er- 
folg begleitet sein, wenn aulserdem die ffir einen fruchtbringen- 
den Unterricht nofliwendigen Bedingungen erfüllt sind. 

Berlin. A. Kuckuck. 
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AUSZÜGE AÜS 2EITSCHIIIFTEN. 

ja&f UU di filolog:ia 6 d'iBtrasione cltsBicft. ia7&. 
(Februar). G. Oliva: Cemti gutta tmiauiddla lüigua greet U. Nach all- 
gmB«iB«r«a Bemrkvagea über Aafgaba «ad Metkode syaUetiaeher Porsehaag 
wird Kohaerr Syntax näher betproehea oad gaKeaiiber deai daria befolflea 

lo^isch-abatracteD Eiotheiluogspriocip der SatrJehre historisch-eomparative 
Behandluuß ^efurdert. — C. Giacomino. Beirällige Anxeige voa Weefcleias 
Studien zu Aeschjlos. Af^am. 14 (foßug yuQ av&* Tttvoi naQttaxaxgi 

— TO Iii] ßtßctiios ßlt'(f a^u aifißalaif v.iro) hält der Verf. Weck- 
leifls Aenderuog aitinovs für avO^ vnvov für uuudihig uud erklärt: die 
Forcbt eiasaiehlafea, liiast mich nicht schlafen (dr^' vnvov. contro il sonno). 
ebd. 162 aiabilUgt er Weekleiai xtxQtoSiv oad 179 aeia aiTiQl^n, auch 

* 799 siebt er der Aeademaf {itvat^ov) Bagera laterprelatioa der Stelle vor. 

— G. Fl^ekia, Aasfiihrliche Bespredioag voa Caix aaggio della atoria 
della liugoa e dei dialetti d'IUlia oad ElTiata di Hlologia romanza, Heft 1. 

— (März). L. Jeep, Vnutore dpi poema Laudis I/erculis. Die von dem 
Verf. auf Grund des codex Veroneasis 15S (0. .lahrh.) früher bewiesene 
Autorschaft ClaudiaDS hält er mit neuen (friimhii gegen Baehrens' Kin- 
wendungen aufrecht. — G. B. GandinOj osservauoni cräiche inlorno alt 
argomaäo aerosiieo dM miles glorionu di Plauto, AbwMdhead voa Ritsebl, 
deai er im Uebrifea folgt, sehreibt der Verf. v. 6 «tfaan dr mm anemU mnm 
Mhmäa 4i forat, 6. (aiil B) g tm Ms eommtamm etam parietem im atä&UM 
7 Ucertt qua ire d eonvenire amanttbus 8 osdantm ctutos ho$ vidti de 
UgtUit (ebeafalls „irrationales" u. nimot der Verf. v. 28S und 320 an, 
wo er daher das überlieferte ilh'c, resp. oiebas beibehält, \«ie er aaalog 
Pseudol. 596 ui e/^-o oclis raiionem capto und Trinuntmus 1071 Satin orli* liest). 
D. Pfzzif considiTazioni suW istruzinne, soprattutto classica, in Italiu. 
Beredte Darlegung der Schäden des italienischen lloterrichtswesens und 
Empfehlung des Studiams dw deutschen Philologie uud Linguistik. — (April). 
S, Jf. Beriini, saggio ttd CUU^fimU diatogo aUr&uih a Ktdem. Ueber- 
aeteaag «ad kritiaehe Bialeitaag. Reaoltal: der Dialog iat «aplatoaiaeh, 
aber bald aaeh Soerates Tod verfkaat, aa, wie aadre i^iehaeitige Sehriftea, 
dem sich bildenden günstigen Urtheilc ober dessen LiOitfe'eBtgcgcnzutreten. 
Xea. Mem. 1, 4, 1 aisBt Besag daraaf. — G. Oliva, mmä tuUa uatassi 
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Mf Jh^m gnm (Fortsatanff). KritiMhe BaifrcckiiH ^ «rMlMlit» 
9yatax seit G. Hanums, hm ua i Un 4m KiCgaraabeB, der«B iogisdi« MArft 
«ad Stoffreichlhuin toerkannt, deren ÄDordauofipspriDcip jedoch verworfm 
wird. — (Mai). L. Jeep ^ ylurdii /'icton'i dn Caetaribus historia « 
Vepitome de Cacsaribus. (jfgcn Th. Opitz wird der Beweis versucht, dass 
die Epituluc der Auszug eines anderca Werkes des Aurelius, nicht der 
kiiitoria äei, welches andere später von ihm verfasst, reichhaltiger, correcter 
Bad slllUtisdi reUer gewesea sei. — G, Oliva eemu tuüa Maut dtUa 
lingua gnea (Fartielnag). Eiagahaada DantaUoag nad Baartkailaag dar 
CartisMcbaa Sfatax aad \etißttUimi$ darialbaB ait dar w<m Kaeh «ad vaa 
laaaw. — (laai). X Griw, ad AUmanäri Magni iUmtrarium comBthamtk 
Die vier von Volkmana (Fartenser Programm 1871) «aariadift fdaMtaaa 
Stelleo will der Verf. so emendiren 1) qoodque id ma^stram velle eoim ete. 
2) (eap. 15) iaveotae munus e corpore nhirriter petens, ipsc barbara cute 
durior; at cetera Candidus ut qui (juac sibi saue quisque rectius coosulat 
etiani ipsi etc. 3) (cap. 105) snascitnm von »uascc. 4) (cap. 112) Petram 
qaoque (Aoroia vooatar) affecCat. Sed aaiai haue qaoqae optiaat fixa 
vactiam, via aaaaatti. Aa akt IndiaM ^aa tataa. Nadi ■agailadiaaB eam 
liriamB aiaa, ^at altra fsataa balio. JdaaaM aaBpariasal axpariri» ^aaa adr 
varsaa aaa aaüia ardaraat» aiilitaa vara ad kaaa albra labaran vil fariaola 
deprecabantor, aooea decem, vnlnera et saomm deaiderinm niunerBAtaa. 
Data igitor fesais qaiete, volentibus utitur. Succeutnriari tarnen dimiaila 
alios e patria iubct. Itaque victa iam Aoroide versus Oceaoum venit. — 
J. C. G. Buot, Hesluuruzione di uii rpäafio rornano. Die 1851 auf der via 
Appia autigegraheoe, voa Üorghcsi (V, 341) besprochene, von Visconti (<:£. 
Benzen, annali dall' latiUU» XXIV, 315) reaUurirte Grabinschria wird van 
Varf. wia fal^t bargaitallt: Bia aoror at fralar, vivaataa aaia paraalla | Aatala 
ia fiUu. laava raplaa iaaaat» | Paapala Ida twaalia aaniCaai aatalft 
Ivaaris, haaret | Et paar, inaritsa qaaai rafvara Oai | Saxtoa Paaipeios prae- 
daro aomioe laatos» ) Qoem teoait Magni laudibaa tmfht domus. i| Infelix 
genitor, gemina male prole relictus, | A oatis speraus, qui dedit ante, 
cibos. II Aniissuii) auxiliuiti i'uiM-tao post nrdua natae, | Funditus ut traheront 
iuvida fata iarcm. \] (^)iianta iacct [irobitas, pictas quam vera sepolta est! j Meute 
senes, auvu sed periore bro\i. || Quis nun (lere meos casus possitque 
dolere? | i\um durare qucam bis datus ecce rogis? | Si aant Di Maaea, iam, 
aati, BOBaa habatis; | Par vaa aar vati aaa vaait kam Matt Dar Varf. 
Mcht aaJkar daa baidaa vaa Barglkaai BaakgawiaiaBaa Paa^ liafa. aaf alaaa 
dritCaa aafinarluan, daa Sahwiagaraaba das Kaiaars Claadias (Saatoa. GaUf. 
35. Gass. Dio 60, 5). — (Jali). G. Curtiuf^ voarog. Die von den Siteiaa 
Erklärern und die in neuerer Zeit von Mitzsch^ Fast aad AbmIs gegebenen 
Krkläruii|;eii \i>n Odyss, 2, 34(> (\ran yti'ntaat vftav fntpiaUo voatov Faii^s 
*tHtti\x(üV als Ulihaltbar ablehiit'iid weist der Verl. uach dass v6ox<k f Wurzel 
j'fC, vgl. v(üij viuf^ai) zuu;l(:il^t und ursprüuglicb uicht zurückkuuiuieu, son- 
dern allgemein liofluneu, auiuugou bedeutet, (vgl. Sopb. Philoct 43. fiurip. 
IpL Aal. 966, HaL 414, Arista|iL Aehara. 25) aad giabt daaa dia Ba- 
daatoagsaatwiekaloag dar Skr. Waraal aas (A. Kakn, Ztiakft 0, 137; Fick, 
VargL Wenerk. dar iadag. Spr. III) ia GriaaUsefcea aad ia Daatsabaa. — 
D* Pezzif ."InzeiLir van Jfostphals laleinixcher / erhalßp.rwn, dereu Eigen- 
tk&BÜichkaitaB dar Varf. aiagabandar baapriakt AasoBdars W.'s Gapital übar 
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4m UHMUbm Aariat mä Gminet laperbeL mi Iber du lileiaitdM 
tafeet. ward» aiaar Mififcrihiiea BwtfcdhMg MteraagM aad algalait. 

(Paaii ist Verfasser eiaar GfaHMliaa ifetriao-aoBiparatira della liDgaa latioa 
mad bal Sckleichen Conpeodiam übersetst) — (Aofnst). Giulio Bdooh, 

hronzo P ferro nei canni omcriri. aiSriQoq ist bei Homer selteu, Jcisorne 
Walfeii kdinmea kaum (i Mal vor. /usainmenselzunfccn mit aiSr,Qo^ fehlen 
panz, Instrumente sind fast durchpelifiids vou ;(a)jc6g. Das VerhäJlnis beider 
Metalle ist iu der liias 279 : 23, in der Odyssee SU : 25. (Der Verf. gicbt 
eine vollständige, tabeUafflfaka Staliatik). IL ^ aad Od. 9» bieteo aUeia 19 
Beifpiala Taa üi&fii/of ^ nair ala aia IMital das gaiMataa Varkanaaf 
daa Wartas bai HaMr. D. «, X, Od. / ia walahaa BScfcara am- 

artliafaKch ;|f«lxd; erseheiot, gelten groTserentbeila allfeakeia für aabr alt^ 
während diejenigen, ia welchen Eisen überwiegt (H. \ff, m, Od. tt. n. q. t. tf) 
beinahe sämmtlich jüngere Theile homerischer Dichtung enthalten. Verf. 
weist dann die Unechtheit der Stellen nach, in welchen eiserne Walfen vor- 
kommen. Auch wo einzelne Instrumente erwähnt sind, gehören die betr. 
Stellen jüngeren oder iuterpulirten l^artiea an. Desgl. ist in den alteren 
Stiekaa der Himmel x^^t noivxaixoif wogegen ia swai späteren Liedern 
dar Odjas. t» 82$ aad ^ 6M üiSiQtoe. Dia aiiarBaa Thara dai Tartarai IL 
« 16 atehaa ia dm wklacHaa Aafaaf daa 8. Baakat. Aaak IL ^ 6M aad 
p 37}, wa dla Paiada adl tai Bisaa Tai«Uckaa wardaa, walMa akh darak 
dia VamaaUiH^ng daa Digtauaa als nicht alt ans. ResalUt: SämmtUeka 
Haaantellen wo 9^i7(k>; vorkommt, .sind mehr oder weniger der Interpolation 
verdächtig, m. A. von II. 2:i und 24, J 422—544, r} 313—482, x, Od. a, s^ 
o, Qj r, <f, xpj w, deren späte Eutstehung unzweifelhaft ist. Die Tl ersten 
Bücher der Ilias sind im Bronzezcitalter entstanden. — G. Oliva, i dialonhi 
di PUUone nuowsamUe votgarisaati da Eugenia Ferrai. Ausführliche Anzeige 
daa vaL 1 dat aaf 8 Biada karaekaataa Warkes, Preambolo und die 
Utk ari al aaag dat Pratagarat amd 6 kialaarar Dialaga aatkaltaad. Farrai 
gltkt Ia jaaaoi aiaa allgamaiaa EialaCtcaf aad alaa Gaickickla dai Pla- 
tottadiaaa. — (Septeaikar>. B, Piceolomini^ mtono td Coüeetanea di 
Mtusimo PUimuk (Fartsetznng im October-IIeft) : Aufzählung der vorhaadaaaa 
Codices nnd genauere Beschreibnng des codex Lanrentianus 30. Mommscos 
Untcrsnchunf; (IlfMmes VI. 1, 82) aufnehmend prüft der Verf. die Exeerpte 
zur rHmischou (icschichtc nach den 4 von Mommsen unterschiedenen Gruppen 
und gewinnt das Ergebnis, dass die cap. III der Piauudischen Sammlung e.x- 
cerptirten Autoraa waraa 1) Katrop nach dem Auszug eines Unbekannten nnd 
daai daa Paaaataa. 2) Dia aaak dar Bpitaaia das Jokaeaai XlpkOiaaB. Er 
kHt at für wakndaiidick, dait aiaa drltta Qaalla, woraaf siutficka aatra- 
piaafMkaa Aagnaato das Uabakaaataa aad alla platarekisckaa xarScksa- • 
fSkren sind, Johannes Antiochenus ist nnd dass aaak dia Fragmente anbe- 
kannter Herkunft aus diesem abzuleiten sind. Mommsens Frage beantwortet 
der Verf. dahin, dass Planodes die Exeerpte zur romischen Geschichte nicht 
ans einem einzigen (compilirten) historischen Werke pcx hüpft habe. Ob er 
direct aus Paeanius und Job. Ant. geschöpft hat, «ic r>hne Zweifel aus 
Xiphilinas, lässt der Verf. dahingestellt — (October). Flechia bespricht 
ia dar Aaiaiga das 2. Halles dar lÜTlsti raaaasa aas Aalass vaa CaaaDas 
Baaaasiaa vaa: Sali* arigba daQ' aafea fam Hassiaaala dal aana itsliaaa 
itadia di d'Oridia aiagekaad aiaa Reika vaa dapplaai (daaklats, Dappal- 
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biMngM tat Nm «ad Afleantiv deAalbra lateiniMlMa Or«a4wortes), Ca- 
mIIm AafiMli barkhüiiMd md trgiaaeBd. » (Nevaabar). G. LumbtBf, 
mffi» d^imümi&rto MIe ütrttkid gnek» di TBiim (p. M—W). Uabar' 
aichtlieke Besdiraihiaf dar aagaflOlr SOO griacUselMa hiabilllea» wckla 

sieh in versrhiedeneD Turioer-SaMalaagan beBoden. — U. ^. Canello, deOm 
Posüio debUit nel laiirin. \ crf. versucht die bisher (voo CanM) Baadiy« 
Ppzr.i) vorgebrachten Krklarunpea der V'ocalkiirzc vor miita com ll(]iii(!fi zu 
»itlcrlepen and stellt, vou Avr Silbe ausgehend, eioe eigene Hypothese auf. 
möDte ist — 3 morae -j- Ij^; parte 2 -j- l'^; patre ä 1^ -|- 2 oder, 
da r venMcblMfaigt werdaa kaan « Ij^^ -f \)^. Also bleibt die Silbe pa 
kan, da sa aiaar laagaa waaigitaas % »arae gehiireo, wogegea la WVrtara 
wia nbriga, abrapa. qaaaabran dia anta Silba kaf kSi^ da dar aaf a, o, a 
falgaada CaaMaaat dasa gebSri (aob » ]^ + i + ^ ■•r.). la raatriaga 
wird e darch PaaiCioa laof (der Verf. theilt also raa-tringo), dagegen ia 
vbi strepit i rar aolautendeni str die Sillie aicht laog nacht und aoch die 
folgende (stre) es nicht ist, da s vor der mata und r hinter derselben nach 
PriüciBD (II, 17 ed. Keil) irrationale, prosodisch nicht mitzählende Consnuanlen 
waren. „Ob vor dem Vocal ein hiatus oder ein einfacher (Jonsonaut oder 
eine CoBSonaotengruppe steht, die Silbe kann immer nur um eioe halbe mora 
rarllagart wardaa, watbalb üa altaa Gtmalikar diaM eoaataate QnaatitSt 
la dar Sllba aiabl aMraclBalaa, dahar dar Irrthma, dla Oaaar aUar Caaaa« 
aaalea daai varaagahaadaa Vaaala aaiaraabaaa oad xa glaaibea, data ia 
patrii dai a dareh tr verlängert werdea künaa, wHbread tr ia Wabrbalt das 
i der folgenden Silba baiastat and a inaiar kurz blaibl" Die augnsteiscben 
Dichter, welche pitri« maassen, hätten die Griechen nachgeahmt oder die 
vulgäre Atisspraihe pateris benutzt, (l'ezzi wendet sirh in einem unraitlei- 
baren folgenden Artikel gegen die (^anellosche Theorie und vertbeidigt die 
»einige, welche auch die Schuchardtsche ist), wonach die muta vor li4uida 
irrazional ausgesproehea worden aai. — Oaaaaibar (dia Radaetiaa dar Biffati 
Maa Ganparettt, MiOar, FlaeUa aad Bertiai f bareattmen, Pani lit 
gCMbiadaa)L 9^, Inmma, dtgU aarttü gntt, Nack aiaigaa VarbasarlnugMi 
ler Marpbalagla «ad Statistik dar dral grieabiaahaa AariitfaraMa (Iviifi^ 
i^tiv n. s. w. nennt Verf. den dritten Aorist), wonach der erste Aorist die 
jüngste, der dritte die älteste und einfachste Bildung ist and die drei Aoriste 
drei snrcessive Flexionstendenzen darstellen (einfache Form, .\bleituog, 
Composition) untersucht Verf. zuerst den sogenannten dritten Aorist, der 
durch uicht mehr nls (>0 Verba \ertreteu ist (Cnrtius, das griechische Verban 
I, ISO), darunter uur etwa 15 mit voller Kntfaitnog nach Person nndModas. Im 
Aetiv Ui dar «beMtiaalM Vaaal laag im ladfe. faiparatiT aad lata, kan ia 
daa übrigaa Madis. AasgaBoaunaa aar dia 8 Pari. Plar. (lovcry, fyyor, 
f/faty bai Didtara, wagagaa statt uhfrn bai Hoaiar Sbarall das abaaf. Usebrft. 
«jlo/ij zu setzen ist, desgl. ^^^^i} statt 14^1^). Die VarlSogcrung des Vocalf 
arklärt Verf. nach Ascoli nicht phonologisch, sondern morphologisch; sofern 
die Personalenduogen nicht unmittelbar an die Wurzel gefügt sind, vielmehr 
das Suffix rt dazwischen steht yt-ataa- v) \ "in den wenigen v Themen liegt 
Forraübertragong vor, so doss z. B. aus tfv (vgl. sanscrit Bhü) nicht ftfvov 
(ascrt. abhvam) soudern iifw wurde, indem die Vocalverläugerung das unter- 
Sfihaidaade Merkmal des Aor. III zu sein schien. Für dia Vocalkfina in Caaiaaat 
Optat and Partieipiaa waifil Varf., da ar dia voa Cartias aaialabrlaa 
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Griait aahiillar Mel^ aiaa wmagtUn BiUiru|f aUt aanftkaa. -~ Vaa 
kciaeB griecUfekta Varbaa ist der Aor. Hl sa^aiah aeliv aadial te 
C at ra a ch. Es besteht zwisches beides Fonneo oieht die (rewoknUch aofre- 
DommeDe eof^e Beiiehuog, (wie auch im SaoKcr. dieser Aorist uor in Activ 

gebildet wird). Ausp. nur oi>yyvoito, Acsch. Sappl. 21ft was wahrscheinlich 
falsch ist und eioige l'articipien, nämlich (f dii/uevof, xitu^vo?, dnovQafÄtvoi 
und outäfitfof, wuvoa die beidea letzten überhaupt duukel sind, die beideu 
cratea aaeh Aiuüo|pie gebildet acheiaeii. Das Thema hat bald vocalischen 
{nla, uQxttt) baU aaaaaaaatfMM Aailant (dl, Xiy), der Voeal Jat bald la^ 
WM kaffB. Dar Aar. III aet aad pats. siad aiekt aaailltettar aaaanaafa- 
Wrifa Fanaea« Biaiga aiad aaradaflieirte Plas^aaBparbata {mJUjßo, i^p9ifiifi^t 
ißkrjro) ttfinvi'xo^ mit Redep. IJJXunOf andere sind syDcopirte xwidla Aariale 
Uno, ijiixroy txto, SixxOy xivro) eadlieh Inqtdfjir^^ (ovrifAtf», ovrafuvof^ 
änndfiivoi;, unovQdufroi etc. sind orsprünplirh nicht Aoriste. Die Formen 
tioiXtt, fi^Tjxuy ijxa sind besonders zu bchnndeln, eine Flexion sui goneris. 
Sie babeo (ebenso ^xray) abgesehen vom Sin^. indic. den Tbemavucal im Indicat. 
uod Imperativ überall kurz, ferner eigeuthiualiche Imperativ- uod iulioitiv- 
Farawa, aadUeb aaCiva aad paMtra Farai aakaaaiaaalar. £a aaifaa alw» 
■aUga FanMat Um, tdiiv, i{r Bit darelcabaada laagaa Vaaal aagaaaaMBM 
wardaa (v^ aaaac. a-dina, a-dUHa)» la deraa Faaaliaa daaa Umm, l#i|sa, 
^xa cintratea» Diese 3 waren nrspriiaglieh Imperfecta, (veo deren PrSseaa 
aich die Formen in den Media aolaer dem Indicativ erhalten haben) den 
rodaplicirteo Imperf. AJ/JoufV etc. synonym. Daher die Vocalkürie im 
Activum, die Ouexistenz von Act. und Medium, so erklärt sich auch das 
Suflix XU im Sing;alaris, dasselbe, daa in l'aciu und jacio mit dem Thema 
verscbffiolaen iat. — Die echten Aoriste von tiihifAi and l'ij/i« fangiren als 
awUiMria ua paaaivaa Aariat» daaaaa aativa Flailaa iieh dafaas arklür^ 
data dar Aor. ID In Gtidaahiaebaa vlatCMk .ralasira aad «ft garadasa paaitva 
D a d ai Hu ag ka!« aa aaah dia aiaaligaa Aariile Idaw, $9n¥, S«r (l^r: iek 
awrhta adoki ich wurde gewiariifj bei Hanar ti^tift^n machen). H^fjv aad 
hjv wurden snr Bildung de« pasa. Aor. verwendet, daher die L'ebereinstim- 
muog in der Flexion des Aor. pass. mit dem Aor. III. Die beiden pass. 
Aor. waren parallele Formen, verschiedenen Suffixes, doch gleicher Bedeu- 
tung. Allmählich überwog die Form auf ^tjVf doch bliebeu von vieleu Verbis 
beide nebeneinander in gleichem Sinne im Gebrauch, waa bei Aor. I und II 
iia Ad, «ad Madiam aie geaakak. — G, Mttr^mi, M im Imgo taatowotfop 
mm TaeM» Ü Mmt (147 D IdS B). 

BlftUtr Iftr 4at Bajtriiehe GynuiMialveiea. 

XI. 8. Haft. 

S. 97— IdS. Bißäemouer. Bvmnueku AOmhL Ith Vvk Purpur. 
3) no^if v^ios. SpracUi^ batradtat (vom Btyaioa bkar =■ tiA kaftig ba« 
wagaa, vargL no^tpuQitr) aiyiabt tleb, dast noQ^^of taant aad aoek bat 

Homer keine bestimmte Farbe, auch keinen FarkättoF, toadara nur eine 
Farbeerscheinuog bezeichnet, nämlich die des aarobigen Meeres, das bald 
ganz duakel, bald röthlich schimmernd erscheint. So blieb es bis zur Zeit 
des Sophokles. Als aber die Griechen den Schiller des l'iirpurs kennen 
lernten, verglichen .sie es mit dem längst gekannten der Mccre.swellen um 
SU passender, als zum W'usen des Purpurs das Rothe nicht gehttrt. Stoflb 
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und Klcidaogsstücke mit dem Epitheton jtoqtfiVQio^ sind also keineswegs be- 
stimmt parpsrrtttil od«r «tt Pvrpur ^efÜrbt, sonder« Hr den Beschaaer dunkel 
mi bt IM« Mhilkni. Dit ConpMitiii ihnoQif v^ U/t <l«r «nie An- 
Mts n eiter 9ßfff\MAnmü 4et W«rtM . Du Sibstiativ noq^v^ >e P«r^ 
for ertehainC fir uns zuerst bei Alkauum. Aetdiylat m ideatif eirt sdion 
nnnift'flfn; und HovQy^f. Urspriinplidl ntiD war lfo$1Wt69t9 üt mtlio, dem 
Scharlach ähnlich«», aber mildere Nn.nnrc des Porpnrs, noQtfVQtog die, in dw 
das Dunkle das Ruthe überwog; später galt Trnnqvnfoq auch fnr die erste 
Sorte nod tfoivixon^ v<\irAv immer selleoer. — S. IKO- \\\\. Fr. Schmidt. 
Zu Cictros Briefen an .4lticus. Die Handschrifteo dieser Briefe sind alle 
auf eine Quelle suröcksardhren , deren iQteste Abscbrift der Mediceus ist 
Biete StanAiedMlrift Müieiel ms, wosa 4ie fiiltclM Selnn|r G«Mo- 
■aetee Veraelamaf gleit, Meh Diefkt eaMaoiee n eefa. So Miretie 
«aa IV«! 3: —* Y«ro mÜMH, V 11, St nHGreaer ntSimli «eaat, V 14,1 
Bit Tieteriast qunm auten erit spatiom, utrumque praettabo\, V 21, 11: 
Hortatus anm; pptivi etiam, VI 1, .H entw^^eder mit Wesen berg sed ilheo re- 
vocavi me oder mit Orelli sed cito r. me, VI I, 3 mit Wesenberp: quam 
ut mandatis ffi//.vfa(('rcm, VIII 12, 2 entweder ig^naviae delictuni oder besser 
igoaviae dedecus, IX 15, 4 mit Taruebus: nulla liabeo; quae .^egypta at- 
talit illa e via nüai ad te, X 4, 8 mit Manutiut: interitum belli fore, 

X 10, 5: Ego Yere «aT IMrMo, XI 7, 7: apidUiaB vettat adiMaM, 

XI 14, 3 alt Oroaev! Ad Rflnaeiaai T^mämm, XI S4, 1 ait Vielorittf: 
mte iu mi TalUan, XIII 2d, 4 aiit Orelli: earare in ybro. Unter Anwea^ 
dang desselben Verfahme aaellt aan Verf. seibat einige Stellen zu bessern. 
II 4, 2 genügt frir das überlieferte Syrpiae weder Gronovs Sceptii nceli 
Wesenbergs Zopyri; es ist wohl zn lesen: velim scire quae rnndition«»« (so 
ist die iiiteste Lesart des Mediceus, nicht ronditione). III 12, 3 kann weder 
ut ad me venires Sidona oder Dodona noch Fopmas Conjeetur: in Mace 
doniaro noeh TanstaU's: id omittam tnmea riehtlg aein. Dem acriba wurde 
dietirt: et ad ne iloaia veairei, wofBr er sehrieb Dona. III 20, 1 iit alleia 
ttmdem roM praettelarl ebageaiirs.^ IV t, 7 ist denelieatar aaailiglieli; 
auiB lese: lia aliter [demolientur] um (statt suo) noaiiae leeabaat; ean 
totaai aestimabont. IV 18, 1 sind die Worte Lepidnm qua exeidat absolut 
OBverständlich. Durch ein Missversth'ndnis des Schreibers sind die Worte 
entstellt aus trepidi nuui quo vxcidant. VIII 14, 3 lies: modo esse in Ti- 
borti haad trepidr, modo ctmi trepidi* ad urbem, MI 7, 1: illud profecto 
noa adscribis, Vll 11, 1: in illo mabUino tuo sule maliu, Vlll 2, 2: doce 
me, quomodo d»«lre eihgere poMiai, VIII 15, 1: Mmm&mit lagam tendia, 
IX 5, 8: Bgo Igitnr quid^ si apud Heaeraa, IX 10, 6: Aigaiaae tüam aa 
■eraa UnUm atUieraa pateai, XIV 16, 4: Pate . . . praettatara» eaai, ae 
jero MonUtno depeadatar, XV 20, 2: Genua illad iateiitai, quod poitunu 
est, foedum ducen«. — S. 117 — 120. Greiner. Conjug-irte Durehmesser 
eines Kegelschnittes. — S. 120. fh/del. Zum Grovwtrie-l nter rieht. Verf. 
will durch ein Beispiel zur Mittheilung .solcher Falle anregen, in denen sich 
Sätze der ebenen uad räumlichen (leoinctrie durch Projectiooen in \ erbiu- 
duug bringen, auseiuauder ableiten lassen. — S. 121 — 125. A. Kurz. Jus 
dw Sektdmappe^ Fertsetsaaf der Miacelleo : 7) vom Stofse, 9) WeiTabaeh's 
MemeateaflSche, 9) Hydrettatisehsa aad AUfemeiaes, 10) zar Uliraag rea 
feaeaatt's Peadelversaeb, 11) Messeade S^alversacbe aas der Winaelelra, 
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13) das Kxfuimm»t^9UtU y— a.^. & 135—180. ir«^ai Ai^r« 

gmmetrUch» SSiae, 1) a. Jede Winkelhalbiraogslioie eioe« Dreiecks wM 
von den beiden andern so getheilt, dass ihr vom Scheitel des Winkels tos- 
geheoder Abschnitt zum andern sich verhält, wie die Summe der einschliefsen- 
den Seiten zur gef^enüberliegeodeu Seite, b. Die drei Hüheo eines Dreiecks 
theileo sich gegenseitig in Abschnitte, deren Rechtecke oder Prodncte ein- 
ander gleicli sind. 2) Fär ein gleichseitiges Dreieck wird die Sunne der, 
der RailM aaeh laradea aad aagaradaa Abtchaitta =^%a. 3) Parallal« danfc 
swai Kcfcfoakta «faua Dreiaeki, walaka daa atcfcriafcaaaa Rrala aaMdaa^ 
ergatea, waaa dia Sahaittpaakto mkt daa anders Bekpaakftaa daa Drefaeka 
vcrbundea Warden, drei c/o Dreiecke. 4) Lothe ans den Badyaaktfn eines 
Durehmesaers auf eine Sehne gefällt, schneiden aaek aatgastafesetxten Rich- 
tungen gleiche Stücke von der Sehne ab. 5) Bequeme Berechnung eines 
Sebnenvierecks. 6) Ein ^gleichschenkliges Dreieck in ein gleichseitiges zu 
verwandeln. 7) Die Grüi'se der Radien bestimmt allein schon die Länge 
der Centrailinie. — S. 130 — 132. Hammer zeigt an Baumgart^ AeUu$ 
ÄMUm ab RapriaMtMt dar aafUatiate Bhatarft das Z Jahitaadarta 
dar KaiMnai^ S. 132. 133 Vn§%t dasglaick« AwM; LdlMan dar Uata- 
riaelMa Ga«sni|Ua L — & 183—13». Avkuar raeaaairt AUMi» M. Talltl 
Ciceronis de flaibaa. Znr VenroUkomaiDnog des tuchtigan Buches wardaa 
einige Bemerkungen mitgetheilt. — S. 136—130. Anzeigen voa Mhw^^, 
Leitfaden der Arithmetik (durch Himmer), Plailner, Die Rnteis von Simon 
Lemmius (tleis), Blume, Das Ideal des Helden nnd des Weibes bei Homer 
mit Rücksicht auf das deutsche Alterthom Keller, Der zweite puuische 

Krieg und seine Quellen (Pistner). — S. 139—143. LiUerarüch» Notuatf 
Jbtnüg^ and MMMai; 
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Erklärung. 

Di« V6rl«f«bttekk»B41«D9 y»b A 0, T9uhn9f im Leipsif tet 

Septtratabdriicke oiBes Artikels ihrer Mittiieiloagen 1875, No. 5 verteodet, 

in welchem auf Grund einiger üemerkongen !d meiner Reeenai*« der im 

Teuboerschcii \ erla|ce erschieoeneii \ erpil-A u sf^abe von Kappm fZeit- 
schrift f. d. Gymnasialwesen 1875, Augustheft) Beschuldigungen flogen uiicb 
erhoben werden, auf welche ich micli veranlasst sehe hiermit folgendes zv 
«rwiitra: 

Uafcw Ai0 V«rÜMat», wdeke deh die TeokMTMhe »■nhfcapdliig diirdk 
eiae frofse AasaU höehit werthvalkr VarlasMataraatana^aa ob 4ie fhilo* 
logiaehe aod päda^oi^ische Wisaeasahaft erworbaa ^t. Mar Wort« sa 

machen, ist überflüssig. In neuerer Zeit sind jedoch von verschiedenea 
Seiten Klagen über die Ungründliehkrit dor Bearbeitung einzelner Vcrlags- 
artikel erhoben worden: so z. ü. in BcziifT »iif W'eidners Commentar zu 
Verg. Acn. I. II., desxclLxd JuvcnaUAusgabe, l)raeger.-> lat. Syntax. Frit- 
scbes Quellenbucb zur Geschichte des deutschen Mittelalters, IVaumagns An- 
l«itBag aar AbliuBBag d«iitack«r AaHrilta« «. a. m. Dass ich nun nach Be- 
arllwUaag d«r Stiehvera« aar latoiaiaehaa Syataz v«a Hartaair bei dar Re- 
caaaioa d«r Vargil-Aoagaba yob Kappea aahllaCilleli die £«Bierluiaf aieht 
anterdrückt bab«, die Verlagahandlung möge dl« QoaUtSt ihrar PaUieatiaaea 
mehr beachten und mehr als anf die Varmehronf der Artikal aaf dafta V«r^ 
vollkoHimnuiiff bedacht sein, — daraas wird mir ein schwerer Vorwurf ge- 
macht. Ich niuss aber mir und anderen das Hecht wuhren, gcf^en die Lleber- 
schwemuiung des Büchermarktes mit su weni^ brauchbaren Artikeln die 
Stimme zu erheben, wo sich dazu Veranlassung bietet. Thatsächlicb etwas 
daraaf la «rwid«ra hat Barr B. G. Toabaer „für aat«r a«ia«r WKrd«'* sa- 
halt««. Br hat «a aber aidit ffir aatar a«ia«r Wird« frehalt«« ia «Btatellaa- 
d«r Weia« «ia Verlagsanerbieten meineraeita, daa er abgelehnt, in Zoaaai- 
menhang mit dem Urtheil zu briagea, welehea ieh 3ber die Kappeaaeh« 
Vergil-Ausgabe abgegeben habe 

Wenn ich mit Hücksicht auf den Rücktritt Xaucks von dem Unternehmen, 
den Vergil zu bearbeiten, gesagt habe: ,,irh scheue mich die (»rüiide wieder 
zu geben", so sollte dieü nichts anderes beifseu, als dass die discreteu Mit- 
theiluDgen, di« ieh darüber erhalten, niobt vor die OelTeatUchkeit gehSrea. 
Ich wellte daaiit aach k«la«r Seite hin rerdichtigea, überhaapt aar neia 
B«da««rB aaaapreehea, daaa fiir «iaaa •« hawShrtea Maaa wie Naack Herr 
Rappe« all Brsats «bgetr«tba a«L 
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Wem ieh sweiUsi mm^U, Mehlen Navck svriekgeMeo^ auite io 
•Her Bile ein anderer für fkn eiatrelea, ae befreite iek die Aaftaesaf 
dieier Worte vea Seiten meinet Gegners nicht. Dnia die Anjignbe in aller 

Eile hergestellt ist, davoa kaao sich jeder überzeageo, der eioeo prüfenden 
Blick hineiiithut, und das ftht auch aus den aelweUen findleinen der eia- 
sclnen Ht'fle diest'r ueut'n Ausgabe hervor. 

\N as endlich meine abpflehaten V'erlapsanträjfe betrifft, so ist hier der 
Plural zum miiidesteu lucurrect. Es hauüeit sich aar um eiuen Antrag, 
von dessen Ablehauog iek am 3. JaU d. J. Kenntnifii erhieit. Wie mir die 
Rednetiea der Zeitschrift f5r das GymnaaialweMa beaeogen wird, bntle leb 
bereits ver Ostern meine Reeensioa des Rappessebea Baabes angekiladigt 
nnd dieselbe schon im Mai io deren Hände gelnogeo lassen. Die Besag- 
nähme auf jenes Verlagsancrbieten war alse in dissem Zasammsabaag ada- 
destens sehr iiherfliissii?. 

Es versteht biih von selbst, das» ich meine Bemerkuu^en ^e^eii das 
Buch sowohl als pepen die Teubnersche \'erlngshandluup ohtu! jede iNeben- 
rUcksicht auf die V erlagshaadluog der Zeitschrift für das Gymiiasiulwcsen 
geschrieben hnlM, wie asben darana hervorgeht, dass ich im Eingänge meiner 
Bespreehnng aneh die Aasgabe vea Tb. Ladewig elaer sebarfea Kritik aater- 
segea habe, weaagleleh leb ihr aatürUeb wie aaeb wähl jeder aadere ver 
der Aasgabe vea Kappes dea Veraag gebe. 

Meserlta im Oetober 1876. 

Dr. Walther Gebhardi, 
Gysuiesial-Oberlebrer. 

Die Kcdaction der Zeitschrift für das Gywnasialwesen kann 
die verstehenden Angnbcn ihres gesebitsteB Mitarbeiters aber AnaMUnog 
und Biaseadang seiner Reeeasien der VergU-Avsgabe vea Kappes aar voll- 
stSadlg bestStigea. 

Mit Benag aaf die Rmsang der Schlussbemerkang in der Teabnerscben 
Entgegnung glanben wir aas bisr gelegentlich dagegen verwahren zn sollen, 
dass alle einzelnen Aeufserunpen dcf- ilerru Mitarbeiter ohne weiteres nls 
fJrtheile der Kcdaction autpclasst oder dargestellt werden. 

Dass es der Hedactiun der Zeitschritt liir das Gyaiuasialweseu nicht ia 
den Sinn kommt, Angriifa gegen die Verlagstbätigkeit der Tenbnersehen 
Bnohbandinng Im AUgemefnea riehten na wellen, haltea wir für aaaStblg 
erst aeeb an versichera. 

Berlia Im Oetober 1975. 

W. Uirscbfelder. F. Uofmanu. P. Kühle. 
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ABHANDLUNGEN. 



Homerisclie Etj^mologieo. 

sxäsQyog, 

"ExctTog, welches Wort bald als Epitheton, bald als seihst^ 
ständige Bezeichnung Apollos TorkoDimt, kann unmöglich Ton 
ixccTfiß6X^, ixil^ßolog ittL getrennt werden, wie G. Hermann 
und Ddderlein gethan haben. 0as geht schon tur GenQge aus 
der Rede Achills A 365 fr. hervor, wo unser Wort nicht blofii im 
Wechsel mit ixoniißolof Y. 370 und htiißoXog V. 373 unter 
ganz gleichen Verhältnissen und in gleicher Umgebung V. 385, 
sondern auch unter ausdrOcklicher Beziehung auf die Geschosse 
des Gottes (382. 383) gebraucht wird, so dass an der Identität 
V(in 7ix«f0s: (385) mit ixai r^ßo?.<)c (370) und t'Xt^ßoXog ^373) 
nicht im Mindesiten gezweifelt werden kann. 

Auch y 7t iox^uiQa, y.afJiyr^irj Ixaioio 

spriclit aufs Kntscliicdenste gegen die Sonderung, indem ^o ^^-^'C'^ 
sagillas fundens und ixdtoio in einem ollcnbar beabsichligteu 
Parallelismus zu einander stehen. Die ünhaltbarkeit der Her- 
mann-DöderleinscIien Ableitung tur ixaiog von HXftv mit dem 
wanderlichen Begriffe „der Nachgiebige, Zugestehende sss Gnädige*' 
braucht hiemach wohl kaum weiter daigethan su werden. Und 
doch liegt diesem Erklirnngsfersuche ein richtiges Geföhl su 
Grunde, nimlich das Geftthl der UnStatthaftigkeit der seitherigen 
ErklflruDg von ixtnof als „remtreffend*. 

Alte wie neuere Etymologien leiten die Worte iuä-fQyog, 
hcanj-ßeXHi^g, ixaii^-ßolog, exi^-ßoXog sammt inenog von 

MiMht. t L Gywriilwmn XZIZ. 11. 41 
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iittk ab und geben auch dem ^xarog die Bedeutung „fernhin 
treffend*\ Gesetzt aber, dass die Ableitung von inaß angängUch 
wSre, 80 warde doch ixarog höchstens „der Feme^S aber nimmer- 
mehr „femtreffend*' bezeichnen Itönnen, da der Begriff des 
Treffens doch nicht in der Endung -tog stecken kann. In 
iitttTtj'ßoXog, sxaTij-ßsXiTfjg giebt man dem gleichartig gebildeten 
exarrj- denn auch nur die Bedeutung ..fern". Der Eigenname 
'Exuiij hinwiederum, dor doch nur KiMnininum von "Exaro,; sein 
kann, soll die Fern - 1 r c f fe n d e Ix'zt it hucn ? Hätlr der Hichtcr 
wirklich aus sxag und ßä/.Äu) ein Coiuposituiii liildtMi sollen, 
so würde er doch wohl txcu ßoXog j;ebildcl haben, nach Analogie 
?on insg-ßolog, acixfi;-7iakog, i//f'^-7r«Ao? etc. Nun aber soll 
(xnq bald zu ixi|f-j bald zu ixarr^-, bald zu txa- geworden sein? 
Der Comperativ haariqui fj 321 und der Superlativ kxttdtatta 
iC 113, beide sigmatisch gebildet, sprechen wahrlich auch nicht 
für die Richtigkeit sigmaloser Formen axcrr^-^ ixatog ans indg» 
Vielmehr prfisentirt sich uns von vornherein hdi'ßoiog als eine 
Bildung wie SKfi]-(f 6Qog, füuvij-tf OQog, äx&ri-ifoqog etc., Ixcrri;- 
ßolog aber als eine Bildung wie iXuiftj-ßöXogj ßovXt^-ifÖQog, 
vtxtj-(f6Qog etc. In ind-ft-Qyog aber stellt sich uns älteres a fAr 
späteres o dar, wie denn neben ^Kf t^-cfOQog^ axev Jj-ff dgog utX, 
auch h(fo-(fOQog, |i^o-xroVo;^ cx£vo-(füqoi xik. gebräuch- 
lich sind. 

Unserer Leberzeugung nach steckt in dem ersten \N Orltlioile 
von f^xtj ßöXog, ixa-ji^ayos ein Meutrai- Sujjätanliv lö ixog 
= l»feil. 

Die Wurzel i (von iiffi*) hat, wie andere Wurzeln z. B. dX 
in ol4x(a, nra in s-ntax-ov, ßa in ßäx-tQOv, i^v in igvxt» 
u. a., gleichfalls eine Erweiterung mittels » erfahren, und diese 
Wurzelform ^x-, wozu der Aorist ipx-a gerade so gebildet ist, 
wie Aor. efn-a von W. /in^ ist identisch mit lat. joc-io. VgL 
G. Gurtius Ztschr. f. d. A. 1849, S. 337, Kuhnsche Ztschr. II, 
400, HI, 408 u. sonst. Das Subst. to Ix-og ist nicht anders 
Ton Wf. ix- gebildet, als die Neutralsubstantive t6 nlix-og, 
iht'Og, ^gx-og, yty-ogj X^x-og elc. von ihren bezüglichen Wurzeln, 
oder wie das begrifTlicli identische lo ßtX-og von \V. ßaX^ to 
ix-og w;ire darnach = jac- nlum. 

In gleicher Bedeutung ist mittels anderen SuTli-ves aus eben 
derselben Wurzriform ^ Ix-cti rj gebildet. Dasselbe ist zweifels- 
ohne ursprünglich Femininum zu einem Verbal-Adjectiv tx-aiog 
von passiver Bedeutung, weiche überhaupt bei den Ytirbal-A4iec« 
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tiftn hl tog, a-tog, s^og die gewdbnHchere ist: ä-na^y^iewog 

unermödet, unermüdlich, ä-ddfi-aTog unbezwungen, unbezwing- 
lich , tX-eiog ergreifbar, ägt-dflx-erog sehenswcrth, OQx-ctiog 
umzäumt. (Subsf. umzäumter VhVi) x!Ä. Darnach ist Adj. i'x- 
uTog = missilis, missHe; das substantivirte >J txdirj — missile, 
telnm , ßfXog. Inlerossaiit ist das ganz analog gebildetP ijXax- 
d%fi Spindel und l^feil, von ikdui = ikavyio gleichfalls mit 
«-Erweiteruog, eigentlich = Gotrielienes, in Bewegung Gesetztes, 
welcher Begrifisbestimmung auch lat co^h», tod W. cef in Be- 
wegung setzen, gefolgt ist 

Die Verbal-Adjecti?a in rog. Hu haben aber auch oft genug 
active Bedeutung, manchmal sogar neben der passiven: bt 
eoimdaraiiu ist sowohl a=5 bedSchtig, bedenkend, ab = betrachtet, 
un-aim, Jur-atus, tci-lifs (kundig), ecnnd-hts „kundig** und „be- 
rathen** etc., dan-ttov beirsendes (Thier), kqit'Stov kriechendes 
Thier d 4t 8, aviö-fjia-iog selbslstrebend, nortj -rög fliegend, 
^k^rj-Tog, ßQo-iog xiL Vgl. Leo Meyer (ir. II, 92. Darnach 
kann es auch nicht autlallend erscheinen, wenn wir für 6 Ix-mog, 
den BeinanH'u Apolls, den BegrilT schi<'r>end, Schütz in An- 
spruch nehmen; seine Schwester ist'/ix-afjy die Schützin oder, 
wie sie sonst heifst /o-x^-««ß«> sagiltas fundem. 

Nach dem Gesagten ergSbe sich für ixtj-ßöXog, ixartj-ßolog, 
ixaTfj-ßeXhtjg so einfach, wie naturgemäfs der BegrüT Pfeil- 
sender. Nur kxid'ßBqyog bedarf noch näherer Klarlegung. 

Es kann darüber kein Zweifel obwalten, dass der sweite 
Worttheil digammirt ist Aber weder Wzl. j^q/ wirken, noch 
eXQYiü (fti{)ya)) abwehren helfen uns weiter, wohl aber die ans 
W. vor drehen (Leo Meyer Gr. I, 354) erweiterte WurzeUorm 
varg (ib. 375) = lat. verg-ere, neigen, abwfirta richten: äi 
terras igilur qmqtie solis vergitur ardor. Lucret. II, 212. 
Vergegenwärtigt man sich, dass Aj)olio 'lvxrjtvt]z, der Gott des 
Lichtes und der Sonne, ist, so springt in die Augen, wie voll- 
ständig sich der BegriH „Pfeile niederwärts riclitend*' mit der 
Stelle des Lucrcz deckt, indem gerade die Gluthstrahlen der 
Sonne die Pfeile des Gottes sind; so springt auch in die Augen, 
einerseits, wie passend der BegrilT vergere, der ausdrücklich auf 
die Richtung nach abwärts hinweist, gerade von des Sonnen- 
gottes Pfeilen gesetzt wird, und warum andererseits von keinem 
irdischen Schützen tHa vergem^ ixä'fs(ffog ausgesagt worden 
ist, wShrend doch i»ii-ßoXia$ E 54 auch einem Skamandrios 
Yon Homer beigelagt wurden. Wenn spätere Dichter auch die 

41* 
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Artemis exu-toyi] grnannt hahrn , 80 warm sie nach dem Ge- 
sagten von richtigstem Gefühle gehMtet. Wem die Bezugnahme 
auf die Strahlen der Sonne resp. des Momles nirijt gefallt, der 
mag aus der Wurzel var drehen für die Wurzelerwt iterung j^fqy 
eiDfoch den ßegrifl* torquere herleiten und sxä-ffQyog durch tela 
torquens deuten. Homer selbst gebraucht dieses Wort A 147, 
474. 479 und sonst im einfachen Wechsel unter denselben 
Sitoationen wie imi-ßoXog A 14. 21. 96. HO. 373. 438, oder 
intani-ßolog 370, oder iu«et^ß$Xhii( 75 oder eDdlich wie 
iiuerog 385. 

Unsere Epitheta findeo aich, am wenigstens in Rftrte auf 
ihre Anwendung in etwas naher einzugehen, ganz besonders 
häufig, wie die forhin aufgefährten Stellen zeigen, im ersten 
Buche der Ilias gehraucht. Kein Wunder! Apollo, von Chryscs 
angetleht, mit seinen Pfeilen (V. 42) die seinem l*riester ange- 
thane Schmach zu rächen, steigt zürnenden Herzens von den 
(iipfeln des Olymps herab, den Ho'ion und den Köcher um die 
Schultern gehängt, dass die PtVilc heim Dahinschreiten erklingen, 
setzt sich abwärts von den Sehiffen der Achäer und entsendet 
seine Pfeile, zuerst auf Maultbiere und Hunde, sodann aber 
richtet er die spitzen Geschosse aneh auf die Achäer selbst 
Neun ganze Tage flogen die Pfeile des Gottes durch daa 
Lager. 

Wenn hier innerhalb weniger Verse (42^53) immer und 
immer wieder die Pfeile des Gottes unserem Vorstell ungs?er- 
mögen vorgeftihrt werden {,,ßikfiS(Siv, o'iaiol, iov, ßilog, xijla'^) 
und zwar, wie man sieht, unter alh n möglichen Variationen des 
Ausdrucks: so spricht solches fast mit zwingi-nder Nothwendig- 
keit für unsere Deutung der in dieser Uuigehuug vorkomujenden 
Epitheta txrj-ßöXog, i-xct-ßnjyoc xiX. Die seitherige Auflassung 
.,fern treflend", die u.a. auch Leo Meyer beanstandet hat, nimmt 
sich dagegen geradezu komisch aus, dem Imstande geg»'nüber, 
dass der Dichter seinen (loit vom Olymp herabsteigen und seit- 
wärts der SchilTe oder des Schiffslagers in möglichster Nihe 
seiner Opfer Platz nehmen iässt, um ?on da aus den Bogen und 
die Pfeile zu handhaben. 

Wenn ferner A 93 gesagt wird 
0^* äq* ^ Y* fvxdnX^g ininffKffrat o^* ittaio^ßij^j 

0^ äniXvfff S-vyctiQa nal ormt ^TTfd^^ai* arrotva. 
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so ist bier in hifi6XoQ offimbar entUten die Art und Weise, 
wie der Gatt die Leiden ?erfatagt bat und event weiter ver- 
hingen wird, nSmlicb x^la ßakktav, ßiXi^ hpnig. Ganz ebenso 
V. 110: 

TOvd^ ivfxd üifuv txrjßoXogäX/faTfvx^^' 
Und wenn Kalchas A 75, von Acliill dazu aufgefordert, erklärt, 
er wolle den Acliäcrn darlegen fiffUiv linolkwpog ixai tj ß f Xi- 
%ao ävaxiog, so besagt dieses im Zusammenhange nichts 
anders, als: er wolle ihnen darthun, wamm Apolio seinen Groll 
durch Entsendung seiner Todesgesobosse sie fühlen 
lasse. Der Vers 147 

wird rflcksicbtlicb der Tragweite Ton ixocftg/w V. 444 tobs 
Dichter selbst erkUhrt daroh die analogen Worte 6(fQ^ IXagofinr&a 
Srnna, og vvv *A(fyUoM/^ naXvüswa tnjdß* iifijxev (nimlicb 
ß4XB(f<r»y V. 42). 

Und so gewinnen wir an allen übrigen Stellen des Homer 
eine höchst bednitun^^svollc Beziehung für die fraglichen IJenen- 
nungen des Goties, wofern wir uns nur mit liebender Hingebung 
in die Gedankenwelt des Dichters versenken. Es möge aus dem 
1. Buche der llias nur noch V. 479 hervorgehoben werden, 
weil er beim ersten Anblicke dem Gesagten su widerstreiten 
scheint: 

totftkv Xtfkmfw o^qw Sc* indfa^og ^AnoXXwv* 
Hier wird durch das Epitheton gegensltslich auf das Wehe 
hingewiesen, welches der jetst besJbiffUgto Gott Yorhin bereitet 
hatte: ?ersAhnt, sendet jetst ApoUo den Aehlern, die er vor- 
dem in seinem Grolle mit seinen Todesgeschossen heimgesucht 
hatte, günstigen Fahrwind. 

Es würde zu weit führen, wollten wir auch die übrigen Ge- 
sänge durchgeben, um zu zeigen, wie überall bei der vorgelrygenen 
Deutung sich der passendste Sinn ergiebt. Nur E 54, wo das 
Subst: ix^ßoXlai erscheint, erheischt nihere ihsprechung. 

Mendaoe halte Skamandrios, den jagdkundigen, tttfkwa 
&if^g, mit seiner Lanze getödtet. — 

ßdXXaiv ay((ta navta, Tcvra T^d^s» al^Qetf$v t^iiy. 
dU' ov o» vdra tatüft^^ "AgrafHg lox4atqv, 
o^di ixtjßokimt, ^atv %^ nffiv himuno. 
Worin die hnißaUm^ bestinden, ist deutlich genug in ersehen 
aus ßdUtw arfut ndma (nimlich ßila^^kv), aus dem signi- 
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licanteD Beiwort seiner gMttichen Lehrmei»teriii, iox^^^Qa: die 
Knust, worin eidi Skamandrioe ans seich not e, bestand eben in 
der Geschicklichkeit, Pfeil und Bogen sicher su handhaben. 
Dass hierstt auch die Geübtheit gebiert, selbst in relativer Ferne 
noch sein Ziel eu treffen, versteht sich gans von selbst Aber 
dieser Neben begriff wird an nnserer SteUe nicht nur nh^ds 
gefordert, sondern geradexu abgewiesen: wie Artemis loxictiQ« 
sagütas fundenx, so war ihr Zögling hr^ ßöXog s= lo-ßoHog^ aber 
die Pfeilkuiist erlag der La nze nkuiist. 

Von iiachhoincrisclieii Stellen mit kxäfoyoq verdient noch be- 
sondre Beachtung V. 357 aus dem Hymn. Horn, in A[>oll. 

nqiv yt ot 16 v i(f i]ie€v waS SKasQ^og Idnokkmv, 
und ebendaselbst V. -140: 

ätftigi sidofiksvog ftiiftjt ^fta$$' t0v and noXkal 
€nhv^aqidsg nm%wv%o, ttiXag d' §lg ot^Qopow ijssr. 

Nij dv/iog, 
(äipt, ä^tjp, iä^y, ttSä^to). 

Buttmanns Versuch, vrjdrfiog unter Annahme eines uralten 
orthographischen Versehens auf ßrjövfiog, rjdi\uog zurückzuführen, 
ist, trotz all seines Aufwandes von geistreicher <ic]ehrsamkeit, 
längst als misslungcn erkannt. Aufser den anderweitig geltend 
gemachten Gründen spricht unseres Erachtens schon allein die 
homerische Stelle v. 79 laut genug dagegen: 

iiai v^dvfkog virvog irrl ßXsipaqütiStv emiitw 
v^rqetog, Kf Tog, ^mmr^ äyxiCtog ionuig* 
Denn ^/tog = ijdvg und Superlativ ^dtütog können nicfat 
fDglich gleichzeitige Epitheta abgeben. Aus gfoichem Gmnde 
fiillt DMerleins Herieitung aus einem angeblichen vrj intmuiimm 
und ^dvg in sich snsammen, selbst wenn sich ein dKSnt. 
erwosen liellse. 

Die angeführte Stelle zeigt weiterhin die rnstatthafiigkeit 
der Aristarchischen Erklärung aus i'rj und 6vo) im Sinne von 
vtjyoftog, indem auch dieser BegriflT nicht zweimal gesetzt sein 
kann, abgesehen davon, dass yrjdviiog als Beiwort zn fiovaa 
(Hymn. homer. in Pana 16) entschieden etwas ganz anderes be- 
deuten muss, als pijyQt-rog. 

Weist schon die Verbindung von p^Sv/tog mit ftovaa die 
Unrichtigkeit der gangbaren Behauptung nach, dass das Wort 
„nur als festes Beiwort des Schlafes'' stehe, so leigt aidi 
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diesdbe «ach Angetiohto der beiden Stellen 3 353 und ^ 63 
all mindestens recht ungenaa. An ersterer SteUe sagt der 
Schlafgott: 

fjtot iyo) iih bkt^a Jtog v6ov aiytoxoto 
vrjdvfiog tc^uf ^x^^O-slg. 
Aehnlich heifst es an der zweiten : 

tvte tov vnvoq ^laqnfB^ Xviay fMied^fKna ^^kov, 
vijdvfAog dfKf i^vä'elg, 
fieiderorts ist yijdvftof pridicative Apposition nnd nichts 
weniger, als Epitheton. 

Die hent in Tage ▼erbreitetste EHüimng nnd Ableitang 
scheint die von Bernhardt im Wiesbadener Progr. 1862, S. 4 
•Iber entwickelte in sein, wonach das Wort aus v^i und 
gebildet sein soll, wdche Ableitang übrigens, fireflidi mit einem 
Fn^ezeiehen, bereits von Leo Neyer Vgl. Gr. l, 414 (1861) auf- 
geführt wird. Aber die Begriffsentwickelung, welche man vor- 
neliinon niuss, um zu einem brau(l)l)aren Epilhetuii zu kommen, 
ist eine keint'SNve^s nalurf;cuirirso. /Jv^ bedeutet namJiili Un- 
glück, Elend, misena\ daiaiis maclil man Sorge, Sc Ii merz, 
gelangt so zu schmerzlos" oder aiit Ii cun's vacuus, cvras hLvans, 
und für „schmfMzIos" wird weiterhin „erquickend" ge^setzt. Der 
gewöhnliche Menschenverstand begreift nicht recht eine selche 
Procedur, wie denn auch nirgends. MfiicrHi, iaUmdoB, mnumni, 
äivx^ = dolor, cura. Aber selbst dieses angegeben: wenn 
M 253 der Schlalisott den Zons als pijdvfMg umfingt, oder n 454 
als GeAhrte des Todes den Leichnam Sarpedons Antschaffen soll, 
oder wenn Pan, auf seiner Bohrpfeife Lieder spielend, einhertiehi 
(1. 1. 16), so sieht man nicht aib, wie der Begriff schmerzlos 
ntitsffend sein kdnne. 

Aufser begrifflichen Bedenken erheben sich aber auch 
formelle es inl mehr als unwahrscheinlich, dass in der gc- 
wichtlosen Silhe öv der Ilaupthegri ff steckt; wenn letzteres in 
6l-6v'[iog der Fall ist, so ist nicht zu übersehen, wie der 
Sprachgeist selbst das Bedürfnis der Heduplication gefühlt hat, 
um dem dv in diesem Worte mehr Uait und Gewicht zu geben. 
£iDe Bildung aus dvf mittels Suffixes {xog hätte aUenfails dvafäog 
oder övfjLogj aber gewiss nicht di;-/üog lauten können ; wenigstens 
bieten die sahüreichen substantivischen, wie adjeetiviseben Bü« 
düngen in fiog, ftff (vgl. L. Meyer Gr. U 297 ff., 621 (t) kein 
einziges Analogon zu der Bemhardtschen Etymologie. 

Anderweitige ErkUrungaversuche, wie s. B. aus v^dtig Msgen 
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(ScboL 17 2, Apoll. Lex. Horn, etc., wiederiiok Toa Böttcher itt 
eeioer Aehrenleee S. 21) oder aus Soh'MwQg (SekoL B % ktanea 
wir wohl aof sich beruhen laeseo. 

Eine, wie mir scheint, sowohl in begrifllidier, wie in for- 
meller Beziehung ziitrefTende Ableitung und Deutung wäre folgende: 
vfjd-v-fjtog = insatiabilis, dessen mau nicht satt werden 
kann, aus vri -f- dd. 

Die Wurzel dd sättigen ergiobt sich aus aS-ng satieta» 
A 98, Itd-TiV ad sacietatem A' 315, 7M23, 6 '2'.)(), dd-ia 
satt sein. Wie aus 1/9 -f- dd nur Ptiö- werden konnte, zeigt 

V^Vifki^ (v^ 4* wsftof} u. a. 

Zur Erläuterung des Begriffs dient Cieeros Verbindung lom 
nualkbilii mit fmUkrÜvdo, ysrist eine Schönheit, deren man 
nicht satt werden kann, oder die hei den TVagikem so hioigo 
Anwendung Ton &c6Qf<fTog, ^bro^svof im Sfaine von nnersc köpf- 
lieh oder gar nnendlieh, i. B. Aesch. Agam. 1484 kei vvxn, 
Vs. 756 bei Stivg, 1142 bei tfrcnric. Soph. El. 122 hei olfjuoyrj, 
oder die nicht minder gangbare Verbindung von änXifatog mit 
XCtQC^* (fQoviig u. a. 

Ein Schlaf, der die lietrelTenden so vollständig fesselt, dass 
sie seiner nicht satt werden können, ist, wofern auch 
nicht immer ein vnvog antiquiv tj 280, so doch gewiss in allen 
Filien ein solcher, auf den alle die y 79 aufgeführten Beiwörter 
passen: vijygfToc , ^Sn/tog, -Oamh^ ä/X^^^^ ioixtog: ein 
solcher Schlaf ist }^my iMleSi^ftata &VfiOv 63 (cf. v. 56); 
ein solcher Schlaf mnaste die homerischen Hehlen AberkommeB« 
wenn sie des Tages Kampf and Hohen übcrslanden hatten K 91* 
187, 9^63, d 793, 311. 316 etc.; und nur ein detirtig 
fester, anerscfaöpflioher Schlaf allein konnte gleichsam als Hit- 
▼erschworener von Jone gegen Zons siia Zwecke der üeber* 
listong und Vereitelung von dessen Absichten in Anwendung ge* 
bracht werden ^242 und 253 ; konnte d«n(ieist des Zeus „auch 
w ider seinen Willen" in Ruhe einwiegen V. 218. 252ff.; — ein 
solcher Schlaf ist unwiderstehlich, ava^ ndyrcov re Oswv 
Träi'ivjv dyO-Qomü)i> (ib. 233), ist ein Bruder des Todes 
(V. 231), überwältigt selbst den Zeus (353 vnvo} dafif^tg), ist 
daher mtvda^onmi^ 4, navwxog K 159, ¥gt ^ 2. 24. 61, 
Ü 678, n 288. 

Bei unserer Auffassung Ton yijövftog gewinnt nun aaeh anf 
einmal Uias B 1. 2 Licht: 
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Das« auch Zeus wirklich eingetchlafen war A 609-^12, Uaat 
sich Qua ainiiial nicht wegdeuten; aber, wflbrend alle übrigen 
Götter und Helden die ganze Xacht schliefen, hielt den Zeus 
kein vtjdvfiog vnvo<; umfangen; sein Schlaf war kein axo- 
Qsaxog, anXridioq, koin msatiabllts gewesen; vielmehr war Zeus 
von wegen seiner llerrschtrsorgen desselben alsbald satt ge- 
worden. Aehnlich verhält es sich K 2 in Verhältnisse zu /C 91. 

Wie zotreffend die Torgetragene Deutung auf die acbtoe 
Stelle im homerischen Hymnus auf Pan V. 15. 16 paaat: 

bedarf keinea Nachweiaea. Wie die Nachti^^ nneraobfipflioh Ia 
ihren LlederwHaen lat, ao noch mehr der flirtengott mit aaner 

fiovifa insatiabilis. 

So verständlich nun nach dem Gesagten der Begriff von 
vijdiifiog aucii sein dürfte, so schwer hält es, im Deutschen einen 
völlig entsprechenden Ausdruck zu finden, da unser unersätt- 
lich nicht in dem erwähnten abgeleitt'tcn Sinne von insatiabilis, 
aMOf^tötog gebräuchlich ist; sowohl das Adj. unwiderstehlich, 
als auch u neracböp flieh geben nur unvoilkommen den voll- 
wichtigen Sinn von vijdvfj^g wieder. 

Ea erObrigt noch, die findung v-ftog ina rechte Licht in 
aetaen, da aokihea mit einem Hinweiae auf h-vftog, it'^-vfiog, 
^d^fkog keineawega abgetban iat. 

Wae Jalatem Wort anbetrifll, ao iat daaaelbe tue dem homer. 
Hynroua auf Merkur 24t. 249, aua Apoll. Rhod. Arg. II 407, aua 
Fragmenten von Alkman, Simonidea, Antimaehua etc. ao feat be- 
gründet, dass, wie Buttmaiin Lex. 1 ISl bemerkt, die Vermuthung, 
als sei ijdvfiog blofs aus grammatischer Speculation über das 
homerische rtjövfiog entstanden, gar nicht aufkommen kann. 

Ein Sullix vfiog ist nirgends zu erweisen, wohl aber ein 
Suffix flog, welches durchweg an INominalslämmen, namentlich 
auf 0*g» angefügt wird: ßgaat^/kog, dootfi^fkog, ßdai-fiog, 
XQV^i^l^» tpvti'fkog mX,, aber auch an anderen Nominalstämmen 
cioidi^piogt aoidri, atüi-fkog: airta, älm-ftogi oiUf tnl», hier 
offeniiar unter AbechwAcbong dea Stanmauaganga a lu Daa 
erwähnte ^v-f$og iat offenbar Yom Stamme 4^ gebildet« Und 
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80 könnte maD auch tOr v^dv-fiog einen Stamm vifdv- oder 
vielmehr ä&v^ beiw. ein Adj. ddi^g (satt) neben dem 

Siibst. TO aSog Sättigung vonnuaetsen; es ergSbe sich dann die 

Gleichung t6 ^dog : Tjdvg = to adog : dSvg, wie ja überhaupt 
Adjpctiva in i'c und Nculralsiibstantiva in og so gewöhnlich neben 
einander stehen: evgvg, fVQog; ßa^vg, ßdS-og; taxvg, ictxog 
xtX. — Eine zweite MögHchkeit das v von vtjdvfiog zu erklären, 
ergähc sich heim Vorhandensein eines auf j:a, ra auslautenden 
Nomens dd-fti, wie denn Benfey, G. Curlius, L. Meyer frv-fiog 
auf ein Momen Skr. sat-va Wesen, Wesenheit, Wahrheit zurück- 
führen. Solche Subütantive in ß^, lat. va weist Leo Meyer 1( 
249 aur GeoAge nach. Ein Nomen ist aber wirJcüch da- 
geweaen und wird schon dorsh das Ztw. Mim oder ädfim, 
wie Leo Meyer Gr. II 27 aehreiben in mOaaen glaubt, Toraua- 
geaetit; das Zeitwort äSSim eracbeint gani gebildet wie ^«vtfoi : 
f»y^ (Stimme haben), dvr4m : ^ttj, igmiw : iguij, ieUm t Unit 
nmiopHu : 9voff snrl. Dasselbe Nomen haben wir im adferbicll 
gebrauchten Accusati? aSdtjv E 203 
elmd^oifg sdiitvai äödi^t^ 
= ad mtietatem edere. 

Wie verhält sich zu diesem döörjv {ädrjy) oder wie FJenfay II 225, 
I^tt. E. F. II 645, Leo Meyer u. A. schreiben, äd- jn^v die Form 
ädiiv mit kurzem a? 

Unbefangene Auffiissung der betr. homerisobea Stellen aeigt, 
dass auch äSfjv Accosati? eines Nomens sei, und keiBeswegs ein 
Adverbinm in Sifw. iV 815: 

T423: 

endlidi 9 290: * 

dkl* 9f§ fkiv fiiv (ptjiiti aör^v iXdav mtmtfjrog 
d. i. in den Ueberdruss des Krieges, in das Uehermafs des Elends 
hineinjagen, also offenbar Accusativ der Richtung. Das voraus- 
zusetzende Subst. ädf] ist von der Wf. dS gerade so gebildet, wie 
ndX-rj, fidx-Tj, dix-rj, [jivX-tj . . . von den Verhalstämmen nceX 
{TidXXo)), fuxx, ^i^, l^oX {mol-o) . . . und das oben erwähnte to 
ad-og verhält sich zu diesem ad^ gerade wie %6 ßXdß-ogi 
4 ßlaf^ tts» TO &y'9'og : 17 ayd-ti = to ndd-og : ^ ndd^ u. a. 

Der Verbalatamm dtd aber ist eine Weiterdüdung mittels d 
ans ce-o» sflttigen, mag nnn dleaes Zeitwort orsprAnglicb äj^ 
gelaatet haben and imn Skr. od-mii' (ich afttige mkh) gehören 
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oder nicht. Solche Weiterbildungen mittels S sind ja etwas Ge- 
wöhnliches: W ßa {ßi-ßä-^tv) bildet \Vf. ßad in ßdd-oq, 
ßad-l^(Of VV. fia messen ifii-tgof) : fiSd-ifiPog^ morf-itw, mod-uSt 
— al-o : dk'ö-aivo) , ßfld-Ofjai, W. ßsX , vel-le u. v. a. Vgl. 
Leo Meyer Gr. I 3SüfI'., G. Curtius iNo. 059 u. ö. 

Seit Buttmann (Lex. II 127) haben viele Erklärer dem 
Worte dddiu) „den Begriff der Sitligung, d«8 Ueberdrussai ab* 
gesprochen'' uod ad^*6%Bq ^Qtifjtii^ot gesetzt, weil mnn 
emeneite die bnOglicben SteHea moU richtig auffasste, ubd weil 
andererseitf die Stell« C % 9ß\ »mikat^ i^iU»oq BcheiDbar 
den StelieD mit ädd^uitsq gar xu Ainlieh auaaali. Dfo 
dentiMg „gequät, flberwältigt sein*' ist aber fttr äddtliv weder 
Qberiiefert, noch an erweisen, wobl aber die Bedeutung „satt, 
Qberdrüssig sein**. Prüfen wir nSher. K 98 

dkV fl T» dqalvftq, in&i ovdi ai VTtvoq lxdye$, 
dsvQ* ig lovg (pvXaxug xceiaß&tofiey, oifqa IdwfAeVj 
^jy Tol fity xa^diM dödfjxoTfg rjdi aal vnvoi 

Das heifst: lass uns zu den Wachen hinabgehen, um zu sehen, 
oh sie Dicht vor Ermüdung und ScbUf überdrüssig — nämlich 
des Wachms — im Schlummer da liegen und ibres W^cbleramtea 
gänzlich vergessen. 
iC 311 398: i^4X9mg$» 

d. h. nicht wollen sie die Nacht wachen, vor heftiger Ermüdung 
dessen (des ferneren Wachens) Oberdrflssig, satt» 

Nicht anders, wenn auch kflner gefiuuit, V. 471 desselben 

Buchs o\ evdov xaftdvi^' oddifxo're; vor ErmAdung über- 
drüssig, satt (des Wachens). Es ist wohl zu beachten, dass all 
diese Stellen vou deu AUm Wacheu ausdrücklich beslelllea 
Kriegern handeln. 

/i 28L sagt Euryiochos zu Odysseus: 

— ij vi; <roi ys a^d^qta ndvca jiivxtai, 

ovx idqg iTttß^fievat 
d. h. dass du die Gefährten, die vor Müdigkeit und Schlaf (der 
weiteren Seefahrt) OberdrOssig sind, nicht landen lassest. 
EndUch a 134: 

— *— W t^vofß dvMiMg 4QVftaydif, 

Telemach richtet fOr den Fremdling» fem von den Freiern, einen 
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PUU her* „damit dasselbe nicht, von Linne bilistigt, äurek 
das Mahl (mit seiner listigen Zngebe des lÄrm) angewitet 
wOrie'S keineswegs aber » «damit er des MaUes niebl Aber- 
drOssig wMe*; da« wire — Wie m der letiten Stelle 

( 2 vnrM xai xainktp aQiifih9q auch nicht im Entferntesten 
mehr ?erglicben werden kann, bedarf ketaas Naohwoses. — Was 
sehlieMch das rithselbafte agijfiiyog anbmgt« so werden wir 
solches mit Fick \V. ü. s. v. zu einer W. ar — treffen, schädigen 
etc. mit um so mfhr Fug zu ziehen haben, als auch die Scholi- 
asteii aQTi^ivo^ durch ßtßXafifkiyo^ erklären, und Skr. är-ta die- 
fieU)e Bedeutung darBieUlt 

Magdeburg. Ani. Goebei 



Beiträge zur Erklärung des Vergil, 

UL 

Zur S. 209, April-Mai- Heft d. Jahrg. trage ich als Belegstelle 
fQr den Ablativ caelo [it damor caelo A. V. 451) noch nach 
Val. Fl. III, 277: it gemitus toto sinuosa per aqeuora caelo\ — 
z. S. 211 für den Abi. caelo (igyiis itujentem caelo srntifttni de- 
du G. II, 306) Val. Fi. III, 43: dant aethere longo signa tuhae; 
— z. S. 205 für den Abi. gremio (sternitmir optatae gremio 
Mm$ A III, 509). Val. FL lU, 248: stratam . . in h'tore 
fSMlm; VIII, 258: Atfue suf itemntUur vtUem iraro; IV, 339: 
^ramt'fisi itemuntmr hnmo, Sil. iX, 505: Blemmhir uliurn 
sT miss et armä, X, 460: iternit UUwrt Tagmm. XIV, 160: 
imttmm prHtima «reni.- Stat Tbeb. X, 918: Hranu hum^ 
gelida. Sil. XI, 392: $tmiäwr ibidem, XV, 246: proehrahu 
hnml se Stat Th«b. VI, 9«)2; VII, 25" und VII, 755: sfermmfiir 
terrae (Locativ s. Ladewig z. Verg. A. XI, 87) neben der Var. 
terra et Queck. Text-Ansg. Teubn. 1874, p. Xll. — u. z. 
S. 206 für die Wahrsrheinliclikrit der Ablalivform morti (stemere 
morti A. XII, 464). Sil. IX, 59S: arma viriq\ie simnl spoJiaiaque 
helua visu sternuntur subita (miserandum) mi.rta rnina (vgl. 
Verg, A. XI, 796: sterueret ut subita turbatam morte Ca- 
mülam). SiL XU, 153: tttnUmque mt'iia mons ärcmm. 

Ueber die AblaüTformen e^jßtit Ititerif tHiei bei VergiL 
Fast alle Brklirer des Vergil mit wenigen Ausnahmen scbenen 
sich, die genannten Formen bei Vergil als AbktiTe ansuerfcennen, 
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so dass sie in den meisten Commentaren noch nls Dative erklärt 
werden und zwar an Stellen, an denen das dabei vorkommende 
Verb nach seiner sonstigen Gebrauchsweise den Ablativ verlangt. 
Zieht man neben Yergii auch seine Nachahmer Valerius Flaccus, 
Papinius Statius, Silius Italiens zu Rathe, so wird man in zweifel- 
hafteo Fällen durch Gonbination ganz ähiicher Stellen dahin ge- 
führt werden, die genaDOten Ponneii als AblatiTe anzusehen. 

Wu die Ablativfbrni capiti betriffi, ao ist aie meines Wisaena 
bei GatnO, 68, 124 (Hinel): muätat a ettno ffoUurium eapiti 
nicht angefocfateo werden. Bei Yerg. Ed. 6, 16: Serta procuäf 
tmUum eapiti ddapta, iaubmit — iat eotpdt' Abiativ der Trennung; 
dMi verlangt den Ablativ, vgl. A. X, 596: eunm delapsus eodem, 
Sil. XVI, 269: vittnque, maionm decoramen, fronte sine ullo rfe- 
lapsa attactu, nudavit tempora regis. Stal. Theb. II, 257: delapsnm 
eulmine spolinm; somit ist auch Sil. XVI, 435: veluti delaj^sa 
Corona \ victoris capiti foret die Form capiti Ablativ. 

Sehr häufig bezeichen capiti und lateri nicht nur bei 
Vergii und seinen Nachahmern, sondern auch bei den andern 
Dichtem der augusteischen Zeil Körpertheile, an welchen oder 
wo etwas sitzt, hängt, haftet. Hier drängt sich dem Be- 
obachter die Frage auf: Warum wüMlen die Dichter die Formen 
cmpiti und lateri um das Wo lu beieicbnen; wihrend aie doch 
bei andern Kftrpertheilea die Formen vertice, fronte, ore, 
eeret'ce, pectore, gntture^ femine, pede, corpore nicht 
▼erschfflihten? Doch offenbar nicht deshalb, weil den IMchtem 
bei diesen beiden KörpertheOen der Dati? lur Bezeichnung 
des VVo für schöner oder gewählter galt, bei allen übrigen 
dagegen der Dativ genügte — ! Wer wird sich denn zu dem 
sonderbareil Geständnisse zwingen lassen, <1mss s()r«jtällige Dichter, 
wie Catull, Ver^il — sich in einigen wenigen Fällen schöner, 
iu den vielen übrigen^) dagegen einfacher oder gar pro- 



Vgl. ff. Beispiele: Verg. A. VI, 780: ttattt vertice cristae. Vltl, 
681: pairtumque aperitur vertice sidus. IX, 732: tremunt in vcrtire 
eristae. XI, 642: nudo cui vertief fulva caesarics. A. IV, 181: quot sunt 
corpore ptumae. X, 845: Mezentius — corpore (fiUiJ inhaeret. Xl| 
864: k4U$itquB in corpore Jerrum. A. IV, 4: haerent i^Jkti peetor€ 
«efhM. Xy 838:yb#ift propexam im paetor« a«rteiit. X,361: hosret ped9 
p9t. Berat sat 1, 3, 32: mak laoBU» \ in pedt mdomu hami. epod. 12, 19; 
im imgtäm» mtnmg inhmtnt. lat. 1, 8, 7: in vtrtiee mnmdo ßiem, Catdll, 
61, 9 — 10: niveo gerent luteum pede soccum. h4, 309: retidelMnt vertice 
vittae. Tibull I, 5, (j2: in tenero fixus erit totere. 8, ^H^: in r olln fif^cr^ 
dmUe noUu, 10, 14: haesura in nottro tela gerü latere, Iii, 4, b4: crimen 
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8ai«cher ausdrücken? Der wahre GraDd ist jedoch dieaer: 
die Formen eäpUi nnd läiiri wareo nur bei folgoMbni Vocale 
(6. IV, 419. A. n, 2t9. XII, 312) möglich nnd stdMO mm* 
EUaion der letiten Silbe mh den beiden enten gani in der Tkeaia» 
sind also weniger betont; ao oft der INcfater diese beiden 
Wörter mehr betonen und horyorheben wollte, wiMte er 
die anapästische Form des Ablativ. Das konnte der Dichter 
aber nur, wenn dicso Formen entweder in der Sprache früher 
einmal bestanden hatten, oder «Kirch allgemeinen Gebraucli 
s a D c t i 0 n i r t w aren. Subjectives Belieben einzelner Dichter war 
gewiss sehr beschränkt. 

In d. V. Verg. A. X, 270: 
Ar(kl apex capiti critisque a vertice ßamma funditur 
hält Gossrau^) Dach den Worten Forbigers z. d. St. „cum apex 
ardetis ct^i 9Ü omamento, non opus est, ut cum Gettr. pro ea$u 
locatiuo, quam vocant, habeamw — zu urthciien, eapiti ge- 
radezu für eine Locativform. Kann man sich dazu entschhelsen. 



pectore inesse. Propert. IV, 11, 23: dona figam columtia. 33, 4S: 
haeserit m laqueis. V, 1, 43: i/i cervirr ppppudif. Ov. fast. II, 8, 'iS; 
ßaea corpore tela. Am. I, 2, 7: hufscntnl tcnut's in corde sa^'ttae. II, 
4, 41: pendent cervtce rapilli Med. fnc. 08: haercbit in ore color. met. 

I, 2t»7: fronte sedent ntbuliu'. 472; hoc üi nympha ßuit. 4b5: in patris 
hamvtt* eervice, ü52: pcndms in eervice. 11,410: in virgine h a mü , 
in, 66: Spinae eurvamin§ ßxum. 233: Ontttnpkm kmsä in armo, 
IV, 196: vtrgüm fgi$ in vna ocufe«. 369: eorpor» Mo inkaenbat, 558: 
e mytoi w vortiee kmtaM erinem, 694: im torpore adkamni. V, S8: 
fronte cuspis adhaesit. 68: veste pependit, 116: laevo mueronem tem» 
pore fixit. 17;{: in gutture fijra. VI, 143: in lalere haerent. 227: in 
pectore ft.m trUi. 235: eervice sagitta haesU. 290: haereutia lisrere 
ieUt, \ II, {jt'i : grt'/ninque in lasouis haerens. S7: in vnltu luinina fixa. 
VOI, 348: iV* tergo haesura. IX, 206: vvnabula corpore ßjca. X, 138: 
p m M mü front o oapiäL X, 264: mmnnriqtu ftaaroUt in orw, M6: ro^ 
ÜrnktUa poetoro ponienl. 859: 6i vultibm kmron», 426: voriioo Pt mUi t » 
sunt. WU vuUt/fiio in tirgino /Ixo, XI, 463; inhatrmiimm mnko, XIII» 
458: poetoro tobm eonde. XV, 162; pectore knesit. Val. FL I, 269: 
cerviee popondü, *571; in frontibus haesU. 762: haerens in peetoro, 

II, 426: eervice pendct. V, 2S0.- pectore ßj-i/m. 377; haerel in una. 
Sil. I, 4r»t): nutant vertice cristar. 524; decisae vertice crittae. VII, 
196. VIII, 421. IX, 24^S. XV, 711). XVI, 120. SUt. silv. I, 2, 103. Theb. 
UI, 566. VllI, 402. LX, 795. Phaedr. 1, b, \\ 13, 7. Nach Vergleichuos 
aller StellM siad Uteri üd enpiti bei deaaeltea Verbea aef dia Finfa 
wo7 gebraecht; darüber waiCar «ataa. 

1) Ztt malaaB labbaftan Badaaam koaata ieb daa Vargtt vaa Gaisrae 
■ickt bakaMnaa. (Zweite Anfl. sa abea eraebieaaa. W, 
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capiti als locativen Ablativ anzuerkennen, dann gewinnt die 
— trotz Wagner — doch gewiss sehr verwickelte Stelle Verg. A. 
Vll, 6ö6— 669: 

Jpse pedes, tegimen torquens immane leonis, 
terribHi inpexum saeia, cum dentibus albit 
indiUus capitis sie regia tecta suhibat, 
horridus^ Jlerculeoqne umeros inneims amidu. — 
weiiigstena vras v. 768 betrifl't, etwas Licht; tßpiti ist Ablatir 
der nSheren Bestimmung des Körpertheiles, an welckem Aven* 
tinua angethan ist mit dem ^jUliwwniA/tm aammt den noch 
darin aiUenden weifaen Zfthnen, indem er die Lftwenhaot aich 
am die Schultern wirft (torquem). Hit der Umatettnng 0. 
Ribbecka: 

Jpse pedes, legimm torquens inmoM hmii 
Hom'dHS, Heradeoque unuros innexus amiettty 669 
TerrihiH inpexum 08 saeta cum dentibus albis 667 
Indutus capiti, sie reyia tecta subihat. — 
so wie mit dor Iliii;;urrigung vun os, weklies der i>eutüchkeit 
wegen unenthelirlich ist, (vgl. Ov. m. VIII, 42S— 29: 
Protinus exuvias, rigidis honenlia saetis 
Terga dat et magnis insignia denlibue ora — ) 
wird man sich gern einverstanden erklären; mir für tegimen 
666 möchte ich, gestützt auf das Citat des Priscian p. 797: 
nVirgÜhu m uHdedmo: Muhu t$r§a Umiif — and auf die an* 
geführte Stelle aus Ovid tergum lesen (far^imi torqueHs MRume 
UoiUb — ). Diejenigen, welche capiU fiQr einen Dativ ansehen» 
sind genöthigt Muhu aJa Subatantivum « üidMiiietiiiim an nehmen 
(Loulewig), damit wäre allerdioga der AHSfaH der Gopala e< vor 
cum dem (üb^ was allerdings hart ist, wenn indutus n\s Particip 
genommen wird, nicht mclir störend, indem indntus capiti als 
Apposition zu leyumen hinzugefrigl wäre; in diesem Falle würde 
man aber nicht den plur. sondern den sing. ,,indutunt' erwarten. 
capiti als Aldaliv der Destimnuing des Theiics zum part. in- 
duius gefasst wird durch andere Beispiele aus Yergil gerecht- 
fertigt. G. III, 273: nie ore omnes versae in Zephgrum sUuU 
rupibus altis. A. VI, 494: atque hic Primmden laniatum e^rpQfB 
toto De^hobum videt. Vll, 392: Fama wlat fwrUt^ aeonuat 
pettor$ malm | tideai omnu sknml ardor agU nova gmuren teeia 
(mit der Yar. peciora). A. X, t02; to diemiU deum domut aUa 
Müaeä I et iremefacta solo teüm, 838: ipn aegar, anhelan» eoUa 
fovet, fuiiu in pectore harbam. Stat Theb. CL, 795: haiai 
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UMfiHMi Ufwmm vertiee triam indnimus, TaipU. 74 (Rib- 
iMck): 

— Mna 99f9xU vlrginm 
instiiHiBm, in capiu indütam wtriuun rieuhm, 

Ebenso ist A IX, 810: discussaeq^te iuhae capiti — Hör. 
serm. I, 10, 49, (57): hnerentem capiti coronam. — Prop. III, 
30, 39 (Hirz.)* tum capiti sacros paliar pendere corymbos — 
und SU. VI, 25t: cusins capiti trmebunda resedä — die Form 
capiti Ablat. loci. 

Bei der Form lateri lassen sich so zahlreiche Beispiele an- 
ftthren, um sie als Abi. loci hinzustellen, dass endlich wohl Nie- 
uaild mehr daran zweifeln wii-d. Während Kühnast, Livianische 
Syntax, Berlin 1872, & 132 sich darüber (Liv. VlI, 3, 5 : 
/Mr — leo; — daetro lateri aedSi Jem) sweifelhaft anadrflckt 
mit der Bemerkung »da Ablati? wire die Form ohne Parallele'' 
— obwohl fgere sonst immer den AMativ bei sich hat, spricht 
^ sich WeifiMnborn la derselben Stelle entschiedener ans: „lateri 
auffallender Gebranch des Dativ, der wohl als LocatiT oder als 
eine andere Form des Ablaliv zu nehmen ist/' Vgl. TibuU. I, 
5, 62 (Hirz.) 

Aus den Stellen, an welchen haerere mit ?a/cri verbunden 
ist, wie Verg. A. IV, 73: hoeret Int er i letalis arundo, wo die 
schedae Vaticanae, was bemerkens^^e^lh ist, latere haben (vgl. 
Ribbeck) — und Val. Fl. 111,486: haeret Hylas lateri, lässt sich 
allerdings für die. Ablativform noch nicht viel beweisen, da haerere 
sich in der Tbat, wenn auch nur an wenigen Stellen, mit deut- 
Ucfaer Dativform «ndet, wie Ot. met IV, 35: lürnysutot . . . haerent 
telae; XIV, 204:- menh'^ics hambai imago. (mentie als Nom., 
also als ^-Stamm findet sich Enn. b. Varr. üng. lat V, 59); 
SA. X, 401: kaeren» lericae armdo. Ov. met. XII, 570: hauerai 
•lae» 

Dennach steht in den bei weitem zahlreicheren Fillen bei 

haerere entweder 1) der Ablativ mit in oder 2) der blofse Ablativ 
und zwar mit deutlicher Ablativform Verg. A. X, 351. Ov. met. 
III, 418 u. s. w. — oder 3) mit Orlsadvtrbien, wie hic ibi und 
Locativen, wie humi und terrae (Sil. XVII, 169) — oder 4) mit 
ad u. d. Accus. (Cat. 21, 6; Prop. V, 1, 110 (Hirz.) 

Die gröfste Schwierigkeit für die Erklärung von lateinischen 
Dichtern bieten die vielen undentlichen Formen des Dativ und 
Ablativ im Plural aller Deciinatioüen, sowie des Dativ und Ablati? 
im Singular der iweiten, theilweise der dritten, nnd der vierten 
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Deofination. Fflr diese seien folgende Regeln aufgestellt 1) 
Der DatiT stellt bei Anerere, wenn fon einem festen 
Anschlüsse oder ?on Begleitung von Personen, oder 

2) von eifriger Arbeit die Rede ist. Vgl. Verg. A. X, 
780. Ilor. carm. J, 32, 9. Stat. Tlieb. V, 99; IX, 808; XI, 
357. Achill. 1, 345. Mart. lU, 91, 3. Von eifriger Arbeit Ov. 
m. IV, 35. 

In denjenifron Fällon, wo haerere mit einem Particip ver- 
banden ist — eine don) Vergil sehr geläufige, dem Griechisclien 
nacligebildete ParticipiaicoBstniction, vgL Heyne z. A. lU, 607, 
gehört der Casus meistens lum Particip; so A. 1, 496: Qptutu- 
quB hagm d$fixui in «na. 11, 674: c^mpltmß pede« «» 
IMie eonjunx torsdar. Ol, 597: paulkm adipectu conterti* 
Ins haesiu III, 607: genua ampUxus, genibusque tiolii- 
laus, haenhtH (Rasens n. Thiel). — Horn. Od. Xü, 433: 
nQoa(f vg ixofifjy (Heyne). A. IV, 4: haermit infimi peelers 
tfoUm verbwiue. VI, 350: eui gnbtmacnla — datus haerebam 
cnstos. VIII, 55 S : dextram comple xua euntis h aeret. X, 7 27 : 
hfuret visceribns super incumbens. fXI, 150: haeret lani- 
mansque gmensque). XI, 699: subitoque adspectu terrilus 
haesit. 803: hasta suh exsertam perlata papillam haesit. 
(Xil, 753: vividus Umber haeret kians), Val. Flacc. V, 377: haeret 
in una defixus* Vli, 78: vocem mir ata tyranni haesit. 588: 
totis propendent viribus haesit, Sil. IV, 581: labe tenad 
hattmU devmclt gfem$. Stat AchiU. U, 130: Aasnl resptcisns 

Für die Ablativform laUti sprechen flbrigens deatlicber die 
Gonstnietionsweisen anderer Verben, namentlieh von st'djfre, 
rss^dlre, |>eifd8re und dependire. Man vergleiche folgende 
Stellen: Sü. V, 346: niMi lattri cmpig ndisset mit I, 540: ac 
femine adverso librata cuspide sedit (näml. lancea) und mit XV, 
795: tat er e extremo cmpis residit. <)v. mnt. VI, 592: lateri 
cerrina si^mlro vellera dependent. Stat. Thel). I, G09 : lateri 
dno Corpora panmm depen dent. Sil. VI, ()45: ex celso summi 
qva verlice montis devexum lateri p endet Tuder — verglichen 
mit En. trag. rel. (Vahlen) 414; Ipsc summis saoßis . . . latere 
pendens. — Sil. VII, 626: aceepit lateri ferrum verglichen 
mit Verg. A. IV, 530: peetore noeUm accipiL Auch die Zeit- 
wörter, welche in der Bedeutung Terbergen den Ablativ ver- 
langen, eondtre, reeondere a6ders, sind, mit lateri ver- 
bunden, ein Beweis, dass lateri nur eine andere Ablativform 

ZiltMlififtl d. G jnnaulwwra. IXDL lt. 42 
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oeben latere ist. Auch Kritz hielt carceri nicht mitÜDrecht 
(wie lUotz in seinem lateinischen Lexicon behauptet), sondepi abar 
mit Recht für eine Ablativform Vell. Paterc II, 91, 4: ahditui 
cäreeru Es li^gt daher nahe, Yecg. A. II, 553: lalert aspuio 
tmnus abdiiii entern und 0?. met XII, 482: lateripu reeou" 
dere dtaro kutalur gladium Yerghchen mit Yerg. A. IX, 442: 
RvtuU damanüs 4n ore eondidit (msem) und X, 387: 
tnmido in pulmone recondit. Ov. XHI, 458: pectore telutn 
conde meo.^) Sen. Thyest. 721: abscondere ensem in vulnere 
— die Form lateri als Ablativ anzuerkennen. Bei dem Zu- 
sammentrelTen so vieler beweisender Umstände ist man genöthigt, 
lateri entweder als locativen Dativ, oder in Uebereinslim- 
mung mit den Prineipien der Gaamlehre al« locativen Ablatir 
gdten zu laiseiL 

Die Form $ilici Verg. A. I, 174: ae prkmm $iUei acoi- 
mUm mufidit Ankßtm — Leaart der besten Handschriften, hat 
Vieleii Anstoft erregt, weshalb tilieU^ Lesart minder gnter Hand- 
schriften (b. c Servii ^, Prisciani «• b. ftibb.) von einigen £r* 
kISrem vorgezogen wird. Der Gebrauch der mit es insamroen* 
gesetzten Verben erheischt durchweg den Ablativ. So stehen 
deutliche Ablativformen bei edere A. VII, 194; educere X, 744; 
elferre G. JV, 352, A. I, 127; effundere G. III, 104, A. V, 145, 
780: egredi A. II, 713; eiectare A. V, 470; emittere VI, 899; 
emovere A. II, 493; eripere A. IV, 579, VI, 260, X, 896; evadere 
XI, 905; excedere X. 1, 357, II, 737, III, 60, IX, 7S9, XI, 540; 
excUere A. II, 058, VI, 686; exire X, 38; exctUere A. II, 224, 
V, 679, VI, 79, VII, 299; sapjn VUI, 75; exsolvere (u) XI, 829. 
Mit deutlicher Dativfom aoedcre |Nyiioe XI, 702 CNenerung des 
Verg.' Ladewig) und fratrm * . . ertjie morti A. XU, 157 wo 
morti am Ende des Heiameters,') Yerglichen mit Justin. XII^ 
1, 3: morle erepius^ auch Ablativform sein kOnnte> obwohl zu- 
gegeben werden muss, dass gerade mipere hie und da mit dem 
Dativ vorkommt. (Hör. carm. III, 29, 5: eripe te morae). Der 
Dativ steht also bei Vergil vereinzelt. Wenn nun Nauck siltcis 
vorzieht, so möchte ich das noch nicht temer e nenm-n (Forbiger 
z. d. Si. sondern eher co nstderate, weil Nauck mit Hecht statt 
des Dativs den Ablativ erwartet. Doch ist die Sache wulil anders 



M Vgl. Ov. IV, 719: äi mrmo femtm tMdü, S«o. Troad. 48 hit frei- 
lidi ferrum vulmeri akUdä, 

*) Vgl. S. 207 dieser Zeitockrift (AprU-lUi-Hefl). 
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«nd tiUei ui walinoheiidich auch bei Veitpl A. 1» 174 AblatiY- 
form; vgl. BQcbeler Grundr. d. lat Dad. & 51 ob. ^eiDielna 
alte Inaehriften — baben — $Üiti Mmini marm9ri wie 

nach der Republik noch pktaii (Fabr. 5. 26)." 

A. VII, 761. 
Ibat et, nippolyti proles ptUcherrima, hello. 
Nach der Interpunction Wakfields und der Erklärung der 
meisten Commentatoren soll ibat hello -= ad bellum zusamnieii- 
gehAreo! Vor nichU muss mehr gewarnt werden, als vor einer 
derartigen Verbindang. Vergil wählt in diesem Falle den voll- 
sliidigeo Auadrnck» wie A. XII, 7S: dMri cwtOMiM nwrim 
fgl. A. n, 347; VU, 549, 664» 744, 782; VIU, 547, 
67S; n, 182, 662; X, 961; XI, 535, 631; XII, 346, 390, 581, 
633. Naoh der Interpenotioo dea Madicaitt, oadi Hefse luid 
SOplle z. d. St ist pMitnma mit hMo tu wbinden. Uebar 
ire = venire ohne Hinzufügung des Zieles s. S. 210 dieses Jahr- 
ganges, hello ist Ablativ, worin oder wodurch der Held 
hervorleuchtet, und worin er tapfer ist; das ist der echte la- 
teinische Sprachgebrauch, vgl. Plaut. Mil. 1042 (ÜiUchl): hominem 
tarn pulcrum et praeclarum virtute et fortem factii, 
Liv. IV, 3, 16: vir fortis ac itrenwiSj pace belloque bonui* 
Tac Ad. I, 3: Ägr^pam, bonum militia, flor. epist. I, 10, 34: 
eenwt pugnü' iilk$Uor. Liv. VIII, 22, 8: ^anfa lin^iid wiagiM 
Birenva fium fu9li. Wegen der Badeotug von fiMer b 
futÜB fgl. Fkr. H, 19, I und IT, 4 s. f.: mtma pMtr («s ferüg 
mam Verg. A. IX, 592V FOr die Riebtigkeit der Verbindong 
fuUherrima hBilü sjpfMH •» Uaratan Verg. A. XII, 346 bia 
347: Parte aHa media in proelia f$rt%r \ muifui proles, h$il0 
praeclara, Dohms. 

A. XH, 88 
simul aptat h ah endo 
Mnsem dipeumque et mbrae cornua cristae. 
Nach Servius Vorgang halten fast alle Erklärer h ab endo 
SS ad kabmiim fär den Dativ. Nur Forbiger (in der neuesten 
Aufl.) iat geneigt, Imbendo fflr den Abbti? lu ballen ..Equidem 
prhu cmnd etfam MiiaHmm hakeri jwisa, ut mnm iä: dum bofor, 
Oftai tmm etc., ixplcm, an kabiUi ift. Daa iat auch daa 
iUcbtigel Im Vorgeffthlo des Kampfes paaat Tumua aieb die 

42» 
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Wäffea an» indem er sie handhabt Wer erinnert sieh hier 
nicht an Horn. D. 19, 384: 

Ei al i<paQn6if<fs*B Mtel iv^^ixot ^ 
und ebend. 18: rS^nno d* iv x«^ ^X«»' ayhxä 
SSqu, oder an Verg. VIII, 619: M&tOurqw int9rqu* mannt 

et brachia versat — . . .? vgl. Liv. 44, 34, 8 mtninm ttlft 
mox castris quietum videres: acuere alii gladios, alii galeas bueeu- 
lasque, scutorum [alii . . .], alii loricas ten/ne, alii aplare corpori 
arma experirique sub his me mbroi um agilitatemy quatere 
aUi ptkij (Utt mcare gladiis mucronemque intveri. lieber habere 
= handhaben, in den Händen halten s. Ladewig zu Verg. 
G. U, 250: (teüui piffuu — j picis in morem ad digitos Imteseit 
ha^endo „dadurofa,. dan man die fette £rde in den Händen 
hllt und knetet ... Das GemndiniBi steht hier so wenig im 
faasifen Sinne als Lucret I, 912: mmka in ägäo wlbter Ummm 
hahendo und lir. VlU» 11, 1: Am oamtSi iMni hnmani^ 
mmrü nmwria ofteMlt — ac patriü praefttntnäol" und Foihigcr 
z. A. H, 81, vgl. A. II, 6, 361; HI, 481; IV, 338; V, W4. Ut. 
II, 32, 4, III, 36, 2; VIU, 17, 1; XXIII, 15, a md VaL 9V 
VI, 174: i^uam aegida nec dea lassat habendo, 

A. XII, 101—102. 
His agitur fuiiis — lotoq\ie ardentis ab ore 
scintülae absisiunt — oadis micat acribus tgnis. 
Die Worte totoqm ardentis ab ore scintiUae absistimt halte ich 
trotx der Erwähnung derselben von Macrobius Sat. IV, 1, 2 — 
al4 eine mafolose Hyperbeit fikr ein nkht von Vergil herröhrendes 
Elnsdiiebsei. äbtühmi innlditt — ist sonderbar gebraucht; 
einigen gelSUt deshalb sehr ahiiliunt im ood. Hanri>* II, Tgl. 
Ribb. — Forscht man nach dem Entstehen dieses Einschiebsels, 
80 liegt die Vennuthung nahe, dass der Verfiisser desselben 
leicht SiL H, 568: Mae adknc oeniit nhii$tU imago ?or Augen 
hatte. Jedermann wird neh bei genauer Betrachtung der Worte 
daran stofsen, dass die Funken Ton den Wangen fliegen, 
oder aus dem Antlit/c springen. Vom Feuer, von der 
Gluth, Hötlie des Gesichtes <Ml<'r der Wangen kann man reden; 
Funken, lUitze aber spriihuii nur aus den Augen vgl. Plant 
Men. 829: ut uculi scintillant, m'del ApoUon. Bh. I, 1297: 
tat di ol ofSCt öai?,tyy6g iialtqoXo nvQog wg ivdctkkovto. 
Die Augen sind es« aus denen der Zorn hervorleuchtet. 
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Claud. ß. Gel. 85: iinmani oculos infecerat ira. Plin. Pan. 
48, 4: superlna in fronte, ira in oculis. Pers. lU, 116: ira 
seintillant oenli, Sil. IX, 562: scintillavitque mientis 
ira genii (« oculis ygl. Serv. A. VI, 686. Sen. Oed. 057: 
ardaU minaee$ igne irumknia g$na€, Ov. Her. XIX (XX) 
206: fixi$ in tm numhra geni$). Verg. A. II, 172—3 : ars<re 
emueae luminihu» flammae, 210: ardentiipi^ oeulos 
suffeeti umguine tt ^/nt IX, 703: tum üftiSni ardeniem oeuli$ 
animüque frementm, vgl. Prop. (Hirz.) V, 8, 55. Ot. M. VIII, 
350, 406, 284; XI. 368. Sil. XI, 218, 329; XII, 724; XV, 27. 
Die homerische Einfachheil (II. I, 104: oaat 6i ol tivqI XafJt- 
netomvii iixirjy) war gewiss dem Vergil mafsgeheiid und der 
Anschluss des ersten Ilemistichion von v. 101 an das 2weite von 
T. 102 ist einluch und des Dichters würdig: 

His agitur furOs, oculis micat acribus ignU, 
Ttelleicht schwebte dem Vergil Lucr. lU, 288—89 vor: 
Btt 9Umm eaior iU$ anvmo, fnm sumi In tira 
cum fwvetcU et oeuli$ micat acribus ardor. 
Salibergi C A. Bentfeld. 
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LITTERAIUSCHE BEBICBTE. 



AaleituDg zum latctaischeu Aufsatz für deu G) uiuMialgebrauch be- 
arbeitet voo G. Capelle, Dr., Oberlehrer an Lyceum I. z. HannoTer. 
HaoDovOT. Balinscli« Hofloeklurodlinig 1878. &I S, 8*. eart IL 1. 

Aufgaben für freie lateioische Aufsätze und für Uebangta fal laldr 
niscber VersiOoation, Aus Fr. Th. Ellcndt's Xni hiasse mit Vorwort a. 
Eioleitoog herausge^^ebeu vuu lir. ilermaoa Genlbe, Frofeuor am 
Gymnaaiui sa Fraakfort a. M. Berlii. WeÜMaaicfca Boehkaadlaag. 
1674. 36 S. 8*. M . — . 80. 

Lateinische Anfsätze nebst einer kiir/.en Anleitang uad Difposittoaen 
zu denselben vorzugsweise für Priinafier und Sei'uudnner des («vuioa- 
siuius voo J. Galbula. Düüselduri ]^74. Verlag vuu Adolph iie«te> 
wits. X. 233 S. fr. 8« M. 3. 

Zu den früher vorhandenen, auch in dieser Zeitschrift be- 
sprochenen Hilfsmitteln für den lateinischen AiüVatz von Sauppe 
und Härtung sind in den letzten Jahren die oben genannten 
Werke erschienen, denen wir der Voilsläudigkeit halber gleich liitT 
anfügeu wollen, W. Freunds Prima, eine Hodegetik für die 
SchflJer der obersten Gymnasial- und Reabchulclasee. In diesem 
amfiuigreichen Werke — es entliAlt 840 Seiten grAllBerten For- 
mals in sehr engem Drucke — wird auch von der Abfossnng la- 
teinischer ÄubiUe gehandelt. Der Behandlung einzelner Themata 
werden vorausgeschickt 'allgemeine Bemerkungen über lateinbchen 
Stir; daininter sind einige Niebuhr entlehnte Sätze, von denen 
wir foI«?enden sehr beherzigenswerthen herausnehmen: Suche der 
Kunst habhaft zu werden die Sätze zu veibinden, ohne dip nlU's 
an<iebliche Latein eine wahre Marter lür den Leser ist; und ganz 
besonders sich den Metaphern genau zu: was darin nicht ganz 
tadellos ist, ist unausstehlich; und eben daher ist Latein- 
schreiben eine so herrliche Schule alles guten Stils'. 
Hierauf folgen einige Bemerkungen Aber die erste der gestellicu 
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Aufgaben : Stroit des Achilles und Agamemnon, ausschliefslich den 
Inhalt betreilend, dann in einer späteren Nummer — das Ganze 
besteht nämlich aus 2 mal 52 wöchentlich zu versendenden und 
durchzuarbeitenden firiefen ~« ein Musteraufsats .fiber das betref- 
fende Tbema: AehÜUi cum Ägammnme dUenath. In derselben Num- 
mer wird eine iweite Au^abe gegeben, der Schild des Achilles 
nach Homere IHas, die dann zwei Nummern später ansgefObrt 
mitgedieilt wird, ohne weitere Vorbemerkungen. So werden als 
MttSf erarbeiten, an denen der Schüler die Vorübungen zu ma- 
chen und eigene Versuche zu controliren hat, weiter mitgetheilt: 
Cur Hwatius UUxem dmit&rem Troiae appellaverit. Excidium 
Troiae secnndum Vergil. Aen. II. enarratur. Heraths in trivio. 
Quid ludi ülympici ad excolenda Graecorum ingenia contulerint. 
Quid momenti Ilomeri carmina ad auimos moresque Graecorum ex- 
colendos habuerint. Quam furmam rei publicae Athemeiisium Solo 
constituerit. Sophistarum doctrina et sentiendi ratio breviler adnm- 
hratae. Quid Perides de re publica Atheniensium meruerit. Landes 
Bpaminandae, Quem ad modum DimoitheMs Graeciae libertatem 
defsndmit. hgmhm ef mom PhHopatmmit* Zu diesen Proben 
r^elmfiCsiger Arbehen kommen noch Bearbeitungen der Semester- 
prAfongsaafgaben: BnarraHo jmw^ ftnim Antakäae epera La€eda§- 
mmtH €wm Baräi feetrunt. Quänu pMsimim cmms faehm sif, 
fU €raeeia a Fhilippo Macedonum rege subigeretur» Quae de(r(- 
menta tnoribus Romanorum ex pnSbm impern nimiiim prohitis orta 
iint. — Man wird zugehen müssen, dass solche Musterarbeiten 
wirksamer sind als viele specielle Hegeln , als alle Theorie von 
Einleitung und Scbluss, Invenlio, Dispositio etc. Man musi; ferner 
einräumen, dass die Wahl der Themata im Ganzen wohl zu bil- 
ligen ist: die Arbeiten sind nicht zu schwer, zeigen eine g<;wisse 
Abwechselung zwischen rein historischer Darstellung und Abhand- 
lung, sind dem Inhalte nach belehrend und zum Theil anregend 
und in einfacher, meist (aber nicht durchweg — von zahlreichen 
Druckfehlern abgesehen) — correcler Sprache abgefasst AuflU- 
lend ist es nur» dass sie fest sSmmtlich dem griechischen Alter- 
thum entnommen sind. Sind wir auch nicht der Meinung derer, 
die, wie der deutsdie Aufeatz an die deutsche LectOre sich anzu« 
schliefsen hat, so den lateinischen nur fiber römische Litteratur 
und Geschichte wollen handeln lassen, so muss doch unseres Er- 
achtens die lateinische Leetüre hei dieser umfangreichsten und 
wichtigsten lateinischen Arbeit in erster Linie in Betracht kommen. 
Aber freilich nimmt Freunds Prima einen nndercn Standpunkt 
ein, als andere Hilfsmittel, die bei dem geordneten regelmalsigen 
Schulunterricht selber zur Verwendung kommen; er wiW 'Lücken 
ausfüllen, Dnsiclicrheit des Wissens beseitigen', keineswegs im 
Glassen Unterricht selber benutzt werden; und aus diesem Gesichls- 
punkte betrachtet wäre die Trima' immerhin zu empfehlen, wenn 
der Preis nicht allzuhoch wäre. 
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Einein ahnlicliflii Gnmdflatie, mi wirfclkiiausgeaiMtetiiiAiil- 
sitieii di« AbbMung freier lateiiuscher Arbeften »i lehren, folgt 
das Ba^ von J. GalbuU, das bald nach seinem Enofattoea 
durch die Art, ivie dafftr Redasie gemacht worden, zu einem ge- 
wissen Ruf, fost möchten wir sagen, in Verruf gekommen ist 
Der Herausgeber selber hat sich in I'seudonymitat gehüllt, wenig- 
stens ist ein Gymnasial-Oberiehrer (laibula, so betitelt die Verlags- 
handlung in einem uns vorliegenden Prospect den Verfasser, in 
Deutschland nicht bekannt. 

Die deutsch geschriebene Vorrede gibt als Zweck des Werkes 
an, strebsamen Schfdern der oberen (iynnia>i;ilrlassen ein practi- 
sclios Hilfsmittel zur Aneignung eines guten liiteniifeihen Slilcs in 
die Hand zu geben, das vor Allem geeignet wäre ihnen das Ab- 
fassen lateinischer Aufsätze in der einfachsten und uatürüchsten 
Weise zu erleicblerD. Voran gebt, auf S. 1—36, eine tlwartti- 
sche Anleitung, 'vorzugsweise dazu bestimmt den Schüler mit dem 
nOthigen oratorischen ROstzeuge in Tersehen'. Hier fiUt zunächst 
auf, dass diese Anleitung deabsch und lateinisch abgefasst ist; 
man fragt mit Recht: wozu diese Raumverschwendung? auch 
konnte der erste Paragraph: 'Worin hegt die Schwierigkeit des 
Lateinscbreibens?' füglich wegbleiben, da er weder Lehrenden noch 
Lernenden das geringste nützt. Dann folgen einige allgemeine 
Regeln, die jedoch mehr für den Selbstunterricht des Schülers 
bestimmt scheinen: im Schulunterricht hört letzterer das nämliche 
von seinem I, einer oft genug, auch bind mehrere I'assus ohne 
Anijabe der Quelle wörtlich aus Mei)iilirs schon \<ni Freund be- 
nutzter Schrift entlehnt. Die beiden b t/trn viel viinfangreicheren 
Paragraphen enthalten 'verschiedene Vcrbiudungs- und (Jebergaugs- 
formen/ und 'die Chrie' : zugestandener MaTsen zum gröfsten Thäle 
aus M. Seyfferts sdioke latinae. Se|ur viel hienron ist in dem 
hier gegel^nen Auszuge unverstandlich, vieles viUlig überflössig, 
und wenn gedankenhis verwandt, wie das so oft geMhieht, gera- 
dezu schädlich. Docli das alles ist ja nur Beiweik, wir kommen 
au dem Hauptinhalt dea Buches, *£xempla commentalio- 
num'. 

Wenn man füglich annehmen kann, dass die ersten Stücke 
mit besonderer Sorgfalt angefertigt worden, so würde eine Prü- 
fung derselben einen Schiuss auf den Werth des Ganzen zu ma- 
clien erlauben. Die erste Arlx'it hat zum Thema den Satz des 
(iornelius Mepos: uniiis t^iii pnidenlia Graeria liherata est Enro- 
paeque surcubuit Asia. Wenn ein Primaner mit einer beliebten 
Wendung oder vielmehr einem verwegenen Sprunge diese Aufgabe 
so auffasst, dass er nur das Leben des Theraistokles enihlen su 
mOssen glaubt, den zweiten Theil ganz fibergehtt d. h. die Folgen 
des Tbemistokleischen Perserkrieges, so tadeln wir ihn als ge- 
dankenlos und leichtfertig. Auch in Galbufais Musteraufsats bratet 
nach dem vorher aufgestellten Schema die Propoaitio: (fAsmatfecli) 
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Cut merito a Nepote hoe Imidu tribuitur, quod eim mms ftmdmtU 

Graen'a liberata est Enropaeqne f^^Kccubuit Aaia. Quod quam verum 
iit quo }na(fis coynosctitur, de vita ehis rebusque gestis panifo accn- 
ralius ilisscmm. Und tla il(;r vorlif*«;pn(lo Aulsatz wirklich mir das 
Leben des riieniisUiklfs enthält und mit doss<Mi Knde im l'orser- 
reiche schlieiist: so hat der Verlasbor ^MMiiniiit tlurcli obige Leber- 
gangsphrase den Leser überzeugen zu kunnen, das Thema sei da- 
mit aLgethüD: das heifsl nicht den GegensLaud in schul- 
mifsiger Weise behandeln, das heifst zur Gedankenlosigkeit . 
lind liir Pbriflenbafiigkeit Terleilen. • Aber das Leben des The- 
miaiokka ist vielleiäit in gedrungener Karze recht inhaltsreich 
dargestellt wie ja die Vorrde sagt, dass 'das Buch dem Schäler 
nie ein nützliches Lesebuch empfohlen werden dürfte, dessen 
Lectäre ihn durch seinen belehrenden Inhalt anregt' PrOfien wir 
daffanC hin das Gebotene, so finden wii* das allerdürrtigste, mebt 
aus Nopos entnommen, dessen hingst widerlegte Fehler in un- 
glaubliihcr rnheilslosigkeit wieder aufgetisclit werden, als wenn 
der Leser nicht geschichtlichen Unterricht gehabt, eingehendere 
Kenntnis der griechischen (ieschichte sich erw(»rl>en halte. Gleich 
im Anfange heilst es, einige Jahre nach der Schlacht von Mara- 
thon halle Tlien)istokles seine politische Thätigkeit begonnen, wTdireud 
doch directe Zeugnisse ihn schon '.i Jahre vorher das Aicbontat 
bekleiden lassen. Aus der dann erwähnten Anecdote von den 
nächtlichen Promenaden des Themistoldes (cf. Cic Tose IV, 44) 
wird der wunderliche Sdduss auf den Sdiarfsinn des Mannes ge- 
macht, der die bevorstehenden Kämpfe vorans^esehen. Von den 
Einkünften der Laurischen Silberbergwerke beiist es mit Nepos 
trotz ISipperdeys Berichtigung: *Cum largitione magistraiuum qnot» 
MMtf itUeriret' Die Schlacht von Salamis wird, wie bei Nepos, 
nur indirect erwähnt, und eben so nach Nepos fälschlich die 
Flacht des Xerxes als durch Theniistokles veranlasst <!aij,'estellt. 
Eigene Erfindung Galbulas isl der lolgendc Satz: — neyari non 
potmt Themhtorh's mayis cousHio alque prtiilentia , quam annis ei 
fortitudiue mililum Graect'am Itberatam esse. Ilaque cum escrcitus 
Victor in hihmum conveniaset , ««o omuium^ ore forlissimus 
(sie! / iuler (iraecos vir declaratus est iliemisiutles. Ls ist kamu 
aöthig das völlig Verkehrte und Lnhistorische dieses Satzes nach- 
anweisen. Doch mag Curtius gr. Gesch. II ^ S. 85 f. vergUcben 
werden. Vom Bau des Hafens wird gar nicht, von dem der 
Manem nur in einem Nebensatse gesprochen; des Themistokles 
Verbannung und Flucht zum Artaxerxes wird in* aller Kürze er- 
zählt und die Arbeit mit den Vif orten geschlossen: ßic (rex) mm 
tipud se receptum snmmo honore affttit. Kaum ist so die Leb(^.ns- 
geschichte zu Ende geführt, geschweige denn das Ganze in schul- 
niäfsiger Wei.se durch eine conchisio ab^M s» blossen. Zu diesen 
Mängeln des iuhalls koiinnei) ikm Ii erhebliche Fehler im Aiis<lnick. 
t)i)ie Geschichte der Athener kint*' ist so ausgedrückt: Aik^niennium 



Digitized by Google 



666 Aaleitvagea UteiaUehaa Auftitses, 



hisoria declarat; vktorns apud M. et S. relatis — so noch 
öfter, dafür an anderen Stellen reportatis; beides ist nicht der 
klassische Ausdruck — ; m'si singuli viri — exstitissent ist ein 
groher Germanismus = einzelne Männer; hoc laudis tribuünr, 
quod succuhuit statt ut — succubuisse dicat. — praemdere steht 
zweimal für providere vorhersehen; nach deutschem Gebrauch ist 
der Relativsatz gesetzt: apud Artemisium — classis conflixit, übt 
Ms aeqtio froelio discemm est; temstres copiae st pedestres durfte 
nÜM dem Nepos, wie so vieleB andere, eflillehiit werden) aadrer» 
seits schreibt Nepoe besser ds ssro£i pum AoMr /Hel im's ii tsi 
ad ngm mitU, als Galbola: lamm — per urvmi fMMmm 
qum htMat, cerHorm fwSt, JtquB Umun n<m st. Neqae taveii, 
weiter bin Argis quoque se non satit 8t. Argis quoque pariun^ 
prohibere ist wiederholt mit quo minus verbunden, der Vert scheint 
Madvigs Regel und Hildebrands Beobachtang nicht zu kennen, 
nach wel( hnr das Wort wie vetare zu construiren ist. Alles ge- 
rechnet ist also dieser erste Aufsatz sowohl dem Inhalte wie der 
Form nach ein höchst mittelmäfsiges Machwerk, keineswegs wie 
die Vorrede rühmt dem Inhalte nach belehrend, noch auch die 
Kenntnis der Grammatik, am wenigsten die der Phraseologie för- 
dernd. 

Doch YieDeicht findet sich in der Mitte, etwa aus der Römi- 
schen Geschichte eine besser gelungene Arbelt. Gröfen wir ohne 
besondere Auswahl ein behandeltes Thema heraus, No. 10: 
Xomtmoi Ui $dium diMtsB ArpiMi^m, Nach einer knnen Em» 
leitung 'fiber den Ruhm, den kleine Stfldte oft durch grofiM Min* 
ner, die aus ihnen henrorgegangen, erlangt haben, wird der cim- 
brische Krieg des Marius erzählt, augenscheinlich unter Benutzung 
des Abschnittes N. VII in SeyfTerts Uebungsbuche zum Uebers. 
ins Lat. für Secunda - vgl. z. B. in GaUiam qm ad meridiem 
vergit, quam initio petiisse videntur, perrexerunt receptis ad se aim 
alits Germaniae, Galliae, Helveliae populis tum Atnbroiiibus el Tign - 
Huts, fortissima Alpium gente: so ist genau nach Seyllert p. 19 f. 
geschrieben, ob richtig in Inhalt und Form, bleibe dahingestellt. 
Auch das folgende quatuor deinceps exercitus Romanorum device- 
runt atque ad tntet^cionem redegerutUt nur dass Galbula das von 
Seyffert fonicfatig hinzugefügte fast fortlisst; ebenso verhMt es 
sich mit dem Folgenden: das Game ist §ux mar ein Aosni^ aus 
den Seyffertschen UebungsstOcken, die so stark an benutaen kein 
Lehrer M seinen Schälem ungerftgt darf hmgehen lassen vmä 
das soll 'willkommenes Material für schriftliche Stilubungen (Pensa 
und Extemporalien) darbieten'?! Dieser erste Abschnitt wird nnt 
den Worten abgeschlossen : Marius igitur vkUUe belUea tarn p. 
B. a saevisstmis hostibus defm derat; alter — patefecit — , gewiss 
kein Muslersatz, abgesehen von dem falscheu Plusquamperl'ectiim. 
Die nun folgende Erörterung über die Catilinariscbe Verschwörung 
und Ciceros Verdienste um deren Lnterdräckung ist ein Muster 
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unklarer, phraseDbafler, nach Inhalt wie Form völlig uDgenflgender 

Darsleilung. Dem Inbait nach ist nur ein dürftiger Auszug aus 
Halma Einleitung zu den Catilinarisrben Reden geliefert, dabei 
aber tipIcs durch Weglassung verdunkelt oder verkehrt: dass es 
derselbe Hejietiindenproress \\;\r. der Catilina im J. G6 v. Chr. 
von dfM' Bewerbung zunickzuti i ten und im J. 65 dieselbe zu be- 
treiben hinderle, lässt (ialbiila nicht erkennen , und da er aus 
Halms Worten, Kinl. § 7, Seite 9 der neunten Aull. , ' noch in 
demselben Jahre' aus Unkenntnis der römischen Staatseinrichtun- 
geii macht $ub finem anni, so sieht man nicht ein, wodurch Ca- 
tilina an der Bewerbung um das Consulat gehindert ward. Fast 
Meherlich ut der Beta, der sieh an die Sebilderung der farebtbaien 
PUlne und aehreckficben Absiebten schlieHrt: Qua r^fmba {im i. 64) 
üieo motu» wm eaf, «1 audaekm nam Mque Hwmiam depment, 
ut tarn confirmarei — , als wenn einen so dargesteUlen Menecben 
'die Niederlage bei der Bewerbung bätte zur Vemimfl bringen kön* 
nen! Das Wahre ist vielm^r: erst die letzte repulsa trieb Ct* 
tHina zum äufsersten. Aber die Gräuel der Verschwörung haben 
Herrn Calbulas Kopf so total verwirrt, dass er die Repulsa des 
Jahres H3, welche allein die Verschwörung zum Ausbrach brachte, 
ganz übergeht, das Jahr 64 mit dem Jahre ()'^ vermengt und die 
bekannten Ereignisse in tollster Verwirrung darstellt. So erbärm- 
liches Zeug — von zahbeiclien Vr'isclien gegen die Kleganz des 
Stils schweigen wir kann kein (iMimasialoberlebrer geschrieben 
babcn \ das ganze Buch macht den Eindruck, als ob es aus Schü- 
lerhefteD msammengestent sei, die fem Lebn^ bis zu einer er- 
triglicben Correctheit verbeasert worden. Die Einleitung stammt 
Tielleicbt einem fibnUchen Didat, wie es Scyffert — naeh 
einer Bemerkung in der Verrede tu den Scbelae latinae S. 11 
der 3. Auflage — seinen Scbülem mitzutheilen pflegte. 

llVir hätten uns mit diesem jAmnierlichen Macbweriie niobt 
80 lange aufgehalten, wenn dasselbe nicht schon vor seinem Er- 
scheinen und später mit seltener Zudringlichkeit aufgetreten wäre 
und immer noch auFlritt. In diesen Rlältern ist vor Kurzem eine 
rebcrselznngsbibliothek , die von Schillern verfasst für Schuler 
bestiniml ist, besprochen \Norden: Galbulas Rudi ist nicht viel 
beifser, nur un<*ndlich viel dreister. 

Das Schriftchen von Capelle dagegen ist wirklich der Praxis 
trefllit her Lehrer entstammt und für den Schuigebrauch bestimmt. 
Aus dem kurzen Vorwort erfahren wir, dass Director Abrens in 
ffann^nrer im Anscblnss an Seyflerts Scbolae Latinae einen kurzen 
Abriss der Lebre von der Tractatio nnd Argumentatio entwerfen 
batte, «dass derseHie dann von den Herrn Dr. Wiedascb und 
Dr. Steinmetz erweitert, scbliefslicb von dem Herausgeber frOnd- 
Kch revidirl und durebarbeitet worden ist. Die Anleitung soll in 
möglichster K^lrze, klarer Ordnung, eck entsprechender Volistän* 
digkeit alles zor lateinischen Composition für den Primaner Notb- 
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wendigr bieten. Darnach besteht das Ganze aus den beiden Ab- 
theilungeu 1. die Furnieu der Iractalio. U. die Formen der Argu- 
nientatio. Der erste Theil behandelt a) die Gliederung, b) die 
Formen der Gliederung. Den Anfang macht die Lehre von dem 
Exordium, die bei Seyifert nur lu dem von der Chrie bandeluden 
Theile, also einseitig, besprochen wird. Das £xordium wird zer> 
legt a) in das Principium, b) die Propositio, womit in der Regel 
eine purtitio Torbunden aei* Nur die swäte wird, und iwar unter 
Heifaeisiebung der Stellen aua Cioeree JugeBdacbrift de inventiiMie^ 
eiogehender behandelt. Wir MUen ataU dieaer Stellen lieber die 
HauptateUe über Einleitungen» die irir besser mit dem griechischen 
Prooemium genannt sähen, angeführt Gic* de erat. Ii dlBHiMC 
(prtmipia) autem m dicendQ non extrumeui dUctmde quaermäa^ 
seä ex ipsis viscerihus eausae mmeiida sunt, idctrco tota causa 
pertemptata atque perspecta, locis omnihiifi inverUis aique instructis, 
considerandum &sf, quo principio sit utendum. Der Lehrer wird gut 
thun auch für den lateinischen Aufsatz zu beherzigen was Laas 
(der deutsche Aufsatz § 55) über die Einleitung; sagt. — Was 
über die Formen der Gliederung beigebracht wird, bedarf noch 
strengerer Sichtung. Namentlich sind die Formen, welche von 
den Alten in der Rede oder im Dialog gebraucht aind, nicht für 
die Abhandlung lu verwenden. Handbe von Neueren evfündenen 
Fennen, deren einige S. 7 mitgetfaeilt werden, pflegen Anttngar 
aut Verliebet oft höchat unpaaaend aninwenden: Ref. empfi^ i 
seinen Scfaälern, lieber durch geschickte CSedanken Verknüpfung 
jede Phraae entbehrlich zu machen. Sehr nfitalich aind 9-— 14. 
Dagegen enthält $ 15, rhetorische Uebergangsformen, manches Ent- 
behrliche, auch konnten die Beispiele beschränkt werden ; in den 
§ 10 — 20 sind die Formen der conclusio, die revocatio und prae- 
teritio gut behandelt. Auch die zweite Abtheilung, Formen der 
Argumentatio, enthalt in übersii htlicher Ordnung und klarer Ent- 
wicklung die wichtigsten Punkte, verbunden oiit kurzen stilisti- 
schen lleaierkuugen. Wir wünschen dem Buche recht weite Ver- 
breitung; bei Gelegenheit cinei* neuen Auilage aber empfehlen wir 
eher Kfiraungen aU £rweiterungea Tommehmen. 

Die Schdlt ?en Genthe iat den Lesern dieaer Zeitachrift 
zum Theile achon bekannt; sie enthAlt nimlldi aua Fr. EUendta 
Nachlasse die Aafgaben, die derMibe in Eialeben den Primanern 
in den Jahren 1835 -1855 gestellt hat» jetit in systematischer 
Anordnung, um die Metliode erkennen, zu laaaen. Wenn aber der 
Herr Herausgeber sagt: 'manche der vorliegenden Aufgaben wird 
schwerer erscheinen, als sie in Wirklichkeit für die Primaner, 
denen sie ursprünglich gegeben wurde, war": so bezeichnet er da- ] 
mit zugleich die (.icii/j' des Gebraui lies seiner Schrift, anregend j 
für den Lehrer zu wirken, wichtige Gesichtspunkte zu bezeidinen, ; 
— ^ . auf manches V ergessene oder llebei'sehene aufmerksam zu machen. 
Aber so wenig ein Lehrer in der Kegel aus gedruckten Uebungs- 
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bflchem Extemporalien entnehmen «ferf, ebenso wenig kann er 
gedruckte Theincnsauiinlungen für seiiinn Unterricht verwenden: 
beiderlei Aufgaben wachsen aus dem Unterricht heraus und sind 
an den Unterricht anzulehnen. Damit kommen wir schon zu der 
von Herrn Genthe vorangisflcliickteii ESnleitaiig: *d«r lateinische 
Aufkats im Gymnanalnntarieht, seine Bedeutung und seine Me- 
thode.* Wir sind in tut aDen Punkten einverstanden und betonen 
besonders das eine: die Gegner gehen in Aren Angriffen von 
Voraussetzungen aus, die zum grofsen Theil nicht oder wenigstens 
ttngst nicht mehr zutreffen: an der Methode wird fort und fort ;. 
gebessert, und was die sofaliefslichen Resultate anbetriiSt, so glau- : 
ben wir, dafs sie durchschnittlich der Form nach, nicht ^ 
schlechter, was den Inhalt angeht, erlieldich besser sind, als vor 
10 bis 15 Jahren. Nur in dem Punkte muss ich in IJcberein- 
stimniung mit Schräder u. a. — hei meiner früher dargelegten 
Ansicht im Widersj)ruche gegen Eilendt und Genthe stehen blei- 
ben : Hedon sind weniger geeignet, weil sie das Hasrhen nach 
Plnasen befördern, die Iniilaliuii nirhr als heilsam ist herausfor- 
dern und überhaupt zu schwer sind. 

Berlin. W. Hirschfelder. 



Dietrich, Dr. A., lieber den deutsrhen (loterrieht im Gjmnm- 
• Ub. iena 1875. H. Üeili. 60 S. 8. M. 1. 20. 

Die lileine Schrift, die sich als einen Beitrag zu der allmäh- 
lichen Losung unserer schwierigsten didactischen Frage bezeichnet, 
ist aus einem Gutachten hervorgegangen, das im Jahre 1874 für 
die erste Conferenz der Gymnasial- und Realschuldirectoren der 

m 

Provinz S.irhsen nufgestcllt wurde. Der Verfasser wünscht durch 
seine Arbeit jüngeren Fachgenossen behilflich zu sein, in einem 
so wichtigen Theile des IWiterrichts das rrclite Wrfahren zu lin- 
den. In vier ihrem limfang nach sehr vcrscliiotlt'ner» Abschnitten 
werden die mannigfachen Aufgaben des deutschen linleiriihts be- 
handelt, im ersten das Lesen, im zweiten die Grammatik, im 
dritten die EinfQhrung in die Litteritor und Lttteraturgeschichle, 
sehliefslich die schrifttichen Aufsätze nnd Redeöbungen. 

Ton einem Referat Ober die Forderungen, welche der Ter* 
fasser im einzelnen aufstellt, muss hier abgesehen werden, denn 
dies wflrde, da der Verf. seine Ansichten sclüicbt und kurz vor^ 
trägt, ohne sich in historischen IJeberblicken zu verbreiten oder 
in eine ausgedehntere Polemik anderer x\nsicbten einzulassen, 
einer Wiedcrhcdung der kleinen Schritt etwa gleichkommen. Ich 
beschränke mich auf einige Punkte, die mir der liervorbebung be^ 
sonders wertli scheinen. 

Mit Recht legt der Verf. grofses Gewicht darauf, dass die 
Schüler in allen Stunden zu einem gelüuligen verständnisvollen 



Digitized by Google 



670 Dietrich, U«ber 4« deitseh. IJ«t«rrickt im Gymiasian, 

Lesen angehalten werden, spiter aiuh aber doch mit Mals — 
zu emem Lesen, Am der sabjeotiTen Empfindung Aitsdnck gibt, 
und dem Character der dargestellten Penonen entspruht. — Mit 
Recht empfiehlt er, dasa man die nicht alliu laUreicfaen Regeln 
der Rechtschreibang genau dnrdigehe und unter UinweisHig auf 
das Regelbuch zur Einprägung aufgebe, daas man die orthogra- 
phischen mit den kalligraphischen Hebungen verbinde, und dasa 
man darnach strel)e, säen in Sexta die Riegeln alle dorchauneh- 
men, wenngleicli die wahre Einübung auch noch in Quinta immer 
einen gewissen Raum in Anspruch nehmen wird. Mit Hecht ver- 
langt er auch, dass der Lehrer von den lateinischen Arbeiten die- 
selbe sorgtullige Interpunction beachten lasse wie in den deut- 
schen, und keineswegs jene fast völlige Interpunctionslosigkeit 
dulde, welche die Schüler gar zu gern aus den jetzt gewöhnlichen 
gedruckten Texten der alten Klassiker sich annehmen. Auch 
dem, was über den Unterricht in der Litteraturgescbicbte gesagt 
wird, stimme ich bei. Oer Terfrsaer, ein ScMHer eÜM» jp bede»* 
tenden Litterarbistorikera wie Keberatein, spricht aich mit TnUer Be- 
stimmtheit dahin aus, .dass dieser littentartgescfaichtfid» Unterricht, 
selbst wenn er immer durch Mittheflung Ton Proben erUutert 
wird, Ton den Schulen zu verbaonen, der Unterricht in der Ut- 
teratur also Einf&hrung in das Verständnis der Hauptvertreter und 
der Haupterscheinungen unserer klassischen Littcratur an die Stelle 
zu setzen ist. Schiller und Goethe, Lessing und Herder sind die 
würdigsten und unentbehrlichsten Gegenst.lnde einübenden Stu- 
diums unserer Jugend und nothwendiger Gegenstand des Unter- 
richt.*;. Ihnen gesellen sich zu : von den älteren Klopstock, von 
den jüngeren Uhland, und an diesen sich anlehnend die andern 
Dichter der schwilbischen Schule. Die letzteren sollen, wie der 
Verf. ausführt, für Untertertia den StoiT hergeben; in Obertertia, 
wo die vaterländische Geschichte bis in unser Jahrhundert ?or- 
röckt, und naturgemtfs nach dem grofiMn Friedrich die Refireiunga- 
kriege den grdÜMen Eindruck machen, werden am besten die 
Dichter dieser üeldenteit Tb. Kdrner, Arndt, Schenkendorf folgest 
Much natürlich immer mit Berücksichtigung auch ihrer nicht spe- 
ciell patriotischen Gedichte.' In Obcrsecunda, oder auch schon in 
Untersecundn sollen Klopst^cks Oden durchgenommen werdettf 
das Hauptstudium für Obersecanda aber jedenfalls Schiller sein. 
In Prima vertheilen sieh auf die vitr Semester in natürlicher 
Weise Lessing, Herder, Goethes und noihmals Schiller. — Unler- 
secunda ist in diej^or lloihe übergangen, hier soll das »Nibelungen- 
lied bebandelt werden und die schönsten Lieder Wallhers von 
dej- Vogelweide. Zugleich sollen die Schiller eingeführt werden in 
die Fragen über die Lnlstehung des .Nibelungenliedes , besonders 
Über die Entwicklung der Sage, sowie über die der uiitlelhoch- 
deutschen Versmafse, und bei Walther Aber sein Leben und seine 
StelluDg in der Zeit, dann über die dichterische Form der Miniie- 
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sanger u. dgl. Wie selUdin dieses Unlorsecundaner-Pensuni den 
Lt'hiplan unterbricht, leuchtet ein ; duch idi will auf diesen schon 
öfter in dieser Zscbr. besprochenen Punkt nicht zurückkommen. 
— Auch das Pensum fttr Obertertia aeheiiit nur etivü absoliegen 
Ton dem Wege, den der Yeiliuacr selbst Toigeseichnet bat Als 
Ziel des Unterrichts beieichnet er die EinfÜbrnng in das Ver- 
ständnis der HanptTertreter ond der Haapterscfaeinvngeii un- 
serer klassischen Litteratnr. Kann man zu diesen Haupt- 
Vertretern die Körner, Arndt, Schenkendorf rechnen? Den Werth 
ihrer Dichtungen bestreite ich naturlich nicht ; ich zweifle keinen 
Augenblick, ja ich weifs es sogar, wie sehr die Jugend sie liel)t, will 
sie ihr auch keineswegs vorenthalten ; aber ich frage, soll man 
sie während eines Jahres zum Mittelpunkt des deutschen Unter- 
richts machen? steht diese Forderung im Einklang mit dem, was 
der Verf. selbst als Ziel und Aufgabe dieses Unterriclits hingestellt 
hat? Die dedichte der Körner, Arndt, Schenkendorf sind histo- 
rische Denkmäler, sie sind Zeugnisse der Stimmung, aus der die 
Thaten der Freiheitskämpfer hervorgingen; warum sollen sie nicht 
▼on dem Geschichtslehrer benutzt werden, den Schalem ein an- 
sdiauliches Bild der Zeit zu entwerfen? Slaine Aulj^abe beschrinkt 
sich doch nicht darauf Zahlen und Facta su flberliefem. Nur 
wenn der Unterricht in der deutschen LHteraliir aich auch auf 
die flbrigen litterarischen Bestrebungen in den ersten Jahrzehnten 
dieses Jahrhunderts erstreckt, scheint er ein Hecht lu haben die 
genannten Dichter in sein Bereich zu ziehen. 

Auch die Vertheilung der einzelnen Dichter auf ganz bestimmte 
Semester halle ich nicht für zweckmäfsit;. Der Verfasser plauht 
durch die getrennte Behandlung grofse Vorsteliungsmassen in den 
Gemuthern der jungen Leute entstehen zu lassen (S. 20); aber 
solche Vorsteliungsmassen werden erst deutlich, wenn sie anderen 
gegenüber treten. Warum sollen nicht neben den Dalladea Schil- 
lers auch einige von den Götheschen durchgenommen werden, 
warum nicht, wenn in einem Semester ein Drama Schillers ge- 
lesen wird, im folgenden eins ?on Lessing oder Goethe? Ich glaube 
nicht, dass es f5rderiich ist^ wenn der ünterridit an Lessings 
Werke erst in Unterprima, an die Goethes gar erst in Oberprima 
herantritt. Manches auch von diesen Dichtern eignet sich schon 
fOr eine frühere Stufe, und ich glaube, der Unterricht wird um so 
ergiebiger, je früher er ßlr die yerschiedeneu Personen, die vorzugs- 
weise in Delracht kommen, das Interesse weckt Z. D. Srhillerselie 
Balladen, wie die Bürgschaft und der (ind von llabsburg. weh he der 
Verfasser für lintersccunda ansetzt, die Kraniche des Ibvcus, die 

ml 

er für Obersecunda auf8|)art, können sehr w(dil, die ersten beiden 
schon in (Junrta, die dritte in Tertia zur Sprache kommen, neben 
Balladen Uhlands und kürners. Und wenn der Verf. auf S. 27 
fordert, dass schon in Tertia das Leben der Dichter, deren Er- 
leugnisse dort gelesen werden, kurz aber nicht farblos dargestellt, 



Digitized by Google 



672 Dietriek, lieber 4. Peitsch. Unterricht im GymnasioiD, 

und so Griindsteioe der Litteratiirgeschichle gelegt werden, so ist 
f» gewiss billig, daas der Tertianer, dem ?oq ühlands Leben er- 
sSblt wird, mit dem interessenteren ond bedeatenderen Leben 
Sehillere nidit ganz unbekannt bleibe. 

Aaeh der Kanon von Gediebten, die in den ontem Klassen 
auswendig gclomt werden sollen, erregt mir Bedenlcen. Der Ter- 
fasser bat bei der Amwabl auf den Gmang Röcksicht genommen, 
es raässe dafür gesorgt werden, dass unter dem Auswendigge- 
lernten die besten, ffir die Jugend unentbehrlichsten Lieder sich 
befinden, dnniit beim freien fiesanp zu den «rlinnsfrn Weisen die 
Worte nicht fciilen. Kr kommt dadurch zu der Furderung, dass 
in den untern Klassrn Gedichte gelornt werden, die der epischen 
oder rein lyrisclien Gattung? angehören, loh glaube niclit, dass 
die Schüler auf dieser Entwicklungsstufe für reine Lyrik , wenn 
sie nicht vom Gesänge gelragen wird, empfänglich sein werden, 
und bezweifle sehr, ob sie Gedichte hersagen mögen, die sie sin- 
gen können. Dass sie die Texte können, das fireilicb ist wAn* 
scbenswertb; aber dem deutscfaen Unterrieht soll die Sorge daffir 
nieht aufgebOrdet werden; der Gesanglehrer mag seinen Schfllern 
aufgeben, dass sie nach einiger Zeit ihre Vollulieder auswendig 
singen. 

Üelwr die Privatlectüre , die Anlage und Verwaltung von 
Schüler - Bibliotheken linden sich anf S. 3 1 IL viele gute Bemer- 
kungen; doch <las Trlheil, welches der V»Tf. über die sogenannten 
Indianergeschichlen fällt, dünkt luirh zu hart. Er glau!)t vor diesen 
Nachkommen der Cowpersclien Lederslrunipfrornane , wie sich 
solche namentiirli unter den Schriften von lüeliiz linden, auf das 
drinf^endste warnen zu müssen; eiiuMseits wirkten sie zerstreuend, 
.andrerseits stumj)lten sie den Sinn für weniger pikantes ab und 
könnten gradezu den Geschmack und die sittliche Lebensansicht 
Terderben. ReisebescbreibaDgeD, wie die Livingstoneschen , die 
geograpbischen Bilder von Grube -und auch Ton Kutaner, das von 
Blasius begonnene geographische Lesebuch empfiehlt er anstatt dieser 
Mixed-Pickles. Die genannten Bücher sind gewiss tu empfehlen 
und werden in keiner Sehulerbibliothek mangeln; aber auch die 
andern sind nicht zu verdammen. Ich finde es natfirlich und be- 
rechtigt, wenn die Schüler der Sexta und Quinta, auch noch der 
Quarta, deren Geist »lurcli den Tnterricht in den grammatischen 
Elementen vers<-hie(lener Sj)r;u hen so einseitii: in Ansprnrh ge- 
nommen wird, mit einein wahren IIeir>hunger sich einer Leeiüre 
zuwenden, die ihnen nicht die Aufnahme neuer schwerer Kennt- 
nisse zumuthet, für Geuiüth und Phantasie die willkoinnjene Nah- 
rung bietet. Pie eine Einseiligkeit scheint <lie andere herbei zu 
fQhren und zu rechtfertigen. Soweit meine Erfahrung reicht, 
greifen die meisten Knaben, wenn ihr Geist heraDreift, ihre Kennt- 
nisse wachsen und ihre Interessen Tiefoeitiger werden, Yon selbst 
sn jenen *nQtaiicfaeren' Bdchem. 
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Aullalleml ist mir was iWv Verfasser über die AufsatzstofTe 
sagt. Während er in llehereinstiiiinmog mit dem, was Kec. ein- 
mal in dieser Zeitechrift (25, 250 ff.) auseinander gesetzt hat, er- 
UäK, dass in dem deutschen Lesebuch ffir Gymnasialschöler 
▼en einer Ueberlieferung geschichtlicher, geographischer, natorge- 
schichtlicher Kenntnisse nicht, wie in d^r Volksschule, die Rode 
zu sein brauche und nicht die Rede sein solle, da fflr die Ein- 
föbrung in diese Wissensgebiete noch besonders gesorgt sei. er- 
klärt er sich hinsichtlich der Aiitsfiize bestimmt gegen die Ansicht, 
dass dieselben sich an die deutsche f.ecture anzulehnen und auf 
sie zu beziehen haben. Weder seien diese Schreibilbun^'en ge- 
schichtlich so in Anlehnung an die Lectiire oder an dns Studium 
der Lilteralurgeschiclil«' in den Sriiulunlen iciit eingetuhrl worden, 
noch hatten die laleinisclien Sehreilnihungen eine sulclie Beslin»- 
mung. — Was die lateinischen Aufsätze betrillt, so wurde vor 
einigen Jahren über sie in der Gesellschaft der Berliner liymna- 
siallehrer ein Vortrag gehalten und in diesem ganz bestimmt die 
engste Anlehnung an die Lectiire Terlangt; viele stimmten der An- 
sicht des Vortragenden in, keiner widersprach ihr, und ich freute 
mich der EinheUigkeil, weil ich hoffe, dass allmShlich auch fQr 
den deutsclien Aufsatz die gleiche Forderung anerkannt werden 
wird. Natürlich, wenn der Lehrer ein geeignetes Thema, das sich 
an die Leetüre schliefst, nicht finden kann, soll er nicht ein ver- 
fehltes stellen, sondern lieber ein geeignetes ans anderm Gebiet 
wfihion. Ob ;iber die deutschen Aufsatze in Anlehnung an die 
Leclüre in den linterriebt eingeführt sind, oder niclit, <l.is scheint 
mir für die Aufgaben der Gegenwart recht ^Icichgillig. Warum 
soll man nidit finen allen Wachtthurm jetzt ;ds Aussichtspunkt 
benutzen? Der Verfasser empfiebll (S. 44) als Tin luen für deutsche 
Aufsitze Fragen nach dem Nutzen, den der Schnee für den Men- 
schen hat, nach dem Nutzen der Wälder, nach derii Gebrauch den 
der Menseh vom Kalkstein, ?om kui)fer, vom Eisen macht, u. S.; 
Fragen, deren Erörterung nach meiner Ansicht dem Lehrer der 
Naturwissenschaft viel nflher liegen, als dem des Deutschen. Er 
hrdt es ferner gradezu ■ für eine Pflicht (8. 46) des deutschen 
Lehrers, dass er die Schüler gewisse sittliche Begriffe und Fragen 
noch selbständiger durcharbeiten lasse. Dahin rechnet er den von 
der Jugend so oft im Munde geführten so vielgestaltigen Hogriff 
der Freiheit (der sittlichen, wie der politischen), den der Wahr- 
haftigkeit (der subjectiven und objecliven Wahrh«'it und Unwahr- 
heit — in Worten, Hnodlungen, Mienen, <ler Lüge. Nothlüge, con- 
venlionelicn Lüge, Ib-uchelei etc.), die Pflicht dn VaterlaiuUhebe 
(Gründe, Grenzen — gegenüber dem Wcllbürgei thum, der allge- 
meinen Menschenliebe, dem llbi beue ibi patria), auch den Begrilf 
«nd die Bedeutung von Ehre (Ehrenhaftigkeit) und Ruhm/* Zu 
Erörterung dieser Begriffe wird der Lehrer des Deutschen bei der 
Lectöre oft genug Anlass haben; die, welche der Verf. aufgezählt 
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bat, können z.B. aUcsamml sehr leicht hei der Durchnahme von 
Schillers Wallenstein zur Sprache kommen, «her auch in andern 
I^rstunden ßndet sich Gelegenheit die Vorstellnngcn iler SchAler 
in iliesim und ähnlichen Fragen zu klilrcn, namentlich in den Ge- 
scliidits- iinii Heligiunsstitnden. Wenn der Verfasser, nm den 
deulscheii Li^hrer in Pilicht zu nehmen, erkiärU di>!>s gewisse sitt- 
liche lJej;riHe iiml Praxen im Heli|j;it>nsuQlerrichl zwar vorkommen, 
ahcr srhwerlirli alLseili^ hehandeh werden können, so 

sehe i( h diirrhaiis nirhl ein. wanmi der |{eh«;ionsunterrieht das 
nielit kann, l nd wenn dn- druLvclie Aufsatz sicli dies«'r allge- 
nieiiKMi nei;rille annidinie, was könnte er für sieh »lenn ^rolses 
leist( n ? her Verlasscr sa^'t , wenigstens einmal im I.aute der 
zwei Jahre des IVimaeursus sulllen die Schüler durch irgend 
ein Thema in das gründlichere Verstindnia dieser wichtigen sitt- 
Uchen Begriffe und der sich an sie knüpfenden für das Leben so 
bedeutungsvollen Fragen eingeführt werden. — Durch ein Thema? 
Ein Thema soll genügen, dass die Schüler in das Verständnis die- 
ser verschiedenen wichtigen sittlichen Begriffe eingefiQhrt wer- 
den? — Wenn nicht, wie er stdl, der ^anze Unterricht dazu bei- 
trägt — ein Auflsalz wirds schwerlich ihun. — Es ist nicht zu 
verkennen, dass das Bestnd>en, die deutschen Aufsätze in en^M-r 
Beziehung zur (h'Utschen Leclüre zu Selzen, in dem lelzten Jaiir- 
zehend ziigenoinnwu hat. Viele stehen freilich noch auf dem 
Standpunki des \ erfassens, ich glaube ahor, dass ihre iiahi allmäh- 
lich schwinden wird. 

Auf vielfachen Wi<lers|)ru( h wird, ^'lanhe iv.h, die Forderung 
stüfsen, dass niclil htofs prosaische Aufsfaze von den Gymnasiasleu 
gearbeitet werden, sondern auch metrisches, womöglich iieeCbcbes. 
„Jeder gebildete Mensch, sagt der Verfasser, kann jetzt Verse« 
kann ein Gedicht machen lernen und soll es machen können.** 
In Obertertia sdU damit angefangen werden ; da könnten sehr wobt 
im Jahre vier metrische Arbeiten geliefert werdi^n, in Secnnda 
dann zwei bis drei, in Prima eine bis zwei — abgesehen von 
den freiwilligen, die bei einiger Anregung und Begünstigung leicht 
kämen. Ich glauhe, man kann es hei diesen freiwilligen Lei* 
stungen bcwi'uden lassen; am Heinisrhnueden ist kein Mangel. 
Zweckmfdsi.uer dürfte die Zeit einem (n-genstande zugewandt wer- 
den, den der Vrrlassrr auf gele^ifnl liehe Bemerkungen hevrliränkeu 
will, dem Unterricht in der Poetik. Hie .Ift^M'TuI . sagt iMelrich, 
werde mehr Krtrag halien . wenn sie ohne weiteres, namentlich 
ohne Uücksicht auf eine Theorie, in die Meisterwerke unserer 
grolsen Dichter, in das Verständnis und die liebevolle Betrachtung 
auch ihres ganzen geistigen Lebens, ihrer Persönlichkeit eingeführt 
werde, ab wenn ihr Delinitionen und Dbtindionen verschMeasr 
Arten von poetischen und prosaischen Krzeugnissea und von dra 
Mitteln der einen und der andern Darstellung, so wie dürftige Re- 
geln über ihre Anwendung, kurz eine mangelhafte Theorie vorge- 
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tragen, und dabei gelegentlich jene unalerbticben Werke berührt 
und etwa als Beispiele kurz besprochen wfirden. — In der ge- 
schttderten Weisr wnrd«; allerdings der Unterricht in der Poetik 
wohl weiii^ ^^edeiblich soiii. Aber wenn man nicht sowohl darauf 
niis<;cht, l)estiinii)te Detinitionen und Distinctioneii zu machen, 
Millel der lJarsU;lliin? aufzuzählen und dürftige Hegein zu ührr- 
liefern, sondern den Srluilrr auf das zu richten, was er bereits 
erworlien hat, damit er si( h seines IJesitzthunies hewusst \Nerde, 
wenn niaii ihn aufmerksaii) iiiiu ht auf die rhi lori.sclirn und sti- 
hstisehen Mittel, die ilini in llumh^ileti Vdii neis[ii(len geläutij^ ge- 
wdiden sirid, ohne dass er es selh.>t weils. wenn man chenso die 
diclilr-rischen Li Zeugnisse, the er kennt, nach ge\M^ien (iesichts- 
punkteo zusammeufasst und bei dieser Gelegenheit auf andere 
Werke hin weilst, welche die gebildeten Griten ergänzen und dem 
Schntor bekannt werden sollen, wenn man ihn dabei aufmerksam 
macht, wie innerhalb der einzelnen Gruppen allmihlich eine Aen- 
derung und Fortentwicklung stattgefunden hat, wie und wodurch 
manche wichtige Kunstgattungen erst vcrhrdtnismafsig spSt ent- 
standen sind, so glaube ich, kann dieser Unterricht sehr nätzlich 
sein. Auch er trägt wesentlich dazu bei, dass sich neue 'Vor- 
slelhm^'smassen' l)ildefl, und zwar aus Vorstellungen , die der 
2Schüh>r heroits hat; er l)e\virkt, dass er seine Ih'sitzlhümer hesser 
ilhersiehl und freier mit ihnen sehailel : er lieterl nicht weniger 
als die Diugraphieu der Dichter Gruudblciuc für die Litlexatur- 
gesciiiehte. 

Wie die Poetik so uill der V«'rfasser auch den Unterricht in 
der Grammatik auf gelegentliche üemcrkungen beschränkt wissen. 
Es sdieint ihm ganz verkehrt für den gewöhnlich praktischen Ge- 
brauch der Muttersprache grammatische ftegehi nach irgend einem 
Plan zu überliefern, auswendig lernen su hissen und ihre Anwen- 
dung einzuüben, da die Schule so reichliche Mittel hat, die Sprache 
unmittelbar, ohn<> die öden Regeln einzuüben. Ein wahrhaft 
wissenschaftiicbes Sprachstudium sei allein das historische , und 
deshalb erscheine es als das einzig richtige, das tiefere Verständnis 
des l»;uies unserer Sprache auf d('n (lynrnasien dinch di-n Unt»T- 
riciil im MitlelluHlidcutschen zu vermitteln. — Dem «'rsten Salz, 
dass <'s ;;;in/. \ erkehrt sei, Menschen, die ihre Muttersprache im 
ganzen jichtig sprechen, als Noiin für das, was sie von selbst 
n(»rmal Ihiiii. öde ne<;eln zu ührrlictern und eiii/ii|trr'[;cn und ein- 
zuüben, wird jeder verständige Mensch beipllichlen. Muss denn 
aber der Unterriebt in der deutschen (irannnatik so getrieben wer- 
den? Der Verf. sagt, was zur „allgemeinen Grammatik'* gehöre, 
lerne der Schüler an der griechischen und lateinischen Sprache, 
und durch sie werde er auch weiter zur leichten Auffassung des 
abweichenden in der Muttersprache beflhigt. Ja ganz gewiss wird 
er dadurch weiter befähigt. Wanim soll es aber bei der Bc- ■ 
fahigung bleiben? warum soll die dvyafug nicht zur iviqyiMi^^ 
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erhoben, warum der Schüler nicht wirklich sar Anffiifleung der 
Eigenthümtichkeiten seiner Mattenpracbe geführt werden? Oder 
glaubt jemand, dass der SchOJer, wenn er griechische und latei- 
nische Formenlehre und Syntax lernt, dann von seihst auch die 
Mittel fiberschaut, deren die deutsche Sprache aich iiedient, um 
Anschauungen und Gedanken und ihre beziehungen zu einander 
und zum Subjcct auszudrücken? — Wenn er das glaubt, dann 
irrt er ganz gewiss. — Kinen solchen l ehcri>lick dt r siirachiichcn 
Mittel zu gehen, das halte ich lür die Auf^al»e iler deutschen 
Grammatik in der (leut>chen Schule, und zuai', wie ich das früher 
in dieser Zeitschrift und anderwärts ausgeführt habe, für eine sehr 
dankenswerthe Aufgabe. Indem mau sie erfüllt, kann man auch 
leicht dafür Sorge tragen, dass der Schüler einen Einblick in das 
allmähliche Werden der Sprache gewinnt, ohne daaa man anf das 
Mittelhochdeatsche mit Nibelungen und Wallher zurAckgreift 
Dass mit der gründlichen Kenntnis der Sltem Sprache auch die 
Einsicht in das Leben der Sprache sich vertieft, versteht sidi von 
selbst; andrerseits aber steht auch fest, dass das sogenannte wis- 
senschaftliche Sprachstudium, wie es, gestAtst auf die Elemente 
altdeutscher Laut- und Formenlehre, auf unsem Gymnasien ge- 
trieben wird, oft nicht sowi hi zu einer 1)esscrn Einsicht in die 
Sprache geführt hat, sondern zu der verkehrten Ansicht, dass die 
neue Sprache nur ein verkummenes Mittelhochdeutsch sei. 

Dies sind die Hauptpunkte, die ich zur Sprache bringen 
wollte. >iclil allen Ansfühcungen des Verfassers kann ich bei- 
jitlichten; aber dennoch stehe ich nicht an, die Schrift, die klar 
und schlicht ohne phrasenhaften Aufputz die Gedanken entwickelt» 
warm zu empfehlen. Die Ansicht eines Mannes, dem Sachkenatois 
und Erfahrung zu Gebote steht, wurd nie ohne Nutien gehört und 
geprüft werden. Alle sind willkommene Genossen, die mit Emst 
und Besonnenheit an der allmählichen Lösung dieser „schwierig- 
sten didaktischen Frage" arbeiten. 

Greifswald. W. Wilmanns. 



Entgegnung. 

Die in dorn April-Mai-Hefte dieser Zeitschrift erschienene Rcrension 
des Herrn Lückin? über meia „fraoztfsiaches Verb ob" veraaiaast mich 
xa lulgcoder Eol^et^auog. 

Hr. Lockiaf hat vafrelßlkr dasselbe, was er jetzt den Druebe iibergt^a 
bat, in einem Vortrag:e in dem Vereine für neuere Sprachen im Jahre 1S71 
ansfrcsprochcD ; schon damals habe ich ihm erwidert — and es sind ja Zeugren 
genug dafür vorbanden — dass es mir bei Abfassonf der kleinen Schrift 
la erster Liaie darauf aagekeaiaieB wire, eiae für dea eleMeataren 
Uaterrieht verwendbare Lehrart der Conjugation zo geben, and dass ich erst 
in iweiter Linie das Bestreben hatte, Kesultnte der bisturisi-hen (iramm.itik 
nSalichst zu verwcrthen. Hurz vor dem Lückingschen \urtragc habe 
ich la Herrigt Arehive (1871, Heft 3) eiaea kleiaen Aafsats verWeatlieht, 
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in welchem es würtlich heifit: „Die oeue Behaadluogsweiae cbaracterisirt 
sich dadttreb, das» tie, in Gagensatz zu den faesteheo^aa Lakrartan, aiak 

der historischen (iratnniatik möglichst aahe anschlierscn will; „möglichst 
nahe", d. h. so aabe, als nicht didaktische ftücksichtea es ver* 

hi etti u/' 

Waas ama Hr. Liicking dieser naiaar «nadliehen und sehriftlichaa 

Aeurserung gegenüber dabei verharrt, mir anzudichten, als wnUe ich die 
kleiae Schalschrift als das aogesehea wissen, was sich mir als Hcsultat 
voQ Forschaogea auf dem Gebiete der historiscbco Grammatik ergeben hdt, 
so kann dies our in der Absicht fasehabeo, mich als Igaoraatoa hiasaatallaa. 
Das Wrfahrcn des Herrn f^ücking erscheint in einem noch schlimmeren 
Liebte, wena man hin/.unimmt, dnss er ia der Zwischenzeit selbst eine 
äholiche Arbeit herausgegeben h.it, also meia Coocarrent gewordeo ist. 

Haida CJaistMade, »owohl der, dass Hr. Laekiag nicht mehr boaa Oda 
aaaaiiaieo konnte, ioh hätte die historische Grammatik in seinem Sinne ver- 
werthen wollen, als auch der, dass Hr. Lückiog meio Cuocurreut ist, sind 
ofeohar der von mir geschätztaa Radactioa ubakaaat gewesen, sonst würde 
da ikra Zaitaekrill aieht lo sa starkaa AogriVaa gaga» aiali harga- 
gafcaa haben. 

Damit die Leser dieser Zeitschrift den Ton, der in der ganzen Lücking- 
aekaa Recaasfoa vorharrscht, raakt wSrdiga« kSaaaa, bitta iah sie die 
Worte so baaehtaa, ait daaaa dar abaa aitirta Aofaati vaa aür acUlarat; 
aia laataa: 

„Ich bin gern bereit, [auch] Modificationen aa derselben (meiner 
„Lahrart) vonoaelunaB, waan ich dadvreh daa Gewiaa fSr die aaoa 

„Methode erwachsen sehe, dass wir alle dasselbe lehren. Es scheint 
„mir, dass die Einigkeit derer, die die neue Lehrart eingeführt zu 
„sehen wünschen, höher steht, als das Interesse des Einzelnen, seine 
„Maiaoag ala dia allein riehtige darehcafeehtea^ Sebr lieb wire es 
„Mir, wenn dieser kleine Aufsatz nach dieser luchtuog wirkte, und 
„besonders, wenn nnbctheiligte, sacbknodige Stimmen sich hören licfsen. 
„Ist eine gründliche Besprechung erst in den Fluss gebracht, so wer- 
„den, dealce ich, aadi die ia daai Gegenstaade liegeadea.Sabwierig^ 
„keiten überwoaden werden, und die französische SelioIgraBBatik 
,,wird künftig nnr noch die rinc Lehrart kennen." 
Die Kecension des Hrn. Lücking ist gcwissermafsen die Antwort auf 
diese Worte; sie bewegt aieh ia AaadrBekea wie: Labyriatb vea üegriflii- 
verwirrung, \iillige (Jakeaatois der Methode der historischen Grammatik, 
oberfliichliche Kenntnis vereinzelter llesultate der historischen Grammatik, 
Unklarheit des Verfassers, \%ildes Etymologisireo, Logik der Erscbicichuog, 
UaeiBa, trivialster Sehuljargoo, Fabrikat nater der rima der Usterisebea 
Grammatik u. ähnl. 

Nachdem so jeder anbefanpene Leser über die \l)sirht des Becensenten 
und über die Berechtigung seiner Krai'taoadrücke aulgcklart sein wird, ver- 
weise leb aar weiterea Orieatiraag, aaaieatlieh der I«eaer, welche aiek 
weaiger eingehend mit dem Gegenstaade beschäftigt haben, auf eine ncrcnsion 
meines Elenientarbuches in Herrigs .Archiv (1S74, Heft 2, S. 22ütr.) von 
Hrn. Dr. Stimmiog,') der mir, beiläufig bemerkt, w issenschaftlich höher steht 
als Hr. LSekiag, «nd der nameatlieb sieh erfelgreieher mH daai Mittel- 
franzHsischen beschäftigt hat. 

In demselben Hefte des Herrigschen Archi^s beßndet sich eine zweite 
Reeeosion meines Eleuientarbachs von Dr. Weigaud. Derselbe uiibeilt über 
die pädagogische Braaehharkeit ■etaer Ceajagations-Lehrart weaiger gSastif ; 
aber, was mir fiir die vorliegende Besprerhung wichtig ist, er nennt sie 
eiaea „Mittelweg** zwis^aa raia historischer ond practiscber LiChrart. Das 
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also ftmden Mianer heraus, dmen meine obeo nCirten «indlifliMi und 

flohrirtlicheii Au:iIas.suu(;iMi nicht bekannt waren. Anch StinimMg Maohl bei 
der l)ui-cliiia!inic (l«'r fin/eliieii Abstfuiitt«* drs RN'inentarburhs vprschi«*»lenc 
Ausdteiluugcu iui Kiuzeluen au uieiucr Cuujugatiouä-Lobrart; sie siad ia- 
dessen in eioem aaderen Tooe gehalten, als die Lfickiagfschen. Indem er 
noch später du' al.s Anhang; in dem EI(>ni(*ntarho^ Kegebcnen Laotfesetze 
darchnimiut. srhlü^t er i-inif.'«- r«vl.irf ioncllf \»Mnl<*pnnfi'*»n vnv: anrh rr säst: 
„V vor *, tf r lullt lurl", uhiie daran xu deuken, das« ihm die l ntcri»lelluuf; 
gemaeht werden könne, al« hehanpte er, die Formaa fecrivt, tu eeriv*^ ä 
ierivi feien nnchwei.sbar, das sind oben ideale Formen, deren Reali- 
■ Irnnf? das J,a ut^^osctz vorh i ndr rt o. 

Hiermit sind wir aber schon iu den Inhalt der Liicking^cben Recension 
eingetreten. 

Sicht man von der et^as laogathmi;;ett Gelehrsamkeit ab, die Hr. 
Lückio{^ plaiibt auskramen /u müssen um! nlme welrhe seine Hespreehunj; 
sich zur gröiVercn VerstÜudlicbkcit aut ein Drittel ihres l nit'anges hatte ein- 
•ehriinken lassen, so kann mae die sSmntliehen Kin«inde kvrc in folgenden 
wenig^eu Worten aosdrücken: I) Die Lautgesetze" hätten zum Theil „orlho- 
grapluNche Ueffeln «der Pormbildunf;^ref:eln" genannt «erden müssen und 
2) sie sind, historisch genomuien, nicht in alicu l'unklen genau, ^eil :iie 
Ahne* roranssetcen lassen, deren Wirkt iehkeit niefat nachxnweisea ist. 

Iu Bezug auf den e i- > t «* n Kirnvand erwidere ich: So viel mir bekannt 
ist, findet sich in den gn>lsei-eii hist<»rischen (iraniuia(ikei) \\n\\\ der An.sdruek 
Laatvcrscbiebung, Ablaut, l miaut; es wird vuu Acnderungcn der Laute ge- 
sproehen, das Wort ,,LautveränderuQgsge8etze*S an dessen Stelle ieh Sfditer 
„f^aiifiresefz" ffcsafi^t habe, kommt aber meines \\ issens nicht vor: wetiifjstens 
bin ich iu dem guten (ilauben gewesen und bin ciies noch, den Ausdruck 
iu grammatischer Kezichung zuerst gebraucht zu haben. Mir, uud nicht 
meinem Keeensenton und Coneorrenten kommt es zu, anzagcbeo, was damater 
in meiner kleinen Schrift zu verstehen ist. Icli nenne niiti einmal eine 
Kegel über eine Huchstabenverüoderaog, die zugleich tür dsis Ohr des Schülers 
eine Lantveräoderung hervorbringt, ein LaolverÜnderungsgesetz; ich nenne 
eine Lavtverschiedenheit, die dem Schüler beim „Durchmachen'* eines Ver- 

bums entpeprentritt, eine Lanr \ (M äiiderunu'. Hiermit hanfft enj; znsamnicn ilie 
AnOassiiug des Wurtes ,.^erdeu'*; ich will iu Kegeln wie; mueL w ird v 
ete." gar nieht von einem Ustorisdben Werden spreehen, aendem too einem 
Werden beim Conjngiren. Die Reget : „c wird heirst also fir einen 

(Jnintaner resp. (^Juartaner weiter nichts als: .,\V enn Du anfrelan^'cn liasl 



Perm, deren Bndiing mit o anfangt, so wird ans e ein f, d. h. Dn hast 

nous prnitns zu sehreiben," Selbst die Regeln, welche scheinbar htstnrisehe 
(jcsef/e (nach Liick intrscher Hcfiniiion) ausdrücken, sind für den Schüler an 
der gegebeuvu Stelle reine l uruibildungsgeselze. Ich neuue aUo „Laut- 

Eetx'* ia der kleinen Sehrift eine Kegel, welche Aendemngen von Laoten 
Stammes oder der Endungen Immmi Ihirclimachen eines Wrbums bestimmt; 
ich würde anch folgende R«'f:cl fiii- die Vtljrcfi^a ein Lautgesetz nennen: .r 
am Ende eines Wortes wird s, weuu e mucl herantritt, z. B. /leurcHXj 
keurmse m. a. f. 

Alle Einwürfe cr>fcr Art des Ilrn. Lticking z<rfallcu in nichts, wenn 
man so meine?' llclinititin sicli aii-<}i!ic''>t M;in k.Kin den Aiisilrnck ..l.aut- 
gesetz^' für unglücklich gegriUcu halten, aber mau darf ihn nicht willkürlich 
definireo, vm mit einem Aufwände von scheinbarer Gelehrsamkeit «nd von 
liraftausdrücken über die dann falschen I^utgesetze herzufallen. Vm mich 
eines Vergleichs zu bedienen, so möchte ich in Ki inner nn^r eines Austli ucks, 
den Mnmm.sen von Cicero gebraucht, sagen: Hr. Lücking hat viele Pap|imaueru 
mit grofsem Gerassel niedergemnnt. 

Man wird vielleicht fragen, was hat denn aber dann das ganze System 
mit der historischen (Grammatik zn scbaffen. der sich die kleine Schrift ujög- 
lichst uüheru will? Gemach! ich komme scbuu aut diesen i'unkt zu sprecheu 
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uaii ^eluii^e iiioiiiiit /.u dem /^neiton II.-iii|>t«'iit\\atiii «los Liiokiiij^. 
„Sich aäbcru*^ heilst hier, vou eiiioin ander i*o Staiidpuiiktc eiit^egeiikumuieo, 
dieser aadere Standpunkt iüt der püdaf^ogiscbe ; ich wiederhole, in erster 
Linie Sil!! iiwiii \\ crkrhen diilaotisrh Im mm- filiar soiii, soll es ennöplirlion. 
den Schillern das Verbuia leicht beiziiLriii^ru. Zuniichst sind es in der 
Thal alle gt^hildrtcii Formen, so>^ic die Furnion, aus vvekheii andere ge- 
bildet werden, reinfl l'hantasiefurinen. Ilr. Lückinii: h.it i^anz Hecht, wenn 
er s.ipt. die Methode hictet ki'iii lirilcriuni, Phanlasiernnncn niid i-eale 
Formen zu unterscheiden. Lud >\onu sich (;rle{^entlieh eine Form ersieht, 
die existirt oder existirt hat, so ist dies blufser Zufall. IJas „Sieh 
näbera'* wird nna eben darin bestehen, dass man diesem Zn- 
l'all unter die Vrrii*^ greift. \ov Allem also müssen die pebildeten 
Formen selbst rit'hli|i( sein; da ^lüeklieher Weise so^ar Ilr. Liicking zu- 
fd^bt, dass dies der Fall ist d. h. dass die entstehenden nenfraozSsischen 
Formen alte exlatiren, so brtochen wir uns dabei nicht anl/.iihaltcn. Bleiben 
noch d i e Formen, aus denen andei'e pebiitlel werden, die,. \ h ii e ti Diese 
nüssteu — das würe auch nieiu Wunsch — ehenl'alls alle existireu, und 
du ist leider niebt der Kall; es wSrc aneh sonst m leicht, die historische 
Graniniiilik lüi <lie Schul^'rammatik zu verwei-theu. iiier ist also die .Stelle, 
au wei<"lier icli \ .»ii der hivt 'l i-clieii (ir.'Mniiiatik entfernt f^eblieheii bin. Fs 
ist ja eine ait« Wahrheit, man kann nicht \orsiehtig genug iu der W ahl 
•einer Bitern resp. Ahnen sein. Wohl f^ebt es ein proventalisches rficfpm\ 
aber eia recevitx llisst sich im IViittelfranr.ösischen nicht nachweisen. Die 
Zahl solrber ..idealen Fnniien'*, zu deren Healisirtitif; d.is niveilirende l'rineip 
gleichsam nicht Uralt genug bcsal's, ist nicht grol's; sie ist viel geringer, 
als Hr. LSckiag annimmt; sie lu vermeiden war mir nicht mSgliefa, ich bitte 
dann ein (liidafrofnseh unbraachbarea System liefern Sollen, fir. L. nimmt') 
trotz dei- h i s t o r i s e !i e n tJraiiimatik au, dass in j'r tais und ifs faisntt 
das « verschicdenarlig sei, naniiich einmal Fndbnchstabe, das andere Mal 
Theil den Stammes; ebenso erklärt er je ulais, jf ßii», ./> produis, ./<• coa- 
dtti» u. V. andere histn.lvrli fal.ieh; die Zahl seiner historisch falsch er- 
klärten Formen dürfte «ler Zahl der von mir irebildeten idealen Ahnen ziem- 
lich gleichkommen; wir hätten uus also gej^enseilig nichts vorzuwerfen. 
Aber Hr. LBcking ist vortiditif, er bittet in Beeng naf solche Formen, ihm 
nicht mit der Bemerkooi; zu begegnen, seine .\nalyse belinde sich hier und 
da mit der historischen (franimatik in W idersurnch. Ilr hält sich zu seiner 
Krklüruog der geuanuteu Formen berechtigt, weil das franzosische 
Spraebgefühl der Gegeawart die Formen so anlTaast leh will diese 
bahne Behanplaafr nicht widerlegen, sie ist eben eine reine lly|M>these: aber 
will denn Herr L. mir nicht aiieJ» ahnliclie Annalimen pi'stalten' leh lehre 

je ßs ist aus je j'aui» eulstanden zu denken, v^cil das französische 
Spraohfafihl dar Geganwnrt sich die Form so entstanden denkt. Das 
anrelliraade Prineip ist so \oiikonimen sie^^reieh niis dem Kampfe mit dem 
ponservativen Principe her>or{?ef;anpen. unter etwa t'»(iOU französ, \ erben 
hüben sich i>9UU so augenscheinlich nach diesem Principe gerichtet, dass dio 

. reatireadan 10 ea aleh fefellen lasaea müssen, noch aaoh dorn Normalschema 
batrarhtet zu werden. Diese meine Anffnssun;; des peir(Mi%^ ärtifren franr.iis. 
Spraehpelühls würde eine f;ewisse (wenn auch keine siiliere) Sliitze erhalten, 
wenn man Formen wie je. j'aitis mundartlich naebw eisen könnte. Nun denn, 
annächst kaaa ich versiehera, data Ich Formen v>'w je J'aisis, je disis u. übaL 
w iederholt aus dem Munde von Laiulleulen in der (lepend \ "ii Manteuil sur 
Marne, Meau.x, La^ny o. a. (>. gehört habe, leh buhe dies seiner Zeit auch 
Hrn. LUcking mitgetheiit. Zu meiner grofseu Freude ist es aber aleht 
mehr nSthig, dass iah fir.nelae eigte Saehe aeuge; in dem XX. Jahrgange 
der Ravae de rieatraetian pabliqne fiadea wir im 2. Hefte in einem Aaf- 



*) Siehe Vorrede xo: ,,Liiehiag, die franaos. Varbalfomaa, BarUa bei 

VVebor, lb75." 
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sat/e von V.h. iNisartl: „Etude nur le lan^of;^ populairv ou patoü de Pari* 
et (Je m battUeue^' reichliche Belehrung über derartige Furmeu. ISisard coa- 
itatirt io jener AMuiadlwig sieht nur Je faisit, je äins, Madere noeh viele 
aodere Formen, die wie die von mir gebildeten idealen Ahnen lanten. Ich 
weifs wnhl, dass sie als „Ahnen'' deswegen noch nicht vollberechtigt sind, 
mir kommt es nur darauf an, zu zeigen, dass ieh nicht gerade unfraozösisch 
gehandelft lialie bei VoreaMetsaog eoleher ForaeB. Also noch einmal: die 
Aniiiihme mancher Furmen meines Systems entspricht nieht den Resultaten 
der historist-hcn Graumatili, ob aber Hr. Lücking deshalb das Hecht hat, mir 
Unklarheit, Begriffsverwirrang u. dei^l. vorzawerfeo, das wird weht Mit 
mir jeder eiasielitovolle Leser bezweifeln. Ich glaube nirtit, dass ia dimtm 
Abweiehen von der historiseheii Grainmatik in einer für Quintaner und 
Quartaner bestimmteo Schrift eine grolse Gefahr für eine s}»ätere, reia 
historische Lehrtrt liegt, eine Wtroung Seitent des Lehrers bei Foraea 
flrie je paraUuu» wird genügen; Hr. L. giebt in seiner Schulsehlift S. 35 
Anmetk. davon eine Pnibe, natürlich in seiner Stylart. M I m ganz sicher 
zu gehen, werde ich jedoch iu der nächsten (5.) Auflage s o lehreu, deooir 
miisseo, ^BBi dev, pats^d^l sieht/» devus, wie erwarten Ute, 
sondern: je du»; und ieh werde io dem Vorwort darum bitten, mir sieht 
Uchznsagen, ich hielte je cormmsss Tür eine früher existirende Form. 

Somit, denke ich, wäre auch der zweite ülinwand des Hra. Liickiog er- 
ledigt Bs bleibt mir jedoch noeh übrig, mit eioigeo Worten demnf hinia- 
weisen, dnas mit meinem Systeme doch der historischen Grammatik entgegeD- 
frekomnien werde. Wenn^'leich nämlich die Lautgesetze für den Schüler zu- 
nächst reine Furmbiidungsregeln sind , so können sie doch von dem L<ehrer 
gesehieht nnagebentet werden vnd swnr in beschreibender sowie In hiitoriseb- 
erklirender Weise. Soll der Schüler statt eerivt ccrä schreiben, so wird 
ilun die Notiz gegeben, dass es kein französisches W ort giebt, in welchem 
V vor t steht, soll er von jeteTf iU jettent bilden, so \»ird ihm gesagt, dass 
am finde eines Wortes nie zwei stnmne e eines einfadien Cossooantes ein- 
sehliefsen. Bei Lautgesetz 14 (/ wird u) ist er kbl falx *=^fatur:, as at^ 
iare = sauter, an c/ievals = chevau^r zu erinnern. Das eingeschobene d 
findet er wieder in manchen Wörtern, die ihm schon bekannt siad: moifidref 
eemdre and ihnl. Rurs, die von Hrn. Lüeklng so vei^ntan Laatgeaetae 
enthalten hunderte von Anknüpfungspunkten, am die spStere Brfcesntnls 
der historischen Grammatik vorzubereiten. 

Unterlassen will ich schliefslich nicht, an zwei Beispielen zu zeigen, in 
welche groben Irrth&ner Hr. Lücking bei seinem Bifer, einen Conenrresten 
zu schmähen, \eiTaI!t, Hr. Lücking zieht gegen die Form je faUis zwei 
Seiten Inng zu Felde und begeht hierbei folgenden Fehler in seiner Deduction : 
Er behauptet, wenn die Form je Jesi (J'exisj e.vistirt hütte, so müsste sie, 
da je ji» schon im AUfraaifisiaehen sich beständig findet, in die vorlitterari- 
srhe Periode der Sprache \ersetzt werden. Dieser Fehler entsteht daraos, 
da;)S Ur. Lücking im Mittelfrauzösischen weniger als im AittVan/.üsischen 
za Hanse ist; er hält io den nach dem altfi'anzüsischen je fis auftretenden 
Formen je fei» s. Shnl. das e Tür rein gra|ihiseh, whhread es bei einer oft 
zweisilbigen Anssprachc eine Aeubildnng nach dem nivellirendcn Principe 
ist Dieser Form je Jets nun, nehme ich an, ist die h'ovm je fest fj'esisj 
vnmittelbar, wenn nicht io der Wirklichkeit, so doch in der Idee, voran- 
gegangen, so dass sich also der Sfammbaw des nenfraniisiaehes je Jt» 
folgendermalsen darstellt : 

yeci, Ji* (das « stammhaft), j/oj, [J'esis]^ Jeu, JU (das $ nicht atamm- 
Ibaft), daneben lasfead is der Volkss|»rache: /out, /am*. 
Wehlverstandeal Ich behaapte nicht, die FommJeJM fuAj0jMe wirk- 



*) „Der Schüler hHte sich tu wShnen, es hiittes je solche Monstra 

von \'erl)nlformen gegeben, mm jt doHM, poHtf eerttr, eofNlMif», fUmgua^ 

boviUSf resolvt u. ä.** 
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lieh oachwciseo zu köunca, oitMubl imuieibia die Möf liebkeit vorliegt, daM 
•i« slrh flodei; aber Hr. Liekiaf «ird mu w«fhl aiatdi«», data er aieh in 

der Aonahino, die Fotinon müsstcn der \ lu littcrarischeti Zeit aaßehüroii, ge- 
ii-rt hat. Auf (ii und dieses Irrthuuis spi icht er voo ,^ogiaclwr Jüradllaicliiiai^* ; 
das ist miudesteus «ioe starke üebcreiluog! 

Parner: Hr. L. fpraift 4aa LaatgMati 10 aa, ia walahan aa haibt: ^jt 
oad / werden verdoppelt, wenn sie z\^isehcn zwei Htunimea e stehen": hiar- 
hei ist selbstvcrstaudlieh, dnss. wenn die V'crdoppeluag des / oder / eiuge- 
treteo ist, das e dana nicht luebr stuiuiu ist, soadera eiuea ull'eaeu Laut er- 
Mit {Ü» ßUettt ate.); iek hin» a)aa, uai gaas faaa« aiieh aoasadrückaa, 
sapen müssen: ,J und / werden verdoppelt, wmm sie (uach dem .\orroaI- 
seheina) zwischen zwei stummen e stehen w ürden." Statt eiHtuch auf diese 
genauere Fassung aurraerksam zu machen, .schreibt Hr. B.: „Wie kauu mau 
aolehen Unsian wiederholt drucken lassen!*' Das Schöaata ahar dabei 
ist, dass Hr. I^ürkin^ 3 Seiten weiter dasselbe kleine Versehen begeht; er 
sagt nämlich wörtlich zu Lautgesetz lö und 17: „üeuselbea gemiils müsste 
der Schüler voo m/tr, lenir Formen wie ils venerüy t'h tentmt oder in \er- 
biadoofr mit Laatgeaetz 10 iU t^diUMttf, ils lennviit bilden." Aber ia 
letzten Formen endet ja der Stamm gar nicht mehr auf einen Consonaoten 
oder zwei solnbe Lonsonantcn, die nicht Position machen, wo soll da das e 
berkonmea? Ea wSra doch gut, lir. Lücking, mit Wörtarn wie „Lo&inn'^ 
aicbt so freigebig so aeia, man könnte mitanter aeiae aigeaea Veraehen da- 
mit bezeichnen. 

Doch genug! Ich acheide von der Keceasioo des Hrn. I^ückiug in der 
HoffDBBg, daas sie — wie aein Vertra(f im Veraia fSr neuere Sprachen — 
weaantliek daxo beitragen werde, die Zahl derFresade neiaer l^eliraK 
ia vermehraa. 

Oaisborg. Steinbart. 



A n t w o r t. 

Indem Herr St ein hart selbst einräumt, dass seine Hcrleitung der \'cr- 
baiformen eine uuhisturische sei, \%ird der Zweck meiner Kntik volUtäu- 
dlger erreicht, ala iah an hofea gewagt habe. Herr St. will jedoch so die- 
aem Eingeständnis nicht gezwungen sein; vielmehr stellt er sich als unschul- 
diges Opfer einer rücksichtslosen (ioncurrcnz hin. Lr argumeutirt niimlich 
so: er habe nie etnas auderes gemciut, als was er jetzt erkläre, fulgiich sei 
meine Kritik überOnaBig geweaea; ich kitte gewusst, dass er nie etwaa an- 
deres gemeint, folglieh könne daa Metlv meiaer Kritik kein aachlickea, aan- 
deru nur ein persöoliches sein. 

Dieser Lebergaog aus der Defensive in die Offensive wirkt zwar einiger- 
Bilaea äberrafcbead, er ist aber deaaeeb aagesichta der offeakandlgen Ibat- 
aiehen ziemlieh iin^resehickt ausgeführt. 

Ein Autor hat ja tieilicb eiu liecht, seine Worte zu interpretiren ; allein 
eine Modification des Inhalts ist keine Interpretation, sondern eine Gorrector, 
and diese enthält daa Geatandnis eines Irrthums. Ob aber eine Interpreta- 
tion "der eine (luirectur vorliegt, hat natürlich nicht der Autor zu bcur- 
theileo, suuderu seine Leser; denn sonst wäre der Autor Hichter ia eigener 
Sache. Man verhült sich aber die Sadie folgendermaßen. In der bereite 
arwSbaten Programmabhandlnng habe ich von einem der Steinbartsehen Laut- 
gesetze (und zwar ohne Mennnnp dei' S<-}irirt und ihres Verfassers) beispiels- 
weise gezeigt, dass es im Sinne einer „genetischen iärklärung'* 
nniiehtig sei; nnd hinsorügt, mit dergleiehra Paendelastgaaatiaa werde ein 
doppeltes l'nheil angerichtet: man jage den Schüler über die aäch- 
terne Beobachtung des gegenwärtigen Thatbestandes hinaus und stumpfe zu- 
gleich seinen Sinn liir eine ernste Furuoliruug und eine cAacte Lö»ung des 
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i» deatelten MlMteaen Mfltopftelken PrvUvat ab. Ilitit um Hr. 8t Mtee 

Laatgesetz« für Foriiibilduai;sr(>(c<'iu Kchnitcn, so t%ürde er mir erwidert ha> 
beo, ich hätte ihu durrhaus niis> (>rst.-i(i(]cii ; dann wäre mir nur die Bitte 
übrig gebiiebea, die aBSiiruchsvolieo Austahruugro der Vorrede zur 2. Aafl. 
geßlKgst zo 8fr«icb«a. Allein Herr St vertbetdigto das aogegriffeae Laat» 
l^rset/ in ebea deai Sinor, in welchem ich es aii^Pfrriffeo hatte, und fii^te 
hin/u, ff lialip zwanzifT solche (ieselze auf^Cütellt (Archiv f. n. S[»r. \LV1II, 
Mö). Zugleich lueiüterte er eiue Anzahl meiuer (resp. der Di ezschen) bisto- 
ris^ea Erklimogea, indeai er die eatapreeheaden Aaichaonagea 
•eiaer Schulschrift an ihre Stelle eetste (ib. 3459.) md hielt mvt 
vor, d;iss ich bei diesen Krkliininjfen seine Lautgeeet/e verpöne (ib. 
ä4(i), iadew er oiebt begriü*, das» meine Unleraclieidiing der lautgeaetxlicb 
erlnlteBeB Ponaea aad der Nea- aad Uaikbildiuigett aar «of Graad firaaaiKi- 
srhcr Laulgeaelze hatte durchgeführt werden können. Daneben fprmeb er 
Rieh über seine f-elir;irt in A i)*.driicken »ie die foljrriMicn aus: es seien in 
derselben die Uosultate der historischen 4jramuiatii^ lür die Scbul^trauiaatik 
verwerthel (ib. 360); aieht aeltea febltea die Veriieaatnlaae aaa Verl tiadaia 
d^r neuen Lehrart, denn wer nie den Diez oder auch nur den Mätzner 
in der ii.-iini gehabt, könne freilich nach ihr nur mit ^rol'ser Schwierigkeit 
unterricbleu (ib. %1); der euijürläche Weg derselben stimme mit den wis- 
taaeehafUlehea Resuitatea Sbcreia (ib. 363); ei nriuae oater allea Dai- 
•iKadeB verpönt sein, etwas Falsches zu lehren (ib. maa aoUa aiebto 

aim reiner \\ i.sscnschaftlichkeit lehren, was absolut unnöthifr .sei, aber auch 
umgekehrt nichts unwisaeuiicbaftlich , was wisseoscbaftlich fiir den Schüler 
sieb erklürea lasse (ib. 363). — So vtrlUir aad redete Hr. St daMls. Uad 
jetzt? wie aasprachsins ist doch Ilr. St. fr<*w ordcn '. Aas seiaea Bebaup- 
lullten frieift er eine heraus uml i n t e r jt r et i r l" .sie, ohne Rücksicht 
aui alle anderen, so, dass von „Resultaten der historischen (iraaimatik", 
von „Diez and MStsner", von „Wissenscbafllicbkeit** u. dgl. iaaerbalb seiaes 
Baebes nichts weiter illir l- Ideiht als ciiii}:e 7.tirtillif;c Ahnen und der Mis- 
braneh von HunsLausdrücken, bei denen Hr. St. sich ,,iiun einmal" etwas an- 
deres denkt als andere Leute. Die „historische firanimatik'* aber soll jetzt 
vielmehr aufserbalb des Baebes, alailicb in dem Lehrer existiren, der 
..dem Zufall" d;iiliirch „unter die Arme f;rr if( ir' snll, dass er das (Ihans voa 
realen und tingirtcn Formen, welches in dem liopie der Schüler omherwngt, 
zu sichten sucht. Es soll nämlich nannehr folgender Mittel w eg (! 7) 
zwisehea historiaeber and prahUseber fiehrart** elagesdilafea werdea. Za- 
nächst entsteht nach den bekannten „Lautgesetzen" aus connnisit-re mittelst 
connai*s-t-re connaäre. {Sodann greilt der Lehrer dem bösen Zufall unter 
die Anne vad erklürt, fünnoüt-rti mid emnmu^-tB seiea ßngirte Formen. 
Ifritleas „bereitet er die spätere Krkenntais der bistorisehea fimnmatik 
vor" (etwa durch die Mittheiinnp, »lie beiden angewandten f^utgesetze 20 u. 7 
seien w illkürliche Forwbilduugsregela V). Lind kommt nun endlich jene ürkennt- 
aht selbst aa die Reihe, se ist sn lernea, dass eowiiai fcu arittelst eomtottr» aad 
cnwüHre aas c&^iöseere aaeh bestimmten Gesetzen hervorgegangea , daraa 
Auflassung dem Schüler um so srhw ierisrer sein wird, je erlul-rreicher erden 
„Mittelweg" gewandelt ist Dies ist also der ,. pädagogische Standpunkt/* 
von deai 9m ,/lie didactiaebe Braaebbarlteit des WerkcbeD«i** beartiieilt wer» 
den soUl — Indem Hr. St die Zwecklosigkeit unserer Kritik erweisen will, 
/eifi't er, ohne sich dessen zu versehen, dass der Lehrer eben diese Kritik 
üben wuss, um nach seinen jetzigen Intentionen unterrichten zu küunen, und 
beweist mitbia, dass vnsere Arbeit eia dringendes Bediirfais ist. la diosaai 
Sinne dürfte sie denn allerdin)f;s frecigaet sein f wenn auch nicht neao 
Freunde" zu weihen, so doch niteii hier nnd da aus der \ Crlegenheit zu 
helfen. Ls bleibt nur zn verwundern, warum uicht der Verlasser längst auf 
dea GedaniceB geboanaea ist, die naeatlMhrliebe Rritiii seiaer Sdirtfl nIsAa- 
luing bei/urd^en. 

Anstatt uns seinen Dank zu sapen, schmäht uns Hr. St. als einen rück- 
sichtslosen Cuncorrentco. Scheu wir, mit welchem Hechle. Aaf die Uecea- 
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•loa nntw r»!"!!'!«* ich /.iiiiiii'hst uiit ( iiicm »Ii«* .J^.iutfifC.se't/o'' uvhst Her fScron- 
sion kritisirciidfii Norlra^e. welcher trcilich, tln dii* 'Av'n iiii lit uiisi cirliic, 
Herrn St. uur über den kleiuereo Theil lierselbcii die Augen üüuete.V iir. St. 
wuttste ffei^en nieine Beweisführung niehts einzuwenden, er gettta«! iber 
weh kciiHMi Iiflhiim «'in , smiilcrii piih di«; vvvht kühne Krklaruiif; ab, 
er habe os uiiil«-r^ gemeint. Ich cutgegiiete .sufort (Hr. St. \er^i.sst dies zu 
erwähnen), ieh kiinoe ihm, naehdeni er sich ötFcntlich für einr histurische 
AuOassanfr engafcirt aad «ieh eiif dieser Basis anf^e^riflen hnbe, dieie Art 

Miick/nt^s niclit f;»'.stiiltcn. - Doch wüs skU iihcrliari|it der Kcciirs auf 
eine Debatte iuuerhaib einer |;esrbiusäent'n üeselUchatt ? I^ubiicii^t i!>rhe 
Ausprürhe and AagriffVi hesteben, so laogo .sie nicht publieistisch xuriirkge> 
Donaien siod, und dürfen mithin ebenso lan^e auf deinsolben Wege zoruck- 
gewieseii wrrd#ii (Ilricliw «hl wiird«' irli. in dem (Jlaulini, es werde sieh 
schwerlich jeuiaod durch tirn. St,'s iilientliche l'rätcusiuoeu täuscheu lusiteu 
und so mir IFnreeht fachen, von meinea Rechte l^einea Gebraoch genoeht 
haben, halte mir nielil die in die:4er Zoitaehrift ersrbieoeoe Recensioo der 
Steinbarlseheii Schrift diesen (ilaubcn {^eniunmen. Mit ineincm Srhriftriien 
über die \ erbulfurmen steht die Kritik in iLeiueni (iau:>iilue.\us. Die Ab- 
faesuNg des ersteren ist dadureli veranlasst, dau nteh Ende Septsinbers v. J., 
als ich dir Absieht der Kritik langst geäufsert Und ausaof&hren begonnen 
hatte, ein SiIiiiIiikiimi. den ich auf N erlanpcn nennen k.nin, hat, nach 
den früher von mir eutHickcltcu (irundsützen die l^hre vuni \ erb auszuar- 
beiten. Da also diese AusaH»eitung in die Zeit §eK wo ieh den fiedaaheu 
der liridk hegte, so sind (Vorr. III u. IV, S. 15 u. Vi \am.) einige abweh- 
rende Hemerkiiiiuen eingeflossen, welehe, wie ein mit d<'r Saehe N'ertrauter 
zu erkennen vermag, auf die >on lirn. St. angerichtete Verwirrung liezug 
haben. Hrn. St's Darstelloog veiner Absieht erseheint swtr leieht begreif- 
lich. \\enn man erwägt, dass er sieb nach Jenem Vortrage für die „Keclaacf'' 
bedank le, die ich für ihn gemacht: nirhts desto weniger bleibt dieselbe, ge*- 
linde gesagt, eine un\ uctichtige Verdächtigung. 

Uebrigeos trägt Hr. St., wie .friiher, so noch jetxt selbst hinlauf^ieh 
8«>rge dafür, dass man über den Umfang seiner hislorischeo Kenntnis^ic sowie 
über dns MnW vort lilarheit in seinen Dednclinnen nicht im Zweifel bleibt. 
Dies wild aus den sachiiclien Keuerkuugen erhellen, welche ich dicseu |ier- 
aSnliehea hinzaxofogen genolhigt bin, uoi den Vorwurf an widerlegen, dass 
ich seltst in ,.grobe Irrthümer*' \erfallen sei. 

Meine Auffas.Hung des \ erhiiilnisses von L. 11 und !*> beruht nicht auf 
einem „Verseben.'' ,,ner Sluniui,'* aus dem Herr St. die Furnieu herleitet, 
ist niebt irgend eine, sondern eine gastx bestimnite Gestalt des SMaaintei, 
iiiiuilich die tonlose: in diesem F.iIIe er//, nicht r/e/i , rinni , via. Dieser 
..Stamm" hat ..r nnwi'" und gehl auf nur einen (ionsuuaulcu ;iiis. »-r gebort 
uiilhin nicht nur unter L. lo, sundern zugleich unter L. H>. Der ,,( nsinu'" 
liegt in der incorrecteo Fassuog der „Lautgesetze." Hr. St. sieht denselben 
dai iim nicht ein, «eil er si« Ii den Hcgrid' seines Stammes" niclif recht 
deutlich gemacht h.it; denn nur dadurch wird es ihm möglich, in i<cincr l'u- 
Jemik diesem engen IJcgriffc (veii) einen weiteren zu substitui- 
reu, welcher mindestens zwei Gestalten des Stammes (re/r, rienn) umfasst. 

Auch <lie „starken" PerIVcte lassen Hrn. St. noeh k«'itic F'tihe. Ich habe 
gezeigt, dass der Stammbauui Je fcsi^ feij /ij ßjs histori.'ich unmiiglich ist und 
dass (fie im Widerspruch mit dcrascibeu stehende I.chre „aus /> faisis ward 
y*t /7jr" auf einem ilir»'ni l rhebcr cigenthUinlichcn S. hlii>.s\ crfaliren beruht. 
Ilr. St. >ersiic!it die Uiehtigkeit dieses \achweises in Zwcil'rl zu /.iclien, 
jedoch sü, dass er seinen beiden alten Thesen neue unter- 
schiebt. Er stellt nSuiUch jettt für nfr. Je /ijr den „Starnnbaum*' auf: /ect, 
fiSf ifeti^, (ffsi*), /A>, fit, und lehrt daaeben, oieht mehr, Je fis sei aus Je 



>) Dieser Vortrag ist UbrigMis «lebt 1871» wie Hr. 8t. aagiebt, aoiidem 
1872 gehalten worden. 
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Jaüis eotstanden, sonderQ es sei aus Je Jaisia entstanden zu deoken, 
und xwar deshalb, weil das französisL-he Sprachgorühl der Gegenwart sich 
die Fora to «itstaBdea denke. Hr. St htt mit seiBee etymelogiMhea Ver* 
soehes ein bedauerliches Misgescbick. 1. Der aufgestellte „Stamnibaaa*' 
würde, da eine GtMiealopie bekanntlich nicht eine blofse zeitliche Aufeinan'- 
deriulge, sonderu eia causales \ erhältois bedeutet, wcoa er im übrigen richtig 
wKre, elebt eieea, teadera swei StammUltine eattaHea, eiaea für afr. je ßt 
und einen anderen für afr. f» fis^ der mit der ^(eubildang je feti begänne. 
2. Der Stammbaum dfs nfr. je fis ist aber unmöglich; denn a) das m fr. ya 
feu ist nicht, wie Hr. >St. behauptet, zweisilbig, sondern, wie das Metrum 
lehrt, eiaiilbiff «ad kaaa darnai aiekt aas eiaea Jkti» eatslaadea aeia;*) b) 
aber selbst angenommen, es liefse sich mfr. ein zweisilbiges yV /e/jr mit Sicher- 
heit nachweisen,') so v»iirde ein solches dennoch kein Je /.um Vorfahren 
haben können, weil in afr. und mfr. INeubiiduugeu weder ein s noch irgend 
ela aaderer GoaaeBaat swisehea swei Veealen jeaals sebwiadef. Bia swei- 
ailbiges je fri's (dem ein zweisilbiges il feist oder feit und em dreisilbiges 
ils feirent eutsprccheu niüssteu), liefse sich vielmehr nur als nach Analogie 
von tu j'e,is, nous Je^ismesy vous fe^üteSj je Je^Use u. s. w. gebildet erkla- 
rea, afr. PoraieB, welebe sieb noeb im 14. Jabrii. mehrfacb vorfinden. Warom 
ist doch Mr. St. ,,in der Wahl der Abaea'* so aovorsichtig, da er doch weifs, 
duss man nicht vorsichtig genug sein kann? Warum müht er sich doch ab, 
gegen die wohl begründete Theorie von Diez, dass nfr. je fit mit vSv.je fi* 
ideatifleb aei, Stvrm sa lavfea, da doeb dieses BeariUien nur dazu dienen 
kann zu verrathen, welcher Art „seine Forschungen auf dem (Icbiete der 
historischen Grammatik" sind , auf die er sich zu berufen für gut findet? 
Und wozu nun nebenher noch die andere neue Lehre, je ßs sei aus je/ains 
eatslaadea so daaken, weil das französische Sprachgefühl der G^eawart 
die Form so entstanden denke? Man hat also ein Recht, Erscheinungen an- 
ders entstanden zu denken, als sie wirklich entstanden sind? Wohin 
verirrt sich Hr. St! Und seit wann denkt denn das französische Sprach- 
fefnbl über die Entstebnaf der Wortformen? Seit waaa denkt über- 
haupt ein GenihI? Hr. St. verzerrt hier eine io meiner Programmabhaodinng 
entwickelte und in meiner Schnlschrift angewandte Theorie. Diejenige Thätig- 
keit des Geistes, welche man als das Sprachgefühl des Volkes zu bypostasirea 
pflegt, ist ausschliefslich auf die gleiehzeitige n Krscheiaoagea der Sprache 
gerichf<'t, das Spi achfjcfühl der Gegenw.Trt mithin auf die gegenwärtigen. 
Die Vergangenheit der Sprache aber, aus welcher allein die Entste- 
bnag der verbaadeaea Ersebeiaaagea enannt werden kaan, ist nnr mittels 

f gelehrter Fersebung erkennbar. Das Volk deatet zwar die übcrlie- 
erten Wortformen und hat ein Recht sie zu deuten; aber über ihre Ent- 
stehung /erbricht es sich den Kopf nicht, und wenn einmal gelegentlich 



*) Hr. Stimmiog, dessen erfolgreiche BoaeMUlifung mit dem Mittel- 
fraasSsisehen Hr. St. rShmt, bat in seiner Arl»eit ober Villen, Ardtiv f. •. 
Spr. XLVin, 3, die Frage nach der Genesis von Je fms n. a. überhaupt nicht 
aufgestellt, sondere steh mit der Erwibaoag der graphiscbea Thatsacbea be- 
gnügt (S. 2b6). 

s) Im Jabirbaeb f. rem. Spr. XIV, 3, 27! f. eonstatirt Hr. Rn an er für 
das 14. Jabrb. die P. Sing, poorvei. Allein ans dieser Form läfst sich 
für die übrigen ..starken" Perfecte der 1. u. 2. Klasse kein Schluss ziehen, 
— denn da die tonlose Gestalt des Stammes von t;e,oir afr. durchweg ve 
laatet, so kaan, wie raeh Hr. Rn. bemerkt, ve,t eine Neabildnn^ deredbeft 
Art sein wie chaijj erei und, fügen wir hinzu, wie lisi (so noch bei Robert 
Estienne) und die mundartlichen /es/, disi u. S. des 17. Jahrh. Uebrigens 
fasst Hr. Kn. die Frage nicht scharf genug auf, indem er in Beziehung auf 
JM u. promeä von „einem graphiseh Tarbaadeaea Hiatos*' redet Dar 
Hiatus ist selbstverstündlich phnBeUaehar Natur; eia fraphiseber Hiatns ist 
eine eoniradietw in «u^/edo. 
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jMMDd «hoe gelehrt« Porfcbaif licli aber dieselbe GedtokM Bidit, m bab«D 

•olrhr fiedankcn dnrh nnr den Werth von Curinsitätcn. Rolpfre hirfiir Uppen 
doch Dicht allzufero. — Im Zusammeuhaoi^e der erwähnten 'J'heorie habe ich 
die Tbese aufgestellt, dass io tais {taceo\ je dUus {placeo), Je fait {facto) 
«. i. das * gegeawirtif de« fby^ologiacheo Werth eines MerluNlt der 
, Person besitze, trotzdem es Iniiffcesrtzlich ans einem lateinisrhen c (vor e 
oder t) hervorgegangeo ist, eioem r. \\elches ein bestandtheil des Stamnea 
war. Hr. St. besitzt die Freundlichkeit, diese These, welche er eine Hypo* 
these neoot, midA widerlegen zn woUeo. IHirür gestattet er sich aber die 
Freiheit, trotz der entschiedensten Verwahrung meine beschreibende 
Deutung iener Formen mit einer geuetiscben Erklärung zu verwechseln 
und auf bmod dieses anfTalligen qitid pro quo ühfSr dieselben „herzufallen"; 
webei er denn freilich sofort wieder seinen Mangel au Sachkenntnis verritth, 
indem er mit j'n tm's, /»• pltiis, je fais u. n. Jr prodiih und Je condiiis zusam- 
neastcllt, obwohl Je conduis, atr. condui, lat. condüco, ein nach Analogie 
tegefngtes * beaitxt and produire ein Lehnwort ist , dessen Foraen nach 
den Muster der Formen too eonduire n. iL gebildet sind.') 

Als ,.eine ffewisse (wenn auch keine sirbere) Stütze" (!) seiner be- 
fremdlichen Auffassang des Inhalts des französischen Spracbgefiihis zieht Hr. 
St. medertliehe Formen herbei and freut sich, der nedaetioa dieeer Zeit- 
lehrift suwie mir et>»as IN'eues mittheilen 7.u können. Leider muss ich ihm 
diese Freude f^änzlirh verderben. Hrn. St.'s Gelehrsamkeit geht sogleich beim 
ersten Anlaof der Athem aus. Erstens sind nämlich sowohl ia dieser Zeit- 
adkrift bereits rer swei Jabrea aoa el»en jenen Aafaatie der Jbaife Sb fia» 
§inutim publique aasRihrliebe Mittheilun^ren (speeiell WWX^ Jr faisUt) 
geaiacht, als anrh von mir aas V.h \isard.s 1^72 erschienenem Werke die 
Femen cloi und conclui citirt worden (Zeitscbr. XXIX, 269, Anm.). Zwei- 
teaa aber tiad eben jene Forown Je faUit and /» ditU^ aaf welebe Br. St 
eich beruft, wie sich mir läagtt bei einer Contrele Taa Nlaarda Angabe« 
mittelst der abgedruckten Texte ergeben hat, ebenso wenig genau wit- eine 
Anzahl anderer. iXeugebildete Perfecte auf i finden sich, und zwar neben 
dea atarfcea Perfeeten, biaflg ia den Geafi^reaees, welAe die Maadart Taa 
8«iat>Qaeo ond Montmorency ans den Jahrea 1649—51, aad vereinzelt Ia 
den Sarcelles, welche die von Sarcelles aus der Zeit von 1734—54 reprH- 
sentiren; nämlich {venir) Je me ressouveni Cout. V, S. 339; (dire) je disi W 
847 (ebease kt Ii Z. 1, itatt dü» aad VI 947, Z. 19, atatt ^ 
disi zu lesen); 3. P. di^y VI 347, — (faire). Je fest u. Je fezi V340. 3. P. 
festj I 325, fpstj I 326, fest V 338. 341, fezi V 340. 341, VI 347, fhy VI 
'041 f Jesu II 329 (in dem Quatrain p. 345 steht irrthümlich ßse st. /esi), 
feraer fMt Sare. 1 366, 3. P. PI. fftin Coaf. V S40; — (mtfln) 3. P. S. 
prometU V 341, — (prenrej pranre, panre) Je preny VI 347, 3. P. prcrnj II 
329, — dazu {ehre, conrhirr) 1. P. S. cloi u. 3. P. S. conclui \ XiS, P. 
PI. cloirenl III 332. Leider ist oun, wie bei einiger Kenntuis der französi- 
aehea Laatgeaetxe leicht einniaehen, mit dieaea niiadaiillehea Reraiea f8r 
die Erklirung der in der Schrift- und Gemein.sprache bestehmilen starken 
Perfecte sehleehterdings nichts an/ufanpen, und Hr. St. hat daher (gleichviel, 
ob französisch oder „un fr aozö sisch uuf jeden Fall unrichtig „ge> 
kaadelt^, ala er solebe Foraiea fir die ErklSraag deraelbea „veravaaetste^. 
Die genannten Formen sind eben Neubildungen, wie so \ irle andere, von denen 
eini(?e in die Schriftsprache gar nicht eingedi uiigen, andere zwar sporadisch 
aufgetreten , aber nicht durchgedrungen sind, und die Hxistcnz dieser Meu* 
biMaagea beweist femer weder ia „tleherer** noch in ,, gewisser** Weise die 
ßefiauptung, dnss sich das französische Siir.ifhpenjhl Je ßs als rids /V fnisis 
entstanden denke, sondern das f^rado (ie^^cntbeii, nämlich da:»s für einen Thcil 
der Bevölkerung die altea Furuico, ocbeu denen sie auftreten, undurchsichtig, 



') Ich bitte, den Zeitscbr. XXIX, S. 262, Z. 19 f. begangenen IrrÜium 
doreb Eiaaetaaaf voa etmdäeo atatt prödüco %m beriebtigea. 
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nicht hiiiliinplich ausdriirksvoll sind. - Wulltr ifinnml l)('li;iii|»ten, dass nurh 
die Scbritts|iracUe viiimai die slarkeu i'ericcte uulgcbcu uuil durch schwache 
ertetsM werde, so liefiie sieb über eioe solche ProphezeioDfp aatürUeh onr 
in 4ens<)lbco Sioae strciteo wie über jede andere; siiherlirh aber ist der 
Kfymnloffe ein Historiker nnd kein Pioiihel. Hr. St. jedoch — tind darin 
liegt der ärblüü&i'l zuut Verstündnis äciiier Meiuuugeu — ist grade durum 
Itela Etyneiege, weil er eise Art Sprachpropbet seiu wilL AnAttitt nümlieb 
sa erfclereSt wie die bestehenden Formen entstanden sind, ,,erwnrtet" er 
andere als die bestehenden auf (irniul eines >s lllkürlichen su^ennnnten 
„iNuriuaWchemus" und ist nun daruut aus zu enuittein, waiuni er sich 
in seioer Erwartung getüoscht sieiit AnsUtt aber den Grond dieser Tio> 
sehdiii; in seiner falselien Krwartnnp tu suchen, |;laubt er ihn in \ ermeinl- 
lieheu prohibitiveo „Lautgeselseu** zu tinden. iSur so begreift es sich, dass 
er allen Ernstes üngirte Formen wie fecriis, tu ecrivs, ü ^crivt^ trotsdem 
!■ ibflcn eiu Consonant vor elaea udem „fortfällt*' (!), für ideale Por^ 
mcn ausgiebt, deren H ea I i .s i ru n jenes „Lautpesetz" verhinderte, und 
damit nuomehr auch l'iir die»phautastischea Ahneu'' eiue Furmei acceptirt, 
nittelst deren idi einer vm orspränglieb nor fSr mnnaists, >) mdti s. 5. 
vorschwebenden Idee ironisch Ausdruck verliehen. iNur so ist es ferner 
annüherud verstiitidlieli, \s W er fjlnuben kann, ein Lautgesetz ,,g8nz genau 
aaszudrückeu'', wenn er das siuuluse L. 10 su uutturmt: „t uod / werdea 
verdoppelt, wenn sie (oaeb dem Normalsebema) swisdiea xwei stoamea e 
•tchen würden." Aber wo iu aller Wdt hat denn Hr. St die Logik her, 
nach der mit einem Dinpe etwas wirklich gesehiclii, wenn etwas an- 
deres luit ihm der Fall soiu würdet Hr. St. geriilh bei setucu V erbesse- 
roagsversacben aas dem Regen in die Traofe» and dieses Misgesebick ist 
die nothwendifie Folp^c seiner unrichtigen Prämissen. Ich gestehe, mir ist 
diese jranze Art der (iedankenbildung so dnichaus fremdartig, dass ich ilir an 
eiaztiiueu l'unkten nur mit einiger Mühe iolge. Ja, Hrn. St.'s Versicherung, 
dass sieh iu dem Kampfe des nivellirendeo mit dem consßrvati%-eD Prineifi 
nur zehn Verben Kigenthiiinliehkeiten bewahrt haben, bleiM mir bei allem 
guten Wilieu sie zu begreifen eine wunderliche Behauptung — ganz abge- 
seheo davon, dass der vorgebliche Kampf jener beiden Prineipien ein Mythus 
ift, mittelst des.sen man sieb über die Aufgabe hinwegsetzt, die Uedingnngea 
der verschiedenen Schichten von Neubildungen anf/usuchen und su diesellieii 
bisturiscb im begreifen. Das Auisprielseo neuer frauzüstschor Furmeo, welche 
alte BatidHingen ansdridkes, wird veranlasst dareb die fortsebreiteado Laat* 
verwitteraog und verursacht dnn !i das Interesse an einem lieullidien Aus- 
druck der Beziehungen. Die > ni handcue, latente Bedingung des Prozesses ist 
also ein ps) chologiseher Factor, die neu eintretende, erregende Bedioguug 
lat ein physiologischer Vorgang. — leb bemerke dies trotz Hra. Stoiabart 
Ufed Hrn. Stimwing. Weder Hrn. St.'s unbegründetes (Jrtboily oocb aeiaea 
Pranndes Krörteruug im .Vrrhiv ist danach angethan, mir zu iinponiren. 

Zam Schluss ouch ciuigc Fragen. Was weifs Ur. St. vou muiueu luit^ 
talfraaaSsisebea Stadiea? In meinen Vorlesuagea babe i^ ihn aiebt be- 
merkt. Woher wi'ih Hr. St.. dass \\v. Stimming uod Hr. Weigand, ob- 
wohl sie für das .Vrchiv schreiben, das .Vrchiv nicht lesen/ Wie bringt es 
Hr. St. fertig, der liedaction dieser Zeitschrift zu iusinuireu, die Existenz 
aieiner Si-hulschrift sei ihr unbekannt geweseo , während ihr vollständiger 
Titel im April Mai-Heft, S. 2(10 .\nin , Kiuiihnung ^^efuiiden hat? Fiid n» ie 
gewinnt Hr. St. es über sieb, mir oachzusageu, ich giibe die Kii hligkeil der 
nach seinen Lautgesetzen gebildeten Formen zu, während ich durthue, dass 
L. 16, 17 u. 18 selbst als Foraibildaogsregela «ariebtig sind ? — 

Barlia. G. Läekiag. 



*) Wenn Hrn. St.'s bevorsteheude tiitte in Bezug auf cunnaUss durch mich 
veranlasst sein soll, so maas irb dies eine Vcrdrehang meiner Worte (Ztadbr. 
\W\ 257 f) nennen. 
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B£RicnT£ Ober Versammlungen. auszCge aus zeit- 

SCHRIFTEN. 

XXX. Vcrsammlang dentBchor Philologen ond Schalmftnner 

in Rostock. 
Vom 2S. Scptnaber bis 1. October lö75. 
I. Deiitsek-ronianUche Seetion. 

Die fpste Sitzunp ilcr Seetion, Dienstag den 2S. September, war ledij?- 
lirh zur (Iruistitiiininp; ticstiinint. Der erste l'riisident , Herr l'rniessor 
Dr. ßeehstein uns i^istork, erüHnete die V erhaiidiiiiigen mit einem kurzen 
Keferate Uber die der lieraasgabc des raittcinioderdeutscben W ürtcrbuches zu 
Tbdl gewordene Uitentfitzuug voo Sei toi des neiehtkaoslennte «ad der 
Orolkberso^fieh OidenbarfiMheo RegleriDg. Rrstercs hat evf drei Jahre für 
jedeo Baad eiacn Znaehnss voo 120 Tblr. bewilligt» letztere hat den HerM«- 
geber, Herrn Dr. Lübben in Oldenburg, von setnea amllirhen Vcrplliehlungen 
bis zur V<»licndung des Werkes entbunden. - Anlserdem gedaehte der 
Priisldent der seit der letzten Philolngenversamnilnnfi: versti»rbenen Kaeh- 
genossen: iles Privatdneent«Mi Dr. (]arl Hiidebraad ia Uailc und des IVofessvrs 
Dr. Heinricii Uückcrt in Breslau. 

AI« xweiter Priaideat für die diri«ali((eD Sitsang«" der Seetfioa wurde 
Harr Profeaser Dr. Bartseh aas Heidelberg gewihlt 

Die Zahl der Mit^Keder der Seetien betrog etwa t6. 

Die 7.W eite Sitzung, Mittwoch den 21K September, brachte merst einen 
Vortrag des Herrn Dr. Lübben aas Oldenburg: ,.Znr Tha rs k t c r is ti k 
der initteluiederdeotschen Litteratar", welchen wir iu Atiazage 
wioilergeben : 

Das älteste Lübecker Recht gicbt von sich selbst an, daaa es im Juhre 
1M4 iai Anftrage dea Albrecht vea Bardewik gea^iebea sei. •Derselbe 
hegaaa 1298 die Miteste LHbecfcer Ghrmiih, welche leider aar bia 1301 reieht 
aad ohae Abaebluss (ist. Die Ültestea Bremer Slatatea ataamea aaa daai 
Jahre 13U2. Diese Daten siad ia de^pelter Besichoag voa Bedeataag lar 
die mittelniederdeutsche Litteratur. 

Kr.stens ergiebt sieh daraus eine i»estimmte Zeil des Beginns litterari- 
»ehrr \ erw emluiig des Mitteliiiedcrdeutsrlieri. Vorher hahe» wir unr wenige 
Irkunden vun geringer Hcdentung und einxelnc Wörter, welche in den la* 
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teioitebeB Urknadea sentrent tlod. Aach die groiwen UrkaDdeasMiiImgeB 
(k. B. die Bniiiiisekweig-L&Bekarfaebei von SudeBdorf md dl« LilMcker vob 
WehrinaoD) b«8tätigea, dass vor 1300 da« MittelniedenlcuUrhe BO«h iioiaB 
litterarLsche Gellunf^ hatte. Bis 13ü0, um fine ruode Zahl anzanrbmen, ist 
alles bis auf verschwiiid<Mi(lo Ausnahiueo nm-h latetuisch alipcfiisst, von da 
aa sind beide Sprachen neben einander im (»ebraiich, bis .lilmiililirb etwa 
gegen llüü d.-i.s lateinische ganz schwindet Wir haben aUu den Au taug 
der mitteloiederdenttcheo Litteratar gegeo ISOO aauMtieB. 

Zwaiteas gebaa die oImo geBaaataa Deakaiiler ngleieh die GeUete aa, 
aaf deaea lieBeaders das Hittelaiederdealselie Herrarrageadea geleiatet hat: 
die Qebiete des Reelita oad der Geaeliielite ader iberliaapt der 
Prosa. 

Poesie ist im flrdTsrn und (lanzen nur wenig vorbanden und noch 
dazu meist nicht aut aiederdfulsrhcui Hoden entsprossen. Weltlich«* I^yrik. 
fehlt fast ganz. An geistlicher Lyrik ist kein Mangel, namentlich haben 
wir viele Gebete ia gebuodeuer Fomi) aber sie zeigen wenig OriginalitSt, 
aad weaa sie aaek aickt seitea vaa frober laaifkeit stad, so wiederkolea 
sich dock imsMrfort dieselbea Gedaakea. Ia der Forst ist die aitlelaieder' 
deolseke Poesie der nittelkockdeatsebea gegeaiker sekr ■aagelkaft, gar oft 
leidet die Sprache unter dem Zwange des Verses «ad uigekekrt der Vers 
aater dem Widerstreben der Sprache. 

Das Epos ist arm au Orif^inalcn (wuttei \ on den gereimten (Ihronikeu 
abgesehen wird), meist entlehnt aus dem Hochdeutschen oder aus dem INieder- 
läadischeo. Bis jetxt hat sich keioc Spur geiuudeo, dass die Aiibelangeo 
ader die Riidraa ader der Fartiiral aad aadere graibe Bpea der klaeaisekaa 
Zeit iM Mitleialederdealsehe ibertragea, ja iberbaapt bekaaat gewesea siad; 
anr der ffasie des RSaigs Artas wird kia aad wieder erwlkat Dagegea 
Flos und Blaaklos aad aadere aiadrigerea Raafsa traffsa wir ia nlttelaiedar» 
deaUcher Bearbeitung. 

Reineke V og war der glücklichste GrilT. Kr hat die ISogste Zeit als 
Original gegolten, ehe er als rebcrsetzanf? aus dem Niederländischen er- 
kaout wurde. Ein grofser Thcii des Erfolges ist der Sprache zuzuschreibeo, 
wegea der griffserea Nalvetit, welcbe das IfJaderdevIsehe kesaer kewakrt 
kat als das Hachdealaeka, deaa aaüdaai dieaea die eigaatlieka Littetatw 
spraeke, die Spraeke der k i k e w a MMaag gewariea ist «ad aaf des Gekiala 
der Wissenschaft yalistitadige Alleinherrschaft erraagea hat, obwohl das 
Niederdeutsche an sich eben so gut dazu befähigt war, seitdem besteht ein 
Gegensatz zwischen beiden, welchen man als den der N.iivetiit zur Reflexion 
bezeichnen kann. Seitdem ist das >iedcrdeutsche nur recbt verwendbar ge- 
blieben fdr die Lebeosweise, die nicht aus den natürlichen einfachen Ver- 
kiltaissea keraasgetretaa aiad, soadern in denen noch die iNatnr und der 
aatirUek eiafieke Aasdrocfc, die MaivetXt, kerrsekt Bs kat sick wekl aas 
dieser Eigeatkaaliekkeit das Vorortkeil gekUdet, das Niederdeatseke sei aar 
fdr das Komisoka taoglich, aber das ist Usch, Rabreades aa4 Brgreifendes 
lasst sich eben so gut darstellen, wer nur den richtigen Aasdrnck so finden 
weifs und den Hoden einfacher natürlicher Lebensverhältnisse aiebt verlässt. 
Der Keineke \ os bew egt sich in dieser Sphäre, darum heimelt uns der 
niederdeutsche mehr an als der hochdeutsche, weil wir fühlen, dass Sprache 
and lohalt dort besser zu einander passen. 
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Aaf den GebUta des Dranai iit 4m alidardanlMfc« de« bubdantithMi 

ebcobörtig'; es «xlstirt zwar nicht viel, aber dies ist nicht schlechter (frei- 
Hoh auch sieht besser) als das bochdcatsche. Theophilas, der Süideofall, 
das Redentiner Spiel, das Teufelssnirl, später (lias Rur uiu! der vprloroae 
Sohn von Kiirkbard NVaNJis, der Soester Daniel können mit den }?lcich7.eitijfeo 
hocbdeatschen um die Palme streiten. Leider fällt der Aufschwung des 
Dranat atit de« litlerariMhea Nieder((«a|^e des Niederdeatachen cDsamaieny 
•• dMS fb« die MSfliohkrft beeomea warde, dea Wattka«^ «it da« 
Haehdaataebaa wefler fortaa fi ib fa a; ea brsabt «it de« betten AiMlae ab^ 
wie aach auf andern Gefaielta der Poesie der Kifcr eriahatay aJs das Hoeh- 
dentsche siegreich das faose Gebiet der deutsehea I4tteratar awfaeate «ad 
daa ^iiederdcutsrbe in immer engere Grenzen sebloss. 

Wenn die mittelniederdeutsrhe Poesie der mittelhochdeutschen pcpcn- 
über im Gruiseu und Ganzen arm, abhüngig find unselbständig, dazu nach- 
läaaif io der Fora erscbeiat, so ist daa Verhältoia bei der Pres« fast n«- 
gafcehrt. Bier bietet daa MittaialederdeBtaeba alcbft awr ia alasalaaa FScbera, 
aeadara Int aaeb allaa Seitea bia ebia graTee Ffiile, dabei viel OrigUaUtat^ 
«elet aaeb grelbe Saaberkcit des Aasdraefca lewie fanaaa Beobaebtaag 
ftaaunatischer nnd syntactischer Form. 

Zahlreich sind die Schriften des Rechtspeb ietes, anfscr den oben 
pcnannten besonders der Sachsenspiegel mit seinen Glossen und ARdDaricn, 
das sachsische L^ehorecht, der Richtsteig, die Goslurer Statuten aus der 
Mitte dea 14. iahrboaderts, viele Stadtrechte, Stadtverfassuogea, ßauer- 
spraebeo, ZaalbvOea aad Wala aadara daa pnietiseba L abea a gab i et bebandebide 
Sebriftatlieke, fiele Orkaadea, aaeh bSbarer Art, wia FriadeDaeeUiflae, Ge« 
iaadtniafliberiffbtn nod aadere Doeaneate höherer PelitiL Gleieb die erstea 
Oeakailer tretaa ia überrascbeod grorsem Umfange ood mit öberraschead 
grorser Sprachgewandtheit auf, 8chon die beiden ältesten Rechtsstatuten 
bringen nicht dürftige INotizen und gelegentliche /.usamnenhangslose Auf- 
zeichnnnf^en, sondern gehen ein ganzes System des Civil- und Crimiuai- 
recbts. Die Leichtigkeit ood Gesebiekiichkeit in der Haodbaboog der Spraclie 
aalit verlMTf egaagene Uebaagea veraat, welebe aber Rr aaa verleraa aiad. 

FWaar giabt ea viala Ghreaikea, Ifeeila «riglaala, tbeila Uaberietiaagea, 
dta «it graliier Meiaieraebafl verfertigt worden sind, besonders hervoruH 
beben ist die LSbiscbe Detmars. Die Chroniken sind lieine historischen 
Kunstwerke, sondern einfache Berichte des Geschehenen; aber gerade ohne 
Trockenheit und Steifheit natürlich und unterhaltend zu erxählea, diese Kunst 
ist der mittelniederdeutschen Prosa fast überall eigen. 

Die kirchliche und theologische Litteratur, Legenden ead «efalb* 
•ebe BniUaagaa «tt aiageacUeaaea, istabaa raiebbattig «ad vartreffUak 
wia die biateriaaba. Aaeb btar bagagaea wir vialea Uebenefenagea, aber 
aaA bier aeigt aieb der Niederienleebe ala geschickten und gewaadtaa 
Uebaraetzer; die selbständigea Pradaeta alad aiit deaaaibea Voraigaa aaa- 
gaHutet wie die übrige Pro<ia. 

Endlich ist an» h die Zahl der m ed i c i n isch o n und botaniscbea 
Schriften, sowie der sugeaauuteo Arznei- und Ixräutcrbücher ziemlicb 
bedeutend. 

Die Glaatperlada daa Mittalaladardeataahea aailbtat buiF»* 
BiabUA die Jabra Tea ISbO bia 1600, alsa baaaadara dia Zeil, wa der Bui 
Salladaift £ d. Ctjauwaialweaae. XZU. 11. 44 
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4er BMM6rtiMte io § rSbtor Büllw ttaids ait taMlbeo «mIi w a«i aank 
M. Ab die Heaee ober die fuae oiedeMeateeiM Tiefekeee Iiis eMb Bifi 
Ueaef febot, als sie fremde StMteo vad KSnige sich naterthloiy macktey 
da febet aadi das mittelaiederdeatschc, die diploiaatiacbe Spreche des Boa« 

des, über dasselbe Gebiet, ja über dasselbe hiaaus, denn ausuärtige Mächte 
sandten wohl ihre Srhreibeu an dca Halb zu Lübeck in niederdeutscher 
Sprache und der Rath antwortete ihueu in derselben Sprache. Es war eine 
Schriftsprache so gut wie irgend eine und galt koiaetwegs hiofs als Dialect. 
Mit der Haaee aber eaak dae MitlelaiederdaaleeheL Zwar warde aaeb ISOtt 
aaeb eehr viel Niederdevteeb geeehriebea, aad ee iet aaa Thea aidit iibel, 
eher aeit^diceeHi Zeitpaakte iat deeb eia ■erUieker BSekgaaf verbaadeas 
die Feraieo werden anreiaer, die Orthograpkie verwildert, die Darstellung 
wird gezierter, die syntartisrhen Fügungen, früher leicht gefdllii^ und durch- 
sichtig, werden unbequemer. Mit dem Jahre IttOO kann man das Mittel- 
niederdeutsche zu Ende gchn und das i\ e u uicderdeutsche beginnen lassen. 

Ks folgte ein Vortrag dee Berra Profesaor Dr. Sacks aaa Brandco- 
barg: „Wie bat faleebe GelebreamkaÜ aad Velkeweiebeit die 
Spraeke beeiaflasatt** 

Der Verlrageade xeigte aa eiaer grofsea Masse von Wörtero varxog»* 
veisc der gernaniscben und roiaanischeB Sprackea, wie halbwissende Gelehr- 
samkeit der Autoren und Uawissonheit des nach dem Fremden haschenden 
Volkes übernomuicue Fremdworter missvcrstchea und mundgerecht umgestal- 
ten kunalc. Die verschiedenen Gebiete der \N isscnschaftea und Kultur wurden 
durchgegangen und überall das Streben der Anlehnung an die eigoe Sprache, 
aa verwaadte «ad hekaaate KlSage» kSnfif bii aar giatUcbea EatateUaaf 
dee Urapr&agliehea, deatUek geaaekti Aaek WSrter der eifaea Spraeke, 
weaa sie unverstttadliek werden, unterliegea solekea Uageetaltongen. Dia 
Massenhaftigkeit des geaaaimelten Materials verbietet eia näheres Eingehen, 
die BiMspicIe könnten nur willkürlich heransgegrilfeu werden, während das 
Uau|itvcrdieDiiit des Vortrages weniger in (irr .\(*uli(>it des Stnlicä und der 
einzelnen Fälle als oben in der wahrbatt überwältigenden Fülle der Bei- 
spiele lag. 

Die dritte Sitaaar, Deaaerttaf dea M. Septaaiber, ertMhete BerrPre- 
fMser I>r. Hebe aae Berlin mit eiaeai Vertrege „Ueber die keltleekea 
Sfraekea aad deren fiiaflasa auf die deatseke, eagüseka» 

fraazösisrhe und die übrigen romanischen Spraebea." 

Au.sgehcud von der nls sirhcr geltenilcu Voraussetzung, dass die Kelten 
vor den Germaueii und den übrigen europäischen Gliedern der indogermani- 
schen Sprachfamilie von Asien her über uusern Erdtheil sich verbreitet 
haben (man vergleiche die Keste kellischer ^aaien in Mittel- und Südearope ; 
Ai^ Apeaaia Tibarii Albalonga u. a.), beteat dar Vortn^de die Wabr- 
aebeialiebkeit, dase aaah ia J<f ordearopa, speciell ia Deateeblaa4, eiaet Keltea 
eitiiirTtg gewesen seien, Spnrea davea daaerten noch in Borddentscben Namea 
fort. Die nachrückeaden Geraienen, deren Kultur jünger sei als die der 
Kelten, entlehnten von diesen viele Aasdrücke, z. H. liirne, Apfel, Müre 
Morrübe, Krunsbeero, Krauich, Gabel, Bock, Alle, Amt u. a. Manche im 
iJeutM-bcn unverständliche Wörter finden im keltischen ihre Erklärung z. B. 
Wiese Waaser, wie auch das deutsche Wort Aae eigentlich Wasser und 
daaa bewXesertee Laad beaeiebaet. — ba Eagliscbea bietea die INaleete 
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noch mehr keltisrhe fJostandtheili» als die Schriftsprache; keltisch sind r,. B, 
(Ttif/li' hrmchvs bodkin wkisky bcf,'- hrf,'^'ar u. a. Mnnchc Wörter sind nicht 
direct aus dein keltischen cntnommoii, Honderu durch das normaonisehe, in 
wolchem nie »choo als Lehawürter herrschten, auch ioa eaglische übertragen 
motimf a* B. B. tar kaekdop Uuin n. «. n. KeMtdMi Urtpraaft tM 
radi «!■% jMity, Mm vaA 0 v«r Naaei^ pm «dar hm Kr Berg« uai Barg^ 
•pitiaB a. t. w. Oer Vortragesde gak Sbanll B«r Baiapiele, dt ea BfeM 
üeioe Absicht warv ^^'''^ erschSpfaod so behaadelo. Die raaUDladMa 
Sprachen v^urdeo wt^en der kunpp bemessenen Zeit gnnr. Hbergangen. 

IN'ach einer darch die dritte allg^emeine Sitxuog nöthif^ ^ewordeoen 
Panse sprach Herr Prolessur Dr. Bartsch aus Heidelberg über Heinrich 
Rückert: 

Heiariek BSekeift war tm Ii. Febraar 1828 la Cokarg geboren, ala 
Sltaatar Soha iea IMdAan Friairieh RSekarl, aad atark wm 11. SepniiWr 
4. i. ab ardealllaker PraJeaaer fdr iaataAe Spraeha «a4 Utterater la 

Brealaa. Bei adiwächlidkeai and kränklichem Körper hatte er ein wahrhaft 
liebenswürdiges and humanes Wesen. Seiner wissenächaflliehen SteDnng 
nach war er weniger Philologe als Historikor, der kulturhistorische Zusam- 
menhang der Litteratorerschela nagen erregte hauptsächlich sein Interesse. 
Er hat Auualen deotacher Geschichte und eine Geschichte des Mittelalters 
geadiriebea. Beleateaier iat aeiae deotacka Caltorgeschiekte ab etat wirk« 
Uek aalkalMIfa ArMW Aaek ala BeraMgafcar Iltarer DaakariUer war er 
tkXtif , ar eürta dm kaiUgaa LaMgv daa WUaekea fiaat, Brader Pkllfppa 
Marienleben, dea Lakaagrin, den Rönig Rother. Für die TextkrttUt war er 
nicht entschieden genug, in dieser Beziehung lassen seine Ausgaben manches 
zu wünsrhca übrig; bedeutender war or .ils Erklärer, wie sich auch in d«*r 
noch bevorstehenden Ausgabe des ileliaud zeigen wird. Sehr verdienstlich 
sind Kückerts Arbeiten lür die schlesische Mundart, sie gehören zu dem 
Beetea» waa ia letaler Zelt mat 4kmm Gekiele g e i e U lat werdea iat. Ua- 
▼eUeadat klatarlaaaea kat er die aekr weitllaig angelegte «eaekiekte der 
aeakeekdealaakea Sckrillapraekei der kiaker eneUeaeae erate Baad wird 
Torso bleiben. [Doch der 2. bereits erachieaea, der 8. für n. J. angekündigt.] 
Herr Dr. Theobald aus Hamburg berichtete über den M. Neder- 
landsche Taal- eu Lelterknndig Congres te Maastricht und theilte mit, dass 
von dort <ius eine Yerbiadaag mit aaaerer niederdeutschen Sprachforsehong 
gev^üujicbt würde. 

Für die aäekate Pkilologenversanmlnag ia Tfibingea warle Herr Pra« 
teaer Or» A. vea Raller laa aialan aad Barr Prefeeaer Dr. 1^ Hei« 
laad wmm sweitea PrKaldaBlea dar dealaek-reanaiaekaa Seetioa eraeaat 

Die vierte Sitzung, Freitag den 1. Ootober, bq^nn mit einem ^'or- 
Urage dea Herrn Dr. Begemann aus Berlia: |,Ueker daa Aanolied'S 
deaaen wesentliche Punkte hier folgen: 

Nachdem Goldmann in seiner Ausgabe (181f») die Zeit bald nach <!em 
Tode Aonos, also etwa lübü, in Anspruch genommen hatte, erkliirte Moss- 
Buuin ia seinen üenkmälera deutscher Sprache nad Litteratnr (1828)^ daa 
Aaaelied kake aaa der Kaiaerekraaik geaekSpft, aal ako jünger ala dirse. 
Oaaa aagte Uefnieaa im eralea Baade der Faadgrakea (1880), daa AaDoUed 
aal iUter als die Kaiserehronik, beiden aber Hege eine altere Reimchronik 
aa firaade. Lackawaa ia aeiaer Akkaadluag öker ^agea aad Sagen (geleaea 
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1S33, {gedruckt in den Abhaudlaag^en der Berliner Akademie 1835) fpratk 
tick dahin au«, dass unser Gedicht von einen kölner fieiatUohei ,^tkm 
Zw«iM a« aitt Zfit dir A«ft«bMg 4«r 6«Mm HaiUgM IIST* wm* 
Um Mi. ««ftt üew Dttitraif trai Ment Roth auf, imitm w im wmm&t 
hm§»h9 (1847) mit BerofoDK auf die höhere Alterthänlirhkeit dar SpraelM 
da« Aanolied irfedMr fi^ Sllar alt dia KalaarahraBik ai41irta^ Hfiatoh aag 
ar aaa e4af. 

(Iiz vunfii ist Si^tbfrfjr sin viii Hebt sUä^ 

dar ü{fe steü nü sin graf 
den unsweifelkaft berechiigtea Sehlua«, daa Gedicht sei vor dia Utkaag 
dar IhMiM dar HdUfaa tu aataea. Dtai Aan» ia daai Gadfcfcta kail« «a- 
aaaat warde^ UUt Roth für aawesaatUck, da ■afcaa bald aaeh laiaaai Teda 
an seiae Heilifkail gfflaabt wordeo aei. Diaseibaa Gviade für die Ver- 
werfoof der LaehaiaBDScheo Ansicht fiadaa wir weiter ansfceHihrt bei Scbada 
in dessen Creseentia (1853) und dann noch eioroal bei Holt/mana in den 
Aufsatze ,,Dür Dichter des Aonoliedes'' im 2. Bande dor Gcrniania (1857). 
Vertlicidigt wordc Lachmanns Datierung von Bezzenberf^er io dessen Aus- 
gabe ond von Massmano in dritten Theile der Kaiserchroaik (1854)w 
SaildoM ftat saa diBMlkt aD^aMia anf^egebaa aad dadi aebaüt lia avf^ 
Mckt arkalte» waidc» aa mlataa» waaa aaok nlt «iacr waaaaillabta II adf- 
iaatioa. 

Maa hat nuchzuwaina gaaudit, dass die Banenaaaf ^eilig;" in aaserm 
Gedichte nirht iiothweadig die orHcielle Hcili^sprcrbaupr, >»elrhe im Jahre 
11^3 erfolgtf, zur Voraussetzunp hübe, \irlniehr sei Anno von seinen Zeit- 
genossen aLs Heiliger betrachtet und verehrt »orden. Dies letztere ist ohne 
Weiteres zuzugeben. Die deutiiehaten Aussprüche Lamberts von Uersfeld 
aavia aadaNr Chroaiataa «ad aa»a«rMrh da« Zaa^ala dar vila dw S(ga- 
barger MSaahaa lanaa darübar baiaea Zweifel baatabaa. Tratadaai aaaa 
die Caaaaiairaog den aaa vorllagaadaa GadlAto vaibai jaBaiiini aaia. Wirda 
Aaaa aar «dar baiüga biaaboT* (r. 18) oder ,,dar ballige nan*« (v. 709) ge- 
aaaati so wäre das unverrnn^'lirh (.tneh Moses nennt der Dichter v. 8fH 
„den heiligin''), die vorherrschende Benennung aber ist ,^seinte ^/mo^, die 
offlcielie Bezeichnung officiell heilig ge:iiprocheucr PcrHonen. Der Verfasser 
war ein Geiatlicher, dürfen wir einem solchen zutrauen, dass er ohne Vor- 
bergaog dar kirabUebaa Fanaalitttaa aiaaa aaab aaab ao varabrtaa MaMa 
daa Mrebliebaa Titel baigalagt babaa aolltof Oaa bat aaab aidht aianat 
dar aeab vial ibaraabvlagUchara Scbrai b a r dar tfta §&mgi. In dieser 
beifst Aano nicht ein einziges Mal sanetus Jnno^ obwohl dar Name bat» 
nahe lUOmal vorkommt, \^ähreiid etv^a 20 damals schon canonisirte männ- 
liche und weibliche Heilige dus ihueo gebührende sanetus und sancta un- 
mittelbar vor dem iVamen zuerthcilt erhalten. Anno heifst sanetus i*t>, 
sa/iclissimus vir, sanetus ponlifej:, sacer antisteSf saticUu pater ^hho\ niemals 
atabt daa snafa i diraat rar den Manaa, wähl abar, waa gewiia Baacfttaiig 
▼ardiaat, 6nal biaiar daanalbaa» alao .^ano aaaatea. Daa dar VatCMaar 
nit Bawaaataaia varfiAr, aebaial aanaatUab aaa aiaar Stalla daatllab bar» 
vorzugehen, wo es beifst: inclamanies MOmeU nnun /trmonit; hier ist 
wohl (ibiie Fra^c absichtlich zwischen sancti und j4nnoras gestellt um die 
canonische Bezeichnung xancti j^nnonis zu umgehen. iV'ehmen wir dazn das 
schuu angerührte Ahhq sanetus und das einmal vorkomneode Moyses sanaluMf 
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so ergiebt sich, diss der \ erfasser der vita »Ifin Aiuio das W ort sancttu 
w«hl all eitt eharacterisircodes Kpitbetua btiiie^^uu, uicht aber mit eiaem 
MBMfn» iiMM «MAT MMf» Bmu fca MMg ir«f|^eiliNi woUlt. Dia m Schade 
«M a«ltMniB «■iMOfMi «itevreHifM Stelka laigw tefitte PrM|^ 
«•i «eu ia Anr vü« 4m BnMüMii vm Mr eiuukl ffaMgft «Ma |MiM» 

Aeas an aodero Steiles heifst es pranttil tanctünmu* ji/uio ond tandut vir 
j4nno. Üie liebersrbrift der vita lautet allerdiopfs: inciptt vita sancti An- 
nvriis elr. uad ebenso die der Vorrede: inciptt praefatio in vitam saitti 
AnnoniM ete^ aber das wird a|Mitere Zutbat seio, weai^ataoa die EiuadMÜtoiif 
dM WoflM mmML 

Fir die BaHtelnag dee ne vetlievaadea CMIdbtae waA 1113 apvfakt 
aech gees beaeedere der AMaitt t. 5»e-^74, wo Am aaajWiotiiA 
«oter die 7 beiligen Bischöre Cöiaa geiSUt wird. Daa» die« erst nach der 
officieilen Heili^sprechuog möglich war, liegt sa aefcr eef dar Heed» ab 
daaa es mit Erfolfc ^vieu^nQl werdcu könnte. 

Auf der anderu Seite »iod bekaoiite Thatsacheu vorhandeu, welche einer 
spütcu Datiruog w idersprecheo. Zunächst ergiebt sich aus den obea aoge- 
fiihrtee Veieae (6481), dait eia vor der Erhebuag ood Ueberfahraog der 
CeMee g eilaite t aeie aiaaee. Vefaar Mifl die %^ntk» vielM ao Me 
AltwihiadfaUtiit, deae wir eiaa Bataiohuf dee Gediehiaa eaah 1181 » 
»Sglieh lagekee iöaneo. Wir beladaa «aa dao im Betoet der AbfasaaB«»- 
seit io einem eotachiedenen DUemna, aaa welchem es aar einen Aaawag 
giebt: „Das una vorliegende Anoolied ist dir (Ininr bei tu ng eines 
älteren Gedichtes, die älteren S ])ra c b 1 o rin e u sind in Fol(;e 
dessen vielfach stehen geblieben, die Bezeichnung «eiA<e iat 
von dem Luiarbeiter zagefügt wordea.*^ 

Daa Aaaoüad ia dar aaa ifeerKaiirCea Gaatalt iai «iae redH gantiA 
leae GoBpilaliae gaea fr aid art iget Stoib, wie ale aar eia aayaaHaaher Sari* 
bent odar Versifex zusammenwerfen konnte, dem es lediglieh darauf aakam, 
eineai arapriingiieh aebr bübaehen aber wenig omfangreiohen Gedickte ein 
stattlichere!« Aenfsere zu geben. Dies führt zur Bctrachtnng der einzclacn 
Bestandtheile und in erster Linie natürlich zur Erörterung der Frage: wie 
verhält sich das Annolicd zur Kaiaerchronik? Hier giebt es drei Möglich- 
keiten: entweder der Annodichter benatzte die Chronik, oder die CbronÜL 
aahcieb aaa daai AaaaHade oder Mde aeirilpftea aaa daraelfeea HtaMa 
Qaaile. Daa Irtatare aata BeffMOM aa aad aaek ühb iHüMr Weelefaefd, 
a|dtter bot dieser in der Litteraturgeschichte (s. 172, Aaai. 17) den Aaaa 
Är die Quelle der Chronik erklärt. Dasselbe tbaten Roth und Holtsnann 
und seitdem wohl di<^ meisten Germanisten. Doss der Annodichter nus der 
Chronik abgesehriebeu habe, behaupteten üez^euberger und Massmaiiu, später 
niemand mehr. Die dritte Möglichkeit ist uiemala gründlich erörtert 
worden und doch scheint bleria die einxigo liafiriadigeBde JUfisaug tu 
ya^oa. 

Mtamaa Baalft iheaaahariar aad MeaaMaan dea Vatwtri; aie ÜHta 
alaar voigifaialea IMnung das Verhältnis balder Werke aateraaafcC» 

Man muss ihm beistimmen, aber ihm denselben Vorwarf Buchen: er ist aa 
die Beurtheilung der Gesanimtfälle mit der vorfrefasst««n Meinung fceganpen, 
daaa daa AaeoUed eine arspröngliciie selbständige Diobtong sei lu* bat 
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Rwht, wenn er beim Traame Daniels, bei Cösars Zage so den Franken and 
bei der Schildemng der Schlacht von Pkarsalns im Anooliede das bessere 
wd «rtprüagiieliAFo tiabt^ «bw^hl ftitr MtK INn i M t ti OvMtott ier 
RüMrdinMiHL t^rkfct. EwtiflilhillM' bt «e teA« bd im IMafpfM «II 
401 fldiwibeB, mai 41« Mle vm ta SukiM «nabfittt te 4<r Chroslk 
•rtpifiBgticher; eben so kann man sieh nicht so leicht mit Holtzmnnn iber* 
snigen, dass die Stadte^rtindaDg nni Rheio im Anouliede arsprünglicher 
alt io der (^hrunik, im (icj^entheil die letztere srbeiiit hier das ältere und 
bessere zu haben. Es i;>t aisu einerseits nicht daran zu denken, dass das 
Aaoolied aas der Chronik geschöpft habe, andererseits aber kann auch an- 
«Sglioh die Chronik ibartll tnt den Text d«i AnoliadM tnrickgvfiihrt 
m n 4 m , SberdlM Kait dar beategiarige ChirMlar das dranifcaanfilatora 
■iaht darwi giMbaa, daaa er, in BaaitM dea AaMHadaa, aa baaaheidai ia 
der Ausnntzanfi^ desselben gewesen sein salfta. Daraaeh bleibt nnr die dritte 
Möplichkeit iibriff, dass beide auf eine pemcIn-^aiTic ältere Ouclle rnrück- 
gehen, deren Kvisteiiz im Eiiifcange der <;hri»nik ausdrücklich bezeugt wird. 

Durch dieses Resultat erhalt die gerühmte l^rsprünglicbkeit des Aono- 
diahters einen gewaltigen Stör«: nieht weniger als 342 Verse, d. h. mehr 
all der dritte Tbell dea fiaraea, alad ala firaMde Zvthat tnafeaeefaeidaa. hmdt 
die drei Abeahiitte voa Hiraa bia aar ZaratiniBf Jemadena dneb die 
Gbaldler, alae wieder IS Verae, abaaefe Mlea, aie alad aÜatir ebaa ae 
wenig an ihrem Platze wie der mit der Kntserehronik aieh berihrende Ab«* 
aehnitt. Gewiss sind sie derselben alten (Chronik entnommen, mit Ausnahme 
der vier ersten Verse (117 — 120), wtichc cipnes ;ib»T ziemlich kliiplirhes 
Product des Compilators sind: er iMillte durch diesen hnkcren Kitt wenip-- 
stcus eioeo oberllüchlieben ZuAimraeBbang gewinnen. AU unecht verdächtig 
alad aaeb die beidea Absduitle 511—581 wd 53»--658. 1er en«M« 
wfedeibelt daa acba« früher r. 61*-tO b tbeede lt e Braabeiaea Cfariatf, der 
VOTKUedaae Gbaraatar beMar 8lellea- deatat aef loterpolatioa. 9er Ab* 
sehaitt 5S9 — 55S von der Bekehmng Roms dnrch Petms, der Sendnag de^ 
Prediper an den Hhciti und der wunderbaren Krwerknnp: des Maternus 
map Weyen der cnperen Beziehuuf^ auf Ciilu, welche dem ursprünf^lichen 
Verfasser fern gelegen zu haben scheint, ein^erüf^t sein; man verf^leiche 
überdies v. 533~>-535 mit v. 71 — 75, es ist kaum glaublich, dass der Dichter 
•feb ae tiafBiebiekt wiedaibelt babea aellta. Der €eapllatar «eaitc^ bmIh 
doB er die datlageaitoa Oiage gewallaaBi Maeiagebaibl hMt, mt frgeai 
ehe Weiae ae den eigaatliehen Gegeaalnde sarüekhaainMe, daher scballaie 
er hinter Augustns noch einmal die Gebart Christi ein, dann die BebabrSBfMi 
m Rhein, die ihn auf iliWn und so endlirh wieder nnf \nno fahrten. 

Krst mit v. 575 befrinnt, wie es scheint, die 1- orlsetzunif des ursprüng- 
lichen Gedichtes, denn der Abschnitt von den Bischöfen (r)5'J -574) muss 
deshalb spätere Zothat sein, weil Anno zu den 7 ßischülca gezählt wird, die 
jatat (d. kr ser Zeit dea CoiapUetani aaeb 11S3) beilig abid. 

Daraaeh würde aieh dar gaaae Tbail dae Gedichtaa y. 117—574 eae« 
aehaidea and damit zugleich all daa PVeadartiga aad flUi iede^ wakbto bei 
der jetaigea l^talt den rohlgea Verlaef der LebeeibeaibfeibeBg gewbltaaai 

■ad zwecklos unterbricht 

Kinc l>cst;itif;iiii^' dieser Ausscheidunpen und ein bestimmtes pewichtipcs 
Zeugnis lür das \ urhaudeasein eiaes älteren kürzeren Gedichtes linden wir 
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bei Bonaventura rukanins. Dieser bat bekanntlich in seiner kleinen Schrift 
de lUeris «t Ungua Getarum tive Gothorum einen Theil nures Gedichts za< 
ant bafcanBt gwHMit Vnkaaiu »chüpfte au aiaar aadaraa Handsebrift 
•Ii Opitx$ ar bricht bai dar Varbraitaag daa ChristaDthnna dvreb dia A^nstel 
ab «ad lagt Bich aiaaa ate. folgende Worta blau: exhine deelarat quibus 
regTiis atque provinciis sit^^tiH apustoU Christi evangdium annuneiarint. 
atque ila fandcm ad .^nnonem ({cscr/idif, cuitix vitam rlpf^anfrr di-scribit. 
Es ist nicht glaublich, dans \'ulraiuuü sich su ausgedrückt haben \vürde, 
wenn ihm der ganze groTse Abschnitt vun ^iaus, Semiraoii«^ dem Traume 
Daniels u. s. w. a. s. w. vorgelegen hätte. 

Durch daa ZaogoU daa Volcanioa ßllt noch dar arata Abachaitt, daa 
waprSaglieha Gedicht baiann nit v. 19; fn der toträth aneginne, Vamoth« 
lieh hibcB aach dia baiden Abschoitta v. 93—116 aiaa Ufliarbaitaag daa 
Compilttors erfahren, denn dia bestimmte Beziehung aof Cnln erscheint ver- 
dächtit,', weil, so lange Anno nnf Sipeberp lap, die Betonung Cölns kaum 
recht am l'lalze war und die ganz ucbensiicbliche Behandlung desselben iu 
den Abschnitten von Annos Leben und Wirken von der in den bezeichneten 
Abschnitten hervortretenden absichtlichen Lobpreisung Cölns aulTallend ab- 
iticht ""^ 

Man laaa ana dia Veraa 19— 9S (raap. 116) uad dana 675 bla inm 
Schloaae im ZaaaaiDieuhaage, wobei allerdiogs die voa dem Cnnpilator ver- 
derbte Verbindung der beiden Theile nicht wieder hergestellt werden kann, 
man wird sehen, dass es ein hübscher frischer und theih>eise recht poi tischer 
Kern ist, welcher zu d«u besseren ErMuguissen unserer älteren Litterator 
gezählt worden kann. 

Herr Dr. IS erger aas Rostock machte Mittheilungen über den neu ge- 
gruodetea „Verab fBr aiaderdeutseha Sprachforai^iiog**. DerBalbe bazweeht 
dia Brforaehuag daa NiederdaatachaB ia Littaratur uad Dialect nad aucht dtaaaa 
Ziel durch Heraoagaba aiaar Zeitachrift (aiaaa Jahrbuchaa) aowie durch Ver- 
öflentliehung von Sprachdenkmälern zu erreichea. Dar Baitraf iit 5 Mark 
jährlich, wofür die Zeitschrift geliefert wird. 

Ileir Dr. Theobald aus Hamburg sprach über die Wichtigkeit der 
Vereinbarung einer phonetischen Schreibweise Hir die Dialectfurschung. 
.Nach einer ziemlich Icbhafteo Debatte, welche das allgemciuu Interesse fiir 
dfo ÜaiAa bakttadata, wmrda aua daa Aawaaaadaa aiaa CouuBiaaioa amaaBt» 
dfta daB Aoftnig arbialt^ ait Haraatiahuag dar gaaigBataB l^araSaiiohhaitaB 
bii anr aÜahataB PhilologenversavoBlBBf aia Sjateai auaiuarbeitea nod ia 
der SectiOB darüber zu berichten. Die Mitglieder der Comaiission sind: 
Dr. Begemann in Berlin, Dr. I\ erger in Rustock, Prafaaaar Dt» Sache 
iu Brandenburg und Dr. Theobald in Hamburg. 

Der Präsident Professor Dr. Bechstein schloss die Sitxoageo mit einem 
Aückblicke auf die Thätigkeit der Section. 
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AUSZÜGE AUS Z£ITSüHEiFT£ar, 



Pädagog-ischcs Archiv. XVIX 1. 

S. 1 — 12 Eüii^t' If Orte zu Tj/cfto Mommsens ,,Secf>zefi/i Theten zur 
Frage Uber die Gymnasialri'J'unn'' (Prculs. Jahrb. 1">T4. II. S. 141) — 1S4). 
Der Verf., ein RealiehalnuuiB, wendet sich gcgeo eiaielne Ponktei die ibtt 
„Aal«M xa aacblidi eiyi^igta Randbenerkaog«B<* boten. So tadelt er 1) M.'f 
UntbbiiigigkeitserklSraag von reli|^Ssen oder poUtUebea Parteiriebtnngen 
der Gegenwart, weil eine völlig isolirt dnstclipnde PersöiilirhLeit auch oaf 
solche Aasirhtpii über dns Schulwesen äufseru könnte, 2) dass die Thesen 
den Zweck hüttt'n, grörsei e Freiheit und Maunichf.iltipkeit in das Gymnasinl- 
wesen zu briiigrn, 3) u. 1» die Frrlhüiner, als habe die [»riMifsiscIie Unter- 
richtiibehürdc übertriebene centrali:(ij'eode Teudcuzou, uud als ob sich die 
Sehnle den Zeitverhiiltniesen entxiehen, aber einen Qnl»edingten Einlnet auf 
die Welt aasnben kfinne^ 5) die Aasiebl, dass jede bShere Sebale eine 
Sache in den Vordergmnd stellen sieste. Uebergebend xn den Theaen lelbafr 
kann der Verf. zaoächst Monunseni fiefarchtung, daas die ganze Nation in 
llarbarci vorfallen würde, wenn man nicht seine vom Gymnasium als der 
Vorbereituugsschulo für die Universität aasgehenden Norsohliigc annrhme, 
koineswcg^Ä theilen. Unverständlich lindot d. V. den Satz üLci' ilit> Mritbc- 
matik (S. 155). Seine volle Zustimmung erhalten nur die 3. und 5. Thc^ü, 
welche über das Ziel des Gymuasioms und über den Schai^'n nnerlaobter 
Hülfsnittel handeln«). ~ S. 12-:21. Gegm dm Jt{fsal% vom Sehulratk 
Scheibert (Im Paedag. Archiv XIV. S. 578—609). Der Verf. hSlt Scheibert 
7AM\r fiir einen competenten Richter in der Frage, ob in Bezug auf geistige 
lU'ife uud Befähigung zum Studiren der Kealschiiler 1. 0. dem Schüler des 
Gymnasiums glcichpestollt wiMdcn könne, ist aber nicht von der Gerechtig- 
keit seines abgegcbeuen rrtlieils überzeugt. Er sucht nanicntlirh dar/.u- 
thuu, dass Scb. seiner Motiviruug zufolge entweder deu Ucalabiturieuteu 
«benbila Uitle ffir reif erhlSren mSi sen oder aadi den von Gyainasien Ent^ 
lassenen die BefIMgnng absprechen masste. Zn diese» Zweeke betrachtet 
er Scheiberts Nein von drei Seiten^. — S> 21— ~25. £ JSferiiiafin. Schu^ 

*) Referent kann sich nicht enthalten zu bemerken, dass sieh der nbige 
Aufsatz mit dem sachlichen Inhalt von Mommsens Thesen nur in soweit be- 
seilftigt, als These b von S. 9-^11 etwas au s g eltt h r t werden; 9L 1—9 b«* 
handeln nvr einige spnichliAe Wendw^jen des Itosenverfcsseri) ebne anif 
den Inhalt einxngehen. 

*) Wie der Referent werden Viele sieh auch ntch den Ansfahrengen 
des oben erwähnten Aufsatzes nicht dazu entsehliefsen kennen, in Scheiberts 
Deduetinncn einen logischen Fehler (denn darauf lauft das rn>rerechte des 
Unheils doch hinaus) zu finden. Der Verf. des nbifren Aufsatzes seheint 
ganz übersehen zu haben, was Scheibert S. 6Ut> unten sagt: „Wenn mein 
voraofgestelltes Prineip midi aneb sn einer Anstalt gelangen liefSi, welche 
im ffunilklmn dm kmttgm Gymnatim gleich Ist, so folgt daraus noch 
nicht der Scblnss, das« sie non nach ebne Weiteres von mir nls aolehe an- 
gesehen würden, welche die Anfordernngen gnns erfüllten, da, wie oben ge- 
sagt, nicht die (ie^«>nstHnde als solche, sondern »dir die methodische te- 
haodiuog derselben ins Gewidit fällt.'* 
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Jhiitttktm, Der V«rf. Uilt Schttkadacktea für eis oltftt gotiH *• 

iM Eruehwgtiti Ittel, nur «ilMbtt er, das« sie an den Schlosa (br S«tel» 

seit %e\efX werden , <lass mnn von der einschläremden Monotonie der 
wöhnllchen Choralgesange zum raschen rhythmisrhco vielstimmig gesuugeaen 
Liede zurüelikebre, dass man sich nicht auf die Kirchenlieder beschräuke, 
eadlich dasa mao auch tiir das bei der Audacht gesprociiene Wort deo be> 
MhrÜAkti» eeafewtoMiie» Stwiyiifcl yerlaie». <— &llll-«48. ä. MuUmvk 

PUMogtm mmd Sdahaumm sm InnAfuek IM effeifM Vorbeaer- 

kuüf^en w ird über die erste Sitzant;; referirt, in welcher die These des Prof. 
Malferthcimer „Der Schulunterricht hat es dahin zu bringeo, dass die Schü- 
ler in der Hegel eines Hauslehrera nicht bedürfen" berathen und im Weseut- 
licheo anf^enuminen wurde ( — S. 33). In der zweiten ititzang wurde nach 
einer These dcx Prüf. Ej^^er von Uuilwalii über das ^^BedtirfDia zweckmäTsig 
eiflgiiriahteter pädagogischer SeBieariee^ vertaalitt. Dar Faaaaag dieser 
Xheae dwek Bekelria ,,Di0 wieMuebafllkhe AwkUdeaf der Leirer Uheret 
AchBlee Mft Stehe der Uahmifll^ die fr^tiMke Mee meUer geecbeieol^ 
trat die Majorität (anseheinend aes literrcichischeo SchalaiieMni beslehead) 
nicht bei. In der dritten Sitcuag wnrdc über deo ZeieheDonterrloht debe^ 
tirt. Die \ ersammhinp .spraeh sich dahin aus: 1) die Eiuführunp, resp, Rr« 
haltuBg des /eichenuuterrichts an den Gymnasien ist durch die .>uth wendig« 
keit desselben für die ailgemeioe Bildang gebuteu. 2) in den unteren Klassen 
iat das Zeichnet obiigatorisefaer UBterriehtagegeastand , aber die Fortganga« 
Mto fai deaeette» iet «tf die V<r«tiwig ittineA Eielaae. S> Aeeh .Iii dae 
•M i fee Klieee« dee Cyiiieiin - iai die 4&ewlilnaf dee gteiehenetewIAH 
PiMkl der Sehale, die TheMeaheie daran filr dea eioseloea Schüler raealMir. 
— 8. 48 — 59. RecenHon von «ersebiedenen englischen Srholbächern. 
8. (')() — iVi. Beschlüsse der ersten nnd zweiten Dcatschen Real.icfaulmiianer' 
Versammlung. — S. t)4. i\b. Prof^rammenschatt von 1^74: Prov. Preufsen, 
ScJilesien, Schieswig-tloistein. — S. tiö — 79. ^tu der Schulordftunf^ für die 
Studie nam d aH m im KSnigrtMie Bstyem. 1) Allgeaieiae Biariehtung uad 
.IWiMif dea Uaiarriclrts. 4) OyoiaarfalabaelaDM'lnB* 7) . Vontaad oad Lehrer 
der StadieaaaalalteB; LehrerraAh. Aafaerden drei Beilasea, Zeagaieverla^ei 
evtiiaJtend. — S. 79. SO. yerordnung der k^l. sächsischen Uitterrichtsbehört^ 
eine Ermeitemog dea Carsos der Realschulen 1. 0. and die damit T e r i wi » » 
denen Vergün-stigunj^en betreffend; vom 15. Mai 1S7.H. Der Cni-sns dieser 
Schulen soll um ein Jahr dadurch verlängert werden, dass daa Pensum der 
Secunda voa jetzt zweijährig und demnach vermehrt wird. 

PhilologBi. Baad XXXIV. Heft L 

f. S. l'-ST. jf. BUthoffs Mar dh hmwrtHht ÜHtMioktung^. Verf. 
aoeblj die eimelaett fieMage ia der Hiaa der Iteihe aaeh. lieCrtelftead, aeiae 
'Vemetliang tu begründen , dass die CHNteraeeaea mehr oder weniger dett 
fitesten hnmerischen Epos fremd gewesen seien. — S. 27. Roh. Unget 
schreibt Hrgin. f. 130, 19 et id genns suavitatis ostendit, f. 191 quibus ac- 
Mnm is elfecit. — 2. S. 2S— 39. P. Latisren. Zu Lucrrtius. 1, (»8 (Ber- 
nays) wird das haudschi iftl. J'arna vertheidigt gegen Bentjey's fana, I, 104 
ehense das handschriftl. posst/m gegen die Aenderung von Marulias posstmi. 
I» 140 effem fa der IMeiitoag: ,jbiip ta Bade ertragea^ wird iaeh aeeh 



i^iyiii^uO Ly Google 



edS Philolofia. BaB4 XXXIV. Heft 4. 

nirhpewiesen durch Attius bei Cie. pro Seat. 102 and Cicero Tusr. 4, 63 in 
der LVbersetzuuff euripidiscber Verse. I, lt»l ist nach volucres and uach 
pecades zu ioterpuDgireo. IV, 103 ist das Komma vor tarnen zo setzen. 

IV, 132 isl »rt X« schreibM. IV» 150 potis est wird beibehalttfo. IV, 204 
»OftiM vidM tl. ^MM vMet. IV, 200 kedwrtet rupoiiäere ^mdiiiiiw**! it: 
mad« ist mmü n Mimike«. IV, MS Itt das ktadidriMick» rant m- 
riehtif; Lachmaoos Lesart: cogit bietet auch keine absolote Si^erlMit. IV, 
SOS (334 Laehm.) wird cmveHü beibehalten. IV, 433 gebSrt hinter 384^ 

V. 432 ist eine Interpolation, die eintrat, als v. 433 hier vorpesehoben war; 
V. 15 wird statt laticeui zu lesen sein: calicem. V. 51 muss zwischen ho* 
mineu und nomero ein in cingcücbobeo werden. V. 190 ist pojtsint beiza- 
behaltes. V. 206 mus» statt consueta gelesea werden: euii» suet« bideati. 
V. 30»-211 äuä dia «w«il» Muetiaa dar Veraa 20«»209; V. m ichaial 
■rffriagliak galavifl n kabaa: lantaa, paadeatia lyeUai ta a dt ay w anruiwa. 
V. 819 iit paricli ain acUeakter Zusatz, am ein aasgerallenes Wart tm ar- 
güttzen, V. S72 iat aar alaa andere Wendung des Verses 300. — 8. 89. 
Hob. IJrtffpr liest Seneca ep. 53: et vcliit laeinia data la\o sina clndit. st. 
levia teia oder der Hauptschen Conjectur: vcluti c\itata. Dieselbe Hede- 
weise stellt er Vellej. Paterc. 11, 3, 1 cum data laevu bracbio . . . hortatus 
eat her. — 3. & 40-49. D, Detle/ten: VeUt de» älteren PUttius Ge- 
eekhkh 9$tMt ZeU wnd ihr fWMIMa amn TaeOm». Varf. tackt dia fia- 
kaaftaaf Nintaa, daM dia Zat i ga t e Me fc t a daa Pliaias darcbaat dia Graad- 
lage der Historien des Tacttat gawesen sei, ala aafcalthar aachsaweiMa. — • 
IV. S. 50-64. G. F. (Jmger. Die Zmt der nemeMtm Spkb, Ib wird 
zuerst nachgewiesen, dass die nemeischen Spiele im Sommer gefeiert worden 
seien (die bei Pausauias eiw ahnten \\ interreenen hatten mit den allgemein 
helleniscben ISatiunalspieleu von IScmta nichts zu »cbaSen. Diese seien auck 
gar nickt an diesem Orte, sondern in Argos gefeiert worden) und xwar alle 
swfi iahra, «m daa AaAkig jedea awalttti aad viartaa Olympiadenjahras, 
aaab «adaraarSSaitraekaaag la jedm vorekristliabea Jakra, daataaZaU iiaa 
angrada itt. Dar Pnnemos, der Fettaiannt, entspricht dem attischen Heka- 
tombaion. — S. 64. K. E. Georg'es liest Seneca Brev. vit. 2, 3 mit eod. 
FjiI. '1 um! J off'ocofttur. — V. S. 65 — 73. Emil Hosenber^. (eher das 
aitUche MUiiär$trafgesetz. Die Stelle Lysias XIV, 7 wird folgeDderuiafi^en 
geändert: ort xaiaktYt\s viikg t^; nar^idos ovti ftrjl&i vfnuiy xa 
onka &ifttvot oiki naqiax^ f'"^ T«» äAluv im/tov ro^. — VI. S. 74 
Ma 84. CMrt MüiUr. Simge BemtHamgem m mtfarH jHka ans Mat. 
— & 84. iVak. CTnj^ar. Zu dm SHm e gyp k i tltlll BaMa. Graft, aet 7, 2 
apiaiata her Tiir apertn (Haapt Heraiat IV. Var. XIX, S. 181 abarta) aad 
Mamest. jun. Paneg. 11, 4 opimüat epalarnm (ar tempus epularum. — S. 85 
bis 95. VII. 0. H i r schf cid. Das Klo^um des M. V alerius Maximu». 
Verf. weist nach , dasä dies Llugium, bei dem die Abweichungen von der 
livi.misehen Tradition am stärksten hervortreten, auf wenig zuverlässige 
(^ut'iieu, zum Theil wohl auf den schlimmsten aller Gewährsmänner, n«f Va- 
larlat Aatiat, sariitknfikrcn itt — S. 98— 188. VIIL /. /. Müller, Aattni 
«nr Tümitehm f^erfaeatmgtgMckkktt. i Oiaajtiaa, II, 7 adar daa Varkttlaki 
dar geatat aad Goriea im akaa Ha» Daa Brgekaia dar Uater aa a ka ig fiutt 
Verf. in dia keiden Sätze zusammen: 1. Dioaytiat kennt nur zwei oi^nnisaka 

daa rteitekaa Staatat, dia gaaaiataai dar kärsarlackaa uad ai^ 



Digitized by Google 



Philolof Beb« XXXIV* Haft 1 



m 



HtSrisehen Varfatsaiiff xoGninie llegern Tribu «od GoriM oder Ceatariea, 

welche letztere für Heer uod Bürgerscbifl die niedrigste, für Fursvolk uiid 
Reiterei gleich geltende Gesammteinheit gelten. 2. Die Worte des Dionys 
verbieten es geradezu, die Dpcaden als politische Glieder zu betrachten; 
er versteht unter ihnen die Rritcrabtheilunpen. Deruriea, und Hihrt sie nach 
der aligemeiaeu Gliederung des Staates, mit der diejenige des Kultt^oiks über- 
einttinnt, Mehtrüglich «n, am die Miliarv«rfauiiDg i» Onb Üattnehiede 
▼OD der poliliMhea so YerroHetiHidig^B, «tfcei er tich aber Mikr ■ogeteUekt 
Midrilekt II. Zar rimiwhe» MUitiirvwibMiiiff. A. Die AtshebMff wd dv 
Verhältnis der Legionen zu den Tribus. Aasgehend von Polyb. VI, 19 und 
20 kommt Verf. zu dem Ergebnis, dast jede Legion Leute aas allen Tribos, 
und zwar je einen Viertheil der ans einer Tribus auspehobenen enthielt, 
aber nicht, wie Mommsen, K. trib. S. 132 behauptet, tler^estalt , dass man 
soerst vier Mann aus der erst ausgeloosten Tribus ausgelesen, dann vier 
MS der »rrlte«, dat» vier aei der dritleB i. w., bis wut letxten, seadern 
ee, das» naa niebt alle Tribu aebee eiaaader aal||eniliBB nad aaffdeeea 
bebe, vieln^r aaeb eiaaader. B. Me KintbeUaag des Serviaaln^a Beeret 
und die sex suffragia equitum. Mommsen (RSa. THb. S. 132 etc.) nimmt die 
Stärke der Servianisrben Legion zu 42U0 Mann an nnd erhSIt somit aus des 
16S Centurieo Kufsvolk der 5 Klasseu vier reguläre Kegionen, zwei der Se- 
niores und zwei der Jnniores. Demgegenüber behauptet Verf., dass die ge- 
sammte Wehrmannschuit, seuiores ond juniores, in ü Legionen getheilt wur- 
dea eei, für jede elaselBe 28 Ceatwiea, mit der Zesatzceotiirie 29 eder «i* 
gefibr 3000 (»t den Reifere 3200) Ifttta. lEa gab 0 Z«i«tsceatorlea, weil 
et 6 Legieaea gab. Vea dea 6 Legieaea dei gaasea Beeret «area 4 La* 
gieoea Auszug nnd XWei Laadwehr. Die tex taffiragia equitum sind die 9 
Centurien der equites seniores, also keineawegi patrirische Centarien, ihnea 
stehen die 12 der iuniores gegenüber. Diese sex sufTragia kamen für dea 
Felddienst nicht in Betraeht, es waren nur Stinimcentnrieii, sulFragia. — 
8. 136. Hob. i'nger liest Grat. .-tct. tür et est Roma (Haupt et est stenima): 
et ett <mbM. — S. 137^105. IX. U4, WISlf/lin, Bemerkangm üb^r 
4m f^mlgäHMn, la der iahertt iaterettaatea Abbaadloog, die dea ,,8ebliie* 
tel*' wtL dea aeoerea reaMaitebeB Spiraebea gebea teil, . wird BBBSebat aber 
die (gellen und deren Benutzung gesprochen. Im sweiten Theile, welcher 
die VVnrtbildungslehre enthält, wird die Ableitong, far die Substantiva and 
Adjectiva die Deniinntiva, für die Verba die Fr equenta tiva , und die 
Ztisammensctzuiig behandelt. — S, R. l nj^ t'r zu l'ituu-ti. p. rvstaur. 

tchuL 17, 1 schlägt vor, hinter omuium reruui eiuzu.setzcu: (-uiiipeuüia. Haupt 
iaflevBMiVy f. ISlweUtebiaterMcrciirio »etzea: mercatnrae: rerum omaiaai 
biagl daaa aaeb vea laera ab. V. /«AreeAerfeAfe. 'S. 196—177. 41. 
JMmlMfte «Merdiar der HauentiL //. JmÜM Fhnm. Vea ^. Em/tnwr^ 
werden folgende 28 AbbaadlaBgea beiiektiohtigt : 1. .luli Flori epiteaiBe 
de Tito Livio bellorum omoinm annoram ncc libri II. Recensuit et emen« 
davit Otto Jahn. Lipsiae apnd VVcidmannos, 1S52. (Ree. von K. Halm, 
Jahrb. f. Philul. ISöl. L\IX. S. 172— I'.h;^ 2. luli Flori epitomae de Tito 
Livio bellorum omniuui aouorum dcc libri dao. Heeoguovit Carl Halm. 
Leipzig bei Toabaer, 1853. 3. F. Böhmer. Zor Kritik det Flomt: Jahat 
ArtUr f. PbileL 1893. XIX, S. 689-^38. 4. Tb. MemBtea, kritiMbe 
MiteeUea: Beriebte der k. tSebt. Getelltebaft d. W. pblL bitt. RL 1894, Vi, 
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S. 156f. 5. J. Mihly: zu Floris» ihh. f. PMloI. 1857, LXXV, 659 f. 6b 
H. G. Flass. De anctoribus eius quae vulgro fertur L. Annaei Flori epiton« 
reram romanaruni. Propr. des Douii^moasiums zu Verden. 1>?58. S. 7 — 16. 
7. II. Köhler, Qua ration« T. Livii auualibus usi .siut bistorici latini atqae 
fraeci describitar et quid iode ia Livii tejilu quew dicaot eoostitueodo re- 
peti poMic eipoiStw «i nmpUm SUulratar. C»BBMti»n phiMtgM* . . . « 
im pnnnlo ngi* oroala. 8. U Sresf e|> Utber 4i* toUcMiMitkiv 
im Plöns» Tfty. ia 4» Sitsuf 4» pMlM^-pUfel. CImm, 7. Juli 186ft. 
Ans den Abhandlau^en der k. btfer. Akad. d. W. 1 Cl. IX Bd. U Abtli* 
Mönchen 1861. 9. Th. Mommsen: Handsrhriftliches zu Ploras: Rhein. 
Mo«, f. Philol. N. t\ XVI, S. 135. lU. A. Kell erbau er, Zo den römi- 
schen Historikern, m. Julius Florus: Philul. S. lOOf. 11. F. E. Köh- 
ler, Obaervationea criticae in loliam Florum. Disaert. inaug. GötL lb65. 
11. J. lieber, Dm IMdflfetiwarii dee Floew^ IVogn der ft. beyer. 8te* 
di e w ee to U F^isisff 1866. 16. C. Btfo, De Piere UMee. DiMert pUL 
... 1866. Ben. 14. L. Vielkeber, m Plem, Veieriie Htiwu «dl 
CMMlr: Zeitschr. f. d. »st. Gyiln. XVIII. 8. 244—258. 15. J. Freuden- 
herg:, kritische Beroerkun{;en zu Floraa und den Periochae dea Livios: 
HheiD. Mus. f. Philol. N. F. XXII, S. 25—30. 16. J. P. Binafeld, ta 
Floru.s, Rheiu. Mus. f. Phil. N. F. XXII, S. 340 und ebeud. 645. 17. .1. P. 
Binsfeld, Quaestioae« Fiorianae criticae. i'rogr. d. Gyna. xn Düsseldorf 
1866. 18. B. Bibreie, LeetiflMe bline. DiMwMie pbdlei. 1616. Bm» 
Ree. V. B. 6i PUioL Am. IDp ISfr^lMi 19. & WilfflU, StiUetisebi 
NacMMr 4m IMtu. PhUeL XXIX, & 667£1 96. F. wm He«i nfle- 
ms: Jhb. f. Philo!. 1870. CI. S. 7gf. 21. H. Müller, Zur Rfitft 6m 
Florus. Rhein. Mus. f. PhiloL N. F. XXVI. S. 350fl". 22. H. Sanppes 
Comuieotatio de arte critica in Flnri beliis rcM-tc facienda. Ind. schol. . . . 
Gött. 1H70. 23. H. Müller, Zur Kritik des Florus. Jhb. für Pbil. 1S71. 
CHI. S. 505 — 575. Die Jahascbe Ausgabe verdient den iSamea einer ediUo 
priaeeps, die HalMcbe stebt Ihr ergiwMi wmt Beile; Bete wtSk Mob inm 
B iberg M Cedex im Text noili feMoer berttailM, ale m vee Mm bereite 
geeebebee iit. a 177. JL v. £e«#eeA. Veig. fieerg; IV, B86 iMM bdi 
labalii aa die Bienen und bei atque inter6M ■etsea an den Honig gedacht, 
werdtn. — III. }fisce.llen. A. Mittheilnngen aas Handschrift. 1. S. 17S 
and 179. E. K'nlfflin theilt einige Lesarten ans St. Galler Handschriften 
mit B. Zur Erklürung und Kritik der Schriftsteller. 2. Zu Hesiodus, Rad. 
PepfMBÖlier liest Op. et D. 247 änoaivvxai für unaiivxnaiy 24b ^mwti tt 
tAme fft, H6 HbtOifP^ fi nmk M/tofmi . . . 8. S. 18S— 166. ßf^§9k^ 
iete „Ueber üe BeMerie der Mm dM BwipidM«* beut n dMi Beedtet% 
dHft wibredt dM gwM SfibskM mw die Millritbir gefamtbl wM; dweh 
dieMibe treten die Amme, Medea , die Rinder mit dem Pädagogen auf nnd 
ab; nur beim ersten Auftreten kommt der Pädagog mit den Kindern dnreh 
den rechten Zugang herein; durch ihn kommen alle übrigen auftreteaden 
Personen; denu auch Aegeus, der zu Wasser ankommt, tritt durch den Za- 
gang der Heimath auf. Dorch den liukea Zugang geht allein Aegeus ab. 
4. S. 186-191. Tk, Friim*9k€. Wmt 4m MiwwrfMie Fmm wm Sßr laL 
CmSdSBgm outgMdiMnmf Verf. «elit, der Mtwehabe Ven kene aeeii 
bei PlMtM ver; BberdlM bitte dieeer aUteliMbe Vtri dM di* BBmt 
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selkwt eine L'mbildunß erfahreu: es sei daraus ein scnarius iambicns hvpcr- 
eatalectos] geworden , theils mit der ursprünf liehen Cäfar (der ithyphalli- 
MhM> thaila mit janhieeher, thaili «Mb wtU ahm Güaww 

Zeitschrift Itr dentick« Philologie Tom E. HOpfner iL 
J. Zaoher. YII. Bd. % Heft. 

8. 137. SekSdeL BmdäktÜB «Amt Eandaehr^ im JQngtifm 

Täurel. la der DannstSdter Hofbibliothek befinden sich zwei Pergamentdop- 
pelblittcr einer zweispaltig gesrhriebeneD TitnrelhAndschrift des XIV. Jabr- 
hoaderts, welche nach dem Hahnsrhen Drucke die Strophen 195 — 2]*^, 
b!s 369, 381—391, 405—411 u. 55S— ',su enthalten, zu denen noch H)^ Strophe 
kommen, welche sich in der Heidelberger Haudschriit nicht Gndeo; die auf 
itr. 385 folgende hat die Meraoar Handaehrill all atr. 440 nach der Zlhlaag 
dea Draehee voa 1477. Der Schreiber hat alcih nnr die Üehertragnng dar 
Verlage in aeine aiftteldeutaehe Maadart arlaobt, ohae weitere Aendamagaa 
Vorzonehaien ; bei den Reinipunkten hat er nicht abgesetzt, die Strophen aber 
gelrennt und ihre Anfänge durch rothe Initialen bezeichnet. Der Beschrei- 
bung t\fr Blätter folgt der Text selbst bis S. 137. — S. 137— 14G. Lieb- 
rvcht. Der J/umor im drutscfipn Hecht. Anknüpfend an Gierkes Schrift mit 
gleichlautendem Titel giebt L. zu einzelnen Theilen derselben Lrluuteruogen, 
er afrieht ttber dea Glaihea aa die Wiederkehr Veriterbeaer, aameotlich 
gewaltmi GelMteter, ttber eiae Art Wei^eld für getSdtete TUerc^ ilber die 
Verbreitoag dea loa priaiae secHa, über dia Sehelnbotte, ttber dea laidenea 
ood iwireenea Fadea, vit dem Verbreebet angebnndea oder der am Gut o. 
Haas gezogen war, aber Scheinladang and über die von einem Manne , den 
seine Frau geschlagen, vorgenommene Durchbrechuog des Haches. — S. 14ß 
bis 153. SchHubach. l ehrr das Passionsspiel bei St. Sfrp/n/n in /f 'ien. 
Hittcr von Caroesina hat aus dem Codex No. 8227 der k. ilotbibliotbek in 
dea Berichtea der AlterdraBivereia» ni Wlea X| S. S27'>-818 daa Paniona*. 
aplel bei St. Stephan mitgetheilt Dieses bt von Teatarella della Hasaa in 
XVn. Jahrhaadert anfgexeiehaet Bs ealhUt snattehst eben y,dentsehoa nr- 
alten Gesang^ von 12 Strophen, denen 2 lateinische Strophen mit deutscher 
üelMrsetzang (Anrufuug Christi und Mariae) vorhergehen. Scb. zeigt, dass 
von den 12 Strophen die 5 letzten späterer Zusatz zu sein scheinen und dass 
Strophe ^ und 9 dnsselbe Ereignis darstellen. Das folgende Stück wird mit 
Unrecht ein I'assionsspiei genannt; es enthält Klagen über den Tod Jesu, 
Verhandlungen des Joseph von Arlaiathäa mit Pilatas and die Grablegung. 
Zaerat aprielrt Prologos 170 Verse; sebe BraSUnng nnterschddet sich von 
dem hol andera Sttteken gogebonen üesnad des I^eidens Christi; erat van 
V. 48 wird es ähnlich rcferirt Sch. hält die vorhergehende Partie für späten 
Ziasatx. b den folgenden Theilen (Klagen Magdalenas und der beiden Ma- 
rien, die Scene der Abnabrae Christi vom Kreuze) sind manche Stücke ge- 
dankenlos zusammen gearbeitet und erinnern an die Münchner, Trierer und 
Ahlsfelder Marienklagen, nur Einzebes ist neu z. B. die Louginasscene. Als 
Aesoltat erhilt Seh.t Ohne Zweifel bat der Verfasser des Wieoer StUekas 
eine der beiden MarienUagen gehannti gans gewiss aber nicht mehr vor aich 
gehabt y aaadem des Stttch aas dem Gedichtnb anfjifeachrieboa. Diese alte 
Klage gehört zu der Grappe, die Schonbach in seiner Schrift (Uatersachang 
der Marieafcbgea. Gras 1874) mit D£F beiaichaet; sie bt wol orat b der 
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2. Hälfte des XVI. Jakrtendortt wtitiniM. — & ISS^^SO. »•mmUk DieOrU» 
mmm äm Efwku tF^fmiAtirg im Sta$». Bs w«riM di« OrtMMM de« M 
durchweg v»o Fnaken beir«luit«B IMms b«q»r«(ibea «ad wwtrt 1> dio «i»- 
. facll0O OrtsoaneBy deren indess nur weoige siod, »eist Dative mit ursprüog- 
Itchem, aber sehon früh we^efalleaea ei, zo, zö und dam Arlikel (Sühly 
Rott, Selz, Sulz, Worth, alles Düthe <1ps Sinfi^ilar). Dative im Plur. er- 
schciuea nicht, wuhl aber siinl iiu hrcrc einfarht' Ortsnameu von Personeobe- 
zeicbauQgen gebildet; auch sie Vierden erklart (Hailea, Höderii, Siegen und 
Mothera). Durch Zusammensetzung sind eotstandeu folgende: 1. mit ahd diu 
aha, foth akvt (- aqua) Refenaeh «. Lolwaoo (?), 2. mit ahd. der, diu jiah, 
hahy mhd. haeh Asbach, Birleabadi o. v; andere , S. nit -hmnaea , »hera, 
•broaa Drachen- P&lea- a. Mershroan, 4. mit ahd diu panie, bore, mhd burc 
Rleeborg, Lauterbarg u. a., 5. mit das dorf Betschdorf u. a., 6. mit ahd. 
hart ■ wald Schoibeuhart, wohl rorrunipirl statt Scheidenbart • Gräuzwald, 
7. mit daz heim = Haus, \\ ohnsitz, lli'im.ith, Bt'inheiiu, HiLIisheim, Forsthoim, 
Hegeucy (flcckeiihcim), Ingolshciin u. NViogca > \N iiidbeiiu, s. mit huvcn (dat. 
plur. von der huf) üciturüiuftio u. a. , 9. mit hüscn, ahd. husun, nhd. Haus 
Albrechtahaosea «. a., 10. mit ahd. Idh (> lucns) Hülsehlodi, Heilsaleeh and 
JUmpertsloeh, 11. mit sut (• Sudt) Alteastadt, Altstadt (der alte Name ffir 
das aemere Weifseabarg) a. Gnastett (vielleicht - sor Kampfstätte^ ahd. guad), 
12. mit daz tal Schleitbal, Mattstall , 13. mit dem vom laf. villa hergelei- 
teten vilarc, ahd. wilari, wiler, \%ilre (als Siui|)le.\ iii Weiler bei U eifsen 
bürg) Fröschweiler u. a. — S. löU— ltt2. Srllo. üespreihiini:sjurmeln und 
iS'ol/iffuer. Aus den Acten eines zu \\ illeuburf? in Mecklcabini; lOSi) abge- 
huudelteu liexenprozesses werdcu 6 UesprechuQgüiurmelo uiilgelheilt: 1. u. 2, 
gegen das Verfangen, 3. gegen das Mai aaf dem Auge, 4. gegen das Uahe- 
almbt oder Heil-Oiag, 5. gegen Fener «ad Brand, 6. gegen den tfnek. — 
Die Besehreihong des Nethfeners, die sich in Grimms Mythologie nidbt fiade^ 
wird gegelien nach Hieronymas Bocks Kräuterbuch, ful. 404 edit. Strafsboiy 
15S7. — S. 162 — 104. Hello. Zur drutsrhen Hddtrusage. 1. Zum IlÜrnen- 
Sicgfricdslied werden aus Jacob Ayrcrs historischem processus iuris nach 
der Ausgabe Frankfurt a. M. U>U4 lol. einige Frgänzungeu zu MülieuhulT 
(Haupts Zischtt. 19, 37'J) geliefert. 2. liermaun Cuoriog de origioe iuris 
Germ. G. XXX (Jena 1720, S. 180) über dea Verfasser des Ss^ 3. In dem 
Gitat aas Lnther (Grimm BS no. 146) liegt wohl nicht eine Anspielnag aaf 
Lanrin, sondern auf Cigenot. 4» Nachlese zu den Gtaten ans Fisdmrt, 
(Grimm HS nu 150.) 5. Zu Rolleuhagens Fro.schmcuseler. 6. Bücher and 
Schriften Philippi Theuprasti ßuuibust mim llobeuhcirn genannt Paracclsi. 
Basel lä^^n. I S. \V1\. 7. (irinim, D. \N . H. ad \iM t iii hii ruiärte. — S. lOi 
bis 20ri. Suphun. Hi-rdrrs lfi(^>ln^Uche Kt'atUngsxvhrift. In dem lialalog 
der Ostcrmesse linden sich als fertig gewurdeue Schrittea Zwei Fra^metU« 
Über imimUehB Lütmdur auch 2 Dreieinigheitssdiriftea, 1. Schrift- «. ver- 
nnnflgemüfae BrI&atemng der Lehre von der Heiligen Dreyeinigheit nnd 2» 
ihr Widerpart: Nachricht voa einem aenen £rlSnterer -der H. Dreieinigkeit» 
Beide Schriften tragen auf dem Titelblatt aufser der Angabe des Inhalts nur 
die Jahreszahl, aber kaum ist ein andei er Ort als Mitau oder lUga ibr Druck- 
ort; in Higa haben sich die ein/igen Kxrniitlare davon erhalten. Zwar hat 
Gadehusch Livlandi.srhe Hibiiothek »nlcr di<' l.il;iiit<Muiig noch die .Nachricht 
unter die heimischen Schriften aulgenummeu, aber um &o bestimmter weist 
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Goldbeeks Berieht iu seiaco littciari^ichea Nachrichten vou Preufsea (üerlia 
178], I S. 163) BMh 4m btltiMbra PnfiBten; derselbe tSbrt die NaekrteAi 
wter Herden Sekriftea mit, als Verfeaeer der Ertämlmmg^ mmI er G. P. 
Steader. ledeee eü BihUegre^ kau ktSat iiefcedingte Vemilwortaaf ffir 
leiee Nachweianu^'^ anonymer Schriften übernrhmen ; hier bandelt ea sichalee 
um FentstelluDg des Autors. lo drr Mitto des März 17H6 hatte Herder te 
Hamana drei Manuscripte zur üarchsicht fcesaudt Aas Bemerkang^en der 
AutHort ergiebt sich zunächst, sehr bestimmt, dass zwei davon die 2 crstfu 
Frai^mente waren; unter dem 3. einfach die 3. Sammlung der Fra^iueutc zu 
venteben, ist aidit »«glich, well dieie «ttt in Mal eraatUA fa Angriff ge« 
aeuea wardea aad weil HaMaa ia elaeai Naehtrag elae Wlderlegaag dee 
St wie eil eigeaee Gaaia erwfibol. Ks ist aieht aawahrsekeialieh, dau da« 
mit jene Erläuterung von Steuder angedeutet, und Goldbeck in der That mit 
Uccht als Autnreu der Nachricht Herder geotont hätte. Diese Vermathung 
wird zur (icwis^heit, wenn man die Form der IVachrirht genauer bctrachlrl. 
Nachdem S. das Kigenthümliche der lierderischen Prusa aus den gleichzei- 
tigen Schriften zu gewinnen gesucht hat, weist er diese Momente au der 
Naehrlelit aaeL Auek dleae trägt dea ChMaelar dea fUeeoari, dM erregte« 
Teaee ; aicht nieder wie der Bea der Rede ia Gaasea eliaiat die Fena der 
Sitae mit der Herderiadiea Stilistik (eigeathiMieke kypetkeüaebe 8etige> 
fege, percmptoriaebe Form des Widerspruches). Dazu kommen etliche for- 
airlhafte Wendungen, die Herder allein liebt, interessante Darstellung all- 
täglicher Gedanken, die Anspielungen u. a. Ebenso ist der bildliche Aus- 
druck, soviel wie die INachricht davon enthält, durchaus mit all den kleinen 
Zügcu, gau£ im Stile Herders (das Uiid vom sich aufschwingenden Vogel, 
veai Baugerüst a. e.)i je awacke aafKllige Aasdriicke bildlieber Art, die ia 
der Neekricbt verkeaiaiea, ladea sieh soast aar bei ihai. Zu dieser nehr 
feraellea Uebereiastiaiaiaof gesellen siek aaa aoek die nämllchea religUkieo, 
wissenschaftlichen und ethischen Maximen , welche an Herder ans der Kö- 
nigsbergisch - Higaisrhen Zeit bekannt. Mit dem iNaehweis derselben in der 
Machricht schliefst Supli. uud folgert aus Allem, dass Goldheck mit Hecht 
diese Schrift Herder zugewiesen habe. — S. 204 — 2U7. Lothhoiz. Zwei 
Briefe Fr. A. H oifs. Beide, in der Stargarder Gymnasiaihibliotbek gefun- 
dea, sind an Falke, elaea ekeaialigea Sekiller Welfs, geriektet aad ketralea 
kaaptsSekUek laetriseke Kleiaigkeitaa. Der erste ist datirt: Freieawalde^ 
37. Hai (IS)ia, der sweite, Berlin, 14. Septeaker. 13. — a 207—216. 
ß^oeste. Beiträge aus dem SiederdeutscJten. 1. Die Stellung dea unbe- 
stimmten Artikels ist im Mud. nicht selten nach dem Adverb und zwar bald 
vor dem Adieetiv, bald nach demselben. Beispiele mit den Adv. alto, deste, 
even, sere, so, tu, ute der mate a. vele. 2. Das uiederd. Fronomen iürk 
(erk) muss aituiederdeutach irik gelautet und wie unsih dem mih o. iawik 
dea dik, se dea sieg, aik eatspraebea kakea. 3. Zm ML Als Slteste Fera 
dieses Wertes aass altfil geltea. Es ist eatstaadea aus alfUl • der vea Ge- 
sekesse der BIke getreffene (tU), iadea eiae Versetxung stattfand, oder aas 
aUU, voa sfidwestf. feien = foppea, aaa Narrea aachen oder haben ; dann 
wkre das t aus der Ersrheinung zu erklären, dass nicht selten hinter Li- 
quiden ein d (t) eintritt, z. h holde falter (hoble Fässer). 4. Kosuin be- 
deutet nicht Svuhschwein = weihliches Sch. , sondern Kauschwein, also ein 
Ferkel, welches schon am Troge frisst, wie amh h'üküti ein Hauzicklein he- 
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seichaet, also ein Junges, weiches uicht mehr saof^. biersutn ist boebstüb- 
lieh fierttetdiweia , i. h. mn »olchit, das Mkmi Gtrtle freuM Im». S. 
tarsiMl • £Malt wom Mi. tw^ • eoUoR, mM tw««*. h. «Mir. lAMat 
Mtitat« «iMt Vidi ato ZaMugiMiCtel, 4mn ZtUaufsmittei, Geld Sba li i y t. 
So flicht es i« Mad. da oimkat ia der Redeotoa^ Kah , welche gtttewH 
oder abgegeben werden mnss; und daher kann riisceatdure eine Tonbe sein, 
welche eine Kuh steuert, ein IVame, der auf cioer allen (hier mit^otheilteii) 
Sage von der Taube und ihrer Lebrmeisterin Elster beruht. 7. Zu Sprüchen 
des Tunidus herausg. von Hoffmann von Kailerslebca werden einige Beawr- 
kaagtn «ad BerMtignageu geliefert, aa aa Na. 28 Wrig, INo. 104 Maa, Na. 
8M Sawraa, Ma. tl69 Omvaaraa «. a. 8. heiim wifd dareh Gaaiaaiar 
gafaadaa ia MSaat .Urk. 3, S12 (lUaaai«) aad ttai di« Baiavlaaff tfare* 
Essen feiern vindicirt — S. 217—221. BofUus. G. Homeifer. Der Ar- 
tiiiel entbält einen kurzen Lebensabriss und eine Wünlipin^ des Sarh^en- 
spiegels von H. — S. 222 — 22Vi. Hüb er. Bericht über dif / rrhundlmii^m 
der deutsch-rouianisrhen pfc. Sectinn auf der fnitsbrucker Philolog^en-f ersamm- 
Uui^. — S. 229. AufruJ für das // a/Mer- De ultinal in Bozen. — S. 23U bis 
SSS. Delbrück ceigt die beiden Schriften von Begetnmn^ Bm sdhaadla 
P m äuU u m dar ganaaaiaahaa S^diaa «ad Zmr jMfcalMW^ ' daa aahwaekaa 
Praalar. d. 9. 8pr. aa, hatckfKakt «kh abar aafWIdarlafeaf dar aaaaaHf- 
palkese B.'s, aaek dar das schwache Praet aas dem sog. part. perf. pas:i. 
entstanden sei. — S. 232 — 35. Bernhardt zeigt an .4. Bevzenberger, lieber 
die ^-Hfihe der gotischen Sprache. Der Hanptinhalt der lintersnehung. dass 
nämlich die aus ursprünglichem a entstaiidenen gotischen i und u, d«'nrn in 
den übrigen germanischen Diaiccten so oft e und o gegenüberstehen, durch 
die Mittelstufen e and o aus a entstanden seien, dass folglich ahd. e aad a 
lltar aaiaa alt Kat i oad «, wird ala rächt kaaabtaaawarth basaichaet. — 
A 2)6—348. Erdmmnn Itaapricbt Aiwerr, M thrkiektr Ifffuutm nach 
der Handschrift hermugegebeh. Aa dfo ZeaaiBMaatallaaf dar Varaiga^ 
welche diese Bearbeitung der Hyntnen ror der von J. Grimm auszeichnen, 
iflbliesst Erdm. cinif^e selbständige Bemerkungen über das Verhältnis des 
üebersetzers za seinem Original and über den Werth der I cbersetzung in 
grammatischer Beziehung an. — S. 243—248. L. Tob (er zeigt an Erdmarm^ 
t/nienuekutigm Mber die Siftitax der Sprache Otjried I. T. erkennt in der 
Arhait alaa aalide-«ad fruahlhar« Paradnag aa. Zuglalah aacht ar adaa 
aigaaa ia dar Ganaaaia aa^gaifraahaaa Analeht fttar dfa Ralattvdttia mit 
denea des VaHktsars aad JaUya (Gartfaa, Stadien 6, SIT) ansaogleichaa. — 
S. 24B— 250. Sehönbarh giebt in Kürze den Inhalt und die Resultate von 
5 Schriften von Joseph Haupt an. 1. Ober Bruder Philijips Matienleben. 
Wien 1S71. 2. IJeber das mitteldeutsche Bnch der \ ater. W ien ls7l. 3. 
lieber dos mittelhochdeutsche Buch der Marterer. Wien 1872. 4. Ueber das 
mitteldeatsche Arzneibuch des Meisters Bai-tholumäus. Wien 1872. 5. Bei- 
träge aar litlaratar dar daaftaafcaa Myatttar. Wiaa 1674. 
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Ueber einis:o schwieriefe Stellen in den Oden des 
Horaz im Hinbliok auf dio neuste Aasgabe derselben 

von Scbtttz. 

Eine neue Hurazaiisgniie zieht naturgcmäfs den Blick des 
kundigen Lehrers zunächst auf die srh\vierigcn und trotz de 
viehui Bearbeitungen noch iiiiiiier nicht ganz aufgeklärten Stellen 
des Dichters und drängt ihn, zu prüfen, wieviel der Herausgeber 
air Beseitigung jener Schwierigkeiten geleistet hat. Dass Scliütz 
werthvoUe Beitrigd lor £iegese des Ilor. geliefert hat, hat der 
lintenmchncte an einem andern Orte (Jabrbb. der PbiieL) aner- 
kantti and iuhlt sich um aomebr jetit gedrungen, einige tou den 
StoUtt» deren Erklärung SehüU entweder nicht gehmgen oder von 
ihm nkht venucht worden ist, einer BeinchtuQg m untere 
liehen. 

Der Ailuig soll gemacht werden mit einer Stelle, deren Ver* 
stfndnis Sohfiti swar nicht vuOstfindig aufgeschlossen, aber doch 
Tielleicht angebahnt bat: B. IV. 1. 25—26. Der Dichter ver- 

heifst der Venus für den Fall, dass sie dem Paullus günstig sei, 
eine täglich zweimal zu veranstaltende Feier mit Knaben- und 
Mädchenchören in der Albanischen Villa desselben. Woher aber 
soviel Knaben und Mädchen in einer ländlichen Villa auftreiben, 
als zur Bildung von Chören erforderlich sind? Kein Ausleser 
bemüht sich Auskunft zu geben. — Man müsste denn an Sclavcn 
und Sclavinneo denken; aber dieser Annali nie widerspricht einer- 
seits die Würde der (löltin, die geehrt werden soll, andererseib» 

ZaitMhiiA C d. GjmaMUlwflMn. XXUL IS. 45 
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der Ausdruck m'rgines. Ich glau])P, diese Schwierigkeit lässt sich 
nur begegnen, wenn wir uns nicht einen immerwährend, sondern 
nur auf eine gewisse Zeit zu verrichtenden Veuusdicnst vorstellen 
und zwar auf die Zeit der AnweseDbeit befreundeter Jünglinge 
and Jungfrauen in jener Villa, welche sich eben diesem Dienste 
linterziehen sollen. Hingeführt wurde ich auf diese Auffassung 
durch Schützes Deutung Ton comissabere V. 11. — Sch. nimmt 
unter Verwerfung der OrelliaelLen Ansicht, welclier die comisBatio 
aus der Venus und ihrem Gefolge YonCupidines susammcnsetate, 
einen Festzug befireundeter Jünglinge in das Haas des PwUos an, 
wobei er sich scharfeinnig auf V. 8. „quo jmmim t$ rwoemU 
frecet* stützt. Diesem solle sich Venus ansdilie&en. Denken wir uns 
nun unter domus die V. 19 angegebene Villa. Denn warum sollte 
diese nicht domns genannt werden können, wenn dort PauUus mit 
Vorliebe und für gewölinlich zu verweilen pflegte, unter den 
juvenes aber die V. 25—28 bezeichneten pueri und vir(jme8. Auch 
dies hat spracblicli kein Bedenken , da juvenes als Nomen com- 
mune von Jungfrauen gehraucht werden küuuto und erwicsener- 
niafsen gebraucht wurden ist. Aber die Veranlassung dieses Zuges? 
rUese lässt sich freilich nicht sicher angeben — schwerlich war sie 
ein blufses Festgelage; denn an einem derartigen Zuge hätten sich 
weder Jungfrauen betheiligt, noch würde er einen so entfernten 
Zielpunkt gehabt haben. Mau künnte vcrmuthen: zum Behuf der 
Einweihung der V. 20 angegehenoi pr&ehtagen VenaskapeUe; tot- 
ausgesetzt fireilich, dass man sich deren Uenielinng nicht f^cb- 
zeit% mit der MarmorhildsSule durch einen zukünftigen 8ieg des 
PauUus bedingt, soiidern der comissatio aeitUcfa voransgehend 
dichte. Der Hergang wäre nun folgender: Hör. würde die Venus 
bitten, sieh den nach den Albanura des Paoflas liehendaa Jüng* 
lingen und Jungfrauen zuzugesellen und diesen (V. 8), sowie wr 
allen dem Paullus (V. 9~12) ihre Huld zu schenken. Für den 
Fall, dass e« einst dem Paullus mit Hülfe der Venus gelingen 
sollte, einen reicheren Nebenbuhler zu besiegen, wird der Gottin 
eine Hildsäule verheifsen. Dafür aber, dass sie schon jetzt den 
Festziit; durch ihre Theilnahme ehrt, wird ihr für die Zeit des 
Verwoilens der Gäste auf dem Albanum , eine Zeit, die ja 
von beträchtlicher Länge gedacht werden kann, ein mannigfaltiger 
Genuss von Opfern, musikalischen Vorträgen und orchestischen, 
täglich zweimal aufgeführten Vorstellungen in Aussicht gestellt. — 
Wem diese Erklärung ZU Verwickelt und gesucht erscheint^ der 
schlage eiue einfachere^ allen Ansprüchen genügende vorl 
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Es folgpn nun Stellen, von deren Erörterung Scb. Abstand 
genommen luit. 

I. 1. 11. fiuflere sarculo. Was für (müc Beiiebnng liegt darin? 
wie Or. will, auf die mühsame Bearbeitung eines unergiebigen 
Bodens? oder auf den kleinen Besitt? Mir scheint auch die 
lelilere AnfAifBiiDg annehmbar, wenn man sich einen Landbauer 
vorateHt, deaMO Ueiaer Beaiti ihm nieht erianlit Geapanovieli nm 
Rlligen lu «nterhalten. Ja bienmf adieiiit noch mehr der Ge- 
genaati des Beaitsen libyacher Floren hintadeuten, die aidi awar 
auch darch Frnchtbaritelt aaaaeicfaneten (vgl. Ol. 16. 31.), aber 
aoch MIer danm erwibnt werdea, um die Vorstelluag auage- 
dehaCer 6ilerceni|^l«ie {latiffmdiM) zu erwecken. 

f. 1. 30. Afe Nympharwn leves cum satyris chori 

meernunt popuJo, si neqne tihias Euterpe cohibet — eine weniger 
schwierige, als »'Iwas verwickelte Stelle, die der Schüler wenig- 
stens nicht leicht ilhersieht und die darum in den Schiilausgaheii 
erklärt sein sollte. Der Ausdruck ist bildlich: Was liegt in dem 
Bihlc? (ienügte der erste Theil dieses Hildes nicht? Wozu ist 
die Bedingung si- cohibet noch hinzugefügt? (Ilor. sagt: 
er entziehe sich gern dem Geräusche der Well und den Geacbäften 
des Leiieaa und suche die Einsamkeit und den l-mgang mit der 
Dichtkunst auf — doch nicht. immer, da ea biaweilen ihm an 
achftpfenacher Kraft gebricht — aoadem daaa, weaa die Muae 
ihm gflaaüg ael oad iha aa Leiatangea der Kuaat darch Begei- 
ateraag befthlge). 

L 17. 23. Die Aaadiaaang dea Dichters: Bacdiaa laaae aich 
mit Mara ia eiaea Kampf eia, iat beflreaidead nad verdieate wohl 
eiae ErlMeruag, die tu geben iedoch aoch keia Heraoageber aieh 
bemüfsigt gefunden bat. — Der Sinn kteate aSariich ehi gaai 
andrer sein, als ihn die Stelle verlangt. Es köante bedeutea: 
Kampf und Streit (Mars) müssen der Lust und geselligen Freude 
(Bacrhus) weichen. Der Dichter meint aber: Bacchus gerälh in 
kriegerische Stimmung, cMler ohneHild: Der Wein bat oft Streit- 
lust zur Folge. Also des Dichters Vorstellung ist nicht die: Bac- 
chus will den Mars bezwingen und verdrangen, um an seiner 
Stelle zu herrschen, sondern er will als gleichfalls kriegerisch»"r 
Gott (vgl. (.igantenkampf und Indischen Feideug) dem Mars aa 
Liebe und Gefallen ia da Kampf^piel mit ihm sich einlaaaoi. 

1. 31. IS. Dücmu i^atf. Scb.» der die Strophe, wozu diese 
Worte gehören, beibehttt» acheiat dieaelben tu Teratefaea. Mir ist 
fftU immer uaklar geblieben. Welches iat der GegeasaU? ff6tl 
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Aber .ihgesehen von der Trivialität des Gedankens, wo halte der 
Dichter gesagt, dass der Kaufmann sich seihst werth und lieh sei? 
et mOsste denn ans den WiMten: mtrtaiw exskut culullis vina 
entnommen werden, indem man lie umsetite in: ipm mbi inr 
iiUg$ai. 

1. 35. 10. lailt die EioacliielNing ton «rfteifM gmitnqiu aller 
die Eigennamen auf» doch finde ich da» Verhiltnia dieses Gliedes 
la den anderen nifgenda belencfatet Mir aehemt es am besten 
parenthetisch gcbsst so werden: die Dacier, Scjthen nnd Latiam 
— städtisdie - wie V6lker-gemeinden — . 

I. 87. 29. ddtbetata nwrU fmdar ist schwierig, von 8ch. 
aber gar nicht, von anderen nicht ausreichend besprochen. Wenn 
man nämlich motte ferocior auf die unmittelbar vorhergehenden 
Worte: nec expavit etisem — fortis et asperas traclare serpentes in 
der Weise bezieht, dass der hiermit bezeichnete Selbstmord 
charakterisirt werde, so entsteht ein Nomens, mag man deliherata 
morte causal (durch den Vorsatz des Todos) oder temporal (seit- 
dem sie sich zum Tode entschlossen) verstehen. Denn da der 
sittliche Werth einer Handlung einzig und allein auf dem Ent- 
schlösse beruht, so kann man Ternünfligerweise weder von einer 
Steigerung desselben durch den Entschluss noch nach dem Cnt- 
schluss reden. VieUnehr hat maa~/(iroctor auf der Kleopatra Ver^ 
halten dem Feinde gegenOber, das sie seit der Zeit, wo sie 
sieh tum Tode entschlossen, beobaehtela (xwischen welcher 
Zeit and der AosfOhrmig ihres Vorsatses ja noch ein betrieht- 
Ifeher Zeitraum Terflosaen ist) su lieaiehen. Hatte aie sich nim- 
Udi anoh vorher nicht unedel und muthlos gezeigt, so war aie 
seitdem noch viel fester nnd entschiedener. (Man ktasle dabei 
m live fHUieien seitireiligen Versiehe, unter Anfopferang dea 
Antonius den Sieger ffir sich t\\ gewinnen und an ihre spätere 
ehrenwerthe Trauer um den Tudten dimken, wenn nicht eine 
genauere Kenntnis der Tbatsachen, wie sie uns leider entgeht, 
wahrscheinlich viel bessere Beweismomentc erg.ibe). Im Wesent- 
lichen schon richtig Orelli, doch fehlt eine genauere Auseinander- 
setzung, ganz falsch ^allck: indem sie durch wohlerwogenen Tod 
Ii Ohe Kühnheit zeigte, wol)ei die Bedeutung des Comparativs 
gar nicht gewürdigt ist 

II. 7. 3. Quis te redomoü Quiriim, wird von Sch. nicht 
erfclirt» obgleidi der Sinn keineswegs ersachtlicb. Von den frü- 
lieren Heraasgg. erklAren die einen: auf wessen Fürbitte, andere 
fiMsen es allgemein ah Ausdruck der Verwonderung. Ob das 
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ml^^fich, ist mir zweifelhaft. Wir sagen da nicht: wer hat dich 
zurückgeführt? sondern \\ ,is — — — ? Also bliebe meines Er- 
achtens nur die erste AulfajNhunf; lihri^. Doch steht ihr entgegen, 
dass mit Ausnahme einiger Grofsen nacii der SchJacht bei Aclium 
allen Amnestie bewilligt worden zu sein scheint (wie schon früher 
einmal nach dem Miseoiachca Vertrage), vgl. Diolsch Lehrb. d. Geseb. 
I. 2. p. 406 und Druoiaon I. p. 4S5. — Eine andere AuffaMUig 
bftte sich noch dar« wenn wir Quiriiem nicht als VollbAi^, son- 
dern — in Gegensätze su MEes — ab scUichten BOrger (vgl. 
Caesar in seiner Anrede an die Soldaten mit Quirites) verMlnden* 
Dann liefira sieh annehnen, dass rieUeiolit noeb naeh dem AlUi- 
sdien Kriege Pon^»cjus aas Vorliebe fflr das Waffenbandwerk an 
aoswirtigen Feldifigeo Tbail genommen habe. Und wir bltlen 
den Sinn: wer bat dich endlich bewogen, das Lagerieben aufi«« 
geben und ab frietllicher Bürger nach Hause zurückzukehren? 
Hör. nähme also nn, dass das Zureden eines Freundes oder irgend 
ein andrer persönlicher Einfluss, nicht eigener Autrieb ihn dazu 
bestimmt habe. — Letzteres ist mir das Wahrscheinlichste. 

II. 8. 13. Was heifst hier inquam^ Dies Verb pllegt sonst 
in der Epanalepse von etwas ausdrücklich schon Gesagtem zu 
stehen. Dass Venus aber lache über den Meineid, war direct 
noch nicht gesagt. Es kann höchstens implicite gefunden werden 
in den Worten: simul obligatti perfidum caput, enitescü pulchrior 
oder in: ixpedü fMere divos morte cadentes. Somit ist der Ge- 
branfib von inquam hier frei. Noch kein Ilerausg. hielt es für 
angtttban, daranf hinzuweisen* £ine ParaüebtaUe aber dOrfle 
Qoero darbieten ad Attic 8. 1. 11. A§9 jam h§$ tompeda, fss» 

IL 13. 9. Seh. so wenig wie andere Heransgg. haben es illr 
nAthig befinden, den Scbflbr aif den seltenen a<yectiTbcben Ge*> 
brauch von quidqM aufinerksam su machen« und doch dürfte in 
der klassischen Poesie sich auber diesem Bebpiele nur noeh eins, 
Aeneis X. 493. Huden. Häufiger ist der Gebrauch bei den 
älteren (vgl. IMaul. Men. r>. 2. üO). 

II. 16. 13 — IG. Die Strophe linde ich bei Sch. so wenig 
wie bei anderen genügend erläutert. Man süllte meinen, dass im 
Sinne des VVeltweisen und hier des Hoiaz mit geringem Gute 
sich innner glücklicher leben lasse als mit Iteirlithum. Hör. 
fügt aber Bedingungen hinzu: wenn Einem aul schmalem Tische 
das ererbte Salzfass erglänzt und wenn Einem nicht Furcht den 
Schlaf stört, iietztere Bedingung ist besonders auflaUeud, da die 
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securitas als naturgemäfs mit geringem (iute verbunden crsclieint. 
Doch Hör. meint: auch das geringe (iut miiss, nm Soi-ge von 
Einem fernzuhalten, ein gesichertes sein. iM'es ist aber dann der 
Fall, wenn es nicht erst neulich durdi die Gunst gewisser, dem 
Wechsel unterworfener Verhältnisse z. B. durch politische Cun- 
juDcturcn, in'e heMidere Gntereiniiehuogen GeS«hteier, Laiuian- 
welsoDgen an Vetermen a. dgl., gewonnen, sondern schon fom 
Valer ererbt Mt, sodass die Furcht es frieder i« wfieren an 
Einen nicht herantritt OrelL Dillenb. DQnt. finden in den Wor- 
ten : CHI salcpim ipkudet die Bexeichnang des Nothwendigen, so- 
dass der Sinn wire: Hit wenigeBi lebt sich gnt, wenn der Noth- 
dürft genügt ist. Doch da wire pattrmm bedentongrios. Aolber- 
den ISsst sich die iweite Bedingung mee gamtm lAnor aufert bo 
▼iel weniger verstehen; es aber als coordinirten Haupt&alz zu 
fassen, verbietet das folj^eiulc Glied: aut rupido sordidus. 

II. 16. 21. 24. Der (iedanke, dass die Sorge auch Kricgs- 
schitren un<l Heitergeschwadern folge (wie es auch ähnlich III. 
1. 30. heili^l) i^l lieiremdend. Warum niclil einfach: seihst zu 
Schilfe oder zu ilosse kann man ilir nicht enlg»'heu. keine Aus- 
gabe bemüht sich, den Sdiülcr aufzuklären, was die krieg.^schide 
und die Reitergeschwader hier zu Ihun haben. Die aus Lucrez 
angeführte Parailelstelle erklärt die Sache nicht. Ich sehe darin 
eine Beziehung auf die römischen VerbÜtoisse. Mancher junge 
Schweiger, der sich in Schulden gestAnt nnd in Soigen ge- 
ratheo war« mochte sich dem Dringen seinor GMnbiger durch 
Aossiig in den Krieg an entziehen (sum Thcfl auch dort dwch 
Dettte, Geschenke des Feldherm, BedrAdnuig der Bundesgenossen 
u. dgL seine Venndgensferlnste zu ersetien) sudien; vgl. das« 
die Nachrichten Aber das Gelbige Caesarea in dem Gallischen und 
anderen Kriegen, insbesondere Curio. Aber auch dort entging 
er den Sorgen nicht. (Eine andere Auffassung, auf die ich auch 
verfallen war, dass Hör. darum von Kriegsschiden rede, weil ge- 
wöhnliche Schilfe mehr der Gefahr ausgesetzt seien z. B. von 
Secr.iubtTu, und deswegen weniger Schutz liefen Sorge böten, 
empfiehlt sich weni'^'er. .ms anderen (irriiKlrn sowohl, als weil die 
turoidf equÜHiH auf diesem Wege keine Krklärung fänden.) 

III. 1. 9 — 14. Es werden vier Verhrdtnissc angegeben, von 
denen drei klar sin<I: 1. Beichthum, 2. Geburtsadel, 3. sittliche 
Tüchtigkeit. Der vierte ist insofern nicht klar, als ein zahlreicher 
Anhang von Klienten auch eine Folge von Reichthum und Go> 
burlsadel sein kann. Der Dichter mnss sich aber dies Verhältnis 
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als ein verschiedenes denkjin. Was meint er also damit? Nie- 
mand spricht sich aus. Er denkt wohl an den durch praktische 
Dienste, wie juristischen Beistand, gewonnenen Anhang. Folghch 
begreift dies Verhältnis den durch Dienstleistung und Tbätigkeit 
gewonnenen Einfiuss (als Vertreter dieser Klasse mag Cicero 
gelten). Mit dem vorigen Ghede fallt es insofern nicht zusammen, 
ab Sittenreiiiheit und ein guter Name auch bestehen köDoen olwe 
Tipgauä welch« praktische oder jwlitische Tbitigkeit. 

m. 4. 1—4. lob bitt fibeneiigt, dass wemgo ScbAler sich 
teikber klar sind, io welchem Verhältnis die musikalischen In- 
strumente, deres sieh die Muse bedienen soll, lu de» Vortrag 
des Liedes, das ?on ihr erwartet wird, stehen. Hat man sich das 
•0 zu deaken, dass die Muse gleichzeitig spielen und ein Gedicht 
▼ertragen werdet Schwerlich wfirde da der Inhalt des Gedichtes 
selbst von dem inspirirten Dichter erfasst werden. Da alle Er- 
kllrer es für übertlfissig halten, sich darüber auszusprechen, so 
finde ich es nicht unangemessen, die Erkhlrung, welche Meineke 
mündÜch gab, anzuführen. Er bemerkte, dass die Muse mit dem 
Instrumente nur präiudire und dann den Vortrag des Liedes re- 
citativ folgen lasse. (Aehnlich ist das Verfahren des Üemodokos 
bei Homer, Odys. 8. 266). Auch darüber erklären sich die Her- 
ausgeber nicht, weiche Bewandtnis es mit den verschiedenen In- 
strumenten habe, zwischen denen eine Wahl erwartet wird. 
Jedenfalls liegt darin der Charakter der Dichtung begriffen. In 
Betreff der t^a und dihara ist es klar, welcher Stimmung sie 
entspredien, nämlich entere einer heftigen und leidenschaftlichen, 
letalere einer ruhigen und gemäüugten. Welche Empfindungen 
degegon der Gesang anregen soll, Yormag ich nicht zu bestimmen. 

HL 7. 2. Zu Faronii unterbssen die Herausgg. eine Be- 
merkug s« machen, wie sie in Betreff der Musen zum TheO 
machen (z. B. Sch. III. 4. 1.), dass nämlich Hör. die Unter- 
schiede der Winde nicht immer genau beobachte. Denn der 
Westwind war für den angent)uimenen Fall — einer Fahrt von 
Griechenland nach Rom — widrig, günstig dageg« n für die um- 
gekehrte Hichtung (vgl. 1. 3. 4.) Dieselbe Lngenauigkeit IV. 5. 9. 
in Betreff des Notus. 

III. 25. 14. Übet steht hier ungewöhnlich; es heiCst sonst; 
ich habe Lust zu ... , während es hier soviel sein muss, als: 
ich thue mit Lust {admfrari). So schon richtig Orel., der es 
fAf /NOOl nimmt. Doch ist er so wenig, wie Dönz., der dieser 
Erklärung folgt» im Stande^ sie sprachlich zu belegen. D. mein 
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es sei statt juvat gewählt, weil der Vers den Dttiiv TorlangeU 
Ich glaube mit einer treffenden Parallelstelle dienen zu können, aus 
Gioer. de Nat. deor. I. § 91. y,ut mihi quidem admirari Uberet." 

m. 27. 41. Was Mflit: TftQidit mkh du -trfigeriachef 
Hild, das den Tnum mit sieh Ahrt? Wir erwarttn migelicltfi: 
tihiacht mich ein Trans, der ein trOgeritchfts Bild harbeiflUfftT 
Niemand erklärt dieae Enallage. Ich dachte einet daran, fihr pUt 
fMtm an achreihen: tinacht mich ein eitlee BOd, das dar Tranm 
heriieiftlfart? (was, wie ich nacfalrjgüdi bemerle, auch Dins. schon 
vermuthet). Doch bin ich davon rarfickgekommen, weil heaaar 
gesagt wird: das Bild kommt aus elfenbeincmem Thore, als: der 
Traum kommt daher. Ich habe folgende Erklärung: iNach des 
Dichters Vorstellung ist der Traum nicht die Ursache der Traura- 
erscheinungen , sondern die Wirkung dcrselbrn. Vor dem An- 
dringen von Traumbildern befindet sich Jemand nur im Schlafe, 
nicht im Zustand des Traumes. Erst dadurch, dass die vom 
Traumgott entsandten HiUh r dem Schlafenden nahen und sich 
den Sinnen desselben eindrücken, wird er in den Zustand dea 
Traumes versetzt Der Träumende ist also in einem |>a8siven 
Zustande, nicht aktiTcn: er empfängt die Bilder, schafft sie 
nichL Diese AulTassung entspricht ganz der DarateUung, dialin» 
crez von dem Entatehen der Sinnaewahmefamnngen «d TtnmH 
vorsteUuttgen gieht (fih. IV. v. 80 flg.). 

IV. 14. 26. fii n§Mk Ehtmt ptw/IMr 4|Niif anftiUeBd. Oer 
Anfidns darchstN>mt ApuUen, flieftt nicht an der Grane (pme) 
dahin. Seilt flor. prmßun Ar jferfluml Unmfiglidi. Vid«- 
mehr beaeichnet Dannns Apolua d. h. Daiinia nicht das ganae 
Apulien, sondern nur den nördlichen Theil desselben, an den 
sich südlich die Peucetii oder Poediculi anschlössen. Diesen 
nördlichen Theil konnte ein Dichter, der sich nicht der Genauig- 
keit eines (icographcn beflcifsigt, vom Aufidus hegrenzt sagen (wie 
wir Deutschland vom Hhein <)(I«t Weichsel), obgleich ein schmaler 
Streifen sich nocii südlich vom Aiilidus d<ihinzog. Kine dahin- 
gehende Note darf wenigstens in den Schulausgaben nicht fehlen. 

Stellen, in denen ich eine von Sch. abweicbendo Aufiasamg 
des Sinnes habe. 

1. 4. 7. Sch. s Erklärung: Volkan setze die Berge inGhitb, scheint 
mir aufserordenüich matt und gar keine Bexiehung sttmFrMling 
in haben. Schta, wie mir scheint, Dillenh. — Manch: V. setzt 
die Essen in Gluth, nm Blitse an schmieden. Dias iat eine tref- 
fende Beaeiohnnng des FrOhlingi (grmrii widersiuriGfat «nch so 
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nkfal, dnin unlcr den £8Md kXüam immer mu die fymmg^madva 
Bivge Yentindoi werden)« 

L 13/2« Cerea filr brauigliilBeiid (eoittwrkfftUi) ni iMliMi, 
wie Sch. Ihut, scheiai mir iinm(yglich, da es auch weiTtes Wael^ 
giebt und dies echon ehemale von des Alten verarbeitet wnrde. 
Entweder biegsam oder wohlgernndet. Das zShe und klebrige 
, Wachs ist vor^ug8^v(>ise für ruude 1 uraien, weniger für scharfe, 
abi>pringeDde, eiiipfängiich. 

I. 14. 17. solikiiitm taedmm scheint mir von Sch. nicht 
scharf genu^' (jrklfirt zu sein. Kigentlich ist es ein Widerspruch. 
Wer Sorge eiiiplindet. hat keinen Leherdruss. Der \Videi>[)rucli 
h')8t sich Dur, wenn man ein verschiedenes Ohject annimmt. Hör. 
konnte Ueberdruss haben an der damaligen Lage des Staates; 
dagegen Sorge am den Staat — daa Beaielian. dea Staatea 
— überhaupt. 

I. 20. 10. tu btlte9 umm hllt Sch« fitr uoiweifeibad sinn- 
ka. -wärde aber tu kibi$ JlmH gewohat in trinken*' eher «riNeen, 
wenn ihm nicht der BegrUf des Gewohnteana einer auadrOckUohtn 
BeteichaaDg an hedOrfon aohlene. hrii gianbe» er kann «»tbehrt 
werden, wenn wir Im scharf nnd nachdrücklich tamü » dq führ 
dich» du attefai« Fftr dieae prägnante Itedentung beiiehe ich mich 
eretena auf ahof und ipse (cf. Gieer. pi Pontcj, § 40 MneaNmt- 
rtts ^se nnd Part. Orat. § 60. qni tton omnio repeUt sed pon- 
dem verum ipsa camprehendef und öft.) 2, da dies Pronomen 
nocli nicht vollkommen triilt, auf Hör. Iii. 2S. 11. nos caniabi- 
mus invicem „wir beide werden abwechselnd singen.*' tu curva 
redties (yra „du aliein wii-sl dann — vorirn^M'n." 

I. 23. 5. (legen Sdiiil/Zs Anlcehtuu^ von veris advetUus in- 
horrescit foltis lässt sich abgesehen davon, dass er die Natur Ita- 
liens vielleicht nicht genug berücksichtigt, einwerfen, dass Hör. 
80 genau den [wirklichen IS alur Verhältnissen nicht Rechnung au 
tragen ptlegt: er lisat iV« 4. 7. schon im Frühling die jungen 
Adler, ihre Schwingen Teraucheo, lämt iU. 20« die l^wn ihr» 
2lhnt| atati ihrer Titaon, gebrauchen u. dgL 

II. 1. 3a Ceü0 HfKMM batiehl Sch. auf dhi unsteitlichan 
taMcfariflen dea Diehtnra; mir aeheint ea doch natlrliiAert an aeine 
d^ijvot zu denken cf. OreL 

IL 3. 9. Die ftesiehung des finde ich durch Sch. um 
nichts aufgeklärter. Wenn er es durch Altraction zu hnc bezieht»' 
80 ist die Gorresponsion von quo und Aue (st. eo) jedenfalls hart 
und hätte wohl eines Beleges bedurlt. Dass ihm aber quo et zu- 
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sagt, nimmt midi wonder, da die Elinon langer Vokale vor kunoB 
in dnsylbigen und iamblschen Wörtern tiberhavft bei Diektom 
sehr beiBobrinkt ist, besonden aber in der Lyrik. (Ct Lne. MttUer 
prmfMt, Horat. p. 60 n. 66—67). Um dies sa fermeideB, bitte 
doch aidier Hör. fHO weggebMen. 

n. 7. 9. leb aebe gegen Scb. keine Nöthigung ein, einen 
* wirkUchen Verinat des Sdiildes anzunehmen. Die Darstellung ist • 
plastisch. Die Plastik kann aber eine Niederlage kaum anders 
ausdrücken als durch Verlust des Schildes oder durch zu Boden 
sinken des Kämpfers. Letzteres gieht Hör. mit den Worten an: 
turpe solum tetigere mento. Dass tnrpe, wie Sch. will, den passi- 
ven Sinn habe: entehrt durch den Tod tapfrer Männer, bezweifle 
ich; ich nehme es aktiv: entehrend. Die Berührung des Bodens, 
als Symbol der Niederlage, entehrt; so schon richtig Nauck.^) 

II. 10. 9. kommt Sch. mit Unrecht wieder auf soepttts zu- 
rfick, das schon von Nauck schlagend widerlegt ist. Die Stelle 
bei Herod. trifft gar nicht zu , da sie ¥on Blilien bandelt»* die 
allerdinga durch bebe Gegenatinde ittgeiegeo werden. Stirme 
dagegen beribren ebenso niedrige wie bebe G^genatinde, nur 
nicht mit gleicher Gewalt 

0. 11. 3. Warum es ungenau oder gar nnaimiig aei lu 
aagen: die Scytfien aeien durcb daa Adriatlaebe Meer ton Rom 
getrennt, leuchtet mir nicbt ein. Zwiscben Rom und Sq^tfaiei 
beftmd sieh nur dieses Meer; als trennend aber wurde von den 
Alten nur das Meer, nicht das Land angesehen. (Cf. OeHCM dis- 
sociabili I. 3. 22., das Sch. freilich in anderem Sinne fasst). 

11. 13, 19. Sch. 's Behauptung, dass im Tullianum nur Verbrecher 
hingerichtet worden , kann mit Rücksicht auf das Beispiel des 
lugurtha, worauf doch schon Orel. verweist, nicht für zutrelTend 
gehalten werden; damit fallt Sch's Einwand gegen Orellis und 
andrer Auffassung von robur. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich eine irrthümlicbe Angabe 
Sch.*s über den Gebrauch des Utuus und des Ma bei den ver- 
scbiedenen Truppengattungen (I. 1. 23) berühren, die, wie ich 
vermutbe, nur in Verwechaelung dar Worte, nicht der Sache, liegt. 

II. 15. 6. Iii tMftei aiebt Scb. eme doppelte Metfaonjrmia. 

') Hinsichtlirh des «ktiven Sinnes vgl. nobUU palma = nobilitans I. 1. 
5., öfter brat US z. B, beatis gazis I. 29. I. Ebenso ist auch ambigua I. 
7. 29. zu fasscQ : das Zweifel erregende, Zweideutigkeit vcrur- 
lAchende Salami«. Damit verschwiodet die allen aofgefalleoe Härte im 
Gahnech dieaef WottM. 



Digitized by Google 



voa d« MetalL 



715 



Konnte es nicfat Genit posseis. sein: aUe FOUe — aUer Rekh- 
tfaun der Nase dessen die !4asa fleb erfrenl — f 

n. 17. 25« Seh., der Lachm.'s Coi^ieoMir cui TerwMIt, w- 
gleicht I. 20. 4. Wie das passt« ersehe idi nicht. Dort InilM 
eMM« was es gewIUinUch heifsl: snr Zeil wo; als. An dieser 
Stdle aber branehen wir den Sinn: weranf denEufolge. 
. Doch glattbe ieh im Stande zu sein, diese Bedeutung von cum 
nachzuweisen, aus zwei Steilen bei Cicero: De dorn. § 136. 
Quid? Cum Lkwia, vhyo Vestaiis, aediculam consecrasset , non 
eam rem Sex. Julius praetor reluUt? Cum P. Scaevola pontifex 
maxinms pro collegio respondit: quod Licinia injussu populi dedi- 
rn^set, sacrum non viderii'r. Ebenso de Kepubl. II. § 23. Cum 
iilc liomuJi KPuatus lentjiiaret post Romuli excessum, ut ipse gereret 
siue reye rem pnbUcam, popnlus id non tulii regem^ie pagitare n<m 
dMrt<: cum prwUtUer äii principei novam kUtrregni inenndi ra- 

tionem exrogifnrpruut. (Nur scheinbar gehört hierher die 

beltannte Gonstruction des sagen, ensi addiiimm es da, naeh m 
und dgl.) 

in. 2. 25—32. Der Vemitünng der Versdiwi^heH anl 
der virhu ist Sch. nicht gelangen. Und doch ttogt sie nicht all- 
zufem. Die vtrifUf welche Hör. hier preist, iat die fieharrliehkeit 
(ner ponit out iumt secures). Diese aber kann entweder activ 
sein ond in der conseqnenten Anstthnmg gefasster Entschlösse 
bestehen, oder passif und hl der hloAen Aufbewahrung des An« 
vertrauten — im engeren Sinne: Vcrschwiegpnh«}it — bestehen. 

Ebds. V. 19. halle ich die Lesart nec ponit aut sumit »ecures 
für beö^^e^, als die umgekehrte Stelhing (in dei-selben Stelle Eiv. 
8. 4. 3. quem serernere nb se consufes hellis propriis ponendis 
sumendiaque noh'nt), was kein llysteronproteron ist. Der Haupt- 
begrifT ist ponere, wie aus dem folgenden arhitrio populnris aurae 
hervorgeht, mit dem sntnere nur durch eine Art Zeugma ver- 
bunden werden kann. Denn es kann wohl das Niederlegen eines 
Amtes nach dem Belieben des Volkes als ein Zeichen der Schwäche 
angesehen werden, nicht aber das Annehmen, weil es nicht mög- 
üfh ist, anders ab Arhitrio populi ein Amt su erhalten. Daher 
muss hier arhHrio popvU in dem modiicirten Sinne: unter be- 
sonderen, Tom Volke gestellten (mwfirdlgen) Bedingungen, wo^ 
durch die Freiheit der Amtafflhrung beeintrichtigt ist, Terstanden 
werden. (Frilber fiMste ich in Anbetracht dessen, dass nur in 
seltenen Flllen Einer ein Amt arhitrio populi niederlegt, und so- 
mit dies Lob der Standhafligkeit wen% hedeutungsToU erscheint, 
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deo Ausdruck bildlich, wie wenn Beile anwenden gleichbe- 
deutend sei mit strenge Strafe voUsieben. Doch bin ich 
wieder zweifelhaft gewonden, da mir' soBst häa Mspiei dieser 
lletaphora bekannt ist). 

lU. 6. 22. fmfßwr m&m Jam «Mit €$ immtö9 mmm Dt 
Untr» müMwr «Mfiik Die Varbindaiig 7ob jmm mit dem eotr 
feralen da $mtn mgm^ die Seh. Miiimmt, ist gesucht Degegen 
* liest sich bftrsD, was er an sweiter Steile msehligt, es steifend 
sa f&ssea (und es mit 0HAm m verbiaden?) Es steht eigene 
lidi in dem venicheraden Skme: wirk lieb, der sieh laieht mm 
der Bedeutung nun mehr entwickelt, wie: qmd ti jam d« «ml 
^wenn wirklich es sich so verhielte" (iic. |>. Com. Balb. i 37, 
ebenso de Dom. § 53; § 51; in Vatin. § 15. u. s. w. Der ver- 
sichernde Sinn aber gebt leicht in deu steigernden: gar über; 
so hier; sie bildet sich jetzt gar iu buhleriscfaen Künsten (vgl. 
etiam). 

Iii. 19. Dass Scb. sich hat von Lehrs bereden lassen, dies 
schöne Gedicht zu zerreifsen, weil der Dichter, nachdem er die 
YorbereitiugeB su einem Gastmahle besprochen, plötzUeh — mit 
freilich ungewöhnlicher Lebhaftigkeit — sich mitten in den 
Srhmsis hinein wsetit, gereicht mir aofinchtig rar Yerwnn» 
dsnmgi 

IU. 30. 8. Wenn Seh. es mit Nandt ttr möglich hlUffMd^ 
ms|«r, mir SisgesbetI« sn nehmen, so kann ich dies eher hei 
dieeSBi, (N.) ab hsi jenem O.) in Anbetracht seines feinen 8|^«acb- 
gefäUes, ventehea 

HL S3. 17. Die Rrkttning dee Wertes immmk nohne Ge- 
schenke"' sieht Seh. der „rein von Schuld** vor. Ich moss ge- 
steben, dass die erstere AulTassung mir sinnlos erscheint Es 
würde darnach also heifsen: Wenn einer ohne (ieschcuke vor 
den Altar tritt, so richtet er mehi* bei den Göttern aus als mit 
reichem Opfer. Niemand aber tritt an den .\llar ohne Opfergabc. 
Denn der Altar ist eben zur iNiederlegung von Opfergaben, wenn 
auch nur kleineren^ bestimmt. Aufserdem wenn diese angebliche 
Behauptung des Dichters richtig wäre, so wäre ja jeder Reiche 
ein Tlmr, der den Göttern ein kostbares Opfer darbrichte. Folg- 
lich muss in Mmmmts eine Bedingung enthalten sein, unter welcher 
die Enthaltung von reichem Opfer ebensoviel oder mehr ansrichtet» 
als reiches Opfer. IHese erhalten wir mit „Schuldlos.^ 

III. 26. Sch. erklärt den Inhalt: Scherahafter Entachloss» der 
Liebe an entsagen nnd Bitte an die Venns, die Chloe für ihren 
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Ucbermulh zu strafen. Er hättp sagen sollen: Bitte an die 
Venus, ilmi noch einmal in der Liebe gänstig zu seia« la diesem 
Contrast liegt eben die Ironie. 

III. 26. 11. Die Verwerfung fon Mitscherlich's Erklänmg 
„nit hodierliobener Peitiche" s. v. a. einen tüchtigen Sehlag 
leugt Hieines Erachtens Ton übertriebener Zartheit 

m. 28. Wenn Scb. OMMit, daas ttremta aDein gegett 4\% 
AnnabiBe, tyde aei «nie Geliabtft dea Hör.» apreche, ao afhnne * 
iah dem nkfat bei. Aoeh mumlm tap^mHa» vim MÜhm apriehl 
dagegen. 

lY. 7. 13. acheint Sdt daa RMMge anmehiMB, dvOokt aiah 
aber nieht gani de«llidi ana. Damm etalMB aind die dnr^ die 

Veränderungen am Himmel (sc. im Stande der Himmelskörper) 
d. h. durch den Verlauf der Zeilen hervorgebrachten Verluste der 
ISatur, welche durch den Verlauf der Monde (Monate) oder Zeit- 
verlauf sich wieder ersetzen. 

IV. 8. 33. Zu dem Grunde, den Sch. angiebt, warum die 
letzte Stophe nicht gcstrirljen werden könne, mdclite ich noch 
•einen hinzufügen. Grade der letzte Vers enlhiilt den passendsten 
Ahschlusa, indem Hör. mit den Worten: Liber pflege die Ge- 
lübde zu gutem Ausgange zu führen, ge>\'f^sermarRen die Hoffnung 
auaapricht, dass auch dieses Gedieht durch dea Liber (dea Dichter- 
frenädes) Gunst gelungen sein werde. 

IV. 9. 1. Sdi. iai tod der Nothweidigkait der von- LanMn 
gawihHen Cimalniatian ihenengt nad wiH abo la na — miu 
den ?«rderBCti lo dam In der swsitan Strophe enAhaiteiieii Hanpl* 
aata aeheo. Mir acdiaiBt dar Sinn ganz daraalbe,- wenn wir den 
ersten Sats ala einen prohlbitiTen Haaptsatz Ibaaen. Dagegen fart 
die Form dadurch fiel freier und darum poetischer. 

IV. 9. 17. An der Richtigkeit von Sch*s Auffassung dieser 
Stelle, für welche auch andre Herausfig. sich entschieden haben, 
zweifele ich, trotzdem sie die streng logische ist. Man kann ihr 
nämlich entgegensetzen: auch die erste Eroberung ist ja nicht 
vergessen. Ich halte es nicht für unmöf^lich, dass Ilios hier be- 
deute: ein Ilios, eine Stadt wie Ilios, eine iiiiKlitige Stadt. 

IV. 12. 6. Dass die Nacliti^'nll unter der infelix avis ver- 
standen werden müsse, ist nicht einleuchtend. Vielmehr stimme 
ich im Wesentlichen Nauck bei. Der Klagelaut kann und ist 
Yon Dichtem der Schwalbe so gut wie der Nachtigall beigelegt 
worden, was N. ana mehreren — wohl vor ihm bekannten — • 
Stellen erweist. Bestimmend aber ist fflr mich der von N. sinnig 
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angeführte Grund, dass, insofcTn Zeichen des Frühlings «inge- 
geben werden, diese auch sichtbar sein müssen. Nun sehen 
wir aber wohl das Bauen der Schwaiba, dagegeD niclit das der 
Machtigall. 

IV. 15. 1. Unter anderen Gründen für die Verbiadung vun 
Ijfru mit increpare, für welche Verbindung fibrigeDs auch ich 
stimme, führt Sch. den an, dass mit dem AweUagen der. Leyer 
• Apollo den Dichter zur lyrieeheD Dichtüig «muiteni. wolle, 
lai aber wkklkh, wie Sch« annimmt die Lejer der lyriaehen Didir 
taug eigenthilmlicb? In aUer Zeit wenigstens nicht, wie daraus 
ersichtfich, dass attch Demodohea seinem Vertrag (Od. 8. 266) 
mit der Leyer (^onfi^y^) prUndirte. Der Asksdruck XvQix4f snr 
Besetchnung einer Dichtnngsart ist ftberhanpt erat ein si^terer — 
in illeEer Zeit sagte man dafür fkiltj — , und dOrfte erst ent- 
standen sein, nachdem die epische Dichtung jede Instrumentalbe- 
gleitung abgelegt hatte. Aus diesem Grunde ist es mir zweifel- 
haft, ob mit lyia hier eine bestimmte Gattung von Dichtung — 
in dem Sinne von Seh. angedeutet sei. 

Carm. Saec. 25 — 29. Seh., der die gute Gonjeclur Bentiey s 
zur Stelle mit Recht rühmt, zieht im Anschluss an die Peerl- 
kamp'scbe Auffassung uird Textesbestimmung den Indicat. (servat) 
vor, während meines Dafürhaltens der Conjunctiv, wenn wir 
Lambin's Gonstruction, welcher den Relativsats auf den Nachaati : 
(SM peractis jungite fata bezog, folgen, einen weit besseren Sinn 
. ergiebt, nämlich den: Ihr, Wahrhaften verkündenden, Parcen 
laaset» wie ihr einmal ansgesprodhen habt, und des SchioksalB Ge- 
sell es bewahren mftge, eine gUtokHelie Zukunft an die Vergan- 
genheit sicii anreihen. 

Adolf du Mcsuii. 
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Klaucke, Paul, Aofgaben xam Uebersetzeo aas dem Deotflclieii 
int Lata! Bisehe fu* Secanda in geoauem Anachlnsa aa die Graai- 
matik von Elleidt- Sey ffert aad an die lateiaiacli« Leetüre. 
Berlin, Verla«; vob W. Weber. 1875. VU 242 & gr. 8. 

Pr. 2 Mk. 80 Pf. 

Beim Erscheinen eines neuen Sdralbiiclu fragen wir mt 
wobl lonäclMt: Von welchen Gesichtspunkten geht der Verfasser 
aus und welches Ziel will er erreichen? sodann: Sind diese 
Gesichtspunkte die richtigen und ist das vorgesteckte Ziel ein 
erstrehenswerthes ? endlich, wenn die letzte Frage mit ja be- 
antwortet wird: Wie stehts mit der Ausführung? wird das Ziel 
auf dem in dem neuen Buche eingeschlagenen Wege auch wirk> 
lieb zu erreichen sein? 

B«aitwoitea wir qm ateo ineiit die Fn^t Wa» Mbndi* • 
tigt der Vcrt det fofliegendcB Buchee? DarOber ejpricht er sich 
seUM in den ersten Worten der Voirede lekr deotidi aw: „Et 
haben diese Aufgaben, sagt er, bauptsSchlich den Zwek, dem 
Sebfller die nöUrige granniatlscbe Grflndlichkeit und Sicherheit 
zu erhalten oder zu geben/* Jenes hauptsächlich weist auf 
einen oder einige Neb enzwerke hin, und diese sind nach den 
weiterhin in der Vorrede gemachten Andeutungen jedenfalls 
1) eine Verbindung zwischen Grammatik und LectÜre herzu- 
stellen und 2) auch das nöthigste aus der Stilistik und Synonymik 
einzuüben. 

Thut nun der Verf. recht daran, fragen wir weiter, in einem 
llr Secunda bestimmten Buche Erreichung grammatischer 
Sicberbeit als Hanptiiel in eislrebenT Refiireat antwortet 
olme BedeniMn: Ja, er Unit recbt daran, mid swar aus dem 
sehr einfachen Grunde, weil es unbedingt notb wendig ist, Mwk 
in Seeunda noch mindestens ein Jahr lang ganz energisch Gram- 
matik zu betreiben (jedenfalls bei halbjährigen Kursen). Die 
Erfahrung seigt« dass nur bis Tertia Grammatik einsuAben 
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nicht ausreich I, dass selbst Schüler, die in Tertia eine ganz leid- 
[ liehe Sicherheit in Anwendung der grammatischen Regeln ge- 
' Wonnen hatten, dodi in Prima eine bedenkficbe Unsicherheit 
Terrathen» wenn in Secunda Uebungsbficher eingeführt sind, in 
denen (wie 2. B. dem von Seyffert oder SQpfle) eine grammatiadie 
Regel nur sehr selten lur Anwendung kommt Wird einmal 
^ die Kenntnis der Hauptregeln der Grammatik ab noihwendig 
. anerkannt, so ergibt sich für jeden Pädagogen ganz von selbst 
die Nothwendigkeit , Grammatik so lange gründlich zu betreiben, 
bis eine befriedigende Sicherheit erreicht ist. l.ässl sich dies 
in den Klas.>^«Mi bis Tertia nicht erreichen, so inuss in Secunda 
i noch so viel Zeit darauf verwandt werden, bis es erreicht ist. 
Sich begnügen, me es jetzt leider so häufig geschieht, mit einem 
Hinundherralhen, einem unsichern Umhertappen , einem zu- 
fiUigen Treffen, ist geradem eine Versfindigung an der ans an- 
Ttrtraaten Jugend, denn es ist Tcrderblidi 'IBr den Charakter 
denelben; jede Halbheit ist larderhliGiL Davon, haben aber 
leider so manche Lehrer keine Ahnung. Ref. meint übrigens 
nicht, wenn er ein energisches Betreiben der Grammatik auch 
noch in Secunda betont, dass die Leclüre gcmifsbraucht werden 
soll, um Grammatik einzuüben, er ist vielmelir der Ansicht, dass 
bei der Leetüre eines Schriflstellers in allen Klassen das Ver- 
ständnis des Inhalts die Hauptsache ist und bleibt. Nur die 
Stunden, welche für Grammatik und Sliiiihungen, wie es ge- 
wühnUch heifst, bestimmt sind, müssen so lange als Hauptziel 
Erreichung grammatischer Sicherheit v«i*folgen, bis dies in 
aaareiclMDder Weise gelungen ist le nidHr niu in dem an 
Grunde gelegten Uebungsbache Gelegenheit geboten «dri, die 
• graiBBiatisehen Regehi anzuwenden, um so scbaiBUer wird das 
erstrebte Ziel erreicht werden, um so eher wird man Bildung 
des SIiIb in den Vordergrund stellen können. Diqenigen, weiche 
es gewisser mafsen als eine unwürdige Zumuthung an die Herren 
Secundaner betrachten, dass diese noch hauptsächlirli mit Gram- 
matik sich befassen sollen, werden sich vielleiclil eher mit dem 
Gedanken befreunden, wenigstens mit der bitteren Nothwendig- 
keit aussöhnen, wenn sie bedenken, dass ihr Ziel, stilistische (ie- 
wandllieit, sich viel sicherer erreichen lässt, wenn ein solider 
Grand gelegt^ b. grammatische Sicherheit erreicht ist Mit 
dem StU derjenigen SchtUer, M denen dies nicht der Fall Ist, 
sieht es, wiii die Erfehrung ssigt, sehr Obel aus« Es jst das 
jit kaeh nur in natürlich. Von Schönheit., Eleganz in den Bt«> 
wegungen kann nicht die Rede sein bei einem Menschen, der 
nicht aicher auftreten kann. Ein Schüler, der bei jedem Worte, 
das er niederschreiben will, von der Furcht, Fehler zu machen, 
geplagt wird, wird gar nicht daran denken, nach dem ange- 
messensten Ausdrucke zu suchen, und noch viel weniger 
daran, seinen Gedanken eine schüue Form 2U gebeUt Ja 
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viHo ScIiüNt koninnTi lici dor sielen Angst, ge^en eine Kegel 
zu vpistofsri) . g.'ir nirhl dazu einen (iedanken zu fassen; daher 
ist denn auch die Signatur der lateinischen Aufsätze so haulig: 
GedaDkenarmolh. 

DaM flbrigens, auch wenn firrricliang 'grammitifelier , 
Sieberiieil Hauptsweck ist, EinObong Ton Regeln ans der Sti*- | 
listilt und Synonymik nieht ansgesf&oasen ist, braucht imbl 
nieht erst besonders bemerkt ta werden. In keiner Klasse ; 
werden sich OemerkungeD, die mehr stilistischer oder syne» 
nymisrher Art sind, jrnnz vermeiden lassen, je höher die Klasse, 
um so mehr Gewichl wiid darauf zu legen sein, und auch der 
Verf. des vorliegenden Buches verfolgt ja, wie schon ohen ge- 
sagt, dies als .Nehenzweck. Dass er aufserdem seine l'ebungs- 
aufgaben aQ die Lecture aoschliefot, verdient ebenfails durchaus 
Billigung. 

Es fragt sich jetzt nur noch: Ist die Ausführung der Art, 
dass das erstreble Ziel diröb Benalsmg des foriiegenden Baches, 
erreicht werden wird. Ret firmit »A, a«cb diese Flage aus 
TollsCer Uebenseugang mü ja beantworten zn fcOanen, nad hoil« 

jeden Leser dieser Anseige, der wirklieh Ptdagoge ist, von der 

Richtigkeit dieser Behauptung zti überzeugen. Sehen wir zU' 
zunäch.st zu, was wird in den) ituche geboten. Das Ruch ent- 
hrdt: 1> I rj^.'irhen und Anfang des zweiten punischen Krieges 
fiin Auscliiiiss ;in Livius XXI.) S. 1 1) Her zweite punische 

Krieg Ms zur Sriil.iclit hei (launao (narli Liv, XXII.) S. 27 bis 
67. * H) UiM- Prozess des Hichters Archias {('ac. p. Arch. poet.) 
S. 68 — 78. 4) Der Prozess des Königs Dejotarus (nach Cic.) 
S. 79— -91. 5) Ciceros Verdienste um den römischen Staat 
(Gie. Gatil. I— IV.) S. 92—113. 6) Die Venehwftntng des Ca- 
tilina (SaRnst) 8. 114-"-133. 7) Die Ursachen des Krieges der 
Römer mit Jugnrtha (Sali. lag. 1—35) S. 134—152. 8) Der 
Oberbefehl des Gnejns Pompejus (Cic. p. leg. Man.) S. 153 bis 
1(>S. 0) Der Prozess des Ouintus Ligarius (Cic.) S. 169 bis 
ISO. HM h.T Prozess des Sextus Hoscius (Cic.) IM -202. 1 1) Von 
der Freundsc halt (Cic. Lael.) S. 203—224. Man sieht also, es 
isl der ;.Mörste Thcil der Schriften verarbeitet, die in Secunda 
ge\vuhiilit Ii gelesen werden. An diese llebungsaufgaben schliefst 
sich auf S. 225 -242 eine Zusamuienslelluiig der wichtigsten 
Regeln aus der Stilistik und besonders der Synonymik an, deren 
Kenntnis etwa fftr einen Secundaner nothwendig sein ddrfte 
und EU deren EhiAhung in dem Buche selbst fortwlhrend Ge- 
legenheit geboten wird. Die eben erwähnten 11 Hauptabschnitte 
der Uebnngsaufgaben sind wieder in itleinere Al>sdinitte zer- 
legt, welche durchschnittlich 1 - 1'^ Seite umfassen, und t>eim Be- 
ginne jedes kleineren Abschnittes wird regelmäfsig angegeben, 
welche Kapitel des belr. Autors zu flrunde gelegt sind, und 
meistens auch, welches Kapitel der Grammatik in dem StüclLQ 

ZeiUchr. f. d. QjrmnuiAlweten. 13. 46 
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vorzugsweise borficksichtigl worden ist. In solchen Ab- 
srlinitlrn mit grammalischen Leherschriften wollte der Verf. 

möglichst all« oder doch sehr viele von denjenigen Regeln 
in Anwendung bringen, welche der betreffende Abschnitt der 
Grammatik (von EllendUSeyffert) enthlli; doch aind manche ein- 
zelae Bemerkungen Seyfferta mit Abaieht nicht berflckaichligt 
worden, da selbst dinse (!) Grammatik noch manches bietet, 
was der Sebüier als Kegel au lernen oder durch Beispiele ein- 
zuüben kaum nölhig hat, was er besser bei der Lectüre oder 
aus dem Lexikon — oder auch gar nicht — erfährt." Dass der 
Schülrr so nianchos aus Kllcndt-Seyffert besser gar nicht erfahrt, 
ist s(?hr richtig, und zwar deshalb, weil eben so manche schein- 
bar sehr hfdische und feine Observation einfach falsch ist oder 
wenigstens auf sehr maugelhaller Beuiiachtung uies Sprachge- 
brauchs von Cic. und Caesar) beruht Meiner AoBicht nach 
: wire es beaser, wenn der Verf. sich gar nicht spesiell an dieae 
j Grammatik, deren Material erat einmal grAndlich gesichtet werden 
ranas, angesdilossen hätte. EinsnAben ist mit Schülern nur das» 
waa Üeststeht, und das Gndet sich in jeder brauchbaren Gram- 
matik. Uebrigena liat der Verf. in sehr verständiger Weise und 
mehr noch, als man vielleicht nach den angeführten Worten 
envartet, Mafs gehalten, und seine „Auf^abeu" können recht 
wohl auch wenn eine andere Grammatik eingeführt ist, mit 
l)estem Krfoig benutzt werden. Heraerkt sei noch, dass auch 
in <len Stücken, welche eine „grammatische Leberschritt" haben, 
viele andere grammatische Hegeln anzuwenden sind, besonders 
solche, deren Anwendung den Schülern Schwierigkeit zu machen 
jiilegt -Vocabeki oder Phraaen aind anfoererdentlkh adten inten 
angegeben, da dieaelben ans der LectAn tnlnommen werden 
sollen. Dennoch finden sieh eine Ansah! Anmerkungen am 
Ende fast jeder Seiten diese enthalten aber liut nnr Fragen, 
durch die der Schüler veranlasst werden soll, sich eine Regel 
der Stilistik oder Synonymik (wenn nöthig mit iiilfe der auf 
dem letzten IJopen zusammengestellten Bemerkungen) ins Ge- 
dächtnis zurückzurufen. Im eine Anschauung von der Ein- 
richtung des Huches und der Bcschairenheit der Aufgaben zu 
geben ^ greife ich, ohne lange zu suchen, einige Abschnitte aus 
dem Anfang, der Mitte und dem Ende des Buches heraus, von 
denen der erste sich an Lirius, der tweite an SaUnst, der dritte 
an Cicero anschliefst. Auf Seite 1 heifst es vom aweiten Salae 
ab: „Nachdem sie (die Karthager) dieae (die Afrikaner) he- 
awnngen, gingen sie nach Spanien Ober, einem Lande» von dem 
sie sahen, wienich^) an Gold, Silber, Wein und anderen nAta- 
lichen Dingen es war, und unterwarfen sich') iiaid^) unter 
Anführung ilamilkars viele Völkerschaften; und wir sind über- 
zen^'t davon, dass sie sich schon jetzt') des ganzen Landes be- 
iuachijgt haben würden, weuu ihnen nicht von deu liömeru 
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verboten worden wäre, den Ebrofluss zu überschreiten. .Nach 
dem Tode Hamilkarä behauptete sein Schwiegeisoiin ^Uasdrubal 
den Oborbefelii acht Jalure lang. Von ihm heiatt ea, er ad 
darauf ausgegangen, den karthaginienajachea Staat nicht durch 
Krieg und Waffengewalt au verniehren, aondem dadnreh, daaa 
er sich die Henen*) der apaniachen Föiaten gewonnen habe. 
Mit ihm erneuerten die Kömer den Vertrag, daaa der £bro die 
Grenze beider') lieiche l)ilden und Sagunt von ihnen nicht an- 
gegriffen werden solle. Nachdem aber dieser ermordet worden war, 
wurde unter allgemeiner Zustimmung llamilkars Sohn Uanni- 
bal zum Feldherrn ernannt. Von ihm lesen wir bei den 
alten Autoren''), er habe schon als neunjähriger Knabe am Al- 
tar sich eidlich verpllichtet , ein ewiger Feind der Hömer zu 
sein, ein Kid, von dem wir wissen, wie gewissenhaft^') er ilm 
bia tum kHzUn Augenblicke aeinea tebena gehalten hat** «. a. w. 
Die Bemerkungen am Ende der Seite, auf welche die Ziffum 
hinweiaen, lanten: Nicht ifttm. — *)WaDn gebraudit man 
auijtcere, wann iuMoira, wann darf man keine von beiden 
setxen? — aondern? — *)Untaoh. aw. mox und brem. — 
^)Wann mit nimc, wann mit tum au Ahersetzen? — ^)Wann 
gebraucht man tor? — •) Untsch. zw. ambo und ulerque. — 
'") Nicht Adjectiv; s. Seyff. § 211. A. — Weshalb nicht legi- 
— ^*)\Vann gcbrauclit man uutorJ — ^ *^)/idi's. — ^*)dies. — *' 
In dem nach Sallusts Catil. bearbeiteten Stück heisst es png. 124 
(Sali. cap. 49): „Wie grofs damals die Verderbtheit der Aristo- 
kratie war, lässt sich unter anderm auch daraus erkennen, dasa 
Catttlus und Piao, awai Adlige, wekha mü dem Claeaar in 
schwerer FeindachafI lebten, aich die grObte Hdhe gaben, den 
Conan! au bewegen, er aolle ihn der Theifaiahme in der Ver- 
8chw<yning beachuldigen. Und es wäre damala andi nicht un- 
möglidi geweaen, daaa diaae Anklage Glauben gebunden hätte» 
Denn von Caesar wuaate man, daas er von so viel(>n Schulden 
bedrückt wurde, dass, wenn irgend einem, sicherlich ihm an 
einer Staatsumwälzung viel gelegen zu sein schien, durch die 
er hoffen konnte, von seinen Schulden betreit zu werden. Da 
aber der Consul zu giolse Itechtlichkeit besals, als dass er zu 
einer solchen That sich hätte verleiten lassen, so gingen jene 
darauf aus, auf Privatwegeu dem Caesar Uass und Feindschaft 
suaoxiehen" u. a. f« Bemerkungen aind, au diesem StOck nicht 
gegeben. Endlich atehe hier noeh eine Probe tou oraf. #51., 
SU deren Einübung nicht sehen Gelegenheil in dem Buche ge- 
boten wird. S. 192 (Cäc Roae. Am. c. 31) heiaat es: „Cicero 
^nr davon Qberaeugt, je mehr ea ihm gelänge, den Verdacht 
auf die Roscier au werfen, um so leichter würden die Hichter 
bewogen werden, den Angeklagten fi*eizusprechen. Daher er- 
innerte er sie daran, dass, während der letztere früher sehr 
reich gewesen sei, jetzt aber in grüliiter Aroiuth lebe« die 

40* 
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erslereü aus sehr arinon Menschen sehr Mohihahend geworleo 
•eMii, Von wem also sei es walirsebeiiilicb, dass er d» 
Tbat begangen bebe, von dem, dem sie den gröliiten Schaden« 
• oder von dem, dem sie den gröfiilen Nutsen (yebraeht habef Be* 
Silben nicht ferner jene Menschen die gr&fste Verwegen heilt 
nichl die grftlbte Habsucht? nicht die gröfste Bosheit? Wem 
ToUends sei es unbekannt, in wie schwerer Feindschaft sie mit 
dem An^»'kln^'ten gf!<'!)t hiltton? Ferner sollten die liichter zu- 
sehen, welche (ielegenheitun S. Itosciiis Magnui^ trehabl habe, die 
Schandthat zu be$reh<Mi. Habe er nichl gerade zu dfr Zeit in 
Horn gpb'bt, als d<'r Mord jj;«'sclielicn seif Oder könne er etwa 
iieweisen, dass er anderswo sich aufgehalten liabe? Sei nicht 
ferner damals die Menge der Meuchelmörder seiu* grofs gewesen ? 
Wer nnter den Richtern erinnere sich nicht daran, dass damals 
viele Menschen nngestraft gelAdtet wurden? Vieles aniberdem 
wolle er hier mit Stillschweigen übergehen, nicht ab eb 
er den T. Roscius schonm wolle, sondern um nicht den Sehein 
an erregnn, als ob er in seiner Rede auf mehr Personen Be» 
zug nähme." Zu den gesperrt gedruckten Worten sind wieder 
Fragen gpst«'llt. welche, bis auf eine, mit Hilfe des Anhangs von 
den Srbülrrn beantwortet werden können. 

In ühnlicbcr Weise, wie die angeführten Beispiele, ist das 
ganze Buch gehalten. Jeder wird zugeben, dass Srhider, die mit 
derartigen Aufgaben etwa ein Jahr lang geilbt sind, schlieislieh 
eine ganz andere grammatische Sicherheit erlangt haben werden, 
als solche, die nach Seyfferts odor Sdpfles BOdiern ebensofainge 
geflbt werde« sind. Aber anch das ward schon nach iKesen 
«renigen Beispielen jeder anerkennen, dass Iralg der starben tte* 
tenung grammatischer Sicherheit doch Stilistik und Synonymik 
von dem Verf. dnrohaas nicht vernachlässigt wird, ja die letztere 
scheint mir sogar mehr berflcksichtigt zu sein, als hei Seyllert 
und Süplle. has Buch ist denmach nach meiner festen l eber- 
/cugung durchaus empfehlenswerth und s\ir(l an jed er Anstalt, an 
der es eingeführt wird, sicher gmlsen iNul/en stillen. 

Einiges allerdings wünschte ich in einer holleiiilieh bald 
nöthig werdenden neuen Audagc geändert. Zuvörderst reicht 
meiner Ansicht nach in denjenigen Semestern, in denen Livios 
(wenigstens das 21. Roch) gelesen whrd, «nftings der Stoff nichl 
ans. Der InbaH der vier ersten Kapitel von Liv. XXI. ist auf 
nodi nicht eine Druckseite zusammengedrängt, ebenso der der 
4 nächsten Kapitel, und ähnlich steht es mit den folgenden Ab^ 
schnitten. Weiterhin wird das Verhältnis allerdings etwas gtastiger, 
aber vollständig wird der hier gebotene StoflT schwerlich ausreichen 
für die Stuiuleii, die für das l ebeiselzen aus dem Heutschen ins 
Lateiiiisclie bestimmt sind. Für den Anfarm reicht er auf keinen 
Fall ans. Wenn man beilmki, wolehe S<|i\\i('rii;keiten ein neuer 
Schriftsteller, nameutlieh Livius, den Schülern zu bereiten pUegl 
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und wie laBgsani demnach aDfang» vorgegangen worden niuss, 
dass man zu der jUeciäro der ersten 4 Ka))itel jedenfalls 1 bis 
Woche brauchen wird, der hier geh(>teiio Slolf aber von kaum 
einer Seite in etwa rinor Stunde bew.dti^t werden knnn, so wird 
ninn dir« Hicliti^keit nuMurr {{cliauptung zu^»'l»ei). Wie >i>\\ jiuu 
aber hier Abhilfe fipschalll werden? Ich bin nicht dalür, dass 
der Verf. eine \oilöländige l niarbeilung , eine bedeutende Kr- 
weilernng vornimmt, denn das würde für den Gebrauch einer 
neuen Aullage neben der vorliegenden inaocbe Unbe<|ueinlichkeit 
berbeiföbren. Sollte er eich doch dazu enUcbiieTaeD, so mfissle 
jedenfiiUs diese Umarbeitung auch einxelD (entweder unentgelt^ 
Ucb oder fAr einen sehr mtbigeii l*reis) su haben seiu. Besser 
aber scheint es mir, der Verf. bearbeitet ein oder einige Ilücher 
Caesar in ähnlicher Weise und fügt diese der neuen Auflage 
hinzu. Natürlich sind auch diese in einem Separatabzug zu haben 
für die Besitzer (h^- ersten Anflnij;«'. PI«" Ausführung dieses Vor- 
schlags würde nirht nur den Vurlheil ^ew.ihren. dass der L«dir«'r, 
der in eiin-ni Semester eins \(»n den \V<'rken lesen lässl, zu denen 
ihm das l ebungsbncli niciit ausreichenden Stuff zu bieten scheint, 
erst einige Wochen diese Caesar-Stücke kann übersetzen lassen, 
sondern es wird auch der Lehrer, der einmal ein in dem vor- 
liegenden Buche nicht bearbeitetes Werk lesen lasaen .will, doch 
Haterial fOr die Grasmatücstunden haben, und zwar ebenfalls im 
Anacbliiia an die LectAre. Ja noch mehr: die Schüler werden 
dadurch veranlasst, einen Schriftsteller mehr im Zusammenliang 
zu lesen, und die Leetüre wird ihnen nun nicht mehr, wie früher, 
bedeutende Aiheit um! iMühe machen, sondern mehr Uenuss ge- 
währen. Dazu mnssten nberhanpl die Si Inder öfter, als es im 
allgemeinen wohl gesdnelil. anjj'elialten werden, Schriften, die sie 
früher f,'p|esen haben nnd überhaupt suldie, die ihnen keine 
nennen^vverthen Schwierigkeiten mehr bieten, im Zusainmeuhang zu 
lesen. 

„Ja,'' sagt vielleicht der Herr Yerluser, wenn er den obigen 
Vorschlag liest, „ich wSre ja sehr gern bereit, auf diesen Wunsch 
einzugeben und einige Bücher Caesar in entsprechender Weise 
au bearbeiten, aber mein Verleger wird davon nichts wissen wollen, 
wenigstens nicht olme rreiserhrduini^." ^un, vielleicht liel's«' sich 
doch ein Weg linden, den Vorschlag durchzuführen, ohne dass der 
r*reis erhrdit zn werden braucht. Ich bin n iinlich dafür, die An- 
merkungen am Knde der ein/einen Sr-iteu ganz zu streit lien. da- 
für aber die im Aiihang (S. 2*20—2121 gegebenen Krläiiteriui^en 
zu nunieriren. und imn in den Text stall der jetzigen iNnninieru 
die ents|)recbendcn des Anhangs zu setzen. Oder es kön|it(;n 
auch die Worte, über die ,in dem alphabeti^cb geordneten An* 
hang etwas zu finden ist, wo es wfinsclienswerth erscheint, ge- 
sperrt gedruckt werden; im Anhang würden dann einige Ver- 
weisungen, z. fi. beschuldigen s. anklagen, Nachbar s. 
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benachbart und Xfanl. bhiinkonimen mfisaen. Die Anmerkangen 
sollen ja docb nur den Schüler veranlassen, sich durc^ fortF' 
währende Repetition den Inhalt des Anhangs allmählich fest an- 
zueignen, und <las wird durch die angedeutete Weise ebenso gut 
erreicht (die Hauptsache bleibt ja doch iinauniörlirbo Wioder- 
holung und Einübung durch den Lehrer), und es würden dadurch, 
worauf es hier ankommt, ungefähr 20 Druckseit^^n ^'owonnen, din 
für den Zuwachs verwendet worden künnten. iNothigenfails könnte 
sogar noch der letzte Abschnitt, der sich an Cic. Laelius anschliefst, 
geopfert werden. Alles, was irgend einmal in Secunda gelesen 
werden könnte, kann doch in dem Uebungabncfa nicht berftck- 
aichtigt werden. Mancher wftrde vielleicbt atatt des LaeMns lieber 
den Oito maior haben, gegen beide aber haben sich schon wieder- 
holt gewichtige Stimmen ausgesprochen. Die gänaliche Baseitigang 
der Anmerkungen empfiehlt sich noch aus einem andern Grunde. 
Die Schüler haben nSmlirh stets die Neigung, auch wenn sie, 
wie in dem vorliegenden Buche, nur weniges finden, was sie ohne 
weiteres verwerthen können, doch nach den Anmerkungen zu 
sehen und dadurch ihre Aufmerksamkeit zu zerstreuen. Mir 
scheint es durchaus wünschenswerth , in reluingsbüchern den 
reinen Text zu geben und alle IkMnerkimgeu an das Ende zu 
verweisen. Die wenigen Vocabeln und Redensarten, die für die 
Uebersettung angegeben sind, (wie x. B. anf S. 1 fidesj diu und 
Messsj könnten, durch Buchataben, bei Berflcksichtigung des sweiten 
VorscUags auch durch Ziffern, besdchnet, in einen sweiten An- 
hang, in dem derartige Andeutungen nach den UebungsstOcken 
geordnet wilren, verwiesen werden. Den stilistisch-synonymischen 
Anhang wünschte ich ein wenig erweitert, so dass sich mit Hilfe 
dess('ll)en der Schfder alle Fragen, die jetzt in den Anmerkungen 
gestellt werden, beantworten könnte. 

Was die Fassung der Regeln in diesem Anhang betriflt, so 
ist si«' fast ohne Ausnahme kurz, bestimmt und klar. Nur einige 
Kleinigkeiten sind njir bei der Dnrrhsicht desselben aufiietallen. 
Unter alt dürfte sich statt der Worte: .yantiquuSj was lang' Z: it 
Torher da war** empfehlen „was vor langer Zeit (da) war.*' 
In dem Artikel «Bseigen steht ,jdefem ßlä (docb bisweilen 
nuf ad) = jem. etw. flbcfftragen"; es mnss heillMn ^^iefem M 
oder ad alfm**: ad findet sich auch in der Bedeutmig „über- 
tragen'* sehr häufig, Tielleicht häufiger als der Dativ. Statt der 
Worte: ^«jvi'anis nie, wenn von Zweien die Rede ist** besser: 
y.primus nicht zu gebrauchen, wenn . . t'ioero spricht in 
der 2. actio der Verriiien wietlerholt von der prima actio, z. B. 
II 1 § 27 lind ',\\. l'nter p^ehorrheri ist alles mögliche aiif^e- 
zfdilt, vielleiclii könnte denn auch noch morem gerere imorigerari) 
erwähnt werden. Bei j« aogar heifst es: „iwo [imo vero) steht 
entweder berichtigend, indem das vorhergehende verneint 
wird«..; oder berichtigend, indem... ges leigert wird.** 
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Vorzuziehen ist wohl etwa tulp-nde Fassung: ,,iinmo steht immer 
berichtigend, und zwar \Nird entweder... verneint oder 
. . . gesteigert/' Unter reich könnte erwAhnt sein: „reich sein 
an etw. = abundßn, afßiure ßiqua re," Die Hegel über mMIb 
lieÜM sich gewiss beslimmter fassen. Unter sagleleb kann ancfa 
wohl auf Alm, tdmqu$ etc. hingewiesen werden. Aach sonst 
durfte hie und da ein Nachtrag wönschenswertb sein, so unter 
finden einige Phrasen, wie Glauben finden, unter rnifserer 
Ausdrücke wie äufserer (ilanz, äufsere Khre; einige Artikel fehlen 
ganz, so Mittel, nur, so viel; in manchen Fällen ^enfigl eine 
Verweisung auf andere Arlikrl, z. H. (lericht s. n ii k I;» ^ e n ; 
I'reis s. Lohn: spanisch, gallisch etc. s. Alricaiicr; 
Staatsaiiit s. Macht. Aulserdem kfuinte derselbe ikkIi eine 
ganz kleine Anzahl von Hegeln enthalten, die eine wirklich noth- 
wendige Erginznng vieler Grammatiken bilden, z. B. über den 
Ertati des inf. fut eiact., Aber die Uebersetinng Ton Sätzen, 
wie: einem Lande, von dem sie sahen, wie reich an Gold es 
war Q. a., wie es in dem weiter unten zu besprechenden Buch 
Yon C von Jän geschehen ist. 

Aufserdem erscheint mir noch wünschenswerib etwas mehr 
Gleich mafsigkeit in Beziehung auf Orlhogrnphie. 

Im allgemeinen ist das Slreben zu erkennen, den Ergebnissen 
der neueren Forschung fjrrpcht zu \> erden, doch linden sich ein- 
zelne Abweichungen und Schwankungen. So wcdil regplniäfsig : 
abjicio, mbjicio etc., auch subjungere; Guejus, cuelum, imo und 
einiges andere; Schwanken in : respnbhfii (S. III ^)) und res publica 
(S. 8t'>* )); nuäquam (S. 97<); 87'')) und tttHn^am (S. 110»)); 
eariHo (S. 34«); 19*)) vnd escsälo (S. 71*)). 

Alles bisher enHUmte betraf Kleinigkeiten, zu deren Beröck«- 
siehtigung bei einer neuen Auflage der Herr Verf. sich, wenigstens 
was den gröfsern Theil betriiTt, wahrscheinlich vorstehen wird. 
Einen Punct aber mnss ich noch erwähnen, über den (nach der 
Vorrede des Huches) eine Verständigung etwas schwieriger zu sein 
scheint : ich meine den deutschen Ausdruck. DiirfilHM* spricht 
sich der Verf. foIg«'ndermafsen aus: „Da vor allen hingen und 
zuerst in diesen Aufgaben Materialien zur Einilbung der <lram- 
matik gegeben werden i<olllcn, so ist es nicht seilen unterlassen 
worden, einen geschmackvolleren deutschen Ausdruck, eine ge- 
wandtere Redensart u. s. w. herzustellen, an die sich dann sti- 
listische Belehrungen bitten anknflpfen lassen, sondern das letzte 
Moment ist dem hier wichtigeren Zwecke g^ennber zurOckge- 
drSngt worden.*' Ref. wOnscht, wie er oben deutlich genug aus- 
gesprochen hat, diesen Charakter des Buches gewahrt zu sehen, 
aber er ist der Ansicht, dass trotzdem mehrfach ein besserer 
deutscher Ausdruck nn die Stelle des im Buche gebraiichlon Ireteu 
könnte und besonders, dass mit iiinnchen Wendungen gfwechsolt 
werden müsste. So wird manche Teriode besser werden, wenn 
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statt ,,(»s schrillt gesetzt wird ,,es hat den Anäcliein, aJs 

ob" oder bisN\ eilen iuicli wohl „scheinbar, anscheinend*'. Ferner 
statt solcher Wendungen, die olt wiederkehren, wie S. 1 „er 
hatte sich eidlich verptlichtet . . ein Eid. von dem wif wie- 
sen, wie gtwiaseBtiafl er ihn gehaken hat" k&imie Öfter gesagt 
werden etwa: „Viv wissen, wie gewissenhaft er dksen lud ge- 
halten hat** mit der «inCMhen Bemerkung, daw relativjseb anfft- 
knfipft werden soUe. (Aehnlich a. S. 207')). S. 115 heifst 
es: „Laster, von denen wir wissen, dass aiieh er nicht frei da- 
von gewesen ist", dafür lieher ,.La9ter, von denen auch er, wie 
wir wissen, nicht frei war". S. 08 ,,er halle sich nicht hiofs 
dem einen Fache ^'cwiduiet, von dem es offenbar ist, dass 
er... alle Hruner weit darin iiberlrotfen hat" zu ändern in 
in dein er offenbar alle... üherlroffen lial". Flieijfo 
S. 131 „Wenn alle den Vorschriften der Vernunft folgten, von 
der es nicht zweifelhaft ist, dass sie die sicherste Führerin 
ist** at. . . . „die nnaweirelhaft . . < ist**. In soleheQ FäUen kdn«le, 
wo es nethwendig erscheint, durch Verweisung auf eine Regel 
des Anhangs, wenigstens für den Anfang, der SchAler angehalten 
werden» doch die .\usd rucksweise zu wählen, auf die er jetzt 
durch schwerfäll ir;e PeriodenbÜdung hingewiesen wird. Ja selbst 
wenn hie und da darauf verzichtet werden müssle, eine Kegel 
anzubringen, würde ich rathen, gar zu schwerfälhge und über- 
ladene Perioden zu ändern: jede srhNNicrigere Regel k(»mnit doch 
so viele hundert mal in dem HikIk^ vor, dass an einigen 

wenigen Steilen sie ohne liedenken (»pfern kann, hou eilen wird 
auch das l.atein so schwerfällig und ungeschickt, dass eine Ver- 
einfachung w ünschenswerth sein dürfte. Der Verf. selbst ist nach 
der Vorrede der Ansicht, Stilistik, Synonymik u. s. w. nOssten . 
in Secunda die Haiptsaehe bleiben; ReC meint, Granintlik- 
niässe so lange die Hau|itsache bleiben, bis die erfenMiehe 
Sicherheit erreicht ist, und stilistische Ansbildung müsse in allen 
KUssen nebenher gefördert werden, so weit dieaohne Scha- 
den für den Hauptzweck geschehen kann, und es wird, 
je höher die Klassen sind, um so mehr g«?schehen können. Mit 
Ilüfe des vorliegenden Buches i^l es nun möglich, g r a m ma tische 
Sicherheit zu erreichen auch dann noch, weün Uie und da zu 
(iunsti'ii gröi'serer Lesbarkeit eine Hegel geopfert winl. Sätze wie: 
Sperans futurum esse, h( sibi contiuyeret, ui haue cicilalein commo- 
verel, n t Romami heUum inferret, P. Lentulm praetor maxivu operam 
deütf (et S. 105 unten) mfissen ia Sejonnda doch wohl möglichst 
vermieden werden,' kein Schriftsteller, an dem sich die Schüler bildca 
sollen, würde so schreiben. Auch ubersetae man sich einmal Sitae, wie 
S. 3 „sie sollten keine That begehen, von der er übersengt sei, 
dass sie sie bald bereuen w ürden/' Ferner könnte die Anwendung 
des Fut. exacl. etwas beschränkt werden, z. B. S. 71 (wo auch 
das Ganze recht schwerfällig wird) ; „l)i^jenigen schätzte und ehrte 
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er, TOD denen er nicht zweifelte, dass wenn eeine Tbaten durch 
ihr Tairnt hl Versen goj ricson wQrden, sein Name der Nachwelt 
überliefert sein werde,** Am gerathensten erscheint es mir, dass 
der Herr Verf. alles einzelne sich wirklich einmal lateinisch zu- 
reciitle«^'! und dass er fiberail, wo sein Gefühl sieh ganz ent- 
schieden ^('}^(;n das Latein, ^\p|(lH*s sich ergilit, sträubt, anf die 
An\>endung der einen odci andern Hegel \erzicht ieislel. Alle 
Kegeln, welche tlabei zum Opler lallen, linden si( Ii, wie gesagt, 
noch hundcrtlach in dem lehungshuch. Uisweilen hat sogar 
meiner Ansicht nach der Gedanke gelitten durch das Bestreben 
eine Regel anaubringen« wie S« 124 in dem acbon oben ans Sat- 
kiat angefahrten BeBfnel: „von Caesar wussle man, dass er vom 
m vielen Schulden bedruckt wurde, dass ihm .... an einer 
Staatsumwälzuiig viel gelegen zu sein schien (st. sein iiinssle.) 
An manchen Stellen ist «|er deutsche Ausdruck nicht durch das 
Bestreben, (lelegenheit zur Anwendung einer Hegel zn geben, 
nngeschickl fjeworden, sondern \\i\h\ nur durch ein Versehen, eine 
l nachlsanikeit. Su S. TT), rv N>ürde am alleiwürdigsten gewesen 
sein, um iluii dies Hecht zu verleihen" ivielleichl: am allerwür- 
digslcn, dies Hecht zu erhallen, (»der: würde am meisten ver- 
dient haben, dass ihm dies H. verliehen würde); S. II lt. „wir 
mfissen unsern Ruhm in einer herrlichen Thal zu erringen 
suchen" (wohl Vermischung sweier Construclionen: unsern 
Ruhm auchen in oder Ruhm zu erringen suchen durch); 

ller Druck und die Ausstattung verdient alle Anerkennung. 
Der Druck ist ziemlich correct: es linden sich allerdings Druck- 
fehler, aber alle, die mir aufgetallen sind, sind von der Art, das« 
sie der Schüler ohne weiteres selbst verbessern kann; obeuein be- 
lindet sich die Mehrzahl in den grülstenlheiis eiilbehriichen An- 
merkungen. Der Preis isl noch etwas geringer .ils der für die 
Bücher von Sri|>lle und SevUert, und der Inhalt n-icher. 

All die oben berührlen Mängel werden si<h bei einer neuen 
Aullage ohne Schwierigkeiten beseitigen lassen, so dass dann das 
Rneh in jeder Beziehung empfoUen werden kann. Aber auch so, : 
wie es jetzt ist, läset er sich mit dem gröfaten Nutzen verwenden, j 
und es ist nur zu wanscfaen, dass es an recht vielen Anstalten | 
eingeführt wird. Geschieht dies, so wird die nothwendige Grond- { 
läge alles sprachhchen I^nlerricfals eine solidere werden, als sie bis ! 
jetzt bei den meisten Sdiülem zu sein pllegt. 



■ An die vorstellende Anzeige sc hli« Isc ich auf Wunsch der 
Hodactiun noch einige Worte über die zsxeite Aullage eines Hücli- 
leins, welches ebenso wie das eben besprochene in Landsherg a. W. 
entstanden ist, denselben Slweck verfolgt und ungefähr auf der* 
selben Stufe zu brauchen ist, nämNch: ^ 
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y, Jin, Carl, IJebanfffn znr Repetitinn der Intpinisrhpn 
S y D t « X. Zweite, vermehrte Auflage. Landsberg a. W. Schiffer ik 
Comp. 1876. 72 S. S. Preis 0/Jü; cart. 1 Mark. 

Eine zweite Auflage wird gewöhnlich nicht wieder angezeigt, 
in dem vorliegenden Falle aber rechtfertigt sich eine kurze Be- 
sprechung dadurch, dass der Verf. das in der ersten Auflage im 
Fall einer gfinütigen Aufnahme des ei*sten Hefts versprochene 
weitere lieft gleich dem ersten beigefügt und auch sonst eine be- 
deutende Erweiterung des Inhalts vorgenommen hat: die erste 
Autlage hatte abgesehen von der Vorrede 39 S., die Toriiegende 
72. In dieser neaeii Auflage sind die drei Abschnitte der ersten 
Auflage ohne bedeutende Abweidiungen wiederhok (I. EinfMl der 
Helvctier in Gallien S. 1 — 8; II. Hannibal in Spanien und auf 
dem Marsche nach Italien S. 0—18, und — als Anhang — die 
Schlacht bei Sedan, S. 57 — 70); hiniugekommen sind: III. Ein 
Brief aus Florenz (hauptsächlich znr Repelition der Baum- und 
Zeitbestimmungen) S. 19. 20; IV. Vercingetorix (nach (^aes. b. g. 
VII.) S. 21—28; V. Die Einsetzung der Oligarchie in Athen S. 29 
bis 33; VI. Der Process gegen die Sieger bei den Arginusen S. 
34—38; VII. Die Uebergabe von Corlininm S. 39, 40; VIII. Pom- 
pejus in Dyrrhachium S. 41; IX. Camillus S. 42. Daran schliefsen 
. sidi, wie in der ersten Auflage, Bemerkungen. Diesdben sind 
▼on 7 Seiten auf 8 + ^ .+ ^ Seiten angewachsen. S. 43 ntai- 
lieh bis S. 5 t enthalten jetzt MAllgemeine Bemerkungen** haupt- 
sächlich grammatischer und stilistisdier Natur, bezeichnet mit den 
Buchstaben Ä — Z, a — % und a — ^, auf die in den Uebungsauf- 
gaben, wo es nölhig ist, verwiesen wird; S. 51 — 56 und S. 71 
bis 72 enthalten nach den IJebungsstficken geordnet, „Vocabeln 
und andere kurze Bemerkungen.*' Die allgemeinen Bemerkungen, 
die in ih'r ersten Auflage von den sonstigen Anmerkungen nicht ge- 
trennt waren, sind zum Theil etwas erweitert, andere haben eine 
bessere Fassung bekommen, besonders aber sind sie durch eine 
bedeutende Anzahl neuer vermehrt, und unter diesen finden sich 
einige» die (aus der Praxis entstanden) der Beachtung der Herren 
Gollegen zu emj^fehlen sind. So z. B. die Regel 0 Ober PrSdicats- 
nomina bei Snbjects- und bei Object^-InfinitiTen; Regel R Über 
die Modi in unabhängigen Sätzen, durch welche eigentlich die Re- 
geln der Grammatik Ober den abweiclienden Gebrauch des Indi- 
cativ (Ellendt SeyfT. § 247, aber auch die Nachträge bei Haacke 
$ 75) ilberflüssig werden; ferner Regel T über den Gebrauch der 
Tempora des Perfectstammes in Neben- und abhängigen Sätzen, 
bei der vieileiclit zum Nutzen der Schüler die Hegel an die Spitze 
gestellt werden könnte: In Neben- und abhängigen Sätzen be- 
zeichnen Praes. und Impf, die Gleichzeitigkeit mit dem Ilaupt- 
oder regierenden Satze, die Tempora des Perfectstammes (....) 
dagegen die Vollendung vor dem Eintreten der Handlung des 
Haupt- (rcsp. /egierenden) Satzes. Ebenso Terdient die genauere 
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Fassung der Regrl über aMifingigc irreal hypolhetiache Sätze 
(Regel f) Beachtung, desgleichen über die Anwendung von an und 
aut in Fragesätzen und anderes. Mchroro davon hat gewiss schon 
manrfjor eifahrene l.ehrer seinen Srhnleni in jjanz ähnlicher Weise 
ge^'eheii, aber diejenigen, welche den l'nterrichl in Tertia (Secunda) 
erst bekommen, wenlrii gewiss vor manchen MissgrifTen in der 
Fassung der Regeln bewahrt bleiben, wenn sie sich mit den hier 
aufgestellten vertraut machen. 

Auf einseliM anerbebKche Aosstdlungen, die ich in nadien 
bitte, will idi hier nicht eingehen; sollte dem Herr Verf. etwas 
daran gelegen sein, so bin ich gern bereit Ihm privatim dieselben 
mitzutheilen. Mit riemlicher Sicherheit kann man erwarten, dass das 
Büchlein in der neuen, bedeutend vermehrten Auflage sicli zu den 
alten Freunden neue erwerben wird. Die hinzugekommenen Stücke 
geben ganz in derselben Weise, wie die alten, im vollsten Maafse 
ffelegenheit, die grammatischen Regeln zu üben. Diese l'ebungs- 
stücke sind den Aufgaben von Klaucke ganz ähnlich, die neu auf- 
gen(»mmenen noch mehr, als die alten, insofern in ihnen die 
ganze Syntax benn ksichligt ist, während in der ersten Auflage 
eine kleine Anzahl von schwierigeren Regeln ausgeschlossen war. 
Das Buch wird demnach jetzt wohl am besten auch in Unter- 
secunda gebrancht werden, in Obertertia bur an den Anstalten 
mit Jahrespensen. Besonders mfichte es wohl den Lehrern zu 
empfehlen sein, weiche nur kurze Zeit auf energische Einübung 
der Grammatik venvenden wollen oder können , vielleicht auch 
wegen des höheren Preises oder aus sonst einem Grunde das 
Iiebungsbuch von Klaucke nicht einffihren wollen oder nicht ein- 
führen dürfen. 

Berlin. MeuseL 



Wörterbach z« Ovids M pta morp hosen. Bearbeitet von Dr. .lohaones 
Siebe Iis. Zweite Aufla^^e, besorgt voo Dr. Fricdrick Polio, iioipsig» 

Teubner. VI. 37s S, gr. s. 

Das gute Vorurtheil, welches die neuesten von Polle bear" 
beiteten Auflagen der Siebelisschen SchuUnisriabe der Metamor- 
phosen erwecken, wird durch die 2. Aull;ic;e des Worterbuchs 
lediglich bestätigt. Wenn der l'nterzeichnete durch seine An- 
zeige des Hiiches in dieser Zeitschrift Jahrgang 1S6S (nicht wie 
in »ler Vorrede V. steht 18G7) S. 441 eiin'ge Anregung zu den 
niannigracheu Verbesserungen gegeben hat, so sieht er darin einen 
Sporn, wenn möglich auch fDr eine unzweifelhaft bald folgende 
Auflage einiges beizutragen. Der neue Bearbeiter bat Im Ganzen 
die Einrichtung des Buches beibehalten, ohne sich indessen, wenn 
ich wenigstens die Vorrede richtig aulTasse, daraus ein Hehl zu 
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machen, dass manche b'it\\iv uWhi in ein SpeciaNexicon gehören. 
£» möge gestattet sein, in dieser Besiebuog zonächst einiges lu 
besprechen. 

Ks pip|»t viele Schulniriiun'r, die diT^leichon Wörlerbüclier 
unlMMliiij^l vrrwrrrou, weil sie tlem Schüler (iic l'r;i|>aratiün all/ii- 
be(|U(Mii iiiachea. Auch ich ^ehOrc niclil zu den Anhängern vun 
S|>eciailc\ica; für (iurml und Ovid halte ich >ic jedoch für \>ün- 
schenswerth. Jedenfalls mus^ man nun aber vuu einem »ulchcu 
Uüifsroittel wlangen, dass es der Stofe des Unterrichtes ange- 
passt ist* aiif der seine scbulmftfsige Verwendung stattfinden eolL 
Es ist daher meines Eracbtens eine blob traditioneile, aber 
darum nicht weniger üble Gewohnheit, wenn in Specialwörter- 
bticbern, auch in dem vorliegenden, die ganze Spracbmaterie für 
das einzelne Wort gegeben wird. Dass ein Gesammtlexicon diese 
enthält, verstellt sich von selbst; aber hier liegt die Sache wesent- 
lich anders. Ich bin in der Tliat der Ansicht, dass in einem 
Lexicun /u den Metamorphosen die Aufzühlung der Endungen 
eines Adjei li\s, die Angab»' des Geschlechts und des (Jenetivs der 
Sub»tanti\a u. a. tu. „entbelnii« Ii" icf. V.), ja zum Theil schäd- 
lich und zur Güdankenlusigkeit herausfurderud ist; ebens«! halte 
ich es för ¥oUstandig genügend* wenn zu den regeimiTsigen 
Verben eine beigefügte Zahl die Cunjugalion andeutet; denn ein 
Schüler, der etwa gaudium oder Urnen für ein Femininum oder 
Masculinum hält oder der noch rodto, avt, atum, are statt 
rüdio 1. in seine Fräparation aufnimmt, ist entweder gedankenlos 
oder - - zu früh nach rnterterlia gesetzt. Jede Kigentbümlich' 
keil auch bei den Adjecliven und Siibjectiven nuiss natürlich 
verzeichnet werden, soweit sie den hicliler angeht. Wenn friis 
Femininum ist oder nipido Masculinum. uenii das i in niyer im 
Fem. eine andere Quantität zeigt, so sind das Dinge, die notirt 
zu werden verdienen. Für ein Ovidiexictui würde ich selbst noch 
die Aufnahme der unregelmäfsigeu a verbo wünschen; denn trotz 
vieler Uebung sitzt dies bei dem angehenden Tertianer dnrehaus 
noch nichl fest, zumal wenn das Verbum kein sehr hinfig vor- 
kommendes ist oder wenn leicht Verwechselungen eintreten 
können, wie etwa bei /Zri^o; der Schüler bedarf hier noch fort- 
währen der Erinnerung, ihn aber ein für allemal auf seine Gram- 
matik ZB verweisen, heifst denn doch, ifin für ein Wort oft 2 
IJncher naclis( lilau'en lassen; dass erf»»rdert ziemlich viel Zeil, und 
damit müssen wir im lnteres.s«i unsen^r Schüler etwas geizig sein. 
Daher mögen die Staniiiirormen von nrresso, rerello el<-. in das 
Präparationsheft uninittelliar aus dem WOrlei'buch übergeiieu, uui 
sich dem Geständnis fester euizu|irägen. 

Ich schliefse hieran noch einen zweitcu Punkt allgemeiner 
Art. Polle hat aus der 1 . Auflage das Verfahren beibehalten, den 
Compositen, in denen die Zusammensetzung nicht sofort ersicht- 
lich ist, die zu Grunde liegenden Formen hinzuzHfögen, also 
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surchlo, ädi, rhnnt, ere {snh — rnp(h)), Nvahrmd •ionsl, wo »ür 
oinzolnen Würl^T durch die Zusnmmonsptziin*; keino Vrrändf'rnii«; 
••rleiclpn, nur iU'v Tmiiiungsslrich ;uif,M'\\;iTi(ll ist, win hri ad — 
moi eo II. s. w. Das letzl«'re ist g»'\viss zu hilli}j:cn ; es bringt dem 
Schüler das Goinpusitum sogleich näher; zunächst kommt ihm 
die Form pentraoU (14, 96) unbekannt ?or, findet er aber per — 
oro, 80 hat er es mit 2 bekannten GrSfsen zu thnn; die Be- 
deutung wird ihm leichter nnd klarer sein. Ich meine nun aber, 
daas diese ganz nützliche Weise sich ihrer Einfachheit wegen 
auch ohne Schndm auf die Wörter ausdehm n lässt. in denen 
was das gewfdinlichste ist, der Vocal des 2. Theiles durch die 
Zusammensetzung eine Vcrrmdcnin? erleidet oder dor Kndcouso- 
nant des 1. Tlieiles dem Anrimirsconsonnnt des *2. Thoilcs nssi- 
stirt wird, resp. ausfTdlt oder in denen holdes zugleich stall- 
lindet, also bei pronilco, cousrendo, offendo, arripw etc., denn auf 
dieser Unterrichtsstufc dtuf man schon von jedem Knaben fordern, 
üass er die wichtigsten Vocalvcränderungen, welche bei der Zu- 
aammentetinng rar Geltong kommen, eben so gut kenne, wie 
er einen Begriff von Assimilation hat; er muss, wenn ex — hibeo 
gedruckt wird, ohne Schwierigkeit habeo als Simplex denken; er 
moss bei af — fin'o die Beslandlheile ad und /acf'o erkennen; die 
umständliche Zerlegung halte ich in diesem Falle ffir verwerllich. 
In der 2. der oben angeführten Arten, also wo nur Assimilation 
eintritt, ist auch in unserm l^exicon in der Regel nur der Tren- 
nungsstrich «»esctzt, so ditss wir dif — fido, ff — fmjf'fK ir rumpo, 
oc—rmro, sup — jiotn) Irsru: hei (h'iu <d»i^'en oj^'cnilo scheint datier 
dos Princij) nur ver^^esseii zu sein, weun offendo, di, sum, ere 
{oh — fendo) gedruckt ist, cf. gleich darauf of — fero. Hei der 
Präposition ad ist diese kurze Bezeichnung nie beliebt worden; 
daher fhidet sidi affhro (ad^fero), bei affiyo irriger Weise (ad- 
figo] ohne Trennungsstrich. Mein Vorschlag geht nun allerdings 
weiter; ich ghube, man könnte ohne Gefahr in jenen 3 Ffillen 
das Trennungsicichen anwenden und sich die ausdrOckliche Zer- 
h'l^ung schenken. Oder sollte es wirklich gewagt sein, einem 
Tertianer a/— /oywor, com- hiho, fra —dnco n. s. w. vorzulegen, 
dem man die richtige Einsicht in sus—prndn. au — spiro, am toUo 
(vgl. S. '.WD (il/s redo u. ä. zutraut? Würde ein solclu'r wirk- 
lich die Zusaniiueuselzun^ von per — pplior, il — Udo, oh sfdco, 
re~fcUo, di — lipia etc. verkennen, wälirend er im Staude sein 
soll, di—(jnosco, red — eo ohne weitere Erklärung hinzuuehuu ii ? 
leb meine nicht. In schwierigen Fällen wird die umständlichere 
Hervorhebung natflrlich am Phtte sein; ich flnde es in der Ord* 
mng, wenn {de— habeo) hinter Meo, (pro—emo) hinter prUm,' 
{tum») hinter eapemo, (fro—lne) hinter jw/Ztio, (ipro — iendo) hinter 
pmiendo, (wh—rego) hinter tmgo^ (bis und nomen) hinter W- 
ffOMiiiI», (ob und callnm) hinter occalleteo, (ob und raino) hinter 
0€MjK>, 5elb»t noch (een — quoHo) hinter toncutw eingektamniert 
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wird, aber im Allgeuiciocn würde die oitea vorgescliiagcue Treü- 
DUüg genügen. Dies ist meine Ansicht; die LnUcbeiduog Qber- 
lasse ich biUig dem Urtheil des neuen Bearbeiten; nor m(klite 
ich noch binxufügen, dass meioer Meinung nach durch eine 
solche Vrcinfiichung der eigentliche Werth der Siebeiisscfaea 
Arbeit, die Polle mit Recht rej^pectiren möchte, soweit es nur ir- 
gend geht, nicht geschädigt wird. Indessen ist es doch möglich, 
dass der Herausgeher nach bestem Ermessen zu verfahren glauht, 
wenn er die jelzi^'e liehandluug bewahrt. Für diesen Fall wird 
es gut sein, das Verfahren ctmsequent durchzii führen. Müchte 
die folgende Zusamnienstellung der in dieser Üeziebung von mir 
bemerkten Unebenheiten, die aber auf Vt)llstrindigkeil keinen An- 
spruch macht, dazu einigeruiafsen fürderlich sein. Wahrend hei 
cognosco, inteUego, diligo und den meisten Wörtern der Art die 
beiden Bcstandtheile in Klammem beigefügt sind, fehlen sie bei 
eo/Uiereot eaoenM (cf. coereea)» lu^^o, perspicio (cf. conspiä^), 
repercuitot nuemdOf bei andern ist gegen die sonatige Gewohnheil 
nur das Verbum in Klammern gesetzt, so bei oiift'fieo, adigOy pro- 
pU9r^ mukipo, afrrtjpto, abtcido, praecontr$cto, aperio?, operhf 
u. a. m. Der Trennungsstrich würde eintreten müssen bei com- 
pareo, expeto, emico, infligo (bei diesem Worte steht er in 1. Aull.) 
und den von Polle zuerst aufgenommenen Verben confremo, in- 
flecto, penumpu, subverlo; umgekehrt wrire derselbe zu tilgen bei 
praefringo und statt dessen (prae—franyo) hinzuzufügen. 

Im Uebrigen ist das Ihich entschieden durch Polles umsichtige 
Behandlung vollkommener geworden. Fast jede Seite bietet Ge- 
legenheit, das BemAhen nach präciserem Ansdrack, knapperer 
und klarerer Fassung zu constatiren, und das will nicht wenig 
bei einem Buche sagen« das Sieheiis von Tornhein sehr geschicki 
angeleimt und gröndllch durchgearbeitet hatte ; mit Interesse nehmen 
wir die eindringende, Kleinigkeiten nicht unbeachtet lassende 
Sorgfalt von Polle wahr. Man vergleiche z. D. ts/e, hic, rutilus, 
piuSj vireo, fere, index, cipus, satis, spirüuSj 0(/i, rupes, derigo und 
dirigo u. a. Eine Heihe von Artikeln, die narh dem Krscheinen 
des Buches als neue Lesarten oder als Conjecturen in den Text 
gekommen sind (oder die SiebeUs übersehen hatte), ist aufge- 
nummeu wordin; aufscr den oben angeführten nenne ich Athä- 
mänes, neben dem unsicheren ÄlhanionUs, Ämphissia neben dem 
sweifelhaflen Arnj^trütOf cäpra, dearmm, dispido^ impäxfUku^ ^ 
cstuio, HjpOiiu, mUs, (ein Gentaur, der wohl ferdruckt ist lOr 
odtfei; so hat Bach, die neueren Ausgaben bieten Eoüin) ysnr- 
fmor (dessen zweites e ein Häkchen erhalten muss), iVrefiis 
neben Pyretusj Thtretu neben Terens (bei diesen beiden Momen 
wäre wohl wie bei dem vermuthlichen Odites die Notiz angebracht 
gewesen, dass sie auch noch anders geschrieben werden), ferner 
quoad, rPpctis, Hhf/niidum, in welchem .Nomen ich mir die Ho- 
inerkung erlaube, dass er sich nur bei Uiej>e Uudeli die andere 
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Form liomethium (Merkel, Polle) oder Romechmm (Bach) hätte 
wohl auch erwähnt werden müssen, ferner sceletns, stuUus, tüfus» 
vergo, vieius, viscätus. Auch praefiro hat nehen dem schon von 
Siebeiis aufgenommenen perüro eine Stelle erhalten; beide be- 
ruhen auf der Conjectur Ton Heinsius zu 9, 74 und sind doch 
recht problematiscb, was vieUeksht durch den Zusatz „unsicbera 
Lesart** hatte angedeutet werden kOnnen. — Die griechischen 
Namensformen hat Polle im Prindp weggelassen sunichst bei 
dem eigentlichen Nom. propr.; einzelne sind freilich noch über- 
sehen, so lAl»9idiig (ohne spiritus lenis), Krjv^, 'EMaßif, IfitUyf« 
JIqoxviI u. a. Ganz ungleichniäisig sind die Flussnamen, sowie 
die localen Bezeichnungen behandeil. Während bei Alpheos, 
Anthedou, Antandros, Boebe, Ephyre, Hclicon, Jlaenms, Marathon, 
Rhodus, Mycenac, Urchonienos, Othrys, Seriphos, Tempe und 
vielen anderen die griechische Form jetzt fehlt, ist t^ie bei einer 
beträchtlichen Anzahl noch stehen geblieben; so lesen wir 
QQqxil ion. QQfix^f JeXifoi^^EQV^j Kviöog, Ohfj, ^P^yiov, ^ifiot^g 
u. a.; sie mfissen wohl alle fortfallen; bei AiCftrMtt steht „t. f. 
(auch um, Bov^f^mtov und o^Y ; das ist zu viel fOr ein Lexicon 
m den Metamorphosen; denn in ihnen kommt nur die Form 
Bufftroltff vor (13, 721). Andererseits hat Polle die griechische 
Form bewahren zu müssen geglaubt, wo sie das Verständnis des 
Dichters fordert; darin stimme ich ihm aufrichtig bei; so finden 
wir die griechische Bezeichnung bei aconitum, myrrha, aether u. a. 
namentlich aber, zum Theil von ihm vervollständigt die Benen- 
nungen mythologischer Wesen; in letzterem Falle ist auch meistens 
die Uehersetzung hinzugefügt; mit Hecht, wie mir scheint; denn 
dadurch wird das Verständnis der belrcflenden Gestalt sicherlich 
gefördert, ihr Cbaracter leicht erkannt cf. ^/isXXta^ die Sturm- 
schnelle, 0a4^mf der Leuchtende, Bowifjgy B^ofnog, KvMXuip, 
JaidaloQ^ "^EltMi, ' die Namen der 9 Musen und ihrer Muttrr, 
die Elandenamen 3, 206 IT. Einer der letzteren Orihatm wird 
erklärt durch „3<fct^O(rog, Bergsteiger'', aber leider giebt es kein 
solches Wort; nur dQstßag und dfffißdrrjg existiren in diesem 
Sinne. Wenn ich übrigens das Verfahren des Herausgebers richtig 
auHassc, so müsste das Griechische auch zu Chimaera, crater^ 
Jlamadryas, CnWroe, Ocyroe (bei diesen beiden vermisse ich die 
doch noch häutige Schreibweise mit h in kianimern), Horae und 
einigen anderen treten. 

Die Orthographie ist durchweg den neueren Forschungen 
entsprechend umgestaltet worden; Siebeiis hatte sich dazu noch 
nicht entschlieflien können. Polle hat recht gethan, auch den 
Tertianern schon die richtigere Schreibweise TorzufQhren; so bt 
jetzt gedruckt arqtäihm$ statt orcfl., dtnuhmm cdneeTo st. coim., 
faendUk famum st. fln^ ginHiinu ^Mtfix st. geni,, ohkx st d5ex, 
obsflpesco st. obslup., paeUx st. pUiXf petlum und ptrhuidm st. 
päL, prvmmUArium st pr^mtnuiriumt qufrUa st. purdlä, l^^flmm 
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st. tpfiii.. sGfpes iiraesaepc st. s^^»., semi animf^ anm homo sU 
semiau. semih., <frfiiis st. sec, paenllct st. poen., rhUhin st. nihigo; 
ftrpna, (irfnösus (ininflo siixl ruinmolir unlor hnr., o/i/.s unt»M" holns 
ahgriiandelt, wie imigekchrl hümerto, hfuneo, hümerus, hrn»idu<(, 
hümor unter ümeclo etc. Endlich sind die Itennerkiingcn in [ J an 
nuiiicbeii Sten«n berichtigt, an anderen wroelirt; sie sind audi 
für den Lehrer werthfoü cf. ^nM, Grtikie, proeHum^ so w n^i n » 
u. a. Hierbei ist mir der Zosati ra gntet Msgefidlen; slati 
„(gew. nur Nem. und Aoe.)** niuss es beifeen {Met« nur Nom 
und Acr.); man vgl. auch palear und reqüki; bei rete wird sich 
ein Schüler die beiden HestimmungeB PI." und „[^iwt 

retiaf* schwerlich zureclit lepen können: wozu ferner die vielen 
neben tapete ein«;eklanimerlen Formen, die zum Theil der nacli- 
klnssisctien Zeit aogehOreo, dienun sollen, vermag ich nicbt za 
erkennen. 

An kleineren Vergehen , resp. nruckl'ehlern lahorirl diese* 
Auflage viel weniger als die 1., duch muss wohl das e in prole9 
das Zeichen der Mnge Terlieren, luventus muss /*. statt m er«- 
balten, & 44 sab CaUi&pe lies amw/imv st cffneMsv, 8. M 
sab per/ero lies ai Progwn, S. 206 sub promhm muss Mch P 
ein Funict steben, S. 229 s. nemo Z. 16 lies l^i'meft, S* 333 
haben mehrere Ruchstal>en eine fabohe Lage (s. suMffir^ UQS- 
lialten, Gemahl u. a.), 8. 349 sub tramkrtbo fehlt den (roiis in 
der Klammer das r. 

Wenn i<'li im Vorstehenden länger Ihm den schwachen Seilen 
der neuen Aniln^ien als bei den {»nlen Seiten verweilte, so ver- 
kennt' ich doch keinen Augenblick, dass das WurU des Hrn. P(dln 
bedeutend gewonnen hat, dass gewiss mit l{«'rhl ni.inclie Aende- 
rung in Rücksicht auf die dem verdienstvollen Bearbeiter schuldige 
Pleät unterbleiben musste. Unter diesen Umständen hat Pafle 
geleistet, was nur Immer terlangt werden kann. BiSge dem 
darauf f erwandten Fleifs der Erfolg entsjireclien ! 

Berlin. R Heiler. 



Calturkistor iüche W amlta fei u für (xymnasiev, Uealschuleu, SemioAid 
aad verwaa^te Lehraastalten, geseiehaek vaa Alphaat üollSadar» 

Jean BrUcIl und Carl I.üdcrkc, hcrausge^elKMi iinJ mit « i laiitcrndeni 
Text vorgehen von Dr. IltTin.iiin hiu hs. KrsW Hcihc in ."•() Tafeln. 
In Lithu^ra|ihie. Papierffrorse der Wandtafeln: Dl X Centimeter. 
Bnte Liefenrag, 10 Blatt in l mschlag eothaUenrf, Sa t< cri|>tious-Freia 
10 Mark. Ilrliiiitn iidcr Pcxt «iazo in Gi iifs-Octav. LäeCeraaf I« 
Preia 2 Mark. Verlag von \\ ilh. Guttl. liuro in Brealau. 

Als mir die erste Lieferung i]e» obigen Werkes vor 4ie 
Augen kam, eigriff mich ein (•elTihl. wie es Goethe in der Zu- 
eignung tu der neuen Bearbeitung des Faust besdireibt: 
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nAt ench wieder, schwankende Gestalten, Die frfib sieb einst 

<loni trüben Blick iio/.ch^i. Ihr bringt mit eucb die Bilder froher 
Tage, Und mancbe liebe Schatten stoigrn auf/* Eie Erinnerung 
an vier Jahrzehnte, während welcher ich die Weltgeschichte in 
allen Thoilen und Zeitaltern so (»ft vor Schülern und Schülerinnen 
vcrschiedcnni Alters lehrend und vortragend behandelte, erwachte 
mit neuer Stärke in meiner Seele. Wie oft hatte ich gewünscht, 
bei geschichllirhen Erzrihiuniren oder Beschreibungen durch bild- 
liche Oarstellungen das gesi)rocliene Wort beleben, dem jugend- 
lichen Sinn und Verständnis die Anregung der Phantasie mittelst 
sinnlidier Anschauung beifOgen an kdnnenl Dam darAber ItaAn 
doch wohl Icein Zweifel obwalten, dass der Geacbiebtsonterricht, 
bei dem neben dem Gedicbtnis in erster Linie Binbildnngsknft 
und VorstellungsvermAgen bescbiftigt sind, wesentlicb gefördert 
und belebt werden muss, wenn die geistige Pereeption durch , 
äufserliche Anregung geschärft und gefesselt wird. Mit Recht ' 
hebt die .»Ankündigung'* hervor: „Auch die Geschichtswissenschaft * 
hat es zum guten Theil mit Gegenständen zu thun, welche der 
Sinnenwelt nnfjehören, wenn sie dieselben auch mehr als Ver- 
körperungen oder Trägern von Ideen wird gelten lassen, denn 
als für sieh bestehende Organismen. Und man kommt dem Vor- 
stellungsvermögen nur in mächtiger Weise zu Hülfe, wenn man 
den sinnfälligen Ausstrahlungen des geschichtlichen Geistes nicht 
nur nicht aus dem Wege geht, sondern dieselben viilmebr ii 
nmfiusender Weise heraniieht nnd so dem Lernenden Gelegen* 
heit giebt, „ganz Aug' und Ohr** sn sein. Diesen Zweck, den 
mflndUchen Vortrag durch äufsere Anschauungsmittel zu unter- 
stOtsen, glaubte der Verfasser der „culturhistorisehen W\'mdtafeln** 
am sichersten zu erreichen, wenn er den „streng und grofs ge- 
haltenen Umriss'* als Parstellungsform wählte, „um den Gegen- 
stand von allen, das bctrnrliteiub' Auge z«?rstreuendcn unterge- 
ordneten Anziehungspunkten zu hefi eien, ihm dadurch zu seinem 
Wesen zu verhelfen und so seiner weltgeschichtlichen Bedeutung 
gerecht zu werden." 

Aber neben dem Hauptzweck, dem Geschichtsunterricht als 
Vehikel zu dienen, bähen die vorliegenden „Wandtaftfn" nodi 
einen andern Zmedk: sie sollen den isthetlschen Sinn und das 
Kunstinteresse wecken. Darum wurden nur ▼ollendete Ennst* 
werke znr Darstellung gewählt. Audi dieser Man kann nur ge- 
billigt werden. Wie oft hat man die Bemerkung gehört, dass 
die künstlerisch-ästhetische Bildung zu wenig berflckiBichtigt werde« 
dass die Kunstgeschichte im Verhältnis zu andern Disciplinen in 
unscrn Unterrichtsanslalten zu kurz käme; man hat die Forde- 
rung gestellt, neben der Litteratur auch der Entwickelung der 
Kunst eine Stelle in der Schuh' zu gönnen. Gewiss hat die 
Klage wie die I cirderunp ihre llerechtigung; aber ebenso he- 
gründet ist der Vorwurf, dass die Schule schon allzu sehr mit 

Z«iti«hr. £ d. OjmsawüweMa. XXIZ. 1% 47 
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Lehrstofl' überfüllt sei, class anstatt einer Mehrung der Aur<;nßeB 
viel mehr eine gröfsere Bo^nonziing und Concentraliun des Unter- 
richts Dolh Ihuc. Der Kinlülirung eines neuen l.ehrue'.'pnst.nnles 
wird daher slcls mit Heclil die Ilücksithl auf die kürjifi Iii he 
AushiUlung der Jugend enlgegengehallen. Aber nmss es nicht 
als ein pädagogischer Fortschritt erscheinen, wenn durch eine 
bessere Älethode dos geschichtlichen Ijuterhclils beiden Anforde- 
rungen genäglt beiden Zwecken gedient wird? Mit Reclit hebt 
der Proapeet hervor, daaa die Anffaasong der „Wdtgeaoiuohte^ 
.eiae gaaz andere geworden «d als früher» data man hentnitage 
„den PolsacUag dM geachichtliehen Lebens dnrch afimmtliche 
Erscheinungen und Aeufserungen des Geistes verfolgt und iindet.^ 
Das Geistes- und Culturleben der Menschheit, wie es in Litterntur 
und Kunst sich kund giebt, kann also in dem Geschichtsunterricht 
so wenig unberücksichtigt lileihen, als in der Historiographie, ja 
es wird als das wesenliichste Element jeder Ucfern Geschichls- 
kenntnis anzusehen sein. Wenn also „gieichs.nii die I»reiinpunkte 
der Geschichte zu einem Strahlenkranz verbunden \\erd«Mi'', wenn 
der Geschichtslehrer bei der Darstellung einer bedeutenden, in 
den Gang des geschichtlichen Lebens ei'schütternd oder gestaltend 
eingreifenden Persdnlichfceit der idgend zugleich das Büdnis von 
KQnstlerfaand Yoneigcn kann, aei es ala Pertriit oder als Ideal- 
geatalt der Phantasie, wenn er bei der Beschreibung einer Cultnr- 
periode auf ein Denkmal hinweisen kann, das als typischer Aus- 
druck der Geistesriehtung, als Charactcrbild des Zeitgenius gellen 
darf, so löst er eine swiefache Aufgabe und bringt zugleich das 
Gesammtlehen der Menschheit in der äufsercn Tliat und im 
inneren Schallen, den gescliichliichen Helden und den schallen- 
den Genius zur Anschauung und zum ln'ssern ViTständnis. Durch 
das Werk soll also nicht ein neuer Unlerrichtsgegenstand einge- 
führt werden, sondern, wie es in der Ankündigung heifst, ,,der 
Geschichtsunten'icht nur belebt und vertieft und nebenher der 
Blick für das Erfassen und Verstehen von Formen und swar 
?on schonen und geisterfOllten Formen mit herangebildet.** 

y'<m pädagogischen Standpunkte aus wird aomit gegen Plan 
■nd Methode kein gegründeter Widerspruch erhobco werden 
können. Man kann nur mit Billigung nnd Anerkennung ein 
Unternehmen begrüfsen, das den, wie uns scheint, gelungenen 
Versuch gewagt hat, den (ieschichlsunterricht zu beleben, frucht- 
barer und eindringlicher zu machen und ziiglpidi den Kreis der 
Schulbildung weiter zu ziehen, ohne der Jugrnd eine neue Be- 
lastung aufzubürden, ihr neue Anstrengungen zuzunuillien. Der 
schwierigste und diflicilste Tlieil der Arbeit wird die Auswahl der 
zur Anschauung zu bringenden (legen^laude sein. Denn bei dem 
unermesslicben Gebiete der Wellgcschichto können nur solche 
Persönlichkeiten oder Kunstwerke auserlesen werden, welche als 
Träger grober Zeitideen, als Urheber eingreifender Gestaltungen 
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des geschiditlichen Lebens oder als Typen vorherrsebender Geistes- 
ricbtungen gelten dflrfon. Auch diese scli\\iorige Klippe hat diMr 
Verfasser, so weit nus dnr ln!in)ts.m<;nhe in der Ankündigung und 
niis den bereits in die Oeircntlirlikeit gotrotenen beiden ersten 
Liderungen posrlilosson >vrnlon kann, mit (iluck und gewandtem 
C.escliick nlM-rvMinilen. \iv selbst hat eikniint. ,,dass über die 
Auswiilil der (iei;( nstiinde seliwerlit h Kinlielli;;keit des Urtlieils zu 
erzielen sein werde, da die Siilijei livit.it desscllx-n mit in die 
\Vai:scliale füllt." Ks werden also Jiei der geljotenen [{esclnän- 
kung nie alle Wünsche erfüllt, nie alle Itedürfoisse befriedigt 
werden können. Dass idl>er in dem ? oiüeganden Fall ndt Vm» 
sieht nnd richtigem Takt verfahren wurde, dass nicht Willkflr 
und Zufall, sondern Plan nnd Ueberlegung die Wahl gelenkt 
haben, wird jeder vorurtbeilsfreie Beurtbeiler anerkennen. Wie 
ans dem Prospectus hervorgeht und wie die beiden ersten 
Lieferungen darthun, ist gleichzeitig das ganze well geschichtliche 
Heich, vom hollonischcn Alterthum durch das Mittelalter bis auf 
die (leijenwart ins Auge gefasst und in Angriff genommen 
worden, also dass der L^■lIl/e linkreis des wissenschaftlichen 
Kunstwerks wie mit Siuilen aus drenzslcincn nl)L'esteckl und 
eiugerahujt erscheint und die Zwisclicnr.iunje im Liiufe der Zeit 
ausgefüllt werden sollen. Dieses Verluhren hat den Vortheil, 
dass bei allen Stufen nnd AbtheBungen des geschichtlichen Untere 
richts einzelne Tafeln zur Anwendung kommen können, der ge- 
sammte Lehrapiiarat somit för die verschiedenen Klassen gleieb* 
m^fsig anwächst. Jeder Lieferung ist ein besonderes Textbuch 
heigefügi, in welchem die einzelnen Ahhildungcn durch geechiehi* 
hciic Angabe in erzälilender Form erläutert werden, so dass es 
als er<;rinzen«les Lelirhin h dienen und als tiruiullage für den 
nuMKlIiclien V«»rtraf; houulzt werden kann. Ks würde hier nicht 
'angcitraclil sein, scIkmi jetzt auf alle Theilc des grdfsarlig angc- 
let:ten Weikcs einzuziehen, gN'iclisam die ganze Arnjco Ucvue 
passiren zu lassen: wir beschränken uns nur auf einige Bemer- 
kungen über die zwei ersten Lieferungeu. 

Die bildlichen Darstellungen beginnen mit dem heUeniaehen 
Volke, mit einer Ansicht vom Parthenon, mit einigen Köpfen oder 
Statuen aus dem olympischen Götterkreis und aus der geschicht- 
lichen Menschen weit nach antiken Meisterwerken. Das Morgen- 
land ist absichtlich übergangen. „Was Asien nnd Afrika Grofses, 
r.i u.iliiL'es und Reiches bis dahin bervorgebraclit,** beifst es in 
d(T Linleilung zum Textbiicbe. „es war nur der geschmückte 
Sockel für das Hild tles liclirnentluims, welches von da ab hin- 
einleuclitet in die Irrnston Zeiten, ein zweites Kilen/' Nur aut 
das sonst bildlose uml unkünstlerische Volk Israel fällt ein Streif- 
licht durch die für aiulerc Zwecke und ein jün^'eres Zeitalter bc- 
rcchnele Mosesstatue von Michelangelo. Es konulc aber doch 
manchem Lehrer erwünscht sein, auch bei der Schilderung des 
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Ninivitischen Reiches iiinl seiner kriegerischen Könige und Volker 
durch die bildlichen harstollungen, die Layard in so reicher Ffdle 
zu Tage gefördert, unterslützl zu werden; und vor Allem hätte 
das ägyptische Land und Volk, das uns vorzugsweise dmcii seine 
technischen und künstlerischen Werke bekannt ist und das noch 
immer eia so grofses Interesse erregt, nicht ganz leer ausgehen 
dflrfen, di trau doch «nmal die Gesäidite der morgeulindiiiehea 
GultuiTeiche im Unterricht nicht fehlen Innn. Doch das sind 
geringfögige Ansstellangen , denen bei gifidtlichem Fortgang des 
Unternehmens in Zukunft durch drei oder vier weitere Tafeln 
leicht abgeholfen werden kann. 

Der Eingang in die griechische Geschichte wird eröffnet durch 
die Bildnisse der flimnielsmachle, Zeus, Hera, Apollon. wie sie 
die schöpferische Phantasie des antiken Kunstgenius geschallen. 
Die Betrachtung dieser herrlichen Gebilde, dieser ürtypen schöner 
Formen ist für jedes jugendliche Gennith wie eine Weihe der 
Andacht; sie erscidiefst ihm die Ahnung des Grofsen und Mäch- 
tigen, das die folgende Geschichte vor ihm entfalten wird. Diese 
Ahnung, welche die mytliologischen Kunstgebilde mit dem Aus* 
druck heiterer Glfickseligkeit, Schönheit und VolUtommenheit er- 
wecken, wird dann lur Wirklichkeit, wenn in einem PeriMeSt 
Sophokles und Alexander die Menschenwelt in ihren genialsten 
Ausprägungen eich darstellt, liier kommt ein Leben zur Er- 
scheinung, ,,getragen von dem Bewusstsein höchster Verantwort- 
lichkeit vor den Göttern und vor dem Urtbeil der Mitmenschen, 
ein Leben voll Eniwickelung und Gebundenheit, voll ThatkrafI 
und Schönheit." 

Einen solchen Bcichthum an grofsen Männern und schonen 
Kunstgebilden wie die Hellenenwelt hat freilich die folgende Zeit, 
die in den culturgeschichtlichcn Wandtafeln entrollt wird, nicht 
aufzuweisen; doch ist auch das geschichtliche Leben der Börner; 
wenn schon mehr auf das Praktische als auf das Ideale gerichtet, 
nicht arm an Gestalten und Monumenten, die auf empfangliche 
Schüler und Hörer einen bleibenden Eindruck binteriassoL Wie 
Cäsar und Augustus die Gründung des altrömischen Reiches ins 
ViTerk setiten, so steht Carl der Grofse in seiner typischen 
Majest&t an der Schwelle des neuen W'eltreichs, das durch die 
ganze Folgezeit immer noch den altehrwürdigen [V.inien fortführte; 
und wie in dem Triumphbogen <lcs Titus die gewaltige Katastrophe 
des Untergangs des alten und des Aufgangs des neuen .lenisnlem 
angedeutet ist, so in der jirächtigen Abtcikiixhe von Laach die 
Glorie christhch-religiöser Kunstproduction. 

Mögen diese Worte die Wirkung haben, die deutsche Lehrer- 
weh aitf die culturhistorischen Wandtafeln von Dr. Hermann 
Luchs aufmerksam zu machen und sie zur Förderung des Unter- 
nehmens durch Anschaffung fflV den Lehrapparat ihrer Anstalten 
tufiumuntem. Da die Tafeln zugleich als Vorlagen bei dem 
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Zeichuungsuntemcht dienen können, so wird die Ausgalie durch 

die NOtzlichkeit und Braachbarkeit des Werkes in jeder Weise 
gerechtfertigt encheineii. 

Heidelberg. G. Weber. 



M. 6l58«r, MatheiuitUMr am d«r k. k. SttAtf-Oberrealfehide in Teschai. 

Das abf^ekärzttt Reehneo in Decimalbrücben. Eio Hilfsbnefc 
für (lymiiasieii, Realgymnasien, Healscbulen und verwandte Anstalten. 
6e|>ui-atabdruek a. d. Jabresprugramm. gr. b. (55 S.) Wiea 1876. 
A. Piehlen Wittwe & Soha. Prdt 0,75 M. 

Seit drei Jahien besteht bei uns das neue Mafs- und Ge- 
wichtesystem und noch immer hat sich nicht die Erkenntnis voll- 
ständig Bahn gebrodien, dass durch die Einführung desselben das 
Rechnen mit mehrftch benannten Zahlen eine weaentUdie Umge- 
staltung erfahren muss, wenn wir die durch das System bedingten 
Vortheile für das Rechnen uns nutzbar raachen wollen. Man ist 
in dieser Beziehung aullserordentlich conservativ und rechnet ziem- 
lich allgemein in dem alten Schlendrian fort: den neuen Syste- 
men ist die; alte Methode als Mantel umgehängt worden und sie 
müssen sich zu dem alten Kleid«; bequemen, wenn es ihnen auch 
nicht passt. .Man will das so lieb gewonnene Rechnen mit ge- 
meinen ih'üchen, in dem es sich ja so bequem unterrichten lässt, 
nicht in die Stelle eines Stitifkindcs versetzen und behandelt lieber 
das Rechneu mit decimalen Zahlen in alter Weise vernachlässi- 
gend, mögen auch die decimalen Zahlen das Einzwängen in die 
Rechnung mit gemeinen Brächen noch so schlecht vertragen. Idi 
kann daf&r keinen andern Grund ausfindig machen, als den, dasi 
es bequemer ist , in dem alten wohlgeebneten Wege weiter .tu 
gehen, als neue Dahnen einzuschlagen. In dem Reclmen mit ge- 
meinen Hrüchen liegt ja« das wird jeder anerkennen, ein Unter» 
richtsstoir vor, der sich für die formale Geistesbildung ausge- 
zeichnet vervverthen lässt: wiederum wird aber auch niemand, 
der sich mit verständigem Rechnen mit decimalen Zahlen 
innig vertraut gemacht hat, meinen, dass dieses Rechnen dem 
Rechnen mit gemeinen Rrüchen in jener Rezichung in irgend 
einem i^unkte nachsteht. Natürlich muss man die vier Species 
in decimalen Zahlen nicht mit der gewöhnlichen Knappheit be- 
handehi: sie sind durchaus schon in den unteren Klassen in ab- 
gekflnter Form su lehren, denn nnr in dieser Form gewShrt das 
Rechnen mit decimalen ^hlen die ihm inne wohnenden Vor- 
theile. In dieser Ausdehnung gelehrt vermeidet man in ausge- 
zeichneter Weise den geistlosen Mechanismus, der sich Tomehm- 
lich in der Rechnung mit gemeinen Rrüchen eingebürgert hat. 
Icli hülfe, dass sich die Erkemitnis dieser Thatsache mit der Zeit 
Raiui brechen wird, wenn auch die Stinunen, die einer BeTonu- 
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yiing (1<'S llcclinens mit decimalon Z.ililon Wort rtMleii. noch 
sehr vcrciiizell sind. Zu meiner Freude zeigt sich auch der ilr. 
Verf. des uns voriiegenden Büchleins als recht gründlicher Kenner 
der Vortheile, die das Rechnen mit decimalen Zahlen und nament- 
lich das abgekürzte Rechnen bei decimalen Mischungszahlen ge- • 
livahrt. Aus seinen das abgekürzte Rechnen empfehlenden Worten 
hebe ich nur diese hervor: „Was aber <lrni ,:d)^«>kürzten Dedmal- 
rechnen' unter allen Umständen, namentlich in d« n unteren Klassen 
unserer >Iiltclschulen (Gymnasien und Uoalschulrn), zur ausge- 
dehntesten Vorhcnntun^^ verhelfen <»)llle. ist liie demselben inne- 
wolinende, <x;mi hesoinlers zum heukon ;iureL:en<lp hralt. die vor- 
züglich j;reignet ist, jenem geisll(»sen .Me< li;uusmns , dei' leidei 
zum grolsen SchrrcUen des spfiteren inntliematischen l'nterricliles 
nur zu leicht die überhand gewinnt, mit sichereni Lrlül^e eut- 
gcgcnarbeiten zu können/* 

Der Herr Verf. bringt nur die abgekürzte Multiplication und 
DifisionT zusammengesetzte, durch Multiplication und Division zu 
Iteende Aufgaben und die Aussiehnng der Quadrat- und Cnbik- 
vvurzel ohne und mit Abkürzung zur Darstellung. Warum er von 
der abgekürzten Addition und Subtraction absi(>ht, die allerdings 
sehr einfach, aber eben wegen ihrer Einfachheit in das abgekürzte 
Rechnen recht passend einführt, sn^'l er niclil. hie von ihm em- 
pfohlene und dargestellte Form der lU-clinung steht der von mir 
empfohlenen sehr nalie und unterscheidet sieh nur in niclit be- 
somlers wesentlichen Punkten. Er stellt i:lei( Ii mir bei der Mul- 
tiplication di«' beiden Factoren nebeneiiiamlei, beginnt natürlich die 
Rechnung mit der höchsten Ordnungszahl des Multiplicators und 
macht das Einerzeichen (für weiches man in Oesterreich einen 
etwas über der Linie stehenden Punkt hinter den Einern ziemlich 
allgemein anwendet) nicht erst im Product, sondern in allen 
Theilproductcn. Warum der Uerr Verf. die Stellung dieses Zei- 
chens für alle Theilproducte ermittelt, ist mir nicht recht eründ- 
lieh, da es tloch genügt, dasselbe für v\n Theilproduct festzu- 
stellen. Hie Ermittelung^ der Einersteile i,e<< hiebt dadurch, il.iss 
der Herr Verf. den StcllenNverlh der nietlri^>lrn Stelle des Tiieil- 
prodnctes vor dem llinselueiben des lel/lert-n ermillelt. i'ieses 
Verfahren ist ja auch uns luvuu hbni-, x lieinl mir aber deunoeh 
nicht SU \ortheilliafl als d.is iiiukeii der ibeilproducle im Ver- 
gleich zu dem feststehenden Multiplnandus, >\odurcli man erreicht, 
dtts die Stellen der Theilproducte genau unter di^ gleichwerthigen 
Stellen des Mnltiplicandus zu stehen kommen. Der Derr VerL 
hat allerdings in manchen Beispielen auch diese Stellung gemacht, 
in manchen aber auch nicht (S. 9, 10, 11, 12 etc.) so dass er 
also nicht sonderlichen Werth auf dieselbe /u legen scheint Ich 
möchte ihm dieses Verlahren zu näherer Üeir.ulitiiut; empfehlen, 
weil es in der That die Sache aufserordentlic h erleirhterl. (ianz 
ähnlich verlabrl der Uerr Vert bei der Üiviäiou, indem er „das 
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Bild"* des Quotienten durch Punkte entwirft, naohdem er des 
Stellenwerth der erBten geltenden Ziffer der Qactjenten doreh 
Division der höchsten geltenden Ziffer d^s Dividendus durch die 
höchste g«^lten(lc Ziffer des Divisors liestimmt hat. Damil ist 
meiner Ansicht nach genug gethan, denn die Hechnung gestaltet 
sich hienmf ganz ebenso wie bei pnzen Zahlen, «nd ich sehe 
deshall) nicht oin. warum der IhMT Verf. das Kinerzeichen nuch 
in <h'n einzelnen Hct>ten machen und immer wirdor den Slelleu- 
wnlh der einzelnen zu lindenden Zillern des (^Inolienten l)estini- 
in»'n liisst. ISrhenhei niöihtr ich lienierkcn, daj>s sich der Herr 
Verf. durchweg der in Oesterreich iihliclien Art zu dividiren l»e- 
dient, die darin besteht« dass nicht die einseinen Theiiproducte, 
sondern nur die dntelBen Reste hingeschrieben wenden. Es ist 
dieses Verfthren natfirlich nur dann xweckmäl^y wenn die Scblikr 
die in Oesterreidi fihliche Art bei der Subtnüstion zu spreehen 
(nicht „9 weniger 7 ist 2'* sondern ,J ud 2 ist 9'*) gewMint 
sind. Ich habe das letztere bereits truher an ^ser Stelle*) em» 
f)f«»hlen, wie es scheint aber ohne Erfolg. Meinen Herrn Collegen 
empfehle idi, in den Rechenextempuralien einmal darauf zu ach- 
ten, wie i.'r.'ide bei der Sublraction unvcrlKiltnismüfsig viel Fehler 
gemnclit werden; diese würden meiner Ansicht nach gewiss zum 
grofsen Theil vermieden werden, wenn man die Schüler an jene 
Art bei der Sublraction zu sprechen gewohnt. Die l'raxis bat 
dies längst heraus erkannt, wovon man sich in jedem Berliner 
Gesofaifla ibenevgen kaim. 

Recht klar imd ansdanlicb behandelt der Herr Verl die 
Ansiidiung der Quadrat* und Cubikwunel sonäcbst eliiie «od 
darauf auch mit Abkfirsung. Die Quadratwurzel abgekürzt aus- 
zuziehen, ist wohl ziemlich bekannt, weniger bekannt dürfte aber 
die abgekürzte Aasziehung der Cubikwurzel sein. Um diese ae 
bequem wie mogb'ch zu machen, bedient sich der Herr Verf. der 
H(nnersc,h»'n Methode, die er schon bei der Berechnung der dritten 
Polenz einer Zahl begründet und anwendet. Auf unsere Qymna- 
slen un^ Benlsclinlen dürfte sich aber trotz der warmen Kmpfeh- 
lung des Herrn Verls, jene iMcthodc nicht sehr einbürgern, da nur 
häutige Uebung Gelautigkeil darin verschaift und nach Einübung 
der Rechnung mit Logarithmen nur seltener sich Gelegenheit bietet, 
eine Cubikwurzel auszuziehen. 

Bei dem Unterricht im abgekürzten Rechnen hat man, wie 
ich jedes Jahr immer wieder bemerke, Tomehmlidi darauf zu 
achten, dass die Schüler davon überzeugt werden, dass man ab- 
gekürzt ebenso «renau rechnen kann, wie bei nicht abgekürzter 
ileciinung. Diese Lcberzeugung ist ziemlich leicht herbeizuführen, 
wenn man den Sclndern an Beispielen aus dem practischen Leben 
zeigt, dass bei der Berechnung von Treifien, Gewichten u. s. w. 
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gewisse Bruchtheile vernachlässigt werden müssen, weil die nö- 
thigen EiDbeiten nicht vorhanden sind, dass also das Resultat sehr 
häufig mit einem „Fehler" Ixliaflet ist. Wird der Schüler nicht 
zu dieser lleberzeugung geführt, so wird ihm die abgekürzte Rech- 
nung nie so gelüulig, dass er sie selbständig anwendet, aus dem 
einfachen Grunde, weil das Gefühl, das Resultat ist nicht genau, 
ihn die nicht gekürzte Rechnung vorziehen lässt. Diesen Punkt 
hat der Herr Verfasser nicht hervorgehoben, da er sich um eine 
Fehlerbestim mung gar nicht kümmert. Er rechnet so, wie die 
Praxis des abgBkfirxten Rechnens es erfordert, aber damit niaunt 
er das GefiUd der Unsicberiieit nicht: nm dieses sn nehmen, 
moss er meiner Ansicht nach die Fehierhestimmnng hersnxiehen. 
Er sagt z. B. S. 10: ^Eb Mi hier schon ein für allemal gesagt, 
dass bei abgekürzten Rechnungen die letzte Stelle des Resultates 
niemals auf Zuverlässigkeit Anspruch erheben kann. Ans diesem 
Grunde pflegt man in der Regel eine Stelle mehr zu entwickeln, 
als verlangt wurde, die dann als Correctur der letzten verlangten 
Stelle benutzt wird." Damit ist nicht genug gethan, denn er wird 
sich die P'rage gefallen müssen, warum ist nur die letzte Steile 
unsicher, warum nicht auch die vorlrt/te? Die Fehlerbestimmuug 
ist ja schliefslich namentlich bei der Rechnung mit genauen Zahlen 
so einfach, dass sie sich auch auf der Unterrichtsstufe, für welche 
der Eur Terf. seifte Schrift berechnet hat, erküren laitst, wie idi 
das ja aas eigener Erfahrung wciCb. — Das Rechnen mit ^un^ 
naoen Zahlen*' hat der Henr Verl nicht In den Kreis seiner Be- 
trachtung gezogen, obwohl er in seinen Beispielen mit benannten 
Zahlen fast immer ungenaue Zahlen verwendet. Dadurch kann 
er natürlich nicht den sogenannten ,»Zahlenluxus'' vermeiden, in- 
dem er Zidern im Resultat beibehalt, die auch nicht den minde- 
sten Ansprach auf Genauigkeit erheben können. — Bemerken 

möchte ich nodi, dass man X 13,48 doch nicht so rechnen 

16 

darf, wie es der Herr Verf. empfiehlt: er entwickelt nimlich 

in einem Decimalbruch und führt dann die MultipliaAon mit 

• 13,48 aus; man rechnet viel einfacher, wenn man 13,48 mit 16 

multiplicirt und das Product durch 27 dividirt. — Ich empfehle 
schliefblich den Freunden der abgekürzten Rechnung diese Schrift 
in der Erwartung, dass das Studium derselben sie .njf die?en 
oder jenen Punkt aufmerksam machen wird, dem äie bis dahin 
vielleicht weniger Beachtung geschenkt haben. 

Berlin. A. Kallius , *) 

früher Kuckuck. 



*) Herr Dr. ^. Xuekuck hat 4ei FaailieaBameB Kallius] ao^e» 
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BERICUTE ÜBER VERSAMMLUNGEN. AUSZÜGE AUS ZEIT- 
SCHRIFTEN. 



Fftdagogiacbei ArehiT. Heraiie|egel>eii t. Dr. Krumme: 

XVTL Jahrgang. % Heft 

S. bi — j02. Krumme. Die zweite JieaUchuliiiäuiuir-f''ortammlung. 
Ihr Berieht beMhriiakt akk aaf die Bttpreehoeff der wiehtistteB Getkfcti- 
faekte, welcke in der Debatte Iber die drei weMatliebiten Verlegea ber- 
Tergetretea eied. Se referirt 1) FriMndsr fiber die OrgmtUütlmk 4» 

höheren liürgerschulen (Realsrhules) ttuf dat FnkpUligenrmM, Es wurde ia 
dieser Hinsicht erklärt: Gemeinsam mnss allen Abiturienten der hühereo 
Biirpprsrhiilen sein ein noch näher zu bestimmendes Maafs von Kenntnissen 
iu der deutscben Sprache und Litteratiir, in einer fremden Spraebe, in Ge- 
schichte , Geographie y Naturwiascuscbatt und Mathematik. Dieses iVliaimum 
mU iadeaMB Vor die Abüarieatea aicht genügen, doch toll es für die dar- 
Sber Uaeatgcbeadea Ziele dea eiaxelaeB Sebalea freigeetellt bleibea, aaeb 
wekber Eifditaeg bia de ibree Sebalera aaeb erbiKbte Aaljuabaa etellea 
wellee. Die Ziele dieier Scbalen sollen so gesteckt werdea» dass sie von 
fleibigea aod im Ganzen gut beanlagteo Schfilem anter norauüea Bediu- 
gunf^en bis zum vollendeten 16. Lebensjahre erreieht werden können. Damit 
liefs man die Frasre, ob neun- ndcf zehtijährijce Cursusdauer stattfinden solle, 
noch oBeu. Diese Sthuleu sollen das Hecht zum Einjährifr-Freiwiiligea- 
Zeugnis Ehalten und die Aufsicht über die Prüfungen den Ueicbsbchürdcu 
sastAea. (S. 83—93). 2) Knamm, Et üi wBiuehm $ » uih f da»» Ob wiitrm 

UhrpUm Mm (8. 98—99). Was beate die Raabea ia die mMn^SM» 
fHbrt, ist lediglich der Wille der Eltern, der allerdings dareb awaeberlel 
und verschiedenartige Motive bestimmt wird. Wer nicht von vornhereia 
über den lieruf seines Sohnes entscheiden will, ist gezwungen, ihn auf das 
Gymnasium zu schicken. In Zukunft darf der Kintritt in die hühere Schule 
nichts Entscheidendes haben, wenn die Wahl der Schule in Wahrheit frei 
■aio soll aad wena die Scbulen mit aennjährigem Karaas wirklieh aar haapl- 
aSehlieb vea deaea betaebt werdea seliea, welche Begaboag, Neignag aad 
aaeb die Abaiefat babea, aie darebsBaaebea. Dies kaaa aiebt aadera ge- 
aebdiea, ala data die drei aaterea Klassea sSmmtlicher höherer Scbulea 
fleiebartifaa Lebrplaa babea« Deraelbe wird eiae ffeade Spraebe aafoebaiea 
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müssen, weil sie t'iii besserer l'rülslein ilir die J.ruutti iua^^ der i5(gabuug 
ist als di« Piidier der Volksscliale, mach die Erleroang fremder Sprachen 
nidit EU weit hioans^eseboW werden darf. Ea aoU nun diejenige Sprache 
gelehrt werden, die von allen fortgeaetzt wird, d. b. daa FraaiSaisehe. 
2) h'iwijfsfji^. Der VtUerricht in den ob<nen fßauen der ßeidsckule. Die 
SfhuU' darf nicht liiiif^er von AlU-n Alles verlan{fen, nicht um einer eiu};e- 
bildctcn Kiuheil \>illcn doii Ch.it artercn iiud Talenten llewall anthuii. Die 
Schule muss in dm olu-rcn Klassen \<mi der Allseilifckeit der IJcuicntar- 
bilduDf; einen Lebergnn}; zur (^ouceutrutioa der Biänniieben \rbeit suchen. 
Verlange man, gaaz wie auf dem Gymnasium, nicht multUj suudera muUu/Hj 
■bar nicht von Allen muUum deraelben Art Zwei natürliche Strömungen 
w«rden aber in deo OberUwaen hervortreten: eluo aatheaailach-pliyaik«- 
liache mnd eine sprachliobe, \pn denen jede der andern soviel einräumen 
mnaa, als die Berührungspunkte der versebicdeneo Arbeitsgebtete - and be- 
• suuders die (»tundbedingunfi^en humaner und nationaler HilduDf; verlangen. 
Das sind die Hauptsätzf, die [uf\ l'sig in den iih« reu lilasseu der Ilealüchulo 
itur (ieilnn}; jjehraeht \\i>seii uiüihte. — S. In;; — Iis. // . //er / ./j'/i<f 
rUlüche Jiciiter kaufen uher lersf/ticdenc l'unklc der dvutskhi'.n Sprachlehre 
md mr spratklieA^ Gtgmutämh «n Mlgemeinm. Die Miictiade» auf die 
Doboia>Reymond in der tcademioehen Rede, in welcher er die Nothwendig- 
lieit einer kaiaerlioh dentaehen Academie der denftaehen Sprache daranttoa 
versuchte, ausführlich hinwies, sind leider in hohem lUaPsc vorhanden. Die 
Deutschen, führt B. ans, haben im Grolsen und Gnn/cu kein rechtes Gefühl 
für die Sehünheit der äusseren Korm, ja selbst nicht Sinn für sprachliche 
Correctheit, weil anch die meisten (iebildelen ohne thtnretische licnntais 
ihrer Muttersprache bleiben. Su scheinen >ielö Schril'tsteiler kcuie Ahnung 
von der Bildoag der Verbalformeo, der Dediaalioa n. dgL i« habeo. Daher 
herrscht elae ontaetxlidM Willkür in der Beha^Inng der apndüiehen Form. 
Ala Mangel an SpraebaiBn gilt dm Verl ciiniohat die Art «nd Weise, den 
Adel dareh elnfachR Vorsetzang des von voi- den hiaherigen iSamen zu ver> 
leihen ; es ersehaint ihm ,4paradosa unbegr eillich, wie Gölhe, Schiller, Herder 
sich von G., von Seh., vnn Tl. nennen lassen konnten. " Ferner hat man 
fast panz vorj^esseu. diiss eine l < [)ereiijstininiünfr hinsichtlich der (Qualität 
der Spraehlaute und deren Anwcudunj; auf die cinzeluen Fälle c\islirt, son- 
dt'i u iu der Ausspruche provinzielle Kigeathümlichkeiten ohne alle Hücksicht 
gelten laaaea; so aprieht maa selten richtig Tdgj aoadem Taaeh oder Taeh 
oder Tack, macht ketnen Unterachied awjachea Ansspraefae von weibe (alba) 
and weise (aapiena) n. s. w. Man höre endlich mit dem unaaligea Kiperl- 
mentircn auf tind be^rnüf^e sieh auch von phonetischer Seite damit, einen 
feststehenden Sprachgebraueh zu respeetiren; i\euerun{jen, wie gewis, Be- 
tt ustsein, tat, tut hinilern die (ionsdlidii unp des deutschen S|tr ;n hf;. lM anchs. 
Bei diesem Punkt fjeht B. aut eiuij;e Details uäher ein, ciwiihiit il.is laischc 
tUchungsaiul^ das unrichtige iU////«//wa}^ (i. 1:1. ), die \ urkchrte (luatiaction der 
X P^n* Sioff* Praea. von Verben» deren Stamm auf einen Ztaehlaat endigt, 
z du I«st n. a. Tadeinswerth Ist auch die Voraaatellnng einea fienetiva 
vor einen aadem, ren dem jener ahhSngt» s. A. der Vater des Verbreeher« 
hat sich bei dem Morde seiner Tochter, deren Mannes und deren liinder 
betheili^t. Die t;eringc Sclinlinif,' zeif^en \iele deutsche Schriftsteller auch 
ia der fchlerbaiteo Verwcuduug der i^'ormeu uusrcr, cujrcr statt ua^cr, ctier 
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|»lui-. pron. jmts.). Holtci hat /. IJ. nur die falschen FoniKMi l-'ndlirh 
bebaiidrlu \ icle a|i|iositinnclJc Verhältnisse paiiz talsch. llultci /.. Ii. 

ronstrirt: Atii 3. Au^u&t, dem oft gefeiertoo Jahrestage Fr. W . Iii., ein Ta|?, 
der eto. — S. 119—128. Befcrändang dar vo» dtm ii Braaosehweig ge- 
wilüteB AnssdivaM m das AbgeordaeteakaM gerlehtelaa MMm, die pro 
fae. doe. geprifte« nad deflaitiv aageiMltea Lefcrer ae alrnntHelMi vom 
Staat« anerkanotea höheren Schulen rüeksichtiicb der Bezüge gleii-h/iisteileD. 
Man will den ^'llrnlaletat mit dem Durehsehoitts^ehnlt von lü5ü Thir. auch 
den Rfalscliulen 11.0., höheren Bürpersrhulen und l'n'iTMDnnsien > ersehalTen, 
weil sDiist das höhere Schulwesen emplinrllich iresdiiirliuf und nanieullieh die 
frei«' Kiif v\ irkelunf; de.sselbcn in verderblicher W eise gehemmt «erden würde. 
— S. 12s —l.H. 0 Stendorf. J'ruf^i'omm des yereina zur lieform des 
hSMeren Sehuhtesent, L 1) Freiheit der fiealaltaaf lir die eiaielaea Lehr- 
aastaltea, 2) grSfiiere Selbetiiadigkeit der Proviaxiall»eh5rdea ia Preallwa 
Regeattber den Uaterrichtsministerium, 8) die Uaterriehtegesetse der deat- 
schen Staaten aiibsen wirkiiehe Gesetze sein, 4) gesetzliehe Hegelun;? der 
Kedinpiog'eii fiir den eiiij. freiw. iMilitärdicn^t und iür die liimialririilatinn; 
diese liet;eluiif^ inuss ö) %ou der lleiehsrepieniufc ausgehen lÜr den ersten 
Fall; es i.st aber aiieli liir die liuinntrieulation wünsehenswertb . dass ein 
Heichs};esetz die Bcdiuguugeu fetitstelle, 11. 1) Die Eotwiekeluu{; der deut- 
lehea Lebesiverhütafose verlaagt Dreiflwiionf dar SeMeac Vettn eM e, 
Bürferaelnile, hShere Sdtole. 2) Kin driageadea BedtMaia der Zeit ist die 
gesetslielie BegrSadaag der fiirgarsehale. 3) Daa Reelit der Meldaag aam 
einj. freiw. Militärdienst macht eine wescntliehc lliiif(e.<italtunf; der preufai- 
«rhen höheren Sehulen nothwendi;;. 4) Die Zahl der i>l)hjrat«»rischeii wöchent- 
lichen IJnterriehtsstunden ist 711 beschranken. 5) Auf der ober.sten .Stufe 
der eipeiillielien höheren Scliiiirn niüssen die Schüler ihre lirafi nach einer 
der drei ilau|)triehtuuKeu , der altkiassischeu, ueuajiraehliehen oder nntur- 
wiflseosdiafaidt-auitheBiatiseliea eoaeeatrirea Iteaaea« III. 1) Bedingnngeu 
der Mitgliediehafk des Vereias» 2) Eiaselvereiae, 3) Jabrearertaamloag dea 
Gesaniatvereias, 4) Aataehass yea ffiaf lüt^edera, 5) Verkelir dea Aaa- 
adiasies mit dea Eiazelvereinen. — S. 131 — 136. Die BerecMigwifr«fi d«t 
höheren LehranstaUen. .\bdruek eine« Anfsatres der !\'(caen) St(ettiner) 
Zeitung vnm 5. .Inn. isTö, Der \ erlasser weist die Si h.idlichkeit der Be- 
rechlif;uiii,'eii, die au den Abcauf; mitten ans dem (lursiis geknü(ill sind, ein- 
gehend naeh; sie veranlassen viele Couiuiunen /u f^nilsen Ausgaben und 
heiuuiCH die Eotwickeluug der höheren Schulen, erluUeu wohl ^^ar indireet 
die Kaabea aclioa aut HoeliaiBtfa, der aidi ia VeraclituBg def Gewerbeitaadee 
labert; daher nag imneriüB aa dea Abgaag vea eiaer gaas abeolvirten 
Aottalt die eiae oder aadere Bereehtigung geknöpft werden; Bereehtignagm 
aaderer Arf fUhrea der Schule nur fremdartige, ihren Zwe« k beeinträchti- 
gende FIcmenle zu. — S. l.'Mi. Mebersieht der Sehulen, die das Zeugnis für 
den einj. freiw. Militärdienst ausstellen dürfen. - • .S. l'M -114. Heiieht 
über ilir / rrsaiitmliiit^ der Lehrer im den hu/wre/i Schiilrn Pommerns (7. bis 
9. Oct. [S74). Zunächst erstattete Ileydejuauu Bericht über die PetilioBi 
alle tUidirtea Lehrer höherer AastaiCen der 3. TariflUasae einznreihea, ao- 
wie über die Petitiea, aaoh der die Wittwea-Verffleffttags-Aaitalt aaeh auf 
die Waiaea aaagedehat werdea aoil, nad über eiae ratieaelle Ordaaag dea 
SchaUahres in AasehlvM aa das Kaleqderjahr. Macbden daaa der jilatuteo« 
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ontuurf borathen \\ar, hielt Lieber einen referirenden \'orlraj? über die 
Griluduu^ einer Lchrer-Waisciikasse und über die Aufhebung; der VerpHicb- 
tüa§ der Lehrer sum Eintritt in die allgeineine Wittwen-VerpQe(pings-An> 
aUlL Am folgMdM Tage spraek Zienara über ScUOer vmi di« natioMlt 
Uae; aa drittaa Taga rafsrirta finbar tter üa RafarA daa kSharaB 
SalniliMaaBa. Saba mi« Thaaa» warte ail«atfcaüt Oia Matte beseUT- 
ti^e sieh av mit Eiozelheiteo und wurde bald abgebroehaa. Nach der 
Wahl des neuen Vorstandes wurde der letzte Punkt, ein Referat von Eckert 
über die Form des Zeuj^nisses pro fac. doc. erledigt. — S. 144 — 45. /Vo- 
fframine/isc/iau (von lJ574) der preufsischen Universitäten und Academien, 
der hühereu Schulen in den Provinzen Pomuiern, Schlesien und Posen. — 
& 146—160. Abdroek der Schulordnung für die Aealgytnnanen an Könige 
fekk§ Bayern (pubUairl tm 20. Aegoat 1874). 

8. 

S. 161—181. Stammer, Mmmkimgen %u den Beschlüssen der zweiten 
Realschulmänner-rersnmmUttii^ zu Rrnunachwei;:^. Verf. stiel's mit seinen 
Ansiehten, die sich nicht mit (ieii Thesen von Kreylsig iu Lebereinstimmung 
befinden, auf nahezu ein.stiiiiiuif,'i'ii Widerstand; da er aber nicht von ihrer 
Uurichtigkcit überzeugt ist, so glaubt er sie ausiuhriicher hier darlegen zu 
miisMB. £r widerapriakt hu . ssaiflial 4ar kahanptataa Uakerbfirdoog der 
Sehölar ia daa Oherklaaaaa ia daa Siaaa Taa Rreyfsig; dia U eb e rbord nag 
Uage mekt aowokl ia daa SehnlainriahtuiKaB ala In daa SdUUam aalbat; dia 
liabnaU briafe die häusliche Arbeit nicht ia Verbindung mit dem Klasaaa- 
natarridit, Tarstehe nicht zu arbeiten. Eine wahrhaft durchgreifenda Baaaa- 
rnng unserer Zustände erwartet der Verf. daher hauptsächlich nur von einer 
itetorui des Unterrichts vuu unten oder von innen heraus, nicht von der 
Conceutration , wie sie von Krcylsig vorgeschlagen und von der Versamm- 
loag «ngeoomuien wurde, auch keineswegs allein von einer verbesserten 
UatorriflhtMwtkada. FraOiak'ist aina Canaaatratiaa aStkig, aber ia «iaas 
gaas aadaraa Siaaa ala Ia daai za firaanaflkwaif gawükltea, wann aum nSa- 
liak daraatar dia Fardarang verstekt, daar alla Biaricktaagaa, allar Uatar- 
richt der Sckala daa Ziela dar ßrziakoag zustreben, wenn jeder Lahrar in 
seinem Fache seinen Schülern nicht vereinzeltes Wissen beizubringen sucht, 
sondern sein Haiiptaui^cmiitTk auf die Schulung des Verstandes richtet und 
besondere Theile mit grölsfier Grüuillichkeit und tieferem Ein{j;ehen beban- 
delt, dabei aber stets den Innern Zusammenhang und den («eist der Wissen- 
aabaft kervorkebt. Diese Art dar CaaaaatratiaB daa Gaiataa in «iuMlnan 
Untanriakt arlaiaklark dia Arkalt daa Sek&lcf« and wird aock aickt darek 
dia VlalgaaCaltigkalt daa Lakrplaaaa baaiatriaktigt Naak dar EatwiakalBag 
diaaar aalnar Anaiaht waadat sich Varll aa daa 'praktischen Schwierigkeitea 
and pädagogischen Feklarn, die die Concentration in der gewöhnlichen Be- 
deutung des Wortes in sich birgt. So nämlich würde die wichtigste Forde- 
rung der nationalen Erziehuup, welche aus dem deutschen Idealismus ent- 
springt, den jungen Mann bis zu dem Alter, wo er ins Leben tritt uder zu 
einer Fachsehale übergeht, eine die verschiedenen Richtuugcu seiner Seele 
arftaaaadaa Bildaaf an gaban, vaüatindlg varnicktat and ackaa ia fralMr 
Jagaad dar Blaaaitigkait Tkar nad niir gaSAat; all wirda aickt aawakl 
eiaa algaatUaka Wakl, aaadara Haag aar BaqaaniUakkait, alagabildata Nai* 



L>iyiii^L,a Ly Google 



Pädagogisches Archiv, XVII, 3. 



749 



gOQg die SlMUer leite«; die Pflefe des Bewasstseini , dess der Mann zuertt 
die SUmm 4er Ptiekt sa Urea ktt, ebe er ueh aeieee eigenen Neigaogen 
fragt, dies ist aadi eine Aal^r*^ der Seiiale; diese ist an se aStUger ia 
aaserer Zeit , in weleber die hSnsIielie Enielwng dea Siatass (ordert, dea 
aaser Hang zur BeqaemlichiKeit snf unser Haa ausübt Die Concentratlea, 
wie «ie auch in Hrannschweif? verstanden wurde, möchte am liebsten gar 
keinen Zwang üben; denn si»» will dem Zöplinp ja die Arbeit recht früh- 
zeitig abnehmen, zu wplcher er keine ISeigung verspürt. Derartige Berück- 
sichtigung von Individualitäten fürdert keineswegs das Gefühl treuer i'Uicht- 
erfdllang, luike aaeii Iteiaea Besag nof den kiaiUgea Beraf , dessen Welü 
übrigens in Oberseeaada aeeb eft aiebt fsititsbe. AaJher dergleicbea seiiwer* 
wiegeadea Gtiadea spricbt gegea die Treaaaag der Oberlüassea der Real- 
schnle in zwei gesonderte AbtheiluDgen auch noch die Rücksicbt auf dea 
Geldbedarf. Ferner enthält eine solche frühe BerücksichUgang des künftigen 
Berufs, wenn d.iniit »l.tnii «l.is Herht der Kntlassung zur Universität verbuo- 
den ist, sowohl eine Hcointrürhtigiinf; des (iyninasiums wie vor allem gegen 
den Grad geistiger Durchbildung und echter deutscher Wissenschaftlichkeit, 
durch die sich gerade unsere Hoehschulen den ersten Rang erworben haben. 
Also lasse aaa die Realsebalea aavetheUt; die Abitarieatea darfea Medieiaer 
werdea aad soUea das aossebiielbliebe Resht, aaai Pelyteebaieam abe r gehe a 
sa dürlbn, erbaltea; dagegea will 8t^ dass die sabiaftigea Lebrer der höhe- 
ren Schulen nur auf dem Gymnasium vorgebildet werden. — S. lsi — 189L 
L. Gr. Pfrif. Ein Srlnilpltin. Aijsf^ehend von dem Grundsatze des (!omc- 
nius, dass man Kins mich dem Andern treiben solle und nicht \ ieles zu 
gleicher Zeit, nud von dem (lodiinkeu , dass als Schulziel des Sprarliunter- 
richts das leichte Verständais der minder schwierigen Prosaiker zu erstro- 
bea sei, wUl der Verf. die Staadeaseit vea 7—1 Ubr (oder Ubr) ait 
eiaer balbstSadIgea Paase gelegt wissea. Der Uaterriebt seil ia dea ver- 
sebiedeaea Fiebere aaeb eiasader aaftretea; es wird ia eiasn Cegeastaad 
bis aar Festigbeit gebradit» ehe ein anderer anfängt; se encb besonders in 
den Sprseben; nach Erlernung einer Sprache werden von dem llnterricht in 
derselben vier Stunden frei, nur zwei bleiben zur Hepetition. Ks wird am 
Schlüsse ein specieller I'lan aufgestellt. — S, 1^1) — 1Ü4. Heidi. Itcricht 
übtir viathematisclii'ii l'nterricht. ISach einer einleitenden Auseinandersetzung 
über den Zusammenhang der Volksschule und der büheren Lehranstalten be- 
riebtet Referent fiber iOMkell, INb RaunMn, immd^ Di» MIemenU d§r 
XmmUekft, aad Pfimn, OmidMk dbr G m mäH§ . Diese drei lar die Velba- 
e^le bestisiaiten Bücher enthalten zum Theil die gröbsten Fehler. — 
S. 194—202. Die Friedrichs- ff^erderiche Gewerbeschule in Berlin. I. Nach 
der Darstellung der Verhandlung, welche zu der Gründung dieser Schule 
führten, wird ihre erste Itiiiiriehtung dargelegt. Ks sollte in derselben linlcr- 
richt in d»*r deutschen, englischen und französischen Sprache und in allen 
liüll'swisseuschafteu der Gewerbe Unterricht ertheilt werden. Diese filia- 
riebtaag bestaad bis sam Jabre 1861 Bs warde daaa das baaflalaalscbe 
Reebaea eatferat aad ia dea siebea iUassea, SezU bis Oberseeaada ein- 
seblieblleb, ei^pOirlga Carse adt WeebseleStea eiagefibrt; iWiber battea 
Sexta und Quinta halbjährige Carse. — S. 202—204. Petition, betr. die 
äufseren Verhiiltnisse der Directoren der Henlschulen U. O,, der höheren 
Bürgerscbnien und der Progynnasien. üie pro fac doc. geprüften Lehrer 
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an jeder höheren sta.itlirh anerkannten l.ehrfMislalt ■^nlle^ « in niirrhsthnitts- 
fTfh.ilt von :{1">«> Mk.. die Dirertnren der f;eniuiiiten Srhulcii filcirhc Hiiitea 
und Reisekn-iliMi wie die der (fVinuasien und Kealsrhuleii I. (». erhallen. — 
S. 204—209. Hke. Ks werden kurz aagezeist klngdmaimy UebnngahMh 
mm Ueb«n6tzra «u de« Oentaclmi Iis LttdnUdM, 3. Tk IL S. Aal., 
teaf «ad Engdmmui, Aafgabei m lataiaiMbai Stilibangta L, 3. Aal^ 
ß^iffwImmM, Latdouekit Laatbodi II., 3. Aai., Anier, Uebnnfsbaeli zmi 
Vebersetzen ans dem Dentsehon ins Griaclliache I., 1. Aull., Ht'skmnp, Ely- 
nologiscbes lat \'ocabnlarium fiir u.V., UHlln'. Hoi:<lii und W öitrrv n- 
Seiebnisse zur Hepriindnnfr eiiirr einheillirlien l.it. ()iiln>-i;iiiliir. — S. l*lt> 
bis 214. von Salltru rk emj^tiehlt in aa.sfiihrlieher AuAei};e das Llemeiitar- 
buvh der französischen Sprache von 0. Steinbttrt. — S. 214 — 219. Emtmamm 
keaprkkt ia Rina 1) Bmk, RMacha Gaadüahta 4. Aafl., 2) BonaUi, DaataalM 
«eaeklehta 2. A«l^ 3) BclmrU, HUÜibaeli für die braadtakarsiach-prwiriiMlia 
Gaaehiehta, 4) /attrmm, Kaiaar «ad Raiek, Labaaabildar (fraffwürdigea Hack- 
werk), dergl. MoUMOn, die Physik auf Graadlafe der Hrfahrnnc: III. Rand, 
2. Lief., 2. Aufl. — S. 21H— 224. Anzeige von 1) Schneider, Deutsther 
Kind erfreu nd . 2) Scharlach uimJ llniipl . ),e>;('biirh Tiir die deutsehe \ olks- 
SChule, 'A) F.nL^clirn und Ffr/uirr, Deut mIics l.esehnrh IL, 1) lluschvitinn. 
DeaUebes Lesebuch für die unteren Kia.süeu (VI. \.) hüherer Ijebraostaitcu 
aad 5) desielbeo Leitftidaa för dea Unterricht ia dar 4antaflhaa Sy r aaka > 

4. Heft 

8.225^233. 'Krfuwmc). Mcr rnrsMen, Aaf daai A. Verbaoda- 
ta^e der Kildunf^svereine Itheinlands und \V estpbnlenH wurde iai Anseblnüs 
an eine These des Lehrers llnfsrlimidt aus l nna die Bererhtijrun^- der \ or- 
srhulrn erörtert. Mit IJr/.ichnntr anf jene Nerhaudlnnt; nntersueht lir. die 
Frage, «ib die Behürdc Veranlassung ii.ibe, die Vorsciiulrn zu beseitigeu. 
Nach aiaen Räekbliek auf die EntstehuDg der Vorsebulen wird zuerst dar 
§9g9B diaaalba vaiigabnchla 'Gffwd, aa Hega ia ihaaa «ina aadala Mahr, 
weit ala die Kiader dar baaüaaadaa Claaaaa vaa daa Kiadera dar baaltdaaea 
trcaaa, baaproahea and gesaigt, daaa diaae UateraehaidBBg gar aicht latraffe 
•dar tnch mt die Privatsrhulen auszadehnea seL Aaeh ein fernerer Vor- 
warf ist nur halbvNnhr. nach dem es besonders wiinsrher)s\MM th sei, dass alle 
Kinder bis zu « incm gewissen Alter dieselbe Sehule besiirlii'u; denn dav <»e- 
fiilil «ler /usauimengehörigkeit übe seine Wirkung noch nicht ans; auch sei 
durch Freistellen selbst auf den bübcren Si:hulcu dafür gesorgt, duss der 
Treaaaag dar Stiade vorgebeagt werde. Sdiwer wiegead aal dagegea der 
Graad, daaa die VStar, welche ilire Kiader ia die Vorachale aehiekea, die- 
jaaigea aiad, welche über die aMterieilea Mittal der GaaeiBde sa verfdgen 
haben und wo inüglieh in den Schul vorstiMea aitzen. Schliefslieh zieht ICr. 
das Itesultat, dass Vorschulen allerdings aus manrhen (irüodeii nicht wün- 
»chenswertli seien, dass sie aber erst beseitigt werden dürften, wenn die 
Volksschule dauernd mit guten Lehrkräften besetzt sei. — S. 233 — 242. 
Lattmann. Di» Ta^e von Gera und Uraunschweig. Als ersten wichtigeu 
Paakt der Braaaackwciger Veraawnlaag hebt L. hervor, das« auia vea da« 
Verlaagea, alle flereektigangcD, die aa deaBeaoak gewisser Claaaea gekaüpfl 
siad, zu veraeiaea, deck ia gewiaaer Betiekaag tar&ekgetretea ist. Für 
dea bedeateadatea Paakt hih er die Verhaadhiag fiber die bühere BSiver- 
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mA den ÜMoUiist, dut die höhere Bürgerschale eine 
Ale aaia mU« «ad eia adModiffes, in sieh geMUei- 

»»«, herv«»r: .Inm i.nr so werde diese aus ihrer kjieeb- 
pio$it und itaniii Im ritip ei;r«..ii- lüilxvi. kliiH- -.NchaHVii. 

ftolbstüadigc (,e»Uilluug aicser Schule deu lü tn dtr 
.e» RealMknlw«MBS MOMehea, wm di« UrMMchweigcr 
•4«r«h eoastatirt hat, dus sie die UngeabUtMir ^ 

dein neuen Fundament.' «In- höliorca Biiif^rsehaie euf- 
il. Diese Itelonn hat eiueu Ausdruck in dem entachet- 

• 1 »kwe Statt der lieaischule I. O. io eine 
ilisclM und im «Im «imiehlieh« Rlchtaatr n seadern sei 
■nigstens einen verwirrten Zu-.tand K^l^lürt . wm« aack 
llinderaissc eiuer pedcihlichi-n \ erf.*if;unK di-r Lrsrhränk- 
tldani;, die diese ocae Gestaltung voraussetzt, überwunden 
U ee i e rmm emuto der Nehnahi der Bealechuliuäuuer 
» die Gleielibereehtif uog mit den Gyaaasiaai ist. Pthia 
••^rliluss fiir die uupeschninJorto Bcrcchtipuuff zum ßesock 
der sicherlich der itcalschule »-elbst nur srliiidlidi sein 

. eiagahoador erffrfert; man wird da« eiticu.ii ligc Wesen 
hr «atwIelielB» weaa wn das Aiaeip der Oleiciibefeebti- ' 
ymnasimii im gewissen Sinne aufgiebt. Das Studium der 
-ischcn l'liiloldfrit', (il«>scliii iiml Jiii is|iruden7, w ird den 
U^mnaüieu allein zuzugestciien sein, wie vielleicht audrer- 
itaag aar die polyteehoisehea Horiuehalea iaa RealsohuJea 
AS. Zaietzt bespricht L. noch dea üearUaM, dast »»tsfJma 
;erschu1(' und «h-r Hcilschiilc r iii iirRanisrher ZusamniedMI^ 
i. will ihm /.woilelhalt erscheinen, ub man die anfre- 

»g eine organische neaoon künne. — i». 242 — 200. /<>. 
-erdBfsafte OmmtrÖMckuh a«e* Orw primeip iattm iOMaifi- (cf. 

• Gullcnkamp sieht den Abscblnss der Bildung in der Lust 
ich in «len awl' d< r Schule bftricheneu Lehrge;i:eti.^tüuden wei- 
r oaterschcidet drei Arien von Schulen: die Volksschule aül 
;siehale, die Mittdeebale, die eia ab(p6seUessettet fiaai« hü- 
k SfctÄe lehren und bis /.uin 16. Lebeaijaltfa abeelvirt wer- 
theilt des Verfassers Viisirht, dass sieh dieser Art \'on Schule 
»chwhuie aMSchljcIscn mu$.s, auf di-r die Vurbiltlung Hir die 

■ad technische Leitung eines k.ieincreu lietriebea ermüglicht 
nftfifMVIu' Galieafcamps Sdirift lieetebt bbb ia deai 
Arten höherer Schulea exisiireo aiösseo, eine für die 
luri>rhen Sfiidirn, das Gytnnasiain, das im Wi^sciitliclicn scitie 
MtbttNÜtes, nur in jeder Glesse wüchculiich \ier Stunden iu 
'ik ni laei Stmden ia dea Natarwiiseasehaftee erlheiiea soll, 
Ite Mheaitiseb'naturwissenschartlifhen .Studien, die Ileal» 
>■ V<im, \iie sie in der Fricdrirhs-XN orilcrsi-hcn <ie« eiiievschule 

^U, d.h. unter Verweisung des Lateinischen aus ihreju Lebr- 
> diesi Aosiclit wendet sich lir. ia dem latxtea llatt seiae» B»* 

8- »»-267. BtUt Berioht Sber mathamatiaehm VnUrriM, 

'ii'üfrer Bialbcmatisfhen Schriften enlbiiil den \ crsnrh . diesen 
Qciktdiicli uDtssnUllen f >t^vei Aucbeu ihren Stützpunkt iu dcj- 



PädagogUcket Arekiv, XVII, 4. 



Theorie der Parallelen. Nach einer kurzen Kriiiutcrnng der Sache, am 
welche es sich hierbei handelt , ( neue Beweismethoden des Satzes von der 
WiukcUumiue) wird dann besprochea H. ff agner j LcJirbuch der Stetten (reo- 
«mM. iVM Gnmdaäiam Mgais ate. Em stdlt sa grsMa AaltHcniafM 
aa das AkatraetioafvaraSgaB vaa Qaartaaan ador TarHaaeni ; aabaniaB lat 
iar Vanach aiaht aiaaal winaaackafliiak atraag. <~ S. S57). VarfeUl mmm 
tMA das Verfahren, die Paralleiestheorie ohne Gnind.sntz zu beweisen , in 
dem Lehrbuch der eJemcntaren Geomffrie von ('. Kieseritzky. Pftorsburg 1873 
genannt werden. Kioe zweite Reibe von Schriften erstrebt die methodische 
FörderuBj; ui< ht diireh Veränderung des sachlichen Inhalts , sondern durrh 
aioe andere (jnterrichtsform. In dieser Hinsicht ist eigenartig der Leitfaden 
Jfkt dha i^iitffitht 4ii dbi* ataaaa vatf ndhanliBAMi C9tMtiftt vaa JEiafweAa. 
2. Aai. 1874; ia ite faUea dia Pigaraa, im Taift aiad fir dia aataptaahaa- 
daa Warta adar Baaaiebaaagaa dia Steliaa aar galaiaaa, ao daaa dar SeUttar 
dea Leitfitidaa xaai Heft umgestalten kann and soll. Derselbe Gedanke, wara 
aach in ganz verschiedener Form und verschiedenem Umfange liegt aack 
dem Genetischen Leitfaden für den Ihtterricht in der Planimetrie^ in Form 
methodisch f^eordnrter Fragen und Aufgaben bearlmilei und für Schüler be- 
siimnit von Ü. Uartvtann. Bautzen lb74. Beide Bücher sind mit Sorgfalt 
gearbeitet, fStr daa Einzelanterrieht oder in kleinen Claasen wohl anwendbar, 
akar ta Gaaiaa varlangaa aia aiaa kadaataada LaiatnagafShigkait dar Sakalar. 
Ia riektigcrar Waisa wird dia Aaragaag la aalkattkitigar Aaaigaaag aad 
Verarbaitaag daa Uatarrichtsstoffes angestrebt in dem LehrhntA ä&t aftaam 
ifaaNMirrfa von Spieker. 8. Aufl. 1873 and in dem Leitfaden der ebenen (Toa- 
mefrie von Kober. fjeipzig 1S74; das letztere ist bisweilen fast zu knapp 
und erreicht die Kürze zum Theil nur dadurch, dass «icbtige Lehrsütze ein- 
fach unter die Hebungen gesetzt sind. Kine Umgestaltung des geometrischen 
Unterrichts von seinen ersten Anfangen an hat endlich Uub. Müller in sei* 
aan Ui^flaim dnr afla a ea Qmm ^ U mU Bmnäma^ «amrar Jntdimnmg»' 
writmf&r diB'SekiilB. la^M^ 1874 aataraoauBaa. Daai Raa. aakaiat daa 
Priaoip dar Oaatttit ia diaaar Sokrift allsaaakr aaf dia Spitsa galriakaa, 
aonst empfiehlt sie sich durch karze Darstelluag «ad aageMaaaaa Beweiaa. 
— S. 267—274. SalhPÜrk beurthcilt Krdmmm: Zur orthographischen 
Frage. Hamburg 1^74. Die drei von Krdm. aafgestcllten Grundsätze, die 
die Wiedergabc der Sjirarhliiul«' durch die Srhrift beeinflussen, der phone« 
tische, der etymologische, der Usus müssen gegenseitig nach bestimmten Ge- 
alektapaaktaa ausgegliita «ardaa. Rac^ tel dar Aaaiakty daaa Brd. ia ailaa 
raiaa, aar dia Ragal iker daa S>Laat aaagoaauMa, darakaaa aaaakakara 
Varadttakugavanaaka biatat aad Waaaatliakaa aar Aafkliraag dar Rraga 
vaa Saita dar bistoriiakaa Schule beigetragen hat. — S. 274—77. H. Ge- 
ring zeigt an //. Kluge. Geschichte der deutschen NaUeimUätttafur. ^AuJL 
Gering giebt eine ziemliehe Zahl fai tischer Berichtigungen. — S. 278. An- 
zeigen von 1) iMnge, Leitfaden der allgemeinen trcschichlc. 7. Aufl. Die 
encyclopädi.sehe Fülle im Ganzen und die Dürftigkeit im Einzelnen können 
nicht genügen. 2) Andrä, Grundritt der /f^eUgeschichte. 9. Aafl. Dia 
Vaniga kattakaa ia dar waiaaa Baaekriakaag daa Stafaa, dar gataa Grap- 
piraag aad Daratallaag aad ia dar Baigaka dar Uatariaakaa RirCakaa. 3) 
Anärä. Erzählungen mu der ff^eligeschichie. 4. Ani. 6at geaehriebeo eig- 
aaa aiak diaaa firzählaagaa far dia Volkaackala, aaek wakl für Mittalackalaa 
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und als Lescburh für Gymnnsien and Itealsrliulen. 4) Hausen. Tabelle ßir 
den ersten U nterricht in der ff elf/^'-esc/iichte. 5) Gut/ie. Ijehrhurh diT Gpo- 
g^aphir. Aull. Das Buch ist eine solide Arbeit uod wohl das beste der 
vorhaudt'ueu Lehrbücher, doch werden es nur reifere Schüler der oberen 
Classeo mit Erfolg gebrauchen kSooen. — S. 287 — 297. Petry. Bericht 
Mer Ae 19. f^ersamnUmg d»$ Fmtin$ tkaMtehgr Sthndm&mer, Ver Ble- 
tritt !■ die Tegeeordmnf werdea vemUedeae Mittheilaogen genachl, Jiger 
berfihrt aach des Angriff r. Sjfceb anf dai rtMialaclie Sehalwesen dvrck eiae 
Rede im Abgeordnetenhaase; eine Debatte darüber wird indess wegen aiaa* 
gelnder BcprHndung^ der Anklafren nicht beliebt. Als I. Punkt der Tages- 
ordriuiif; wird dann nach einem Heferat von Götz der Punkt 3 des Formu- 
lars der Militärzeugnissc discutirt, llefcrent selbst dringt auch nach der Be- 
handlung der Frage auf eine Aenderung des Formulars, so dass das Prädicat 
,^at" etwa darek ^ UnreieleftieBi Mtafse*' oder „in genügender Weise" 
eraetst werde. 2) wird Terbandeli: Iit et rathaam, daaa dar üaterrlckt {■ 
FrantMaebea aaf den Gymaai ioai erat laft Terda beginne? Weldto Medi" 
fleation des GymnasiaUehrplans würde diese Veränderung weiterhin als er- 
wünscht erscheinen lassen? Sind hierbei Vcrschiedeuhcitcn nach localen and 
provinriellen Verhältnissen zu f^cstattou? Die dritte Specialfnipe wurde nicht 
dehaltirt, über die beiden ersten wurden enifjepenge.setzte Ansichten laut: 
Jäper, Iiobl u. Gebert (Creu7.narh)j Bijrge (Cöln) sind für die Reform, Probst 
(Essen) für die alte l'ra.xis, Perthes ^ill Französisch in Quarta, Griechisell 
in Uatariertia beginnen laaaen. No. 2 der Speeialfragen wird aeeh kars bc 
sproehea. — S. 297—303. Progntmmauthau voa Haaaover, Weit|Aa1en, 
Hessen'Naaaao, Brandenbnrg, Sacbsen, Sehlesien. — S. 303— -304. An dta 
BedtefItibnSnner Deutsrhlands. AufTorderung zu Reitrigen an der gemein" 
taaien Casae der dentscben ReaUdmlAinaer-Veraaaunlnag. 

Jenaer Litteratarieitang. 
1874. 

N. 14. 107) 0, PenMt Fülkerftunde^ besp. v. 0* Gerlatiä. Ree. be- 
aprieht einige Haaptponkte, über die er mit dem Verfaaaer dea aeait ver* 
trefiSicken Rnckes ni^t Hbereinatimmen Icann. 201> Aug, Fiek: die eAe- 

irniU^c Si>nic/ieinheü dtr Indogerninne.n EumpOi ^ angez. von Joh. SchmiiÜ,' 
Das Werk entbiilt nainoiitiich eine Kritik des Schriftehens des Reccnsentea 
über die Verwandtschaftsverhältnisse der indogermanischen Sprachen und soll 
dieTheorie der Abstammung sanimtlichrr inilogcrmanisrherEuropäer von einem 
europäischen (Jrvolk wieder zur Geltung bringen. Ree. giebt zu, dass es der 
acharfen, dabei aber wuhllhueud sachlich gehaltenen Kritik gelangen sei, 
einige aeiner Anaichten an eraehnttern, aber niebt die Haaptgriinde für aeiae 
Aaaiebten über die Verwandtacbaftsverbiitaiase. Eiae Im Eiaaelaea weiter 
eingebende Kritik liebiilt aiek Ree. für eine andere Gelegenheit ver, aa dieaer 
Steife legt er nur ansfiüirlicb dar, dass es dem Verf. nicht gelungen ist dea 
Nauptgrnnd Tür die Leugnung einer europäischen Ursprarbo, nämlich die Ueber* 
einstiuiniung von slav. s, Iit. sz mit skr, abaktr. ^ gegenüber dem k der 
übrigen indogermanischen Sprachen, als unh.illbar binzustclJen. 202) ff^ilh* 
Ilei mann: das l der indof(ermanischen Sprüchen, GoHinf;m beapr. von 

Jofi. Schmidt. Ree. kann sich weder mit dem Inhalte, noch mit der Form der 
Zettadlr. t. i, Ojaniaiaiwesen. XXIX. U, 48 



L^iyiii^Lü Ly Google 



754 



Jenaer Litteralarzeituag, 1874. 



(jalersuchUDfi; fiir einversUindca erklären. 203) Carmen graecum de viribus 
kuhanm, täÜU Mmar, Muupt. Index kct. ßeroL.. unu kib. Ib 73/74. 
Jkrtti» toapr. yu C. Mttnimu 204) Al^eUhr PntkmtfM mü WürUrlmA. 
Hwaitf. TM C U. GrmH, CtetMl 74» baap. vaa SUiam§y9r. So Uu- 
kanawarth dia vollständige Pablikation dea Piaalata^teles ist, so hätte es do«h 
einer genaueraa Doreharbeitung bedurft, wenn diese Arbeit eine abschliea- 
sende hatte seio sollen. — N. 15. 212) Ernst Curtius: Ephesus. Berlin 
74. angez. vou C. ff achsmuth. 217) H ichard .im uldt: die Cliorpartieen 
bei Aristophanes teenisch erläutert. Leipzig 73; augez. vuu // ////. Christ. 
Ree, der sich früher ablehnend den Uutersuchnngea Ai'nuldts gegenüber ver- 
Ualt» faatakt daaa Anol4t ia dar Baiptaacb« richtig gaaake» liat «ad 
data Mio« UolanaalNuigan aiMa aavaa iataraaaaallB Bliek im dia drwu- 
tiaaha Knut der Hellenen und aameatlich des Aristaphaaea gawShraa. Abar 
waaa ar aveh der Ansicht Arnoidts, dass eine Baüa voa GoaBagaa, waleke 
im den Handsrhriftcn und Ausgaben als x^i!^^' benannt zu werden 

pflegen, iiuter eiiizeluc Chureuteu oder riuzelae Abthciluugen des Chors zu 
vertbeileu ist, iui Gi uIm u und Ganzen beistiuiuit, so hat er duch iu Kiuzel- 
beiten eine abweichende Ansicht 218) Th. Gleiniger: de Xenophouiis U- 
keUo, qui noQo^ foaoriMtar. Hallt lb74 ; aagex. voa Jm. Mt^, Bat btUifl 
daa f agao Hagaaa Aaaiehl baigabraabtaa Gflfoabawaia » daaa dictaa Sebrift- 
abaa nach Beaadicaoy dea Baadaageooaaankriefaa OL 106, 2 (35*^ varlaaal 
aai» vermitst aber eine schärfere Prüfung anderweitiger Argumente und Vor- 
aussetzungen, die in dem Hagenschea Aufsatze enthalten sind. 21*J) Seb. 
Zehetrnayr: lexicon ftymologicum lalintim etc. — sanscritum . ., H ienTi^ 
und: Alois f^anicck: elymoloff'ischifs ff ortcrbticfi der lat. Sprache. Jjcipug 
lb74. angez. von Delbrück. Ilei allem l'ieilse und aller Liebe zur Sache 
fahll aa daa Varl, dai aratyaa. fiaebaa aa aaifaBfraichaa Raaataiaaaa ; daa swaita 
Warb iat aiao aabr aabitibara Vorarbait für jadaa atyMolo^iacba IVSrtar- 
baab dar lataiaiaabaa Spraaba. Ala MEagal daa Baabaa, dio aiab la oiaar 
iwaiten Auflage laidkt beseitigen lassen, bezeichnet Ref. zuerst das Fehlen 
der Angabe der Litteratur bei den einzolnen Artikeln, alsdann das vielfache 
Hinübergreifen auf das Gebiet der indogermanischen Sprachwissenschaft. 220) 
A em ilius Bührens: de Sulpiciat: qucif vocatur satira. Jena 73; angez. 
von //'. S. Tei{fl'el. Einzelnes ist recht ^^ut; der Ansicht, das Gedicht 
sei nicht lange nach Ausonias entstanden, kann Ref. nicht beistimmen, er 
aatst aa niafat frSbar ala in daa Aafaag daa 6. Jabrbnadarts. 221) Otcar 
Stkadti aUdeuttchu Wörterbuch. Zweite Auflage. Halt 1 A— F. Baib 

1873. angez. von AT. Brmme. — IN. lü. 230) Karl Steinharti PUdons 
Lefjcn. Leizig 1S73. angez. von M. f^ennehren. 233) ß^rnoullii Jj^kro- 
dite. Jjcipzig 1873 u. Aug. Preuncr: Veher die f'enus von Milo. Gn-lfsw. 

1874, angez. von C. Unrsian. Das er.st f^euaiuile Werk ist zwar ein nütz- 
liches und reichhaltiges He|ierttirium der von der antiken Plastik ausgeprägten 
Aphroditetypeu, dessen Benutzung durch ein Orts- und ein Sachregister or- 
leiabteit wird, genügt aber aicbt boberea wisaeaacbafUicbea Aaforderongen, 
daa aa swaiter Stelle genaaate giebt einea aebr dankeaawertbee Beitrag aar 
L9aang der gerade in der aaaaataa 2!ait aa viailaeb bebandelten nad ia ao* 
verschiedener Weise beantworteten Frage nach der richtigjen Restauration 
der Aphrodite von Mel»ts. 234) Leop. Julius: über dt-n AgonaUernpel der 
Griechen. München 74. nu^v/.. von .Stark. Das Sihi iltchen. in dem die K. 
üötticherschen Ansichten über den Agunaltcmpel sehai*f und bcstiuinit neu kriti- 
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• tirt und widerlegt werden, brin^ 2war kein neaet Material bei, enthält aber ein 
selbständiges wisscnsj-haftliches and vor Allem gesundes mheil. — N. 17. 241) 
Hermann Schmidt: Beiträge zur Erklärunf^ Platonischer Dialof^e; gesam- 
melte kleinere Schrillen. H Ittenberg au^ei. \on C. Schaarschmidt.. Kin- 
tlieiluag und Inhait nur kurz augef^ebeo. 245) Gustav Meyer: die mit Na- 
9dm gMUdm Prmtmn Mmm 4m ÜritekMm. Jmm t97S, ugas. vm 
^. m^dlitk. 246. /i»A. MUliBr: BMMgn Mir JIHMft imtf ErUSnmg im 
CmnMu Tmäu», Heft 3: Aaiilin I~V^ luabrMk 187S. ugM..voaX 
Dragier. Bl werden einif^e Co^jectnren mflgstkeDt. 247) Pomponii Pof 
phyrionis eommentarii in Q. Horatitim Flaeeum\ ree. Gail. Meyer. Leipzig" 
(TetdmerJ 1S74. angez. von E. Bährens. Das Werk befriedigt alle An- 
sprüche, die man an einen Herausgeber altklassischer Texte stellt. — IV. 18. 
20ti) Gustav Harting: Dictys und Dares. Halle 1&74; angez. von Mor. 
SthnÜL Der Ulitlt and die Unaptergebnisse werden mitgetheilt 257) Ccff 
motu Ntp^Ht qHi muM Ubtr d$ mtmUmMiu 4mAm mtUranan gentium . . . 
ai Uftoriae Cd«a reMfiarit et mml tManm aeeeaaedtTlt Ed. Ortuaa. 
Lgiptig 1871. angez. von C. Ptter, Wenn aock der V<r£ M aeinor Um- 
arbeitung des Cornelias Nepos schonender mit dem Antor emgeht, als Vogel 
in seinem Nepos Pleuior, so kann Ref. doch sein Bedenken gegen derartige 
mehr oder weniger auf Willkürlicbkeit beruhende Umarbeitungen nicht unter- 
drücken, die Aumerkuugen halten sich innerhalb der Für den Schalgebraach 
gebührenden Grenzen und sind im Ganzen zweckmal'sig. 258) Joh, Kell^i 
M JmtrittM - Gynrnufm U Qntemiek vom Ai{fange dm mirtgm Mrhm* 
imU kUm^fito (kgmmmrL Prof 187S mit /. Xoth: du IMMoMf 
wescn in Owtarrach 1848—73. Rede . . . Prtig 1874. angei. C Mar 
Ref. vemiMt die Angabe der Lichtseiten des jesuitischen Sehnlwesens, woran 
es keineswegs gefehlt hat. Die zweite Schrift gewährt einen Einblick in die 
erfreulichen Fortschritte, die in den letzten .lahr/.ebnten das österreichische 
Schulwesen aufzuweisen hat. — JN. 2U. Ada frairum Arvalium quae super- 
sunt, rettiiu'tt et ilüutravü GuiL Uenzen. Berlin 1874, angez. von /. JTaf^ 
fmdL Die ia Beaseai GelleetleB vereiaigtea 96 lahreflproteceQe der Ar- 
valbridereelnft, aHÜuaead dea Zeltraiw Toa 14 a. Chr. bii 141, dai afckt 
bloffl ia ipracUieher Hinsicht aierkwürdifi eoadern sie enthalten aoeh Mit- 
tiieilnngen von sachlichem Interesse. 284) P Ovidi Nasonis fatlorvtn Ubri 
mx. Für die Schule erklart von Ilrrmann Peter. Leipzig 74 und: Her- 
mann US Peter: de P. Ovidi Nasonis fastorum locis quibusdam epistula 
critica. Leipzii^ 1^74. angez. von E. Bährms. Es wird zunächst als ein 
glücklicher (jcüaukc bezeichuet, üvids Fasten durch eine Auhgabe mit deut- 
flcliea erUSreadee Aeaierkungen für die Schale sugüngUoier a« naehen, nie 
dtos hiiher bei dee Welea Sebwieriglieftea jeaei Gedichtet oii^lieh war. Ia 
der Werterhiiiraag wird aieht aeltaa wlehtigaa trerttiiity wihread UiMett* 
tendes oft zu breit behandelt wird. In der Cnnstituirung des Textes hätte 
sich der Verf. nicht .so iingstlicb an die Merkeische Ausgabe halten solIen| 
die manches zu wünschen übrig liisst, sondern eine Anzahl von Conjectureui 
die in der 2. Abthoilung bemerkt sind, iu den TcAt auluchmcu sollen ; einige 
Stelleu der epistula critica >\ erden vom Ree. näher besprochen. 2bö) P» 
OHäü Htumii mdamorphose*. Auswahl für deo Sehalgebraaeh • • . • voa /( 
Jfeicfer, Paderborn 1873, inf^ea. tob. Ar. Bähmt, Dm Bach kaaa ala 
iweckdieaüeh enpfehlea werdea. 286) Hie Aar d Beinuelt GescAiekU der 

48» 
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nieder f)räidäiehrn Geschäftsspraehe, Paderborn 1874. angei. von B. Sievers, 
Ref. kann nicht alle Resultate der Heiiizelschcn L'nlersiirhanfren billigen. — 
m. 21, 294) S. P. Lampros: de conditorum coloniunnn '^raerariiiu indule 
praemiisque et honoribus [Ditsertatio, lin^tia graeca vol^ari scripta.] Liptiae 
1873, aogez. von II. Gelser. Der Inhalt der mit Vleifs und Sorgfalt ver- 
fasst«« Mrih wird BitgelbeilL 29») Pkilifp Meyer: Shtüm w Homer, 
Soph»^^ Bm^ptiki, 'Am^w und GÜh», Htraufcg . tw A^. fMveAv. 
Gin «od Leipaif, aagez. voa ß^edML Di« boatrltcfc« AMudloag, 'le- 
trefiend die Ausdrucke Tür Laut, Tou, Wort und Sprache, i^t immer noct 
• werthvoll; die schwächste Seite ist die Etymolog-ie. Die Abbandlunp nber 
Sophokles enthält eine Reihe von schönen Bemerkangen und Beobachtungen 
8ber die beiden Oedipus. 2UG) Kirchhoff: Xenephontis ([ui fertitr Ii- 
beütu de republica j4theniensium. Berlin 1S74. aogez. von F. K. Hertleia. 
Von grofser Wichtigkeit für die Kritik. Ans der Vergl^iekinf der Hnd- 
sefcrifkea erfieM lieh eUerdiegs iw das negative Resaltat, dass sie sebwer- 
Hcft etwas von Belaag fBr die weitere Textverbessernng beitragen werde«^ 
deste mebr Baum ist aber der Goejecturalkritik gegeben, dnreh eiche aller- 
dings viele Stellen in überzeugender oder doch wenigstens wahrscheinlicher 
Weise hergestellt werden. Ref. führt einige Beispiele davon an nnd th« ilt 
alsdann einige eigene Vermuthongen mit. 297) Epistolo^aphi graeci, re- 
eensuit rccog^novit adnotaiione critica et indicibu* instruxä Bud. Hercher. 
PaHtf Didot, 1873 , angez. von C. Burtian. Der vorliegende umfangreiche 
Band eatliUt die erste aa&exa vellstindige Samalniig der segenanaten grie- 
ehisehen Epistologn^hen , d, h. der seir saUreidien voa sfiiteren griedi. 
Rhetoren and So^i^a tlieils vnter ihrem eignen Ifimen, theils unter der 
Masite berShmter Männer der Veneit verfinsten Briefe, 1600 Briefe von 
mehr als 00 verschiedenen Verfassern. Ausgeschlossen sind leider die Briefe 
des Libanios. '2.\^^) Friedr. üockemüller: I^erg-ils G('<>ririca tiach Plan 
Und Motivpn erklärt. Stado 1S74 und C. Schaper: dr ^:;t'or:;icis a fer^ilio 
emendatis (Progr. d. Joach. Gymnas. z. Berlin*) Bvrlin 1^73, bosprocbeo v. 
0, RMeek, Die Aosicht des Verfassers der erst genannten Schrift: der 
eigentliche nnd alleinige Zweck dieses Lehigediehts sei die AnfsteOnng eines 
Antilncretlns gewesen, wird in ihrer gansea Miehtigkeit dargestellt; gegen 
die AhhnndTung von Schaper hat Ref. eine Reihe von Ausstellungen zu 
machen. 299) Hugo Michas!: de .^fmmiani Marcellini ttudiis CicsTSnkmit 
. . . Breslau 1S74. angez. von V. Hertz. Ein schatzbarer Beitrag zur Er- 
kenotois der schriftstellerischen Methode des Stils des Ammianus Marcelli- 
nns. 300) j4lejc. Saal f dd: Indejc f^^raccurum vocabuloruin in linguam Ut- 
tinam translatorum quaestiunculis audus. Berlin 1874 ; angez. von H'äA^ 
SelMOt, IVets der ven Verfasser eingestaadenen UnvoUstSndigkeit ist 
diese Sammlnng nnd Znaammenstellnng der nos dem Grieehisehen ins Latei- 
nisehe herühergeaeaunenen WSrter als ein erster Anfang einer selchen Samm- 
lnng recht dankeoswerfh. — N. 22. 312) Oswald Marbach: die Oresteia 
des .4eschyluSy Jg-amemnon, Choephoren, Eumeniden. Deutsche IVachdichtnng 
und Erklärung. Leipzig- 1874 ; angez. von //, Keck. Die wissenschaftliche 
Leistung ist eine eminent armselige, die ktiustlerische dagegen eine su be- 
achtenswcrtfae, dass die künftigen Herausgeber und Erklarer des Aeschylos 
sie oft werden an Bathe sieheo m&ssen. 313) Herrn. Eckstein: Observa- 
Honet grammaticae ad deermiie orat, eap. 45— 4S. Ltupu- 1874 ; angec. 
von Mfr, SeMdmlOer* Vorliegende Schrift kann als Probe eiaes treffliehea 
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kritischen und sachiicheu CommeDtars zu dea gcnannteo Capitelo des Cicero« 
ttiächeo Oratur geltea; überall zeigt sich aichere Methode uod treffeudes L'r- 
IlttiL — N. 23. Hermen» Rmtsows Forttkmgm Hk» SeNkmMMldtekM 
JBUäk 4m jMilMet. fTtimm^ 1874, ahm* voa BwL Butkm, Ea wwte 
■kü WAiiger alt 171 Stallaa au 4ar NieaMaUacbaa SOSk, mSmtüML Mak 
eine Anzahl aas der Eudenüschea aad der grofgeD Ethik» aawit aiazeloe aat 
adera Schriften behandelt. Der Metbode des Verfassers ist die vollste Aa* 
erkennang auszaspreebeo; überhaapt dürfte unter Jen neueren Leistanf^en 
auf diesem Gebiete vorliegende Arbeit die er^te Steiio einnehmen. Ref. gibt 
eine kurze Inhaltsübersicht und bespricht einige Stellen , an denen er dem 
Verfiuaar aicht beiatiaanea kaao. 326) Julius JoUy: SehulgrammaUk und 
SfroshoSitmithaß» MMatäm 1S74, bespr. vaa HaUrM. Nack kantr Aa^ 
gake im Taaiaaa dar Sakrift tiigt Bd: abif a aigae Gedaakaa wkm ia^ 
selben Gegenstand vor. Er varlaagt [eina bessere liafalaliacke Vorkildaag 
dar Gyawaaiallehrer und beantwortet die Frage: Was kaaa die Unterridits- 
verwaltnng in Deutschland thnn, damit die Lehrer eine bessere iingnistische 
Vorbildung erhalten? dahin, da:>s erstens soviel als möglich dafür gesorgt 
werden muss, dass die Studenten sprachst issenschaftlichen Unterricht zu em- 
pfangen (jelcgeuhcit haben, und dass zweitens beim Oberlehrerexamen von 
iUtm CaadMalea daa kWtoraa Sakalaaiti aiaa sawiaaa Kaaatak dar aaf dan 
firaada dar Sfraakvarflaiakaaf rakaadaa gria^iaakaa aad bt ISrauwtik 
varlaagt wird. 827) Btinrieh PruiJ»: Qmmttionet SdhuÜmm arf £«- 
dum Septimium et Sulpicium Severum Gai Saliutti Crispi imitatores speo- 
tatdei. GöUingen lb74 und Matt. Hertu: de Ammiani MarceUini etudäs 
SaUusUam's dissertatio f Index Schoiarttm aest. anni 1874) Breslau, angez. 
von E. H'itlfflin. Beide Arbeiten sind nicht ohne Bedeutung für die Sjtrache 
des Suiiust. 328) Genz: Zu Livius VIII, 8. Sorau 1873 und: die servia- 
wiatht Ceiduriemierfatnmg, Sorau 1874, besprochaa vaa C. Peter, Beide 
Sakriffeaa aatkaltoa swar aaaakaa latareaaaata «ad Sakarbiaaiga; im Qaaaaa 
akar iat dar Vanaak daa Varia. Bkar Manaaa Uaaaaaagakaa aad daaaaa 
fi^Xada flaiekaaai waitar auszubauen, kaum als baltbar anznsehea. 329) 
Aug. KobarsUin» Qfimirist d.Geechichte der deutschen Nationallälerahir, 
5. Auflage , umpearb, von Karl Bartsch. Bd. 1 — 5 nebst Register. Leipzig 
1872. 73. angez. von E. Sievers. Die Thlitigkeit des Uuiarbeiters wird 
näher cbarakterisirt. 33u) Heinrich Svhlie/nann: Trojanische AUerlhü- 
mer: Bericht über die Ausgrabungen in Troja. Leipzig 1874 und: Atlas 
Tr^mdaekar AHtaHkOmm. Leipzig 1S74, bespr. voa Aarft. fkwA aiaaliek 
aiBfakaadar Beapraakaag dea lakaha aaUiaaat Rat mSX daa Warlaai 
Trots aaaeher Müagal Uaikt daa Wark ia aaiaaa tkataSddiehaa Mitlkai. 
Inngen und Abbildungen eine iateraaaaate Bereicherung oaserer vergleichea» 
den Archäologie, auch nicht ganz ohne Frucht Tür die troische Ortskunde; 
aber die Aufgabe einer wahrhaft wissrnsrhafflirhen Erforschung dieser merk« 
würdigen Statte und ihrer Bcdeutunt; in Sa^e nnd (•(■schichte hat der Ver£» 
sich nicht klar gemacht. his fehlt ihm dazu der Ernst gewissenhafter^ 
atreager Methoda oder dar namittelbare Scharfblick daa Gaalas. 881) Rieh. 
F9r§Utt dtrHm* und äia RMM^ äar P^aepkam. SMtgmit^li, kaafr. 
vaa Laop» JmUua. RaC, dar dan Baaka die Aaerkeaanag aiaar lailldgaa aad 
sorgfSltigen Arkait walk, lackt aa zwei Beisp\(len seine Behauptung zu be- 
gründen, der Verf. kStte, dnreh seine eingehende Keuntnia daa Mythus und 
dar Liitarator varlaitat;, kiawailaa die arcfcäologiaaka Metkada varaackläaaagi 
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and Bichl im dem Kunstwerke herans, soodern in daiMlba UMa iwItUft^ 
«fart — II. 24. 342) Euripidety ausgeioäUU TragödUm. Für den SMft- 
IvMflk trUirt m N, ß^weUtbu Uifu^ 1814, tmgm, voa it Mm. Alt 
S^laosfabe entapricbt die vorlltfnd« Atagak« ftrea Z««tk« in hohm 

Grade. Die Brklärnn^ ist durchweg saehgemärs und bietet maadies Nene. 
Mit der Annahme einer doppelten Rerension kann sich Ref. nicht einver- 
HtAuden erklaren. Die Methode der kritischeu Behandlung verdient im All> 
gemeinen Anerkennung. Von den eignen Conjectureu des iierausgeberü sind 
niaoche sehr beachteoswerth, aber auch manche onnöthif, manche bedenklich. 
843) ThtutydiäU kklaHm Mb* Mopmmmimii «d. HL SkM. Vd. L IL 
Bi. rtaf—typa. U^ft^j TwkmWä 1873^74. beipr. vm J, Slm^, 344) 
Cm, 4K jtctt QumtUomu AM$amimuuj meunm äd todiemn yutSmmm JB 
tpeetante*. Lips. 1873, angtt. voa E. Bährmu. Ba ist in dieser fleifsigen 
und nätzlichen .\rbett der Versuch gemacht, in die verwickelte und bisher 
vernaehiassigte Krage, der handschriftlichen l ebcrlieferung der Gedichte dea 
Aasonius einiges Licht 7.u bringen. Ref. giebt noch einige Nachträge und 
Verhesaerungs Vorschläge. — M. 26. 375) Carl MayhoJJ: Äovae lucuhro' 
Um»» JPIMmM Progn 4. Vitrtfcnctf Gfmm, s. Dratte. Leipzig 1874, 
■Bies. r9m tkU^f^ Die Arbeit iU im HHam Hunm IMlea ait gMtm 
FleUhe, viel Owiebt mi reiehoi Erfelfe ffr 4ie PlliiiaBiMke Kritik geer» 
heilet — N. 27. 387) Mmm Dunker: Geschichte des AlUrUmm», B. 1. 4. Aufl. 
Leipzig 1874. heepr. voe Sekrader (Jena). Die Aendernngen, welche dieae 
Auflage der älteren gegenüber namentlich im zweiten Buche: „die Semiten** 
in Folf,'e der neuen Funde erfahren hat, werden dargestellt; auch theilt Hef. 
einige abweichende Meinungen mit. i\ameutlich kann er sich mit D. nicht 
darin eiaverataedee erUäreD, data die braeliten erat naeh den Uykaos, alaa 
ertt Mcb 1681, Mcfc Aegypten gekeaaea wlree; eie eodgiitigee UHfceÜ lel 
aUeiüege eait leea eheigebeii, wmm im -ägyptiedM Ckrenelegie fSr üeae 
Zeit erst eine sichere Basia wird gewoiMB labe«. 388) Ft* Iftfleaiileeb: 
da* römiseha Castell Miso an dmr Lippe. Paderbwn 1873, angex. von J. 
Schneider (Düsseldorf). Ref. kann sich mit der Annahme des Verfs., die auf 
dem Heikeuberge, an der ätrafne von Dalteru über Westrup, Eversum, Via- 
auB bis in die Höhe von Lünen gelegen, gefundenen Versehe nzungeu seien 
die Reate dea Gastella Aliso, nicht für einverstanden erklären. Denn wenn 
an be4eBkt, 4aaa Aliee eia balbea Jabrbaadert laag daa atfailf a Beaatsaag 
batt«k ^ «bee ZwaiM, wie 4iet aaeb aaierwine geacbab, eiaaa lebbaAea 
V«babr aSt rVaiiebea liMa41era aatarblalt, ee «iri aaa sieb eebwerlieb eat- 
■«bHefteai ee leage aieht andere Bestimmangsstücke hinzatreten, die Verschan- 
cuogen am Heikenberge, in deneu nicht eiae einzige römische Münze gefandea 
worden ist, für das alte Alisu zu halten, sondern sie vurläuGg nur als ein 
Etappenlager auschen, l eberbaupt scheinen den Ref. die Aussichten, die Lo« 
kalitat des Castells Aliso mit Sicherheit ao ermiUelu, iiu Ganzen uicht gar 
grofe. ian Am Gaatdl war, i»ie alle BeCsstignegea 4er fttaer aaf 4e» 
reehdea Seile 4eB WaAenbeiBa, ebae Zwetfd aar aae IMweri aaAHefe 
alniirt, aB4 AieCaaeaua werdea aaeb 4aa Abiag4er ESaer aiebt v< 
haben, die verhasste Zwiagbnrg dem Boden gleich zu machen, wie «ie es be* 
kenntlich auch anderwärts gethan. Wenn also auch der Venoch, die Lag« 
von Aliso nachzuweisen, als missinngen betrachtet werden muss, so hat der 
Verf. durch seine mit Kloifs iiml Kiusicht geführten Loknifurschungen einen 
•ehr daakeuswerthen Aufaug zu einer eingehenden und umfassenden Unter- 
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suchunp (Irr alteo Denkmäler gemacht, und Ref. schützt die Naohweisunpea 
des Verfs. über die Römerstrarsco, Greozwehren uud Befestigruagsaslageu 
ihrem wisaenschaftlicheo Werthe nach höher a\» die meisten über A,liso er- 
mUcmmb Mriftea sunuMiigrannfi. luofeni km tttw «cirift aUas, 
tffl akk Ar dia iltaata valarfiMiaaha fieteUehte faUraaüraa» tataaa mt» 
pTaMaa war4aa. i>38) ji. C. MäiUr: QtogrtpMt dbr tMm B^ätt/Ur Uflm§ 
LehranstaUen. Berlin 1B74. anfaa, wm fkuHn Mikkier. Das Material iai 
im Ganzen fleifsig und sor^^fnltii; znsaromengestellt und darf wohl in der 
Haaptsacbc als zaverlässip polten. Getadelt wird der Mangel an Gleich- 
niär^igkeit in der Wiedergab«- griechischer >'ainen. 392) Ernst ff etiel: 
. De C. Säü UaUci cum /oniibiis tum exemplis. Leipzig 1873, aogex. von L, 
Jmp. Kiaa an i atar aaia ataa Baaaltataa sehr reiehe Sekrifti ka aialaa G»> 
pUel, Skar daa Vaikiltaia «aa Siliaa la Uviaa, VargüiM «ai flaaiirii^ 
wird aaakgawiaacB, daaa SlUaa aa^w fai aalaaa Syta tkgakraaafca aaaaiglkika 
fieiiakoagea spaeiell xa Livios hat, vaoa aach Verf. hierin vielfach sa weit 
gebt, im zweiten, dass S. in ganz hervorn^eader Weise den Ennios beoutal 
hat. — IS. 28. Ferd. Jiaur: SprarhwissmschuftUek« Einleitung in das 
Grtechisrfin und Lateinische, für (töere Gipnu.-dassen. Tiiliingen 74. angez. 
von Delbrück. Kutliült zwar mehr, ab unter den günstigsten Verhältoisäea 
auf einem Gymnasium gelehrt werden kann, ist aber namaailiek dan «praek^ 
wiiaaaaakaimehaa Fanfkaagaa limar ataftaadaii Liiraw aakr m a a i fMJfta , 
— CmtkUd»ki: gaaastfwat Umfun «va fkwyäiiu frtmm A<- 
«fanVie 9uae paHm mmfvtmrit. 6ne§m (in Varlag kai Mayer and Mällar 
in Berlin) lb73, angez. von /. M. Stahl. Die auf Ullrichs Seite stehaada 
Arbeit enthält keine bedeutende Fürderuiif; der Sache. 4ü8) ApoUodori W- 
bUotheca; e.c recof^n. liud, lletThfri. Berlin 1874, angez. von A. Eber~ 
hard (Magdeburg). Ref. tbeilt eine Reibe von eignen Verbesscrnngsvor- 
schlügen mit. — H. 29. 422) Arn, Hug-, Proltgamena wtka ad Aenmm 
poUtfttm tämtmm (Prefr. d. IMvanill« ZMHakV UHtk 1874, aafaa» 
vaa J*. «, ArlMa. Hat waiat aiaiffa VoraaUlia daa Varfk avBak. 4M) 
PmbUU Syri mämümf ree. A. Spengel ; angaa. iroa 0L RÜML Dia Ana- 
gäbe kialat kaaaklenswerthe ond znm Theil wartkvolle Beiträge znr Kritik 
der Syrnssprncbe ; die Textrecension im Ganzen jedoch ist nicht etla ein Fort- 
schritt zu bezeichnen. — M. 30. 43S) J. a. Üestinon: de codicum Curni- 
ticianorum ralione. h'iel 1S74, angez. von 0. Sievers. — N. 31. 44h) Ed. 
Swers: Paradigmen zur deuttchm Gramiiuitik. Halle 1074, anges. v. M . 
Brmmt, N. 32. 461) i/ar«MM« G^mtk^t IMar im timitkktkm Tm9§k' 
k mi t Ü iMcA im Nmimu Fnml^fiiH m, JL 1$74/ aafa» Taa /. IT. MäHm 
(BaaaovaH. Klar im das H aaa K ata a , kaaaaaaa ia dar Hariajaag, aaft—aad 
im Material ist Gesthes Sekrift far aasare AUailkaifcWBdii ein übaraus 
schätzbarer Beitrag, der für fernere Untersnohnngen einen zuverlässigen Halt 
abgiebt. Einzelnes stellt sich allerdings schon jetzt als einer genauereo Re- 
vision bedürftig heraus. 463) \Oswald Marb ach:\ Offener Brief an Herrn 
Heck in Husum. Antwort aut de.sseu Recemsion der Oresteia des Aescl^yins, 
davtacka IVaakdichtung uod Erkiäriug vaa O, Markack. Leipzig 1874 K. 
BL Kack arkliity vaa Um, waa ar fia laiaar Racaaaiaa gesagt kat (Jaa. Ut« 
Z. fi. n Art. 812), kaia Wart saraafcaakM m kteaaa. 484) PmnM^ 
At$ehylei versus 526— 60S, reemsmt, eommmUßriö eri^M i< mMfetico in^ 
ttruxU Gast. Timm, flostoek, Gymnasialprograran 1874, angez. v. /. Ober- 
iiek Vart kat die Leiataagaa aainar Vorgängar flaUaig kanatit uad varav- 
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Mm, Neoet flr dk Kritik mti MaragMe iil wkikt viel gagtfai, aM ww 
fdMiMi Ift, «rfto Mhw«rlidi AMrhiiiig Uim, 46») P. Ovm NmomSt 
«(. itffaMMfar JKstM. V«L I^. £^N% k 7MMS. 1871—94, 

I. von E. Bährens. Der Verf. ist im VVesentlicliei aof demselkeB Bo* 
4tii wie Merkel stehen gebliebes; eine Berücksichtifning der ■hiiilwi • ini4 
WienitpcbendAn HandHchrirtOD wird immer noch v(*rmisst; die (i^nze Arbeit 
nacht den Eindruik \tiii grofser l eber^türzuDg. — N. 33. 479) Musaei 
grainmaiiei cantmi de l/t ro et LoattdrOf rec. Car. Dilthcy^ Bon/t 1S74, an^es. 
v»D Ji. Lahr», 4SÜ) Reinaerti H'iUems Gedicht von itn kos Remaerdm 
md diB ifmarttäm^ «mf Fmtmfwmig RämtrU kUbrk* Bmaig. «. ari. 

Bnui Mmm» PtiitrUr» 1874. Lahaiia Aastig* tm StwCmmyor, — 
N. 88. Ofui* GAtmttn JD0 jwfCiHMMitp J^ttwtSt tif^tid aiwfaffwt 4^iU9t§* idt^ußf 
1874, angez. von F. J7^«j. Eine mit Sorgfalt angefertigte Schrift, die bei 
den Geschicli und der Sicherheit, mit der Verf. kritische Fragen behandelt, 
anch von den übrigen Arbeiten des Verfs. auf diesem (icbiete nur Gates er- 
warten liisst. — IS, 521) Ffxtsrhriß zu der drillen SaecularJ'eier des 
Bvriinuicheii Gymnasiums zum graum lilosivr , veröffentlicht von dem 
LekrercoUegiüai. Berlin 1874, tagw. v. /?. SdUHL Die 17 
tailaofM wivdmi km tainift. 6S2) /. B9idem«nm €mMtkh 4w 
gfmtm MMan m M trUm. BtrUm 1874 , «agaB. tm Ki^fiHng. Dar 
kalt iea ait eattigem FleUlM aad klarer Darstallaag abgefkaaten Bnekea, 4aa 
eine^ warlkroUea Beitrag zur Geschichte des Barlinischea aod Brandenkar- 
gischen Schulwesens liborhaupt bildet, wird in frrorsen Zügen mitpotheilt. 
523) Hermann F nnimi an n : Uannlosp Sittdien. IJaud 1: prosaische Auf- 
sätze. Jena Ib74. bosjir. von C. Peter. 524) l.ndvii; Xoin'". I'üda^o- 
gisches Skizxenhuch. Leipzig 1874, angez. von G. Richter. Das Buch ent- 
tfH «laa Raike pädagogitekar Bw al a , die aitk darek geiatralia Hakaadlaaff, 
aaifoaMada IMckti^alta, wanaa aad ftaaiBlada DaivtallaDg aakr vartkdi- 
kall aaiaalelaaa. fiaaoadara aaipfiiUaa werdaa aaBMatliek de« Lekrer dee 
Deutschen die ersten 4 Aufsätze, die sich auf die Behandlung der deutschen 
Klassiker in der Schule beziehen. Der 5. Aufsatz: das Sprachstudium, die 
Grnndliißo höherer Cioistesbildnn^'. <l;nT nrich Inhalt und Form zn dem Besten 
und l'ebericugendhten gerechnet werden, was über diesen Gecenstnnd über- 
kaapt gesagt worden ist. — N. 37. 535) [T.ycho Mommsfn], Entwicklung 
eMger Gesdiefür den Geljraiieh der griechischen Präpositionen. Mtttt, avy 
aad Sftm kei dealfipikern (Gymnasialprogr.) nmJi^/krt «; M. 1874, angei. 
▼ea Q, Okrüm. 688) j4, Kirch hofft Ueber ein MÜethes GrmhMmtd; 
mit eine« Naektrag vea S. Cmiim, Aaa dea Akkaadl. der pUL-Uit Ctaaae 
der K8a. Ak. d. VVissenscbaftea an Berlin 1S74, nngez. von W. IHUM' 
beruft. Ref. spricht den W Unsch auf, d.iss iihnlich wie das lateinische corpus 
inscriptionnm dnrch die ephenieris epipi-aphica, so anch das corpus inscriptin- 
nuni atticarum durch regelmäri^ig erscheinende Machträpe vor dem \er.ilten 
bewahrt werden möge. 537) CaUitnachca, ed. Otto Schneider. \o\. II. Lpzg. 
1873 , anges. vea M, Düthey. Der Iriblt aad die Aaerdaiing wird nitge- 
tkeilt; aaraerdea keapriekt Ref. eiaige SteUea, aa deaea er akweiakeader 
Meiaaag tat 688) Emil Pohle: dfo dM|g«M£eyi XmtephmiiBitoho jfpolegie in 
ihrem yprhaltnis aam lUüm KapÜol* der MerHoräbÜien. Kritische Untersu- 
chung. Gymn.-Progr. Mtet^ni^ 1S74, besprochen voa Amotd Hug. Ref. 
kann der Meinung des \ erfs. nicht vollständig beistimmen, das» der Autor 
der Apologie, deren Uaechtiieit «aa als wisseuachaftlich lestateheades Ke- 
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mltat ketnitthlM i$tt, befbiieiitift häbe, mit Miaem SchriftdieB d«a Schlius 
lA dw X0Mf hMtifchM MoMniUUtB m mafeai» baiiifcnniwiiM iai •■htw 
Sdaoit IV, 8 H ▼flsM^M» VerfuMr, wto «lA Poll« mUmK 

fkhtig hervorhebt, nicht alf Xmtphoo gelteo »kill. Wahrscbaialioli wollte 
•r Mise Ueiae Schrift ta die MeaiorthUiea in ähnlicher Weise aoscUiefseo, 
wie es Xeoophon mit dom Oeconomicus und auch mit dem Symposion tbat, 
dcüseo Anfauß ju auch auf die übrigen, deu Socrates betrelFcudeu Schriften 
&orüekweiät. INebeu diesen sullte eine kleine aaunyroe Muuu^rapbie über 
die letzten Tage des Sokrates Platz finden. 539) JJionysu Bysaidü de Bom" 
pari tumi^atüm fiMt mpmmd • . • «1 te. M^tmhtt, FmU (IIM«t) lb74* 
AMfibrlMlM Bwpwuhiiii 4tr «Um «tMBtUflfcM AilMemgw tafiyrocihwlM 
Km^U imnk (K FHdu MO) JT. a ^•rHt Müm mUka Ii ^ .taMi 
AHMif Oalogos. Kopenlmgm lad Lmpzig 1874 and £f. AcA.* observa" 
tiones criticae in L. A. Senecam. IS'aumtwrg 1874, bespr. von G. Becker 
(Züllicbao). Beide Arbeiten sind nicht uhoe reichen Gewinn für die Text- 
eritik. — IN. 38. 555) 0. h'«hl: de hocratis suasoriarum düposäwm. 
Gymn.-Proff. Kreuznach 1874. ao|^ez. von F. Blass. So nützlich auch die 
Zerlegaug der herathendea Redoft dea laokratos iat, ao ist dennoch uaocho 
Klippe vwhiate, aa imtm 4af ürtttuhiMi ithritani kau. gaaithrt 
fliiflwt dia Thaaria daa bakialta kaiaaawafi ail dar Aada r a iv wia daa ^a» 
Varluoar hanunfaBogaaen AaaxioMaaa SbaraiB. Faraar lMfl,aiaa Gafair« 
aa Sülla aiaaa datchdachten Plaaai nad Grundrisses ein blofs äufserliches 
Schema zu geben. 566) Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und 
Litteratur. bcrausf:^. von Herrn. PatU und H iUi. Braune. Band 1, bespr. v. 
E. Siecers. Das zweite Heft des ersten Randes enthielt eine Arbeit v»»n //. 
// ülkeTf über die ^Sprache der Aocrcu Uiwie and der liuuiilie Uaii Meiden- 
had, dank valoha dar avldaata Hadnraia galialart wlid, daaa heida Stilaka 
aieht aia «ad deaaelbaB Var&aaar babaik F. Saikr fiebt aiaa flailhisa aad 
daakaaewartha Uekeniakt iMr die apraaklidleB Bif eatkaaüiekaa dar ak4 
Interlinear>'ersiou der Benedictinerregel aaf Grund der von E. Steinmeyer in 
d. Zts. f. d. Alterth. XVI, 131 if. gegebenen Gesirhtspunkte. Leider basirt 
die l'ntersorhnnK auf dem unzuverlässigen Texte liattemers. Die bedentend- 
ste und ^«ef^eo ihrer ((rofsen Tragweite wiehli^te heistnof; des Heftes ist 
aber diu Uutersuchnng von Paul über das gegenseitige \ erhaltuis der Wand« 
aekriflton von Hartinanns Iwaia. Verf., deni Ref. beiatinuDt, weist nach: 
1. data liaakaaaa aa venlaat kat» geaanara UaCaraaekaacaa ikar daa Haadp- 
aekriflaaverktttaia aaiaalellaB, 1. da« la Falga daaaea A ciaatitiff kavar« 
lagt, 3. data ar sa Gaaaten vabewieaaaer Refela über Mtriaeka' Feiakeiten 
wiederholt Verse gegen die Autorität aller Handscbr. zurecht gestutzt hat. 
— N. 39. 507) Ephcnicris epii^raphica. Vol. II. Pasc. ^. Hunt uud Berlin 
1874 , bespr. von tr. Büchelcr. 668) Carl Heinrich Hermann: biblio- 
thaca phihgica; Verzeichnis der 1852 bis Mitte 1872 in Deutschlaud orschic- 
■eaea phUol. Schriften, angex. von M. Hen. £s werdcu zahlreiche Beweise 
daa Maafela aa Sorgfalt, ait dar Varl §a at ka i li t kat, aogefiikrL 

Bl&Uer fftr daa Bajariteha OyasMial« and Real- 
Sehnlwaian. XL 4. Haft 

S. 145—153. Bender. Ueber DiffemaUhtB» Rvlp kat ia adaaB Lekr- 
bncb der Pkyaik eigoTithümlicho Ansichten über die Mldaaf der Corobins- 
tionatSaa frgekea. Bei aeiaca Veraachea kat er akar» wie aa aakr leicht 
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{^pschchen kann, die Differenztönc übersehen. Die von B. Angestellten nnd 
bcschriebeuco N'ersache lassen es nicht zweifelhaft, dass sich Külpü Ansichten 
8b«r die Bildang der CoMbioatioDatöBe auf DiffereaztÖne höherer and aie- 
Irigw Mnnag nrüekfBkrea lateea. — 8. 163^156. BMmayr, Bm» 
kMHf MP ThmrtB d0» Mbr. Verf. laekl im W ü n tf im k, der Vm. S. 231 
erwibnt Isl^ n ISeen. — S. 156—164. Ri0dBmauBr, B&merMm AlkrttL 
m. 4 Erg^ebnissn fBr die Geschichte dm Pttrpurs. An frühesten ist die Schar« 
lachfarbe bezeugt; ihr (gleicht zameist d.is für sich aliein nicht haltbnre 
Bnrcin und der rothe Furpursaft. Mit diesen Farben , besonders mit der 
rnthen haben die Phönizier bereits längere oder kürzere Zeit vor dem 
15. Jahrhundert v. Chr. gefärbt. Da non die althenerischeo Griechen Kdel- 
■elall (Silber), gegea iaa d«r eckte Porpap Bor verluwft wwde, in geringer, 
taat Handel eagenSfender Heage beiafim» so warde n ihata aar dar Mi- 
ligere Seharlteh eiagafüfcrt; ale Baantee iba ^«PkSaiBiaehea*'. Baaa aia ite 
mm Porpnr rechneten, wii'd wohl durch die VemittlerroUe der Karer ga> 
scheben sein ; denn während jene Grierhen vom dunklen und blauen Parpar 
nur eine ganz unbestimmte, mährchenhafte Vorstellunp haben konnten, hatten 
die technisch-gewandten Carer schon Gelegenheit, mit dem echten Purpur be- 
kannt Eo werden, ja durch nie scheint endlich, wenn aacb aar indirect, den 
fMdekea liAere Keaatafa vea dar eeMa» P arpi f habe giteaMea aa aeia. 
\*m Rariea gart ataHeh eise wiebliga Spw aaek ArgaUa; aa «nita Bpi* 
daarea aad daa dryapiseke Bemieae vaa Raraea kalialaiart Ba wariM aia 
Uer daa PSrben gewiss fortgesetzt haben und dieser Erwerbsxweig sieb 9k&e 
dea pavparreicben lakonisch - argolischea Golf auspr>'dehnt haben. Nun hatte» 
Troizene und Sybaris Beziehungen und in Sybaris tindun wir in einem Ge- 
setz, das spätestens ans dem 6. Jahrhdt. stammt, eine ausdrückliche Unter- 
scheidong echten und unechten Purpurs. Dies giebt uns cincu Auhaltepuukt 
dafür, dasa in Milet, wolobe« ia vie lla eba a VaiMr alt Byberia sUad, die 
tapnrflrberei gawiai aehoa te 7., wahraakebüfah «Mk aakM im & Jakrkdt. 
batriakaa warda. SaBlt kabea'wir dia Aafihga. aa Mirt Kadigar griaakiiAar 
Par]parfllrberei in der Zeit des 9. oder S. Jahrhdt><. v. Chr. za soeben. -~ 
S. 164 — 165. Zeheimayr. Als zweifelhafte Etymologie hatte der Ree 
seines Lexikons im fJt Centr. severns aus se u. verus aufgeführt. An ähn- 
lieben Verkürzungen des se fehlt es nicht, doch wiJl Zehet. lieber mit Walter 
Severus zu a^ßouat aus segverus, skr. sag. baogen, sich aoheltcu, haugeu 
bleiben stellen = festbäagend aa, zäk. Dia Varvaadtaebaft vea ferzeaaa a. semo 
wMPfefc gegeaaber dargatkaa. & 16^174 Utmp. VatadÜag aar 
pHMaaraa Fteaaaag der Bagala ikar dai Wmm 4m GArrnuk 4m trm^ 
aiHukm Sli^'melif. Ia 27 firaas. Cramaiatiken bat der V erf. vergebliek 
nach g^enauer Fassung der Regeln gesucht Der Snbjonctif oder die abkba- 
gige Hedewpise im pipentiichen Sinne setzt das tiefere Nachdenken, das reif- 
lichere leberlegen, die einpeheodere Erwägnag derjeuipen Aussage, welrbe 
in dieser Redeweise enthalten ist, voraus, während durch den iodicatif, weuu 
er im Sobstantivsatse als abhängige fiedeweise angewendet wird, einläcb 
aar aiaa BeaarkaBg, aiae Beabaektaag, eiaa Aaaaiga aasgadrüekt wird. 
Baiafiala diaaaa aar Erttalaraag. Pemgaailfa atakt dar Mjeaatirs 1) aaak 
daa Verbaa aei Radaaaaftaa, die eiaa Miglkdikeit, alaaa Zweifel» eiaa Ua- 
gawisabait aaadrneken, 2) nach den Verbaa aad Badensarten, die eiaa flir- 
mative oder negative WillensHurserung, Billigung oder IVlissbilligung aus- 
drädun, ii) ebmto, wenn ia dorn ttbergeerdaetea SaUe eine 4aenüihabewe- 
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puop enthalten ist, 4) in dem eigeotlichen Coocessivsatzc, 5) io Consckuliv- * 
Mitzeo, Ö) iu FiualsätMD, 7) io MebensÄtzco, die unter der Form einer Vor- 
■■■■ctinng durch pose, soppos^ que ele. eingeleitet war^e«. — S. 174. 6. 
MUler. Im Deaarth. OL S» 13 Ov yorp fv^ijoirf Ua tfoßfQtirtftov nwi^ 
m. h 4iaaar Farial vanriaat aaa Üa daa Oaa. aa kahan Orada aigaaa 
aakarfa GUadanag der Gedaoken; denn das mit aXlu xal eingerührte Glied 
araabaiat so waaig wirksam; es ist wohl xn lesen : Ov yag evQ^aw, ällut 
if xal ov fx6vo¥ ntQiyfyvfa^nt, fiilXovxoi nrt9(Tv — all« xal — (poßegtS- 
itQOV noi^aai oder anrh ülliog t€ xttl ov tovtov uövov etc. — S. 175 bis 
.179. H'^immer giebt nach einem korzeo, lobenden ürtheil den Inhalt an 
▼OB f^teier JValbi, CuUurpflansen und ffaust/den io ihrem Uebergaog aita 
Aatan Mck GriaakasiMd nd llallaa, aawia it daa ttrige Europa. 2. Aiü. 

& m S. aaift aa Mmmtif^iHdlkL Bit fmtg u d MU te Uairiaa. 
n. Aofl. — 8. m, M0yr beurtbeilt U. Pertkti. iMnMu Lehrbuch 
für dh Smkt, Ree. verwirft das Lehrbach ; ,,der Gebraach dieses Lehr- 
Biittels mass in hohem Grade destmctiv erscheinen." — S. ISO — 1H2. 
Scholl referirt über die Verüoderangen , die die 5. Aull, von ^u^cUbach. 
Vcbun^en des lateinischen Stü* , 3. Heft, durch Haumann erfahren hat. Er 
billigt sowohl das Aasscbreibeo der citirten Stellen als aueh das Aafgebea 
dar allaa Orthographie; am Mlaaa gialt er aaeli waalga algaBa BaMr* 
kiagaa. — & 18S. va» Jad*ar Bbar ^. £dM«. At ^mm tÜ» Ml me utt r^ 
mtlhmM, ^ die Zwaeka dar ViOkmM^ TallaliBdig vttbrMiekbar. 
^ 8. 184—5. FUisthmmnn anpfiefalt in einer kurzen Anze^e das Lehr' 
bttch der Zooiog'ie von AHnm u. Landris. 3. Aufl. — S. Ibö — IST. Fried' 
lein recen.sirt Siegm. Günther. Lehrbuch der Deiermittanientheoric für StU' 
dierende. Es wird die klare Darlegung und die historische Entwiekelung 
besonders gcriihmt, aber gewünscht ein Voreors io den Elementea der De- 
tM«lBaataalakrak ^ & IB7--188. imtrmitth» NoHam, -*8. 18i. M. ihw 
»Hg» UHd »Müthßg. 

5. 

8. 193- 198. Prcu. Ophir und ThartcMtoL Von diesen belda» im 
der Bibel erwähotaa Landern liegt Tharschiscb ancweifelhaft ia Spaniea; ea 
ist das I^and Tarsis mit Tartessns, von Phöniziern ebenso wie Tarsos in 
Cilit'ien roloiiisirt; die Fahrt dahin jjing von der syrischen Küste (Joppe) 
oder vom rotheu Meere (ICzjon-tieber) au.s. Schwieliger ist es, die Lage 
Opklrs za bcstimmeo. Ohne Zweifel bat hierbei nicht Josepbus, soadern 
Maaaa (). Maa. 10, SB «. 30) daa Riaiitige gegeben; danaah wahM dia 
SAaa Jaktaaa, damtar OpUr Maaa Ma naah Sapkar, vaa aidUakaa 
Arakiea bis zum Pasitigris. OpUr kan wedar Ia ArakiaB aaak ia ladiaft 
Hegaa; deaa bei Ezechiel 27, 12—25, wo der Handel von Tyraa «rwühat 
wird, fehlt jede Andcutnnp darüber, dass der Verkehr von Tyras sich Öst- 
lich über den persischen Meerbusen erstrerkt habe. Joktans Söhne drängten 
weiter nach Süden und so ist es nieht nnwahrsrheinlich, dass auch Ophir 
und seine Nachkommen nach Afrika hioübersetztco und dem Laude den INa- 
■aa fikaa. fiaaütlgt wird diaa dwrek dia Aagabe ttar dia Fakrtaa iraa 
Salaaiaa aad dar Pkiaislar MMka. Raak 3. Gbraa. 9, 31 (af.l.RSa. 10, SB^ 
oad Jaseph Arek. VIII, 7, 3 a» B. giagaa die BaMA Hiraaa «ad Salaaua 
von Kzjon-Geber aach Tharsehisch, also an das Cap der gataa HoAiaag 
flOOO Jahre v. (]hr.) ; die l^hönizier scheinen auch schon vorher die nmpe- 
kahrte i««krt geauicht »i kabao (2. Ghrao. %, 17. 18). AU dia Haadelavcr- 
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biudaog der Juden mit den Phüoiziero au£hürtej wurden diese FaJurteB Utaf> 
brofkea; Joaaphat konata li« lOOJalire oaehher oickt achr bewtrkatelUgeB. 
Wm an nmi 1. KSa. 9, 27. 28 mit 10. 1 u4 2. Chroa. 20, 35-^7 aU 
J. Kfin. 22, 40 verglddift, io ergiebt sieh, daaa die Fahrt Mdi Ophir U 

derselben Richtung ging, wie die nach Tharschiach. Zu faat gleichem Ra- 
aultate gelangten Movers and Roacher. Daraas folgt, dnss Ophir oder das 
Goldland der Alten die jetzige Goldküste in Westafrika ist oder doch in 
Africa liegt. Nach Diod. V 19. 2U scheinen die Phöuicicr selbst schon nach 
Amerika gefahren zu sein. — 8. 198—201. U aminer. 1) Lys. 7 § 22 
haben die Ausgaben xal loi il ifi^aai f** IStiv (cod. Heidelberg, ti tfiis 
fiil idiiv) tfiV fio^tttv a(fav(Covim «ovt iv¥4a olqxovws in^yaytf . . . ou» 
&y HäQmv lf«a «oi fu^gw» Hier lat ^ß^ag nMtA aeA lleatmar 
mUsv qinmt vor, Keyaer verwarf (frivas mit dea laiajüv» ia Feie« deaaea 
bat Raachenstein in 4. Aufl. (pi^vme /a* Ump» JVia aaaa ^i^yag hier atehea, 
weil auf den Namen der (faats angespielt werden masa and auch der Inhalt 
ein Zeigen verlangt; es ist zu schreiben (f^vas /ic xrjv ^ooCav etc., so dasa 
tÖHV ein Glossem ist, veraualsst durch das fremdartige (f i'ivug. 2) Tac. 
dial. c 3. Tum ille, Leges, inquit, quidMaterooa sibi debuerit, et agouscea, 
qaaa aadiati. la lieaaa SiÄie baaa aar vea Cata tfa Beie aaia: „was er 
(der Haid dar Tn^mib, Cai», aaoh laiaMaGharaktar) aicii achaUic gaweaea 
iat" Oaraaf lat Materaaa ab Gloaaea aa atraiebaa, ea lat Gleaaea aa 
inqait oder ralaabUeh aageaeaunaaaa Salyect zu debuerit. Es worden aber 
nieht blofa Eigeanaaea, sondern aurh ganze Sätze interpelirt, wie zeigt 'S) 
Cic. Top. § 17, wo dnrch die Art der Eiunihroog der übrigen Beispiele 
bewiesen wird, dass die Wurto ea sunt inter sc contraria nach dem Satze 
aaaa enla, non abusus icgatus est nicht von Cicero herrühren können. 4) 
Phaedr. I 5, 10 ist von Zorn (Heft 1, S. 1) das malo adfieietur ia male 
adiaietar faliadart, aber aar aaa daa Paadaklaa balaft Da Fhaedraa aaia« 
Fabab aaiat aaa daa Griaabiachan aatlebat bat, ae dürfte wabl atabaa «lala 
jMlMtir, was ja aaeb aehr aacbgemäfa aad Cut gar kaae Aaadaraaf iat. 5) 
Pbaedr. I, 16 bat Zorn in doa Verse Noa raa expedire, sed anlaa videra 
expetit weder sinogemärs noch im Auschluss an die ücberlieferang mala in- 
ferre expetit coojicirt. Es ist wohl mala indere zu Icttcu. — S. 201 — 206. 
//. Thenn. Handsvhrtftliche IS'achweisungvn zu Cic. de Grat. I, 3 § 11. An 
dieser Stelle hat Eilend t nicht die richtige Leaart dea Codex Mouaoeasis an- 
gegebaa. Ja deaiaelbaa atebt Atqee varo ia bee ipae aaaare in quo perraro 
aieritar aliqaia ejEaeUeaa ai diligeatar et ex aealreraa et ex Graaeeraa 
eapia eeaparare Telea» aalte «Maat paaaiaraa eralorae faaa peetae beai re- 
periaatnr« Die Stalle iat fibrtgeaa aoeb von Niemandem richtig erklärt; die 
GeBBMntatoren haben meist geglaubt unter Herufung auf § 70, dass Cicero 
hier poeta und orator confundirt habe. Demgegenüber lührl nun Verf. eine 
Erklärung aus einem auf der Müncheuer Bibliothek aufbew.ihrtcn Collegien- 
heft eines Ingolstädtcr Studenten an, die ihm schari:>iuuig uud originell er- 
acbeiat; darnach hat Cicero poeta hier in einem prägnanten Sinn (,^eprä* 
aeataat dar Stylküaatler") gebranebt b eiaaa Aabaag wird aaebgevieaea, 
daaa der Gedez Maa. , weaa fiberbaam, erat gaas kara ver daa P. Vie- 
teriaa Tade ia deaaea Baaitz gelaagt aeia kaaa, da derselbe ia 
J. il5S3 noch einen anderen Herren gehabt zu haben acbeiat. — 
S. 20fi— 7. h'. Zettel. Zu Thevkrit. Die 22. Idylle trapt vorwiegend 
den Charakter der üjuaej «a iat in ihr joekr^atraoune Coaciaaität ala in 
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andern ersichtlich, anch die Abweehselai|; zwischen Dialog und lincMhlaog 
ist nichts Aufserpewöhnlirbes. Neben manchen ahnlirhcn Stellen aus andern 
l(lyH<'n verdient besonders die trotzige Derbheit im Zwiegespräche des Amy- 
kos und l'ulydeukeü, die in der 4. nnd 5. Idylle eine geradezu frappirende 
Analogie findet, hervorgehoben zu werden. Sie ist daher gewiss eine Arbeit 
ThMkrili. Et werdet aan aeeh V. 84—39 erklMrt «nd fVr otMwr J( die Be- 
deata^ i,wie Weia aaraaehea, weiafitrUg^ fa Aaepreeh geaeauaea; ia V. 
89 wird die handsehriftliehe Leiart alUtt Terlheidigt. — S. 207'-21]. 
Geist. 1. Liv. V 26, 10 Videhatw Mfae dMmus ftdurus labor ac Fdti 
fuisset, ni ffedisset. Von den ErkIHmngen dieser Stelle ist v ohl die von 
Weifsenboro noch die beste, aber auch sie leidet an erheblichen Mängeln. 
M«n hat sich, «lurrh dedissei bewogen, immer verlfiten lassen, das Ganze 
als 4. conditionalen Fall anfzafassen. Ea ist vielleicht angemessener, die 
Periede eli % Fall wä bdaadebi ae. daia wir eiae iodlrelte Rede, abhiiogig 
Yea eAMtffur, ftiClea «ad iailaei als eeqj* fet eiaet za fueea wire, alao: 
„es sab aas, als ob die Arbeit ebease laaga daaeni werde, als sie ia Ve|i 
yedaaert habe, wenn nicht das Gllck dem römischen Feldherru eine Probe 
seiner ia kriegensebea Verhältnissen erprobten Tüchtigkeit und einen fräh- 
zeitigcn Sin^ verloihra würde." 2. Liv. 2*<, 1. Hier setzen die Heraus- 
geber mu h rpdissvt ein (,) und bozichpn tacite auf den Hauptgedanken. Aufscr- 
dem sucht Woirsenborn das tacite tion tiilit quin zu erklären, indem er dem 
iacüe die Bedeutung ,jOhnc sich zu äul'seru^' unterlegt. Dagegen ist zu sagen, 
dass aacb daa Uuüe non tviflf als eiaen positiT gewerdeaen Yerbaai qtd» 
aiebt felgea kVaale, aaeb die verecundia des Caaiillas alcbt verstladlldb 
wSre. Besser scbelat es taeUe za nÜM sa aiebea: Caaiilhis kehrte 
ohne alles Gepränge, ohne eine .\ uszei ch nu ng za verlangen 
nach Rom 7»rii< k. 1. / /Ti,'. ^vn. VllI (»5 bietet CfUis caput vrbibus crit 
viele Schwierigki'iloii, mag man nun caput im Sinne von Quelle", was an 
dieser Stelle das iialürlirhste ist, nehmen wollen oder mit Ilfvne ira Sinne 
von „Hauptstadt." Passend wäre die Lesart; hic mi/n magna domut^ 
tdtU capui areibut (-Berg) exit, — S. 211-^218. .^<a</e/maiiii übersetxt * 
Bpigraauae voa Rüstaer, W. Waekeraagel, Darld SCraalli vad A. Braad- 
stetter ia lateialsebe Distieba. — S. 214—217. Falth sacbt darsoCbaa, dass 
die „heimschen Fürsten" in dem Liede Walthers von d. Vogel weide 
(No. 161 PfeiBcr) die fränkischen Herren seien; das Lied ist nach 1223 ge^ 
dichtet. — S. 217 -210. Schricker. Die Erhöhung der wüchmtlichcn 
Stundenzahl in der rcorganisirtm Giiverhfscfiith'. Nicht blofs Sprachfertigkeit, 
auch Gedanken zu vermitteln, den geistigen ilurizont des Schülers zu klären 
und zu erweitern mnas za der Aufgabe des deutschen Unterrichts gehören. 
Der Scbats vaterlSadiscber Bildnag, der aas dea Melsterwerkea vaserer LIt- 
teratar foillt, ist jedenfalls ava das vorxlgliehste Mittel allgeaieiaer BUdanf 
fSr die Gewerbescbiler. Die Aaswahl darf maa aiebt gaas dem Braiessea 
der Lehrer Sberlassen, sondern w enigstens ein Minimum der zu behsndeladea 
Stacke nuiss festgesetzt \\onl('n. Selbst Tür dieses kleine Quantum aber 
reicht die bisherige Stundenzahl an der Gewerbeschule nicht ans. Verf. 
schlügt fiir den untersten (1.) Cursus f», für den 2. 6, für den 3. und 4. je 
4 Stuudeu vor; von den Lehrobjectcu würde dieses Plus die Arithmetik und 
Matbeaiatik bencagebea babea. S. 220»*24. Ludwig Mayer. Sclir\/1' 
ttehg üehaigen im Detäschm fUr Se^ta, Voa AafliagerB sogleich die freie 
Wiedergabe aasaaiBeBhiageBder Stürbe so fordere, wlderspricbt den Satxe, 
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4aM man vom Leichterea zain Schwerereo fortschreiten müsse. Man faoge 
damit an, dea Seknlera eine JBnählung vomleaea oder vamMgea, laiM 
dau eiaw aiutlara Pakt «dar Sats diTM aa f elaa aad Ibraar dnwh ga* 
•igMto aakaSpftnda Pragan dia Hai^tMclaa dar BnlUuv faviaaaa. Aa 

denn Beispiela top Faaha aad der Weiairaabe wird die Methode exempli- 
ticiei-t. Ebenso mache maa es mit einer Bescbreibang; far die sdirifUiche 
Fi.iiruiig wird demnach eine anfrcmessene Vorstufe darin zu sehen sein, dafs 
der Lehrer dem Schüler zunächst eine Reihe von Fragen zur Beantwortung 
dictirt, deren Beantwortung im Einzelnen »lUion zu einer Art zusammen- 
bäagender Darstellung führt. — S. 22i— S27. Meiser. Zur Aiuspraehe 
im LaMmitehm. Wia A. Spaagtl im adaar aarfaarftJiaa Abkaadtaar. 
„Daatsdto Uaartaa la dar Aaaipraaha daa Lataiaiachaa« «af aiaaalia CAlaf» 
Mta T8aa aabiarkaaM aadbt, ao ftat aabaa 1586 Lipflins in saiaeai JNiig||r 
de rccta pronuntiatione Latinae lin^ae daa gleiche Ziel verfolgt. Es wer- 
den die Stellen hervorgehoben, in denen er über die Buchstaben C, K, G 
(c. 13), über Ü und T (c. 14) spricht. — S. 227—230. StüUtUche .Aphoris- 
men. In der Stillehre herrschen drei sehi' schwere Uebel. Sie leidet 1. an 
Empirismus, indem sie ein Conglomerat von ftegela bildet, welche eines be- 
kamahaadaa Priaei|pt «ad aiaar wfaaaaiafcaftliakaa Baiia aatl<iraa, S. aa 
DagaMtiaauni daB safalga dar «iaa imm aadara dia althergabraditaa Bai- 
apiala aad Refala «haa Prifaaf aaafcactratbt, 8. aa aiaUUdhar Stagaation, 
weil sie fast allgaada ttar dia Rhetarik hinauskommen kann. — S. 
230—234. Höger zeigt an Kurt, Xenophons HeOenika Buch IV— VII und 
Brtfitenbach, Xenophons lleUenika 2 T/ieil (Hb. III und IV). — S. 235. Jent: 
Anzeige von Breitiuf^er, die Grundzüge der franxdsischen Literatur und 
Sprachgeschichte bis lb70. — S. 235—236. Zeheimayr. Inbaltsaogaba 
der Spraokwi9muehaßÜtkm Mknährngm wm G. Oirihu ^mm t ü wek m 
GmdUckafL — S, 250—38. LOmirtsdk NüUtmu — S. 939»-4a. Slatiali- 
iMfcaa «ad BrUiraag. — 8. 241-42. Naakifaf aa GoUfriad Friadleia. 

6. Heft 

S. 243 — 253. Hühner. Zu einigen Stellen im Dion und Chabrias des 
Com. Xepos. INipperdey ist trotz aller Ncrdienste um Cornel in seiner Be- 
urtheilung der Leistungen dieses Aulurs duch nicht selten über das rechte 
Maafs hiaaosgegaogen, aam Theil weil er de» überliafertea Text BMkr ab 
gut gefolgt iat odar dia riehtig« AaSiutvag danalbaa «baraakaa kat. Sa bal 
ar siak ant 1868 aattckliabaa kSaaaa, var das 8. Kap. daa Dioa dia «alk- 
waadiga Lücke anznsetiaa. IHaa. e* 7 bat IVipperday bei der ErklXraag vaa 
Id eius modi erat, ttt etm mitäes reemiciliasset , amitteret optimates darin 
gefehlt, dass er auch eine Entfremdung der Optimaten annimmt: das Hegt 
keineswegs darin, denn id schliefst sich unmittelbar ait dio vurhcrgehendcn 
Worte in amicorum possessiones an und ist dem Sinne nach gleich ,, weaa 
er auch nach den Gütern der Anhänger die Hände ausgestreckt hätte," (sa 
kitt« ar ia Folge daaiaa [wbu wat, tUi iwar dia Saldataa wiadar ga- 
«oaaaa, abar dia Optimataa [aaiaar Parlai) f arlaraa). Der ladikattr daa 
Imperfaeta kaauat ja aaak aaaal sUtt des Conj. Platf a. var, Daskalb Ist aock 
die Versetzung von ^Mrum — laudibtu kiater miläum volunUde falsch; 
denn ab his soll nur von den Optimaten verstanden werden. Auch c. 8. 2 
dai'i propl er mlitmi jmpuli et ojf'ensionein jiiililitm nicht umfjestt^ilt werden; 
das stärkere odium ist ge^^äblt, weil Cailicrates gerade die Stiwjuuog des 
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Heeres aU recht schiimu darsteilea wulite. Auütürsig üiud die W ui le tiui 
in ümkorum piuswiom* e. 7. 2; ea iat wehl u überfliusig oder mn ««'^ j 
M iMM. !• e. 9 «iii4 die Werte sttT aalTelMI; Ua« aell elwu 
Ueerwartetee Mdentee «ed UH tritt Mturgewifa ia CefeMttx s« den kan 

voi hergebeoden k£, nui deck inifieD At und ilU dieselben ZakyatUer aeia» 

Um eiuen Gegeasatz zu fewiooen, schlug Kraohi a eustodibiu hinler mtitiam 
vor, duch bleibt auch dann ilh' anstüfsig; es erscheint in huhem Grade walir- 
scheiuiich, dass die \\ m tc A< propter notitiam sunt intt-rmissi \uo 
eiuer nacbbesjüei iideu ilaud hcn ührea, um die vorgefundene l^ücke zu ver- 
deokcB. — e. 9, 4 Laua co/tlifftmt (sc. Dioaem) aomüglich richtig; seia cf. 
§ S. Plät Diea. c. B7^ ea ist woU cunjligunt an leaea. ^ e. 9 aiad 
aaeb die Worte ca eeacM etft'lo aidit ao erkUfarea; laae maaa achreibea 
•bdä§ «ad aaeh fenmtramy dagegen ist nichta au ändern aa den Wortea 
V^Ju'^f^rct ad sulutem (cf. Cic. ad Alt. III 19). Chabrias c. 1 fin. ist die 
Ueberlicfcruug sehr unsicher; es ist wnlil uns manchen Grüudeu, die I{. an- 
führt, die Lesart zu f;ewiuucu: ej: quo Jiutu/n est, ut postea aUileUie ceteriqu» 
artißces tuit (statt fiis, resp. hus) xtatibus in Statuts pvuendis uterentur; 
die Schlussworte dieses Satzes cum victoriam essent ude^ti sind als Glosse 
sa eatferaea. ik & 3 hat Kala mit Heeht daa üämmUtr ia Miiaaiil«r ver» 
waadelt «ad JBafaaer coiyicirt «Utnmm «ptibntiam « , fortunamqut^ aber 
aadi fm^erm ist weU falach; ea aoUte wohl Salyeet seia za intmuUttr^ 
■an streiche ea.- Ia dem folgenden Satze ist quom mit Riock und Klota 
beisobehalteD, qnvniam, wie Eberhard ^^ill, lüsst sich nicht halten. — S. 
353 — 357. Z ehetiiiayr. Optinius. Dieses Wort kauu erstens von dem 
Stamme des \'erbums oder Substantivs op — herkümmeo (cf. acst — u/«o, 
iMit — umo, vic — tima) — X(>aito%oSj su dass also optOf on — ia o^o^o« 
ilch aatenehea dasa gehSrt; opUmus wSre daan « fiUnaios (verwaadt nUt 
vet'lof wi'jem, wSU-ea) »|der beate*'; oder ea kaaa optkmu aüt den Sabal, 
e^ »maanwafeatellt werdea, woher epft(aal»a, aodaa of4imaltm mpvtuU 
die opulmti wMrea. Biae andere Ableitung giebt Bopp; wie in intimusy ex- 
UmuMf uUimus, poslumuSf so stecke auch in op-timus eine Präposition, skr. 
api =» auty über, tnl, optimns ist dann = die hüchste Stelle eionehmcad, 
der > i»r/.üplichsle, beste; das a trübte sich in o, wie auch o;ii<Jcü aus uniata 
entstand il. Ab end und oi/zm, lat. upacus » abendlirh. Das Präfix api » 
aber, oben ist skr. ut. Synonyme Präfixe aiad: oH, du adt iiyvl aad otM 
daa deaioastrative a - gemeiaaam hat; oft « Sber, oberaas, kars. 

jibhi fr. iftfpi ef. A/m^ wtfpit stockfinster (ef. parrimüU and 3f<(>i4$- 
fiotof) l/ffi(f iT^{ni bat dieses intensive ((uqt uad beifat in S'emiuinum so- 
viel als \4fuf>ifiugOf (der Sohn des Poseidon, — f^tiftoc «= mare.) Im Cel- 
tisrhcn ist niitfi = abhi als Priifix auch erhalten, um den Begriff optimus, 
maj-ivnis \% ieder/ugeben , ./mhi-o-ri.r ~ optimus nnuriinus rex, j4mbilMirii 
die Iluchfabrenden. Auch die verstärkende Vorsilbe «/ ~ ae ist aus a/ii 
d. i. cMi entstanden, AiyvnioSf uliiudisch abhiguptaa (guptas » eonditusj, 
Molos -» abhi — Folog der AofwBUer. Vielleicht gehfirt aUt abhi aaeh 
daa peraiaehe Prlfix €uia — xnaamaieo, ArtaaBWxes «s Amiiiirix\ aaeh das 
got. bi ^ abhi bat die Bedeutung auf, über, obea, bifaihon =* ubervortheileo ; 
dahin gehört noch das (^^riecb. Präfix &ytev, womit das .skr. ag^a « daa 
Oberste zusammcnhiinüt, rf. ffriecli. ttXQOC, axaißi^c (— in Schürfe {rehendl. — 
S. 2')'^ <t2. Schit'xsl und (iotz. Stilistisvhr ^>)/mt'isriirn. 2. 'fnah/xr dfts 
OefifriJJs „iitii\ Das Wesen des Stils beruht durchaus nicht ausschliel'slich 
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auf de IQ Üegritf der Sprachf^ewandtheit, des Aasdracks, auch ist es nicht 
richtig, den Stil als das geschriabestf Wort dem Vortrage als dem ge- 
sprocheBM Warte gegentter n sttllei; ier StU itt aiAtt fHr thh Be- 
itekeMleSy <r eoeiiatfrt «i Jaicr ipnaUiefcea Darttelliaf l«glaei nsanMi- 
kfageadar Gadnkea Sber einen GegMitaad (Aaftttt) «ai boeiehaet die 
Art und Weise der Behandlung des einem Aufsatz zn Grande liegendaa 
Themas in Hinsicht auf die Composition, Darstellung und den ästhetischen 
Gobalt. Während die Cumposition dem Aufsatz die Gruudgestalt giebt, ver- 
leiht ihm die ParstelluDg die eigenartige Färbunf;, den Ton, die verschieden- 
artigsten Schattirangen; beide werden regulirt vou dem üsthetischen Factor, 
40r flr iie zngleieh Oetets iat «ad ait ala aiabtreaabaras M«»BMt bcyleitet. 
Beniaeh bagrsift di« StOlebra ia siab 1. die CwBpMMonilafcr«, 2. die Ikr* 
■taUugalabre, 3. die stlliitiMh« iteiaatik. — 8. 263—266. ß^mtik^r. 
Der Unterricht in den nenerm Sprachen an den Gewerbetehulen. Nachdea 
gezeigt ist, dass das FranzSsische als romanische Sprache dem deutscbea 
Schüler mehr Gelegenheit zur geistigen Gymnastik gebe, setzt Verf. ausein« 
ander, dass für den 2. Cursus nicht Voltaires Charles XII, sondern eine 
Chrestomathie für die Loctüro empfehlenswerlh sei; im 3. Cursus müsstcu dic- 
t^es in französischer Sprache das Ohr des Schülers an die Aussprache ge- 
wAmi. — S. 266— 26& Fahk Cfiler Üb Auupnek» ^ entmtendtm 
ap mti H inäm SthOmu Ka wird au Wbitn«y — Jally aad It t. llaaier 
dar Ifacbweia versoebt, daaa die Aostpraebe tob aalaateadett ap «ad st gleieb 
idip «ad seht berechtigt ist. — S. 269—274. Kurz. .4us der Schul- 
mofipe. 13. Humanisraas und Realismus. Weil auch dem Realschüler die 
Aussicht auf die verschiedenen Bcrul^k reise offen bleiben muss, ist die 
sprachliche Durchbildung mehr als bisher ins Auge zu fassen. 14. Die Inter- 
ferenz bei der Stimmgabel. 15. Ueher die specilische Wärme der Luft. 
16. Orabung einea Körpers um eine feste Axe. 17. Lehrbuch nad Bxperi- 
■Mt in aatorwiaaeasdiaftlidieB üaterriebt Der Inne LeitliideB" ift aiebt 
ao eatbehrea. 18. Seitaa- aad PfelfeatSae. — S. 276—279. SratUnf t. 
Veber die Gedankmarmtdh der Gewerheteküler, Die Gedankenarmoth wird 
zum Theil durch die sebliame Einrichtung, dass zuviel getrieben wird, her' 
vorgerufen. Dazu kommt, dass den Gegenständen, die nirht den Meenkreis 
der Schüler bereicheru, sondern nur deu Verstand scharfen, d. h. den ver- 
schiedenen Zv« eigen der Mathematik eine Masse von Stunden eingeriiumt 
werden muss. Kin Hauptgrund für diese Erscheinung liegt aber ohne Zweifel 
ia der ganzea Rlditnaf der Zeit, die, fast aosacblieiUiefc de«. Materiellea 
aael^agead, keiaea Hanoi für die Aaabildnag dea idealea Reldkea der l^baa« 
lade Kaati Daria kaaa etwaa ^eaebebea. Die Hanptiaebe naea IMlkb deai 
eigentlich stilistischen üaterriebt anheimfallen; er hat die Aufgabe, alle jene 
Unterrichtsstoffe, denen vorzugsweise Erv^eiterung des Ideenkreises zöge* 
schrieben werden muss, deutsche und fremdsprachliche Leetüre, Geographie 
und Geschichte, zu beleben und das Wissen nicht zum \verthlo<ien werden zu 
lassen. Es bedarf aber ein solcher Unterricht viel mehr, als bisher ge- 
schehen ist, der Mitwirkung der Collegen. — S. 7U. Bender. Bemer- 
kungen SU dam Okw?*^uin Getd%. Tat B die elaetrometoriacbe Kraft eiaei 
Bleneatet, le der Wiederstaad ia demselbea, / der Wideritaad im Leitaaga« 

drabt» ao iet die Streaatiifce -JL.. Bei N lOeaeateB aül a Gliedera i» 
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jeder Gruppe erbilt Bau die Glelebaog • ^ ^81. imji Beb' 

her zeipt an liiirdei/y Aufgabensanimlungr aus <]ov Al^ebin, 4. Aufl. — S. 
281 — 2S4. Kraus rcccusirt Diotscb, Groodriss der aUgcmeiueu Üeschirhte. 
3. Theil. 6. Aufl. Die ven 0. Riekter besorgte Auflege wird «le trefflieh 
teerkannt, aber fin Einxelnen nancbes Falsebe oder Schiefe aacbfewleata. 

— S. 284. 85. May 9t seigl aa /. Sam»^, GrammMeh» Fonthub. Er 
hSlt das Rnrh nirht fiir die Schule geeignet. — S. 2S5. 6. Mammen be- 
richtet ülu r J- ntsi-h ^ t\c Ar istolcle in i hetorica <Iircr'»nis anctore. — S. 
2'>(» — '-'90. V. Hcsprerhuiij; der Bochüre: der llealuntcrrichl in Prenfsea aad 
Bayern. — S. 290—93. Lüerarüche Noliztinf jiuswgOf Staiistüche*. 

Aiviata di filologia e d'iBtrttsioiie claasica. 1874 

(Jaeoar). Otto Hen^e^ di una tio^ di Sukm, Der Verfasser erkeaat 
in SoloDS Elegie (No. XIII bei Bergk) strophische ComposiUon. Jeder der 
beiden Haupttheile und 33—64) zei-nillt in 4 Mal 4 Distichen, v. 39 

ist aber statt JoxtT /u lesen nuOfT, wodurch der (iedankcnprinj^ nntadelhalt 
and tlie Athct'-se \(m ii'.l und !•) unnölhi};^ wird. ~ C,. Olim l>e>i|irirht ein- 
gchoTid tjiiil ürlitMill die 10. Aullagc der {jrit'chix-hcn (iriuiiniatik. \ti\\ (1. 
Curtiuü. — i^l'ebruar). C. Schenke, .4ntiquUatum Idcofiimrum libelU duo 
1. dupUdt quod erat apud Laceda&monios ngni vrigine. Naebdem der 
Verf. die im Altertbom gelteadea Anoakmen ia Betreff des iaoedaemoaisehea 
DoppelkSoigtboms als legeadarisch erwiesen and neuere Brklirangsversn^e 
abgelrbnt, leitet er die Fragliche Kiiiri>-htung aus den StammcsgegensHtr.en 
der Dorier aad zwar so ab, dass die Familie der A^iaden den (achüischen) 
Kjllfern, die Kur> puntiilefi den Pain|ibjlen aefjehört h;i!>p, welche letzteren, 
zu Macht und Ufiltiitintür p^langt, die l^insetzung eines /weiten Königs 
durchgesetzt hätten. 2. quo modo Lacedaemone creali sinl ephuri. Der 
Verf. schlierst sich denen au, weleke die Epkoren von der 55. Olympiade 
an aas Comitien des gesammtea Volkes (Homoeen oad Ifypumeioaen) hervor^ 
gehen lassen, behaadelt an dem Ende eingdiead die betrefleadea Stellea der 
Aristotelischen Politik ond sockt abweichende Aostehten ta widerlegea. 

— (Miii /). Elim Piccohminif duo documenti rdath» ad acqitisli di codici 
^'rri\ fdtti dn Ciovaiini TMsraris per conto di Lort'nzn de Mcdici. Durch 
Miltliciluiig zweier bisher uii\ erliUeiitlicher Diiciinienlc aus dem niediceischen 
Archiv e, eines Origiualbrictes des Lasearis an Demetrius (üi.ili i»iiti j les (H'.M) 
und eines Cuntructcs zwiacheu ihm und dem Arzte rSicculü di Giacuiuu di 
Sieva (2. April 1492) werden voa den 200 von Lasearis aaf sefaer sweitea 
Reise abschriftlich oder origiaaliter erworbeaea DaadsehrUtea 59 namhaft 
gemacht and theilweise in dem gegenwärtigen Bestaade der Lanrentiaaa 
nachgewiesen. Jl. M. Thomas, nsservoaioni ü fnposito dcW arlicnlo 
NoOiog di G. Curliu», Gurtius lirklürang von vofiio^ (im .luii-IIeft ls73) 
ess via, vhrs^ui ^ ire, venire wird gebilligt, zur Kcstiitiguog auf Od. 
X 530- .'i 10 hingewiesen und an .1. H. Viils eiits|)rechende l'ebersetzung von 
Od. f 344 erinnert. — L. Jeep, H tctitro di-Ua viftoria riportnta dai liomani 
SU Gildone. Den Ort der fraglichen Schlacht erkennt der Verf. auf Grund 
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der Lesart mehrerer an sich unerheblicher Orosius-Ilandschritten (Gadianus 
No. 80, Aoguateus No. 4, 10) ia der Gegeud zwischen Adiuedera oder 
Amneden, doer bek'amteo Stadt ffonldieos und Thaveate, wfa ar «oa 
Tbabaata anaadirt Daa swiaelieD beidan fliafaaoda FlSaaaliaa iat dia Ar- 
dali o. Thevasta hahan auch die ältaatao Haadachriflaa dar kistaria Miaeall« 
(lib. XIH). daudianus, bellum Cildonicum v. 9 wird für oaadmi gesrhricbeo: 
vi.xdain. — (April - Mai). Michel ßn-til, f'fj/tnolD^^ics iirrecqttes et lalines. 
Das I^atciiiischo hat privatives an, i^-ii|M)i>ition an und Fraepniiitinn eo, die 
sich im Osiiisrhen und Lmbrischen gesondert erhalten haben, unter der 
form ia zusaminengeworfen. So eotspricht iti ia io^urgere, iocipere, iu^tau- 
rara aloht das sriaahladiaa hl aaadara ivA» Ia anhdo wia Ia mtttma 
•ad miMw alackaa Raata vao SivtL mger aollta atynolaglaak daa vaai 
Altar Abgaoalxlaa basaiakoaa. VfL aaaaarit gar (sa aahaa Pietät), gr. 
yf^oiv und den Stamm aevo, «e\l(, der auch ia aetas (aevitas). — Die affir- 
mative Partikel enem der iguvinischcn Tafeln entspricht lat. enim. Vgl. 
Verp. Aco. VIII, 84 wo tibi, enim tibi zu coustrniren ist, Stat. XIIT, 136: 
Plaut, iiacrh. IV, 4, 51. ITmbri.sch ist häufig ennm oder eno, ebenfalls am 
Sntzaufaug. Vgl. enos in dem Liede der Arvaliscben Brüder. Verf. erkennt 
dario ProBoniDalthemen eis (vgL is-te, is-dem) uod ao. — va&on »■ vesluia, 
(wie pilom, pila = piaalaai, piaala) ran dar Wonal vaa baklaidaa. Ihft- 
brlaek vastia lat vastitoa) badaatat veraeklaiart — mmj^&s ist niebt 
varwaadt nit nwl^ nad Tutüaata^ sich varbergeo, vielmekr mit lat. poscera 
•B. pora-scere. nxtaxos ist der Fordarada. Od. WH, 877). — MuUot 
das alte Particip von molere (vgl. noTa and nocitam, wie mnitn und moli- 
tum) war urspr. das dem Staat als .Abg.ibe udcr Strafe schuldige Manis Mehl, 
dann tcchoisch-juristischor Ausdruck liir Geldstrafe (vgl. Griniui, Deutsche 
Rechtsalterthiiuier p. 067). Voo mulere kommt auch emolumcotum. (Verf. 
altirt das« aiaea Barlekt aas Algiar im Tamps, Jaoaar 1874: La maaoiar 
arabe aiaot aa dixidmai il a aaa graada a^billa an baia, at faaod la diant 
apparla aoa grata, U aa aonpta alz adbUlas at praad k oaaitea paar loi. 
Caat alasi qa'il tieot aas ecriturcs ) — G. Canna, sagifio di ttudisopraU 
cnnup esioden Le opere o i g-iorni. Nach einem ausrührlicbeo Bericht über 
die Ilcsiod-Frage und ihre Geschichte giebt Verf. seine Ansicht, dass in den 
Werken und Tagen zwei ursjtrünglich selbststnndige Dichtuugen eiaea 
Autors, eine ethiscke (v. 11—24, 27—41, 203—209, 212-220, 222—239, 
248—251, 258—262, 274—307, 312—313, 820—326) und aine georgiscba 
(y. 383-395, 405» 407—454, 458—461, 465-482, 49^<-499, 564—578, 
582—591, 597—601, 606—617) vataracbiadaa wardao kSaaao, an walaba 
fiak grStsere and kleiocre Stücke angesetzt haben. Es folgt eiao Ueber- 
setzang der beidea Keropartien in italienische Heudecaayilabaa. — G. M, 
Thomas, dato stnj'icO'Cronoloffic/ie bizantino tratte dal codiee ß^eco di Petriffi 
no. 1711. AbdriK k von INfttizen zur byzaDtiuisrhen, türkiseben und veoctiani- 
schen Geschichte über Krcigoisse des 13., 15. und ](>. Jahrhunderts. — (.luni). 
E. Piceolomini bespricht Baehreos Aasgabe der sogeoaoatea Satire der Sul- 
pieia ood giabt Baitriiga aar Kritik das Taztaa, aoek aiaaa Abdraek dar 
Veaeta mit daa Abwaidmagaa dar Pferoiaaakk Vart arledigt aoak daa vaa 
Boas galtaad gaaiaakta^ aaek iomar aiebt aadgSltig sorüakgewiasaaa Argv:- 
meot gegen antiken Ursprung des Gedichtes durch deo bibliograpbiscbaa 
Mackwcis, dass die „typograpkiscka Fabel'' des SciaxaaxaUaraoken Aaaooiaa 
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voB Jabre 1491 mit' der Vorredfl v«n Georg Mernla veranlasst ist durch 
die Verbindug des Taatiaiscbeo Aosoains voa 1496 ait Vorrede von Bar- 
tolom. Memla nit Seiasens. Tereatiaons* Maoras von 1497. — Giulio 
Betoch, suUa popuUaione deU* anüea Sicilia. Auf Gnmd überlieferter An- 
gaben Dud bcviilkcraogsstatistischer Durchscboittsberecbnungcn und noderer 
(lonibin.itionen f^claogt Vorf, zu dem Krgehnis, dass die liollcnischc (freie) 
Boviilkcruug Sicilions gegen Ende des 5. Jahrhun<Iert.s l(j'),00()— iyi>,UOi), 
PJiuuicier 4U,0UÜ — 60,000, liiugcborenc und zwar Kliuicr 1 5, OOu -20,000, 
Sicaler 15ü,000— 2U0,0OO, äicaucr 45,000—60,000 l^rwachseue luänalicbea 
Geieblecbtes betmg, Msamnen 410,000—520,000, — i einer (freien) Gesanst* 
bevSlberanf voa 1,600,000—1,800,000 Seelen. Dazo konunea etwa 100,000 
Seelea in den von Syraeaa nnd Afrigent abb&ngigen Gebietes nnd eine adn- 
destens gleiebe ZabI Selavea. Znaeaiaiea 3,600^000—3,900,000 Bewohoer 
SiaUien« zur Zeit des peloponnc^ischeo Krieges. — (Jali-September). f^. 
fnama^ intomo aW uso dei dialdli twün ktleratura greca. Verf. fasst 
selber seioc eingehenden ICrilrterungcn am Schluss, wie folgt, zusaniineu: 
Die Sprache der griei-hischen Litteratur war iu jeder Gattung vtm einem 
wirklidien in einem Theile des Laades gesprochenca Üialecte hergenouimea. 
Sobald aao aber Scbriflsteller ans aadem Provinxen nnd Dialeeten sieb daraa 
betbeiligtea, ISste sieb die litterarisebe Spraebe voa der gesprocbenen nb. 
So lauge Zahl und Wirksamkeit der Autoren betriebtlieb war nnd sie in 
io lebendiger and bestandiger Berührung nit dem Poblicom blieben, wusste 
auch die pesrliriebene Sprache mit der gesprochenen Im rechten Gleichge- 
wicht sich 7M erhalten, nicbt zu nah und nicht x\i lern, nicht zu eng und 
Dicht zu frei. Erst als die StnJiou elend verkamen, uurdcder Riss zwischen 
beiden gewaltig grof:» und unheilbar, die gespruchcuc Sprache verdarb mehr 
«ad mabr, die getebriebene^ allxn fem dem lebendigen Quell, der sie bitte 
•feben aollen, ward mebr nnd mebr sa eiaer eoaveotionelien und kfinst- 
liabeo, starren, apontaaer Bewegung nnd frisdiea Lebensbanebes ermaageln- 
den. (Diso Selbst -R es nme wird jedoeb der gedankenreichen Darstellung 
wonig gerecbt nod insbesondere mass hier nuch neben den feinen Bemerkun- 
gen über griechischen Sprachgeschmack und das Verhältnis der Dichter zu 
spruchlicher Reinheit, auf Abschnitt V aufmerksam gemacht werden, in 
welcbeai der Verf. in einsichtsvollster Weise die Sprache Homers behandelt 
und zu dem Ergebnis gelangt, dass aooh sie bereits, weit davon entfernt, das go- 
nana Abbild einen gesproebenen Dialeetea an aela, überall in Formen und Con- 
atr«etionen,Stil nnd poetiscber Teebnik das dentliebe GeprSge elaer In jabr- 
baadertlaager Kvnstnbaog gestslteten, von dem Prodncte vieler Sprachgene- 
ratioaen ganülirten, speeillschen Litteraturdialeetea trägt). — Fr. dOi idio^ la 
grammatica greea di Virgilio luama. Inamas griechische Grammatik wird 
zu den werthvollsten Schriften gezählt, die in der von Curlius gebrocheneu 
Bahn sich bewegen und sogar der \ orzug vor des Meisters Schulgrauimalik. 
ihr uachgerübmt, dass während der letzlere za weilen mit iibertriebeuer Be- 
butaamkeit verfilbrt (der Verf. fUbrt snm Belege Gnrtius Verbaltea xa der 
Lebre vom Bindevoeal aa, welebe ia der 10. Auflage, sogar mit dem altea 
IVamea, repriatinirt ist) uad der Seluile xu wenig xumathet, Inama, ebne di- 
(lactischea Erfordernlasea irgendwo zu nahe zu treten, die Ergebnisse der 
linguistischen Forschaogeo in gröiserer Vollständigkeit eingeführt habe. — 
(Qotober - Oecember). ■ 6. LumbrotOf AmcdoU di archeoUtgia alessmdriita, 
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1) Die vielbesprochene Stelle Potrnn. Satyr, cap. 2 pictura qaoqae non aliuin 
exituin fecit etc. wird durch Darlcguug des /usamiueabanges, als eine An- 
spielung auf den atationarea Character der ägyptisrben Malerei erklärt, die 
Leaart eonpandiäriaii feelt lieibehaltea. 2. Wie aaeb webl io neaerer Zeit 
die WirfcuagestStteD berSbmter MSaner ffir ibre Gebnrttorte gelten, werde 
aueb in AUertbam Maocher ein Alexandriner genannt, von dem es rweifel- 
baft eder nachweislich unrichtig ist. Sebvraokend sind die Angaben über 
Philarchos. Ilcraclides L., Arrhibios, Timagencs, Apollonias RhudidS. Der 
Cunuiuer Iltrailidcs wird ebenfalls ein Alev.iudritier genannt. 3. iMcolo 
Ignarra enicndiit in der Stelle des Stephanus Ryzant. über die Namen 
Alexandrias (Iguaira, de puKicstra .Neapolitana 1770 p. 2ü) das siuuluse 
jiltiuyttiQfa io cfil* l{ tveitfoias (nacb Hesyebios » xtdoMaiQfa). Der 
Verfasser scbliefst sidi Ignarras Binweodoogea ao, will aber lieber ana 
AAAESYNTBPIA beraoalesea eia Atmu\\%t» AAAESYSTEPSIN, 4. Das 
Modell des nesehichtehens, welcbes der gelehrte Ferraresisehe Humanist 
C. B. (liraldi Cinzin in den Heintommiti (1565 dec. VII ISov. M) Portia 
er/ähleu lässt und welche» in den Dante-Biogrnphieti nianititrfaltige Hi'hand- 
lung erfahren bat. weist der \ erf. in des Tlavius Jttsejihiis ;iiiti(|(|. jud. \1I, 
4, 9 nach. 5. Aul die von W csclier, bullettind dell* Instil. arclieol. l^s(J6 
p. 199 verfiffentlicbte alcxandriuische Inschiifl \Avtm'iov fiiyav afiffA^rov 
jttL wirft die Stelle bei Plotareb, vita Anton, cap. 2S lebrreicbea Liebt. 
6. Die von Henaen (anaaL dell* lastitnt 1852, p. 313, No. 29) verSfenl- 
liebten Inacbriften der Via Appia (C. Rabirins Postbnnins) sind aaeb insofern 
interessant, als Zeit and Namen in dem Ilermodoras, dem Vater der Isis- 
Priesterin, einen Freigelassenen des berühmten ägyptischen (T/o/xr/rr)i" C Ka- 
biiiiis Posthumus erkennen lassen, denselben, den rieero in der noch \or- 
hamlenen lledc verthciiligt hat. 7. \'erf. stützt die Anslejriing des Wortes 
(ittxitjQii't Jajv (so Casaubuuus Hir das überlieferte {it^xir^Qiüöuiv oder tftxrij^ia- 
dlwr bei Atbeaaeos Xlfl, 57G) als gcwSballebe meretriees dureb neue Args- 
aiente, die er namentlieb den fnr jene in AlterÜinai fiblichen Nanea ent- 
lebet. 8. Ans Gründen der Composition tritt Verf. der Hblidien Interpre- 
tatioa von Anunianus Marcellinus 23, 15, 1 itrietim itaqne — visa plera*> 
qnc narrantes, wunach der Autor in den verlorenen 13 ersten ilüchern ans* 
fohrliche iVachriclitcn über Aegypten als Angenzeiifre gegeben hätte, entgegen. 
Ammianus habe vielmehr iu der Geschichte il<'> Hadrian und Severus über 
die (vielfach bezeugten) äg>plischeii Kelsen dieser liaiser berichtet und es 
wäre somit der vom Verf. (nauvi stadii di Archeologia Alessandrlna p. 320*.} 
anfgeatellte Catalog der verlorenen Qnelleneebriftea nr Gesebiebte Aegypteni 
um die Eniblnng des Amnianns an venaebren. 9. Von den 3 aeltoanen 
Namen, die der Geograpbos Ravennaa ala QnelleasebriftsteUer nennt, Cynchris, 
Blautasis, Lnilifinus, findet der letstgenaonte sieh in eioem Cod. des XII. 
Jahrhunderts: Guidonis über ex variis historiis, erwähnt von Pertz, Archiv 
d. (Jes. r ältere d. Gcschichlskundc VII, p. 5.^7 — 540, bescliriefien von 
ReilJenberg, bullet, de l'Ac. II. de Bruxelles \, iNo. 5. lu. L^iu gedrängter 
aber thalsachcarcicher (lebcrllick. Uber die masseobalteu Culturein Wirkungen 
Alexaadriia «ad Aegyptena anf Rom wibrend des Raiserrelebs nebst einer 
Bibliograpbio des Praeneat. Mosaiks (von 1655—1872). 11. MittheOnng 
eines Abscbnittea ana Carlo Dati'a VegUe Fiorentine (Ven. 1826), entballMid 
eine anaalbige gelebrte Unterredung Gber die Perlen der Cleopatra, im 
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Haase des G. Batt. Dnni. Pltnins und Macrubint erzählen die Geschichte 
iasofera aarichtig, aU eioe Perle grolsea Lmrauges aniuüglich augenblicklich 
vom Essig aufgelöst werden k.mn und konnte. Cleopatras Fcrle inuss prac- 
parirt gewesen sein. 12. Kiiiiije Mittlieilunf;en und Verinnthunpeu über den 
Verbleib von Snuinilungea und Gegenstünden, welche die alexandrinische 
Archaeologie betreflen. — tt. Dretsely de Isidori originum fontibus. 
I. (Exponitnr qM ratioi« Itid. wu iit in exieribeid«). Bigam sohriPl» 
•telleriMkM Werth hat kid. sieht, tr hat ledigUeh Aadra, daraat«r jetat 
▼erioreoe, aaigesehiiebaa, rad awar a h arWo h lich aad nfeaaa. la dar Br- 
wähnoDip oder Nicbten^ühnong der in seinen Quellen vorkommeodeu IVamaa 
hat er sich an keine INorm gehalten. (irieehi.sch hat er schvveilich ver- 
slanden, daher gricfbische Autoreu nicht unter seinen Quellen gewesen sein 
können. II. (Serij'toris niMinulli quibus Isiilorns usus est, singuli recensen- 
sur). Salin st, aufser Jugurtha die Historien (Orig. 13, IG, 4; 13, Ib, 3 
bis 5; 13, 21, 10; 14, 3, 37; 14, 3, 39; 14, 6, 8; 14, (i, 3U-41); Jaatin. 
Unter dea sithtreichea SteUea let eiae, die aaf Traf as sarieki;eht: lik' 
XVIII Init Hegeiippni oder riehtlger Amhroslas. Oraalaa (heC 
nichts llistniisches) bes. aas üb. I, cap. 2, daaa aaeh aas lib. III, V, VI, 
MI. Plinius. Die leichtfertige Art der Benutzung erhellt aus Stelleo wie 
Orig, 1«;, 2—3. cf. Flin. 31, 77. Ori^-. 12. 0, 25. cf. IMin. 32, s. «), 70, 13S, 
!3'.>. Solinos. Moniinsens iri<le\ locornni e\ Solino transsrrijtlornn) wird 
durch 15 Stellen der Orig. ergänzt, einige will Neef, streichen. Das alle 
Vitrn v<Coui|>endiuni, bes. orig. lü, 17. Lucrctius bes. lü, 20, 1. 
II} gilt oder eia Aastag daraai «ad awar aober dea Fabela die BScher 
„poelicoB astroBoaüeen", bes. 14, 6, 29. Ca sei od er, aas dam aidir ia 
Itld. de rhetoriea ibergfgaogea ist als Baia (rfaet lat. min,) veraeichaet. 
Servins. Vieles ist aus Isidor, in die Virgil. Scholiencnasse gedrangen, 
Vieles hat Isid. aus jetzt verlorenen Scholien geschöpft, so Orig. 20, 14, 1; 
IS, 1, h; 1!», 2, 5: I!». l^, 1; 20, 1 0, (5. Scholia in Lucanum. Isid. 
bat aus einem alti'n Iiiirari-(,'«iinnieiitar fresrhiipl't. .Nülieees Ihsst sich bei 
dem gegenwärtigen Stand der Lucanüchoiico-Kritik nicht ausmachen. — G. 
M. Bertini, quottione urgent« mit Uhwitm» tiMtka. DerVerf* verspricht 
sieh eiae dnrehgreifeade Verbesseraag des Gyaiaasialweseas, Heboag aad 
Vertiefoag der Stadiea, ItcseiUgaag der argea SchMdea, ait deaea er dea 
iogendnnterricht behsftet findet, von einer Umgestaltang des Exaroiniitions- 
nodos. Am Stelle der umfassenden Schlnssprüfnng solleo suecessive Speeial- 
exsmina treten, nul fjrsetzlich festgestellten Tennineii und Hedingungcn für 
die Zulnssung zu den einzelnen I niveisitiilsstudien. (Die Stärke des geist- 
rcirhcrt Aufsat/.es liegt in der Kritik des He.stehendeo; des Vf.'s Vorschlüge 
aber dürften sich als unausführbur erweiseu lassen). 
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Ptnonalnotum. 
(EuiB Tbcfl fttM itm CvatnlMmM 

A. Königreich P r e u f s e n. 

vV/* ordentlivhfi Lehre.r wurdun angestellt: a) an Gymnasim: Sch. C. 
T i e (1 k e au graueu Klodter, Bär, am Iraoz. G. io Berliu, Dr. Poters 
in Spandau, LSffltr Ii Kfioifabers N. M., Or. P«aeh a. I^eumtBa 
ift Gvttb«, Dr. Fr»bSae ia LmU% KiliUr in SeUttwig, Plfiek ia 
B»H, G. L. Dr. Flteb a. BaiMMr ia Wiatbadaa, 6. L. Dr. D'Avit «. 
Hediogen ia Cobleoz» L. Dr. SehSfer a. Anderoach a. Scb. G. Heias L 
Hedioi^ea, 8dl. C. SeemanD io Brauosberg, Sseliaeki in Hoheostein, 
Dr. Krapp in Daozii?, Herwig in Neustadt, K a ii s c h iu Elbiiig. Reh- 
daas iu Culia, VY i s c h o e w s k i iu Couit?,, Dr. Kiuzcl aoi grauen 
Kloster, tiieae als Adjuuct am Joacbimstb. G., L. Dr. Scbuiele aus 
Bjpaodau a. Wiih. G., Scb. C Dr. K u m i e t h a. Dr. H e c k z e y am Loui- 
Maitdt 6., Dr. Mag aas aa Sophieo-G., L. WatBaaaadorf a. Nea- 
Stattia a. Ctta. 6.» a. L. Dr. Ohlart a. Laabaa, Dr. Narrliah v. d. 
Laaltaasldt. Gavarfeaidh., Dr. Traadalaabar; vom Friedr.-G. a. Sek 
C. Bork am Askaniscben G., o. L. Dr. Lilie a. Boaslaa, Dr. Junge fv 
Friedr.-G., Dr. Zolle vom Schindlerschen VVai»eah«uie u. Scb. C. Voss 
am Huinboldts-G. iu Berlto, Scb. C. Dr. T c x t o r uud Dr. W i e n k e am 
Marieast. G. in Stettia, o. L. B a 1 k e a. ßolp.ird in V\ ritz, Scb. C. Dr. W u - 
d r i g ia Colberg, Kohlmaoo ia i>euatettia, K 1 1; w c in Belgard, AI o - 
jaaa la SCvalwiad, L. Biaak a. PiSa Ia Hataa, 8«k. C Naarmaaa ia 
Kial, Dr. Stars ia Plia, G. L. Dr. Mutkacka a. Barita, Dr. RSakar 
a. G«ttiagaa a. M. G. Makaaiaa am Kalaar WUh.-6. ia Haaaavar, 
Sek. C GSssoer io Auricb, Gebhardt in Emden, P r i tt c k io SUdi^ 
Braun in Lüneburg, Habbe io Zelle, Hülfsl. Kemper und Buoing 
in Wareodorr, Dr. Tbeopold in Burgsteinfurt, Dr. Mcnkhoff in Min- 
den, L. Dr. IS i g g c m c y e r in Paderborn, L. Dr. Ruhe a. Rockiioghnusco 
in Arnsberg, Scb. C. VV i e d e m a o o am Friedr. Wilb.-G. in Cölo, Reall. 
Lie. tkaol. Leimbacb a. HaoBover ia Boan, Sek. C. B e e k e r io Cobleoz, 
Dr. Braadt la SaarkrBakaa. 

k) aa Progffmmatimt Sak. G. Brüll ia Rkeiakad^ Dr. flaga LFir^ 
stenwalde, Liodner, Briakmana u. Taraa ia Sahlawa» II Ii IIa r ia 
Wipperfürlh, Elem.-L. Laubeothal ia Anderaaak. 

c) an lifnlsvfiuhn : Scb. C. Dr. \V u n s c b m a n d u. Dr. M a n g u 1 d t 
a. d. Sophieii-Rcalsch. in Berlin, Kaoll in P()t.<4(i.iin, L. Ur. Röhl o. Scb. 
C. Mellen in Sprcmberg, Scb. C. Abiborn in AUxua. Hiilf.sl. Krautb 
u. Ide io Cassel, Scb. C. Dr. Blum berger in Dü^tscidurf, Fabian u. 
Bartk itf Blbiog, Dr. Bithka ia Fraakfart a. 0., RaSrig io SletHa, 
L. Dr. Radapaaaiag a. Goilaf o. Sek. C Rava Ia Haaaovar, Sek. C 
R a y d t in Osoabrick, Wittroek ia Htarbaig, L. Grabal a. Aadiaa 
in Cassel. Scb. C. L a m b e e k ia C5la, Haffnaaala MiiklkaiB a. Rkeia, 
Kodeubusch in Crcfeld. 

d) an hnhvrrn liiirgerschHlen: Seh. C. Kockmann in Wandsbeck, L. 
Hassbach a. (iiabuu u. Siebert in \\ iesitaden, Iliilf^il. Dr. Ernst io 
Geiscobeim, Scb. C. D e p e n t h a 1 i. M. Gladbach, Scb. C. Dr. S c b w i e d c r 
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d. Aiimmi. » Bori», ftrotek ia L««keiw«Me, pr»v. L. Sekmidt 
!■ LtvenNrf in PoM«ni, UMelBtri«. Rattoaow i» WoIgMl^ S«h. 
G. RMd«r, Mirvw«. Rickterf im W f diketk , LellMasB la Pi^a- 

hnr^, B r a n d s t e 1 1 e r in Wittea, IliUfsl Dr. B r ü n n o r t in Dii«, M.G. 
Dr. Barkhardt u. Dr. La«keaaa« in DÖMeUorf, JSrfeto.Gn- • 
pelle in <)berliaas«n. 

Zu OhtTlchrern wurden befördert resp. alt solche berufen oder versetzt: 
a) Oft Gymnasien ■' o. L. Peters in Landsberg a. \V., Dr. Storch io 
Waldenburg, Ferwnr in Neifse, Dr. Schöne in Ratiknr, Bnkbiaf in 
Baden, Dr. Bester in Piderkem, Dr. Vnring iaNMlk,Dr. SehMidC 
in Gaaael, ReUg^-L. Bnekea in Aacken, A|j. Dr. Sngnrakl In Sekni- 
pforta, o. L. Hennig in Marieowerder, Dr. Sekaaneher am Looiseo^t. 
6. in Berlin, Dr. H e 1 n t h a 1 e r in Cöslin, Heermaon in Hersfeld, Fei« 
leof^ahr in Rheine, Dr. vanHout in Bonn, Dr. Fisch in Münster- 
eifel, Obl. Dr. S c h u ni <1 n n von d. Louiscnst. Realsch., o. L. Dr. D a h m s 
vom Sophicn-G,, Obl. Dr. Richter a. (luben ii. o. L. Dr. Herrmano 
vom Cölo. G. ao das Askaoiscbe G. in Berlin, 0kl. Dr. Blnss v. d. Loui- 
Maat Realaci., OkL Dr. Aa f aa t vna d. Frladr. Raalaek., L. Dr. La a g • 
TOB d. Dnmtkaeast. Raalaek. a. L. Dr. RSkriakt d. Lnaiiaaatdti 
Bealack. an d. Baaikoldt - Gymo. ia Berlia, 6. L. Dr. Nieberdiag aas 
Neustadt O.-S. an d. kathol. 6. in Gr -Glogna» iaap. Dr. Witte a. Lieg- 
nitr. uarh Ratibor, Obl. Stier aas Miihlbansen narh Wernigerode, Obl. Ur. 
Ii d i c k e a. Btolefeid nach Quedlinburg, Obl. Dr. Chalybacus a. Lipp- 
stadt nach Mclldorf, Obl. Dr. Kraffert a. Liegnitz u.irh Aurirh, o. L. Dr. 
Kohlmann a. Posen nach Emden, o. L. Bartsch a. iloheusleia aach 
Stada, OkL PlraT. Dr. Bolataia a. Magdekarg aaeh V«rdo% Okl. Dr. 
Taaaa a. Rkaiaa aaek Waraadarf, OkL Dr. Baakaaaa a. €aaaal anek 
Markary, 6. L. Dr. R o t h f a e b s a. Marburg nach Hanan, 6. L. V a a • ia 
Naab nach Diaaaldorf, Dr. Bog 1 o r a. Wiesbaden nach Hadamar, G. L. Dr. 
Brnsskern a. Emmerich nach Srhrimm, Obl. Dr. Lirhtschlag aus 
Hediugeo nach Hanau, Obl. Scbeling a. Meseritz nach Kiiimerich, o. L. 
Dr. Knabe a. Magdeburg u. Dr. Gottschick a. Wernigerode n. Tor- 
gao, L. Schieffer a. Aachen a. d. Apostel-G. ia Cöin, L. Dr. Broich er 
a. Cablaas aaek Baaa. 

k) an Pngi/mmrtms L. Dr. Bakataak a. Paaaa aaek Trarbaek. 

e) aa Baafiritofar.* L. Dr. Brenneeke n. BildaakaiB ia Bikalbid, n. 
L. IVoack in Frankfurt a. 0, o. L. Dr. Fe tri u. Dr. Vogel an der 
Lottiseost Rrahch., Dr. Lust n. Dr. Sadebeck au der Friedr. Realseh. 
in Berlin, o. L. Dr. Hölscher ia Düsseldorf, G. L. Braanea. GraÜa* 
wald nach Harburg, o. L. Nachtigall in Remscheid. 

a) an höheren Bürgerschulen: L. R ü s e u. Dr. Ackermann i. Cassel, 
a. L. Barkaaa d. AndranaadL ia Berlia. 

ß^trUehm wurda da» Prodicai „OMMrar^ den a. L. Dr. Rloaka a. 
dar kSkaraa Bfirganek. ia Obarkaaaea, das aaa Strarakarg aa daa Kaller 
WiIh.-6. in Hannover berufenen Dr. H c r raa aa, v. L. Snchier am G. 
in Hanau, Dr. Kok 1 ia i£raasaaek| A5atgaa aa der Gawerbeackala in 
Remscheid. 

f rrlirlirii wurde das Priidicat „Professor^'' dem Obl. Dr. L e n t r. aui 
Kueiph. üymu. in Königsberg, Gortzitza in Lyck, Dr. liiscbuffam 
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Köln. G. in Berlin, Dr. B eiBliAf «B Mtffdal.-G., Fror. Dr. Schuck wm 
Johanneü-G. iu Breslau, dem znm Dirifrcnteo des Kaiser Wilh.-G. in Han- 
nover berufenen Obeil. Dr. Wachsuutb a. Emden, Obl. Lange a. G. 
in Insterburp, l)r L a m |i e in Daiiziff, Dr. K avisier in 0|ipeln, Dr. Hol- 
stein ia Magdeburg, Dr. Richter iu Haiberstadt, Dr. Mull' iu Dalle, 
Dr. Bemkardt in Brfert, Sehoof io Clauthal, Dr. Team« LKMm^ 
Dr. Philipp aa tar Lmdaeaat Baalaak. ia Bertta, Dr. Sabmädiag am 
4er ftealack. xn Doiaburg» Dr. V oif t aa 4 KSaigL RaaMu ia BarUa, Dr. 
Weclewaki vom Gjmm, ia GobÜb, HSadjar m. Dt. Kekerta tm 
Fried r.-Gynin. ia GSln. 

ßcfordert zum Pr >frssor: Obl. Dr. Böhme an der Laodessch. Pfoi ta, 
Privatdoc. Lic. theol. üoaa«r toa Dalle aU laapecter aa den Päd«^ ia 
Magdebnrp. 

Bestätigt rcsp. emmint: Obl. Dr. Pilger ana Berlia als Director des 
Gym. ia Lackao, Obl. Dr. H o f f a. Araabtrg aiua Dir. d. Qfm», U Atlea- 
ioro» Dir. Dr. Blaafeld a. Bkuaiieb s. Dir. d. QytUk. ia Gableaa, Dir. 
Dr. K 8h 1er a. Miostareifil vm Dir. d. Gfiaa. im Bnerieb, ObL Dr. JoL 
Schultz n. Marieawerder sum Dir. des Gymn. ia BarteaaUday Prof. Dr. 
Möller n. Danzi^ 7.ain Dir. des Gymn. in Tilsit, Conr. Lorenz z. Dir. 
am Gymn. io Meldorf, Pror. Dr. Fürstenau /um Dir. am Gymo. in De- 
nan, Obl. Dr. V 0 t aus Ciiln zum Dir. des (iymn. in Münstereifel, Stadt- 
schulrath Dr. Hof manu als Dir. des Gymu. zum graueo Kloster, Prüf. Dr. 
Viebaeaaebüts all Dlteata» d. FHedr. Werder a ehaa Gymo., Prot Dr. 
Ribbeek ala Dir. dea Aikaaisabaa Gym^ Dir. Dn Sebettniller e. 
Bartaaitaia ala Di«, dea niiBdN»ldt4vymB. iaDaiUa, PnaR. Dr. Goebel aoa 
Weraigerode als Dir. des Gymn. in Soest, Prof. Dr. Eberhard a. Hagde« 
bnrg zum Dir. des Gymn. ia Daiabeig, Dir. Berabardt a. Verdea s. Dir. 
dea Gymn. in Weilburg; 

Dr. Dötsch a. Brünn ah Rcctor des Propymn. zu Malmedy. 

Obl. Dr. Taegert a. Cöslio zum Dir. der Healsch. iu Siegeo, ObL Dr. 
Schulze aU Dir. der Realseh. ia Harburg. 

Retter Semaerfeld a. Naaea ala Reeter der bSber. Bürgcrseb. ia 
Laaeabarg ia Peaiaera a. L. Dr. W i r a el a. Maatabaar ala Reetor d. blh. 
Bfirgerseb. ia Oberiabaateia. 



Draek tob W. Potmeftter ia Bariia. 



L^iyiii^uO Ly Google 



% 

I 
t 



I 



JAHRESBERICHTE DES PHn^OLOGISCflEN VEREINS ZU 

HKRLIN. 

lieber das Jabr 1873. 2. Abtbeilung. ') 



1 (7). 

Tacitus (luit Ausschluss der üermania), 

\ Autgaben: 

C«rB«ll«t Tc«{t»«, ^klirt V0I Karl Nipperdey. Zweiter f^nii 
ab rxoessQ divi Aufrasti XI-^XVI, Dritte ve rhcü trte Aalige. 
Berlia. Weidnaoa lb73. 

Der Teil dieser Auflage, Terglicben mit dem der Toran- 
geiieiiden, bezekboet emen weaentlicben Fortschritt Znnflchst 

ist einer bedeutenden Anznlil von VcrbesserungeD ' der grofsen 
Ewendatoren frfiherer Jahrhunderte« Verbesserungen, die Nipper- 
dey noch in der zweiten Auflage entbrhrcn zu können ^'laiihtp, 
niinnioJir ihr Recht geworden. In die Zahl dieser unanfechtbaren 
fcmendatioiipn älterer Philoloi:« n rechne ich 12, 11, 12. 12, 42, 
15 ^ipp. [laetiora statt loh-rüiuirn \ bonos statt mos Drsinus), 12, 
20, 7. 16, 5, 6 (egenmn siaXt eyens tum [egenus mit dem Criieliv 
A. 1, 53. 4, 30. cf. INipj>. zu A. 12, 46]; severaque-relinente 
ItaUa statt severamqw-retmentes Italiam Agricola), 12, 39, 15. 13, 
SO. 3 {ftmint statt pnviM; amfeAfo statt Molifti lipsius), 12, 
49, 9. 13, 32, 4. 14, 11, 5 ft^iuivf« statt foiiin;t; vramnHmä 
statt mmHaioH'j htMa sUtt üUiaa Munlw), 12, 31, 7 {Arnum iniw 
statt Avmm Heinsius), 12, 54, 7 (ÜoUßit statt J. Fr. GronoT), 
13, 32, 1 (gtiem ovüsse de Britanm's rettkU statt qui ovans 9$ de Bri- 
tmmn rettuUt, eine schlagende Verbesserung von Acidalius, vergl. 
die gnnz ähnlichen Steilen A. 6, 29. 40. 45. 13, 19. M. 17), 
n, 4, 14. 13, 54, 15 (jwoedKStster für dißmet [et U. 4, 61. 5, 



^) Die erste Abthrilnng dieses Berichts über dir Arbeiten drs Jahres 
1S73 ist im Anpnstheft des vorigen Jahrgangs begonnen. Mehrseitigen 
WüatdMD entiprechend werden dieselben von jetzt an den Schluss der 
üwelMa BAa an kunAtMt PagtalroH UM«« M. 
MImM* I. 4 OyaMtalwMM. ZUZ. 1. % 
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KJj; aemulatxo für cemuhilkme lUiniaiius) . 13, f)?. 1 (p. 101) 
{viva statt vkia Dancsius), 14, 38. 17 [ntsinlum statt rastatui' 
Erncsti), IG, 10, 6 {iupexa statt inplexa i»ctavius), K». 27, 18 
{msedere statt insidere Puteolanus). — lieberzrugonde Conjecturen 
Neuerer sind aufgenommen worden 12, 10, 3 (liberw oMIa tUHX 
o6stdtt Uberos Dräger), 12, 42, 8. 14, t2, 19. 14, 39, 1. 14, 
54, 9 {Rufrhu statt Hu/ius; mitigala. tarnen statt tandm (tmnm) 
müigata\ postea statt yost; rtpouere statt reipfmdere Ilalm), 11, 
23, 2. 11, 25, 2 (|). 31) (coetn statt coetvs; permixta statt per- 
ndxti Ritter), 12, 27, 1 1 {Rhemnn statt Rheno Sirker). — Da- 
gegen ist Nipp, mit Hcrlit zu der Ilandsdirift zurückgekehrt 11, 
27, 13 [veJu! uioderhcrgcslollt), 11, 30, T) (ne dornnm 13, r)5, 1 
{Tiber iü, CMernianko ohne ei, wie 12, 2, () B lanmcum, üctaviam), 
13, 2, 20 {simul), 14, 26, 8 {et quo); und zu der vulgala, ab- 
weichend von der Handschrift: iO, 2, 13 (imnore), IG, 27, 6 
(verterenlur). — Unter den eigenen ConjrcluK ii, wcIcIh' diese Auf- 
lage bringt, kann eine ganze Anzahl meines Erachtens auf unbe- 
dingte Anerkennung rechnen: 12, 58, 7 reddita für redäthn-j 13, 
32, 13 it Plauiio fOr FUmÜo, 14, 9, 18 se ipse (Ilandsch. ipte, 
vulg. tj>M se), 16, 26, 5 fiiam statt füiniliam (dieselbe Aenderung 
wird 12, 2 wahrscheinlich gemacht), 11, 14, ii in wu statt 
MSiit (rf. Ann. 13, 51 tdiaq^ie admodvm aequa^ fuae hnoi serva- 
ta, dein frustra habita sunt), 11, 21, 18 a^n'tos für accitos, 12, 
64, 7 fastigium iür fastigio^ 14, 2, 22 J/. Lepido statt Leptdo, 14, 
27, 8 e manipulis für manipith's. — neachtcnswertli sind auch die 
Acnderungcn e/.si für ri 12, 3, 1, regiam für reguuw 12, 40, 5, 
pretium laturos lür laturos 15, G2, 15, occuUata für occidui, 10, 
1, 8, metalUs aliis für nietaUis IG, 2, 11. — Andere Vorsclilägc 
sind zwar, wie alle, mit l insicht und Schai fsinn l>egi üudet, lassen 
aber Bedenken zu; so 11, 26, 13 und 12, 60, 7 die Annahme 
einer Lücke, 14, 23, 6 artibus usus für artibus (wie 2, 38 
ferne verhie iiitcs. 12, 57 InptdctftVme prindpü tua), 14, 26, 2 
pronepoB statt nepos (eher ist wohl ein Versehen des Tacitus an- 
lunehmen), 15, 38, 11 (p. 255) mdw copia statt vkHu, 15, 44, 
16 die gewagte Atlietese. 13, 26, 12 sq. und 15, 41, 9 sq. 
werden wohl noch lange einer sicliem Herstellung harren. — Für 
unerwünscht halten wir die Aenderung von rrr in ac 11, 4, 10; 
hmc in hm 13^ 29, 15; utque in ut 14, IG, 1 {que verbindet 
die Zcilbesliunnung mit der Angabe des Zweckes); des Kiefs- 
lingschen «sr^V/s in suciis 11. 10, 15; von inrohitos in pol lulos 
IG. 32, 13 [fxiudiljHS inüolult >iiul gewerbsmafsige Halsabschneider, 
nicht ränkesüchtige Schleicher, wie liolh übersetzt, eigentlich: 
vergraben in L'ebervortheilungen, entgegengesetzt den flagitüs 
commaculati (wie avaiitia der libido). Vor beiden hütet man 
sich leichler, ab Tor heuchleiischen Freunden, denen die edelsten 
Dinge als Deckmantel dienen). Auch der Zusats von hmm 13, 
20, 10, uDd von infmmi et 14, 8, 16 (nach Hiat. 4, 70 Mms 
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avoiiculo infensusqve) wird scliwerlich Beifall finden. Hätte Ta- 
cilus an der Iclzteren Stelle so geschrieben, wie Nipp, will, so 
müssten die Worte muhn's odiis für überflüssig gelten. Ich halte 
die Stelle für intact und erkläre: et Agrippinae iiwisus, üa tarnen 
vt mutuü essent odia. Endlich hätte 13, 34, 8 emmih nicht ge- 
•trieben und 14, 43, 19 keine Lficke slatuiri werden soUen. — 
Einzelne VorscUfige für den Text enthSlt der CommenUr nebst 
sorgfiltiger Begrfindong: 14, 64, 9 // vieetimo statt muäm; 
15, 54, 4 viitriia muUerhU statt vidermt; 15, 67, 1 matrii et 
frotm et nxoris statt m0Ti$ et nxom. 16, 23, 9 vermisst man 
nngem im Texte das so schAn gefundene m quo statt m qua. 

Hierzu kommen noch einige weniger wichtige Dinge, durch 
die sich der Text der driften Auflage von dem der zweiten zu 
seinem Vortheil unterscheidet. Erstens finden wir jetzt auch in 
diesen Büchern nichts mehr von Schreibungen, wie veludy irac- 
flcere, puplicatis, permities u. ä. Das rasche Verständnis des Le- 
senden wird ferner durch eine weit sorgsamere Interpunction 
unterstützt; namentlich ist sehr häufig an die Stelle des Punktes 
das bedeutsamere Kolon getreten. Zahlreiche Absätze endlich, 
deren die zweite Anflage noch entbehrte, mMdtUm die Unter- 
scheidung auch kleinerer Abschnitte. 

Der Gommentar, dessen WerÜi allgemein aneri^annt ist, ist 
in der erfreulichsten Weise sowohl in seinen sachüchen als in 
seinen sprachlichen Theilen erweitert, ergänzt, verbessert worden. 
Es wSre nnmögHcb, hier alle wichtigen Aenderungen oder Zu- 
sätze zu verzeichnen; doch um ein Bild von der Sorgfalt zu ge- 
ben, mit welcher der Commentar revidirt worden ist, verzeichne 
ich als Beisj)iel die bedeutenderen Aenderungen und Zusätze, 
welche der iommentar zum elften Buche erfahren hat. In die- 
sem linden wir erstens neue Beispielsammlungen für den Sprach- 
gebrauch des Tac, z. B. über das Adjectiv gentiUs (p. 4, S), über 
das Substantiv geemtas (p. 6, 7), über das aufzählende Asyndeton 
bei nor zwei neben einander gestellten Namen (8, 13), über den 
taciteischen Gebraudi von providere und praeotdere (9, 9), t'it 
rtgmm (13, 8), Aber paüri c acc (13, 11), Ober Oelbers a ad- 
vAm (17, 5), Ober ne a „dadurdi, dass man verbäte, dass 
nicht'* (18, 9), mit Parallelstellen auch aus Cicero und Livius, 
über virtutem auximug ohne Beziehung auf andre Personen (21, 
17), über die beliebte Verbindung res siihita (22, 10), über das 
prädicative oder attrihulive palajn (24, 4), über cuncti mit dem 
partitiven (lenitiv (24, 1 1 ), ilber dein ohne vorangehendes primum 
(28, 12), über laetns mit in c. acc. (30, 9), über den Gebrauch 
von circa (33, 15). 

Einzelne sich noch einmal oder mehrmals bei Tac. lindende 
Verbindungen werden durch die hinzugesetzten Parallelstellen er- 
läutert, so continuus c. abl. (7, 10), famam et posteroM (8, 6) 
«Mresdsm ir€ (8, 9), monsnle in aU. abs. (10, 5), tmeUOHrnm 
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afferre (11. 11), mulhtm cerlato {\2, 13), iraetiüus sactrdotio (14, 
6), regem Bomae pettvit (18» 13. Ad den drei ciUrlen Stellen 
Btebt aJber ngm Bma petin^ eia UntiaBd, dar Nippw bitte be- 
wegen sollen, aach an der 'vierten mit. Rhenanoe Bmm hma- 
stellen), prMfm Ituumirnfkn ^19, 14), dttn a imkeUe$ (21, 8), 
nec ultra expMtato (32, 8), fofuhu $i MtMlNS et wules (35, 8). 
dmimulando metu (30, 11), aperire amkagii (38, 5), custos et 
exarior (40, 26). Solche Ziisammenstellungen lind ge«igiiPt, nicht 
nur in den Sprachgehraucb, sondern aucb in den ideenkreis dies 
Schriftsteilers einzuführen. 

Wo Tac. nicht ausreicht, werden andre Srhriflsteller heran- 
gezogen, so zu 4, 6 dnlila fama Virgil, zu der Verhindung hor- 
tari aliquid 6, 1 aulser (Cicero und iNepos ein aller Tragiker; 
dieselben Prosaiker 11, 1 zu der Verbindung sui quoque bei un- 
betontem mti\ Sattost 24, 1 su cwiulan tmpetiim « Consakt 
— An scbr vielen Stellen finden wir die Zabl der sebon in d«r 
•iröberen Auflage Torbandenen ParallelateUen in der neuen meist 
aus Tac. selbst, selten aus sndern Sehrifutellern Termebri, i. B. 
Ober mhiare c. dat., inter amhiguos, <lie Aus^lassuag des unbe-* 
stimmten Pronomens (,, weiche''), den Dativ bei arrogan$ und äho- 
liehen Adjeclivon (= ..fiegenilhcr'*). fd)er mrralus t= de quo nar- 
ravi, idter infani'ui — „(iedanlie an die Kinilheit", über da« aus- 
fCdirende et (p. 3, 2. 13, 8. 17, 13. 23, 19. 34, 1. 38, 3. 
39, 9;. 

Zahlreich sin<l die neu hinzugelitunniencn Verweisungen auf 
frühere Stellen des Commeulars (5, 6. G, 9. 7, 15. 10, 1. 13, 
13 (über wate cacc a bit). 15, 19. 16^ 7 (fiber ffio^iie nsn). 
17, 3 (Ober den Indioativ in der or. obL). 21, 10 («Iber nn^ 
usus). 22, 14. 28, 1. 31« 14. 35, 4 (öber «mm; statt tm»). 
37, 12. 40, 7. 41, 18. — Grammatiscbe Nacbweise enthalten swei 
neue Anmerkungen Aber das Verbum iciQ und die Form mnw s Wi s 
(12, 1. 27, 8). 

Anmerkungen sachlichen Inhalts sind in grofser Zaid hinzu- 
pefüfil worden, z. B. über alte Darsleilim<:('n der Messalina, über 
die Lage von liaiae, den Vater des Kaisers Vitellins, über <iie 
Jagd bei den Parthern, über (^)rbulu, ül>er die Friesen, ülu r <lcn 
Ursprung tier Julicr aus Alba, die Vestaliii Vibidia, emliidi <-hrü- 
nologiscbes (3, 2. 4, 11. 5, 4. 13, 5. 20, 15. 21, IS. 27, 16. 
37, 3. 13, 8. 20, 14). Sebr possend wvd der Scbbw dss 
11. Buefaes mit dem des ersten verglicben. 

Cap. 26 werden die Worte nomen aams» ««IrAnOR^* con ci y i 
vö ed ma$Häudinm mfimiae, cutu$ apud froHgoi tmitiima eo- 
h^as est jetzt so erklärt: ,JMessalina ist i)is zu dem Extrem go- 
langt, dass sie die ungeheure infamia einer Doppelehe sucht) denn 
Leute, die alles von sich werfV>n, finden zuletzt Vergnügen an der 
Schande''. Die Irühere tjrkläning lautete: JAess. war noch nicht 
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80 weit gesunken, dass sie verachtrt zu sein wünschte; desshalb 
wollte sie durch die Iffirath der Schande ihres öflcnthchen Vcr- 
hrdtiiisses zu Silius entfjrluM]'*. Die neue Krklänin^' ist, so ge- 
sucht der (iedanke ;iuch erscheinen niaj;, die richtige, weil, wenn 
<lie erstere die rieht iije wäre, ein etiam oder vel vor den Worten 
upiul produfos elnnsi» wenig entl)ehrt werden kuiiiile. wie llist. 
4, ü quündo etiam sapienlibus cupido yloriae noLissima i'xmlur. 

Ad iwei andern Stellen des 11. ßucbes möchte ich die früher 
gegebene Erklärung der neuen vorziehen, c 20 werden die 
Worte des Ckirbnlo: {nüiä aimd prolocutus pum) heatos quondam 
dma Momanoit weiche in der zweiten Auflage als Ausruf aufge- 
fossl worden waren, als acc. c. inf. erklärt niit ausgelassenem 
fwim. Dass die Sprache des Tac. diese Ergänzung erlaubt, ist 
unzweifelhaft. Dem Zusammenhang aber entspricht besser die 
alle Erklärung; vergl. die Worte desTiberius: o homines ad ser- 
vitutem paratos (Ann. 3, 65). Denn Corhuio spricht jene Worte 
re subita (,,in der l citerrasehung"). Für die direcle Hede sprechen 
auch folgende rarniielslcllen : 11, S aheunte dchinc ancilla ,Ju qnoqw 
nie deseris" prolucula respicit Anicetum, und 11, 34 non aliud 
proloculum Vitellium quam „o facinut, o sce/i«". — Zu c 31 
iHtirrogantibus, quid aspiceret, respimÜtte wird gesagt, mterroga»- 
tHm werde besser als abl abs* gefasst, denn als Datif von re- 
tiptmäußi abhängig gemacht, und auf den hftu^n Gebrauch eines 
solchen abl. abs. hingewiesen. Aber nirgends haben wir neben 
dem fraglichen Parlicip ein Verbum, welches so leicht eine da- 
tivische C(»nstrucUon eingeht, wie retpondere^ und wenn wir auch 

H. 1, 27 Otho rnitsam ditjreffüus requirentibus , cum emi sihi prae- 
dia finxisset einen Ahl. vor uns haben, so werden wir doch 
iiiterrofjdutihns für einen Dativ hallen, zumal da selbst 11. 2, 50 
et (euij)()ra reputanlibns initium /inemque miracnli cum Olhonis 
exitu cumpetisse derselbe Casus vorzuliegen scheint (cf. Ileracus). 

Was die äulsere Einrichtung des Commentai's betrilTt, so 
heben wir noch einige vortreffliche Neuerungen hervor. Bei der 
Verweisung auf früher Besprochenes ist überall, wo es passend 
enchien, zu der bloben Zalü eine kurze Angabe der Sache, um 
die es sich bandelt, getreten, s. B. p. 22, 8 «Germanias. Der 
Plural von den Ländern der verschiedenen Stämme, worüber zu 

I. während es früher hieis: „Germanias. S. zu I. 57'*. An 
anderen Stellen ist die Verweisung auf Früheres aufgegeben und 
das dort Gegebene wiederholt, z. B. 18, 13 über den Wohnsitz 
der ('lierusker. Endlich .sind in der neuen AuDage eine grofse 
Anzahl von Parallelstellen, welche früher nur mit Zahlen bezeich- 
net waren, ausgeschrieben worden. Alle diese Neuerungen er- 
leichtern den Gebrauch des Coumientars und erhöhen damit die 
Lust an der Benutzung. Wie viel Neues und Vortreffliches d>er 
der ganze Gomnicntar enthält, mag man daraus schlieHien, dasp 
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alle von mir angeführteD Einzelheiten dem 11. Buche entnommen 
sind ') 

Die Aaiileii des Tacitas. Sekvbnugtbe von Dr. A. Drllg«r. Erster 
Baad. Bneh I— VI. Zweite AvOage. Leiftig. Tetbaer. 187S. 

Wir behandeln nach einander die Einleitung, die Uebersicht 
des tadteischen Sprachgebraochs, den Text und den Commentar. 
Die Einleitung ist unverändert wieder abgedruckt Hinzugekom- 
men ist nur folgendes Zugeständnis an die obtrectatores Taciti: 
„Jedoch mu88 man zugeben, dass Tacitus an manchen Stellen 
zu schwarz gesehen und dem Kaiser zuwdUen ohne genügende 
Heweise schlechte Motive seiner Handlungen zugeschrieben bat. 
Auch die wohlthäligen Folgen der liegicrung des Tiberius, welcher 
durch eine geordnete Verwaltung der grofscn Masse des Volkes 
Kiicdeu und Sicherheit gcwidirle, hat Tacilus nicht so beleuchtet 
und hervorgehoben, wie man es von der (lerechtigkeil und dem 
unbefangenen l'rlheil eines Historikers verlaugt und erwartet.*' 

In der Uebersicht über den taciteischen Sprachgebrauch ver- 
zeichne ich einige Nachträge, so in den §§ abatraetum pro concr., 
substantivische Partidpien, Genetiv nach einem neutralen Adjec^ 
tiv (40 b), Gen. der Beziehung bei A^jecliven (44 b)» die Be- 
merkung Aber citra (52), über sed et statt sed etiam (67), Ober 
den dat. gerundivi bei Adjectiven (t09a) und bei Verbis'(109b). 
Kleinere und ganz kleine Nachträge linden sich etwa an 40 Stel- 
len. Kleine Berichtigungen erforderte die bessere Einsicht, z. B. 
„auch bei Sallust und Livius, aber selten'' slalt „nur bei Tacitus" 
(§ 47. cf. 50. Gl). 107 ist die ciceroniscbe Stelle mit Recht ge- 
strichen. Die Beziehung der Stelle Agr. 15 niliil iam cupiditatt\ 
nihil libiflmi exceptum zu der Ueberschrift „Dativ als Object bei 
Verbis - ist nicht deutlich (§ 28); ebenso das Cital am Ende des 
zweiten Abschnittes von § 121. 

Die Abweichungen des Teztes dieser Auflage von dem' der 
ersten sind wenig zahh'eich und in den spätem Büchern ganz 
vereinzelt. Die meisten beruhen auf einer Rückkehr zur Hand- 
schrift. 1, 50 ist coHsuUatque (statt eontuUaioque) mit Recht 
wieder hergestellt^ und 1, 65 mit Sirker manus itUendßMem statt 
mamim intetidentis (cf, A. 13, 25 ri atiemptanlem acrUer reppulerat), 
3, 49 der >aine Clutorius, 4. lü ipsius statt ei ipmts und 6, 11 
sex pei' üunos nach Plilzncr statt viginti per annos geschrieben. 
Auch gegen Doederleins subilum in usmn (2, 80. Andre ad m- 
bitum umm) lässt sich nichts einwenden. — An andern Stellen 



') Druckfehler, im Text: S. 49, f> fratmos patrumque »Mt patruos frO' 
trumqucy 14 imnensa siatt inmerua, S. 83, 9: 4 statt 49; S. 248, 2 gorieri* 
statt freneris, 272/73 quasi zweimal, 280, 15 caedam statt caedem, 312, 8 
qiierintantcM statt querifantes. Im ColaiMeititel: S. 45 XI statt XII. S. 189 

xiii 5utt XIV, s. m xni sutt xv. 
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ist die von Dräger f^^st^'challpnc I pherlipferung anfechtbar, so das 
Präsens introit 1, 25 nach Sirker (Jlnlni iNtroHt . wofür in Ile- 
trachl kommt 1, 34 posfquam rallum hn'it^; dassolbe Tempus 
4, 15 iileni annus alio quoque luctu CatHarem adjkit (so auch 
Halm mit Berufung auf ü, 45 idem annus gravi iyne uibem Oil^ 
pcit; aHein der Umstand, da» an allen andern Stellen, wo Um 
WMMU oder t« amm als Subject erscheint, das PrSdicat im Per- 
fect auftritt, empfiehlt an jenen beiden SteOen die Aenderung 
affteit); das Fut. concedtniw 1, 36 nach Nipp, (Rhenanns eoties- 
dinntur), wodurcii dieser Sats als eine allgemeine Bemerkung des 
ScbrifUtellers dem Zusammenhange entrissen wird ; über die Ver- 
Schreibung {concedentnr statt conceäermtur) vergi. Wöllllin, Piniol. 
20, 94), 2, 11 ikdncerenl und 2, 47 dedncds nach IMitzner statt 
diducerent und didnctis; 1, 19 peclori ehis et usque, wo der Sinn, 
den der Zu.^ammcnhang erwarten Ifisst. „bis zu Hnislhöhe," durch 
eins uestörl wird, auch el usque eher ein imperfoctuni , ols ein 
Piusipiamperfeciuni verlangt; I, 35 prouiplos osfetUavere. Hier 
ist die für die Auslassung des se angeführte Paiailclslelle durch 
die unten zu erwähnende Schrift von Job. Müller S. 12 hinfällig 
geworden. Auch stfitst sich Weifsenhorns fromptas ru auf eine 
schlagende Parallelstelle. — 1, 65 ist jetzt mit Pfitzner geschrie- 
ben: wdenuftu demm fato vtcfas Ugimti, Die Tulgata nfn^tu 
wird empfohlen durch Agr. 32 cfoiisos ipixdommodo ac vtMtw di 
nohis tradiderunt, et 34 deßxere aäm tti Ai't vestigiis; 1, 58 
ipii sedem Vetera in provincia poUketur (er verspricht ilmi als 
Wohnsitz Vetera in der Provinz), auch nach Pfitzner. Allein es 
ist unwahrscheinlich, dass dem Segest ein bestimmter Ort in der 
Provinz als Wohnsitz vcrspr(Kh<'n worden sei, wie auch dem >l;ir- 
bod 2, 63 nur im allgemeinen versprochen wird: tulam ei ho- 
noratamque sedem in Italia fore. .Noch aligemeiner 12, 29 inium 
Vannio perfu(fium promiUens, 14, 62: sed mayua ei praemia et 
secessHs aniuenos promiltit. 5, 7 nach I*lilzncr: nl cuique ah- 
sistere (Hdsch. : adsistere), adloqui aninins eraty retinens aul dimü- 
tmu, damit reünau dem aiUmi, dim&lmu dem MUere entspreche. 
Diese Responsion wäre nur dann annehmbar, wenn man zugleich 
zwischen die beiden Infinitive ein mU oder ein zweites itf ein- 
schöbe. Vergl. A. 1, 59: tU quibrnque bdlum mo&ii avt eupkn- 
t&w erat, spe vel dohre acdpitnr. 1, 61 nt ftigerantf ui rttü- 
terant, disiecta vel aggeratat Zu dem Asyndeton «Mfere, adfofnt 
vergl. A. 3, 17 adspicere, adloqui, eripere senahn» 6, 19 tupit 
propinquis aut amicis adsistere, inlacrimare, ne risere quidem din- 
tius dabafur. — LVber 5. 3 band enim multum (Ileinsius multo) 
post mortem eins vergi. Halms cumm. crit. — Dem von Pfitzner 
empfohlenen varia edisserebat, 1, 11 steht entgegen, dass Tac. 
edis$erere vielleicht niemals, disserere sehr häutig gebraucht. — 
Wenig für sich hat trotz IMilzners Empfehlung die handschrift- 
liche Lesart tramiatrü 1, 56, rthus commotis 1, 57,J sapientiä 



Digitized by Google 



8 



Jahre« beric hte d. phiiolo^. Vereins. 



praen'sa 2, 14 (zu provisa vergl. H. 5, 17. A. 1, 5. 2, 47. 15, 
44 et haec unidem humanis consUiis provi(iehantui\ 14, 31. 13, 
39. Dagegen A. 12, 63 praevisa locornm uiiliiate. 14, 55 qui 
me non tanlum praevisa, sedsubitaexpedii edociusti. \i\>^. zu 1 1, 7, 9), 
si rectum iter perageret 3, 66. — Ob 2, 9 Beroalduö' SchreibuDg 
tum pemünm seil, est ausreicht, ob 2, 23 ituarü flmiH$ und 2, 
30 der Dativ um tarnen Itbelh einer Aendeniiig bedOrfeo, ist 
nicht leicht zn entscheiden. 2, 82 aber ist emieUqn$ adfaihant 
statt cumtaque adferebantur (Pfitzner S. 35) sicher falsdi. Denn 
die Entstellung der Nachrichten wu^ hervorgerofen durch die 
weite Entfernung, aus welcher sie, von Mund zu Mund gehend, 
nach Korn gelangen, nicht durch die Länge der Keise derjenigen, 
welche jene Nachrichten aus Syrien nach Rom überbringen. 

Auch die Neuerungen, welche der Coninientar dieser Auf- 
lage enthält, sind verhidtnisuiäfsig gering und sind in ähnlicher 
Weise ungleich ilher die verschiedenen IJücher verllieilt. Etwa 
ein Dutzend Mal sind Verweisungen auf die Paragraphen der dem 
Text vorausgeschickten Uebersichl des taciteischen Sprachgebrauchs 
eingefügt, seltener Verweisungen auf andre Stelleu des Commen- 
tars. Nicht seltra sind Zusfltse, welche das Yorfconwien eimelner 
Wörter oder besonderer Bedeutungen oder endlich bestimmter 
Verbindungen derselben nicht nur bei Tadtus, sondern anch bei 
seinen Yorgingem in der Geschichtschreibung, bei den Dichtem 
und den Späteren behandeln. Für dieses lexicalische Gebiet bat 
ja überhaupt der Drägersche Commentar eine Vorliebe. Die Zu- 
sätze dieser Art sind theils lexicalische Nachträge und Berich- 
tigungen (z. IJ. 1. 3, 19. 4, 5S, 12. 1, 11, 11. 4, 62, 12. Zu 
6, 25, 3 „nisi .si, bei Tacitus nur hier uud 15, 53. Agr. 32" 
füge hinzu: Germ. 2), theils neue lexicalische Bemerkungen (die 
häutigste Art, etwa 30 mal, z. B. 1, 27, 4. 2, 50, 6. 3, 10, S). 
Ein kleinerer Theil der neuen Anmerkungen beschäftigt sich mit 
dem Sprachgebrauch des Tac. allein, z. B. 1, 69, 8. Ein paar 
Mal sind Uebersetzungen beigefügt (z. B. 6, 8, IS) oder Be- 
merkungen Aber eine grammatische Form (vulgum, mMaI, ds- 
Imamm)^ oder Parallelstellen sor Ediutemng des Ansdrods (1, 
37, 4. 4, 50, 15 und an ein paar andern Stdien). Reiehlidi 
20 mal weist die nenn Auflage sachliche Notizen auf, deren die 
erste noch entbehrte, meist in sehr knapper Form, darunter awei- 
mal ein Gitat aus Pfitzner. Hierzu kommen einige kurze chrono- 
logische Angaben, darunter eine, durch die die erste Auflage cor- 
rigirt wird (6, 51, 9). Einige wenige Male ist die grammatische 
Erklärung einzelner Worte durch neue Anmerkungen bereichert. 
Hierbei bemerke ich, dass die Zuversichtlichkeit der Verweisung 
1, 35, 12 nidit in Einklang zu bringen ist mit der schwanken- 
den Erklärung der angezogenen Stelle selbst (4, 59, 15). 

Wichtiger, als alle diese Neuerungen, sind die Berichtigungen, 
wetehe theUs die grammatiscbey Uieiis «Ke aachKehe Erkttrung 
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einzelner Stellen erfahren hat, oft, wie auch die Vorrede bekennt, 
im Anschlu^s an Nipperdeys 5. Autlage. 1, 4, 4 wird jetzt et = 
,,au(h" (statt. ,.und auch") gefasst; 4, 40, 9 beJlalorum iwhcllium 
nicht mehr als owinoron, sondern als ein Asjndfton der .\uf- 
zlihluDg {bellatorum , imbellium) erklärt. Die richtige Erklärung 
von redimi 1, 17, 13, die jetzt auch Dräger acceptirl, uod die 
richtige SubjecUergäniuDg zu ^MtfMMiel 1, 52, 3 finde ich schon 
im doi Slterea Aaflagen der Nipperdey sehen Ausgabe. IHe An- 
merkoBg xu 3, 54. 10 hingegen wende! eicfa jetxt gegen Nipf». 
(wohl mit Recht), ebenso 4, 3, 9, aber ohne dass man erkennt, 
ob Dräger aduUerw für den Dativ oder den Ablativ hält. Es ist 
."^iclierlich Ablativ, weieber nicht bedeutet „durch Ehebruch zum 
Morde'', sondern „zum Ehebruch**. Vergl. Ann. l, 45 paeni- 
tentia conversi. — An der sehr schwierigen Stelle 4, 16, 8 ist 
dem quoniam eine andre Beziehung gegeben und 6, 1 . '» ?'iirsnni 
repetiit nur für einen „scheinbaren" Pleonasmus erklai i \\ord«Mi. 
— Unter den ßerichtigungen endlich, welche die saclilidic Er- 
klärung einzelner Ausdrücke betreffen, sind einige aus dnn Stre- 
ben nach einer objectiven Deurtheilung der Ereignisse hervorge- 
gangen. Von Piso hei&t es nicht mehr, er sei der MBrder des 
Genniaiciift, sondern: er sei dieser That «ngeUagt worden; die 
MeinoBg einiger, Angnstus habe den Tiberios zmn Nachfolger be- 
stimmt, nm dareb eine t&mpmvHo ittmima sich selber Ruhm 
Sil Terschaffen (1, 10) eine Meinung, welche in der ersten Auf- 
lage durch ein ihnlicbes Verhältnis des Tiberius sun CaliguU er- 
läutert worden war, ^ird in der neuen Auflage zuröckgewiesen 
und durch eine dem Augustus günstigere Auffassung ersetzt. 
Aehnliches ^'ilt von der .Nachricht, Augustus habe von einer Ver- 
grolVerung des Hcichcs in seinem Testament abgerallien: iucn- 
lum metu an per inmdiam 1, II. (Dräger: ,.vielnjehr aus >\eis- 
heil' ). — Die Aenderung 0, 45, 13 und der Zusatz 1, 54, 2 ist 
wohl durch Mpp. hervorgerufen; die llericliligung der Anmerk. 
zu 1, 5, 7. 1, 62, 10. 3. 30, 8 mussto sich bei aufmerksamer 
Rtfision von selber ergeben. 1, 79, 12 enthält einen Versuch, 
den von Nipp, durch Aenderung angestrebten Sinn ohne eine 
solche •an erreichen^ während 2, 22, 5 sich jetzt ebenfUla gogan 
Nipp, richtet. 



1) Druckfehler: S. 8 18c) neutro statt fewinioo. S. 11 (§ 39) 13, 
es statt 15, 69; S. 39, 4. bis 6. Zelle von mrtM. In Text I, 30, 9. 63, 

16. 2, 0, 12. 4, 30, 8. 55, 17. 70. 4. 6, 36, 8. In d«o Antiie rkunfren: 
zu 1, 11, 1. 3, 55, 20 (Grand statt Grad). Im kritischen Anhang ist III. 
4U als 11, 49 aufi^efiihrt. Kleinere Druckfehler S. 37 Zeile 17. S. 42 .\uiu. 
ZQ 6, 16. Z. i. S. 52 Abb. m 19, 7, Z. 4, krit Anfcattff tn III, 2], 14 
(tValter statt Walther). — Was sagen endlich die Kenner der deiitsehen 
Grammatik zu der 3. l^ers. Siiif. Ud. Präs. „liesef* (S. 38. Krit. Anheeg 
XU 6, ly, 3>? 
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Das Lebeo des Agricola voa TaeitQt. Scholausgaba von Or. A. 
Drigar. Zweite AnSage. Laipuf. Tanbaar. 1879. 

Die EinlcituDg und die Inhalbaugabe sind unverändert ge- 
blieben; doch ist aus der neuen Auflage als neu su veneichnen 
der Satz: „Unter den Biographien, die ans in der rdmischen 
Litterttur uberUefert sind, bildet diese eine besondere Eunst- 
gattung". Warum ich mit dieser Auffassung des Agricola nicht 
übereinstimme, ergiebt sich aus meiner Schrift ,,die Entstehung 
und Tendenz des taciteischen Agricola'' in der Festschrift des 
Berlinischen Gymn. zum grauen Kloster 1S74. 

In der Gestaltung des Textes ist Drägcr an einigen Stollen 
niil Ueclit zu den Handschriften zurückgekehrt, so durch Streichung 
von nequaquam 10, durch Wiederherstollung von propius in dem- 
selben (^ap., Graupium statt Grampinm 29, eoque 30. Zweifelhafter 
erscheint es , ob sich das handschriftliche redit zwischen zwei 
praelerita c. 20, das Aclivinn conterunt bei vorausgebtndeni l*ds- 
sivum c. 31, die Verbindung eo laudis exudere, quo pkriqM'-n^ 
dari/erutu 42 rechtfertigen Iflsst c 18 kann ?or den Wortea 
eams possetiione die Präposition a nicht wohl entbehrt werden, 
da, wenn auch die Verbindung von reooeare mit dem hieben Ab- 
lativ nicht unerhört ist, an unsrer Stelle die Nebeneinanderstellung 
der beiden Ablative possessione und rebeUime ohne eine scharfia 
Unterscheidung der gewünschten Beziehung missUch erscheint — 
Probable Conjccturcn sind aufgenommen c 35: in frontem si- 
mul et latera (Wöliriin), c. 22: el erat nt comis (Henrichsen, 
cf. Agr. 10 et est ea facies. Im negativen Satz tritt für dieses 
el neque ein, so II. 2, 2: fuere qui aecensum desiden'o Berenkes 
reginae l ertisse Her (Titum) crederent: neque abhoirebat a Berenk e 
iuvenilis onimus. Auch ilic c. 28 (remeante) u. c. 43 (nobi's ni- 
hil ila compertuui, ul affirmare ausim) autgenommen<'n (^onjec- 
turen llenrichsens sind annehmbar, wenn auch nicht überzeu- 
gend. Auch ist ietst mit Recht c 27 nach Puteolanus fenürm^ 
dam (Cakätmittm) statt pmetrandum geschrieben. /d!m c 37 (als 
Phiral; Hdschr. itmn) haben nicht blofs Goebel und Henrichsen, 
sondern jetzt auch Madvig vorgeschlagen. An der in die neue 
Auflage aufgenommenen Conjectur Ecksteins in iributum aggerata 
c. 3 1 missßUt das Perfect ; besser R. Seyffert, wie Dräger in der 
ersten Auflage schrieb: in tributum, ager atqite annus in frumen- 
tum. Auch kann man nicht glauben, dass am Fnde desselben 
Cap. durch llenrichsens Vorschlag: et liberlatein, non paeniientiam 
laturi diese schwere Stelle endgiltig geheilt sei. Dasselbe gilt von 
der Conjectur llolTmann- Pcrrlkamps c. 0: media (Handschr. 
medioj rationis atque ahtindanlide. \m Anfang von c. 2 ist zwar 
legimus noch von niemandem genügend gedeutet worden ; es zu 
indem halte ich jedoch für gewagt, zumal wenn diese eine Aen- 
derung (exegimus) noch eine andere (fuU statt fuisse) nach sich 
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zieht, c. 5 ist jetzt nach Huchner und WolfTlin (Philol. 26, 141) 
excitatwr statt exercitan'or gescliriehen wordon; c. 46 te immor- 
lalibus laudihm nach I.ipsius statt des frühorcn et immorlalibus 
laudibus (AcidaiiiKs), jedocli mit der Hemcrkiiiig. dass diese Worte 
in der ühcriiefcrten ilestalt (temporalihus laudibus) vielleicht ein 
Glossem seien (als ahhängig von potius). Will inan dies nicht 
zugeben, so verdient die Herstellung des Acidalios vor der dei 
Lipsios den Vorzog, weil die vorangehenden Worte (admiraiioM 
U fotim) eine anaphorische Stellnng des le verbieten, c. 46 lesen 
wir jetst an der Stelle von mitmUh (al. HmüUudme) eotamm 
bei fast gleicher iiiÜBerer Wahrscheinlichkeit mmlatn decoremus. 

Unter dem Neuen, welches der Coinmentar dieser AuQage 
bringt, verzeichne ich eine Anzahl von Berichtigungen und Ver- 
besserungen , zunächst auf dem (icbiete der gramniatisclien Er- 
klärung. Dem nec 5, H ist jetzt die richtige Heziehiin«: ^'c^chcu, 
ebenso der Partikel tum 9, 21 und dem Verhinii ayüani 10, 22. 
12, II vermissen wir mit Vergnügen die lichauptung, et stehe 
statt aut. Freilich würden wir auch die kurze Bemerkung „<?f 
und dann wieder" gern enthehren. 19, 9 ist das Zeugma be- 
seitigt und 20, 6 der dem Tacitus eigenthümliche Gebrauch des 
fumkm vorsichtiger gedeutet 18, 9 finden wir Jetzt passendere 
Beispiele fflr den transitiven Gebrauch von tardus. Andere Be- 
richtigungen betreffen die sachliche Erklärung. 0, 4 ist dem tUti 
^od eine bestimmtere, wenn auch noch nicht hinreichend be- 
stimmte Erklärung gegeben; 4, 14 ist senatori und 17, 8 qwm- 
hm He^mi mit Recht auf die kaiserliche Eifersucht bezogen wor- 
den, wie forhuna \\\, 13 auf die spatere Thronbesteigung des 
Vespasian. Als überllussig ist fortgefallen di<' Icxiralisrlu' Be- 
merkung über prudetts c. gen. 19, 1, das (lital aus .Macrobius 
18, 6, aus Bhaedrus 9, die Vergleich unj: dos gen. obi. metus 
hostitm 44, 4, die Heranziehung des homerisc licu inQvy^rop 33, 
24, die Notiz über die späteren Schicksale des Siictonius Baulli- 
nus 5, 1, die ganze Anmerkung zu I, 8. Vorwürfe, wie ,,der 
Ausdruck ist zu kurz", „ist schlechte Kürze des Ausdrucks" (11, 
7. 19, 9) sind gestrichen, die „tadelnswerthe'^ Kflrae bat sich in 
eine „abnorme'* verwandelt (10, 16). Statt des dat commodi 
10, 11 erscheint richtiger der Dativ ohne ZusaU, statt der Wieder- 
holungen 31, 12. 35, 9. 38, 7 Verweisungen. — Die meisten 
aller bisher erwähnten Einzelheiten sind von mir in einer Be- 
sprechung der 1. Auflage Zeitschr. f. d. Gymn.-W. 1871 Mov. 
hervorgehoben worden. — Die Erkläriing des abl. bienuio 14, 10 
kann auch in der jetzigen Form noch kaum genügen, der erste 
Theil der Anm. zu 24, 4 hätte gestrichen werden sollen, da in 
der angezogenen Stelle ((), 15) jetzt eine andere Lesart gewählt 
ist. i\eue] Hemerkungeu, die den Sprachgebrauch des Tacitus be- 
trelTen, liu<len sich (), 10. 10, 7. 12, 12. 22, 13. 28, 5: über 
das iinale m, über das praedicative (soll wohl heiiseu: attribu- 
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tive, cf. 25, 2) contra, über das substantivirte Neutr. Plur. von 
Adjectiven iiml Parlicipien mit parlitifem Genetiv, über apud von 
inündiicljen At'ufserungen , über das parlic. präs. , wo man ein 
Perfect erwartet. Paüsende Parallelstellen sind in den letzten 
Capiteln, ZusStst laicalitekeii Inhalts seretreut eingefügt (6, 3 
fiber tmem Nominslif wie nhir out mB statt D«tiYS, 16, 12. 
33, 3 fiber das Vorkomnai des Comparatlis wmkiUtr mi dee 
Superlativs audu düti m mi , sowie fiber die Verbittdnag nmm c. dat 
17, 9 über sufer » praeter , 25, 10 Aber das VerhÜtais der 
Wörter iaetatio und iactarUia), Die Notis über quamquam 
ohne vcrb. fin. findet sich jetst statt zu 22, 3 richtiger 
zu 1, 1; an jener Stelle begegnet man einer Verweisung. 
htus 29, 1 wird jetzt nicht mehr als Particip, sondern als Indic. 
I*erf. aufpefnsst ; 42, 9 ist yUrique mit „sehr viele'' statt „meist*' 
erklärt (wohl mit Recht). 33, 6 ist für eine neue sachliche Er- 
klärung Koziol und 43, 15 für eine grammatische Spilta citirt. 
Endlich ist 40, 4 die Noliz über Alilius berichtigt. Die wenigen 
ZusäUe, die idi im Yorstcheudeo nicht erwähnt habe, bedürfen 
keiner Hervorhebung; man erkennt, dass im Agricola, wie in den 
Annalen, der Verfhsaer in seinem Gommentar 4bd Gesicbtspunkttfn 
treu geblieben ist, wekhe fOr die etstn Ansgabe »alqgibeAd 
waren, 

An französischen und mglbcbea AuesibeA HnMuk^ kk 

nnr mit dem Titel: 

C. Cornelius Tacitus, quae extant opera, iuxta accuratissi* 
mam IK Lallemant editionem. Paris et Lyon. Ptit- 
gaud et Uüblol. 4b0 p. Ib. 

— history. Iranslatcd in English by Alfred John Cburch, 
and William Jackson Hrodribb, 2nd ed. revised, wilh 
.Notes and Map. MacmilJau. 262 p. 8. 6 sh. 

— dialogus de oratoribus. Nouveiie editiou, d'apres les 
metUeurs textes, avec des sommaires et notes en fran* 
cais, par Alexandre Nicolas. Paris. Delagra?e 48 p. 12. 

— Yie d'Agrieola. Neutette ^^bcion clasaiqiie, avee 8Bin« 
maires et notes poor les pU» beaux paseages et traduo- 

tion francaise pour les autres, par Tabbd L. M 

Bourges impr. Pigelet. Vi, 29 p. 12. 

Octavius Clason sucht in Fleckeisens Jahrbüchern S. 256 bis 
258 durch Combinationen aus Plin. ep. 2, 1. 0, 13 zu beweisen, 
dass das Consuiat des Tacitus in das TorkUie nundiniun .des 
Jahres 97 Me. 



') Druckfehler, im Text: S. 31, II. 33, 1. 37, 3. 4. Im Commeotar: 
Aom. zu 1, 13 letzte Zeile, 3, 4, 6. und 9. Z., 9, 5, 8. Z., U, 7, mte Z., 
16, 11, 5. Z., 36, 4, 5. Z., 12, 6. Z., 14, 6. Z., 45, 2, 4. Z. 
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Mit dem Inhalt der taciteischen Jkrichte beschäftigen sich: 

Weide mann, die Quellen der ersten G Bücher von Tacir 
tU8 Annalen. lU. Theii. Progr. Qeve. 4. 

Job. Froitihvim, de TacHi fonlilHis in libro I »mialiiiin. 
Difiertatio hiaugural«. 8. 45 S. Bobb. 

Gorbinupi Wandinger, PoM|»oiiia Gnectna. Tac Ann. 
13, 32. ProgMim der Fniringer StadieDanatatUn. Mandieo. 8. 
67 S. 

Albert Grumme, de Tao. Uiet. 1. I e. 8(K Progr. Cviisra. 
. 4. 8 S. 

In dem Pro^rramm von 1869 hatte Weidemnnn ausfrdTilirt, 
dass für die DarslcHnng des Tiberius die acta senatus die Haiii)t- 
quelle des Tacitus gewesen sind. Jetzt sei zu untersuchen, welche 
Scliriflsteller er daneben benutzt habe. Am hriufigsten erwähne 
er Gesdiichtswerke in den 3 ersten Büchern, in denen (iermani- 
CU8 die Hauptperson ist uud die auswärtigen Verhältnisse viel 
Raum einnehmen. Da» Hauptaugenmerk sei darauf zu richten, 
wie die m Tacitoa dtirlan Gaadiichtfiquellen den Tiberiua be- 
urtbeilen und wdcben Personen anffiiUende Tfaeilnahmf geacbenkt 
werde. Dam die Hauptquelle — : oder -quellen — des Taeitue 
dem Tiberiua gegenüber maftvoU gewesen sein mfiaae, gebe ber- 
vor 1) aus dem Bericht über den Tod des Sempronius Graccbaa 
A. It 53. 2) aus den Motiven des Tiberius, die Oberbeamten 
nicht zu wechseln, 1, 80. 3) aus dem Bericht über den Pro- 
zes8 des Libo Hrusiis 2, 29 im Vergleich mit Pio. 4) aus der 
Schilderung des (in. Piso, besonders 3, 16, wonach seine Haupt- 
quelle von dem Schriftstück des Piso, durch das er sich hätte 
retten können, nichts wusste. 5) aus den Motiven des Tiberius, 
Rom zu verlassen 4, 57: Sejan beabsichtigte den Kaiser zu iso- 
liren. Daraus, dass er oft die Darstellungen des Sueton und des 
Die niebt käme, gehe hervor, data er aich niebt auf ein reiebaa 
Quelleiimaterial aiatste. 6) dass der Tocbter des Scyan vor ibrer 
Hinricbtong Gewalt angetbam sei, bebe nicht in seiner Haoptquelle 
geatandeoD f&, 9). Was die Theilndime für gewisse Personen 
betreffe, so trete in den Quellen des Sueton und Die theilweiae 
eine noch gröfsere Vorliebe fQr Germanicus henror. Der Ge- 
währsmann des Tacitus möge wohl dem nicht so sehr durch 
seine Thäligkeil, als durch seinen Charakter stark hervortretenden 
L. Arrnntius nahe gestanden haben. Die genauen iJerichte aber, 
die sich überall linden, wo es sich um den (iermanicus und sein 
Haus handelt, weisen auf einen Augenzeugen als Quelle hin. 
Bei der Schilderung der Reise des (iermanicus nach dem Orient 
scheine das Reisejoumal eines Begleiters benutzt zu sein, beson- 
ders was die Beise in Aegypten betreffe. — Die QueUe des Tae. 
beobacbtelo also dem Tiberius gegenOber awar eine feindUBbe, 
aber ebrenbafle und gemlTsigte Haltung, hatte ein lebMIea in- 
teresat IQr J^mmtiHa und war ein Ai^ienieiv^ der Scbicbaala 

r 
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(los Gfrmaniriis. Die Frage, oh diese Merkmale auf irgend einen 
der iiiloren liar>liHt'r des Til)erius passen, wird verneint, und zwar 
mit llczug ;nif die (lonjuicntarieii (l<'s Tilierius, des Claudius, der 
jün^^eren Agrippiua (die auch nach dem Ausdruck 4, 53 nicht Haupt- 
quelle gewesen sein kunne)^ des Doroilius Corbulo, des C. .SÖe- 
tonius Pauilmus, des laciDins Mucianus. Orbnlos Werk habe 
wahncheinlich nur seiBe Thätigkeit in Asien unter Nero beban- 
delt, die beiden andern könnten ihres Allers wegen nicbl Be- 
gleite des Germanicus gewesen sein. — So kommt diese Abhand- 
lung nur zu negativen Resultaten. 

Froitsbeim bemerkt, dass in der Darstellung des pannonischen 
und germanischen Aufstandes Tacitus und Dio Tielfarh i>is auf 
den Wortlaut fd>ereinstimmen, doch so, dass die Annahme aus- 
geschlossen hleihe, Dio benutze den Tacitus seihst. Vielmehr sei 
die Ouelle beider dieselbe. Der verschiedene Bericht heider 
Schriftsteller aber über das Ende des ^germanischen Aufstandes 
sei darauf zurückzuführen, dass Dio .,ut Iiis: Kai rdov ts ngitS- 
ßeü)y o/i/ot' tivdg dnsaif u^av xal iytxttyio (sc. crtVi>) ttS tf^ 
fkovinui) reliqua similia narraret, mira leritate Agrippinam et 
Gaiam in fuga ;captos esse scripserit ideoque totam communis 
auctoris narrationem in contrariam Terterit** Mit dem Ende des 
germanischen Anfotsndes aber habe Dio die ihm und Tadlns ge- 
meinsame Quelle verlassen, wohl deshalb, weil der Inhalt dieser 
Quelle, die Darstellung der unter Tiberius geführten Kriege, dem 
Zwecke des Dio fern lagen. Auch für die letzte Zeit des Augusttts 
und die erste des Tiberius sei für Dio und Tacitus eine gemein- 
same Quelle anzunehmen. Diese Quelle habe demnach die Zeiten 
des Augustus und Tiberius enthalten, und sei vielleicht in dem 
Werk des Aufidius Bassus zu suchen. — Ein appendix behandelt 
die Frage: quibus annis in Germania natae sinl Agrippiua et 
Drubilla Caesaris (jernianici iihae. 

Wandinger vei*theidigt de Hossis Annahme, dass Pomponia 
Graecina eine Christin gewesen sei, gegen Medttnders Bedenken 
(de P. G. superstitionis extemae rea. Acad. Alb. Kegim. 18^ IV). 
Unter der si^erslftt'o txtema könne weder der Bacchusdienst, noch 
der Isiscult oder das Judenthum verstanden werden. Die Khige 
gründet sich auf die alten, wenn auch längst nicht mehr ange- 
wandten, so doch immer noch bestehenden Gesetze gegen die 
Sacra externa. Der Senat überweist sie dem Gatten, weil das 
iudicium«domesticum dann eintrat, wenn eine Verletzung der ehe- 
lichen Treue vorzuliegen schien. Diese aber dachte man sicli mit 
dem (Miristenthum nothwendig verbunden. Das ('.hristenthum war 
in den Senatsprotokollen über diesen Prozess nicht erwähnt; son- 
dern die Klage ging nach den alten (iesrtzen auf sacra externa. 
Daher der allgemeine Ausdruck des 7\icitus. insontem nmitiavit 
bedeute aber nicht: er erklärte sie für unbetheiligt an der ihr 
sur Last gelegten Superstition, sondern: er erklirte sie Uhr llrei 
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von Schuld in sittlicher Brzie!mii«i. Ih'i Tod i\vi Jnlia (Tochter 
des Drusus), seit tiessen Kinlrcten Ponipoiiia (iracciiia, uie Taci- 
tus berichtet, Trauci klcider trug, falle in die Zeil der allgenicincn 
Corraption der Frauenwelt durch MessaUna (43). Als nun um 
diese Zeit Plantins, der Galle der Graecina. nach^ Britannii» zog, 
iiabe er seine Frau durch die Trauer um die ihr verwandle Julia 
an das Haus tu fesseln gesucht, um sie der Tbeilnahme an den 
Festlichkeiten des Hofes zu enizieben. Die Trauer habe sie auch 
nach der Hückkchr ihres Tuittcn (47) und nach dein Ende der 
Messaliua (48) beibehallen. Wenn sie 43 noch nicht Christin ge- 
wesen sei, so sei sie es AvTihrcnd der Abwesenheit dires (icniahls 
geworden und habe mit dessen Willen die Traucrklcidung beibe- 
halten, um (las zurückgezogene Leben nicht aufzugeben. — Dur 
zweite Theil der Abhandlung, welcher sich mit den Crypten der 
Lucina an der Appischen Slralse beschäftigt, gehört ganz in das 
Gebiet der christlichen Archaeologie. Diese Lucina sei mit der 
Poniponia Graecina identisch. Sie habe die ermordeten Christen 
hegraben; und dies sei es, was Ihr „später smn Rühme gereidit 
habe'' (Tadtus). 

Grumme schickt seiner kursen Abhandlung eine 2 Seiten 
lange Einleitung Ober den Stil und die Darslellungsweise, und 
Ewar besonders fdier die Kürze des Tacitus voraus, ohne Neues 
zu bringen. Vielmehr finden sich hierin Ueminiscenzen aus 
Nipperdeys Einleitung. Vergl. Grumme S. 2: nimirum severi 
et gravis hominis oratio brevis est mit Nipp. S. XXXIX: ..Die 
Hede jedes ernsten Mannes ist kurz"; Griimnu' S. 3; narratio 
Tacitc.i — , quamquam ne velociter quideni (soll wohl heil'sen: 
nou (piidem velociter?) currit, tarnen maynos, ut hoc dicani, facit 
gradus mit Mipp. S. XL: ,,er macht grofse Schritte, alici er 
läult nicht*'. — Ehe Tacitus den Krieg zwischen Vitellius und 
Oiho erzibll, schickt er episodenartig voran c 79 über die Rhoxo- 
Itner und 80^82 Ober einen Militäraufstand, um dem Leser 
eben Ruhepunkt zu gönnen, biierim c. 80 in. deulet Grumme 
mit Recht auf den beTorstehenden BOrgerkrieg; parvo imt0 UmI 
er nicht als abl. originis, sondern als abl. modi oder abL abs. 
= jiiiXQag od'ü^g T^g agx^g, und fibersetzl die Worte vnde nihil 
timebatur gegen liiiter mit Doederlein: „von einer Seile, von der 
man nichts lürchlete'*, so dass sich inule nicht auf initio bezieht. 
IMe llaujitfrage ist: wo findet der Aufstand statt und wer erregt 
ihn? Nicht die siebzehnte Cohorte (civium Itonjauonim), und nicht 
in Ostia, sondern die Praetorianer im praetorianisclien Lager bei 
lloui. (Die gegenllieilige Meinung verlritt Orelli). I»ie Argumente 
für diese Deutung sintI, auch abgesehen von Suetons Vergicichung, 
so zahlreich und so evident, dass sich heute gegen Grumme wobl 
kein Widerspruch mehr erbeben wird. — £iidfic]i ist noch zu 
erwihnen: 
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Aemiliiis Walter, de Taciti studiis rbetoricis. dissertatio 
inaiig. Halle. 8. 36 S. 
Eine Arbeit von geringem wisseoscbafüiciien Werthe. Vcrfl 
geht TOD der Annahine ans, daas Qimitiliaii .und Nioetoa Sacer- 
doa die Lehrer dea Tadtaa in der Theerk der Beredaamkeit ge- 
weaen aeieo. Zu ibnea kommen ala Führer in der prakfiachen 
Beredaamkeit die tier Interlocutoren dea.^ak d. o., nebat Pabiiis 
Justus, endlich Plioiua. Der Bildungsgang des jungen Tacitua 
wird dann besonders ans den Angaben des Mcssaüa diaL 30 sq. 
construirt, darauf die Gewohnheit der alten Historiker, Reden 
einzuflecliten, an Hcrodol, Thukydides. I.ivius und Sallust erörtert; 
endlich die Heden des Tac. in den rrslen 6 Hüchern der An- 
nalen besprochen nach folgenden Gosichlspunktcn: „ut primum 
breviter quacramus, utrum oratio in eas, de quibus ubique (,jedes 
Mal") agitur, res conveniat necne, deinde autein accuratiiis ad 
composilionem ac potissimum (= roaximc) ad eloculionem ani- 
mam adrertamna** (S. 20). So erörtert der Verfasser an Jeder 
einaelnen dieser Reden, welche aUe ,,ad rhetonun jifBeeepta ela- 
boratae" aeien, die DiqMMition und die rhetoriadien MHtel dea 
Änadrucks, mit Benntanng der Beobachtnndfen WMflSna und 
Nip]>crdeys über die Eigenthfimlichkeiten der tadteiachett Sprache 
in den Reden im Gegenaatz zu der Erzihlirag. 

Wir kommen nun zu den Beitragen zur Textkritik und be- 
ginnen mit den kleinen Schriften. Für den dialogus d. o. kom- ' 
men in Betracht: 

J. Maehly, observationes de Drusi nlqiie Maecenatis 
epicediis deque Taciteo dialogo criticae. üasei. 4. 26 S. 

H. Usener, Rheinisches Museum 28, S. 394. Anm. 2. 

C. Halm, Rheinisches Museum 28, S. 4U9 -5U2. 

0. Ribbeck, Rheinisches Museum 2b, S. 502— 50S. 
Von MSUya Anfaatz beacbäftigt aioh der zweite Theil (S. 18 
bis 26) mit dem dialogna. Die iMwit enthSIt swar einiges Gnte; 
der bei weitem gr6bte Th^ aber sengt tou einem Leichtainn 
und einer Oberflächlichkeit, welche geeignet ist, denjenigen, 
welrhrn din textkritiscbe Thitagkeit der Philologen ein Gegen- 
stand des Spottes ist , neues Material zu liefern. ') — Für be* 
achtenswerth halte irli mir die Conjectnr zu c. 16 a4 naturam 
saerulorum atque spatium (Iblschr. ac respectum) tmmensi hums 
aevi. Freilich geht apalium erst 2 Zeilen voraus. Parallelstellen 
sind Agr. 3 yranäe nturtalis aevi spatium, Germ. 37 medio tcun 
Umgi aevi «polmm. A. 2, 3ü tarn lottgo temporis t^io. Kerner: 



') Diesem harten (Jrtheil entsfu irht auch die nufsere Form; denn avf 
8 Seiten zählte ich 2 Dutzend Di urk- und Schreihfehlcr, die meisten in den 
citirten Textesstellen des dialogas, «n« dem i. J). S. 24 citirt wird: ut de- 
miqm äoehm orutartm taUahtr, Die Stille beUHt «1 dfate 
- * («.82)* 
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c. l 81 tnea mihi (lldsclir. mihi mea) sententia proferenda; doch 
bedarf es noch umfassender Beobaclilungen aus der Sprache die- 
ser Zeit; c. 12 commodata (lidschr. commoda; Mürel commen- 
data); c. 39 pergulas istagf da die paennlae als Tracht der Ad* 
Yecaten der Kaiserzeit allerdings bisher unbelcgt geblieben sind. 
— Verf. citirt am Anlang die Hichaelissche und. meine Aasgabe, 
co^jidrt aber c 3 Hl-o^^r^afiM^ c 25 fra$ se ferunit c. 41 ^ii^i 
enim nos üiiooeai (so der Farn.).^) Alle 3 Steilen stehen so ia 
meinem Text, ut aggreyares ist eine (lonjectur Miebuhrs, die anch 
Michaelis anführt (freilich will Mühiy das nt erst hinter Graeco- 
rmn einsetzen). Ferner vermuthel Mähly c. 10 exyresse (lidschr. 
ejcpressis). Das Verbufn exprimere, sagt er, könne hier nur in 
der Gerundivform exyrimmdis beibehalten werden. Aber wie soll 
man sich daini die Bedeutung dieses Wortes denken? c. 13 com- 
»tuHt (lidschr. cum), c. 15 maliyni hominis. An der ersten Stelle 
ist expressius bereits veruiulhet worden von de la Monnaye , au 
der sweiten dasselbe conmum von G. G. Th. Schneider, an 
der dritten nuU^ homimi ^on Ritter und Meiser. Was im be- 
sonderen die erste dieser 3 Stellen betrifft, so scheint MShly nicht 
zu ahnen, dass sie seit langer Zeit ein locus desperatus ist, und 
dass sie längst hergestellt sein wurde, wenn man glaubte, dass 
ein so wohlfeiles Mittelchen anschlüge. — Ohne Rücksicht auf 
die fruchtbaren Versuche I- ruberer, den Ausdruck üsdem nunc nu- 
meris c. 1 durch Parallelstellen aus Quintilian zu deuten und den 
tautoh)gischen Aus(huck servato mdine disputalionis zu motiviren, 
eiklärt Mähly, enlweder mü>sc man numeri = pondcra (nicht = 
imiles) setzen oder iisftcm nunc verbis schreiben. Ca|). 0 wird 
von der niclil zu bevNj'isenden Behauptung ausgegangen, dass ho- 
mines veteres ei senes eine unmögliche Verbindung sei, und nach- 
dem die Gonjectur Haupts (senatores) mit der Bemerkung lurfick- 
gewiesen ist, senes stehe oft für seiutfores, wird der Vorschlag von 
Peder Yols, dioitts statt vefaret zu schrdben, wiederholt, c. 39 
eztr. wurd, ohne von der ganz geänderten Gestalt Notiz zu nehmen, 
wehdie diese SteUe in meiner Ausgabe erhalten hat, vorgeschlagen: 
«1 qwi quoqm^ qui egenmt, non alüs ma^ts rebus gwm cratwmbm 
censeantur, welches bedeuten soll: ut laus oratoria vel rerum 
gestarum gloria potior fneiit, so dass egmmt = res gesserunt 
ist. Die Conjectuien anderer werden von Mähly mit einem 
Amendement versahen, indem er c. 2 vorschlägt argumento vix 
sui (Sauj)pe: tumquam non in coj, c. S prudenlissimus vert (Aci- 
dalius sapieniissimus vir, Meiser perspicacissimm veri), 13 prae- 
slare neganl (^Lipsius non praestanl), was schwerlich lateinisch ist. 
Dasselbe gilt von dem Vorschlag zu 41: €X antiquis raüßnibut 
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fori (ilocli wohl = ,,von den alteo Verliiltnisscn rl«s MuHiles")- 
Von allen ilbriirpii \ (»rsdilfi^pn sin«! nur W iiiclif ^ci.kIc/ii un- 
verständig, c. 35: in of/kmas scholiislironnti , ein»' Sidlf. 
welcher Haupt endgiltig tolgeudc Gestalt geg<>lieii Iml: m ickokt 
istorvm qui; c 12 hOHorem habai Homero oder IkmMätm tri- 
bui. Hin* lial sich bisher jeder mit der Ergänzung von tm bo- 
rulii^t. 0. 1(1 ad hicessemlos jiniiripen rims, u( est iiatnra. invidk 
popuU quo^ue, tu histhone» annbus, uleienlur. In dieser ¥»m% 
der schwierigen Stelle bilden invidia und auribus keinen Mfaaifn 
Gegensatz, und die Worte ut ett natura lassen sum nHadstlM 
ein hominnm vermissen. 

10 wird es als «mm»» „res prorsiis incrcdiliilis" hc/cirtintl 
ilasü Tacilus auf eine dreiinalij^c Xweigliederuug aui Srlilu^e Jes 
Satxes dne Drcigliederung habe fulgen lassen. Dm du Ebennaft 
' henustellen, müsse man daher «.sine dubio** die Worte et ad ran- 
SOS streichen, so dass nur die gewünschten zivei (lli<>ilir fiiiri^ 
bleiben : in forum et ad rera prorlia. Allein - ..praestal iiik'ia 
aequahtüle latine dicere <|Uani i)l>.servata iulringcro latinilalem' 
(S. 20 oben) ; nach diesem Grundsätze könne luan c 5 tnH icr 
Gleichheit der 3 Glieder — tmi emkitki* adsemen neftssi 
tudmes, compUäi pr<nnnmn das Sternchen, welches der rod. !> 
(licineswegs „einer der praestantissimi") hiiitor mvykdi liabf. 
dahin deuten, dass beiie/küs ausgefallen sei. Wo bleibt leruer 
jene . nuthwendige liuncinnität der Satzglieder, wenn c. 13 tct- 
■nnthet wird: äi kla taera nmvn ütotfm fontes feranL da m 
das erste Substantiv ein Adjectiv bei sich bat? lehor df'ii son- 
derbaren Ausdnirk „in jene (Jueilen tragen" hilft .M. sich ülf^r- 
ilios leicht hinweg: aus in niiisse mau sich per zeugiua ad luu- 
zudenken. Dazu der Machtöijruth : M/W, nicht äfc» m*«« «• 
beiüBen. M«dy wmb offenbar nicht, dass es nnt diesen I» iJen 
Pronomina in den Codices dieses Buches eine ganz eit:« im- !!•'- 
wandtnis hat. c. 8 wird für douec h'huif verninlliet di^iiec Ubutut 
(Fut. II), weil es nicht glaublich sei. dass Crispus uuil Marc^-Uus 
•jit-li ihres EiuUusses freiwillig eutäufserl hStten. ZigffBlnBJ 
aiier ist auch das unglaublich, dass es Aper daran liegen konnte, 
den Verlust dieses Einllusses als eine freiwillige Entjuif:*eriing «lar- 
ziislellen? Ebenso halllos ist die Vermulhung polhbal slaU/«wf«- 
labat 21, cUru damiuim cum alJeclu c. 27, stall e, äaamum»}- 
fectus. Dies ist Uuicilus und bedeutet: „ohne «nen 
der in einer GemQthserregung bestehen würde.** c 3J wiii 

den Worten ac slalim Ha kmdi fronquHur das Pronomen * 
jiicbt länger Subject sfin könne. vorj;esfb!a|^en liint.T 
(iir einzuschieben erudilum, mit dem berrenuleuden ZuniU: 
vücabulum cur faciilime jpotueril excidere non opu^ 
1»U0 persequar**. Ebenso leicht offenbar erschien es, c «»j 

magis zu indem. Auch für den verderbton Scblus.'i 
Kapitels weifs MShly eine Heilung: ut dubm inUrem mm 
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»X |>alat;«»gr.i|)l)isrh< r liin iiitV-Higuiij;. c. ;iO maywt Wo 
te fi<t99%»Ma materia ah'tvr et moltbvs fxcitalur e( uremlo 
m\%i\l\vt er calescit, weil chreseit aus dem Bilde faUe. 
t zu erke 

'"Xainiii*» nrul «Nt |{nv(l>;Miikril /iij^i. idi wellen, r. 40 
«t/ <la.s Icl/.lc. \\.i.s SlrÜc i\vs vi'nli'rhten 

i4Ce aeii trelen hätte; rs suil uacli der Meinung des Ver- 
p^effSlir ctasselbo bpsHchnra , wie die Adjoetiva anvgans 
ntaac, c. 40 erscheint es M. iiiiiilnnhlieli, dass Taeitiis, 
.simus r|ni|»pe srnplor." In Wdilen sfi-rnssinia JrV 
sct^f*f /ssf f/itfi' tfyt'S d;i>.'-rll)e rpitheluii zweimal *:e>( l/l halie. 
SC a^istfiissimii oder an der andern Slelie aHslerissinHie 
L>aiin «larf man 41, 10 auch nicht dulden: mimnmm 
«ntiinq^c« profertM^ oder 41, magnam famam et moguam 
Kin paar andre Vorschläge Mählys werde ich sogleich 
T\o\\ Ii.mIm'H. 

ler j^iohl l»oi (ielpj,'enheit einer l'espreehnni^ des von A|>(»r 
i\ Aiisclilusis an (iieiros Ihirlensiiis erwähnten Weltjahrs 
njectureii zum dialogus ohneUegröndung: c USadnamram 
{statt saeeulorum); II ila recilationB tragoediarum ntei 
tmam auenpatttS sum: olim (pfiilrm iuperante ^nonc e. q. 
[ttos qtif (statt qui(1) fnifiijm's ii'/HpuiifiiiK jxtlitit e. (|. s. : 
s et ejcqHisitiS eloqnettliae munerUms (stall iliiwiihusj oj>«ü 
jjrojotmnm locum e. 4|. s. sei et Ipnas zu streichen, d«i 
r die der demostheni^^c-hen (Generation angehürigen Redner 
lengestdlt Wörden: 27 ah {n) pnrce, inquit Moternus; 30 
^)rnfessfo, qvando phniinn iit haue nrhcm ivfnnhfr(a es(, 
ni/am c. q. s. : ül sed eum, (^ui quasäa/n alles ham iie, 
iibare Uteras debet (ebenso schon Thomas). — Keiner dieser 
ige ist aberzeugend; einige geben ohne Noth die lieber« 
lg Preis, (c. 17. 19. 25). 

alm greift ISip|MM<levs Aendernnp e. 3: hrjen. inquit. si lifnten't. 
»ie Worte si lUmnit stninlen im Witipi.-prueli mit dem 
scbaflVicUen \ erliäUnis , welches ticn Maternus mit dem 
ius verbindet, und die ganze Verbessemng liege von der 
^etenmg zu ^veit nh. In engerem Ansdduss an dieselbe 
bt FInIm: {e^f, inquit. (piiil Mnfi-nnis sih' tlehui-rit. her eiii- 
VwsXoC» (hVsrs Satzes lie^e in dem von «l)lirini,'it;ei» 
•latz : es .stelle eben inae^juaut = leyendo mleUeyrs. Allein 
\\\vi\\ sich nicht bedenken müssen, einem Schriftsteller, dessen 
Eigcnthamlichkeit Leichtigkeit und Glätte des Stiles ist, eine 
Tttction zuzumuthen, die sich niclil einm.il hei Schriftstellern 
t, weiche mrhv zu watien idle-jen? Kiii .uuleres Hcdcnken 
fvelleicht weniii-T hegrimdel ; doch will u li ^.^ ^^\^.\^^ ver- 
eigen. Der llaiilvc: „Du wirst erkennen, uns o\n MaUru«» 
«elber schuldig gewesen ist*» hat, zumal im ^^uu^l^. ties Mater- 
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nus solhsl, .«() viel sulijeftivrr riofOhlssplii^kfit in sich, dass er 
zwar für den llcldoii eines luoderncn l»rainas odor Homaib sirh 
eignen wurde, in das Üild eines anliken Menscheu aber üchiecbl 
liineinznpassen scheint. — e. 32, 14 wird im Anseblo» an to 
IVlicharlisschf qfnÄ« g«ojM« vorgeschlagen: ipsa quoqiu, eine Enien- 
datioii. bei der man sirli in Krmnngeinng einer sicheren allenfalls 
Ijeruhigen mag. v. 25 wird nn der eltenfalls viel umstrittenen 
Steile: ne Uli quütem parti sermonis eius rtpuyuo, si couiinus faU- 
tuT e. q. 8. (80 die Handschr.), nacfadem snerkanDt ist« dm mf 
«Iis nothwendig ein qua fulgen Rifissp, cmendirt: qua quasi m- 
7^fctti!i fatelur. Ich ^veirs dieses quaid convicfm nirhl recht in Ein- 
klang zu bringen mit den hier zu vergleichenden Stellen aus 
Apers llede (c. Ib): ayere eniin forlius tarn et auiUntius coh.— 
hoc inttrim probatse eontentut SMm, fton «t9$ tmwn e. q. s., oimsU 
icli sehe, dass die Halmsdie Kmendation zn dem Verbum fottt» 
vortrefllich p.isst — r. 'M ist es Halm gelun^'en, durch t]\f 
Spnien der Handsc hriltcn nachznwei.sen. dass in dem Satze nam 

saepius e. q. s. die eloquentia Subjecl sei, und dass dah« 
niit Bötticher der ganie Sats so n geslalten sei: nam pio tat- 
fnu$ sieterit tomquam in am qvoque phim et nUvkrä >Wni et 
f*j:reperit quoque wniores ndversat ia^ nm'ori'sque purjnaf pf'i ip^o 
(lesumpserit, lanto ahior et exceUior et Ulis mbiUtoia äiscrmmlm 
in ore hominum agit. 

Unter den von Ribbeek vorgeschlagenen EmendationeB hte 
ich für vortrefflich gelungen c 18: Brutnm autem otiomm atßut 
discinctum. (Ildschr. (Urunctum). Pieselbc Conjecfiir i>l 
zeilig von Mähly nnd Indier v<in Hiilgersins }:eniacht worden. Ju 
demselben Cauitel sucht Ribbcck das tiiithelon altrim (ScbaitiDg 
0rt(foMt)« Wellies dem Calvns von Cicero l)eigelegt sein soll, dnrch 
Vergleichung des dceronisrhen Aus-drucks atienuata oratio iRmt 
82, 283) zu slötsen. c. 21 würde icli nach Ilihbecks Vor>rlil3g 
ohne Bedenken in den Tezt .setzen: sordcs antfw heimle (Hdscbr. 
1'egule; M.iiily rejiculae^ ein nutzloses und nichlssagendcs BerMrt) 
verbmm, eine leichte and giackUche Heilang einer tdion aal|e- 
gebenen Stelle, c 6 wird conjicirt: etemm ego, quatma orMrm 
litis hnius iuvat inveniri, mn patiar sed ipsinn fofm apud te, 
Secnnde (fldschr. apud pos, welches Ribbeck so deutet: flprt'J 
o S.) arguam. Will man meine ArgumenUtiou (cm. i^' J[*^ 
durch welche ich m bewdsen versuchte, dass Seena*« 
ibm angetragene Sehiedsrichteramt definiU? ablehnt, und äsen 
di« übrigen sich darin finden, nicht -eilen lassen, viel m ehr 
haiipl'^n. da.ss Aj)er, da er die Entschnldigiini; ih'^ 

llillfiillig • -"f C..Mo,lc^iirnnli ilpsselhen ninit WW" 



auf den Schiedsspruch desseU)en m 



verzichtet, dann hat man keinen Grund, von der vulgaia '»'^'^^^ 
abzugehen, wogegen unter dersdben Vorausseizung •'^r 
fipud te, Secunde zu schreiben, annehmbar ist. obiih ich emj' j* 
der Nameosabkürzung sonst in den Handschrjften nicbt toru«-»» 
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sell>o Veriniithung ist .schon aufgestellt \v()r(lpu von 

seile Stoilieii zum dialojjus und zur Germania des 
• Cictistädt 1871, nur dass er o beizuLehalten 
. 6 wird mein« Fassimg: tum Ai ingaUo quoque, 

9t«a«9*4Mam wVdiinra quae tenmhtr atque elabormuur, 
. qiiac srta sponte nascuntur als nodi iiidil •genügend 
Iii voi-j^esfhlagrn : quaniquam ntiUora quae shidme 
\ el.u6 o/'e/ilwr, gratiora (amen quae sua sponle nascan- 
»rdient uiäiora als richtiger Gegensatz zu gratiora 
>TZU9 vor iolüUcra; doch ist diese GoDjectiir von 
eggenomnien. Dem sua spontemüssc, meint Ril)beckf 
\.tl vcrbialbe«,'rifT entsprechen. Wenn ich dies für noth- 
c, wCiriAc ich nach Hisl. 5, 7 tiam cuncla spunle edita 
ta vorziehen: quae manu seruntnr. Der Cunjuucliv 
t er« Ml feiner als der Indicativ. Mir ßUt es scbwer, 
cUv an dieser Stelle überhaupt zu rechtfertigen, ge- 
eim seine Vorzüge zu erkennen. — Was soll man 
»hly sagen, der, ohne sich der llauptschwierigkeil dieser 
v^st werden, behauptet, dass statt des zu verwerfen- 
.e Tacitea elegautia ein composiUtm wie cotmrmtwr zu 
«Cheine (wie denn auch elahoreniur ein compositum 

nur deshalb dieses vorzuschlagen sich scheut, weil er 
fe , wie con sich hätte in diu verwandeln können ? — 

von Wibbeck mit Umstellung, Streichung und Emen- 
IgcDiler Satz hergestellt: aul apud centumviros causam 
'elteiter wan attt apud patre» rtmn protpert defendsn 

principem ipsos illos libertos et procuralores provinciartm 
ur. Die Umstellung hat vieles für sich; denn iudicium^ 
prmceps ist die richtige Klimax und liegt ohcndrrin c. 5 
w wirklichen Deispicl vor. Allein sscmi wir dieselbe 
;u, so müssen wir auch mit Ribbecic die Streichung des 

iefmitre vornehmen, welches nun dem ersten de- 

alkunabe steht. Wer diese Aentlerung nicht in den 
('Innen will oder wem schon die Lnisteilung zu ge- 
rscheinl, wird die in der Thal nicht strenge Anordnung 
ei Glieder damit rechtfertigen oder wenigstens entschul- 
Vönnen, dass es dem VerEiBBer und dem Aper offenbar 
darauf ankommt, das letzte Glied den beiden ersten , als 
fei unter einander in Gegensatz zu setzen. Die Äenderung 
riarum aber halte ich für verfehlt. Der Ausdi iick procnra- 
priunpum ist als eine amtliche Bezeichnung (wie procurator 
Tum Agr. 4) als ein Begriff zu fassen und kann daher auch 
\ 4fi& Worten efwd principem nicht auffallen. — In demselben 
U mdwlnind^ on7'<r (Htlschr. qund si wo» in tilio nrffur^ und : 
MCHMia cntt grotia veuit iiidschr. m-c cum yralia vemt). An üer 
•n "^wWf \<\ nibl'i'cks Vei-muthung nicht besser und nicht 
cliiir alä aUc andern (OrelU: si tum indoUs kars&ur). Das- 
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selbe gilt von I si'ucit» Vi-i liiuiliting (luud si non intus oritur. Au 
der zueilen Stelle weicbt Ribbeck von der teberlieferung gar zu 
weit ab, so anspreclicnd auch der Sinn ist, den seine Herstellung 
ergiebt.') — Ohne hinreichenden Grund wird cap. 9 die Ueber- 
lieferung tuililates alnnt in miUtatem ioUdam verwandelt, um die 
Concinnität in der Vertheiiung der Adjecttva und Verba hersa- 
stellen. Ebenso verfehlt ist die Verwandlung des tadellosen 
(leh'chis (,,;iiis «ler Fassun}? ••nbraclit") c. 26 in disieetiis. — Cap. 
\i will liil>lK'(U <lin Wolle s/ ila res familiaris exigat nach pw/- 
chrnm iil (iniih'in imijilpllcii : (Iciin es unter allen l nistfinden 
vorzuziehen, seih^l indi'^^ zu mmh. Allein diis 2. r.üiMl des Gegen- 
.s.it/es ist hchiirli i" /ii r.i»en: nielil Selhsliimlij^keil oder llnab- 
li.in^ii^keit .selil«'( Ii Iiiin , <lie der Kiho tMnos ^rols-en Vermögens 
auch besilzl, ühei haupt kein Zustand ist gemeint, (wie üeuu auch 
von BassuB nicht gesagt werden soll, dass er von der Gnade des 
Forsten abhängig sei) sondern die ThStigkeit, durch die sich ein 
willeuskräftiger Mann aus dürftigen VerhUltniasen emporarbeitet. 
Ich gestehe daher gern ein, dass ich mich in meinem Commen- 
lar nicht correct ausgedrückt habe. - c. 12» 16 hat Haupt 
wegen eines s.uhlidien liedeidiens epuhs in wnundis geäuderL 
Dieses erkliirl llildieek mit Hecht für üherllüssig, <la proferre re- 
sponsa Noran'jelie, und selil.i:.'! vor so nnjznslellen : primum apnd 
'/('<•>•. qnoruiii {n ofi i rr rcspunsa, tU'indc apud />7().s dis (jendos sacros- 
n'ijcs . ({luii KiN luferesse cpidis f< ndiautur, in der That ein 
xoi'ireirliclier (.eilankf^ (nnr dass fereJiantnr hesser zum ersten, 
als zum zwcilen Ciliede passL). Allein jeizt soll das folgende inter 
quo$ sich auf die Dichter (nicht auf die Köuige) hezielien. So 
erhalten wir den tinm^glichen Gedanken: unter den Dichtem 
sei kein Sachwalter, sondern Orpheus und lanus und gar Apollo 
selbst gewesen. — Eine Zeile vorher will Ribbeck die band* 
schriftliche Lüt ke so ausfüllen: iiec uUii out glon'a maior erat 
eo tempore^ Mähly: maior eonlinyehai , zwei annehmbare Ver- 
mulhungen, ohne Anspruch auf llersielhing des Ursprünglichen. 
— Den Vtu'sehlag , <Iie schwere Stelle c. 'M so zu schreiben: 
ncijHe enim mpieuleni fufuruiainus Sitticonim , sed eum qui — 
(fuforHKinnis ncque Siukonun arte exenituui. scd — Mähiy) hat 
ilaiipt \orwe!.'^eiionimeii. .Neu, ahor auch sehr künstlich, ist der 
Versuch, zu eiklaren, wie die Worte neque inid rivdatem in den 
Text gerathen seien. Vull^landig halte das (iiussem gelautet: 



1) Cap. b habe iA in neiner Aasgabe gcHchriehen non mAtus ißiutrBi 

etse (lidschr. /lo/i minus vsse). Diese» tltustm, su^i Ilibbeck, liabe er vor 
langer Zoit im liicler Sniiiiuir \ f»rf;rsrhla}roii. Allt'idiiif^s, und dieselbe 
Bemerkung liüft uucb «uuloi-c uIumi bi>.s|)riM*bnie Conjoc-tureu; allciu es \%ar 
mir durch den eigoDen Wunsch Ribberks oBmUgUrh geauidtt, in kritisehett 
Aiih.iiu 711 lucioer Aasgabe J^e hübsche Vernnthang aof ihrea Urbeber 
zui'ückzul'iiJireii. 
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neifiie Stoiroi'um arlcnt diiilHicam }ic{/lp()cnnis uii<1 soi v«m jpinnu- 
deiii trolz des voi.<nL:i Ivrinh'n nj)ui{ hos dcthssi' npertnn (holrriicae 
profin'ef bintrr it(run<U((ileiit an ileii Rand i^rüclirif'lM'ii worden. 
Von da &ci i> III vorslüimiieller Gestidl da in d«Mi 'i ( \t ^« r.illien, 
wo Stoiccrum schon stand. — Zu 10^ 19, wo ich gcscliriehen 
hatte tttUepanendam eHeri» althrum (Hdschr. alimwH, Ver^l. jetzt 
noch Hist 4« 5) arthm ttudib endo, sagt Ribbeck, Morum sei 
verkehrt, weil der Sprechende neben der eloquentia' im weiteren 
Sinne keine «fttares mies gelten lässt. Aber kann man sich nicht 
vorstellen , dass Aper sich hier der gewohnlichen Anschauung 
anbequemt? Dasselbe thut er wenn er. c 10 in., c 21 in. mit 
dem Namen der ntttiqui den T/icero und seine Zeitgenossen be- 
zeichnet. (loj;;eii Hibht'cks ••i;^«'!!«'!! Vofschla};: alieutirum arlinm 
habe ich nur das eiur einzuucmlon. «I.iss. wvuu die |{ert'ds;niikeit 
den fibri^t'n |{«'sti«'biin^'»'n .iiil tlrin (icIjIl'I der unfilricliarli^en 
Kniish' enti;«"^*Miu'rs«'!zt wird. selbst unter dip.>ien allycnuiincren 
iiegril), das (•rbiet der iiiigU ii hartigen künsle, subsnniniirt wird, 
ein Gedanke, tler kein Gedanke ist. — Gleich nachher heisst es: 
$t swnma adeptvrwi i» Uoior&niM wnbMii, Ribbeck will dedMarf- 
bm schreiben, well Imnoribu» aus dem Rilde falle. Aber das RiM 
ist Aberhaopt nur angedeutet (durdi tubtütü, weniger durch daa 
in seiner Redeutong verblasste summ(i\ nicht durchgeffihrt; wir 
mAssten sonst auch adeptunu nicht dulden und in summa (oder 
in vertirem enisurus verlangen. — Zu den neueren (ionjecturen, 
welche «lie Worte plus vis tpiam sn)u/}n')iis c. 26 belreOen , fügt 
RibiMM'k diese: plus salis (juam santjninis. Ich halte iiocli heute 
bilt's für das Wahrschciidii lish'. — Hon AusloCs . den Hcriiliardv 
und Saujipc au d»*in Sab|i'( l>w eclis»«! c. 2^ med. ^eiinnniien 
haben, surlU liildieck dadurch zu beseitigen, «lass er eligehatur 
mltein sc hi eibl stall eliyebatur aulem. i\un gelte tenipei abat ebenso 
sehr von der Mutter als von deren Vertreterin. Ich glaobe an 
der UeberBeferung um so eher festhalten zn können, als der Sats 
, eomm qua e. q. s., dessen Pronomen sich auf die mbekB^ nicht 
anf die p'opinqua bezieht, das Wiedereintreten der Mntter als 
Subject zu temperahat erleichtert. 

Lucian Müller nimmt .lalirbücher für Philologie 1873, S. 365 
die bisher llau|»t zugeschrieben«' Kinendation inpersfile Hercm 
C 11 (statt 1« Serone) für sich in Anspruch. 

I<b komme jetzt zu den IJeiträgen zur Textkritik des A^Ti 
cola . der Historien und der Aiiiialen uud verzeichne folgende 
Schril'teu, Aut'siilze um! IbMiu'rkiiu^en : 

Jo. Nie. Madvig, adversaria crilica atl scriptorcs (Iraecos 

et Laliuos. Vol. Ii ad scriptores Latinos. Ilauniae. suuilibus 

librariae Gyldendalianae (Krederid Hegel). 8. 

Job. Malier, Reiträge zur Kritik und Erkiärnng des 

Cornelius Tacitus. Drittes Heft Ann. I — VI. Innsbrack 

(Wagner). 8. 61 S. 
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C.arl M eis er, kritische Studien zu den Historien des 
Tacitus. 1. Theil. (Buch 1 und 5) Programm des K. Wil- 
helmsgymnasiums in München. München. 4. 24 S. 

Konr. Ad. Müller (in Plauen i. V.) zum ersten Buch 
der Annakn des Tadtoe. In: Pbilologus 33, S. 314—334. 

K. E. Georges in: Philologiu 33, S. 313. 334. 
In Madvige Werk fflllen die Emendationen zu Tadtna die 
Seiten 541 — 570. Aus den kurzen Vorbemerkungen iat zu be- 
bMxigen der Satz: „in Taciti quoque scriptis non ita pancis locia 
servari mirorj quae iam veteres Uli Pichena, Faemua, Acidalius, 
Lipsius. Gronovius recto et simplici iudicio correxerint et alibi 
magnis ac temerarüa molimimbus tentari, quae illi facüi et reda 
ratione expcdierint. 

Ueber die einzelnen Vorschläge liegt inzwischen in llalms 
Aufsatz „über Madvigs Vermuthungen zu Velleius Patcrculus, 
Valerius Maximus und Tacitus" in den Jahrb. f. PliiloK 1874 
(Tacitus S. 408 — 416) ein competentes Urtheil Yor. An zwei 
Stellen des Agricola hat Madvig zuerst aof die grofsen Bedenken 
anfinerksaoi gemacht, wekhe die Ueberliefernng bat; zuerst c. 7: 
ubi deee$ior sedötef» agere narrabatur. Diese Worte mOseen sich 
auf die Legion beziebn. Daher schreibt Madvig: $uh decemn 
seditiOH Offere narrabatur. Wer vor den Worten sub d§cemre 
ein quae vermissl, den verweise ich auf Ann. 12, 3: praevahierB 
haec adinta Agn'ppt'nae inlecehiis: ad eum per speciem necessitudinis 
crebro ventitando pellicü pntnntm. Aehnlicli erübrigt Tacitus das 
Pronomen ea vor den Worten ignara malre 13, 12, cuins vor 
den Worten orufinem non repperi (), 7. Weniger zuversichtlich 
möchte ich anriUircii llist, l, 58 iulen'in »</ piaciilum ohicitur cen- 
turio Crispinus. sauguine Capitonis se ci uenfaverat c. q. s., wo 
ohne Zweifel ts sanymie zu schreiben ist. (schon Haase is se 8<m^ 
guitu C, cnunt,) Dieses Hasculinum ü pflegt Tadtns bekannt- 
fich regelmäfsig an der Spitze eines Satzes zor Bezeichnung dnes 
im Vorangehenden (meist zum ersten Mal) erwihnten Mannes « 
anzuwenden. Vergl. H. 1, 87. 2, 12. 46. 86. 3, 50. 4, 38. Ann. 
2, 52. 62. 6, 18. 50. 11, 36. 12, 40. 42. 44. 13, 36. 14, 39. 
15, 4S. 51. 67. 70. — Agr. 7 sdireibt Madvig weiter: eonsularis 
vis (statt consularibus) nimia ac formidolosn erat (i. e. ut ca ad 
compescendam legionem uti nollent). — hie letzten Worte von 
c. 3S verbessert Madvig so: nnde proxitno anno, Britanniae latere 
lecto omni, redilura erat, mehr überzeugt von der L'nerklärharkeit 
des üeherlieferten , als von der Sicherheil seiner Verbesserung. 
Das Plusqpf. redierat erscheint in der Thal kaum haltbar, ptoximo 
ist in Verbindung mit latere vielleicht beizubehalten, da c. 10, 
wo Ton derseUien Umsdiiffiing die Bede ist , gesagt wird , die 
iftmisdie Flotte hätte hone oram navMHi morft, d. h. nor die 
> caledoniscbe Käste, nmfahren. — Weniger nothwendig erscheint 
mir die Aenderung auctor ilerandi epeiie c 13, ebenso c. 14 
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statt per quae fama aticti offidi quaereretur za schreiben aucH 
ohseq»n (sc. barbarorum). Aucti officn ist == „eines umfengroicher 
gewordenen Hienstes*'» cf. Agr. 25 sextum ofßcH annum. Ilist. 4, 
48 diuturnitate offidi. Dagegen niüsste obseqvium hier den Hezirk 
bezrirlinrn, durcli den sirh die l'nt(M*Nvürlipk«'it der }{arbaren 
gegen die Homer erstreckt. Das l)ei Tacitus so liäulige ohsequium 
bezeichnet aber immer ein Verhalten ; im [Mural wird es nur von 
einer Meluhcit von Peri^oiien gebraucht. Sehr oft bezeichnet es 
den militärischen Gehorsam, besonders in den Historien (1, 80 
Plural. 82. 83. 2, 19. 3, 15. 4, 19. 27. 56), auch Ann. 1, 19. 
28. 40 (Plural). 43. 4, 18. 6, 44. 13, 40 ; femer den Gehorsam 
oder (mit tadetaider Nebenbedeutung) die FQgsamkeit gegen den 
Kaiser (H. l, 15. 19. 2, 87 Plur. 97. 4, 3. 8. 86. Ann. 2, ä5 
Plur. 3, 12. 16. 55. 65 Plur. 75. 4, 20. 6, 8. 14, 13), weiter 
den Gehorsam gegen den vorgesetzten Beamten, eine angesehene 
oder eine nahestehende Person (II. 3, 50. 53. 78. A. 2. 43. 5, 
3. 12, 47. 13. 13. 26. 16, 33), der Provinzen gegen die Re- 
gierung (Ilist. 1, 76. 3, 50. 4, 71. 74), endlich fremder Völker 
oder Könige gofji-n die liöuier iiierm. 29. II. 3, 5. Ann. 4, 16. 
72. 12, 11 Plur. 13, 55. 14, 24. 31. 15, 21.) Hinzu konmuMi 
nocl» Germ. 40 (Gehorsam eines fremden Volkes gegen das antlie) 
und Germ. 43. Ann. 6, 37 (Gehorsam eines fremden Volkes gegen eine 
kftnIglicheRegierung) — Ebenso wenig Empfehlung verdient Madvigs 
Yorseblag, Agr. 16 agitmrilfBriUmmam diadplim) in eaU^iwit oder fati- 
gavit zu ändern, oder c. 28 $t uno ngmue su schreiben, sn welchem 
das folgende 4mri8ii$ per ima'tiam regend i navifm schlecht passt. — 
41 extr. vermuthct er tpsa gforia (llandschr. m ipsam gloriam) 
praeceps agebatur. Allein Ituhni und (lefjdir siiul zwei der Sache 
nach zusaininonfallrndo HegrilVe. Vergl. Ann. 15, 2)? unde gloria 
egregiis rins ci pen'cula gh'scehant. Agr. 42 famam fahnmjue 
prororahat. ilist. 4, 4 magnae offensae inümm et maguae glo- 
riae fuü. 

Von Halm an«Tkannle Vei hesserungen Madvigs zu den Hi- 
storien sind folgende: 2, 1 1 e< ante signa pedes ire(Hdschr. pede- 
Hr$. cf. Agr. 35 (Agrieola) pedes ante vexilla eonstittt Rist. 2, 5 
Ve^^aekmuu acer militiae miteire agmen). 3, 16 et fore quae aect- 
ditiaU ^Hdschr. aedderant) rAalur. 4, 5 or^ine Italiea e 
Caraewae nmnkipio Qmmt. 4, 58 hgkmu se contra direxe- 
rhu (se fehlt in der Hdschr.). 4, 62 indecora (Hdschr. Moni. vulg. 
Monora) signa, 5, 15 lon's üluc (Hdschr. HUo) cerporibw mten- 
tes. — 

Mit Halm ist zurückzuweison die Vermulhung zu 1. 74 quem- 
cunque e (dieses e fehlt in der Hdschr. i qnktis locum prodigae 
vitae legissety und als zu kfihn die Vernuit Innig zu 5, 7 sala. ubi 
herba tenm auf flore solitam in spen'rm ailoh-rerc. Oh 2, 12 pos- 
sessa per mare et naves maiore Italiae parif dii' Krwägung, <iass 
man mit der Flotte nur die Küsten beherrsche, ausreicht, um 



Digitized by Google 



26 Jahresberielite d. philolog. Vereins. 

.Madvi^s Aoiidpitm^' nutiore orae Itnllne parte zu rechtlerligen, 
bczvvrin«' i( Ii. Klier ist /a\/M'^vU*'U. dass den Worten donec 7wva 
et it'ii'Hlni nud in reluslaleui nntsnetiidinf rertantur 4, Oä dwsc 
leiclilere Fassuii»; zu gebon sri: retHntate in cunsm-hiilinem vertan- 
tur; und zwar ist es bauptäüchlicb ibc Worlsteüuiig, welche diese 
AeQdorang empGehlL Der Vorschlag ra 1, 10 oecuUa faü vi 
(dieses vi fehlt io der Hdschr.) el otkrui» oc rup<mät ißstinanm 
Vespasiano-mperium post fortwatun ertäüimm Yendient wenigstens 
insufcrn Beachtung, als es hervorgegangen ist aus dem (fbeilieb 
niciit neuen) Anstois an der Verb'mduug occuUa fati rredere^ Der 
IJelMM lirferung endlich kommt sehr nahe der Vursohlag zu 2, 10 
retinebat adhuc terrores. vt pi'opria vi e. q. s. Hoch sprii^bt für 
tlie viilirala relinebatur aditnc tenon) Ann. 3, 52 vel retentum 
igiiominiam-posceret, wozu der G<!uensalz 6, 16 Itujem-omissam. 

Ilist. 1,2 lautet die viil^ala: opus (uiijredior npiinnm (lldsehr. 
opibn») casibus. Madvi^' crkltrl dieses \tljeeli\ um, zuj:ammeuge- 
halten mit den folgenden [Utiox. äiscors, saeromj für zu wenig 
bestimmt und sclilägt vor: rapidum casibus. Halm wendet ein, 
dass afrox und taevom zu jedem der vier Glieder passen wttrden, 
also auch keine besonderen Adjectiva seien; daher sei opimum 
■ beizubehalten. Mir scheint Madvig insofern Recht su haben, als 
in der Tbat opimim zu seinem Ablativ in einem ganz anderen 
Verhältnis steht als die folgenden Adjectiva zu den ihrigen. Man 
erwartet daher an der Stelle von opimum ein Adjcctiv, welches, 
wenn es auch niebt für dieses Glied allein bezeiebnend ist, doch 
in der S|d]iire der nacbfol«;endeu Adjectiva bleibt. Aus diesem 
(irunde /.teile ich sl^\^obl das Krnestis( be horridnm als das Mad- 
\ij^sclie rapidum der vuls^ala vor. Man könnte aueb an dirum 
denken. — Auf ähnliche Weise wird die (!oncinnitr»t der Begriffe 
hergestellt, wenn man 1, 3 e.\tr. mit Meiser »tatt tndiais schreibt 
fmdiclit. Denn mdtctu. an sich unudelhafl, fallt aus der ßegriOfo- 
Sphäre des ihm parallel stehenden elaäilm heraus und ersdieint 
nach demselben ziemlich matt Freilich genügt diese Erwägung 
nicht, um die Meisersche Gonjectur als nothwendig zu erweisen. 
— 1, 28 vermuthet Meiser mit Einschiebung von et turpfd: ante- 
posuere ceieri quoque — praesendn et turpia änkÜB ef iumestis, 
eine Conjectiir, die durch Vergleicbuug besonders von Ann. 4, 3 
ut pro honestis et prnesentibus flayitiosd et incerta expectaret einig,» 
Wabrscbeiniicbkeit erbrdl. I^ocli linde ich Ann. 15, 21) omissis 
praecipitibus tuta et sdlniariu nipessentem — 1, 31, wo die lldschr. 
par signas bietet, verinntbet Meiscr rapit siyna, Madvig pfl/s mayiM, 
lialm entscheidet sich für das erstere und verwirft Madvigs Her- 
stellung wegen der Nachstellung der Worte pars magna, (iüer- 
fflr vergleiche Bist 1, 68 magna pars saueü auf paktiUss), — 
Ob mit der Vermuthung Meisers, t, 66, wo die Udschr. oe^nii 
saaour^us bietet, zu schreiben: aepUs mox msr^us, wirklich die 
Richtige getroflen sei, oder ob ni«jit aifuii mtrAw genüge, will 
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ich nicht cntsclieidon. .Icdenfnils vonlient die Frage enieiiorte 
Ki wäguiig, üh an dieser Stelle mox l)ei voniur^^elieiideni tum völhg 
l>asseiid sei, — l, 71 wird von Meiser an einer sriiwieri^en 
Stelle vorgeschlagen: ue fwslem <IIds<hr. hos(es) mehwrct, consilia- 
torem iiJuschr. conciliatiows) tuiitibens. Dies h t/tere erscheint 
deshalb bedeukhch, weil dann die folgenden >\urte slcUitn nUer 
iMtinm omtcM ftoMr zu wenig Neu» bringen. — 1, 67 ist die 
Ueberlieferung p CaeetM Jumsä von Meiser richtig als per Coe- 
änam Aavsmui, und ebenso glücklich 5, 23 das handschriftliche 
quaäraijcnotque scr als qutdragmot^ vexert mit Yergleichung von 
5, 21: TuUtrcm — lintres tratisvexere gedeutet worden. Die 
übrigen Vorschlüge Meisers sind nach der Ansicht des Heterenteii 
entweder von geringem Werlhe oder gar verwerflich. 1, ver- 
niuthet Meiser: siipreww clarorum virorum neressitates, ipsa (tecis 
necessitas (lidsclir. ipsn uecessilas^ ford'ter folcrat<i; »advig: ueces- 
sitates i'iisa muessilale forliter toleratae, inil wechsrhider HediHitniig 
des Wortes necessitas. Als <|i»> hesle llerslellnng erscheinl noch 
iiuiuer die Erneslis, weither die Worte ipsa uecessüds strich und 
tokratae schrieb. ?im steht forliter toleratae auf einer Linie mit 
den vorangehenden and dem folgenden Praedicat; die Worte 
ntpremae neceetUatee aber biklen euien Begriff, wie IlisL i, 72. 
— 1, 22 will Meiser schreiben: ^emis hminum poletuilna fidum 
(Ildschr. infidum), speraniAue faUim^ und übersetzt: „ein treuer 
Begleiter der Mächtigen.*' Dies ist unmöglich, weil jeder unbe- 
fangene Leser fidum und fallax als Gegensätze fassen mösste. — 

1, 70 versucht er vergeliens das handschriftliche rerta rktotiae 
pracmia gegen die vulgata rcicra ricfon'ae praemiu in Schulz zu 
nehmen. Denn 1, 11 inermea proriuciae — in pretinm fn'lli n's- 
suraf eraut, wie Ann. II, 35 in pretiuin i>ro/in' reasisse. lö, 45 
inque eam praedam eJiam di cessere , wür«l(^ nur dann für die 
Ueberlieferung sprechen, wenn auch iiier ein IMural wie praemia^ 
nicht der Singular pretinm^ stünde. — 1« 79 verdient die Heiser- 
sehe Coijectur vtagm ipe adveeü (Ildschr. «d, welches sich durch 
Ann. 11, 17 imrupiue üdnwäoi natürlich nicht vertheidigen Usst) 
Moeeiam ümtperam kaum eine Erwähnung neben dem von lleraeus 
vorgeschlagenen üüti und Halms acti. In den kleinen Schriften 
sind adri'iii Eingewanderte { Agr. 1 1 indigenae an adrecti. Germ. 

2, 9, auch Ann. 12, ü<i). l>ie ührigen Stellen: Ann. 1,51 Cae- 
sar adveclus ad rireusinmuos. II. 2, 71 admto ex urbe cullu. 

3, 20 adt'ertis turniettlis marhini^que haben mit der fraglichen 
Stelle noch weniger Aehidichkeit. — 1, 85 schliigt Meiser vor: 
et pn'vatü üthoni nnpci eadem alque (Ildschr. (ilqae eadem] dicenlt 
nola adulaliQ („ehenso gut als dem Hcdendeu"). Allein nicht 
von Reden der Senatoren, sondern von ihrem schwankenden Ver^ 
halten überhaupt und von ihren Besorgnissen ist die Hede. Daher 
richtiger CUssen: atque eadem länenftV — 1, 87 ist die Ergän- 
sung tjpie fide hnmutatui ein ziemlich mOfsiger Zusatz, wo es sich 



Digitized by Google 



28 



Jahresberichte d. phiioloi;. Vereios. 



um einen Befchlü^habcr linndelt, wclclier beibehalten wird, um 
die Treue anderer zu überwachen. — 4, 33 extr. ist Madvigs 
Vorschlag : caesorum eo die in pariibui tto$lm maior numerus, sei 
(Hdfichr. et) imbtUkr^ e drmanä ^pta rohwa ifna Halm gebilligt 
worden. VieUeicbt sprechen folgende Stellen für die lieber- 
lieferung: Ann. 12, 52 atrox e$ irrüum, 14, 65 magna mein ef 
improtpera (cf. Nipperdcy). 15, 67 sennu incomptos et validos. 
Aus demselben Grunde kann ich mich von der Notbwendigkeit, 
bist. 1, 10 sei (Ildschr. et) cui expeditiue fwrit zu schieiben, 
wie M advig will, nicht überzeugen. 5, 5 soll nach iMeiser lauten: 
iyitiir nuUa simulacra urbibuSj viis (Hdschr. sMt«j, nedum tempUs 
s}int. Richtiger Doederlein: urbibus smis, ludum temph's sistunl. 
W.ire nulla simulacra der Nominativ, so würden wir sunt lieber 
enllx'hren, wie Germ. 43 nulla simulacra, nulluni peregrinae snper- 
stiti'ttiis vestiijium. 10. 20. 27. Ann. 3, 58. — ilist. 5, 23, wo 
Meiser schreiben will: et maul C aplae liiUres (Hdschr. captae)^ 
wQrde die Huuufugung dieses unbestimmten AdjectiTs der eifor- 
deriicben MotiTirung entbehren. — Die Ueberlieferung ist iatact 
1, 8 oA^ faeunäui et päd» mUhu», yUit ineiBpertui (Meiser: mH- 
hu$ imhutus), 1, 12 quippe hiantee tu magna fortuna amicorum 
eupiditates (Meiser ut in magna) (mit etwas mehr Wahrscheinlich- 
keit wird 1, 79 Sarmaiae dispersi ut (Hdschr. aut) cnpidine prae- 
dae vorgesrh!a.i,MMi) ; l, 12 primo ictu in poplitem, mox-in utrum- 
que latus Inmsri'vhcrntus, ein leichtes Zeugiua (Meiser ictus), 1, 
03 quaeque alia placammla hoslilis irae — toutebantur (Meiser 
ostenäebautur }; \, 69 meliora ronstantius pustulando . (molliora 
Lipsius, mihora Meiser). An andern Stellen, wo das iiichtige 
durd) eine leichte Aendcrung schon hergestellt war, vermuthet 
Meiser mit Unrecht ein schwereres Verderbnis; so 1, 8 soUicüi 
et irati tuperhia receiUü tdetariae et mefM — (Hdschr. «tsfus) 
(Heiser: Inerat tuperbia et mefics, etwa wie Agr. 39 /nentf con- 
sekntia) ; 1, 18 weist die Ueberlieferung deutlich auf coiilMijpioreM, 
nicht auf eontemplor hin ; ebenso 1, 70 auf numBaetids, nicht auf an 
Raeticis ; vergl. U. 2, 83 ambiguus contilii, ntm — clauderet. 4, 19 
consultavitj mm — coercnet. Die IN'ipperdeysche Herstellung von 1, 
52 amditate imperi tlnufli [\\i\sc]u\imperandi^ wird gestützt durch 
Ann. 12, 64 quae film dave imperium, tolerare imperitantem nequibat. 
15, r)2 prompte thilmis imperium), H. 1, 10 iradere imperium. 
MeisjTs (iritlifate ei pan-ndi ist paradox. 1, 85 et milidhus e. cj. s. 
pflegt man \nu1iI meist ein Anakolulli anzunehmen. Will man 
dies nicht zugeben ^ so streiche man mit Üuederiein et, anstatt 
mit Meiser metue vor mäitüw einxttschid»en. 1, 37 lautet die 
vulgata: quae usquam provmciaj quae eastra (Hdschr. m eattrii) 
sunt siMt' eruenta^ und man nimmt mit Recht an, das die Cor- 
ruptel durch die unmittelbar vorangehenden Worte Nympkidi im 
eastris hervorgerufen ist. Daher ist äberflAssig Meisers Vor- 
schlag: gtfoe tu wrhe eastra. 
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In <lomspll)pn ('npitel will rr schreiben: et iam plus rapw't 
Ireluit, quam quod l'ulyclili et Vathtii et aeque alii (Ihlsrhr. eijialii. 
(iroiiuv Tiyellini) pepeierunt. Auch hier wird es Wi der vulgat.i 
sein Üewciiilen hubeu; das vcrallgt'tneiucrnde ueque alii ist über- 
aus matt. ') 

Noch verfehlter sind die Qbrigen Vorschläge Meisers. So 1, 
12: fiti in die$ iptanio poUnUm, eo fiuhu (Hdschr. eiodim aelu) 
potintiüT eral, eine bei Tacitus unerhörte Wortstellong. Dasselbe 
Argument spricht gegen Meisers llersteliung von 1, 43 oe Gal- 

bae custodiae ac Piwnu additus. Zu der vuigata: a Galba custo- 
diae Pisom's additus ver<;l. Ann. II, 35 cu$todem a Silio Messali- 
nae datnm. — I. 15 i.uitrl narh llnirn: irnimpet adulatio, hlav- 
ditwe, pe.ssitmnn rini affertus venenum , sua cuique ulih'as. cfiamsi 
(Ildsclir. pliiou) eyo ac tu v. q. s.; narh Mrisrr: sud cuique ulilidis et 
invidia. cya nc tu v. (|. s. Hierj^e^'iMi ist zu erinnern, dass das It't/.le 
(ilied dieser xXufzähluu*,' , welches durch die vorangestellte Appo- 
sition besonders stark tiervorgehoben wird, lujr ein einlaches sein 
darf, vergl. die äbulichen Stelleu in meinem Programm de voca- 
bulorwn apud Tacitum collocatione. Berlin. Graues Kloster. 
1874. p. 22. Daher würde auch Agr. 1 vüium parvit magnisqve 
cmtatibuB commtme, ^orantiam recH ei mvidiam (eine Stelle, die 
der Verfasser nicht anföbrt), der Conjectur keinen Halt geben. — 
Das seltsame wirostpectu 1, 40 (vulg. prospectu, cf. Uist. 3» 20) 
und (Ins ganz uniiöthige fraetis (lldscbr. staiis) iam mih'tum odiis 
1, 5S, »Irr Vors<hlag ihi saevifin hieinis ar rolnere (Singular!) uh- 
sunipti 1, 7'.) und die Atheliruiig dei- Worle u( iit fdtniliis 1, 
sind ebenso wenig ei\viihnensw<'ilh , als die |{eliaii|tlung, die 
Hauptsa<he dürfe nicht in einem ahl. abs. erzählt werden, die 
l'elirrzeugung lier\ orrulen kann, dass 1, 03 statt (ironovs raptis 
derepente armis (lldscbr. ra}ttisae rep. a] raptique repente animi 
henusteilen sei (etwa wie H. 2» 16 ef miani repente ammi). Noch 
verwegener sind folgende VorschlSge: I, 7 sen bene eeu male facta 
deminumU gratiam, aceedebani venalia amela e. q. s. (etwa wie 
Agr. 9 out uveriiOM amorem demmnü). Zu der Tulgata et imneo 



*) Lebrigeus i&i pepereruni eine Cuujcclur vou lieiuaiuü; die lidschr. 
hit verkrtmL Hadvic tchreibt nit geringer Wahrscheinlichkeit quam eb 

quoa — perienmtf Bum nach Sii ker: quavi quod-finieierunt, indem er an- 
merkt, dnss man 7.11 pojuTPrunt ilni IMiiral qtiiir ;ils Ohjcct verlanpen würde. 
VV cuu Tacituä su-h au «licüiT Stelle mit dem «uu allen iirklüreru vurau»ge- 
aetaten Sinne begnügt hat, so bedörfen wir in dem mit quam beginnenden 
Satzglied überhaupt kein \ erbuin: et iam plus IvfUis rapuily quam Poli/cliti 
et l atiiiii et Ti^rllini. "Sxiw da aber jenes >at7.glied sein eigenes \ erhuni 
h»t, und, Utas uielit minder wichtig ist, das erste Verbum {rupuäj eioc 
markirte Stellvng vor dem Sabjeete einnimmt, so glaube ich, dass jenes 
zweite \ erbum zu rapuit « inen (legensat/ bildete. Dieser Anforderung ent- 
spricht die V ermulbung Kitters tpiam quod PolydUi-i)etii'runi (uder vielmehr 
appeiierunt » „nur erstrebt habea"). Gegen den Singular als Object dieses 
VerblUBs ist wohl aiehts elasaweaden. 
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semel ptincipi seu bene seit maJe fucta parem inHftiam adferebaiU. 
vcyiah'a cvncta r. q. s. vergl. Ann. "2, '2 perivde odinm prarh et 

hotiestts. Krriier I, 69: nnlilis aninnini mitigarit. vt easef wore 

vuhji mulabUis suhttis (am proniis in mispric'irilidiii , qnam innnodi- 
rus sacrilia fvrrnt, <»iin* lleislelluiiji;. wolclie ;iut jcd*' Aiilcliming 
an tli»' Lc'briJielVrung verzirhlet. — 1, 8S wird multi alflicta pde 
in face ac re (= ,,Verinögen'* Hdsclir. ac si. No]te anxii), 
turhoHs rebu$ aümf» mit der Bemerkung Torgescblagen : „Weder 
die Wortsteliuog noch das vtsxt^ n^oitqov wird bei Tacitin 
etwas Auffallendes haben.'* 1, 89 beginnt die Hdschr. so: sed 
wAgu$ et magnihidine nimta cmmunnm cnrarum exper$ pcpulus 
senün pavUaim belli mala* Hmeus conjirirt : magnitudine nimia 
profniarum emmunium eurarum expers, Mehet : magnttwüm nt- 
mirnm comnimium rnrantm expers. Hrid«» halten also romymines 
curae ffir ,,Sor^'pii um dns (lesanimtwohl.'* Wie ;i1i«m'. wenn roin- 
munes curae chon wftrpn, was ll«'i'a«Mis durch das «'iniroscho- 
hnw. proprianim aiisdi nrkni nolltc? Dann »'inidioliil sicli tnlg«'nde 
Herstellung: et mntjintKiline niiiua commtniium curainm e.ipers 
rei puhlkae pupulm („unter der druckenden Last der gewtdin- 
lichen Sorgen ohne Antheil am Gesammtwohl'*); für diese Hedeu- 
tung von eommnnis vergl. Ann. 16» 13 commiciii mortalüaie ioe^ 
ffiHam prindpis proivenirmt, 6, 49 ludumque commtmem („was 
alle Menschen treffen kann^* DrSger).^ Die Sorge um das Ge- 
sammtwohl, d. h. uro den Staat, beifst nie eammmis cura, noch 
weniger eammnnes mrae, sondern rei publicae eura oder rei pu~ 
blicae amw, Ansdrücke, die sich deshalb so hfiufig bei Tacitiis 
finih-n, weil er verschiedene blassen der nevölkerung nach dem 
(•rade des Iiiteiesses für dns (lesauinitwohl zu unterscheiden 
lieht, wie auch an unserer Stelle. Veigl. Hist. I, 13 credo et rei 
puhlkae rvram snbisse. 1, 20 non rei pubhcae cura. 1, 88 sapi- 
entibiis qm'etis et rei puhlirae cura. 4, 13 et rei publkae cura, 
Ann. 1, 10 aut rei publkae cura. 3, 44 opiumus quisque rei 
pMkae cura maerebat. \% 4S patic» dtcm publicum eurse. H. 
1, 12 paucu iudkium aut rei fubUcae am&r, 2, 101 etiriiiii pacU 
it amarem rei publieae, % 7 optmus quisque amore rei puhlicae. 
Hierzu kommt H. 1, 19 prioatas epee agäantes sine pvhlka eura, 
vergl. 1, 90 prioata euipte stimulatio et rile iam decus publicum. 
Speziell zu meiner Herstellung der Stelle H. 1, 89 vergl. H. 2, 
90 volgus tarnen vacnum curis. Agr. 42 volgtis q^toque et hic 
aliud agene populue. Hist. 1, 50 mm senatus modo et eqnesr qm'$ 



') Sonst crsoheinl communis bei Tacitus in der gewöhnlichen Bedeutung 
Agr. 1. 21». H. 2, 5 (vergl. Ann. Iti, m. 1, 30. Ann. 11, 34. 15, 34. 
14, 64. Besonders beliebt ist in coimuune, immer als Gegensatz zur Ver- 
einzelaug: Agr. 12. II. 4, C7. Ann. 12, 5. Hist. 2, 54. (lerm. 27. SS. 
40. H. 1, 25. 36. Ann. 1, 2». 2, 3S. 15, 12. 52. H3. 13, 27. 3, 27. 
ZweioMl findet sich eammutä: B. 4, 74. Aan. 13, 27. 
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ah'qun parsi et nna rei pnblicap, sed volgus quoque. Kn<i)ich 
tritt (liirrh niriiio Vcrlicssnuii;,' ih'V von c.ijn'rs iihUixw/vjr (ictip- 
tiv /\\is<'hon Adjrdiv iiihI Siilisl.iiitiv , vrr^l, Ann. 2, M) diuem 
fraudis hjnannn. \\, ;» 1 ueimucin ciiminis e.vpevtem. ?»\ Oio- 
den »Odorum iuopetn. Aelmlich srlH'ini vor diuisiC'llK'U Worte 
populus 15, 30 in re publica niisgerallen zu sein. 

Der tbOrichtste Vorschlag Meisen ist der zd 5, I. Hier 
heifst es narh Rbenanos von Titos: perdomandae Judaeae ddtc- 
fvs a patre ei ffwatis (Udschr. platü) vtrivtque rehut miUtia clarui, 
(Ebenso Hist. 3, 65 piivatis utrhfsque rebtiSy von Ycspasian und 
seinem Bruder i^'rsngn. Milser mW relatis schreiben mit folgi'ndeni 
Sinn: ,.'in«l diircli die Irüher erwähnten beiderseitigen Thalen im 
Kriefie berfihiiil." — - ^och ist übrig 5, 3, wo Halm schreibt: 
Moysp}t v)nii)i pxiifum ninuuisse, quam deorum homitiumre ojipm 
e.rpertarenl utris'jKP deserli, sed (so Orosiiis, lldschr. et) sibiuict et 
dmi (Ifdscbr. dnce ohne et) caelesti crederent, yrimo cuius atuilio 
praeseutes (so Orosiui^. Ildschr.crer/pwA's praesentesUtn'seriafi pepulissenf. 
Allein olVinbar geht die Mahnung des Moses dahin, (iiilcr Verzicht uul 
die Hilfe der Menschen und (der bisher von ihnen verehrten) G5tter 
denjenigen fflr ihren vom flimmel gesandten Fttbrer zu halten, dnrch • 
dessen erste Hilfe sie die gegenwärtige Notb bewältigt haben wOrden. 
(Diese Beziehung des ptpuliatnt auf die Tollendete Zukunft hat Meiser 
mit Recht hervorgehoben). Einen solchen Sinn giebt folgende Der- 
Blellung: et sibimet ducem caeleMem crederent, jnimo cuius auxilio prae- 
senteii vii^erias pepnÜssent. Als dieser dux caeUstis erwies sich der 
Esel, und dcshail»: effujiem ammalis, q^w mmistraute errorem silimqne 
depulerant . penetrali sacravere (c. Ii. Mris<'r will schioiben: et 
sihiviet duci caelesti crederent optimo, cinus anxilio credentes prne- 
sentes m. p. Hierin kann unniöglidi der Sinn liegen: „Selbst- 
vertrauen sei der be-itc hin)nilis<he Führer.** 

Georges scliiagt vor Ii. 2, 25 statt cunctator natura , 
schrttben eunctanücr natura, mit Vergleiehang Ton 3, 4 natura ac 
teneua emetantior (Hdschr. amctatior), Lipsius wollte umgekehrt 
beide Male cunctator herstellen. Will man beide Stellen ver- 
einigen, so wird man sich fflr Lipsius erklären müssen, mit Rflck- 
sieht auf 5, 14 nmter ducum cunctator. A. 15, 1 eunetütor m- 
^ento. (Ann. 1, 7 eunetabundus). 

Die Bemerkungen von K. A. Müller zum 1. Buche der An- 
nalcn bringen wenig Neues. Zu 1, S uincht er den Vorsclilag. 
nicht nur die Worte urhanis quingenos nicht einzuschieben son- 
dern auch die Worte aut cohortibus civinm lioinanorum zu streichen. 
So entsteht in der ihat ein tadelloser Text; in dem Heridite des 
Tac. haben w ir dann eine kürzere Zusammenfassung dessuctonischen. 
Dann stellt er sich auf die Seite derer, welche die Worte rmiat 
Camr im Einklang mit Sueton und Die, welche berichten, dass 
der fiesdiluss wirklich ausgeführt sei, mit „liefe es geschehen*' 
übersetzen. Die Anmafisung des Tiberios bestehe darin, dass er 
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der allgemeinen BegeisteroQg gegenüber eich allein als besonnen 
hinstellte. In c. 10 entscheide! er sich für Ritlers Q. und 
verwirft Nipperdeys fuoe erftio, das wohl niigends Zustimmmig 

gefunden bat. c. 15 sei Nipperdeys Ergänzung praeturae über- 
flüssig, und in demselben cap. mit Lipsius annua zu schreiben, 
c. 17 sei fromptis als abl. abs., wie Nipperdey will, unerhört; Ad- 
jcctiva stünden nur iiniHTsunÜch in einem solchen abl. abs., wie 
perkuloso. Also si i prompiis Trüdicat zu et aliis mmistris; minister 
aber und dux s»*ifn synonyma. 1, 2S sei die llillrrsche Coujec- 
tur qme pelerent zu billi^on; denn petyere mit dem accus, sei 
ohne Beisjiiel. 1, 34 wird iu Kruartung eines Bessern vorge- 
schlagen: Sequanae proximos et Belyarum civitates („die Anwohner 
der Seine*'). Das Sequanos des Beroaldus sei bedenklich, da die 
Sequaner seit Augustus zur Provinz Belgien gehörten, c 34 seien 
die Worte sie mdiw oudUuras re^^mmm als von Germanicus ge- 
sprochen zu denken: „so würden sie die Antwort besser hören**. 
Ilinter responsum aber müsse der Gedanke ergänzt werden: ,.da 
er jedoch damit nicht völlig durchdringt«'* c 41 sei zu extemae fidei 
mit Wurm tradi oder committi hinzuzusei zeii; und c. 55 inimici 
soceri als (•enetiv beizubehalten: Dun h Thusncidns Entlührung 
wurde Armin der vollends verhasste Schwicj^MMsohn des ohnehin 
schon politisch Iciudlicli ^'csinnl< n Scl)wioj;civalers (ebenso hräger). 
c. 59 euipliclill Müller die Neiumlliuug \Vurn)i; und Hittei-s: ho- 
minem Gennanos numquam satis exsecratnros, quod: jenen iMenschen 
(den Segest) würden die G. nie genug veriluchcu, weil sie — . 
(Schwerlich dürfte sich in einem solchen Gedanken die empha- 
tische Stellung des hmhum rechtfertigen lassen), c 63 seien die 
Worte legiotiM claue, til adtfexarat, reportat gegen Nipperdeys 
Athetese zu schützen: Germanicus marschire nach der mittierea 
£ms, lasse von dort einen Theil der Reiterei und die vier Legi- 
onen des Caecina auf verschiedenen Landwegen nach dem Rhein 
marschiren, währeiul er selbst von eben diesem Punkte aus mit 
den übrigen vier Legionen sich auf der Ems eiuschilTt, dann aber, 
als er in die rntieicii der friesischen Küste gelaugt, zur Erleich- 
terung der Sdiillc zwei Legionen unter Vitellius ans Land setzt, 
sie jedoch iiai ii ciu*'iu beschwerlichen Marsch wieder iu die Scliifle 
autuiiuuU. Die Worte c. 70 qitas uavibm vexerat weiseu daher 
nicht auf die c 60 erzählte Hinfahrt^ sondern auf die verdäch- 
tigten Worte c. 63 zurück. VieUeicht sei aber vor legiones ein- 
zuschieben IV. — c 70 endlich: peminaumqM ad aimmm [Vi* 
$urgm], quo Coitar dam amtenderai scheine Tacitus den Nanoo 
des Flossesy den er meine, Oberhaupt nicht genannt zu haben. 

Die kleine Schrift von Joh. Möller zeichnet sich durch eine 
sorgsame und umfassende Deobachtung des taciteischen Sprach- 
gebrauchs aus. Die Stelle 1, 8 esc {ins maxime tmignes viti e. 
q. s. zu der K. A. Müller keine neuen Gesichtspunkte beibringt, 
unterzieht Joh. Höller, indem er mit Bezzenberger ex ^ qm 
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maxime insigues visi srlireiht, einer lehireichen Besprechung. Das 
Eigenthömiiche der Conslruction besiehe durin, dass die gemein- 
same Aussagt* und die histribulion in einem Salze verbunden er- 
scheinen; etwa statt; ex (luis qui maxime msiynes visi, Gallus Asi- 
niuf et L. ArrwUius censuere^ die ttt-duceretur fuuus, hic ui-ante' 
ferrentur. (Eiae -solche AuBdrucktweise üi>gt vor Add. 1, 6: pro* 
piut o«ro, Ii6«rNaii ae Usnam^ ühm «Ml«, kanc novirediOmi odm, 
wwpeeH et üwm iuveiiü entim feäüutvitu), EbeDso A. 2, 64 
ipsorumque regum rngenia Uli mäe et amoemm, kuic atrom — erat. 
lU 29 dmttwU FalUu per ignaviam, CaUätm peritm. 6, 54 
(48) stvprorum eins mmutri, — Sacerdos — itf — deportaretur^ 
Pfmtivs-amiiteret ordinem senatoriumf et eaedem poenae in Laelium 
Balbnm deceniuntitr. Wie 1, 8 eos zu ergänzen sei, so hier aus 
decernuHtur ein decernitur, an dessen Stelle man beim Beginne 
des Satzes ein persönliches Verbun» erwarte. Die Verbindung 
eines ANunu ns und eines ISebensatzes mit ut sei aber gerade bei 
decenim häulig. (Vergl. noch A. 1, 56 dein — pulste templalis 
condicionibue — , cwn quidam — perfugissent, reliqui — disper- 
gmUur), — 1, 27 wtbeidigt er gegen iNipperdeys Zweifel, dem 
jetit auch Drtger folgt, die handichriflliche Lesart d^redieHtem 
nun Caesire: Dnisus gebe allein oder mit wenigen dem Lenla- 
lus das Geleit; bei dem Attentat auf Lentnlas eile eine grftÜMre 
Schar von den ans Rom mitgebrachten Truppen zur HiUe her- 
bei. £s frage sich nur, ob man cum ode^ mit Ritter eum cum 
lesen solle. Man habe sich für das erstere zu entscheiden; denn 
Tacitus liebe das Pronomen der dritten Person im Accus, auszu- 
lassen. (Vergl. die Besprechung dieser Stelle bei Wölfllin, Phiiol. 
26, 103) Daher habe Hilter Unrecht, wenn er es an vielen . 
Stellen gegen die Handschr. einschiebe. Viel sellener wurden die 
übrigen Casus ausgelassen. (Zu der Auslassung des Dativs Ann. 
12, 60 mox alias per provincias et m urbe pleraque concessa sunt 
veigl. Bist 1, 51 Aoe mnim nomsn /afftiüla YMiee Mükrant). Aoeh 
das Pronomen der 1. n. 2. Pmon kOnne nur da entbehrt wer- 
den, wo durch den Zusammenhang die Person unzweifelhaft ge- 
geben sei. Doch sei die Auslassung von se auflallend A. 4, 59 
ut ereetum §t fdmuem animi ostenderet, wo wohl mit Pichena mi^ 
miMi herzustellen sei (cf. H. 1, 39 fidm atque animum ostenrnve*' 
rmU), c 50 müsse stratis eliamtum als eine durch den Zusammen- 
hang geforderte Zeitbestimmung zu ventumque ad vicot Marsorum 
und daher als abi. abs. aufgefasst worden. — 2, 24 wendet sich 
Müller gegen Nipperdey, indem er behauptet, dass zu den Wor- 
ten tta vaslo et profunda aus dem folgenden mare ein muri zu 
ergänzen sei. Ebenso müsse man 2, 55 zu raperet aus dem fol- 
genden inimici ein immicum, U. 5, 19 zu deesset aus dem fol- 
genden exercüum Rmanum ein Rottumäy A. 1, 34 tu imenmuK0 
aus dem folgenden öi orn ein ora entnehmen. (Dass freilich 
eine sokhe Ergänzung an unsrer Stelle nicht nothwendig ist, be- 

MlMhr. t «.QTUMialWMiB. ZZUL 1. C 
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weist 14, 29 adversus breve et incertum). 2, 33 dürfe siciit nach 
ut nicht eingeschohen werden, tla nach Wölfflins lieohachtung ia- 
cilus auf ut immer quomodo oder quemadmodum folgeu \dA&e, 
Vieimdir müme mm eoastraiteii: mi, v$ locft orMItis igsttä U " 
oaihM, miiitmt (et)? <alni, qwm ad nqmkm anM vareiiliir, 
d. h. nit eiMm llebergaDg ?oii mh fma zu aed, wie fl. 1, Iflw 
3, 80. A. 13, 1. (Füge hinni diaL 37. Agr. 46w H. 3, 17» 
Auch H. 1, 29. 76 iinA sehr äholicb). Alleiii Ml .UDserer Stelle 
isi aliis unlogisch; man verlaogt tts; auch ist antistent als Con- 
jtincdv der Forderung in einem Hauptsätze hier nicht ohne Be- 
denken. — 3. 11 wird vorgeschlagen: (U premere is kmid aHia$ 
intentioi\ populus plus sibi in prtucipem — permisit. bie Voran- 
slcllung von premere sei durch den L'ehergang von der Frage zur 
Tiialsaclic gelioten gewesen. Indessen wird eben durch diese 
Stellung d<^r Gegensatz der beiden Satzglieder zerstört; auch ist 
es £i*aghch, oh sie geeignet ist, den tebergang von der Frage zur 
Thataache zu markireu, ein Uebergang, der aonat hekanottich 
durch das ?oraiigestellle Yerh. fin. (hier würde ea «rat aein) wk 
•der ohna et gegeben zu werden pflegt. — Z« den Worten 3, 13 
0» faka kaee m mam$ wigaoirmt aemtaUru, einem- zuaamum* 
gedrängten Ausdruck, wird paaaend vei^glichen Sali. H. firagm. inct 
78 Dietach: in quü longitiumo aevo multa de bonis falsa tn de* 
(erttts coatpomtr. Die Verunglimpfung beatehe in der Veraehärfung 
deesen, was üJ>er jemanden Unwahres im Unlauf sei. — 3, 2U 
wird in sehr glücklicher Weise die teberlieferung : simul excepta 
vulnera et quamquam tratisfoaso oculo adversum os in hoslem i«* 
tendil veilhcidigl. Excepta vulnera sei so gut wie adiersum os 
Object zu intetidit. Die Eigenthümlichkeil des Ausdrucks besiehe 
daiin, dass, wie Naegelsbacli sage, für den Schritisl«iller der IServ 
des Gedankens nicht in der Totalität der Person, sondern in 
•Joer der Person zugehArenden Einzelheit liegen Ebenao 11.1,22 
«wtfot aacfite Fi>ppaea$ wuuhmßikoa - kahteratu Poppaea in 
sacretia habnarat, und an vielen . andern Stellen. Unter diesem 
vermiaaa ich die beaondera ihnUche Stelle Germ. 7 ad matna, 
ad emiiiigei vabMra ferunt = saucii oder exceptis vulneribus recur- 
runt. — Die asyndetische Verbindung der beiden Nebensätze da« 
flexit — adkaerebat 3, 21:* wird durch 11. 3, 13 aed ubi totis ca^ 
stris in fama proditio, recurrens in princrpia miJes praescriptnm 
Vespasiani nomen adspexit: vaslum primo silenlium, viox — . 
Bei dem declauialori^chen Gepräge der lacileischen Satztu^^ung 
müsse man den Tonfall zu Hilfe nehmen. Ganz gleichartig sind 
jedoch die beiden Sätze nicht; «lenn A. 3. 21 ist das Asyndeton 
härter, weil beide iNebeu^ätze dasselbe Subjecl haben. Ein leicli- 
terea Asyndeton zwischen zwei Nebensätzen findet sich A. 1, 3 
m Ägrippa Vita concenä, Laekim Cae$anm — Gaium £Mm 
dolHa lintiUit, Dnuopte^erat: iUmc tnmta vergäre, woan WBrgl« 
1» 9 paiffMM kk'-eeaiiierit, ^'feeeamdaiui eüi nm olM rem»-* 
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dium fuisse — . — 3. 22 winl das fiberliefprle reirere (Hproaldiis 
reh'cere) in Schutz genommen: Tiberius hatte srhoinliar die Ab- 
sicht gehabt, «las crimen maieslatis der Lepida zunu kziiueisen ; 
denn in den vorangehenden Worten ne maiefitatis crimina Iracta- 
rentur liege nur ein allgemeines Verbot« » 3, 43 wird emendirt: 
oecupavert^ nobüinima evm GdUamm fuftofe, Ubirtäihu ttuOit 
operolo, ut — ; feroer 3, 55 verum kmc nukh miihnmm c«r- 
lamtiM «V AofMUa mnneant, — 3, 58 ««il« <f0 eo pofüH iefla, 
WH dl lAn» eaerimetUanfm reperiri sei zu reperiri das unbestimnte 
,,etwas" als Siihject zu denken, wie das nobestimnite „weldie^ 
11, 24 Etniria Lucaniaque et omni Mia in senatntn aroVos, »nd 
»n andern Stellen. (Vergl. Nipperdey zu A. 11, 14, 13) — 3,59 
wird unter Zurückweisung der Nipperdeyscben Krklärung, bei 
welcher die Worte contra pntrium morem vcrsrlichen mit dem vor- 
angehenden imolentinm lautologisch seien, verniulhet: imolentiam 
Silanianae se»tentiae, da das nackte imfoletidam sentenlia« nicht 
erkennen lasse, ob damit der Antra;? des Silanus oder «1er des 
Haterius gemeint sei, — 3, 63 wird tlarauf aurnierksani gemacht, 
dass xa den Worten sed wltus tintntHum utrü^e Dianam ant 
ApnUinm vemrändi als Sobgect myla xv denken und adha ftn* 
mAmh» als Praedieal aufiniflissen sei, damit nicht iwisefaen utrisque 
nnd mir ein Widersprach entstehe. — 3« 65 Hege in den Wor- 
ten quod praecipHvm munus annalium reor, ne mrUHn tßeimtur 
utque — die bekannte lateinische Verbindungsform des pron. 
Tel mit Epexegese ror; ebenso Ann. 4, 4 extr. — 4, 3 sei mit 
Nipp, et yor qwu zu streichen (so jetzt aiuh Drager), weil, wie 
durch eine erschöpfende Kn'trternng gezeigt wird, die Worte et 
quia — posrehal weder zu einem selbständi^^en Sat/e verbnnd<'n 
(Halm), noch als zwei .NebeiisfUze dem f<»li;«'nden placuit tarnen 
Untergeordnet werden können i Walther), ihm h auch als ein neues 
Moment sicli dem Vorangehenden anfügen lassen (Hoederlein). — 
4, 33 wird der mit tum quod beginnende Satz anakoluthisch als 
eine neue anf die Worte Mgentia Uli bella a q. s. (c. 32) zurftdt» 
weisende ßegründung der Worte ud nemo mnala nosfros e. q. s. 
•ttfll^aset Dabei wird eine Ucbersicht Aber die taciteischen 
Anaholathien gegeben. — 4, 44 ip9B — AtMn trmteendit Umghu 
penetrata Gmnmia quam quisqitam prioTum wird verglidien mit 
18, 19 äetüiimfim tarn RnMlinm Ptautum, per maiemäm origt' 
nem pari ae Nero gradn a divo Augmto, ad rp<t novas extotlere 
als einem Beispiel «ler Satzverkürzuug bei beibehaltenem Nomi- 
nativ. — 5 (5, ^^ird inani in spe emendirt (lldschr. ina- 
nivm spe. ■Vipp, inani spe). 9 (3) die Verbesserung des Hhe- 
nanus empfohlen : quos ncque dicta nisi imperatoris (Hdscbr. ohne 
nisi) neque praemia nisi ah imperatore accipere par esset. Doch 
komme es dem Tiberius wesentlich nur auf das zweite an : (Koor- 
dination statt Subordination. 6, 37 (31) wird neben iNipperdeys 
Umstellung ut genvi iriocö, ttf speni» Cm»ari$'cemeretur vorge- 
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schlagen: sponte Caesaris vt gemis Arsnm e. «f. s.. da Tac. wohl 
hätte sauren können nl genus Arsacis et sponte Caemrü - certteretur^ 
nicht aber untgekehrU 

Georges schreibt A. 3, 38 a Philippo positam statt sitam; 
ebenso schon Thomae mit Berafüng auf dieselbe Stelle 12, 63. 
FOr die Ueberlieferang sprechen hinlinglich folf^de Stellen: H. 
3, 72 isdm runu» 9€9Ugnt iitum est fAnn. 1, 56 posAe^iie ctf- 
fteUo iiqwr vettigia paUanU praesidü), A, 22 duahuM tegiomhti si- 
tum. Ann. 2, 7 Druso sitam (cf. Drägcr). 6, 41 MMiiuUbm 
— Ann. 4, 46 will (ieorges schreiben incuhius atque fero- 
CWt (Udschr. incuUu) mit Berufung auf Sali. Jug. 19, 6. 89, 7. 

Unter den Madvigschen Emendationen zu den Annalen haben 
folgende nach Halm Anspruch auf allgemeine Anerkennung: 3,50 
vüa Clutorn in integro sit (Lipsius esto. Hdschr. est). 3, 68 
Atta (Fldschr. alia) parente geniti. 1. 12 alitqne (fldschr. atque) 
haec callidis crimimlorihus. 4, 33 reperias dldsclir. reperies), 
gut ob siimUtudinem e. q. s. 4, 50 Aegwe ignobiles tatitum his di- 
vtrii sstHmliff (Hdschr. quamvit statt tantum hü). 6, 44 iamqM 
wndta mmm propinquans (Hdschr. propinqua) Sekitdae adventab&L 
6, 48 ssnefHNfeot ad (Hdschr. et) suprema principis dieM, 11, 8 
fUM mfsr Qotamm * * Gotanü pkr9jii$ §ima; pUn (Hdsc^. 
gtttj* niit Doppelsetznng des Namens und Annahme einer Lücke 
swischcn beiden Worten, tl, mstabat qnidm Nmtistn§: ajpe~ 
riret ambage$ et veri copiam faceret (Hdschr. aperire — facerel. 
12, 51 pfarida in ehivie (IMsrhr. placida inhwie}. 12, 65 wird 
die Interpunction so hergestellt: convirtam Messalinam et Silium; 
pares Herum accusandi rausas esse, si j\ero imperitaret; Britan- 
nico snccessore nuUum principi metnm: at nomrcae insidiis domum 
omnem convelli. Aehnlich 4, 1(), wo Madvig die Worte p/wres^u«- 
vitarentur in Klammern setzt. 13, 31 in provincia quam obtineret 
(quam fehlt in der Hdschr). 14, 20 iustüiam außtum tri (Hdschr. 
iutiUa mijfmii. Lipsius üMa mtgeri), 14, 25 n m eamt fmH 
(Hdschr. fudi et). 14, 28 appeUamu (Hdsdff. mppMtmtte). 14, 
39 dMiUiMfM a rete §enmdu (Hdschr. ohne a). 15, 25 Swi- 
MfMS Mmclte (Hdschr. eaxtUio). 15, 51 ne^ jMfxfo Mfns 
smatui quidquam manere, mit Einsetzung der beiden ersten Worte; 
dafür Halm ntqu$ senatui neque populo q. m. 16, 28 mnpmiik 
vocem (Hdschr. increpatium). 2, 37 wird die Ueberliefcrung qnod 
magis mirum fuit, quod - accepisset vertheidij^t. Für Rhenanus 
Aenderung (quo magis mirum fuit) spricht Ann. 4, '^\ quo mögt» 
mirum habebatur, gnarum meliorum — tristiora malle. 

Der Beachtung werden von Halm empfohlen folgende Con- 
jecturen: 6, 25 viiam produxisse,^} 13, 26 nec grttve onus 

1) Freilich ist diae« Coigeetw, wie tseh eteielM mi«rt, 4i« teh •hee 

deshalb nicht erwähnt habe, schoD früher aufgestellt wordeo; nämlich vea 
R. SeyiTcrt em. Tac. I (lb43) p. 28. Hierüber und üher Aeholiches ver- 
gleiche Hertz, Jahrbücher für Philo!. 1874 S. 252. 
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manumissix per idem ohseqttinm retinendi libertakm (omu fehlt in 
der Hdscbr. VergL Ann. 1, tl regmdi cuneta onus). Weniger 
empfehlenswerth erscheint mir die Conjectiir zu 14, 29 adversus 
breve et inrerhtm mare (mare fehlt in der Hdschr.)- cfr. 2, 24 
üa vasto et profundo. ut crodatnr nomsmnnm ac sine terris mare. 
Auch 15, 12 qua proximnm et ronimealibns non eyenum ilfirfte 
nicht mit M.i(lvig hinter proximnm einzuschieben sein üer, da, 
wie Halm richtig bemerkt, non egenum durch proximnm seinen 
Halt erhält. Aehnlich iirthcilt Kefcrent über 16, 20 eornm gloriam 
peteret fin^^ (Hdschr. eorum gloria peteret finem), 2, 21 praelongtu 
MMMf IM« ff9tmdmi, nm tMm&ni (Hdsclir. eeUigeret, welches 
in demselben Sinne wie msn iogam eott^ere sagt, doch wohl als 
Gegensats sn pimtniertt gefasst werden kann). VoitreSlidi da- 
gegen ist die schon ep. crit. S. 80 aufgestellte und in den Adver- 
saria wiederholte Verbesserung Ton 2, 43 et Plancmam kaud dm- 
bie Augusta monuit aem^datione muMri Agrippinam ^isectdns 
(Hdschr. insectandi), hauptsächlich deswegen, weil die aetriufatio 
muliebris als eine selbständig erwachende Leidenscb.ift und nicht 
als eine durch die AulTordernng eines dritten ljpi vor<;erntene 
Handlungsweise auf die Augusta, nicht auf die Planciiia bezogen 
werden mnss. 1. 28 stellt Madvig so lier: Ab exilio retrac- ✓ 
lus — vinctus peroranti filio paler comparatnr. Adulescens e. q. s. 
(Hdschr. praeparatur. Halm : vinctus pater oranti ßio comparatur). 
Ein derartiger Verbalbegriff wird allerdings erwartet 11, 14 
npkmntur tüam mmc in mt puliimmiis pUbi H» (Hdschr. pMk» 
dw ptMeitii) per fora ac tmpla fixo. Der Gedanke gefSUt; doch 
erwartet man, wie Halm bemerkt, statt plehi vielmehr popuh. 
Er schlägt daher seinerseits vor: pnbUcandiM de ns (oder blofs üi 
= ..den betreffenden'') senahu anwUtü, unter der Voraussetzung, 
dass für jede neue littera ein besonderer Senatsbeschluss abge- 
fasst worden sei. Aehnlich 16, 1, wo Madvig ceterwn coniecturä 
demonstrat conjicirt, Halm daneben ceterum, ul eonkaurä demon- 
ttrabat empfiehlt. 

Gewichtigere Bedenken erbebt Halm 3, 37, wo Madvig schreibt: 
dietn meditationibns (Hdschr. aedißmtionibm), noctem conviuHs tra- 
heret; denn meditaliombns passe weder zu dem vorangehende- 
luxus noch zu dem folgenden sshis. 3, 66 «Hema HUUß tatpim 
denüftiis muk 9eemUhM (» eorum memoriam obruere eonabatnr) 
(Üdschr. propoüuebat) sei esnMfll dem Sinne nach richtig, leichter 
aber Walthers pr9i»iebat == ,,suchte fortias|>filen**. Mir ist, wie 
anderen vor mir, propeÜebat eingefallen, welches dem Sinne nach 
dem protollebat des Aoidalius nahe kommt Wir würden dann 
einen der Verbindung nauem remis in altum propellere nachgebil- 
deten Ausdruck vor uns haben. Das Impf, steht wie H. 3, 54 
ad virtutem frustra accmdtbat. Halm bemerkt im conim. crit. 
der 3. Aufl., der Sinn der I.ipsiusschen Herstellung {porro polluebat) 
ktone vielleicht in der Ueberiieferung selbst gefunden werden, 
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wie auch provivere 0, 25 nou^M'bildrl sei. In diesem Fall»» lag 
das Verbuin propolluere iiorh näher II. l, 72 infamem mtam foe- 
davil etiam exitu sero et inhoneslo, wo Tar.itns es verschmäht hat. 
4, t4 templo Atscnlapii incluserant (üilschr. indtixeraHtl iiidu- 
cere c dat., sagt Halm, sei ohne Anstofs, Ycrgl. 6, 21. Aehnlich 
m/erre 14, 5w — 4, 43 «efue PhÜippiim ^Hpoüntia impoCenH 
animi motu. Hdichr. fKMmljaj, Med ea «fr» sißMiu, Hier sei 
foreiiltiii (die penönüobe Miohi, oft* mit Mhliainem . NebeasiBo) 
lu erhalten. Desgleiche» Aftn. 15, 21. Hier «elyreibt Ma<lr%, 
ans einem Worte zwei herstellend: et mmtuit prmHMia U ^ jm- 
tatOB smienHam (Hdschr. poienHam) nmm tili modo osientandi 
(vergl. etwa Ann. t1, 22 mangitfite üomndilnfs potesUu Mgendi); 
Hahn nnch Ad. Schmidt: provinrialihm ins polentiam sunm e. q. s. 
(ebenso M. Hertz 1. l.V hiese könne Thrase;i in einer auf Hass 
berechneten Rede den Provinzialen wohl zuschreiben, obwohl sie 
ihnen als rnterthanen nicht zukoriime. — f>, 4 heifst es nach 
Madvijis Er<;;lnzung: po$se quandoque Germauiri sH |r|>em resnrgere; 
darent spa] tium paenitentiae senis (olTenbar nacligeiiildet der Stelle 
H. 1, 32 daret malorum paenitentiae, daret bononm em mtu m 
$paimm). Es ist scbfvnr in sagen, was hier gestanden hat; ob 
aber Halms Schreibung posse qmmdoqvB donm Germanki ea Ui i m 
pamUmUhe em md leichter sei, und ob Hadrig wegeo des nach* 
folgenden tSBÜhm — inürnM whiKch Unrecht gethan habe, dnss 
er das iSngst gefundene exitium aufgab, scheint nod^ nicht aus- 
gemacht — t1, 31 will Madvig schreiben: sivt «epiinal mmtfe^ 
cwm. Halm erklärt mit Recht die lieberiieferung sive coeperat an 
tpetie^ für intact: Die Vorboten eines Gewitters liatten anirefangen 
sich zu zeigen. — 12, B4 ist überliefert: signa ar tentaria mili- 
tuw itfni caelesti arsere. fastigio Capitolü framen apium iiisedit. 
hiforiiu's hominum partus et mis fetum editum, cm accipitrum 
ungues inessent. Madvig will schreiben editvm esfte creditum. Statt 
creditum erwarte mau, sagt Halm, mdgaium oder ntintia/um, ferner 
sei Cift von fetum zu weit getrennt, endlich sei der Glcicbklang alTec- 
tirt^ Es bleibe nichts anderes, als mit Lipsitis /Ms »düm zu indem. 
Doch hat er im Text den Acens. stehen lasssen; Diese betden 
prodigia nnterscheiden sich von den vorhei^gehende» dadnrvl^ 
dass sie nicht allgemein wahrgenommen und beebachtet werden« 
Sondern nur Glanben finden und im Gerede der wundersüchÜgen 
Masse fortwuchem. Man könnto daher sagen, der Zusammen- 
hang gfd)e das zu ergänzende fama erat von selbst an die Hand, 
mmal da numerabatur inter ostenta sogleich folge. I>och wäre 
eine solche KrgänzuniJ: Iiier härler als an irgend einer andern 
Stelle. Daher niuss man entweder den Nominativ herstellen, mit 
Vergleichung von A. 15, 47 naius rüiihts, nti raput in crure esset 
(auch der Conjunctiv) (cf. A. 14, 12 angnem entxa mnlier) oder 
im Anschluss an A. 2, 47 visa in arduo quae plana fuerhU^ 
effMm iMkr rmMm i^tm mmmmt den Ansfall dieses oder eines 
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ähnlichen verbum narraudi annehnx-ii. — 14» 26 wird Madvigs 
TtmittUiuiig PkmumaniquB tt Ärimbulo aique Antiocho von Halm 
durch den üiiiwtiB darauf widerlegt, dais fu^-cf-elfiie bei drei 
Gliedern iu der Prosa ohne Beispiel sei 14, 54 scbreiht 11 
mip€r€9t ttln robmr ei toi ptr «ftuet motU tmmi fatiiffH rtgimm, 
Halm: et tot per annos visum smnvii fuligü ngimm. Summt 
scheint uneatbebriici]; cf. A. 3, 56 id $umtni fastigü vocabulumi, 
U. 15 in proximo sibi fastiyio coUocavit. Ob vimm beibehalten 
werden kann, ist fraglidi. — 14, 58 laiitrl nach Madvig: effuge- 
ret segnon tnortem^ in motu (Ildsclir. otium) snifugimn. Wenn 
icli auch nicht glaube, dass Madvig hiermit das Ilichlige getrofTen 
hat, so ziehe ich doch seine Verbosserun^' der Ilaimschcn vor. 
Diese lautet: effugerel seynem mortem, suntnun suffugium. Allein 
nur der Selbstmord, nicht der lud durch fremde lland darf eine 
Zuflucht der Sdmldigen genannt werden. Blich hat die Erwägung, 
dass die folgenden Worte el m«^ mmäUi m^aUone nicht 
niit et angefügt werden dürfen (daher Halm eo;^ , zu der Vermu- 
thung gebracht: ejfngeret seinem morleni, dum tuffugium eteeti 
magni e. q. s. cf. H. 4, 18 et fmt inierm effkgium, A. 5, 3 
nom ineolutiii Augutta erat adhuc perfugium, H. 1, 21 praMe 
agendum audendumque, dum Galbae wctorüas fluxa^ Pisonü non- 
dtim coaluisset. — 14, 60 will Madvig so herstellen: inde crebri 
questns. ner occuUi per vuJgnm, ci/i — panciora ppncuta, rumortit 
tamquam Aero reuocaril üctaviam. Diese Aenderung verbietet 
sich, wie auch Halm bemerkt , durch die beis|»iellos weite Tren- 
nung des occula von seinem Snl»slantiv rumoreK. — 15, 36 ist 
überliefert quod tautum awiUurus esset. Halm nach Uüin>ius: quod 
lantum itineiis adituius esset, mit Vergleich von c. 30. Diese 
Parallelstelle besonders nimmt dem Vorschlage Madvigs quod tan- 
tim abiturus euet alle Wahrscheinlichkeit. — Ganz verfehlt ist 
die Coiyectur zu 15, 51 : ergo Epithmi» depl&rare (Hdschr. phtra 
et) mnia euUra pröic^'s ordiMr. Halm hält mit Recht an der 
Ueberlieferung fest und ergänzt zu plwa vermittekt einer leich- 
ten und gewöhnlichen Kllipse pramit* plura aber schliefse sich 
an das vorausgehende labefacere — c(misa est an. — Auch 16, 
16 fatigant animum et maesiitia restinguutU (cod. restringunt) und 
16, 28 deniqne ayeret (cchI. ayere) senntorem et principis obtrecta- 
toi'es proteyere soUtus veniiet, censeret e. q. s. ist die Teher- 
lieferung festzuhalten. — 4. 53 hat die Hdschr. : quantum ex re 
p. peteretur. Madvig schreibt ea re, da ex se barharisch sei statt 
a se. Beides ist üheillüssig. Sollte man andererseits wirklich 
nicht sagen düifen: „ein wie grofser Antheil am ofTcntlicbcu 
Leben verhmgt wOrde** (durch die Bitte der Agrippina, sie zum 
2. Mal zu verheirathen)? Auch 13, 26 (Hdschr. vel poenam - 
mmn d umtadmiee, Madvig v, p, tuam ^ti tMdentei) sehe ich 
keinen Grund, das Ueberlieferte au&ugeben. 11, 23 schreibt Mad- 
vig an einer bisher noch nicht geheilten Stelle: quid n memmia 
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wnm wmtwr (Hdidir* mormfiir., Georges unwabrscbeiDlich 
AidUMirefiirj, CofUoUo it aree Ramtma mtmüm deonm iepuki 
läil? Aber es kommt hier dariiif an, aiitiufübreD, wie vid die 
Gallier den Römern geeciiadet iiaben. — 14, 44 soll nach 
Madvig lauten: $erm ni (Hdschr. at) prodmt, ^omummi tmguUnUm' 
fUnt^fftTt» Allein atatt nt erwartel man wenigstena einen Coo- 
oessivsatz: ,»aucb wenn die Sklaven es nichl verrathen'^ Freilich 
wird sich auch die lieberüeferung nicht vertbeidigen laaaen, cf. 
Mipperdcy. 

G. Andresen. 
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Ueber lias Jahr 1873. 2. Abtheüuu|{. 



2(8). 
Cornelius Nepos. 

D\e vorlipf7endc SpHc der Jahroslifriclitf» soll zwar nur das 
Jahr iSTii iH'rritKsicliti^t'n und die wicht i^^sli-n Krsrhfinun^en der 
Lilteratur dif H s Jahres ührr den betrellcnden Schulschrirtsteller 
ins Auge lassen. Aber aus naheliegenden (Iründen emplieidt es 
sich gerade hei Nepos, in das fahr 1872 zurück- und in das Jahr 
1874 vorzugreifen, um drei L iiiai heitunj^en, resp. lleberarheiuin- 
gen dieses Schriftstellers nebeneinander zu besprechen» die zieni- 
ich TOD denselben Erwägungen ausgehend in den drei Jahren 1872, 
1873, 1874 erschienen sind, nimlich: 

1. CmmeUi NepoOi ftW die exeetteta^ dudbut fxUranm 
^enrAcm ad hütoriM fidm neognÜUB, enmdaim, adawsm, uMa- 
rum in wim edidit, Car, Chriit Conr. Fdlürer« Leipzig; 
Rossberg 1872. 

2. Nepos pleniör. Lateinisches Lesebuch für die Quarta der 
Gymnasien und Hralsehtden, bearbeitet von Ferd. Vogel. Hierzu 
gehört: f^erthes Lateinische Wortkunde, dritter Cursus. Berlin, 
Weidmann 187:i. 

3. Cornelii ISe^otis qui exstat Uber de excellentihus ducibus 
exterarwn gentium; accedit eiusdem vita Attici. Ad Imtoriae fidem 
recognoüit et tuui scholat uin accommodavü Ed. Urtmauu. Leipzig, 
Teabner 1874. 

AUe 3 Bearbeitungen sind, jede fflr sich vnd von verschie- 
denen Recensenten, in dieser Zeitschrift bereits eingehenden Be- 
sprechnngen imterzogen worden; es mag genügen, auf dieselben 

hinzuweisen. f)ie unter 1) genannte Ausgabe ist im Juniheftc 1873 
(Jahrgang XXVll), S. 430 447, von Herrn L. Zippel in Zcrbst 
bcs])rochen worden. Die Tendenz der Lieherarbeitung wird mit- 
gethcilt, es werden alsdann einige Beispiele in sachiicher, sprach- 

EtitMhiifl L d. Qjmanaakwmtu. ZZBL S, ^ 
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licher und syntnktischer Beziehung aufgeführt und einige Vorschläge 
vom Kef. selbst gegeben. In Bezug auf die kritische Gestaltung 
des Textes wird {^etadrlt, dass Verf., der die Nipperdeysche gröfsere 
Ausgabe vom Jahre lb49 zu Gninde legt, die Aenderungen, die 
Nipperdey iu den späteren Aullageu selbst gemacht hat. aufser 
Acht gelassen hat; die Hairasche Ausgabe konnte er nicht mehr 
berücksichtigen. Am Schlüsse fasst Hef. sein Urtheil dahin zu- 
sammen, dass die sprachlichen Berichtigungen und Veränderungen 
nicht uberall mit Consequenz durchgeführt worden sind und die 
sachlichen Zoaitze mehr auf Willkflr als auf einem festen Printip 
bemhen. Trotzdem kann er dem Unternehmen des Herrn VAllter 
seine Anerkennung nicht Tersagen, da -sein BndL Yor dem Nepos 
jedenfalls den Vorzog der Zuverlässigkeit in den Thatsachen und 
einer im ganzen correcten Latinität hat: die Darstellung in den 
eingefügten Partien ist gewandt, die Sprache klar und fliel'send, 
der Satzbau einfach und durrhsirhti«;, ganz dem Standpunkte der 
Quarta angemessen. - Eine noch mvhv ins Einzelne eingeliPiide 
Kritik hat der unter 2) genannte ^epos plenior von Vogel er- 
iahren, durch H. Andresen im Novemberhefte 1873, S. 830—845. 
Der Hec. kann sich weder mit dem ganzen IManc des Buches, noch 
mit der üeberarbeitung im einzelnen für einverstanden erklären; 
er weist eine Reihe von Unrichtigkeiten nach, namentlich in 
sprachlicher und stilistischer Beiiehung, und stellt mithin dem 
Unternehmen des Heim Vogel ein keineswegs günstiges Zeugnis 
aus. Eine andere Recension des Nepos plenior und der damit 
verbundenen „lateinischen Wortkunde von Perthes^ liefert Herr 
C. Feter in der I2len Nummer der Jenaer Litteratuneilung vom 
Jahre 1874. Ii. Peter «rkennt an, dass dieAuigah«, die sich der 
Verf. gestHIl hat, von demselben im ganzen mit Sorgfalt, Sach- 
kenntnis und Geschicklichkcii gelöst sei. auch die Latinität gäbe 
zu wenig Ausstellungen Vt'ranlassung, bemerkt aber, dass ihm die 
Aufgab«' ni( hl glücklich gewählt zu sein scheine. H. Voj^'el hätte 
sich von der Fessel des >('pos ganz und gar frei machen und 
eine Ilcihe von Biographien in freier, dem Standpunkte des Quar- 
taners entsprechender Darstellung geben müssen ; dann wäre auch 
der Hauptfehler des Nepos, die compendienartige Ktbne und dae 
Abgebrochene der Darstellung, in den Torll^genden Bearbeitungen 
nicht zu spüren, der sich troti aller Bemühungen des VerfSusers 
nicht hätte vollständig beseitigen lassen. Uel^r die lateinische 
Wortkunde in Perthes spricht sich H. Pctcr dahin aus, dass das 
Buch seinen eigentlichen Zweck, ein Buch für Schüler zu sein, 
verfehle, da der Verf. vielfach das rechte Mafs überschritten habe *, 
hingegen sei es wie auch der I. (iursus, der für Tertia berechnet 
ist und sich an Caesars bellum gallicum anschliefst, iheiis wegen 
der allgemeinen Tendenz, theils v^egen zahlr»'ich«'r interessanter 
und lehrreicher Bemeikuiigeu namentlich jüiig»'r<Mi Lehrern nut 
gutem Grunde zur Benutzung zu eui|)fehieu. — Endlich die unter 
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3) geoanote Neposausgabe ist vom ÜDlerzeiehneteii selbst im Juli- 
hefte des yorjfibrigcB Bandes dieser Zeitschrift besprochen wor- 
den; lu Tergleichen ist damit die Erwiderung, die II. Orlmann 
im siebenteil Heft der Neuen .Inlirb. f. Phil. u. Paed. II. Abth. 
1874, S. 343 — 34(> hat erscheinen lassen, und in der er sich über 
die Tendenz seiner l innrheilun}? ausspricht. Eine ebenfalls zu- 
stimmende Anzeige dieser Au>g.d)e lindct sich im 5. Hefte des- 
selbiMi J;ihr*i;uigs der eben erwähnten Zeilscliiifl .Seite 140 — 14(>, 
von hichler in Meseritz ; endlich bespricht auch Herr ('.. I'cter diese 
Lehel iiihnitun;^ in der ISten Nummer der. lenaer I.ilteiiiluizeitung 
vom Jahre IbTl; er erkennt zwar au, *lass hier mit den» Autor 
schonender umgegangen worden ist, als es in der Vogelschen Aus- 
gabe geschieht, kann aber seine Bedenken gegen derartige Umar- 
beitungen überhaupt, die mehr oder weniger aaf WillkOrlichkeiten 
beruhen, nicht nnterdrOcken. 

Wenn wir diese drei Bearbeitungen unter einander vergleichen, 
so finden wir, dass die umfangreichste Umarhcitung das Buch des 
Cornelius Nepos in der Ausgabe von Vogel erfahren hat. Zunächst 
ist. (Ii der Verfasser zugleich eine (ieschichte Athens vom Jahre 
.^)<Ml :US geben will, eine vita des Perikles liinziigefngt, die des 
hioii, lintames, Kiimenes. Timoleou, de Hcgihus, Haniiiear, llainii- 
l)ai, (lato und Atticus sind weggelassen worden. Als<lann sind die 
einzelnen Vilae selbst durch Einlüguiigen bedeutend erweitert 
worden; so hat die vita desl'imon, im (irundlext 4 Capilel ent- 
haltend, jetzt 1 0. Ais Hilfsbuch für die Lecture dient der 3te Cur- 
sus von Perthes Lateiniaeher Wortkunde; ein Wörterbuch darf 
dem Quartaner nicht in die Hand gegeben werden; äberdies würden 
ihn die bisherigen Spedallexika vdlUg im Stich lassen. In der 
Ausgabe von Väker sind nur die Vita des Cato u. der Abschnitt 
de Hegibus we|[gela88en, die vita des Atticus ist als Anhang bei- 
gegeben, die ilbrigeii sind chronologisch geordnet. Hie einselnen 
Vilae haben ebenfalls Umarbeitungen und Fjweiterungen, wenn 
auch nidil so bedeutende wie bei Vogel, erlaliren: die vita des 
(.inion iiiiilasst hier r> tiapitel. Ein Speciallexikon würde Verf. 
dann ausarbeiten, wenn sich später das Hedüilnis herausstellen 
srdit« im übrigen ki»iiinit kein Wort n. keine IMnase vor, die 
sich niclil im Lexikon von Ingersiev lindet. Am weuigsl* n hat 
am Uuifangc der Vitae u. der einzelnen Capitel Ortmanu geän- 
dert Die vitae des Cato u. der Abschnitt de regibns sind ge- 
strichen, die des Atticus ist wie bei Völker als Anhang angehSogt 
worden. Die Capitel, so wie auch bis auf wenige Ausnahmen die 
Paragraphen entsprechen vollständig denjenigen bei Halm ; nur im 
Lysander ist Capitel IV dem (1. III vorgestellt worden. Innerhalb 
der einselnen (Kapitel linden sich wenige Erweiterungen. Auf 
«liese Weise können die bisherigen Specialwörterbücher weiter be- 
nutzt werden ; nur wenige neue Vocabein sind eingefügt worden. 

im iahre 1673 ist erschienen; 
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4. Cornelius Nepos, erklärt von C. Nipperdey; kleinere Aus- 
gabe. Sechste verbesserte Aullage. Berlin bei Weidmann. 

Eine Besprechung dieser neuen Auilage, namentlich in Ver- 
gleich mit der r)ten hat (interzeichneter im März-Aprilheft dieser 
Zeitschrift (Jahrgang XXV Iii, 1873), S. 239 etc. erscheinen lassen. 

Wir gehen über zu den in Zeitschriften behandelteo einiel- 
neo Stetten: 

5. Blätter f. d. Bayeriacbe Gymnasiilweaeii, B. IX, Heft 8. 9 
S. 309 Q. 8. w. sehllgt Iwan Mdtter vor, Ak. VI, 4 femns in leaen, 

statt ferus. Diese Conjeciur ist völlig äberflOseig^ wie anoh im 
10. Bande derselben Zeitschrift, fleft I» S. 15 n. s. w. fOB L. 

Schmidt nachgewiesen wird. 

6. Philologus B. 32, Heft 4. S. 522 vertheidigt K. Georges 
zu Cat. 1, 4 die Lesart quod nm minoris existimamus und ver- 
gleicht damit Sulp. (ac. ad. fam. 4, 52, wo Jetzt ebenlalis mit 
den Handschr. mmoris existimare gelesen wird. 

7. Kbenderselbe enipliehlt Philol. B. 33, Heft 2, S. 334 Att. 
22, l zu lesen: ne id, ad quod natura cogeret. 

Neu« Jahrbücher für Philologie und i'aedagogik, B. 107 u.. 
108, Heft 7 Q. 8. k. Eafsner: Analecta latina, besprioiit fol- 
gende Stellen des Nepos: * 

8. Epam, S, 2. IKe Worte fiiod iiUerdim nm wumm fraimt 
mum dütru üUn werdoi Ton Halm für verdiehtig geliaHen, 
Nipperdey bemerkt, sie hätten besser in Uudios\is audiendi ge- 
passt, Eckstein stellt sie hinter studiosus audienäi EuTsner hflngt 
an quod ein gtie an, so dass die Stelle lautet: eonmissa ce/ams, 
qmdqiie interdvm non minus prodest qvam düerte di€ir€, ttHtUtiltt 
audiendi und den passenden Sinn gewahrt. 

y. Auf dieselbe Weise und nicht wern'ger treffend wird die Stelle 
Oiabr. 3, 3 von K. hergestellt: er ändert o//i</e«nMm, das von Halm 
n. SchilflTer als Glossem betrachtet wird, in optdentiam und hängt 
an foiiunam ein que an, so dass der Satz lautet: neque animo 
aequo pauperes alienam opvUntiam mtueatHur fortmarnque. Ebenso 
sind die beiden andern Conjecturen lu billigen: 

10* Atticos 9, 2 non »hon Mnki, qui Hm «rant potmUittM 
H fltirM, $9i ttkm qui adven a rU i okm m dahmit at in eo ise- 
dando aUfnam emmeuiwrü$ tperabani commadäaum^ Antonü fand' 
Uare$ insequebanhir. Eufsner schreibt, da ss dort in dieser Be- 
deutung sich sonst bei Cornel nicht findet: if vmidäabani, das 
uns auch 11. 4 entgegentritt. 

1 1. Att. 10, 0 wird statt des fertur geschrieben effertur, wie es 
sich auch an den ähnlichen Stellen Ale U, 1, Üion 7. 3, Lys. 4, 
2 vorlindet. 

Im Jahre 1873 i.st auch der 2. Theil von B. Lupus: Satz- 
bau des Gomelius iNepos. I. Her einfache Satz. Berlin, Weid- 
mann, erschienen. Der erste Theil, der den Gebrauch des Gene- 
ti?, DatiY, AccosatiT a. Nominativ behnndelt, ist bereits im No- 
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femberfaeft d«s Jahrg. 1873 dieser Zeitodurift won Prof. A. Eber- 

h<-irii he8{)ro(-hcn wordmi. Der iweite Theil enthält den Gebrauch 
des Ahlativus, der Präpositionen und die Syntax is conveuientiae 
Auch in diespiii Tbeüe leigl sich der Fleil's und die Gewisaeo- 
hat'tigkeit des Verfassers in nicht geringerem Grade als im ersten. 
Möge die FortseUuug recht bald folgen. 

Berlin. Gemfs. 



3 (9). 
S a 1 1 u s t. * 

Zor Kritik und Erklärung des Salhist hat das Jahr 1873 nur 
wenig Beiträge geliefert. Von den Ausgaben Terdient die in 
Leipsig bei 0. Uoltze erschienene, die Jahreszahl 1873 tragende, 
eigentlich gar keine Erwähn ang. Nach dem Titel (C. Crispi 5a(- 
h$tii opera quae ixstant. Accednnt oraliones et eyistola» ex hutwianm 
libris ntperstites. Edidü Car. Frid. Aug. Nobhe . . . Nova edUio 
aterentfipa C. Tmirhnih'ana. Nova itnpressio) und dem Vorwort 
ist es »in Molser Altdinck der im J. 1854 bei C Tauehnitz er- 
s<*hieneiieu Stereolypitusgnhe. Dass der Herausgeber Nobl»e viele 
Les.irleii aiifgenoininen lial, die jetzt in einer mich verminftijjen 
krilisclien drimdsAtzen geaibeileten Ausgabe nicht mehr stellen, 
daraus kann ihm kein Vorwurf gemacht werden, da i. J. 1S54 
die Ausgaben von Dietsch und Jordan noch nicht erschienen 
waren; wohl aber hStte man ein Recht, den Verleger zu firagen, 
was er sich denn eigentlich dabei denkt, wenn er noch I. J. 1873 
einen Abdruck jener Arbeit TsranstaHet, und für wen er eine 
derartige Ausgabe bestimmt hat Auf einzelne Stellen einzugehn 
hat natürlich hei dieser Sachlage keinen Zweck. Aufiser dieser 
Ausgabe scheint in Deutschland keine weiter erschienen zu 
sein. In Frank reirh ist eine Schulausgabe gcchurkt: C. Crispi 
SaluHln Cnlilina Pt hujurthn cum spJertis fraijinenth. Edition das- 
stque fnihfire anec des somnuüres et des notes en fran^ais par P. 
Croiset. Paris, IlarheKe, 207. 8. Dieselbe cntiialt auf den 
beiden ersten Seiten einen Lehensabriss und eine ganz kurze 
(Iharakterislik des Sallust; dann folgt auf etwa 3 Seilen eine In- 
haltsangabe der einzelnen Capitel des Catilina und von S. 9 — 64 
d«r Text des Catilina mit kurzen Anmerkungen. Daran schliefst 
sich der Inhalt der eins^nen Capitei des lugurtha, der. Text des 
lugurtha und der Text der ans den Historien geretteten Reden 
"und Briefe mit ähnlichen Anmerkungen. Was nun die Gonstitui- 
ning des Textes anlnn<:t, so dfirfte es schwer sein, das Prinzip, 
welches dabei malsgebend gewesen ist, aufzufinden; durch Ver- 
gleichung von 15 — 20 (Kapiteln ist es mir noch nicht gelungen. 
Dass es Aus^^ahen mit kritischem Apparat giebt und dass man 
Über den Werth der lischr. wenn auch noch nicht vollständig. 
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doch wenigstens so liemlich einig ist, dass man nicht bald aus 
dieser, bah! ans jener Hdschr. aufs Geralhewohl eine Lesart ent- 
nehmen darf, — dies und inaiirlios fihnlirhe scheint dem Heraus- 
geber novh nicht recht bekannt zu sein. Ich gelie einif;«' heliebij? 
licraus«,'e<;rillene Proben, ('.al. IT). 1 wird Innter Vcstae ein et 
eingeschoben, wns Dictsch und Jordan, ebenso (ieriach ed. 1823 
aus keiner Ilschr. erwiihncii, um Tort. sa<jt: Copnlam, quae pro- 
lelarias editmm ohsidet, unus Gnelf. 10. in texlu habet. Cap. 21 
§ 1 ist postulare, was allerdings einige Hschr. haben, statt der 
Lesart der besten (und meisten) p(»stnlavere aulig^oninien; eben- 
daselbst «Ii statt der Lesart sSmmtlicher guten Hschr. «l; f 4 
' increpat statt Increpabat, was gleichfalls sämmtUche guten Hschr. 
(mit, einer Ausnahme?) haben; c. 23 in. ist conventione (st. 

. coniuratione) gegenüber der Autorität fast sämmtlicher ilschr. auf- 
genommen; § 2 ist incrat anders gestellt, als es nach den Hschr. 
geschehen mnss; § 3 ist et vor minari mit einer schlechten 
Hschr. ausirelasscn; ebendaselbst h'iilt sibi vor obiioxia; cap. 25 
decerueres, ohfrleich alle Hschr. disrerneres mit Hecht haben: cap. 
51, 4 felilt sui hinter animi: Ihetscli s;v^i nichts von dem Fehlen 
dieses Wortes in einem codex, nach (ierlach und (>)rte fehlt es 
im Guelf. 3; § 5 fehlt e(;.s hinter impunitos, wie in emer schlech- 
ten Hschr.; § 6 ist mit einer Ulis statt illos geschr.; ähnlich 
i 7 idm St. ttm aufgenommen u. voitrae nach irae ausgelas- 
sen. Doch genug davon! Nicht unerwibnt darf aber bleiben« 
dass Cat 13, 3 die Worte viri mnliebria pati fehlen und 14, 2 
von den Worten: quicnmque impudicus adulter ganeo mann venire 
pene bona patria iaeeraverat das Wort pene ausgelassen ist, bei- 
des doch sicherlich aus pädagogischen Gründen. Mindestens wun- 
derbar ist aber hierbei die Inconsequenz, mit welcher in IH, 3 
die unmittelbar folgenden Worte mulieres pudicitiam in propatuio 
habere (also als nicht aiistrilsii;) heibebalten werden, el)eiiso 1 4, ii 
aliis s( orta praebere und ilhnliciies. — Die Anuu'rkungen enthal- 
ten meist IVberst t/.unt;en einzelner Ausdrücke, aulsenlem noch 
einige unbedeuti inie, öfter ungenaue, Bemerkungen über Ortho- 
graphie und Grammatik, bisweilen auch ganz kurze historische 
Notizen. Ich gebe als Probe die Anmerkungen zum I. Capitel 
des Catilina: Omnii, Lea accusatifs pluriels de la declinaisoD 
parisyllabique en ts, termines primitivement en ets, contractaient 
eü en ü ou es. — 2. Sese studau fraeslain. Plus generalement 
on construit directement rinlinitif avec sludere. — 3. Säenii9^ dana 
le silence, c'est-ä-dire dans Tobscurite. — 4. l^ostra omm's vit 
. . . in animo et corpore sita est, notre «"'tre, a nous, n'est corii- 
plet que 4>ar Tensendde d'iine äme et il'un corps. 5. Mferum, 
La dominalion de l'homme par son Arne. Alfernm. L esc la- 
vage de l'homme par son corps. (j. Imjmii, lame (au point 
de vue dn rinlelligence). — 7. Mrtns, le meiite. — S. Uahetur, 

^ est possede, est uu bieo, unc propriete. — y. Xirtme ammi. 
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l'enerpie intellectuelle. — 10 Utrumqiie, Vmi et Tautre, c'est-ä- 
dire la föne du corps el I riiergie iüteliectueile. 

Wisscnscliattlichen Werth hat die Ausgabe auf keinen Kail, 
beansprucht ihn hoü'entHch aucli nicht, und als Scbulaubgabe iüt 
sie für französSflcli« Schulen vielleicht lurauehbar, in Deutschland 
wArde sich eme Ihnlicht schwerlich grofiM Anerkennung verschaffen. 

Yen Beiträgen rar Kritik des Textes ist aus d. J. 1873 
aichts weiter in erwShnen, als die Gonjectnren in Jo, Nie. Mad- 
pigü adomariB ctitica ad scriptarm kuinos, p. 291 — 295. Zu- 
nftchst kommt Madvig auf 3 schon vor 30 Jahren veröirentHchte 
kritische Bemerkungen zu Sallust zurück, etwas verstimmt da- 
durch, (lass dieselben bei den Herausgebern nicht die erwartete 
Anerkenniint.' gefunden haben. Es sind das folgende Sleilon : 
1. (iat. 2*2, i. Die l.esarl der meisten (und besten) Hschr. atque eo äicli- 
tare femse haben fast sänimtiiche Herausgeber für bedenklich oder 
unniöglirli erklärt. Manche streichen einfach cliilitare, andere 
verniuihen, dass darin ein ita oder ein anderes Wort stecke. Linen 
bestimmten Vorsehlag weifs auch Madvig nicht zu machen, er ver- 
mnthet aiqm so dixii$e ettm rem fecu» oder etwas ähnliches. 

Die zweite jener ttteren Conjecturen Madv. Jug. 47, 2 fretiuen- 
' tian negotiatorum (nercatomm ist natAriieh nur ein Schreibfehler 
Madvigs) et c o n wisa fii i w olMyiiit eKercHum et iam paiatis rebus murin 
•mento fore statt des hschr. eommenttmi hmalurim^ auf die übrigens 
schon Fabri in seiner Ausgalie von 1B32 gekommen war, hat doch 
mehr Anerkennung gefunden, als er selbst zu glauben scheint. 
Sie ist z. B. aufgenommen von l.inker (1855), hrit/ (1S56) und 
Jacobs (wohl in sänimtlichen 6 Aull.). Jordan allerdings gehört zu 
d»'nen, welche perverse verae scripturae a Madv. inonstratac |)rae- 
tulerunt eani, «piae u. s. w." und zu den „honiinibus siniplirem 
veritatem amplecti non audeutibus.'* Der Unterzeichnete umss 
leider gestehn, dass er auch zu diesen Ketzern gebort Madvig be- 
klagt sich darüber, perverse verae acripturae a se „monslratae 
praelatam esse eam, quae neqne mendi origtnem ostendat et duplids , 
utüitatissignificaiioneoi toUat et sumniani sententiäepravitatem habeat» 
qnonian sob honunum frequentia, non commeatuu»« rebus parotis 
nunimento esse poterat." Meinen kann er mit jener verworfenen Lesart 
nnr die von dem einen Üietsch in der «inen Ausgabe von 1859 auf* 
genommene Conjectur des Palmeriuscomm«af?/)mi invatnram. Denn auf 
die in den meisten Ausgaben beibehaltene handschr. Lesart com- 
mealnm iiimtunun würde der erste Grund nicht passen, da sie, 
falls sie richti'i ist (und das glaubt doch noch so mancher), natür- 
lich nicht kann „inendi originem ostendere''. Dieses inendi (U"i- 
gineni ostt'ndi ie kann natürlich imr bei einer t^onj ec l ii r in Be- 
tracht kommen und zur Einptehiuug derselben (hauptsächlich einer 
anderen Conjectur gegenüber) erwähnt werden, nicht aber als Vor* 
wurf gegen die Beibehaltung einer handschriftlichen Leaart geltend 
gemacht werden. Dass Madv. nur die ebne Ausgabe von Dietsch 
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«liespr Stelle anKesehii hat, darf bei ihm nicht allzusehr auf- 
t'i*!!»'!!. Was nun seine Grün«!»» aiiiangl, so weifs ich nicht, ob 
sich ans comneatuum nicht eben so gut wie aus cornuieatu du 
H<lsrhr. coramealum erklürea listt; Oielsch BMint, commtma 
conmendalionoiii habet, qaod sie facittumc i»er8piciiur, quo 
ino<ln omncs libri S;ill. connimpi [»oturriiit." Dor zweite Taild 
Madv., ilas» jene Conjerliir (von der lidschr. I.»\sart wünlc dassclh«' 
gleiten) dupUeis ntilitatu signUicaliuiiem tulial. wOide nur daua im 
C-emcht fallen, wenn sieh naehweiaeB IMbe, dais dar Schrifkitil- 
Icr eine significatio ({itpHris iitiiilalis beahsiciitigt habe. Beicb- 
tiiiiK verdient nur der drille t'.riind des diiiiischen Kritikers: «ah 
huminum^ nun commeaiunm tre(|iieiilia rebus paralis muniinenlo 
eM6 potenit. Wenn wir aber dies auch ■ ^ugeiieo, so fragt ei sidi 
doch, ob doreh Hadv. Cenjeictiir die SchwieriglLeiten gehoben Mi 
Auf den eraten Klirk zwar« d. h. wenn man nur die Worte fia- 
<l iinntiam nepoliatoruin etcoinmeatu iuvaturam exercilum etiam para- 
tis rebus inuDimcnto foi c ins Aiipc fasst. könnte es so scheinen; !•••- 
trachtet man aber die ganze Stelle im Zusaniuienhaag, so leigi »ich, 
daea durch diese Conjectur eine neue Schwierigkeil hervorgeruKra uH 
Sn linst hat nriinlich unmittelbar vorher gewgt, <ibaa in dem bedeutenden 

I landelsplalze Vaj:.i \ iele llaliker theils ihren dauernden, theilstzii llaii- 
«I eiszwecken) ihren zeitweiligen Aufenthalt genommen hrttteii iliir 
consul, fährt er fort, .... praeaidiuiu imposuit, praeterea imjK- 
ravit fruroentum et alia qnee hello «rai forent oomportare. rrtai» 
id (|uod rea monebat u. e. w. Nun erwartet Hüi doch jedea- 
fsills in dem von ratus abhängenden Satze den Grund daH'ir ni 
«•rfahren, weshalb er Getreide und anderes lierheisrhafTeii 
^oline Zweifei buc, nach Vaga), nach iVladv. Le^rt aber »ürde 
nichts derartiges komnien, sondern etwas sehr aufTalleodei: der 
Cllonaul liefs Getreide und andere Erfordemiase des Krieges htfiiei- 
sc'hnfl'eri, weil er glaubte, dass die vielen Kaufleute das 

I I (« e r m i l P r n v i a n t ti n t e r s t n f z e n w n r il e n . Viel cIkt kömilf 
iiian das Gegentheii erwarten: er liels Getreide dabui sdialleu, 
ureil er glaubte, dass er von den kaufleulen damit oiflht lilds 
versoi^t werden, oder: er liefa kein Getreide dahin schafti, «eil 
er glaubte frequentiam negotiatorom commealn ievaturam exerri- 
f Hill. Im Ernst kann natürlich an eine Aenderung in diesein Sinoe 
iiirlit gedacht weiden. Madv. Vorschlag ist daher meiner Lel)«'- 
zeugung nach nicht annehmbar; der ganze zweite Paragraph di^ 
sßs Capitds ist Obel zugerichtet: abgMeben von im Wortes ia 
y^nfSang desselben et si paterentar opportunitates loa ood den «rhon 
^r^ähnleu .^rhlnssworten scheint mir auch daa id quod res awflflliat 

Ihnh genug v(in dieser Stelle! 
Obgleich Madv. alle Hoflnung aufgiebt, die, welche aa d* 
eben lieaprochenen Stelle seine CMgectur verwerfiMi, ven der Rin- 
llgkeit seiner Ansicht Aber eine dritte schon früher tob ihm 
^l^roehene SteUe xn Qbenengen, bm ich dach eher geneigt liua 
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FaUe U.M \iv zu geben. Er hält dort (lug. 110. 3) ein- 
Lesart tler iiltrsteii Hsclir. fest: fuerit mihi cguisse ali- 
reiium Uiae aiiiiciliac und erklärt dies durch: eo emuta 
.ua pretio» ul aliqoando eguerim. 
neuen Conjectiuren bietet er snn CaUlioa nur eine, zum 
4, von denen jedoch 2 achoD von anderen vorweggeoom- 
\. i'.at. 14, t> srhläfif er vor statt modesU'ae soae paroere 
iheii molesiiae s^unv iian rre. .Ne.jue simiptui ne<|ue mo- 
wcei-e würde dann »lüi.selbe sein, wie sunst iic(jue sumptul 
ibori (oder operae) |>arcere; sumptus und molestia hat 
mit einander verbunden Verr. IV | 23 Uber ab omni 
inolestia, munere. Die hsrhr. Lesart niodestiae auae par- 
d von den Erklfuern etwa in demselben Sinne genommen, 
cicevon. \mdicitiae siiae parcere. Mit Hecht scheint mir 
Jv. zu bemerken, das8 von modesliae uegleclus in diesem 
tenban^ nicht die Rede sein kftime. 

58, 7 streicht Madv., wie schon Corte und Linker ge- 
llen, dass advontare der llschr., während Diet^ch u. a. ad- 
it schreilMM». Wesli.ilh er dieses ail vent.irent verwirft und 
\eu Abschreiber iiewogcu haben konnte, advenlare hiiuuzu- 
sagt er nidit. 

2 tilgt er mit Sieabye daa 'que hinter aoeiia (auxiUa a 
et regiVms sociis arcessere), irahl mit Hecht 
>, 10 interpungirt er: (Jnaeso, repntale cum animis 
num \d mutari melius sit. 8i quem ex illo globo nohili- 
. . mittatis, homiDcm . . . uuJlius slipendii, scilicet, ut in 
re, ignarue enniiim trepidet, featiiiet, aumat aliqvem ex po- 
nonilorem ofYicii sui ; ita pleiromque evenit, ut o. a. w. Ger« 
»All vor i(.» einen Punkt, sonst hat er diesell)e InterptmlitioD. 
5, 3 en<lli( Ii will er entweder nn't Jordan iuxta at(|ue dortissimi 
vwU atque doctissime lesen, oder noch lieber mit Siesbye: 
atque qui doctiatillie. Die Leaart der Hschr. ist allerdings 
jb«r, aber welcher voo den beiden Vorschligeii deo Vorxog 
nt, lasse ich dahingeatdit. 

\\chr als zum t^atilina imd fiignrtha bietet Madvig zu den 
en \\\slov\en erhaltenen Heden und Briefen. Aus der Hede 
icpidus heapricbt er 2 Stellen, erstens die vielbesprochene 
wo der cod. Vat. die Worte hat, vealn aocordia, fuam 
m iti Uett et quam andeas, tarn videri feUoem. Die Hciaus- 
» haben alle möglichen Aenderungen versucht. Fast jeder 
sich für eine andere Lesart entschieden. JMadvigs Vor- 
% quam in qua und iri in ire zu verwan<ielu und 
i Eitläruog: exprimitor, (]uid proptor aocordiam populi Sulhie 
l; «a Bai Ht SoUa» qui opihua fincere nequeat, improviao 
ad se rapiat et felix videatur) verdienen JedenfoUa den Vortag 
allen andern. 

Audi i 20 derselben Hede ist Madv. Gonjectur sehr an* 
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sprechend. Die Worte des Lepidus lauten in der Uschr. uixi 
«len Aasgaben: Mihi, quamqiuiro per hoc ramiiraiii inpcriiM Mlii 
C|uaeBituiii erat nurnini inaiorom, dignitati atque etiam praeiidii, 

tamftn non fiiit ((»nsilium privates oiios f.irere. Mit Rechl sagt 
IVladv.: „Nihil est sa'is qnnerere nomini tmwruni : (juid enim <|uap- 
ritiir? pravins etiam galis ^aerere praesidio. ÜcnpseratSailusliu*: 
satis quaentum erat Boniiiii raaiomm Apttofft atqoe ethn pm- 
stdH, tarnen cet/' 

Einen F»?hler hal er ferner nachgewiesen in der Rede dm 
l'hih'ppus § 16. Ncque te provinciae, lassen die lleraus^'pher An 
I'liilippus zum Lepidus sagen, oeque Jeges ueque di |ieuak» 
civeni patiantur. Madv. hebt hervor, ea ad Terkahrt, Iwi dv 
JPrage, ob Lepidus noch als röm. Bürger mdglich sei, in mut 
lAnie die Pnivinzen entscheiden zu lassen, die hierbei gar oidit 
in Hptrijchl kuninieii könnten. Sehr wahrscheinlich ist seine Ver- 
niiilhung, dass in den 3 ersten Buchstaben des Wortes jiroiiocue 
enthalten sei popuK Ihmimi (p. Ro.) In dem übrigen TM dn 
Wortes (vindae) ▼ermuthet er iodieia, ohne jedoch diee ab odNr 
tiiniüstellen. 

In § 18 derselben Hede nimmt er an, dass in den Wor- 
ten naui qui turbas el caedeni civium odisse ait das Subjcct 
se awjachen lurbaa und et auagefallen ist; leichter möglieh acheial 
mir der Aiurall hmter ediaae. 

Wieviel Unheil ein einai^ Komma anrichten kann. zei$!t 
Äladv. an § 12 der Mede des Udnius Macer. fn allen AusL'sbpn 
(seit Corte) liest man: cum . . . certatum ulrimque de donuiu- 
tione in vobia sit. Itaque cetera .... in tempus arsere; pcr- 
manait una rea modo, quae ntrimque qnaeaita est et erqMa ia 
postfrnm. vis tribunicia. telum a maioribtis libertati paratam. 
Hiernach heifsl es vom Tribunat. dass es allein Bestand i!«'haht 
hat, II. zugleich wird vcm demselben (vis. trib.) (?esagt: erepta iu 
posterum est. Dazu kommt noch utrinique quaesita est. KlillwUlrt 
diesmitCorte (andere erMSren ea gar nidit): «^pJabeqoniitatatcea- 
lirmarent, ab optima tibns, ut toJlerent** Mit einem habsdien Wi!/ ^et 
Madv, von dieser Krklärnnf;: Hoc vern est quanm rim tribniti- 
rffinf! I^.tss aulMTdem Licinius von der jMitestas ü-ibuoida, über 
4l«'ren Aufhebung er klagt und deren Wiederherstellung «r daiefc- 
setien will, nicht aagen kann permansit, ist kbr. Madv. inier- 

pungirt: permanait una res modo, qn;ic ntrimque quaesita f^U 
et ere|)ta in postenim vis tribunicia und erklärt die nna '"«3» 
tVw «luiiiiii.itio in vobis; nun behält auch utrimque dieselbe »«■ 
«h'Utung, die es in den unmittelbar ¥ürhe4geheüdenW«tm«J^ 
tatum utrimque hatte, wibrend ea nach der bisherige« »»"^ 
das erste Mal nch b«mg auf die Führer der beiden Parteien l« 
den bürgerliche» 'Unruhen, das zweite Mal auf Plebejer m 
„laten. — (iewiaa eine aufiBerordentlich einfache und .scWagca« 
i:,iiieudatioul 
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Viel weniger Ifeifall dürfte der zweite Aeiiderungsvorschlag 
Utöv. in derselben Hede finden: § 19 statt des bsrhr. t7/ts exi- 
ffuüau zu schreiben Ulk exiguitate. Ulis und exignitate k&nnen aUer- 

ilin<:s nicht neben einan<ler bestehn. aber besser scheint doch der 

istf '.(l)pr \vip(b»r vfM worfcne) rijNlnnko >I,mIv., o\i«_Miit;itp zu strei- 
•|»eij. Madv. verwirft dit-M-n F^iiK^nilationsv it.-ik fi , weil er sich 
teinett Grund für die llinzufügung vud exigutiaie deniieu liauu. 
JoJIte es sich aber nicht Tielleiclit als Randbemerkung in sene- 
cont vires (>\ii:nitate alinienlorum) erklären lassen? 

Sehr einfacJi ist Madv. Emen<I.Uioiisv(»rsihl;«^ zu einer Stelle, 
lit der von nenen-n lleriiust;eliern ni.inrberlei versucht werden 
lt. Im zweitun l'ara<4;ni|)heu vum iirief des iMitbndaleA> hat der 
atieanus: lilu si perpetua pace fmi licet» nisi hosles opporiuoi 
i scelestisaimi, egregia fiinia, si Romanos oppresseris, ftitnra est, 
M|ue petere audeam sonetatem et frustra mala mea cum bonis 
is misreri j?pf»rfm. Jordiui unrl Mietsch haben mit 4. Ihui^iy sj 
'•.'irelajjsen und tlie WOrle nisi hostes . . . seeieslissimi hnUer 
tura est gestellt. Madvig nimmt au, dass nadi sceiestissimi 
sgefeUea ist m'. Gewiss eine sehr leichte nnd ansprechende 
odening, vielleicht aber doch nicht n(Mhig: die hschr. Lesart ist 

erklären, wie Jacobs zeifit. 
In § 3 en<llieh derselben Hede will er si tera existmare 
V.s j^eäiiderl wissen in: si vere aesliinare voles. Hass statt r(?;a 

schreiben ist vere^ «lavon war ich schon vor mehreren Jahren 
erzeugt; existiniare aber in aestimare zn verwandehi halte ich 

unnötbig. Findet sich doch seihst bei ('irero vere existimare, 
B. p. CaeL § 2: Ktenim si attendere dilifienter, existimare 
c de omni bar caiisa voliierifis, sie constituelis. 
Die 4 (Junjecturcn zu den 1 laguieuten des Saiiust geben uns 

r nichts au. 

Uelier den Sprach geh rauch des Sallusl handeln zwei 
(gramnic (Düsseldorf und Herinaniistadn und I IHsserlation. 
•Titel rief h'l/feren laulel : Anschütz, inif., Sflecta rapifa de 
tnxi Sallustiana. Hohs f/.y/J*. Die Kiuleitun^ erweckt muht 
ide ein j^niistiges \«»rurtheil. „Scripturo mihi, sagt der Verf., 

dicendi ^geliere C. Sallustii Crispi, qnod in Hbris de ... . 
lonstravit, ftai» Imem emmmn, rur hone svtcifkm opermt, em 
tram reete »pero. ^om qui sfiuf marfs mjnsqne »rriptorh ft 
ia tiiin pbtrinnnn inlerest ad orationis habUwn tum id maxiim 

flehet Je Snflustw Weilerhin heifst es: futtm (Sal- 

m tssei judici» minm firmo fraedilu» ein Urtheil. mit 

ewiss nur «ohr wenige Obereinstimuien werden! Doch 
»n^wir den fnb««" ''i^'enflirhni Arhcif -enaner an. Die- 

1 nnirMst 5 C.'pil»''- " •^"bslautivo; 2i de genere; 3) de 
-rT r de adieclivo; 5) de adveibio. In dem ersten Capitel 
I i i .. w if A Suhstantivum concretum singulari numero 
L.' Süiatanlifa concreta pluraK numero dicU. C Sub- 
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stantiva abstracta |»lurali nuroero dicta. D. Abstractum pro con- 
creto. K. l»ropria Salliislii siihsfantiva ot rara. Oes Verf. Absicht 
ist gewesen alle, hierher j^ehörigen lleispiele anziifilhr^'n. iW^ 
Abticbt ist durchaus zu billigen. Derartige Specialuotcrsucbungea 
über den 8pracbg«bniueh einzelner Schriftsteller sind recht wcrth- 
voll als Beiträge zu einer historischen Grammatili, nurmOsMOMe 
womöglich erschöpfend sein, mindestens in Hetreff wiclitigcrw 
J*uncte. Musterhaft in »lieser Heziehun«; (wenn auch nicht in H<^ 
Ziehung auf Uebei-siciitiichkeil) ist Fischers „Ueciioiwlehre Im 
Caesar.*« Leider IM sich von der TorHegenden Arbeil nkhtd»- 
selbe sagen. Es kann natörlich nicht meine Absiebt mn, hier 
alles, was der Verf. fihersehen hat, aufzuzählen. Ich bepnfipe micL 
auf einiges hinzuweisen. So fehlt in Cap. I A. amiciis. hosix^. 
cognatHs Cat. (il, 8; in ID.: ingema (>at. 8, 4, 20, 2 et«;.; audaria 
Cat 52, 15; mnhiHo Ott 52, 22; pestis Jug. 14, 10; Ugatiohp 
16, 2 ; impudentia Jug. 34, 1 etc. Eben so miToliitändig üvA 
II und III. welriie einen Theil der Syntaxis convenientiaf 
licliandeln. Zunächst werden in Cap. Ii IJciiJpiele dafür ziisininn'n- 
izestellt, das« zu uieJu'creu sächlichen Subjeclen verscbu-deueu Ge- 
schlechts das Praedicat im neutr. plur. steht AngefUirt wrf 
liier 9 neispiele, (sUtt Jug. 14, 2 ist wahrscheinlich 17, 3 n 
lesen), übergangen sind mindestens eben so viel: Cat. 12,2: 
Jug. 4, 8; (17, 2?:) Iii, 9; 54. 6; 85. 7. Or. roltae 14: U 
Pomp. 6. llist. 1 y. 10. Für den Fall, dass im Subj. I'ersun.ii 
und Sachen verbunden werden und im Praed. das Mise, steht 
ist nicht angefahrt Jng. 51, 1. DaHBh*, dass das Prid. auch neutr. 
in diesem Falle sein kann, hat der Verf. kein Beispiel ^refuiidcn. 
c.v hätte das aus bestimmtem Grunde oben mit erwähnt»' Kp. I'omp. 
6 anführen können : c^istra hostium . . . capta et pruelium ... et 
dux hostium . . cum exerdtu deleli satis dar« sunt Ei folg«-!! 
Beispiele, m denen zu mehreren Snbst. Am. gen. das Prädirat oder 
ein folgendes Pronomen im neulr. pl. steht, dann Beispiele für 
die Tebereinstimmung des pronominalen Sdlijccls mit dem sub- 
stant. I»rädicat; endlich 3 Hnspieie. in denen das neuü*. sg. des 
Tronomens sich auf den ganzen vorhergebend«! Satt ^hgMfcj- 
Cap. III bandelt zunächst allgemem vom Nnmerns des PriM 
bei mehreren Subj., specieli bei WMhu et populns Romanuf : toib 
ging, bei mehreren Snhjecten. die ei nen Bej^rilT bilden etc.: flaiin 
vom Numerus bei Subj., die diirrh disjnnctive oder negative Tar- 
tikein oder durch cum verbunden sin«i und vom Nomm» i> V'' 
gleichungssStzen, femer von d« Beziehung des Prädicatn auf 
Apposition, von der genaueren Bestimmung eines Suhj- ' 
durch quisque und alius— alius, endlich von der ronftr. tata 
ffi'veaiv. — Cap. |V betriflt die Suhstanlivirung der .4dj. u- 
Jen Gebraudi des Adj. an Steile des Adv., die Compinli« ^ 
Adj. und Partie, und den Gebrancb einsefaier Adj. — '"V 
lieh den Gebraudi des Adv. statt des Adj. und dea 0<iriw" 
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eioidiwr Ad?, dp. IV p. 29 beisst es über den Gen. und DaL 
der substantivirten A^i* im neatr. plur.: bis casibus poaita ad- 

jecliva non invenimus, aber Jug. 85, 10 ist omni um düch sieber 
neutr. plur., ebenso reteris Jiip. 2(i. 2 und 45, 2. Abor auch 
abgesehen von diesem Mangel enlhillt dir Hissertation manches 
auiläiiende, so z. Ii. werdeu Stellen aus Madvigs lat. Sprach- 
lehre beaeiehnet ala teatiBMinia scriptonm Bmmunm (p. 2, 
Anm. 1); pnmftu in der bekannten Verbindnng ik prempiu eti 
wird als Neutrum des Adj. angesehn: von einem Fragment (Hist 
II 18 I); 24 K.) «agt ilej Verf. „lectionem codicvm, quam libri 
l'risciani etiam exbibent, tuendam existiuio" ohne zu bedenken, 
iass die Codices, welcbe die Lesart (lacva uiueuium) haben, eben 
inr die den Priscian aind. Der Verf. wird doch hoffentUdi nicht 
;laabeD, daas eise ilaehr. dea Sailnst enstirt, m der die Fngniente 
inthalten aind. 

Noch weniger vollständig als dieser Beitrag zur Syntax des 
>allust ist das eine von den erwähnten PrograuinieD, welches zum 
heil dcDseliien Gegenstand bebmdelt Herr Oherlebrer Dr. vorm 
Vaide hat geschrieben: De SalhuCii genere dicendi. Pars prior. 
)asseldorf 1S73. 7 S. Er spricht unter No. 1 von dem sab* 
tantivischen Gelirniich des Neutrums der Adjeetiva, von der activen 
nd passiv»'!! liedcutung derselben Adjeetiva, von dem Sing, von 
fteri unil plerique, von dem ai(jectivischen Gebrauch einiger 
übst. In diesem Abecbnitt ist eben so wenig wie in den folgen^ 
m ifgendwie VoUatandigkeit zu hnden. Im zweiten Abschnitt 
erden eine Anaahl Stellen angeführt, in <lenen das Adverhium 
lit esse verbunden ist. Die Bemerkung: Practerea frecjuenler 
gitur rede, male, heue est ist ja au sich sehr richtig, nur leider 
icht für Saiiust, bei dem keiner von den 3 Aosdröcken vorkommt. 
_ Abschnitt 3 bandelt vom Gebrauch der Adverbu an Stellen, 

0 man ein Subst. oder Pronom. mit einer Präposition erwarten 
>Ute. In No. 4 wird gesagt, dass der Objectsarciisativ bei Sali. 
luKger ausgelassen werde, als bei allen aiulrrn (?) Scbriftstellmi 
id einige w enige Beispiele dafür angeführt i ebenso für die Auslassung 
s Subiectsaccus. in der Conatrnction dea acc c inf. FAnftons 
erden 3 Beispiele angeftthrt, in denen em präposition. Ausdruck 
e Stelle eines ganzen Satzes vertreten soll. Allein die dritte 
eser Stetten passt nirht. In dem folgenden Absebnilt wird über 
m Gebrauch des inl. bist, und i»»« V«5,*>i"^""g/ff^^ 
idern TeniDor. gesprochen. No. 7 eothilt eme Anbähhug der 

1 Sali vorkommenden Freqnentativa. üeber agitare wird etwas 
vführlicher «esprochcn; über ductare. grassari* porlare (frequent. 

„^ un^^ ♦'•"'P'^ ^^'"'^^ 

V»aAfftrkp und Gedanken zusammen, m denen Sali, die 
e Ausdrucke ^^1, Darunter hdllrt esi 

ne iLZo aodere ir. «rf^ectum esse pulamua. Demnach 
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iiult ihr Vi»rf. nodi nn <j<T wiimlnriiiin'ii An>i(lit fisl, dass quae 
<Iieatr. pl.) Sul»j. ist und das riadical im Siug. Ui &tch bat, um 
Afuicbt, gegen die eich schon Fabri und besonden Irils m mm 
«rsten Ausgabe mit voIIimh Herhl sehr entscliieden erklvL — In 
Abschnilt wird gehandelt von oinigon „rholorisrlien t?i Fi- 
guren'* und zwar a) vom Asyndeton (und der Anwendunu emn 
Partikel an einigen Stellen, wo mau «in Asyiidetoo erwarte« 
sollte); b) von der Parenthese; c) vom Cbiasmw; d) von der 
COnstru(!li(i ad sensum. — Im leUlen Abechoitt endlich wird ba- 
merkt, dass Sjilliist lange l'eiidden gemieden und Nebenindiiung 
«lor Sätze vorgezonen habe, und dass sich daher dns liäulii.e Vor- 
kommen der rartikeln ac, et, neque, etiam, iaiii, praeierw »u:. 
erlüäre. Heber ad hoc (ad haee) und ceterun werden einige 
Worte gesagt und acbiierslieh die BeroRagoBg von autgefendkr 
vel Mild sivp, von tamet«ii und quam(|uam gegenüber quaiiivis und 
licet und der nicht seltene (•ebraiidi von naiii, iiaiinjup. (|iiouiaiii. 
quia, und des iud. bei quippe und in Zwischeus.U/en der oraiiu 
ohL daraus lu erklüran ge8adLt*daag Jen oainia, qua« Mriptor 
eiiarrat, ipse aatea düigenter perpenderit et pro ceitis affinnar« 
soieal." 

Ilas zweite der oben erwähnten Proirinnune ist das des kün. 
Oberg) uHiasiums in iJermauosUdt tür das Schuljahr lbT2|7a. E» 
•Dthllt eine Abhandlung des Dr. Francis cm Buläu: de äh 
jmmdis enunciaiiomm et periodmm pariAm äfnd SMaHm. 
Legenti mihi, beginnt der Verf., alque usurpanti eos libr«». 
tirunibus in slilo latino exerrendis viri dorli edere soleiit. miiuii/ 
Semper visum est, (|uud in iis se modo exeiuplis alque i\er- 
dtationihus continent, quae adhibendas leges grammaticas spectaat, 
iieque aflerunt quidqualn, quod ad elegantios oonlideiidas ain- 
pliticandas enunei.iliomim et periodoruin parteis pertineaL VVc^'en 
der Wichtigkeit des (Gegenstandes für das Versl.lndnis der nwii. 
t'lassiker und die Ausbildung des lat. Stils \mII er iiiveuum auima» 
ad eaa res alteiitot» facere, quae ad vim, copiaui, varieHlea. 
el^gantiam dicendi maxime valent, und swar nmäclist einige \k- 
merkungen über die Bedeutung de» Chlasnus und der Annphura 
vorausschicken, dann zu dein ange^'clienen Them.i idiergelin. Jen»' 
vorausgijscbicktcn ]{emerkiini;eii .sintI aber weiler uichts als eiae 
Lebersetzung von iNacgeisbach, Lat. Stilistik $ 166 «Ild f 17* 
Jd der eigentlichen Abhandlung werden dann «michst iwei- uad 
dreigliederige Perioden aus Sjdlust besprochen und wciierhin ge- 
zeigt, dass vier-, fünf- nn<l inehrgliederigc sich m '>«<''' 
dreigliederige zerlegen lassen. Im AII|J!emeinen i^t dies iü d«; 
tielben Weise durchgetuhrt wie von i\acgelsl«ch jj*.**^^^ 



J>is 180; den (natürlich auiSaUnst entnonunenep) B 
regelniäfsig eine Analyse, in der nicht bloes auf die F 

nicht seilen auch auf (b'ii Sinn eingegangen winl. >■>• ■■• ■ , 
sich die Mühe nicht verdrielaeu lassen« selhs»^ xebu-, «u- 
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twölfibeilige Perioden zu xergliederu, während NaegeJsbacii alle 
über 6 Glieder hinaiugeheDden unter den BegrifT mehrzäblige 
eiusamnienfaBst 

Ausser den im vorstfliemtfn Iiesprorlionen SchrifU'ii sind 
i.H'h Müldenprs liihliothcca |iliil<>lii«,'icn i. .1, l^Tli noch zwfi llisser- 
atiuiieu erücliicnen: Brünnen, de 6üllnslio imüatore Calonis 
SiMfiiMif oliorumfUB wierum kntorkmm Bmmutrum. Jenae. 
19. S.; und Hellwig, de genuina SallwH ad Cananm ejpkliula 
um incerti altcuins sunson'a mncta dissertatio. lipeiae 36 S. Diese 
teirlm Arbeiten liabe ich nicht zu Gesiclit Itrkomnu'u : einr drille 
on Müldener erwrihnte Dissertation \ou II. Ih'ihi (Külis ist 
irucklehier) , de Catüinae Sallustiani fotUibus ac fide. Bern, 
liiber ft Co. 47 S.. gehört dem J. 1872 an, doch wird in einem 
er UAchstfoIgenden Jahresberichte Geiegeuheit sein, darüber SU 
precben, wenn der Verf. sein auf S. 4 gegebenes Versprechen, 
Ä noch fehlenden Theii zu veröffentlichen, erfüllt. 

Be-rlin. Meuael. 
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JAHRESBERlCilT£ DES PHILOLOGISCHEN VEREINS ZU 

HERLIN. 

Ueber das Jahr 1873. 2. AbtheihiDg. 

4 (10). 
L i y i n s.*) 

1. Ans ff a I) 0 n. 

i) Tit i Li Vit liistoriarum ßoBianaruiB libri qui sapenaot. Ex rerensione 
Jo. Niff. Madvifii. Iternn edldtrant Jo. Nie. Madvigius et 
Jo. Ussinpi"»- Vol. I pars [, ülitos ijuinque priOM oaotiMM. 
Ifaualae MDCCCL.XXHI. b. V.WIIi und 311 S. 

Vorli<*gen<le neu«' KoarhHtunji der erston fünf Bücljcr des 
I.,iv ins, in welcher Madvig die Hesultate seiiUT fortgesetzten H«-- 
scli;irtigiJii^ mit dem Schriflstelier niedergelegt hat« ist eine hüchst 
beachienswerthe Erscheinong. Sie enthSIt des Neuen nod, wie 
sich erwarten llisst, Etigleich des Guten ziemlich viel; dahin rechne 
ich nicht nur eine profse Z.ilil neuer Texlesverhesserunsen, son- 
ilcrn iiielir noch den rmst;uul, dass Md. an vielen Stellen zu der 
liaiidsrhrifiliclien Lesart zurückgekehrt ist, die er in der ersten \ 
.\uflatre ilieils selbst, thefls nach dem Vorgang anderer geändert » 
liatte. Sonst ist, so weit es irgend möglich war, alles heim Alten 
?«blieben auch die praefatio Jo. iNic(dai Madvigii ad philologos et 

cholarum inagistros fast unverändert wieder ahgednickt worden. 
^«»Ibst die heiden mit einer gewissen Geringschätzung Weifsen- 
rrm rTr»«*chriebeiicn Anmerkungen anf S. VJi sind stehen ge- 
T ben ob leich Wfsb. die Ausstellungen als begrOndet anerkannt 
1 die beU^ITenden Stellen in den neuen .Ausgaben geändert fiat, 
^" -ieht es vor, ZnsÄtze zu machen wie [n. Is71 rursus sulilata] 

A futrumnn«' Weifs. postea ahiecitj, statt durch die gan/.e .Note 
»der l" . , ziehen; übrigens hätte er auch bei I 37, 2 an- 

rcbcn müssen, dass 1871 Ton Wfsb. impediit geschrieben worden 

LtMoa^erer BerücksiditigHag der Bueher I. JI. Iii. AAi. XXII 
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1.-^1. Ilinziigefügt lia( Md. S. 1\IT. hinsi( litli( Ii iIpü für dio Ausgabe 
vt'rworllu'ltMi V(erüiif'n.sis), dass er mit Müinrnscns An^i^lll üher 
denselben vüUig üliercinsliiiimt. Ulme die Wiclitigkeil des 
Palimpsests im geringsten zu veriiennen, stellt er ihn dock den 
Wcrthc nach unter die Nicomachischen Handschriften (S. X: nt 
l>ene noliisnim actum sit. qiiod imliiis ex. >i(i>macIiiano quam n 
V t^ronensi aliove ei jtroxiiiKi Iii IJvii liliri ;ul iius propa^rati .»iiiti. 
Ueber seine Benutzung an solchen Stellen, wo die lebeiiictcrung 
beider Recensionen dem S|irachgehraudi und dem Sinne genügt, 
stellt Md. den völlig richtigen Grundsatz auf: maxinu- proclivilas 
ab allfn .id alteram abenandl ponderanda esl, aiit, si nulla sunt 
in ülteratiiulrani parlcni rationuin nionienta, secuiiduffl iNico- 
niacliianus el Iraditam receptauique forniam daudum. 

In der hierauf folgenden Zasammenstellang der Abweichmigei 
von Wfsh^ Text ut einiges anders gefasst, anderes ausgelasscSb 
im grofsen und ganzen müglicbst das Frühere bewahrt. FnlL'rn- 
cles führe ich an: I 7, 5 wird dor Vorschlag aversas und cmiiikj« 
<|aai«<|uc auf Stroth zurückgeführt. — 27, 1 fuerol als tiiiend. 
jlauers bezeichnet — 27, 8 irem Wfsb. zugeschr. — 33, 5 wird 
di*' N enniithiMig, dass etwas ausgefallen sei, -Cre vier zugeschiidNO« 

:{r), ',\ wird die Vcrmiithimg Pukcrs hinzugefögt, worin iler 
Uriukrehler llacc (jiiurn statt baec cum (§ G). — ibid. wird i|uis- 
jfinm aul Kleine zurückgeführt; — 40, 5 tumultuusi^iina« auf 
Bauer. — 40, 7 sollte es heiften Dam intentus. — S6, 4 wird 
regia statt regiam eine Aenderung Bauers genannt. — 59, 5 prte 
praesidio lolicla als Emend. Büttners bezeichnet [Whh. ii. Hü- 
greben llecr\v;(<:cii als l'rheber an). — II 2, 'S onenderr/, Hauer. 

7, ü iücxijugnabileui fore, Alscbefski. — 7, U adeo vabis, 

Gronov. — 34, 3 die Ausmeraung von quaesitun inrd Crewr 
^ii^eschr. — 39, 3 *novella baec* recte iain Cre?. expediveral 
(>Vi'sb.: cdil. v¥.) — 46,3 explicandi ordines, Cmn. [nach jimg. 

1 Iclsclir]. — Durch ein Versehen ist L 1 in iiicursantfs liiiiter 
1^11 gekomuicn. — 51,1 clades esl Enicnd. von (irevier. — J>6. ' 
Tilgung der Präp. in nach Crevier. — 59. 3 aUs gaudcrr, Crer. 
— III 25, 3 Manii lilio, Sigonitts. — 28, 9 ire iusti; tf. Raperti 

33, S für inntilis est wird als älterer LIrlicber Höring genannt 

(>Vfsb. u. M. Seyllerl haben dieselbe Conjeclur gemacht I. — ^ 

2 siniilior auf ed. Ascens. 1513 zurückgef. — -j^. ^ ^''^iSf 
Crevier .zugewiesen mit einer Aum., in der Md. rieb anur Ta- 
gung des in seinen Em. Liv. 79 •) aus VerspJien vor deceniviratum 
lllpaugefügten ipsi gegen alle Vorschläge erklärt, die Kratz in 
iVeuen Jahrb. f. Phii. XUU S. 272 gemacht hat. - 56, 12 ui qatä 



n.i M,l. i,i ,|,.n \'.u if.i.Mi am häufiKsteu soine rifrenrn f.mcoi Lm"JJ 
eitirt, ist es wohl am Platze, ibo daraaf «nfBierkMin zu um^a, »t$ *^ 
eine« mmi Abdmek denelbei eiMS wirklidn Bedärfii.s a»f«w«- 
^firde. Sie rimi weder für GeM aoch nt« Worte se NackaCei- 



Livios von II. J. Mäll«r. 59 

Cre?., at J. Gron. — 59, l potesta/i (iionov. — 62, 3 mihi 
ferent.s (Tev.er. - IV 8, 4 cüslodlaequc tabolarutn cura, Crev. 
— n», 2 wird <lor Zusatz et stalua jetzt aaf Crev. (statt Stroth) 
ziin.ckgef — 42, 1 Sp. Iriliurn :,Is K.nnn.l. ,Ips Pi^hiu. Ihse.' 
von üov Md. difi Coiijuiu tioii et f<«'.slrirhni liif. - r.l :{ di,. Aiis- 
merzung von popuJi nacli Cn-v. — 00, 8 vuinw Hauer. — V 15, 
II esse quando Crev. (W&b. giebt Dukcr an). — J8, 2 die 
InCerpunction hinter tribubus nach Stroth. — 38, 5 omnium 
Gronov. 

Kinon TVlieLstaiid mnss ich iiorli rrwfihnpii. Wer den Text 
lies« und sicli^ üUcv eine Slello in der Pralalio |{.Ulis erholen will, 
wird durch die unpraktisthe Einrichtung derselben unnöthi^ auf- 
geballeo, weil man immer erst nachschlagen muss, um zu er- 
fahren, welches Huch man vor sich bat. Ans diesem Grunde ist 
es drini^ond wünsrhenswerlh, dass am oberen Rande eine lUieh- 
und C.ipilelangahe gemacht wird, wie in <ler Ilertzschen Ans^'alie. 
Weiter folgen die Capitcl so auf einander, dass man <.ff Mühe 
bat, XU finden, was man sucht. Wer 2. B. über IV 50 nachschlägt, 
findet S. XXVII zwischen XLIX und LI sweimal ein L 
(beide Male der Vorname Lncius) und übersieht nicht sogleich, 
dass zu Cn\^. Fi keine Angaben vorhanden sind. In der 1. Auf- 
war «licsor Mangel weniger fühlbar, weil dort die r&mischeu 
Ziilcrn eine coiiipactere Gestalt halten. 

Önickfebler: S. 10 Z. 11 v. u. schreibe totum. S. V Text 
Z. 10 V. u. consensn. S, VI Anm. Z. 7 in Tiberi). Z. 10 
prodigiuin). S. X Z. 23 snb-ieclum. S. XIH Z. 3 Weifs. Z 9 
ad III 57, K». S. XIX Z. 11 v. u. Linsmayeri. Z. 4 v. u. 
(■oM.«;iliis. S. WVII Z. 1. Gic. Fin. p. 0; sudaiin ist XMV zu 
jtreicben. S. XXXIH Z. 1 errorss — emeudaudi. Z. 7 ist iu- 
eensus und infensos umnistellen. 

Ich gebe nun eine Uebersicht deqenigen SteHen, an denen 
lie neue Ausg«'»l»e von der ersten abweicht. 

K»f rlt I. <'ni>- -1 § 8 schreibt Md. jetzt peragrare [circ,i] saltus 
wie >VJsl>. u. ilerlz) im Anschluss an M. — ü, 4 sagt er: fort, 
ad nugurandum*. Diese Aendening beft^it das Verbum inaugurare 
'on ungew. Bed. ; es erscheint aber eben so in diesem Buche 
:. 36 4, wo es zugleich zu dem unhaltbaren in augurio*) die 
'eranlassung wihmIo, c. 44, 4 und V 52, 2 und brate dann mln- 
e»!tens ancli h»<'*" geändert werden sollen. — 17, 2 ne — in 
ucietate nequcn/i possessionem imperü amitterent mit der 
ichticeii Bemerkung in societate aeqna nihil amissuri erant; nec 
Ms^ionem imperü tolam postulabant, sed aequam. - 17, 8 
t non plus darent iuris qoam retinerent nach Gronov. Schon 

Ii Ii s ille aup«»''«" ^"^^ oxpoplas ohne in ^cscfarirben werden mus», er- 
... ' «..« Flor. I 5 0». 9, 2.) Jahn) ille rem c.\pertus augario, nosso 
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Vl^bb. Mgt in der Anm. z. d. St. (wo aber die Lnninati doidi 

einander gewürrdt sind), dass retinerent iiier der gew. Ansdr. 
■wäre. — U), 6 wird narh Wrsonburg gescliripbcii desuntqiip ' 
»lios solido nnnu; dies h.U wegen dej« vorhergehenden Iricenos d. 
aiacii für iiiicb grofso Wahrticiieiuhchkeit. — 21, 1 wird zu dea 
mannigfachen Heilungerersuchen dieser schwierigen Stelle «Ne 
'Verm. pro onanb Icguin — m«Uii hinzugefügt, welche sehr heacbtens- 
^^.-«M th ist. — 21, 1 et [soll] Fidei soll. iust. nach Rycquius und 
W rsenl». Ortiini *soli' ex 'solienine' errore ])raecepto. (Huip 
^wviUA richtig, da suii nichl zu erklären ist. Auch Wl'sb. zweiMte 
an der Richtigkeit des soll und dachte daran, daas etwas ausge- 
fallen sein niöchteJ) — 24, 7 führt Md. beistimmend cerafM 
( l^.oiij. von Siesbye) an ; liieifür sprechen deutlich die xm Wfsli. 
o ii^«'fiibrleii Stollen ;iiis iliiiii-^. 24, b wird jetzt tum \Uo tiit. 
Juppiter, . . ferilo gelesen, wie bei Wfsb. - 25, 13 quot/ prope 
metum res fuenft nach Wesenb. mit jüng. Ilandsehr. Rjehtii 
frigt Md. hinzu altenini Livii usus respuiL — 26, S iodieo. iaqniL 
/ iit for nach [.aliniiis; vrdlig sicher, auch Wfsb. hatte <>s mWr 
Hinweis auf § U und Cic. p. Rah. 1, 13 als das gew. lirMrliml. 

27, 5 Iii [etj in acie nach VVsbg. et wird von den llerau.-^clurii 

nicht genügend erklärt — 29, 6 egressis urbe statt erben Mi 
Die Wendung urlwm egredi findet sich bei Li\ius nicht selteo, 
z. R. atifser iiiiseier Stelle noch WM .').'), S u. XXIX 0, 4 ^iit l»e- 
f5lnnhi<:t; jedoch tritt III .•)7. 10. \\[ 12. 5 \\V 8. I. Ü. X.WVl 
3, die gute Leberlieterung ^darunter der l*ulean.) für den Abi. 
eifi (vgl. XXIH 16, 10 porla cgredl XLV 13, 12 naveegr.), vti 
%\ier hat Md. denn auch consequenter Weise schon früher urbe 
f^f.^chriehen. Seine jetzige Aendernng, "ie seine Hemerkiin? m 
>\l\ 1 in der 1. Aull, las.sen keinen Zweifel, da.>;s er aii alieo 
Stellen den Abi. herslellen wird. Die Verbindung von egredi wt 
dem Aoc. findet aicb auch bei andern Historikeni, aber io aNKb- 
llcirter Bedeutung» so dass solche Stellen nicht lum \<^rj;M 
lirrangezogcn werden können (s. Hofmann zu Caes. lU.llir»'-. - 
in der .5. Aufl. der Krnnerschen Au.sg. Ii. 1S72; Sali. Jug. 
verdiente wohl eine Rem. im Counnenlar). Dagegen schcmt m 
bei Liv. sich lindcnde Wendung urbem excedere fBr obige Sihreib- 
art m sprechen. Sie findet sich II 37, 8. XXill 1. 3 WH ^ 
jr». XXXIV 28, 12. XLV 20, 3; aber II 37, s setzt U'^^m 
jihl XXIV 3. 1.-) ist der Ahl. von allen llerausg. gegen die li«Ubr. 
tr<..^clir. worden, XLV 20. 3 ebenfalls schon von Md.; " ™ 
1 , a sagt er nr6« scribi dcbuil; XXXIV 28. 12 ist der ALI. g" 
tveseugt (iiildebrand hat gezählt, dass L. tot lOOmal eu. l >> > ' 
dem blofsen AM. anwendet; s. Kflhnaet S. 169). Md. befreit lui 

') Sein Cilat ..l i.TUS I 1 nennt «He Fides |..iri.s .ic ff^i^ 
^,,in, oachdcjn di« Stelle, wie ich dc»ke, richtig von mir eBco«« w 
]^t; a- Nene Jahrb. f. Pb. 1871 8.. 569. 
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diese Weise den Liv. von einem Sprachgebrauch, der in class. 
Zeil aufTalleii nmss, und ich zweifle nicht, dsis das Urtheil der 

(ieJehrten ihm bristiimiicn wird. Keinen Beifall verdient II. Alanus, 
der bei Liv. WXIII 47. H) diese Conslr. (poilaiii ('•,M<Mlil hvr- 
stelJcn will (einoiid. Liv. III p. Kiihiiasl S. 14.") ist iiiilit 

geordnet. — 32, 8 quicuuque ei primiu» vir ob\ius> fuit nach 
IVsbg. Der Conj. findet bei TflclLing seine ErldfiruDg in der An- 
nahme, dass durch denselben „der sich stets wiedcrhoieude Fall'* 
ausgedr. wfM-df. T. verwaist auf V. Sduiliz lir. § 337, 2; dieser 
aber Irbil im Kiiiklan^ mit allfii iiiainiiial., dass diesr \vi<Mlerh. 
Jiaudl. nur durch li. lunj. des liiiperf. und IMusquauip. bezeichnet 
werde; 0. TOck. stt $ 13. Haase zu Reis. Vorl. N. 474. Zunipt 
§ 569. Kröger § 628. Madr. « 359. Kfihnast S. 237. Wölfll. 
zu Liv. XXI 35, 2. — 32, 12 setzt M.l. sangidncam mit Ueclit 
wieder in den Toxi ein, ändert J»'durh die Siellun? und s( hnüit 
iiut praeustain sanguineani, was mir nolhwcndi^ zu ^^■in m hciut. 
— 33, 9 schreibt Md. gej^en die lldbchr. jetzt aerfes Feretrii. Die- 
selbe Porm hatte er in der 1. AuO. schon II 21, 2. 7. VI 5, 8. 
VII 20, 9. XXVII II. 2 (an den letzten 3 Stellen gegen die 
Jldsclir.) und WVII 37, 7 hert;estellt ; er holt also an unserer 
Stelle (und IV ^f), 3| nur Versäuniles nach. Zu 35. 10 lrai;l 
er scribendumne loca el purlicus' cet.? Möjjlich. — 30, 6 ü>t 
zugesetzt Grun. aiiquando: *TOcati de sununa rerum* non improb. 

39, 5 jetzt Prisci Tarqoinii dornt, wie Md. schon in der 

1. Aufl. wollte, mit einem Versuch, die Kntslehung der ( orruptel 
zn erklären. Man hat die Wahl zwischen itnn und Heerwaj,'en, 
welcher in <lonio cnipliehlt. „Hei .\oin. prop. ist duiiii aber wühl 
liäulißer" (Tückiug) ; don«o widerstreitet allem Gebrauch und wird 
vou >Vfäb. nicht genügend erklürt. — 40, 2 tarnen impensius 
nach dem Harleianus, wegen etsi so geändert. Mir scheint Wfsb. 
Recht zu haben, welcher tarnen für entb«'hrlich erklärt und in 
tum tlen (legensatz zu antea sieht. — 40, 4 ist «|uia wieder in 
len Text f,'eselzl, NVföb. halte die richtige trkl. gegeben. — 41, 
I in Auvani viani, wie Wfsb. — 43, 3 ist ferrent als fehlerhaft 
zeichnet und gesagt ant cum Lipsio *facerent' aiii ui machinae 
•*^rent' ncrihcoduni videlur. Wenn f»Trent niclil ertiä'^jich ist, 
'nd ich kann es mir nicht denken, so wird man sii h wohl an 
. halten. — -1*^ fuhrt Md. a muliebri cess. aud. als Vor- 
'^hi^e^voii Crev. und Wsbg. an, den er nicht missbiiligt, aber doch 
^ h ni< ht für n6thig erklSrt. — 46, 7 wird interpungirt ut for« 
■ lum malo aptissimum; durchaus einleuchtend, da ui f, 
"fostntehencle Wendung ist und das Nachfoljjende sich ga^^ 
""^ Vorher{i»dienden verbindet. — 53, 10 ince^^^;us i,.^ 

f?i„.Lfi-hlerverzeicbnis falsch angegeben); richtig nach Milvrrv, 
L zu II A2, 3 InfeDsus' absolute dicitur, non »ira inf.» " 
«merk. ^ schweigend wieder nach WJjrfKS Vorgang zu dettt 
ilig uSiiwtöJ»^««' zuröckgekehrt ^ 
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Ihi ch II. G, 2 schreibt Hd. ne se «6 le orton, wMn 

«in ülinlirlM T Zusatz schon von Sigon. und Wsbg. angeralheo mr. 
Seine H(HMnntliinu. dflss einersoits Tarquiniiis hrzcichnet sfin 
müsse (se) und andererseits Tanjuiniensibus onus iiitlu ge*agl 
"werden könne, halte Ich für richtig, mit seiner £niendatioB km 
ich niicli des Ausdr. wegen nicht beireunden. Das Ansprechcndsti, 
■was für dir'so Sli'llr vor^'cschlaijcn ist, schein! mir /u snn ne se 
ootisorteui ciiisdrin sanguinis: s. Binsfeld im IIb. .M, XXII S. I't4. 

7, 12 ubi nunc Vicae i^tae (so Wlsb. u. lllz.) aedes c^l lucli 

Siesbye, dorchans leicht and einleuchtend, 'nusqnam onitlilir 
n4*(1es nisi posl |)nn>|iüsiii(>nem\ — S, 3 in U$ statt in hb. — 
11, lU stellt im Texte, wie früher, effuse evaganch'; hierzu dii' 
Anni. srribendum 'cflns«' vai^andi'; aitrh hier hat Md. das lirditc 
getrutren, da cvagari nicht passend ist. — 12, 3 wird itaque 
eiogeklammert unter Hmweb auf Md. xu de d. fin. 1 19, «o ge- 
a»agt wird, dass ea nnstatthaft sei, mit itaque (statt igitnr) auf das 
ziin'ickznkommen, wovon man niisgegangeii ist. An unsoror Slcllf 
ist aber die Sache etwas anders; wir haben es mit eiiicni An.v 
Koliith zu tliuii, das liei der vielfachen Laterbrechung der I'madc- 
nicht anOallend ist; vgl. Fitibugen obe. Ii?. & 31. — 13, 2 
erwähnt Hd. den Vorschlag Wetenbergs casus a quo, was oiir 
l»<*nrhlenswertli erscheint im Hinblick auf Liv. VIII fi. 7. — 15. 
I Text unverändert, dazu in der Anm. der Znsatz Ijviiis ad haue 
lere fonnam seripserat 'l\ Lucretius et 1*. \alerius i'ubi, Sj/. 
Larcius inde et T. Hermenius coss. facti* aut mvcrao ordiae. — 
1 6, 2 ist Hd. sum überlieferten orA'etur aurfickgekebrL — 16, 4il 
/firegillo nach Wfsb. — H",, 0 schreibt M<1. nach Wrsb.s Vorging 
liinerf posse/ (Oinj. von Ihiker). — IS. :{ steht die alle LcmiI 
im Texte; hierzu ist gesagt, dass super von Üuker enieiidut .-ei 
und dass. wenn Liv. nicht irrthumlich Latini statt SaUaj ge- 
schrieben habe (die Note unter dem Texte fehlt jetzig »aU k 
4|Uod zu lesen sei. mit der mir unwahrscheinlichen Kiiltninp w 
qlioqne [de Sabinis] aceesserat super melum belli Lalini. in quwl 
. . coniurassc u. s. w. l>as erstere scheint mir den \or/ti^ lu 
verdienen. — 23, 14 wird landcni nach Wsbgs. V«Bi. getilgt «« 
au» dem Vorheigeh. irrthümKch wiederholt; Wfsb. Uiidem ist 
^vvolil alisichtlich wiederholt'. Ersleres wahrscheinlicher. ' 
fi/ilt Md. an seiner fndieren Schreibweise praovci li .[iiitviiiam 
<,l>gleich er dir andere (pr. .se q.) unter Hinweis aiil l.iv. Vlll I* 
j lür möglich erklärt mit dem Zusatz 'auf ante 'picbi'. « 
colulhon non feras, toHendnm, non routandum «st — 31, 2 »iri 
<ler Ausdruck durch Aufnahme der (:onj(<( tiir Cronovs in fois'''"'«*' 
^Vri<«> ''iufarh und (lielsend «cmncht: boslium aciem. 
^H-Hinihiis lirma\eiant. —'XI 1 wird nach Sigoü. Jj*'??? 
;<.tisl I.. Albi«<uü (stall L. Albinus) geschrieben. — 34, 1» • 
'J.rw&hnl und billigt den Vorschlag von Wsbg. terüo iw'' ^n" 
vk^as man, wie W6b. schon andeutete, allerdings «r«"«^ 
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Aendcrung ,st leicht. ^ 36, 2 ist Md. lu den Hdschr. zurückge- 
kehrt un.l ^Mebi, w.e Wfsb. u. IKz., asyndetisch ir€f, ea . . -36. 

■5 wir.l fini(»reni gevvölmlirh als Besorgnis vor dem Zom der Gdtter 
fikJun, geuiss hoclist geznuiig,n (M.l. mirc pro religione sub- 
slUOitur iumr). Md. kiaiiimerl .-s ein und honuTkl aul 'rt limor' 
«cnbendum aut tollendum •Umoreur, addiiuni, quuui nou aiiiuuul- 
ferteretur vioceDdi verbom ad religionem referri. — 36, 6 \Vsl*g. 
vermiifhet in somno unter Iliinveis auf drei andere Stellen, darunter 
auf (.IC. i\o divin. 1 § 44. Il.n findoii wir aber ein Fragment 
des Acuus; lür dies könnte i.iv. \XI 22, 6 gcselzt worden. — 
37,4 veUm nach Wsbg.; einlcucliteud. — 37, S uvbc exivss. iat; 
8. oben I 29, 6. — 42, 10 motique «ra numinis, wie Mil. sclion 
in der 1. Aufl. betonte. Wfsb. hat in der Anm. *ita, wie es in 
den erwäljnten f>rohnngen seinen Zorn aussprach', im Texte steht 
aber noch ira. wie denn die 5. Aull, dos crsfen Bandes (liucli l 
u. II l&7lj überbaupl sehr viel Druckfehler culli.dl - S ist 
Hd. iura Qberiieferten etsi «urückgekelu t. — 4G. 4 iasigm specUcuk» 
nach Reiz und Ussing; unzweifelhaft richtig und bereits von 
Hertz aufgeuommes. — 50, 11 fuhrt Md. Kreyssigs auf Aurd. 
Met. gestützte Vorm. \^ropfer //«puberem aetatem als probabel an 
(s. die Citate bei Wlsb.); Hertz hat dies mit Hoeht srhon in den 
Text aufgenoninien. — 55, 1 sub Aaj*c-victori««i nach (;ronüv 
uBier Hinweis auf XXV 24, 7. Das Gitat ist befremdend, da Md. 
und die abrigen Herausgeber hier nach den guten Hdschr. sub 
Uire geben; wahrscheinlich aber ist es so zu verstehen, dass Md. 
auch hier sub Uwem geändert wissen will. Annlo^^'o lleispiele sind 
unzählig. — 55, 10 hat Md. in senatum wiedei lirivt . stellt. — 63, 
S ebenso nach der Ueberl. coac/t extemplo ab senalii. 

Buch HL 2, 1 Uammert Md. jetst castra ein nach dem 
ITorgang Wfsb.8. — 7, 5 ab Tusculaiui, wie Wfsb. — 8, 7 niagis 
'e subita auf Grund des von hier an seine Autorität geltend 
machenden V, der übrigens auch das vorhergehende ab Tus- 
:uiana darbietet. — 8, 8 Md. erhebt Bedenken gegen die 
Riditigkeit des itioeribus suis und schiigt vor iam ante exploratis 
tineribus, cum suis iustructum. Letzteres ist nicht sehr an- 
»prechMid; aber auch die überlieferte Lesart will mir nicht ge- 
allen, wie denn die Herausgeber darüber /weifolliafl sind, nb suis 
Ulf Lucretius oder auf hustes zu beziehen sei, (vielleicht ist ex- 
jloralis iutineribus a suis erträglich). — 13, 0 ni sislalur nach 
^ statt nisi sistatur; bestimmte Entscheidung unmöglich. — 16, 
l Md. hat die Conj. Kreyssigs aufgegeben und sich, wie Wfsb., für 
iie Kniend. Linsm<iyers entschieden, doch schreibt er cpii^'w (nach 
•Icheller und Korchliammer), was auch Wfsb. schon erNvalinl. — 
.9, l pare parla nach V; ich stimme bei. — 19, G schreibt .Md. 

Z B. I 5, ^ soUemac adlatum er Arcadia iastituisse. Das Präpa- 
atioasheft eines Schüleri MlfaielC: er, «ris, m. der If»I. 7, 4 propn. 17, 
«git». ii, 19 9«adi«. 39» 6 «zcidio. 69, 8 VtlcM^ae. 
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Je^zt bellmn esse im Text, was rr schon in der I. Aufl. foider^ 

mit Aar Hern, agitiir (le nno CapitoJio occupato und Hinweu nf 
O- 16, 5, — 19, 12 ist M<I. zum h.nnlschr. quo fnU^ ziiriirkgek. 

20, 1 Md. sciilieisl sich gleich Wfsb. u. illz. nun an lleer- 

<wagen an und schreibt acUonet tarn gram focile, avcli in Pol- 
I5«iirfpn ist consilüs wieder fortgelassen; in der r»räf. gtaobt er 
al»*T (l(Mh «liosc Ilinznrügung des Sif-on. empfehien zu mfisseo. 
vix Li>ius dixit 'in pcr.i^cn'hs actionibus' — 21, 2 Text iinv.'r- 
dndert, dazu die Bein., dass cunsulU liiiot ul neque .... wie V 
hat, »emUch abereinstirameod mit den benmn Udsebr., fortsM 
tcneri debuit. Ebendaselbst ist nach V geschrieben magi«(rati» 
oonliuiiari et eosdem tribunos reim imlor Verwerfung der \\m- 
wagenscheii Conjcctnr, die er frfdier pcbilliut iiiiil in den Tnl 
l^esetzl balle: de cuosulibus rcliciendis agilatuiu lion erat; iiaque 
crautum est de tribnnis nominatim o. s. w. — 23, 6 redneto be- 
statif^t V. -- 2 t, T) fre(|uenteMt nach V, der die Genj. des Slfron. 
l»<*stärigt. — 2S, 11 sub hoc nv^um dictator Aequos misil. Ks i>l 
zu bewundern, dass die fleransgeber sich das sub hoc iiiiro s« 
lange haben gefallen lassen (man lese die gezwungene i^riil. b«i 
Wrsb. DrSger H. S. I S. 618 sagt: 'aosnahmsweise III 28, 11 
sub hoc iugo m.*). Dir- A< iiib rnng hat Wsbg. gefordert — II. 
"2 ci'\<'Uv:)f,nttf in'iion IMschr. ohne Angabe, V(»n wem 'H«" 

A«'i"lt rnii^' ist, wahrscheinlich von Md. selbst. — 'M. «i ?«» mm 
c|«iuquc — Ions — eät iuris nacli V u. cd. Froh. 1535. - 'ii, 
2 erwihnt und widerlegt Md. die von Wsbg. aufe neue torge- 
8chlagen>- Acnderung imperium fvt. — 38, 9 Drakenhorrhs Aend. 

(Inn Ii V best., der sich nun aucli wohl Wf-I». iiirlif 1:'^'*^ 
v«Mschliersen wird. — 38, 12 interpiint;irl >l»l. jtl/l (letrfct.iitnl. 
referunl wie lltz., unter Aufgabe seiner frilhereu, inzwischen von 
HVTtb. acceptirten Abtheilnng, die in der 2. And. nicbt ervikal 
-wird. — 5 wird tum eodem als corrupt beteichnet 'ii.ieli öeiker]. 
wie bei Wfsb. Md. fricbl seine übrigens schon frnlier ;il> 'l"l'i'i 
Jt>eÄCiehnele Conj. auf. — 39, 9 nunc (statt Iimk > nach Sdirlier. 
. — 42, 4 certamini nach V mit der richtigen Bern, nihil «* 
'committere se hostibus persecotis'. aliud est 'eomm. se hsfli aequ ' 
|oco\ — 42, 7 ac supplementnm (so schon in der l. Aal. orh 
C;ron.) best. V. ^ -13, 6 armatwm nach V. - 41. 1 nmorf« »»wns 
jetzt auch durch V best. — Kbendas. post(|iiain - .iiiiiiiadkerW 
nach V ; das Plusq. ist dem gewöhnlichen Sprachgebraiicii «1- 
grgen. — 44, 7. V (eelebraium) spricht für die schon Wfcfr «■- 
irenommene Lesart celcftratur. — 47, 2 erwälmi >M. ^^öimrns 
^enderuni: forliter für ferociter mit der Bern, adniodiim f»roM- 
ffiliter. ohne sie in den Text aufzunehmen. - ^^^^ 
f^lil. jetzt simul üs, qnae videbaut, was des folgenden iisquc 
uDanfechtbar ist. Will 49, 3 wird auch Wfsb. «eww» «r^)J[ 
j j mores schreiben statt hi. — 50, 14 seditiow» best. V. aj- 
1 6 non defuit qwoä, was auch Htz. schoo im Test hsW 
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f-it>t^ Md. jetzt, \\(sh. u. Htz., quoii ti's ivm- 
V, 12 tolliMuIae a|»pellalionis ohne eausa nach V.. 

iptis^eli«; (Jen. (lenind. im linalen Sinne steht hei 

. IX 4 5, IS. \XXVI 27, 2; vgl. K. lloHmann .Neue 
J>4o. Hi-is. Vorl. § 42S. Kiihn S. 2,^7. — Gl, 12 

>us pr<»eliis<|ne levihus experiundo nach V, der das 
; suflieif'ndo (hierfür .Md. Iriihcr snbigendo) aus- 

T X\ioliiiiare best. V. — Ü3, U ol o celeris best, 
schreibt Mtl. consii/rs quoi(ue (im Texte ist aus Ver- 
\<s.v\libus cl«T 1. Aull, stehen g«hnel»en); der Nomin. 
if?, «lenn tribuni eonlinnan- niagistrntum c<m.vuhbus 
in quonini comitiis nullae eoruin partes erant. 
. qii*M|ii«*, uihI das, meint er, habe auch in MI» ^e- 
04, 3 für factionis suae, wie geschrieben ist. tritt 
»ctionis sun. — G l, 7 schreibt Md.. wie früher, mcmor 
• iiHlue geslarum nach Spuren der Handschriften, unter 
iiVnVAC *|uai; rerum gestarum hat. Her (iegcnsalz zu 
i*lel, dünkt mich, die Verbindung der beiden Hegrifle 
iiKMncn ganzen lieifall hat die Aendcrung J. Gro- 
ll« Mtl. in die erste Aull, aufgenommen halle. Md. 
V. Itinzu probnbiliter Jac. (iron. 'meujor militiae rerum 

hoc est rer. mil. gesl. und verweist für diese VVdrl- 
a€ zahlreiche IJcisjueie aus Livius. — 64. 10 tum ut ii 
iianus (wie Wfsb.) statt des handschr. uti ; sehr richtig, 
«las. quos hi sibi nach V. — Kbendas. schreibt Md. 
nt, h'gilinii, auf schwache Autorität gestützt (hierfür 
spatii indicit»),- aber die Stelle wird lesbarer, und ul 

aus v\cni Folgenden anlicipirt sein. Der ganze Salz hat 
Ii V eine neue, w(dil ansprechende Fassung erhalten. — 

WsV. Md.s Kmendation, der quoipip hinter loris stellte; 
'ibt M<l. jetzt auch im Texte. — ()7, 1 hat V in conspec- 
Atuui stall in conlionem vestram; Md. sagt fortassc rercptum 
t. — G7, H best. V et veneiium und uos plcb(>i<»rum. ^ 

schreibt Md. jetzt Fs<iuilias vidimus ab hoste nach Welz 
jrclihainnirr. was er schon in der 1. Aull, als wahrsch«*in- 
v.eirhnct hatte; doch wollte er damals vidiinus hinter ipiidem, 

wie jetzl, für r|iiidein einsetzen. — GS, 3 nach VL jel/A 
.0 sljilii. — Iis, 7 sequetur nach V, ohne Zweifel richtig 
1 der Sollenden Kiitura. 

Huch IV. 2, 3 id * et singniis mit der Hein., dass et viel- 
. \»eml\jil wenli'ii uiüsste. In seiner 2. Ausg. von <:ic. ^ 
S. 719 nennt er alle Stellen bei Livius, wo sich et --^ ^ 
prpfkn, un.sicher. schon der rebciheleruiig nach, auiser Ji 
pgendcn. Inilein or auch diese als junlei iingsbeilfirftip » ^'^ 
\m\, hefreit er den Livius von einem Sprachgebrauch, 
Ii Im r.imo. wie er nachweist, nicht feststeht. — 2, Uj" 
^ \\\nlcr iFineni nun üerij jetzt durch Cursivschrift (w-;« ^»"^^^ 
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'Wfsb.) aU ciugesclioUeii bt-zcichnot. — 3, 15 coiisuJ (lel mit 
scblecbteren Hdselir. C, 8 |)cr liaec concilia nach eig. Conj. 

7, 4 ab Ardea nach VL. ~ 7, 8 ficew nach V. — 7, 11 

ix rindc ac totum annuni (ohne si hinter ac) riiuli V untisr 
l'üliruii}; iiiclirci »M- difsrn S|»rarlijTcl»rauch beweisoiider StellcD. — 
1>, 3 in 'plunbut. magis noii sinn causa haesil Wcseuherg. — % 
4 erwShnl Md. als probabel die Coujeclur Kields notam duo peliere 
iuveiies (bei llcrtz iingcDau: luvenes dno). — 10,3 folgt Md. jelH, 
■wie VVfsb., J. Bekker und schreibt iubet, fatcnteg, vidos se (ss*. 
iiii|>erio parere; alitrr. 12, '.i sagt er excitlif |»Monomon Po- tclii. 

13, 4 cerlami/ie besl. V. — ll{. S ad serialum deh'rl, wie 

Bf d. schon früher nach der ed. Curionis einpfabi, wird heul durch 

V und findet sich jetzt im Texte (vgl. | 10). — 13, » kt Gn- 
nOTS COtltones aiirgcnümmen, das Md. sclion in der 1. Aufl. 
liilligte. — Zu r?. 10 wird Wesenbergs Vurschlag aiidila, ijnum 
uiidicjiie — in(r('|)amj/, — , lum iju. angeführt, den Md. [»rolwkl 
iicnnl, da V audi(|ue et undique u. s. w. hat. — 21, ü Ib^iop 
Athetese des non best V; Hd. begrfindet sie aiuföbriich. — 21. 
7 Madvigs Athetese des oppido aut best. V. — 22, 2 suhiit oadi 
A'. — 23, 6 quam provimf». imzwrilVlhafl rirhti;:, nnrh <iron. — 
!24, 2 sehr. i>ld. coininunira// ikui siiiiK iiaili J.ir. (iron. uad 
eigener Verm., jeden (bedanken au einen depuiieiiliaieu Gebmack 
von oommunicari abweisend. — 24, 7 wird nach V jeltt gdeM 
deposito soo magistralu, iiiiposilo liiie alten. — 25, 1 omtfn- 
tionibus nach V. 25. 3 acdf.s s. I 33, 9. - 25, 4 wird durch 

V folgende trcfriirhe Erp.ln/rjn^' gcbolfn: Faineiii giw^ es 
äffest ileulia, morbo iinplicius ctiitoribus agroi uui u. s, w. — 25, 9 
vrird wieder mit den Hdschr. dum foris otitun eiief geleseo, 
Bfd. auch in der 1. Aufl. nicht ganz verworfen hatte. — 25, 13 
nach V unigeslclll pelitionis rnnsa lirrmt. 2fi, 5 roMlir^nt 
»ach V. — 26, 12 est »lirtus. DilerHa siiuul edicitur el lUÄÜUuai 
»ach V. — 27, 3 da V vidcret ijal, glaubt Md., dass 
videre, ita gemacht werden mflsse, ohne es m den Text xa selsea; 
ita v. rmisst man in der Tliat ungern. — 31, 5 steht 
liandsc lir. e/lVxil im Texte, narbdcni von Wfsh. ru d. Stelle 
lind Vdi) Md. zu (üc. do lin. S 275 vorlbeidigt ist. — ^^«J^ 
««de best, V. — 34, 3 castra^MC besl. V. — 37, 9 fügt Md. * 
Bern, hinzu fortasse *incerto langwre\ - 42, 1 M, AeUiuui. h 
Antistiiim nach Mommseo, iKieWfsb. - 43.5 wird jetzt 
qaemadmodinn in tribiinis consulari potestate (Teaiidi'' 
sissent a<lae(inari. ita in quaesloribus, wie Md. schon in der 1- Au" 
unter dem Text x ^mIltllungswei^c die Coujeclur von M- ^Jj?) 
(se «Stent adaequari) abgeändert hatte; nur Ua ist jetzt wo 
zugekommen. — 43, 7 redtiir nach Wsbg. — 44, I jei't ' 
3lc(lnllinus. M, 0 «.rwähnl Md. Haupts Conj. nov hwi^rm 
t\\o Ol liir nnnötliig erklärt unter Hinweis aufsei»^":. 
Oic. de lin. S. ü. — 45, 4 Webenb. probabililer *« Un»» 
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in den Tv\[ aur-<>n. — 48, 4 nunc fin] con- 
*-rev. — 2 M.MiPiiiiis, wie in der I. Aull.; 
Meneniuf» nach den guica IldscUr., welche AI. 
id. fügt in der 2. Aufl. liinstt velkm funenomeD 
(,4 V best die aas der ed. Proben, von 1531 
;«-n<>Mnnone l^sart creatos, multarum. — 56, 5 
At nur cajsti^anl^s ipn.uhm <,'fl<'sen. — 5(», \'.\ 
V öc\ir«il>t Md. jetzt |m r .se poieslatemqve tribunidam. 
i nuntia6atur uach Mommsen und Wsbg. (V bat 

.TiVox"^. 58, 7 propere ex nrbe nach Webg. — 

ri nach Y. — 59, 4 qnae qodc Tarraciit« etf nach 

1 , 7 schrrilit >ld. jetzt mit M wieder auctor«», wie 
s»i (|uae toi U^ aliquando jutnua nach V. — 3, ü 
easel nach Wölfllin. — 4, 6 ab domo oe re familiari * 
7 da V etiani statt eum hat, vern. Md., dass su 

'A^ caVculos iHiam rem p. vocel. — 5, 5 utramifue 
^ic <lio älteren Ausi^alien haben. - 5, 7 rnra hrcri? 
.»>sV, was »choii in der 1. Aull. Madvigs Hilliming m'- 
, cuikürmare V spalio videlur. — 5, 8 iNird tssings 
^VL«iiile Verm. de operoe et temporis iactora erwShnt. 
best. iVie beiliehaitene Le^^arl der I. Aull. e(|iiis suü 
SA, l r.al. Ort. ohne .i hest. dureh V. II. 2 taiulem 

llrlhuuos iitilitiinil e\|»ut;na>>e narh Haupt. 11, l 
uLius, was Md. £>chun in der 1. Aull, geändert zu 
aerie. — 11,6 Ihut Md. die Frage cur non 'acousatoret', 
oniunctim agerent? Im Text steht arcuaatorem. — M, 
) viAnerum, cion pavore incidentcni Md. — 12, 4 
ue nrma^flfMtnr narh (!oeterius hei Drakh. - 12, 5 et 
uA\*^ \\;u h NVshg, — Ki, 12 schreibt Md. wieder palanles, 
: aber die Wurtc veluti * forte ublali als corrupt; hierzu 
Wvram in «andern ineidi coniecturam iam palatis, veluti 
it, furie ulilati'. Tantum nunc 'tuti* |H>no, olim *in tuto'. 
> schreibt Md. jetzt illis nejzare. Intmisse in eatn pari«« 

gentcin invisilalaiii : novns aee^ias ii. w. ohne Note 
•lu Text. — il, l" iu äcilein Juuonis mit jüngeren lidschr. 
ibg.— 23, 3 erwihnlMd. Weeenbergs Vorschlag matronanmi 
atrum (wie c 18, U) und nennt letzteres dichterisch. — 
tartim ]Mn pari/»» .«enat«» de.slinabant nnt lili'-nanns narh 
. der HdM'lir., nmli dos V. 25. t> eonliiief>//liir nach jung. 

_ 11 in tun», in curia nach V. ■ 28, I tironovs 
»fsi. V. -31,5 siipcrhia üiflail nach V (ML haben superbiam 
\,\, tn^rbia inelati). — 32, 2 Vulsiniens« best. V. — 32, 
m mmm nach V. — Khendas. wird jetzt gelesen acies; 
ga» WSrt millia odo u. s. w. nach V. — X). :) rui tulor 
fm-(it iinch V. »^^t <|"«5 popuhtjue in tÄirs,ivi,chril"t 

vku, ob"ltidi wi-H »"^l j""o- iWschr. haben» und sclioui» 
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cltT 1. Aull. hinzug«"fTigt war »t^'d iKd.itiitn non opurluil. — 
38, 8 i*iobabililer Wesenb. 'r^-fugil', iiicht im Text. — 39, II 
[nafninem] ueerdotMque et VestaU^s nach Muniffls. im Ao^ss 
an V, der zwar flamincm, aber auch et bat. Additann ^flaariaw' 
«•:x c. 10, 7. — 39, 11 cultum rfeoruni nach V. — 40, I« 
lM'li^iüsull) ratus nach V. wu" früher schon VaasfW'n iiiid Goebfl 
vcnnuUiet hatten. — 41, 1 n'{,MesA< — exspeclaft««/ iiadi V. - 
41, 3 M. Foto nach V. — 41, 4 die Auslassung von tulum »or 
solam best. V. — 41, 9 unus ex tA. — 43, 4 eos, wm Gnbit 
vor ipso» eingesetzt halte, hosl. V. — 44, 1 ist Md. wiwier lu 
fHrtuna hoc fxjit mra /iirri(k<;('k, «♦•gon <h's f(>lj.'>Mi<lnn ro;:it. 
44, 5 wird Wt'seiiberys Vorm. arguincnto est enviilinl. 44, 7 
frequMites^ nie sequimini nach V. ~ 45, 3 cubiiibus obae e 
nach V. — 45, 7 V best eompressi ohne qae, wie achoa dreiiir 
wollte. — 4G, 2 schreibt Md. wieder Domce, wie Wfsb. u. Hi? 
und im Kol^cndon Cialjin«» rinrlii, sarra nach V, wie s^hon 
Hht'uanus wollte und von II Ix. in don Text aulgenuiunien iüL — 
46, 9 custodia Md. unter Hinweis auf .WIV 40, 1. — 49, 5 irt 
iwieder zurOckgek. su maiore mmmo unter VergleidioQg roa 
XXI 43, 11, wie auch Wfab. — 51). 6 qm nferri narli V. - 
f)«», 7 additwi« best. V. — 51,3 jetzt tenuerinl et habitawinl 
uat li V. 51. 5 omnia pro.spora nach V.') —52, 12 obsidiunis, 
sed ab hostibus nach V. — 52, 13 ex qua m best V. — 58,1 
der Anfang dieses Kapitals wird Ton Md. nach V folgeiidemMliwi 
verFollständigt : M emm apparet quidem [yoUni om]ma Ufr vB 
piaaiUs e.rpiari jmae; sed . . die eingeklainmerlen Iluchstaben, wel'h'' 
im V nirijt gele.seii werden konnten, hat Md. ergänzt. — 53, y 
erwähnt Md. den Vorschlag VVsbg.s Capitolio aUpte aits naiar 
Hinweis auf ner gleichlautende Stellen dieses Bodies. — H 4 
regionsm ItaKae medimi. Äd increnientum urhis natum nnirp 
ew locum, ffrf,Mimento est, wie Mil. srlioii in (l<'r I. Aull, at 
Verm. unter den Text eesel/t hatte; nur \>\ jotzl esse lllQzug^ 
tilgt. — 54. ü ist im Texte alles beim Allen geblieben; jeUl tktt 
befindet sich Ussings spretis expertis als Note nnter dem TeTt 
lind Madvigs exportis iratos, was frOher jene Stelle einnalim, m 
der l*r;ir. mit der Kern, nee sperno, quod dlim cuniffentin. — 
55, 1 rii..\i.s.<e (jimilliis (dine eos narh V »niter Aufübrung voü 
liviauischen Beispielen für den absoluten Gebrauch disws VerbaW» 
ebenso Wfsb. 

2) Tili Livii ab urbe condila ///nr A.Vy. FürdeuSchdgcbrMrhfiiliJ »«■ 
Bdaard WSlfflia. Lci|.zig. Teebeer. 1S7S. 8. XXIV i»» 

1. Einleitung. S. V-XIII kune Ueberaebt Äber «Ii« 
teinische Historiographie von den ersten Au&«ichBai«a la <» 

M Diese Aeoderung, «l"'ch deo Gr^eoMta mftMM (•J^' 
eveni.fse .ipqueotiba« deos, advtrsü aperaentibw), y«rl«nfte «vn « - 
ftm. Liv. 1 S. 18. 
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l.ivilis; von S. \MI an ausführlichere Be- 
söiihc-likeit des lolztereii und ( harnklerisining 
rkes. Was s|«:cieli die l>arst« lJuiig d« s 2. puni- 

»irifHt, so behauptet Wfl., dasü dieselbe last aus- 

»lybios iinil Caelius Antipater beruhe. Dass L 
Antias Im nutzt hat, sei nicht zu luzweifelo; 

er Annalist mehr in der zweiten Hälfte der drit- 
ra^e, weil er erst vom 25. Iluche an citirt wird, 
falls die römische IJaupl^juelle, durch welchen L. 
Ansichten Slterer Gescbichtachreiher, wie Fabiua 
. YieWaniit geworden (S. XVI). Den Scbluss bildet 
g des Verhfiltnixses zwischen Livius und Polybioi, 
. T.\v dem H.sultal gelangt, dass Livins schon 
I au den l»ol)l)io8 benutzt habe. l>ie beiden 
u. Cael., seien aber von L. in der Weise mit 
lulen worden, dass aie mehr abachnittsweise neben 
xVl, als nul einander verflochten erscheinen, 
il , ilit* Kinl. enlluilt .Neues; VVIl. macht f,'egcn die 
mch vom lJnterzei( hueten'i früher ausgesproeliene 
ler gemeinsamen Quelle, auf welche die tebereiu- 
1 Livitts und Pol. zuräckgehen, von neuem Fkront Es 
i dar Ort. auf die Frage näher einzugeben; doch will 
»rkung nicht zurückhalten, da.ss ich persönlich mich 
»eu vWü von ihm angefri lulen Argumenten nicht ver- 
inn. NVil. wird dcmn.uhsl ein besonderes Händchen, 
\«i beschichte des 2. pun. Krieges enthaltend, erschei- 

in welchem er die wichtigsten Resultate der Quellen- 
-\\ einiuHl darzulegen und seine Ansichten Aber einzelne 
e die 15enut/iiii^' iU'.-i Vo]. diiich l>ivius, mit weiteren 
lud Ü<'.lcg«-n zu verllieuligeii gedenkt, 
jkfehler: S. XV Z. 11 v. u. sehr. 29, 22, 10. — S. 
)chr. c 21, 12. ~ Z. 1 T. n. utrimqae cIoiims rqNS. 

SrhUcht nm Tivbia. Prnpr. Charlottenbnrf; JSfi" S. 3.1. Ich 
;h dawiW vorsichtig in fuigender UVisr mis : „Für das XXI. Rarh 

nun nicht Mit Bestiamtbei t .s;if;(>n, da>>s Liv. den Pol. ausge- 
VaV-. die zum Theil aufrallrode l'cLerpiustilDBang weist «beo so 

«lif BfiiutTung . . . derselben Quelle hin" n. s. w. Hierzu bemerkte 
im Lit. Centrbl. Sp. 29: ..l'eber die Frape, ob I.iv. in ilie- 
fktüMc Pol. benutzt habr. tirllicilt Herr M. dahin, dass voa 
chriftstellern eine («»eiBsame iluvlle versekiedea beaatzt sei. Er 
et Fsbins, ohne die MSglicfckeit, dara Liv. densen Bericht erst aus 
Maiii eMnahin, etwa v.ni (,'icliiis, iiiis/iisclilielscn. Wir hätten hii-r 
I Bettinnlheit gewünschi; eine gcoaue Prüfung würde den Verf. über- 
ihn, dan I9r die eiftra Mre de» Kri^t LIr. dea Berirht des 
<ht zur lliiiii f;enninmrn hat." Meine l'nbrstiinnitheit erklärt .sirh 
, llttt nir auf tirnod der Krürteruugeu Petent Zweifel aurgestiegea 

«Ih iie hcmeheade Aaiickt richtig sei, oad dass diese berechtigt 

aiinir. >!i]uLt mich, «prirbi, das» \^ü. jelat Bvr PaJ. nad Caelioa für 
vUadcD (Quellen des Liv. erklärt. 
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— S. XX, 16 nfJiros niiilfin (c. 48, S). Z. 7 v. n. nach F*ol. 
am iVssin. - S. IS: 21, 5, 9. — S. WML l.J: e. 22, 6. 

2. Texl. Im Texte bf^gcgnen wir zahlreichen Abweichungen 
von der Weifsenbornschen Ausgabe. Die aufgenommenen Conjec- 
turen, von denen viele dem Heravegeber selbst angeboren (zuerst 
vorgetragen in .der Schrift „Antiochus von Syralras und Coeiius 
Antipater" Winterthur 1872), sind zum grofsen Theil vortrefTlich 
un<1 fast alle beachtenswerth. Ich bssi> dieselben hier der Heihe 
nacli folgen. 2, 2 Poenos arma Italiae inlatnros fuiase, qttae Han- 
nibalis (luctu intiilerant. Ich stimme dem Herausgeber nicht hei, 
dass qiiae (so sclirribt auch Md.) vor qui, was in <l»'n lldschr 
ütrhl, den Vorzug verdieiw, wohl nitrr entscheido icli mich im An- 
sclduss an Hertz für Heerwagens Venn, cui I i weil llalia der be- 
tonte Hegriir ist und 2) w>il cui leii hter zu <jui verschrieben wer- 
den konnte, als (|uae'). — 2,0 barbarus euiii (nii<laiii |ialam td> 
iram oblruncati ab eo domini interjmt. Für diese Lnistellung 
sind die angeföbrten Worte des Valer. Max. III 3 ext 7 ohne 
jede Beweiskraft, eben so wenig entscheidet der Sinn etwas [nach 
meinem Ermessen ist obtnincat fQr den Sklaven, der persönlich 
den Murd begeht, immer noch passender, als für den Hasdrubal, 
qui sine dubio Hispanum im|>erio, non manu interfecerat (Md.)]; 
w'iY haben uns also an die Hdschr. zu halten. Diese haben, was 
Hertz beibehalten hat, inierfecit — ubtnincati; so aber sind 
die zusammengehörigen Worte in unerträglicher Weise aus ein- 
aniler gerissen (s. .Md. II 1 S. IV); Wll.s Aenderung ist zu ge- 
waltsam, weil die unizustellenden Worte zu weit von einander ge- 
trennt sind; bleibt nur übrig, mit der zweiten H.ind des M und 
den geringeren lldselir. iiiterferti und obtrnnrat beizubebalten. 
Diese Aenderungen sind leicht, das Präs. bist, bei lolgenden» com- 
prensusque fuit ohne bes. Anstofs; vgl. d. ähnl. St. Ii 11, 7. — 3, 1 
quin pracrogativom militarem, qtia . . . appcUatus erat, favor plebis 
seqneretnr. Ueber diese Stelle habe ich mich weiter nnten ausge- 
sprochen, ähnlich wie Wfl. im Comm. — 5, 13 in amnem raunt, oT 
ex parte altera. So Wfl. sehr ansprechend nach X 20, 3. — 
S, 4 distineri coepti [sunt] non sufliciebant nach einem Vorschlage 
Wfsb.s, was auch mir der einfachste Ausweg zu sein sclieint. — 
8, 5 vicileielil prociderant Wll., empfiehlt sich sehr. — 10, 2 
schreibt Wll.. wie alle Upb., iiun cun» adsensii: doch köinite, sagt 
er, nach suaiu auch C4 leriiin haud(|ua(piani ausgefallen sein, oder 
parum als (Jegi'ns. zu magno.-) i);js einlacbsle bleibt doch wohl 
non. — 10, 3 vurm. Wll., dass die Worte ue Uomuuum cum 



>) H. Almas Bs. Liv. I S. 26 schlägt qno vor. 

Hteraaf fttlgt: „Vgl. AXXIII 13, 13 (em omiam sorioriiiti assonso) 
X\XV 33, 7 ,Vnm .ts*«;. «tmnium) Xl^ 20, 2. (r. ass. pntrani.)'* Wns in aller 
Welt sollen diese Cilatc im krit. Anhaug? Mao erwartete Stellea, V(0 
ildi eet. liaadq. oder para« indeo. Für de« Coan. ift II1 12, 1, was Wftk. 
V. anführt, ofTenlnr viel geeigneter. 
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Saguntino siiscitarr'nt bpilum nicht »Ipiii L. f;«»liör<Mi, <ln der Ge- 
danke § 1() wiederkehre. iKis Artinment ist ITir mich ni< ht diireh- 
»cida^end, aurh will mir ein oiilc^l iiis cdine Zusatz, zu welclieni 
Zwecke er den Senat hesehwörl, nicht yelallen. Aus der Leherl. 
des C und M löst sich flanuonis suadentis, wobei ohne Zweifel 
noch oratio gestanden hat, ais Randglosse leicht heraus. Hfitten 
diese beiden Codices, wie die jüngeren, auch obtestanits, so wSre 
vielleicht mit Herls in der Ansmerzung noch weiter zu geh^n. — 
10, 9 vicerunt ei^o dii hamines mit Md. statt dü hominesque, 
ansprechend^ aber wohl nicht qothwendig; denn letzteres heifst: es 
siegten niebt die Menschen allein, sondern mit ihnen die Gdtter, 
welche wegen des Bruches des Bündnisses aufgebracht sein ninsslen. 
Betont man also den Begrilf Götter, so isl diese hei L. formel- 
hafte Wendung dii h<)nn"nes<(ue (wofür sich aucii diicjue et homi- 
nes lindet) an uns. St. wohl ertrfi^'lich' ) ; vgl. II 3 V Iii. 7 49, I. 
X 41, 4. \\l 03, 7. 1 1. — 1 3, 2 transfuga ad vos venisseiu: nunc 
cum ille . . nunc von Wll. hinzugesetzt nach dem conslanten Sprach- 
gebr. des L.; nicht zu bezweifeln. Md. hal veni. sed, aber die 
Adversativpartikel nach irrealen Bedinguiigssitien ist nie sed, son- 
dern stets nunc bei Liv. Auch 43, 0 schiebt WO. dies nunc ein* 
— 13, 5 andietis nach Gronov, wie Md. n. Htx», wegen des fol- 
genden habituri estis. Möglich, für mich nicht sicher; wenn man 
die Futurbedeutuiig in habituri estis nicht zu sehr betont („wenn 
ihr als ein Geschenk ansehen wollt, anzusehen in der Y.age seid,** 
s. Wfsb.), so würde nur der Modnswechsei aulTallefi, der jedoch 
hei L. nichts I ngewöhnliches ist; est, si audiatis wiv 7: servaf, 
Si • . velitis. - S lichusl von \VI1. gelilgt, da <lie zweite Silhe 

im M von aller Hand unter|iungirt . re demnach als Lhttographie 
anzusehen isl. Da die heletur urkundliches (lewicht hat, wird 
man Wll. um so eher zuslinunen, da sich ex bis nun besser an 
omniuni, aliquid und das dreimalige baec anscbliefst. — 17, 9 
„die Worte in P. bellum scheinen Glossem zu sein.** — 19, 6 
„ut . . perlicerent suhordinirt lu fassen, wenn nicht ut statt et 
oder er mit verschrieben ist** — 19, 9 [Saguntini) nach Md. mit 
guter Begründung. — 20, 4 Wfl. hat nach Md. «vertere (so die 
jüng. Ildscbr.) in den Text gesetzt statt adv., was Wfsb. u. Htz. 
beibehalten. Ersteres ist gewiss richtig nach den vielen analogen 
Beispielen, die sich dafür anführen lassen; s. z. H. Wf:^h. zu 1 
G, 1. - 2(1, 1) xnmsisse statt traniisisse nnch (h-r (lorreclur des 
1* mit der ^oliz, dass Liv. transmittere nm* ,,vom I eliersetzen 
des Meeres" gebraucht. — 21, 9 scbreibl Wll. si cetera prosperc 

') V. Leutsch l'hilul. A\\ S. ö23 wollte nach Liv. V 51, 3 an unserer 
Stelle Mhreibea dii honinesque Rommi. D«»it kann ich mich in Hioblirk 
auf die Iliiiifigkcit der Vusdrnckswcise diiquc et httinincs nimmermehr be« 
freunden: mit gleicbcui Anspruch auf Wahrscheinlichkeit konnte uinn bebaup- 
teo, dass V 51, '6 Uoinani ein erlüiirendcr Zusatz sei, welcher aus dem 
Text des Livim •■tferat werden nilwe^ dies wird aber in Srasl uennd thoa. 
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evrnisseiit nml hezeidmet prospera als einen Schreil>fel»lor dem 
cetera zu I/iel)e; aber ilie Aii.s<lriuks\\eise ist aufh sonst bezeugt, 
wie Wlsb. angiebl, z. H. WVIII 12, 15. XLIl 28, 7 ut id (bel- 
lum) pruspe; Mtft eveuisset, und Md.^, welcher es an uus. St. gleich- 
falls festbiut, emendirt sogar V 51, 5 nach deitf Ver. ,,ioTeiiiatiB 
omnia prosper« evenisse*-; vgl. Sali. GaL 52, 20 pruspera omam 
oedunL — 22, 2 Wfl. lisst das hdschr. euas binter firaatque nach 
dem Voigang Linsmayers aus, weil dies dem Spraehgebr. des L. 
widerstreitet, und fügt hinzu, dass L. auch geschrieben haben 
kdnae Uasdrabali pruvinciam destinat firmatque eam. kh haMe 
es für näher liegend, dass ein Gramm., welcher firmare in der 
Bed. „verstärken ' n.ilirn, rinn hin/.uselzte. — 22, '.\ /rec6/efi equites 
statt duccnli niieli l^ulyb. mit grolser Wahrscheinlichkeit. 22. .5 
[niarituni.i oraj') von VVll. einf^'eklan) inert. Er bälle innritnina//< 
oram eiiiklaininern s(»llen, wie die lldschr. haben. Heber diese 
Stelle habe irh eine \oilig abweii hende Ansicht, die ich ander- 
weitig darzulegen mir vorbebalte. — 23, 1 und 36, 5 sclireibt 
Wfl. insflcsuperabilis ; insuperabihs, aus der Poesie erst in die sil- 
berne Prosa aufgenommen, hat L nicht, wohl aber jenes. — 
23, 6 et ip«os nach Moret, wie Md., Tom Sinn bestimmt Tcrlangt, 
wogegen WlBb.s Erklärung des et ipse gezwungen und unhaltbar 
erseheint. — 24, 5 band grivate (so jfing. lldschr.) ad Poenum 
venerunt statt gravanter, welches letztere \Vn. als ein an. i-iq, 
nicht nur bei L., sondern in der guten Lalinität überhaupt be- 
zeichnet. Die Aendcrung ist demnach sicher. — 25, T) ist incerlum 
est statt dultiuni est },'esrhrieben von Heraus und Wll. unter der 
Annahme, dass dubium am nande durch incertum verbessert und 
dieses dann in den Text hinter \iolali sint j;erathen sei, wohin 
es natürlich nicht fiehürl. IMese Venn, ist geistreich un<l billigens- 
werth. — 25, 10 „viell. genügt ad ({uingentos (Ü)''; Wisb. sagt, 
dass multa c. caede eine gröfsere Zahl (als 600) erwarten lässt — 
26, 6 [amnis] mit .Voss u. a. getilgt, weil entbehrlich, schlecht 
klingend vor armis und als Dittograpliie dieses Wortes anznsefann. 
Wahrscheinlich, da flumen und Rbodanum unmittelbar Torheffga- 
hen. — 27, 4 amnem laüore, ubi dividebatur, eoque nünns aHo 
alveo; so nach Haner nntcr guter Motivimng, Md. ebenso. Dies 
ziehe auch ich dem bdsihr. Inliorem vor trotz der Krk\. Wfsbs. 
— 27, 7 ex loco edilo nach Uericus, wie Md., mit der Bem., jiro- 



') Kei dem Worte or« nvft icli einet eifentbumlichoe Versehen.s geden- 
ken, d.Ls Wll. in die Feder fekoBfliea bt Ant. v. S\t S. (ii heirst es: 
Fulfr»'!! (iios«'r niissliinponcn Oneratiim waren fiir ll;iniiil);il rn)|ilMi«lli»"h 
genug: er kuunte jetzt nicht luehr daran dcokoa, den gleichen Weg läagü 
4er KSete (XXI 59, 3 in i p e a • r t) noetnaals foreiren «■ woliea, ••»- 
dern er masste, um die Römer zu überraschen, auf eine neue Houto sioDea, 
welche ihn bekauntlich bedeutende Verluste gekostet h;it " Was hat Liv. 
an der citirten Stelle Wl 5S, 3? Er sagt: vento mixtus imber cum ferre* 
tw in ipm ora, priM . . . «•nititere; also ,,^erad« ia das Gesieht.'' 
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dito sei verschrieben wegen des vorhergehenden profecti. Viel- 
leicht wordc nur die l'ncinle E zum roinppiuliiiin von pro ver- 
lesen. — 2^. ') certe vai in/ iiienidriii iiath >lehlt'i\ wir Md.; durch- 
aus zu l)illi{5'eu. — 28, 5 stellt Wll. nach Heraus die Worte uan- 
Icui sequeretur um und heilt .so dl«' schwierige Stelle auf das 
eiulachste. — 28, 8 tum elephanti statt [ut rum| ei. nach .Md. 
Der Satz wird so dem Hau und Sinne nach tadellos. — 30, 7 
perrias paucis esse, pervias exercitibus nach Leutsch, unter dea 
Tiden Heikiiigsvemichen an dieser Stelle auch t&r midi der an- 
sprechendste'). — 31, 7 disceptatio cum ad Hannibdem deUgaia 
esset Wll.; sonst reteefo» was bei Liv. V 20, 9 mit delegare sn- 
sammen erscheint und auch sonst ebenso gewöhnfieh bt, beide 
Aenderungen leicht ans delecta. — 32, 2 tantum praegressos nach 
Gron., wie Md., statt progr., wohl nicht gerade nothig, aber an- 
sprechend, 8. XXXV 30, 3; auch XXXVII 44, 0 schreibt .Md. (>ra«- 
gressos. — 32, t) a Druenlia auf hdschr. (Irundlagc, da ahadru- 
enlia überliefert ist, wo das a als (lorrcctur angesehen wird, die 
in <len Text gekommen. - 32, 7 u. 40, \) for/>ida, da («»rrere 
in der hier gebrauchten Wortverbindung sonst hei L. nicht vor- 
kommt. Diese A.v. S. S. 48 mit Heslimmtheil vorgetragene An- 
sicht schwäclit Wll. jetzt unnöthig ab durch die Beoi. 'welche 
Aendemn^ vielleicht erspart werden kann, da Nonius 452 ans 
Varro dtirt frigore torret' — 32, 12 ettjsressos mit den Hdschr. 
statt degressos; ersteres war unnöthig geändert worden, vgl. | 10 
ddabi. — 33, 4 iuxta invia ac devia adsueti nach den Hdschr. 
ohne in, 'eine dichter. Constr. nach dem Vorgang Vergils A. VI 
S32\ Allein ne tanta animis adsuescite bella ist, wie Lailewig 
sagt, auch für Veigii eine ungewöhnliche Cunstr. ('gewöhnt nicht 
eurem Geiste Kriege an'), die obendrein den Ace. beim Part, ad- 
suetus nicht sofort rechtfertigt. Da I.iv. XXIV 5, W in omnia 
familiaria iura assuetum hat, ist doch wahrlich nichts ein- 
facher, als in vor /«via einzuschieben, wie es Wfsb. nach Uütlner 
gethan hat. — 34, 2 'viell. edoctos', welches im Sinne v<m 'ge- 
witzigt' bei J^. häufiger ist als das Siiuj)lex. — 34, 5 circumspec- 
tans omnia sollicitusquo; die Umstellung ist sehr probabel. 

35. 3 'Tidl. praecipites^ue*. — 36, 5 inemuperabilis, s. 23, 4. — 

36, 7 lubrica glacie (statt des Sauppeschen via lubr. gl.) nach Md.^ 



M Wfl. bemerkt bierm: 'dess seine Aifnnentation nicht biedend sei, 

\l, 21, viain ovorritui nallnm esse, pnin-is et cxpp«litis p»T dinicillimum 
adituni, Pol. Iii 47, küiiiDiert ibii niihf.' INnch deui bcigetügteu Cital will 
Wfl. oH'cDbar den 1^ i v i u :i einer Lngenauigkeit zeitien, während das ^seioe* 
und 'ihn' nnch dem Za.Hiiininenlwo|^ der Note auf den redenden fliiimilj.il '^eht, 
Ist iiht'v «ii klirli t.iv. inconscqiinit, wvim ev die A I |» p ii für ein Heer 
passirbar nennt und dies beim tl ä m u s g e b i r g e ausdrücklich leugnet? 
Wtf endlich soll PoL HI 47, 9 aa dieser Stelle, da es anf Liv. lieiBeii Be- 
soß h it. auch nicht mit L. XL 2t, 3 stimmt? Die bierber gebSrige Polyblos« 
ttelle is\ III 4s, 0. 

Wunderlich ist d. Vorschl. vuu .41aBUS Em. L. Ii S. 12. 
Zeiucbr. i. U. GjmnA*ialwe««u. XXIX. 3 £ 
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Die Aon«lenin|i bat koiiie Walir.schi'iiilichktMt; wenn ^^iIklieh die 
drei Ablative iinerträ*j;licb hind, so weist alles darauf bin, dass 
iiidit (las in ÜLii lidMbr. zu ul a verdorbene via, sondern glaa'e 
daä zu tilgende (blossem ist. — 37, 5 a|)ricos^U(f (su aucb NYfgb.) 
imt Atttmenung von quosdam ; eine höchst zweifeUiafle Veibestfr- 
rung 4er schwierigen St — dS, Z ^icll. m$ moTerot*. — ^ 5 
*viell. auduee $e\ — ebeadaA. Taurini SemguUi nadiMd.; da die 
Udachr. taurinianegaHi habeo, iat an. der Biditigkeit der Aeade* 
rung wohl nidit su zwcirelo. — 38» 7 Salaaaoa ifontanos, was 
Wll. gut begrOndet — 38, 9 notnen norint, weU nonien leichler 
vor als Dach norint überscben werden konnte. - 39 1 [pruximae 
gcnlil von Wll. getilgt, weil nicht durch einen Dativ bestimmt und 
an sich zwecklos. — 39, 3 'viell. et ut in n. ign. trepido'. — 
30, 4 (|iiia volcz/s in aniic iliani nou veniebat stall volenlis — non 
veniebant; 1'. hat veniebat. Sehr wabrscbeinlich geniacbt von WW. 
A. V. S. S. 9b u. im ( oiiinieiilar. 39, 5 ac iiinxisset nach 
einer Verniulbung Wlsb.s, der selbst aber et iuux. bat. ac konnte 
leichter nach expugnara/ ausfallen, und ^ 6 u, 9 beginnea mit 
et — 39, 6 [sej wie Md. (auch Herti hat ea nach den guten 
Ildachr. auagetasBen); Tdllig riclitig, da sich praeaentem aufBanni* 
bal und Sapio beziehen muss. — 40, 7 der ganae Sati qnia 
|ikures [paene] ])erierint, quam supersinl nach Gruter eingeküim- 
mert; auch mir glaublich, obwohl gerade die Unaicherbeit der Les- 
art gegen die Annahme eines Glossems spricht. — 40, 9 torpid« 
nach Lipöiiis, s. 32, 7; im Texte ist aus Verseben torrida stehen 
i;<'l'li«'l>in. 40, 11 decuenV, so Wll., (b-ui Livian. Spracbgebr. 
enlspretlu nd ; nur praef. § 12 steht meines Wissens entgegen; 
\Vn. jedoch (iruiel inj tloninu nielir St. an. Die Aenderung ist 
leicbl. — II, l (|uia adsetpii terra /<f(y«/t'raM», regressns ad niare 
Wll., welcher nequi (neque) als eine filier nun poteram gehetzte 
Gorrectur auiTasst. Hierzu hat ihn ofl'eubar Ammiau. Marc XV 
10, 10 veranlaaat, der freilich <u nequire greifen muaste, weil er 
dae Part, von poase nicht anwenden konnte. Die Coojectur ist 
geistreidi und verdient Beachtung. — 41, 5 improvidua Thomann 
und Wll., sonst mäaate ea improviso heifsen; ganz sicher, voa 
Wfsb.^ bereits au^enonimen. — 41, 9 qui decedens Skiüsk Stipen- 
dium dare pactus est nach den Hüs« br. mit Ausmerzung des 
überlief, (pii nach Sirilia, \>ie schon llerlz. Leicht und an- 
sprechender als die ^'«'wulmliclie Lesart ipii dece«lere Sicilia, qui 
st. d. p. est. - 42. 3 I« ^» rel, cuiiisque statt legeret et ut cuins- 
qne, wovon ut im Put. tVlilt; cuius((uc also = et cuius; vortrefl- 
lich. — 43, 0 essent; nunc s. 13, 2.') — 44, 7 cliam in lli- 



') Wn. A. V. S. S. IK) sapt %oü .li.-, r Stelle: 'Man wird daher 
nunc (abfi:cküry.t vor < uin citiM lut hcn diu lfii, w enn mi c Ii \\I 40, 3. 
frcilicli bei kürzerer l'rotasis, nunc leb lt . \\l 40, 3 steht . . pro victoria 
habai? nune ^«ia ille . . GtineiBt itt XXI 43, 6. 
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spanias et si iode cessero^), in Africam traascenii(*$ ? tratmenäet 
autem ? Ininscendisse dico. >vic >1(1. — • 14, 7 sd'hl viiulicaremus 
im Ti'Xte; Wll. tüt^t hinzu: 'vielleiclit ist viiulicar/iinis zu U'spm 
mit ältor«n Ausg. und Mtl.' Dies lialte ich für nolhwrndi^' . da 
Wlsh.s Krkl. nicht Ix'friedigt. 14, \) si d»'slinaluin aiiinjo est 
ohiu' in: Wll., auf den Sprachgehr. sich stützend. — 45. H wird 
richtig Vic/umulis geschrieben nach Stroth u. a. Vj^l. meint' Aldi, 
über d. Schlacht am Trcbia S. 6 Anm. 2. — 46, 3 iaculatoi ibus* 
que ex poiKU(«f , filr midi «izweifelbaft ridrtig. — 46, 4 ho- 
mmum er equoram, wk Vibh. firüher batle; in der neasteDAufl. 
bat diestr et stiUscbweigend wieder fortgekMen, so auch Htz., Md. 
Bohreibt homioiun equoraoi^«; wie Wfl. angiebt, haben nur jflih- 
gerc lld-schr. das et; das Asyndeton ist ohne jeden Anstofs, s. 
Wfl. zu XXI 28, 2. — 47, 5 petenda fuenml mit jung, lldschr. 

Md., Iltz. nennt Gronov Urheber dieser ebenso leichten als 
trefflichen Aenderung. — 47, 6 eijuiles et Hisp. nach VVfsb.s Verm., 
der es selbst aber nicht im Texte hat. - 47, 7 denkt Wll. an citra, 
>>ie die Mainzer lldschr. hat, im (ie^ensatz zu traieit. In den angeführ- 
ten i'araileLsiclb n ist citra von einem bestimmten Standpinikte aus 
gesagt, wahrend es L. an unserer St. offenbar unentschieden las- 
sen und ciica von beiden Seiten des l'adus verstanden wissen 
wiB. cHra wire von Hannibals Stellung aus gesagt, während 
h, ?on Rom aua gerechnet, wie gewdhfüieh bei Ihm, gewiaa 'jen- 
acita' gesagt bitte, da traicere hier vom Uebersetaen auf daa rechte 
Ufer zu verstehen ist. — 47, 7 die verachmiht Wfl. aoBdrfiGk- 
lieh auf Grund einer Correctur im C. Nach dem Vorgang Md.8 
. will er hier und IX 37, 4, wo gleichfalls eius die nach einigen 
Udschr. geschrieben wird, denselben Schreibfehler verbessert wis- 
sen. — 4'), 2 rrrerriY nach alten Ausg. (u. Md.). s. '2(>, 4. — 19, 0 
monetque stall »iionenju«« ul Wll., sehr an.sprechrud erklärt aus 
missverslandener Correctur A. \. S. S. V)G 49, 7 Icgali trilni- 
nique - intende??, mir nicht einleuchtend; ich ^Maiibe, dass das 
lldschr. intendemff geiialten, demnach qui hinler Irihuni^/fe ein- 
geschoben werden muss. Der ganze Satz freilich ist so aulfal- 
lend gebaut, dass ich mich der Ueberzeugung nicht verschlielscn 
kann, es seien die durch d. Hdsehr. in verschiedener Stellung und 
Form Aberlieferten Anftingsworte noch nicht richtig emendirt. 
-~ 49, 8 di'missts Wfl.; der Put bat simill, die jQngeren lldschr. 
simul, Hertz und Wfsb. schreiben missi, Heerwagen dimissi, Md. 
missig. di'missis zu corrigiren, scheint mir gar kein Grund vor- 
banden zu sein, und auch die Veränderung von missi in missis, 
so leicht sie ist. halte ich nicht für nothwendig. Ist vielleicht die 
Leatart mmäit die sich im Put., GoUmtU und einigen jüngeren 



Wfl. Mgt: 'viell. deenaen* unter guter Begruodaog. Soll uuo aber 

Voi- und ii.icli iiulc (•t\A.Ts niispffallpii sfin? Das N crspheu d0r Abschreiber 
wird er»l klar, weaii Vkii' lesen: ol inäc si dtcestero, 

V 
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Hdsclir. findi't, in nii.s],« mili]ie&^) zu vervollstän(ligen ? — 
Khriuljis. 'vidi, mor/prali, einlheil«*ii, hcrerhiieii, da die Carlh. mit 
vollon Sögeln, i\hei' nicht .luf «Irr kürzesten Linie sich der Küste 
naiiortcn'. Whh. nennt die Aenderun^ passend, ohne sie in den 
Text aufzunehmen,. — 49, tO in muris portarumque [in] stitioiii- 
bus Wfl. mit ZustimiDUDg Md.8 nach Liv. Sprachgebr. Die Eat* 
fitehung des in gut erklftrt Li?. Krit. S. 27. — 50, 7 dassem 
hutrueUm ornatamque, gewiss richtig. — 52, 2 minutns statt tt 
min. nach alten Ausg. Auch Md. und Hta. bssen et fort, Md. be- 
znirhnnt aber die Stelle auch so noch als comipt, wikfia ihnn 
Wfsb., dor el beibehalten, zustimmt. WO. nennt die Anwendung 
des Part, unjfewöbniich. — 52, 6 consuks nach I.ipsius; so auch 
Md. — 52, \) von\oiia nnirlanf« ohne cum nach l ssing; so auch 
Htz., während Wl'sb. die rdierliofrrte Lesart als verderbt bezeich- 
net. — 52, 1 1 Iiostiuin rnt'des. penes Hoinanos nach Md. crj^äiizt. 

— 54, 4 schrcii)t Wll. cum iMagoii«». wie Wfsb., ohne die Stolle 
ITir richtig zu halten, und macht in der Note den Vorschlag ita 
Mayone cum niille eq. m. ped. dimisso, was schon Md. vermuthete, 
nur dass dieser noch leichter d. Präp. cum vot dem ersten mille 
einschieben wollte. — 54, 9 petentia esssf, simul ohne et vor 
simul nach Gronov. Ersteres auch Wfiri>. u. Htz., richtig weil 
es der Put hat (Md. essent). — 56, 1 trcpidantisque et prope 
iam nach Rost, wie Md., mit der weiteren Verni. 'viell. trepidan- 
tis prope^tte iafli\ Ersleres nennt auch Wfsb. einfacher als seine 
Erklärung, dass tr. nähere Bestimmung zu const. sei. — 56, 1 
v\n\y\<(iue terror statt eoquc novus t. mit Md. Hierzu <lie Bern, 
'vielleicht novos qiio<|ue\ was zu beachten ist. da (|un(|ue alle 
Ildschr., und die zweite Hand im M u. Lnnt. auch die Stellung 
nov. (|uoque haben. - 56, 8 'viell. reliclum. näml. im Lager — 
saucioruni im Texte, dazu verm. NVll., dass vielleicht aegrorum für 
sauciorum zu schreiben sei, und e.\ m. parle aegrurum (in dieser 
Stellung!), weil ex m. p. äberhaupt dem Adjectitmn Toransn^ 
hen ptlegt. — 57, t quo [aj portis mit jung. Hdschr. (auch das 
qua portis des Put weist darauf bin); gans sicher nach Lifiaa. 
Sprachgebrauch, welcher arccre a nur bei Personen suliast — 
57, 0 Victumtilas nach Th. Mommsen (so auch Hts.), s. 45, ^ 

— 59, 7 pugna raro magis ulla aeqna (oder aeea)*) sf statt sae?a 
aul. Sehr ansprechend. Ob ein Hinweis auf aecus u. aecimi die 
Form aeca bei L. rechlfertigt. möchte ich bezweifeln. — 60. 4 
demenliae ohne (jue na( h jung. Hdschr., wie Md.; es kann aber 
eben so gut etwas ausgefallen sein, wie AVi'sb. und Htz. aunebmen.^} 

') V"'i-.M lilüi; i\es f f«^n II Dr. K. B o r m a n n. 

^) Di r Fiit. h.it 'aeaut; die Häkchea sind gesetzt zur SilbeDabtheiloBg; s. 
WüliTlia im tJcriues lb74 S. 3ü2. 

*) Hertz sehreibt \gratia] elementiaeane famt; eis Genetiv fBr gratia 

si-heiDt mir den \ orzug^ zu verdieuen. Wfl. schlägt iustitiae vor niirh XLIV 
31, 1; noch besser .scheint mir zu sein y/f/f / rlomenti.ie(]ue fama. Dieaelbeo 
Xu^cndcu werden WMII 31, 3 dem Suhue des Scipio beigelegt. 
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— 60, 1 |>;ix . . parta esl nach bestimintem Sprgebr.; SO auch 
jnii«;cre Hdsrlir. und nach PiTizonius Md. Hiernach müssen aber 
noch mehr Stellen geänderl werden, z. B. V I, 1. 6, J Um lot/t 
St. hat llt/. |»art;i). — '»2, 3 i/< loro lioario nach .stehendem 
Sprgebr. d«vs I... den jniii;. Ild>ehr. und Val. .Max. I 6, 5. Aurh 
Wfsh. ist zu (lieber Kinliigun^ <,'enei^'t. — 62, 4 |mlvinan" nach 
jung. liandhchr., weil Liv. pulvinariniu nirgends gcbrauclil. Su 
auch Md. — In der Periocha: referuDtur statt narrantur nach 
Stehenflein Sprgehr. in den Perioch. — Saguntinum nach Spuren 
des NazarianosBsSagunUnorum. — Magone als Irrtbum des Ver- 
üusers oder der Abschreiber bezeichnet statt Hannone. 

3. Commentar. £ui Blick in den erklirenden Commentar 
genügt, um zu erkennen, dass der Herausgeber bei Abfassnng der 
Molen nicht ledigUch (lymnasialschüler im Aupre ^etiaht hat; manches 
passt für den angehenden Philologen und Ilislorikcr, vi«'lL* He- 
nierkungen selicineu recht ei^'eutlieli iür den Lehrer hestiinint zu 
sein. So daiikeiiswerth dies aiil' der einen Seite ist, su wenijj; 
lieit'all kann dies Nerliiliren ernten, wenn wir die llostinnnuii^ 
der Ausgabe, in der Sc hule Wulzen zu stiften, ins Au^n fassen. 
Erklärende Anmerkungen aus .Notizen zusammenzustelJeii, von 
denen ein nicht geringer Theii den Schülern geradezu unverständ- 
lich bleiben muss, die er aber mit durchliest, weil sie nicht schon 
ättÜBerlich als solche gekennzeichnet sind, die er zu übergeben 
hat| bt meiner Ueberzeugung nach* ein pfldagogischer MissgrilT. 
Denn nichts ist natörlicber, nichts lehrt die Erfahrung sicherer, 
als dass des Schülers Lust und Interesse schwindet, w(;nn er sieh 
erst einige Male liat sagen müssen *das verstehe ich nicht*; und 
doch wird der Lehrer, welcher seinen Schülern eine bestimmte 
Ans^'nbe eni|>(iohlt, es nicht in deren Belieben stellen diirOn, v<m 
dem Conitneiitar zu lesen, so viel sie wollen. Die I orderunj,' 
aber, dass die .Noten ganz gelesen und diu'rhdadit werden, könnte 
man bei vorliegender Ausgabe nur so mit guten» (iewissen stellen, 
wenn mau die Schüler vor der Präparation gewisse Partien im 
Comm. einklannnern licfse. Ich trete demnach in einen bewussten 
Gegensatz zu Wölfllin, indem ich die Ansicht aufstelle, dass einzig 
und allein die Rücksicht anf die Schuljugend bei AbfSgissung solcher 
Anmerkungen maßgebend sein soll 

Ich gebe einige Beispiele. Kann sich ein Schfiler etwas dabei 
denken, wenn c. 25, 5 zu id quoque incertum est gesagt uird: 
•incertum nach der blofs verschobenen Corrcctur der Hand- 
schriften : bisher dubium est, was aus § 1 v e r d o r b e n ist ? 
Das würde selbst ein schon leidlich erstarkter Pliihdoge nicht ver- 
stehen, wenn ihm nicht der kritische Anhang zu Hilfe käme. — 
37, n steht rpiies - bominibus <lata, triduo inde ad planum de- 
sccnsum est. Hierzu die Anm. 'triduo, l'ol. TQuatoc dno low 
»Qiiliy'ihv riii>c(io TO)U ijnnidioi', dalier nicht mit (juies data zu 



verbinden'. Der Lehrer sagt 'das ist völlig richtig , der SecuuUauer 
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gchfillrlt (Im Kupt iiiui sa*?l 'hinter data stellt ja ein Punkt'. — 
42, 2 ruins<jiic sors oxcidcrat] 'cuiusquo, p^rwöhnlirli et ut ruius- 
(|ur, wozu man das Verhum eher im IMnral erwartet'. Tifjwühn- 
lirh i't iit cniusqne' hegreift kein Sehnler nnd 'das Verlunn im 
IMural' wird für ihn, wenn er rd)erhaii|)l darüher nai hdenkt, «locli 
wohl excidcrant sein. Oder sollte ein Schüler herausfinden, dass 
der Heraiugeber meiiit, bei der Lesart et ut euiosqne s. excident 
erwarte man im Nachsatz alacrei — - exanltatilei — capielMMT? 
Sokhe AoMUiaDderBetzHiigen, die rnftunter sogar eioe nothwendige 
Erklärung haben vergessen lassen (s. B. an der letsten St 42, 2 
wäre nicht mehr nnd nicht weniger aBSUmerken gewesen, als 
eniusqne et cuius), richten Verwirrung an und sind vom Uebel. 
Deinnjich sage ich: die kritischen Beniei klingen ') sind sainmt 
und sonders aus dem ('omnientar zn entternen nnd dorthin zn 
sl('ll<ii. wo sie willkommen und nützlich sind, in den nur für 
den Lehrer heälinmiteu kritischen Anhang.^) Daher halte ich es 

l'nlicfrrciflichpr Woisc liudrl sicli nfi (l.issclhr zwoimnl, im flnmni. 
Ulli] im kr. Anhang; z. it. 2H, ü Comm. 'tum cle|ihautij tum Conjectur Mad« 
vifff für nt rwB% kr. Aull, '[ut cam) «lepkeali] tMi «1. eeeli Md.* — 3*^, 5 
Cuiiiiti. 'Tnurini SemiKalli (Junjectur von Madvi^ statt tauriaisD«falli', kr. 
Anh. T.iiiriiii (tnlliarj. Tiiurini Semigalli mit Md.; tauriaiHoegalii die 
lldsclu*. So auch 2->, ö und .soust. 

*) Solche bald liB|i;ere, bald ktfntrre Notisee, die alrbt In den Comn. 
(iiipr Sohulnuspabc gehören, finden »irfi zu c. 2, 2 ^ae. 2, 6 cum (enim). 

at. II, in hostcs liram. .stiinnl.iii(i.i). 13, 5 audictis. lA, s rebus. 
IT, l> in I*. bellum. l'J, 1 exeisa (e.M-isü). \\), C» ul (et od. et aut». 1'.», 9 
Sagenlini. 20, 4 avrrtcrc (adv.). 20, 9 exsp. (in exspeetationeiii). Ilib. 
ti Jin.sisse (traroisi.sse). 21. 9 prospere (pm.sfirra). 21, 11 pijriierilMis (faeiner.tt. 
22, 2 cum. 22. *> |mapituma ora|. 2;^, 2 Laceteaiam (Jaccet.). 2'i, ti et 
ip.so.s (et ip.se). 24, gra>«te (gravauter). 25, 5 iaeertun. ad Boios (a BoU). 
25, 7 evncati (vorare). 23, 10 DC 20, (i armis (amnis). 27, 4 latlore. 
2T, 7 i'iliii. (|tr«i(Iit(>> 27, ^ na\es. 2s. '> vari.it. nantem 28, S tum. oO, 
7 peruas |iauris (i'auciä). 30, 8 transmistsüe (transisse). 31, 1 Isara. 31, 
7 delegata (deleeta. reierta).- 31, 9 Haaaibal. 31, II «dareaaa (globoea). 
32, 0 a Druentia. 32, 7 turpidu. 32, 12 ili^re.ssns (dcgresaoa). 33, 4 
divnsis r. l rn ii.s\ ersis. 33, 7 .sed. 33, II oibu. ;i 1, 2 durt«>s («'doctit-sU 
d'i, 4 ut iuter (ineouipo.sito). 34. 5 circ. omuia (soilicitu.sque omnia). 3J, 
9 iatrrmpto. 35, 3 praer. vlas (praeeipitesqae). 35, 12 adflicti (afINi). 
oeciderent (sueeidereat). 36, 7 lubr. gl. (via hibr.) 3(^, H tarnen. 37, 5 
eolle.s (i|un.<idam^. ri\ nsquc (prope silvas), 37, (i triduo (quie.s data). 3^i, 3 
miMcrcl (uic;. 3;>, 5 audi.S2>e. Tauriui S. 3S, 7 Mont. (moulanos). 3b, 0 
nnmcn. 40, II dereprit. 41, 4 neqaieram . regressva. 41, 5 improvidns 
(improvisu.s). 11, 9 decedens (decedere). 42, 2 euiusqne. 13, 1 babentibus 
hab»'(ites>. I I, <i f i.s. I I, II dest. animo. -l'». S prcealus tetl. 4»i, .i ex 
pedilibus, 40, b erat (erilj. 47, 3 seAeentos. 4", 5 i'uerunt ifueriiit». 47, 
7 di<*i. 47, b a derecta. 49, 8 dtmissis (missi). 49, 9 loorati (aioderati)» 
40, 10 51, l forte (frclo). ,'>2, 2 minutns (demimif'is) 52, f» roatalea 

(con.solem). 51, 1 equites te^endu (eqniti tvg.) 54, 4 com. 54, U potfotie 
esKent). 55, 2 ßaliarrs (ar). 50, 1 eoaaternatoa (et). Du>u&qae. 8 
relicuui (reiictiun). saueiorum. 57, 3 traas^ressna, 57, 9 Victnaialiia (Victaa- 
')'•, ;? pas.snm. .'»'.♦. 4 c\sp. i spcrt.iro). 5'», 7 aequa (saeva). ö9, S 
ao\ (et). 00, 4 elementiae (riemcutiaeqoc). 61, 6 toto. 62, 3 io. 62, 4 
iralviaari (pnlviaario). 62, 8 Laauviam (Lttaviaae). 
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nalürlich auf für verfehlt, wenn im <^ominontar auf den kr. An- 
hang vcrwif'scn wird, wie. z. K. 0, 1 'Ix^lli causa. S. krit. Anh.\ 
wo gt'st'lirichcn stolit: 'belli causa = in belli causam; ancb'rs r. 
17, 4. 22, 1), 9. Vgl. Klorus' u. s. w. Der kril. Anliani: kann 
nicht iiir den Schüler bestimmt sein, folglich darf er auch nicht 
cilirt werden. 

Eine weitere HdniingSYeradiiedenheU wörde twiscben dem 
Herausgeber und mir obwahen, wenn ich annehmen dArfte, dass 
er die Schüler im Auge hatte, ab er in der Einl. S. XVII schrieb: 
*ßei der Wichtigkeit der Streitfrage (Aber das Verhältnis 
des Livius zu Polybios) für die Interpretation und die ganze 
Conipositionsweise des Livius ist es daher unerlässlich, die 
wichtigsten Argumente blofszulegen und damit eine Ergänzung 
des (iomuienlars /.ii •^'♦•ben. welche in einzelne iNoten aufgelöst die 
Leclüre unnötbig autlialten und d(nb keinen reberblick gesvahrcn 
würde'. Aber ich glaube, dass es nicbl nur diese lü wäguug. son- 
dern zugleich auch ein (iefubl lür ilas dem Schüler hienli( Ik* war, 
welches Herrn Wtl. veranla>ste, diese Hemerkungen vun dem 
Commeutar fernzuhalten. Der Unterzeichnete denkt über diesen 
Punkt, wie Aber die kritbefaen Bemerkungen: der Schfiler bat 
kein Verständnis und kein Interesse daffir, er Yerlangt be- 
stimmt hingestellte Resultate. Darum wäre f&r die Schul- 
ausgabe nichts rerloren, wenn Wfl. die 7 Punkte (S. XVII— XXII) 
aus der Einleitung, welche im übrigen füi- die Schule nutzbar 
gemacht werden kann, striche und in die 'kritische Geschichte 
des zweiten pun. Krieges' aufnähme. Hier würden sie sich vor- 
trefflich an die lieabsichtigte I nlcisurlmug über die von Li\in*; 
beiMilzten rümischeu (Quellen aiis( lili( Tx ii und zusammen mit iMucr 
Kritik des 1.. selbst ein uuschalzbiurs llillsbüchleiu liir den Lehrer 
werden. Das .Natürlichste ist und bleibt es do< h, dem Lrlirer es 
aidieimzustellen, wie viel er von dieser immerhin schweren Kost 
seinen jedesmaligen Schülern geben will oder kann. 

Was der Herausg. aus andern Schriftstellern, die denselben 
Gegenstand wie L. bebandeln, im Commenter anführt, ist meisten- 
Iheils so ausgewählt, dass es dem Li?. Bericht zur Erklärung oder 
Ergäniung dient, und damit kann man sich nur einverstanden 
erklären. Freilich wenn zu 15, 1 ca|)tum oppidum est cum in- 
genti ^raeda angemerkt wird: 'Pol. III 17, 10 itVQtog fwdfktvoq 
XqrHiaiwv tcoXXmv y.at (Jo)in((f «)f y.it) xcactfTxn tj':, wie überhaupt 
im 15. eap. vielfache Spiu'en d«'r Benutzung Polybs v(ulicgen'. so 
tritt dies, dünkt mich, an der vorliegenden Stelle ni( bl gerade 
anschatilich hervor. Wenn es 22, S 'serpeiitcin| (^^tctxnrta 
njiitj/ta'oi' /onaras. 'M\, S nudam infra glacieml Pol. xato) 
XKJiie^ heilst, wenn zu 25, U sogar bemerkt wini: 'in apertos 
campos emersit steht nicht im Widerspruch mit Fol. em-l rtav 
vipijXtav ^ipavto x^^»«"*'» weil ^iXdSp su ▼erbessem ist', so ist 
dergleichen mindestens überflüssig. Ueberhaupt wird in Zukunft 
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iiianrhes hirrvon wffjiiolassf'n, manches kürzer grfaüist oder ge- 
ändert wenlci) iiiüftscn : im ganzen lint der llerausj]jp|>er hier aber 
bewiesen, dai^s er mit ^Mitrm r.icl ;ius/ii\\.ihlon versteht und in 
\Virkliehke.it Janfje nicht so graiis-im k''©' " unsere Schuljuf^end 
denkt, als man nach der Scblusspartie der Einleitung anuebinen 
miisste. 

Ueber die sachlichen osd sprachlichen Erdrtenmgen^ 
welche die starke Seite des Conunentara bilden, kann ich mich 
kurz fassen, da hier dem llerans^eher im grofsen und gansen 

nur Gutes nachzusagen ist. Diese üeuicrkungen sind nicht nur 
mit Verstindnis fdr das, was dem Selifiler nntilich ist, abgefiMst, 
sondern zeigen ein fast änj^stliches üeslreben des Herausgebers, 
bei allen), was ir«:rnd falsch oder imgeiiau aufgefasst werden 
könnte, Fingerzeige zu geben und zum nichtigen zu leiten. (lanz 
besonders vfi'dienen dif auf (iranunatik nn<l Sprachgebrauch be- 
zü<ilichen Nolizni hervoi gehoben zu werden, welche trotz ihrer 
Kürze in dei- itcgel inhaltreich sind und vieles enihallcu, was 
nicht blofs den jugendlichen Leser anregt und fördert 

So finden sich Tortreillicbe Bemerkungen, um auch hier 
wieder einige Stellen herausingreifen, in sachlicher Besiehung zu 
c 4, 8 Testitus. 9, 2 rpdigere. 22, 3 trecenti. 34, 4 conposito. 
38, t ut sunt, quinto d. 40, 3 auspic. 49, 9 annam. 49, Ii 
deuiend. T)!, 6 Arini. ; in sprachlielier Bez. zu c. t, l plerique. 
15, 3 ab Carlh. 20, 1 mos. 25, (i adsid. 25. 9 iuexpl. 2(>, 
8 Adi. auf alis. 2S, 2 Asynd. 20, 4 haud. ai, 2 qua. »1,4 
in ununi conti. 33, 1 inred. 'M\, 3 const. 30, 7 prolaps. II, 
t3 Supin. 43, 8 tcnnpus est. 4S, S di-xirra. nO, 7 et inlr. 
51. *2 a praet. 54, 3.sinul. 57, 1 arcere. Ol, 7 intraque. im 
eiir/.i'liirii w ird aber auch hier na« ii/.iihesscrn sein, da sich Hn- 
genauigkeiten und l'lüchligkeils versehen niciit gerade seilen linden. 
So ist zum Büi>[>. Einl. S. XX 'die GOO am Vo (nach L. am 
Tessin)* offenbarer Schreibrehler, da 47, 3 diese Notiz *am Tessia" 
richtig dem Pol. beigelegt wird. — 1, 3 die Summe von 2000 
Talenten yiar um 1000 Tal erhöht worden; * unten § 5*. Hier 
wird zu stipendio iniposito angemerkt: *eine Contribntion von 
1200 Talenten'. Jeder Schüler, welcher dem Hinweis *unten § 5' 
folgt, niiiss glauben, dass an erster Stelle ein Hruckfehler (1000 
stall 1200) vorlie«:t, wAhrend doch alles in Ordnunf? ist, wenn 
das (iilat gestrichen wird. - 2, 0 'barbanis, nach INd. 2, 3(i ein 
(lalliei-. iiarh Jiislin 11. 2, 4 ein liispanier ; bei Jost, steht aber 
(TlclMaliir — xerri Uhus palientia. und auch 4 1, 5, 5 heilst es 
nur Asdrubal - — et ipse a serro Uiapaui c)(inaihun — interb'ctus 
est. - S. 12 wird in der chronologischen \orbemerkung der 
Zug über die Pyrenäen und Alpen und die Schlachten am ricinus 
und Trebia in das Jahr 217 verlegt — 6, 2 wird als Beispiel 
dafär, dass das Supinuro oratum nur einen Objectssatz zu sich 
nimmt, angeführt 26, 27, 10 oratum, si qua . . . poasent, wihreod 
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man an drr riiirlcn Stelle liiulet oratuni, .si «(iia nii><'ri<ur(lia 
taniicn) ileiti püs^^cnt, ne so a<l ultinunn pcrditum iront noint'nque 
Cain|)anurinn a. Flacco delcri sincrenl. - Zu unklar ist es, 
wenn 8, 7 zu inslao acies velut patenli catnpo . . cunsliteruut 
angeiBflrkt wird: *<ia ja die g uns t igst e Angrififofroiit kein« Ebeae, 
sondern nnr relaÜY patentior war im Yergleicb zu der fibrigen 
Umgebung.* — Die Bewegungen Scipios und Hannibals ?or der 
Scblacbt am Trebia werdoa äberall richtig angegeben; plötzlich 
finden wir IS, 6 transgressos *auf das wesilirhe Flussufer und 
48, 8 procul 'auf dem ösllichen t'fcr der Trebia, 40 Stadien 
Tom Feinde entfernt", wo die Uimmelsrichtungen ganz einfach Ter- 
wechselt sind. 

Was die Citatc anl>el;int;l, so hat sich der Heraus^', am 
liebsten an dir alton Schriftsteller seihst }.;eIiaUoii; für das Sprach- 
liche verweist er nur auf Nägelshachs Slilislik (aul keine (irarniii. i, 
für das Sachliche ganz vereinzelt auf Muuunsens Höm. Gesch. 
Heber das hei der Citirung der Alten zu hetuigende Princip spricht 
sieh WO. im Vorwort so ans, dass man glauben könnte, er liefse 
sich hiwbei durch die ROcksicht auf die SchCder leiten; denn 
wenn es dort heiftt: *Der Hsgb. hat sich entaohlossen — , das 
Nothwendige im Wortiante mttzuthetlen, das eher entbehrliche 
oder in B. 21 u. 22 leicht Nachzuscldagende in blo&en Zahlen 
anzugeben', so erweckt dies die Vorstellung, als wenn der Hsgb. 
seine Anmerkungen wirklich vom Schüler sludirt wissen wollte; 
allein <lie Fliilli der ge<,'ehenen (litate würde den besten Willen 
des Schideis l>n*clien und ihn schon nach den «Tsten Capilelu 
erlahnjen lassen, seihst wenn der llsgh. seinem \ Orsal/ treu i?e- 
hliehen und nur Stellen des 21. u. 22. i]u( lies mit Zahlen an^'e- 
führt hätte. Die Ausgabe enllullt eben viel zu viel (iilate. weil 
der Hsgeb. es vorgezogen, mancherlei 'eher Knlhehrliches" mit 
aufzunehmen, als, wie es seine Aufgabe gewesen wäre, sorgfältig 
zu erwigen und zu entscheiden, was entbehrlich sei und was 
nicht, und darnach die Auswahl zu treffen. 

Dass in dieser Besiehung vieles anderB gestaltet, vieles 
geradezu gestrichen werden muss, will ich auch hier an einigen 
Beispielen zeigen. So linden sich häulij; Wiederholungen, wo ein 
zurückweisendes Titat genügt hätte, /. I!. I, I. 1, 5. 2, 1 Afr. b. 
G, 2. 11, 13. K), :{ Siipinum. Ii), 2. Ki, 12 negirles Orundiv. 
51, r>. .')'.). I exsp. Signum, ."i. 2. 17, 1 Cnrialslil; so ferner 
zaltlreirlu' Znsäl/e, welche zu tilgen sind, weil sie iwj^enau «»der 
nnnöthig sind: z. I{. I, 2 propius peiiculiimj 'der Nncliahmer 
Silins Ilal. I \'\ [U'opius(|Ui' liiere p<'ricli) queis supeiarc daUnu 
zog den Spondeus am Ende des Hexameters vor. - 
2, 5 principumj Häuptlinge hei Völkern, welche Hepubliken bil- 
den; doch auch neben Königen genannt c. 31, 7; hier steht 
ex setuUuB principumque sententia. — 4, 4 fortiter ac strenue] 
die beiden Eigenschaften flössen allmihlich zusammen in dem 
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Musterbilde <lt's vir verc Üomaniis Siiet. I ii). I. An der Suelon- 
stelle erwartet man nun doch ^'ewisi; vir v. H., lindet aber fortis 
ac slTeauus. — 6« t Turdetanisj Sie gelten als aocputiaioi, 
aber aodi als nailma inbelles 34, 17, 2. 28, 39, S; an zweiter 
Stelle atehl aber ab Turdulia noa ▼eterrimia boatibiia — eiatingii 
poaae und § It aogar Tardetaniam adeo infestam nobis, nt Ük 
geole incolttni alare Sagantain non poaaet, — > alllixit. — 6« 2 
oratum mit ObjectJ SU 20, 1; hier Ondet sich nichts. — 7, 7 
timoris] wie Tacitus mehrmals periculuni (objecliv) und mellia 
(subjectiv) verbindet, bist. 4, 2. Uier steht aber baad minus 
ira quam metu. — 7, 10 wird zu dum muruni inrautius suhit 
nichts weiter hinzu{;effigt als 39, 21, 3. II, Is, II, wo sich t,'.niz 
wie hier dum ineaulius subil muros und dinn incanhui^ ante .sigua 
obversatur lindet. — 32, 7 'über torperc Vjtrl. e. 55, S. 5H, 7. 
5S, V) und zu 10. 0. An letzter Stelle (iiidet sieh der Druck- 
fehler torrida Ulalt tor/vidai iiu Texte, im (louim. nichts. 
32, 9 ad viseada loca] das Supinum vermieden, zu c 26, 5 
(die Conatr. iwt dem Gerandirufli vorgezogen wegen daa Objects) ; 
wie würde aonat daa Supinam too uwere beifiiea? 

Von den aacUichen Gitaten gilt daa Nümliobe: aie aind nel 
zu zahlreich ') und in nicht geringer Aniabl ganz öberiilaalg; a, 
B. 17, 4 bellum] nach altem Curialstil in den Relativsatz gezogen. 
Vgl. die Formel der Kriegserklärung bei (iellius 16,4, 
1 und zu r. 5, I. Heu Schfder sollte man doch nicht auf (lellius, 
sondern auf Livius I 32, 13 hinweisen; und was es mit der 
Hineinzif'hunt; des Suhst. in den Itelntivsatz für eine Bewandtnis 
hat. ersieh! in.ui ;»us fol;;e?ideni Wortlaut iiiaih (iellius): qmd 
popuhis iieriuuudiilus h<Miiiiies(|ue populi liermuuduli adversus 
popuhiiii llomanum bellum feeerunt deliqiieriml<pH', f/Mo^/que popu- 
Iu8 Romanus cum populo llermundulo homintbusque llertnundulis 
beflniB insait, e6 mm rem e^o populusque Romanus populo üar- 
mundulo hominibuaque UernmndnUs bellom dico*) ficioqae. Daas 
ea Wfl. an vorliegender Stelle nicht aHein um die Formel, a#n- 
dem wirkKcb am dieae Uineinaiebung dee Sobat. in den Relati?- 



') Auf fol;;eade ^chi-itt:>teiler wird im lioinoi. vcrwieseo; AmiD. Mai'C.| 
Ampelius, .Vpjiian, AscoDins, Auet ad Her., Augustinus, Anreltvs V., Ausonios, 
Caesar, Calo, Cicero. Cliarisius, Cut ins, Uio Cas.s., Diodor, Knnius. ICutropy 
Florns, Frontin, (»pIIIus, (Ji'ocr, M.t\ . Ilicronymas, Ilirtitis, Hor.itius. .Instin, 
Juv«Qal, liUrrt'tiu«, I^ukiau, .Nrjios, Oviti, i'iioiufi, PluUrcb, Puiyacn, Pul^biu.«, 
Pon|». Mela, Ptolenaeas, QoiDtiliao, Sallust, Seoeea, Silius Itiil., Spartiaaas, 
Sirphaous Byziint., Strnbo, Sucton, Taritus, Tertallian, Thaky4i4es, Valfrin« 
Max., \ an o. Vepetiiis. \ ••t pll. \ iti »n , Zniinr»<. 

Sehr kcachteaswerthc .\lj>%eiciiuageu ia dieser Formel siad bei Li\ius 
adv^rsas popalan R. Qairilion freeront, deUqorrmt («bae Mhtm) iia4 bellaa 
7/idii'o facioque. Lctitorrs wollte schon (Iioiiov bei Gcllius berslellen, »o 
difo go\^isü den Abschreil)ern \rrdniikt wird: bellum hei (lelliiis für eiii 
Glosscm zu hfllten, bin irh desuegeu geneigt, weil die Fuiaiel bei Livius 
«beriwaft tia «IterlkiUnlielieraa Geprif« trügt. 
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salz zu llniii ^v;u^ Iw-weist der Zusatz 'und zji r. 5, 1', dn nuch 
dort diose Kip;enlhümli(likeit des (.urialslils bosprocix'n \Nird. — 
18, 8 ulr. sof.j bei solch»!! Verträgen wurden die beiderseili«ien 
avfiliaxot einge8chlo.ssen; vgl. den Frieden des Nikias bei 
Thukydides 5, 18. — 57» 7 während der AbweBenbeii dee 
Sempronioe waren auch die Truppen in Plaoentia provia. «dem 
Befehl des Scipio 'anteratellt; daher entstellt Appian H. 7 
iXfif^ttif iv KQffioivt xal nlaxsvriq^. ~ 57, 13 de- 
ditiono]. *Vgl Zon. 8, .24 und Diodor 25, 22, der den Fall 
der Stadt ähnlich dem von Sagunt schildert'. 

Die mancherlei rngenaiiigkcilcn, die ich tadeln zu müssen 
glanhte, h?d)en ihren iirund gewiss darin, dass die Ausgabe mit 
grofser S( liiiclliiikcit an^oterli^t worden ist. hie Sorglait \\eni<^s(rns, 
welche bei llrarbciliMig \on (ilassikeraus-^abeu für die Schule erstes 
und wichtigstes (icsetz ist, lässt der Wll.srhe (lonnnentar in auf- 
lallender AVeise vermissen. Ich gebe auch hierffn* einige lleispiele 
mit der Vorbemerkung, dass es für mich in dieser Beziehung keine 
Kleinigkeiten giebt. 

Bei den (Zitaten ans Pdl. u. a. Ihiden wir immer den Para- 
graphen angegeben, zuweilen fehlt er, ohne dass der Anfang de« 
Capitels gemeint wäre; z. D. 1, 5: P. 2, 1, 2. 2, t: P. 2, 1, 7. 
2, P. 2, I. .0. •>. Ii: P. 2, llß, 2. 3, 1: P. 3, 13, A 4, 
I: V. \), 22. 7. 5, 4: P. 3, 15, :J. 5, 7: I». 3, 14, 2. 6, 3: 
P. 3, 15, 2. nie Ciiate stehen oft bunt durch einander, ohne 
dass ein liruiid d«T veränderten Heilienfolge sichtiiar wäre: z. H. 
2S. I nlulatus von den (iallirrn 5. 30, 5, V(ui den Macedonirrn 
4\, 37, 1), von den Tnlostobogiern .7^, 17, I; warum ni<ht erst 
die lidost , (lanii die Maked.? l. I : Aehnliche Charakteristiken 
des Catiliua, des liaesar und t^alo, des .Ingurtlia, des Sulla. 

— Die vorkommenden Namen von Städten und riüssen haben 
zum Theil die jetzige italienische Namenaform neben sich; so 
Modena 25. 6. Tanneto. Reggio 2&, 13. fireada. Bre6cello25, 14. 
Nissa 26, 3; aber diese Erkl. wird Piaoentia, Hassilia n. a. nicht 
zu Theil. Die Flüsse heifsen bald Tican, Rhodanns, Mus, bald 
Tessin, Po, llhone; auch linden sich Ziisammeastelinngen wie 
*lsara und Hhone 31. 10. — Weitere Inconseqnenzen sind es, 
wenn immer 'italische' Stä«Ue genannt w erden . 22, 8 aber 
italicwische; — wenn für 'llannibals' ein dutzendmal Hannibars' 
geschrieben wird, für 'Silbe' zweimal \'M\, 7. 51, 7) 'S>/Ibe'; 
Anakolulh 3, 1, aber Anarolutbie t)3. 1."); trasiuieniMScb Kinl. S. 
XXUi, Irasiine/Msch 43, !(>. 17, 2. — .Nachlässig ist e>, wj'un 
48» 9 im Text Hrun^/Zsino, im (^onun. liium/risium steht; wenn 
neben quattuor sich vereinzelt quatiior vorliodct (31, 4. 55, 6). 

— Fremdwörter stehen hn Comm. seinr viel, namentlirh aof das 
Kriegswesen bezfigliche; aber aach andere, die dem Schfiler nicht 
verständlich sind, z. B. Komak, Annuitäten, E|Hbaten. — Auch 
sonst begegnen wir deutschen Ausdrikrken, die bei uns im Norden 
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niclil gebräuclilit Ii sind, z. B. nllfällig, jowfilcn, anso^^tl•^, et- 
welcher, missbpliei)ig, zur Seltenheit; Svolil etwa' zu odluai, niriit 
aber zu ira; 'in den' Urlaub entlassen, 'sonst aufser' dieser Stelle. 
Besooders hat sich Wfl. den itaiseben CurialatiJ angeeignet und 
schreibt inmner: seDato] welcher Rath gebildet war, welche 
Siege n. drgl. 

Die Worte des SchriftsteUera sind oft willkdriich umgestellt 
oder abgeändert. 1, 2 sehr, aelate et tirhm robore. — 1, 4 
*hei IN>I. 11, 5 als iaüqtvqwv 6fto).n)'ovfttvo¥ bez.' P<d. 3, 
12. 2 hat of^iol. fictoT. — 1,4 Sil. lt. 1 114 rvm competet u« las; 
liei HiijHTti steht nbL — 2, 1 sehr, von v. 1, 5 angelwwjf (n.linl. 
ruivff, die p. ('•.) — 2, 3 dilit;i turpius quam par erat nh H. ; 
die Verkürzung? empliehlt sich hier nicht. — 2, 6: 4, 57. 9 ira 
<liclat(»ris crenli; Liv. schrieb ob irnm. 2, 7: Pol. 3, 8, 1 sehr. 
y t r i- (i u i luv xui llvi'ißay n. und sogleich darnach lolg 
dfAifotigti^y avfifidxoig. — 2, 7: 7, 3 fidem sociaUm^ eben 
nnnistelleii 6, 4. — 4, 9 sonst Pmiiiea fidti, — 5, 8 wn^ an- 
geführt 30, 9, 10 exercitum multamm urbram spolila grarem 
trahens; die richtige Wortfolge ist: grarem apoliia midtarum 
nrbium exercHum tr. — 5, 6: 2, 50, 10 rufinmdi tpMm 
recipiendique a pavorc tanto aninmm. — 26, 6 omnia obümi 
armis; so steht nn beiden cit. Stellen. 

Auch sonst lassen sich unzählig viele kleine Verbesserungen 
anbringen; z. II 1, 1 die Anfänge von B. 6 u. 31. — Ver- 
fassern von annales {auctores 10, f^, J2\, die mehr . . — 'vgl. b. 
Mithr.' ist unverstäncilich, weil die Klannner hinter Milhr. statt 
hinter 22 gestellt ist; ;dso: Pol. •.), 22, 1). Ebens^^ bellum 
Mithridaticuni, Serturianum. — 1, 2 besser: vir. ac rob. eigentl. 
kraft (zum Ausföhren) und Stärke, Festigkeit (zum Wider- 
stehen). — 2, 2 aug. P. imp. Terdiente eine «rkl. Notis. — 2, 6 
palam am heiterhetten Tage, bei Anlaas einer Jagd; Pol. 2, 36, 2 
vvntdf, — 2, 7 *neutrar Qbersetxt werden, wie 40, 20, 4. — 
3, 2 Tixd.] 'anfser' xu streichen. — 4, 4 ist die Reihenfolge 
der beiden Lemmata fort und pmotlrere xu vertauschen; ebenso 
21, 2 pacatis u. socii. — 6,8 ad Hann. natArlieh mit dem.. 

— 7, 1: 6, 3 statt §3; 6, 7 statt § 7. ~ 7» 2 propinqna A«>toliae 
(genauer wäre EWdi). - 7, 7: hisl. 4, 2. 69; l.iv. G, 24, 7. - 
7, 8: 34. 3y, 1 statt 23, 27. 3. - 10. II sicherte ihm wohl 
die Stille. H, 1 Sil. — lasst einen ( art hager Namens 
Ciestar . . 11. 13 der dreisilbige Heim. — 14, 4 ist das Frage- 
zeichen hinter Punicas zu tilgen, 15, 1 das Ausrufungszeichen am 
Ende in ein Punctum zu ändern. — 15, 4 er selbst am Ende 
nicht unthfttig c. 56, 9. — 19, 1 (excindeadmn?) xu tilgen. 

— 20, 6 fehlt eine Bemerkung zu contra ea. — 21, 11 'wogegen 
facinera 23, 7, 3 unsicher ist' xu streich. — 25, 2 ein einf. gen. 
olnect. — ist onsulässig. — 26, 5 die Constr. wegen des Objecta 
dem Supinum vorgexogen. — 29, 4 faaud sone incruentom. 
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— 30, 8 stall 'iSroalppii ?)' l»f'sspr: (or dachte viell. an die See- 
alpeu). — 32, 2 liesser: nacheilen will, als praegressos. — 32, 
2 in der Hoffnung, dass Hann, seinem Bruder Gnaeus nach Spanien 
folgen werde. — Ebendas. 'dass Hanno das nftrdUcb vom Ebco 
gelegene Spanien mit Auaactd. d. fland. bereit« besetzt hatte, 
ahnte er nicht. — 32, 7 scferri dem Schüler unbekannt — 34, 
5 Filr circ sollic. ~- 35, 3 «es liegt nahe 4 t, 43, 3 recta ex- 
pedita via zwischen die Adj. et einzuschalten*; hat Md. bereits 
gethan. — 36, 3 und zu allgemeinen Verben der Bew. — 3d, 
4 ist zu volons das nächstliegende Catat: § 5. — 40, 3 Sueton 
Aug. ('. 21: (Augustus) domw'l. - 41, 3 qua parte u. s. w. 
gehört zu § 1. — 41, 13 umzustellen: gratins actum misit und 
Italiaiii spectatum ire. — 47, 3 nämlich der Festung gegen- 
üher. - öü, 3 nach Analogie von man. c. — 51, 3 zunächst 
gelegenen Insel Vulcanus i nse I n gen. — 54, 1 vorgezogen 
weil. — 54, 6 Leichtbewafinele, vielleicht die Vehlen («iass 
Vielhahrr letzteres vermithet, ist dem Sdifikr gleichgiltig). — 
56, 6 nach der Sehl, an der Tkeb. wenigstens noch 7 am L. 

— 57, 4 weshalb man iünm hinter Flammiim erwarten 
sollte. — 60, 7 die Residenz des — Indibilis. — 62, 4 wo* 
gegen der Plural spedes. . — 63, 2 mehr der Tapf. der Sold., 
als seiner eigenen strategisch en Tüchtigkeit verdankte. 

— 63, 15 die nächsten Angr. IJannihals zu erwarten hatte. 

Druckfehler. Ks ist zu schreihen: 1, 1 auctores. 1, 4: 
25. 17, 4. Pol. .7, 11, 7. 2, 2: Pol. 3, 10, 4. 2, 3: Nep. 
Ihm. 3, 2 (stall iUwn.). 2, 5: Pol. 34, .9, 14. 15. 2, 7: ut 
Klr. Latinisque. 4, 3: 7, 18, 7. 4, 9: Verg. Aen. i 00/. Sil. 
It. I ^«y. 5, 3: 23, 9, J3. 7, 1: 20, 4, 7. 7, 4: da dies. 
7, 7 : loca-praesidiis Iirmat;i7. 7, 8 : Curl. b, 2, 20. 9, 3 : rerum 
Ut» 10, 5: dnix^te^t, 12, 5 das Paragraphenzeichen im 
Texte eine Zeile höher zu rfioken. 14, 1: ßavkev<f6fi£P0t, 15, 
3: postqusro. 17, 9: Pronominaladf. % 18, 1: cofisilio. 19, 3: 
longiiii|ttitate. 24, 2 am gleichnam. Fl. 28, 1 : 44, 37, 9, von . . 
2S, 12 ängstlkA. 31, 4: wie c. 30, 2). 33, 5 im Text ist das 
zweimal gesetzte Paragraphenzeichen an erster St. zu tilgen. 
35, 1 Suhst. 3S, 1: kritischer Anhang (statt r ik tischer A.). 
3S, 3: Einl. V//. c. 3s u. 30 sind mehrere Kommata vergessen 
worden. U\, 11: for.sY/an. II, 4: zu c. 32, h'. 41, 9: 22, 52, 
2. 44, 7 Text : us(jiuMn. 47, 7: hi-/)yanisch. 49, 2: Hauptstadt. 
50, 2: conatus. 50, 7: zu dem folgende». A|j;al!n>Äles. 51, 4: 
enAlilisch. 52, 4: eigentlidi von. 55, 19: in l<»l circ. 50, 2: 
zusammengehauen wi/rden. 50, 9: Cousul. 57, 11: ad Plac. 
58, 4: balneis. 58, 8: d^vfiMQov. 59, 6: sarisophoro«. 62, 5: 
deobachtet. 63, 1: ungesetzlich. Symptom. 63, 7: Insubrem. 
63, 8: im Jahre 21^ (statt 219). 

4. Kritischer Anhang. In demselben werden der Reihe 
nach die Abweichungen Toro Texte Weifsenboms (5. Aufl. Berlin 
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1872) auf^N'zählt. Hierbei veii»lpil»t es aber nielit, sondern es 
finden sich liier und da Heinerkmi^MMi eingestreut, welche jiuf 
Kniendationsveräuche anderer Bezug bubeu uod iiifBerlich durch 
KUmmiHrii als foa Wfl. für ^eo Text niebt ▼erwerthete Lesungen 
kenntlicii gemacht werden. Diese Ktommern sind ans Venehen 
nicht gesetst worden hei 5, 3. 8, 5. 10, 2. 12, 6. 13, 7. 17, 8. 
19, 1. 20, 1. 25, 11. 38, 7. 9. 44, 7 vind. n. 8. 47, 7. 56. 8. 

Ifadi welchem Prkicip Wfl. die Conjectnrea ausgesuchi hat, 
die er neben seinen Lesarten der £rwähnung fnr werth ball, ist 
nicht zu erkennen. So werden zwei Vermulhungen Ilseners 
(5, \'\. 17. 8) anfjefrdirt, ohne dass NVil, aut* ihre lierechtigung 
Uidter eiiiiichl; 17, S wird cum suo iusto etjuitalu, wovon L's. 
iiisto streichen wollte, einlach geschützt mit den Worten 'auch 
blüls suo oder iusto' 10, 25, K) (cum exercitu iusto consulari», 
41, 21, 4 (cum iusto numero peditum e(|uilumque) ; Wfsh. lülirt 
ebeuialis keine Stelle für suo iustu an. Mit diesen beiden Textes- 
änderungen zusammen hatte abei* (Js. Rh. Mus. XIX S. 146 aoch 
11, 3 stimalando als Glessem beseicbnel und 28, 8 tuto lam für 
nt cum TorgescUagen ; beides erwihnt Wfl. nicht — Von Herius 
fdhrt Wfl. an 12, 6 Tinci animos, ubi ilia (statt aüa) Tincantwr« 
ehM völlig aberflissige Aenderang, da jene Worte, zumal vom 
Alorcus gesprochen, einen passenden Sinn geben, *wo Maueim 
und Waden l»csiegt werden (vgl. 13, 7), wird aucli der Muth ge- 
brochen'. Aulserdem ist vom Hunger wahrend der ganzen He- 
iagerung nicht die Hede, und ilia vincuntur nuisste in dieser 
Bcd. erst nachgewiesen werden. 11), 1 verlangt iier. excissa 
statt excisa, >Norin er vielleicht recht hat; doch scheint sich ev- 
cisso mehr zu einplehleu, da L. und andere cias.sis« he Prosaiker 
nur das Meulrum Saguntum kennen. — 20, l wiW Jler. ibi iis 
statt in iis. Letzteres ist trotz des vorhergehenden in Galliam 
nicht «BstAfsig, wird sogar dureh armati v. gesdiAttt; bei ibi üs 
will mir üs (visa est ist Paas.) nicht gefallen. — v, Lentsch 
wird erwihnt 10, 9; Aber seinen Vorschlag habe ich bereits ge- 
sprochen. — Wesenberg zu 44, 8. Ob mit ihm mortemfue 
zu lesen sei statt mortemve, \vird der Sprachgebrauch entscMden 
nflssen. — Pohle zu 56, s. Sein Vorschlag spnrsorum statt 
sauciorum entbehrt aller Wahrscheinlichkeil. — iJa Wll. von allen 
diesen Conjecluren keine einzige in den Text aufgenommen hat. 
so nniss man sicii wumlern, dass z. 15. v<in den vier rsenerschen 
Veniiuthungcn nur zwei Krw;lhnung gcluutirn hnhen; und warum 
xvcrden nicht eben so gut. um imr einige |{( i^pich» anzuführen, 
auch die Vorschläge von fittler zu 3, 1, S( Ii atlel zu 8, 4. Al- 
schefski zu b, 10 u. 11, Grunintc zu 17, U, Gicrs zu 2b, 5, 
Koch zu mehreren Stelleu und ganz besonders die Abweichungen 
Hertz* und Madvigs ?erzeichnet? Hier hat oflienbar em bestimmder 
Phin nicht Torgelegen und doch giebt es nur zwei Wege, wenn 
man consequent sein will. Entweder man beschrSnkt sich auf 
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die in den Text ;uiff;enomnienen Al)\\ei(l»nimf'n von WIVh. und 
fii^'l zu deren Hegrinalunj^, so viel oder hinzu, als man 

will; oder man i>tief)t nach V(»llsländigk<!it und ^ielil so viel, als 
man zur Zeit g< hon kann. Wie ich mir den ki it. Anhang zu 
einer Schulausgabe wünsche, habe ich damit angedeutet, dass ich 
die EntferDuog aller krit. Bern, aus dem Comm. forderte. Hier 
im krit. Anhang soUteo ihr« Steile finden und neben thnen 
die VerbesserungsvorsciilSge anderer in möglichster VoUstindigkelt 
gegeben werden; spomdisdbe AnfMmmgen, wie bei WO., erscheinen 
mir werthlos. Wir sind ja bei Livias so weit gekommen, dass 
man, um über die bisherige Kritik urientirt zn werden, die Aus- 
gaben von Hertz, Wütb., Md. und nun auch noch die von Wfl. 
zur Hand haben muss. Es wäre somit ein verdienstliches Werk 
gewesen, wenn WIK die Litteratur des letzten Dccenniums durch- 
mustert und für das 21. Buch eine Fortsetzung zur Ausgabe von 
M. ilerlz gelielert hätte. 

Mag man hierüber nun denken, wie man will, der Wunscli, 
denke ich, ist nicht unberechti}:t, <lass man bei Benutzung einer 
neuen Ausgabe nicht von Wfsb. abhangig sei, dass dieselbe mit 
anderen Worten ein Verzeichnis aller Stellen enthalte, an denen 
Yon der guten Ueberlieferung abgegangen ist, wie bei Wdib. ; denn 
nicht jeder ist in der Lage, sich die neuen Auflagen der Wfsb. 
sehen Ausgabe alle su erwerben. 

So uiuss nach meiner Ueberzeogung der krit Anliang be- 
scbaHen sein. Er muss angeben, wo von der guten Telx-rlief. 
im Texte abgewichen ist, muss alle auf die Kritik bezüglichen 
Bemerkungen des Herausgebers enthalten; nin* als würiseliens- 
werth bezeichne ich ein vollständiges Conjecluren Verzeichnis. Käme 
ich in (Ii«' Lage, eine Scliulausgal)c zu bearbeiten, so würde ich 
mich sogai", obgleich es gegen allen |{rau( h ist, nicht scheuen, die 
Vorrede, in denen sich der Herausgeber über «lic von ihm be- 
folgten Grundsätze auszusprechen pllegt, an die Spitze des kritischen 
Anhangs zu stellen und so die Ausgabe in zwei Gebiete zu zerlegen, 
von denen eins dem Schiller durchaus verschlossen bleibt 

Bei der vorliegenden Ausgabe wOrde, beiliufig bemerkt, wenn 
die angedeutete YerkArzung der Einl. und des Comm. vorge- 
nommen würde, nicht mehr Raum in Ansprach genommen wer- 
den, als bisher. 

Ungenauigkeiten. 12, 5 Onusam, Wl'sb. bat Onussam. 
— 22, 5 sehr, incerhm an in tr. — 28, 5 sehr. 44, 7 tran- 
scendes aulem. — 36, 5 das (jlat 'I/ivianisdie Kritik 1804 S. 27' 
gehört zu 23, 4, worauf 30, 5 zn vervseiscn ist. — 38, 7 fehlt 
ludiilanos) Montanos Wll. — 41. 1> ist ungenau, da das Partie, 
web lies die llnuptabvNeic huiiii Nun Wl'sb. ist. sich in den guten 
Hdsclir. betindet und das l'ron. nicht nur in den jiingeren lldschr., 
sondern sogar in der iUtesten fehlt. — 45, 8 ist überdüssig; 
yiüh, spridit mit der Einkhimmerung die Athetese aus, ohne 
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(luiili ein 'geradem Tilgen' seine Ansicht über die EuUtehong 
anzudeuten. — 47, t tiat Wftb. apparuit [et] und giebt eben so, 
wie Wfl., Sauppe als Urheber der Ausmeriung an. Dies ist Wfl. 
entgangen. — Aehnlich ist es 9. 49, 2 ist vor monotque 
nt einzuschalten: 49,6. — 50, 7 *| *iB8tr«etam von WfL ergiüt, 
welches nuih Md. ntifgenommen hat*. Irrthum; denn Md. hat 
armatam dafQr gesehrieben, wohl aber empfiehlt es Wijsb. in der 
Anm. 

Druckrclilcr. 10, 2 sehr. c<»ternm. 12, 0 sturoachus. 

32. 7 Noniu^ 4o:i u. Jahns Jahrb. 1872 ^i. 6^; eodlidi 4 

statt 33, 5. 

3) r. Livi ab urbe rnndit« lihri. Erklärt von W. W r i Ts c n Im rn. Achter 
Baad, Bach XXAV — XAXVIU. Zweite verbesserte Auflage. Berlin. 
Waidmaa 1873. 8. 39t S. 

Der Herausgeber hat in dieser neuen Ausgabe Text und 
Gommentar einer sehr sorgsamen Revision unterwwfen, se-dass 
vieles m völlig verinderter Gestalt erscheint In kritischer flin- 
sicht weicht die voriiegende Ausgabe von der ersten nicht be- 
deutend ab; es ßndet sieh jetzt im Texte: 

XXXV 17, 5 tn patria ma et pntria Lacedamone nach Madvig. 
17, 9 sporn cuiqne cd. Ascens. 1513. 32, 6 abscisa spes erat 
Düker; die Anni. hierzu lautet noch so, als wenn res im Texte 
stände. 3*), 1 (liahidico Furipo nach eigi'ncr (ionjectur, WWI 
2. I senatii ittloit*^ ,mI id nach v'i^. i\. 3, 7 aliquud eins nuntiari; 
Kr. (wohl verdruckt statt i)r[akenb.j) 10, 7 aperto et campcslri 
Hiikcr. II). 12 ist wiodor zu pro copiis et plurcs zurückgck« lirt. 
14, l cum f'ii/iitti niilibus (inuiov mit den schlechten llandschr. 
43, 12 Phocaeam ad . Romanos Duk. Crcv., doch verwirft Wcifs. 
auch ad Fhocaeam in der Anm. z. d. St nicht XXXVII II, 3 
navalia detegi nach eig. C. 18, 7 lerroris m Men., und darum 
im Folgenden conductis und milibus erat, wie bei Hertz u. Madv.; 
doch -halt W. die Stelle damit nodi nicht för geheilt 33, 2 
proposueranl sibi . ibi paucos nach eig. 42, 2 [pan] eornm 
Crev. 49, 3 wird mit den Handschr. wieder irritarenl gelesen. 
53, 9 aequarl posset Aid. 54, 18 in solo [tnodo] antiquo Crev. 
XXXV III 5, 8 impetu constanti perrnpisset Trev. 13, 3 cum 
Cretense Lcnso. wie die llandschr. 14, 10 vi ad Limnen guae 
appellatur Tilhnanns: in der Anm. steht 'der Zusatz quam voc' 
25, 5 iartalae sunt (ironov. 30, 6 castellis n'rifatibustfuc ipiae 
oniues adeuq)tan erant nacli eigener (!. statt dos Irüiieren \icisque 
qui u. s. w. 38, 5 ne <|ua praeter araia IN riz. 59, 3 [sit] latura 
Crev. mit Auslassung des in der ersten Ausgabe vorhandenen [non] 
vor praeter. 

Im kritischen Apparat sind einige Ungenauigkeiten be- 
seitigt XXXV 8, 7 wird dicere €t jetzt als Aenderung Creviers 
bezeichnet statt Madv. XXXVU 24, 1 1 ictus edd. statt Düker. 

33, 5 ist die Angabe jetzt verstftndticher geworden. 43» 5 
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sequenti rege Terbi^sserl in s. regL XXXVIII 2t, 7 tind die 
Zahlen 21, 7 aus Versehen stehen geblieben. 38, 4 a valle jetzt 
mit dem Zusats 'Ascens.* 38, 8 ist die Angabe genauer gefasst. 
Unter den bandschr. Lesarten wird jetxt XXXV 18, 8 astringendas 
angegeben, früher deslringendas (so auch Hertz). 30, 9 Pbacas 
(so auch Hertz) statt Pheraa. 

Was iWe erklirenden Noten anbelangt, so findet sich keine 
Scitr, auf (irr nicht vom Iferansgel>cr durch Zn.s;ltze oder 
Sti< i(liiiii}^en oder veränderlo Fassung der Bemerkungen naclige- 
liessdl wäre. Man kann sie!» einen lle^rill von der revidumden 
Tlifili^keil W.s nia(lu'n, woiin man betleiikl. dass Texl tnid 
Conniienlar, wclihe bisher ^i'il Seilen einnahmen, jetzt liDO 
Seilen umi'assen; und daljci .sind es nicht nur die gröfseren Zu- 
sätze (diese sind besonders den i>üchcrn 30 und 37 zu gute ge- 
kommen), sondern eben so sehr die kleinen Aenderungen, ein 
blorser Hinweis auf significante Stellen u. drgl., welche zeigen, 
dass der Herausgeber mit grftfster Sorgfalt und Liebe zur Sache 
unaufhörlich bemüht ist, das Verständnis des Lirius zu fördern. 

4) Von en'^lirh<'H und rraiizö>is(hen Ausgaben verzeichne ich 
fcdgendc Titel (luicli MiiMenirs liild. jjhihd.): 

Täi Liiii uai ratiuucs hUturiae ttclectae. Edition claüüiuuü prcii-iiee d une 
Bolice litteraire ]wr D. Tnrnebe. Paris. Joles Delalain et Alf. 

— cvtr.ids rrnin Liv) ; BngHth ootes Stti A iiap by H. Lee- 

Wnriier. <iambriHge. 

— sclectitius iVuiii buuks Vlll aod IX, willi notcs and iua|i für schüol 
Bse by £. Calvert aad II. Saward. Oxfurd. 

— exlrartH, v^iili !;ii;;lish nnti-s and maps by II. I^co- Warner Part. 2. 
Hannibal's <.ini|Mi^n in Itniy. London. Macmiilan. 

— tbe llannibalian war, or sccond Pnnie war, extracted froni tbe tbird 
deeade of Livy. VVith notra by B. D. Stone. Ktea. 

— hislury of Ihe sccond dccadc ot bis gcneral liistoi y conslnicil litcrallN 
aud Word for woid b) Giles, vol. 1 (books XXI. XXliJ. Mau- 
cbeiter. 

— tweaty-third bock. With c\|ilanat. vnd gramm. notes a«d a voeabvl. 
of pr. aanes. Ud. by J. T. Wbite. Load. Loaga. 

Ii. kritische ({eitrügc. 

1) Alexander Titticr. I'in Siii'if/iif; auf dorn Felde der Tcxfeskritik 
des LiviuSj wobei auch Ciceros Gebiet betreten wird. Frogr. Brieg 
1873. 4. 21 S. Vergl. C. Härtung, Pbil. km. VI S. 2S9. 

Vorliegende Ahliantlhirif;, deren Verf. sich schon frCdier «lureh 
wohlgehingene Lmendalionen nis gründlichen Kenner des Liviani- 
schen S|)rachgehrancbs gezeigt hat, ist sehr Imnswerth, Es wer- 
den in ihr eine Reihe Liviusstellen mit grofser Besonnenlieit und 
Gelehrsamkeit bebaudelt und manche Schiden so sicher aufgedecict, 
dass man keinen Augenblick ansteht, dem Verf. darin beizustimmen. 
Mit den vorgeschlagenen Aenderungen dagegen kann ich mich nur 
an wenigen SulIen einverstanden erkhlren; der Werth der kleinen 
Schrift liegt mehr in der scharten Erfassung des Sinnes der Stel« • 

ZuUakfiA t d. Ojaaaadalwaaeii. lULUL 8. g 
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I«'n imd in (Irr Hp\voisfnh^lln^^ welche methodisch, oft oin Muster 
logischer S( liiirfo isl, man lese z. H. was S. 5— 11 üher Cic. Verr. 
V 43, 114 gesagt ist. Wir beschränken uns hier auf die Livius- 
steilen, welehe schon voa C. Hartong mmt kortmi B«s|^rfdiaDg 
unterxogen sind. 

I 19, 4 will TiUler multitudinem imperitan «t ut Wm sae- 
culis rudern sehreibe^. Iii« durch dim Kiafftgung entstehende 
Modification dca Gedankens erhellt, wenn man z. ß. Ci«. p. An h. 
7, 16 fortissimum virnm et illia temporibos doctissimum, M. Ca- 
tooem (vgl. Cic. Lael. i, 5 Cato, quo erat nemo fere senior tem- 
poriluis illis, nemo priHlemior) ziisanunenslcllt mit Cic Hrul. ^>5, 
294 ori»ti<ines aut«'m eins iCiatoiiist iil illi.s temporiims valde laiido 
— , si^nilieanl eiiiiii formam quandaiii iiigeni , >ed adinodiim iin- 
politam et plane rudern, ut fügt also <lie Besrhr.iiikiinj,' 'nach 
Malsg^abe' hinzu, wie sie uns besonders klar an Ueu Slelien eut- 
ge>^4 ntritt, wo statt des eUipiisciien Ausdracka die volle Form er- 
halten ist; s. B. Liv. X 46, 2 trinaipbavit . . . insigni, m illonmi 
ti>niperiini habitna erat, .üriumpho; vgl. Wfiik lu I 3, 3. Diese 
Beschränkung scheint in classischer Prosa vorzugsweise mit dem 
ut in solchen Sätzen verbunden gewesen zu sein (s. Jahn zu Cic 
Brutus 7, 27. Uerger Stil. $ 58, 2), diese aber verbietet si(h ao 
uns. St* von seihst. S(»ll dage<»en ut in abgeschwächter Hedeutung 
'wie sich leicht denken lässl' j^enominen werden (Wollll. zu L. 
\\l 12, Ii. die später sebr ^ewöiiniif Ii uird (s. Heraus zu Tac. 
Ilisl. l 4. lOi, Sil ist zu erwidern, das.s (lies «lurcli das bU>fse dlis 
lenip. riiilai lier mid schärfer nnspednu kt wird. Denniach halte 
i< Ii die Kinliifiiin^' von ul ITir keine Verb«'sserung. Wfsb. und 
Tücking gehen in iiireu Ausg. die richtige Erklärung des Ausdr. 
et illis temporibas mdein. 

I 29, 2 — 4. T. nimmt Anstob an integrabat lacrimas im 
Hinblick auf silentiiira triste ac tacita maestitia omnium defixit 
animos und meint, dass im Vorhergehenden der Thranen Erwäh< 
nung gethan sein müsse. Es vermalliet daher, dass cum lacrimis 
vor larem ausgefallen, ja dass cum vor larem noch diese zu lacri- 
mis gehörige Präposition sei, und dass in d«?m .Nachsalze, der hei 
raptim beginue'u müsse, nach exieie (so oder exire uiit ftdgendem 
ut will r. statt exirenl lesen) ein Absebluss des Gedankens gc- 
niaeht werdi'U uulsse.') Acceptii len wir diese Heliau|ttnngen, 
dann würde es noch einfacher sein, nur larem ac in la( riuiis zu 
verwandeln unter der Annahme, dals das übergesihriebene larem 
das Wort lacrimis verdrängt hätte und mit ac ao das Folgende 
angeschlossen wflre. Aber ich lialte das nicht fAr ndihig. T.8 
Aenderangen machen die Stelle ohne Zweifel leshtrer un^ fiher- 



Die Tnterptnittion narli exirrnt lu der Tlekingacfaen Ausgab« halt« 
Ich für einen Drorkfrhlar. 
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siclulichrr, altn- >if' coi i i^ir«n, filaube ich, den IJviiis: dmi» dass 
T. mit <ler 'iinbrdiii^lnr Vuniussetzuii^'. \v»'<,m'ii intc^Mnh.it lacrimas 
infiss»; schiMi vorhrr «Ins Wciuon oi \\;ihnt \N(»nl»Mi ^v\u , /u wril 
goht, hat Ilartuiii; rirhii«; lii'rv(»r^<'h(thi'ii. Der Naihs.itz ho^innt 
>virklich, wir schon WcirsciilMun Piimiort, h«'i raptini «iiiilms qiiis- 
que, nur dass er ihn seiner Vorhebe goniärä periodisch gcslallele. 
Sehr gut wäre es, wenn die Ueborlleferong etiere b5te; da m 
es nicht thut, begnOgen wir inis mit dem Bisherigen, ohne den 
SatKbau irgendwie sch5n zu finden. 

I 32, 1 0. T. widerlegt die Erklärung des com Ks (oder cum 
Iiis, wie Madvig u. a. richti^'er .«-In eilten) 'unter und mit dieser 
EriiläruDg' und schreibt: sed de istis rebus in patria maiores natn 
consnlemns, qno pacto ins nostnim adipiscnmnr cttm «Us, nnnfius 
Fldinam ad ronsiilenjlnm redit. (•nnfe>1iin rex — consulehat. 
Ilarlun^' iH iiiit die Aendemiit,' vculrrlllicli . nimmt alter an dem 
As\iidel(>n riiintius . , . Anslofs. Mir ist I) hei lateiii. AuMucn <ier 
Aiixli urk ( lim ilis 'mit Miife der (Jülter' nicht hekaniit i Liv. sagt 
daliir di> hone iuvaiililiiis ; s. II. A. Knch im Hrandh*<:. IV. 1 S(>0 
S. 2. WüllTlin Ant. v. Syr. S. S6'). 2) kann ich mich mit der 
Stellnng der Worte cum dis nicht befreunden, da nach meinem 6e* 
fßhl der Ausspnidi des Gi*sandtcn passend mit adipiscamur schliefet. 
3) scheint mir cum db nicht einmal in den Satz hineinsupassen, 
da sich der Bote mit sed de istis rebus geradezu Ton den GMtern 
abwendet und an das lietreflTende Volk eine Ihoirnng mit der Kraft 
und Macht des eigenen Staates richtet. i)emnach kann ich mir 
die Aenderung cum dis nicht aneignen, h'icht sie auch ist; 
cum iis jedoch halte ieh mit T. für unertraf^lieh.^) 

II 12, \'k 'da ul keine passende Krkirinm^' /iilasst', ver- 
miithel T. (piaiuiiMjuidem, impiit. est apiid le vii tiili Imnos, al tu 
hrm lieiu tuleris a me, <jiiod minis ne(piisli : Ireeenli eoniiiravimus. 
Härtung: 'eint.ii licr uäre id\ Die Krklärung, welche Weüsenh. 
und Frey für dieses ul «^ehen, dass nämlich vor dem Ausspruch 



Dräper llist. S. IS. ö^lO nennt cum dis sohr sfitcn: irli ywcifel« aber, 
ob ein yuläCH cum üiü iib«i'luiu|it vorban<l«a ist, Kiviu:i bat es nicht. Lnnius 
^1 Cie. de olT. 1 § 38 sagt volentibus cun magnis dis, Cato r. r. 141, 1 
nun divis MiliMitiliiis; Liv. ^rbrnurhl ilnfiir »Iiis \nI(Mitil>iis tWWIt I'.l, 5, 
vsl Wülinin 7ti L. \\\ Jl. CO. uml t,i\. Wl 1."». 7, wo früher cum (Iiis 
bfiie iuvautibus (gelesen wurde, hat Koch a. a. (). uhnc Zweitcl richtig agite 
dim, dtit b«M ia-antUms am« eapita eneadirt Claudiaas evm supcris (de 
aee.COnsal. Stil. 174) ist für die Kritik des Livius ^rpcniiljrr df-ni hcstimmt 
ausgenrh'gton S|irnchpebi auchc ohnr ttc(leulua|(; cum dii;t iinmurtalibus bei 
Liv. XXX\'III 11» nndcrs vn crklüren. 

') Tückiug sagt zu d. St : 'mit oder nach dicjicn Worten. Livios 
aebrauclit voo deai alleinttebeaden Prononen im NentrniD auch diejenigen 
Fernen, welche «ick ven Masc, nicht nntorsrl t iilni Nnrh rlass. Spracb- 
gcbraurhc müi^sto verbin hinzu^elugt werdoo'. Jb'iir beides würeu tit^iapiele 
voü der griifüteu Wichtigkeit. 
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tr. r. ein (licain oder seit«) zu orgänzcn sei, sclieiiit mir aua- 
reiclifixi zu sein und v'ww A< n(leruii^ unnüliiig zu niaclKMi. ') 

11 10, 3. iam primo s(;ttt in primo. Ich stiinnie T. bei, 
(lass in nicht haltbar i>t, uumIiI»' «'s abor einlach slreichrn, wie ^ 
es die alten und die ni«'i;iteu neueren Herausgeber gethan habeu, * 
zuuial aguie/i vorhergeht, liarluug ebensu, der sonst nucb lieber 
a primo oder in primis, lesen will 

II 40, 8. Nachdem die Unhaltbarkeil des Ud)erlieferten nach- 
gewiesen ist, schreibt T.: sed ego nihil iam pati nec tibi turpius 
qimdqmm aut mihi miserius possum, nec, nt mm miserrima, diu 
futura suro. Anders urlheilt Härtung, welcher eine andere Lesung 
eroptieliU, nämlich nec tibi lurpius» iuquam^ nec niibi miserius 
possum. Diese Aenderung verdient vor dem gewaltsamen Hesii- 
tuiruni^sversurli Tilllers bei weitem den Vorzu«;; ebenso an- 
sj)reclien«l erscln'int mir aber die Lesart der jün^J-ren Hand- 
schriften ner td»i turpius, nec mihi miserius, welche auch .1. Hekker 
gebiilii^l und Madvig in den Text aufgenommen hat. Wie ipiam 
entstand, bleibt hierbei allerdings uncrkl.ut, das ist aber auch bei 
Tiltlcr mit dem paläogra])hiscli nicht uiotivirlen Ausfall des aut 
der Fall, und mftglicb ist es ja immerhin, daas der vorhergehende j 
Comparativ m einer Interpolation Veranlassung gab, welche das 
ursprüngliche nec verdrängte, sum, wofür die neueren Heraus- 
geber aufser Hertz sim geschrieben haben, ist mit T. bestimmt 
festiubalten , an dem dreimaligen nec dagegen kein gegründeter J 
Anstofs zu nehmen. Die Bemerkung über das nicht zu entbeh- ^ 
rende ita vor <liu ist b(!i Madv.* weggeblieben. Weifsenborns 
Krklärun^'<\ersu( Ii kann nicht genügen, weit schärfer und klarer 
entwickelt T. dm Sinn der Stelle. 

XXH I. 1 sdilägl T. vor su|)ra caput haut dispertae insidiac 
statt dectpt.ie (nach Lip.sius wird allgemein decepere gelesen). 
Die Aenderung ist sehr an^prechend ; doch Iiabe ich Hedenken 
gegen haut (s. Kuhnast a. 0. S 350. Wülfll. zu XXI 13, 8. 22, 1), 
obwohl dessen Verwendung von der aagnsteischen Zeit an zu- 
nimmt 

XXn 4, 6. T. sucht die ünhaltbarkeit des Anadnidis ex 

pluribus collibus zu erweisen und unter Vergleichung der Worte 
liri Polyl). Iii 84. 2, 'der Quelle, aus welcher hier Livius geschöpft 
bat', die (^onjertur ex pluiibus intei^allis, was so viel sein soll 
wie ex pluribus locis intervallis inter se distantibns, auch jialäo- 
graphiscli zu lie^ründen. icli kann T. niclit beistimmen; denn 
der gewonnene Ausdruck sdieint mir weder an sich klar, noch 
wcifs ich mit der Krklarnng 'phirilms intervallis ist ziemlich gleich- 
bedeutend mit niudicis intervallis oder crebris iuterv.' (so hat 

*) Vgl. Cic. Cat. Mai. § 59 atqoe tU i»tellegatis nihil ei tarn regale 

videri, qunm stmtinn) aeii folomli, Socrates in eo Hbro loquifur ruiu Crito- 
bulo u. 8. w. Sc^licrtscb. i^at.^ Ii S. 76 sagt, dass dies '«u «i:»äet im ISach- 
Mls fehles miist; Cic. Verr. III § 129 ae ne ttircMini , tcitote.. 
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übrigens auch Liv. I 25, 8. \ 20. 7. X\I 8, 7. MJV \) 
etwas anzufangen. Es scheint mir uufserdem iinrichiig, dass ex 
pluribtu locis dem poiybUaiiiehea mrriv noXXovg tonovg geuau 
entspreche; dies kttonle in dem Zusammenhange nur pluribus 
locis sein. Vgl XXI 88, 4 drrersis rupibus decurrunt, wofflr 
Poiyb. III 51, 3 einfach sagt xard nMa pkif^ ngogneadifimv. 
Hilfe weifs ich für die schwer ?erständh'rhc SteUe nicht, begnOge 
mich aber damit, dass Liv., was Pol. mit toTtog ausdrückte, un^ 
gpnau«*r mit Collis, im Sinne eines hoher pclpfjenen Orles, statt 
mit luciis wicdrrtif^'pheii hal, wobei ihm die § 2 und 3 erwilhnten 
COlles und lumuli vorgeschwebt haben mö^'en. Vgl. I 27, 10. 

XXII 6, 6. T. ändert ipioad cajtitiljus huvioribtis exstare 
possunt. Härtung hal IJcdciikeii gegen das selteno humores (das 
allerdings mehr diilit. iiiul sj>ällat. , bei Liv. mir unbekannt ist); 
ich finde den Zusatz humcris^ue (so iMadv. , bumerisvc Wisb., 
umeris Herli), wenn auch keineswegs nöthig, so doch auch nicht 
stArend oder lästig. Ein Ausdruck, wie hnmoribus sein wflrde, 
ergSnzt sich aus dem unmitteibar Yorhergebenden in aquam pro- 
gressi Ton selbst. Uebrigens spridit T. von U eher Setzung des 
Polybios, worin er siclicr zu weit geht, auch wenn er über das 
Verhältnis zwischen beiden Peters Ansieht folgt; .Nitzsch a. 0. 
S. 16 erklSrt auadrdckiich Liv. XXil 5—6, 6 för nichtpoly- 
bianisch. 

XXn 7. T. verlbeidigt (Ironovs Vcrmuthung ad penatis 
pro nrbe diniieanduni esse, (|uando Italiam necjuissent, *vor den 
Mauern iler Stadt und im Angesicht der heimiselien (lötter soll 
der letzte Kaujpf gekämpft werden'. Auch hier kann ich T. ni( ht 
beistimmen; der Satz quando J. t. n. schliefst, dünkt mich, die 
locale Bedeutung des pro schleebterdiogs aus: sie müssen ihre 
Stadt schätzen, da sie Italien nicht haben schfltzen können; vgl. 
XXIII 29, 7 pro Italia atqne urbe Romana eos pugnare und XXII 
32, 5. W8re die Lesart, wie wir sie seit Fabri und Aischefoki 
in unscm Texten haben, handschriftlich überliefert, T. hfttte ge- 
wiss keinen Anstofs an ihr genommen. Nun ist zwar eine solche 
Wortumstellung ein Heilungsmittel, von dem ich selbst ungern 
Gebraueh mache, aber wenn einmal der Puteanus ac penatibus 
pro urlic hat, dann scheint es mir dneli einfacher pro urbe ac 
penatibus zu schreiben (eine bfuiflge, bescmders dem Liv. gel;uilige 
Verbindung), als daraus ad penatis pro urbe zu machen, l ebrigens 
verweise ich auf Mommsens i'ublicatirui <les cod. Ver. in den 
Abb. der Ak. d. VV. zu Berlin 1868 S. 185, wo sicii eine grofse 
Menge von Stellen findet, an denen entweder im Ver. oder im 
Mediceus eine Umstellung von Worten eingetreten ist, die ver- 
ändert werden muss. An einigen dieser Stellen hat der V. ent- 
schieden Unrecht; demnach ist an obiger Stelle nichts einficher, 
als Fabris Vorschlag; vrgl. WölfTlin Ant. v. Syr. S. 95. 

XXll 54, 9. Auf Grund des P. (facie) vermnthet T. facies. 
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nach dem Golbert (feciebant) fMcie§ tif. Pia Aeoderung facies 
wird nur mit deo Worten empfohlen, dass dadurch der Gedanke 
eelbst gewioiil. Ich kann mir dieselbe nicht zu eigen machen; 
denn der plötzliche L'ehergang in die zweite Person mit allge- 
meiner Bedeutung nach der zweimal geset/.l^n ersten Person er* 
scheint mir ini hödish-n Craile anfTalleml. I aciam ist rihi iV'i'ns 
eben so leicht herzuslelleii als facies. Dagegen ist der Sinn des 
folgenden Satzes mit grofsei Sdiürfe erfasst und entwickelt und 
der Verf. sicher im Hecht, wenn er gegen Weifsenh. hervorheht, 
vuluus sii|)('r vulnus gehe auf tlie Schlacht am Trasimeuus (vgl. 
cap. 7), multiplex cladeä dagegen auf die Schlacht hei Caunac. 
liieroach scheint ut durchaus nothwendig zu sein; aber ich muss 
gesteben, dass der neu entstehende Ausdruck, welchen T. rhetorisch 
nennt, so geschraubt und unverständlich ist, dass ihn Liv. un- 
möglich in dieser Fassung geschrieben oder gebissen haben wflrde. 
Man versteht den Satz erst, wenn man S. V.) liest: ^einfacher 
wäre der Gedanke ausgedruckt, wenn Liv. schrieb: non vohuis 
super volnus ut priore anno atuisso consnle et exercitu« sed . 
Ich kann daher die Stelle noch nicht als geheilt ansehn; dem 
Sinne entspräche: »ousiile exrrcitu(pie ad Trasumeuniim priore 
anno amisso [non] vuluus super vuliuis, scd tum nmlliplex ctades, 
cum dudhus co!isulil)us diu» ((insulares cxercilus auiissi nuntiahantiir. 

Will Ik), 7 scliiehl T. vor cura das Wort concordi.ic ein. 
t'nuöthig; die von Weiisenh. zu dieser Stelle angemerkte Lr- 
klärung Putsches genügt meiner Ansicht nach vollsländig. 

XXIV 25, 8. T. vermnthel nee shuknt hab$r$ nec modioe 
habere sotinl. Auch hier hat T. von neuem bewiesen, dass er 
dun Sinn einer Stelle mit Schärfe zu erfassen versteht; aber auch 
hier muss ich wieder sagen, dass sein Restitutionsversuch nicht 
frei von Gewaltsamkeit ist. Die Slclie ist fihrigcns vielfältig be- 
handelt worden (s. die Nachweise hei Hertz und Weiisenh.), ncuei^ 
diogs von II. Weber und (i. Auteurieth in Fleckeisens Jahrh. 
1S71 S. .")() und ^r>i), ohne dass auch hier völlig rchorzeug(*nde!S 
geboten wurde. Zuletzt hat (i. Kiefsliug im lUi. Mus. 1S71 S. 510 
die Stelle einer eruciiten Ijesprechung unterzogen und unter aus- 
fubrliilier Moliviruu^' bei etwas aiulerer Fassung dos (jcdaukens 
zu schreiheu vorge^clllagen : nec sumtie modice nec habere sciunt. 
Diese Conjectur entspricht dem Sinne sehr wohl und hat den 
Vorzug, dass sie sich von der Ueberlieferuog nmht zu sehr ent- 
fernt. Ich möchte dabei an die nicht unähnliche Verbindung 
Uberlatem cape&^ere erinnern bei Cic» PhiL X 9, 19 u. Sallust. 
fragm. hist. 3, 22. Autenrietli wollte aufserdem supplicionan 
in publicationum ändern, was Tittlcr völlig richtig widerlegt. 

Obwohl ich nun mit den ilesttltaten des Verfassers vielfach 
in Widersprucli geblieben bin, so muss ich diese Abhandlung 
(b»cb ah sehr nnrei:end und l)eiobrend bezeichnen,* übrigens ist 
bic für Cicero ungleich cr^ebulsreicher. 
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2j A. \\ udrig, Auaiecta Livüiiia de coilieis V eruueusiä aucturitate. Disiicrt. 
Greiftwald 1S73. b. 41 S. 

Vurliegeiide Atialecla beächäfligcii sich mit lU'ui codex Veio 
neosis, welcher einen Tbeil der ersten Dekade^) enthält und des- 
lull» von besonderer Wichtigkeit ist» weil er von den Handschriften 
der Niconachischen fieceninon wesentlich abweicht Mommsen 
hat OM die Lesarien des alten Paünipseaies in den Abb. der 
Akademie d. Wiss. zu Herlin 186S, S. 31 — 215 sugfingiich ge- 
macht, ohne sie, wie Wodrig meint, überall richtig gewürdigt zu 
haben. Paher unternimmt es W., durch genaue Besprechung 
einer Ueihe von Stellen (es sind 04)-') zu beweisen, d.jss diese 
alle Leberlieferuug weit liäuliger, als Mununscn uiriiit, das Ilichlige 
bewahrt hat odt-r wenigstens das I rsprüngliche leichter linden lässt. 
W. \ erfahrt hierbei überlegt und besonnen, insofern er sich bei 
einer Hiscrepanz zwischen Ver. und den übrigen llaudschrilten 
nur da für den ersteren entschcidel, wo der Sinn der Stelle und 
der Sprachgebrauch des Schriftstellers für ihn eintreten. Die er- 
sielten Resultate stellen die Wichtigkeit des alten Codex von ^euem 
aofiier Zweifsl. 

loh nannte die Abhandlung eine besonnene; dennoch scheint 
es mir, dase eine gewiaie Vorliebe für den Palimpaest den Vert 
mitunter so weit geben und Entscheidungen trefTen läset, von « 
denen er nach erneuter Erwägung wohl Abstand nehmen wird. 
So heilst es Liv. III 29, 6 im Ver. und den >'ic, Vidscius danina- 
tus Lanuviuni exilinm abiit, was Mouiniscu als vielleicht ei ti .ii;lich 
ln'/.eichnet halte. W. S. I l sucht dies durch den Hinweis auf 
einige Stellen zu bckrrdtigen. wo sich die Apposition oppiduni au 
den Ortsnamen ohne l'r.iposition angeschlossen findet (exihuni 
* Verbau nuugsort*); dies halte otreuhar auch Munimsen im Sinne 
getiaht ; indessen selbst wenn die angeführte Analogie häufig wäre, 
wie sie es nicht ist, bliebe. der obige Ausdruck immer noch auf- 
h^9n4 nnd ist unbedingt so lange unhakbar, Ins mehr Stelten in 
gleicher Ueberlieferung angeführt werden. Alle Herausgeber sind 
der Ansicht, dass die Präp. in übersehen wurde. 

IV 22, 1 wird von W. 8. 20 zuerst ab odversa parte 
vertheidigt; ich stimme ihm darin bei. Die Kinfügung von desuper 
dagegen statt urbis, was wir nach den Handschriften im Texte 
lesen, wird schwerlich lieifall linden, urbis ist ein angcnirssener, 
natürlicher Zusatz zu parte; desuper, welches auf die liurg be- 
zogen werden soll, mindert die Klarheit des Ausdiui ks; custodia 
erwartete man, wie in der auch sonst ähuhcheu Steile XXIV 40, 1 ; 



*) V begiosft Bit III 6 vealst et nno ante «od acUiefat wAi VI 7 nA 
isfeutein Latinoruin lleroi. 

') Ad vier Stellea srhlipfst sich \V. dor Eiitsrheiduug Momnisnis an, 
an dreien folgt er ihm, ohue ihu zu oeuaeu: 1\ 7, 4. V 3, 4. 9, 1. S. Mumms, 
e. 0. S. 178. im 
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vgl. WIVli. zu V II). 9. Hier tliut mau sicher bessrr, den Vrr., 

wrldu'r mir «lif bei»)»'!! Ikulistabcn er klar erkennen lässt, 

ge<;eu die audere leberliei'erung in den llinteigruud treten zu 
lassen. 

IV 22, 6 will W. S. 21 nach dem Ver. hentelten: in- 
tentisqiie Etruads ad otfneos ae (Y. ad) certo pericalo miiias. So 
aDsprecbend Titieas auf den ersten Mick ist (Mommsen hSlt es 
für eine foterpolaticm) und so nngewfthnliiA (aber keineswegs 
unerlriglich) der Ausdmck, den wir in unsern Texten lesen ad 
vanas a certo p. minas, so ist doch auch Wodrigs certo periculo 
minae, '(|uae sunt minnc certuni periculum minantcs' eine sehr 
gewagte Verbindunp:, web he weder in den nnijelTibrten Beispielen, 
noch nberhaupt bei Livius ein Analogon linden dürfte. Auch an 
dieser Stelle ist nach meinem l rtheil von V. abzusehen. S. 23 
spricht W. über IV 27. 3 und fordert mit dem Ver. viderent 
statt viderant, indf^ni er ausführt, die Worte consules sicut bina 
caslra hoslium viderant, ipsi (|no(|uc locum castris ccperunt 
könnten nur bedeuten consules qualia aliijuanto ante hostium 
castra ridissent, talia postea ipsos posnisse und darum handele 
es sich hier nicht Allerdings nicht; aber der Verf. w^ anch 
gar nicht su diesem Gedanken gekommen, wenn er die Stelle 
ganz ausgeschrieben und nicht den eigentlichen Vcrgleichnngsponkt 
ausgelassen hätte. Die Strl!<> Iicifst: so wie der Dictator und der 
Consui die beiden feindlichen Lager in geringer Entfernung 
von einander gesehen hatten, so wählten sie gleichfalls nnge- 
fähr infM) Schritt vom Feinde (nahe bei einander) den Ort 
für ihr La^'cr, der eine in der Hiclitnng nach Tusculum. der 
andere nach Lanuviimi. Hiernach ist leirbt zu beurtlieiien. (di von 
zwei lliiudhui^eu die Hede ist, (]uae siuiiil liuril. oder nicht. Ich 
kann an viderant keinen Anstofs nehmen und inöiiite es nicht 
dem schon der Form nach auifölligen viderent (der Veron. hat so- 
gar nur Tideret) opfern. Volle Beachtung dagegen verdient, 
was Md.^ aus dem Ver. herausgelesen hat: viderv Ha statt videret, 
dem entsprechend vielleidit nach den Nioom. vidmiir au lesen 
ist. ~ S. 32 spricht \V. tiber V 30, 8. Die Ueberlieferung 
ist bisher von niomnnd beanstandet worden, der Sinn durchaus 
klar. Nun bat aber der Ver. die Iteiden Varianten in <lümus statt 
in domo und patribus lamiliis slait p. familiae; beides wird ge- 
halten, ersteres bestiuiinl mit f(d};jendeni Erklärungsversuch: *in 
donms' id est 'in siu^ulas domus': sie eniin saepenumero et ab 
aliis et a I.ivio usurjiatur 'in' praeposilic» in enuni«M"andr>, qnibus 
singniis aliipiid sive aliqua pars tribualur. Ilicrfiir urrdtMi Helege 
gefunden in Stellen wie XXXIll 23, 9 niilitibus cenlurionibusque 
et equitibus idem in singulos datum, quod dederat collega. Ebd. 
37, 12 in pedites singulos dati octogeni aeris, triplex equiti 
centurionique u. s. w. Ich erkenne nicht, wie hiermit ein Satz 
verglichen werden kann» der da heiüBt: es soUeo je 7 Morgen 
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gcf<ebpii werden iiiul zwar nicht nur an die Familienväter, son- 
dern CS soll auf alle freien Personen im Hause Hficksicht ge- 
nommen werden. Ferner meint W., dass die Versehreihung p. 
familii^ darauf liiriweise, dass Livins zuweilen aucli die Form 
paler fanniias gehrauclit habe. Wer hatte nicht sogleich den- 
selben (xedanken? Aber 'die Form familias hat L. nirgend und 
mch im Plural nur fainiliae' KflhnasI L. Synt S. 23. Wfsb. zu 
I 45, 4. — Bei der Behandlung Ton V 41, 5 (S. 34) hat Verf. 
flberseben, was Mommsen a. a. 0. S. 152 fiber die Contignation 
der Buchstaben sagt; vgl. die Bemerkungen von ihm und Stüde- 
mtind in den Anal. IJv. 8. 3 und 10. — S. 3t) bringt W. auf 
mühsame und wenig ansprechende Weise für V 51, 3 eine Les- 
art zu Stande, die an sich gut, aber nicht nötbig ist. Ver. hat 
obsidione, das aus ipsi deinde verschrieben sein soll. Verf. nennt 
S. 38 (lr[i Codex völlig frei von Interjiolationen; hier, sage ich 
mit Mommsen S. 1S|. halten wir eine vor uns.*) 

Unter «len vorges( hlaj^eneu Aenderungen (das Sternchen be- 
zeichnet Conjecturen des Verfassers, während sonst nur die Lesart 
des Ver. vertheidigt ist) stimme ich folgenden zu: III G, 5 opem 
*ss laluros. 8, 6 inde rf«missum (alle Ausg., bestätigt durch 
Ver. 'indemissum*). 19, 1 yace parta (Mms. Md.*). 42, 7 anna 
Tuseulum ac supplemenUim (Gr. Md.) 44, 4 amore ämsiii (Gr. 
Dr. Md. Mms.). 51, 10 *9äenti agmine. 61, 11 laetitia celebrata 
est ohne modo. t)3. 11 multa et a ceteris iMd ). G4, 2 labe- 
faclofim *iss€nt. IV 7, 4 ah Ardea Olms. Md.'^i. 11, 1 consules 
creanO/r M. Fabi«.? V. u. s. w. '22, 2 suhv't (Md.*). 24, 6 sci- 
atis, Ouiriles, mihi diuturna non placere imperia (Mms.). 33, 10 
M»de se novus h. (d)iec«'rat (hr. >id.V 3L 3 urhs caslnK/Me (hr. 
Md.). 56. I jtalio rimr (Ih*. .Md., auch VVeifsl).'-' IS()5, Wodrigs 
Heni. hat nin* auf llerlz lli'zug). V 3, 4 si <|uae forte aliquando 
fuerunt (hr. Mms. .Md.^). 5, S de Nijierae et de teuiporis iactura 
(so auch L.ssing). 7, 12 equUibus yednibmque; die veränderte 
Wortstellung fordert auch Studemund AnaL L. 8. 27. A. 2. 9, 
1 Kai. Oct. ohne a (Dr. Md. Mms.). 32, 3 pi/m commm (Md.'). 
41,2 honorumque at virtutis (Md.*). 45, 1 primo silentio noctis. 
45, 3 cubilibus suis excitos ohne ex vor cub. (Md."). 45, 7 
compressi a Q. Cacdicio (Md.). 50, 7 honosquc additt<s (Dr. 
Alsch. Md.). 51» 4 simul condüae traililaeque. VI 1, 8 interrex, 
post cum ohne et. 3, 5 invenit: 'tuillam slationem mUe pafe'tttes 
]iorfns, vietorem . . . Sehr beai hieuswerlh ers( heinen mir auch 
lül}4**nde Varianten des Ver., welche \\. eniplit'lill : III 8, 7 Q. 
Fahiiis ])\iu'\)'i(iia erat nrhia. 'is . . 11. 3 id maxime, quod 
liaesonis sodalkium fuit (Wudr. giebl aus Versehen erat). 19, 1 

n Noch bestiannter beseiebne leb III 7, 7 nit Mms. S. 182 als ioter- 

polirl; iusso.v, welrhc» W. .S. Iiribohnlleii will, ^^^^(^e der Verseht fibuiip 
auetoritate pul)lice vocat (statt auctoritate ftublica evocali) zu Liebe geändert; 
vgl. Md.' 1 1 S. X. 
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ut Vnleri lidetii ohne I*ul»li. 26, 10 in exercitu 'ei cxponiuit. 
62, 6 nova nuper vi( toria. V 28, 4 doiuimqiie, 'ut deum .... 
causam coffiiovit, vi ritus . . Zweifelhaft da^'ejxeii sind mir einige 
Stellen geblieben, weil mir die Begründung nicht auäreichead uder 
uberzeugend scbieo, nämlich IV 35, 4 speclacolnm conitite etiam 
hospitiniD (Md. hospitum), ad quam *pnMke eaum mum erat, ad- 
f enia ^u{iiu>fiiciii ^atmn fnit, wo öbar das grstios der beeatreB 
Uandsobr. der Niconi. Ree. aehweigend hinweggegangeB iat (ceo* 
sensum erat Abrigen« schon bei Berts, publice (consensavaat) bei 
Md.). V 3, 5 eoneordiam ordinnm, *[(|uue iis] . . . *mderetur esse. 
23, 12 magis *verentibu8y ut diutius Itello aequiesceret rivitas ohne 
fessa und tarn. Sihwer endlich mOclitc eine sichere Entscheidung 
sein M für III 6, (> pro tristi nuntio tristiorerii reportantes. 13, 3 
nec sibi exequi rem tarn atrocem. 19, 9 oppressam statt obscssam. 
19, 10 ope humana, 24, 4 mw modo in publico vimm. 29, 6 
civilas data ohne est (Mms.). 36, 4 addi(/fY lerrorem. 61, 13 
reci/rsort/esque statt recurrentesque. 67, 3 capi me Roma consule 
potuit? IV t3, 12 cunclis Quinctius pritno abuuere, quid . . ohne 
eL 26, 6 diBcordiaeque. 27, 2 profectusqoe est Difiao a. s. w. 
T 7 Etrwcanun ante . • 51, 1 [hae] oonteDlioiiea. 51, t 
aoNKtts constdtis. 52^ 17 &t mtim ßf^mt ^Quirtim, Ma mimri 
immia nae uIUb fiatulä expiari fom; sad . . folgt 53, 1; anders 
Md.*: «r enim apparet quidm poHm omnim tut nlU$ u. s. w. Vi 
2, 11 superantibos Tallum 7^^1116111 munitum Ronanis mit Ana- 
merzung von in castra Volsoonun. 4, 8 ne quid .... ralia* 
qüerettir viriiini. 

An Druckll'lilcrn erwäline ich : S. 3 Z. 3 v. u. sehr, ahas 
sociis opes laturos. S. 10, 11 v. u. in alio casu statt verbo. S. 
14, 4: III 61, 11. S. 15, 4 rernrsaiilosqiic. S. 21, 7 voculas. 
S. 27, 9 V. u. si quas forte aliquando. S. 2S, 12: V 5, 8. 
S. 32, 9 V. u. XXXlli 23, 9. S. 35, Ii lulit. und Verunensis 
mcbt cuniT. S. 36, 3: V 51, 1. S. 86, 17: V 51, 3. S. 36, 
6 u. prima. 

3) E. WölffJin zu XXI II, 9: 'VI 6, 7 ist narh dem 
Vcroneser Palimpscst .sibi destiiirttmi» animo .*ilalt der «iewöhnl. 
Lesart in auimu herzustellen'. Der Ver. Pal. ist hier ein .scli\> acher 
Zeuge. Derselbe bietet SlIilQ. UESTKNATüM ID AMMO, wozu 
Mommsen bemerltt: id] sie videlur; wahrscbetnlich batte auch 
der Ver. io. Wfl.s Aeoderung scheint aber durch den Spracli- 
gebrauch bestätigt zu werden. 

4) 6. r. Usfftr. PhilologiM 1879. 8. 53«. 599. 

Liv. VII 3t S ändert der Verf. in einer Abhandlung über 
'den rOmisdien Jaiiresnagel' die Ueberlieferung intermiaso deiade 



Ein Heraasgeber wird lüer überall d^rjeui^M UeberlieferuBg folgta, 
üe 6r im ginea «U saverlMtsiger eriasot bat Bfd. fojft 4ea Niotatoh. 
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nior«^ in iiilei iiiisjio tieinilt' tempore unter ausfülirlii hrr saclilit lier 
Liöil«'iuiig. - VIII 18, 12 ita(|ue memoria ex annalibus repctita, 
in seressionibiis ({uondani plebis clavum ab (bctalore lixum. Verf. 
hemei'kl, da^^ hur nicht ao die Aui»\vanderuiiguQ der Viehs gü- 
dacbt werden küuue, and entflchfudet sich dabsr fQr eine allge- 
mtiiiere Bedeatung des Wortes m dieser Stelle ^ seditiones, so 
dass hier von einer Dictatiir sediüonis sedandae causa die 
Rede wfirsi 

6) E>i. Kouiincr. i>. Jahrb. f. Thilol. 1sT:j. S. 

K. behandelt i.iv. XXI 3, 1. Für diese desperate Stelle hatte 
Tiltler .N. Jahrb. f. Ph. 1872 S. 120 fol-eiide Kas^un« vorge- 
schlagen: iu llasdrul>alis hxum band dubia res iuil |)raero<;n(iva 
militari» . qua qnoniam extoin|»lo .... se<|iiobatMr. K. i^pricbt 
sieh mit Knlschiedenheit hiergegen aus und empli<>li!t die Lesung, 
welche Weilsenh. in der I. Aull. 1805 gewählt halle (^hcihehalleu 
von licilz, Frigell, WölUliu) mit der Leberscl/.ung: 'Was die 
Stelle des llabdrubal betraf, so konnte darüber kein Zweifel auF- 
koninien, dass die fflr dieselbe zuerst erfolgeade Wahl 
seitens der Soldalen« durch wekhe sofort der jugendliche üanmbal 
in das Feldherrnzelt getragen und unter allseitigem auCBerordeot- 
liehen Heifall zum Feldherrn ausgerufen worden war, die Gunst 
der Volksmasse bestätigen werde'. Allein die durch die gesperrten 
Worte angedeutete Wortverbindung scheint mir nicht möglich zu 
sein« besser ist es dann sehon, bei der Annahme einer Ana- 
koluthie zu behauen, in II. lucum lässt ein q. Ilannibal suceederet 
üiler drgl. erwailen. Ikdcnkl mau aber, dass di(^ lleberlieferung 
vierfach gcämleil (die llandscbr. haben praerogali/« militam 
qurti/i . . secjue^alur) und doch inu' eine Icidlii he Lesbarkeit <ler 
Stelle erzielt ist, so \Nird mau in obiger lU'>lilulion iiichl mehr 
als einen Nolhbebell' erkennen. Weifsenboro selbst hat ihn längst 
aufgegeben und sich statt dessen filr die Annahme einer. LAcke 
entschieden, wobei er die bandschr. Worte auCser quam (dafür 
qua) unverändert gebissen hat. Das Zeichen der Lacke steht in 
der 4. AufL hinter quin, in der 5. Aufl. hat er es mit Madv. vor 
favor gestellt. Auch Tückiug ia seiner Ausgabe (Paderborn 1S70) 
deutet eine Lücke nach (piin an, behält aber die Aenderuug der 
vier Worle nach den schlechteren Codices und der zweiten iiand 
im (lidbei'liniis im Texte. Ich selie mit den lel^euauulen 
Uerausgeberu die Stelle als noch nicht geheilt au. 

6) K. £. George: Philologus 1S73. S. 251. 477. 

Liv. XXI 3, 1. (icorges schlägt vor: lu Hasdrubalis loium 
haud dubia res fuit, quin praerugativa niUitanVi, j/u^/quani extemplu 
iuvenis Ilannibal . . . appellatus erat, bvor plebis sequer^tur. Der 
Plural praerogativa machte die Aenderuug postquam nothwendig 
(auch Weifsenb. halte CrOher an postquam gedadjt, er sollte es 
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hinter quam ciiisrluebrii) ; ob dies Verfahren leichter genannt 
werden kann als das vorher geschilderte, weils ich nicht; für die 
Stelle selbst wird nichts Wesenlliclies dadurch gewonnen. Der 
Plur. praerogativa wird vertheidigt durch Hinweis auf Iii 51, 8 
und V 18. 1. Hier ist der Plural allerdings äberiiefert, aber 
aufser Herli an der iweiten SteUe haben läe Ueranageber üe 
Form geSndert. 

XXXIIII 2, 2 wird conjicirt: quia aingolaa non p^Ui umm 

(Handschr. potuimus) 'weil wir der einzelnen nicht Herr werden 
(mit den einzelnen nicht fertig werden) konnten*, u. s. w. Die 
Aenderung ist leicht, aber dieser Sprachgebrauch lässt sich meines 
Wissens bei Livius nicht mehr nachweisen; s. Dräger Hist. S. 1 
S. 528. Wöim. zu Liv. X\l 45, 9. Livius beschränkt diesen 
Gehrauch auf das Gerundiv um, z. B. XXI 45, 9 ad potienda 
si)erata. XXll 13, 3 Capuae potiendae. (XXI 59. 5 potiundi 
caslris, Gaes. liG III 6, 2 j)otiundorum castrorum). III 7, 2 non 
potiundi modo, sed ue adeundi quidem llomana moenia ist der 
Acc. zunächst vom Verbum adire abhängig. 

XLIV 83, 2 qaia nuHoa aperCoe emergareni Htos; so G. atelt 
des handschr. euergentt, welches sich mannigMie Umgestaltang 
hat gefallen lassen mOssen. Sehr ansprechend. 

7) R. Peiper. Kmw Jtkrb. f. PUlologio 1873. 8. 428. 

XXII 13, 6 wird vorgeschlagen sed Pnnicnm abhorrens ab 
Latinorum nominum pronuntiatione osca Casilinum pro Casino 
dox ut acciperet fecit mit Berufung auf X 20, 8 gnarosque Oscae 
Hnguae exploratum quid agatur mittit. Die Stelle wird von 1*. 
so behandelt, als wenn os Casilinum handschr. IJeherliefenmg 
und die zweite Silbe von bsra durch den Anfan«; des folgenden 
Wortes Crtsilinum ahsorbirt wäre. In Wahrheit «'mendirt er die 
Worte, welche Weifsenborn e coni. eingesetzt hat; allerdings sehr 
ansprechend, wenn Punicum aliein erlrägUch ist, was ich nicht 
glaube. 

8) Aoalecta Liviana cdiderunt Th. IVIominsca et G. Studemand. 

Accedunt tabulae quinque. Lipsiae apud S. Hirzel MDCCCLXXUI. 4. 
74 S. 

Der Inhalt der vorliegenden höchst interessanten Analecta 
besteht aus drei Tbeilen. 

1. Mommsen, codicuni l.ivii quattnor antiquissimoriim 
exemplaria pliololithographica S. 1 — 5. Kurze Besprechung der 
Tnfeln. auf denen Partien aus dem Vcronensis iPalimps.). dem 
Puteanus, dem Vindobonensis der fünften Hekade und dem 
Valicanus (Palimps.) photolithogrnphirt sind. IMe Beschallenheil 
des Tauriner Palimpscst liels eine solche Nachbildung nicht zu. 
— Im Vindob. sind nach wiederholter Prüfung am Ende einige 
Bachstaben erkannt worden, aus denen Mommsen S. 4 den 
Schlafs des 45. Buches also vervollständigt: actumque in Asia 
bellmn [in]Ur |£iiiimm]ii et fioUot M[e to^ßt\. 
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2. Studemunü, tle Livii palimpsoslo Tauiinrnsi. S. 6 — 31. 
(lenauc Ikschreibim^' «icr siclx'ii PiT^NHiH-iilblAlter (das achte fand 
sich nirht vor) und lMir>t('lliing alies dosson, was irgend auf den- 
spIImmi erkriinhar war. Die Fragmente siikI winziu'. al>or keines- 
wegs unwiihlig; z. H. X'XVII 11, 15 hesliiligl der Tain, die Con- 
jectur des IJealus Hlieiianus qiii cquo nierer*» delierent, wie sclntn 
V 7, 13 geschriebeD stellt. — Auch XXIX 21, 5 scUeint T. zu 
be&titigen, was in deo ersten Ausgaben unc} einigen Handschriften, 
nach dem Schweigen des Beatus Rhenanus auch im - Spirensis, 
stand: si quid non compareret, repe/eref. — XXIX 23, 2 schützt 
T. die Lesart der jüngeren Handschr. credideraNl, welche Madvlg 
allein (nach Düker) in den Text aufgenommen hatte. 

Von S. 24 an bes|iriclit Slndeniund das Verhältnis des 
Futeanus zu den ilbrigen Handschr. der drillen Dekade und be- 
hauptet, dass die meisten (lodir r s ans l\ geflossen sind, einige 
aber ollenknndig aiil' eine aiKh-re Oiielie zuniekgehen, weldie von 
«leni Ar<liel\piis des I*. verschieden war. Dahin rechnet er mit 
Siclierheit den veilorm gegangenen codex Sj»irrnsis, u riehen 
Beatus lUienanus zu .seiner Ausgabe benutzte, unter den jiingeren 
z. H. den dritten l'alalinus, und behauptet mit Uechl, dass nach 
Entscheidung dieser Frage manche lldscbr. euie ungleich wichtigere 
Stellung im kritischen Apparat einnehmen würden, als sie bisher 
hatten.') Den Beweis für das Zurückgehen auf eine andere Quelle 
findet St. in der Uebereinstimmung mit dem T. an solchen 
Stellen, wo V. etwas ganz anderes bietet. XXVll 12, 12 ergiebt 
sich aus der JBerechnung des freien Raumes in T., dass die Ein- 
reihung von non iter quieios farere vor castra ponere pati (so 
Rhenanus mit dem Spirensis, auch Madvig ist dafür) wahrs<hein- 
licb ist. 3 T, iiestäligt priorew aesla/«'/// g<'gen IV und tlie 

meisten Codices, — 13, ü arma eudem sunt T.; die meisten 
Herausgeber nach I*. arma sunt eadeu). ~ 13, 7 sij^na ddoni^aet 
T.; V. und die hbrigen abstniisset: beides nach Li\iauiscbeni 
Sprachgehrauch. — 13, 9 amisera/</ T., amiserunt V. und einige 
schlechtere Handschr, — ibid. hat P. (und die meisten C.) destitui 
iussit. iussit wurde als Glossem Ton Gronov und Madvig ausge- 
merzt. Einige Handschr. aber (die ed. princ, der Spirensis, wie 
es scheint, und Palat 3) haben destituit statt destitui iussit; auch 
in T. fehlt iussit hinter destntui, wie geschrieben zu sein scheint. 

— ibid. die Ausgaben mit P. und dem gröfsten Theil der Codices 
equiles pedjtes ; in der eil. princ. tind allen älteren Aungaben, 
auch df'r des |{. Ithen., pedites equitesque. In T. [»edites equites, 
doch nnsiclier, oh «laliiiiter nicht ijoe folgte: alles dreies Livianisch. 

— 13, 10 anno lelill in V. nn<i einem Theil der Handschr., es 
teht in T., den ersten Ausgaben und wie sich aus dem bchweigeu 



Für den Palat. 876 ist die ZusamiuengehuriKkeit mit dem Spirensii 
ucbj^e wiesen voa H. Nuhl im Hernes 1874. S, 243. 
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Rhenaniis' und DrakenKorcliS srhliprspii Ifisst, noch in anderen 
Handschriften. — 34, 4 multis annis ante F. und andere ('., 
miiltis ante annia T., wahrsrlieinli( h der Spirensis und andere bei 
Drakeiil). — ihid. inijjrarel und carerei I*. un(i die inristen C, 
so aiirii die neueren Herausgeber. H. Rbenanus nach dem 
Spirensis caruerit und ans (lonjectur vorher migrarit. T. bestätigt 
tnweritt schätzt aber zaglekh migraref, uad dass dies Lnrius 
gam gut geBchrieben haWn ktone, beweist St. darch Vcfgletch 
der völlig ähnlichen Stelle bei VelL Patenc I 9, 1« ~- 34, 5 
prae te referens P. und die meisten C, praefcrens Spirensis, T. 
dagegen prae .sp ferens, wie in den neueren Ausgaben bereits 
steht. — 34. 7 <<»^it I*. und die meisten C, nach ihnen die 
Hrr.iiis^^ober aiilsrr Madvig, welcher mit jüngeren Handschr. und 
älteren Ausgaben ric htig coegit sclirieb: bestätigt ibirch T. — 34, 
8 praebuit fehlt in P. und den meisten (!., steht in T. — 34, 
13 sti'ht bei Hertz und .Madvig quid ita pro {uoxio darnna.^set? 
sij iHixiiiu) (NVeirsenb, ebenso, nur sin). V. und ein Thed der 
Hand.scbr. lässt die eingeklammerten Worte ohne Läci^e aus. 
Frflbere Ausgaben hatten nach einigen darunter wahrschein- 
lich dem Spirensis, pro [moTe «c noxia dauinaBstat? si] ; dies ba- 
stStigt genau T. Diese Stelle genügt aliehi, um die Aoaicht um- 
znstorsen, dass alle Handschr. der drit|en Dekade ans einer QueHe 
geflossen sind. 

3. Mommsen. codieum oeloginta daonioi Uvianorum decadis 
tertiae specimen S. 32^74. 

Indem M<»mm.<<en es niif l^echt als au<eeniarht ansieht, dass 
der (!(>(l('v Spirensis in der Kritik der drillen Ib'kade seinen vull- 
berec htiglen IMatz neben dem iMiteaims oinztinelmien babe (atilser 
Studennmd \>ar aueh Heerwagen in einen» INiunberger IMogr. 

zu diesen» Hesullat gekonnnen, welches Halm Berichte ilcr 
Akud. in Mündien ISG9 S. 58011*. sieber stellte), scbreilet er ziur 
Erörterung' der Frage, in welchem Verhältnis der Spirensis za 
den öbrigen llandschriflen steht. Ffir diesen Zweck hat Blommaett 
ans allen 82 Codices bestimmte Abschnitte von neiien theüs aettiet 
▼eiiglichen, theils durch andere Tergleichen lassen;^) diese Tananten 
stellt er übensichtlicb zusammen und zieht aus ihnen Schlösse, 
wie die Lesart des S|Hrensis da aus den schlechten llandscbririen 
eruirt werden könne, wo er selbst nicht mehr vorhanden, auch 
kein Zeugnis des Ithenaiuis gege!)en ist. Mommsen beschränkt 
sich ;juf Andeutungen, zeichnet aber den Weg der l'ntersnchnug 
besliunnt vor; hidlen wir. dass di»» schwierige und verwickelte 
Frage in Fcdge der von der Akad. der Wifis. gestellten Preisauf- 
gabe eine glürkliche Lösung findet. 

Druckfehler sind mir nur vier aal{g[efallen: S. 1 Z. 3 v. 



^ Zailti« uM(i Ui'i-ichtigaof^o za den Cullatiuncii der Pariber LiviaA- • 
haodsehrillea giebt WSlllia im flennet 1814. 8. aMK 
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sehr, ad i\uos. — S. 3 Z. -1 lil.ri A77 (statt XCVII) vgl, S. 5 
Z. 5 V. u. — S. 22, X. 3 V. u. sehr, iuüicarc«. — S. 33, 5 sehr. 
(S et 10). 

9) K. Köpke. Neue Jahrb. f. Philol. 1973. S. 559. 

XXX 11, 9^) wird vorgeschlagen drin siare sc fro$picere 
lurbati novo gcnere piignae. Das für das li;iii(lschr. propere ein- 
gesetzte Verluim sull das starre Vorwärliljlicken in Folge der 
diir( Ii (las |»lr»(/Iirhe r.rsciH'incn (!«t röniiscIiPii Infanterie hervor 
ge'rufeiM'n \ orw ii i ini^' l)e/.('i( liiit'ii. 1(1» glaube, dass dem Worte 
eine ni» hl f^cwoliniiiiic .\«*lM'iil»iMlt iaiJii}^' vindiciil ist, und halte 
au( h die Aendoruiig vom jiai.iogra|ihis( licn Standpunkte au> für 
nicht gerade leicht. Ilier/u komuil, dass Liv. für das 'in die 
Ferne blicken*, zuweilen uiil d<>ni Nebenbegriff des Sehnsüchtigen, 
niaioes Wissens gewubulicb urospectare gebraucht (s. V 48, 0. 
YII 30, 22. XXII 14, 11. XXIV 21, 8. XXIX 20, 8) uod pro- 
spicere mit dem Äcc der zu besorgenden Sache verbittdel (s. IV 
49, 14. XLIV 16, 2). XXI 49, S freilich steht qui e\ speculis 
prospicerent adventanteni liosiiuni classem, inissi,^) und vielleicht 
lassen sieb solche StrUen noch mehr linden. Ilicrnach muss 
das ai>solulH prospiccre beanslandcl Nscidt ii. Ist daher propere 
turi'ari (der lul. steht in den jnn«:cr(n llandschr.) wirklich uiier- 
trrigli( h, so würde ich mich liclu r für das von L. gern gebramlite 
loipcre entsi iit iden. Allein ich glaube, dass Wfsb. mit projK* 
perlurbari auf dem riehligeu Wege war und mit den» blol'sen 
perturbari, wie er in der Auni. z. d. St. (2. Aull.) \ermutbel, das 
Ursprönglicbe traf. Ich denke mir, dass in einer alten Handschr. 
proturbari verschrieben und dem pro die Correctur per uberge- 
setzt war. Der Abschreiber nahm, wie das häufig in den Livius- 
Codices nachgewiesen werden kann,') die Virbesserung mit in 
den Text, und aus diesem unverständlichen proper wurde ent- • 
weder durch Zusatz propere oder durch Verslümmehing prope (so 
haben iVu) jüngeren llandschr.) zureeht gemacht. Stare ac perlur- 
bari scheint mir sowohl ausreichend, als auch angemessen zu sein. 

I'>) Iii dem er>chienenen vierten Heile der Kplicmeris 

epi^r;iphi( ii \on IST2 vei ölVriillicht Tb. Mommsen eine bei 
Tlii.sliiK^ in lltHtlit n gefiiiideiH' lii>( hrift (ein S. ('., enlhalli nd ), auf 
Grund dejen er liei Livius XIJI 10, 7 und (.»3. 12 Tbebas in 
Thi.sbas ändert. Vgl. L. Spengel im IMiilologus 1874 S. GlOOg. 



t) Die Dreigliedrigkeit des Satzes hat nüt Rceht H. A. Roch Progr. 

BrandtMiI). ]b6l S. 13 betont, seine Ariuleruug t(0|ii(larc (statt propere) eot- 
ft*ri)t sich 7(1 weit \on der l'citeiliofrriiiip (vgl. jedoeh X\l Hi, 2): suis, 
«as er gicicbtalls richtig herstellt (Hr. Bmud. 1862 8. 13), setste schon AU 
fleheftki im den Text (m^) oaeh jäng. Haadfdir. 

UiM stiauit zu dem, was Bentrcld ia dieser Zlschr. 1874 S. Sil.) hio- 
sichdich [M-o^pirere niid Synonymn lür Vergil io Ansprach nimmt} daaselbe 
srbeiot über bei L. nicht Keg;el 7U seiu. 

^) Vgl. WSIflia Liv. Rrit S. II Aal. v. Syr. S. »7. 
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11) J. Vahltiii, Zu Liviu:i. Z«iUcUr. t. U. österr. Gynioasieu lbl'6. S. 27. 
104. 247. 

Diese Artikel enlhalten kritische ßmiierkungen zu der fünften 
Dekade des Livius. Verf. schreibt XLIi 11, 5 itaqae Penea 
beredilariom a patre relictam bellum et aimul cum imperio 
traditum iam iam proximum (llandschr primuro, was vielfach ge- 
ändert worden ist) alere ac fovere omnibus coiisHüs. 

XLIV 6, 6 itaque si sua (vrgl. XXXIII 2% 4) intrepidus 
autodieus {iriiD.-ini speciem adpropinquantis tcrroris siistiniiisset. 
— 6, 15 vergltMchl V. zur IJostätigiiug der Wortftdgc Olyiiipi 
radices montis, die Miidvif^ und Weifsenb. abändern wollli n, XWVII 
4, 7 (loracpni (»(•cupavrrunt monlcm. - 0, 17 nudatis onmibus 
pracsidiis pat(*r;Hlis(|ut' bcllu cuncti^ (iditibus l)j(l)unn n-fugit; 
evident niu li § 2. — iV.), 1 -8. V. sthreiht § l i!u»i iliiiiilanniue 
halniisx'nius : iKilnussrinus castra . . § 2 in (pu» |>u^nanMnus, 
sine ulld scde myi dinn'cassemm, vt quo vidores nus veciperemus? 
niaiüres . . , hierher gestellt aus § 5, wo sich die Worte in den 
Handschr. hinter penates sunt befinden. § 7 nec fallere nos 
tiKMc (Handschr. nec) interdiu aut nocte abeundo potest. 

XLV 5, 4 cor igitur, inquit, polhut eam homicida, sangulne 
regis Eumenis Yiolavit? 'das Asyndeton ist nicht ohne Wirkung, 
sicher ohne AnstoPs*. — 12, 8 clnra ca per gentis legatio fuit, 
quod haud diiMc en (Handschr. dubiae) adempta Antiocho Aegyp- 
tus . . fuerat, 'wtÜ olnu' Zuoifel durch sie jene Krfolge erzielt 
waren'. — 13, 3 ein Zusatz bei ope ist idierllüssig, vrgl. XXVI 
15, 3. - 13, 1(1 disceptatuiu inter IMsanos Lunensestpie legales 
est (llandsdir. et). 13: 10 um der Stelle einen Parallelismus 
der (iiieder und einen beipiemeren Ansc.liluss an das Ttdgende 
zu geben, ergänzt V. sumere itaque eos de se, nun rugare aequoui 
esse, neque eniere e\ fructibus agri ab sc dati quae sibi necessaria 
siiU, sed oinnt*6tis iil snis fi/r, quae ibi proveniant: id Maslnissae 
satis esse et fore, quod pupulo Romano gi^^ e$9ei (letzteres 
wegen des Gegensatzes). — 15, 4 id esse civifatem libertatemque 
eripere non ubi censeatur finire, sed censn exciudere 'ein von 
Claudius gelteiul gemachtes Argument', wegen id vrgl. Cic, Tusc I 
39, 93. — 17, 2 in Macedoniam pnmi' nominati A. Pustuniius 
Lüsens, C. Claudius, ambo hi censorii u. s. w. — 24, 14 hostes 
Hh(»dios esse Homani iudicare pussunt, farere uon possunt: est 
enim et nostrum alicfuod . . Mas handschriflliclie teste ist Ditto- 
grapliie. — 3S, 4 vervüllständij;t V. den Ausdruck auf folgenile 
Weise: ntui unius in liuc Pauli bonos aijitur: immo quid hoc in- 
tetesl VüuU? nnilli, elian» qui . . § 4 schliefst V. den Satz bei 
secundi und ninunl im Folgenden eine Lücke an, welche einen 
dem nec L. Paulum ähnlichen allgemeinen Gedanken enthalten 
habe, wovon «piam . . triumphavcrant der Rest sei, also: * * quam 
illi qui triumphaverant^ nec L. Paulum u. s. w. 
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III. Schriften gemischt eil Inhalts 
(Gramm., Geschichte, QuelleD u. s. w.). 

1) \V. Kriebel, der Periodeobau bei Ciceru uod Livias. PreozUu IHTA. 

& 39 & 

Nachdem der Verf. die Anforderuiigen, welche Cicero an die 
wiasenschafttiehe und formelle VoUkottmenheit des Rednere stellt, 

durch Citate aus dessen Orator erläutert hat (S. 3 — 5), vergleicht 
er 1) die Satzstellung uod SatsverhiodaDg • io der Sprache des 
Cicero uod Lifitts und untcrsuclit, wie und in welchem MaCse 

2) die Fi*,'uren und 3) der Hliydiinus zur Geltun«; konnmen. In 
dem ersten Abschnitte wird zu Anfang üher die Inversion hei 
unter^'eordnett n Sätzen gesprochen. (S. 5 -9). Iiier liii(l(«t sich 
weder mehr, noch anderes, als was unsere stilistischen Iland- 
hücher hielen; Berger Stil. § 160 — UHi hat sowohl dieselbe An- 
ordnung, als auch zum Theil die.seli>en Heispiele.') Hierauf folgen 
his S. U Beispiele von der Truusposilion einzelner Satzglieder, 
unter diesen einige aus Uvius, in denen die Yoranstellung euies 
Begriffes nogewöliDlich erBüheinl; sonst bietet auch hier wieder 
Berger | 16601 dasselbe. Endlich die Verschränknng der Haupt- 
und Nebensitze (S. It — 19) mit dem BesoMat, dass sich die 
Uvianiache Periode auch in dieser Beziehung nicht wesentlich 
V4MI der Ciceronianischen unterscheidet. Der zweite Theil der 
Monographie handelt von den KiK'iiron (S. ID— 30). Derselbe ver- 
dient kein günstigeres lirtheil als der vorhergehende ; ilenn es 
werden zwar noch einige Ih'ispiele zu denen bei ^r»g(^lsbach und 
Kühnasl hinzugefiigt , aber wesentlich Neues wird durch sie nicht 
begründet. Erwähnen will ich nur, dass der Verf. S. 20 zur 
'Vermiltriiing' der Ansichten Kühnasts ^Liv. SyiU. S. 327) und 
Nägelsbachs (Stil. S. 407) über Wesen und Bedeutung der Anaphora 
die Behauptung aufstellt, 'dass die Anaphora häulig ein Aufsteigen 
vom Schwächeren mm Stirheren, eine lUiniax oder Gradetio ent^ 
hBlt\ Uebrigens mehren sich in dieser Partie die Verweise auf 
stilistische liandbQcher und Grammatiken'), dunsh wekhe Steüen- 
samnlungen unnöthig werden; B, 28 heilht es endlich: *a«eh ffir 



t) Z ß. Cic. Verr. II 7, 19 stebt quo die Sidllam Cetigit, statim Messaoa 
littora.s Ifalaesaamittit; hifrfiir srhroibt Berger S. 11>3: f 'trres gimufar U'llffllt 
prnri/ii iavi, stutim Mes8.ina litteras dedä, Kriebel S U wörtlich rbrnso. 
Gleichfalls iibcrciiutijuineud iüt bei Berger 1*J4 und Kriebel S. 11 die 
AbSnderiiiig von de fin. n 20, 64. Brsterea freilich aclioo bei Zuiiipi § 

(iranimatiken A^riden nur zwei eitirt, tlie vou Zuinnt und «Hr von 
Si bm i tt - Hl :i II k , d. b. eine ftir Nnnidentürblflnd uad eine tttr Süddeotsch- 
laiid, weiui irb diese Tbatsiiibu ricblig auliasae. 

Zeitachrifl f. d. (JjriunMÜüwMen. XXIX. 4. S. ]| 
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alle übrigen Figuren des Satz- und Periodenbaiics: Pleonasmus. 
Ellipse, lirachylogie, Ennllat;e, Ilypallage lassen sich ans l.ivius so 
zahlreiche lleispiele anlüliren. wie dies von Kiihnast geschehen ist, 
dass hierin ein wesentlicher l nterschied im Periodenhau der beiden 
Schriftsteller nichf hegen durfte'. S. 30 -36 wird (^iceros Lehre 
rd»er den lUiUliiiius, wie sie sich oral. § 168 — 236 und Drut. 
§ 32—35 findet, ohne llinzufüguug erläuternder Heispiele cnl- 
wickelt S. 36 — 39 scbliefslich wird nach einem Rückblick, 
welcher constaUrt, dass sich allerdings einselne Abweichangen in 
der Sprache des Livius Ton der 'des Cicero finden (eine eigen- 
thfimliche Art der Transposition bei Lifins,* manniglhebe Ab- 
wechslung in den Zeitbestimniangssilien, kiufige Anwendung der 
Participialconstructiünen und des Gerundivums), eine Charakteristik 
beider Schriftsteller nach llorrmann (l.eitfa<len zur Gesch. der 
roni. Eittcratur. (Imarbeitung der Schaafschen Enryclopädie der 
class. Alterthumskunde) gegeben, und der Unterschied in der 
Sprache des (licero und l^ivius in der Verschiedenheit der Auf- 
gaben des Historikers und Hedners gefunden. Ilicibfi \\ill ich 
noch bemerken, dass in dem vorletzten Absaizc auf S. 37 mit 
'darum trägt seine Sprache den Stempel der Vollkommenheit' ein 
Satz beginnt, an welchem Horrmann nicht betheiligt ist. 

Rd^. kann mit Ueberzeugung aussprechen, dass er den Zweck 
der vorliegenden Abhandhing nidbt ausfindig gemacht hat Seiner 
Ansicht nach wird mit einem Schriftdien, weiches für sich allein 
fast in iteinem Punkte eine VoUstfindigkeit aufweist, welches gatti 
Ton grillieren Werken abhängt und überhaupt nur neben diesen 
gebraucht werden könnte, keinem Menschen gedient sein. 

Auffallend ist die grofse Menge von Ungenauigkeiteo Druck- 
und Schreibfehlern, die sich namentlich in den Beispielen sehr 
störend fühlbar machen. Ich habe aus der ersten Hälfte der Ab- 
handlung Folgendes notirt: S. 3 steht 'cf. § 37: sunt plura. . . . 
nominantur'; Cicero beginnt den Satz mit sed quoniam phira 
sunt orationum genera und weiterhin hndet sich quod graece 
inidetxitxof nomuiaUiv. S. 4, Z. 5 steht expianari, (!ic. hat 
txplicari geschr. Ebend. in $ 119 folgt in unsern Texten omniüo 
hinter ignarum yoIo (anerkannte Conjectur Bäkes für omnia), in 
§ t26 schreibt Kr. ilhid saepius statt illud aiiperäfs. S. 6 bei 
LiT. I 2a, 12 (Verf. giebt die Paragraphen bei Li?, nicht an und 
erschwert dadurch das Nachschhigen ungemein) fehlt est hinter 
palri. II 56, 4 steht neqm quae hei Weifscnborn und Hertz, 
nec qüae bei Madv., aber mit folgendem una vw. IX 26, 15 hat 
nobiles homines sein eigenes Prädicat adnisi sunt und confugcrunt 
sein eigenes Subject patricii; daher inusste das Citat unter Weg- 
lassuilg des Anfanges heifsen: uc causam diccreot, in praesidia 



>) h*r. ritirt 'UorMM* ttatt 'HormiD*' Tiermal kiater elMi4er («udi 

p. S6 Htatt p. Gb). 
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ad/enariorum, nppcllalinnem et tribunicium auxilium, patrkii 
Gonfiigerunt. Tusc. I 22, 53 wird nasdet gelesen, bei Liv. I 46, 
4 L. Tarquinius, nicht Tar(|uinius Superbus. S. 7. Liv. IV 49, 
11 muss jeder l>ci rcvortit nn ira denkrii; der Nebensatz muss 
beifsen posf<|iiani Puslianius in urhem revertit. Tusc. I 22, 51 
zu sehr, liicaearcbus <(uidewt et Aristoxen«« slatt quidain und 
Arisloxenei». de oll. I '.\\, III lieifst es bei <!icero: aequabilitas 
universae vitae, tum singuiarum attionum, quaui fo/<servare nun 
possiSf 81 aliorum mturam (Verf. hat virtuteni) inütans omittas 
tuam. S. 8. de ofT. II 6, 22 steht male h res habet. Liv. XXI 
18, 14 war irgendwo bellum einzusdialteii. S. 11. Liv. XXX 
31, 7 findet man süperbe er fiolenter. Lhr. XXX 30, 9 steht 
quorom maxime ohne et daswiscfaen. S. 12. Tusc I 9, 18 sind 
die Klammem um Sunt enini unberechtigt. Tusc. I 21, 49 wurde 
nur passen, wenn Gio. adepli sinl geschrieben hätte. Liv. XXXIX 
47, 3 hat eine sehr complicirte Periode, Verf. nimmt ein Stück 
daraus und erklart es mit aAa, er will aber, wie Nagelsbach, mit 
A Hauptsätze bezeichnen (s. S. 12 oben), hier haben wir es nur 
mit einem regierenden Nebensalz zu tliun; ebenso ist es S. H 
mit Tiisc. l 22, 51. Liv. XXVIII 44, 11 ist unglücklich gewählt, 
denn hoc gehört nicht zu den verzeichneten Worten; Liv. schreibt: 
quod tu poluisti praestare, hoc vide ne contumeliosum sit negare 
j^am P. Licitiium praeslaref wie e» sich auch S. 14 in VulUländig- 
keit findet. S. 13, Z. 1 haben die neOen Ausgaben mit Recht 
ad id ipsnm. Liv. XXXIII 19, 1 haben dieselben quamquam statt 
quamvis (doch s. Kflhnast S. 244); das ganxe Beispiel gehdrt 
abcor nicht hierher, sondern ist identisch mit dem sogleich folgen- 
den XXVIll 43, 16. S. 14 ist über Liv. XL 4G, 6 Kühnasts 
Auffassung (8. 321) offenbar die natürliche und richtige; der 
Verf. hebt seine Krklärung, dass sich die Formel anders gestalten 
nifissr, soglcirl» selbst wieder :iuf. indem er sagt, für die von ihm 
geschallV'ue Verbindung uiirdou sich schwerlich Beispiele linden 
lassen. Verf. übersieht, dass das, was er herstellt, gar nicht zu 
verstehen ist. S. 15. Liv. V 8, 13 wundert sich gewiss jeder 
über das ul ((uos . . or( u|iavrrimt; es muss heilsen ut quo^que. 
Liv. XXU 6<), 11 ist uuizustellcn inter medios duceret hosles. 
Man siebt, dass die Schrift, der, wie schon gesagt, ein wissen* 
schafUicher Werth nicht innewohnt und die allon nicht einmal 
emem praktischen Zwecke dienen kann, naeUSssig und, wie es 
scheint, mit Hilfe veralteter Ausgaben angefertigt ist Unter den 
sehr zahlreichen Druckfehlern will ich zum Schhiss nur noch 
einige Zahlen verbessern. Es nmss geschrieben werden 8. 8: 
Or. $ 18 statt § 19. S. 10: Or. § 50 statt 51. S. 1 1 ; ad All. 
10, S, 7 statt 10, 87. S. 12: XXVIII 43, 19 statt ibidem, XLU 
U, 5 sutt XLU 12. S. 15; XXlü 7, 4 sUH XXili 8. 

h» 
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2) Greef im Pbilolugus IsT.i. S. 573. 722. 

Oreef lM'S))rirlit den (jebrauch von a<I und apud zur Ro- 
znichming der bei StädtenannMi und behnn|it«'t. rlnss bnde 

Präpositionen gleirhe lUTcebti«;ung babeu, dass alx r die Schrift- 
sloller nach (liwro in <ler Anwendung der einen von Ix'iden ron- 
stjint verfahren. Cicero wechselt mit beiden, ilage^^en halten 
Caesar und Livius mit wenigen ÄusDahmen ad, Ncj)os besUlndig 
apud u. 8. w. S. 574 giebt Greef die Stellen aus Uyius, an denen 
a{)ud gf^braucht isl; es nnd aul^ XXIII 5, 8, wo die neueren 
Herausgeber ad einschieben, 10 Stellen (daiu eine in den periochae). 

Kfibnast L. Synt« S. 19 bemerkt dasa Livius stets cum quibue 
sagt statt qaibnsGuni, Greef f&gt hinzu, dass L. auch stets cum 
quo und cum qua anwendet, und zählt alle Stellen bei livina 
auf, an denen nch diese Ausdrücke finden.^) 

3) K. VV. iNitzsch. Die rüuiischc Anaalistik voo ihreo ersten ABfangeo 

bis auf Vnteriuii Antias. Berlin 1873. 8. \II und 355 S. 

Verf. stellt hier eine Heihe von lintei-sueliimi^^en zusammen, 
welche zun» Theil schon Irüher von ihm vrroHenlliclit waren, 
'kritische Untersuchungen zur Geschichte der ält<iren Hepuhlik', 
wie er sie nun henennl, oaehdem sie eine so hedeutendo Er- 
weiterung erfohren haben. Za Grunde legt er-Liviue> dessen^ 
Quellen er unter Vei^gieiehung anderer Scärlftstdier (Polybios^' 
Dionysios, Phitarcfa ■ u. a.) und einer sorgsamen Erwägung dee 
geschichtKehen* InbaUs seiner ersten Böcher festausteUen versucht 
Er geht von der QueUenbenntiUDg des Livius in der vierten nnd 
fünften Dekade aus, um sodann in der dritten speciell das Ver- 
hältnis des Livius zum Polybios zu besprechen (er «teilt eine 
directe Benutzung des P. durchaus in Abrede) und sich so zur 
ersten h. <]eu Weg zti bahnen. In dieser hat Livius seinem l'r- 
theile nach mehrere Ouellcn mit einan«ler verbunden. hurcli 
Zusammenstellung eines grölseieii Abschnittes bei Livius mit einer 
Partie des Dionysios (Liv. II I IV 7 mit Uion. V I — XI tili) 
kommt er zu dem Kesultal (8. IIH), dass drei Quellen anzu- 
nehmen sind, von denen die älteste nur von Livius, die mittlere 
md jüngste von beiden benutst ist Kurse »noalistiscbc 
Notisen (vgl. S. 157) ziehen sich durch die ganze erste Dekade, 
tagleieh fahren umweifelbafle Spuren auf eine der Rnihlung i« 
Grunde liegende Fa bis ehe Ucberliefoning; die jflngmn Qaellen 
sind Licinius Maeer und Valerius Antias. 

Das umfangreiche, mit viel Scharfsinn und Gelehrsamkeit 
ge<5( liriebene liuch, in welchem natürlich der ll\|»othese ein weiter 
Spielraum gewährt ist, kommt zu Kcsultaleu, welche vielfach nicht 

M (rlci. lizciti? Wiilfilin 7.11 Liv. XXI 31, 3: ciiiil qvo] nie ^aocnai oder 

quibust uiii bei L., ebenso bei iNe|»its. 
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so siclnT sind und nicht so sicher sein können, wie der Verf. 
sie hinsteill. iJennuch muss man dem lUiche nachsagen, dass es 
eine reiche FfiUe feiner Beobachtungen enthält, durch welche der 
Leser iD hohem Mabe angeregt und angezogen wird. 

Das Werk uoifasst zwei Abtheilungen 1) die annaKstischen 
Quelicfn bei Livias und Dionys S. 11—188. 2) die G«Bchichte 
der romischen Annalistik S. t80-«355 und zwar a. die ältere 
römische Annalistik vor Fabius, b. die römische Geschichtschreilning 
der älteren Kepublik von Fabius Pictor bis auf Vaieriua Antias. 

4) W. Ihne, t'eber HaonibaU Abweseaheil vou CarÜiago. Aheia. Ma«. U 
Phil. S. F. 1873. S. 47s. 

in den iNachrichten ilber llannibals AiifenUialt in S|Kuiien, 
Italien und Africa ist alles klar und beslinnut mil einer Aus- 
nahme. Nach ilaniiikars Tode nämlicli war Ifasdi tiliid acht Jahn; 
Anführer und drei Jahre diente llanuibal unter ihm nach Liv. 
XXI 4, 10'); wo war derselbe die andern fönf Jabre? Nach Liv. 
XXI 2 . ist Uannibal in Carthago und wird .erat auf Wunsch 
des llasdrubal xu diesem nach Spanien geschickt; andere Stellen 
bei Polybios und auch bei Livius (XXX 30, 10. 37, 9. vgl. XXVII 
21, 2) scheinen dafQr zu sprechen, dass er von seinem neunlcn 
Jahre an ununterbrochen lieim Heere blieb. Ihne hfdl die ISotiz 
des Livius, dass II. fünf Jahre in Carth. war. für durchaus glaub- 
lich und weifs sie mit den entgegenstehenden Berichten zu ver- 
einigen. 'In <len t'Qnf Jahren konnte II. das |)olitisclie Lehen, 
die (leset/«;, die Sitten, die «geistigen lledürfnisse, kurz die Seele 
seines Valeriandes keimen lernen. Ohne «liese Kenntnis wäre 
er . . nie ein Sta.ilsniann «geworden', und als solcher Z(;igc er 
sich doch in der schweren Zeit nach dem Frieden mit Kom. 

£& genügt über diese chronologische Frage auf Peter, lieber 
d. Quellen des XXL und XXIL Buchs des Liv. Pr. Pforta 1863 
S. 9 und WOlfflin Ant von Syr. S. 41 — 46 zn verweisen. Nach 
IVA. ist Liv« XXI 3 und 4 ein dem Caelius entnommenes Ein- 
scIiiehNek welcher diese von den sonstigen Angaben abweichende 
Zeitn>chnnng wahrscheinlich aus Fabius schöpfte. S. 44 wird 
von WM. über die Entstehung des Irienniimi eine sehr probable 
Verniiithunf,' aufgestellt. Weifsenb. zu XXi 3, 2 nannte in der 
1. And. die Ouello <les Liv. an dieser Stelle eine 'wenig glanb- 
\Mir(li;4e\ in der 5. Aull, fehl! diese nezeichnimg : dagegen lindet 
sich zn der citirten IM'iscianstelle 'vi^I. I'olyb. III S. T hinzuge- 
setzt, obgleich gerade hieraus (lenllicli hervorgeht, dass sich das 
von Prise, citirle Caeliusfragment aul llasdrubal und nicht auf 
Uannibal bezieht.') Vgl. Peter S. 9, Anm. und Wölfflin S. 46. 

') In srincp Wim. (tpsrh. II S. folfftc Ihne dem Pohl)., indf'm ci- 

schrieb: 'Acht Jahre laug: di«*!!!«* H.innibiil unter seiiu'in Schwager ilasiirnbnr. 

In der 5. Aull, hat \\ cir:<cnb. die Druckt'eblor Priir. Vlll statt \I11 
und est mitsot statt missus (s. bei Herts II S. 8, 19) stehen lassen. 
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5) Tlu Stade, Die Srhiachtensrhilderangen in Uviu' erster Dekade. IKn. 
vnn Jena. Schoecbfr^ 1S73. 8. 32 S. 

Verf. belont und weist im einzelnen Dach, dass Mvius bei 
seinen Sclilachtenscliilderungen durch den EinHuss der Hhctorili 
und durch sein reges Nationalgeffdd zu Tehertreibungen aud Hn- 
walirscheinlithkeiton ;iller Art geffdirt >\ird, vu (h'ncn sith bei 
dem Mangel an milil.nriscber Hiidung des Liviuü vieleriei tuldar- 
heiten und Widerspnkiie goselleii. 

Die Abhandlung ist mit Frische ges( hri<'ben und liest sich 
angenehm, enthält aber nichts Neues. Auf S. 3 heilst es: So 
sagt Seneca 'quotiens . . . ingeniorum laudator (niuss heifsen : 
«esUmator) T. Livius.* An einer andern Stelle nennt er Livius 
«diaertisBimum virum'. Die Wcule bitten anders gefiisst werden 
mfissen; denn so entsteht der Schein, als fUsubo der Verf., dass 
die Suasorien und die Bücher de ira von demselben Seneca ge- 
schrieben seien. 

. Hermann Jobannes Malier. 



No. 5. (11.) 
Homer. 

A. Die Homerische Frage. 

Eine missverstnndene Warnung von G. Curtius hat sur Ver- 
breitung der Ansicht beigetragen, dass eine Kenntnis der homerischen 
Frage für »leu Sclifiler theils wenig gewiunbringend theils <leslKilb 
nicht gerechtfertigt sei, weil befürchtet werden müsse, es uux liic 
demselben durch eine solciie der (ienuss der honierisclien 1 Ach- 
tung verkümmeii werden. Die Gymnasiallehrerversnmmlung zu 
Oscherslebeu, welche sich mit dieser didaktischen Frage bezüglich 
der ilias 1867 beschäftigte,*) einigte sich in dem Zugeständnis, 
dass eine kurze Elnfühmng des Primaners in die homerische 
Frage bis auf Wolf zulässig und wOnschenswerth seL Der Nicht- 
ausschlieftung der nachwolfischen Homerforschuiig von der Schule 
hat öfter DQntzer das Wort geredet,') jedoch mit der bei ihm 



M Vf;I. den Bericht über diese \>i h.indlunp Neue Jahrb. f. Phil. n. 
rad. Ibü7. tfü. 8. 415 — 417 uud die eiuseitii^e üeiirUieilttug derselbea 
dnreh Kies« elMsdas. 16S9. 100. S. 600 ff. 

Aristar«Mi S. 1 IT. u4 betoiders Neve Jakrl». f. Phil. a. Pid. 1865. 
92. S. 419 ff. 
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selbstverstSiidliehen Einschränkung, duss nur die von ibm er- 
kannten Zusätze dem Schüler als solche dargelegt werden dfirfea, 
damit, er das wahrhaft achüne Echte deato besser würdigen könne. 

>Venn es daher einer Kechlfertigung l>edarl, dass in Jahres- 
iierichten, welche vorzugsweise das Iiitrivs«!e der Schule im Auge 
haben, anch die die houierisrlie Fra^c l)eticlleuden litterarischen 
Erx heimiij^^eii eingehender bcüprotlieii werden, so genügt es, auf 
die einsichtsvollen Henicrkungen von Bonitz im Vorwort zur III. Aull, 
seiner Schrift über den Ursprung der homer. Ged. Wien 1872. 
S. V zu verweisen. La Koches Metbode des Todtschweigens ist 
mit der Gewissenhaftigkeit und Wahrhaftigkeit des Unterrichts 
eben so wenig Tereinbar als Fflns oder Ameis' gewaltsame Er- 
klirungsversuche der Widersprüche; erst Pranke hat desk richtigen 
Weg gewihlt, dieselben unverholen anzuerkennen und dadurch 
eine kurze Mittheilung über die wahrscheinliche Entstehung der 
homerischen Gedichte an die Schiller nothwendig zu machen. 
Dass endlich einmal nach so langem Bemühen auch für den Schul- 
unterricht aus der Ilehandlung der homerischen Frage etwas Er- 
spriefslicbes herauskomme, ist eine bererliligte Forderung. So 
wenig wir nun auch wünsclien müssen, Köcblys Hinäis carmma XVI 
scholarum in usnm resliluta oder Kirciibolls ()<lyssee oder eine 
Epitome der Ibas und Odyssee oder gar einen von Düntzer ge- 
reinigten Homer als Schulbücher eingeführt zu sehen, und so 
wenig wir auf die altbegründetc Forderung, dass der Abiturient 
die ganze llias und Odyssee griechisch gelesen haben müsse, ver- 
zichten dOrfen, so glaube ich doch einen Vorschhig für die Uomer- 
lectöre nicht zurückhalten zu sollen. Die 24 Büäer der Odyssee 
werden jetzt fast allgemem in der Unter- und Obersecunda theils 
der Reihe nach theils na( b einer oft eigentbümlirben Wahl ge- 
lesen, so dass es dem Zufall überlassen bleibt, welche Gesänge 
der jedesmalige Untersecundaner gerade kennen lernt. Das Inter- 
esse der zahlreichen Schüler, welche nach einjfdirif^em Hesurhe 
die Untersecundn /u verlassen pflegen, scheint mir zu » rtoidern, 
dass diesen /um bleibenden Gedächtnis für das Leben vom 
griecbiscbeii Homer möglichst das Heste gegeben werde, und mein 
Norscbia^ gebt dalier dahin, statt den l'ntersecundaner z. B. nach 
dem spannenden Eingange alsbald in die Telemacbie sich ver- 
lieren zu lassen oder ihm etwa den XX. Gesang vorzuführen, 
dagegen vielleicht die Apologe oder gar den VI. Gesang ihm vor- 
zuenthalten, was bei der jetzt üblichen Ginrichtung müglich ist, 
die Homerlectüre so einzurichten, dass in Untersecunda von 
a 87 sogleich auf e 43 übergegangen, dieser Sprung durch ein 
kurzes Wort über das Verhältnis der Telemacbie zur Odyssee be- 
gründet werde und sodann die folgenden Gesänge bis in den 
Anfang von v gelesen werden, indem X und einzelne Partien 
von nöihigeuialls auch x oder ft ausgelassen werden, dass dann 
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in Obersecunda mit y bk ^ 296 fortgefabreD and die ausge- 
lassenen Bikiher der Privatleetflre anheimgegdien werden. 

Indem ich diese einige Erläuterangen seitens des Lehrers 
erfordernde Vertheihing des Homerpensoms für Secnnda, init d^ 

ein vereinzelter Versuch schon gemacht ist, zur Erwägung empfehle, 
waiA ich freilich, dass ich su deren Hegründung eine Ueberein- 
Stimmung der IJoflMrforschiin«; go.radc über diesen Punkt, die 
Verknüpfung von a und leidor nicht anfuhren kann; aber ans 
der nachfolgenden Besprechung wird sich ergeben, dass dir vor- 
geschlagene Verhinduni; ungeachtet der neuesten heftigen Ue- 
kiinipfnng derselben ihre iJercchtignng hat. 

Denn l)ei unsern Mitteln wird sich die homerische Forschung 
immer bescheiden müssen, das Mögliche mehr oder weniger wahr- 
schciidich zu machen, und Einsichtigere haben das iu alter und 
neuer Zeit öfters anerkannt HStte man das nicht so oft ver^ 
l^<iseD, dass lur Lösung der homerischsD Frage evidanle Beweise 
wohl theoretisch geföhrt, nur selIeD aber im enmlnen piaktisch 
durdigef&hrt werden könne^, so wfirde eine solche ZnröGldiahung, 
die leider nur sehr Wenigen eigen geblieben ist, uns vor der fast 
unObersehbaren Litteratur hewahrt haben, in welcher eine. Ver- 
mittelung der schroU' hervorgetretenen Gegensätze noch immer in 
weite Ferne geruckt, ja fast unmöglich zu sein sclieint. Ein Bhck 
in dieselbe zeigt uns in der Thai statt fester Uesultate — es 
isl his jetzt weder gelungen, sichere einheitliche (ianzc herzu- 
stellen noch einzelne Lieder von ihren verborgenen Nähten los- 
zureÜsen und zu allgemeiner Anerkennung zu bringen — , die 
doch Ik'i ilen so verschiedenartigen und schon so viele .lahrzehute 
lang zur Entscheidung des Streitpunktes vei-sucbten Wegen end- 
lich einmal erwartet werden dörfen, noch immer das ^Id eines 
nnfrttchtbaren Kampfes der Meinungen, aus dem vorzOgiicbe 
Leiatnngen nur vereinielt hervorragen. Und als ob es gelte, die 
unvergflngUche Schönheit der homerischen Poesie durch den einen 
INchler oder das eine Gedicht zu schfltsen, wird dieser Kampf 
über das poelisch Mögliche mit einer oft unwürdigen Heftig- 
keit geführt, welche die Lösung der Sache nur hat erschweren 
können. 

Sobald die Grenze der tliatsfichiichen Gründe nhervi liritten 
wird, tritt auf diesem so unsicheren Hoden mit der SubjecLivilät 
zugleich ein gegeiiseitijj;es Verdachligen und der hei aller Achtung 
der l eherzeugungstreue ladelnswei lhe Anspruch eigner Unfehl- 
barkeit autV so dass die wissenschaftliche Forschung iu einen all- 
gemeinen, end- und fruchtlosen Kampf um persönlichen Geschmack 
und persönliche Stimmung ausgeartet ist, in welchem zuversicht- 
lich tmd seihstbewusst ein jeder jedem das wahre poetische Ver- 
ständnis abspricht, jeder sich selbst för ganz besonders auser- 
wfddt zur Lösung der schwierigen Aufgabe erachtet und von 
subjectivem belieben, von Willkär und Vorurtheil sich völlig frei 
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wissend, (la<;ßgcn ein besonderes poetisches V(MtraU(Misvotnrn ffir 
seine Pei'son l»enns|)riiclien(l die honierisrhe Fia^o zum iiii/.wcitcl- 
iiat't endj^iltij^on Abscidiiss geluacht zu hiii»«'ii wähnt; und da nun 
deniKtcli diese Voraussetzun^'en selten zutrcllen und die Krfoig- 
losigkeit entniulhigen niuss. so hat man nicht mit Inrechl die 
homerische Sache für eine festgefahrene erklärt, in der Tiial es 
Wörde nach Abzug tUer verdächtigten Verse von lUas und Odyssee 
nur wenig fibrig bleiben. 

Ungeachtet dieser unercpiicklichen Rechthaberei der Parteien 
ist es nnn aber für UnbeCngene, fest mAchte ich sagen ffir Un- 
betheiligte tr(tetiich, dennoch nicht in den Worten, aber in d^ 
Sachen eine gewisse Uebereinstimmung constatiren zu können, 
wenn auch deren Ergebnisse noch nicht als völlig unerschülterhch 
feststehender Besitz der Wissenschaft gepriesen werden dürfeiL 
Einerseits werden die (Irenzen des Streits docli Ijosrhränkter, 
andererseits ist, win es bei derartigen Difl'erenzen leicht zu ge- 
schehen pllegt. eine mehr ungeahnte Kinheiligkeit erzielt über 
viele sachliche iJauptpunktr,, und nur die verschiedenartige Methode 
der Erklärung und Beseitigung der Incongruenzen hat zu ent- 
gegengesetzten Schlusst'olgerungen geführt, indem niemanil geru 
von seiner einmal gcfassten Meinung dem andern gegenüber ab- 
lassen wiU — und es dennoch stillschweigend thut So ist es 
interessant, in dieser Hinaicht die Wandlungen in verfolgen, die 
Nitisch un Laufe der Zeit an sich selbst orfahren hat; DOntser, 
dessen schwer zu ei'gründender homerischer Standpunltt oft ver- 
kannt ward, befindet sich in der eigenthümlichen Lage, fast jeden 
der stimmfähigen Führer in der homerischen Frage aufs heftigste 
bekämpfen zu nifissen und dennoch fast von jedem derselben 
etwas gelernt und allmählich angenommen zu haben, wenn er 
uns auch noch 18(>5 ernsthaft glauben machen wollte, er habe 
von seiner seit 'M) Jahren feststehenden Ansicht kein Pünktchen 
zurürkgenommen ; auch das ist liezeichnend, dass Bergk in seiner 
Analyse der homerischen (iedichte nachzuweisen sich l)enn"iht, dass 
in der — von ihm vorausgesetzten — alten Ibas und alten 
Odyssee, die kaum halb so tong waren, als sie jetzt sind, die un- 
tadligste Einheit gewesen sei, während doch nur die uns Qber- 
lieferten Gedichte Gegenstand der Untersuchung sein sollen. 

In diesen Kreis der um poetischen Geschmack kämpfenden 
Parteien reiht sich auch die Litteratur von 1S73 Ober die Homer- 
frage ein und hat sich besonders der Odyssee zugewendet, 
die ja sowohl im Alterthume im Vergleich zur Ibas als dem 
'OfiijQtxwTccTOP noifi^ct wesentlich vern-ubirissigt war als auch 
bei der neueren Ilümerlorschung — lülimte doch Wolf die in- 
tegritas Odysseae, in (jua quod abundarr. (piod (hM's.sr videri possit 
nihil est — erst in den letzten Jaiirzehulcu eine grufsere Berück- 
sichtiguug gefunden bat. 
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, Die bei wcilctu uiufuogreiciiälc ErsciieiQUüg ist 

Die Kinheit der Odvssee, nach Widcrlofidnp der Aiisirhtcii von Lach- 
inatin-Steintlml, lioechly, llruniiigs, Kirchlioir darfi^estellt von Dr. Ed. 
Kaiiiuier, Oberlehrer (jet/.t Prufessor] am kuoiglicheo Friedrichs- 
«ollagiiuD n KSaigsbeic i. Pr. Ankwif : Honeriteh« filitttr vm Prof. 
Dr. Lehrt. Leipsig, Teohaer 1873. 8. 806 S. Pr«te 15 Mk. 

Der vielverfaeUiBende Titel befriedigt insofern auch die kAhniten 
Erwartungen, als der Verfasser eine Widerlegung der genannten 

Ansichten in umfassendster Weise von S. 3—340 oder vielmehr 
bis S. 38S angestrebt hat; mögL'chst aUen die Odysseefrage be- 
trefl'enden tlrzcugnissen isl er „auf Stegen und We^en narh^o* 
gnngon" und hat nus <lons<'lben eine wahre Artsstelhing von tr- 
thoilon über dir Composilion der Odyssee zusammengebracht und 
♦'iiicr aiist'ülirlichen Prüfung unttTzoj'en. Angesichts dieser Masse 
hiiit«' (Irr Verf. im Vorwort mehr lirund gehabt, diesen Heichthum 
iUt l.itleralur, mit dem er selbst den grofsen Umfang seiiuT 
Widerlegung „der l'uiverisirungsmethode" zu entschuldigen hoilt, 
zu beklagen, als an „das Publikum'' zu appelliren, das er der 
Verstimmung und Gleichgiltigkeit Ober den Ursprung und den 
Charaiiter der homerischen Gedichte anklagt. Unervilmt sind, so 
weit ich bemerken konnte, u. a. geblieben Schmitt, de secundo 
in Od. dcorum concilio interpolato, Frib. 1852; Adam, de anti- 
quissimis TelemaGhiae carminibus , Marburg und Wiesbaden 1871 
und zu meinem Verwundern auch Kiene, die (lonipos. der llias. 
Tiötting. 1864, dessen Architektonik dem Verf. doch sicherlich ge- 
fallen muss, wie er denn aiwli mit ^iutzhorns Anschauung der 
hom. (ied. viel Verwand tsclia 11 hat. 

Die äufseren Mängel d«'s Huches iial .•'clion — ch — , der 
Uecenseiil clesselben in den (lüiting. gel. Anz. 1S71, S. 289 — 305 
ebenso offen als zutrelfend hervorgehoben und an vielen l{eis[>ielen 
gezeigt. bie bis zum Ueberdruss getriebene Wiederholungsucht 
und Geschwätzigkeit, die endlose Breite und die Umständlichkeit 
in der Vorföhmng von Seiten langen Citaten, die mitunter erst 
lateinisch dann in deutscher Ueberaetzung und nochmals in aus- 
flfthrlicher Umschreibung namentlich im I. Theile gegeben werden; 
der ewig gleicliartige Stil in der Behandlung der verschiedensten 
Personen und Sachen, die besondere Vorliebe für endlos gehäufte 
rhetorische Fragen und nichtssagende Ausrufungen, namentlich 
auch in den Hergks Litteralurgeschichte betreflenden Anmerkungen; 
die unbeschränkteste Anwendung des ? und !, die besonders gern 
in die Worte anderer eingestreut werden — auf S. 75 in 15 
Zeilen Kirehholls '.»mal! — , diese Kigenscliaften machen die Leetüre 
des l]uchcs in der Ihat zu einer äulserst mühsamen und uner- 
quicklichen. 

Bei aller Anerkennung der eleganten Ausstattung, des cor- 
recten von Fehleni nur wenig gestörten Druckes — u. a. sind 
S. 64 Lehmanns klare Ausspruche statt Lach manns stehen ge- 
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blieben — muss ich nifunerseits den gemaishtcn Ausstel- 
lungen noch hinzufügen den völligen Mangel an Ordnung und 
IJehersichllirhkpit trotz der aursoiliclicii KiiUh«Mhin^'. Ks ist 
oiii l)iinles. vor\v(»rroncs Vielerlei, iu welchem filM'rail von 
allem die Kede ist, so dass ich mich oftmals d»'in Kindriicke 
nicht hab«' erwcliren können, als habe der Verfasser, der doch 
durch kleiiirre Schriftdicn siel» ganz vorlheilhaft in die iKMiuMiscIic 
Litleratur eini^elülii t hatte, hier seine Auszüge und .Notizen direcl 
zur Druckerei geschickt und seine Freude daran gehabt, all sein 
Geschriebenes gedruckt zu sehen. Ich habe das namentKch 
empfunden, als ich, glöcklich auf S. B40 angelangt, nun endlich 
einmal an die als n. Theil verheilbene Einheit der Odyssee su 
kommen hoflle nnd bitter enttäuscht nun doch noch einmal von 
S. 345 — 388 die unerträglichsten Wiederholungen gcnicfsen musstc, 
so dass dieser Abschnitt richtiger flberschrieben sein wünl«': Noch- 
malige Widerlegung Ton Lachmann, Hennings, Köchly, überhaupt 
der Liederthrone und specicll von Hokkcr, Uhodn und Hischoll! 

Das IUk h erscheint mitten aus der Arbeit horans^erissen und 
würde vielleicht nach einigen Jahren, etwa aut die Hälfte der 
Seiteuzahl reducirt, geniefsbarer geworden sein, wie denn über- 
haupt eine derartige Odyssee besser die Trucht eines reiteren 
Sliidiums sein wird. \Vie das Duch jetzt vorliegt, beweist es 
nicht, dass der Verf. den Stull verarbeitet hat und beherrscht, 
sondern dass vwlmehr der Stofi den Verf. beherrscht nnd erdrQckt 
Das zeigt u. a. der Umstand, dass der Verf. X 335—361 auf 
S. 317 zur BeweiafAhrung verwendet, diese Verse aber, wie er 
selbst gesteht, S. 532 als Interpolation erkennt, femer dass er 
eine S. 59911. ausgesprochene tiefgreifende Verkennung Kirchhofl's 
seinerseits S. S06 selbst zurücknehmen muss. Dass der Verf. 
über die .\rbeiteii anderer mindestens unüberlegt, nicht immer 
sine ira et studio nn<l ,,der W.dirheit die Khre gebend'*, wie er 
will und soll, referii't hat, das ist schon vom (löltinijer Hecen- 
senlen an einigen eclalanten lieispielen gezeigt, denen ich noch 
folgendes hinzufügen möchte: S. X\ liisst der Verf. Lachmann sein 
IV. Lied deshalb abbrechen, «lamit es „nicht über 1000 Verse 
bekomme.'' Die äufsere Länge eines Liedes als mafsgebend tür 
dessen Schluss anzusehen, würde Lachroanns Metbode unwQj'dig 
sein. Nun sagt aber Lachmann Betrachtungen S. 20: „bei 
421, wo der Schluss des IV. Liedes ist, würde man**, nümL 
die Alexandriner, ,.mit besserem Grunde das V. Buch haben an- 
fangen lassen", nänd. als mit E 1, „wenn es*\ näml. E, „nicht 
dadurch über 1000 Verse (123 von J + 909 von E = 1032) 
bekommen hätte"; Lachmanns IV. Lied besteht überhaupt nur aus 
121 Versen. Eine solche allerdings zweckdieidicb»' Verdächtigung 
Biuss dncii «jegen des Verf.s (lewissenhaftigkeit Hedenken erregen. 

Ludlich darf ich nicht unterlassen, den anspriichsvctllen und 
spöttischen Ton der Pulemik, der besonders durch den ganzen 
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I. Thcil sich «^oltfiKl iiiai iit und an Dciitliclikcut ufid „iincki^iclits- 
lüsigkt'il" zwar nirhts, an „(Inlndlirlikcit * al)er >chi viel zu wün- 
schc^n übrig lässl und ,,dio holden (lahon d«M- (irazicu" elwii so 
stdir vermissen iässt als Kammer sie au Su inlhais l'uleniik ^e^eu 
Fricdländer vermisst, hier ein für alle Mal aufs eulächieUensU; zu 
missbilligeu; derselbe giebt den schUmiiisten ErgQsaeQ der Leiden^ 
scbaft in der oben kun charakterisirten HMueriitteratur wahrlicli 
nicbls nach und kann doch der Saebe wenig firderlkli sein. 
Dies muss um so mehr verwundem, da doch der Verf. seine 
eigne Person beständig vordrängen zn müssen und den gemüth- 
losen IMiilologen der Jetsteeitt ,,dei' Seuche der jüngeren Gelehrten 
und Lehrer** (Lelu sK •^'egenüber sich als den fast alleinigen In- 
halier poetischen lidülils hinstellen zu dürfen glaubt; dies Thema 
NNird bis zur äuCsersleu Krinüdung und Langweil geritten in einem 
unsäglichen Schwall von leeren Hedensarten, die sogar in die 
trivialsten Witze ausarten: z. |{. „Steinthals unwissenschaftliche 
,iAf-Ya}MfxavXixiq\ „di<' irrlicliterirende Methode von Hennings, 
den ein Dämon neckt"; auch Kirchholl', der „den Wahl vor 
Bäumen nicht siebt, leichtfertig raisonuirt ohne Fühlung für das 
homeruicbe Volksepos, ' ist „för sein geistiges Kind ferbleiidet, 
von einem spaiSsbaften Dimon mit Blindheit geschlagen und von 
einem Irrlicht in die SQmpfe gelockt: so sind die Nikolais immer 
noch nicht ausgestorben!** Auch „ßekkcr ist ohne jedes Gefühl 
für den epischen Ton nnd die homerische Welt, nnd selbst Hergk 
weifo nicht, wo die Glocken hängen;'* „alle die Nnchtreter Lach- 
manns sind bei ihrer Kleinseherei, ihrem Fliegenfangen engherzig, 
einseitig, oberlläclilich, bornirt. abstolsend, sie haben nur ihre 
Freude daran, die Lpeii in Stücke zu zerreilsen und alles in 
lausend Scherben zu zcrscliJagen." Kannner dagegen ,,\veifs die 
Dichtung zu lesen und versteht solch derben Spuk zu bannen.'* 
Alle jene Vorwürfe glaube ich <lem Verf. zurückgeben zu dürfen. 
Besonders gern lässt sich K. verleilen, Heulers Slrumtid zu Ver- 
gleichen mit der Odyssee heranzuziehen: so wird er bei den 
Worten, zu denen Kirchhoff im alten Nostos „den Alkinoos sich 
emporschwingen läset, 17 179 üovtovo^ xQtft^Qa xeQaaadftfifog 
lUhv v6t(M¥ an Jung Jochens: «JMutting, schenk doch Biäsigen 
in'* erinnert, später „will Jung-Jochen-Alkinoos ne lled' hollen,'* 
und Onkel Dräsigs Witz „von der Arrauth und der grofsen 
Powerteh" soll die poelisch»^ Armseligkeit Steiuthals illustriren, 
da dieser trolz Lehrs' Arislarch- S. 41'.)— 131) nieisterhafter Inter- 
prelalion des l'rooemimus der Odyssee llekkers IJemän^eluug ib's- 
selbeu liilligf. Derartige Witzwort»^ \('i>ucbl Ivauiiner augeusciiciu- 
licli Lehrs nachzumachen, er hat cihei" wenig diuck damit, denn 
was bei diesem geist- und mafsvolie i'iuute ist — id) auch ,die 
dennoch Einheit der Dichtung (S. 7S3) dazu gerechnet werden 
kann? — das wird bei K. meist plumpe Trivialität, die sogar 
im ,«ganz Gewöhnlichen** sich gefallen kann. 
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Dißsc dufiierliclieD Mängel indes, so sehr sie auch die Lectöre 
des Buches erschweren und unser Vertrauen in den wissenscbafi* 
liehen Werth desselben beeinträchtigen konnten, sollen die sach- 
liche ßeurtheihin<r nicht befunlhissen. Wenn der Verfasser 
wünscht, dass das i*rinci|> seiner ,, einem t;esundeii henken" enl- 
»jiringenden kritischen M<'tlio(le, die im srlhsl eine subjective 
nennt, als ein wirklich iebenstähiges anerkannt werde, so hat 
Trof. Henri Weil in liesancon, der Recensent des Buches in 
der Hevue critique 1874 No. 7^), ihm schon die gewünschte An- 
crkeDnoDg tn Theil werden lassen „Fauteur neue semble presque 
Urnjoon dans le mi, aea prinoipes aont fraia, ezeelleDta, e? idento."* 
Möge tUirigena der Verf. bedenken, daea gesundes, klares Denken, 
„Veratand" ebensowohl Lachmann als Kirchhoff, auch Düntzer 
vnd alle anderen beanapruchen, und dass er damit weder etwas 
Neaes noch etwas Ungewöhnliches fordert. 

Da auch Lehrs, unter dessen Leitstern das Buch geschrieben, 
dem es auch gewidmet ist, besonders den II. Theil eine ganz vor- 
zügliche Leistung nennt, durch die endlich einmal ein von Infep- 
poliil innen gehörig *:ereinigter Text geschaffen werde, so mag theils 
dieses aul'seronb ntlicli»' Ij»b theils der Umfang des Ituches den 
Umfang dieser Besprei liung desselben entschuldigen. 

Zunächst hebe ich aus dem L Theile, der Widerlegung, 
in welcher der Reihe nach Steiothal-Lacbmann, höchly, Hennings, 
KirchhofT TorgenoHinien werden, einiges aUgemeine hervor. IIa 
jedes Dichten doch sohUeliilich auf ein ehixehies Indiriduum zurAck- 
gehen ranss, so verwirft K. mit Recht Steinthals unklare Theorie 
vom individuahtStslosen Dichten, er nennt sie ein Schaukelsystem, 
anf welches er PlatOBS schönes Wort vom „mark- und knochen- 
losen l'ublikum*' Froechinoiluskenbreinatnr mit dem /nsat/ „blut- 
und gliederlos" anzuwenden für gut g<'funden hat. Indes ein 
flüchtiges Studinm von Lachmanns Betrachlungen, ein beständiges 
unklares Missverslelien und unbewusstes Abin eii vom s( harfsinnigen 
Meister, einen Abfall von der Liedertheorie" wüidc er Steinthal 
wohl kaum vorgeworfen haben, wenn er nicht von vorn herein 
gegen diesen „Ihictrinar" eine ganz besondere (iereiztheil zeigte; 
auch die unerquickiichc und zu nichts führende Silhensteclierei 
Ober „das gemeinsame Dichten aller ohne Form und ohne Lied" 
hätte er unterlassen sotten, und der Streit St.s und K.s darüber, 
ob Larbmann Kircbhofls Hypothese gebilligt haben wfirde, ist ein 



Aofifer den W«i crY^älinten Kerrnsiuneii sind kürzere Anzeigen licn 
Baelies «rsehienfn von Cl. in ZartickoM l^itter. Centralbl. 1^74. No. 2(t; von 
l^ehrs in Schados Wissenschüftl. Miiii.itsblätl. 1^71. ^n. | und in Mlfimirs. 
MuuaUiüehr. IierauHg. \oii Kcicke uod \\ iibert, \. S. GüSl. Aiiiser- 

deni wf*rdeu die Aurüteliiingoii Kammers eingehender li(\s|iriM lu n von Diiutzer, 
die Homer. Krnf^CD IS74. S. 22o 2.'tlt, \nn lienninf^s in llomerisclicn Ab- 
hiin.llMM-.'fi, \rn.' .I.ihrh f. IMiil. 1^71. I. S. y.W y.V.l II. .S. CiTT— (JMO, voi 
A. üisehuH in Honierisclieii lvAcur.sen, l'hil. XWIV. S. *ölil~ä(>ti. 



Digitized by Google 



118 



Jalire«berielite 4. pkilolof^ Ver«iii. 



ebenso müfsiger als die ribiilirho Streitfrage, was wohl Bc<^thov(*n 
zu Hichard Wajiiicr sa^'on würde; derartige Fra<;en werden immer 
je nach dem Standpunkte des einzelnen verschieden heanlworlel 
werden. \V<Min K. in Lachmanns Liedern den «lem Lin/elliede 
zukommenden rharakter nicht erkennen kann oder will, wenn i'r 
leugnet, dass Lieder mit avrao irrtl oder iVi>a anfangen können» 
80 ist das ja eine Meinung, die ihre Berechtigung haben mag; 
wenn er aber sich bemülit, Steinthal und Köchly gegeaflber su 
constatiron, dass Lachmann sich die Verhiltnisse der enudnen 
Lieder nidit bo gedacht liabe, dass die Sänger ihre Lieder 
BesiehuDg auf einander** gedichtet httteo, dieae Worte LacfaniaMia 
vielmehr auf daa ZmammodfOgen derselben bezieht, so verkennt 
er Lachtnann: denn dasa dieser ein schon durch die gleiche 
Fassung der gleichen Sage unwillkürlich geschehenes Beziehen der 
Lieder auf einander — ein „Anlehnen*' giebt ja K. S. 33 selbst 
zu — wie in den Nibeluniren so in der Ilias für mögHcb gehalten, 
beweist sowohl Lachin. s liiief an Lehrs vom L Mai 1835, der 
freilieh K. nicht einleuchten will, als an( h die von L. ange- 
nommenen Fortsetzungen und die Möglielikeit eines Verfassers 
für verschiedene Lieder, ha K. dies fälschlich in Abrede stellt 
und Stciulhal demnach kein Lacbmannianer mehr sein soll, so er- 
klärt er auch K&chly für einen modilicirten ünitarier, der übrigens 
im allgemeinen glimpflicher ab die anderen behandelt wird. Daaa 
für R. die von Köchly kQhn und wohl unter dem Einfluss seiner 
unglacklichen Strophentheorie so mehreren grAfteren Gänsen von 
dramatischer Einheit vereinigten Lieder Interessen- und seelenloa 
sind, und die versetzten Verse sich fiherall und immer besser in 
unserer als in Kdchlys Odyssee machen, daaa ihm der Odysseua 
in Kocblys armseligem Urnostos selbstgefällig und prahlerisch er- 
scheint, ist von seinem Standpunkte erklärlich, soll übrigens auch . 
von mir dnrcbaus nicht bemängelt werden. Hürkhaltlos znstimmen 
nniss ich K. in der Verurlheilung von Köchlys, Hennings', Harteis, 
La Boches, Diintzers und aller derer leichtfertigem Verfahren, 
welche stall eines Erklärungsgrnndes die Beseitigung unbetjnemer 
Verse lediglich auf Schlagwörter stützen wie, dass dieselben als 
matt, Aberflössig u. dgL sich glatt und leicht ausscheiden lassen; 
so sehr ich von der Sondersteilung der Telonndiie Oberseugt bin« 
so erscheinen auch mir Henninga* Gröode, dass die vier Lieder 
derselben von einem Dichter sein sollen, ebensowenig swingend, 
als dass sich sechs von der Telemachie abhängige Nachdichtungen 
noch deutlich nachweisen lassen sollen. Ich kann mir von der 
Wahrscbeinli( hkeit eines solchen absichtlichen, mit fast boshaftem 
Bariinenient oft Vers um Vers geschehenen Durchschiefscns der 
bomerischon (ledichte durch die Bbapsodcn — „durchziehen'* 
nennf Dünf/er «'innial dieses Verfahren «Inrrhaus keine Vor- 
stellnng niaclien und n<M h \\eniger uns für herediligt halten, aus 
zwei ganz entlegenen Versen, wie es köchly zur Befriedigung per^ 
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sönlicher VVfioschp so häufig Ihut. einen ursprünglichen lierzn- 
stelleu, ahgesrlini nalürJich von gleichen LiedanfTingcn wie avvaQ 
^OfJvrffTf^vg, avTctg [ixMf^vg und ähnlichen, i^agegen halte ich 
Kirchhofls Fun<l;iriu'nl;il8atz ((loinpos. d. Od. S. 77. 180.), da.^s 
die Annahme einer lnl('ij)olation erst dann als erwiesen l)iliai lilcl 
werden kami, wenn eine Veranlassung, die sie hervorrief, über- 
zeugend dargelhan ist, Tür unbedingt und nicht nur für Uumer richtig; 
K. freilich nennt diese Forderung ankritieefa und Terweist uns 
dafikr lieber auf sein unträgUcbes poetisches GefflU. Dass K. in 
Kirchhofls aHen Nottos keinen Hauch homerischer Poesie finden 
kann, ist erklärlich, da er ja nun einmal überall den einheitlichen 
Plan des Ganzen f&hlt, d. h. unterlegt. Cr kann sich keinen so 
thurichten, blödsinnigen Bearbeiter oder Ordner vorstellen, der 
neben tadellosen Versen mit bewusster Absicht solche unleugbaren 
UngfMTiiiithf'itoii gemacht haben sollte. NVie gewissenhaft K. bei 
<lei I j kläruiig des Noslos verfährt, wirti u. a. aus der Ueherscl/iing 
di'r Verse 1 Ol 3 ff. = A »HO If. ersichtlich, wo er ans Veranlassung 
des von kirchholl in to) fiiv veränderten iw inj (nicht (.iij //ly/) 
Arete, nachdem Odysscus soeben seine Leiden erzählt und 
916 = ];/ 151 um Geleit in die Heimat gebeten hat, also reden 
lasst: Macht, dass Ihr mir diesen Schwätzer fortschalll, den ich 
schon längst hätte zur Ordnung resp. lur Sache rufen möasen, 
per Schub ihn fortspedirt, gebt ihm reiche Geschenke, auf die es 
Euch ja nicht ankommen kann, wenn wir ihn nur los werden 1 
Hit solchen Mitteln meint denn K. auch KirchhofiiB Ergebnisse 
„widerstandslos Temicbtetf nicht nur sein Fundament erschüttert, 
sondern ganz weggespillt zu haben/' Ich weifs sehr wohl, dass 
auch kirchhoirs scharfsinnige Ansicht nicht über allem Zweifel 
erhaben ist, aber davon bin icJi auch überzeugt, dass sie die relativ 
wahrscheinhchste ist und als die am liesteii gelungene gellen 
muss, weil sie auf sicherer .Methode und zwingender Heueisführuüg 
beruht und niil der Tradition in Kinklang zu bringen ist. 

Seine Ansiclil über den l rsprung der homerischen (iedichle 
legt der Verf. S. obS — 403 näher dar in einer Charakteristik 
des homerischen Epos, nachdem, er sogleich im Vorwort die 
rhapsodische Aneinanderreihung geist^ und seelenloser Lieder mit 
Schiller ' für barbarisch erklärt hat und die Gedichte gern als 
Ganzes ireudig noch behemien will: 

„Um ein ethisches Motiv ist ein herrlicher Kranz innerlich 
susammenhängender Scenen mit Vor- und Kückbiicken nicht nach 
einem Zeil- sondern einem künstlerischen Malse gruppirt, und 
die Ein- und Ard)auten der Rhapsoden haben den eigentlichen 
IMan und Organismus des ursprünglichen liaues nicht stfu en können. 
Aus dem (iewirr der die troische Heldensage feiernden Lieder 
ergriil ein fdterrageinhT Kinistlergeinus den Punkt, von wo sich 
das ansriiaulichste Jiild \m dem ganzen Kriege geben liels, er 
wählte ein ethisches iMotiv als das i'licma: so entstand das Lied 
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vom Acliiüriis. so der noch künstlichen' .Vufl)au der Odyssee. In 
ungczwungenstor Freiheit lässt der leichter jener Zeit die Ereignisse 
nicht nach dem (ian^e der Zeit, sdndern nach künstlerischem 
IMane geordnet folgen. Da sein Werk ihm nie in abgeschlossener 
Furni vorlag, sondern das INihlikum dasselbe nur von seinen 
Lippen in einzelnen Vorträgen vernahm, gelangte es allmählich 
zur Ausführung; so bekamen die emzelneu Tbeiie eine gewisse 
Abrandong und SeUMtindigkeit, aber Vor- und ROcklftlicke wiesen 
den Ilftrar stets aof das gr6ilMre Ganie Mb. D»a besafs der 
Dichter ein stannenswerthes Talent sn geistvoller ImproTiaation, 
indem er nach BedOrfinis Neues andichtete, neue Motire, Scenen, 
Personen einführte, i. B. Odysseus-Iros, Odysseus-Argos, das 
launige GeschichtcluHl vom Mantel in die Dolonie, ,,ein kühnes 
Soidatenstürkchen von küslliclisler Frische und Lebendi^^keit, ein 
prachtvolles Stimninngsbild", u. a. Bei dieser e|)ischen llreite 
strebt der Dichter aber an getugneter Stelle auch nach Kürze, 
Versprochenes braucht er nicht auszuführen, Ncbensaclien, die 
wir jetzt erwähnt wünschen, z. H. die Namen von Personen, lie- 
schäfligen die Phantasie des Sängers in seiner naiven Sorglosig- 
keit nicht. Bei der nur mündlichen Pllege der Gedichte können, 
da der Dichter nicht immer das Game gegenwärtig hatte, Uneben- 
heiten und Widersprüche mit dem Vorheigehenden leicht ent* 
stehen, die aber weider vom Dichter noch vom Pnbiiknm bemerkt 
wurden. So erklärt sich s. B. der scheinbare Widersprach du 
^naXotf Q 195 zum auij7tTQ0p v 437, auch das Felden der Be- 
gründung von Q 196. In solchem beständigen Wandel stand nnr 
der Plan in allgemeinen Umrissen tV-st. gleichsam das Programm 
für die Hauplmomcnte, und nun überliefsen sich die Sänger ilen 
Eingebungen der Muse. Neben diesen überrngendcn Künstler- 
genien gab es noch eine Menge grfd'screr und kleinerer Talente, 
die das fremde l.ied gern vortrugen und dasselbe «lurcli eigene 
dichterische Producte zu bereichern strebten; so erklären sich 
die häufigen Wiederholungen derselben Sache. Aber ungeachtet 
der verschiedenen Individualität der Verfasser erhielt sich doch 
eine gleiche einheitliche AuiÜMsnng des Ganzen und eine gleiche 
Sprachis, da in homerischer ZaU die Knnst aUer darin beatand, 
sich in den hftehsten kflnstlerischen GemftthainhaH „hineinttrflBhlen, 
liineinanschauen, hineinzusingen^ (Lohra). Diene Eindicbtungen 
fielen natttrlich je nach dem Talent verschieden aus und je mehr 
der Gesang hinwelkte, büfsten sie an Frische und Tiefe ein und 
verloren allinähhch Fühlung mit dem Charakter des Ganzen. Wenn 
aber trotz der Jahrhunderte langen mündlichen l eberlief erung 
die Gedichte dennoch ihre heute uns vorliegende Form bewabrirn, 
»o zeugt das gerade für die aufserordoutiiche Einheitlichkeit ilircs 
Planes." 

Von «liesein SUindpunkte aus macht sich nun Kammer an- 
heischig, die Fin- und Zudichtungen der Odyssee und namentlich 
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die schlechten aurziidecken; mm Schlms, S. 75S— 761 charaktaiwirt 
er diese Interpolationen und sondert sie in ffinr Arten: 

„1) die den ursprCinglichcn Plan des Gedichts ausdichten, 
an Gegebenes anknüpfend und neue Motive einführend, z. Th. an 
poetischem Werth trefflich und sehr zahlreich besonders im II. Th. 
der Odyssee, 

2) die das Gedicht fortzusetzen streben, 

3) die ans red actio ncll er Tbraigkeit entstnnd«»n, 

4) Zuwachs einer vorhandenen Scene durch nionienlancn 
Einfall oder Kedseligkeit der Rhapsoden, abgeschmackt und 
gedankenlos, s. B. ß 274«'280. 

5) die durch gedankenloses HerAbersingen von Versen 
ans einer Stelle in die andere gekommen sind.'* 

Diese in recht ansprechender Form dargelegte Ansicht des 
Verf.s vom Ursprung der homerischen Gedichte, die ich in ihren 
wesentlichsten Momenten wiederzugeben versucht liabe, trilTt z. 
Th. mit der G. Hermanns, Rergks ((ir. Litter. I z. R. S. 5;{4 ff. 
r)43) n. a. zusanunen; K. legt also auf die Einheit oder Vielheit 
des hicbtorgenius keinrn Werth — er spricht auch imtcrschieds- 
los babl von dem Sänger bald von den Sängern — , will dafiegen 
die Kinbeit des (iedichts in dem einmal festgestellten IMane 
retten. Wie die Annahme eines solrhen skizzenhaften Programms zu 
einem grofsen Ganzen mit der Tradition über die Entwicklung 
der griediischen Poesie, die der VerT. völlig unbeachtet lässt, — 
er scheint Ifadvig-Natzhoms Versach als eine Thatsache anin* 
nehmen, obgleich er letzterem sammt Ameis „querköpfige Philister- 
haftigkeit^ Torwirft — in Einklang gebracht werden kann, ist mir 
ebenso iinerflndiich als mir das Mafs für den Antheil der guten 
Improvisafiof) im Verhältnis zum einheitlicben l*lane unverständ- 
lich ist ; die Rerechtigimg derselben winl daher der Verf. aus den 
erhaltenen Gedichten selbsl pesrböpft haben. Nun ist es eine an- 
genehme lind durcbaiis nicht schwierige Aufgabe, aus der in den 
homerischen (Jedichten niedergelegten Sag«' einen schönen ein 
heitlichen Rau einer llias und Odyssee aufzulTihreFi, und auch «lern 
Verf. ist ein solcher sehr wohl gelung(?n. Sollen aber diesem 
ethischen Aufbau die Gedichte, wie si(; uns vorliegen, entsprechen, 
soB s. B. der Rftekhlick auf den grollen den Achillens, auf den 
umherirrenden Odysseus und die treue Penelope daheim, 4lie doch 
den einheitlichen Plan bedingen, Oberau wahrgenommen, die 
Handlungen der Personen aus ethischen Motiven hergeleitet wer- 
den, so sind wir entweder genfithigt, anstatt die Gedichte aus- 
zulegen, die gewflnschten Beziehungen, die sehr wohl in denselben 
enthalten sein kannten, hinzuzudenken und durch gewaltsame 
Exegese hineinzulegen, oder, da «liesrs unkritische Mittel abzu- 
weisen ist, dem homerischen lürlilep. wie ihn K. sich denkt, aus- 
nahmsweise eine Freiheit zu geben, die geradezu alles, auch wenn 

Zcitschr. f d. GjmDMblwcMii. XXIX. 4. S. | 
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es cüiTeclem Denken nocli so sehr \vi(ltMs|)i i( lit, entseliuliligt und 
uns von dichterischer I.aune völlig ahiiän^ig macht. K. stellt ehen 
an ein einheitliches Getliciit sehr geringe Anfortlerungen, (iesto 
grölsere an ein Einzellied. Während nun die Thatsache, dass 
einem einheithchen IManc die homerisctien Gedichte in der uns 
erhaltenen Form mindestens nicht gut entsprechen, ualur^einä£s 
zu der Erkenntnis llllirmi BoUte, 4aM das Petielnde, gleidiaam die 
Schwerkraft derselben nicht in der grobartigeii Gompoiltion des 
Gaocen in suchen ist, sondern vielniehr in aUer und neuer Zeit 
in der Tiefe des Einzelnen geflindeii und empfunden ist, und dase 
daher die einzeUieD Erzählungen das Ursprüngliche sind, ihre Ver- 
bindung zu einen leidlichen Ganieii erst hinzugekommen ist, so 
betrilt K. den anscheinend bequemeren aber äufserst gewagten 
Weg, von dem Gesichtspunkte aus den «^ut und den schlecht im- 
(U'ovisirlcn Ein- und Anhauten nachzuspüren. Nach solchem 
acsthetischen Princip die Interpolationen von dein ursprnni:lichen 
Plane jetzt noch abscheiden zu wollen, «las scheint nur cm völlig 
unmögliches Unterfangen zu sein, welches der unbegrenzten Suh- 
jectivität anheimfallen und endlosem Geschmackskampfe Thür und 
Thor Offiaen muss. K. weife denn auch in seinen 46 Aufiateilungen, 
abgesehen Yon den sonstigen Ineonsequenxeo seiner Metbodet so- 
wohl die Rettungen als die Verdächtigungen eigentUeh nar durch 
den Anspruch auf seine richtige {»oetisehe StinmHuig und 
Empfindung zu begründen; wir müssen es ihm glauben, dass 
„hier der Quell wahrer Poesie rauscht, dort dn abgeschmacktes 
Märchen uns aufgebunden wird.'* Dass dieses poetische Gefühl 
ein anderes hier ein anderes dort sein kann und darf, scheint K. 
nicht für möglich oder nicht für berechtigt zu halten, es giebl 
aber (huli ein Sprichwort: de gust. n. e. disp. ! Ein solcher per- 
sönlicher Anspruch ist ohne lierecliligung und eröHnet keine 
gröfsere Aussicht auf wissenschaftlichen Erfolg als die Versuche, 
psycliologis(*,he lläthsel zu lösen, von denen, welche K. bekämpft. 

Die Versuche Kammers, den homerischen Text auf diesem 
Wege theils yor unberechtigten Angriffen in aehfttteii, Ümüs vob 
Interpolationen zu reinigen, Versuche, weicke Lohrs „im aller- 
entscbtedenaten Idealismus** durch alle und neue, „vcyrninft^ 
Vemnithungcn*' enthaltende hooMrisohe ßlätter meist zustimmend 
auweilen abweichend ergänzt hat, sollen im Folgenden l)esprocheB 
werden, indeDi ich fireilich auf ein vollständiges Kegisler dieser 
mehr oder weniger ernst gemeinten Einfälle werde verzichten 
müssen: viele Ver(lricliti<:iin^M>n Köchlys und Hennrngs^ sind über- 
dies schon von anderen zurückgewiesen worden. 

IMe beiden tiötterversamndungen in u und f- sind als in 
»'in cm Gedichte unvereinbar erkannt, da in t Athene dieselbe 
liiile um Entlassung des Odysseus ohne irgendwelche Itücksicht 
auf a vorträgt, da die in a beschlossene Eutsendu^ des Hermes 
nicht erfolgt, vielmehr nur Athene nach Ithaka zum Telemachoa 
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geht, aL> oi) sie zu dieser Itcise der Erlaulmis der Götter bedurft 
hätte. Es wird daher in fast allseitiger Ueber«iDStiminung, nament- 
iich auch tod Henoings, bei dessen IVl^iderJegung K. gelegeotlich 
seine Ansicht über diesen Punkt weitläufig er&rtert, angenommen, 
dass ttrsprdngUch die sofortige Entsendung des Hermes be- 
schlossen und ausgefährt ward, und dass erst in Folge der Ein- 
Schiebung der Telemachie die zw eite Gdtterversammlung in s später 
hinzugefügt wurde, ein zum Theil aus Versen, die anderen He- 
süngen, namentlich a und ß entlehnt sind, zusammengesetztes 
Machwerk. An letzterem (irunde, der hlofson Wiederholung von 
Versen nimmt K. mit Berufung auf Lohrs Arist.- S. 16G hier ein- 
mal keinen Anslofs (vgl. unten S. 140 f. 149), „wenn nur die Verse 
ihre Wirkung hahi*n; denn die (iediehle waren auf ein grolsei» fort- 
ströniendes (innze angelegt und die Dichter, von künstlerischer 
Uücksicht geleitet, iniprovisirtcn sehr oli aus der reichen Fülle 
ihres Gedächtnisses, strebten jedoch in gewissen Partien nach 
Kürze/* Und doch trifll gewiss wenn irgendwo so hier Bergks 
Satz zu (Gr. Litt. I, 542), dass Abschnitte, die ganz oder groiiMn- 
theils aas Reminiscenzen und erborgten Versen bestehen, sich 
deutlich als armseliges Fäll- und FÜokwerfc verrathen, und er 
hält demnach auch (S. 657) die zweite Götterversammlung für 
ein armseliges, hficbst ungeschicktes Machwerk, das an Stelle des 
frühzeitig verlorenen Anfangs von f von einem Rhapsoden ge- 
dichtet ist. h. sucht ahcr auch die .Nothwendigkcit heider Gölter- 
versannnlimgen zu erweisen. Auf Jordans iiarlamcntarische rnter- 
scheidun^' einer vorheralhcnden Versammlung in a iin«l «'iiicr he- 
schiielsenden in s lässt er sich freilich nicht ein; auch von Vor- 
würfen Atheues gegen Zeus findet er in t nichts, die doi h eigent- 
lich eine zweite Versammlung am einfachsten uiotivircu würden, 
ebensowenig Ton einer wiederholten Bitte für Odysseus* Heimkehr, 
sondern er nfibersetzt" Athenes absichtliche Verzögerung der 
Handlung a 82 IT. so: „Wenn das nun Euer Wille ist, so kOnnen 
WUT den Herroes hernach entsenden, indes ich will nach 
Ithaka gehen, d. h. ich werde noch vorher nach Ithaka gehen." 
Diese scharfe Unterscheidung der Zeit soll durch infna und 
avucQ ausgedrückt sein. Auch g ül und 1*20 hetont K. das 
inftia und o, 221 verlangt er fireira statt «^a (S. 50511'.). An 
anderer Stelle (S. tOS) hält K. Hennings' Verhindung von J 7SG 
und ^12 — aii((Q sn&tv^ für nviidiiiqtq — deslialb für un- 
möglich, weil (h'r Kintritt dos Abends, auf den sie warteten, wirk- 
lich ausgedrückt sein müsste, wie es o", IJü4 11". einmal geschieht; 
ebensowenig erkennt er 101 und d- 3S eine besondere Be- 
tonung des avtäq int na au. Während also d 842 avtcci^ 
insn* nicht einmal zur Bezeichnung des Eintritts des' im vorher- 
gehenden Verse genannten Abends ihm genägend erscheint, soll 
ff 84 das inMu beweisen, dass Athene nicht sofort die Sen- 
kung des Hermes verlangt — Odysseus nicht noch eine Stunde 
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zu den 7 Jahren in Ogygia bleil»en zu lassen, sei eine sentimentale' 
Fordenin^' — dass vielmehr Athene erst narh llhaka gehen 
wollte und musste, da Odysseus, um dem Schicksale Agamenmons 
zu entgehen, einen Freund zur Seite haben musste, den mannhaft 
auftretenden Sohn! Als solche Vorbereitung — schon Nitzsch, 
Anmerk. II, 5 übersetzte (f ^aCcaiAt^ durch „wahrnehmeD, eine 
Mafsregel wikleil*' — sei aho die TeleiDachie als Bestandtlieil des 
Ganzen des Gedichts nothwendig; Athene sei daher in e betiftniniert 
fiber das Wehe .'der Menschen, werde daröher in milder Weise 
von Zeos beruhigt, der nun, nachdem der durch inttta be- 
zeichnete Zeitpunkt eingetreten sei, den Hermes absende. Diese 
starke Hervorhebung von sntira übertrifft noch Fftns Betonung 
des vvv A 609, Ober welche Bonitz, Urspr. d. hom. Oed.' S. 54 
Anm. 67 das Richtige benierkt hat. Man braucht nur n ^^5. C 
323. I 437. 144. K 243 u. a. Stellen, auch Ameis im Anhang zu 
62 zu vergleichen, um sich von Ks. unhaltbarer Auslegung des 
inhiiu^ die er noch dazu so incünse(|ueut anwendet, zu über- 
zeufren. Kine Hinweisung auf die Art und Weise von Odysseus' 
It uckkehr, näml. d.iss sie mit Hilfe der Telemachie geschehen soll, 
glaubt K. auch in Zeus* Worten a 77 neQKfQaCtofiSthx votnov, 
OTT mg iXxf'iiirt zn erkennen» welches nicht „ob", sondern wie 
er zorflckkehre^ bedeute (S. 226). K. selbst übersetzt S. 230: 
„damit er zurickkehre*', und etwas anderes als die nShereAns- 
fuhrung Ton romov „dass er zur.^ kann onwg hier nicht be- 
deuten, wie ff 87 = c 31 oic xf vi^at. Noch viel mehr als K. 
weiTs Lehrs aus den beiden Götterversammhingen herauszulesen, 
d. i. hineinzulegen. Lehrs erkennt in f ein ganz anderes Stadium 
als in a: ,.als Athene in « sieh ilberzeugt hat, dass die (iötter 
Hermes nach Ogygia schicken wollen, un<l nun weifs, dass diese 
Ausfflhrung jeden Augenblick erfolgen kann, da Msst sie die Fr^ 
lösung des Odysseus augenblicklich auf sich beruhen, und der 
Dichter hält es für zweekmäfsig, uns das Drama in llhaka vorzu- 
führen. Und in « redet nun Athene in Folge ihres Besuches in 
hhaka von ihren dort empfingenen Eindrücken, von der Undank* 
barkeit des Volkes u. a., nnd Zeus antwortet ihr mit deutlidier 
Zurfickbeziehnng aof o und ToSziefat dann seine That, Ilermea' 
Entsendung." Ich habe mich fergebticb bemüht, diese VerimOpfeng, 
diese Motive in dem uns erhaltenen Homertexte zu linden, und 
glaube, dass alle Unbefangenen sich vergeblich bemühen werden. 
Lehrs selbst hat diesen Mangel ein|)funden, er hält selbst dafür, 
„dass diese schönste Ordnung der Handlung und der ofleu dn- 
liegeiide Fortgang derselben durch zwei k I eine Verderbungen ein 
wenig gestört wenlen." Zu Hnnuners stark bettmtem ^rrfiitt 
passt nicht das unbesonnene nc/irfKc v, 85, es muss dafür etwa 
nctoarsidq heifsen, und (i - - winnh'rbarer DrniklVhlrr in L.' 
Citat: Ki^Kfig statt vviJ(fr^c ist unpa.ssend, denn Athene muss 
hier als Odysseus^ Kummer nicht seinen Aufenthalt bei der Kalypso, 
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fondern die Undankbarkeit seiner Untertbanen hervorheben, also 
der Yart etwa entbalten haben: .«gedenkend dessen, was sie in 
Itlnka gesehenes so dass also unter den x^sa n6XV *Odv(t^oi die 
in Odjrsseus' Abwesenheit in Ithaka entstandenen Wirren zu verstehen 
sein wQrd«B. Mit dieser sehr bequemen Methode^ erst einen dem 
persönlichen Geschmacke zusagenden und TonTomherein gewünschten 
Zusammenhang dem Gedichte unterzulegen, sodann die demselben 
nicht entsprechenden Worte in zweckdienlicher Weise zu ändern, 
anstatt umgekehrt die erhaltenen Texlworte unbefangen auszulegen 
und danach die Situation zu luMirtheileii. wrnlcn sidi wohl i»ur 
w^'ui'if' befreunden; und was die ebeiksu iinschultlii^e als Ivriliue 
roniectur iiaquaiuc. I»elrill't, so lial die.^tillii' aul" deii eisten Mlick 
eine «lewisse Aelinliebkeil inil Kirelihon's ilej stell uii|; des lot fiiy 
im-iyoinyoi, X 339 statt iw /ujj intiy,, nur mit deui Unter- 
schiede, dass diese Aenderung eines spätei*en Bearbeiters, der 
dureh Einfügung anderer Gesinge die Handlung aufzuhalten 
{ftfl inti/ta^of) wflnschte, die gröfste Wahrscheuilichkeit in sich 
hat, dass es dagefsn undenkbar ist, dass ein tdufftu für naqucrag 
sollte von einem Rhapsoden in das Gedicht „hineingesungen** 
sein, in welchem durch den Gesang von Telemachos gerade das 
Gegenlheil des taxioia, die Verzögerung begründet war. K. 
hrdt diesen Hinweis l^brs\ über die zweite Gölterversamnilung 
(Homer. Blätter I. S. 765 7GS), der im Auszug schon im llbein. 
Mus. 1872. S. 340 bekamit gemaclil ist, für aufseronleiillicb be- 
deuleiul, wird aber wtAil gestatten m^lSi^en, «la^s jimlire über 
»olebe poetische Kritik ein wehenllich anderes I i llieil iialteii. 

Die von KirrblKjfF, Com|). d. Od. Abb. l dargelegieii Ungereimt- 
heiten in u giebl wie üergk und jeder nur correct denkende so 
auch K. zu, glaubt aber, anstatt sich den von kircliholT mit 
zwingendster Beweisfuhning erschlosseneii, nach meiner Meinung 
unzweifelhall richtigen Resultaten über das Verhältnb von a zu 
ß anzuschliefsen, mit Hilfe der Athetese und Annahme einer 
Lücke auszukommen, um sämmlliche Schwierigkeiten wegzuräumen. 
Gegen Kirchhoffs überzeugende Beweisführung weift aber K. eigent- 
lich weiter nichts vorzubringen, als dass er einem Dichter, der 
sonst iianz vorlrelflich gesprochen habe und sich als keinen mittel- 
mäfsigcn Kopf zeige, plötzlich so verworrenes, blödsinniges"' Zeug 
nielil zutrauen könne; diesen öfters wiederbolten Satz, den selioii 
Urii'ill.inder ausgesprochen hat, dessen Annahme dreier Itecensiouen 
K. aber wegen der Unentbeiirlu hkcit aller in a 209 — 302 ent- 
haltenen Itathsehläge für falsch hält, schmückt er nocli mit einigen 
leeren Itedeusarten und unuisscnscbaftlichcn Witz Worten (s. o. 
S. 116) und glaubt dadurch, dass er Kircbboff Hangel an poetischem 
Gefühl, Cbissilication der PoMie nach Schablone, ja sogar Flüchtig- 
keit vorwirft, dessen ganzes Facit völlig vernichtet zu haben. 
• Mir scheint wenn irgend etwas so dieser vermeintliche An- 
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• griff Knmmcrs das Resultat Kirchhoffs (S. 16) aufs doullichste zu 
bestätigen. Da ich letzlerem nicht das Geringste hinzuzufügen 
vermag, so beschränke ich mich auf wenige Banerkungen. Wie 
Hennings so hlit auch K. dalQr, dass Athene a 269 — 302 dem 
Telemachos vielerlei Rathsebllge anf alle FlUe gieht und die Saeb- 
bge nach allen Seiten hin erdrteM. Während aber jener anbe- 
greiflieber Weise den allerdings rorrecten und nothwendigen Ge- 
dankengang im Bath der Athene durch einen schAn detaillirten 
Aofbau des Thema aus den uns erhaltenen homerischen Worten 
herausralescn, d. h. in dicsolhen hineinzulegen vermag, zieht K. 
den bequemeren We«j vor, ii.u h Vers 278 eine Lücke anzunehmen, 
die etwa den (ii'dankeii eiitl)irlt: scdlte das. wozu ieh I>ir eben 
gerathen, hir k«Mnen [Nutzen Itrin^en, so u. s. w:' nirsc Lücke 
s(dl durch Vers 270 schleclil nust:efüllt sein, drr daher auch in 
der Ausfalle des lUiianus fehlte. Die unsichere Scholienuotiz 
könnte nach meiner Meinung auch auf Vers 278 bezogen werden, 
durch den das zweideutige ol 6i im vorangehenden Verse nidit 
klarer wurd; auch wfirde ohne Vers 279 ein unerträgliehea Asyn- 
deton entstehen, welches Rhianos sicherlich bemerkt hätte; fibrqgens 
ist K. mehr geneigt, Vers 277 f. als anecht zu bezeichnen. Auch 
L. G. in der Heconsion von Bergks Gr. Litt. I im Phil. Km, 1873. 
Supplmthft 1. S. 055 ist der Ansicht, dass die Verwerfung des 
ganzen a nicht uöthig sei, sondern dass an Stelle der anstAfsigen 
Verse ursprünglich weiter nichts als wns Athene v. 00 — Of) be- 
zeichnet, »uit kleiner durch den Weihsei der l*ers«m nolliwpfidi«; 
gewordener Veränderuu|^ im Wortlaut, ficstanden h;d»e. S(Ml;uin 
athetirt K.. wie schon Hermann gethan, Vers 292') als Zusatz 
eines Hliapsoden, der ß 221(1. im Kopfe halte, und meint, dass 
nun die einzelneu Uaths« hlfige in logischer klarlieit geordnet sind. 
Deuigemäfs findet K. alles so erstaunlich psychologiscii, so aufser* 
ordentiich planvoll in der einfachen Anlage, die tröstende Athene 
so taktvoll, die Angabe der genauen Zahl der Rnderer v. 280, 
die KirchhofT eine den Nachdichter kennseichnende Pedanterie 
nennt, der Situation entsprechend, das ätp txm v. 276 sogar 
.nifserordenllich fein, kurz er erkennt in allem dem, was Kirch- 
liotV einen blttfsen Cento nennt, die grofse Kunst des Dichters. 
Hinsichtlich der Logik muss ich lediglich auf Kirchholf verweisen. 
Iis. Annahme einer Lücke ist völlig aus der Laft gegriflen, die 



*) NmierdinjpP will PorekkiMner nr MytM«, Neoe JtArfc. f. Phtt. 

l'^Tf). III. S. Iii. den AMtofs dieses Verses dadurch befiel ttf;eii, dass er das 
Koniiiin strei<'ht und onaa (^nryia \ erbitidct. so das.s Athene den Telemachos 
aulTordere, reichliche i udteiigaben dein \ ater za ujifero, als der Notter 
ibre« Ma«ne iannAHiif»D geblikre; in ii«aiMlbmi SIdm tai ■«cli ß 133 
zu nehnirn: Ttnllä fUt^f Stnut lourf xn) av^Qi fttijtiQn sc. ttovvai, Stofft». 
Die Auslegung des crsteren Verdes erpieht den schiefen Sinn, dass der 
Sühn dem Ueispiel der Gattin t'ulgea sull, die des zweiten \erses ist 
•pracUich aamSglleli atd «overtliodlidL 
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ciniT Interpolation ohne don noth\v<»n<ligen Nachweis eiuer auch 
uur wahrschciiilichin \ oranla^äung, überhaupt sein ganzes Ver- 
fahren nur durch das Bestreben, die ihm einmal feststehende Ein- 
heit des ZuumaMnhangs dmiistellen, erUärlich, aber keineswegi 
fiberzeugeod, und noch weniger alle Schwieriglieiten wegrSumend. 
K. beseitigt endHeh doreb A^teee auch a 374-^380 .als nnfaer- 
ordentlich unpassendes, plumpes Herausplatzen Tdenachs ent- 
haltend. Daaa diese Verse aber hier im Zusammenhange ilurch- 
aua nothwendig sind, beweist unwiderleglich Vers 381—387, die 
ohne das Vorhergehende ganz unverständlich sind; L. G. n. a. (>. 
freilich halt Tclemachs Auftreten ohne die Verse 374 — 38() frtr 
geuiigcnd. um den Sjuttl d<'s Antinoos hcrausziirordern. Dass das 
in a 2^X\ — 290 enlhaltmo Motiv dem zwfilcii fluche (ß 316) 
nicht i^anz fremd ist, will ich K. zugeben, obgii'icli v. 317 die 
leise Auik'utung wieder verdiiiikoll ; übrigens legt Kirchhoil' darauf 
kein sehr grufses Gewicht; auch die Abweichung zwischen a 284 f. 
und ß 214 hat K. constatirt, sie ist jedoch nur ganz äuberfich. 
Wenn aber IL Kircbbolls Deduotionen betr. den spracblieben Aut^ 
druck in a 373 — 380: ß 138—145 damit zurficiuuweiaen meint, 
dasa er die erstgenannten Verse fftr interpolirt hält, so macht er 
sich die Sache doch gar y.u leicht. 

Dass in Telcniachs Hede die Verse ß 00 — 62 störend und 
ungeschickt sind, soll nicht geleugnet werden, ob sie aber so un- 
ertrfiiriich sin<l, «lass sie von K. und Lehrs ohne weiteren Grund 
als liilcipolalion bezeicbnel werden dürfen, ist d(»cb zweifrlhall. 
in derselbeu Hede hfdl K. Vers GS — 79 für schlechte Inteipolation, 
indem er zu dem ,,ver\Mniderlicln'n und eiFies Königssohns un- 
würdigen" Gegensatz z^^is(llcn rr»'i»>rn und Ithakesiern (v. 710.) 
das inhaltschwere Wort ausruft: Crcdat Judaeus Apelia, non egu! 
Sachlicher versucht wenigstens Lehrs (llomer. BK 11) die besonders 
in Vers 70—74 liegenden Schwierigkeiten zu heben, indem nach 
ihm TelemachoB bis 67 sich noch nicht genug geftrgert haben 
Wörde, um 80 das Scepter vor Unwillen zur £rde zu werfen. 
Gewiss sind v. 70 unter ^Uo» nur die Ilhakesicr zu verstehen, 
und itx4ax^€ heifst nur: „lasst ab!'*, undAmeis' Verbindung des« 
selben mit v. 74 ist mindestens eine sehr gezwungene Erklärung, 
da tovtovg oiQvt'Oi'ifg zu xeexce oh^t'if gehilrt. Dennoch, ^'laube 
ich, braucht man ni« hl mit Lchrs etwa ein laxt^nnn statt o/f'(T.>* 
zu erwarten, \\ie äbnlicli v 'XM), vielmehr lässt sich das allgemeinere 
..lassl ab!" aus der Erregung Teleniachs, in der er Freier und 
Itliakesier schilt, eikl.ucn. Sehr verschiedener Meinung sind K. 
und Lehrs über v. 711'. f^ot dt xt — ji^oßuaip le, die h. für 
Lnsinn, Lehrs für gut erklärt, schon um den Anfang eiuer 
Interpolation nicht in die Mitte des Verses setzen m missen; 
Lehrs halt nur v. 76 — ^79 fftr schlecht. Bei soleher UnznverUlssig- 
keit des poetischen Geffihb muss die Verdächtigung der ganzen 
Stelle wohl auf sehr schwachen Fäfsen stehen; Lehrs möchte 
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auch in der Rede des Antinoos v. 117 und das des folgenden 
Versrs liinauswerfeu, um die Constiiictioii leichler zu oiachen. 
Mir scheint die Erklärung für das Ausbleihen des Nachsalzes 
durch uonülhige Kürzung des Vordersatzes nur erschwert «i 
werden. 

Die schönen Verse über das Leben des alten Lacrlcs a 1S8 
bis 193 scheinen dem Verfasser im Munde des 1 lenidcn, Menles, 
Blatt in dem TdAinacl» UDpawend imd mit v. 225 und 194 im 
Widerspruch; er hält sie daher fflr unechten Zusala. Haas wir 
ea hier mit Versen eines Rhapsoden, nicht mit denen des klugen 
Dichters xu thun haben, der doch ein Interesse dann haben 
musste, uns unter den VcrhSltnissen auf Ithaka auch die Person 
des alten Laertes vorzuführen, müssen wir Kammers poetischer 
EmphnduDg — glauben, der hier einmal die Veranlassung zu der 
Interpolation sucht und lindct. Itergks Vermuthung, dass die 
Einführung des Taphierfürslen Mentes von einem Nachdichler 
herrühre, während im alten Epos Athene nur die Gestalt des 
Mentor von Ithaka halte, ist doch ganz ansprechend; der Streit 
darüber al)cr, ob Naclidichter ,,neue" oder ähnliche" Namen ein- 
zuführen lieben, ist ebenso müfsig als der. ob die o 10 erwähnten 
Brüder der Penelope dem Ordner (Hennings) oder dem Sänger 
(lUmmer) ihr litterarisches Dasein verdanken. 

Hennings findet die Ersfthlung von dem Xoxog fiviiaiij(^(Mf 
im Widerspruch mit der Telemachie, denn in dieser oder viel- 
mehr in einer von dieser abhängigen Nachdichtung habe Noemon 
dem Tclemachos (Athene) das Schilf gegeben d 630 If. gegen 
ß 287 If. und 402 (f., wo Athene ala Mentor das Schiff ver- 
spricht und heschafl't. Ich kann es nur unbedingt billigen, wenn 
K. eine derartige Annahme eines Widerspruchs, der erst durch 
Beseitigung der entsprechenden Verse ß 3S2 392 geschallen 
wird, zurückweist. Denn II. hat diese Verse, in denen Athene 
als Tclemachos das Schilf vom INOenion besorgt, ohne allen 
Grund venlachligl, nur um den leichten Schluss daraus ziehen zu 
können, sie seien erst nach 6 041) — 051 eingefügt, damit Leber- 
einstimmung vorhanden sei* Worte wie ,^ie können fehlen" 
haben nicht die geringste Bewebkraft, und dass durch die Formel 
alt' &XX ivo%fS9 nicht eine Handlung „absichtlich inhihirt" 
wird, sondern nur ein neuer, entschiedener Fortschritt derselben 
angegeben wird, der ja zu dem vorhergehenden leicht in einen 
gewissen Gegensatz treten kann, hat schon Düntzer Neue Jahrb. 
f. PhiL 1805. 92. S. 419ff. nachgewiesen. Dass dieselbe Formel 
hier so schnell hintereinander zweimal vcm derselben Person ge- 
braucht wird, veirfith freilich keinen sehr geistvollen, aber auc^ 
keinen unverständigen Dichlor. 

K. hält ß 274—2^0 für unecht, die eine hübsche Sentenz 
enthalten aber unlogisch eingeführt sein sollen, und erfreut sich 
hier einmal gern der tebereinstimmung mit iieuniugs. Lugisch 
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bildet aber gerade ?. 274 einen GegOBsatz zu 271 — 273, d<T fast 
nothwendig ist, da d hier so wenig als y ^ J^' lu ifst, 

und der erst wegfallen würde, wenn K. auch v. 273 mit Dünlzer 
beseitigten NNollte. Die ganze Stelle scheint mir als Machwerk 
eines gesclivvätzigen, dasselbe gern mehrmals sagenden Nachdichlers 
(V, 270 = 278. 271 = 279. 273 = 2S0 [285]) erklärlich zu sein. 

Am Schluss von ß will K. die Verse so ordnen: 413—415. 
420—426. 430—433. 416—418. 427 -429. 434, damit die hier 
beschriebene Thitigkeit der Schiffer bei der Abfahrt mit 4er tonst 
im Homer Oblichen in Einklang stehe und damit die Gefiihrten 
nieht an Telemadios nnd Athene Torbeigehen mOssen, diese viel* 
mehr zuletst einsteigen, wie sie auch in Pylos ^ HC zuletzt aus* 
steigen. Abgesehen von der Unwahrschcinlicbkeit der so durch- 
einander geworfenen Verse will K. Vers 419 als nach 414f. „un- 
nöihig'* ohne Grund weglassen, und es lässt sich weder aus v 
7611'. allein beweisen, dass die homerische Schiffsmannschaft die 
an und für sich schon unwahrscheinliche Sitte gehabt haben sollte, 
das TiQVfjtPtjaia Xvacu erst zu besorgen, nachdem sie bereits ein- 
gestiegen, denn das Lösen der Ankertaue, die ja aiuli an Fels- 
spitzen befestigt werden, wird meist nur als Befehl, das Liiisleigcn 
dagegen als Hauptsache und daher als Thätigkcit angegeben, der 
jenes als selbstverständlich vorangeht, und ß 41811'. steigt ebenso- 
wenig die gesammte Mannschaft aufs Schiff als sie • 497 bis 
490 » ^ 435—437 herabsteigt {lol 6i — a^iU . dk — 
uöwoiU auch kann K. damit, daas er Verae ans der t,einge- 
schobenen** Theoklymenospartie, zu der Abrigens o 221 f. gar 
nicht einmal gehört, nicht gelten lassen will nnd den von alten 
und neuen Kritikern verworfenen Vers 147 zu seinem Zwecke als 
echt bezeichnet, nicht beweisen, dass auf inl xXfiTai xax^tCoy stets 
f-lSfjg f^ofiffoi noXiijV aXa rvntov IgerftoTc folge und auch 
hier deshalb folgen müsse^ weil «loch Athene, die Spenderin des 
günstigen Fahrwindes, zugegen, die Verzögerung desselben also 
uiiriiotivirt sei. Diese Annahme hat auch Ks. Irllieil i1ber o 218 
bis 22;} beoinflusst. Auch verlangt er ohne allen (Irund. dass die 
Libation nicht auf der See, sondern, wie es o 222 f. geschieht, 
vor dem Auslaufen stattfinden müsse. Dagegen scheint es nicht 
mit homerischer Sitte zu stimmen, da« nadi Ks. Anordnung der 
Verse Telemachoe vom Lande aus den auf dem Schiffe befindlichen 
Knediten Befehl giebt« das Takelwerk zurecht zu machen, den 
Maat zu errichten, die Segel aufiEuhisaen. 

Die achwierigen und viel erklärten Verse y 247 — 252 
mit ihrem schnellen Wechsel der Gedanken und Subiecte 
findet K. durchaus confus'*, zumal über das nwg iNestor 
y 304 11. keinen Aufschi uss gebe und Telemachos Aga- 
meuiuons Errnonlim^' durch Aegistlios scium von Nestor 
y 193fr. erlaluen habe; aber wegen die^ci Widersprüche auf ver- 
schiedene Lieder zu sdiiiciseu, wie Autuu gethau, hält er für ui^- 
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psyrliolügisch und mich l)üiitz<Ts Voischlaf? (Kirclili., Köclily und 
die Odyssee S. 2S). ITir lii'ct ö^uiko firjatei^ oXt-O^qov zu lo-scii: 
bi^ f^tjaaio Xvygo)' 6X. erklärt er für iminö}j;iielien Nonsens, so 
wie er auch dessen durch Ausscheidung^ von '251) 275 gewonnene 
„zwcckinäfsige" Ilcde mit Hecht verwirft. K. schreibt die Fragen 
so: (ag sd-av* lilzQtiS^g tv^v ÄQsUav l/iyafjt^fivwif, jtov Mty^ 
iaog sijp; tiva ^amm uijacn^ ole^Qoy, AlyiG&o} d^Xo/n^T^, 
htäl mwB n^Xlov agtio)} Ott nun das schon von . BottoMiiui 
eoi^ikirte dg bei Homer nie etwas GleiehzeiCiges beteichnen kann, 
80 i^flbenetot'' K« wieder gegen Nitzsch: „wie der Alride ge- 
tAdtet war, wo war da Meuelaos?'' Diese Ausweichung mit „wie** 
für „als'^ ist doch nur ein leeres Spiel mit dem deutschen Worte, 
wie die „Uebersetzung" des 6t in v. 252 durch „indes, d. b. 
wilhi end jener den Mord vollführte", un<l iO^avf heifsl nicht „ge- 
lödtet w;ir/' Die d(»|i[)eUe IJezeiclinung des Aegislhos durch «iv« 
und A(yi(ii>M wilre jedenr.il!.^ sein- nnUsig, und oh der Dativ 
dokofi^ifi nach Analogie des Nocalivs dokofi^ia A 540 ohne 
weiteres gebildet werden darf, wfdireiid Homer sonsl nur 
SoXö^^iig kennt, ist mindestens zweifelhaft; sicher unliouie- 
risch aber scheint mir die VoransteUung des Nebensatses 
mit folgendem Frageeatze zu sein; denseUien Vorwurf miiss 
ich auch der nach einer Privatmittheiluag an K. vob Lohrs be- 
liebten Umstellung der Verse mit Terinderter Intei^mootion 
machen: Aiy^cd-og doXoKir^ii^ tn^l xidvs noHoy dgeiutj Hov 
MsvHaoq Mifv; tim ö^avtm (k^iscti oktd^Qov; womit Telemachos 
eine Frage „aus dem Bereiche des Wie Agamemnon starb?'* 
thun soll. Schliefslich hat K. sich selbst bekämpft; denn wenn 
er nach v. 1Ü3 195, nach ilcnen er Telemachs Frage als eine 
überllüssige verwarf, hier auch ein von Aegistlios ersonnenes Ver- 
derhen nicht am Platze fand, auch noch v. l'.^S gelesen 
hätte, so w ünle er gesehen haben, dass Telemachos von .Nestor auch 
schon die Krniordung Aegisths durch Orestes erfahren, die ihm 
überdies sclion Athene a 298(1. mitgetheili hatte. Viel einCachcr 
wfirde den von K. und Lcbrs gewfinaditen Sinn der Vorschlag 
H. Weils (Revue crit. 1874. S. 101) ergeben, zu lesen: 

Aly^d-og doX6itii%$g inel xtdps noXXov df^im, 
wenn wir den vielfiichen Wechsel der Beziehungen durch die 
Lebendigkeit der ganzen Scene nicht für genügend erklärt halten.*) 
Zu entscheiden, ob die Verse y 72 — 74 mit Aristojdianes 
für r^estor oder mit Aristarcb für den Kyklopen « 253—2155 als 



') >ouerdinps wvW A. Bischoff, Horn. Exr. 3 Pliil. \\\1V S. atiß 
avx^ auf Meuclaos beziehen, da Aegislhos die Blutrache des Meoelaoii 
fBrrhttn nod ihm xavorsiikoiiiM«ii gaeben moMte, und da es za einen 
iir^iha;h(t oXt^oov nirht kam, so sei Nestors Antwort nicht anfliillcnii. Die 
Kliitra«hf würde Jeden falls erat xor« ro atemtifjieww liittzngedacbt werden 
müssen ! 
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angeoMssener aDzuseheD sind, ist eine baare UnmOgliehkcit; wenn 
K* dennoch ilm Unecfatheit 'm / m beweisen sucht, so hitte er 
sich weder auf naijiamt v, 60 und noch weniger auf ng^hi 
V. 82 stülzen dürfen , denn er weifs so wenig wie jeder andere, 
diiss Tele III ach 08 damit nur auf die Worte seines Begleiters zurück- 
weise; die Wiederholung desselben Wortes in Frage und Antwort 
scheint mir gerade recht homerisch zu seiri. Aber mit gutem 
Hrunile hat der Verf. hier Ameis' ubertlachUcbliche MiltheiluDg 
des Scholions im Anliang zu y 72 -74 gerügt. 

Ks. wun(h;rJichen Einfall, dass dem (Gedankengange nacli d U5 
Meuelaos mit oixoi' ,,ein Haus" näml. das Haus seines Bruders 
meine, und dass deshalb v. 93 zwischen 96 uud 97 umzustelleu 
sei, hat schon Lehrs, Homer. BL III, „durch ganz conservatives 
Verhalten** zur&ckgcwiesen and dniSXeüu otor richtig auf die 
durch den Raub der Belena verursachten LeideOt zu denen auch 
der Verlast des Vermögens gehört, s. A. Bischoff a. a« 0. S. 
567, bezogen. Zu soldiem Resultate Ks. bedurfte es wahrlich 
nicht der umständlichen Widerlegung von FriedUnders Dopfiel«- 
recension, der Verderbung. der Lücke u. s. w. 

6 530 und 537 hätte K. beide, wie Pfintzer, für eine un- 
passende L ('l)('rtreibung eines Hhapsodeu hallen, nicht aber nur 
537 deshalb venlächtigen sollen, weil wir in der Odyssee von 
einem blutigen Kampfe aul lu idcii Seilen nichts erfahren; denn 
nach diesem Grundsatz würden virle Verse zu verdächtigen sein. 
Dass d 559 f. = q l 15f. =r IC) f. = 1 U f . nach dem Zu- 
sammenhange nur an der letztgenannten Stelle echt sind, müssen 
wir dem Vorf. — glauben! 

d 785 hemflht sich K. die Vulgata ir d* Sßa» ct^i zu 
halten, ohne dadurch, wie Hennmgs, einen Widersprach mit d 842 
ävaßdvT^g anzuerkennen. Nach seiner Audifissung haben 786 die 
Freier vor der Abfahrt ihr Mahl gegen Gewohnheit im Schifle 
eingenommen, wofür ein homerisches Beispiel mir nicht bekannt 
ist und aus A 2 ff. nicht geschaffen werden kann, da dort nur 
das Hineinlegen von Mast und Segel, das Einsteigen und die so- 
fort ii;e Ahliihrt, aber nicht die Abendniahlzeit beschrieben wird. 
Da niil einer durch Mahlzeit und Warten verzögerten Abfahrt das 
Aufspannen der Segel sich allerdings nicht verträgt, so hält K. 
hier 7S3 wie 5 t für ganz unpassend. An ersterer Stelle fehlt 
der Vers zwar auch in den besten Handschriften als Titqtttoiy 
aher ^ 54 haben ihn alle, obgleich er doch eigentlich nur A 
480 bei unmittelbar folgender Abfahrt passend erscheint.* Den 
scheinbaren Widersprach zwischen d 785 und 842 will K. nun 
weniger damit lösen, dass der Dichter hier den Zuhörern noch 
einmal d(*a Act der Abfiihrt vergegenwirtige, als vielmehr durch 
richtige luterpretatioD von avaßalvtn', welches nicht einsteigen 
in das Schil?', sondern ,Jn See gehen" heifsen soll. Dass in 
den iura Beweise dafür angeführten SleUen dtfaßavteg so „über- 
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setzt" werden kann, da ja „das Schifl besteigen** und See 
geheD'' schliefälich auf dasselbe hinauäkommt, soll zugegeben wer- 
den, obgleich dann in der Verbindung uyaßdvrsg dnl^ofifv, d. 
ißay, a. Myom* u. s. w. beständig eine unangenehme Taulologic 
entstehen würde: ,,in See gehen und davon gehen, hinausgehen 
und in die See stechen, in See gehen und segeln.'' Aher Stellen 
wie ß 416. 419. 424—429. k OiiG— 038. o, 219. 547—549. 
auch 0 471 f. und !^ 37(1'. und besonders die von K. ^anz un- 
verständig erklärte Stelle /i 401 f. (vgl. ß 295),' wo das Aufrichten 
des Mastes und das Ausspannen der Segel als Handlungen ange- 
geben werden, die dem Besteigen und Loslaasen des SctnAss 
vorausgehen, lehren deutlich, dass nach homerischem Sprachge- 
brauch difa — ifk — — inißaiym opp. ixßaltm unter- 
schiedslos vom besteigen des SchilTes gehraucht werden und dasa 
in Stellen wie ]^ 252. a 210. y 285. mit Hinzufugung des Ortee 
„von wo*' oder „wohin** der Anfang oder ein Theil der Handlung 
für die ganze Handlung gesetzt wird, wie es öfters geschieht. Her 
Widcrs|)ruch zwischen ö 7S5 und 842 kann also auf diese Weise 
nicht beseitigt werden, und Puvelsens Coniectur d' sßav 
avint = ^ 11, die Anicis, Faesi ii. a. niifpenoninieii haben — 
wie erslerer zu der Mittheilung koniuil (im Anhang), au<h Öekker 
bahc ix stillschweigend aufgenommen, da derselhe schreibL, 
weifs ich nicht — hat längst baudschriftliche Bestätigung gefun- 
den; vgl. ''La Roche, deasen editto a. 1867 tL nie orwihnt, und 
Nauck a. d. St.; beseichnend ist es auch, dass awei Vindobonensea 
auch ^ 54 «r ißay ahoi statt nt^voQ mtta mit nach- 
folgendem ßäp statt ßmf haben. Ah Local für die Abend- 
mahlaeii scheint also hier wie ^ 347 das Ufer oder mit 
temporalem w^a der Palast des Odysseos angenommen werden 
tu müssen. 

Am Schlüsse von C und Anfang von « will K. die VrTse so 
ordnen: ^ 3l() 322. 2 13 — . fj: i 323 + r/ l .iviuQ 
t.'inr^ ijQdio iioXinXac dloc ^()6vü(rn'c. ^ 324 331. rj 14IT., 
damit der Gesang C auch mit dt i' Ih imkchr endige wie er mit 
der Ausfahrt der Nausikaa begonnen habe! Lehrs, Hom. BI. IV 
stimmt dem nicht bei, lindet gerade dies Durcheinaudererzälilen 
von ibm von ihr schön und wundervoll, will aber lieber mit {^321 
eine neue Rhapsodie beginnen. Es ist nicht einiusehen, wie durch 
dieses Streben nach Abrundung emxelner Gesinge Ks. endieitlicher 
Plan der Odyssee empfohlen werden kann. 

tj 317 — 319 vermulhet K. in den Worten dtfg^ iv Bii^g 
bis yaXijyfjtf die Interpolation eines Rhapsoden und „übersefat**: 
„Ich bestimme vielmehr bis zu dem Ziele die Entsendung, dass 
Du gelangst in Dein Vaterland". Diese Zielbestimniung ist doch 
selbstvei ständlich ! Dagegen scheint ilie seit Bekker übli« be Inler- 
punction uvQioy t-'c' dem vorangeliendt'n lod' gut entsprechend, 
die Abreise des Odyss^Ms und seine erklärliche Erschöpfung gut 
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mit Trjfioc bezeichnet, sein Schlaf dem stillen RudtTn dor Phaeaken 
(liircli rfv (Ah' — Ol SS (Initlirh grgenril)orgeslellt zu sein. I.olii's' 
nn k. privatim mitgethoilte l/psart aber ctvQior sc rr^iiog mit 
Parenthese bis sprachlich zweifelhatl, macht Odysseus' 

Schlaf im Hause bis zur Abfahrt nicht weniger merkwürdig als 
den während der Fahrt, wie ^ 445. Und wenn wir dedfiTj^srog 
vnvM durch Vers 327 f. nur nicht so „unpoelisch" drücken, wie K. 
68 hkst emma] thut, so werden wir zur Annahme dner Interpolatioii 
keine Veranlassmig haben, jedenfalls aber in der ganzen Stelle 
eher die Hand des Bearbeiters als des ausplandemden Rhapsoden 
erkennen. 

Gegen Kirehhoffs Ahh. II! weifo K. eigentlich weiter nichts 
vornibringen, als dass ihm ein so unzurechnungsffdiiger Dichter, 
der die Wiederholung in fj 244- 258 nicht gemerkt hätte, psycho- 
logisch nicht glaublich erscheint, und auf Kirchholfs Schluss- 
foigerung; dass Odysseus auf Aretes Frage seinen Namen genannt 
liabf» I antwortet er uiir mit Lohrs' (Arist.* S. 438) „gol- 

denem, ril)er jeden /wnifei erliabenen VV'orte": Ja wenn Odysseus 
ein tiimpel wäre und sein Sänger auch! Im ührigen findet er 
die ganze Scenerie in Scheria, 0<lysseus' schlaue Umgehung der 
verfänglichen Frage und die Beschränkung seiner Antwort auf 
die Kleider „unsagbar schön." Kirdihoff luit eininal keinen Sinn 
dafftr, Jhm gefUIt einer rorlanten Arete PantofTelregiment. ein 
sehlaftnttttiger Kftnig, pbaeakisehe Ungastlichkeit und ein ge^ 
schwätziger, ruhmrediger Alter besser; sein alter Nostos hat daher 
keinen Hauch homerischer Poesie und ist nicht zu geniefsen.** 
Bei dieser Gelegenheit scheint K. 'Exfvrioc von vofg abz>ilei(en, 
denn er bemerkt S. IU)3, dass dieser Phaeake rj 155 wahrhaft 
seinem Namen F^hre mache, indem er Ticistcsgegpnwart behalte! 
In Odysseus' Antwort soll rj 24 1 f. (cyno^rnm Titjdf*, ^nei mit 
Lehrs ohne Rucksicht auf t 14 f. interpuugirt und v. 254 &£ol' 
ij dt kafiovrfn gelesen wcnirn. 

Zu ähnlichem Hesultat führt die Art und Weise, wie die 
Wiederholung der Worte KccXvilm vaiti tvnXoxa^oc, öttvii vffdj, 
die seit Aristarch Anstofs hervorgerufen haben, beseitigt wird von 

Jordan, NoveUm su HonuroB, Ntm Jakrh, f, fhÜ. 1873. 
107, 5. 73 f. Dieser weifo zur Erklärung von Textveränderungen 
auf Grund eigner Erfahrung ganz genau, dass fOr den vortragen- 
den Ithapsoden in dem Verspaare 253 u. 251 '"SJyvylfj das Haupt^ 
gedacbtnisstichwort war, und dass das gleichlautende Krtlvi/'ta 
denselften verleitete, die Phrase aus v. 246 zu wiederholen. Mit 
ij fif^ Xftßovan „sie nahm mich in Beschlag'* lenkte er dann vor- 
trelllich wieder ein, während die Stelle vermuthlicli zuerst lautete; 
Fr!h( hn).vijHt\ fvdvxeMc fj^ HfiXfi. IMmtIi gleichen (iedäclituis- 
fehler sei auch der unmltze, widerlich uachz<>ltelFide Zusatz /> 58 
entstanden, indem das (iedächlnisstic hwort /rZ/yrro mit f/izrAj'/j'/o 
V. 16 verwechselt wurde. „Üenn wenn der lihapsade nicht Eignes 
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singsagt, fälscht oder entstellt er, und so ändert sich auch das 
Bestgclernte/' Jordan üufsert auch unbekümmert um den Nach- 
weis niündliclier Ueberlicferung die Ansiclit, dass die Rbapsodeo 
die begehrtesten und beliebtesten Stäcke der Ilias und Odyssee 
abschriftlich zur idtweisen Benutzung besafsen und dass die Auf- 
zeichnung sogar vom Diditer selbet bewirkt sein kiMine. Auch 
V. 242 hält i, unpassend aus seiner ursprfingliehen Steile « 15 
bieher vorweggenommen und Obersetzt „die biabsr ganz falsch Ter- 
slandnnc Stelle** T. 241: 

,,Misslich, o Königin, wär's, das durchaus und genau zu erzählen; 
,,Anlvvort geh' ich indes auf Deine forschende Frage,'* 
Denn auf n'c zu antworten, verbiete die Oekonomie der Dichtung, 
das n6i>ti> li^ge Odyssrus anders aus, da er nur seine Fahrt von 
ügygiu bis Scheria erzfdiie und die Hauptfrage nach den Kleidern 
beantworte er, indem er sich wegen der Kleider mit schicklicher 
Zuiückhaltung entschuldige, seine völlige Nacktheil klug,- durchaus 
nicht naiv, verstecke und zugleich den Wink gebe, dass Naüsika 
— in dieser Form wünscht J. kfinftig die griechische Naosikäa 
statt der unausstehlich piekenden und qualienden Nausikaa — 
sich sehr verständig bei seiner Erscheinung benommen habe. 
Darum habe ctQYaUov die subiective Bedeutung, wie das enft- 
sprechende deutsche Wort nWg** und v. 303 heilse äijvfioya 
nicht ,fUntadelhaft'^ sondern „erlaucht", die makellose Herkunft 
bezeichnend. Ich kann weder diesen Interpretationskünsten zu- 
stimnien, noch ein neues Kunsigesetz der bewundernswerihen 
Meisterschaft Homers darin erkennen, dass er ^ 127(1". „geschlechts- 
lose Naivetät" und ij 242 „sorgfältigste Verhüllung * einander gc- 
genilberstellt; äyoQf-vam v. 241 verlangt unbedingt ein Obiect, 
welches J. auch hineinschmuggelt, und das „indes, di'^ ist dtuh 
flur durch v. 242 möglich. In der VII. Novelle hält J. 39—42 
Är nicht von Horner herrähreud, da sie nach ii 14 — 17 Aber- 
flüssig seien, da ivnloxafiog als Beiwort der Athene adir ver- 
dächtig sei imd ^da hier die Steigerung der Wunderbarfceit des 
Vorgangs weiter gehe als es zur plausibeln Inscenirung des Er^ 
zählten erforderlich sei. Wenn mit dem für ihn herabgegoasenen 
Dunkel {dxXig) eine allgemeine Finsternis bezeichnet sein sollte, 
so würde Homer einen Vei^s eingeschaltet haben, der ausspräche, 
dass diese Finsternis den Odysseus nur am Gesehenwcrden» nicht 
am Sehen verhindert habe etwa: 

«TTOc (V fr 7i((}'i(( x(il a)^ löt^v 6(( 0-((Xf.toX(>iV.*' 

Welche wunderliche KiufälN' doch die modernen hhapsoden aus 
ihren Privatnachrichten über Homer und die alte episdie Kunst 
schöpfen ! 

Kammer weils gegen KircbholTs Abb. V noch weniger zu 
sagen, er verwirft sie aber, obgleich doch selbst Nitzsch die Um- 
setzung der Apologe aus der 3. in die 1. Person (Kirchhoff f») 
zugestanden bat Kirchhoff ,^at eben nur kein Verständnis filr 
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(liesf^ schöpferische That, die i)oelische Täuscliiiiig, dass der 
Dicliler ciiiciri herühnilcn Heiseiiden seine wundersamen Ahenteuer 
iü den iMiind legte.'' Der „summarische Beiicht" des Kirchliofl"- 
schen Odysseus hätte „die Zuiiörcr in Sülsen Schlummer gekilll 
oder ein wilder Gähnekrampf wäre epideiuisclj über die anwesende 
GesrUsßhsfl gekommaa.**! Wer mit soldieii drastischen Hittefai 
Klrchholfs betonnene und scharbinnige Kritik zu eracbüttern 
wflbat, verdient wirlüich luinm enisthirfte BerQcluiditigung. Zum 
Schluss nennt K. auch Heimreichs Erginzung Kirchboffs Tel^ 
machie und der jOngereNostos ' „vollständig in der Luft schwebende 
BebflUptuDgen.-' Dagegen glaubt er selbst aus dem einaigen Verse 
9 17 nai i^€Q6oty ottg ei^ den Plan eines Dichters erschlicfsen 
zu können, der durch diese Worte seinen Helden vor jeden» Aus- 
fragen nach .\amen und Herkunft bewahren wolle imd dalu;r in 
s<Mnnr Phantasie ,,den ganzen (lang bis Schluss t> und V(tn da 
bis in y hinnin gej^enwärtig hatte." Da dieser Nebel aber schon 
iy l lii von Od}sseus lallt, so vermag ich nicht einzusohen, wie 
derselbe über diese Verse hinaus den laugen Auienlhalt bei den 
Pbaeaken, die Apologe u. s. w. beeinflussen soll. 

Audi die Amutb an Handlung in der Telenia^e benutit 
K., um dieselbe mit allerlei acbftnen Redensarten und hineinge- 
legten Hinweisen, wobei ihm Dissens vielgerähmte Reoension 
GMt. gel. Anz. 1 827 trefrUch zu statten kommt, als ein inbaeriren- 
des Stück des Ganzen und nur als solches erklärUch zu erweisen. 
Er erkcimt also nicht an, dass die Erzählungen d(;s Nestor und 
des Menelaos den Schwerpunkt der Telemachie bilden, die nn't 
dem Gange der Odyssee wahrlich nicht das geringste zu tliun 
haben. 

Ebenso erklfirt K. die falsche Kecimunf; in Telemachs 31- 
tägiger Abwcscniieit. die lleiiiiiM^s zu der Veii)in(hing von t) mit 
o geführt hat, zunächst aus dem |)ianvo]len Gange des Ganzen, 
aus dem nüt Liebe weilcrspinnenden Dichter, der sich um eine 
falsche Zeitrechnung nicht kdmmere. Doch scheint er sdbst von 
diesem üniversahnittel der ErklSrung hier nicht recht befriedigt 
zu sein, denn er versucht in weiflfiufiger Auseinandersetzung die 
18 Tage von Odysseus' Fahrt auf dem Floss durch Atbetese zu 
beseitigen und so die Nachrechnung über Telemachs lange Ab- 
wesenheit unmöglich zu machen; auch Dergk, gr. Litt. 1, G58 
hält die 18 Tage für llebertieibung ehies ungeschickten Hhapsoden. 
Gegen ein solclies Hesultat der Forschung würde an sicfi nichts 
einzuwenden sein, wenn die Gründe für die Atlietese ni< Iit ledig- 
lich auf Willkür beruhten; aber ijerade hei dieser Hypothese Irillt 
kammers Vorwurf gegen Hennings, dass er einer einmal als 
richtig vorausgesetzten Hypothese zu Liehe With-rsprechendes zu 
bannen suche, in vollem Marse ihn «elbst; jedenfalls aber würde 
dieselbe doch die Hand eines „Bearbeiters** der Odyssee verrathcn, 
was K. kaum wflnschen kann, s 32 fr. fimlet K. „oicht ange- 
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])rncht, ühprAOssig.*' und doch beruht nnf dioson Vorsen wesent- 
lich mit die Lebensfähigkeit der so eifrig' feslp'haltenen zweiten 
Götterversanimlung; in BctrefT der kleinen hilVerenz des 20. Tages 
f 170 (T. gegen den 18. Tag rj 268 und 276 ist zu beachten, 
dass Odysseus Oberhaupt [.eukothea nicht erwähnt. Um dann z« 
erweisen, dass die Kenntnis des Odvsseus von seinem Schicksale, 
er werde vor Uhaka noch zu den Phaeaken kommen, niebt in 
der Intention des Dichters gelegen habe, beseitigt K. ebne Grand 
die hinderlichen Verse s 345, der sor Gridinmg ?on votnov ein- 
geschoben sein soll, und 358 f., (adelt allerlei an Odysseos* Be- 
nehmen, Termisst allerlei Aeufserungen desselben and sucht ilber- 
hnupt zur Verdächtigung d<»r lästigen Verse f 278 — 281. £ 170 
bis 174. II 207— 2t)9 alles mögliche in klrinlirhcr Weise zu- 
sammen: so schliefst er aus s 271 : 278, dass Odysseus 21 Tage 
schlaflos gewesen sei, was gar nicht nothig ist, nimmt Anstofs 
an Toy 282, an v. 2801'., an nfvO^oq C 169, .ni rrrtooi^hv 
174 u. a. Nach Aussrbeithing joner Verse findet K. den dang 
der IIan<llung wirkungsvollor, hält die 21tägige Fahrt für Krlin- 
dung ein«!s Hhapsoden, d<T die Entfernung von Ogygia nach 
Seherin durch eine möglichst hoch gegriffene Zahl veranschaulichen 
wollte — das wörde also die wunderliche Veranlassnng zn dieser 
Interpolation sein — e 293 f. versteht K. unter yata nicht das 
Phaeakenhind, sondern das Land, tou wo aus Poseidon den 
Odysseus erbtidtt, und $ 41 Qf. soll iSa^$g nicht tum ganten 
Gedanken, sondern nnr zu ävagneil^aa gehören. 

fn /> hält K. 87- 92 mit Anton fflr unecht, 5t6— 529 mit 
Nittsch ffir eine übertriebene Ausmalung der Scene. Aber an 
dem zweimaligen Weinen des Odysseus, das Nitzsch. Härtel, 
Düntzer, auch Bergk für unwnhrsrheinlirli b.iltrn, nimmt K. keinen 
Anstofs, vielmehr weifs er aus den Worten heraus/niesen, d. Ii. 
in sie hineinzulegen, dass die Situation nach l)emodr>kos' erstem 
Gesänge eine ganz andere ist als nach dem zweiten. Zuerst wolle 
Odysseus v. 86 absichtlich sein Incognito bewahren, nachher aber 
könne er seine Rührung nicht bemeistern, denigeniäfs sei rs takt- 
voll, dass der Dichter den Alkinoos nicht sogleich mit der zu- 
dringlich neugierigen Frage herausphitzen lasse, dagegen würde es 
rücksichtslos sein, wenn Alkinoos nach 534 den Odysseus nicht 
theilnehniend nach Namen und Herkunft gefiragt hStte. Dieser 
schöne Zusammenhang werde nur gestört durch v. 95, indem 
ßaf^vffrspdxuvndb mit Odysseus' alisi* htlirhem Incognito nicht ver- 
trage, darum müsse drrsnlbe aus v. \ lalsriilich hernbergenommen 
sein. Dass v. 93. 94. 96 ganz mit 532. ^uV.\. 535 überoinstimmen 
und 531 nur eine geringe Variation von S>) ist, scheint K. Tiirbt 
bemerkt /u haben, sonst würde er zu d«'m natürlichen Srhiusse 
gelangt sein, dass gleiche Verse auci» gleiches moliviren, hier 
also die Uerechtigipg zu Alkinoos Frage, und dass man nicht 
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einen Vers deshalb für „herübergeaomnien^ halten darf, weil der- 
selbe zu dem vermeintlichen Zusammenhange nicht stimmen wilL 
Hier wurden Ks. Worte, dass ein Rhapsode die Sache interessanter 
machen wollte oder dass ein Nnchdichler «'in älteres Einzellied 
«•iirfiij^tp, rrclit am l'liitze sein; s. unten S. 130. 147. Dass durch un- 
mittelbaren Anschluss von 522 an 8'i, g;mz abfi^csehen von dt*m 
sonstif^on anstölsi^'en Inhalt d^^r betrenenden Verse in einem 
(iedichtc, die bekannte grcdsc chronologische Schwierigkeit, welche 
Mitzsch so trellend hervorgehoben {v 17 im Vergleich zu o 301. 
392. 494f.)t sich erklären und beseitigen lässt, ist für K. deshalb 
kein Grand zur Athetese« w«U der Diefater jener Poesie, dem aUes 
aus den entsprechenden Verhiltnssen heranswoclis» m Bezuf^ auf 
Zeit nickt auf Minute und Secunde ins Verfaftr sa nehmen sei: 
,,tn y sind es der K5m'g, der Fremde^ die Fürsten der Phaeaken, 
in o cinrache Hirten*% nach diesen verschiedenen Personen ist 
also auch die Zeitein theilung eine verschiedene! S. unten S. 146. 

K. hält es nicht für möglich, dass die Worte & 141t". und 
159(1. von ein und demselben Euryalos gesprochen werden können. 
Bei diesem äufserst leichtf«'rtigen Anstofs übersieht K., dass Eury- 
alos mit dem foruielliatten Verse 141 für das von Laodamas aus- 
gesprochene, übeiiiies sehr beschränkte Lob von Odysseus Taug- 
lichkeil zum lUiigkampt durchaus nicht die Verantwortung über- 
nimmt, sondern, wie der folgende Vers 142 zeigt, nur die an 
Odysseus tu erlassende Aufforderung zum Ringkampf billigt, und 
dass durch Ablehnung derselben Sätens des Odysseus Euryalos* 
heftigere Worte 159 ff. aufs beste motiTirt werden; schon deshalb 
darf V. 142 nicht gut fehlen, wenn ihn auch die Aleiandriner 
und ihnen folgend Ameis nicht anerkennen. Aus diesem vermeint» 
liehen Grunde aber den Ev^aXo^ v. 140 in einen \4(k^UüiAi, 
der zuHillig in den Vers passt und da stehen könnte, ver- 
'wandeln zu wollen, das zeugt, um mit dem Verf. zu reden, Yen 
einer völligen Verkennung der Situation. 

In T> erklärt K. ferner die Tanzpartie und einige ihr voran- 
gehende Verse für eine ungehörige Verdunkelung des Zusniiimcn- 
luings. Dass in Alkinoos Hede v. 241 — 249 ziemlich dasselbe ge- 
sagt wird als v. 250—253, hat l-ricdländer richtig erkannt und 
daher auf doppelte Bearbeitungen geschlossen, von denen Köchly 
die erstere für unecht hält. K. freilich will einen Unterschied 
herausfinden, 247 sollen gute Läufer im Wettlanf, 250 ff. Tinzer 
beeeichndt sein; ?. 230 dagegen soll Odysseus bei den Worted 
naaXv fiij tlg fit noQSX&fi an Tanzen, nicht an Wettiauf ge- 
dacht haben, die Tanzpartie daher beleidigend für ihn sein, weO 
er hiemach als Tänzer nicht auftreten w(dle. Woher K. das alles 
weifs, weifs ich nicht; mir scheint Alkinoos 247 mit noai 
O^^oiifv in Verhindung mit vijvcriv aot(troi im Gegensatz zu 
Ttvyii((Xoi und naXaiürai überbnnpt die ^JchnellffirsiLikoit der 
IMiaeaken in Lauf und Tanz hervorzuheben, uud 25J ebeuso 
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neben der vavttXirj mit nofJffl TrfQiyi/vo^isd-a speriell den 
VVettlauf, mit o^x^*^*^*'* aoidfj Gesang und Tanz zu be- 

zeiduion. Wenn K. Dünlzers künstliche Zusamnirnstellung der 
Verse nicht billigt, so kann ich ihm, weil eine solche an und 
ITir sich schon höchst unwahrscheinlich ist, nur beistimmen ; un- 
erfindlich aber bleibt mir, weshalb nach Düntzers Schreibung 
(241 Scbiuss: oiti xtv tinui. 24G Anfang: ov d^) und Wcg- 
lisMiog der Verw 243— 24& Alkiiioos' Antwort nicht „würdig und 
Inn fflr diesen übermsreig rQcksiohteroUen König** eein eoU. Der- 
artiges fittili eben K. allein, er wei& auch, dase AUunoos nur die 
Aalgabe hatte, den Gast cu versöhnen. Da mm aafserdem Al- 
kinoos' Wort 388t, mit welchem er den Odysseus deshalb einen 
ftäla nmvvfkivov nennt, weil dieser mit dem Lobe des Phaeaken* 
tanzes nach Lehrs seine Versöhnung implicite zu erkennen ge- 
geben hat, ,.j>!att, un}^esclii( kt und albern" sei, und er sich durch 
seine Ijupfänglichkeit iür Schmeichelei als einen eitlen (ietkeu 
und Prahler herausstellen wurde, so glaubt K. hier einm oÜen- 
baren Widerspruch in der Zeichnung d(?s Characters zu entdecken. 
Zu dessen Beseitigung s(»ll auf 247 ein aus 250 und ^JST zu- 
sammengesetzter Vers uk). uyty 0uirjxü)y rjytjiOQfg i^dt fi^tdoyitg 
folgen, dann 389 ^eiyo) vvy statt a>U* äys ol gelesen werden, 
und so will K. für Alkinoos eine echt königliche, würdige und 
characteristische Antwort erzielt haben. Das mag ja K. empfinden; 
inwiefern aber Alkinoos mit dieser echt königlichen Antwort: „Er- 
zähle, Odysseus, daheim &m Deinigen, dass wir nicht tüchtige 
Ringkämpfer, wohl aber schnell im Wettlauf und Tanz und gute 
SchifTsleute sind; wohlan, Phaeaken, gebt dem Fremdling das 
Gastgeschenk!" die ihm von K. lalschlich gestellte Aufgabe der 
Versöhnung erfidll, das vermag ich nicht zu empfinden. Lehrs, 
hom. Hl. IV nimmt denn auch weder an v. 3SS noch ilberhaupt 
an der Tauz[»arlit> Aiistofs, lindel in derselben vielmehr, wenn 
man nur 240 — 2 ailirtire, einen A< t der llöllichkeit und Klug- 
heit des Alkinoos, der, um eine weitere HIamage seines Volkes zu 
verböten, es in dem zeigen wolle, was gleiclisam sein täghch Ürot 
sei. in diesem Zusammenhange vermisst K. dagegen die Genug- 
thunag, die Alkinoos dem Odysseus fttr die Beleidigung schuldig 
sei, meint auch, dass das Tanzen doch nur igror^ nicht if^a 
genannt werden könne, während die sgya doch nicht nur in 
nalistna 2^1 sondern auch in v. 253 bezeichnet sein würden; 
und warum sollen die Phaeaken eine daiq y. 248 nicht unter die 
tqya gerechnet haben? So presst K. einmal an ihm passender 
Stelle ein Wort. Ob Lehrs aber damit, dass der kluge Dichter 
mit der Tanzparlie zugleich gegen die Verstinmiung den rechten 
(■egensatz der Fröhlichkeit, wie am Schluss von A, und so eine 
Abrundung des (lesnnges herbeiführe, Ks. Theorie von der Ein- 
lu'it der 0)h>sr«' .^^ülzt, möchte ich bezweifeln. Als (irnnd für 
die L^ntslehung der iunzpartie giebl K. an, dass ein Sanj^er die 
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Phaeaken von der leichtlebigen Seite durch diese lustige Tanz- 
geschichte habe darstellen wollen. Bei Ks. Princip m&chte ich 
wissen, worauf er die Unterscheidung begründet, dass hier nicht 
der kluge Dichter darch eine Improvisation uns die Phaeaken auch 

von (üpspr S<»iU; \n\ho zrigen wollen. 

Kndiicli hält K. den Umstand, dass Odysscus «luf Arete's Ge- 
hnifs ilen kuiistvolh'n Kirkeknolen an dem Deckel seiner reichge- 
lüllten Lade nnhrini^t, ffir eine unnütze Procediir. da Arele's 
Fiiirht vor dicbisclien Plineaken urd)erechti«,'t sei und dieselben 
ja aiirli leirlii hätlcn <lcu Knoten zerschneiden und einen neuen 
maclitii können; auch hedürt'e eine XV^^'> '^♦'•nes df(r[.t6g. Aus 
diesen Gründen hält K. 0- 412— 1 18 nicht nur lür eine störende 
Interpolation eines gedankenlosen Hhupsoden, sondern für eine 
durchaus läppische Erfindung. Auf diese „Gründe«* ist zu er- 
wiedem, dass zwar das Zersdineiden, nicht aber das Erneuern 
des Knotens den Phaeaken etwas nutzen konnte, da ja den kunst- . 
vollen Kirkeknoten eben nur Odysseus zu schlingen verstand und 
er «reihst ihn daher auch machen muss, und dass doch auch wir 
noch heute zur gröfseren Sicherheit Kisten zu verschnüren pflegen, 
auch wenn wir von der Elirlichkeit der Leute ebenso überzeugt 
sind wie Arete nach Ks. Privatnachrichten es von der der 
" plinerduschen Srhiflcr war; an p 123 f. 207 f. vgl. 2 IT) f. kann 
aileidings \vet;rn xud^* udoy . . . vrjt lAfXccii'ij nicht gedacht 
wj'rden. Eine Aiispiehmg auf Aeolos' Windschlauch x 3111. scheint 
gerade durch das cevif, »las Düntzer falsch erklärt, deutlich zu 
sein; eine solche führt aber nolhwendig zur Annahme eines 
Ordners und darum hat K. keinen Grund, so überm üthig Kochly, 
Harte!, Bergk u. A. zur&ckzuweisen. 

Um die schwierige Stelle »491, welcher Vers mit 473 im 
Widerspruch steht, zu heilen, hält K. die moralische Rede des 
Odysseus an Polyphem 476 — 479 für „unnatüriich und albern'*, 
die durch y.fQrofitoiciy ebensowenig characterisirt werden könne 
als die nacbherige 502 — 505 durch xtxottiott &vimS, welche viel- 
mehr „triumpbirenden Hohn" enthalte, Zorn sei überhaupt für 
Odysseus unp!«yrjMi!ogisch. Er erkennt daher in den Versen 475 
bis 501 die Interpolation eines Hhapsoden, der das Ai»enteuer 
noch inleressantei' luadien wollte; nach deren Ausscheidung sei 
flann v. 5!^7 mit Hilfe von v. 4SI zu lesen: avtctQ (hroQoij^ccg 
xu()r(fjjv oQfoc (ityc'doio. Durch dieses MiLlel hat sich K. frei- 
lich in den Stand gesetzt, zu behaupten, dass I^olyphenis erster 
>Viirf ganz ohne weiteren Einfluss bleibe und nachher nicht er- 
wähnt, seine Möglichkeit durch v. 517 geradezu ausgeschlossen 
werde. Deutlicher als durch v. 485 ff. 494—499. 537 kann doch 
die Beziehung auf denselben nicht ausgesprochen werden. Odysseus* 
Worte 475 — 479 scheinen mir ohne den geringsten Anstors, viel- 
mehr der Situation recht entsprechend zu sein, und dass diese 
durch les^TOfttoutiV weniger als v. 502—505 eingeleitet werden 
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können, das hat sich K. durch seine ttUebersctzung*^ eiD^eredet, 
Sollte es daher nicht gelingen, den in v. 491 gegebenen Anstofs 

durch richtige Interpretation des 6ig rorraov zu beseitigen, so 
wurde jedenfalls der Einklnii^^ der ganzen Stelle durch .Nitzschs 
ä),V 6if ^r] avitg rodaov sachlich am besten und einfachsteii 
hergestellt sein. Erwähnen will ich hier noch, dass in demselben 
\erse das dui'chaus h«tmerische jiQj^aaovThc Bergk (IMiilol. 1873. 
S. 563) durch das völlig unhomerische (yi^oaovtsc (nur 2' 571) 
deshalb glaubt ersetzen zu dürfen, weil der betreffende Abschnitt 
nicht zu der alten Fassung des Ajiologs gehöre! 

In der DarateUung » 133 ff. nimmt K. daran Anatora, daaa 
Odyseeus nicht seüiem Vers 164 f. entworfenen „Programm" ge- 
mäfis die Beobaditung des Rauches den Gefährten sofort 174 bis 
177 mittheilt und die Aussendung der Kundschafter erst am fol- 
genden Tage ausffdirl; überhaupt sei der schnelle Wechsel von 
Lebensmuth 174 — 177 und Rathlosigkeit 19011. sehr anflallcnd, 
und \\)\ schUefse sich mit yao gar nicht an das vorhergehende 
an, so dass (fQa^iofjLeda ^üaooi> in der Luft s<-.hwebe. Das 
(f Qai^(i)(tföa Ihäaaov - {irjng findet doch in der Hecognosciruug 
des Kurylochos seine sehr bahlige Kriedigiiiii; im«) ycxo v. 194 
schliefst sich sehr deutlich an diese Worte an, zu denen iyia 
6'ovx oio^ui tlmt pareuthetisch hinzutritt. Im ücbrigen scheint 
mir gerade der Verlauf der Handlung an dieser Stelle ein sehr 
einfacher und .sachgemäfaer zu sein, und wollten wir derartige 
psycliologiache Fragen, wie K. ea hier zn thun beliebt, flberaU an 
den homerischen Dichter richten, so Wörden wir nie ein Ende 
linden. Das sogen. „Progranun** des Odysseus v. 154 f. enthält 
doch Torzugsweise die Bereitung eines Aluliles; dieses findet in 
der Erlegung eines Hirsches und dem dadurch gestillten Hunger 
sofort seine beste Erledigung. Das zunächst liegende ist be- 
friedigt, daher tliut es gar nicht Noth, den Rest des Programms 
so schnell auszuführen. Her Dichter kann hirrdnrcli so schön 
und motivirt die Handlung aufhalten, und deshalb erwähnt er 
auch den bemerkten l{auch nicht sogleich. Der „khige Dichter" 
lasst ja die ganze Scene den Odysseus vor den Phaeaken erzählen, 
und diese Erzählung braucht mit der Wirklichkeit, der gemäCi 
Odysseus Ja gewiss den Rauch gleich erwähnt haben wird, nicht 
fibereinzustimmen. Yon diesem Gesichtspunkte ans hissen sich 
auch V. 189—193 mit 185 und 187 wohl in Einklang bringen, 
obwohl K. diesen Versen bei den Kimmeriern l 15 — 19 eine 
allerdings recht passende Stelle angewiesen hat. Aus den oben 
angeführten Gründen giebt nun K. folgende Anordnung der Verse 
der Prüfung anheim: 172— 1S2. Ib8. 1S9. 194—204 u. s. w., 
so dass ISij — 1S7 und 190 — 193 ausfallen. Die ersteren sollen 
von einem Uhapsoden aus dem Kykbipenabenteuer (* 102. 
108 -170) gedankenlos in diese Scene herübergenommen sein 
und kehren auch x 470 — 478, /* 29 — 31 wieder, worauf K. hier 
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pinmal Werth zu legen helirbt (s. oben S. 123); 190—193 soHen 
nicht uiKTht som, soDtlern zeipeii, wio Sänger und Rhapsoden 
für die Utmiclierung des vorhandenen Planes noch immer • 
schöpferisch thätig sein konnten. Aus iv rrji xß-ofj v. 170 will 
K. schliersen, dass das Mahl wie gewöhnlich von den noch im 
Schille vorhandenen VorriilJjen besorgt sei, zumal vcm der Zube- 
reitung eines liirschmahles keine ilcde sei. Die Verse 172 — 182 
fdieinen doch gerade zu zeigen, dass OdysseuB durch den er- 
legten Htrsdi den Lebensmnth der GefUirten wieder anfacht, be- 
gonders t. 172. 173 und h»aXvipd^stfO& 179, und auf die reich* 
liehe MahlseH hinweist; dass sie x^H^^f viy/äfMim die ifftwvdia 
daXta nun von dem Hirsche bereilen, ist dodi selbetversUlndUch. 
Wer will denn, um mit K. zu reden, den Dichter iwingen, im 
einzelnen immer das ausführlich zu beschreiben, was wir wünschen? 
Zu einer gewöhnlichen Mahlzeit bedurfte es doch der feucrigen 
Worte 174 — 177 nicht, und das von K. iucr so gepresste iv vrjV 
-i^ofi hndet durch TigomegoiO^s pfog v. 172 seine ErkÄ'rung. Knd- 
lieh wäre ich begierig zu erfahren, zu welchem Zwecke denn 
Odysseus eigentlich den schweren Hirsch erlegt und mit Mühe 
zum Schiffe geschleppt haben soll ! >ach Ks. Anordnung schauen 
und staunen die Gefährten das gewaltige frische Wildpret an, 
lassen es dann aher liegen und ziehen ihr gewöhnlidies — hier 
i^iwdia genanntes — Ifehl vor. Entweder waren Odysaeus und 
seine Gefihrten recht thörichte Leute, oder K. hat privatim er- 
ffiihra, dass sie bis dahin noch kdnen Dbsch gesehen hatten 
und den Wildbraten nicht zu wArdigen verstanden. 

Eine hervorragende fiedeutung wird allgemein den eingehen- 
den Untersuchungen zugeschrieben, welche K. über das XI. Buch 
der Odyssee S. 474 — 54() angestellt hat. Diese Partie des Buches 
zeichnet sich in der Thal, auch nhf^esehen von den neuen und 
interessanten Besultaten, durch den besonnenen und bescheidenen 
Ton, durch die der Sache gewidmeten und dem absoluten Sub- 
jectivisiuus mehr entsagenden Beobachtungen vortheilhaft vor allen 
übrigen aus. Die Ergebnisse des Vfs. sind im wesentlichen fol- 
gende: Nur das Gespräch des Odysseys mit seinen trojanischen 
Kriegsgenossen gehdrt als iltestes Stuck der ursprünglichen Odyssee 
an ; an diesen Kern sich anschliebend haben sich alle die ttbrigen 
Soenen: Elpenor, AntiUeia, der Frauenkatalog, die BODienden in 
allmählicher Fortsetzung zu einem vollständigen Apparat eines 
Todtencults entwickelt. Namentlich ist die Teiresiaspartie der 
.Odyssee fremd, auch kennen die homerischen Gedichte überhaupt 
den Glauben noch nicht, dass Nichtbegrabene nicht in den Hades 
kommen können und von den anderen Schalten ausgeschlossen 
werden. Vielmehr schneidet nach homerischer Anschauung der 
Tod das Leben in jeder Form ab und eine Wiederbelebung des 
Todten, der Wv/ij, geschieht nicht durch das Bluttrinken, son- 
dern durch den Zauberstab des genialen Dichters. Demnach ge- 
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hört auch die II. ^'^xvia in w niclit pin«T spätoren. sondern im 
grossen und g;ui/cn d«'iselben Zeit ;m, in der diu llaiqitparlioeu 
, der beiden Epnn entstanden sind, ihr Dichter hat alh^in «las älteste 
Stück der ersten rtxiia gekannt und nachgeahmt. In dieser 
wixvia öivi€Qa findet K. noch immer einen Hauch der lieheus* 
wOrdigen epischen Erzahlaiig; sie sei daher nldil ttnedit, sondern 
gegen Spohn und Liesegang als ein passender Epilog su betrachten, 
der nur in m in eine tische Urngdiung gerathen sei. FOr diese 
überraschenden und ansprechenden Resultate ist es zanacfast sehr 
bezeichnend, dnss sie im wesentlichen denen gleichkommen, wdche 
KirchhidV für die Entstehung der ganzen Odyssee erzielt hat; mit 
gutem Cirunde kann diese Partie unbedingt ITir die beste des 
ganzen Ihirhes erklärt werden. Nicht so zwin^rend sind freilich 
die lie\\eise für Ks. L'rllieil über die ttxvi i in /, und criiebliche 
Bedenken ge^en seine kritische Methode dürfen nicht ziirüclv}:»'- 
haltea werden. Was zunächst Odysseus' ZusanunenlreUen )uil 
Agamemnoi^ Acliilleus, Patroklos, Antilochus und Aias heliilVt, so 
wollen wir es dem Vf. glauben, das.s „diese grandiose Scenc durch 
die Energie der Gestaltung, durch Lebendigkeit in der Darstellung, 
durch poetische Schönheil und plastische Kraft hervorragt'* Aus 
derselben beseitigt K. die Belebung der Helden vermittelst des 
Bhittrinkens durch folgenden Schluss: „weil nur Agamemnon Blut 
trinkt, die flbrigen Beiden ohne diese Vermittlung den Odysseus 
erkennen, so muss jene einzige der hier durchgeführten Vurslel- 
lung widersprechende Anspielung bei Agamemnon ausgelöst wer* 
den, Vers 390 also heifsen: eyvM d'ahfi' t^i* ircnvoc, ine\ 
hfiov uodov ly.ovio statt: ins) nitv atfife xi).(a)'6y'.'' Seine 
Annahme, dass mit llüchli^'or Hand diese Aeiulerung geniachl 
wjirde, als nKiii dieses Stück mit den aus der Idee drs Blultrinkeus 
enlstandenrn in nothdürflige reiiereinslimmung bringen wollte, 
iiudet K. dadurch bestätigt, dass auch in der zweiten Lnterwelt- 
scenc in o) kein ßluttrinken ist, woraus man nicht, wie seil den 
Alexandrinern geschehen, schliefiBen dürfe, dass diese zweite in w 
jünger, fortgeschrittener sei als die in X, sondern vielmehr dass 
sie früher gedichtet sein müsse als die jetzige ganze piitvia in X, 
Abgesehen von dem Pluralis Ixorro neben syyta ist Ks. Mittel zur 
Beseitigung einer ihm unliebsamen Schwierigkeit doch ein sehr 
radicales, von dessen WahrsclieinliGlikeit ich mich deshalb nicht 
uberzeugen kann, weil das Blutirinken ja iinplicile in syi'co als 
dessen Voraussetzung ausgedrückt sein kann bei Achilleus und 
seinen Freunden v. 171, bei Herakles (ilT), iudtMU der IHchter, 
nanieiitücli Iv.^. kluger leichter das jedesmalige Milllieilen des nit^f 
ai/ju, n.ichdeui er es bei Teiresias, Anlikleia, Agamemnon er- 
wähnt, als langweilig und unpoetisch vermied ; dass Aias kein llhit 
trinkt, ist doch erklärlich, da er uicht s|)rechen will, und daher 
auch von ihm nicht iyi'u) gesagt wird, obgleich er Odysseus er- 
kennt. An der Teiresiasbefragung Gndet K. es auffallend, dass 
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dpr Mindc Triresias cien Odysseiis erkennt und seine Frage nach 
(U'iu Zweck von Odysseus' Kommen selbst beantwortet. Er hält 
das für eine farblose Scenerie, in welcher er keinen Hanrh jener 
lebendig schattenden und gestaltenden homerischen Poesie ver- 
spüren kann, für ein Stück aus viel späterer Zeit, in welchem 
die lebendige und stimmuiigsTolIe Scene Proteiu«Eidothea in d 
geistlos und intttbeffiig nadbgeabmt sei. Das wird nun immer 
Sadie des individiieUen Geschmackes bleiben. Wenn K. aber 
2' 120 injy uTeip^g — i^ttf^m SnM%a das „Praesens^ 
nnstattbaft findet, wen dieser Vers mit vielen anderen aus a 295 
tp^tß^'Su^ — 6nnfoq xtslvriq sinnlos entlehnt sei. so hätte 
er in seinem grammatischen Klugelo doch mehr Mafs hatten sollen, 
denn xTsiptig ist in / bekanntlich Aorist! (iröfseren Anstofs er- 
regt der l'mstand, dass die Teiresiaspartie für das ganze übrige 
Gedicht g.ir nicht vorhanden ist, dass Odysseus von dem Unwesen 
der Freier, noch dazri in falscher Zeitangabe {rQi&Tfg v 377) 
hier hört, dasselbe aber bei der haiyj)so. den IMiaeaken, vor Athene 
ganz vergessen zu haben scheint, dass er die Hirten o 347 ff. 
nach seiner Mutter fragt, mit der er sich in l weitläutig unter* 
bSh; und besonders anffaOend ist, dass Kirke dem Odysseus das- 
selbe wie Teiresias sagt (Tgl. besonders X 105—115 e= ^ 127 
bis 141. 37 f.), mid so swei sich dedunde und sich aussoUieümie 
Dsrsteihingen neben einander herlaufen. Das wfirde K. wobl aucb 
mehr betont haben, wenn nicht gerade in solcher Paralleler- 
zählung der ihm unwillkommene Bearbeiter der Odyssee aufs 
deutlichste sich zu verrathcn schiene« Dem Glauben, dass die 
Seelen, niicb bevor die Körper begraben sind, in den Hades kom- 
men und von den anderen Schatten nicht ausgeschlossen werden, 
widersprechen in den homerischen fiedichten vorzugsweise zwei 
Stellen: ^51ir. und 65 II", l'm daher die diesem (ilanben ent- 
gegengesetzte Vorstellung als eine spätere bezeiclinen zu können, 
versucht K. nach dem Vorgange von E. R. Lange diese beiden 
Stellen als interpolirt nachzuweisen. Er scheidet X 52 — 55 so- 
wie X 551—560 Eipenors Tod betreffend, jedoch ohne stich- 
haltigen Grund, aus, so dass Odysseus» Eipenors Geschick nicht 
kennend, fragt X 57: ^^e bist Du gestorben?** Ist aueh 
Eipenors Nichtantwort av^ Odysseus Frage befremdlich, so scheint 
mir doch der hinsugefugte v. r>S, gerade wie in Antikleias Frage 
und Odysseus Antwort 155 — 1ö5, deutlich die verwundernde 
Frage des den Tod Eipenors schon kennenden Odysseus zu ent- 
halten: TTwc, d. li. auf welche Weise bist Du zum Dunkel ge- 
langl? Ihi bist ja eher zu KiiCse hier als ich zu SchifTe. Auch 
schliel'sen sich v. 51 und 56 schlecht genug an einander. In 
iji tif)!!. wo dem Achilleus die xf'vyjj des Patroklos im Traum er- 
scheint, findet K. einen Widerspruc Ii zwischen 71 rrvXaQ ^ liöao 
nsQrlöu) und 75 f. ov yÜQ g/ * avtig vido^ai i'§ lAiduo, indem 
er aus dem i$ schliefst, dass Patroklos doch schon im Hades sein 
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müssf. Wenn nun aber K. nach Laiiers Vorgange aus einer 
grofsea Anzahl iiomerischer Stellen erweist, dass nv *Aidao 
ii6(*o^<ftv ihu^ und ähnliches ,,in den Häusern des Hades sein'* 
nur eis Euphemiamiis fOr das Aufhören des Daseins ist, ,4n den 
Hades gehen" synonym ist mi ,^teii»fii*S wenn er selbsC S. 504 
ibcrsetil: ndenn nun letet^ Male erscheine ich Dir", so kann 
deeh v. 75f. nur heUhen: ,4dl Jcelm nichl svieder ram Lehen 
znräck'^ und steht mit v. 71 in keinem Widerspraeh» wenn man 
nicht das ^| an dieser Stelle überinärsig pressen will. Sodann 
findet K., dass v. 75 schlecht an 74 und 71 schlecht an 70 sich 
anschliefsc. Letztere zwei Verse schliefsen sich aber nur dann 
schlecht an, wenn man. wie K. sich nun einmal vorgenommen 
hat, axfjdhiq und ^Ukaa^ivoc S7i).fv nnr auf f-'vöetz bezieht, so 
dass I'alroklos dem Achilleus Vorwürfe darüiier machen würde, tlai>s 
er jetzt schlafe, wfdirend er zu seinen Lebzeiten niciU ge^chlatV'n 
habe. v. Oi) — 71 scheinen mir doch bei vorurtheiläfreiem Lesen 
sehr deutlich auf das ^iichtbegrabenseiu hinzuweisen, uml diese 
MabMing ist nicht uneCatthaft, in Patrofcioe' Psyche too der sdnA 
Mgeordiielan Bestattnng nichts weife. Anch kann ich nicht fin^ 
den« daas sich y. 75 nai fi«* 66q tfr %$tif an v. 70 heaaeran- 
adilösse als an y. 74. EndKeh halt K. auch v. 93—98 für eine 
Interpohitien, da Achilleus* Antwort mehr als Ohertössig sei : v. 1 00 
müsse es il'vxv Y^Q ^^^1^ ^^'X^ heifiMn, und das Zurück^' 
weichen der Psyche stehe mit der vorherigen Ilitte v. 75 in 
Widerspruch. Nach Weglassung der Verse 93 — 9S würde also 
Patrick los nach Achilleus greifen, während es doch schon an 
und für sich näher liegt, dass der träumende Achilleus nach 
dem gestorbenen und ihm lebhaft im Traum erscheinenden Freunde 
die Hände ausstreckt und es demgemäi's auch v. 102 noch von 
ihm weiter heifst: xiQ(Si te GVfinXcaäyijaey. Der angebliche 
Widerspruch mit 75 bliebe doch auch so bestehen nnd ein yäq 
würde man« da tpvx^ d^ . *. . . m^^yo immer das ovd' HstfiB he- 
gründet, ancfa so erwarten; und wenn K. mit dieser gans ab- 
senderiichsn Situation X vergleicht, so hStte er doch auoh 
den entsprechenden Gegenaats X 204—218 vergleiclien solleiiu 
Die seltsame Verbindung, dass nach Ks. (^onstituirung der Verse 
dasselbe Snbject Patroklos einmal in tagi^ccto und iXafie liegt 
und unmittelbar darauf mit ^vxij bezeichnet wij*d, (indet K. des- 
halb nicht anstofsig, weil v. 99 Patroklos' volle Körjieriiclikeii vcr- 
schwebe. v. 100 dagegen das luftige Traumbild. Statt dieser ^;e- 
künstelten heulung scheint mir in den vorliegenden Worten ein 
Gegensatz klar ausgedrückt zu sein. — Wenn sonach Ks. Ver- 
dächtigung der ihm unliebsamen Verse sich keiner besondern 
Sicherheit erfreut, so ist ihm auderersdls, unter Voraussetzung 
▼on deren Richtigkeit, die „An&ülhmng des neuen fia»es*\ nim). 
die Darstellung der Wiederbelebung des dunklen Todtenrfiichs 
„durch den genialen, plastischen DichteniBn** in anapffechonder 
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Weise gelungen. Iiulcin dio I'sy<-,lu'n iniiner kurperlicluT, mensch- 
lieber gedacht werden, entwickelte sich aus der ursprünglichen 
grolsartigen ImprofiMition, ,,au8 der allein d«Bi Verf. der wohl* 
fbuende Hauch homeriecher Peeaie cotgegenweht'S ehne aUmfibUche 
Anebfldnng der Unterwelt, in die natiriich sich widersprechende 
Zfige, wie das Bliittrinken, das BedOiffats der Bestattung u, a., 
leicht hinelnkomnion konnten. entstanden die übrigen Gruppen 
▼on Todlen, mit denen Odjsseas lasammenkonmit, und die 
sonstigen Scenen des Hades: so Elpenor, Antikleia; viel spater 
der Katalog der Frauen, die Gestalten des Minos, Orion, Herakles, 
dann (lif der groFseii Frevler Tantalos. Tityos und Sisyf»hos, und 
zuletzt auch mit raHiiiirtcu- lU llexion das Todtenorakel des Tei- 
resias. Wie schwankend in solchen Dingen das siihjective L'rtheil 
ist unil stets sein wird, ersieht man am bestiii daraus, dass 
Lehrs, honier. Bi. IV, der diesem .Nachweise Ks. besoudern Beifall 
loUt, die fifilsenden bewunderungswürdig, das Gesprieh mit der 
Matter ohne aesthetiscben Anstofs, den FnuenkMalog für die 
Phaeaken interessant findet, was K. leognet. Eine ebenso 
scbiedenartige, weil allefai sobieetifem Ennessen anheiagegebene 
Beurtheilung werden immer die Verse l 454 — 456, Agamenons 
Hinweis auf die Frau^untrene, erfahren : schon die Uarleianisehmi 
Scholien enthalten die Notiz: o^ot itpiqovto h roTg 

nXdaioig dg fAayofievot, rolg ngoxftftivoig. K. hält sie für 
absurd, weil der gedankenlose Dichter damit den IMan der Odyssee 
plum|) lind ungeschickt ausplaudere, Kirclihofl' hält sie nur tVir 
versel/t aus ihrem ursprünglichen Platze (hinler 4liV), nach 
llekkers Vorgange athctirt sie Ameis, Faesi behält sie und Mtzsch 
und der obengenannte Iranzösische Heccnsent halten sie für gut 
wt^en ihrer psychologischen Wahrheit. De gusl. non est disp.! 
Wenn K. fibrigtns sagt, dass nur auf die Soene „Odysaeus mit 
seinen Heldengraossen** einmal im Gedieht IMcksicht genommen 
werde p SSSf.« so ist dodi zu bemericen, dass gerade die Tei- 
resiaspartie mehrf^ erwähnt wird: ft 267. 272. ^ 251. 267 IL 
322. Zum Schluss macht K. einen Versuch, die Umrisse der ur- 
sprünglichen iNekyia anzudeuten: x 483 — 511. 512 -(- •'^»'^•^ {aiiog 
fJVic l/töfO) Uvm (foftoi'' fv^a di- noXXal). h'M). 541 — 55(K 
5(1^ -504. 5(il)~-568. l 1— H. 111-147. X 6 \\). A 20 + » 
541) (i'iya ,ofv ^XO^di'tfC ixfloniit^r iv tJ'afta^oKJir). i 547. 

X IMO -l'.K^, die allerdings gut in die Situation bei den 

Kinmieriern passen; dann nimmt K. eine Lücke an, darauf folgt 
jl 3t) — 41. 328 (mit Veränderung des nuaag in avtovg)^ 330 bis 
334. 362—396 (mit der angegebeneu Veränderung in v. 390). 
Am Schhiss Ton X werden dann noch 441 — 443, 453 — 464^ 
letztere wegen des §lni nnd djtv6m, femer 479 f.» Mr welche 
K. schreibt: iS *A%iltv^ nm^fteyw Big Wtdsto, endiich 

664—627 nnd . im Anfing die anf Elpenor bezAglichen Yerse 
ab iDterpeiirte beaeichnet» Abgesehen von der grofien Unwahr^ 
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MheinUefakflit em« in diiMr buoten Weiie goMbebeiMO ZerreiliMiit 
der nnprOnglicben Verse und eines Durohaiehens derselben mit 
Bfiiteren ist gegen diesoii Bau Ks. zunächst zu bemerken, dass 
der Widerspruch in Teleinachs Alter {l 183—186 und 448 ff.), 

den er selbst anerkennt und bei dem er selbst hier einmal den 
Dirlilor durch genaue Rechnung controllirt (s. dagegen oben S. 137), 
durch Ks. Worte S. 51 7 f. nicht Ix^seiligt wird. Sodann bleibt 
mir in diesem Hau iiiiPrkliirlich die \ölligc Zwecklosigkcit, mit der 
Kirke den Odysst us in die LInlerwcll schickt. Orpheus, Theseus, 
rcirithoos, Herakles u. a. hatten doch einen bestimmten Zweck, 
eine Aufgabe bei ihrer Unterweltsfahrt, Udysseu^» scheint auf 
Kirkcs GeheiDs: diX aXlt^y nqtitw oSov rciUtfa« nal Ixda^t 
§lf mSao d4§tav6 xtü inrnv^g BtQ(Si(pov(liiq nur eine Ver- 
gnOgungsreise lu madien, die er, nacMem er eioh vom ersten 
Sehracken erholt bat, alsbald ohne Murren antritt Gerade des- 
halb scheinen mir KirchholT, Bergk u. a« in der Teiresiasbefragttng 
das eigentliche Motiv, den Kern des gansen, richtig zu erkennen; 
an diesen mögen sich die anderen Scenen allmählich und zuerst 
gewiss das (ies|)r;1rh mit den trojanischen Helden angeschlossen 
haben, während der Frauenkatalog gegen Kirchbofl" und Lehrs ge- 
wiss mit unter die spätesten Zusätze gerechnet werden muss. 
Aufserdem scheint « s mir für die .Scheidung des Ursprünglichen 
nicht glei( hgültig zu sein, dass Teiresias, Antiklein. Agamemnon, 
Adiilleus. Tatroklos, Antilochos und Aias als il'vx^b Herakles als 
ßiri 'HQax.Xi^€lii und tiöwXoyy dagegen die Frauen, Minos, Oriuu, 
Tityos, TantBloB, Sisyphos als leiUiaf tige Personen eingefilbrt wer- 
den. Zum Scbluss bemerke ieh noch tum Beweise von Ks. groAer 
Flflcbttgkeit, dass er bei - den Worten S. 400: „Von Odyssens* 
Verkehr mit den anderen Psychen hatte Kirke nichts erwifant, 
und doch hätte man Tom Hichter fordern können, dass er die 
Kirke nebenher noch sagen liefs: auÜMrdem wirst Do auch mit 
diesen oder jenen Psychen im Hades zusammentreffen o. s. w.*' 
« 529 f. b'M')L nicht gelesen zu haben scheint. 

In der viellach unklaren Schilderung der Meerlährt in fk 
schliefst sich K., da der Dichter hier einmal ,.auf hotimmle An- 
schauung hält (Lachmann V', denen an. welche Planklai v. (31 mit 
Skylla und (Iharyhdis für identisch nrhnien. Er liest daher v. 220 
tfxo7t*/of , versieht unter dem xujiyög v, 210 den Dampf und 
Gischt aus der Cbarybdis und hält (a 62 — 72 IBr eine Interpola- 
tion, durch die ndlekht auch die Inter|»olatimi Ton 108—110 
unler dem Kinflosse eines Liedes von der Arge wanlasst sei. 
Dieser Auffusung steht zunächst, worauf schon Nitach aufin^rksam' 
gemacht hat, die Weisung der Kirke entgegen v. 56 IL Denn 
mit onnotfQtj und dfifpotigto^fv handelt es sieh nicht um die 
Fahrt zwischen Skylla und (^harybdis, sondern zwischen Planktai 
einerseits und Skylla-Charybdis andrerseits: für letztere beiden 
stellt sie ihm 108 ff. nichi, was K. von der Kirke sehr mensch- 
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lieh und zart liiidrn mürlilc, die Wahl anhciin, ub vr «lio eigne 
Rettung auf Kostcu von sechs Gefährten in der Skylla dem L in- 
konifueD der ganzen Mannschaft iu der Char^bdis vorziehen will, 
sondern sie schreibt ihm 1 06 ff. mit dXla ftaXa p^a nagel^eXamf 
ganz bestimmt die Sky Ilafahrt for. Sodann werden die nirgat 
durch ftiv ?. 59 deutUch fon den dva 6i tfxcmrsJU»« o (kh v. 73 
and %i0 6^ iTf qov axomlov v. 101 unterschieden; auch scheinen, 
obgleich nHqfi 79. 231. 23.3. 241. 255 zugleich mit üu6nth$i 
239 u. n. von der Skylla gehraucht wird, bei dem zusammenfas- 
senden Bericht 2ö0 und ijj 327 f, mit nirgm die Planktai und 
sndann mit if — Tf Skylla und (iharyhdis {lenipinf zu sein, was 
K. geinTt ll lind spcciell fasseu will; auch koiiuen doch Skylla u. 
( li;u vh(lis nach v. 102 kaum ^rrrjofffhc wie die Laostrygoiien- 
felsen x 89 1".: 131 g>'nannt werden, und dass sie in der (iöUer- 
sprache 7i'Kayxiai h»'ii'>en sollen, wird doch nnn(l(?stens unwahr- 
scheiulich, wenn uian sie mit den Symplegadeu in Verbindung 
bringt Dagegen weist der Wasserdampf xanvov 202 und wtn- 
VW 219 dentitch .und einfiich anf nvqöq ilooto &v9Xkak v. 68 
zurfick, wShrsnd h iwql noXSUp ?. 237 durch das hinzugefögte 
Üß^g mg nichts für den Skylladampf beweist. Demnach Terstdie 
ich V. 219 twitov fiiy xanvov nai »VfAatog hctog isqys yija 
und 221 arcVirs die Planklai, deren Durchfahrt Odysseus nach 
kirkes wenig ermuthigender Heschreihuii;; 02 — 72 ?enneidcn will; 
d.isetrcn rri 6f 220 will er Skylla uikI Cliaryhdis, und zwar nach 
kirkos dr.iiliirhcr \V«'isun;; die ersteio vorziehen. Vers 220 ist 
also mit iJfkker. l.a IIim Ik', .N.nick, auch Kaesi , zumal im Harle). 
(Txony/.oi' .\niick), nicht nxo'if^J.ov (hin<lorf) zu stehen scheint, 
(ixoji^Xü) y zu losrn, wilhrend Dindorf, Ameis, kirchholl rfxoTZf- 
Xov schreiben. Der Slcuennauu soll vor allem die IManktai mei- 
den, die ihnen einen unfehlbaren Untei*gaug bringen wurden, er 
sott auf die Sk}lla- und Charybdisfeben steuern; damit stimmt 
auch im folgenden v. 2SZS»vXliiy d^omiir* eftv&eofjLfjp, v. 234 f. 
und der fiberraschende Angriff seitens der SkyUa 245, während 
sie vom Anblick der Cbarybdis gefesselt werden 244. 

Wenn in der Hes( hreibung der Cbarybdis /t 105 mit 237 
•->245 wirklich im Widerspruch stehen sollte, n\;is idi indessen 
bezweifle, so mag bei dieser Frape des Geschmackes k. vielleicht 
richtif,'er 105 fallen lassen, wilhrend Diintzer die für k. vorlrelT- 
lichen Verse 237 — 243 ,,als albernste Verwirrung'* entfernt; wenn 
er aber die l'nechtheit des Verses auch (hidiuch begrfinden will, 
dass dersi'lhe mit ydg sclilechl ankniij)fe, so zeugt das von wenig 
kenntnis des homerischen Sprachgebrauchs. 

Uebrigcns hält K. die ganze Fahrt des Odysseus durch die 
Cbarybdis f» 420—447 fiir ein spabhaft ttbertriebenes Abentetter, 
das uns ein Rhapsode aus eigenster Erfindung aufgebunden habe. 
Andere werden vieileicht gerade Gefaflen an dieser Erzühlung fin- 
den und sind unzweifelhaft dazu berechtigt um se mehr, & Ks. 
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GrOnde für seinen Tadel durcliaus nicht erheblich sind. Daas der 
Dichter den OdyseeuB Inl einen Tag lang an den Zweigen dee 
Feigenbaumi „baumeln*' UM — nicht nm zn sägen, .,was doch 
sein Odyaaena für ein Mann sei*' — , ut lireiRGh liomiacfa, be- 
rechtigt uns aber gewisa nicht, diese märchenhafte Anamalung sn 
verdicbtigen; für K. muss natürlich der Feigenbaum überhaupt 
nnnfits aein; durch Weglassung des betr. v. 103 würde aber die 
Cfaarybdis „unter den Felsen*' gerathen. Allerdings gerälh Odys- 
seus gegen Kirkes Willen in die Charybdis, aber, wie der ganze 
Schifl1)riirli zei^t, auch gegen seinen eignen Willen, daran ist also 
ebenbüwenig Anstoss zu nehmen als daran, dass Odysseus hier einjufll 
Mast und kiel zu einem Floss zusammenbindet, während k. eins von 
beiden für genügend hfdt. Das ist Ödysseus' resp. des Dichters, 
nicht unsere Sache. Lud zur Krweisung von Widei-sprüchen in 
ft die seit den Alexandrinern atbetirten Verse tj 251 — ^258 her- 
anioziehen, iat dodi dn aefar miaafichea Unternehmen. Wenn 
endlich die Charybdis in der Uebersicht t/f 327 f. nicht erwihnt 
adn aoU, so ist auch die Sliylla n. a. dort nicht erwihnt V. 421 
iat mit trjp 6i d<is SchifT gemeint wie das ol im flgd. Verse zeigt, 
und ^|a^{i ol lütov tvotI zqothv heifst: die Woge riss den 
Mastbaum aus seiner bisherigen SteUe im Srhiffe heraus nach (zu) 
dem Kiele hin (nieder). Wem übrigens die Charybdistahrt durch- 
aus nicht behagt, der brauchte zur Herstellung eines passenden 
Zusammenhanges nicht zu Ks. vor^'eschlagener Verbindung 116 
- 419. ^ 252 f. (A, 448 seine Zuflucht zu nehmen, sondern 
könnte nur, da 420 — 425 untadlig sind, statt 425 Vers 444 
nehmen und diesem v. 447 mit der kleinen Veränderung *VviJ- 
fjkaQ iftQOfAi^yf dtxdtfi 6i [i£ vvxtl (AsXulyii folgen lassen. 

In Veratdiendeni habe ich den weaentUchen Inhalt dea Ka. 
Buchea und beaondera die Aber a — votgebrachten Veminthnn- 
gen angegeben und einer au^hrlicberen Beaprechung einerseita 
deahalb untenogen, weil ao angelegentlich — an der nöthigen 
Empfehlung hat es dem Buche überhaupt nicht gefehlt — ge- 
wünscht wird, „dass dea Vis. Grundsätze über lIomerTerstandois 
recht zur Geltung kommen möchten, auf dass «Ho L-emüthlosen 
Philologen der Jetztzeit, die sich dureh ihren grenzenlos verdor- 
. benen Geschmack compromitlirt haben, wenigstens unter der 
Hand ihren Irrthum eingestehen*', andrtrseiis um diejenigen, 
welche sich für die llomerfrage spei iell interessiren, auf den 
Schatz vorzubereiten, welchen sie mit dem Besitz des Buches sich 
erwerben werden. 

K. unternimmt kraft seiner poetischen Empfänglichkeit aich 
die acJiwierigere Aufgabe, die guten und schlechten Interpolationen 
in der zweiten Hälfte der Odyaaee herauazufinden. Seine Gründe 
fiir den Nachweia der Tfaätigkeit der Nachdichter am unprflng^ 
liehen Programm aind ebenfiUa rein anbieciiv und nicht besser 
ala die Ton Anderen vorgebrachten, die er beUmpft Er macht 
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auf diese Weise viele verworrene Stellen nach seinen) persön- 
Ucben Dafürhalten lesbar, indem er if^ie Andere in seinem Urtheil 
▼OH Vorauiaetsimi^ Aber die honeriscben Gedichte beehifliisst 
„beweist, was er will/' Derartige Einßlle können iwar mcbt 
widerlegt, aber auch nicht bewiesen werden, und können der 
Wiseenschalt der lionierisciien Frage wenig nfttzen. Denn was K. 
gegen Bergks Ansstellungen bemerkt, dnss wir uns nicht wun- 
dern dürfen, wenn ansre subiectiven Wünsche vom Dichter nicht 
immer vorher errathcn und befriedigt sind, trifft in gleichem 
Mnnfs«' hei ihm sfllier zu. Ich bcschrärke mich daher darnnf. im 
l'oigenden diese Vermulhungen Ks. über y — co kurz anzugehen. 

y 200 — 208 hält K. mit Rhode wegen o) nono^ in der 
Mitte der Hede und wegen der Odysseus' unwürdigen und nn- 
verstriudii< hen Worte 205 f. für eine schlechte, zum Tlieil aus 
^ entlehule Interpolation, während Meister zwei Uecensionen darin 
erkennt. -~ In die allerdings Terworrene Rede der Athene v S30 
— 344 glaubt K. Sinn au bringen durch a) Umstellang b) Aihe- 
tese c) Coniectur d) Annahme einer Ldbke, nemL v 330. 333 
— 335. 331 {dwafit^y zu lesen statt dwafkot), 332 . . . • 
341 — 344. — Auch in v 370 erkennt K. die Ausfüllung einer 
Lflcke, in der früher y 303 — ^310 standen mit Veränderung des 
av in /äg 303; 304 f. sind auszuscheiden; an 310 schliefst sich 
377 if. gut an. — v 425—428 sind „unlogisch", das ganze Stäck 
416—428 „nüchtern ' (S. 620). 

^ 307 — 371 srdlen unecht sein, während Düntzer, Hennings, 
ilarlcl u. Ji. die glei( hiautenden Verse in re 23S— 241 für Nach- 
ahmungen von I halten; die Streichung der lnter|nmktion hinter 
an&fQOJtoq 372, so dass ovdi » nicht einmal, scheint mir nicht 
nethwendig. 

o 5 — 7. Den Widerspruch zwischen Mwt* . • . Ti^Xifia- 
Xß9 vffvog ix« wiH K. so erkllren, dass es dem Eintre- 
tenden — hier der Athene t — zuerst 5 so geschienen habe, als 
ob sie schliefen, und dass 6 und 7 dann berichtigend hinzuge- 
fügt werden; statt auf / 713>-A' 1 (f. hinzuweisen, bitte IL 
lieher den üebergang von ji m B bedenken sollen, s. unten 
S. 157. 

In der Person des Sehers Theoklymenos erblickt K. eine 
Erwoilening des Planes der Odyssee. t\ovon Kxistenz durch diese 
Parlie, die im Kinzelliede undeiikijar sei, nolhwendig vorausge- 
setzt werde. iNalürlich rechnet er sie nicht wie Kirchlioff dem 
Bearbeiter des Telemachosliedes zu, sondern reifst die betr. Stel- 
len aus ihrem Zusammenhange, lindet vieles „nicht passend, selt- 
sam, ungeschickt, seelenlos, ▼erscbwommen'S meist kleinlich und 
wiUkflrlich, so besonders bei o 2tS— 223. Da o 221^286, 
508—549. q 52—56« 61—166 z. Tb. auch anderen Stellen ent* 
lehnt sind, 80 kommen sie ihm nicht homerisch for, ebenso v 
345—383, obgleich er die grandiose Kraft der Vision des Pro- 
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pheten Thpokiymnnos bewundorn muss. K. ordnet die Versf in 
0 so: o 217—220. \0- 52 r.J o 202— 2^U. 2S7— 2vil. | >' 127 
— 120]. 0 2**0 ir.. wenngleich er auf die eingeklammerten Verse 
niclit besteht; dann o 100 5(17. 5l7-|-550 — 557; endlich q 
45 4S. 5(^ f. 57 (jO. IG7 11. In dieser Anordnnng niuss 
Ucilich mancherlei xuin t6 (TKüTiüinevoy erklärt werden. .Nach- 
träglich S. 02 1 möchte K. auch o 20 — 12 als nicht passend aus- 
scheiden. 

lieber den Widersprach in Odysseus' Haarfarbe ¥ 431: n 
175 L hilft K. damit leicht hinweg, dass er letitere beide Verte 
fQr ein überaus schfllerhaftes, läppbches Madiwerk Jemandes hält, 
der in RQcksicht auf 182 das dSftfxg d^wpsXls nal ijiift^ aus- 
fOhren zu müssen glaubte. Eigenthümiich ist nur. dn.<s dieser 
Jemand, der doch jedenfalls y 431 im Sinn hatte, l>ei der Aus- 
führung so widersprechendes dichtete; das gerade verrath den Be- 
arbeiter, der vorhandene Verse Anderer in einen leidli« lion Zu- 
sammenhang bracht*^. — biegen KirchholTs Nadnvi'is (Abb. VII), 
dass T t$ 52 als Nachbildung von n 2bl — 20^ eingefügt ist, um 
den Widerspruch zwischen n und x ^-^^ beseitigen, liringt K. 
mancherb'i Hedenken vor, die zwar zu erneutem IVachdenken über 
diese sehr schwierige Frage anregen, aber von der Hicliligkeit der 
kritischen Methode alter und neuer Zeit umsoweniger überzeugen 
können, als es unmöglich ist, eine auch nur wahrscheinliche Ver- 
anlassung zur Interpolation der Verse in ir aasfindig zu machen. 
% Ii hill K. gerade wügen des an, siq» <f>^$aiv e^ßaXs" 
für ursprünglich, während der regelmifsige Ausdruck den Kopisten 
zeigen soll, und ^ifkmv vermnthet er mit Bezug auf n 260 uiid 
282 in Kqovluip geändert. Natürlich beseitigt K. x in 
welchen unhomerisclion Versen er mit Hinweis auf Lehrs, Arist.* 
S. 07 ein schülerhaftes (Irierhisch entdeckt, l'ebrigens komiiii 
es K. lediglich darauf an, zum Beweise seines richtigen lie- 
schmackes mit Lehi*s „Athene mit goldner Lan)pe'* aufserordent- 
lich stimmungsvoll, die ganze feierliche Scene, in der die Per- 
sonen unter dem Lindrurk des Wnnders stehen, wunderbar schön 
zu linden, während Kirchholf, „dem für diese poetische Welt das 
Auge fehlt," nur einen wunderlichen Einfall darin erblickt Denn 
da nach V. Hehn, Gulturpflanzen und Hausthim in ihrem lieber- 
gange aus Asien nach Griechenl. u. Ital. II. Aufl. t874. S. 87 IT. , 
— wo indes diese Stelle nicht berücksichtigt ist — das Oel in 
hcmierischer Zeit noch nicht zur Beleuchtung gebraucht wurde, 
überhaupt Oliven- nnd Feigencultur derselben fremd ist. so weist 
er diese l^d^yti xqvdsov kvxvov ix^vaa, an der schon die Alten 
(Et. M. 565, 37 IT. Kiist. r 31.) Anstofs nahmen, nicht nur ge- 
gen Steinthal vom Boden der Volkssage zurück, sondern bezeielniet 
selbst / '^ 52 an der Stelle als ein Meisters! fiek von Inlerpola- 
lion sj)ät<'rer hieliter. Kr hält übeihnnpl die ^.uizi' Berathnng 
zwischen Vater und Sohn in n übereinstiamiend mit Bbode z. Th. 
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für ein elen(l»*s, läppisc ln's. ilunimrs Macliwork und versucht das 
stark überarbeitete (iesprach derselben S. 009 1. so zu recon- 
struiren: jt 213. 214 ; dann entweder 21') und uviüq irtfi 



Xvtiag dtof ^OdwSif$vq\ dann i^ 248 {Tult^iux statt m yvmt), 
249. 250, dann n^mtov yäg fiy/iaitiQdt noMov <p6pw 'o^n^ai' 
futf; dann n 240—244. 258—277. 299—303. 321. — nr 322 
—353 oder mindestens — 337 hält K. für eine elende Interpo- 
lation, die nur ein blinder Bucbstabenglaube festhalten könne, und 
in Verbindung damit athetirt er auch n 132 — 152 und 457 — 477 
als scblerlite Eindichtung. 

Q 35b — 304 lifilt K. mit Düntzer für unecht, entdeckt in 
411 f. eine doppelte Uecension mit 3()7 f. und erklärt ge^'en 
Her^'ks ..rirhli^es Gefühl" das blosse Zeigen des Scbeuicls -109 f. 
als lür Autiimos nieht „charakteristisch." In der (^haraktri /» ich- 
nung des Kumaeos und der Penelope findet er Widerspruche und 
nimmt daher q 492 — 600 als Interpolation an, durch eine Art 
redaktioneller Tbätigkeit veranlasst (S. 640 „Bearbeiter"' !) ; dage- 
gen sind ihm <r 158 — 303 im Gegensati su Bergk echt, nur 
roAssen <r 281—283, 233—242, vielleieht auch 223-225 als 
unverstindlich und unverstiiidig beseitigt werden; auch «r 
1 — 157 sei Einlage. 

In t vertheidigt K. gegen Düntzer die Gcniüthstiefe und 
Innigkeit in 100 171, — Vers 109 nimmt er Hekkers Schrei- 
bung ij statt ^ gegen Triedländer (La Boche: 108 jf, 109 rj) 
in Schutz - , dagegen scheidet er 279 — 280 als störenile Inter- 
(loiation eiiu's Hhapsodeu wirdcr aus. In der Kufswaschuug der 
Eurykb'ia. die in tiegrnuarl der nichts uuirkenden Penelope ge- 
schieht, .sieht K. gegen Ameis" und Fäsis wuuderliche Erklärungs- 
versuche ebenso nvI«; in der Bestrafung der Dienerinnen Motive 
einer fremden Sage, die unserm Gedichte fremd sind; ein un- 
unterbrochener Zusammenhang entstehe, wenn wir nach % 316 
sofort 509 lesen; 571 — 588 sei redaktionelle Interpolation. 

lieber v kommt K. z. Th. in Uebereinstimmung mit Bekkers 
Untersuchungen zu folgendem Ergebnis, S. 671: „Nach dem 
herrlichen, die innerlichste Poesie attuuenden und an den er- 
greifendsten, schönsten Soenen reichen Eingange (bis c Vers 127) 
folgt eine Heihe von Scenen, die zum grofsen Thcil eine anders 
geartete Dichtung aufzeigen, deren Mangel an Klarheit, deren viel- 
fnclH' Wi(!ersj)rüche mit dem grofsen Ganzen auf spätere Kin- 
diclilung iuuweisen, die aus der Absicht hervorgegangen ist, die 
nahe Katastiophe noch hinauszuschieben und mancherlei noch 
vorgehen zu lassen, wodurch das sich an den Freiern vollziehende 
Strafgericht an Wahrscheinlichkeit gewinnen konnte/' 

Aus <p scheidet K. 187 — 245 als ungeschickt und anstöfsig 
und glaubt in der «Verknüpfung von 185 mit 245 evident die 
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ursprüngliche Folge entdorkl zu haben. Ferner sei 2')^ — 262 
eine eh-nde durch das schun eiugediciitele Apollülesl veranlasste 
Interpolation; ehenso 359 — 378, wo statt des Aufangsverscs etwa 
m leMD: Ti^iit^ucxog (pigatv cofä dioftma MttftnvXa to^a mid 
8B 379 sogleich 892 ff. antosdilitben seu In ti hilt noch Lehn 
h«iiMr. Bi. 1. Vers 305—309 von m — cawttat för eine 
Rhaptodeflflfaililginig, weil nur Buryniacfaoe 320 ff. seine Beeoi^piB 
▼orOdysseus^ Bogenspannung aussprechen dürfe und nur ohne jene 
Worte das schiene und belebende Kentanrenbeispiel für Antinoos 
passe. 

In X hat K. einen aufserordenlich confusen Dichter entdeckt, 
besonders in der Beschreibung der Foeah'tät, doöod-vQt] 126 u. n. 
Er ordnet »iie fivtjr7rr:Q0(f0Pia folgcndermafsen: % ^^^^ ^^^^ 
— 113 (indem 110 ii(jaaQa in doioi, III niavQag in doiic^ 
geändert wird); 116—125. 297 ff., indem 298 für zm' d.^ (foi- 
Vfc eingesetzt wird ^vtjffvfjQsg. Eine Bestätigung dieser Anord- 
nung in dem Berichte des Amphinaeduu <a 178 zu sehen, ist doch 
eine sehr kOhne Annahme Ks. Brandt denn der kluge Dichter 
stets alles, hier die Anwesenheit der Hirten, nitsatheilen? 
Gföfserer Werth ist TieUeicht aof Lehn' Beobaehtmig (Arist.^ & 
396—403) sa legen, dass die sonst sparsam gebrauchte Caesnra 
hephthemiaieres in x i3inal vorkommt Nachdem iL dann aur • 
Belustigung seitenlange Qtate aus dem Programm von Kern, 
die Freier in der Odyssee, gegeben hat, erkennt er von x^lS an 
wegen der dort gesehihlerten Boheit und Bestialität den Interpo- 
lator; zur Beseitigung derselben stellt er den Zusammenhang so 
her: x '^^^ — dann ein Vers älko di toi' iQHo, ab ()**Vi 
(pQKfi ßdklfo (tfjcTty, dann 484. 433 t. Statt der folgenden Verse 
sei nur erzählt, dass die Frauen kamen und auf Odysseus' Befehl 
die Todten auf den Hof trugen; dann gehe die Erzäiklung fort 
mit X 47B-*4Bi, darauf ö(fQa ^utm^Ka fA^yaqop ual dmfta xtd 
iMipr o^rof {tnw^ 69mßmi¥* int^Sa ctjütlofifva dMffnolvfi 
iqiovüa fiXmf nmr$v Mw i&PtOf endlkh 485 ff. — 494; attas 
übrige sei unpassend. Noch hält Lohrs, hom. BI. I. x 80 fftr 
eine nach « 235 gebildete RhapsodeneinfDgung, denn Eurymachos 
sei nicht gegen Odysseos angesprungen, sondern erhalte vorher 
den Pfeil, indem er an und um seinen Esstisch falle und durch 
sein iNiederstürzen erst die Speisen herunterwerfe. Sollte solchen 
höchst gesuehtcii Widerspruch, dem ähnliche noch in Masse her- 
ausgesucht werden können, der einfügende Bhapsode damals nicht 
selber gemerkt haben, wenn es einer wäre? 

Aufser den Ni«!r bisher er\v;ihnten haben die homerischen 
Blätter von Lebrs folgenden Inhalt: iNo. 5 aus der Becension 
iibcr Kreuser, homer. Rhapsoden oder Bederiker d. Alten., 
wiederholt aas Beri. Jahrbb. f. wiss. Krit 1834. — - No. 6 aus 
einem Briefe an Köchlj 1862, betr. eine kune Bemerkung sur 
Vorrede ron dessen Klein, flias p^ IV. — New 7 Becension von 
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iXitzsch, Beitr. z. Gesell, d. e. V., wiedorliolt aus Liter. Ccn- 
tralbl. 18(53. — No. S zur luitucr. Fraye, aus I.iler. Centraibl. 
ISTO. — .Nü. 9 zur lioni. Frage, aus Altpr. Mimatssclir. 1871. — 
Nü. 10 Monolog, wo IUI Anseliliiss an Arisl.^ 127 IT. alinlieli wie 
in iNo. S u. 9 „in das grol'se Lebensgeniälde mit Vorder- und 
Hintergründen liiueingesdiaut, der von Wolf gewünschte lliasan- 
fang KSdog ein Sumpf, M^vig ein ain sieli spradelnder QucU- 
puDkt genannt und der Realismus in den troischen Arkkinaden 
der Liedertheorie lurQckgewiesen wird. No. 11 vom Neneaten, 
d. h. von den singenden Schwänen, die ?on HfllleDboff, Deutsdie 
Altert!) . 3 II*, aus B 4r)941'. fTdschlieli herausinterpretirt sind. 

£ndlieh in i/' sind nach k. Interpolationen 73 — 77. 117 - 152, 
die in fjröblirlisler Weise <len /nsanimenhang zerreifsen. Dann 
versuelil der Vf. nocli eine weillaulige NVitlerlejjung von Kirehholls 
Abh. VI. uoIm'i sich wieder ein so orliaht iier Ton hreit macht, 
gleicli als oi» in Königsberg ein untVlilltares Orakel für poetische 
Kritik dablirt sei! Fernere Interpolation ist 247 — 288 U*., so 
dass un !24G 300—309 angefügt wird, denn K. hält es schon 
wegen des fJkiv fOr eine Unoiöglichkeit, das Ende der Odyssee 
296 anzunehmen; auch 309 könne nicht den Abschluss bilden, 
vielmehr müsse mit 342 f. fortgefahren werden (342 ahä^ statt 
VQVt* äQa)f wobei mehreres durch Heticenz zu ergSnzen sei. 

Mit diesem Verse könnte der Schluss der Odyssee Oberhaupt 
angenommen werden, da die vom Dichter angeregte Spannung 
wmuliilicli doth von « an, mit der wir es gewiss nicht sehr 
genau neijn)en dürfen ihre IJefriedit^im^ erlialten habe. Was 
in 0) nocli folge, slelie in etwas h>serem, z. Jh. in f;ar keinem 
Zusaninienliang«' mit dem dan/en. ^arh der einen Fpilog bil- 
denden vtxiia II (s. oben S. 112) lesen wir erst von (u 220 
an wieder mit Befriedigung gemüthvolle Poesie bis 352, die Kr- 
kennungsscene mit Laerles; doch hält K„ und zwar richtiger als 
Thiersch 212—380, diese Scene 226—352 z. Th. auf Grund von 
Spohns und Liesegangs Beobachtungen nicht gerade für nothwen- 
dig. aber für einen dem Gedichte von einem Sänger geschickt 
und s< hön gegebenen selbständigen Abschluss, durch den die fol- 
gende i^ariie bis 548 erst spSler von einem Nachdichter geschaf* 
fen und fortgebildet sei. 

Einen wirklichen Fortschritt der Immorischen Frage kann ich 
in der so dargestellten „Finheit der Odyssee", s(» anregend für 
dieselbe Ks. |{n( h aucb sein mag, nicht erkennen und noch 
weniger w ünsi lu ii, dass Ks. Firundsätze zur Förderung ilcs ilomer- 
verständnisses in der Schule PlaU greifen. Denn die Lösung der 
homerischen Frage wird nach den bisher gewonnenen Ergebnissen 
ohne gründlichste Durchforschung der homerischen Sprache und 
des Versbaues und ohne gewissenhafte Berücksichtigung der 
Tradition über die Gedichte nicht erwartet werden können: 
Forderungen, welche K. fast gänzlich vernachlässigt hat. 

Zeilidir. f. d. Ojma»^lwtma» XXIX. 6. 1 
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Durch Untersiicbung des liomerisdien Verses liefert eineo 

lieitrag zur hoiucrischcn Frage 

W. Härtel, Homerische Studien I. Beiträfe zor homerlselien Prosodie and 

Metrik. Wien ISIX 130 8.') 

Diese kommen hier nur insofern in Hetratht als II. im 
SchlussvNort seine zwar scharfsinnig geführte, aber auch Be- 
denken in sich tragende Hypothese, dass die Längung kurzer 
Silben im homemdieii Verse weder in der Etymologie noch in 
falscher Analogie noch im metrischen Bedfirfnisse, sondern viel- 
mehr in dem bessern, für das feine griechische Ohr erlcennbaren 
Lautgebalte der Dauerlante ihre Erkllrufkg finde, und dass Spuren 
dieser einst vorhandenen, aber schon im Schwinden begriffenen 
volleren Articulation in den liomerischen (icdichten noch 
erkennbar seien, dam verwendet, um aus der gröfs«'ren 
Häuligkeit der Verlängerung kurzer e(Misonanlisch auslautender 
Endsilben in Her Ar.sis auf ein höheres Alter einzelner homerischer 
Stücke zu sililiefsen. So sehr erwünscht, ja nothwendi^ es innner 
sein wird, von anderm (lesichtspuncte aus gewonnene Hesultate 
durch prosodische und metiiscbe Beobachtungen erhellt und be- 
ilStigt sn sehen und auf diesem iweifM^en Wege zu gröCserer 
Sicherheit des Ergebnisses in der homerischen Frage zu gelangen, 
so ist doch leider zu bekennen, dass vidfoche Unternehmangen 
dieser Art bisher noch von iKcinem wesentlichen (lelingen be- 
gleitet gewesen sind; so ist es auch z. Th. mit Harteis Unter- 
suchungen. Die Position bildende Kraft der Liquiden und die 
Urlängen in der Arsis werden sich z. H. für die hXwvfKt kaum 
verwenden lassen. Dass in ^ ^ i, auch in / x ,u die höh«; 
Alterlliüudichkeil der Lfinfrungen hanliger, in den Hüchern der 
Tehiuiachie a ß y ö n sparsamer sich angeweud<'t findet, dass 
in i neben 12 Längungen consonantisch auslautender Silben unter 
506 Versen auch die alten Lautwertbe 194. 147. 242. erhalten 
sein sollen, kann ja als eine mit der sonstigen homerischen For- 
schung übereinstimmende ErscheinnDg angesehen werden. Wenn 
aber der Verf. die Alkinoosgirten ^ 103 — 131 eine alte Arbeit 
nennt, in der schon unter 28 Versen eine Lftngung vorkomme 
(131), dagegen 185 — 232, einer jüngeren Bearbeitung, unter 
47 Versen nur eine in dreimaliger Wiederholung (1S5. 298. 308), 
so ist doch hier schon wegen des unerheblichen Zahlenunter- 
scliit'des die Srlilussfolgerniif; trügerisch, da gerade jy 103 — 131 
nachträglich in die lertige Krzähluug eingesrh(d»en sind. Das hat 
Friedländer (Phihd. VI. 1847. S. 669— (M) erwiesen, Kinh- 
hofl" u. a. bestätigt, und neuerdings kommt der .Nachweis V. Hehns, 
CulturpH. und Hauslh. u. s. w.* S. 8311. hinzu; s. oben S. 150. 

') Die zuerst in den Sitzungsber. d. Wiener Akad. Ud. GS. ISTI cr- 
>( hie neue Abhaiuiluug iüt reccnsirt von W iloiaons ia Ztschr. f. d. («jiua. 
Ib72; der erweiterte Abdruck denelbeo von A. Nieol« ia Revue erit 1674. 
No. 20. — I im4 U «KM. TM G. Mcyvr, Neue Jalirb. t i*b. 1875. 1 1 1. S. 1— (. 
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Ls l)e(lurfen aho derartige Studien noch weiterer Fortbildung und 
grofserer Si< herheit der Ergebuisse, weiui niclit ilergk, Gr. iat. 1, 
541 Ueclit In lialtoi) soll. 

Auf ganz anderem Wege die clironologisclien Sclnvierig- 
keiteu der Dias zu beben und dadurch ältere und jüngere 
T heile deraelben su unterscheiden — insofern gehört die Ab- 
handlung als Beitrag su? homerischen Frage in den Bereich dieser 
Besprechung — hat unternommen 

A* KricheDbauer, Ein S^aaa «of das Alter der Ilios aas der Differias 
zwischen deui Sirius- und Su•oe^iahr. Zeitaclir. f. «L fialerr. Gya- 

nasicii 1*>73. S. 041— O.jO"). 

Soweit ich den astrunoiuisclien Berechnungen dieser urano- 
logischen Abhandlung habe folgen können, so sucht der Verf., in- 
dem er die homerischen Götter als Gestirne und die bezüglichen 
Beschreibungen der Ilias als Ilimmelsbeschreibungen erklärt, xu 
erweisen, dass in der naturwahren Beschreibung des Himmels und 
der Erde in der liias die Kenntnis des Soniicnjahres und des 
Siriusjahres bestimmt ausgesprochen sei, dass schon zur Zeit der 
homerisclien kriechen eine niflTercnz zwischen beiden Jahren be- 
standen li.ibe und dass daher die IVachricliteii der llias aus dem 
Jahre 2110 v. Chr. (1. stainmon nulssen. l>a iliese Differenz 
von 55'^ zwischen Sirius- und Soiiiienjabr sich im Ihlde des 
fiötteikrieges in (b'r Ilias (iar>tclle, so seien diese in die Kriegs- 
bes( Iireibung eingcllochtenen (lötterbilder als Uesle einer ehemals 
abgeschlossenen Uranologie (Poseidon in iV = 21. Dec., Apollo 
in j4 = 21. Sept., Hera in S und 0 = 21. März, Ares in 
J? = 12. Juli, Athene in 0 = 20. Juli u. s. w.) die ältesten 
Theiie der Ilias. Um zu dieser Erkenntnis zu gelangen, bezieht 
der Verf. alle Zeitbestimmungen {ßovXviovde, dtXni'ov^ luXaviov^ 

3*[iceQ, vv^, jJfJc, xviffag u. s. w.) nicht, wie bisher üblich, auf 
ie Zeilen des Tages, sondern auf «las Jahr, so dass rjlioc n^dov 
ovqctvov aiufißtßijy.^i niclil den Mittag bezeichne, sondern die 
Mitte des Jahres, also die nrirdliclie Snmmerwende. den 21. Juni, 
und tj,0.to^ üVüniur ti^cciiou' die südliche Winterwende der 
Sonne, den 21 . neccnd)er, bedeule. l Hier llclike und .\i^'ai seien • 
uiclil Städte zu verstehen, sondern *EXixij = der grolsc Dar, 
Afysg a= die Steinböcke, also die Linie des Meridians; & 203 
heifee daher: „sie opfern dem Poseidon nach Norden und Sfiden, 
fiberall*'; erst vom Sterne habe die Stadt den Namen bekommen 
und sei daher iV21 und 0 203 statt Afydg zu schreiben Afyaq. 
Snv\\ die Interpretation schwieriger Wörter wird durch den Verf. 
gelTtrdert: XfXovfiiyog ^üntuvolo bezeichne nicht den täglichen 
Aufgang des Sirius, sondern den heliakischen Auf^smix desselben, 
d. h. Sirius ist vom 27. Apr. bis 2S. Au^^ uiisichthar, vier Monate 
in) Hade des t)keau(»s, aus dem er XiXovfiHOf; am 28. Aug. wieder 
aullauchl; oinäqa heirsu der Sommer, endlich vvxtoq dftoXytä 

«) Aaeli alt SeparatiMrMk kel Gerold !• Wien ahcUaMB. 
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sei abzuleiten :von fitkÖM scbniHzen, dftolyulg wie iogytag von 
igdta, und bedeute gar keioe Zeit, soDdern den Scbmeh der 
Nacht, da» IHav des Himmels, oder die Morgenseit als nShere Be- 
stimmoDg in XsXwiJtivog. Nenerdings Int M. De ff Der in der 
Nia *EXldf Neugriecheoland 1874. 1. 1, 13 das verzweifelte 
äftoXytS (vgl. G. Curtiust Gr. d. gr. Etjm.* S. 183) aus dem 
Neugriechischen von Y MQ* recht ansprechend abgeleitet und ist 
sur Bedeutung ,J)unkel der Nacht*' (vgl. äiiovqyf'^^ amurca), also 
zu entgegengesetztem Resullate gelaii^'t. In Beurlbeihing von 
Krs. astronomischer Dculungsweise kann ich mich nur dem Nach- 
wort Valilens nnschliefsen, dass diosclbo wcni«; filirrzcu^rndes hal, 
weil sie unbewiesene* ICt\ niolofji«' und lulrr|»i'rtalion zur tlrund- 
lage der kühnsten Combinationcn macht, die mit (h'u auf anderem 
Wege gi^wonneueu Ucsullateu über den Götterkam|)f nicht iui 
Einklang stehen. 

Im übrigen ist 'von der II las besonders Lacbmanns zweites 
Lied Gegenstand der Untersuchung gewesen. 

Pr. Susemi hl, über II. /i 1—489. Plül«logiu WXII. 1873. S. 103-226. 

Der Verf. giebt in dieser schon vor 12 Jahren geschriebenen 
Abhandlung, in der jedocli auch die neueren, besonders die Franke- 
schen llntrrsurhungen IJerücksichligung gefunden haben, in ge- 
w i>sriiharier \V«'ise zunächst eine (H'schichle der Kritik über das 
genannte lliasstück und scldiefst sich in |{eurlheiluu}^ (hTsellM'ii 
wesentlich an Dünlzer an, in<lcm er B 1—17 mit ./ verbindet 
und dem späteren Dichter der II. iMU tsi'tzung ./ 1348 129. 493 
bis Gll zuschreibt. — Bei dieser Gelegenheit erwähne ich der 
Vollständigkeit halber die wunderliche Beurtheilung von A durch: 
i. Bischof üher iL A. fhil XXXIL 1873. S,öS8—ö70, der 
kurz und kOhn au dem überraschenden Resultate gehingt, dass 
das T. Lied vom Streit der Fürsten nichts von Chi7ses und der 
Pest, ebensowenig von dem Stück Athene und Acliilieus enthielt 
und dass auch die Fortsetzung 34S — 130. 49311. nicht im Hin- 
blick auf das I. Lied, wie dasselbe jetzt laule, gedichtet sein könne. 
— Susemihl lässt sein neues Lird dann nicht bis zum Schliiss, 
wie Düntzer, sondern mit Hernhardv bis /i 4S3 gehen und aus 
foijiendeu Versen bestehen: 4b— 52. 87 115. 119—123. 125 
bis 142. 147—159. 103. 105—181. ISS — 193. 19S— 202. 207 
bis 23S. 243—359. 367—370. 38111. und die Gleichnisse 455 
bis 483, die jedoch nicht ganz in Ordnung seien. Die Verbin- 
dung von B 1 — 47 mit A halte ich wegen des Ueberganges 
.^611 bis B 2 für eine Unmöglichkeit. Bonitz, Urspr. d. h. 
G. ' S. 60 f. hat darüber das Richtige gesagt, und gut hat Her- 
zog, zur Iliaa A 611 bis B 2 in Neue Jahrb. f. Phil. 1873, 
S. 192 zur richligen Erklärung von B 2 und o 7 noch den 
Vers i> 344 ovdi floafidctMva yiXwg ^X^ * Xlaat^io alei 
herangezo}:rn. S. verkennt zwar die Schwierigkeit keineswe^^s, 
lässt sich auch nicht, wie nodi neuerdings ^iutzhoru gelhan, auf 
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vrr|i»'l)li(lio In('^rpiTtation.«^krmst(' ein, bezweifelt wohl auch die 
Mö^li< likcil, «len WiiltM sprurli diireli o, 4- 8 zu schntzeii (s. oben 
S. 14'J); Tielinelir will er den Anstois mit (irols, Vind. Hoiu. I, 
16 — 18 durch Tilgung von A 611 beseitigen. Ich halle eine 
solche willkftriiche Amiahaie fOr «in diuchaiM unmethodisches 
NothmitteL Gerade diese anbequemen Verse beweisen „ein nenes 
Anheben** mit B, Zugleich ist mit ^ 611 ein gut abgernndister 
Schhiss gegeben, wihrend ein Absdilass mit B 47 selbst ftr das 
Erzeugnis eines späteren Dichters die Hörer nnbefiriedigt lassen 
muss. Diese VerbälfDisse beim Uebeiigangc von A zw B werden 
auch Primanern nicht verschwiegen werden dürfen. S. begründet 
dann noch ausführlicher, warum er mit anderen Ä 116 118. 
113- 141), vielloiclil auch 160—162 und besonders 164 und lU4f. 
verwirft, IliO -133 dagegen, 286— 28S. 21)9- 330 beibeliillt; auch 
«ird der IMuralis ccyooctufi'^s 337 im Sinne der Thcrsitessccne 
durch: „Du und Deinesgleichen ' ansprechend erklärt. Ref. stimmt 
S.8 Reconsfructiott des Liedes insofern bei, als in demselben nun- 
mehr durch die Abscheidung Ton B 1 — 47 Agamemnons Auf- 
forderung zur Flucht ernst gemenit ist Mdgen auch Dfintzer 
und Franke in Köchlys zwei zu diesem Stücke in einander ge- 
schobenen selbständigen Liedern — a) ^'OvFiqoq Aufforderung zum 
Kampf und Tbersitea' Fluchlgedanken, die durch Odysseus und 
Nestor zurückgewiesen werden, b) ^Ayoga Agamemnons ernst- 
liche Aufforderung zur Flucht etwa nach einer schweren iNieder- 
lage und Abwehr ilrrselben durch Athene und Udysscus — noch 
so viele Härten erlili( ken : Lachiuanns IlfTqu als ein allerthüm- 
liclier iivO-og -AirudaX^oc, in dem gerade das Hauptmotiv, die 
wahre Absicht Agamemnons, durch reticentia ergänzt werden soll, 
ist piir „für eine unschuldige Zeit, die auf bestimmte Anschauung 
hfilt*S höchst unwahrscheinlich.*) Das Motiv der Verstellung Aga- 
memnons, der nicht nach dem Befehl des Gottes handelt, in dem 
„plötzlich hervortretenden Erfolge*' zu erbtickoi, wird auch durch 
die Behauptung nicht wahrscheinlicher gemacht, dass nach dem 
Wesen der epischen Poesie die damaligen Zuhörer durch die An- 
kündigung der Ih'iQu über die aus der Sage sich ergebende Sach- 
lage völlig orientirt gewesen seien; diese Erklärung der IltiQa, 
die l)e^onders von \\. Franke versucht wird, heridit doch nur auf 
einer unbewiesenen Annahme, dcnii aus Ody.sseus einziger und 
dunkler \ erniulliiing v. 192 kann dieselbe doch nicht geschlossen 
werden. Daher wird die ßovX^ yeqoviuiv, die diese Gegensätze 
vermitteln soll — das zeigen deuthch v. 72 if. 84 — mit Recht 
als ein schlechtes Machwerk fast von allen verworfen; nächst 
ISagelabach und BSumlein sucht neuerdings Bergk dieselbe in ur- 
sprflnglich besserer Form für seine Urilias wunderlicher Weise 
zu retten. Eine ähnliche erst durch die ZusammenfOgung der 

>) Gleicher Aasieht ist F. L. W. Schwarte, d. Boiotia des Hoaer 
n. •. w. NeorRoppin 1871. S. 9, 13, 14. 
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Lieder enUtandene Vermiftchuiig entgegengeseliter Scenen findet 
Mk fifler, Krieg und Frieden & B. in der. Teklioekopie. Wenn 
also KAchlys iwei mit gUinsendeni Sdiarfsinn oomponirte Lieder, 
die auch bei Bernhardy, Ribbeck, Kern u. a. Anerkenonng ge* 
fanden liaben« sich nicht als wahrscheinUeh erweisen soliteD, so 
werden wir, da andereraeits die Verbindung von ß 1 — 47 mit A 
unmöglich «tscIkmiU, uns bescheiden müssen, statt Lachmanns 
undenkbaren [iri>nc xfnda^Joc anzunehmen, iVui Sachlage klar 
gelegt zu haben, auf eine Kecunatruction des Ürsprüngiichen aber 
verzicliten. 

Dcnsciix II Gegenstand behandelt die erste der beiden folgen- 
• den Schriften. 

Das II. Lied vom Zoroe des Achilleus nach K. Lachmaoo uod Mor. Haupt 
o«d dar adiailiebe SdUflSritatalog oach K. Laoknann und Herrn. RSehly 
heraus^egebeo und das !. Buch der homerischen Ilias gegen Hro. Projt* 
Dr. Düiitzer kritisch besprochea VOA Dr. phiL Haas Karl Benickaa» 
Leipzig lb73. 2ü2 S.M 

Dai V. Lied yon Zone des Aehfllei» nacb R. Laehmaoo «nd M. Haupt aaa 
J und E der Ilias herausgegeben Yoa Dr. pUL Hau Karl BeKlckea. 
Halle, Mühloinnn 1S73. 1U4 S.') 

Diese Schrillstürke würden unerwähnt gebliehen sein, wenn 
der Verfertiger dcrsclhcii <len ihm öfters gegebenen Halb, uns 
doch mit derlei Fr/.eugnissen seiner Kunst, die sich schon die 
verdiente llezeichniin;,^ ..Eulenj^piegelei des liistif^cn und spalsigen 
Lachmannianers" crwurijeu hat, zu versdioneu, befolgt hätte. Da 
derselbe aber mit ungeschwächten Kräften fortialirt> alljährlich den 
homeriaclien Bikchemiarkt zu heglOcken, uod demnach in furchten 
ist, daaa wir alle LtachnannaclM lUaalieder in dieser Form w- 
geseilt erhalten, so mfige in dieser Gefiihr die fintscbnldigung, 
deren es in der That bedarf, gefunden werden, dass idi mit diesen 
Schriften, die ich je<loch nicht alle su kennen gern gestehe, mieli 
befasse und mir somit des Verfs. eignes Motto : Aiaxigov (r»«iifdfr, 
x^vq xaxovg d' ircv X^yfiv*) zu eigen mache. 

Denn es scheint mir angezeigt, das geradezu widerwärtige 
iiebahren dieses üherrmithigeu lleisssporns ein fnr alle Mal mit 
Entschiedenheit zurü<kzuwci^en, auch aul «lic (iefahr hin, von 
ilun unter die Leute ,tder I^üge" gerechnet zu werden, da ich 



') Noch eiuc besoodere Schrift über das II. Buch der hoiuorischen Ilias, 
HaBMver (Habi) 1872, hat der Verf. Terlieirseii; ol» dieselbe erschieae«, lat 
aur nicht bekaoat geworden. 

^) Ati(;e7.. von (liaeke, l'hil. Auz. 1^73. S. 2i3f., voo GL ia Zaj-aciea 

lilter. Cieutralbl. 1^74. So. IG. 

*) In der Sehrifl! Das XI. Lied vom Zoree des Acbill., nach R. Laeb- 

inann aus dem 12. Buch der Hins hrraiisgc^cbcn von Dr. phi). Hans liarl 
Bonickeii. ttarucn 1**72, anpcz. von l.. G. im Philol. .\az. S. JH., 

kurz erwiihiit in Hl, f. d. bn\cr. G>inü. 1S73. S. 37. — dazu noch: 

Die Intorpoiationcn im XI. B. d. Ilias. Aatwort auf die ßicichbrtitelte Ab« 
haudlung des Ilm. Prof Dr. II. Diiiitrer rOD Dr. fbil. Jl. K* Beaiekeii| 
Steodal (Frauzeo & HvoIlsc} ib72. 07 S. 
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oben die /for^ Ladimmns, der pertoDificirten „Wahrheit'*, nicht 
SU begreileo wi^te, die der Vert durch eine beiondere ScURft 
und zwar, was ich gern anerkenne, in einem woU auf Grund 
trdber aber heilsamer ErfahruDgen angeeigneten etwas bescbeide» 
naren Tone vertheidigt hat^) Der Verf. föhlt sich berufen, [.ach- 
manns Jliaslieder einseln, zuerst in ««historischeres später in der 
,,pewöhnli('hrn ,il»er verkehrten Orthograpliie". auch mit Druck 
des IhgnFiiina hnraiisziigebeii, d. h. was Lachmann imd Haupt mit 
wenigen IreHfiulen Worten gesagt, mit einem grofsen Schwall 
von Wörtern zu un)gehen. Was II. seihst sehr richtig ausspriciit: 
,,(U'r Meister hat n)it einem Federzuge mehr gesagt als hunderte 
sogen. Phiiolügen auf vielen Seilen", hätte er nur beherzigen 
aollen ! Und dabei wird ein Ton der Polemilc gegen andere, vor- 
nehmlich gegen DAntxer angeschlagen, der alle bisherigen Ungc- 
heuariicbkeiteo der Homeiiitteratur weit hinter sich lässt. Eine 
andere Eigenschaft des Verfiissers ist, dass er seine unreifen 
Schriften mit den nöthigen Bihelstellen reich verbrämt, 
dass er mit seinem unbedingten Autoritätsglauben in Staat 
und Kirche prahlt. Dass diesen Machwerken Lichmanns 
resp. Haupts Collegienhetic zu Grunde liegen und sogar 
Haupts meist trellende Scherze in trivialster Weise daiin ausge- 
führt werden, das ist dem Verf. sehou mehrfach bemerkt sNorden, 
und schon i^achmann (lleir. S. 56) hätte ihn auf <len rechten 
Weg weisen können, den er selbst so angelegentlich als unbe- 
rechtigt Üüntzer empliehlt. Nur das AeuTserliche der Lachniann- 
schen Schule, „wie er sich rSuspert u. s. w.'S hat der Verf. sich 
aniulemcn gesucht, mit Lachmanns Wissenschaft und üherfiaupt 
mit Wissenschaft hat seine „Homerkritik" nichts zu thun, wie 
sehr er sich auch brüstet, dass er nur wissenschaftliche Werke 
verlasse, in seinem unbesonnenen Nachsprechen Lachmanns 
Ewar, in seiner urtheilslosen Anbetung desselben geht der Verf. 
so weit zu behaupten, liachmann habe alles ./zweifellos erwiesen, 
die honici isi he Kritik überhaupt zu Ende geführt", und über den 
leisesten Zweifel daran gerälh er in bellen Zorn, z. H. gegen 
Düntzer: „ein Fachmann muss sich schelten lassen von Herrn 
Düntzer, der sich nicht einmal scheut, dem würdigen Todten eine 
Schmähung seiner wissenschaftlichen Ehre, durch die er unter 
die Kategorie eines Scfaulknaben herabgedrfickt wird, ins stille 
Grab nacbsusenden/' Seihst gegen seine bessere Ueberseagung 
wagt unverkennbar der Verf. nicht vom „Meister** abzufallen, bis 
auf ganz wenige Fälle, ja er rühmt sich sogar, aufserlachmann- 
sche Uomerlitteratur nicht zu kennen, x. B, Bäumiein, Köchlys 



') i'uU'v dvm intrrcssaiitcii Titel: Arta in Sachen H. Rbchly uid H. 
DSntMr c/a. Karl l.arbmann betr. II. Ii l—ISS zusammeogcstellt von Dr. 
pbil. Hans Karl Beaiekeii. Saliwedel (H. W«yhe, 8diai4tf€ke Budihdlg.) 
]b72. 26 S. 
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diMfirtL, Nntslioro riiid ihm freni* Nv Dlliitier, den allein er 
stds durch das Praedicat „Herr** ausiateichnen beliebt, wArdigt 
er seiner besonderen Pflege. DemgemSlb cilirt auch der Verf. 

die homerischen Verse immer „1. t. Z.", „L t. 0.", als wenn 
Lachmanns und Kirchlioffs Forschungen Ober alle Zweifel erhaben 
wären; aus reiner Grorsmuth fügt «r wenigstens in Parenthese 
die für jetzt novU und wohl für immer fililiclie Hezrichnung bei. 
Trotzdem v< rsiciiert uns der Verf., in der Wissenschaft keine Tn- 
felilltarkeit zu kennen, und weist ein gegeuseiligcs Ausschimpfen 
mit Entrüstung zurück. 

Die angebliche Wissenschaltlichkeit des Verfs., <ler sich an 
so hehre tarnen hängt, besteht nun darin, dass er im „H. Lied 
Z. d. Ach.** sunächst das Prooemium der Utas gegen Döntsers 
Athetesen in Scbuts nimmt, ohne jedoch neue Gründe anföbren 
SU können. In der Terwerfiing von Jl 522 f. stimmt er DOntser 
bei ; diesen Widerspruch zwischen Zeus* Donnern und Thetis* heim- 
lichem üesuche hatte Lachmann allerdings nicht entdeckt. Pen 
Schittskalalog hfdt der Verf. abweichend von Lachmann nicht für 
ein Lied vom Zorne und Köchlys Abtheüung desselben in 5zeiligc 
Strophen sliniFnt er zu : «ler zaiili eiclien anderen lloiotialorsc her 
wird nicht gedacht, auch llrrj^ks ansprecliender Verniuthnng nicht. 
Ob R 144 — 140 mit n«'kk«'r oder 1471". mit Haupt als das ur- 
sprüngliche (lleichnis anzusdien ii;t, ist doch schliefslich ("lO- 
schmackssache. Im Lehrigen werden Lachmanns unzweitViliaflc 
Einzellieder Jlttqa und Bonoria hergestellt, weitläufig besprochen 
und abgedmckt. 

Des „V. Liedes v. Z. d. A.** Zweck ist xu erweisen, dasi 
^ 423 bis E 909 nach Ausschluss einiger Zusätze der Rhapsoden 
und Peisistntos-Ordner ein .,einzeles** (sie) Ued ist. Dies g»- 
scliichi in einer umständlichen Auseinandersetzung dessen, was 
l at inuann, Haupt und ('.eist über das V. Lied gesagt haben, und 
n)it weni^'cn Abweichungen und der Annahme mehrerer Lücken 
wird dann dasseihe als /io,t/ j V/o/rr^^i« abgedruckt, während 
Köchlys • glei< hnamiges Lied „durch und durch uri(>piMh'' sein 
soll. Dass Haupt /i 206 2(»S verworfen habe, erfahren wir hier 
zuerst als Privatmiltheilung. Um das Lied als jüngeren I rsprungs 
su erweisen, hat B. ailerlei VerdScbtiguugeu gesucht und über- 
trieben; zu svde$y E 524 kann jedenfalis s 384 tvpii^^vcu — 
&y4ftovg verglichen werden. Abweichend von Haupt mtehte B. 
noch beseitigen E 64. 1S3. 338. 808, auch 403f., vieUeicfat auch 
E 539-543 und 628 — 69S, mit Annahme einer Lücke nach 
527 und zwischen 607 f., da hiomedes bisher zu Fufs, 835Jr. 
auf dem W.i^'on sich belinde; 512 sei (f>oJßog für aviog zu 
schreiben, über 471 — WM] jedoch das driiuitive Lrtheil no<h 
zurückzuhalten. In diesen IMfiirrn steht zwischen IJeuicken und 
iJüiitzer licliauplung gegen Beiiaupluug. Heide glauben that.säch- 
liche Beweise zu bringen und beide dccretiren doch uur Macht- 
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Sprüche. „Zum V. Liede der Ih'as^\ hat Benicken Doch aus 
FiDSterwiilde in Ntue Jahrb. f. PhiL 1873, S, 94 geschrieben, 
dass V. ()91 = E 5S9 nicht eclit sein könne; denn da Ilektor 
V. 590 den Antüoclios und Menelaos im Kampfe zwischen den 
Jlcih«'u der Trorr sehe, so könne Antiioclios nicht die Hosso ins 
Lager der Achfier treiben; gegen diesen Anstofs ist zu bemerken, 
dass xaict aiixct^ nichts von Troern und nichts von Kampf ent- 
halt und dass nsrd Giqaiöv heifst: „ins" Lager. 

Desto wissenschaftlicher sind die im schwülstigsten, sogen. 
Schaetitelfftil mit iiogebeaerlicben Parentbesen geschrkbeneD Vor- 
vnd Nachworte des Yerfik In denselben bedauert er lunichat, dass 
er nicht schon Ungat Jeden der Vielen, denen er seine, meist 
durch J. N. J. Dan. 12, 3. 1 Theas. 5, 21 u. a. eröffneten Werke 
widmet, durch ein philologisches Opus glücklich gemacht habe. 
Das „XI. Lied*' ist nämlich zugeeignet „seinem Examinator (!) 
Prof. H.", ,,(lns II. Lied" seinen vier ,,K<?h«l»t<*n lercrn", „die 
Interpolationen ' Herrn Pfarrer M. dargebracht mit dem Bedauern, 
seinr*m verstorbenen Vater nicht mehr zei-ien zu können ,,dass 
seine vieU; und sch\\erc Arbeit durch (iolles (iuade an mir nie ht 
vergeblich gewesen .... und wi lche Früchte seine Erziehuugs- 
Ihaligkeit an mir getragen bat, vgl. Matth. IS. .les. 53.", „das 
V. Lied'' ist sieben Herren Pfarrern „den teuern und geliebten 
ySlerlieben Freunden ?on BOtow her**, die er zuletzt auch bittet 
„Sie wollen allezeit, auch im Gebete Tor dem Herrn in freund* 
lieber Liebe gedenken Ibrea Ihnen dankbar ergebenen Dr. phÜ. 
Hans Karl Henicken**, und sein neuestes Opus Von 1874 „das 
III. und IV. Lied vom Z. d. Ach. u. s. w." „seinem Director 
H. in (ilogau" gewidmet. Dann betheuert der Verf. jedes- 
mal, „dass er iu .seinem Kifer für die mütterliche Wissensdialt 
auf alles, was Liholung und Vergnügen Iwifst, in seiner aints- 
freien Zeit verzirlilet, dass er, was so viele Herren (lymnasial- 
lehrer Ihun, nicht tanzf, nicht .spielt, ancli nicht Mnsik treibt''!.!). 
Veber Bier und Ligarren erfahren wir leider nichts. ,,Nur ein- 
mal hat er sich verführen lassen — dafür bat ihn aber auch die 
strafende Nemesis getroffen** (?). Ebenso interessant ffir die 
Welt ist es zu wissen, dass der Scfaulamtscandidat „wöchentlich 
200—250 Hefte corrlgirt, 24 Stunden giebt*\ (man staune!) ,^n 
Conferenzen tbeilnimmt und doch stets ,4nere abhandlungen" zu 
gleicher Zeit unter der Presse bat ;" denn es geht mit Dampf res p. 
Dunst! Daher mag es denn auch w (»hl kommen, dass in dem 1873 
erschienenen II. Liede das deninächstige Erscheinen d<'r „Acta" ver- 
beifsen nir<l, dit; die .l;diiesz;ihl 1S72 trn^tn. Wenn der Verf. 
so hocbwissenschaftlichei' Wei ke, der sich einer so ladellos frommen 
Besinnung erfreut, über iMangel an (Konnexionen, nicht erlTilite 
Versprechungen u. dgl. klagt, dass er sogar um Erlösung aus 
dem Exil, d. b. von der Stadtschule zu Dambeck, bitten nuiss, 
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wenn er über Weigerung des Verlegers „weitere Bogen anzu- 
nehmen'* klnt;t, aber doch .,zu Gottes Gnade und zu Jesu Christo, 
<lrr .'Hier soiiier ArlK'ilrn / und S2 ist, hofllt, der Wissenschaft 
l)ei nächster (ielp^ienheit uirder förderlich und dienstlich" zu 
sein, während er andererseits in secundaneriiaflem Selbstlob ver- 
kündet, dass bereits allgemein anerkannte, hochbedeuleude Ge- 
lehrte sich privatim auf das günstigste über unsere homerischen 
Arbeiten aiugesproehen haben'\^) so wundem wir uns gewiss, 
dass &8t mit jeder neuen Production Vorfiisser nnd Verleger ihren 
Wohnsitz geändert haben.') Wen noch nach mehr Proben dieser 
Kraft geübten sollte« dem empfehle ich die Lecture der diversen 
Angriffe auf Materialismus, Socialisinus, Darwinismus, die Kirchen- 
verfolgung und besonders den kräftigen Hieb auf ,.die Schreier 
des i'rotestanten Vereins". Es werden überhaupt alle die abgewiesen, 
die fj:egen die abR(dute Aulbentie nnd Integrität der heiligen 
Schriften aus Boslieit Kritik üben wollen: ., nichts von Elobisten 
und Jebovisten der (ienesis, keine Sondernng in» Jesaja, denn es 
steht voran:" — und nun sollen und werden uns die bebräiscbeu 
in hebräischer Schrift gedruckten Worte, Schauen des Jesaja des 
Sohnes des Arnos, gewiss imponiren! Und das alles in einem 
Ikich aber die Lieder der llias! Ob wohl der*Verf* weifs, dass 
in allen Homerbandsohriften ,,steht roran'': OMHPOY EüHt 
Ob er wohl je etwas Ton Ewald u. a. vernahm? Diese Frevler 
„hätten von Lacbnianns ganz entgegengesetzter Methode lernen 
können.** üb \\ohl der Veif. weib, dass derselbe Lachmann eine 
Abhandlung de ordine narrationum in evangeliis synopticis (Theolog. 
Stud. und Krit. 1S35. S. 570 — geschrieben und ein iNovum 
Teslauientum in 2 Tomi Derolini IS 12. 1S5(> Piae Ileconlationi 
Frider. Scbleiermacberi geweiht bat, ob er wohl dessen praefalio 
p. VII kennt? Dennoch glaubt D. ganz genau in die l ufstapfcu 
Lacbmanns und Haupts zu treten und will deshalb von biblischer 
Kritik nichts wissen; denn ,,l^chmann sich' zu ergeben, seiner 
FflhniDg zu folgen, nach gewissenhafter (?) Nachprüfung (?) auf 
dessen Worte au schweren, ist wahrlich kein Nachbelen.** Ich kann 
dem ebenso berühmten als verkannten Verf. nur dringend ralhen, 
Lacbmann zu studiren, sich aber vor dem „Nachmachen" su 



') Anpelcffentlichst preist der Verf. seine den Quedlinhurper Pastoren 
ad acd. St, Blasii und St. Bon<Mlitti gewidmete Inanparaldissertation de 
Iliadis Carmino X. Quodiiobg. (\ iewcg) Jlb6b. 72 S. an, die ,.aa« der Feder 
des i^rringsteD der bei weitem anbedevtendereii Naebfolger LMhiMoos ge- 
komineo'^ er „saz für saz zu durchzudeukeu'' (.si« ) nnpllehlt. In demMlben 
Jahre ersrfiien auch Iliadis libro I ad . . . MüllenhufT, Hübner et Heiland 
coiunieotatus est Juanoes liarolu« Beoickea, Pbil. Ür. Ueroliai ^Calvary) 
1869. 56 S. ,,Daria kaben wir mit J. Jtokker Untor otmvoiol tt nSa eiaea 
Ponkt gesetzt! DSataer hat dagegea geschriebea, was er bitte vaterwega 
lassen köancn/' 

*) Unter des erstcren Wirkungsstätten ist aufser den schon genannten 
1 sack aoeh ,yG«teralo|i*' an aeanea. 
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hüten; einstweilen emj)felile ich ihm der Kaiserin Eudokia 
'Ofj^rfQOXi^rTo«, in denen er gewiss Trost und Uefriedipung seiner 
religiösen und wissenschail liehen Neigungen linden wini! Wer so 
elwas drucken lassen kann, verdient solchen Haih. 
Mit den lelzteu liiasbüchem beschäftigt sich noch 

BerBh«r4t, Bdtraf nr llM«rkri|ilu Pr«fr. i, k. Gyn. n Variaa. lS7a. 
XXIV S. 

Der Verf. will meist LachmaDn, Bergk, DOntier u. s. folgend 
und ihre AnnaliDien nSher begründend den ursprünglichen Zu- 
sammenluiDg klarer legen, besonders ihn vereinfachen, da er durch 
gewaltsanie Kinschiehung unpassender und fremdartiger Stöcke, 
die sich als spätere Zudichlnngen erweisen, zertrümmert sei. Als 
solche z. Th. schon von andern erkannte Zudii litungen behandelt 
der Verf. // 727 -731, die Einführung des Ke4}riones, dann die 
Entwaduung des l'atroklos durch Apollon, die, wie schon Lach- 
mann u. a. gesehen, mit P 125 im Widerspruch steht, und er- 
kennt in der Einfutu'uug des Euphorbos 17 847 f., durch die 846 
veranlasst sei, eine thörkdite ^hlerel des Patroklos und 849 t 
als doppelte Recension von 845; in der echten Dachtong \uh€ 
sich F 125 ff. unmittelbar an J7 860 angeschlossen. Da von 
P 128 an Aias die Hauptrolle spielt, während Menelaos, dessen 
Namen dieser Gesang trägt, ganz in den Hintergrund tritt, so hält 
der Verf. dafür, alle auf Menelaos bezüghchen Verse auszuschei<len, 
in denen überdies — die so gesuchte Begründung lindet sich fast 
immer — Verworrenheit. Widerspniclie , Mängel sind, ,, in- 
dem vieles anders erzilhll nird, als mau erwarlen kann." Sulche 
von einem sehr sch\Naclien 1 »ichler herrührende, später einge- 
schobene Verse seien: P 237 - 201, u. a. soll 250 nivtit (doch 
wohl auch af^fiaivtie) statt nit^ovaiy resp. at^iiaivovc^v txccatog 
erwartet werden; femer P 549— 592, die d^ klaffeiulsten Wider- 
spruch enthalten, unpassend erfunden seien und gans anderes er- 
warten lassen; auch 637—716 sei in Uebereinstimmung mit 
llergk als Zusatz zu erkennen, der spfiter zugedichtet sei, um den 
Anfang von 2 vorzubereiten. Ferner seien 262— 27;i besonders 
wegen des Nebels sehr zweifelhaft, worin auch Düntzer überein- 
stimmt, und endlich 451—542. während 27 4 11". sich an 2^n gut 
anschliejsen würde. 2' )iS2 — 422 sei mit iiergk als späterer Kin- 
schiih anzusehen, da vieles darin üherdüssig und unnatürlich, 
\\'u\vv unser Erwarten sei, liuo .s<Men wenigsleus auf keinen 

Fall zu hallen. Aus ähuiiciien dründen (?) werden vom Verf. 
noch 0 08-70. I3ü— 138. 192-199. 23311. 284—327. 275 
his 278. 328—384 verworfen oder wenigstens verdAchtigt, 328t 
sollen nur zum Zweck der Vereinigung der /la/i; naifanora(t$og 
und ^sofutxUt eingefügt sein. X 159— 161 sei doppelte Recension 
von 102 — 164 und besonders wegen des „nachschleppenden 
uaqna3iif»9ig*' auszustoben, also 208 ff« an 162—166, die für 



Digitized by Google 



104 Jahr es beric hte d. philolog. Vcreias. 

gut erkannt werden, anzuschlicfscn, während alles dazwischen- 
liegemle den ZusammenhaDg störe, ungehörig und wertbloe sei. 

Wenn man Itias und Odyssee ab ein Veniidiifeld ansehen 
darf, auf welchem man aus dem Gesammtrorrath homerischer 
Verse möglichst schnell fortschreitende Ganse, die nnserm persön- 
lichen Geschmacks und subiectiven Wünschen zusagen sollen, 
herauszerrt, wenn man aur den Nachweis der Veranlassung sur 
Interpolation verzichten darf, dann sind auch solche bequemen 
Heinigungsversuche z\ilässig; dieselben können nicht immer widrr- 
ie«^l werden, haben aber aiicli kaum einen Anspruch auf Ik- 
achlung und tragen zur Lö>.ung der houicrischen Frage, mag 
auch einzelnes licliti^' beobachtet sein, nichts bei. 

Zum Scbluss erwäiinc ich noch eine Schrift allgemeinerea 
Inhalts: 

Ferd. Schneider, *uber dea Ursprung der hmnerischea Gedichte. Progr. 
d. Gyno, s« Wlttatoek. 1879. 34 SJ) 

Diese Arbeit verfolgt einen dop[)eIten Zweck. Dieselbe soll 
vorgeschrittenen Schfliern eine Einsicht in die hauptsSchlichsten 
Streitpuncte Ober die homerische Frage gewähren, welche die 
Schule allerdings nicht genfigend geben kann, und mag zu diesem 
Zweck auch ganz brauchbar sein, wiewohl zur KiulTihrung und 
Urientirung von den vielen zusammenfassenden üebersichlen keine 
geeigneter erscheint als der durch besonnenes Urlliei! uml (d)icc- 
tive l'ebrrsit btlicbkeit ausgezeiclinete Vortrag von INmitz (s. «d>en 
S. III) mit j|»'n ein reiches und aulserordentlicli klar ««'ednlnotes 
]^lalerial enlhallendeii Anmerkunjion. Auch Scinieidor theill nur 
einige der hervorragendsten Ansichten über <lie honieriscbe Frag« 
mit und bebandelt am eingcbendslen Hergks Hypothese vom kunst- 
voll coniponirten, von llomer aufgeschriebenen und von den 
Sängern nach Handschriften erlernten (s. oben S. 134) Grundstock 
der „alten** llias, der von Nachdichtem erweitert und von einem 
höchst widerspruchsvollen Ueberarbeiter zerstört sein soll; am 
SchluSB sind in Anmerkungen auch einzelne griechisclie Citatc ge- 
geben, je<loch bei der in Wittstock z. Z. noch zu Ixklagenden 
Unmöglichkeit griechischen Typendrucks (!) in deutscher l'eber- 
selzung. Sodann legt der Verf. seine ri^'ene Ansicht dar. Da die 
unleugbare I'ebereinstiniinnn^' (h-s <I;ui7.en ein erbehiiches Moment 
gegen die Liedertbeorie. die nnleii^haren Widersprüche ein solches 
gegen die tinheitstheorie sind, so bleihe zur Verniitllung dieser 
llegensälze nichts übrig als die Annahme, dass llias und Oclyssee 
aus ursprünglich unabhängigen Liedern desselben Dichters nach- 
träglich snsammengefugt seien; derselbe habe denselben Gegen- 
stand bei verschiedenen Gelegenheiten gedichtet, wodorch sich die 
befremdlichen, aber guten Stficke, s. B. der schnell auf einander 
folgende Zweikampf in T-nnd H, Lachmanns Anstofs, Betracht. 

>) Auges. voB L. G. ?hü. Aas. 1S73. S. 439 f. 
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S. 2S II. a. erkläre. Zur \vpiteren IJcgrümluiig dieser Ansicht 
stellt Sehn. 3 Sätze anJ", die ihm nicht leicht zu widerlegen 
sclieinen: 1) die liias zeige in allen Thcilen eine grofse Gleich- 
artigkeit der Uarslellung, der Farbe und des Ausdrucks, der Ge- 
danken und Anschauungen; 2) eine genaue Uebereinstimmuug 
der emielnen Theile nadi einem bestimmten Plane lasse sich 
nicht nachweisen; 3) eine Einheit des Stoffes sei im allgemeinen 
unleugbar. Bei den beiden ersten Puncten kommt es auf den 
Grad der „groXiien Gleichartigkeit und der genauen Ueberein- 
stimmung'' an, gerade das verschiedene Mafs der Anforderungen 
an dieselhen hat ja seit Lachmann und Nitzsch die verschieden- 
artigen l'rthcile herljJM'^^cffdn't. nfvor nhev diese eine definitive 
Knlscheithin*,' rrclungen ist, kann also aus jenen Salzen der Schluss 
auf einen leichter nicht ^'exogen werden-, und wenn Sehn, he- 
hauptet, dass viele so geniale I)iehler zu gleicher Zeit sehr un- 
wahrseheinlieh sei<»n, so ist die Existenz nur eines so genialen 
und umfassenden Dichters in jener gesangreichen Zeit nicht min- 
d^ unwahrscheinlich. Die Entscheidung über gute und schlechte 
Nachdichtungen, die Sehn, annimmt, wflrde bei dieser Ansicht 
wiederum subiectivem Ermesse flberiassen bleiben; es ist aber 
in dieser Uinskht bis jetzt noch kein richtigeres Frincip als das des 
verständigen, correoten Denkens, durch welches Lachmann und 
kirchboff geleitet werden, gefunden. Die Odyssee, meint der 
\ erf.. sei von Horner nur im Entwurf hinterlassen und von seinen 
Schülern nachgearheitet; dadurch erkläre sich die l eljertreihung, 
die Komik an Stelle dichterischer Kraft in den letzten zehn Ge- 
sängen derselben. 

Diese Ansicht von der Einheit des Dichters, die zuerst 
— vgl. jedoch Dergk, Gr. Litt. I, 521 — vom Kecensenten der 
l^cbmaunscheu Betrachtungen (wahrscheinlich Gervinus 1844), 
später Ton Cauer angedeutet und in anmafslicher Weise — das 
ist nun einmal das Sdiicksal der Uomerforschung — von Minck- 
wits entwickelt vnirde, ist awar ein zwischen Trennenden und 
Eilfigenden bequem vermittelnder Ausweg. Dass aber ein Dichter 
gerade so viele unabhängige Lieder gemacht haben sollte, dass 
aus denselben ein von ihm nicht beabsichtigtes Ganzes später zu- 
sammengeschoben werden konnte, ist an und für sich unwahr- 
scheinlich und wird unmöglich durch Laclinianns Nachweis der 
Verschiedenartigkeit, die nur hei oberflächlicher Betrachtung ge- 
leugnet werden kann: ohne diese, noch zu beweisende, Einheit- 
Iii hlieit der Dichtung kann die Einheit des Dichters nicht gerettet 
werden. 

B. 15. 75. Gustav Lange. 
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6 (12). 

Sopliokles 
(mit AuMchhiss der FingiDeote). 

Ausgaben: 

Tk$ Electra »J Sophoclt»s critirallv revised, with the aid oT mss. 
iiewiy collated, aad expUined, by i-rederick H. M. Blayde«. Loaüua 
1973. 9. V a. 840 S. 

Seinen Ausgaben des Oid. Tyr., (Jid. auf Kol., Antigune 
(1859), IMulükt. (1S70), Tiarh. (1872) hat Bl. 1S73 die Elektra 
fuigen lassen. Wie die geuanulen Ausgaben, su iät auch die 
vorliegende ausgezeicbnet durch fleifsige BenuUung der vor- 
ImndeDen Arbeiten, auch der in Deutadiland erschienenen, sowie 
durch genaue und selbstindige PrQfong des Teites. Zwei Pariser 
Hss. (Bibl. Nation. 2711 und 2712) bat er selfaet Tengüchen, in- 
dess sind seine Angaben Qber die lischr. Ueberlieferung und über 
bereits gemachte Coi^ecluren nicht von gleichmdbiger Vollständig- 
keil. Das Resultat seiner Arbeit ist eine Abcrraschend grolse 
Anzahl von Hesserungsvorschliigen, von denen nur ein ^'eringer 
Theil durcli Anführung ähnlicher Stellen näher hegiündct ist, 
viele auch schwer zu begründen sein niöchlen. Augenscheinlich 
nämlich hat der Herausg. jede Verniuliiung, welche sich ihm bei 
vielfach wiederholter Lectüre darbot, aufgezeichnet und jetzt die 
ganze Masse des so gewonnenen Materials ohne gründliche Sich- 
tung veröflenülcht Daher erscheinen Conjecturen bei Stellen, an 
denen noch Niemand iUistoHi genommen hat und welche auch 
gewiss richtig sind. Mehrfach erscheint sogar bei einer etnsehien 
Stelle eine ganze Reihe Yon Conjecturen sur Auswahl, fast als 
hfttte fik all^i was nur irgend in Zusammenhang und Metrum 
passt, anführen und jede Möglichkeil der Verl>esserung erschöpfen 
wollen.') Ohne Zweifel ist unter seinen Vorschlägen >iele.s Be- 
achtenswerthe, denn sie gehen meist hervor aus scharfer Ei'grün- 
duiig des Zusammenhanges, richtigem (lefühl des für <lie Situation 
Passenden und gründlicher Kenntnis der Ausdrucksweise der 
Tragiker. Auf die Leberlieferung dagegen wird wenig, nach 
meiner Ansicht viel zu wenig Röcksicht genommen. Als Beweis 
für diese Behauptungen und zur Charakteristik seiner Textbe- 
handlung ftthre ich seine Conjecturen zu 1 — 50 an: 1 ig 
TQoiay, 3 nOQOVtt XsvCftuv anf^viutg näXa$ od. antd-viiwr 
^a^'deit od. dp nqo^vfkia a'ixet, 19 itilatyä v'daweQm^ 



') Daher ist es deuu auch gekuDimcn, dass nuch ^^ahreod des Druckes, 
welcher durch „illaef • «ad 9tkw caneea*' veralbert wordea itt, deai Beraaig . 
der Stoff zu 54 S. Addcti.h. derea Uaifhag «ad Uarertigkeit er aasdrückUeh 
eotschttidigt, aDgewachieo ist. 
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XiXoiT[n> fvifQovfj od. uötqa ts fifXcdy^g ixXtkoiTif^%> fiufQovijg 
od. ^.UXaivä t'äoiQCoy i^oXtaXfv fvifQÖvtj. 20 ngh rw. 21 
^vvccTttti' ig Xoyovc täx\ und ifl^ev y'iycc ovx hii' h' 
dtcysiy xaiQog, 25 x^y. 27 iattjat^y und ojö' ai twg. 28 Stall 
tfw§§ yuAU fiQOßt od. ^nsi od. niXst od. äyei^ od. mia^ dr^t;!'«»^ 
€tdt6g hf f€((titotg dti (od. ^mrUi od. {cor od. nqtnoMStv 
mv). 35 ctxntwtMt, 37 St x<<^<^ vieU. XB^iy od. nrccr- 
i^lKOtrc ü^ctyäg, 38 cvr' ovr. 43 o# (fa fk^^fvia, /Aijö' 
t'TtoTTTfViffi Tig u. rjXXayflivoy. 44 ?^*'o? Tig od. naget, 
46 fpiXtifTog u. <^o^i;^fvo^. Dazu fOgt der Anhang noch: 19 
liiXatvd i' (od. 6') alO^iq' ixXiXomev tvfpqovfi. 35 a^eni<iict(ic(i 
od. dnsvO^ov tvocqoq. 43 oi'(J' vnonrf^vdfi iiq. Rei diospr Auf- 
zälihing Iiabe ich alle (licjpinV'cn Vorsrlil;l^;r hIjctk'.uiupii, ;iiif wriclie 
ni. si'Ihständig gekomiiieii ist, wrlche jedoch inzwischen von An- 
<l('ien hoiM'its veröllcntlicht waren. Hätte ßl., wie billig war, dem 
Leser das unerfreuliclie Geschäft der Sichtung dieser Massen er- 
sparen wollen, 80 hätte er leicht einen grulsen llruchtheil von 
solchen Vermuthangen aUMcbelden kftanen, welche sich bei näherer 
Pr&fting als wenig wahivcheinlich oder ganz unmftg^ch ergeben. 
Bei der Aufnahme in den Text hat er allerdlags stmgere Selbst- 
kritik geObt, trotzdem sind auch unter diesen Verbesserungen 
manche unwalirscheinlicbe. Aufjgenommcn, also doch wohl von 
ül. selbst für die besten gehalten, sind folgende: 21 f. (og ia/Uv 
y' tya ovx l'di* tV dxvnv, paläographisch jedenfalls weniger wahr- 
scheinlich als z. 15. Mninekes Vorschlag. 25 x^y sf. xäy^ ein Grund 
für die Kinführuiiu dieser ion. Form vgl. Dind. Lex. Soph. iäy) 
ist nicht angegeben. 1()5L tm' icy nu^Kff-yyitg drftQioy ^mitg 
X&vaaiü lööt t'ijfxaQy näher liegt llobrees Vorschlag. 113 aixwg 
st. ddlx(ag mit Verweisung auf 102. 155 rrgög %i di <fv. 201 
noXv st nlSw, 222 ota st dgyci 244 yäg wrr« st. yä ra 
Mal, 363 ///} *xJMnw st fit} Xvn§Xv, 411 avyyivmsd' h' st 
avyyivta^ aber, die 'Stellunig von h$ wflre ebenso auffallend 
als die von ys, an welcher Rl. Anstofs nimmt, vgl. die von ihm 
angef. Stellen Phil. 950. AnL 552. MIH. A^^ intßay. ölSro jiMy 
St. /<7/T0». 561 ö(f*&Ly\ 601 öd'adcA^o'g st. o d'aAAo(. 610 (5& 
üot ölxrj. 75S Xißrjri st. ^i^ytrsioy. 7S1 ovni<STarö)V. S14f. 
x(u nuiQog ij^fj, ^cd fi€ dovXfVf^ip ndXai dtl loioiv xrÄ. 
Welchen Zweck die Aenderung von nuXiv bat. sehe ich nicht 
ein. Dadurch entstände ein hier unpassender Gegensatz zwischen 
f/d/jf und TidXat. 818 royö' nhov f<f>f»j«'. 82t) ixaXut. 857 
ix if iXiay sL iXnidoiy (und 858 aQwyai), aber von der Hülfe 
von Seiten des Orestes kann doch unmöglich gesagt werden o^tfr» 
ndgtKtt, 890 fkdy^g st. Xiy^^' 1052 ov to» aoi y^ i(f iilJoiiai 
fror«. 1075 *HiixTQa novfioy av natgog, 1087 td fi^ naXov 
t* dnomvaada (Ivo (f iqsiy iy tyi Xoyo). 1200 av /HS St noii. 
1225 wd4X(f ' St. w tpi^iy^i'. 1232t iw lui yo^yai OMfidrMy. 1239 
dXl* 0^ %ä¥ ädfMjTOP &säy'!/iifwffiiy, 1247 äXyog iftoi vnißaktg. 
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t260 övciiw 9t otfy d&w. 1267 htHeufw st M^eif 

{irrogatp), 1280 ti fiijv st %l fkii ov. t344f. tiq %ä viv ix^t 
Mohig %ä tttiyt$p. 1378 XtnoQsV *niiftiiif* 1394 vwjtw^tov 

alxfktt», das a in v$aic6yiftog erklärt er für kurz. 1414 xaS^afjtsQt^ 
(fh^iveiV (pd'lasi, 1433 ävi lO-vq* taq 6aor. 1437 (x' st. y'. — 
Sehr srliützbar ist an dem Buche die lleifsige Sammlung erklären- 
den Materials, namentlich analoger Stollen aus Sopbokks sdbal 
wie aus anderen Autoren, besonders DicUiern. 

Suphokle« erkl. v. SclineiJcvt io, 5. Bilrbeu: Elektra. Sechste Aull, bcsoi^t 
V. A. Naack. Berl. 1873. 8. 189 S. 

Die Vergleichuiig dieser Aullage niil der fünften liefert zahl- 
reiche Beweise sorgfaltiger Revision. Yerhäitnismärsig wenig ver- 
ändert ist die Einleitang durdi eine Ansah! orthographischer und 
stylistischer Besserungen. In den Text der Tragi^dk bat N. in 
der sechsten Auflage folgende theils fremde, theite eigene Emen- 
dationen aufgenommen: t.'U (fot'iav (Dindorf)* 170 uyyeXla^ 
u7iai(aiiivri (van Ilerwerden). 186 di'tXrniStQV (N. nach den 
Scholien). 219 f. %m toXg dvyacoTg ovx aQ§<fzä frQctaativ {Frbh- 
lich). 3bO fAi]xty (N. st. ^jj Tiod-'). 3S2 nol&oig (.N. st. yj^ovo;). 
Die Nülhwendi^^keit dieser beiden Verän(loriin<:(Mi will mir nller- 
dings nicht einleuchten, vgl. gegen lelzlere Od. y, 270. 1413 
lUXono^ ((ioniperz st. noXig co). Als verdächtig sind hezeiciinet 
797 [iix*i*'J. 1125 [(fvaty\. 1146 [(fiXog]. In der ersten 
Silbe von noulv ist, wo sie kurz ist, o st. geschrieben, über- 
sehn jedoch 1044 iroi^Vcig und 1045 noi^üm* Statt äv ist im 
Fan des Augmente geschrieben tiv, vgl. 1093. 1235. Viele Ver- 
änderungen süid in den Anmerkungen vorgenommen; oft ist Eni- 
hehrtiches gestrichen, Wesentlicheres eingefügt, der Ausdruck ge- 
bessert, Citate vermehrt und die vorhandenen leichter benutzbar 
(namentlich für Schuler) gemacht durch Einsetzung des Wort- 
lautes statt der hlofsen Zahl. Krklärende Zusätze tindcn sich: zu 
V. 186 über den Gen. 2S9 Analogien zu iiiaij^ia \\\ con- 

cretcm Sinne. 318 ,u^AAf/r = cunctari. 357 ^taoiau — ^iiativ 
(fafTxovaci. 358 l^vt/t^i — Du hältst es mit . . . 4()6 über x^"*- 
504 Erzählung der Pelopssagc. 725 eine kurze Erläuterung des 
Vorgangs in der Hennbahn. 1055 zt/^^V««^ bezeichnet hier „die 
einfache Thatsache". 1105 ist a^x«<rTOV nicht wie früher als 
doppelsinnig, sondern nur als die Verwandtschaft beMochnend er- 
klärt — Mehr in das Gebiet der Textkritik geh(yren folgende neue 
Anmerkungen, von denen anch einzelne bereits im Anhang der 
vorigen Auflage stehen: 142 ca'cikvaig ist befremdlich st. Mütg» 
159 f. Kritik der bisherigen Erklärungs- oder Besserungsversuchc, 
welche sänimtlich nicht befriedigen. 257 st. tvyfvijg sollte man 
fVfTfß^^ erwarten (ich wünle t^v'/n'/jg ue^ien drs Folgenden, bes. 
2()4t'. vorziehen). 381 *V xc(iijQf(fti (U^yi] nuiss vi<'ll. heifsen 
iy xatio^vxi (od. utatiaqvxit) Ci^yfl- ^28 ^ yuQ ist unpassend, 
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viell. aXX* rj mil Scbenki (wenn man twpö' o^tfic ovx svsfttl ^ö» 
Terateht „ich leqgne m nicht'' st. ^,k\i kann es nicht leugnen" 
so scheint ydg passend, vgl. Bellerm. Z. f. G.-W. 1872. S. 59611.) 
63G akfäaxco ist fehlerhaft. st. äXXfj^ ist zu sehr. a^Aou 

oder mit lUndorf äiXcoiK 1127 ipvxfji scheint uiirichti}?. 1145 
viell. ist naQfTxop st. naqiaxov zu sehr., wcmi .l/a^<« 1114 
richtig ist. 1146 (fi),o<; ist unpassend. 1171 die Worte O-fTjiov- 
^ÜQiaiTiq sind verdorben. 1220 a> ttu»^ niuss vermuthlich heiiseu 
tä %w, 1378 8t. nqßvati^v sollte m. erwarten itifjmy, — Nicht 
fiolitig encbeint dem M« die firUirung 237 inl tofg tp^^i^yotg 
«ihinter den Todten her", iMOdera uftSXap iet mit ^nrl tm con- 
fllruHt Oadi Analogie der Vcrba ÜVTMKor^ u« a., YgL 

Kr. Sp. I GS, 41, 6. — Bei 264 und 796 wünle ich die frühere 
Fassung der Anmerkungen der neuen vorziehen. — 382 heiftt 
Vfi^ijfteig xaxä wohl nicht „du magst dein Leidw(>sen ane» 
sin'fien," denn „dein" steht nicht im Text. (Üeshalh, wie es 
scheint, vermuthele W«Tklein lu ad st. xotxor, aber lctzter(3S ist 
unentbehrlich). Sondern vfjtveiv steht in der bekannten Bedeu- 
tung „wiederholt sagen, oft hören lassen" wie Ai. 292. Eur. 
Phoen. V'\S. Aehnlich cantare Plaut. Rud. 478. Trin. 287. 350. 
Hur. Sat. I 2, 107. decantare llor. Epist. I 1, 64. cano und 
cantilena Tereut. Phorm. 495. cantor Cic. de or. i § 236. Also 
d|fi'efv.«oiMr3=:„Bö9es, Uebk» gingen" liedeutet entweder Trauer* 
lied« Bingen, farlwihrend klagen (^Qijytjastg Sohol.) oder mög- 
licherweiae auch Mee Redoi Cären (vßi^mg finetathioe) nimlioh 
gegen Aig. und Klyt. -*r 830 (Atidhf ftSy owfüi wird erlügt: 
..sprich kein ungebfihrlichei Wort''. Dagegen spricht theils die 
Bedeutung des Verhuius avo) „rufen, achreieQ*S Tgl. 0. T. 1260. 
0(^. 1598. Tr. 565, theils der Zusaflümenhang. Der Chor sucht 
El. zu trösten zuerst durch die Worte v. 828 o) nal, d daxQvetg^ 
weine ni« lit (vgl. (i. WollI z. d. St.), danu durch fxtjdhp iiiy^ 
(tvarig, noli vehementer ^'eriieie (Erfurdt) vgl. Phil. 574 /i// (fwuei 
pthya. Dass auch Ei. die Worte als Versuch zu trösten ansieht, 
beweist ihre Aulwurt dnokbiQ ii iwp (fapfQwg olxofifvoiv tiq 
liidav iX/rid' vnoidatg, — Der kritische Anhang ist durch Be- 
nutzung der bis 1873 erschienenen Litteratur vervoilsl&ndigt und 
dttreb eine Aftmhl Mer Vermnthnngen von N. hereinbarl. Druck« 
fehler Ünden eich in dieser Aolage sehr wenige, i. B« 780 der 
Punkt nach 886 t<»6s. 'Stteend ist dagegen dae hinfige 

Fehlen «huehier Spiritt», Accente und Bucfaataheo. 

S«fh<Ales Hir den Schulgebrauch erklärt von 0. Wollt'. Dritter Tkcil. 

'\ntip)»ne. 2. AuH. Leipzig IblM. 8. VI und lü2 S. 

Der Text der Tragödie in dieser Aiilla^'e unterscheidet sich 
nicht unbedc»ileud von dem d*'r ersten Aullage. Zunächst i>t die 
Lesart des La zurückgeführt 29 ämqoy^ dxXavJov (mit Vj:;!. v. 
Phil. 1235. 131 1. Ai^ich. Cho. 1. 49. u. a.) 83 itov, 2iü iug 

ZeiUchrift f. d. UjmiiMialwe««n. JLXIX. 0. m 
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UP Mnwl ifw (so mit Blaydct 0t. mumol p9¥) ijws tiZy 
si^fkiytoy — . 263 sffvys (La ifBvye tö) st. sifriae. 605 
xccräaxot. 705 (fogst. 760 äyays. 1098 laßtXv (so nach 
Cobet und Campbell; Elmsley und Dühncr geben an XantXv). 1133 
7roXt*aiä(fvXog st. xaAA» — . Fremde Conjecturen hat W. in 
dieser Auflage aufgenommen: 24 /^lycyTor^ (F. W. Schmidt st. 
XQ^<J^'^*-i^)' 71 onola (G. Hermann). 151 xgtuiv (Wecklein) 
»'vv ^dff&ai (mit La pr.) 182 ju*rCov (Wakelield). 211 xvqtJy 
(A. Ziemann st. Kqiuiv), 241 (f gotfitd^ei' (Bergk nach AristoU 
8t. (vye atoxätf^h 336 nif^tßQvxioiCtv st. -<r«. 439 täU* 
(Blayd<8 «t Toi^O- 454 «•( tayguTtia (fitekh nach Aug. b). 
605 <roy OK (WecUein at rtay). 648 d** ^^w^v (Blaydaa at 
4*^0^9$). BI4 irr) rvfu^^iois (Barsk). S51 /^eo^^r^ (Tri- 
idinioa at Hr»y). 969 ayxiiv^f (Din&rf st. ctyxinToltg des 
Metruma wegen). 1080 irvif9a((€^ayrat (Bergk). 1081 %a 
ngayfiai^ (Seyffert at OTWQciyfHn*). 1083 ndlniv (Wieseler st. 
noXiv). 1110 ayaXfia rvfjiff ctc (Nauck). 1128 (Sxflxovai vvfJKfm 
(Blaydes). 1202 "UXtmio (Dindorf st. Ultimo). 1241 
(Heath st alv). — Sehr selten hat W. eigene neue Vermuthungen 
aufgenommen: 367 %6i* ig st. loi^ fxty theils aus metr. Gründen, 
thcils weil dem fidv kein folgt. 869 xceaig dvanoTfjuay st. 
övcnoifiwy Aaatyvtjit des Metrums wegen. AuCserdem ist in 
dieser Auflage geschrieben: 1105 xa^di? (La) ^hnlaraiMt (nach ^ 
Lapr.) at xagiSiag d^HSictafMu, 1186 f« (La pr.) at ye, 1S56 
/<rr» at. lirvl» Die Vefae der Choiigeaiiige aind mehrfiwlt anders 
abgeiheüt ala in dar eiaten Aoflage, die Interpnnction iai getodert 
161. 181. 215. 234. 239. 242. 311. 324. 377. 479 u. s. w. 
(1268 hätte das Kommä nach dneXv^g weghllen sollen). Wie 
der Ten so aind auch die Anmerkungen mannigfach verändert. 
Einige sind zweckmätsiger geordnet, andere gekürzt, herirhtigt 
oder durch neue ersetzt, so dass der Umfang des Kommentars 
ungefähr derselbe geblieben ist wie in der ersten Auflage. Bei 
aller Anerkennung des reichen gediegenen Inhalts der Anmerkungen 
muss man sich doch ernstlich fragen, ob es nicht rathsam sei, in 
einer Ausgabe. ,,die sich ganz den Bedürfnissen der Schüler au- 
schliefsen'' soll, den Kommentar auf ein geriugerea Mafs zurückzu- 
nhren, und ob ein UebermaA erläuternden Stoffes nicht geeignet ist 
Ton der Hauptsache abiuieniien, atatt das Yeralindnia an erieiclitem. 
NamentUcli iat der Metrik ein girollMr Raum vergönnt Die ganie 
Ueberslcht der VersoialjBe S. 154—162 wird, da außerdem jeder 
Strophe das metrische Schema im Text beigegeben ist, wenig 
Verwendung Hnden. Sehr auaführhch ist die Erklärung der Metra 
jedes einzelnen Chors unter dem Text, wobei unter manchen 
treffenden Bemerkungen auch einzelnes Gesuchte und Phantastische 
vorkommt, wie z. B. v. 103 der jamb. Einschritt das Schreiten 
der Sonnenrosse ujalen soll, während diese im t hur gar nicht er- 
wähnt werden, vgl. auch zu 78111. die Erklärung von vjifQnoytms 
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785. Ganz oder Uieilweise sind entbehrlich die Anmerkungen 
■ictr. Inhalts zu v. 99 (S. 17). 375. 418. 1140. 1275. Eine Be- 
schränkung des Umfanges vertrögen ferner die Anmerkungen zu 
V. 2. 22. 156. 249. 340. 977. Die zur Erklärung citirten Stellen 
8in<I nicht immer kritisch sicher. So z. H. müssen ganz ge- 
strichen werden Isocr. S. 149 C (angef. zu v. 22): d^avfjtd^ovtfg 
xai ofiilovyng {d-avfid^oyifg xai ^fjXovvrsg Vaick., Urb.) Isoer. 
S. 138 B noXi) ^kuXkov ttqttvxov {nolv fiäXXoi' Urb.) augef. zu 
?. 1210. Endlich habe ich noch Folgendes aber einieUie Stellen 
ra beflMrfceD: ?. 17 tind die PaiüdpieD wohl von otÖa abb&ngig 
in machen nie weitere Anifttlirung von 4n4QT€Qoy, abo = «t^aa**, 
nicht = ^dem'*. — t. 44 Anmerkong: irq>4 kommt ab directea 
RcAui? bei den Tragg. gar nicht for, als indirectes Reil, sehr 
aalten, vgl. Rappold, das Reflexivpron. S. 36fr. — v. 71 die ße- 
meiliiing über iöi^i bei der Leaart ^okf ist wohl kaum nöthig, 
ao wenig als v. 35 die über rovrony. — v. 80 das anf^ef. Beisp. 
möchte dem Schüler weniger versländlich sein als der Salz, zu 
dessen Erklärung es dienen soll. — v. 91 das Beispiel ist in 
dieser Gestalt unklar. — v. 99 die Bemerkung über sqxo^at 
könnte hier irre führen, da das Weggehn ganz unwesentlich ist. 
— V. 119 die Anmerkung leidet an unklarem Ausdruck. — v. 
145 mttss vom Dual st. Plur. gesprochen werden, auch die Form 
ä^uXot iMaeitigt werden. — ?. 199 hangen die Accoaatifie schwer- 
lich Ton mrriXMir, aondem von n^tu ab. — Bei t. 230 
kannte auf 93 Yerwieaen werdea — t. 253 am Ende der An- 
naerkung ist nach „dem Grabeabfigel** wohl nur durch Vemhen 
„des Eteoklea** ausgefallen. — v. 418 ovQciyiog ist erklärt „vom 
Himmel'* ferursacht (ao ßlonif. z. Aisch. Pera. 579), dann wäre 
x^elccy v6<foy 422 eine unnAtze Wiederholung; ovq. bedeutet viel- 
mehr „himmelhoch'' (so Böckh). — 455 zu virfgdQnfifTy ist 
nicht als Subject „man*' anzunehmen, sondern aus rcc öü zu er- 
gänzen ai. — 544 St. Enclitica wohl besser Euklisis. — 781 Ist 
die Messung #ipwc dvixais fjkäxay ^ ^ > - wirklich für 
eine Schulausgabe zu empfehlen? vgl. auch 103. 806. — 1035 
Die Erklärung von änQaxtog ist sehr gekünstelt. — 1250 hängt 
yyoifujg wohl nicht augleich ¥on aftaf^aysty ab, aondem letiterea 
iat aliaolut gebrancht — 1257 der Anadrock »Jieran^tragen** 
iat iweidentig.^) — Nachdem ich ttber dieae Pnncte meine ab- 
weichende Heinnng gelnlkert habe, ffihle ich mich doppelt ver^ 
pflichtet, den grofsen Fleifs dea Heranagebera und den reichen 
Inhalt der Aoagabe wiederholt rOhmend ania«rfcennfln. 



') Druckfehler: im Text v. 12.34 ^/Uax'. S69 xäan muss gesperrt ge- 
druckt sein; io den Auuierkuogen zu v. '61 Z. 3 aytt&oC st. ayad^oL v. 124 
Z. 8 agiaoovt/tv $t tqioawtatv. v. 424 Z. 7 Ifftpavo^ tt oqwavoi. 689, 
1 Sffhaaaiq, '/. 2 «(»/Jaa«»-. 772. 4 nvlaq st. no<«c. 834, il Aatm at 
wiffiw. bb3, Vi ijai^ov, ^02 Z. 3 v. u. weiblicher sk weichlicher. 
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Sophokles erklärt v. Scho eide wia. Sechstes Udchen: Trachtnieriqnf 
Vierte Auflage von A. Navek. BerUo 1873. 8. 169 S. 

Auch in dieser neuen Auflage wie in der der Eleklra zeigt 
sich der sorgsame 1 leifs des Herausgebers in zahlreichen Besse- 
rungen. Schon aiu Ausdruck der Einleitung hat iN. mauuigfach 
geUeüt. Ebenio hat er den Text te StikskM dorali Anftnhmt 
folgender Eaeadationea wbeseert, van denen er einige eehon 
fraher TorgeaeUivien hatte: 398 tft/Uig, 403, 404 m 4111, 402 
gesteUt 468 Um st ifirta. 477 (iyex*- OdS ^pdcpm ddfMM» 
et didKöfmt ydwip. 742 (»^ ov st. ft^, 78S Aoit^m» s at 
Amtq&v und axqa st. cotQa», 922 (Itfat^HH», 1121 xoj7U>lfi< 
st. 7roix(JUetg. 1114 flnooo) st. iar* /uo«. Aufserdem Itat et 
jetzt folgende Veiiicsscruii^^en Anderer aufgenommen: 66 (figeiy 
(Valckenacr). 77 ü'gctc (Uronke). 143 i' (statt d\ nach ejnera 
cod. Ilarl.). 286 le (VVakelield). 334 rf (Turnpbus). 436 tt«- 
yof (Blaydes sl. i'dnog). 558 (fovm' (Bergk). 675 fviQov (Lo- 
beck). 944 TiXfiovag (Härtung). 1U12 di (Wakelield st. li). 
1045 olmg und 1203 lip' (nach geringeren Uschr.). In Klammer 
«nd nenerdings geseCal 444. 582k 696. M73. Getilgt ist ifie 
Klammer 57 um dmuXv und um 166—168. Statt au ist bein 
Augment gesetzt z. B. 16. 783. 1075. In tfi^ lat da» § 
subscr. geägt aufser im Praea.' und Impf. z. SS (ob mit Recfit 
auch 83 (ffßmaftt&tt, 626 Mma/tim, 735 tftafot/fkh'ii», b«* 
BweiQe ich). Statt noisTy ist, wenn die erste Silbe kurz iet, 
TTOSTv geschrieben: 385. 390. 598. 743, jedodi 1249 7T0*ij(r« 
geblieben. Druckfehler: 432 ovxl st. xovxi- 744 ttot^' sL ttoq. 
1073 doW St. roV(f\ 1144 etxäi" st. oiWr' (auch 222 id' 
cü St. *d', i'd' w?) — In den Anmerkungen sind Erklärungen 
eingefügt: v. 7 über Pleuion. 304 Beispiele zu antgiicc mit Be- 
ziehung auf die Mutter. 344 über ttQytrcti. 576 fitjtiya. 1121 
xwiiXXetg. Mehr auf die Textkritik bezielicu sich die Acnderungen 
oder Ziialbe zo 58. 144. 196. 301. 345. 394« 40a 444; 555. 
562. 635. 644. 792. 835. 849. 873. 943. 961. 1114. U69t An- 
geeiohta dieser langen Reihe von Anmerkungen kritischen ladialla 
dOrfte der Wunsch gerechtfertigt erscheinen, derattige Bisnierfcungon 
künftig mehr als bisher auf den Anhang beschränkt zu sefan« 
Aufserdem möchten noch zu indem sein: $. 9 Z. 23 der Aus- 
druck „homerisches Epos'* von der OixaXlag ciXoxJig. v. 517 
Kampf mit .... Hörnern aus der Ferne." v. 580 bleibt der 
AYorÜauL des Citats aus Apollodor aus einem zum Schulgebrauch 
mit bestimmten Buch wohl hesser v. 1010 Anmerkung 

küuute xad^äqat durch xaO^^Qut ersetzt werden. 

■ 

Folgende Aasgaben haben mar nicht an Gebot gestanden: 

Jl^lectre. Texte grec revu sur Teditiun de Beissouade, avec uu chou de 
nel0i k llaaafa da» elasses, par Berger. Parle. 124 S. < 
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Oe4lpe roi. Edition citstifae aeeotupaga^ dNiM aBalysc et de doIm 
philologiqueg et littertireti par £. Pesiooetox. Paris. 96 S. 

Oedipe rot, tragt'die. Textf f;rec avec un exameo eritique de la piere, un 
argumeat pour chaque acte et des notea explicatives du texte, par ud 

{rofaaaeor de rUaiversit^. MoaveUe Mitloa Nvae par F. Daboar. 
»aria. 96 S. 

Oedipe.a Colone, expliqiu' litteralcmeut et auuote eu fran^'-aig par fi. 
Sommer, et tradait en frao^aia par Bella gaet Paris. 247 S. 

Pkilocteto. T(v\to revii, avec argioBflat fea^ral «t aolea en fraafais, par 

F. Du huer. I'iiiis. 'J3 S. 

Sophokles, tbe teAt uf the seven play«. Edited by Lewis Campbeil. 

326 S. 

üedipus Tyrauuuü. For thc use of schools. Edited with iotrodnction 
«od E^fUab aotaa, by Uwia Caapbell aod Evttfn Abbolt 86 S, 

Mit der Kritik oder Krklärun«,' sfimintlicher Tragödien des 
Sophokles bescbäftigeu sieb folgende Schriften: 

P. Heimsoetb: Da variattt im tragoadtta Graeooran atraetnra. Baaal878. 

4. 14 S. 

H. meint, dass nicht nur im Dialog, sondern auch in den 
Cantieis der griechischen Tragödien die Verse in Dipodien gel>aut 
seien, und sucht seine Hehauptiing durch Beispiele von jaml»is( lien, 
trocliaischen, daktylischen Versen zu beweisen. Ebenso sieht er 
die kretischen, b.ikchisclien, clioriambischen, ionischen, logaödischen 
(s()\M»hl diikhl. ;ils nnniifist.) Verse, nlso auch Glykonccn und idin- 
li( he dioen l)<'ig('nii>( hie Vers«', sowie auch alle ribri«:en aus ver- 
schiedenen Fülscn gebildeten als diiiodische an. Kalalcklischc, 
jambische und brachyliatalektische trochaische Verse, welche nur 
3, 5, 7 Arsen zu haften scheinen, erliaHen dorcli Dehnung der 
Endsflben dts Mab von Dimelem» Trimetem, und Telranietern. 
Auf analoge Weise eifclSrt er die Verse, m deren Inlaut der Arsis 
die Thesis fehlt. Diese Erklärungen beruhen allerdings tbeilweis 
auf reiner VViliköhr, wie z. B. wenn FI. den Vers ^iyyof$4yanrt 
Xdxv ^(^^^ ^iegccvx^ri nicht als Pentameter, sondern als 

brachykataiektischen Hexameter, Verse wie yiaßdaffidatc nolvf-iox' 
d-oic: als brachykatal. Telrameter angesehen wissen will. Als Aus- 
nahme des von ihm aufgestellten deselzes erkennt er die Pochuiicn 
an, welche die jambischen, Irochaischen und kretischen Dinictcr 
und Trimeter unterbrechen, erklärt aber diese Abweichung' aus 
dem Streben der Dichter besonderes Gewicht des Inhalts durcli 
Veränderung der gewöhnlichen metrischen Form auch äufserlich 
berrortreten su lassen. Demsdben Zwecke dienen nach Hs. Mei* 
nnng anch daktylische» logaddische, trochaische und jambische 
TTipodien. Buigegen jambische oder trodiaische Pentapodien oder 
Heptapodien hat H. in den Tragödien nicht (wohl aber bei Pindar) 
gefunden. Denn die Verse, welche ehemals so gemessen wurden, 
seien zum gröfsten Theil emendirt; Soph. OT. 1207 sei zn 
schreiben: itd im, itltwotf Oldifsov tui^j 1216 Im Im, AaUw 
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(a tixvov, 1339 h* i<fT^ äxovav avv ^dovq, qlXoi, 1359 
ßqoiolg ixkijd^y &v uv itfvy ano, Soph. £1. 4S4f. seien 
jambisdie Tstrameter von im&t Messung: ^-^-w-^-^^-c-s. 

~ w * 

F. Heimsocth: De litwp^ktioaibM «MUMBtiti* V. Bon. LooL-Cit 187S, 

16 S. 4. 

Der Verf. erklärt sich gegen das in manchen Ausgaben her- 
vnrtrrtfinde Strebeo überall in den Tragödien symmetrischen Bau 
nachzuweisen oder durch Ausscheidung solcher Verse, welche für 
den Zusammenhang nicht absolut nothwendig sind, herzustellen. 
Er vertheidigt demnach die Vulgata Soph. El, 1222. 1210. 941. 
274. 1329. 768 will er nicht tilgen, sondern st. zoXq schreiben 
lüiv (so schon Seidler). Zu 1337 führt er Plat. Crit. (p. 46 A) 
an: ovdt ßovXfVec&at wgaj aXXa ßeßovXtva&ai, 27S Ter- 
theidigt er evQovffa, OT. 800 dürfe nicht gestrichen werden 
der Verbindung wegen and weil tgmX^g unentbdarych sei Anch 
.1280 f. seien nicht su tilgen, sondern 1280 in sdireiben gtwmnoXu 
st. ftovov TMxxou OC 1250 sei hersostellen avdQth fkOvmM^, 
wofür avÖQüiv ^ovvog nur Glossem sei. Ebensowenig scheinen 
ihm Ai. 1248 f. £1 691 interpolirt, letztere Stelle gerade deshsib 
nicht, weil sie in ihrem jetzigen Zostsnde sinnlos ist. 

F. Lachmaaa: UnriMzeiehaaogen la den Tra^ödieo des Sophokles. Seohs- 
tehi B1ftt«r mit erlllvtenideB Text IV «. 49 S. Leipzig 1873. PoL 

Aus dem Titel und einem von J. Overbeck geschriebenen 
Vorwort ersieht man, dass die Originale dieser Bilder, welche be- 
reits 1872 der archäologischen Section der Leipziger Philologen- 
yersammlung vorgelegen und Beifall gefunden haben, nicht von 
einem ftchgemäls gebildeten Künstler heirühren, sondern fsn 
einem Schulmann, »fder die ans seinem Autor gezogenen Inspi> 
rationen in glQcUich erhöhten Hnbestnnden d«si ^ier an?er- 
traut hat, ohne dabei zunächst an Veröffentlichung zu denken/* 
L. schickt sein^ Bildern eine mit Wärme geschriebene Ein- 
leitung ^) voraus üi)er Sophokles Leben, sein Dichterverdienst und 
den Inhalt seiner Tragödien. Alsdann folgen 16 Kupferstiche, 
welche folgende Scenen darstellen: 1) Aias im Begriff sich in sein 
Schwert zu stürzen (Ai. v. 81b ^529)^), 2) Vermittlung des 
Odyssous im Streit des Teukros und Agamemnon (Ai. 1333—55). 

3) Orestes Tod wird der Klytaimnestra gemeldet (El. 656 — 662). 

4) Orestes giebt sich Elektra zu erkennen (El. 1196—1200). 5) 
Jokaste bittet den Oidipus, seiner Abstammung nicht mehr nach- 
luforschen (OT. 1041—46). 6) Kreon fihrt den Minden Oidipas 

<) Druckfehler: S. 3 Z. S v. o. 468 it 468. S. U Z. 23 m wUd«r 
Rede st. in milder Rede. 

*) Jedem Bilde sind die eitspreeheoden Versa in Urtext mit lieber- 
setauf von Doiuier aif einem beionderen Blatt vomgestellt. 



Digitized by Google 



175 



r. 1444 ff.). 7) Uinenes Ankunft bei ihrem 
5). 8) Wietevareinigung des Oidipw mit 
1 1102—10). 9) ADtigone bei Polyneik« 
133). 10) HtSmaos Mordversuch auf Kreoa 

Kreons Klagte um (•emnlilin und Sohn (Ant. 
jtolemos gicl)t Philoklet seinen Bogen zurück 
3) Erscheinung des Herakles (Phü. 1368 fl'.). 
3eiaDeira zugefQhrt (Traeb. 314^822). 15) 
lit Nessos Bfait gefirbte Wolle am Boden rer- 
-695). 16) Herakles letzte Unterredung mit 
fr.). — Lachmann hat sich absichtlich (vgl. 
edergabe solcher Scenen beschränkt, welche 
»arslellung kouiuieu, sondern hat auch solche 
le nur erzählt werden (No. 9, 10, 15), «,da 

in bfldlkher Wiederg^M reiieo.'* So be- 
den eratflo Blick scheint, so hat der Erfolg 
echt gegeben, denn die genannten Bilder ge- 
echendsten der Sanirnlung. Bedenklicher ist 
l zweier Scenen in eine, Mo. 15, wo Deianeira 
;ewandes die Wollflocken aof der Erde Ter- 
der KOnatler das Bild doch wohl TCfatanden 
). Denn hätte sie dies rechtzeitig bemerkt, 
ang wohl unterblieben. Ich sehe schlechter- 
i einer solchen Abweichung von dem Dichter. 

richtigen Gefühls der Künstler dem Dichter 
vesen ah er selbst geglaubt hat, ?gl. 6. Wolff 
2. Aufl.). Kleinere Abweichnngen der Bilder 
ieJS sind folgende: No. 3 und 4 stimmt das 
IS Haupt nicht zu El. 191. 1177(1. No. 9 
»iche nicht mit Erde überschüttet sein, vgl. • 
. Auf No. 14 sollte der äyyslog uiclit fehlen, 
^nnte Philoktet heroiscber gehalten sein; die 

des PhiL auf No. 13 ist geiriss nidit antik, 
i überhaupt zu den am wenigsten gdoogenen 
izelheiten heben indess den angenehmen Ge- 
it auf. Vielmehr empfehlen sich fast sämmt- 

geschmackvoUe Wahl des Gegenstandes und 
ieheode Composition. Die ioftere Aosstattong 
refllich. 

•ulnr <T/ sigoifieatioM «ISnuitiv« «päd Sophoclem. 

1^73. 42 S. 8. 

rsucht, da ihm die bisherigen Erklärungen der 
itmann, Hermann, Härtung, Klols, u. a. nicht 
loreidien scheinen, den Gehraoeh dieser Par- 
Ausgehn müsse man, meint er, von der 
;iirt mit Kk»U öi als verkürzt aus d^j letzteres 
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aber mit G. Curtius (G. G. E/ S. 620) durch die Uebtiiigangsforiii 
djä entstanden ans ja vom Prooominalslamm ja, wclrhpin , .ur- 
sprünglich denionstralivo und zwar vorzugsweise auf IJckauntes 
zeigende Bedeutung" ((Curtius) zugeschrieben wird. iJie von 
Curtius behaujitote afliruialive Bedeutung des drj überträgt L. auf 
06 und bestreitet eine ursprüngiich adversative Bedeutung dieser 
Partikel. Er* bemüht sich dann nachzuweisen, dass auch in einigen 
MUen dm Sbpb. 64 nicht niiii Ausdraek Gegointiety ' son«- 
dtra w HenrorliebODg eutteln« Begriffe diene. Die Bedeutung 
einer eolehen Ptartikel mobt eui dem Spraefagebraneh, «ondern 
ans einem alten Siamm beslininien zn wollen, deeeen. fiedeidwig 
ei%t durch Rückschlüsse aus späteren Formen gewonnen werden 
muis, ist an sich ein sehr bedenkliches Unternehmen. Wenigetene 
sollte eine Untersuchung, welche in dieser Weise den Zusammen» 
hang geschichtlicher Spracligebilde mit vorgeschichtlichen herzu- 
stellen sucht, mit dem ältesten Werk der griechischen Litteratur, 
mit den homerischen (iedichlen heginnen. Her Verf. hat statt 
dessen aus Vorliehe Sophokles gewählt. Er behandelt zuerst di 
im Nachsatz un«l zwar I ) nach Temporalsätzen: UT. 1267. El. 
294. (Letztere Stelle zieht er irrig hierbei', da der Satz ir^yixavia 
d^ififkcey^g u. e. w. nicht NachsaU ist OT. 1267 insl y§ 
ixMfü j?,r^iAU)i; 6§wa d'ijfK tavd4vd* o^äy soheint das s weite 
di nur fimeueruttg des eraten, ähnk laoer. 7« 63 tpa f^^S^g 
ciijted*fu %cc fkhf afMii0tijfMtta trev Sifftw Htm ax^fimf iSmaU^^ 
si di II xaXov f tfsikv^p dutnin^axtai, tavxa 6t na^lBinuVi 
Tgl. die BeispieUammlung Tion 0. Schneider zu Isoer. Areop. $ 47). 
2) nach hypothct. Sätzen: OT. 302. Ant. 234 (hier scheint mir 
die adversative Bedeutung recht deutlich, da nach solchen Sfitzen 
mit 6t sogar oft dXXd yfj all' ovv yt stehtV 3) nach Ver- 
• gleichungssätzen : El. 25. Tr. 115 (Ant. und t:ehören 
nicht her, weil liier ovvb) dt einen in nen Satz beginnl; in den 
ersten beiden Stellen ist die Bedeiilung von ds die der Gegen- 
überstellung der verglichenen Objecte). 4) Mach Uelativsätzen: 
El. 441. 1095. OC. 1333. Tr. 23. 820. Ph. S7. (An diesen 
Steilen wird aber jeUt mit Recht in den Ausgaben «^a gesobciebcn 
8t 6 64), Nachdem L. in diceen Stetten die einfiich herrer- 
hebende^ nicbt gegenAbenteUende fiedentong des 6i naohgkiwieten 
2n beben glaubt behauptet er dieselbe aaeh fttr Adgende Fälle: 
a. in Fragen: OC 579. 1132. Ai. 740. 797. Ant« 20. El. 405. 
612. — b. in Antworten: OT. 370. Audi wo eine formelle 
Frafe nicht vorhergeht: OC. 1443. (Ai. 951?) EL 934. 00. 3*»5 
u. a. — c. nach einem Vocativ und Proimmen pers. £1. 13SS 
(passt nicht; gemeint scheint Ai. 1109). El. 150. — d. bei 
Wiederlmlung desselben Wortes: IMi. G33. Ai. 835. 1050. 1100. 
El. 1171. 1447 und viele andere. — e. nach einer Parenthese: 
El. 7s3. Tr. 252. (OT. 258 ist irrig hierhergez(»gen) Ant. llOtJ. 
— Aber fast iu allen diesen Stellen (wenige als verdorben ancr- 
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kannte wie OC. 058. 1132 ausgenomnion) lüsst sich die bisher 
aDgenoninienc i;eficmih«*i'st('lleiHlc Beileuluiig von 6i sehr wohl 
nachweisen. Keinesfalls kann zugegeben werden, dass in den 
Beispielen unter a. öf zur Hervoriiebung des Fragepronuiueiis 
diene. In den Beispielen unter c. thut der Vycativ nicht das 
Geringste zur Sache (vgl. Torson zu Eur. Or. 614), sondern d£ 
hat, wie aoch In ite Beiqueleii UDler e. und m allein in 
denen unter d. (dem Falle der Anaphon) aeine gewöhnliche' gegen- 
OberMeUende Bedeutnng. Ich kann dato anch die Vermuthung, 
dase Ai. 360 /«oVo» S*iftfth^yrßf in schreiben sei, nicht für 
fMfatig halten. Schon G. Hermann wundert sich, dass EJmsley 
diesen Vorschlag nicht gemacht hat. Aber fiovot kfiay <piXmif 
darf schwerlicli erklärt werden /uoVo« ifidov if iXiov kotnol oyitg, 
sondern es ist zu constniiren: fiöpoi ^ijwv (flXwv (so mit 
Herrn, st. des lidschr. i ) Hnih ovff^c oq^o) yöfio) und fiövoi 
ist nur des Nuchdrucks wegen v\ letlci holt. — Auiserdeni ver- 
roulhet L. Ai. 379 änui^nny ö'uti (so sclion Klmsley, vgl. jedoch 
Seyffert z. d. St.) und El. 105. tdi^ <«■ Ät-voooD nufjKftyytig 
jtnuii^ ktvcaui 6b i6d' ^fict(( (so schon Dobree). 

I. RtBpold: Das Reflex ivproBOBM hti Aisdiylos, Svfboklet und £«rfpid«a. 
Propr. des K. K. StuOs-GyaD. za Rlifeifart 1873. 6. 58 S. 

Auf Grand einer aoiflUtigen Stellenaammhing; welche in der 
Abhandlung abgedruckt ist, theilt R. eine Reihe von interessanten 

Beobachtungen rd)er den Gebrauch des Heflexiv))ron. mit. — A. 
Erste und zweite Person. 1) lieber die Form: Bei Aisch., Soph. 
und Kur. finden sirli für die erste und zweite Pers. Sg. nur die 
durch ZusamuK'iisi't/ung ixMder Slaiiune (des Pron. pers. und 
aviog) mit hekliiiation des zweiten gebildeten Formen. Die 
einzige Ausnahme ist OC 1417 fuj y' uviov xai nokiv 
öiiQyaar^. An allen andern Steilen, \\o taVoc zum Pron. pers. 
gesetzt ist, bezeichnet aviög die Ausschliefsung der Person von 
allen andern, nicht die Zurückbezichung auf das Subject. lim- 
fikehrt fliehen Formen wie ifMWwot^, irmftov nie als Perronal* 
|iron. Dib Form &avr ... ist viel hfiu6ger als asecw . • . (Alseh. 
^: 2, Soph. 20: 8, Enr. 32: 4). — 2) Gebrauch des Pron. refi.: 
Wo das logische Verhältnis der Reflexivität statt hat^ steht bei 
den Tragikern im substantivischen VerhftHms nicht einmal im 
Üriltel der Steilen das sogen. Iledexivpronomen (sondern statt 
dessen das substantivische i'ersonalpron.), im adjeclivischen Ver- 
hältnis noch bedeutend seltener (statt dessen das persönl. I'ossrssiv- 
pron. od<T, jedoch seltener, der (lenetiv des substantivischen 
Pron. pers. - Formen wie ffiög aviov bei Soph. (4?), Aisch. 
1» Kur. keine). Beim sul)stantivischen Pronomen ist das (ie- 
brauchsverhäilnis zwischen Pron. rell. und I*ron. pers. bei den 
drei Tragikern kein bedeutend verschiedenes, beim adjectivischcu 
ProD* zeigen Aisch. und £ur. grofse Abneigung, den Geneüv des 
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subst. Reflexivpron. zum Ausdruck des adj. Rpflexivpron. zu ge- 
brauchen. Ungefähr in der Hälfte der Stellen, in denen ifiarrov 
u. 8. w., aaviov u. s. w. sich finden, liegt auf ihnen Nachdruck. 
Keineswegs aber steht überall, wo bei logischem Verhältnis der 
Reilexivität auf. dem Pron. ein Nachdruck liegt, immer das sog. 
Reflexivpronomen, sondern oft das.Penonalpron. Unrichtig für 
fKe TragUrar ist daher die Bemerkmif EObiers A. G. § 454, 2 
Anm. 8. Als Ursachen dieser Encheinuiig sieht R. an: i) das 
BedOrfnis des Metranos» 2) Wohlklang, Gieidunftfiiigkeity. Gebraoeh 
bei Vorgängern u. s. w., S) Streben nach Abwechslung, 4) gans 
besonders das entferntere oder nihere Abhängigkeitsverhältnis vtm 
Subject; z. R. von den 47 Stellen, wo bei Sopb. das ReflexiTpron. 
steht, ist es an 19 directes Object zum Verb, fm., an 7 Objects- 
dativ, an 5 abhängig von einer Präposition, so dass für die übrigen 
Abhänjrigkeitsverhältnisse nur 16 Stellen bleiben. Mafsgebend für 
den (iebraurh des Pron. refl. ist also nicht das rhetorische Ge- 
wicht des Pron., sundern das Verhältnis desselben zum Subject 
(unrichtig also auch Krüger Gr. Sp. § 51. 2, 1). — B. Dritte 
Person: kavz ... ist seltener als . . . (Aiseh. 3: 11, Soph. 
5: 38, Enr. 3: 47); statt ovr.. Ist möf^cherweise bei den 
Tragikern flberaO o^r . . zu schreiben. Das Pron. nt, oT, i nnd 
poss. og, ^, ist bei den Tragikern selten, Ug nirgends sweifd- 
]06y o( Ton mehreren Beshiem nur Eur. Hei. 1123 und auch 
hier nur Conjectur. Diese Pronomina sind im Ganzen bänlgar 
reflexi? als persönlich gebraucht, in lyr. Stellen überwiegend pers., 
im Dialog sehr überwiegend refl., doch ist an vielen Stellen das 
Abhängigkeitsverhältnis ein mehr oder wenij?e!r weites. ^(f>i, <r(piy, 
tS(pl<Siv u. s. w. sind wahrscheinlich überall persönlich, obwohl 
Soph. OT. 761. OC. 58 scheinbar indirpct reflexiv. Auch vlv ist 
wahrscheinlich nirgends reflexiv. .Als Hesnltat einer Untersuchung 
über avTov als Pron. refl. der ersten und zweiten Person spricht 
K. die Ansicht aus, dass in solchen Stellen zu schreiben sei 
vdtw, Dia Verbindung «hog avtw rar Beseldinnng des refl. 
VerhUtnisses ist bei den Tragikern ziemlich hiofig (und swar nur 
im Dialog aufser Eur. flr. 597), relativ am häufigsten bei So|An 
am seltensten bei Eur. Vert meint, dass auch hier aberaH wv99 
SU schreiben sei. Denn 1) spreche dafür die Ueherlieferung; 2) 
müsse sonst eine Vertauschung des Pronomens der dritten Person 
mit denen der ersten und zweiten angenommen werden, eine 
sprachliche Licenz, deren Vorkommen bei den Tragikern R. ent- 
schieden bestreitet; 3) linde sich nur avtog at^ov nicht ai rog 
savTOtf (aufser Eur, fr. 597); 4) gehe die Zugehörigkeit der Form 
avTOv zum Pron. atnög hervor aus der Ueberflüssigkeit von 
avtoq, aus der Stellung und aus der Analogie des dorischen Pron. 
aviaviov vgl. Kühner A. Gr. § 168 Anm. 5. — Schliefslicb be- 
antworte! R. die Fragen: „wann steht das Reflexivpron. selten? 
wann* nie?" folgendermaften: 1) Es steht sehr selten, wenn es 
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sieh Mob auf das logische^ nicht zugleich grammat. Subject be- 
liebt; sehr selten bezieht es sich auch auf den Subjectsaccusativ 
. in der Constr. des Acc c. inf, 2) Nur einmal steht es als Sub- 
jectsaccusativ, wenn Acc. c. inf. bei gleichem Subject angewandt 
ist. 3) Nie (doch vielleicht nur zufällig) steht das ReHexivpron. 
hei einer Erweiterung zum gen. abs. mit Rucksicht auf das Sub- 
ject des Satzes, in welchem derselbe steht. 4) Nie, wenn in dem- 
selben Satze ein Wechsel zwischen Sing, und Plur. stattfindet, 
ein Wechsel, der bei den Tragikern häutig ist, zumal wenn der 
Clwr von aieli rodet 5) Nie, wenn der Redende mit dem Plural 
dee PrmmeBa aicli und mehrere andere Personen beieictaiet, 
s. B. Enr. Med. 867 (880 Nanck). 6) Nie beim Anamf und beim 
Anrof vgl Soph. EL 1 143. 7) Nie in ainem Nebenaatz mit Be- 
fug auf das Subject des Obergeordneten Satzes. Dies ist beson- 
ders auffallend in Nebensätzen, in denen nicht Indicativ, sondern 
Conjnnctiy oder Optativ steht und also subjective Auffassung er- 
wartet wird, nicht die objective des Redenden oder des Schrift- 
stellers. An Zufall zu denken verbietet die grolise Anzahl der 
Stelleu. 

Von Donners Uebersetzung ist 1873 die siebente AuÜage er- 
schienen. 

Nicht zugänglich ist mir gewesen: F. Castets, Sophuclem 
aeqndium suorom mores in tragoediis saepius imitatum eaae con- 
tendHmr. Nknee 1873. 8. 60 8. 

Endücfa ist eine betrflchtlicbe Anzahl von Beitrigen zur 
Kritik und Erklirung einzeber Tragödien oder einzelner Stellen 
eracbienen. 

A i a 8. 

H* Mtscheck: Der Character des Aiaa in dem gleichDamigen Drama des 
Sophokles. IV. und 52 S. 8. (Profr. des K. K. ObergymoasiuDs xu 
dei Sebottea in Wien. l&T.i). 

Nach einigen einleitenden Demerkungen über den Character 
des homerisclien und des sophokleischen Aias giebt M. S. b — 13 
den Inhalt des Stückes bis v. 645 an und untersucht dann S. 13 
— 37 mit anerkeaneDSwerlhem Fleifs und verstandigem Urtbeil 
die Frage, ob 645— 6iKS Aiaa die Seinigen abaicktlich tfuacfae 
oder seine Worte v. 646 iL ohne seine Absicht von den Seinigen 
dahin Teratanden werden, ab habe er den Gedanken sich zu tAten 
anfjsegeben. M. enta^hddet sich mit DöderieiUt A. Jacob, Jacobe, 
Gravenhorst, WolfT, Bonitz für Annahme einer absichtlichen 
Täuschung gegen Welcker, Goebel, Dronke, neuerdings auch Nauck. 
S. 37 — 49 sucht er einzelne gegen die Annahme absichtlicher Täu- 
schung gemachte Einwürfe der zuletzt genannten Gelehrten zu wider- 
Jegon und schliefst S. 49 — 52 mit einer kurzen Erklärung, warum 
Aias zur Täuschung seine Ziithuht genommen habe. In Beant- 
wortung dieser Frage schlieTst er sich Aldenhovens Ansicht 
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(Ficckeis. Jahrb. f. Phil. Bd. 95. S. 730 und 735) an, dass Aias, 
um sich der liebevollen Ueberwachung der Seinigen zu entziehen 
und sich das Herz nicht unerträglich schwer machen zu lassen^ . 
kein anderes Mittel fami als die Täuschung. Letztere aber habe 
der Dichter so iiieisteriiafl belunulelt, dass Aias durch das Er- 
niedrigende, welches diese Unaufriditigkeit haben koante, gar 
nichts von seiner Grofse verliere. 

Aus der Reeeniion der aeefaften Avflm des Alis tob 
Nauek im Phil. Anz. 1878, 8« 24801 ton W. «rwihiie ich: t. 
232 InnoywfMtg wird erUSrt mclil ^fiiOM weidead*' iendem 
,,auf Pferden reitend** ; für die troisdie Zeit wenig wahiMbeinlich. 
Mit Hecht dagegen sielit W. als Gegensatz m Skf 6ßotg O^fjQift 
366 nklit tpoßfQot &^Qfs an, sondern lerdgfg. Auch 532 er-' 
klärt er iy toiodf totg uasu^fstp gut durch Vorweisung auf 
yeooffayij (f>6vov 546. 

Verbesserungsvorscliläge sind gemacht: 

Rhein. Mus. lld. 28 (IS73), S. 340, L. L'rlichs v. 406: fl 
tä fih (f^irti^ (fiXoig TfvxQog ov niXac. — Fleckeis. 
Jahrb. f. Phil. 1S73 S. 191. G. Krüger v. 5. %r^Qovlxtvog st. 
fjtetQovfitvoy. — lu derselben Zschr. S. 581 — 588 hat R. Rauchen- 
stein Coiyecturen zu etwas mehr als 40 Stellen TerAflMlicÜ; 
der grofsen Anzahl wegen begnüge ich mich den Anfeatz hier zu 
erwähnen, um so mehr als iäk sichere Enendationen, wtlehe vor 
andern hervorgehoben zu werden verdienten, in denselben nicht 
gefiinden liabe. 

E 1 e k t r a. 

Metzger, Illätter f. d. Bayer. Gymn. IUI. 0. 1S73. S. 1('>lf. 
vermuthel v. 163 ni'fviiaci (nach Aisch. Hik. 29) st. ß^fian, 
V. 192 äiAift^olia St. dfifiaiaiMn und 172 äpvst st. d^ioi, 

üidipus Tyrann OS. 

fferch, Mocbmab die Aaibadie des Oedipus Tyr. Ztscbr. f. d. G.-W. ib73. 
S. 417-~42S. 

fi. vertheidigt seine in den Aafsfttzen ,,die Anthadie des Oed. 
Tyr.'* Z. f. d. G.-W. 1872 S. 146—168 ond ,,die EoMbie des 
Oed. auf Kolonos" ebu S. 313—926 dargelegte Auflassang des 

Characters des Cid. gegen den Einspruch Th. Hertels Z. f. d. G.- 
W. 1872 S. 767—779: „Nochmals die Authadie des CT." Berch 
prScisirt seine von ff. nicht richtig verstandene Ansicht dahin, 
dass er nicht von einer bestimmten eiiizehien Schuld oder einem 
Vergehen des Oid. gesprochen halte, woraus das Schicksal des 
Oid. nach des Dichters Absicht als Stiafo resultire, sondern von 
einer Gharacterscliuld, von allgemein menschlichen und nicht un- 
edeleB Characterfehlern , welche Sophokles benutze, unj das 
tragische Geschick seines liclden auf natürliche Weise psychu- 
lo^Bch zu eriüiren nnd so die scbeinbaren Wirkungen einer rohen 
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vad uitngigchMi StfaiclsaUidBe lu paralysires. siebt in der 
Sebuld des Qid« Aberbeiipt nebt eioe etrafbture, sonder« ein« 

Schold, welche Mitleid verdient. Er hält demgemäis fest an seiner 
Ansicht» dass nach dem Urt|ieU des Sophokles Oid. die Frage über 
seine Herkunft leichtfertig entschieden habe. Aus dieser ersten 
Schuld folgt die weitere, dass er durch die Warnung des Orakels ' 
sich nidit abhalten lässt, einen 1 nbekannlen zu toten, der dem 
AltfT nach sein Vater sriu konnte, und eine Unbekannte zu hei- 
ratbeu, welche ihrem Alter nach s<'ine Mutter sein konnte. iJass 
Soph. das Selbstgefühl des Uid. als ein rihrniiärsiges darstellen 
wollte, sucht H. in den Scenen v. 100 — 720 nachzuweisen, in 
denen Oid. fünf Mal in seinen Verwulbuugen die Wahrheit ver- 
fehle und dabei glaube, den Priester des Zeus (Teiresias?) an 
iUugbeü überboten an haben. Die Person des Letoleren scheint 
fi. besonders bestion^ des su stsrlte Selbstrertrsuen des KOnigs 
sur Anschannng su brbgen. 

LudldJI: Der (Iharacter des Oedipos im Oed. Tyr. dos Sophokles. Progiv 
des Iler/ogl. Gynin. zu Holziaindeii. Braunst hvM-i^ IbT.'i. 4. 28 S. 

Der Verf. sucht (besonders gegen v. Ileinemann: Zur ästhet. 
Kritik von Soph. König Oed. Braunschweig tSr)8) zu heweisrn, 
dass der Oid. Tyr. des Soph. keine Schi( ksalstragödie .sei. Zu 
die.sem Zweck unterwiiit er die ganze Tragödie einer eingehenden 
Analyse, als deren Jtesultat sich ihm ergiebt, dass „allerdings in 
dem Stolfe, welchem der Dichter gewfddt hat, die grausige Scliick- 
salsvorstellung in aller Hirte sadi verköipert, dass aber alias Un* 
hell, welches den Helden trilll, als natOrücbe nnd notbwendige 
Folge seines Chnracten erscheint Nicht also» dasi er den Vater 
erschhigen — denn diese That war in Nothwehr begangen, sie 
ist kein Verbrechen, — nicht dass er die Mutter geheirathet hat 

— denn ilire üand wurde- ihm« dem gluelüicben Üälhsellöser, mit 
dem Throne angeboten, — macht ihn zu einem ixO^qodalfkuiv^ 

— sondern die Fehler, die in seinem Character hervortreten; 
durc h si«' hat der grofse liiihtcr die Härte des Schicksals zu er- 
klaren gesucht. Die (Juelln seiner Fehler ist seine uv'haöia^' 
u. s. w. L. kommt also zu demselben Hesultat wie llen h in «len 
eben erwähnten Aulsätzen und führt auch dessen Worte mehr- 
fach au. in dem Bestreben jedoch dies Itcsultat durch Nachweis 
von Fehlern in Character und Handlungen des Oid. zu b(;gründen 
geht er etwas ai weit und legt zuweilen in die Dichtung Züge, 
welche ihr fremd sind. So z. B. macht er S. 12 dem Oid, den 
Vorwurf« dass er bei der Kalamität Thebens mit der Befragung 
des Apollon so lange gewartet, bis die Noth den höchsten Gipfel 
erreicht habe, weil er noch immer (Qeholft, sei ne Klugheit werde 
ihn das Hechte fuiden lassen, damit die Uülfe allein von 
ihm zu kommen scheine. Ich kann für diese Behauptung 
in der Tragödie keinen Anhalt linden. Ebensowenig sind die 
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S. 13 folgenden Vermuthungen über die Motive der Befragung 
des Orakels begründet: „Wir irren vielleicht nicht, wenn wir, 
was durch den Verlauf des Stückes bestätigt wird, schon hierin 
eine Andeutnng finden, dass er, der dittdi UofteB ZnM den 
Thron erbngt hat, mit Angst nnd Mltttraaen die angeseheiMn 
Vinner in Theben betrachtet nnd mn die Gnnst der MenieiMiblt, 
die dem Erftrige huldigt, la, Int er ni<^t neUeicht blofs deshalb 
den Kreon naä Delphi entsendet, weil er weib, daia die Thebaner, 
welche sich sonst stets (?) an den Gott zu wenden oder den 
weisen Tiresias zu befragen pflegen, von ihrem Könige erwarten, 
auch er werde die fromme Sitte beobachten?" Auch den Vor- 
wurf kann ich nicht für gerechtfertigt halten, Oid. strebe nur in 
seinem eigenen Interesse^ die Mörder des Laios zu entdecken und 
sei von Anfang an nur auf Selbsterhaltung bedacht, vielmehr finde 
ich die von L. als falsch bezeiclinete Anmerkung der Schneidewin- 
Nauckschen Ausgabe zu v. 137 durchaus zutreffend. Einen Uaupt- 
beweis dafflr, dass die Tragödie l»nie Schicksalstragfldie sei, sieht 
Ii. darin, dass der Dichter den Old. sich selbst blenden Üsst nnd 
ihn alsdann dem Zuschauer vorführt Der herbe Ton, in welchem 
Kreon in der Schlnssscene sn Oid. redet, fOhrt L. su der Yer^ 
muthung, dass der Schlass von v. 1515 an nicht von Soph. herröhre. 
Namentlich die letzten Worte m nawQag ^ßf£ «• iL scheinen 
ihm am Schluss der Phoenissen des Eur. besser in passen ate am 
Ende des sophoJüetBchen Stückes. 

J. La Ruche: König Oedipos von Sopboklei. Profr. den K. K. Slaatngymn. 
M Um. 1873. 8. 81 S. 

La R. giebt als Idee des Stückes folgende Gedanken an: „Das 
Leben der Menschen ist voller Täuschungen und was dieselben 
Weisheit nennen ist nur Kurzsichtigkeit. Gott allein ist im De- 
sitae der untragUcfaen Weisheit, nnd sebMr Leitung soll sich der 
Mensch vertrauensvoll hingehen: alles, was ihm snstUht, soH er 
als Gdtterschicknng hinnehmen nnd dem göttlichen RathsoUnsse 
nicht vorgreifen woUen. Denn auch wenn dar Kenach sein Schicksal 
voriier weUii; kann er nichts an demselben ändern, im Gegentheil, 
wo er es zu indem versucht, greift seine Blindheit gerade zu 
den Mitteln, die es unvermeidlich herbeiführen." Diese Idee sucht 
er nn den Handlungen und dem Schicksal der Hauptperson im 
Verlauf des Stückes nachzuweisen. An den Characteren der Neben- 
personen Jokaste, Kreon, Teiresias bewährt sich zwar ebenfalls 
die dem Drama zu Grunde liegende Wahrheit, doch dienen sie 
mehr dazu den Cliaracter des llaupthelden in das rechte Licht zu 
stellen. Der Chor spricht in den Diaiogpartien die Meinung des 
Volkes fiber Oid. aus, in den lyr. Partien dagegen „erhebt er sidi 
Im Skhwunge des Liedes Ober seinen sonstigen Standpunkt^ und 
betrachtet die Ereignisse, welche sich vor seinen Angen volbiehen, 
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mit objectivereai Bück. Daher findet sich in den Choriiedern die 
Mee Unmm um dMtiidiiaeo ausgeprägt.' 

Die Schrift foo Porasil: Die a^auMt^^ xm» nQayfbormf 
im Saph. Oed. Kaii%. Progr. des G} mn. la Wiener Neustadt 187S 
iii mir nicht snginglich gewesen. 

Verbesserungsvorachläge : Rhein. Mos. 1S73 8. 173 C. Radham 
zu 425 de^itoaei st. <s^ i^tacoffu. — Philologos Bd. 32. 
S. 739 f. Mor. Schmidt zu 200f.: rov «0 nv^ daTQtxTtrjipoQov 
xQccTst vwfiüÖy nccKQ vno aco (f&iüov »SQUtfytpf zu v. 213 f.: 
(fXiyoyia viaqom st. (fXdyo^i' äyXawni. — Phil. Anz. 1873 
S. 34 A. U. zu 1528 as dtXy st. IdiXv, S. 35 tlns. zu v. 329 
TO nvaoq dveinta. — Aein. Schinck: De interjectiouum . . . 
apud Aristophanem vi et usu. Ilal. 1S73. Thes. I: In Sopli. 
Oed. R. 230 sie scripserini: tl d'av liv^ daiwy oldev akiffg 
Xd'ovog titß odtoxfiQctj /m} <tmmewm* — Blaydes, Ausgabe der 
Elektre S. 1? AnoMfkiing, fermathet OT. 420 ßoj di tj 
mlt9q 9vn htm «. %, X, {ßo^ abb. ?. üvfKfonß^gh * 

Antigene. 

Bereli: VAw te Gkor h i«r Aat ZlMkr. f. 4. 6.-W. 1878. S. 1 

bli 15. 

Der Aufsatz untersucht die Frage, i>b der Chor in der Ant. 
die Ansicht des Sophokles selbst vertritt. Diese u. A. von A. 
Passow (Sophükleische Studien. Bremen 1864) verneinte Frage 
bejaht ß. nach eingehender Untersuchung mit Entschiedenheit. 
Anknüpfend au die Worte des Chors v. 471 f, tixfiy 6'ovx 
inictaiat xuxotg^ mit denen Ismenes Worte 564 übereiustiuunen^ 
lihrt B. SOS, dass das iltutp, die weise Unterordnung unter das 
Gesell, hei Soph. eine Forderung der (f Qoy^atg sei. „Denn wahre 
(f Qoyffiftf besteht in Erkenntnis der dem Menschen, seiner Kraft 
und seinen Wollen« durch eine ewige sittidie Ordnung der 
Dinge gesetzten Schranken, und aekfae Einsicht warnt vor Ueber- 
iMiNing und iässt in allen Dingen, gegenüber der Gottheit und 
gegenüber der Menschheit, im staatlichen Leben das allein ge* 
bohrende Mafs erkennen/' In Uebereinstimmung damit billigt der 
Chor zwar die Beweggründe der Antig(>ne, aber nicht ihre Be- 
stattungsthal und ihr Verhalten nach derselben. Er verherrlicht 
nicht, wie Solger meinte, den Tod der Ant., sondern macht sie 
ausdrücklich für ihre übereilte Selbstentleibung verantwortlich 
875 ai 6' aiytöyywtog uUfcr* ogyce. Zu widersprechen scheinen 
V. 624 und 853—56. Aber im zweiten Stasinion ist v. 624 
&§6g &ye$ nf^oq &tm nicht Hauntgedenke, sondern nor beilMges 
Gitst Hauptgedanke Ist 614 Miv Iquhv &iHnmy ßUtw ndfk-* 
t$ol6 r* imrog arttg. Denn diese Schraibiing scheint B. die 
passendste. Jedenfalls enthalte die Stelle den mit der aophokleischen 
Ethik übereinstimmenden Sinn: „nie bleibt im Leben der Sterfo« 
liehen ein UnmlDuges frei fon Leid.** Im kommos ist der Sinn 
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y. 863 ff. nidu, wie Lehn, Kkckeis. Jb. 1862 S. 300 meMt 
«»YorfpeschriUen zum Aeiiftenteii der KdUMil «Mfslest da tA 
dem hoben Tbron der Dike nieder, o Kind: es ist wehl eine 
Schuld des Vaters, welche du bOOMst", sondern: „da bist laa 

Aeufserstcn in der Kühnheit vorgegangen und hast dahei gegen 
die hohe (die kdnigUche) Stufe des Hechts oder der Staatsordnung 
verstofsen" (so Rauchenstein, Philol. 1S67, S. 158). „Du ringst 
ein Leid aus, das vom Vater (oder von l^ios) stammt, d. h. dein 
Leiden ist das letzte in der Heibe der n^ikcna (v. ^95) deines 
Uauftes." 

» 

Bereit Die AetMie Am Kreon in der Antigaee. ZtMbf. f. 4. 
1873, g. 257—271. 

■ 

Während msn frfiber (Solger, HegeU Sdvem, 0. Mütter» 
Welcker, Schwenek, Held, Fdntor, Köehly) snndim, Suph. iMbe 
In der Ant. den Gonflict zweier gidcfaberoehUglen Mnoipien, der 
stsatlichen und rehgiOsen Pflichten, derstellen wollen, sahen Anden 
(Wex, Schacht, Fimbaber, I^cllcr, Passow, Ullrich) in dem Drama 
di(; Lösung eines slaatsrechtbohen Problems, „die Schilderung eines 
Tyrannen, der auf seine irdische Gewalt pochend die gdltliche 
mit Ffifs«'!! trete" (Scharlit). Koiiu» von beiden Auffassungen 
sciieint der Absicht (b»s hichtcrs j;erecbt zu werden, sondern die 
|)sych<»iogis( lie Lntwicklung, welche von der einen Gruppe von 
Gelehrten als etwas l^ntergeonhietes angesebn, von der andern 
einseitig,' ged«!iil)'t wurde, ist das WcsentJiclie, „in der reichen 
Entfaltung des inneren Seelenlebens seiner Helden lindet der 
Dichter seine künstlerische Aufgabe, hier allein liegen seine letaten 
Ziele, denen die anliieren' Vorgänge bloXs wie die Mittel dnn 
k&beren Zwecke dienen müssen.** Als Gnnidgediake der Ant 
Nt von Btekh säst Recht bezeichnet der Satt: „Ungemessanes nnd 
leidenicbaftliohes Strelx ii, welches sieh überhebt, fährt zum Unler^ 
gMf; elso messe der Mensch seine Befnipiisse mit Besonnenheit, 
dass er nicht aus lieftigem Eigenwillen menschliche und <^öttlicbt 
Hechte überschreite und zur liulse j^rofse Schläge erleide.'' l>ie 
Schuld des Kreon besteht in seiner Ueberhebunp, seinem l'nfehl- 
barkeilswabii, in seiner aix^ad'ia v. 1028. Von der Aufstellung 
eines eigen luacbtigen Verbotes lässt er sich durch despotischen 
Dünkel, durch die Scheu inconsequent zu erscheinen, durch deu 
Zorn über den Widerstand eines Weibes fortreifsen zur Miss- 
achlung des Hechts. Erst die Furcht bringt bringt ihn v. 1096 
tnr Sinnesänderung. Das stamimuge Anfta'eten ist ksun „gottr> 
verhlagter Wahnsinn** (Daronke), sondern die nslfirliehe Folge 
ekies CbarscterfeUers. Die groUe Aehnliehkmt der Ghwsster* 
seichnang in der Ant. und im Oid. Tyr. legt den Sehluss nahc^ 
„dass Sophokles, als er nach vielen Jahren seinen Oed. Tjr» 
schrieb, dabei seine firühere Antistte sich nm Vorhikl ge- 
nommen bat" 
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M. Stier, Ueber Sophokles AatigOM. Bis Vortraf. Laagbeins Padag. Arohiv 

1873, S. 241—266. 

Nach einigen kurzen Bemerkungen Ober Sophokles und seine 
Dichtungen giebt St. den Inhalt der Ant. an, am alsdann die 
Hauptcharactere und die nnindidee des Dramas zu entwickeln. 
In der Chararteristik der Ant. und des Kreon weicht er von 
Böckh ab, indem ihm Ant. ,,an erster Stelle als Repräsentantin 
der Tii^jend dasteht", Kreon dagegen als Tyrann, ,,d''r alles 
menschliilie und göttliche Recht mit Fülsen tritt." Sl. konnut 
also auf die einseitige von ilOckh widtrlegle Auflassung zurück, 
nach welcher Antigene gegen Kreon durchaus im Recht ist. Auch 
die B5cUi8che Feststellung des Grundgedankens genügt ihm nicht, 
sondern er findet in der Tragödie die Wahrheit verherrlicht, „dass 
nicht da« Leben der Gflter höchstfs, der Uebel gr&Ii»tes aber die 
Schuld ist.'* I'cberhaupt trägt er mehrfach anantike Gedanken 
in die Tragödie hinein und bringt nichts Neues von Werth für 
das Verständnis derselben bei. 

C. Meiser, Kleckeis. Jahrb. 1873 S. 580 vermuthrt Ant. 510 
Tovds (nämlich Kreon) st. rwvde. — C. F. Müller, Philologus 
Bd. 32. S. 682—690 vertheidigt Ant. 669 gegen G. Wolff, 680 
gegen Meineke, die Stellung von 668 — 671 nach 663 — 667 gegen 
Seidler und schlägt vor 675 Qondq sl. jqoTiciq, 680 xorx fr st. 
xoi'X — K. IJnger, Philologus ßd. 33. S. 343 empfiehlt seine 
alte Conjectur Vxa^tev T. tllS 9%.*httXtaif (nicht die Insel Ikaria, 
woran ehemals gedacht wurde, vgl Erfurdt i. d. St, sondern der 
att Demos). — Metzger, Blätter t d. Bayer. Gymn. Bd. 9. 1873. 
S. 161. Ant. 593 f. oi^xw natä Aaßdmtid&y Softov^ Sgwfjiat 
nrinaia (f&iTCüV irrl nijfiettSt ninTOVT(a). Ant. 1341fr. ovS* 
6X(a onq v^v idto, na. //aj/iai rö na» (nach Phil. 451) Xtxgtd 
T* it^ xf^oTv, zd %* ini /.qaii fiot. Derselbe in ders. Ztschr. 
Bd. 9, 1S73 S. 312, AnL öl3f. ovS^y' la^ftv ^HaTtav ßioita 
narrt nöd' ixroc diag. — L. Schiller in ders. Ztschr. Bd. 9. 
IS73 S. I 19. Ant. 351 vn^'^aio (/) als Aor. von vTiayoixai st. 
I$fr«» oder d^t-iai <ler flss. — F. Leo, Bonner Diss. 1^73 
These 13, Ant. 211. aoi lavra (>t^np, nat Mfroix^o)^ ho^oi'. 
, — J. A. Iltilniann, Marburger Diss. 1873. These 6. .\nt. 111)11. 
kp* . . . dfA(fil6y(ov 'S2QfAiia^' 6 ovp o^ia xldiiay xiX, 

T r a c h i u i e r i II n e n. 

W. im Philol. Anz. 1873 S. 290 fr. vermuthet v. 205 vofiog 
sU dofjioig {vofJLog . . . o iifXXövvinfog = Jungfranengesang) nach 
Aisch. Ag. 594. - v. 243 oixTQcti wird vertheidigt mit Hinweis 
auf v. 298—302. - 52<) schreibt er mit Benutzung von llar- 
tungs (ionjortiir fyo) 6h ufh' tfonnr* o7a cpga^o). — 661 nag 
lo) sl. nuyx^^Gna, v. 1014 ovx dXa TQiifjn nach OT. 1411. 
UlMhr. £ i.QjmmMMmmi. XXIX. 7. n 
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Aisch. Prüm. 582. Eur. Aiidr. 8470*. — v. 1262 atiHava' st. 

1» h i 1 0 k t e t n s. 
Metzfffr, Blatter f. d. Bayer. Gymn. Bil. 9. IsTl S. lül f. 

V. üiXüiQÖc st. TiQOGov^o-; (Sinn: ,^vo er allein ße- 

sorger des Hauswesens war*'). — J. Ul^erdick, Ztsrlir. i. d. östen*. 
GymatsieD. 1873 S. 798 f. v. 425 wan:t(f tjv loyog $t. Sanf^ 
yovog. Derselbe ebend. 857 ff. inritaim fivxfp» oi x^Q^^* 
nodogj od tf'^ivog äqxmv aXla %iq ^Mdif nftgcuetiiut^og 

(v. 859 die^g vm^og ia&Xog sei als Glossem xu streicheD). 

Oi dipus auf Kolonos. 

V. Hülzer: Leber das dritte StMiaea dei Oed. ««f Col., ZUebr. f. d. 

G.-\V. ]sTA. S. Hil -IHS. 

Win im Oid. Tyr. Herch mit Recht die avd^adia und ^rr- 
y^Vfiia als di<' Moincnte hervorgehoben hahe, nuf deneii die 
Schuld des Oid. hniilie, so, meint II., ei-scheine Oid. auch im 
Oid. auf Kol. ächuldheladeu. Daher müsse auch das dritte St^isiuiun 
ganz tndvrs als iNsber eridlrt «erden, v. 1213 soll iaav zu 
den folgenden Worten geboren: imiv tunddiiX&g iatat {!). 
y. 1220 soll das bandschr. %ov ^iiovtog = %9V &sXijfAawog und 
0^' htUovdoq ricbtig adn. fnbalt der Stro|>be: ,yWer zu vieles 
eratrebt, ist thöricht; denn mehr und mehr im Lauf des Lebens 
triQl ibn Unglück ; nicht einmal der Tod ist ihm ein Ketter.** 
Dies passe wörtli( h auf Oid. - v. 1224 schreibt II. (px v' avroy 
St. (fvvctt 101', TO d'fj st. id /f, 1231 mit S|)en<;el Ttolv 

lio/^'h)c st. noh''noy'h}>;, 123(> (ftQior mit der Hs. Sinn der 
Aniistruphe : „Ks war am besten, dass, Oed. nicht geboren 
wnrde . . . als er aber geboren war, so war es für ihn am besten, 
dass er . . . umkam . . . Denn wenn er nun lebt mitbringend 
die Unbesonnenheit'' {i6 vtov = die jugendliche Uobesonnenheit) 
„des Leichtsinnes, von welchen Leiden ist er denn frei? 0as 
Aher eines sokben Mannes ist leidvoll.** Zu dieser Oentiing, 
meint H., zwinge schon die Epodos, wo der Chor direct auf Oid. 
ftbergebe. Eine attsfDhrliehe Widerlegung von Ha. Auffassung 
ist w(dil überflüssig; unzulissig ist sie schon wegen iml ifovä 
1225 und €vV 1229. 

Kegel: De Sophorlis Oedipo Coloneo. Progr. des Kgl, Prohns, ko OUlea- 
bnrg. 1873. l.H S. 

S. 1 — 8 wird der Mythos von Oid. und seine (iestaltung 
durch Sophokles behandelt. S. S — 10 über Abfassungszeil und 
Zweck des Dramas, S. 10 13 über das Choilied v. 068 fr. ge- 
sprochen. Im ersten Abschnitt fügt der Verf. der schönen Unter- 
suchung Schneidewins nichts iNeues hinzu, im zweiten giebi er 
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Lachmanns Ueslimmuiij; (Ol. S7. t.) ohne neue Grunde, im dritten 
führt fr thrils Krkläruiigeu, iheils Emendiitionen von EInij>ley, 
Erfurdt, Uilschl. Meinckc u. a. an und sprirhl snm Zustimmung 
aus, ohn<^ neue ncweisgründo zu lu'tei n. Die Arbeit eathüll dem- 
uacl) nichts Neues von irgend welchem Werthe. 

Metzger, Hiätt. f. d. Bayer. Gymn. Bd. 9. 1873 S. 312 schlägt 
Tor V. 703 f. TO fity lig ovx e(Ti* dti rfd^o^ ödi^ctivmv dXnaCat 
XfQt nt^aag} — r. 757 ffr^Q^ov („crgieb dich darein*') st 
nqv^lHiv, ~— V. 813 uaQTVQOfia$ towfd', o^giS^^ lig n^öad'W 
ipilog {Jkh trete nun nicht wie Toriiio mehr gütlich auT*). — 
T. 107&f. jtQOfMnftgvsfot yiftifM tay^ dyrdtu$y („dass aie bald 
erreichen werden''). — Au&erdem hat Rauchenstehi in Fleckeis. 
Jahrh. 1S73 S. 177—184 mehr ab 40 Stellen kiitiach hebandelt 
und manche beaditeiHwerthe Verbesseroog YorgeecUagen» 

6. Jacob. 



7 (13). 

DetnoBthenes. 

Uen Bedürfnissen der Sdrale glaubt Referent zu enlspredien, 
wemi er die in l'rivatprocessen gohullencn Heden des D. und 
leroer die ihm untergesehohenen und drittens luich die mit dem 
Corpus demoslh<Miis( her Heden zugleich ül)erlieferlen anderer Ver- 
fasser nur so weil bei Qcksichtigt. als sie für die Geschiclite und 
die siuachhche Kigenthumhchkeit des l>. oder für die Textgcstal- 
lung seiner fdirigen Heden in Betracht kummcu. Der bequemeren 
Uehersichl halber wird er bei der Besprechung der demosth. 
Litlentiir mAf^ichft der eeit hmger Zeit in den ▲mgaben Ab^ 
liehen Ae i h e n f o lg e der Reden.foigen. Auf einige EraefaeiEnngen 
iiea Jafaires 1874 wird er hinflbeigreifeo; ao gleich bei De- 
BMethenta neun philippiaohen Reden, fAr den Schulgdbrauch 
erklärt von C. Ilehdantz. Leipzig, Teubncr. 1. Heft, 4. Aufl. 
1S73, Beden 1 IV ; VI, 158 S. — 2. Heft, 3. Aull. 1874; 
1. Abth.: Kedeu V— 1\ , l.")4 S. ; 2. Abth. : Indkes, S. 155 bis 
29(). Der Herausgeber bat diesen Beden dieselbe sorglTdtige 
lleberarbeitung angedeihen lassen, wie der Anah. Xenophons. Die 
Anlage, über die er sich in dem unverändert milgegeheneii Vor- 
worte ausspricht, ist ini Allgemeinen dieselbe gehUeben. Hinzu- 
gefügt ist die Hede d. Ilalonn. uud ein Zusatz zur 3. philipp. 
Kiue Luiarbeitung haben die indices er£aihreu. Um dem Schüler 

n* 
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EäiMirtngeii in dea Zntunmenliaiig zu erleichtern iiai dofl 
Zentreuung seiner AiifiaMrkMink£it xu Teriifllent iat am den An- 
merkungen möglidttt aUee enlfsrnt worden, was nkht air Er* 
klfirnng der behandehsn SMDan aelbaa gebftvt, und in die lod. 

verwiesen worden; hier kM die 2uaaminengeböri(yen rhetorischen 
und gprachlichen Ersoheionngen zu Ganxen zusammengeateUt und 
mAglichat unter höheren, allgemeiiifren Gesichtspunkten gruppiri 
worden. Man vgl. z, B. 1.^ int; liiliiiiliv; runu'hat; ono};; ov 
und die folgenden ISegationen ; Pnrtinpiuin ; hqo. l>a.s Material 
ist aui'serdeui stark vt-rinchrl worden; so sind hin/n^'»'k(»mujeii 
I.' ui^axökovd-ot' ; üebergang; I." i^ff/.ni", iUo^ ; lm|n'raliv. In 
Folge dieser Vermehrung haben die Ind. jet/.t doppelten lintfang. 
Zur t^rleichlerung des (lehrauchs sind daher die Zilleru der er- 
klärten Reden durch fetten Druck hervor|$ebob«n. Indem auf 
jene Weise attmählich immer mehr Stoff zur Erklärung der be- 
handelten Reden herangezogen worden ist, sind die Ind. immer 
vollkommener aus einem Register zu einer Characteristik de- 
mosthenischer Sprache und demosth. Stils geworden. Koch 
häufiger, als es geschehen ist, hitte nunmehr von den Anm. aus 
auf das in den Ind. Gegebene verwiesen werden können und 
sollen: bisweilen auch innerhalb der Ind. von einem Artikel zum 
andern, z. B. von I.- ka' auf I.^ Wechsel und f.* S-toc. Inter 
I.' taq ist das zu Rede 2, 29 ausgesprochene Bedenken zurürk- 
genonunen, unter l.* ivyyüyM die zu S, OS gegebene Krkirniing. 
Zu bedauern ist die etwas grol'se Zahl von Druckfehlern, <lie frei- 
lich bei dieser Art Arbeit sich leicht einschleichen konnte. b]inigc 
störende oder sich wiederholeiide seien hervorgehohen« und aufser- 
dem em Paar Unebenheiten des Ausdrucks und Vert^eheu, unter 
ihnen aaeh durch die Auflageo fortgepllanzte, mSiL erwähnt. £iat 
S. 3, A. 1 I. zweimal 'Lykophron' ; 26 (f 42, Z. 3) «Athens . i. 
sie', ab ob «Athener* vorliergegangen wire; 26, A. 1. 2 vertnosclie; 
2S, Z. 4 er wurde als das nau))t der Friedenspartei um jedes 
Preis bald der einllusareicbste Mann\ eine leicht mit einer bessern 
vertauschbare Construction ; 42, Z. 3 v. u. ^(nocb) retten ; 46, 
§ C)U möchte nicht sofort einem Schüler klar sein, in welchem 
Verhällnisse Z. *J 'hinterhefs eine blühende Schule zu Z. 5 'ver- 
zweifelten' steht; 49, A. 3, Z. 9 v. u. 1. *Python ; (»1, A. 1 und 
67, A. 3 Mitte (und 1.- Participium Z. 12) l. IV statt .N; 09, 
Z. 9 war die ältere Form LIquoc jiuyog vorzuziehen; 72, Z. 3 
V. u. *die Volksbeschlüsse wurden in Stein gelumeii in dem Archiv . . 
bei den Staatsur kuuden . . niedergelegt'! Text: 2, 13 I. ttoAAi^ 
dri und 28 UaifljioXw. fit fehlt 3, 27 i^mkUii, 4, 23 Mi 
tQO(p^f ^ 16 j^xicrroy 8, 72 irojUf«Sr und 76 wtA imirofc* Anm. 
z. 2, 9 1. 'av(A7W€Z¥ nach ^^i''; 3, 5 3, 10 Milla: 

'Philipp zu erdrücken*, im Vgl z. f 2 ein zu starker Ausdruck; 
3, U ergänze ygaiftiti] kr. Gr. (54. 11.4 [ir^(f ti liesl iL 
Sauppe; vgl. Kr. Gr.) 54. 10. 12 ; 3, 18 1. 'mit Brodaens n. 
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2 co<1.'; 30, 3 können die Worte 'in dieser aber und noch mehr 
in d»T rrslrn philippisrhen' den Schein erwecken, als oh die 
1. phil. II. nach (h»n olynthischen gehalten sei* 3, 31: worauf 
stützt sich die Hehanptung, dass Plat. riv. 4 Ith. knrz vor der 

3. Olynth. H. verfasst sei? 4. \ /o;'mary.>{f)] I. . . 'kann und mag, 
aber: 4, 10 ist zu hf'zwrifcln, ol» vr^ Jiu das Ethos des deut- 
schen 'verdaraui mich hai; 4, 40 ist wohl die Behauptung 'weil 
gerade Dem. immer Chares' Partbie hält' äbertrieben; 5, 25 er- 
sdieint *t6y K&qa erinnert an das apritohvrortliehe h Kix^l top 
nMvvw' weil hergeholt; 7, 36 ^beschlossen', 1. 'beschworen*. 
7, 42 *KAXXmnw] E. f 70, A. 2' besieht sich, wie mehrere anderb 
Verweisungen in der 1. Abth. des 2. Hefts, auf die 3. Aufl. des 
1. Hefta, in der es an der betreffenden Stelle hiefs 'er hatte 
schon um 357 Kardia den Athenern erhalten wollen' und in A. 2 
'7. 42, als er das Psephisma des Kallippos angrifT; nun ist ahor 
in der 4. Aufl. <lrs t. Hefts in der Kinl. die Parlie üher llcgc- 
sippos tipkOizf, und das hetrefl'pruh' Stück srlion in der 3. Ausg. 
des 2. lictis in don Anliani: zur Hede 7 S. r>4 verwiesen worden; 
und CS ist (iiiliri jener Passus ausgefallen. 8, 61 I. 'oic. tto. 
ovTwi] I.- Parti»ipium'; zwischen S. 80 und 8t fehlt 'cinoxriTvai. 
tvunavov' ; S, 67 'wohl Freunde des Friedens um jeden Preis', 
vielmehr: die Verräther, Philipps Werkzeuge; 9, 23 *Gic. (Cat. % 

4. 7. Dem.) 15, 3'; 9, 37 krit. fC. 'ht6Xalw . . pr. (L.) T. 

5. 142, Z. 6 u. *(sind) nnn*; 143, Z. 4 v. u. *Vater von 

S. 148 in dem Anhang Aber die Lesarten von L. in or. 
VI und VIII, der mit geringen Aendrruugm wiederholt ist, sind 
auch nach den Worten 'or. VI. pfagina huius rditionisi' die jetJSt 
nicht mehr passenden Zahlen der letzten Auflage beibehalten wor- 
den, in den Indices ist die eigrnthumliche alphabetische An- 
ordnun-r geblieben. S. 101, 217, 230, 231, 234, 271, 277, 278 
hätten die uunftisrhcn Inliiiilive - tQ'/^^d^ctt vermieden und die 
unter ihnen aufg<'tilhrten Notizen mit denen unter — ifmi ver- 
einigt werden sollen. I.'' (tra-yiyvMfixFiv . . 'gelernlen\ ilocli 
wohl: geschriebenen. S. 209 f. ist überschüssig 'zo öt^tva 22. 
6f ; o dtlva (Vocativ) 58. 70'. I.* läv . . 'n(ämlich) dtavctv- 
IKtXfTy'; »«rrofra», fflnfletzte Z. ^ivSvyoig (Thok. 4. 59. 2)'; 
^XiyaQfty . . 'logav'; nifinw: seltsam ausgedrOckt erscheint 
'BoiidQO/tta niii^fmtSiv entsprfiche unserm „Weihnachten (frei- 
lirh einem Accus, anderer Art) aufziehen'**; zu F.nde dieses Ar- 
tikels hätte ßotdia, die Lesart der schlechteren Handschriften, gar 
nicht als möglich zugelassen sein sollen; was soll die Deminutiv- 
bedeutung? oder s<hwin<let sie je in der Prosa bei diesem Worte? 
r-Tfn: an die Aenderung 'ohne dass gerade ein Interesse (für) 
durrh r>Tf(> augetieufel ist' scIiIiefs'Mi sich die letzteu Worte nicht 
mehr passend »n '«i»' auch v7Ti^{) mit dem lulinitiv ein Interesse., 
ausdrückt'. Aufserdem bind Zahlen falsch, und ist durch Ausfall 
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von Klaninicrn und von AiüTihrnn^'szeichen und durch fakche 
Inlerpunktionszeicbea Undeullicbkeit eutstandeu. 

Neu erachittiieii ist 'JtifAoad'ipovi al di^finyoQlm, Les 
Harangues de Demosthtoe' . . par Henri Weil . . Paris, Hachelte 
et Cien 1873. U, 486 S. gr. 8. RecenaieiieD : ?oii «i. Ib 
Zarndiet Litt. Gentr.-Bl. 1874, Sp. 1304t; tou F. Blaaa Im 
iabresbericht über die auf die attisclien Re<liier l>ezüglichrD, im 
Jahrp 1873 erschienen Schriften S. 2Snr.; von Ch. Thurot io 
der llevu<> critique 8, 1874, Art. 6, S. 17 ff. Die Ausgabe be- 
zeugt eb<'n so sehr die Vertrautheit des llcrnusgebers mit dem 
Ilcdner und seine Hchcrrschung der betrellonden Litteratur, wie 
eigenes »'indrin^'fndes und rirhtiijes l'rlhcil. lUe Kinrichtung des 
Buches ist foig<Mi(le. In einer iiilrodiK tioii' wird in grolsen Zügen 
des Lel»en des Heihiers (x sproclit n und eine (icschichte seines 
Textes gegeben. Darauf folgen die Reden 1 — 11. 13—17 und 
der Brief Thihpps in chronologischer Folge. Indem jeder Rede 
eine * Notice* vorauageschickt ist, welche die geschichtlicbea Vor- 
aussetzungen, deo Gedankengang der Rede, deren etwaigen Er- 
folg nebst den •inscUagenden philoL Untersuchungen er6rtart, eo 
liefort die VereinigiiBg dieser Stücke ein Uarea fiiid von der 
politiKhen Tliitigkeit des D. (S. XV). Unter dem Texte stehen, 
von einander abgesondert, 'Notes critiques' und 'expUcativea*. 
letztere zeichnen sieh durch Kürze, Klarheit und Sicbtt^eit aus, 
welcher Eindruck dadurch verstärkt wird, dass sie nur gelegent- 
lich auf das Rhetorische und Aesthetisclie eingehen; sie bieten 
vielfach Neues; die Scholien sind in ihnen mit Recht gröfserer 
Beachtung, als bisher geschah, gcwüidigi. In den ersteren will 
W. hauptsächlich nur das Verhältnis seines Textes zu Iis. JS" an- 
zeigen (S. L); er giehl daher, selbst vun J!i iiiiid vou L. bei den 
3 Reden, für welche die Lesarten dieser Iis. Nerölfenllicht &ind), 
nur die wichtigsten Lesarten ; nicht selten setzt er sich mit neueren 
Hgn. aua einander, sowohl mit solchen, die sich eng, als mit 
solchen, die sich weniger genau an S anscUiefiMn; *vulg.* be*- 
zeichnet ihm bald den Text vor Reiske, bald den vor fiekker. 
W. verhält sich 2 gegenüber mit Recht etwas reservirt; er leigl 
z. ß. S, 47. 67, dass selbst diese JIs. nicht von Interpolation 
frei ist; einige Male dagegen hat erst W. aus den Spuren in ^ 
das (Tsprüngliche gefunden. In Bezug auf die £chtheit der über- 
liel'erten Heden zeigt sich W. conseivativ ; so erklärt er S. IV 
die Rede Tigög iltfoßov ii)fiöofj. tur echt, hält sogar S. Xfl'. die 
Gründe nicht für ausreichend, dem D. die Reden gegen Steph. 
zu nehmen; ebenso belässt er ihm ilie kurz nach 343 gehaltene 
gegen Olympiodoros; dgl. die Rede gegen Üionysodoros; dass bei 
letzterer die Abfassungszeit nicht II. Autorschaft hindern würde, 
hatte schon G. A. C. Schwarze in seiner iJoctordis&ertatioü de 
oratione narä Jt^rvffüdwqav ioscripta, (jöttingen 1870, gezeigt. 
W. lässt also D. Thitigkeit als XoyoyQd(fof länger andauern, als 
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A. SchätVr. und lini. weiii^'slens in di»'.s»'r Hczieliiing, »'ine gorin^^'ere 
Meinung von scinei' Moiiil: tlahoi vt-rkennt « r S. \IV nicht, dass 
sich in (1»mi von 1). s<;II>st Nsährend seiner späteren Jahre ge- 
haltcDen und den wiihrend (lies«'r Zeil von ihm für Andere ge- 
scbriebeoeo Hedeu ein auflTdIiger Lnlerächied zeige: in jenen sei 
er mafofoH, in diesen scbneidig und leidenschaftlich. Die Aus- 
slattoog des Boches ist schön, der Druck corred. Die hemerkeas- 
werthesUn Fehler sind: anch R. 14, 3 müsste es nach der von 
W. seihst a. 4, 7 in der NC ausgesprochenen Regel heifsen; 
14, 16 1. (f rjfii statt juof; 16, 11 iyx^Hf^^V ^mx-; zu 13, 
16 in der NC. Mom) Madvig'. Auch sonst sind ein Paar Kleinig- 
keiten untergelaufen: in der .\K. zu 9, 12 die unattische Form 
tmaxiTiit(Ji>ttiy in der NC. zu Hi, 5 ysyepjjtroviatj in der NE. 
zu 16, \ '.\ die Stellung ir^^ ai not' fJuyrrjQtac. Dem angekündigton 
2. Hände les plaidov'rs [xditiques de Demosibeoe' kann man nur 
mit Verlangen entgegcnsclien. 

l eher die / e i t Verhältnisse der olv nthi sehen Keden und 
der Midiana hat W. S. 78, 110, 111 f., I31f., 151, 160~- 
170, 173 die Cutersuchung wieder aufgenommen und ist (und 
das ist jedenCalls die bedeutendste 1873 veröflTentlicbte Leistung) 
in neuen, lun gröfsereo Theil wohl völlig gesicherten Ergefah- 
nissen gelangt, die sich etwa so susammensteUen lassen: Olynth 
KhUe&t gegen 352 Frieden mit Athen. Philipp hindert, unmittel- 
bar nach der Wiedergenesung von seiner Krankheit in Thracien, 
durch eine militärische Demonstration, durch einen Zug gegen 
Olynth, den Abschluss eines Bündnisses zwischen beiden Städten. 
Kurze Zeit darauf hält Ü. seine 1. phil. H. Ol. t07, 1; t. Hälfte 
351. IMiilipp rückt Ende Ol. 107, 3; Sornincr 319 unter Priedens- 
betJieuerimgen in ("halkidike ein und beginnt die Belagerung 
mehrerer Si.idl«- der (l^uilöderation. Olynth schickt Anfang Ol. 
lüT, 1 Gesandle na( h Athen und erreicht den Abschluss eines 
Bündnisses. Dem. l. olyiiili. K. Liste Sendung des Chares mit 
Söldnern. Schon bald d.ijaut belegt dieser aus Geldmangel kauf- 
fahrteiscbilTe mit Beschlag. Unterdessen gehen die bedrohten 
challüdischen Städte verloren. Chares wird in Athen angeklagt; 
die Olynthier erbitten durch eme aweite Gesandtschaft eme neue 
HfiMssendung ; Dem« 2. Olynth. R. Charidemos wird geschickt, 
gleichfalls mit Söldnern. Er hindert die Forlschritte der maked. 
Wallen nicht, sondern durchzieht plündernd Pallene und Bottiaia. 
Dem. 3. olyntb. R., noch vordem Mainiakterion, November 349. 
(\V. versieht sich, wenn er zu § 31 die Hede in den Boedromion 
setzt; sie kann auch noch im Pyanepsion gehalten seinV Dem. 
begehrt luiid zwar er /<i»'rst. wie die Hede selbsl ergiebt) in«lircct 
die Aulhebung d< r gesetzlichen Bestimnmngen rd)cr die Theorika, und 
zwar V(m Seilen derer, welche sie veranlasst haben, und fordert drin- 
gend zu i)ersönlicher liult>lci^tiing auf. Nachher erst scheint 
Philipp von Cbalkidike lurt sich nach Thessalien begeben zu 
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haben ; dort verlreibt er von Neuem aus Pherai den Peilholaos. 
Plutarchos, Tyrann von Eretria, bittet die Athener um Hülfe 
gegen seine Keinde. l). räth ah. hie Athener sind aber den- 
noch im Ilegritl mit gesanimtem Jiürgeraufgebot nach Euboia und 
nach Olynth zu ziehen, als Apüllodoros (nacl) I). 3. idyntli. R.) 
in Hücksicht auf die dringenden Zeitumstände in formeller Weise 
ein Psephisma wegen der Theorika durchsetzt. Er läuft aber nur 
Gefahr Vermögen und Bürgerrecht zu verlieren. Darauf gegea 
Ende Winter 34a^8, vor dem Feste der Ghoes (11 Antheelnion) 
macht sich PholuoD nach Euboia auf. Bald darauf, im Frflhling 
348, wird ein Theii der attischen Reiterei, welche unter ihm 
diente, nach Olynth weiter gesdiafift. Ungefähr während der Er- 
eignisse von Tamynai wird D. an den Dionysien (34$) von Meidias 
beleidigU Sofort erfolgt die Probole. 348, wahrscheinlich im 
FrfihUng, nimmt Philipp wieder den Krieg gegen die Conföderation 
auf. Er bemächtigt sicli aller Städte, belagert schliefslic Ii Olynth 
selbst und nimmt es im Soirimor, nach dem Beginn von Ol. 108,1 
ein. Jene attischen Heiler werden gefangen genommen, die ein- 
zigen altischen Gefangenen im olynlh. Kriege. Einige Zeit vor 
der l'ebergahe hatten die Olyntliier nach Athen eine 3. Gesandt- 
schaft geschickt mit der Bitte um eine Sendung athenischer 
Bürger. Sie würde gewährt und unter Chares abgeschickt, liam 
aber, durch Sturm behindert, lu vpät (W. vermuthet S. XXI, 
D. mochte den Prozess gegen Meidias haben foUen lassen, weil ei 
unmittelbar nadh dem Falle von Olynth sich im Interesse der 
Vaterstadt der Partei des Eobuios angenähert habe). Die Midiana 
ist im zweiten Jahre nach der Beleidigung geschrieben. Nach 
Ws. Ansatz braucht nun die in der Rede erwähnte Mitgliedschaft 
des D. in der Bule keine andere zu sein als die sonst beglaubigte 
von Ol. lOS, 2; 347/(3; man braucht nicht noch eine unbezeugte 
in Ol. 107, 4 anzusetzen. (Und die in derselben Hede erwähnten 
.Nemeien sind, wenn man l'nger's l ntersuchung 'die zeit der 
nemeischen spiele', Philol. 34, 1S71, 5(1- 04, zu Grunde legt, 
keine andere als die vom IS. l'anemus = Hekatombaion Oi. 
108, 2). .\uf Grund seiner L'ntersuchunji weist nun W. die Be- 
hauptung des Üion. Hai. zurück, dass die Midiaua unter dem 
Archen ILallimachos Ol. 107, 4; 349/8 geschrieben sei; ferner die 
Ton jenem statuirte Anordnung der Reden, m der er gekommen 
sei, indem er die drei Reden mit den drei HfllfiMondungen in 
unmittelbare Verbindung seilte; endlich auch die Behauptung der 
Scholien, dass zur Zeit der 3. olynth. IL ApoUodor schon seinen 
Antrag eingebracht und danacli lodesstrafe auf einen gleichen 
Antrag gesetzt sei, welche Meinung sich nur gebildet habe durch 
Missverständnis ?on änoXia^av Olynth. III 12. Als Geburtsjahr 
des I). aber setzt auch W. S. XXXIV f., vorzugsweise auf die Vor- 
mundsrhaftsreden sich stützend, 384. 

Während W. demnach die überlieferte Anordnung der 
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Olynth. Heden beibehält, will Jakob Pur«jaj 'iVio Reihenfolge der 
ülynthischen Reden des b.\ Progr. des k. k. Slaats-liyinn. in 
Marburg 1874, 8, S. 2 -25, die 2. Rede vor die 1. setzen. Für 
seine Meinung sucht er sich dabei Raum zu verscbatTen durch 
Bekii^iiiig der häAm ClaMen fon G^ern; unter ihnen h&tte 
er auch Carl Sc hm eis er, 'Studien snr Redekunst, Guben, Drack 
und Verlag fon Albert Ktaig (P. Ehrliehs Buchhandlung) 1869, 
8, nennen kftnnen, der in dem aweiten Auftatze dieses BOchleins 
*DemoBthenea olynthische Reden', S. 57-110, die öberlieferte 
Anordnung zu begründen Taucht hat. Von diesem Huehe ist 
angeblich eine zweite Ai]sgal)e erschienen: Prenzlau 1874, Com- 
roissionsverlag ron A. Mick, Druck von Albert König in Guben; 
es ist aber nur der allen Ausgabe dieser neue Titel vorgesetzt 
worden. 

Von dem för die einzelnen Reden zur Erklärung neu (ieleistelen 
soll im Folgenden — «las bemerkt Ref. gleich im Allgemeinen — 
Einiges, von dem auf die Kritik hezuglichen das Wichtigere angeführt 
werden, darunter auch Verfehltes, das anregend wirken könnte. 
Zunächst ist hier auIlBer W(eil) und R(ehdantz) besonders noch 
T(ournier) zu berückaichtjgen, der dem Erstgenannten einige 
schftne Vermnthungen mitgetheiH hat (Ob Vennuthungen in den 
Text angenommen oder nur in den Anmerkungen ausgesprochen 
sind, wird der &Arze wegen nicht angegeben werden). Olynth. I 
1 tov naqaxis^ik* Mo^q ihf imX&etv dmty bezieht W. 
auf D. selbst § 15 vermuthet er in\ tonotq fi fydXoig f&r h 
roTg fA. r. — III 10 [i)/a7)^] Ixavol Blass in der Recens. von 
\\. S. 283. — 3n schlägt W. für t6 fitp rrqonov vor: roVf 
(mit R.) niv noywy. 31 erklärt W. f.näyovGi ini icevia 
auch als eine von Tliieren hergenommene Metapher = ils vous 
font ehasser ee gibier-la, ils vous donnent cette curee, unter Vgl. 
von Xen. (lyn. \(>, 19. 

Philipj). I 15 lässt \V. wegen der La. xaiukviay in die 
Bemerkung fallen Faut-il lire xataxiakvavl F. Lortzing, de 
oratt quas D. pro Apollodoro scripsisse fertur S. 55 hat darauf 
auftneriuam gemacht, dass in dem Corpus demosth. Reden dieses 
Vb. nur Nikostr. 5, Apat 13 vorkommt — 18 ovto$ . . svxcrroe- 
ip^vfß6v iünv bezeichnet W. als Parenthese. - 26. W.: *odsi 
XftQOToyeXte 6* pr. S. Peut-etre: owff d' . . dvo, r< . .* — 
28 fär iatt T. satva. — 30 fär i7nxttQoioyijt$ T. imx9i^ 
tm^jütj. Sous-ent. „celui f\m preside". (Ist intxftQorovfj vor- 
zuziehen?) Uebrigens hat VV. Sauppes Conj. av r. dgtfrxri auf- 
genommen. — 51. W. : 'aloovfjiat. J'aimerais mieux ^qr^nui* 

l). pace 3 TiQoeiqriiieva 2 {qri in Rasur). T. und R. I.* 
(Tw^w; tä (f^ii]) nqoniiiva. — 8 no).t^{i'iovQ (notr^aafjfyo^ T., 
noKiviin'oq VV.) r/rtp. 9 an:o(fav&H'iu macht VV. abhängig 
von fiagii fjti. — 11 [6vo] VV. — 13 diiy ono^g: R. I.^ oncag. 
— In demselben Paragraphen erklirt W. vna^^x^ytwv = a 
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iw9 vn^Qx^y r^fjktv. — 23 vermnUiel W. Tovto lUvtot, ot{€) 

•iDsi. (SoUte nicht das Richtige seio T. /i., iu qv, 

Philipp. II. W. S. 215f. 237f. 412 n. unterscheidet 3 
Gesandtschaften Philippe an die Athener: 1) im Jahre 344, 
ohne Begleitung argivischer und messenischer Gesandten, bei 
welcher Gelegenheit U. die 2. Phil, hielt ; 2) die Gesandtschaft 
Pythons 343. auf die sich cor. 136, Hai. 2i>. 30—32 hezügen. 
Mit ihr habe Philipp eine von den Athenern auf^'enommene ko- 
mödte begonnen, welche von keiner von beiden Seilen um eines 
ernstlichen Erfolges der lulerliandlungen willen initerhalten wurde, 
sondern nur dazu dienen sollte, den Gc^gner /u amüsiren, ihn 
bei jedem Dritten zu discreditiren. für die eigene Sache Capilal 
zu schlagen und die Zwischenzeit für den vorausgesehenen Krieg 
zu beoHtzen. 3) Nach der erfolghisen Verhandlang des Hege- 
sippos in Makedonieii eine neue Gesandtschaft Philipps 342, 
welche die iL d. Hai. veranlasste, «nd auf welche sieh Philipps 
Brief IS besieht Bei den letzten beiden Gesandtschaften waren 
Gesandte aus den mit Philipp verbündeten griechischen Staaten 
zugegen. — PhiL U 3 schreibt W. ohne Konuna %9vwv . . 
aipi0t(^k€V ital yQcupSiV nal avfxßov/.f-vdv und erklärt r. d, 
{(afftf) X. y. X. ö". (avrce). — 1 1 s( hcint Ws. Interpunction, ver- 
bunden mit der neuesten von Ii., erst die lichlige zu sein: . . 
deSvy/jcai {ötonaQ xccyu) nagceXtitpu)) ' öixaio)g ' saii , . — 
17 . . fioi'ovc (ovg) vr(nXii(ftv, v^äc. döixfX . . W. — 20 
jursctvdai [nhad-h] NV., um, worauf er auch sonst Itürksicht 
nimmt, den Hiatus zu vermcideu. — 22 ötxadaqxiav. U. Kinl. 
$ 72 A. 6 ist mit Reiske der Ansicht, dass es aus der alten 
Schreibong Jaqiiaif entstanden sei, welche 9, 26 richtig in 
tetqaqx^a^ aufgelöst sei, in einigen &s. dort allerdings die Ditto- 
graphie tttifada^xia^ varanhisst habe. (Zu den Zeugnissen für 
letztere La. bei Vömel kann noch gefdgt werden Aristeid. I 4SI, 
10. 504, 2 J.) — 25 noUitQv. \\. vermuthet TioXffitov, indem 
er darin eine Anspielung auf die Fabel vom Pferde und Hirsche 
findet. — 27 versucht B. viuTi; • oi [xut\ avvuvTtc, Aufscr- 
dem liest er (omf, hierfür wollen andere, wie W., ix loC; statt 
dessen würde R., wie er schon in der 2. Aullage geäulsert hat, 
Tov vorzit'hen = *uni den Preis. — 35 Ilvia^ To^vi^ai 

D. Ha Ion 11. schreiben \V. und U. dem llegesippos zu. 
Beider Erklärungen ergänzen einander an mehreren Steilen und 
können bisweilen zu gegenseitiger Berichtigung dienen. Besonders 
hat B. die sprachliche und rhetorische Eigenthämlichkeit dieser 
Rede nntersucht nnd das Ergebnis S. 51 A. 1 susarameogesteUt 
Nicht CUberall bat er sich dabei von übertriebenem Scharfainn 
freigehalten, sondern ist in snbjectiver Mutfanuliung Aber die 
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Grundlage des Objecto fainaiiigegaDgeD; i. D. weno er Temotfaet, 
düe dw Proeemium fkUeicbt lortig Mb Mf den Namen Oiltnneg 
ana einer Rhetorik oder Bhetorenacbide enlMnnen aei; wann 
er zu $ 13 nach der richtigen Bemerkung 'Dns Kemwort dea 
jedesmaligen Argumenta bat nnaer Redner die Manier, wie einen 
Trumpf am Schlüsse des Arguments nochmals anszospiclen' hin* 
zuspizt: Solllt» darin eine outrirte iNachahmung des sicherlich be- 
wundcrtwii Schlusses von D. Hede 5 liegen?' (Dagegen macht 
er mit Hecht auf die in § 34 und 2'\ bolindlichen ISachahmuugen 
aus den § 40 und 134 der nicht lange zuvor trehaltenen Hede 
des \). de fals. leg. aufmerksam. Ilinzugeiiigt werden konnte, 
dass in § 5 und 17 die benachbarte Stelle f. I. I3() vorgeschwebt 
hat). § 22 Undet K. an der Stellung in den Warten l'ythons 
eiwaa auaausetzen. Aber wenn nun Hegeaippos desaen Worte mög- 
lichst gelreu wiedenKeben weUler — HaL 7 Mora S*j der* 
aelie Sl ijfap lig Sm ßaX X ^wrt* — Za 21 xiiW^ta • • • 
^$aßaXl6tnmv bemerkt R. *eine bittere Zuaammenatellang, aber 
nichl iingkiQblicli\ unter Vgl. von 12, 20. Zu jener Stelle aber 
hat er aelbst den durch derartige Verdächtigung herbeigeführten 
lintergang des ilyzanliers Leon erwähnt. Dass Philipp sein Gold 
auch bei den Häuptern der athenischen Palriotcnpartei habe 
wirken lassen wollen, kann nichl bezweifelt werden, vgl. unter 
andern IS. 247. 19, 1001.: welches Heispiel kann dagegen an- 
geführt werden, dass eines von jenen Häuptern sich habe der 
vaterländischen Sache untreu machen lassen? — 33 ö<y* imaiof^iif^iy 
T. — W. hebt mit Hecht hervor, dass 40 ii^y iTTifJiokrji' irjp 
ti' sxovrsak^ eine ironische Zurückbeziehung ist auf 45 luvt^v 
ti^y inkCioXf^v ttvtq tv tifaaav yt^Qa^p^aij dass also 46 un- 
Mi&telbar an 45 aicb aoachliefae, und dasa man aioh zwiacben beiden 
nicht etwa den aweiten Theil abgemacht denken ItAnne, wricher 
in der n^o^MC^g f 1 angekfindigt iat: i/u ßovl9ftak jtgmtop 

R. vermuthet mit einiger Wahrscheinlichkeit, indem er dadwrch 
zugleich auch den seltsamen Lebergang von der 1. sg. zur 
1. pl. erklärt, dasa ein anderer liedoer den aweileu Theil be- 
handelt habe. 

H. reb. (ihers. 5 f-tn i 6t H. 'Vielleicht (ironische) Frage: 
wirklich? wenn"; v^'l. S(. zu PI. Kiilliyd. 21)3 b.' — 43 möchte 
\V., obwohl TTükutiits iiuch durch Phil. IV 15 schon bezeugt sei, 
doch TTokiMc verum Ihen. — 44 [xai ■Ä4XLaa)itväibiai\ \V. — - 
67 iäv raviii (figtadtit W. unter Vgl. von Phil. IV 69. 
(Uebrigena berOckaiclitigt R. I.* noch tfigaadtttt trotidem er die 
Interpohtion ciiqttsdm^ aua 2 aufgenommen hat). 

Wae die Texteabeacbairenheit der 3. Philipp anbetritTU io 
hat W. aeine Ansicht von zwei an einander geaohobenen Re- 
dactienen wiederholt; R. hat der Aufirechterhaltung seiner Kritik 
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eiiM-n (wolil nicht für die Srhuler hestininiten) Zusatz S. 131 — 7 
gewidmet; in einer besondern Schrift hat die Frage mit sorg- 
samem Fleilsef beherrschender Kenntnis, umsichtigem trtheile und 
eiDdringeudem Scharfsinn behandelt Job. Dräseke 'die lieber- 
fieferuog der dritten philippischan Rede des D/, YII. Suppl. Bd. 
d« Ib. f. cL Ph. 1874, S. 97^189. Die BeartbeUung seiner 
LeietuDg und die Ueberaicbt fiber den compficirten Stoff hat er 
erleiefatort S. 100 durch das Veneichnit der fon ihm benutzten 
Utteratnr, S. 185 ff. durch ein genaues Register, auch der be- 
sprochenen Paragraphen der Rede unter Anführung der betrefTen- 
den Seitenzahlen, und S. 188 f. durch Wiederholung der Dis- 
position in der Inhaltsangahe. Der Verf. erhebt nur den An- 
spruch, eine der bereits vorhandenen Ansichten genauer zu be- 
gründen und gegen die übrigen zu vertheidigen. Ks ist die von 
R., >velche er consequenter, als ihr Urheber seihst, durchführt, 
dass nämlich die (>)rrecturen in 2' von der Hand des 1*2. Jhs., 
wie in den übrigen Reden des D., s«» auch in dieser für echt 
zu halten seien (S. 99. 100. 150), und dass pr. ^ in Verbindung 
mit ihnen die Grundlage der Kritili abzugeben habe. Er weist 
also S. 161 die Ansichten Spengels und Ws. von swei gleich- 
berechtigten Redactionen lorftclt; er erUIrt im Gegensats sa 
Dindorf die längere Faasang für nicht authentisch; und andere 
seits bestreitet er gegen Funkhinel und Andere, dass pr. JS und 
pr. L allein Autoritit nuugestehen sei. Um diese Aotorilit ni 
schwächen, sucht er auch, nach dem Vorgange von R., nachzu- 
weisen, dass die ?ermeintliche Isolirtheit dieser Hss. in Wahrheit 
nicht vorhanden sei (S. 106 — 9. 102— S(n. Hierbei geht er auch 
in dankenswerther Weise der fdtesten Ueberlieferung nach, indem 
er die (litate bei Dion. Hai., Harpokr., Arist^id., Hermog. und 
dessen (Kommentatoren vergleicht. S. 171 widerlegt er dabei 
Spengels Behauptung, dass Aristeides überall mit pr. — überein- 
stimme. Wenn bei dieser Inlersuchung der • Verf. die ohne 
Zweifel schon vor der Zusammenstellung des (>orpus dem D. 
untergeschobenen Reden iibergangen hat, so möchte allerdings die 
Vo^leichung dieser ältesten Zeugnisse nur von geringem Erfolge 
sein, da sich selten unterscheiden lätot, was den Fälschern in der 
3. Phil, öberliefert vorlag, und was von ihnen genenert ist — 
Der Polemik Drs. gegen die von ihm verworfenen Ansichten 
stimmt Ref. bis auf verschwindende Kleinigkeiten bei : da^et^en 
der eigenen Ansicht desselben kann er nur in Bezug auf § t) f. bei- 
treten. Bei diesen bringt Dr. neue Momente in die l'ntersuchung 
(was man von den letzten, zu Urs. Kenntnis nicht mehr gelangten 
Besprechungen der Stelle nicht sa|jen kann ; ich meine den Aufsalz 
von ßartolonieo Dal piaz 'Viilpalae, (|uamdicnnl, editionis scripturam, 
cpiod Demosthenis IMulippit ac (ertiae paragraphos 6 et 7 spectat, 
esse retinendam' im l*rogramnia dclT .1. B. (ünnasio SuiiorioiT di 
Trento 1S72, 19 S. 8, und die sich gegen ihn aussprechende 
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Kritik von 0. Koren in der Ztsch. f. d. osterr. Gymn. 24. 18^73. 
21611'.) br. macljt S. 173 dnraiif aufnierksam, dass der lihetor 
Ansteides die (if. «joksen habe, da er § 6 (fvkävTsai^at xal 
dtoqd^ovöx^ai wiedergielit I p. 554 Ddf. in der Wendung tctvx* 
t^i öiinov lov XoiTioi' xai (fvkü'^Lxa^ai xai choo&ooaaa&at. 
Auch daraus, dass dertielbe J p. 6S7 dtiaxvQiaaa'/cti anwendet, 
will er schliei'den, dass ihm die La. § 17 öuan(ji^o^aij welche 
4er alte Corrector vim S und Schnitt* Palat. statt sonst über- 
lieferten SkogtiofHn bieten, Forgetegen luibe. Jedenfalb aeheint 
Dr. fteebt lu haben, wem er jene La. bei D. aufnhnmt nnd 
darauf si i(p* ^fttv iirv» lo ß^vXtvnf^m nsgl %a0 n^§Qou 
tiQfji't^r äysiv f nokifiety dft tilgt: die Berathnng Aber Krieg 
und Frieden stand ja Alben jedeneit, so lange es noch unab- 
hängig war. frei; femer wird im Folgenden gar nicht über 
noliftiTv df?/' abgehandelt; die Worte sind nur ein ungeschicktes 
Glossem; der Interpolator hätte dem (iedankenzusamiiienliaiige 
nach sagen müssen f« ^(>ft^ flg^if/jy uytkv rj noXt-^tlr, 

ein (.ediiuke, welcher gleich § S folgt. Unter Beibehaltung der 
so i^püiiderten Paragraphen vvini nun der streng logisch fort- 
schreitende Gedankengang der Hede von vorn herein völlig 
klar. In dessen Auffassung schliefst sieb Dr. mit Recht der his- 
pusiiioD von Drewes an. Rebdantz S. 137, in seiner Polemik 
gegen den Letatgenannten, mag augegeben werden, dies die Dis- 
position in den demoith. Volksreden schwierig in eriEennen ist; 
aber ▼orhanden ist «e in allen. Der Schwierigkeit der Saöhe 
halber möge es dem Ref. gestattet sein, kurz den Gedankengang 
nach Ihre, und Dri. anzugeben, und dabei zugleich, um der Kurze 
tvilleii. seine eigene in Bezug auf § 47— Ö2 von Dre. abweichende 
uuil bei § 69 sich gegen R\ Auflassung richtende Darstellung des 
Gedankeozusammenhanges an den betreflenden Stellen ein- und 
unterzuschieben. Die Lage des Staates, sagt Dem., kann nicht 
schlechter sein 1. 4). Von den beiden Parteien, die hieran 
durch negfinstii^uii^ der schlechten iNeigungen des Volkes Schuld 
sind, dei 1 riodenspartei und der der Verrätber, wurde die letztere 
sofort die zur Heltung befähigte l'atriotenpartei beschuldigen, dass 
sie Krieg anfange, wenn diese beantragte, dass Athen sich gegen 
Philipps üebergriife wehre (7). Ehe also davon gesprochen wer- 
den bann, wie man Philipp am besten abwehrt, mnss a) daron 
der Ausgang der Rede genommen werden, dass erörtert und fest- 
gcalellt wiiä {fi^*fftp^ii'\ daas viehnehr Philipp der Krieg fAhrende 
(6), nnd dass Friedenszustand nicht mehr vorhanden ist; die 
Kriegserklärung wird er allerdings möglichst lange hinausschieben 
(8—14), aber in Wahrheit führt er Krieg mit Athen schon seit 
dem Friedensjahre selbst, seit dem Ta^e, dass er die Phokier 
vernichtete (19 änö lavTtiq r^c ^fiSgag avvoy noXffitTy ogl^ofiai). 
Ja ganz llelhts bedroht er (20 35). b) Dass er so bedrohlich 
werden konnte, daran ist die jetzige frivole Nachsicht gegen die 
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Verräther Schuld (36 — 46). c) Der Trogt, dass Philij)|) ikk Ii nicht 
SU gefährlich sei, aU es einst die Lakedaiinunier warcu, ii>t ein 
CilKiMr. Tiekneiir iai «r an aufitlriMhor SeUafr«rt%keit j/nkm 
grieduMlMii Staate Okaiifigen (47--60). Hiermil bt k) der mto 
TheU la Ende: die DantoBnng der schleebten Lage (1. 4); es 
folgen nun B) die RatiiaoUäge and der Antrag des D.« dorch die 
nodi alles bei pflichtgeroftfeem Handeln des Volkes wieder gut 
gemactat werden könne (5. 78): a) Man muse Philipp »^glichst 
in seinem Lande beschäftigen und es nicht zur offenen Feld- 
schlaclil kommen lassen (51 — 2). b) Man muss aber nn dieser 
Erkenntnis und an der Entfaltung der Mitclitmittel nach aufseii 
gegen Philipp sich nicht otun genügen lassen, sondern diesen 
Krieg dadurch plaDniäl^i:; luhron. dass man schon zuvor Philipps 
Helfershelfer, die Verrälher, zur Strafe zieht. So langr das Slaals- 
scliilf noch wohlbehalten ist. muss jeder, sei er Staatsmann oder 
einfacher Bürger, darauf sehen, dass weder freiwilhg jemand (die 
Partei der Yerritlier), noch unfreiwillig (die Friedenapartei) ea 
svn Kantern bringe (53—^). ScMisfaHeh stellt er c) den ftvaa* 
üeben Antrag, die Athener aoUten sioh snm Kriege rfialen, und 
naobdem aie aelbal in jeder Beiiehung ihre SchaMigheil gethan 
bitten, dann ansh die Abrigen helleniaehen Staaten dfmh Ge- 
sandtschaften zun geneittsanien Kriege gegen den gemeinsaraeo 
Feind auU'ordern. — Man wird zugeben müssen, dass das Stück 
6 f. eine mit ausgezeichneter Logik zum ersten T heil SU. hinflbcr- 
führende propositio ist, welche zugleich sofort das nölhige Licht 
verhreilct über das Verhältnis dieses Theiles zia* ganzen Rede, 
und dass es daher kaum zu entbehren ist. Jedenfalls hat das 
Stück, welches von alter Hand auch in 2' überliefert i^t, die 
höchste Wahrscheinlichkeit für sich, dass es echt demoslhenisch 
sei. — Fast nur aui Grund der Lncntbehrlichkeit dieses einen 
Zuaatzes hält Dr. S. 157 — 61 es nun für wahrscheiUch, dass atta 
Zuailse von dcradben Hand dea 12. Jha. in 2 echt aden; ea 
aind folgende: i 1 [aiVcr] dimedwuh 2 [susotir odd* fpfutk 
olwm dar ixt^y], 31 [nqlm0»m], 37 [^l] ßovXoftiymy, 38 
[mi^ uifg IMfdi^ /^AloMT* spsfsry xaiä t(av noipd-* a ngo^iftm 
n^ttttüyTMv], 40 xi^fiiMCitwv [nQO^^do^] wofür Dr. noch rr. 
^widt, lü bitte ▼ergleidieD können^ 42 [iavo}], 44 

\akV ov TovTo Uyn] . . [dLl' tvayk ^ t9 unmntlmiY) , 57 
\^iäXXor 6t TU TTccvta], 5S [loze fkiv nifi^iffcec rovg fwr' Evqv- 
koxov IfVoi'c. n(t)AV ÖS tote fjfTct /7aQftf-i>io)i'o>:], 60 [tt«^' 
^xfivov]. Für keinen Zusatz kann Dr. einen durchs« lilagenden 
l>rund weiter geltend machen; ja ohne diese L'ebcrlieferung würde 
er S. 137fl § 42 eatut streichen. Linter den übrigen Zusätzen 



n Die Formel ttn]a fin\yh i ergänit Kergk Philol. 32, IST*», fi72, 
aliet-tliags die Vermatbuag für uo.siclier erkiäread, in der rou Köhler Her* 
t & 87 verÜB^ehlM luchrift, Z. 41. 
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scheint den lU'f. he\8\m'U\yo\$e tlcr in $ 38 mit zureichendem 
Grunde von Weil, der in § 38 von Rehdantz S. 134 angefochten 
zu sein. Damit xvfirp schon (Ins Princip Drs. durchbrochen. Wir 
werden al*iO hei diesen Zusätzen, wie nlifrlt.iujtt hei l>.. nicht mit 
der von Dr. hezeichneten di|)loinatis('hpii (Irundlag«^ glatt aus- 
konnnen. sondern es wird entscheideml für die Kritik noch die 
ratio hinzukoninion müssen: dabei wird man sich nicht verhehlen 
dürfen, dass schwerlich überall der ursprüngliche Text mit vöHiger 
Sicherheit wird wieder hergestellt werden k^^nnen. — Alle übrigen 
Zusätze Yfrwirft Dr., auch den viel l^esprochenen in $ 46. Mit 
Recht ferweih er hier bescnders bei des Erklänrngcn von Drewes 
■nd Rehdaatx und schliefst sieh der ersteren an. Bekanntlich 
folgert diese, auf der Ueberliefemng in fufsend : D. gebe hier 
ein actenmäfsig von ihm belegtes Beispiel aus der Gegenwart, 
welches beweisen solle, in welche <(efahr, den Barbaren gegen- 
über, Hellas durch die Gleichgültigkeit der Burger gegen Be- 
stechung der Verrälhcr von Seilen der Barharen geralhen sei, und 
zwar ein tlerarti^'cs Beispiel, dass er dabei die Empfindlichkeit (b'r 
Hörer tTirclilen niusstc ft. dagegen veilept in das Lemnia den 
durch die Wortp dtr anderen f eherlieferuii^ angekün<ligten i^uteu 
Rath; und zwar ist ihm dieser ein hefensivhündnis aller (niechen 
unter Aufgabe der Ansprüche Athens auf die Hegemonie. Bei 
beiden Erklärungen scheint der Zusammenhang mit den nächsten 
Worten gewahrt; es kommt Ar die EntseheiduBg swischea beiden 
Ansichten auf die Beglaubigung durch die Ueberilefemiig, auf die 
innere Möglichkeit und auf den Zusammenhang mit der gansen 
Rede an. Und da soll hier nnr auf folgendes Wenige hingedeutet 
werden: einmal hat Drewes Ansicht die bessere (liplo malische 
Grundlage ftkr sich: lern er möchten sich alle von R. S. 130 ff. 
erhobenen Einwände zurüchweisen lassen: dagegen ist gegen B'. 
Ansicht ein Einwurf seines ticpners entscheidend, auf den jener 
nirf^ends eingegangen isl: 'Wenn D. § 46 schon so klar und ein- 
gehend den Vorschlag eines allgemeinen Bündnisses gemacht 
halte, wie konnte er dann § 7(> noch an sich selbst die Frage 
richten lassen tI rroiwufVy' Wenn B. S. 142 betont, dass die 
Leberzeugung von der \othwendigkeit dieses Bündnisses vor den 
§ 70ff. in den Zuhörern vorbereitet sein musste, so ist dies auch 
wahrlich forher, besonders dorch die $$ 20. 28,- welche R. Ober- 
sehen su haben scheint, geschehen. (J. Brill, *D«mosthenes IX, 
46a4q.* Mnomos. nov. ser. 1, 1673, 8 spricht die Ansiebt 
ana, dass die ff 47 — 53 den Zusammenhang stftren und ur* 
aprftnglich einer andern Rede angehören, und dass in Folge ihres 
Einschttbe die Uebergange in f 46 und 54 umgebildet worden 
seien, die ursprünglich betspielsweiBe so gewesen sein kannten: 
»»(f 0^ * ov yccQ ovt(og ixf^^ vfuT<; ovts ngSg 

rcc Toiavia ovTt nqoq ruXXay (§ 54) Cd).^ fh lOvi^ afft^i^e 
ftm((*ai ^ nccdcofoiiti ^ — hvX.'' ilamit nähert er sicb^ oh»e 
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es zu wissen, fast ganz dem Gedanken, den Weil als eine Mög- 
lichkeit ofl'en gelassen hat, und den Dräs. S. 132 energisch, aber 
verdientermafseii zurückweist). — Auch darin wird man Dräs. 
beittivmen mdMeD, wenn er eiafliveit», Rehdanti be^fliditmd 
(Ygl. auch Weil S. XLV), es & 106. 180 ansspridit, da» ans 
den geringen Erwihnungen der ä^j^uia h4oa$q nnd der "jitttumißd 
kein Urtheil Ober das Verbillnis nnaerer besten Ueberiiefenuig 
zu ihnen gebildet werden kann, nnd wenn er andereneits zum 
Schlüsse behauptet, dass unsere Kenntnis von der stichonetriscben 
Eintheilung der Reden nach xwAa und nofifActra zu einer Ent- 
scheidung darüber nicht ausreiche, ob die Oberlieferle Zahl von 
580 aiixot in der 3. I^hilipp. für oder gegen seine Ansicht über 
die ältesten Ziisälzc in 2 spreche. Teber beides, sowohl über 
die Beschailenheit der a^;^«*« fxöoatg als über die stichometrische 
Kintheilung, würde es vielleicht inöljlich sein, 'noch näheren Auf- 
schluss zu erlangen, wenn es gelänge in einer anderen Ks. als 
dem cod. Par. 2929, welcheu Walz Rh. Gr. III 712 (T. alleiu fOr 
die Heransgriie der Scbrifl Kwnoqog 'Podiw i^ioQog tov nal 
0$loQ(ai*aiov negl iAhqm> ^tjtoQtiuty benutzt hat, die Ansnbrung 
des Versfireehens ?orzufind«i, welches jener Schrillstetter p. 721 f. 
giebt: fter^tumg ifo$ ^f^Vofta« rov oAoy JimiH/d'WtMw h6fii¥, 

foq ft%t^Qfk§v . . xaxQL xtBloVf xatayrijacn^fg Big 

voTg aQXCtioig ß ißXlot c , ojg (fiStQtjffev avrog 6 .fruio- 
a^^pTjg tov üdiov köyovy auf welche für jene rntersuchungs[mnkle 
bisher übersehene Stelle Ref. in seiner Uissertation 'de Iraicieudis 
partibus in ncmostbenis orationibus' S. 41 f. hingewiesen hat 

In Bezug auf Erklärung und kritische Behandlung des Textes 
der 3. Phili|)p. sei nur hervorgehoben: § 5 theilt W. ab ovve 
fAixqov oiit fiiy' ovd' tV unter Vgl. von 19, 17. — 36 näyia 
[ra TiQajrfiCtza] R, — 43 ZeXtiitiv Ttvd [IriQd-ftiOP] W. — In 
i 42-^ oonstrnirt W. tmp *A^^f¥aimv tmy tixM^ ravwa yretoifr- 
%mr, und erUfirt ^«sffta, den Seholiast inr Würdigung bringend, 
als synonym ven d ineivi« es ee qu'ils pritendaient faire; m^ioct 
bemerkt W., habe D. im Gesetae des Drakon richtig interpretirt, 
aber falsch im VoUisbescUusse über Arthmioe; indess sei dabei 
doch die Auflassung der rechtlichen Bedeutung des ganzen Be* 
Schlusses richtig geblieben. — § 49 vermuthet Andreas VVeidner, 
de Aeschinis emendatione ad Cobctuum epistula, Progr. d. Gymn. 
zu Giefsen 1S74, S. 16 f. ovdip «x Traoatd^swg [ovSf jit«xi?c], 
obwohl dofli schon Vöuiels l^eberselzung instructa acie rollatisque 
aignis vuu einer IdentiGcirung beider Worte abhalten konnte. 

Philipp. IV hält VV. nach einer sorgfältigen Zergliederung 
für echt. Indess bekennt er, dass er früher hierüber mehrmals 
seine Meinung gewechselt habe, und auch jetzt kann er sich für 
, manche TheHe nnd Einaelheiten nicht des Zweifels erwehren, ein 
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bedenkliches Zeichen för eine Rede, der man demosth. Ursprung 
vindiciren wiU. Vor allem grflndel er sein Urtheil auf f 28—34, 
auf die Auflbrderung zu einer Gesandtschaft an den Perserkönig, 
die ilin um Subsidien gegen Philipp bitten solle; und zwar des- 
halb, weil kurz \or dw anzusetzenden Zeil dieser Hede, der 
zweiten Hälfte des Jaliros l»41, l). 9, 71 (lensel!)en Vorsclilag 
gemaeht habe. Nun uImt findet sich jener Vorsclilag nur in 
einem in 2" nichl ühcrlieferten Znsatze, und es sind geschicht- 
liche Gründe voilianden. ihn Inr unecht zu erklären; s. Fhik^ekc 
S. 12^. Fällt er, so lindet sich in den echten Iteclen des D. 
ühcrhannt keine Stelle, in welcher dieser Staatsmann von den 
Persem Hilfe hoHt und sucht, l'nd wenn man auch die bezüg- 
lichen Stellen In den unechten Kedon^ die Beschuldigungen seiner 
zeitgenössischen Gegner und die sonstigen historischen Nachrichten 
zur Erwägung heranzieht, sobald man die in den echten Reden 
von D. selbst niedergelegte Auffassung der jedesmaligen Sachlage 
und auf Grund der verhürgten Nachrichten seine Tbätigkeit beachtet, 
so wird man, meint Kef., zu dem L'rlheile gelangen nn'issen, dass 
P. vor der Schlaclit von Chnironeia von Athen oder Hellas allein, 
falls sie nur ihre Schuhligkeit ihriten, genügende Widerstandskraft 
gegen IMiilipi) erwartete, und dass er erst nach jener entschridcn- 
den Nii ilerlage mit dem l'eiserkönig in Verhindnng getreten ist, 
• — Im Gegensätze zn der ehen hesprochenen Itede hält \\. die 
n. (7 1' r I ci'S., wie fast alh* Gelehrte vor ihm, fiir unecht. Ind 
doch will es dem lief, scheinen, als stammten beide nach Inhalt 
und Ausdruck von demselben F5lscher. 

Von der Rede gegen P h i 1 i |> p s Br. sucht W., worin er schon 
Vorgänger gehabt hat, § 1—6 als ursprunglich demosth. zu retten. 
Ceber ditfnoiet», § 4 bemerkt er selbst, dass es bei Ü. sonst 
nicht vorkommt, wahrend es Piaton häufig angewandt habe. Noch 
mehr gegen seine Ansicht spricht der Umstand, auf den Präseke 
S. 170 aufmerksam macht , dass dqqtaÖBtv^ ein an sich nicht eben 
seltenes, aber dem fdteren Atticismus angehöriges Vb., zwar hier 
% 2, aber sonst niclit liei 0. sich lindet. 

Pagegen ist W. mit llechl der ^eiiiij^en Zahl derjenii.'en Ge- 
bohrten beigetreten, welche dan Rr. I*hilip[»s für echt hallen. 
Nur hätte er das älteste Zeugnis für seinen Ursprung Piod. IS, 
10, 1 nicht verschmähen sollen, auf das Pohnecke schon in sei- 
nen Forschungen I, ()5S hingewiesen halte. Audi hatte zu § 9 
InceXMv wohl Schol. Ar. Ach. 145 AnfQhrnng und die darans 
gezogene Vermuthung Böhneckes, Dem. Lyk. Ilyp. S. 564 IT., Mit- 
theilung verdient. — § 22 setzt W. eine Läcke an nnd MUt sie 
beispielsweise so aus: iymnortg S, i. 17. {i^ijipiaarfd^ ixati- 
Qovg ix^iv & ixovaip), tote, — 8 4 stqyov . . imofkp^fta Co- 
bet Mnem. n. s. t. 110. 

Symmor. W.: § 23 «i'y tctvr^ rb nq&yik s^qi^Mj 38 

Zeittchrifl f. i. OjniiBMiiüw«Mo. XXIX. 7. O 
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gut* wjTt egyov. 

Rh 0(1. Iii,. § ir, «r, (ciXr) inl 'PoSioig / . . W.. darauf 
. ctvrojv övvayoQtvoyrt rfi amtr^Qia (für ru) a. t. <f. miw) 
iiiid avTow [vfiTr] H — W.: IC Pcul-^tre f}ix«io< qi,auit' m 
^Trcti, 20 //rCarr^or oß/;v<y (schon Madv. Adv. Cr. N57 
9C€:xL Bv^m itor 6q.) , 27 [afKfotfQoic avrotg], 30 vomiulliunp- 
-w-cK^c unter Umselznng . . dixaut doxfXv vTraQXft {(Cxui di 
^örT, icw . . iAui}€Qlag fh'at) , Jttw? xa) . . — $ 34 k- 
strritet Wcidncr S. 17 die Zulässigkeit des Wechsels dtr |)ronn. 
interr. onotoav . — ' - 



notac. 



Megalop. § 12 (Anf.) ov , erst von Vömel in J »'ntiltrU. 
lÄt von T.^ zur Aurnnhmo emiifohlen. — W.: 19 rvr (/i«]. 3<l 

D. foed. Alex., auch von \V. l). ahgesprorlien, ist von ihm 
an mehreren Stellen vcrhe.^serl worden. Aufserdein vgl. S.A. 
IViiher, Mnem. n. s. 1, 330. 

[n das Italienische übersetzt sind erschienen die Reden il« 
r>. bis hin zu der vom Kranze unter Einsrhiiiss von Pliilip|b 
Itr- und unter llinzufügung von Aesch. H. g. Ktesijilion in dem 
1irii)sch ausgestatteten Uuche Le orazioni di Ocmostene tradoUe f 
lUuslratc dair avvocato Filippo Mariolti, deputito al parla- 
iTi^nto. Tre volunii. — Vol. I. Firenze, G. Ilarbera. IS74. XIII. 
-40S S. 8. Gewissermafsen statt einer eigenen Einfrihniiic in 
d.'is Leben des Hedners hat der lebcrsetzcr die plularclii>chf 
Jiiographie in der Uebersetzung von Marcello Adriani und di Ri- 
tratti die Demostene und di Eschinc aus der Iconogralia lirefi 
Ji Ennio Quirino Visconti vorausgeschickt. Die lebcrselzun»: 
tint er, wie er in der an Quintino Sella gerichteten WidniURi: 
<;«'tgt, schon zu der Zeit, da Italien <lie Freiheil wieder erhidl. /u 
dein Zwecke unternommen, seinen Liudslcuten den I». aU Mii-tpr 
tlei* Hprcdt.sanikeit vorzuhalten, wie er es in alter Zeil den BO- 
II lern, in neuerer den Engländern gewesen sei; dl«' ülTiMilliflw'ii 
^riK<''''4^«-"l"'iten hällcn die schleunigere Ausführung des rianr> 
jjxtihindert, die Erfahrungen aber im parlamenlarisrhen Wx*!» 
».;ei<*" Vcrsirm<lnisse und der Erläulerung der Hcdm zuliuii' 
^ek'^'n'^cn. hie l]elM.Tsetzung ist im Ganzen wohl gelungen. I^«" 
v^.-itzbau schliefst sich dem Originale leicht und ungezwungen an. 
ijn<l 2:eigt, wie geeignet das Italienische zu solcher Aiifgal«" »"■'• 
ijficl <lt*r Ausdruck, über dessen Angemessenheit ein AusLindfr 
^^nigt'i- sicher urtheilen kann, scheint fast durchweg trcITpod. 
VVcii" bisweilen Feinlieilen des Originals verwischt sind »dpr an 
s*-'t»^\'^'''t>'<^" Stellen die Uebersetzung im Stich lässt, fio wird man 
il.i.«* ihrem l'rheber nicht schwer anrechnen; mehr ßllt es nifh 
d<rr ^fhl und der Beschaffenheit der benutzten Hilfsniitlel auf. 
^v<'n" ^^^^^^ Verschen vorkommen, wie 1, 28 xalöyg .-roioim- 
, cJci heni, onde sono fclici und xqr^aiä 6"ftij TTayrdf thf 



■ . dair ev 
Toroj rovi 
loro si 
»nter^n Ki 
'^^ wenig» 
^on dem V, 
•»^Jl« die .J» 
Aöf »„es 

Awifijcrung 
^ Cicero 
^ Duoro. 
Nur (J 

HalB is73^ 

1^'^ « lue 
^' 14 

L ' ""«^ 5 

"»^ 

a D f 

^i":! • 
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sarä l'elicc luettendocisi tuüi, 3, 22 n^oni- 
ibito, 4, 36 ro^MC dmi^^ttq now^s9m 
ono gli uffid. Aach die Anm. sind för einen 
n I.«»s*»rii bestimmt: sie schliefsen sirh mehr 
an doii Text an. Stellenweise kann man sie 
cl«^r Flüchtigkeit nicht frri sprechen, z. B. ent- 
Qber die Olynth. Heden mehrlacbe Widersprüche, 
man kaum; auch die baber nicht mMfimtiidite 
I^ieopariH nl>er «h^n Unterschied der Beredsamkeit 
des D. enUiüli, wie L. selbst eriüirt, niente 

i'itel kann Ref. angeben von 'Demoslhenes and 



• and W. H. Simcox, London 1873/ 12 M. — 

lus Sachse, Quaeslionum Lysincirum specimen, 
Vianptct in der 4. These dieser seiner Dortordiss. : 

0 m ( Itf siphonten), quah iii nunc hahemus. scripta 
t>emosthonis oratio de ctirona edila est. — Auf 
t. ^ 149 f. und den einschlagenden Stellen anderer 
M H. Saappe, commentatio de ampbietionia del* 
»mnemone nttico, ind. schol. sem. aest. 1873 Gel- 
>es. das Verhältnis der Pylagoren zu den llieromne- 
•rt. Oers., symbolae ad emendandos oratores atticos, 
n. hib. 1S73/4 Gotting., S. 12 vermulhet § UÜ 
oe) SX£y)ov, unter Vgl. von f 57. 69. Aeseh. 3, 49. 

151 unter Berftclisichtigang der Vcberiiefening In S 
tfir 9i* {riKhov, o1 fr)i}X^or, 9Mhf inötovv. — 
'm. w. 9. 1, 346: § 27() . • atWlxcr (ffir xai) (^^ 
•)<; ?5o»'r« (fv'ir exoria). In<less wegen xai vgl. 
rmnn. — Co bei V L^* 552: § 121 i» Xoyovg nXetx- 
\mB%q), indem er die Regel giebt: Qnidquid quis 
üt et commenlos de nihüo est id didtur rrXäaart^nt, 
n. Allein bienu stimmen schon die in .Schäfers Index 
.4>enen Heispi»*le nicht nllo ; IM. Apol. 17 rtXarTOVTi 
- Ders. S. 5ii7: $ 82 (o ßhirrrfi^fiolv itfQl ^fiov [xccl 

1 ümnvi . . (Mh. hat niciit hcinerkt, dass das erste 
Object absohlt and aNgeraeiner gesetct ist = *Sebmfth- 
istdlrt*, während das zweite erst den Inhalt der Schmihi- 
dttbrl. Mit derselben ffartniickigkeit athetirt er 8. 448, 
. 1p<:. U^lYm-r' or/j ß*^^ f'««* Xiyf^] ort xQV'"^* 
Wailvfic. ihis rifhligc Verhältnis ist sofort klar tlurch dio 

Olynth. I 2 ö jingäy xaiQog f*6yov ovyl Uytrt tfouvw^v 
«ri . . Das F. L. 81 unmittelbar abhängig gemacht Ist 
ftt mmfhtnt^ ludert an dem ▼erhältiiisge jener Steüsn 

Hiemafh ist aiicli z" beurt heilen Cobets V<»»chlag 8. 
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^^-d^iyl^avo, zu welcher Stelle schon Vömel nach HpiVkos Voi^dj 
die richtige Auffassung angegeben halte. V^I. auch Kebdau l' 
Krweiteniiig. 

Zur R. d. fals. leg. hat Gohet VL« 1873 S.505-]4a» 

Reihe von Conjct turen verOfienÜichl^ vod denen er sich oidit 
^veiiige liaite erspauMi können, wenn er es für angezeigt gefin- 
den hätte, Vömels Ausg. 'Denioslheiiis uraiiones contra Acscbinfin' 
«ma^llMhen. HU Cobeta Arbeit lassen sich nicht unzweckudlift 
^ekh zwei spitere Terhinden: Andreae Weidneri de Aeielmii 
emendatione ad Cobetum epistula, Progr drs Gwnn. zu Giefseo 
l S74, S. 13— IG, angezeigt von A. Eberhard in der Jonaer I.it. 
5^- 1S74, A. 594, S. G47f., und Heinrich Weil, kritisrlip \W 
merkungen zu des Demoslhenes licde vun der GesaDdtichdM , Jb. 
r. d. d. Ph. 10», 1874, 697— 705. — § Q lifj^tf lauert [.Toiftfa*] 
"^^r. - 18 , . inoktXad^f:, otg oviog idif/uiyoQ^aty, ti<; a . . 
>V1. — 2.3 nnQaarävy 6 Cb. — 36 avrix^f« oviag {xal dutq- 
Qtjdfiy] Wr. — 51 \ni]d' a^vraivio] fi^d' driix^uv . . ha- 
^^X^*^f^i ^Vr.,^ vvährend \V1. nur zuletzt alhelirt dyiixoitr . . 
^rmi t»rc nuQ^ vjktäy [inixo^ft^ vulg., vni. 2, inwL Äi^. Ij 
JrX/rioty. — 56 [v(ftsQ9y] froogyddtfßiu * , sl fk^ . . toi irnot- 
^tutart ^VI. — 61 [tmv Iv 0m*ivatv\ Wr. — 64 dg «if^ 
{<Ifiktnnoc\ Cb. 66 [xaj] ti}V amlovcav Wr. — 83 (/»fdi 
<^rißaiovg\ Wr. — 85 ifay^f^i^q (für — ovq) intStl^ac vftii 
€^vx^ ßovXoftilfovg Cb. — 90 (91) ä 6' fjuiy dj xai ißf 

Kennt, den Gebraudl von xai oder oid* bei D. nicbt 
nachweisen zu können. (Ist ^fity xaXXo)g vorzuziehen?) — 10! 
(106) [Aißxiyfjy] TXQog v^iäg eirreiy roviovi Wr. Worueu a 
pronomine diiunctuni stare nun putest.' Sollte nicht dage^fo 
aprecheo 9, 72 IhlvwiHOf 6 ßikttato^ htuvwii und ^ 
mehr 19, 162 EM^ö^v «irrc^oy iX!^6yra loviovil — 129(; 
gl' mtg xoiyoTg . . ygcififiaaty . . [xai tä yQÜfifittta] ■ ■ 

Wl. — I3(i J^an^Q (5t') iv i>cd(iitt, nyti/ 
^xaiäaiatov Wi., welches er erklärt (aantq ^uxuiia, oi' 
avt^ nvevua axafaovarw i(f%ty* — 136 dw«^««» 
^t9Vi amog Sij Cb. (254 tovg «lot^ ^og ist ihm sclion roo 
jlcrilein, 'Conjecturen xa griechiscbeii Prosaikern, zweite Sauin- 
liinß'; HHlage zum Pro^jr. des Lyceums zu Wcrtheiin 1S02S. 27 
vorweg genommen worden.) — U(()u:uvfiy [^oi'Xfw*] ^^'■* 
mit Vind 4. Mal. — 144 iwy ix^^c^y [ÜMaxitty] Cb. — W 
,j/^äg irw [nul fomif üiyov, cf. 154} Wr. — 166 Mnttüf 
^ggxl CiaC^tv Cb., dvat^tsTp Wr. Darauf Tcibeiserl WL mi »«J^ 
^4>t7AWii des Fragezeichens tl . . ror/o rö . , 6$d6yat; — 
^c'int Ur., sei durch das unatlischc ointyoQHkctyia ciüe 
liaodeu gewesene Lücke ungenügend ausgefüllt woideo. W 
tr^y* W daw« fimQotjJvxUaß . . ivtoQaxtig Cb. — 
^s^rmM^mtf Mgi erUM WL richtig: vd da, won «« l""»* 



knbn, dl 

nin ^ 1 

Arislog. I • 

A^chines g 

*/e7*'i;r W 
beide 1 

erklären au: 
"jmlich, a« 

1 . 

«• AIcib. I 
<l«oi kitte 

an 

MV«: ■^«« 



Digitiied by Google 



Üemostheoe» voa iNitsche. 



205 



auch «ine geringe VenadaBsang eihd Zorne 
Tov nqayfMerog] Ch» (Darf man wagen «al 
300 intcrpnngirt Cl>. noToy ovv i^iTc 
wx«c . . (Sollte mnn aus der Nachahmung 
6v fctvrov ßioy xatce^ev^ezat toQ awifQOva 
'; ov 710V (itßiwxag} öv [iiy yuQ änap^ni 
» im» t9»9vr9g seUieben dOifen, dan avdi 
m hat notw o^p igtXg ßioy; ^ noB ßtßiw- 

— 204 avtafittXov (für dvoifAOTOv) ffva% tiJt 
r erklärt: der Friede ist nicht gleirhm.'irsig 
Wird avoii^. so gebraucht? Hei', ist beige- 
unterrninirt*. iA. Lit. Cenlr. Bl. 1874 sp. 18 
TW als Hyperbel^ fOr solSssig.) — 209 fc' 
ür elate) nQ$ffßii}$*yj ßom^ nSg ttgixyye^ 
ch nicht die Entstehung des Fehlers Mditer 

ursprüniTÜrhen ot [nvroy] orx flcero ttq., 
iche des IL und Anderer, vom Arenj)ag?) — 
lit den meisten und besten Hss. xax<äg Kdyet 
rsQiägx^f** (xcrra) r^y dyoQoy x^xlm Cb., 
ce] X. — 228 ay yctQ anaytd ng ixtpvjr^, 
Cb. Vorzuziehen bleibt wohl SchSfers niÜd 

— 242 ^Qft ' TT dg T« rovg SixarTrag a-rraya' 
fffi. von PI. Jo p. 530 a und von enlsprechen- 

— 243 in^ (für ini) toJg dtxaffToTg iXsyeg 
ert^ er« itlHwf f ah*Smiu, [^ewgiiffoy} 
tfk ^ (Ref. war selbst bei der Ledflre von 
e auf diese Vermuthung gekommen: aufser- 

da Dilbner in firrfjir unter dem in Rasur 
wiederzuerkennen glaubte, eine zweite Ver- 
. . &s(6Qt^(foy iog eixog. Das vorhergeheiida 
IIa hl di tn Terwandeln sein.) — 26ft mfiehta 
▼nig. xay niXidiov . . schreiben, jedoch da- 
Jor ein Fragezeichen setzen: *und wenn du 
1 allen Stücken nachälTcnd, mit einem Filz- 
t herumlaufen und mich schmähen wolltest 
n dich dodi Tenfammen).' — 257 ^tificoas 
rdv (Ar vnaK0^amA ny*) a^o9 MOfrjyoQov 
\y [rov noXifiov] Wr. — Daselbst . . xcxt^- 
• , OvdtV rtvrovg tovrav idvvtj^ij «TWöTcr», 
' dnd(fag dnoXwXixsaav xctq tfj XaXxt~ 
(für ngodtdoyffg) Wl.; vielleicht ist aber 
[ol TTQod,] vcmMma. (bus BeUpiel § 292, 
den nomfnat. pendens anlöhrl, hat Ref. a« 
r. S. 05 d">'<^'> ^'^ ""^^^ AnscblnsB an die 
erfolgte A.'nderung <?yr' t(f, ^j^dag) y^- 
Darauf ^Vl. ovx irrrixn' ,\^ctxovm' ^ovg 
»P ImU« unaufhörlich Anerbietuugen von den 
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Icami Dicht aojbleibeü'). xai ^..y,^^,' . U 

<^b. dlO Oi^daJo^ l^ai t^xny '^tifipio] Wr. - 324 S 
«r«gj «m^ovc ÄtToü*'«* (oder iyd.) WJ. - H2.-. . . iunimv 

I ^^i' Jf'!'f'"' Denioslhenis de falsa legatiooe. % 

l!?r. .c". ''l",;. Cambridge: Deighton. M 

and 18.4. Wl, 298 S. bat kninc wesentliche VeräDderuDf; 
erbaften. It contauu a few fie!»ii noicü added ^pariuÄlv. ajid 
soniewhat eolaived indices.' lo den Noten bt vOmwOMärn 
^>tt•reülypausg. nur noch auf wenige neuere Arbeiten Rjk^icbt 
genoimuen. Dos. auffällig ist es, dass noch immer nicht A. Sdii- 
rers Werk neben denen von Thirlwall und Grote heimfzt wof- 
d«n Mt Die Frage über die Uisposiuon der Uede kuioiut nkiil 
zur Erwähnung. 

l^ehandelt hat diese Frage, ohne, wie ee aeheint, dte ieW« 

Arbeiten darüber von Kromayer, von Dahms und Tom Ret « 
Jiennen, nachdem er 18(37 auf Crund der Diss. 'i>riinae 
eiUMUe ad Pbilippum iegalionis tcnipus ajuni D.MiK.^ilieii.'ra h 
Aeadunem in orationibi» de falsa Jeg.' zu Marburg proujuviri bi, 
Otto (.ilbcrt, Secreiär der litaigl. UniTenitilaliiiri. n Ma- 
gen, die Hede des ü. nfQi 7taQa7iQ€<fßeiag\ fierL Weida. Mk. 
lb/«J, 2 Iii. 131 S. S^'. Die Schrilt ist von ihm selbst angf- 
jceigi m den Gotting, gelehrt. Anz. 1873, S. 1220-37; sarhjje 
jnä» beurtheflt ?on iL in Zarnckes Lil. Centr. Bl 1874 Sp. 15fl.; 
ausferdem recensirt von F. Blase in Jalmikridife iker & 
auf (he attischen Redner bezüglichen» im J. 1873 erwhieneneB 
Schriften, S. 284 IT., in welcher Ree. zugleich der mit Cs. Schrin 
etv\a gleichzeitig verölfentlichte Aufsatz von Gottf. Hömheldt *ror 
di^P^ition der liede des b. von der truggcsandischafl', Jb. f. i 
cJ. Ph. 1873, S. 729—44, besprochen worden ist 6t» Uatw» 
Buchung über die Recfaenachafiaahiife dar lebn G^aandten S. 62ir, 
,-£^t, mancher Irrihfinicr ungeachtet, verdienstbch. Per Haupt- 
^>veck der i^clu ifi aber, die Erörterung der Disposition der II«!«' 
ist verfehJt. G. linüet S. 4 fr. in den § 1— S aufgeMhilfO 5 
puncfen den Eintheüungsgrund der Disposition, eine Awichi, & 
0chon R. Dahme vor ilim ausgesprochen hat, und die aurhRi^a'i 
S. 729 bil%t. .Xon iat aber n beachten, daaa die ata ttür 
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lig waren, daas sich die Disposition nicht an 

Auch k5nnen nach denselben weder C, noch 
m- }^«'\v.illsaint' Annahmen oder >Vidersprüchc 
t Urühi en. Vieliiiehr sprielit in jenen ö Pune- 
ig der Redner die Kriterien aus, welche die 
urtheilung Ober die Verletzung der Gesandten- 
lalb aller folgenden Theile der von ihnen Un- 
ion) sich gegenwärtig erhallen sollen. G. fin- 
liönster Urdiiunf;; nur müsse man als Inler- 
iden: § 1 19 dklu vrj Jia - ;foAf,«w, 187, 
wieder 2 13 f., 234—6 spätere Interpolationen 

Von der einen Annahme, dass diese Stücke 
itus uulerg est hohen sein können, ist G. selbst 
itcr Vcrgleiihung der Zahl der diixot ('Ibuin- 
lledti und der vom Kranze zurü» kj:ek<tinmcn. 
^danken gar nicht gefassl und IMutarcli iiidit 

für § 201 — 36 S. 99 angesehen haben, wenn 
bree in den D. anfergescbobenen Reden nacb- 
Icf. S. 45f. seiner Diss. mit noch anderen 2u- 
Nachahmungen aus jenen Absclinilten geachtet 
eu Heden aucli IMiil. IV belindet, die selbst 

mit der Zahl der öiixoi versehen ist. G. hatte 

nicht über das erste Jh. unniitteihar nach D. 
lung hinauszugebea — Beide Recensenten sind 
ieinem Frühereu angefochtenen Ahsch. 201 — 36 

fiufsern Grund für seine Ansicht führt hier G. 

einem Zeichen folgende Randbemerkung in .5 
uiO^tv Atintt uii>äg ^(ag lov dfioiov at^fitiov^ 
r Angabe S. 1227 Ton der man. ant berrfibre, 
' das entsprechende Zeichen nicbt aufzufinden 
ilzt er sich auf innere Gründe. Jedoch genügt, 
:n, alles Angeführte, bei welchem mehrfach Iir- 
3, nicht, D. die Partie abzusprechen. Ref. will 
i Gesagten nur einen kleinen Beitrag hefera: 
fst^ es $av€ yÜQ dnnov vovd' ar& . . oSdslg 

iovtat, fTQO^ätfsBS nltttroviai , Ttdvva 

'ioy vfiüg, uX?.^ (jov l ai e uitol ju nguy- 
toig ifioif Xöyoii fii^öe lolftoviov 
tt deu letzten Worten bemerkt G. S. 75: Ein 
M völlig scbief : mrgends und niemals wird ein 
Weder aof au'mc noch auf meines Gegners 
hört mser heider Reden anjjarteiisch an und 
Wahrheit'. Hcf. l"tT nicht die Berechtigung 
iachn,>isiu. .-ouiiein möchte nur, um zeigen, 
Ii üitiit uuerhdrl sei, auf ^j^^ 43 seiner 
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Oiss. angeführte Stelle liiiKU iiten: Tlieocr. § 25 dtö xm dtl 
^^-mfXoTftw a^oVy Hfl nqoq tovq inovg Xoyovg ft r^di toi; 

"Tfo toiiov ti ^aofiivovg äitoßXinovtag. kuherim 
liot dort Hi'f. zur Verglg. noch die benachbarte Stelle bennge- 
ico^en: § 22 ov y<<n dij yf jiQoqdoxüi' dfX Sfoxqivr^v mtov 
^ jL4oXo y tja f 1 1> oif tihtiv v^lv itö d^noalo) z«i dtxaltog Ivdt- 
i^^Zx^i (ft]Gtiv, iüiXä to^vavttov nävta Xöyov näUnf 
M^elv xccl nduSaq ahtag oYasn', oig «arcrmtfidClffiff» . . . 
JL€9tn6y yäg iau rovro toXg iv avtoX^ toJg nqdyftcmif 
^ ^ fXfyxoiit^rotQ , aUiag xai nQO(frr(fftc fVQidtfiv, aJu- 
3^£^ lov naqöviog vfiäg noiijnovai Tigcty^inro; (d^i).at}ouivov; 
^^la x^g xtntjyoQlag Xoyoig nqogixav (aulVerdem konnten 
XI och aus der Umgebung in F. L. herzugezogen werden f t\% 
icc V yi Cf H^m v|c nqiaßtiag ßXa(r(f tjfij rrtgt ifiov und f 217 
« 7t(nQay^iva,((ndvTfg iniatad&e , itfratsarta;). 
I>araus hat dort Hef. den Schliiss gezogen, dass in dor. I»ald nach d. 
J^. L., g. Tbeokr. gehaltenen ilede, deren Sprecher ein Ikkannler 
cles D. ist, die von diesem gebraucfaten Worte nschgeahmt seiei. 
J>amit wurde die AutiienticitSt jener Worte bewiesen sein. Wnrdf 
ITi^n aber bii'r<:of:en einwcndrn, f^Miiz irn fIognisnf7P iw Ti., h<> 
|f?rie WcihUui^' rine der rhetoriscluMi Technik der dainalip'ii Zf't 
gcliuitigc war ^llef. kennt aber weiter keine Beispiele), so x&m 
•wenigstens auch för D. die Möglichlteit zugegeben «erden, Im 
er sie gebraucht hat. — Nur erwähnen kann Ref., da^^^ II Sp. 
l6 f 201—36 hinter § 191 setzen mflchtc, und dass Blas? 
*2.S1 in jenem Ahsrhn. ein Stück der ersten Redaclion sieiit. «H- 
elics von dem, N\as P. sjuiler an die Stelle setzte (5 188— 2U0. 
Ciilb. S. 52), zwar zurück-, aber nicht hinausgedrängt s«. — 
ROmheldt anbetriflt, so wird man Bbss Redkt gcfcca. 
•««renn er Rs. Polemik {,'egcn Dahms hl Beiug auf (He Ans'tmn? 
^iner Lücke nach § 1S1 billi-t, und wenn er anilrcrsfits »K'n 
filirijion Ansichti'H Ms. ^ef^cnfilKT ^ich nli\\ eisend verhält, «ekher 
lljiliuis in der Statuirung einer andern Lücke nach § ^ 
stimmt und anfserdem noch folgendes Eigrae aoftldH: § 91-7 
«ei von 1). erst nach dem Proc^Äse eingefüul: es sei iimziiJtell«'n 
. 177 Mitte, 188—200, 315—31 (worin iyü) d' cwrvp 
. . hnlfvaat Interpolation sei), Ih7 (für w«'lchen §. lO»«« 
iiorh eine andere Stelle weifs), 177 Mitte ... l»ass nidlR. 
^ 332—6 wahrscheinlich später eingefügt und arit d«Sii 
fj üher vorhanden gewesenen St*k*e 337—40 »erwebt w«rd«i« 
fjei, referirt RIass nur; warum er dabei bei seiner sonstiizen 
If^eil nicht env-dml hat. dass IL das Stück mit dem Hef. \(>r ä»»' 
^<.t/l. I^nnn dieser nicht sajjen, nimmt indes keinen An^UBS W 
^.rk Liren, dass er zwar mit Blass den ilurrur gegen WbuWWJ* 
;„i Allgemeinen thcilt, dass er jedoch bei dieser Frige sfcnj^ 
verschiedenen bisherigen Anibtelinngen gegenAbcr seine öpn« 
jiTi Wesentlichen auflrecht erhalten su können ghibt 
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^mt^oreQ^t Na her Mnem. n. s. 1, t67, fOr 
§ 159 ist beliandelt von Joh. Droyten, de 

lidis, Tisameni populistilis. «iiiac inserta sunt 
twsqI fkvawii^imtf, Üoctordiss., Berlin 1873, 

ecturen, die Naber Mnem. n. s. I zur Mi- 
Mi die eine & 342 arwibnt: | 323 ^ 
v) »7 7¥4ltg Ma&l09f, Beicbteoswerth sind die 

a H p r w 0 r (I <> n . ;u\ Demosthenis orationem in 
s. 1, 300—12: § [ rranryyf-lxfv, 6 {xcd\ av- 
tj <} I X fii h'ce (ffir adixijKcrco . . TiaitTrXr.i}fTq 

vkivt»y (für naMVfUvm) *nt dicttor Midlis Mt 
mduloiitam, (nunierandis caleolis si ipee adi»- 

;nri08thenis amici sorte ercarentur, aot adslan- 
s iam tunc ppcuninin pioinlsissp, si sortiti De- 
1 privassenl\ 67 dvi nf iXoiintlülkd (für ferro) 

ye . . SnX^yt] . . aviM' iyu» dt . . vfiQtt . . 
idv (ffir ixoiv) *et cpiamviB Meeret, nee tarnen 
m inieoi*, 87 interpungirt er . . vo/joi g, xXij^- 
'ccpfyog xccTfiyoQün' , fQfjfiov oröevöc naqovto^ 
diairrifjv (iiulfs vgl. PI. ApnI. ISc iqi^fkfpf 
ToXoji'ovfi^vov ovösvoc) , 116 ,,dyvoiit^ («V)" 
j {av) ijv fio» . . ßtaroy tovro not^aavtt, 
'ü&^ip Mfti oder otfa) . . ittTtäipsnya (hier 
it nicht vergessen , dass I). die Hedaction dieser 
:hlosscn hat), 129 . . vncco'^fiF, TTQog vd Xoi- 
ifiöy xai 10 tovTOV nQOgTf!}t^f] oix . . . IIU 

(tur ihavätov), 139 atyj^ 6i za t/Mvöt^ uCfOt' 
I erkürt 'BenMieflieiMi ttMipiflatnr, 4|iitiido MÜdiM 
istud testinm aodalitiuni, qoidqoid mentiatnr 

tacHe confirmatorom esse: rem fadiUmaoi Baue 
lern, si »|iiidem sie faisi tcstiinonii arpni non 
'x iiTfdidov (ovd^) loif. \i)'2 to) ((hj) öifXoi/^ 
. . ntiatüd^at (lür ntiH^sai^at), 199 %i (ow) 

'alMhitiis Ifc'dias 6 n od 9Voti|f<re»\ 
Weidner rerinuthet S. 17 ^ lg n^ov (Hkw 
fQOy di, S. 8 § 72 ao^nrjiat, S. 22 n. § II4 
vfi' — Das § r)3 iiiterpolirle (ioselz glaubt Tl,, 
»• VI. Ein g<«.>etz des Solon (Urakon)' l'hilul. 
-"^3 io iier von U. Köhler Hermes II, S. 27 IV. 
^ 1. 33—88 wieder m erkemieu. Aus den 
«jfl er umgekehrt jenes Geseu bei D. an der 

JCci^ftJ^^ durch den Zusatz ci^i^u^v ccQXOvvti 
' ^^kintr diP Mögüclikeit ollen Ijjggi, dafs schon 
^**(lleifefjsioJi aacli den 30 di^^ uueathehr- 



210 



Jaiire$bericbte d. philolof. Veieia«. 



liehe Zusatz gleichviel ausi welchnn Gruiule getilgt wurde. Aufser- 
dein uieiul er, «lass aus dfu» liesetze in den Worten des Hed- 
ners selbst § 54 «V ii^ iy äi^Xoig änoxiti^ri hinzuzusetzen 
lei muavt das wohl nicht diuch FJüchügkeit des lieduers, son- 
dern durch «in Venehen der Abaclveiber aiMgefaUen seL 

Timokr. 148 nvq^ov (für xvQmtmov) Naber Mnem. 1, 
340. — Auf Grund der Worte % l&O imk tmy hnfSa agijgivzmv 
jMti »ov UgofiPijfMUHfg im nicht- deoioslfa. Rkhtereide hatSauppe, 
cumni. de aniphict deiph. et Iiieromn. attico, Gotting. 1873, S. 
11 f. über die Wahl des att iJieromn. eine Verniutbung aufge- 
stellt. — 151 [6ia](ff/j(ftov(iai rtsgi [avrov] ov äv fj fj dlca^tg 
Co bei VL^ (>34 unter Vgl. \on Aesdi. 1 § ir>4. — Üers. S. 
\XXI1I will § 195 (gegen den Gedanken) O^toiotx^Qiccv statt des 
überlieferten O^t^oTg i/^gccp alaxQoxiqducn' setzen unter Beru- 
fung auf die richtige La. Audrot. b\) ^totg^x^Q^^^ 
(An letzterer Stelle ist unigekehrt die faUclie La. O^Jx^Q^'^ 
aiaxQOx^QÖiiuy aus der überlieferten ridiLi^cu jü der Tiuiukr. 
entstanden.) 

Aristog. I achreibt Gebet YL' 551 einem orator inoertua» 
aed DeBKMtheni et Hyperidi aequalia lu. 

Zu Aphob. D biruigt eine Coiyectur Gebet Mneai« n., a. 1. 
230; zu Onet. 1 eine Naber, dtuMlbai S. 346, zwei Sauppe 
aymbolae; derselbe dort eine zu Spud., zwei lU Makart. 

Job. Sigg, Der Verfasser neun angeblich von D. für Apol- 
lodor geschriebener Reden. VI. SuppL Bd. der Jahrb. f. d. cl. 
Ph. 1S72. 1873, S. 395—434. Uecensionen: F. Blass in den 
Bursianschen Jahresberichten über 1S73, S. 2S8 ; G. Perrol in 
der Kevue criti.iue 8, 1874, A. 213, S. 401 IT. — Der Verf. hatte 
schon über denselben Gegenstand 1871 an der Züricher I niversität 
den Preis gewonnen. Die Schrift zeichnet sich durch lleifsige, 
methodische Untersuchung und übersichtliche, gedrängte Daisteilung 
aus. Sie behandelt die Reden 45 — 7, 49— -53, 59 und kommt 
S. 432ff. SU dem Ergebnii^ welchem beiittatimmea ist: Kaoe 
dieaer Reden aei Ton D.; in Betreff der Rede vom trierareb. 
Kranze, die mit ApoUodor niehta lu acbaffen babe^ aei Kirdi- 
hoff in jeder Beziehung beizuatimmen ; sie und Stephan. I 
rührten von Sachwaltern her; mit Unrecht trtQlen A. Sehifer 
und F. Lortzing die letztere dem Apollodor zu; von diesem seien 
jedoch höchst wahrscheinlich die übrigen Heden geschrieben. 
VtirLM'.'ubeitet war S. schon, besonders von den eben genannten 
Gelehrleu, in UntersnrlMini: der l eberlieferung der Heden, der 
chronologischen, itcrsonlichen und sachlichen \ rrhällnisse in ihnen, 
der Art der Disposition, der mangelhaften An>(lnicks\veise. Dies 
Material hat er sorgfällig geprüft, theilweise berichtigt und ver- 
Tollstandigt. Fast völlig neu und des Verfassers ausschhefsliches 
Eigenthum ist dagegen die Betrachtung des Gebrauchs der Tropen 
nnd Figuren (4 17 ff.) und die Beobachtung and Vergldchung 
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individueller sprachlicher, und zwar so häuüg vorkommender 
EigcDlhümlichkeiten, dass sich stntislische Ergebnisse daraus zieheD 
lassen (424. 129 11.) Bis zu hrgridlicher Fassbnrkeit wird in über- 
raschender Wt'is«' durch Ss. Darstellung der characlerislische Unter- 
schied hingestellt, der da herrscht zwischen den unbeholfenen, 
schleclit stilisirten Ueden Apollodors und den von rlieloiiM-li ge- 
schulten Verfassern gearbeiteten: der Hede vom trier. Kr., der 
ersten gegen Steph., den demosth. Privatreden. lluter den letzt- 
geDanaten erkeant S. alt ecbl & 401, A. 3 nur 7 an: die 

4 Toiwandschaftareden, die t Phorm., die gegen Kon. und die 
gegen EaM., indem er sieh die Begrfindong der Zweifel an der 
Edktlieit der übrigen för eine apitere Gelegoihelt vorbehilt An 
charactistischen Ki^enthümKchkeiten und Verschiedenheiten, die 
S. aufzeigt, hebt Ref. hervor: In den demoath. IVivatr. kommt 
eine Anrede an die Richter auf 4 Paragraphen, bei ApoUod. etwa 
auf 8, da}:egen in Sleph. I sogar schon auf 3; in den von Ap. 
verfassten iMivalr. lautet nie die Formel w! at^ÖQfg ^^vf-rji'aTot , 
sondern nur w ci dixarricd ( HD). Der subslantivis( he (Idii auch 
des Infinitivs mit dem Artikel erscheint bei D. in 5 Pitragraphen, 
bei Ap. in 15 Paragraphen einmal (vgl. auch Helulanlz l.'' Ar- 
tikel). Eigennamen (Personen-, Lfmder- und Völker- .Namen) 
stehen bei D. fünfmal weniger häulig mit dem Arlikel als ohne 
Artikel, während bei A|k das Yerhältnia etwa gleich ist. Letzterer 
fordert den Geriohtaacnreilier tm Lesung von Zeugniasen u. a. w. 
nur hMet selten durch eine Form von XafAßdpe$y auf; hei D« 
ist dies dagegen daa Gewöhnliche, voniehtig aetet Sg. S. 431 
hinzu * wenigstens in den Privatreden/ Hiergegen macht Blass 
S. 288 geltend, dass in der Rede gegen Pantainetos, die RIass 
eben so echt scheint, die Formel mit minder häulig ist; 

eben so in der Hede ge^ien Aristokr.; und in solcher Reziehung 
köime man doch unmöglich die dtjfiöaioi Xoyoi von den Idtuanxol 
völlig' trennen. Auch S. 420 bei einer Kleinigkeit ist Ss. Auf- 
ziililung nicht vollständig: zu den Reispielen der lirroazQotf^ an 
den Gegner fiel Ref. als fehlend ein Timolh. 40 f. Der S. 415 
A. 4 gegen Volkmann, Hermagoras S. 134. in Hetreü des Epilogs 
erhobene Vorwurf war von diesem selbst sclion in seiner Rhetorik 
der Gr. ni|d R. S. 221 erledigt worden. In den Zeitansitzen der 
einzelnen Reden kann aieh S. meist SehSfer und Lortzing an- 
schließen. IKe Rede gegen Kallippos setzt er S. 402 f. im 
Gegensatze zu L. Tor die 36Si/7 zwischen Ap. und seinem Bruder 
stattgehabte Vermögenstheilung, und daher n)it Seh. Ende 369 
oder Anfang 368, vor den Mai, weil vor den Anfang der sicUischen 
Trierarchie Apollodors. Wenn Sg. S. 404 f., auf einer Bemerkung 
l.s. fufsend, im (iegensalz zu Sch. die Rede gegen Polykles 
schon in das Jahr 359 oder 35S setzt, so kann man dies zu- 
geben. Indess völlig sicher ist das Funilament dieses Ansatzes 
nicht. Denn wir wissen uichl, weuu es auch wahrscheinhch ist. 
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ob Timomachos in demselben Prozesse mit Kallippos, oder ob 
er üherlMupt vor 357 von Ap. angeklagt und ob er vor diesem 
Jabre veriirtbeilt worden ist. In der Zeitbestimmung «ler demosth. 
Hede lür IMiormion scbliefst sieb Sg. S. 4()t3f. den Gelebrten 
an, welclic sie Ende 350 oder Anfang 349 setzen, wonach dann 
die Reden gegen Ste))hanos in 349 faUeo. Diesem Resiülate 
widerspricht f. Phorm. 53, wie S. sich selbst etnwendct, dnroh- 
«u Didit Dean die Worte KaMmww taS yvw Stnot iv StmM^ 
aleheB in keinem Widenpniche mit der Jafareenolii ans 351/0 bei 
Diodor 16^ 45, 9 woeelbet es im Gcgenaitt ra der Noti; | 8 
xcna t^v ^haXiw 'Pa)ju«rof jw«*. hcifst xcnd vft^ 

iflovtB^ iftoXtOQmiitw 'i^«or tp^VQovfABroy ^no J^owciov rav 

tt^gdwov Tov vfonioov , xai tijv füh^ (pQOVQceu i^^ßaXor, roTg 
'Ptjyti'otg lijv ctvroi'o^ictp dnoxaTeüri^oav. Man rauss ent- 
weder aniiehtnen. dass damals Kalüppos muh mit einem Fufse 
in Sicilien stand und daraus noch nicht völlig venlningt war, 
wenn es auch nach IMutarch Dion 5b anders scheinen mochte; 
oder man muss annehmen, ilass D. eben so wenig genau geredet 
habe, wie der Sicilier Diodur selbst. Die Annahme Ss., dass die 
Worte des D. tov . . Snt^iq ein von einem GrammatilMr 
henrfihrender Beisats seien, encheint dem Ret gewnltssm, und 
ist vielleicht ans RatUosigkeit hervorgegangen. Vielmehr Mheint 
doch emfacb l). durch diesen Zusatz den in einem Staatsproiesaa 
belangten Kallippos in dem Gediefatnb der Richter von dem früher 
TOB Ap. in einem Privalproiesse verklagten Pmeaoa Kalüppos 
unterscheiden und damit jenen stärker ia die Eriraening zurüok- 
rui'en zu wollen. 

Pol y kl. 15 vermulhet Uehdantz 1.^ Comparativ ocsm . . 
dfitivov . toaovito : . nkeiooy (lür nXelütr^). — Kur Nikostr. 
vgl. Nah er Mnem. 1, 315. — Derselbe S. iü9 vermulhet Ko- 
non 39 ntqvaiv für nag^ vniy. — • Kör IMonysod. vgl. 
Weidner S. 17 f. — Euhuiid. 10 ineqel^i^xoaio^ (für tt«^» 
liijxwftdy) und 11 ahixa (für %axv xai) Naber S. 168. 346. 
In derselben Rede 48 UQmavv^s (hur 'ijy) xkfiqoufs^k will 
Co bot VL> 643, wie auch Acsoh. 1, 188. Z« Theokrin. 
liefert einen Beitrag Sauppe symbohw. 

üeber den Gebraach von oi^toitI, besonders in Bezng 
auf die Hede gegen Neaera, äufsert sich Naber S. 325. — 
Die Schreibang aafoi^^ft empfiehlt A. Spengel PhUoL 32» 
1873, 365. 

IMf! Jli iofc sind herausge^^ebcn von H. II e r c h e r « epislolo* 
graphi Gracci, l'iuis hidot 1^73, 8. WXV, 211)— 234. 

Aus tiem Jiihre l'^73 kann nur eine einzige umfassendere 
Arbeit über D, genannt wndcn, das Werk v»m (ieorges l'errot, 
Eloquence polilique et judiciaire ä Alhcnes. Hiervon is>t vollendet 
erschienen: Premiere partie: Les Precurseurs de Demoslh^ne, 
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Paris Ilarhette 1^73. Parin ist für D. iM-sonilers lesonswerlh der 
Abschnitt über Isaios S. 353 — 405; aus ihm \Mril wieder als he- 
achtenswertli der iil»er das Erhreehl handelnde Theil S. 35811". 
hervorgehoben vou t. (ailleiner in der Kecension des Buches, 
Kcvue crit. 7, 1873, A. 64, der seihst S. 187 f. hierzu einige 
Bemerkungen fügt. Von der Fortsetzung ^Dimostli^ne et ses 
contemporaiiM* bat Perrot fabher die Arsten Abschnitte, und zwar 
gleicbfolls in der Re?ue des Deux-MoDdes ▼erftflentlicht. iS72 
erscbienen : I. L*enfance et la jeunesse de D. Bd. 99, ileCt vom 
1. Juni, S. 604—33; II. Le proces de D. contre scs lutenrs 102, 
15. ^ovember, S. 456-^93; und damit war die Gescbiclite des 
D. bis zu seinem Unterrichte durch Isaios und der Beendigung 
des Vorniundschatlsj>rozesses getfdirt worden. 1S73 kamen hinzu: 
III. Demoslhene avocat 105, 15. .luni. 927 — 53; IV. Demoslhene 
et le hanquier Phorniion. — Le connnerce de l'argent et le credit 
ii Athenes. Der Fachgelehrte findet in diesen Studien kaum Neues; 
indess sind sie ja au< li (dine Zweifel für weitere Kn'ise gebildeter 
Leser bestimmt; und sie sintl allerdings anziehend geschrieben. 
Die beiden letzten Capitel enthalten Folgendes: Im dritten wird 
▼on der ausgedehnten allgeroeinen Bildung des D. gehandelt; in- 
sofern er dabei auch die Schriften des Isokrates und Piaton 
stadirt zu haben scheint, kAnne er deren Schüler genannt werden. 
S. 934 wird fibergegangen auf seine weitere Ausbildung zum Advo- 
caten und Bedenschreiber vermittelst gewissenhaftester rhetorischer 
Studien, und darauf 8. 943 auf seine Thätigkeit als XoyoyQctif og. 
P. lässt sie mit A. Schwer (den er, unter den zu Anfang der 
Capitel genannten (iclchrten, mit Caillemei- ausdrücklich im Texte 
als zu Hathe gezogen hervorhebt) zu der Zeil .iiifliOren, als 1). 
aus dem Haupte der Opposition der leitende Minister des athe- 
nischen Volkes wurde. I*. hfdt es jedoch für wahiscliciidich, wvun 
es sich am h nicht mit Sicherlieit beweisen lasse, dass der Redner 
nach der Schlacht bei (ihaironcia »iedcr zu jener TJiäligkeit zurück- 
gegriffen habe. Von S. 946 an giebt er, und zwar nicht nach 
der Technik der Alten, eine Analyse der Rede gegen Konon, 
indem er dabei längere Partien dersdben der noch nicht heraus- 
gegebenen französischen Uebersetzung der demostb. Privatr. von 
Rodolphe Dareste entnimmt, die er auch schon lur die Vormund- 
schaftsr. I)enutzt hatte. Im iV. Capitel wird das Rankwesen der 
alten Griechen, besonders das zu Athen während der classischen 
Zeit besprochen, darauf S. IlSlf. die Ceschichte der Familie und 
der Bank des Pasion nach Anleitung der betreflenden Reden des 
isokr., Ii. und Apollodor. 

Ob A. 11 (»da, Los oradnres gru'gos. Lecciones ex|)licades cn 
ci Ateneo cienlilico v lileiacin de iMadrid, en el eiiiso de 1S72 
— 73 con un jindogo ilel Iacuio Sr. I>. C. del Caslillo. Madrid 
XXIV, 352 p. 5 AI. etwas für D. enthält, kann Referent nicht 
angeben. 
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Bergk S. 198. 209. 
Blass, Fr. 190. 193. 
Brill 199. 
Caillemer 213. 
Cobet 201. 203f. 209, 
Dalpiaz 196. 
Dareste 213. 
Mseke 196. 201. 
Drewes 197. 
Droyien, lob. 209. 
Gilbert, 0. 206. 
Hereber 212. 
iL 190. 206. 
van Hprwerden 209. 
Koren 197. 
Mariotti 202. 

Berlin. 



Naber 202. 203. 209. 210. 212. 
206. 210. Perrot 210. 212. 
Purgaj 193. 

Rehdantz IST. 193. 212. 
. 210. 212. Bömbeldt 206. 208. 
Roda 213. 
Sachse 203. 
Saappe 203. 210. 212. 
SbiUefo 206. 
Sigg 210. 
Simcoi 203. 
Spengel, A. 212. 
Thurot 190. 
Tournier 193. 
ünger 192. 

Weidner 200. 202 ff. 209. 212. 
Weil 190. 204. 

Nitscke. 



8 (14). 

H o r a t i u s. 

Die Horazlitteratar des Jahres 1 S73 bescliränkt sich mit Aus- 
Dahme eines neuen, unTertnderten Abdrucks der snent 1S69 er- 
schienenen Atisgabe von Lucian Müller auf Monographien und 
kleinere Reitrage zur F>kläning und Kritik des Textes. Von den 
erslcren sind mir f<)l«;ende bekannt eowonlrn: 

1. Ilorazens NVrll- und LelM'Hs;ins( liiuiiingt'n auf Grund der 
in seinen Gediclihn «Milhaltpnon Aussprudle, dargestellt von Roh. 
Chr. Riedl. Rrogramm des Gyiuna.siunis zu Triest. 2. Abhandlung 
p. 29-71. 

2. A. J. Reisacker. Horas in seinem YerhSltnis zu Lucrex 
und In seiner knlturgescbichtKchen Bedeotung. Programm des 
Matthias-Gymnasiums in Breslau. 36 S. 

3. Ueber die ars poetica des Horas. Programm der K. 
Studien- Anstalt in Passau fOr das Studienjahr 187^3 Ton Reger, 
Studiendirector und Professor. 15 S. 

4. De vera epodon indnie. Programm des SCaats-GymnasiomB 
SU Troppau von Constantin Beck. 8 S. 

5. De floratii satirarum ratione et natura. Srripsit K. Kolben- 
heycr. Programm des Stiatsgymnasinnis in Rielitz. 

6. Zu fl(Mi Scbol lasten des lloraz. Von Michael Petscbenig. 
Programm des Staatsgymnasiums in Graz. 
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7. IForntiiis <|uatcnus rede de Lucilio iudicaverit. M. Herwig. 
Balis Saxoniiin. Diss. inaii^'. 42 S. 

S. Quacstioms llorntijinnt' «luuni tlo carminuni forma vcniista 
generatini, tiiiii sepcratim <Ic carm. I. 22. III. IS. condicione 
genuina iiistitiitao. Mkcd Hiilic, M()nast<MÜ. Diss. inaiig. 47 S. 

9. Tli. Fritzsclu'. Monij»p und llora/. Philolo«;»!.»^ p. 744 ff. 

10. De inlerpolationihu.s lluratianis. Parlir. I. Scripsit Tli. 
Fritzscbe. Programm der Domsciiulc zu Güi^trow. 

Von diesen zehn Abhandlungen können wir die erste und 
die letzte, die discipulorum in nsum geschrieben sind und darum 
fttr die Wissenschaft nichts neues bringen, hier mit Stillschweigen 
äbei^ehen, womit durchaus nicht gesagt werden soll, dass sie 
ihren Zweck nicht in angomessener Weise erreicht hahcn. 

Die zweite Abhandlung von Heisacker ist mit vieler Wärme 
und hoher Begeisterung für die Person des IHchters i^esrhriehen. 
Ihr Inhalt lässt sich kurz als ein nesaminthil»! der Lehensan- 
srhauungen des Ilnrnz darslclirn. als die Summe all seines Denkens 
und Fühlens, wie es in seinen NNerken Ansdruek gefunden hat. 
Soweit als es hei den nicht ganz <(mse<(uenten Ansichten des 
Dichters möglich ist, (Inden wir hier mit weiser und umsichtiger 
Benutzung aller Verwendharen Stellen der (jcdichle ein einheit- 
liches Bild gleichsam von der Seele des Sängers, nicht nur wie 
sie sich als fertige und in sich abgeschlossene in ihren Werken 
wiederspiegelt, sondern auch wie sie geworden ist, und wie sie 
werden musste unter dem Einfluss der Bildungselemente seiner 
Zeit; in diesem Nachweise Hegt das Neue und zugleich auch das 
Hauptverdienst dieser Schrift. Nach einem kurzen und geist- 
reidien Expose nhcr das Wesen der römischen Volksreligion und 
deren Verfall seil den punischen Kriegen lieht der Verfasser die 
Ahhangigkeil des Iloraz von T.ucrez in der firundansicht des Lehens 
hervor, die si( Ii mitunter sogar in wörtlicher I ehei'einstiuimung 
kund giehl. Lu( rez wai- der ersle unter den römischen IH« hiern. 
der in die hellenisclien Ideen und namentlich in die I j ij<'ltnisse 
der damals vorliensehenden philosophischen Schulen (le> /rno und 
des Kpicur eingedrungen ist. Kntschied sich nun l.ucrez auch 
im Grofsen und Ganzen für die Epicureische Ansicht vom Lust- 
drange und der besten Art seiner fi^ß'iedignng, so erßisste er die- 
selbe doch mit dem tiefen, sittlichen Ernste eines Rftmers der 
alten Zeit ^Mochte es unter den RAmem, so heifst es p. XIV, 
keineswegs an solchen fehlen, welche in der Lehre Epicurs nur 
eine Empfehlung des niederen Sinnesgenusses fanden und nach 
ihrem Lehenswandel die auch von Iloraz scherzhaft auf sich an- 
gewandte Dezeichnung verdienten, so konnte doch der Epicnreismus 
auf römischem pM)den am ehesten nach jener ernsten und hessc«rcn 
Seite sich aushildeii, mit welcher er in so mancher Beziehung 
bis auf einen kaum merklichen I nterschied den slren^ieren sitt- 
lichen Grundsätzen der Stoa sich nähert. Die möglichste An- 
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naberuug in der Ethik vollzogen die beiden Dichter Xucrei und 
Horai/ In welcher Weise diese Ausgleichung dem Lucrez und in 
noch höherem Grade dem Horaz gelungen ist, dies wird ausführ- 
lich nachgewiesen. Wir benifigen uns hier die Resultate des 

Verfassers, wie sie p. XXXHIff. zusammengestellt sind, mit dessen 
eigenen Worten wiederzugeben: ,So hat denn auch Harnz gleich 
Lucrez seine Weishcilsh'lire auf dor misten Grundlage der Be- 
trachtung der dunkeln Mac l»t des l'iiheslandcs und des Todes auf- 
ge]);uil. Die klare Krkenntnis des I nahänderlielien und iNolh- 
\v<Mi(iii;»'n ist die wesentlidie Hodingung lier rrcien Herrschaft und 
genussreiclien Uuhe des (icistes. I.iierez hat es nun ni< ht ver- 
mocht — denn das ist der vorhensc liemie Liiidru« k seiner Dich- 
tung sich idicr die ernstere Stiunuung zu erln-hen. In seiner 
trüben und an IV'ssiuiisnms streifenden AuHasbung kann er nicht 
umbin, selbst abweichend von der Lehre seines Meisters, Aber- 
haupt den Eintritt in das menschliche Dasein zu beklagen. Horas 
bewegt sich auf einem gehobenen und lichtem Standpunkt. In 
einer besseren und friedlichen Zeit nach eigenem Geständnis vom 
Glücke ganz dem Wunsche gemäfs begünstigt, dazu vun Gemilths- 
art milde, naclisichtig und versöhnlich gegenüber den Lastern und 
(«ebrechen seiner Zeit, die er nach epicurcisch-sokrntischer Auf- 
fassung nur als Schwächen der Hinsicht imd als Tliorh^ iteu an- 
sieht, gie!>t er sich offen und harndos den Freuden der Natur, 
des Lehens und der Gesellschaft hin .... Poch wie hoch auch 
seine Begeisterung steigt, seine Freudigkeil und Seligkeit ent- 
springen nicht dem erhrditen (iefülile, nicht der kr.ifligen und 
energischen Stinunung von wahrhaller und unbedingter sittlicher 
Freiheit .... Das sittliche Streben des Dichters reicht überhaupt 
nicht hinaus fiber den selbstsüchtigen Genuss in der Verneinung. 
Eine höhere Sittlichkeit war auch nach seiner ganzen Weltan- 
schauung nicht möglicV. So sehr also auch sonst diese Schrift 
sich nicht nur in der Rechtfertigung sondern in der Verherrlichung 
des Dichters gefällt und mir hi<>rin oft des fiuten zu viel zu thun 
scheint, so muss schlieislich der Verfasser doch einräumen, dass 
das V^orwiegen der cpicureischen Weltanschauung den Mangel an 
Gröfse und Krhal>enheit im sittlichen Character des Dichters ver- 
schuldet lind diesen <^'t'liin*1ert hat Iiis zu den lelzlen erhabenen 
Conset|uen/.fn der Sloa tliir<lizudringen. 

Die dritte Aldiamllunu; isl ebenso unbedeutend \\ie .inspruclis- 
voll. Herr lle^'cr will dein Lehrer ein Musterbild aufstellen, wie 
die Klassiker tdierliaupt und speciell die ars poelicii des lloraz in 
wahrhaft fruchtbringender Weise in der Scliule zu behandeln sei. 
So dankbar nun auch jeder derartige Versuch von den Schal- 
männern aufgenommen werden wird, so wenig entspricht der In- 
halt den dtirdi die Vorrede erweckten noffnungen. Nach einer 
kurzen und ganz allgemein gehaltenen Empfehlung der heuristi- 
schen Methode verlangt R. von dem Unterrichte ,wenn er sich 
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anf der Höhe der Zeit bewegen, wenn er den Zwecken einer all- 
gemeinea BUdungsanetait nnd den Anforderungen der gegenwirtigen 
Culturepoche entsprechen soll, dass er an den Klassikerstelien An- 
kBflpfangs|junkte finde, um dem Schäler auch solche Kenntnisse 
lu vermitteln, >velche über das streng obligatorische aebulordnungs- 
märsige (icbirt hinausgeben* und <lciikt dabei, >vio es in der An- 
merkuDg bcilsl, an Kunstgeschichte, Aestbetik, unter den phik)- 
sopliisrhen l)isci|dinen l)e;!(mders an die Philosophenschulen der 
(iriechen, die Cieschifhlc der alten Litteiaturon/ Von der Wahr- 
heit dirsPF Hen]crkungen wird jeder überzeugt sein nnd es nur 
verwnndi rill h linden, dass der Vertnsscr in neuerer Zeit wirklieh 
nocli solelie Uwlhscbläge für nolliweiKÜ«; eraehtet und derartige 
lielehrungen in Haiern übi-r das streng obligatorische schulord- 
nuugsniäi'sige Gebiet hinausgehen. Ueberhaupt wird Inhalt und 
Wesen dieser Schrift vollständig durch den ersten Sats derselben 
characterisirt, der folgende grofse Wahrheit enthält : «Wie vor Jahr- 
hmiderten, so sind auch heut xn Tage noch die Stadien der 
klassischen Autoren des Alterthums die Grundlage f&r höhere all- 
gemeine llildung/ So wenig Meoes diese Behauptung bringt, so 
wenig Gewinn wird man aus der ganzen Abhandlung liehen, die 
im ersten Theiie den Inhalt und Gedankengang der ars poetica 
in der hergebraebten Weise wiedergiebt, im 2. Theiie l)illige po- 
lemische IJeiiierkungen gegen Hibberks I instellurigstheorie bringt 
und sr.bliersli( Ii in der üinptehlung einer eit,'nen. nach meiner 
Meiming sehr iilternri>si|4eii, (icmiecliir in v. liä^J gipfelt: at idein 
Indigner quandoipie Ihmiiis duniiilet liomcrus?, von der Ii. den 
tionjiincliv nnd das I raKt'zeichen von Uöderlein entlehnt, dagegen 
at für et auf eigene Rechnung und Gefahr übernimmt. 

Auch die vierte Abhandlung von Beck dArfle für die wissen- 
scbafUiche Erkenntnis der Ilorazischen Poesie nichts neues bringen, 
ihr Resultat fassl der Verfosser p. S in folgende Worte zusammen: 
carmlna epodica nobia dicenda sunt carmina quibos singuli et certi 
homtnes perstringuntur vel etiam res certae aale et focetiis spec- 
tantur, composila meiris ad Archilochi exenipluni conformatis, 
iambiois vel epodicis.' («ewiss sind die Kpoden ein ebenso ge- 
treues Spiegelbild von der Seele des Dichters wie die Oden und 
die übriiren Geditbte. W<'nn sie sich in ihrem Character doch 
weseniluii \on den Oden unlerx lieiden, so ist der Tinuid weniger • 
in der I nnii der INiesie als vi<'linelir in der Stimmung des hit hters 
zu suchen, hass der Ihchler, s(> lange er niedergeschlagen durch 
den I nlergang der Partei, für <lie er <lic Wallen getragen, und 
der Armiith preisgegeben war, in den Epoden einen Arcliih)chus 
zu seinem Vorbilde wShlt und einige Jahre später, mit der po- 
litischen Lage seines Vaterlandes ausgesöhnt und in sorgenfreien, 
behaglichen Lebensverhältnissenf in den Oden für den Archilochus 
den Alcaeue und die Sappho eintauscht, ist so einfach und natür- 
lich, dass der mir Eulen nach Athen zu tragen scheint, der aidi 

ZeittekriA f. d. OjauMiUwMea. ZXIX 8. p 
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abmüht, die Vorsrhieiicnheit dieser DicbtttDgen im ailgemeineil 
uod ihre Aeliulichkeii io elozeloen Liedern nodi mit andern GrAn- 

deu zu erklfiren. 

Mclit besser isL die fünfte Abhandlung von kolbenheyer 
zü biMulheiien. !k'r Vj'rfasser j;iebt uns über (ien Zweck seiner 
Abtiandlung tal^nidon Aiifsrhinss: Prinnnn pauca dicamiis. (]iiibiis 
onines quo >|»eci('iit salirae diMnonsLretiir, dcinde n's in singuiis 
Iractatas siiif^ulariiuHHu* forinani atque ar^mncnluni brevilcr ex- 
|>onanun\ poslreino, oii^iiie hnius (-anniniiin generis enarrata, 
iluralii cum priuruni, iuipriniiä Liu iiii, saUris caniparenius. Grufses 
fürwahr hat sich Herr K. vorgenonimeD ; aber parturi sunt mootea 
etc. AUerdings wird über alle diese Üiuge gesprochen, aber, wie 
sich für eine so kurze Abhandlung von seihet ergiebt, alles nur 
oberflächlich und andeutungsweise, wie es aus jeder guten Litteratur- 
geschieht« in Verbindung mit einer guten Angabe des Uoraz leicht 
SU entnehmen ist. 

Die sechste Arbeit von Petscbenig, die auch in der letatea 
Philolü<;ei)versainmlung zu Innsbruck als Festsrlinlt vertheiJt wor- 
den ist, ist an wissenschaftlichem Gehalt den (hei vorher ge- 
nannten weit üi)eriegen. Sie zeirillt in rhei Theilc: 1) LHe 
Veronescr A( ronliandschrifl. .1. Sclilou^er in Mainz hatU- in einem 
an K. S< liwrikert gericlUelen Ih iefe von einer Vcroneser liand- 
scliritl. des Acro ganz besondere llodnnngen erweckt. Bei näherer 
l'rijfung hat sich indess erg<d)en , dass sicli Schienger ge- 
irrt und diet»e liaudschrilt, die dem 15. Jahrhundert angehört, 
ganz werthlos ist. 2) Zur Fjage über die Verfhsser der soge- 
nannten acronisclien Scholien. Uie Textesrecension, die im Paris. 
A. vorliegt, unterscheidet sich von der des Paris. ^» wie nach- 
gewiesen wird, in aninUliger Weise durch die verschiedene BerQck* 
sichtigung des Griechischen. Während A. des Griechischen sehr 
wenig mächtig ist, zieht das Griechische heran, wo os nnnöthig, 
ja sogar wo es wenig (fassend ist, und giebt ohne Bedenken eine 
Erklärung in griechischer anstatt in lateinischer Sprache. Vor die 
AJlernative gestellt, entweder für die ganze Sammlung Einen Ver- 
fasser anzunehmen und y. als spätere Bearbeitung anzusehen oder 
A. und y. verschiedenen Verfassern zuzuweisen, «'ntsclieidet sich 
P. für die 2. Annahme. Beide Bccensionen unlers( iH'i<lon sich 
in fünf weseiilli( hon l'unklen: im Gebrauche des Griecliischen. in 
der Zahl der Gilale, in der Auswahl der angeführten Schriftsteller, 
im Hervortreten der Persönlichkeit des Gouimcntators. endlich ni 
der ßerücksichtiguDg der Texteskritik. Im Vergleich zu der aus- 
führlichen Erörterung des ersten Punktes wäre wohl fAr die 
übrigen eine gröfsere Grfindlichkeit erwünscht. Der dritte Theil 
«Texteskrilik zu Porphyrien '.enthält einige VerbesserungsvorscUäge 
zum Texte der Scholiasten und zugleich den Nachweis, dass der 
Monncensis, den Meyer mit Recht unter allen Handschriften allein 
der Berücksichtigung für werth erachtet, an nicht wenigen Stellen 
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intcrpolirt ist. Von den niit^rethoilten Vorschhi^'en sind einige 
nicht übel, wiewulil auch hier eine ausführlichere Begründung viel- 
fach vermisst wird. 

Die Biebeoto AUiamllaDg tod M. Herwig ist eine Elureii- 
rettong des von Horas alliu hart beurtheilten Lucilius. Nach der 
TOD Lucian Müller besorgten Herausgabe der Fragmente des 
Lvdlius sei es möglich, die schon von demselben Gelehrten de 
re metrica (>. 195 geäufserte fiehauptnng, dass dem Lucilius vom 
Horas Unrecht geschehen, auch zu beweisen. Dreierlei macht 
Horaz seinem Vorgänger hauptsächlich zum Vorwurf 1) quod 
durus exstitf^rit in componendis versibus 2) quod iutulentus iluat 
3) (juüd Latinu sermoni (jraecas voces et dictiones iiuiilcavoril. 
Was den ersten Punkt angeht, so gelinj^t es zwar dem Verlasser 
naehzuu)'is('[i, (i:iss fast zu all den Härten, die im daktylischen 
Versbau des Lucilius gerügt werden, auch im Iloraz Beis|)iele ge- 
funden werden, aber er versäumt hervorzuheben, dass das, was 
beim Horaz nur als Ausnahme anzusehen, beim Lucilius fast in 
jedem sehnten Verse wiederkehrt. Der Untersehled in der Elegans 
des Versbans swischen beiden Dichtem scheint mir überhaupt 
weil grüfoer als H. eingestehen will, wfthrend er doch sdbst sn- 
geben moss, dass von manchen Mlngeln des Ludllanischen Vers- 
maibes, wie von der Ahwerfting des s in griechischen Würtern, der 
ZemUiang eines Wortes am Ende des Verses, gewissen Ver- 
längerungen der Endsilben, der allzugroXiien Freiheit in der Wort- 
stellung, die Verse des Horaz ganz frei sind. Was den zweiten 
Vorwurf angeht, quod Iutulentus tluat, so ist allerdings nicht zu 
leugnen, dass Lucilius die weise Vorschrift des Horaz sat. I. KL 
9 Est brevitate oj)us, ut rurrat sententia, neu se Impediat verbis 
lassas onerantibus aures nicht genug beachtet hat, und ebenso- 
wenig, dass er oft ein und dasselbe Wort gar zu häufig wieder- 
hole, dass überhaupt seinen Gedichten die Feile fehle. Auch das 
mnss H. angeben, dass Ludllns sehr viele griediiache Worte ge- 
brancht habe. H. führt ateo selbst den Nachweis, dass Horas 
Hecht habe, wenn er sagt, dass den Gedichten des Lucilins die 
Feile fehle; ebensowenig kann er widersprechen, wenn Horas die 
Mftngel des Lucillas darauf zurückführt, dass er zu viel und zu 
in schnell, dass er zu ungünstigen Zeiten, und dass er fflr das 
gemeine Volk geschrieben habe. Nur gegen die Härte des Tadels 
will II. Einspruch erheben, (namentlich gegen die Worte sat. I. 
10. 50 saepe ferentem IMura quidem tolienda relinquentis, die er 
gewiss richtig erklärt, , Lucilius bringe mehr Schlechtes als Gutes') 
und den Lucilius vor allen Dingen entschuldigen mit dem wenig 
entwickelten Zustande der lateinischen Sprache zu seiner Zeit. 

Ehe H. zum zweiten Theile übergeht, in dem er zusammenstellt, 
was Horaz an seinem Vorgänger gelobt und ihm nachgeahmt habe, 
sucht er noch eiomal die Unächtheit von sat. 1. 10. 1 — 8 zu er- 
wetsen, welche Verse wohl ttberhaupt nlenuind mehr vertiiei£ge& wird. 
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Dau Horaz den Luciäus ü^et auch die wohlverdiente AnerlseiuiuDg 
nidit venagt habe, gehe oanneiilüdi hervor ans aat L 10. 49 
neque ego Uli detrahere auaim Ilaerentem capiti cum mttlta lande 
coronam; dics<Mi Kraut hahe er verdieiil durch seioe facetiae, 
comitaa, urbatüla«, sagat^itas, qua bominiiin mores oliscrvaverit et 
carpserit, magna iocandi irrideiuii<|un libertns. Die Nachahmung 
des lloraz beschränke sich nicht l»lofs aul die Gattung im allge- 
meinen, sondern au(^h auf Kinzelbeilen; wenn auch durcti kein 
einzi^^es Beispiel erwiesen worden könne, dass lloraz ganze Verse 
des liUcilius in seine (jedichte aufgenoninK'n habe, so kann doch 
sowohl aus den Zeugnissen der alten (jMnnu'ntatoron als auch 
aus den Fragmenten des Lucilius dargelliau werden, dass lloraz 
dieselben Lasier mit den.selhen lieispielen wie Lucilius vers[iüttet 
habe. Aua dem IJnistaade, dai^s lloraz nur die ersteu 25 (dahr 
tyliacben) Bächer dea LuciUiis h^fichsichtige, gehe endlich hervor, 
daaa die trocbäiachen und jambiaehen Gedichte deaaelbea lUchten 
aur Zeit dea Horaa ungleich weniger bekannt geweaen aeieo. 

Schon nach der Vorrede der achten Abbaodlnng von Al- 
fred Rube erwartet man nicht viel Neues, obwohl der Verfasaer 
sich mit nicht geringem Selbstgefühl über die Iteibe der hiaherigea 
Horazherausgc*ber, Bentley eingeschlossen, erbebt, von denen keiner 
die Schönheil und Kleganz der Form, die heim lloraz mehr zu 
bewundern sei als der Inhalt, gehörig beachtet habe. So linden 
wir im '1. Theile auch nicht viel mehr als Beispiele zu den be- 
kannten U«'(leliguren , Allilteration , K|)izeu\is, Anaphora etc« 
(■iimdlicher wird ülier di«' WorLslellung gehandelt, obwohl man 
dalur Ireilicli wohl kaum riiu'u besonderen Machweis verlangt 
haben würde, dass Aul'ang und Lude des Verses, der Strophe und 
dea JJedea die bedeutaamsten aeien. Die Eleganz der Wortstellung 
wird aodann an einaelnen Beiapieien nachgewieaen, ohne daaa att- 
gemeine Geaetze gewonnen würden ala allein die wiederholte Be» 
atfitigung der bereila von Bemhardy gemachten JCntdeckung, daaa 
die Verskunst des Dichters sich erat im 8w und. 4. Buche in ihrer 
vollen Eutfallung zeige. — Im letzten Theile wwden mit Berufung 
auf Bernhardy Ltg. p. 518 ,Man darf an lloraa ab» begabtes Indi- 
viduum nicht den Anspruch ahs<diiler \ ollkommenheit stellen' die 
Anfechliingpu, die c. I. 22 und Mi. <S, nam«'iiili< h von i'eerlkamp, 
Meinekf, Lehrs erfahren Inilw-n. in gCM ln< kler Weise widerlegt; 
auch an diesen beide n Lieüeru wild der kuuätreiche, äcbl bouziaui* 
aciie Bau nachgewiesen. 

Die neunte Schrift endlicli von Frilzsclie umfasst nur 
wenige Seileu int l'hilologus p. 744 IL Sie ist mir eine Vertheidi- 
gung der von demselben Verfasser unter demselben Titel, ,Menipp 
und Horas* 1871 erachienenen Festacbrifl gegen die Angritfe, 
welche dieaelbe im PhiL Aui. IV. p. 196 IC erfahren bat. Friti- 
a^hea Behauptungen, daaa aich im lloraz Spuren der Kenntnia und 
Banutiung der Menippeiach^Varroniachen Satire (»nden, und daaa 
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darum «las genaue Sliidium des Lucianus, dnr gleichfalls die 
Menij>|)eisrlipn Satiren gekannt und benutzt Iiat, noch wichtige 
Ausheute verheilse, sind von» Hecensenten ii. \V, als ganz grund- 
los hezt'irhnet und zun) Theil aucli nachgewiesen worden. Fr. 
8ell)st kann nicht ninliin, jetzt zu erklären, dass er in manchen 
Stücken wohl zu weit gegangen sein mochte. Er modUicirt darum 
Mine Ansicht dalini, dass «r sagt : 4ch halte es naek wie vor fflr 
«ndenkher, das» dem Horaz die vaironiache Satire und die 
giiechiaehe QueUe derselben seilte' imlkekanBt geblieben sein, nnd 
meine wenigstens das gezeigt m haben, dass befremdende Ueber- 
einstimmungen zwischen der Herazischen und Lnclanischen Satire 
Torbanden sind, deren Bnstehnng erklSrt werden muss.' Aber 
auch die neuerdings von Fr, mitgethcilten Beispiele von diesen 
befremdenden liebereinstimmungen, auf die auch Wieland in seiner 
Tebersetzung drs Lucianus schon hingewiesen hat, scheinen mir 
nicht ausreichend, um das zu heweism. was sie beweisen sollen. 
Wir müssen also der Kritzescheii IJehaujitung so lange den (ilauhen 
versagen, bis die von ihm verheil'seue vollständige vSammInng 
dor Horazischen Stelleu, die mit Lucianus übereinstimmen, er- 
schienen sein wird. 

Wir kommen jetzt zu den Beiträgen zur Erklärung und 
Kritik des Textes, Wir beginnen mit J. N. Madfig, der im 
2. llande der Adversarla critioa p. 50 — 61 sidi aueh mit fioraz 
beschftftigt. Nachdem der Kritiker seinem Bedanem darflber Ans- 
draek gegeben, dass die neuera Horazkritik viel mehr zu be^ 
kSmpfbn als zu empfehlen biete und die Satiren und l-]|)isteln fast 
ganz vemachlägsige. wefidet er sich mit folgender Bemerkung 
gegen die pravitas et libido Ilofmann-Feerlkampi, Lehrsii, Bihbeckii; 
contra quos si dicere vellem, longa «udien<la esset de Ilde hislorica 
et iirobabiiitate «lispiilatio, cuiiis illi leges ounies cavillando 
cahimni.'indfxpie ot linL'cndo ita s|i>M'tiiint. ut iiurnpiani, «piid iieri 
acci(hTe<pie iii hoc |.;('iiei<' ci uiide liaec foruiae testiinoniis con- 
tirmatae constaiitia nasci jjoliierit srrio ant s»'vere cogilasse vide- 
antur. Im Ucgciisalz zu diesen verkrhrlcn Priiiripicn stellt M. 
als Beispiel einer gesunden und vernüntligen Kritik an die Spitze 
der ven Ihm behandelten IHchlerstellen e. IV. 8. löft Dass der 
vielbesproehene v. 17 fem Horaz herrAhre, ist ans vier gewichtigen 
Grflnden unmftgHch: I) weil hier allein die Caesur vemachlässtigt 
ist. 2) weil Africanns maior mit Africanns minor verwechselt 
wird. 8) weil und nicht minder schon v. 16 den Gedanken- 
zusammenhang stört, da in der Vergleichiiiig zwischen der Ver- 
herrlichang <lurch Marmordenkmiler und durch die i'oesie die Er- 
wähnung der Thaten des Africanus völlig verkehrt wäre. 4) weil 
das Meinekesche Strophengesetz nicht beobachtet ist. Das alles 
ist freilich schon vor Madvig oft gesagt wortlcn. Der Versuch 
Pef'rlkamps. dirs»» Schfidcn zu heilen, dfMii Laclniiaiui, Meiiirke, 
ilaupt gefolgt sind, die \>orle von nou celeres iu v. 15 bis 
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hmtas^ ndlit in v. 19 als Interpolatkiii zu tilgen, sei nidit la 
bilUgen 1) weO das Epitliatoo Caiabrae einen bestimmten Hin« 
weis auf Africanns verlange^ 2) iveil es hier ebenso nnwabnchein- 
lieh sei, wie c IV. 4. 1^22, in der beiurnnten 8teUe Ten den 

VindeJikern, weleLe die Rechte mit dem Amaioneobeil bewaffnen, 
dass eine Interpolation mitten im Verse anfange und ende, nnd 

3) weil dann, um dem Strophengesetze zu genAgen, auch noch 
2 nn sich ganz unschuldige Verse, 2S und 33, gestrichen werden 
müssen. Jeder Anstofs jedorli wird auf weil einfachere Weise 
beseitigt, wenn wir mit Benutzung der Lesart celeri« in v. 15, 
wie sie A H y bieten, fuga in l'u^ae ändern und dann v. Ki und 
17 als erklärenden Zusatz zu dem verderbten und dadurch un- 
verständlich gewordenen celeres fupae streichen. Celeris fugae 
wäre als Genetivus ({ualitatis mit vita zu verbinden und zu er> 
klären als vita non fugax et brevis. Nadvig hält diese seine 
Conieclur fOr die beste und gewisseste, aber iA kann ihm nicht 
süstimmen; sie bestkht wedior dnrth ihre tafsere Wahrscheim- 
Uehkeit, noch empfiehlt sie sieh durch den kfinstllchen und ge- 
zwungenen Ausdruck, noch beseitigt sie das austAfbige dus ia 
T. IS. — C. I. 2. 22 stimmt M. der trefflichen Jeepschen Coniec- 
tur rapuisse für acuisge bei. und setzt dadurch die bisher ge- 
ächteten Verse 1 — 24, die auch für den Sinn unentbehrlich sind, 
wieder in ihr Hecht ein. — C. I. 32. 15 dulce lenimen. mihi runque 
salve Hite vocanti. Die Fndnng cunque kann für sich elxenso* 
wenig einen Sinn haben wie das biofse pte. Hie beiden Stellen 
aus Lucrcz, auf die sich noch Keller beruft, winl niemand mehr 
als Stützen beibringen, der sich überzeugt hat, dass Lucr. II. 11t 
cum- cuuu(ue zu lesen ist als cumcun<iue und V. 312 rouque 
senescerc so viel ist wie consencscereque; aufserdem ist salve 
mihi in dem Sinne von fave et ades eine ganz unmögliche Aus* 
dmckaweise« Daher ist sn schreiben mihi iunge „salre** r. t. d. 
h. mutno aibi salve reddi a testudine vult, nt canendi sodas 
partes tueantur, eine Erklimng, die Hirschfelder in der Anieige 
des Madvigschen Buches im 27. Jahrgang dieser Zeilschrift 
p. 720 ir. mit Recht eine geschraubte nennt. — G. II, 18. 14 
satis beatus unicis Sabinis wird Madvig selbst auf1i5ren satis als 
Ablativns zu erklären, nachdem Haupt im Hermes 1873 p. ISO. 
bewiesen, dass zur Bezeichnung von Landgütern, die nach dem 
Volke, in dessen Gebiet sie lagen, den .Namen erhalten haben, 
regelinäfsig der Plural gebraucht worden sei. — 0. III. 4. 10 
Allricis extra limin« villulae anstatt des fehlerhaften limen Apuliae 
ist schon von W. Herbst vorgeschlagen worden. — III. 8. 25 
neglegens ne populus laberet, parce privatus nimium cavere mit 
Auslassung des nach neglegens herkömmlichen Komma, wie es 
schon Nanck in d«r 6. Auflage gethan, wflrde einen hier nicht 
gerechtfert^ten Tadel des Volkes enthalten. — Sehr einfiicfa und 
ainngemäüi aber sind die folgenden Coniecturen: C. III. 14. 10 
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|)os, pucri et pucliac, Jam viriim oxpcrtaR ist hinter puollan ein 
et einzuschieben. — C. S. (if) anstatt des malten .SV l'alalinas 
vidct aequus aras ist zu andern llic 1*. — Ep. l. 29 Mec ut 
tuperne (ansUU des schon von Bentley angefochtenen supernt) villa 
candeos Toseiüi Circae« taogat moenia, mh Benutzung dar Lesart 
Mtpemae, die y und n bieten. — Ep. 5. 67 Venena roagoum bs 
nefaaque dod Talent Gonvertere. UuflDana vice (anstatt converlere 
humanam viceni) Diris agam vos etc. Erst droht der Knabe mit 
menschlicher iiacbe und Vergeltung, nachher mit der >lartit und 
Gewalt der iManen. — Ep. b. 8 mammae putres, Equina quaMa 
(anstatt qualex) uhera. — Ep. 9. 23 Jo Triumphe, nec Jugur- 
thino parem Hello rej)ortasti diireni Neqiie, Africaii? (anstatt Nec 
AtViean»////), ciii super (iarthaginem Virtns sejuilcnim ((Mulidil i. c. 
nee eu hello, (|Uüd Atrie^ni virlus super ü.irtliiiuiiieui sepi-livit et 
in [lepetuuni sustulit. In der üheriielerlen Lesart wäre weder 
zuisi lien .liigurlhino belli» und Afrieanuiu ein richligei- (legensatz, 
nueh konnte der letzte Vers etwas anderes bedeuten, als dass 
Scipio auf den Ruinen Carthagos sein (irab gefunden. Ms. Vor- 
scIUag beseitigt zwar diese Schwierigkeiten, ist aber, wie Schütz 
mit Recht urtheHt, im Ausdruck gezwungen und mindeslena un- 
geschickt. — Ep. 15. 8 ist die Interpunction sn ändern: Dum 
pecort lupua et nautis infestus Orion, Turbaret hibemura mare 
Intonsosque agitaret ApoUinis aura capiUea etc. Liefsen wir das 
Komma nadi iupua stehen, und fassten wir Orion als Subjeet zn 
turbaret, so wSre ea unmöglich, infestus auch als Pridicat 
SU dum pecori lupus zu erg«inzen. Auch hier stirnine ich 
Sehätz hei, der die Verbindung v«»u bibernuni uiare und Apol- 
linis e^ipillos als geiueinxliaflliibes Objeet /ii agitaret wenig 
gesehuiackvoll lindel. - Kp. Hi. l.")!!. ist die lnler|>utielion 
zu äudern und der Intiuitiv ire in ileii Imperativ itc zu verwaiuleln 
und S(» zu lesen: Kortc (|uid expediat! (iouiniuniter aiit nieliiu* 
pars iMalis carere (|uaeritis laboribus? Nulla sit huc potior seu- 
tentia ... Hb pedes quocuuque ferent Nachdem so die Worte 
Forle qoid expediat! i. e. forte aliquod remedium ab Aufforderung 
des Dichters an das römische Volk, und der Pragssatz conditionaliter 
erklärt ist, werden die Schwierigkeiten dieser viel heimgesuchten 
Stelle, die Freiheit in der Wortstellung sowohl, wie in der Con- 
Struction des intinitivs, die aber doch vielleicht noch vertheidigt 
werden könnten, in leiditer Weise beseitigt. Anf einer bloi'sen 
Aendening der Interpunction beruhen auch die meisten der fol- 
genden i/oniecturen : Sat. I. 'A, 71 anticus duicis, ul aequuin est. 
Cum inea eompenset \itiis bona; pluribus hisce, Si modo |»lin'a 
mihi Ixuia sunt, iuelint^t aniiiri Si volet hae lege, in trutiii;i pone- 
tur eadem. — Sat. I. i>. LiS Syri, Dauiae .iiit tJionysi liliiis ist 
binler Svri das Komma zu tilgen, denn eine derartige Verbindung, 
dass zwiscli<>n dem 1. und 2. (iliede die disiunctive i*arlikel fehlt 
und zwischen dem 2. und 3. gesetzt wird, wäre fehlerhaft. — 
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Sit. IL ]. 54 HÜ faeiet sceleris pia dextera (mirum, Ut neqve 
cake lupus quemquam iieque deote petot bos); der GoDjnneti? 
mit einigen UaadschrifteD anstatt des Indieativs ist als ironische 
Bewunderung zu fassen. ^ Sat II. 2. 29 came tamen, quam vis, 
distal nihil liac magis illa stimmt M., wns auch mir als das 
Leichteste erscheint, denen bei, die magis als Substantiv .Schüssoi' 
erklfncn. — S.ii. II. 3. 'ins ist zu lesen: Oni spccies alias vcrf.s (anstatt 
\cvi) i. e. Speeles a \eiis diversas; nnd v. 300 erhillt die Hede 
erst ihre rechte IN»inte, wenn wir so interpungiren : Stoiee post 
daniniun — >\c vendas uninia piuris — qua nie slultilia etc. — 
Aus dem gieiehen Grnmie ist Sat. II. 5. IS Arrepe «dliei«tsns. nl 
ei (anstatt et) scribarc set undus — v. 89 heu desis operae neve 
immoderatus abundes wird der Vorschlag Siesbys nach Analogie 
von Caesar apud Gell. XIU. 3. 5 operae in jden AhMw zn ver- 
wandeln empfohlen« — Sat II. 6. 59 ^erfitar (anstatt perditar) 
haec inter misero lux, non sine votis, da das Passimm von perdere 
bei guten Schriftstellern nicht nacbsoweisen und auch Sen. cobb. 
ad lIAarc 22. s zu beseitigen ist. — Sat If. 8. 6 In primis 
Lucanus aper, leni fuit austro Capitis ete. ist das Komma zu 
•tilgen und zu erklären: in primis fuit aper, captns leni austro, 
denn Horaz gebraucht ehensow•eni^; wie die andern Schriftsteller 
«1er Aiigusteisrlitn Z<*it das Pari. I*erf. Pass. in Verbindinig mit 
tili aiislalt (l< s riiilachen IVrlc» tiinis. - Kp. I. 11. I() ist ehen- 
t'alls die hilerpiiuction so zu ändtTti : Itideiil M( iiii LrU'bas e! sa\a 
mnveiilcni (luuj servis. l'rliaiia diaria mavis. uidirend sonst drr 
I'unkt hinter movenlem gesetzt uird. — A. INn-t. Kt iiuva 
lictaque nuper liahebunt verha lidem, ef si (iraero fonle cadent 
parcc detorta. Horaz wi>llto weder altes aus dem (iriechischen 
herabemehaien, noch konnte er das so Entlehnte nora nuporque 
ficta nennen. 

An diese Goniecturen des berühmten dSntsehen Gelehrlea 
schüefse ich zunftcbst die des NiederlSndcrs lleerwerden, mitge- 
theilt in der Mnemosyne IS73. um dann die übrigen Iteiträge 
nach der Keilientolge der Uorazischen Schriften zu behandeln: 
C. 1. 32. 14 mihi «ique ealre anstatt runfiue; usque ist in der lle- 
deutung , immer' zn fassen, wie (!. I. 17. 1 u. ftfter. — (!. III. 
(3. 41 .sol uhi iinintiuui Unplurcf n?nhras anstatt nintaret. weil die 
Sonne den uaii/eii Tag liindin cli die Scliatteii \er,tndere und 
darum nuitaicl »lie Ahend/.t it nielit i>e/< irline. Kine sehr ilher- 
flüssige (ioniectur. Sat. II. 1. t'>2ir. ipiid ? cum » st Lucilius 
ausus Primus in hunc opei is ( <hii|m)ii«'i c carmina inorein. Itetra- 
bere et pellem, nitidus ipia (pii>([ue per ora Cederi'(, inlrorsiim 
lurpis. Wohl mit gutem Hecht vcrnuilhct If. 1) weil cederet in 
der Bedeutung von incederet, das lleinsins hier geradesn bitte 
einsetzen wollen, archaisch sei and sich so bei Plautus und Ln- 
cretius finde, und 2) (Sist derselbe Ausdruck Kp. I. 16b 45 in- 
trorsns tuq>em speciosum pelle decora wiederkehre, dass Horas diese 
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>Vurlc aus <lrm I.iirilius rnllolint liaho. — Sat. fl. 2. 123 Post 
hoc liulus erat m»///o potarc inajiislro anstalt des «lurch keine 
kuu>t zu erklärenden culpa . . niagistra im Einklang mit den be- 
kannten Versen: pront cuique libido ett Siocabai ioaequales oalkes 
coavifa solatos l^gibos insnÜB. Schon BmAtj hiM» milhi . . 
magistra vorgeachlageo. -~ 

d i 1. 32 aacenrant populo «' neqiie tibiaa beapriabt 
J. Kraufs ha K6hi nn Rhein. Mt». p. 185 fr. Sinn, Structur und 
Satzverbindung werden durrh ai gestört; Sinn, Concinnitit und 
£leganz gelangen durch Veränderung eines einzigen Buchstaben, si 
in mi tu ihrem Itechte. l.ucian Muller widerlegt diese (loniectur 
in demselben llinde des llhein. Mus. p. 635 mit dem Hinweis, 
dass sich wrdcr hei llnraz n(»ch bei eiueiu andern dichter im 
iyrisclM'ii Vrrsinals ini linde. l>as liälle auch Kr. wissen können, 
der seihst aus d(';i Satiren uiul K]iistein 10 Stellen namhaft 
macht, an dmcn sirli uii liir mihi hndet, 6 in der Tliesis und 
4 in der Ar.sis, aber aus den Udeu keine einzige beibringen 
kann. 

Von G. I. 3 wiederholt in Jalms lahrb. p. 245 ff. J. Bartich 
in Luokau die bekannten €rOnde, wonach dieaea Gedicht ,ana twci 
Tcracfasedenen 1 — S und v. 9 — 40), aUer Vereinigung wider- 
strebenden Elementen beatehe.' Neu ist die von B. ohne iifand 
welchen Anhalt erfundene Situarion des Dichters hei Abfassung 
dieses Liedes. ,Vergil ist bei Brundisinm zu Schitfe gestiegen, 
um nach Athen zu reisen. Iloratius hat ihm das (icleil gegeben 
und steht die Abfahrt erwartend am Ufer. Da lichtet das Schiff 
die Anker, stufst vom Lande und eilt schon ins Meer hinaus, in 
diesem .Moment hebt das llora/ische (iciliclit an." i^bonralls neu 
ist die Ansicht, dass Stinpbc I. und 2. «'in volLslandiges in sich 
abgernuib'tes liedicht sei. ,her Akt der Abfahrt ist bis auf den 
lelzren .Moment vonIber; was soll nun noch kommen ? was 
bleibt dem Horaz noch uhrig als das zu thun, was doch jmier 
andre in seiner Lage thun würde — ruhig nach Hause zu gehen.* 
H. hat seine eignen Ansichten öber Werth und Entstehung eines 
Uoraziscben Gediehtea. Ich theiie dieselben ebensowenig, wie ith 
darin den Vorwurf einer unwahrfti und erheuchalten Enipftodung 
begreifen kann, daes Horaz jetzt nach dem schmerzlichen Moment 
des Abscliieds zu einer andern Gedanbenreihe fibergebt, ist dar 
liebeiigang von der zweiten zur dritten Strophe auch gewaltsam, 
so liegt der (iedanke an die Verwegenheit des me'nsehlicben G^ 
schlechtes, das ebenso wenitr die (Irfahrcn <les Meeres wie andre 
Schn'ckcn fnichfcf . dem lür die glückliche l eberfahi'l des Frcun- 
«les bestu titcii Sani;er do« h nicht so fei-n. dass man dnnini das 
<icdic}it in vwt'i zerlegen >nlllc. von denen lieni ersten der S( hluss 
und dem zweiten (h-r rechte Anfang fehlen würde. Meine Zu- 
stimmung iial Ü. in der \ eriheidigung der .">. Strophe gegen die 
Angrille von llofmann-l*eerlkamt> und Lehrs; jcduch linde ich 
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iwiieheD 4ein ÄnsebriU des Todes*, wie OreHi u. a., nnd iwiieheD 
fden SeluriU zum Tode\ wie B. murtie gradum erklärt, kasm 
einen materieUea Untmchied. Wenn B. endlich in v. 26 geni 
humana mit per vetitum nefas sowohl die Ueberlieferung als auch 
alle bisher vorg«^ brachten Conjecturen als von unerträglicher Mattig- 
keit verwirft und ilaffir perpi'tvum in nofas vorschlägt, so fürchte 
ich, (lass diese Worte nicht den Sinn haben mürhien, den sie 
haben sollen »das Menschengeschlecht slnrzt sich in Frevel auf 
Frevel', sondern den ganz verkehrten ,das nicnschlicbe Leben ist 
nichts als Frevel von der iiehurt his zum l'ode.* 

C. 1. 9 und Ep. II. 2. 170 behandelt \\ Langen in Münster 
im Phil. p. 154. Mit gutem Erfolg vertheidigt L. die dritte 
Strophe dieiea Liedes gegen Lehn, der erst der vierteil 
Strophe den ihr gans fremden Sinn anterschiebt, als ob der 
Winter als die inm Geniefeen willkommene Gelegenheit ange* 
Bommen wftre, und dann die vorhergehende Strophe als m diesem 
snpponirten Gedanken nicht passend verwiift Horaz sagt viel- 
mehr das Gegentheil von dem, was Lohrs ihm unterschiebt, denn 
die Worte quem fors dienim cunqae dabit etc. heifsen nichts 
anderes als ,jeden Tag, mag er sein wie er will', neben den sich 
besondf-rs gut zum (iemiss eignenden auch diejenigen, welche sich 
weniger gut eignen, womit hier ollenhar din Tage des Winters 
gemeint sind. — Ep. II. 2. 170 und 171. Jvd voc^U us(|iie suum 
qua populus adsita cerlis Limitihus vicina refiujit iurj;ia. An 
Stelle des ganz ungerechlferligtcn reliiirit, das aurh einen schiefen 
Sinn giebt, wird, gestützt auf Ep. II. I. 3b exciudat iurgia linis, 
auch hier exciudit vorgeschlagen, zwar dem Sinne nach vortrefllich, 
aber von lu geringer §afieiter Wahrscheinlichkeit 

Unter der UeberMbrift «Ein Ghinbensbekenntnis des Horas* 
vertheidigt Tb. Plfifs in Plön in den Jahnseben Jahrb. p. 111 ff. 
das so viellich angegriffene 12. lied des ernten Bnehes. ,Nicht 
die Henrlicbkeit des Augustus ist der Gipfelpunkt des (icdicbts 
neben einer selbstverständlichen Herrlichkeit Ju|Mters (wie bisher 
angenommen wurde), sondern nach- und ausdrücklich wird die 
einsame Höhe Jupiters verwahrt und vertheidigt gegen titanen- 
haften Uebermnth ,der rutwoder in Cäsar sich regen oder von 
andern ihm zugetraut werden inörlite.' Hnrnni sin«l gerade die- 
jenif;eii (iötter erwähnt, die (c. II. 10 und III. 4) dem Jupiter 
naujenllich im Kampfe gegen die (iiganten beigestanden haben, 
Pollux, Liher, 'A|»ollo. V on den Versen, welche die Helden Roms 
feiern, darf man weder Vollständigkeit noch eine chronologische 
Aufeinanderfolge verlangen. Horaz wählt die verschiedenartigsten 
Cbaractere aus nnd will alle in Ehren halten, wenn sie nnr sitl- 
lieb der Ehre und Macht des Reiches gedient haben. So versetst 
uns das Gedicht in die politischen sowie in die religiösen Stim- 
\ mungen und in die litterarischen Kämpfe hinein, die vor Cfisars 
RftcUtehr aus dem Orient im Jahre 29 das rOmische Volk ki 
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SpADBung bielten, atid van ikiieii uns PL eine autfflhriiclie iiiNi 
treffliche Sebilderung giebt Der Diobter will niobt nur das Fi^r 
politiacber Leidensebaft sondern ancb die religiöse Erregung seiner 
Landsleute heilen, und darum sieht PI. in diesem Gedichte gleich* 
sam das religiAs-politisrhe Glaubensbekenntnis des Sängers. Frei- 
lich verlangte es diese Deutung so manches in die Wurte des 
Dichte hineinzulegen, was man bisher nicht hinter ihnen zu 
finden vermeint hat; immerhin sehen wir in dieser ziemlich 
iimf;in«:r('ichpn Abhandinn^ einen iinerkennoMSwrrlben Versuch 
di>> grolsen Schwierigiieitea, die gerade diese Ode bietet, zu be- 
seitigen. 

W. Teuffel wen»Iet i^'uh im lilicin. M»ks. p. ()37 \iv>n'n <i. 
Krüger, der st-ine (innieclur zu c. I. 20. Hl tu //^i/cs uvaiii an- 
statt des überlieferten tu bibes uvaui verachtet bat, und erklärt 
dieselbe genauer dahin, dass Hquere hier technisch zu fassen sei 
,dtt magst Cacuber oder Cal«ier im Keller haben.' Dass er aber 
Rifsling« pflanze ntd Burgunder einlege, kenne der vornehme 
Gutsbesitzer wohl von sieb und andere von ibro aussagen. Das 
Verbum temperare sei hier nicht andere giebraucbt als c I. i% 
15 und bezeichne ^inen bestimmenden EinOuss ausäben*; denn 
der Inhalt der pocula ehies wein piln uzenden (lUtsberren sei in 
erster Heihe abhängig von dem auf dem (iule selbst wachsenden 
Wi'in. — In d(*r .N;»cbscbrift eiferf T. vt'rdieiitcr Mafseii gcg»M» den 
AfSM us vun Gruppe, der nichts anderes sei, als eine neue AuUage 
des Minns. 

l IM die Erklärung; von r. II. 1 1 hat sich der obengenannte 
Bartsch a. a. O. vpr«lienl g^Miiiidil. Ohne (Irnnd ist an (hcscm 
(jediclUe viel gemäkelt worden. Ks eiithall iii« ht, »ie llau|)t, 
Lohrs u. a. annehmen, eine Aufforderung zum Genuas des Lehens, 
sondern Trost und Beruhigung fQr den grillenfangenden Hirpinua. 
Dieser quile sieb erstens mit politischen Sorgen; diese beschwichtige 
Horaz mit der Bemerkung, dasa die gefilrehteten Kriege ja nicht 
so gefibriich sein werden, Hadria obiedo; ferner habe Hirpinua 
Nabrungsso rgen, wie aus den Worten hervorgehe nee trepides in 
usum aevi, die nichts anderes bedeuten als finizstige dich nicht 
um die Moth des Lebens.' Horaz weise ihn darauf hin, dass das 
Leben nicht viel verlange (|mscen!is acvi pauca). Endlich quäle 
er sich mit dem Gedanken, dass er all und grau geworden sei 
uu4l die Leiden des Allers zu trafen habe. ,.la. sn^'c der ihchter, 
die gohlen(^ Zeil der .fugend und Schrmheit liegl hinter uns (retro 
fugit^; aber trösten wir uns mit dein all^'ein«'iii<'n Naturgesetze, 
dass alles Irdische vergänglich ist.' Ai'ternis consiliis sei dann 
nicht von den kleinlichen Sorgen des vergänglichen Menschen, 
sondern von den ewig geltenden, unwandelbaren Ratbschläsaen 
zu verstehen, die jeder irdischen SchAnbeit ihr Ziel gesetzt haben 
— Ratbscblösse . Ober die man nicht unwillig grübeln (fatigare). 
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sondern in die man sich ergeben müsse, weil ja doch der mensch- 
liche Geist zu klein sei (animum minorem) sie zu lösen. 

Mit Hecht tritt C. Härtung in Sprottau im Pbiiologus 
p. 572 d«r fibeitragenen Deutung von roeas C. III. 19. 21 
als Freuden des Lebens entgegen. Auch einen groften 
Tfaeü des Winten Irindorch giebt es in Rom blflhende 
Rosen. H. strilt es fireS, die Anffbrdennig «sparge rosas' entweder 
im eigentidien Sinne zu yerstehen «streoe wiridicbe Rosen* oder 
^sprenge Rosensalbe* (OelT) ins Zimmer und verbreite Wohlgerucb. 
NVältrend H. unn6thigerweise fttr die erste ErkUInmg viele Beleg- 
stellen giebt, kann er für die zweite keine einzige beibringen. 
Ohnedies werden wir aber die erste, die von jeder Schwierig- 
keit frei ist, ni( lit aufgeben. 

IV. 2. 2 und C. I. 4. 16 werden von lIng<M' in Halle auts 
nejie im IMiilulogus j). 7iS hehan<lelt. In der ersten Stelle ge- 
fällt ihm jetzt besser, als das von ihm in dem 1872 erschienenen 
Bande seiner Kmendalioncn vorgeschlagene Velle, das noch weit 
geschmacklosere Ire. Wie die meisten der (^onjecturen dieses 
Gelehrten, so ist auch diese ebenso gelehit wie abgeschmackt be- 
grftndet Veranhsst durch die Worte eeratis nititur pennis, so 
sagt er, Jegentium anrmns reeordatione versus VirgSiani ,paribus 
nitens Gyllenins ahs' aUommqne .... adeo oecupatus fuK, ut 
nitro nomen Jule inferrent. Wer aol^r (Inger kann so etwas 
für möglich halten! Auch der andere Vorsehiag in C. I. 4. 16 
Jam te premet nox fabulaeque Manes Kt domus exilis Plutonia so 
zu ändern ,Jam te premet nox; fabula anne Manes Et domus 
exilis l'Iulonia?' und so auf eine leichtere Wrisc denselben Sinn 
zu gewinnen wie durch die in <len Kmendati n n vorgeschlagene, 
gar zu gewaltsame Aendening ,Fabuiae ne(|ijt^ l inhrae' etc. ,hie 
Manen und die rnterweit sind keine t'abehr dürfte schwerlich 
einen Anhänger tinden. 

Sehr ansprechend ist die (^onieclur von A. Lowinski in Jahns 
Jahrb. p. 255, der in G. lY. 10. 2 insperata tuae cum veniet 
plnma superbiae das suiniose plnma in plaga findert. 

Sat I. 10. 66 rudis et Graecis intaeti carminis anctor findet 
eine neue BrklSrung durch K. Dsiatzko in Rreslan im Rhein. Mus. 
p. 187. Es ist weder mit Bfthr und Tenffel an Lucilius noch 
mit Rernhardy an Ennius zu denken. Das hier dem Lucilius er- 
theilte Lob, dass er gefeilter sei, als ein von griechischem EinOnss 
ganz unberährt gebliebenes, ateo schon vor Livius Andronicns 
entstandenes (iedirht, sei ein sehr restringirtes. lloraz, den eine 
acht dichterische Vorliebe für Individualisimng auszeichne, habe 
daher vielleicht an das ep. Fl. 1. 8f> erwähnte Saliare iNumae 
Carmen gedacht. Diese Erklärung hekänipft mit Recht Lucian 
Müller im Hhein. Mus. p. 63G mit der Bemerkung, dass das Carmen 
Saliare schon lange vor Horaz von niemandem mehr verstanden 
worden, und ein Vergleich mit ihm durum nur im Scherze, der 



Digitized by Google 



Uoratiui von Mewes. 



229 



von (üpscr Epistrl ^anz auspesclilnss<MK iiiö<:li(h sei. L. M. hält 
ebenfalls die Beziehung auf den Liicilins tur ah^'elhan, \vie\v<ihl 
Herwig 9. a. 0. wieder auf «iitspli)*' znnick^M'koiiimen ist, sucht 
jedoeh zu beweisen, dass jeder iU>iucr,liier zunächst habe an den 
Loüius deokeo müsseu, der als Satircudichter uilgemein bekannt 
«ir. Die mmiga Sdiwierigkeit aber, die dem entgegeoftehe, dast 
Enolus auctor und der weit jüngere Laeilioa ioTeiitor aatirae 
beilae, aei leicht an beaeitigen. Inventor iat der aelbalindige Er- 
fisder der Satire, auctor ilur erater Vertreter in der Litteratnr. 
Ennius hat die aHe, originale Satire der R6mer in die dordl 
Livius Andronicus nach griechischem Muster coDstituirte Litteratnr 
eingeführt; Lucilius dagegen sei der Erfinder der jüngeren, Crae- 
canischen, nach der von tloraz sat. II. 1. 02 geäufserten Ansicht 
ganz abliänp^' von <ler altattischcn konir»(lie. Der Sinn i^t also: 
31öge Lucilius in der i orm seiner (ledichte gefeilter sein als 
Ennius, der zuerst die Satire in die Lilleralur einfilhrte; möge er 
selbst alle rümischeu Dichter bis auf seine Zeit übcrtrefl'en an 
Sorgfalt und Sauberkeit der Form.' 

Sehr bestechend ist die l'hU. p. 560 geäufsertc Dergksche 
Ttiese in der streitigen Stelle sat. II. 1. 86 Sol?entur risu tabulae, 
tu miaana abibia, den Anatob dadurch zu beaeitigen, daaa wir 
RISV ab durch Verachreibnng ana BiSVI (bia aei) anaehen. 

Zu Ep. J. 20. 24 oerporia eiigni, praecaoum, aoUboa opfum 
schlägt W. Herbst in Jahns Jahrb. eine treffliche Conjeotur m. 
Die Worte aolibus aptun haben aich bisher einer genügenden 
und anerkannten Ileutung entzogen. Die bisher ?ersuchleB 
Coniecturen haben nicht beachtet, dass Hör. hier seinen äufseren 
Menschen schildern will. Deshalb sei mit lb*rufun^ auf Kp. 2. 
41 peiusta solibiis Peniicis ux<»r Appiili zu lesen S(dibus ustum. 
— Meckelsen limlet eine Bestätigung dieser schAnen <!(»nieclnr in 
der Erklärung des Dorpliyrion: solibus aptunij solituni iacere sub 
solc et chroma ta<'« re. in der cliroina t'acere nichts anderes beifsen 
kann als ,die llaulfarbc sich schaffen.' 

Von Ep. II. 1 hatte Vahien in der Zeitschrift für die 6ster- 
reichiaehen Gymnaaien» Jahiig. 71 eine Analyae dea Gedankenin* 
halte gegeben und nebenbei gegen die von Ribbeck und Lehra 
TorgeBommeneii Umatettnngen und Aenderungen polemiairt Beide 
Gelehrte hielten ea fOr ihre Pflicht, Vehlen gegendber ihre Ansicht 
auft neue zu vertbeidigen; Ribbeck erhielt von Vahien seine 
Antwort in demselben Jalirgange der Österreich. Gymn. Z., Lehn 
im ersten Ueft des Jahrgänge 1873. Der Streit dreht sich vor- 
nehmlich um drei funkte, erstens um den richtigen IMatz für 
V. ITIi ,nii;mtus sil Dossennus edacibus in {larasitis'; Ilibbeck und 
Lehrs nehmen h(i>semius für den .Namen eines alten laleinischen 
Dichters, hallen darum den Ners für störend im (i«'dankeritort- 
schritt und setzen ihn z\Nisclien v. 56 und 57. Nahlen zeigt 
und, wie mir bcliciut, iu üühi* Überzeugeuder Weise, dass selbst 
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wann hossrnnus der iNamc eines Dicliters wäre, auch so v. 173 
nach V. (Jen Zusaniiiieiilian^ sloiv, dass ahcr gar kein Gnind 
vorliege, Dossenniis für einen hichler /ii halten, dass sich viel- 
nielir v. ITii sein' gut an meinem Oberlielerten IMatze in den Zu- 
sammenhang lüge, wenn wir den Dossennus als eine bekannte 
Pei*8ün aus einer Posse aiist lu n. Wer freilich fragt, warum gerade 
der DusseoDUS aus den Figuren der Posse zur Bezeichnung der 
Gattung ausgewählt sd und welche besondere Beiiebung dieser 
zu Parasiten gehabt habe, dem müssen wir uns begnügen in 
antworten, dass hier den zeitgenössischen Lesern eine Anspielung 
deutlich sein konnte, die es t'ur uns nicht mehr ist. Zweitens 
handelte es sich um die t^rklärung von 93 — 100, namentlich 
um T. 94 coepit et in väiwn fisrtuna iahier aequa und um v. tOO 
quod cupide petiil, mature plena relicpiit. Lehrs hatte in beiden 
Versen einen unstatthaften Tadel iler Griechen gefunden, in v. 94 
erst Vitium in lusum, später in recpiiem geändert und v. 100 als 
Interpolation gesti'ichen. Vahlen vertheidigt beides in sehr ange- 
messener Weise, indem er auf die satirische Schalkhaftigkeit des 
Dichters hinweist, mit der er seine Worte so wählt, dass sie die 
bekannte ächtrömische Art über solches graecari zu urlheilen, 
durchblicken lässt. Drilteiis vertheidigt V. die Ueberiieferung 
in V. 66!t Si quaedam nimis antique, si pleraque dura Dioere 
credit eos etc., wo Lehrs, auch nach meinem Gefühl ohne aus- 
reichenden Grund, beide Male si in qui findert Schliefelich be- 
rührt V. noch knn zwei SteUen, über welche er mit Lehrs ver- 
schiedener Ansicht ist In v. 28 — 34 hält er an seiner schon 
früher ausführlicher dargelegten Erklärung fest, obwohl sie ihm 
selbst nicht vor allen Zweifeln gesichert erscheint, bis eine bessere 
gefunden, und in der zweiten v. 260 — 264 will er in v. 260 
Seduiitas autem, stulte quem diligit, urget die Intcrpunction der 
Vulgata nicht ändern, wie es auch Lehrs selbst in seiner Ausgabe 
nicht getlian. während dieser in seinen erneuten iiirwägungen es 
vorzieht, das Komma nach stulte zu setzen. 

K|). ,u\ Vis. V. 0011'. LIt silvae foliis pronos mutantur in annos, 
l*rima i^dunt, ita verborum vetus intcrit actas. Et iuvenum rilu 
florenl modo nata vigentque behandelt J. MShly in d. Zeitschr. 
f. öeterr. Gymn. p. 98. Er nimmt an der UeberUeferung Anstofii, 
weil der Hauptsatz prima -cadunt parenthetiach eingeschachtelt 
wfirde. Diesen Uebebtand glaubt er dadurch zu beseitigen, dasa 
er einen einzigen Buchstaben hiniufBgt und liest Ut silvae e foliis 
— Prima cadunt, ita verborum vetUB interit aetas. Mit dieser 
Aeuderung iiönnle m m schon ein?erslanden sein, wenn sie nicht 
eine zweite nach sich zöge, die wenig Anspruch auf Wahrschein- 
lichkeit machen kann: l't silvae c foliis, pronos nutant' nbi in 
annos, die M. so übersetzt: ,Wie von den Hlältern des Waldes, 
wenn sie gegen Knde des Jahres hin wanken, die ersten fallen, 
SU elc' Diese Couiectur werden wir nicht eher billigen, ehe nicht 
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M. den Nachw«» fAhrt, dass wirUieh niitare das dem cadere ror- 
beigehende Stadium auch bei den Blättern dt^s Waldes bezeichnen 
kann ; diese pflegen nicht tu wanlten, ehe sie fallen, sondern viel- 
mehr zu welken. 

In demselben Driefe vertheidigt Teuflei im Rhein. Mus. 
|). 4'.>3 gegen (iruppe, lliliheck, Spengel, die ent\>edcr streichen 
oiler gewaltsame l mstellungen vornehmen, die bekannte Sleiie 
über (las Salvrdrama v. 220 — 250. HetVemdlicli ersriieint ihm nur 
die »heiinalige Wiederbulung desselben Gedankens innerhalb weniger 
Verse, llass das Satyrdrama in seinem Tone die Mitte halten 
müsse zwi.siben dem der Tragödie und dem der kumüdie wird 
gesagt: 220—233, 234—243, 244—250. So befriedigend diese 
Stellen, einieln tOr sich betrachtet, auch enchemen, soschliefsen 
sich doch die ersten beiden als ▼ollkommen dasselbe ent- 
haltend aus» und auch di6 dritte ist mit den beiden ersten unTer- 
einbar. ,Es ist daher ansunehmea, fahrt T. fort, dass zwei der- 
selben erst aus den binterlassenen Papieren des Huraz eingefügt 
wurden, als gleichfalls wohlgelungene und der Aufbewahrung 
würdige Verse. Die ars poetica muss für eine der letzten Ar- 
beiten des lloraz angesehen werden. Huraz hat selbst wohl der 
ersten Fassung den Vorzug gesehen. Daraus folgt freilich noch 
nicht, dass der Hrief übei-haii|)t unvollendet sei, wiewohl seine 
Anlage manches bat, was ilatür sprechen könnte.* 

Scblielslicb constaliren wir mit Vergnügen, dass \\ir wohl 
von mehreren wohlgelungenen \ ersuchen, liiihcr verdächtigte 
Verse und Strophen wieder iu ihr Hecht einzusetzen, zu berichten 
hatten, aber von keinem, die Zahl der Athetesen zu vmiebren. 
Wir dflrfen uns deshalb wohl der Hoffnung hingeben, dass das 
Erscheinen des Lehrasdien Horas, der bald durch die Ausgabe 
des Schweden Ljungberg noch weit fiberboten wurde, die Zahl 
der Anhinger der destructiven Hofmann-Peerikampschen Kritik 
eher Tennindert als fermehrt hat, und dass man allmähiich lu 
conservativeren Grandlagen der Erklärung surfickkehren wird. 

Berlin. W. Mewes. 



Caesar. 

1) Jo. Nie. Iladvifii Advertaris eritic«, HaanUe 1871 — 1873. 
2 Bde. 

Das 3. Capitel des 7. Baches dieser Adversarien entbilt die 
Emendationsvorschlige des Hm. Verf. zu Caesar und Sallust. Zur 
Besprechung kommen im Ganzen 130 Stellen der Commentare, 
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davon entfallen 27 auf bell. Gall., 61 auf J)^. viv., 18 aiiT bett. 
Alex., 16 auf bell. Afric, 8 auf bell, llispan. Diese Anzahl wird 
j«'(l(Mn *iroh erscheinen, der sich erinnert, ein wie »indankhares 
Feld veiiKÜlnismiilVi^' die Cuninienlare für Conjecturnlkrililv sind: 
im hell. Gall. ist der nrspril übliche Text iiMüewölinlirh gut er- 
hallen, im bell, eiv., wo es leider nicht i\ov Kall ist, haben sich 
die Spuren tles lichten in der reberlieleruii;^ so \rr\vischt, tlass 
an der .Möglichkeit einer Her>leiliing in \ielen Fällen idierhaupl 
lerzweifelt werden mu^s. Freilich sind unter den obigen Ziffern 
tucb Bolcfae Conjectiiron mitgerechnel« die anilere belehrte Madvig 
tcbon mwoggenmnieii hatteOt and zwar 7 von den 27 zu belL 
GaU., 14 TOD dan 61 zu belL civ. Es ist zwar gegen die gale 
Sitte Voieckl^ die längst genacht sind, noch einiinl wit neae 
stt YerMbotliciien, doch sehen wir, wenn eine Autorität wie Biad- 
▼ig ihr Gewicht nachträgtich in die Wagschale wirft, gern iber 
den kleinen Veralols hinweg und namentlich üboraii da, wn diese 
allen Verbesserungsvorschläge nicht durchgedrungen sind und ohne 
die Wiederholung durch den dänischen Gelehrten vielleicht in 
Vrrtiessenheit gekommen wären. 'P.nillum sepnitae distal inerliae 
C«*li»la virlus\ ts linden sich aiitT.illetide ileispiele solcher \er- 
nachliissigung z. Ii. H. (*. V. 7 'lUc (humiiorixi eiiim revocatus 
resistere ac sc mann detendere . . »(tepil, wo Mathii; in tler Ner- 
besserung lile eninit;cro revocatus elc. mit (iiacconius ziisanauen- 
triffl; B. civ. I, 22 adeo esse pcrterritos uounuilos, ut suac vilae 
dttrioe eonsulcra oegantnr: sehen Graber hat für das handschrifl- 
Hehn oaganiur *ooDeiitur* vorgeschlagen und Madvig hat dasselbe 
Yemutbet, im Sinne von at meditentur, nt in eo sit» ut ooosu- 
knt, wozu er aus demselbiai Buch osp. XX vergleicht 'tantaque 
iater eos disaensio existit. ut nianum conserere alqiie nrmis diini- 
care conentur\ aus Cw. Verr. III, 1» V, Ii, Lml 19, Brut. 21)2.^) 
ibd. 74 heilst es: 'denide imperatoris Hdem quaernnt, rectene se 
illi sint c«mniissuri\ '.Non quaerunt', sagt Madv., 'reqnirnnt(|ue 
fidem, quasi desil, sed qualis sit, quaeriinl"; er vermulhet daher 
deinde de imperatoris Ii»!»' (juatMiinl und ha! darin Nsieder tÜac- 
conius und Scali^er zu \ or^.ini;oin.- j hie llcj^nindnni; der Stelle 
giebt einen anschaulichen IJele^' ITir die ^'edrun;;iMii' Kurze der 
Beweisführung, \Aelche das Werk auszeirluwl und niil loj^ixlu-r 
Schärfe überall Hand in Hand gehl. Interessant i.^i e> wahrzu- 
nehmen, über wie viel Stellen man ohne Anstand hin weggelesen, 
wo Madvigs kritischer Scharfsuin die Verderbnb wittert. Und 



1) NacMen die Genvtlnsriniiiaiifl: dweh peiterrito» tue elanal aof f gvbea 
ist, erscheint e« in der Tbat unlugiM'b, die Folf);e >^iederuin \ou eiuer 
soleheo sJtluiiigig wa SMciieii. Aack J^l cof i sllgeineiAcrea Siua aU perterri- 
tos esse. 

*) Ref. findet diese Lesart ia der UeberHeferaDf, iadeB er trenot: Dein 
de iaferataria fide qaaernnt. 



Digilized by Google 



CSsar von Müller. 



233 



wenn wir auch keineswegs seine Kedoiiken üi>crall thcilen, es 
wird sehen fehlen, dass wir wenigstens in Zweifel hineingerissen 
werden und uns erst ermannen müssen das sn vertheidigen, was 
nns bis dahin als richtig erschienen war. End hervorragendes 
Beispiel für die Schärfe des Urtheils sowohl wie fflr die Sicher^ 
beit in der Behandlung finden wir bell Civ. I, 82 'qnod spatii 
brevitas etiam in fugam conieclis adversnriis non multum ad 
summani victoriae iuvnro poterat' So vieJ wir wissen, hnt an 
diesen Worten niomand Anstofs genommen. Madv. nun findet 
die Aussage verkehrt, dn vielrnelir zu sagen war, dass selbst ein 
Si«'g wT^fMi der gcrinuen Kiurernimf,' (des Schiaclilfeldes vom 
liaj^pr) niclil viol nützen konnte. Die kurze Entlcrnung war ein 
liöchst scliädlidier Umstand, es ist daher aullailend von iiir zu 
sagen, dass sie nieht viel h»'HVn k»"Mine. Auch handelt es sich 
nicht um eine lelzle Knlscheiilung, sondern um den Erfolg eines 
Sieges im Hinblick auf eine solche Entöcheiduog und den Aus- 
gang des ganzen Krieges. So fermuthel Mad?. Cäsar habe ge- 
sehiieben: quod spatii brevitals . . . non multom ad summam 
Tictoria iuvare poterat, eine ebenso kflhne als fibeneugeode 
Emendation. Die Nachstellung des Subjecteg wurde Veranlassung, 
dass es neben ad summam in einen Genetiv verderbt wurde, eine 
Verderbnis, welche, da nun das Suhjeot fehlte, die Correetur 
von brevitate zu brevitas nach sich zog. Ibd. 84 heifst es in 
der Hede des Afranius: 'Ita(|iie so virlos coulitcri; orare atquc 
obsecrare, si qui locus nii.M'i ic ordiae relin(|iialnr, ne ad ultimum 
su]>|)li«'iuni proijredi necessr Ijalieanf quasi, qui .sujipiiciiini patiiin- 
tur, dici jmssint ad ultimum supplicium pi'tujredi et necvsse habere 
proyredi, quorum utrumquo eins est, nccessc putat ultimum 
supplicium sumere. So hat iMadv. richtig habeal vermutliel und 
wir erfahren von Dübner, dass dies die La. zweier alten Hand- 
schriften, des Ursin. und Riccard. Ist Dass sich mit der Sicher- 
heit und eindringenden Schärfe des Urtheils ein durch lang- 
jährige Beobachtung gebildetes Sprachgeffihl und eine gründliche 
Sprachkenntnis verbindet, das bedarf bei dem dänischen Ge- 
lehrten nicht erst besonderer Herrorhebung. Man wird ihn auch 
in dieser lUchtung wiedererkennen, wenn man Vorschläge prüft 
wie zu bell. civ. I, 85; 11, 31; 1, 79. An ersterer Stelle be- 
schwert sich Cäsar: 'in sc etiam aetatis excnsalioneni nihil valere, 
quod superioribiis hellis probati ad (»Itlinrndos exercitiis evocentur.' 
IJeide Sälze kommen im wesenlliilien auf dieselbe Thatsache 
hinaus; ilaher hat Mppeidey quod in quum geändert, während 
Madv. quin einsetzt, Spiae p;irticula non ita raro in quud transit'. 
II, 31 sagt (^urio: '0^»^» cnnn liducia et opere et natura loci 
munitissima caslra expugnari posse confidimus? Aut vero quid 
profidmus, d • • disoedimus'. lladT. corrigirt At oertf, nam *aut 
neque per se aptum est neque cum vero semel posito sie coniungl 
potest*. I, 79 lautet die Vulgata: *Nam tantum ab equitum suonim 
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auxiliis aberant, quuruiii uumeruiii habcbaat uiagnum, ut . . 
uitro eos tuerentur*. Mad^ig verlangt mit Berufung aof den 
ganz Constanten Sprachgebrauch auxüiOf indem er hinzu- 
setzt *id oscitans librarins matavit ob seqnens gi(onim*. 
Dieser Zusatz ist characteristisch f&r die Methode des Verfii. 
Sie streiit fiberall eme Brücke herzostellen zwischen der Verderbnis 
und der vorgeschlagenen Aenderung und zeigt hierin namentlidl 
Nipperdey gegenüber ihre rel)erlegenheit. Man lese das erste 
Capitel des ersten Bandes der Adversarien : man wird finden, wie 
Madv. ein förmliches Stiidiiiin daraus gcn)acht hat hinter die 
(ieliL'iiiinisse und (iesetic einer so^'on.uuiten Phthorologie zu 
kommen. Hell. civ. III, IH ist in den ll;iiids<hriften üherüerert: 
*ut caslellis vigHiis«|ne bi'iie iiierit.H' rivitales liit.ie essent prae- 
sidio'. Es ist viel an iler Stelle heriuii^ebessert worden (»lie Ver- 
suche bei üudeiulorp II, p. 282), endlich ist man zu doiii Aus- 
wege des Paulus Manutius zurückgekehrt, der das lästige praesidio 
einfach tilgt. Eine Veranlasstmg znr Interpolation ist indes nicht 
recht abzusehen« daher giebt sich Madv. auch nicht zufrieden und 
macht den beachtenswerthen Vorschlag nach essent inie einzu- 
setzen ; 4d enim caput rei erat, prae«idio imposito opus non esse* 
Wenn nun trotz der hervorgehobenen VorzOge der Madvigschen 
Kritik die Zahl der evident richtigen und unahweislichen Ver- 
besserungen eine verhältnismäfsig beschränkte ist, so liegt dies 
llieils in der Natur der Sache, theils an der oIm-m ervNfdinten so 
unsichern Textesgrundlage in den späteren Coriinieiilaren , die 
selbst eiijrm kiilist lioii (lenip wie Madvig über die lireiizen einer 
gc\^i^soll Walirs( li( inli( hkcit hinauszukommen ni<'ht gestattet, her 
Herr VeiT, ist sie Ii selbst dessen wohl bewussl gewesen, deim er 
spricht von einer 'singularis (|uaedam veteris s<Tipturae obscuralio 
et depravatio' und sagt: 'coniecturae in belli civilis libris firequentior 
necesstas est eiuitpie nm hnüthm, indkia, qm'bus ntatur, interdum 
nuerta smU aut mdla. Aber obgleich wir hierauf billige Rficksicht 
nehmen, so darf dodi nicht yerschwiegen werden, dass wie in 
den meisten dieser Conjecturensammlungfn die Grenze wissen- 
schaftlicher Forschung viefach überschritten wird und Einfälle und 
Möglichkeiten zur Sprache kommen, die im Interesse der 
Sache besser unterdrückt worden wären. Man vergleiche Bell, 
civ. I, 45 *I*raeruplus locus erat, utraque ex parte directus' wozu 
die Vermutlning ausgesprochen wird, pneruptus sei als Erklärung 
zu directus ('dere< tiis' Madv.") bei^eschrieben und au ial>rher Stelle 
in den Text gerathen. Ibd. I, 7 'ut tribuniria iutercessio armis 
notaretur atque opprimeretur" soll notaretur in vetarelur geändert 
werden. Wenn Madv. begründet *nam notare armorum non est', 
so lässt sich von vetare dasselbe behaupten, und wenn er fort- 
fShrt 'nec notari, sed tolM intercessionem qnerebantur*, so scheint 
dieser Grund wegen des fainzugetügten atque opprimeretur durcb- 
«is hinfällig. Nicht besser ist die Begrikndung a>d. III, 84, wo 
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in <lon Worten . . salis lonu«» sp.uio l»Miij)nris a Dyrrhachinis proolüs 
intermlsso, quo satis jMMS|)<'( iimi lialuTc milituni aninios vidrrriur* 
für quo (juom uieil» rlHTgcsiellt werdi-n soll. 'A consilii signili- 
cationc abhorrct viilercdU j neque praecrtlenli senteiitiac liaoc 
adiungi possunt, quoniam ex inlcriuissiune prueliuruin aniinus uiili- 
tum non perspidebator. (Et dedebat «l dici.)' So Madvig. Da- 
gegen ist ZQ erinneni: 1) der Sati ist conaecutiv (qao ac. tempoiia 
spatio), nicht final. 2) Cäsar konnte sehr wohl wahrend der 
hingen Zeit seit den Kämpfen vor Dyrrhachium sich von der 
muthigen Stimmung <Ier Soldaten überzeugt haben; das zeigen 
seine eigenen Worte LXXX, 7: 'itaqne usus singulari miiitum 
studio *eodein, quo Tenerat, die . . oppidum . . expugnavit\ 3> 
warum es nt heifsen sollt»*, ist hiernacli nicht ahzusehn. Wenn 
ibd. III, <)4 rorreptiini für rorrupliini vernnilhet wird, so ist 
correptnni j.i nx'i^licli, aber nicht {»»»ssor, wenn III. 1^ qui \i\p- 
hant oder qiii vcs« rhantur olerihiis versucht wird, so ist wahi Jich 
nithls ^('\\()llncn, sondern die Zahl der Vorschläge, die schon 
nhergrfds war. noch um einen vcirjiehrl, der auf allgemeine Zu- 
stimmung eben so wenig Aussidil hat. Wenn Anfanger und 
ärmere Geister sich dergleichen Emendationsversoche sich gestatten, 
an die sie selbst glauben, so ist das ja verzeihlich, ein Mann wie 
Madvig hätte auf derartige Erweiterungen seines Buches ver- 
ziehten können, um so mehr, da er Bd. U, p. 4 Ritsehl gegen- 
fiber in die Klage ausbricht: Nihil est enim in ca (in arte critica) 
damnosius hac consuetudine non e\ certis indiciis linnae et, cui 
ipse vere credas, correetionis petendae . .; nam praeter singulorum 
h)corum depravationem |ierit sensim veri sensus et reverentia, certi 
ab iocerto, emendatiunis a lusu di>>tincti(> ? 

IVnchdcni wir so die in den Advi-rsarien zur Kritik des Cäsar 
gehuU-nen ilcilräge nach den wesentlichsten Zogen characteiisirt 
haben, wenden wir uns der Hespiechung einzelner Stellen zu, die 
eiu besonderes Interes-se in Anspruch nehmen und zur weitc^ren 
Ausführung des oben skizzirten Bildes dienen mögen. 

Zu belL Qall. III, 14 bespricht Madvig die Gonftision, w^che 
in Handschriften nnd Ausgaben in Bezug auf die Wendung telum, 
tormentum adigere durch Vertauschung mit adicere angerichtet 
ist An dieser Stelle liest man übereinstimnMBd mit den Hand- 
schriften 'ut neque ex inferiore looo satis commode tela adici 
pus>rnt et niissa al« (lallis gravius acciderenl', während IV, 2ä 
nnd bell. civ. III. 51 von derselben Handlung adigere gebraucht 
ist. Adici steht dagegen aufser an unserer Stelle b. g. II, '21, 
und b. civ. IM, r»() ist es n.ich Skaligers tionjectur fiir das hand- 
schriftlich h»'/.)Mi^te adigi eingesetzt. I>em entspricht, wenn b. 
Afr. .')(') adici, cap. 72 aber adigi gcs< hrieben w ird, hiesem be- 
denklichen Zwiespalt gru^nnlhcr weist .Madv. darauf hin. da.ss er 
nur in der grofsen Aehjiiichkeil der liuchslaben C und (i seiuen 
Ursprung habe, dass dies das Partie, adaclus bestätige, das so- 
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wohl von Pfeilen gebraucht werde als Tom Schwert und andern 
Waffen des Nahkampfes, *euni adicere de iaciendo nun dicatur 
nisi de ociili ad aliquid conversione uiainisve iinpositione'. Mit 
Recht verlangt er, dass überall adigere herge^tclll w«Tde, wie in 
der angeführten Steile des Cäsar, so bei Seneca de vita heata 
19, 3 und bei Qc. de lef;^. II, Ol. Hierher gehört auch die 
Stelle b. c. Ii, 34, Mihi priusquam telum abici posset um nosiri 
propiuB accederent, omnis Vari acies terga verU&se didtur, plane 
ridicole', und ttid. III, 66 extr. wo sehon Joriiiiiu riditig adactus 
wbessert hat, während Nipperdey und DObner mit den Dand- 
achrillen felis ex Talle abjecUa achrmben. An leinem Platte üt 
abiciat b. g. V, 48 'monet, ut tragnlam cum epiatola ad amentiim 
deiigata intra monitionem caatronim abiciat', wo der Gallier seinen 
Wurfspiefs loswerden will nnd an ein besonderes Ziel lAr den 
Wurf nicht zu denken ist. 

Zu b. g. V, 25 verthcidiirt Madv., wie uns scheint, mit Recht 
die Lesart der schlechteren hinsse der linndschr. , die auch 
Sehneider und Frif^ell aufgenomux-n haben. Kr giebl noch eine 
Reihe von Stellen au, wo nach seiner Meinung das giri« he Ver- 
fahren nothwendig war. Hervorzuheben sind Stellen wie b. g. 
Vll, 11, wo auch Hühner: 'quud op[Mduni Genabum pons lluminis 
Ligeris contitigeb(U\ unzweifelhaft richtig; da gleich darauf zu lesen 
ist: Genabenses panlo ante mediana noctem sOentio ex oppid» 
egressS flamen transire coepernnt, und VII, 35 'com iam ex did 
tempore ooniecturam eoparet (vulgo 'ceperat\ coepeiit fi. eeperit 
M. DAbn.) in castra per?entum . . , pontem reficere coepit\ Blit 
grofser Wahrscheinlichkeit wird femer die La. der schlechtem 
Klasse in Schutz genommen Ylil, 5 nuper enim devicti complura 
oppida amiscrant (vulgo dimiserant 'quod ex oppidamiserant non 
rede conigendo ortum est'), VIII, 10 *(|ui tametsi numcro non 
amplius erant quin^'enli, tarnen Geruianoriini advenlu barbari in- 
flaliantur, wo Nipperdey und Hühner niil der bessern Klasse nite- 
bautur lesen, ^) und gauz besonders VHI, 15 'Pasees, uhi consederatUf 
(namquc in acie sedere Gallos consuesse superiuribus commen- 
tariis Caesaris dectaratum est] per nianus slranieuturuui ac virgul- 
toram • . inter se traditos ante adem conlocaruut, wo die bessern 
Handscfar. nt coo8ue?ennt bieten. Da auch in dieMD jene uii- 
aweifelhaft interpolirten Worte stehn, so muss uhi oonsederant 
als die ältere ik. beachtet werden, da sie allein den Ursprung 
jenes albernen Zusatzes eridflrlich macht. VO, 75 hat sdbon 
Dübner vor Madr. aus der sdüecfateren Klasse aufgenommen: sed 



') Wer die Zahl der Stellea kennt, wo ganz uozweifelliaft die La. der 
leUechtern Klasse die richtige ist, wird io soJchein Falle, wo zwiachea den 
durchaus zatreffeadea iaflabantar nad dem wanderlieheii adveitn nitaktatar 
die Wahl zu treffen ist, nicht schwankcD. Madv. Twntttk«! ala DoTDlifaigt- 
pBokt der Versckreibuag «in barhariastahvatur. 
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certum numcruin ciikiiu; civitati imperandum'. So entschieden 
falsch dii' Vul^aia ist, di«; den bessern Ilandschr. folgend cuiquc 
ex civiUite druckt, so bleibt hier doch zweifelhaft, ob nicht viel-^ 
leicht quaque ex civitate das ursprüngliche war.^) 

Bell. Civ. I, 39 Erant, ut supra demonstratum est, legiones 
Afinnii Iii, Petreii II, praetaraa «nitttae ^terioris provindae] et 
oetratae [nherioria Hispaniae] cc^ortes circiter LXXX equitumque 
(iitriiisque proTindae] cirdtar V milia. Die Klammera hat Nipperdey 
gesetzt, der auf cap. 48 bioweiBt und betont, daas von einem 
Untersdiiede in der Bewaffnung zwischen den Truppen aus der 
Hispnnia citerior und iiherior keine Rede sein könne. Das 5iittel 
ist radical, wie wenn man ein Loch schneidet, um den Flecken 
zu entfernen, so dass Madv. nicht mit Unrecht urtheilt: Mpp. . . 
imprudeiiter et violenter delendo grassatus est. Wem wäre einge- 
fallen die verschiedenen Provinzen hineinzumischen, wenn der 
Schriftsteller sich so einfach, wie Nipp, glaubte, geäufsert hätte? 
Mit feinem Takte tindet Madv. eine Lösung der Schwierigkeit, in- 
dem er auf die leichte Unebenheit des Ausdrucks aufmerksam 
macht in citerioris provmdae und ulterioris Hispamaey wo Ctear 
für du letitere mr ulterioris gesetit haben würde. Dnrdi Ent- 
fernung der Worte ulterioris Hispaniae, welehe die entsprechenden 
Bestimmungen dterioris provindae und utriusque prorindae w- 
anlaast haben, geschieht der Sache selbst Yollauf Genikge. Die 
Erläuterung freihcb, die Madv. seiner Emendation binxufügt, sdieint 
nicht recht verständlich. Wenn er sagt: 'Nam cum Caesar 
Afranium et Petreium narrasset pedüatus auxilia ex ma tantum 
provincia (citeriore) hal)uisse, efpiitatus ctiam ex ulteriore, pedi- 
tatum autcm arniünim genere distinxisset' e. q. s., so stehen 
dem die ausdnicklic.hen Angaben des vorhergehenden cap. ent- 
gegen, wo es heifst: 'eiiuites auxiliaque tüti Lusitaniae a Petreio 
. . imperantur.' Quibus coactis . . ad Afranium pervenit'. Die 
Provinz des Petreius gehört zu llisp. ult. und nur insofern ge- 
hören die leichtbewaffneten Cohorten und die Reiterei des Ter- 
dnigten Heeres bdden PtoTinien an. Die scutatae dagegen hatte 
die ProTini des Afranins allein gestellt; daher ist die Wortstellung: 
praeterea scutatae dterioris profindae et ceSratae oohortes woU 
begrändet; ne deutet die Verschiedenbdt im Aushebnngabesirfc 
hinlänglich an und hebt dieselbe durch den Zusatz utriusque 
provinciae bd equitnmque (deutsch: und ebenso Rdterd aus 



VII, 44 dagegoB wir« die La. der beMen Raadsahr. aaa dar, walehe 

die tcblechtere Klasse giebt, gar uicht zu bcgreireo, und VOI» 50 hat Madv. 
«Wir Recht, wenn er brbauptet: 'consuotudo nihil est nisi, qnae iam nomi- 
oat« est, lamilianUtt privatie viUe'. Alleio es bleibt ein Unterscbied zwischen 
Cnailiaritaa and eoasaetado lagatloiiis: jaaaa baielehaet eia ▼artraoliabas Var- 

UUtabi wie es auch bei johrclaoger TreoniiDg bcsteheu kann, dies den per- 
nHnlichen durch da.s Amt vcraolassten Verkehr. Es ist daher keia zwinj^endar 
Gmnd vorhanden die Autorität der bessern Uandschr. xa vernachlässigen. 
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lioi(l<'ii iVovinzni) noch cininal nusdrfickiich hervor. Der Umstniid, 
dass Cäsar das Ful^volk nach der Arl der iiewailnung unterschied 
und doch nur die Gesammtzahl der Cohurten aogeben wollte, 
scheint die ganze Sehwierigkeit hervorgerufen lu haben. 

B. c HI, 66 ita oomplures dies manserant caatra; munitionea 
quidem omnea integrae erant* Die Worte ita . . castra erregen 
AnstoHs. Lohnt es sich hervorzuheben, dass ein Lager, aus dem 
die Truppen herausgezogen worden sind, einige Tage über die 
Benutzung hinaus gedauert habe? Auch sind die Mitthoilungen 
ül)er das Lager, welche vornusgchn, nicht daiaut' berechnet, den 
Forthosland des Lagers für eine knrze Zeit zu erkhuen, 
sie rrz.ihlon vichnehr, warum das Lager angelegt und dass 
es aus gewissen (Iründcn wieder geräumt wtuden sei. Will n»an 
etwas hinoiuirgen und die Worte manseranl caslra möglichst 
urgiren, so wird die ausdrückliche Ilinzufügung der Worte 
muniliuncs quidem umues integrae erant nur nocii unverständ- 
liclier. Wenn nun aber Madv., um dem Satze den erforderlichen 
Inhalt zu geben, 'monta' vor manserant einschiebt, weil so der 
AusIliiU des entscheidenden Wortes durch die Aehnlichkeit der 
Silben leicht erklflrt wird, so scheint der Gegenvorschlag erkiubt 
zwischen ita und complures vacua einzusetzen, dessen Bedeutung 
der Saclie. wenn wir nicht irren, besser eotspricbl. So steht 
b. g. VH, 45 Vacua castra hostium Caesar conspicatus • . unter 
gleichen Verhältnissen. Was die Verderbnis anlangt, so konnten 
Schreibungen wie ITAVACVACOMPLVKES und ITAVAtüMP . . • . 
den Auslail vermitteil haben. 

Ibd. III, T)?. (iäsar l.is.st Sri|iio «linrh A. (lloiliu^ nieldi'n: 
*Sese omnia de [)ace experlum nittil adliiic arbitrari vitio faclum 
eorum, qints esse auclores eins n-i \t)luisset, (|uod . . xen-iciiiur''. 
Der Gedankengang ist ollenbar dieser: Cäsar habe es an Ver- 
mittelungsan trägen nicht fehlen lassen; bisher sei nichts dadurch 
erreicht; er glaube, es sei die Schuld derjenigen etc. Dieser In- 
halt nun findet sich merkwürdiger Weise in einen einzigen Satz 
gedrängt, der, so zu sagen, den Eindruck athemloser Eile machL 
Wie man die Worte auch wenden möge, man wird zugeben, dass 
der Ausdruck geschraubt bleibt, insbesondere die Wendung nihil 
factum vitio alicuius *de culpa rei non elTectae'. IMe Vermuthung 
Matlvigs, dass einige Worte ausgefallen, erscheint daher sehr be- 
achlenswerth. Kr schlägt zur Hershdlung des Sinnes vor: Sese 
. . experlum üihU adhuc [elTecisse; idj arbitrari viüu factum 
eurum . . 

Ibd. III, 17 g<'ben »lie ll.nu]s<hr. : 'Nihilo ininu> lanien agi 
posse de compositione . . ., necfue haue rem illis esse impedimenti 
lüCü ne(|ue iegatos Caesaris recipere . . (D. et \ üss. i7/i)'. Da für 
recipere ein Subject fehlt und es nicht bloA auf Uli d. s. Cäsars 
Gegner ankommt, so hat Aldus nit\ Stephanus richtiger ilfo ab 
Subject zum folgenden Satze gezogen und geschrieben: neque 
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haue rem esse impedimenti loco. Die neque legatos Caesark 
recipere . . Madv. tadelt mit Hecht die Wendung esse impedi- 
menti loco für esse impedimenlo als inepl. Er vermuthet daher 
ebenso scharfsinnig als überzeugen«!, dass in loco vielmehr das 
Subject <lrs folf;t'iidcn Satzes, nfniilif h lÄUo zu suchen sei, um so 
passender, als der Name seit dem 3. l'aragraphen des vorher- 
gehenden cap. nicht iiuiir genannt ist, Kr schreibt also: neque 
baue rem iWi esse impedimenlo. Libo uequc legatos Cacsaris 
recipere . . Eine zweite nothwendige Verbesserung, welcher Aidua 
und Siephaniu durch Um aDerdinga unwahrscheinliche Trana* 
poaiüon auswichen, hat sich Aladr. entgehen laaaen. Ob 
wir mit ihm illi oder mit der Mebnahl der Handachr. illis lesen, 
das Pronemen, das Cäsara Gegner bezeichnen aoll» bleibt durch- 
aus unpassend. Cäsar leugnet, dass für ehrlich gemeinte Friedens- 
TerhandluDgen ein Hindernis vorläge, auch wenn der Waflenstill- 
stand nicht zu Stande käme. Es ist zu schreiben: 'neque hanc 
rem m//i esse impedimento. Libo' e. q. s. 

Ihd. 71 'Pompeius eo pn>elio imperator est appellalus. Hoc 
iiomen obtimiit at(|ue ita sc p)»stoa salutari passus scd in litlcris, 
(pias s<Tibcrc est solitus, nequc in fascihus iiisi^Miia laiircac prac- 
tulit'. Man vcrmisst ein erstes iic<|iie, daher verbesserte >ijq)crdey: 
füssKS neque in liilen'.s, qms cd. 'in «jua oralionis forma non 
rede abest tarnen. Aufserdem macht Madv. darauf aufmerksam, 
dass der BeisaU zu lilteris ^quaa acribere est solitus' geradezu 
lächerlich sei, dass ea einer solcher Versicherung nicht bedürfe. 
*Neque in litteris unquam praeferebantur inaignia laurea*. So zu- 
treffend diese Ausstellungen Madrigs sind, über die Richtigkeit 
der vorgeschlagenen Emendation wird sich streiten lassen. Er 
schreibt: ita se postea salutnri passus $it, aed in litteris ftwifuom 
scribere est solitus (sc. Gn. Pompeius imperator), allein eine so 
nachdrückliche Nc^'alion wie nuncpiam erst hciut neheu solitus est 
nicht eben ansprechend. Warum nicht einlacher und besser 
'sed in litlei is nunquam scripsif ? Vielleicht erscheint es nicht 
zu kühn, wenn anders das erste necpie als sicher zu ergänzen 
gelten darl, in (|uas s( rilM-re eine Verderbnis ans ascribere zu 
(indeo: 'sed ne(]ue in lilteris ascribere est solitus (sc imperatoris 
Domen) ueque iu fascibus . .* 

B. GalL VIII, 36. H}ua re ex compluribus cognita, cum in- 
telligeret (C Caninius), fugato duce altero, perterritoe reliquoa 
fiidle opprimi posse, magnae felidtatia esse arbitrabatur, neminem 
ex caede refugisse in caatra, qui de accepta calamilatc nuntium 
Drappeti perferret*. Caninius bietet sich die Gelegenheit den 
Drappes unvermuthet zu überfallen. Niemand ist vom Schlacht- 
felde ins Lager gellolH'n, der Drappes die Kunde von der Nieder- 
lage des Lucterius hätte brintjen können. Der römische Legat 
rechnet nicht auf einen ilen Feinden diin li seinen Sie^' ein-^e- 
jagten Schreck, ;»ouderu auf ihre liukeitutuiä und SorglusigkeiU 
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Diesem Zusanunenbange widerstreitet pertenitos/) welches direct 
Heben fugato duce altero nicht leicht auf eine andere Ursache 
belogen werden kann. Madv. tilgt es daher mit gutem Grund 
und vermuthet, dass es aus perterhti am Ende des vorhergehen^ 
den cap. <M)tstanden sei. 

Ibd. VII, 14 'Vicos atque acditicia inrpiidi oporlcrc hoc spatio 
a Boia quoiiuo versus, i[uo pabuiandi causa adire posse videantur . 
Dubner bemerkt mit lakonischer Kürze: 'a äojVi' mullis crilicis 
suspectum. .Nipp, hat die verdächtigen Worte in Klammer ge- 
setzt, aber die Fragen, die Madv. aufwirft: 'quis haee addidit et 
quo consilioT hat er nicht beantwortet So erregt es Hoflhun^ 
wenn der dinbche Gelehrte einen andern Weg betritt und m- 
▼ersichtlidi ausruft: lam videat mihi aliqnis, quam pusühis error 
tenebras omnibus obiecerit Scripsit Caesar: 'hoc spatio ab via 
quoquo (sie) versus\ Aber, welche Strafse ist denn gemeint? 
Wohl die, welche von Noviodunum auf Avaricam filhrL Dann 
hätte diese Mafsregel etwas zum Schutze Avaricums beigetragen, 
in keiner Weise aber dem grofsfn Plane des Vercingctorix, die 
Römer durch Hunger und iNoth aus dem Lande zu jagen, ent- 
sprochen. Auch verwüstet man, wnm man von einer Strafse 
ausgeht, das Terrain nidit nach allen Itichtungen, sondern nach 
beiden Seiten. Dafür nrliinen wir Mailv. selbst zum Zeugen, der 
erklärend hinzusetzt: ad ulram»|ue viac partem certum spalium 
\ ercingetorix vastari iubeL Daher halten wir obwohl in Wider- 
sprudi mit dem Recensenten in Jahrg. XXVU dieser Zeitscfarift 
dSe Stelle noch nicht fSr emendirt 

UkL YII, 19 *Hoo se coUe intermptis pontlbus Galli fidueia 
tod oontinebant generatimque distributi in civitatcs omnia vada 
ac saltus eius paludis obtinebanC eine SteUe, die nicht wenig 
Staub aufgewirbelt hat, obgleich von W^asser die Rede ist. Der 
Kritikus, welcher saltus als 'waldige Engpässe dieses Sumpfes' er- 
klärte, hat es wohl mit verschuldet, dass di«' St^'lle von so vielen 
seiner ISachfolger für verderbt erklärt wonlni ist. So sagt auch 
Madv. 'Saltus paludis nullos esse rect«' luuiti iudicaruiil'. >ipp. 
vermulh(it vada ac transitus eius paludis, andere slr<!i<:h(!u *cius 
paludis' oder gar 'ac saltus eius i)alu(lis'; Heller viMinuthrl salicla, 
Madv. tritt mit dem Vorschlage für saltus meatus' einzusetzen 
hervor. Die Unzulänglichkeit all dieser Versuche zwingt zur Er- 
klärung rarflcksugreifen. Zu denken sind Uebeigangsstdlen, die 
dadurch entstehen, dass hier und da das Terrain Aber das Niveau 
des Sumpfwassers sich erhebt» während die yada vom Wasser 



1) Dl« aeUeebttn Handtchr. gel»en ^perterreri r«U^08 facile «t oi^prinl 

poüsc' eine La., welche liie Sache nur scheiolirir bessert. Wenn es auf den 
Srhierk angckuiuroeo wäre, su koDotc es Caoiuius nicht für einen besonders 
giiicklicheu Zufall halten, dass die Feindf die Niederlage der Ihrigen nicht 
kannten. Das müsste wirksamer sein als etwa ei0 pUftaUches BraehffiaM 
der Riwer, aal daa di« Faiade okneliiii gefaaat aein muatn. 
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bedeckt sind. Und dies sollte saltus nicht bedeuten können? 
Wm es Livius 36, 15 foo den Thermopylen gebraucht, die be- 
kanntlich zwischen den Abhängen des Oeta und der sumpfigen 
KQstenebene liegen, wie weit ist es dann von der Bedeutung eines 
blofsen Passes nodi entfomtT Ob b«l der WaU des Aasdrueb 
die Vorstelinng mitgewirkt, das8 zwisäien derartigen Stellen oft 
ein 'Sprung* Yermitteln kann, Meibt nalArlidi nidit zu en^* 
icheiden. 

V, 30. 'hi sapient; si gravius quid acdderit, abs te 
rationem rcposcent'. Madv. lindet es inept, dass Sabinus so be- 
stimmt von den Soldaten voraussagen soll: 'hi sapient*; er schreibt 
'hi, « sapient, si j;ravius quid acciderit' cet. Er trägt oll'enhar 
der lci«lensrhaftliclien Aufregung des Sahinus keine Rechnung, 
welche sich in der Folgt' von kleinen Sätzen, die er ausstöfstf 
deutlich kundgiebt. Dieser Aufregung ist die bestimmte Voraus- 
setzung 'hi sapient^ durchaus angemessen. Die enge Beziehung 
des hi sapient auf das folgende, ist übrigens beim Sprechen leicht 
deutlich zu machen und sollte im Tezte durch ein Kolon ange- 
deutet werden, wihrend hinter terrear ein Punkt gehört KödUy 
übersetzt ganz richtig: 'Die da werden schon so geacheut sein 
und werdM ton dir Rechenschaft fordern, wenn es sehlecht 
geht\ 

B. civ. I, 71. 'Quod si iniquitatcm loci timeret, datum in 
lamen aliquo loro pugnandi facultatem, quod ccrte inde disce- 
dendum esset Al'ranio nec sine a«|ua pernianere posset*. Wir 
haben wohl auch hier cim n Srharfsinn vor uns, der über das 
Ziel hinausschiefst, wenn Madv. die Verbindung dieser Säize für 
lächerlieh erklärt. Er fragt erstaunt: (juis enim dubilal)al quin 
alifpio omnino luco pugnandi fucullas futura esset, et quid hoc 
ooülrarium habet iniquo loco? Quo autem pertinet tament Aus 
diesen Erwägungen entsteht die Conjectnr datum in Um oefno 
loco pugnandi facultatem. Wir glauben indessen, dass auf jene 
Fragen recht wohl Antwort gegdban werden kann. Der Gegen- 
satz, den tarnen andeutet, liegt theils in dem Zeitverhältnis der 
Sätze, tlieils in dem Unterschiede, welchen die Ausdrücke iniquitas 
loci und pugnandi facultas beaeichnen. Die iniquitas wird für die 
Gegenwart zugegeben; hierzu wird eine kAnftige Situation im 
Gegensatz gedacht, die eine (oatdrlich bessere) Gelegenheit zum 

Kampfe bieten wird. 

Wir schliefsen diese Hesprechung mit dem Wunsehe, dass 
das Gute, was diese Heilräge zur Kritik des (^äsar beisteuern, 
recht bald in den üblichen Schulausgaben zur Verwerthung kommen 
möge. Dann wird so manche Stelle, deren Schwierigkeiten bisher 
nur durch eine gekünstelte Interpretation abzuhelfen oder durch 
Bdglichst flflchtige Berührung auszuweichen war, für immer Ter- 
schwunden sein. 
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Cäsar und seine Z cit^eoossen. Eine Betrachtung der römischen Sitten 
gegen ilas Eade der Republik, nach S. üelurme, deuUch bearbeitet vua 
Dr Ednard Deehler, geh. ] TUr. 15 Ngr., elegaat gebenden 2 Tblr. 

Eine Betrachtung der röniisclMTi Sitten gegen das Ende der 
Republik verspricht der Titel des Werks. Ibs Buch hfdt indessen 
dieses Versprechen nur gelegentlich und ohne über das Niveau 
nahe liegender Hellexionen über die Schlechtigkeit der damaligen 
Menschen innauszukommeu. Den IJauptinhalt bildet eine Zu- 
tammeiisttDiiiig der einxelneD Nachrichten, wdd» uns di« Sdmft- 
ftteUtf dM Altertluiiiis Ober den Verlaaf des ersten und sweiteB 
Bttigerluieges wie äber die Ereignisse, welche daiwisehen Uegea, 
erhiiteii haben. So besieht sich capu 1 — 4 anf den ersten BOrger- 
krieg, die nAchslea 5 Capitel führen bis zu den Anfangen des 
Tnnnivirats, cap. 10 betitelt sich *die Triamvirn*, cap. 1 1 'Clodius*, 
capu 12 'der liass und die Parteien', mp. 13 'Neuer Vertrag 
zwischen den Triumvirn\ rap. 14 'Siege, Scandfde', cap. 15 'Auf- 
lösung des Triunivivats\ in cap. 1() — 20 linden sich die bekannten 
Thalsachen des zweiten Ibn^erkrieges. cap. 21 enlhfdt eine Schluss- 
belr.ichlung. 'Durch die Zusammetistellung un<l Vereinigung der 
Ereignisse, die gegen die letzten Zeiten der grofsen Ilepublik voll- 
bracht wurden', bat <ler Verf. den Nachweis zu geben gesucht, 
wie der Sturz des römischen Volkes von 'der höchsten Stufe der 
Madil »ir Knechtschaft* Tor allem dem Verfall der Sitten mu- 
schreiben sei. Die Zosammenstellung und Vereinigung nach den 
oben angegebenen RubrilBen ist denn in der Thal seine Hanpt- 
tUtiglLdt gewesen. In wie Soberlicher Weise dabei die Ereignisse 
jener grofscn Zeit auf den Faden der Ersählong gereiht sind, das 
nag die kam Inhaltsübersicht eines der Capitel — wir wAhlcn 
das XIII. veranschaulichen. Es beginnt mit der Erneuerung 
des Bundes der Machthaber in Lucca, an eine Mittheilung iiber 
den äufsern (ilanz in Casars Auftreten und die schwankende Hal- 
tung (liceros schliefst es die Beseitij^ung des Antrages auf Bevision 
der Ackergesetze Cfisars, es folgt die Darstellung der Haltung tier 
Nobilität und ihrei- zwecklosen DeiiKUistrationen gegenüber <len 
Triiiniviru, «gegenüber den Sie':<Mi des Gabinius, der \ erhandiungen 
über Casars Siatthalterschal), der reservirten Haltung der Macht- 
haber und ihrer Bestrebungen die Wahlen hinaussuschieben, weiter 
folgen Demonstrationen des Senats, die Rflckkehr Catos von seiner 
Mission nach Cypem, die Haltung der Menge bei'diesem Ereignis» 
Gates Eintritt in den Kampf und seine Bewerbung um die Mtur, 
die Wahlen und die dabei vorgefallenen Gewaltthaten, Vatinins 
Sieg über Cato, die lex Trebonia, die Verlängerung von C^äsars 
SLatthalterachaft, Pon^iejus Streben nach Popularität, seine Spiele, 
Gesetze gegen Luxus und Wahlumtriebc, die Unzufriedenheit über 
die Truppenaushebungen der Triunivirn, die neuen Wahlen, neue 
Manöver und Bänke der ISobilität den Abgang des Crasstis nach 
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Syrien zu verliiüdein. Wie wenijj; es in dem Stieben des Verf. 
gelegen hat, das Gleichartige zusamnieuzustelleii und durch ge> 
schickte GruppiniDg dei von dbmll her msarofflengetrageneii 
Stoffest welche ja die Vorbedingung der geistigen Durohdringung 
ist, die Jdare Aiifiusung der hemchenden Znsttade, die Er- 
kenntnis der leitenden Kräfte tu ennflglicfaeii, das tritt recht auf- 
fallend in dem Imstande hervor, dass er die überaus dürftige 
Erzfddung der giillisdien Kriege Cdsara in nicht weniger als & 
(]a]>ile! vertheilt bat, in denen sie, zwischen ganz heterogene 
Diu^'e eingestreut, nur einen i>törcnden Eindruck macht. Dass 
die reheri;r»n;;e hei dieser Wrllieilung des Slolles nur vermitleist 
gewaitsanur S|)nin«;e zu bewerkstelligen waren, liegt auf der 
lland. |)ossirli«h diese ausfallen, wird ein Beispiel zeigen. 

l>ie Verknriplunt,' der Ercif^nisse des Jahres 5S in Gallien mit den 
Vorgängen in Horn geschieht iu folgender Wci^e. 'Erschreckt', 
hei^t es p. lü 1, 'zerstreuen sich die Massen von Barbaren . . und 
suchen ihre Wilder zu gewinnen. Nun konnte Cflsar auf seine 
Soldaten rechnen. Kaum ist seine Einwilligung in Ciceros ZurAck* 
berufung nach Rom gelangt, als Clodius in Wuth gerielh\ Ein 
zweites findet sich p. 236, wo es heifst: 'Cäsar konnte sich also 
nicht von dem Kriegsschauplatze entfernen und nach dem cisal- 
pinischen Gallien gehen, um sich nach Horn zu begeh es* 
wo sich seine politischen Feinde anschickten, die Offensive gegen 
ihn zu ergreifen. Per enor<;isrhe und leiden schafUiche Theil der 
Nobililät halle wieder \ ( rir.uien gewannen' etc. 

Eine Folge diestT Zersplitterung des Sl(dles ist es, dass Gc- 
sammtbilder in der Seele des Lesers nirlit entstehen, um so 
weniger, als das erst<' Krr<iidernis je«lei Harstellung, die Scheidung 
der wesentlichen Munienle in der Entwickclung der Dinge von 
den unwesentlichen und blofs zufälligen niclit beobachtet ist Die 
Scandile und Raufereien in den Strafsen der Ilaujitstadt, die 
doch im ganzen alle den nämlichen Verlauf nehmen, die klein- 
4ichen Ränke und Intrignen der Nobflität, womit sie vergebens 
den Strom der Ereignisse aufkuhalten strebt, werden mit unver- 
hältnisniüfsiger AusführKebkeit erzählt, während bei wichtigen 
Vorgängen, hei welthistorischen Thaten die Erzähluug mit leichtem 
Fu fse über das Wie und Warum hinweggleitet. Fast nirgends 
linden wir eine eingehende (iliaracterislik der hervortretenden 
Persünlichkeilen; nicht eimiial der Mann, dessen Name auf dem 
Titel pran^^l und dessen gewaltige Persönlichkeit in ilei- That den 
Mitlel|iuiikt der ganzen Periode bildet, trill nirgend bedeutsam in 
den Vordergrund. Es ist viel von ihm die Hede, die Acten seines 
Lehens sind in möglichstei' Vollständigkeit zusammengetragen, es 
kommt auch wohl gelegentlich ein Zug seines Wesens zur Er- 
wähnung, doch was darüber hinausgeht, hat der Verf. zu geben 
nidit veroucht und die Schlussbetrachtungen, welche p. 343 bis 
346 nachträglich kommen, können die Mängel einer oberfläch- 
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lieben, den inneren Zui>aminenhang der Ereignisse vernacblässigeD- 
den Darstellung nicht ausgleichen. 

Den £hiigaii neu «der kttbn sa mdbtamok- hat der Veit, 
wie die Vorrede p. VI heirorheblt niclit beseeaen. Da wiaaoi* 
aehafUidie Reaiihate aber niebt toii selber konmen, so wird ea 
biernacb nicht aoffaUen, wenn wir in dem Bucbe die alten bo- 
kanntSB Sachen neu aufgewSnnt sehen. Vergebens wird der 
Leser nach Momenten suchen, welche diesem Werke neben den 
srhon vorhandenen Darstellungen jenes Zeitalters einen eigen- 
thfiniliclien Werth sichern könnten. Dass solche existiren, ist aus 
dem liuche selbst freilich nicht zu entnehmen, wenigstens setzt 
es sich zu der schon vorhandenen Littcralur in keine Ueziehung, 
sondern sucht in durcliaus selbständiger Weise seinen Stofl" aus 
den Ouellen zusammenzustellen. Unterschiede in Betreff der 
Glaubwürdigkeit der so verschiedenartigen Quellen werden in der 
Regel nicbt gemacht, anscheinend, weil der Verf. hierzu keiven 
Benif f&hlle. Wenigstena erweckt ea dieae VorateUung, wenn 
man bei Brwlbnnng der Angriffs Catoa auf CSsar in der Curie 
wegen der Verletinng dea Vftlkerrechta gegenüber den Häuptlingen 
der Usipeten und Tencterer p. 201 lieat: 'Sich auf die Präcedenx- 
liUe des alten Roms berufend, drang er (Cato) sogar darauf, dass 
nan ihn (Gftaar) dem Feinde ausliefere. Cäaar luSte jedoeh, wie 
er selbst versichert, nur Repreaaalien genommen, indem er 
diese Barbaren in derselben Schlinge fing, die sie ihm gelegt 
hatlcn'. Wer sich in dieser Angelegenheit auf Casars eigene Ver- 
sicherung berufen nia^', der that allerdings wohl den Fragen nach 
Glaubwürdigkeit der Quellen auszuweichen. Auch hat es der 
Verf. mit der Benutzung derselben nicht ganz genau genommen, 
das zeigt recht deutlich die Erzählung von den Kämpfen vor 
Dyrrhachium auf p. 282. Dass wir es mit zwei TOllig verscbie* 
denen Kimpfen zu tbnn beben, bleibt nnerwflmt Augenacfaein- 
lieh, wefl die Angabe der ailMm ümatinde wnitUufig und un- 
bequem war, wird mit dem Salie: 'Anch Ciaar eilt berbei, er- 
gr«ft die Offenaive und bestürmt das feindliche Lager. Aber auf 
dem rechten Flügel entfernt sich die Angriffscolonne' der Teber- 
gang gebahnt ana einer Schlacht m der andern. Den erklären* 
den Inhalt von b. civ. cap. 66 und 67 unterdrückt der Verf. ein- 
fach, völlig unbekümmert, dass dadurch der Verlauf der Ereignisse 
des Tages tranz unverständlich wird. Dass der rechte Flügel auf 
eine übei legene feindliche Macht stöfst, die bald von einer starken 
Reserve unterstützt wird, ist obeiieiii falsch. Wie wenig Klarheit 
zu Tage gefordert wird da, wo die l ebcrlieferung oder die Sache 
selbst ihre Schwierigkeiten hat, das beweist z. B. die Darstellung 
des spanischen Krieges p. 307 — 310 oder die Erörterung der 
Frage, wdcbes die gesetilidie Frist (Qr Claara Commando m 
GalUen geweaen aei p. 245-^7. Nadulem berfoigehobei, daaa 
daa Ende dea Jabrea 49 ab der natirlicfaate Endtermin eraebeinen 
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inAfse, beruft sich der Verf. darauf, dass 'man behauptet, dass 
der AiithU des Proconsulats, womit die Uebertragung des Im* 
periums oder militfinschea Obercommandos verbunden ist, im 
Allgemeinen vom 1. März au datirte' und schlicfät, dass dann der 
1. März 58 folgericbtigcr als dersolhe Monat des Jahres 5*.), wo 
Cäsar (^nsul war, als Anlan^'st«Tinin der Stallliaiterschutt zu 
setzen sei. Hoch wird bemerkt, dass I'onipejus, nachdem er den 
März Ix'ZJ'ichnet hatte, nachher den iNoveniber als den Termin 
bestimmte, wd Cäsar ahzuberui'en sei. Jliugegcu wird daraiil hin- 
gewiesen, dass oft LnregelmäfsigkeiteD vorgeiiommen, dass der 
Tolksbeiclihisa, welcher Gisar vom der penAnlicfaen Eewerbimg 
diapensirte, die Hinavaaehiebuiig dea geaetzliehen TerBBins bia 
Ende 49 zu begfinaügen acheine und daaa diea Giceroa Ansicht 
gewesen seL Die Reaultatloaigkeit der ganzen Untersuchung 
gipfelt in dem Satze: Es war jedoch eine damals verbreitete 
Meinung, nicht aliein unter dem dem Besieger von Gallien feindlich 
gesinnten Adel, sondern in diesem Lande, dass sein (^ommando 
vor dem Frühjahr 49 zu Ende gehen müsse, und das lässt 
sich begreit'en; denn die Aristokratie hatte jenseit 
der Alpen ihre Emissäre. Durch diese lag sie dem 
Ariovistus an, sie von Cäsar zu beireien. Cäs. B. G. 1, 
39'. (statt I, 44). 

Er slinimt zum ganzen Üiaracler des liuchcs, wenn aucJi 
im Einzelnen nicht wenig Fehler mit unterlaufen. Doch würde 
es der MOhe nicht lohnen, sie alle susammensubringen, nur einige 
gana offenkundige sollen, um den Grad der Unachtaamkeit zu 
constatiren, Erwähnung finden. So soll p. 245 die Statthaller- 
achaft Gisars durch die lex Trebonia um 5 Jahre verlängert wor- 
den sein. Dass Cäsar das transalpinische Gallien *mit neuen 
Streitkräften' erhielt, wird p» 140 auf die Vergötterung, die Pom« 
pejus der .lulia, seiner jungen Gattin, zu theil werden liefs, zu- 
rückgeführt und mit Plut. I'omp. 48 belegt, wo es blofs heifst, 
dass Clodius darum freieres Spiel iu den Strafsen der Hauptstadt 
had»'. Ebenso wenig ist, wie p. 288 glauheu macht, bei Suet. 
Cäs. 03 davon die Dcde, dass der auf die Nobilität nicht 
gut gestimmte Cassius bei dem Zusammentreflon mit (lisar 
auf dem Hellespout beschlossen habe den kampi nicht über 
einen ersten Versuch hinaus zu verlängern. Appian 
sagt vieUnehr ausdracklich, und das entspricht auch allein der 
Situation Kwfiftoy • . firid' ig xeJgag ild'etp vnootf va». Der 
Consul des lahrea 56 heiTst nicht M. Philippus (so p. 173), son- 
dern L. Marcius Philippus und war mit Lentulus 698 a. u. c. 
Consul, nicht 689. p. 250 ist bei Erwähnung der Consuln des 
Jahres 50 von einem 'zweiten M. Gaudius Marcellus' (Marcus 
hiefs bekanntlich der Consul des Jahres 51) die Hede, während 
der College des Aemilius Paullus vielmehr Cains hiei's. Gorgohina, 
'das Gergoviae der Bojer' wird mit Berufung auf das on dit an 
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lYip Mündnnj? Acs Allier Tcrlogt (p. 223) und p. 210 sollon fünf 
C()hort(Mi (iurch die lliiitrrlisl der fiburonen gtfaJleu seiD statt 
eioer Legion und ffinl Cohortcn.M 

WtMin hiprnacli überhaupt kein ririiiid vorhand(»n war, ein 
solclies liuch ins Deiitsclie zu üherlraf^'n , Herr Doehler, das d.iif 
nicht verschwiegen werden, hafte zu einer '(h'utsehen Bearhritinijj;' 
desselben am wenigsten Grund. Einige iVoben werden geinlgen, 
dea Werth des Buches auch nach dieser Seite zu cbaracterisireD. 
Ref. ftteUt sie zutamment um diejenigeo Herrn Collegen, deren 
Ohhut Schölerbibliotheken an?ertraat sind, auch hierdurch aufk 
nacfadrückficbate vor eineoi Buche lu warnen, dessen Ansehallüng 
ihnen der Titel des Werkes wie das Renommee der um das 
Schulwesen so verdienten Verlagsbachhandliing nahe legen mochte. 
Da nicht alles gelesen werden kann, so haben diese beiden Punkte 
ja schon oft den Ausschlag gegeben. Doch hier die Proben. 
Wahre Monstra sind z. B. folgende Sfitze p. 310: 'Als Halbgott 
abgereist eiopling inan ihn bei seiner nfickkelir ;ils liott' oder 
p. 210: '(^alnllus ligurirte unter der Anzalii der Mrbliaber der 
Schwester des Tiodius, jener diu'ch seine Verse uuslerblich ge- 
wordenen Lesbia, und auf die Cicero schnifdit. Was S(dlte man 
von solchen Tyrtaiossen erwarten?' Bezeichnend für die grofse 
Flüchtigkeit der Bearbeitung ist die häufige falsche Anwendung 
▼on Fronominibus, wenn es z. B. p. 137 heifst: Ariovistus und 
seine Germaoen hatten dort (in Gallien) festen Fufs gefasst. Da 
seine (HelvetieDs) kriegeri^en Stämme in Heketien sich zu be- 
engt fühlten . oder p. 235: Slie nen Angekommenen (vor Alesia) 
bieten den Belagerern ohne Verzug die Schlacht an. Von der 
Höhe der Wälle Aleaias feüern sie (die Ankömmlinge?) ihre Lands- 
leute durch ihr (leschrei an, machen ans dem Platze einen Ans 
fall . .'. Wie unglücklich, wie jHKssirlieli heifst es p. *2r»!i: '(i.isar 
setzt über den Rubico trotz des Banniluches, der über jeden 
(ieneral ausgesprochen ist, der diesen FIuss überschreiten würde. 
Die Tradition lässt ihn an dem Ll'er schwankend stehn. dann aber 
mit dem Ausrufe: *der W'ürfel ist geworfen! über denselben 
gehn.' oder p. 287: ^Nachdem er (Pompeius) diesen Entscliluss 
gefasst hat (sich nach Aegypten zu wenden), geht der erlauchte 
FlOehtling unter Seger. p. 250 hat Cicero die cilicisdien Berg- 
bewohner in die Fhicht geschlagen. Die firzihlnng fährt fort: 
*Man konnte also nun wieder auftithmen. In Italien sollte der 
Krieg ausbrechen', p. 278 steht: 'Wenn das Factum wahr Ist, 
(Cflsars Versuch in einem Fischerkahn nach Bmndisium übcrzu- 



') Ks fohlt auch nicht »n jirpfrli<hon DnickfchlcrD : aus chifm Antraf;«* 
des Lopus wird eiue Mutiuo des Luxu^ p. Ib4, aus eioer Anuuliattuii v^ivd 
eine Aaeolitloa p. 201, Tribantt and TVionvivat wird wie4erhelt Yer- 
wechselt, If^nuiium steht p. st.itt IfQviwB, 311 liest man ven eiMm 
-<i^ TrinmpJie über die Sieger von Munda. 
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Mtzen) 80 warf ihn das Meer wieder in den Hafen surdck, trotz 
des stoben Wortes, das ihm die Tradition in den Mund legt und 

das gegen die erhaben(3 Kiiifachbeit der Commentarien grell ab-^ 
8ticbl\ Von der Logik dieser letzten Sätze ist zu der IJnver- 
ständiichkeit folgender nur ein kleiner Schritt: 'Zu dieser Grau- 
samkeit (der Pompejaner) hatte liihiilus das Beispiel f^e^eben; 
wenigstens starb er als ein Opfer der Leidenschaft, die er theilte' 
(p. 277). iliT IJiirgerkrieg or^anisirte sich sclion . . die Zeit war 
nicht fern, w«» sie abwrclisehid Herrn in Honi hier damit be- 
gannen, dass sie ihre Fein«le vernichteten' (p. 200). 4>ie Hal- 
tung des Senats für sieh allein >vän^ schon angethan gewesen, 
um den tiefsten Widerwillen gegen die Monarchie einzullöfsen 
und mit den Missbrluchen selbst die Excesso der Flreibeit wieder 
auszusöhnen' p. 311. 

Ein Uebelstand bleibt es, dass Ref. das Original mit der 
deutschen Bearbeitung nicht hat vergleichen können. Indess hat 
auch die königliche Bibliothek nicht geglaubt das französische 
Werk anschaffen zu sollen, und Ref. verspörte keine Lust mit 
gutem Beispiel voranzugehen. Verargen mögen ihm das die- 
jenigen, die nach dieser Darlegung der Sache sich zu einer Aus- 
gabe ror das Werk von Dclurme und das von Üühier noch ent- 
scbUe£ieu werden. 

3) II. i'erthcs, lateinische Wortkoode im Anschluss ao Cösars 

bellnm Gallievn. IV. Cnrsu. Berlin 187S. 

Die Besprechung dieses Buches, welche von rein pr.ictischen 
(icsii lil>jnnil\ten aus/iigelien hafte, schien in den Bahnirn dieser 
dem Fortschritt der >vissens<haftlichen Forschung ge\>idinelen 
Jahresberichte nicht zu passen; sie Üodet sicii im Julihefte dieser 
Zeitschrilt p. 41111. 

4) Da RontBorsB in Gallia Transalpiaa g:ost!s ante C Jalium 

Caesaram teripait Dr. Vogel. Prgrablidl. des (lyno. tu Fried* 

laod 1S73. 

Diese Abhandlung .«itellt auf 10 Seiten die Nachrichten zu- 
sammen, uelclx' sich Tdier die Ereignisse erhalten haben, die zur 
Einrichtung tier römischen Provinz in der (lallia INarbonensis 
führten. Im Wesentlichen ßllt ihr Inhalt mit dem ersten (lapitel 
von F. Herzog, (iailiae INarbonensis |»rov. Born, histori.i zusammen, 
doch ist dies Buch dem Hrn. Verf. augenscheinlich niciil bekannt 
gewesen. Nach einer kurzen Einleitung berichtet er über die 
Expedition gegen die Nicäa und Antipolis bedrängenden Oxybier 
und Desiaten; auf die Unternehmungen des Flaccus und Sexüus 
Caivinus gegen die Salluvier und Vorontier folgt die Erzählung 
des groben Krieges gegen die Arvemer und Allobroger, welcher 
durch die Schlachten an der Isere und dem Sulga beendet wurde; 
die letzten Seiten berühren die Gründung von Narbo» die EinlaUe 
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der Cinibeni und TentoiMii so wie die ▼efsduedeiieii Aufettode 
der nnterdraekteii Landscfaaften, mter denen der aUobrogische 
durch C Pom^nne niedergeschlagene der letile nnd wkMgBte 

war. Zum Schluss wird die Ansichl Strabos corrigirt, der die 
Gestalt der Provinz einem ParaUdogramme Tergleicht, und end-> 
lirli, wohl der Vollständigkeit wegen, der Versuch gemacht die 
Grenzen der Provinz zu bestimmen. *Quae cum de specie pro- 
vinciae dispulate sint, conabor lines eiusdem dcsrribere'. 

Im besonderen verdient Erwähnung, dass p. 5 gegen die 
Ansicht Munmisens poleniisirl welcher den Sie«; d»'s Fahiiis 

an der Isere vor den des humitius hei ViiKhiliiiui setzt. Was die 
Quellen über diesen für die Geschichte des Krieges allerdings ent- 
scheidenden Punkt berichten, siehe bei Mommsen, rOm. Gesch. II* 
p. 166 und bei Herzog 1. 1. [k 46. Dass aui die Stelle hei Fleme 
im belL AUobr. für siä allein kein besonderes Gewicht so legen, 
wird dem Hm. Verf. niemand bestreiten und auch die Reihen- 
folge bei Straho IT 191 kann nicht entscheiden, wenn schon 
Straho keineswegs, wie Vogd angiebt; nachdem er die Kämpfe 
vor Gergovia erwähnt» *sur Rhone heraheteigt nnd ihrem Laufe 
folgend die Schlacht an der Isere vor die am Sidga stellt*. Mit 
der andern Stelle IV, 185 steht sie in dieser Hinsicht durchaus 
nicht auf einer F.inic. Was Straho vorschwebt, ist die Gröl'se der 
Kämpfe, und in diesem Siime könnte er allerdings <lie Schincht 
an der Isere vorausgestellt haben; denn dass auch er sie für die 
bedeutendere gehalten, das geht aus der verschiedenen Art der 
Erwähnung, die beide Schlachten IV. 185 linden, «leullich genug 
hervor. LJebrigens hat der Ur. Verf., obgleich er Mommsens An- 
sieht SU bekämpfen unternommaft, die GrOnde dieses Gelehrten 
keineswegs vollständig angegeben, geschweige widerlegt. Er seibat 
stützt sich auf Ii?, ep. 61, Oros. V, iZ und flQhrt su seinen 
Gunsten die Thatsache an, dass der Sulga der O'perationsbasis 
der Rftmer so viel näher lag als die Isere. Es liegt auf der Hand, 
dass eine solche Erwägung nur in dem Falle, dass die Schlachten 
in unmittelbarer Folge stattgefunden hätten, von Bedeutung wäre. 
Wie wenig H. Vogel den wahren Schwierigkeiten nahe gekoninien, 
zeigt der einzige Satz p. 5 unten: Atque Cn. Doniitius Aheno- 
barhus quidem nianum conseruit ad Sulgam, quem amnem, cum 
Vindalium urhem quondam practertlucret, Florus Vindelicum 
numinavit. Hätte er doch lieber, statt uns über des Florus Vin- 
delicus aufzuklären, einfacli gesagt, gegen wen denn eigentlich 
Domitius geschlagen bat, gegen die Aiiobroger oder die Arverner 
oder gegen beide lusamMiT 

Pag. 4 unten heibt es: Praeter Cn* Domitium Ahenobarbum, 
qui . . proconsniari imperio eierdtum in Gallia, habebat, etiam 
Q. Pabitts . . ibidem morabatnr, als ob die Anwesenheit des 
letzteren einem glücklichen ZufiiU tu danken gewesen wire. — 
Von den Salluviem heiisi ea p. 3 unten: 'Atque tum quidem 
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coniuncti eraiit Salliivii cum Vocontiis, <(ui supia ( avaros, fmitimos 
Sallarioniin habitabant: cum Vocontiis, finitinis suis wäre ein- 
facher und deutlicher. — p. 7 werden die Worte Polyb. III 39 

dirre» dtd *Piaftaitov imfteXwc als Interpolation erkannt, doch 
nicht zum ersten Male. — Ebenda helfet die neugegründete Colonie 
oben richtig Narho Martius, während weiter iintrn 'Post haec Q. 
Marcioa coloniam Narbonem Marciuin constistuit' zu lesen steht 
— Der Lri^at, den Cäsar de b. G. III, 20 erwähnt, hcifst Prae- 
coninus; Praeconius nur schlechte Hdschr. — Von störenden 
iJruckfehlern sind Hd". zwei auf^'ofallen : auf p. isl die letzte 
Ilelrgslcllp aui?{4rlall«'n, donn Liv. bl und Strabo IV, 1,5 be- 
legen weder das Hiindiiis noch die Wohnsitze drr Voronti«;r. Haid 
nachher sieht: iNam rcgionein niaritiniani bnrbaris erii)iiit, ita ut, 
ubi liruit, ad passus mille quingentos, ubi ini(iuiora loca erant, 
ad passus mille quingentos Gallici agri Salluviis delraherct: an 
zweiter Stelle muss es ad passus mUle heifsen cf. Strabo IV» 180. 

6) D«r teadenziöse Chamcler der CSsarischea Memoire! Yeai 
BüriTPrkrleg. Von Dr. Strenge. Progr. des Jokaaneoai zn 

Liioebarg IbTi. 

Es ist dem Hrn. Verf. um den tendenziösen Character des 
Bellum Civile zu thun. Während andere, einen solchen nachzu* 
weisen, Widersprüche mit andern Quellen der geschichtlichen Er- 
eignisse aufzuspüren versucht haben , will der Verf. dasselbe Ziel 
dureii zusammenhängende ilelrachtung derjenigen Episoden und 
Tlieile der Daistellung erreichen, die in die Schilderung der « ii^enl- 
lichen lu i« ^erisclicn rnlernelimungen eingestreut gewisseriiialsen 
zur Illuslration derselben dienen. Er thcilt dieses Material in 
3 grofse Gru])pen, welche gebildet werden 1) von denjenigen 
Nachrichten, die über die zwischen beiden Parteien gewechselten 
Gesandtschdien cum Zweck der Anknüpfung von Friedensunter- 
hindlungen vorliegen, 2) Ton denjenigen Nachrichten, die sich 
über dfe rein menschliche Stellung Gisars cur feindlichen Partei 
Torfinden, 3) von den Bemerkungen Aber den moralischen und 
politischen Bankerott der Pompejaner, ihre kleinliche Behandlung 
der wichtigsten Inteiesaen und über die enorme Demoralisation 
des Heeres. Das Programm enthält den ersten Tbeil dieser Unter- 
suchungen, welclier der Besprechung der ersten unter diesen 3 
Gruppen gewidmet ist. 

Per Erüitcrung des Hrn. Verfs. steht zur Seite, diiss an dem 
allgemeinen Character der Commentare als I*artois( liril'ten nicht 
zu zweifeln ist. Auch das stellt eine zusammenbringende Hn- 
traclilung der id>er die Eriedcnsverhandlungen gegebenen ISacli- 
richten leicht heraus, dass Cäsar ihnen einen grofscn Werth bei- 
raisst und sie darum mit solcher Ausführlichkeit erwähnt, um 
seine zur Versöhnung stets bereite Haltung gegenfiber der hinter* 

SeitMhr. f. a. GTiniiamalirtMB. XXVL 10. 
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baltigen und im Grunde uuvcrsuliDliclieD Politik seiner Gegner 
ins Licht zu setzen. (Jcber diese allgemeinen Sitze ist indessen 
schwerlich weit hinauszukommen. Dass es auch dem Urn. VerL 
schwer gefallen, erkennt man daran, dass gleich die Behandlung 
der ersten Gesandtschaft des L. Cäsar und des PrStor Roscius die 
auf pag. 1 in Aussicht gestellte Methode gründlioliMt verleugnet: 
die Üetrachtiing slützt siih wesenllicli auf die Vergleichung von 
Dio. 41, 5, die. ad Att. 7. 4, a<l f.nn. U>. 12 und gewinnt auf 
diesem laugst betrolcucn Wegn das llosullnf, das dahin furiiiulirt 
wird: Cäsar erreiilil durcli sriueu r>t'!i( ht, 1) dass er als derjenige 
ersclifiut, der die wirUirlion Kricdcu.sNt'rliandlnngeu hegiuiit; hier 
steht er im (hnnten \Vul<TS|M'(a li niil l>i(i.; 2) dass er thirch ein- 
gehende Mitlheihuig dor dem (lesaiulu ii mitgegfdx'iieu iMaudale die 
Aufrichtigkeit seiuer frie<llichon Altsiditm bekundet; 3) durch 
möglicherweise entstellte Mittlicilung der Gegenforderungen 
des Pompeitts sowohl den Eindruck der Unaufrichtigkeit des 
Gegners her?orruft als den Leser von der Unmöglichkeit, diese 
Bedingungen seinerseits anzunehmen, überzeugt. Auch bei der 
Betrachtung dar Gesandtschaft des N. Magius ist die schon wieder- 
holt angesiellto Vergleichung von bell. civ. I, 26 mit Cic. ad Att. 
IX 13A durchaus die Hauptsache; im übrigen stellt die weiter 
geführte Untersuchung des Verfs. nur heraus, dass die iNachge- 
sandlschaft des Cnniiiiiis sehr ansITihrlich. die Antwort des Pom- 
peius dagegen uiil f^iofscr Kurze ei wrdint wird. Man l)enirrkt, 
dass der Verf. aiuh tiie llicliti^kcil diexr Antwort bezweifelt 
bähen würde, wäre sie nicht iluii h die lüwahiiung bei Cic. ad 
Att. IX, 9, 2 gegen seinen Argwohn gesichert. Ilei den übrigen 
Verhandlun^'en, bei welchen der Verf. durch den Mangel anderer 
Kachrichten auf seine Methode rcducirt wird, tritt die Tendenz 
der Untersuchung, subjective Färbung in dem Berichte Casars zu 
ßnden und att&uspören, nicht selten grell hervor. Schon die Ver- 
gleidiung von bdl. civ. L 10 mit der Darstellung bei Gc ad 
Att. VQ, 14 rechtfertigt keineswegs das UrtheiJ, Casar construire 
sich aus dem Sinne der («esammtforderung Emzelforderungen, 
die practisch hätten werden können, wenn . . etc. Wenn iNicmand 
im Senat sich fand, der im Interesse des Friedens die Gesandt- 
schaft an Pompejus in Griechenland übernehmen mochte, so 
schreibt das der Verf. p. 10 dem Tnistande zu, dass Cäsar .Nie- 
mand linden wollte? Waruu) so? Ks geliürle wainlich. canz 
ai)^'eselien von den Drohun^^en i]o< l'nnijtrjus, weni^' ^^it/ dazu 
sich VM sagen, dass ein Gesandter nnler danialij^on \ < rhällni>sen 
im aristokratischen Lafjer auf einen besond^Ts höflic hen Kni|)fang 
nicht zu rechnen halle, l ud waren ni( hl die Aengsllichen und 
die politisch Indiflcrenten in Itom zurückgebliehen? VihuUius er- 
scheint dem Verf. (p. 10) nicht als oflicieller Gesandter, sondern 
als ein vollständiger Parteimann, ^dessen sich Casar lediglich be- 
^ dient, weil ihm das Rriegsgiück denselben in die Uände geführt 
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hatte. Von Tornhereln durfte er daher nicht erwarten, dass Yi- 

bullios mit besonderem Eifer jene Verliandlangen führen werde\ 
Und dieser Umstand finde in den Memoiren keine Erwähnung! 
Wie viel aalurlicher urUaeiit Cäsar selbst: hunc pro suis bcne- 
ficiis (Caesar idonciim iudieaverat, quem cum mandatis ad Cn. 
Pompeium mitlrret'. Cäsar hatte den Vibullius, welcher vor 
Uorlinium und in Spanien sein Gefangener geworden war. zwei- 
mal begnadigt und freigelassen; von einem Manne, der eine; so 
versühidiche IJeliaudlung erfahren, wäre doch am ehesten, sollte 
mau meinen, eine versühnlit he Politik zu erwarten gewesen. Pas 
Gehässige der Tauschung, die sich Libo und liibulus erlauben, 
(v. bell. civ. III, 15 — 17) soll dadurch bedeutend gemildert wer- 
den, dass es als Schuld der Legaten Casars, des AcOius und 
Hurcus erscheint, 'wenn hinter Aeufserungen Dinge gesucht und 
an solche Vermnthungen angeknöpft werden, welche jeglichen 
Grund entbehrten* (p. 13). Und wenn es weiter heifst, 'Acilius 
und Marcus werden kaum die Ansicht gehabt haben, dass ihrem 
Feldherrn eine compositio so recht am Herzen liege', so wider- 
spricht dem die vom Verf. selbst nicht bezweifelte Thatsache, dass 
sie den feindlichen Flotlenanffdirern den erbetenen Waffenstillstand 
bis zur Ankunft (läsars bewilligten, obschon lediglich die Gegner 
aus diesem Zugeständnis iSutzeu zogen. Man vergleiche doch die 
Darstellung des Hergangs bei (^äsar (bell. civ. XV, 5): er erkennt 
die grolse .Nolh und Verlegenheit der (ij'gner vollständig an und 
verliert über die Kriegslist, die jene sich erlauben, kein tadelndes 
Wort. Wenn er, der seinen Gegnern in jeder Beziehung, auch 
in sittlicher überlegen war, dies durchfflhlen Usst, so werden wir 
darum nicht mit Strenge urtheUen, dass Cisar die ganze Sache 
benutzt 'einen seiner wohl gezielten und selten fehlenden Pfeile 
auf den Gegner abzuschiefsen*. Das klingt, als spräche der Hr. 
Verf. von den Kunslgriflen eines Advocaten. 

Das Ergebnis seiner Untersuchung formulirt er p. 18 dahin, 
dass unser Lrilieil über den grofsen Staatsmann und Fcldherrn 
etwas weniger günstig lauten müsse, nls dasjenige Mommsens 
(Uöm. Gesch. III.^ p. GOO), nach W(!liliem man es den Püchern 
vom Pürgerkrieg anzulüblen meint, dass der Verfasser den Krieg 
hatte veinu'idi u W(dlen und nicht vermeiden können. >Vir haben 
indessen nicht den Kiiidrurk, als ob die abweichende Ansicht des 
Hern. Verfs. durch seine lU iraclitungen als die richtigere erwiesen 
wire. Mag immerbin die Initiative zu den durdi L. Caesar und 
Roecius gäfihrten Friedensverhandlungen von Pompehis ausge- 
gangen sein: die Vorschläge, welche den Ausbruch des Krieges 
verhindern sollten, sind sSmmtlich von Cäsar ausgegangen, während 
die Gegner durch ihre versteckte und hinterlistige Politik auf den 
Krieg hinsteuerten. Aus dem Briefe, den Cäsar von Bruudlsium 
aus an Op[)ius und lialbus schrieb, erkennt doch auch Herr 
Strenge, Wie p. S der Abhandlung einräumt, dass Cäsar damals 
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wirkliche FriedciisboffDungen gehegt haben müsse. Und wer war 
dem Kampfe in dem gewöhalicbea Geleise der Senats Verhandlung 
und Yülksabslimmung mehr gewachsen, Casar oder Pompejos? 
Schon Dio. 41, 6 urthcilt ganz richtig: xal yäq tv ^nlatato 
(o Jlofin^ioc) Oll TToXv tov Katcfagog, äv hrl tm ^ijfjtM 
yeyiovrai, iluiico^ri(7i-iui. Kndiich wird jeder, der mit der I'er- 
srmlichkeit Casars vcrlraut ist, fdxTzeugt sein, dass die Worte 
bell. civ. 111, 10, 3(1". ihm ans der So<'le gesclirichpii sind: dcbere 
utrumijue pertinaciac tinem facere et ab armis dis<«'dere neqiic 
ampHus fortiinam perielitari. Satis esse magna utrinique iacum- 
moda accepta, quae pro disciplina et praeceptis habere possent, 
Qt reliqoos casus timereot . . Proinde sibi ac rei pablicae par- 
aerent, cuoi, quantum in hello fortuna poaset, lam ipai Incom- 
media aaia aatia eaaent docamento. Je mehr der Staatamann in 
Cäsar die Oberhand gewann über den Officier, desto stärker musa 
sich die ihm eigenthümliche Scheu vor den dunklen Mächten dea 
Schickaala entwickelt haben. 

6) De a u c 1 0 r i b u s c o in m e n t n r i o r u m de hello e i > i I i , r| u i C <1 e s a i- i s 
nomioe feruatur, scriii^it Dr. Monge, Progr. des Gyuia. zu 
Weimar 1873. 

Der Titel dieser Abhamllun^ droht einen Krieg heraufziibe- 
schwöten ähnHch demjenigen, welcher in der llomrrliteratur seit 
Jalirzehnten für und wiii^r die Einheit (h*r llias und Odyssee ge- 
führt wird. Die particula prima, weiche das l*rogran)in enliiält, 
beadiränkt aich indea auf den ersten Abschnitt des II. Buches 
vom Bürgerkriege und sucht den Nachweis au fahren, daaa de 
beU. dT. Hb. 11. cap. I, 4 bis IV und Vlll-^XVI nicht von Qlaar, 
aondem von dem mit der Behigemng von Massilia betrauten Le- 
gaten C. Troboniua geschrieben seien. Die Untersuchung terfiUH 
in 3 Capitel, von denen das erste theils diejenigen Wörter zusam- 
menstellt, die sonst von ( äsar nicht gebraucht worden sind, theils 
auf solche hinweist, die hier in auffallender Verbindung vorkommen 
oder sonst von Cäsar in anderem Sinne gebraucht werden. Das 
zweite beschäftigt sich mit »yntaclisehen Eigenthündiehkeiten im 
Gebrauche der Casus oder der Prä()ositionen n)it ihrem Casus, 
das dritte, de stiü olVensionibus belilelt, bandelt l ) de verbis in- 
solenter collocatis, 2) de aliis seribendi inepiiis, eine llubrik, 
welche vornehmlich die zahlreichen Stellen, welche der Erklärung 
Schwierigkeit machen, zusammenstellt. 

Die fieobachtungen, welche der Herr Verf. in lexicaliadier 
Beaiehung macht, gebe ich in grftfserer VoUstlndigkeit wieder, 
wefl hier erst die Menge eine beweisende Kraft lu üben anfUngt. 
Denn dass überhaupt Abweichungen in Auswahl der Wörter und 
Wortverbindungen, namentlich gegenüber dem bell. Call, slatth'nden, 
das ist theils Werk des Zufalles, theils mag die veränderte Zeit 
auch hierin ihren £influss üben. Dass ferner Ausdrücke, au denen 
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die Besonderheit des Stoffes in diesen Capitdn die Vemlwsang 
bot, wähmd sonst für sie kaum eine Verwendung war, für die Be- 
vt'cisführung nirht in Betracht kommen können, lie^ anf der Hand. 
Zu diesen 'technischen' Ausdrucken rechnet Mei>ge: navea piaca- 
toriae (1), contignalio, prcssio, storiae, fenestra (0), capreohis 
lamina, Jiiiadrat.u» regulär, canalis, confjesticius, contijrnarc (10), 
arnia rcposita contt'clacjiio (I h. Dnf^ogeii werden als Wnrtrr, <lio 
aun'allendor Wrise sonst hn lifisnr nicht vorkommon, liauptsäclilich 
anffeführt: anseres cuspiili/nis praolixi. niaximis hnih'slis missi, testudo 
convoluta oiiinihus rebus (2), navcs aeratae (3). spuiores (4), lef/io- 
narii (8 — Cäsar 'milites'), astnuie, suspendere, axis, praepmäerey 
hUmn, tabtdatio, eatapulta, demisno, eUvare heben (9), eolumella, 
superttruere, phalangae (dv. Ul, 40 in aimiK re 'acotnlae) (10), 
refenus, firmim (tl), direptio, fora» (t2), mduirj (18), lan§m9 
(14), inimd mi, perdolwnmt, ifMuddtu, ptto, lr<msi>morhts^ 
9biectus (15). Als WortverbinduDgen, dem Beacfaaffenheit Tom 
Sprachgebrauche Casars abweiche, erscheinen: per quattuor ordioes 
cratium in terra dp(igc))antur (ac aaaeres) — ignis iaetna — 
ipncs (Plural!) inferebantiir (2), imprudente atque inopinante 
(luriouc i'M, tiirriin olVeno (sonst erif^cre, cxcitare), tcginientum 
abstrakt gcbraucbt (9), ri'gulao (|unlliu)r patentes digitos von der 
Dicke (10), elabi Ijerabgleifen — saxa, <[uibus fundamenta con- 
tinebantur (II), nnlites aversi a proelio, niillnn» exoriri nioram 
posse, urbem delere (12), magnopere ninndaverat (13), nostris 
aniuio reniissis — alius-alius niit dem Sing. — quieti se daro 

— ae erumpunt — flammas concipere — sese incitare — labor 
(nana tormentorom 16) interit (14), laborea et apparatua male 
cadniit — nUnI erat reliqanm, unde — > imbecillitae materiae — 
dextra ae ainiatra (ac parte) — detrimentimi recondliare (15) 

— urbem muro turribuaque eircumki — bellare im Sinne Ton 
pugnare (16). Die Auabevte in ayntactiaeher Beiiehung, oder 
waa die VVortsteliung aulangt, iat gering; am meisten erwähnena- 
werth ist etwa cap. 12. spe prardao irrumpere und ab defensione 
desistcrc, (nur hier ab, sonst nach Fischer, die Hectionslchre bei 
Cäsar an 1(3 Stellen bei Cäsar desistero al. re) cap. 13, indutiarum 
quodem genere misericordia facto cap. Iii, (toruienta) quibus ipsi 
magna spcravissent. Das lelzle Capitel der Abhandlung ist desto 
ergiebiger. Als theiis unbeholfen, tbeils unklar oder sehr um- 
ständiicb erscheint namentlich eine Reihe von Ausdrucken in 
cap. 9; z. Ii. duo tigna transversa iniccerunt '/ton lange ab ex- 
tnmii parietibuB oder cum inter eara contignationcm parietes ex- 
tmerentur oder atoriaa ex tribua partibua, quae ad hoatea Terge- 
bant, eminentibna trabibua circum turrim praependentea reli- 
gafemnt. IMe vnnfttae Breite fiUt namentlich auf In den Wen- 
dungen: imprudente atque inopinante Curione (3), bngiorea atque 
eminentiorea, ad dcfendendoa iotua ac repeUendoa, tuto ac sine 
uUo Tiilnere ac periculo (9), tempua atque occaaionem fraudia ac 
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doli quaerunt (14), aggerem noii generis atque inauditum (15), 
dia longoque spatio (16). — Weiter tadelt der Hr. Verf. c. 4 in 
den Worten Massülenses . . rcfcoeraiit die An<;al>e ad eundpin 
numerum als zu unbestimmt und an derselben Stelle die Paren- 
these, da sich die Worte rcmiguin . . suppctebat der Periode spbr 
\v<dd hatten einffif^en lassen. — cap. 8 lieifst es: Postea vero, 
ut est rerum omnium magister usus, honiinum adhibila sollertia 
inventum est, magno esse usui posse, si haec esset in altiludinera 
turris elata. Mg. nimnU hieran Anstofs und hebt hervor, dass 
es keinen besonderen practischen Scharfblick erfordere, einzusehn, 
dasi ein grölÜMrer Thum mehr aülaw kfiiine, als «n kleiner, xn- 
mal wenn die ErCriining die Lehre giebt Ein ungleich beaaerer 
Sinn Wörde in der That entiteben, wenn es geheifaen: Poatea 
ferot hominum adhibita sollertia ut est rer. omn. mag. usus iB^en- 
tum est . . — cap. 12 heifst es hostes urbis direptiotta perterriti, 
als ob die Stadt wirküch geplündert worden wäre. — cap, 14 
Sed ut superioris teniporis contentionem nostri omnem remiserant, 
ita proximi diei casu admoniti oiiinia ad defensionem paraverant, 
obgleich das remiltere und das parare versciiiethMien Zeilspliären 
angehört. — il). mullis intert'eetis reli(iuos infecta re in uppidum 
repulerunt, obgleich nur der eine von beidtMi Ahl. abs. die Homer 
als das handelnde Subject voraussetzt. — cap. IT) Lbi aut spalium 
iuter niuros aut inbeeillitas maleriae posiulare videretur, pilae 
interpouuntur; unverstäudlich, da der Zwischenraum zwischen den 
Mauern überall gleich war; andereniriia hitte ea einer aufklären- 
den Bemerkung bedurft. — ib. anft tecto odles, dexbra ac ainiatra 
muro teetm: wie ungeschickt im Ausdruck! — cap. 16 ubi boetea 
▼iderant • . svorum tormentorum uaum . . spatio propinquitatis 
interire: BMknann erklärt zwar propinquitatis als Genet. definilivus 
(wie causae vel suspicionis vcl terruris hell. civ. III, 72), doch 
bleibt der Ausdruck im hdchaten Grade verkehrt; daher hat Madv. 
Advers. II, p. 206 spati propinquitate zu lesen vorgesrhlaj;en, ohne 
sich ilber die Zulässigkeil dieses Ausdrucks weiter auszulassen. 
INiemand wird es Herrn Menge verdenken« wenn er die über" 
lieferte La. für seinen Zweck benutzt. 

Zu bedauern aber bleibt, dass es den» Verf. mehr darauf an- 
gekommen ist, alles was auch nur den Schein eines Beweismittels 
bot, zusammenzuscharren statt gewissenhaft die Grenze zu ziehen 
und dasjenige auszuscheiden, was entschieden gegen die Autor- 
schaft Casars spricht Es schadet der Beweisführung nur, wenn 
▼on den Argnmenlen, deren sie sich bedient» ein erheblieber Thdl 
zurfickgewiesen werden muss. Gleich im AnlSing sieht adhio viUlig 
mflfsig; wer de b. g. VII, 69 das Compositum subluo wählte^ 
musste hier der veränderten Sachlage entsprechend adluo sagen. 
Aehnlich ist cap. XV die Wendung arboros excidere notirt und 
mit der Erklärung versehen *cum Caesar dicat (nämlich in ganz 
anderem Smne) aut ^arborea succidere' b. g. V, 9; *süvaa' aut 
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*nint«'rin?n racdere' h. g. III, 29; b. c. I, 36. Wenn cap. IV die 
Wort»' oxlicmo tempore civitati sul)vmirenl\ als abschwächend 
getatb'It werden, so ist das i\ov\\ iciii sul)jectiv und als 
lieweisiiiiltel nicht von Itelang. Zu 'ti<;iia iustriiebant' in cap. 9 
bemerkt Alg. : absolate dictum, ita ut non addilum sit« quo trabes 
imniisMe sint, offendit Die Verbindimg lautet: ($ 8) tigna item 
nt primo ucta ntrmSü laUrihm nmtrvthantf so dass jeder Anstofii 
fortnilt cap. 16 ^parlqae condiciooe ex muro ae «urribiu bd- 
landi data ae virlate Dostris adaeqnare non poase intdlegnnt*, von 
Mg. notirt, weil 'data' in (b'eser Wendling weggelassen zu werden 
pflegt. Gewiss, doch hier giebt es an, dass der Zuitand im Ver- 
lauf der Zeit erst eingetreten und ist daher ganz an aaillim 
Platze, cap. VIII § 1: Est aniraad?ersum ab legionariis, qui 
dextram partem operis administrabant, ex crebris hostium 
eruptionibus ru;it;no sil>i esse praesidio posse, si . . 'ex' wird ge- 
tadelt, weil die Ausfiille nur <lie (lelegenbeit zur Beobachtung ab- 
geben, nicht die eifreiitüc he l rsa( he. Indess zeigt die Stellung, 
dass ex crebris erujititinihus viehnehr zum Folgenden gehört, nicht 
zu est aniniadversuni. köcbiy übersetzl richtig: Unsere Legionäre 
hatten bemerkt, dass bei den häutigen Ausfällen der Feinde es 
sehr iweckmSbig seih dfirfte . . Ib. ( 2 ^Patebtt baec (ac turria) 
quoque Tersua pedes XXX, sed parietnm craasitodo pedes V*. 
Mg. findet aed unpassend, weil kein Gegensats da sei Der Gegaii- 
aats liegt in dem VerbSHnis der wirldichen Dimension des Thurmes 
und des beschrSnktrren Raumes, den die 5 FttUi dicken Wände 
frei liefsen. cap. 12: *haec atqoa eiuadem gcncris complura nt 
ab bominibus doctis magna cum misericordia lletuque pronuntian- 
tur', wozu Mg.: 'quasi honiinum doctorum sit llere atque lamen- 
tari\ eine Auflassung, welche durch die Situation keineswegs be- 
dingt ist. 

(licichwohl ist unseres Krachtens dem Hrn. Verf. der Nach- 
weis gelangen, dass es mit diesem Abschnitt des II. Buches, 
wenigstens mit cap. Vlli— \VI eine besondere Bewandnis habe. 
Wenn xMg. selbst cap. V«^Yil ausnimmt und auf den Bapport 
dee Flottenbefehlahaben D. Brutus als auf die Quelle lurfiokllUirl, 
so hätte er consequenter Weise mit cap. Iii und IV deren Inhalt 
io denselben Zusammenhang gebdrt, daaselbe thun soUea. Aa 
narea aeratae iat kein AnstoCi und die allerdings auffallende Wen- 
dung inprudente atque inopinante Curione ist vielleicht durch 
ßmendatioB an beseitigen. In cap. I, $ 4 ist in den Worten ei 
omni provincia vocat von Ciarronius längst evocat verbessert und 
neuerdings von Madvig empfohlen worden. So bleibt nur cap. II 
übrig, «las sich dmcli die Reihe der von .Mg. angeregten Bedenken 
so gut \Me nach seinen ganzen Inhalt den für unecht erklärten 
cap VIlI — XVI nnscblielst. Wenn Mg. geradezu den C. Tre- 
bonius als den Verfasser liieiMin bezeichnet, so ist das im buch- 
stäblichen Sinne bchweriich hchlig. Dem wiUerApricht der ganze 
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Ton der Darstellung und ihre in den lluhinen des r.nnzcn vor- 
trelllich passeinleii äiilV^Mcii Verliälnisise. lk\s Trel)oniu.s fJeiicht 
war ohne Zweifel aii>tiilirlichcr und Jjezo}; sirli auf eine Ueihe von 
Hingen, deren Erwähnung es liier nicht bedurfte. Sicher scheint 
tlahiT nur, dass die vielen Det^ilangaben, welche gerade diese 
Capilel nuthig machten, einea besonders engen Anscbiuss ao dea 
forliegeaden Bericht des Genends bwbeiHllirteD uod dass dsdurch 
eine bedeutendere Anzahl ?on Unebenheiten und Verstdilwn in 
das Werk Icam, welche sich von der correcten und ebenso doreh- 
sichtigen als einfachen Schreibweise Qlsars deutlich abheben. 
Auch nach diesem Ergebnis darf man auf die versprochene Fort* 
faiurung der Untersuchungen des Um. Verf. gespannt sein. 

7) Hciträpo in philolo^^ischen Zettschrifteu a. IbTS. 

a. Neue Jahrbücher tür P h ilo logie: ü. iAv. III, 69 
lautet die l eberlieferung adeo ut cum (.aesar signa fugienliuni 
nuinu prenderet et consistere iuberel, alii ilimissis equis eundeni 
cursuni ronfugerent, alii e\ mein eliani signa diniitterent. Eür 
diinis.^is ("<|uis schlagt R. Menge diinissis signis vor ra Cacsare' 
scilicel), uhne Wahrscheinhchkeit. deuiissis signis hat übrigens 
schon Oebler versucht und Döbner in den Text aufgenommen. 

B. Civ. III, 2 (cf. Nipp, proll. p. 153) wiU Menge steU IV 
miKa legionariorum militum gelesen Inben *dinildiuni legionariorun 
mUitum* (coU b. g. V, 13, 2 und liv. XXXV, 1, 2). Das ergiebt 
ebenfalls eine feste Zahl und vertrigt sich daher nicht mit den 
Worten in $ 3: Atque hae ipsae copiae hoc infirequentiores im-* 
pODuntur, qiiod . . 

b. Im IMiilol. Anzeiger vermuthct der Recensent Mg. der 
5. AulJage der Kraner-IIoirmannschen Ausgabe des R. Civ., dass 
b. c. III, 6 für Germiniuruni 'Chnoniorum' einzusetzen sei (coli, 
liursian, (ieogr. v. G riech. I, p. 15). 

c. Philo lug US |). 91 verniuthet K. E. Georges zu b. g. 7. 
50 dass für Mnsigne pacatum' insignc pacatoruni zu schreiben sei, 
wenn nicht etwa pacatum für pacatorun» stehe. 

ib. p. 368. A. Spengel enipliehlt in Rücksicht auf das schwer 
zu rechtfertigende enim b. g, V, 7 folgende Umstellung: lUi ut 
erat imperatum circmnsistunt bominem atque interliciunt. lUo 
enim revocatus resistere ac . . esse civitatis. At eqoites Aedui 
ad Caesarem omoes revertuntur. Bei dieser Anordnung te Sitse 
wird die gehässige Gewaltmafsregel gegenüber der milderen An- 
ordnung, den Üumnorix zurückzubringen, in einer Cäsar nacht heiligen 
Weise accentuirt. Es ist oben p. 232 erwähnt, dass schon Giao- 
conius und nach ihm Madvig mit grosser Wahrscheinlichkeit enim* 
vero zu verbessern vorschlftgt. 

Ib. p. 369 (r. Napoleon, Gas. II, p. 262 IT. setzt den Uebcr- 
gang des Litaviccus (cf. b. g. Vif, — 40) über den Allier bei 
Varennes', nach ihm erfolgt die Ansj[)rache an die AeUuer in der 
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Nähe von Nidiy iintl t'inn M«m1«' sfullirli davon Ihm Raiidnii lasst 
er Ca^>a^ iiiil ilen Aedutiii zusainiueotreUeD. ilicrgegeu weuüet 
C HartiiDf^ (Spruttau) ein: 

1) es ist uuwahrscticinlicl), dass Litav. die rechte Seite des 
i'iiisscs bei Varennes veriicfs, da er doch auf dieser Seite vor 
einem pldtzlichen Angriff Gisars mehr gescbQlzt war. 

2) Cäsar sei in Ungewissbeit, wo er den Gegner finden werde. 
Damm rückte er auf einer weitaosgedehnten Linie vor, ein Um- 
stand, der die Stärke der aus dem Lager yor Gergovia gezogenen 
Truppenaahl erklären helfe. 

3) sei es unverständlich, dass Cäsar, der doch die Nachricht 
von dem Abfall erst erhalten musste, um dann einen Marsch von 
5 Meilen zurfiikzulegen, die Acdiirr mir l Meile von der Stelle 
entfernt tindet, wo der Entscliluss golasst worden war. 

II. verniutliet daher, d:iss Litaviccus. nachdem er die Aediier 
in der >'älie von Vichy aufgewiegelt halle, in Ostlidier Iliclituug 
abmarschirt sei, um zunächst dem Feinde auszuweichen und dann 
durch eine Biegung zur Stadt heranzukommen. Demgeniäfs ver- 
legt er den Zusauunenätorä mit den Itömern in die Gegend von 
Thiers. 

Berlin. R. Maller. 
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Zur Berichtigung. 

In den äufoerst schStzenswerthen Jahresbericbten des philo- 
logischen Vereins in Berlin werden die Ujo 
nnngen Ton G. Lange besprochen. Der geehrte HerrRecensenl 
ut wohl ideatiech mit dem Verfinaer der Berliner Inangural- 

dissert. von 1873: Quaect. Horn, specim.: de usu Iloinerico 
radicis IK. Weitere Beweise Horn. Studien, durrli die er die Be- 
rechtigung, einen solchen Jahresbericht zu schreiben, dargethan 
hätte, sind mir von ihm nicht bekannt geworden, docli kann mir 
ja dies und jenes entgangen sein, und ich wurde es dankbar an- 
erkennen, wenn er mir darüber Mitlheilung machte. In dem nn- 
gezugein'n .lalireslierichle macht I.. sicli aucii die iMühe, einigen 
von meinen Arl)eilen eine Anzeiire zu widmen. Kr niüge mir 
jetzt gütigst gestatten, dar;mf einiges zu erwidern, woliei ich be- 
strebt sein werde, mich vor der persOnhchen Animosität zu hüten, 
welche Langes Anzeige auszeichnet. 

L. beginnt damit einen von Düntzer gegen mich geiMshleuder- 
ten Ausdruck zu flbemehmen und meine bisherige Thäiigkeit als 
Eulenspiegelei eines lustigen und spafshaften Lachmannianers zu 
bezeichnen, auch mir zu rathen, in Zukunft Horn. Arbeiten nicht 
mehr zu verofTentlichen. Worin ich dem bekannten Eulenspiogei 
gleiche und wie weit ich auf den ^amen eines lustigen und spafs- 
haften Menschen Anspruch machen darf, das aus meinen Schriften 
darzuthun, muss ich Düntzer und L. ül)erlassen, dass irh l.ach- 
mannianer bin, wenn auch nielit addiclus iurare in verlia ujagistri, 
gebe ich nalürhch zu, l)is jrlzt dürfte es noch keine Scliande 
sein, ein Lachmannianer zu sein. Den mir ertiieilteu Kalh muss 
ich leider zurückweisen, da mir schon viel frülier von einem be- 
deutenden (ielehrten, von Köcbly, der gerade entgegengesetzte 
Rath ertheilt und sogar ein Versprechen abgenommen ist, das 
mich verpflichtet, fortzu&hren mit der Herausgabe der Lach- 
mannschen lUaslieder und der kritischen Behandlung der auf 
dieselben bezCiglicfaen Litteratur. So habe ich denn auch neuer- 
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dingiB wieder ein Lied herausgegelMn, diesmal daf lehnte, detaen 
Text auafOhriiGiie Verweiaangen anf die reiche auf dieses Lied 
beiftgliche Utteratnr heigefiOgt sind. L« kann dasselbe auf dem 
Redactionsbnrean der Zeitadirill für das Gymnasialwesen ein- 
sehen. Einen gleichen Hatii, meine Arbeiten fortzusetzen, ertheüt 
mir ein Recensent in der Revue de i'instruction publique eil 
iielgiiiue i\ DvwxeWes IS74, der mir müniHicb und scbrifllicb ge- 
wordenen Autiuunterungen zur Weiterführung meiner Arbeiten 
nicht zu pf'donkon. 

VVi'iü'r besrliäftigt sich L. mit dem allerdings unpassenden 
und uniieliöri^'en Ton meiner l'olemilv und nimmt sich die Mühe, 
diesen zu ^eilsein, l>atür wurde ich L. dankbar gewesen sein, 
wenn er mir das, was er mir IS75 sagt, 1873 gesagt hätte. 
Aber was L. liier tadelt, ist schon wiederholt an mir ausgesetzt 
worden und ich gehöre durchaus nicht su den Leuten, weldM 
sich dasselhe mOssen swei oder mehrmal sagen lassen. Eine 
bereits im Druck fast ToUendete neue Arbeit, ein Abdruck des 
im vorigen Jahre in Innsbruck gehaltenen Vortragea, sagt in der 
Einleitung, was ich über die mir nun zu mehräeh wiederholten 
Maien gemachten Vorwürfe hinsichtlich des Tones meiner Pofemik 
tu sagen habe, lioirentlich zeigt aucli diese Entgegnung, dass 
ich, was an mir mit Recht ausgesetzt wird, gerne su bessern 
mich bemühe. 

L. tadelt es, dass ich Lachmann und Haupt wiederhole und 
dabei das von ihnen in trellender Kürze ^'esnj,'tc mit einem 
Siliwali von Wörtern umiiänge. Dem gegenüber kann ich mich 
darauf licrulen, dass ein Köchly mir gesagt, es sei das gerade 
wichtig, dass das von Lachmann angedeutete einer >veiteru Aus« 
föhrung unterworfen werde, da die wenigsten' sich die .lfdhe 
nähmen, Lachmanns gedringte Rflrse sich zum Verstlndnis zu 
bringen, daher denn auch seine Ergebnisse so verhSltnissndUlrig 
wenig unbedingte Anerkennung oder verständige Bestreitung 
crfaluren bitten; auberdem ist es meine Absicht, von dem von 
Lachmann errungenen und von mir durch Haupt gewonnenen 
Standpunkte aus die reiche Litteratur der letzten Jahrzehnte über 
Homer zu beobachten. Das ist das wesentliche meiner Arbeiten, 
auf neue Er^Tbiiisso ist es nicht abiresclien, nur das Kacit des 
vorliaiuleru'n soll ij^ezogen werden. Vcrunj;lückle Versuche, andre 
als die von Lachmann be/ei< hneten Lieder herzustellen, sind ge- 
nug gemacht worden, den Nielen noch einen neuen, ihnen gleich 
probabelu zufügen, hiel'se Lulen nach Athen tragen, hiefse die 
üeduld der Mitforschei* nüssbrauchen. 

Weiter macht mich L. zum litterarischen Spitzbuben, indem 
er, eine Bemerkung von Geriach wiederholend, meine Abband- 
lungen su fteproductionen Hauptscher GoUegienhefto macht Was 
ich dagegen zu bemerken habe, wurd L. in einiger Zeit in dem 
Nachworte zu dem oben erwähnten Abdrucke memes Innsbrucker 
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Vortrages fiodeo. Wer bei Haupt das CoUeg über llias gehört, 
wird wiweo, daw der Gelehrte gar mcht so eingeheiid auf die 
Lieder einging, tot allen DiogeD sich der PoleBÜt wider die 
Gegner tut gani enthielt. Die Verwebting auf Lacbm. Betr. 56, 
die mir L lu Theil werden ISiet, verstehe ich nicht. Dort 
spricht Lm. von solchen, die ihn einen Atomisten schelten, die 
Liedertheorie von vom herein verwerfen. 

Im Folgenden gebe ich f.. wieder gerne so, dass ich meinen 
älteren Arbeiten in imbedingter Anerkennung der Ergebnisse 
T.ms. und Haupts oft zu weit f;e<;angon bin, eine Restriction 
dieser Ansichten wird er in einer Anuierkunp zu meinem zehnten 
Liedc tiuden. Freilich im Wesentliclien lialte ich Lachmanns 
Ergebnisse aucli heute für richtig. Kbenso wird meine Ausgabe 
des Liedes ihm zeigen, dass ich in Bezug auf das Oigamma 
mich von meinem früheren Standpunkte entfernt habe. HofTent- 
lich giebt L. mir zu, dass ich mich bemühe, zu lernen, dagegen 
muss ich mich entschieden gegen die Insinnatioa Terwahren, als 
spriche ich Laohmann nur nach. L. wird kaum beweisen küiinen, 
dass meine Arbeiten nichts andres bieten, als was Ungst in Lach- 
manns Betrachtungen steht. Dass ich gegen meine bessere Deber- 
leagnng bei Lach mann stehen gebltdlwn, hat L. nicht nachge- 
wiesen. Es wird ihm das eben so schwer werden, wie das andre, 
darzuthun» wo ich mich rühme, aufscrlachmannsche Homer- 
litteratnr nicht zu kennen. Friedländers Schrift habe ich durch- 
gängig benutzt. In Bezug auf Bäumlein sage ich einmal, dass 
ich seine Recension der Betrachtungen mir nicht liabe verschaffen 
können und spreche mich dahin aus, dass es mir im Interesse 
der Vollständigkeit Leid Ihne. Köchiys diss. de H. Cflrm. sind 
schon in meiner diss. inaug. benutzt und später in allen Arbeiten, 
welche sich auf Stücke der llias, die Küchly behandelt, beziehen. 
Nutzhorns 1869 erschienene Abhandlung, die übrigens Sönitz be* 
kenntlich als nichts fordernd beseiehnet, ist mur erst 1872 oder 
1873, als die bisher gedmckten Arbeiten schon Tollendet waren, 
bekannt geworden, seitdem aber auch Ton mir benntst, gelegent- 
lich schon in meiner Arbeit über das dritte und vierte Lied, 
aus(tthrlich in meiner Ausgabe * des 10. Liedes und in meinem 
Vortrage. 

Den Gebrauch des Prädicats „Herr'' in wissenschaftlichen 
Discussionen zu verlernen, habe ich schon lange mir Mühe ge- 
geben. Daher rede ich denn auch in dieser Entgegnung nicht 
von einem „Herrn" Lange, sondern bleibe einfach beim Namen. 

Dass ich, wo ich neue (iründc für eine ältere Meinung, die 
sich mir als richtig ergeben, nicht anzuführen weifs, einfach die 
ältern wiederhole, kann mir wohl nicht als Vorwurf angerechnet 
werden, da ich ja eben nur den Zweck verfolge, die reiche Horn. 
Litteratur zusammen tu stellen und von dem im Verlaufe meiner 
Studien gewonnenen Standpunkte aus zu beleuchten, Compendia 
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zu geben, in Ueucn mau die zerstreute Lilteratur zusammen- 
Ündet. 

An meiner Behandlung der Boiotia bat L. anwnsetien, data 
sie der zahlreichen anderen Boiotiaforscher aaber Köehly nieht 
gedenkt Ich habe in meiner Abhandlung Ober die Boiotia 
DflnUer, Mommsen, Raape, 0. Malier, anadrückllch erwShnt und 
benutzt. Die Arbeit von Schwartzc, die Bergksche Litteratorge- 
schichle, Kammers Broschüre zur homeriacben Frage waren mir 
bei Anfertigung des betreffenden Aulsatzes unbekannt, ihre An- 
eichten sind berührt in meiner x\bhandlung über das 3. und 4. 
IJed. Nieses kleine Arbeit ist erst nach der meinigen über die 
lioiütia erschipiica. Sollte mir eine andere Arbeit über diesen 
Theil der liomeiisriien Ilias entgangen sein, so wird mich L. zu 
grulsem Lbnke verjitliciilen, wenn er die Güte hat, mich darauf 
aufmerksam zu machen. 

Was nun endlich das Einzelne — um nach L. zu schreiben 
betriilt, so linden die Bemerkungen, welche die ,»um8tänd* 
liehe Auseinanderaelzong deaaen, waa Geiat, Lacfamann und Haupt 
Ober E. gesagt haben**, betrefien, oben ihre £riedigung. Ein 
Compendiom, daa die vorhandene Utteratur auaammenatellen will, 
muaate nothwendig dies enthalten. E5chlya Lied wird nicht als 
durdi und durch uoepisch einfach beseidinet, aondern seine Her- 
atellung eingehender Betrachtung unterzogen, seine Gründe hin 
und her erwogen. Habe ich mich in der Beurtheilung geirrt, so 
musste L. das nachweisen. Das 5. Lied gilt mir wie Haupt für 
ein Kied spateren Ursprungs. Unter Anderm führe ich tlafiir die 
tropische Bedeutung,' von hvdeiy in E. 524 an. L. sucht mich 
zu widerlegen, indem er auf den tropischen (iebrauch von ivyij- 
O^iivai in t 384 verweist. Aber dadurch beweist er gerade, was 
ich beweisen wollte. In einem den Iliaslicdern gegenüber doch 
wohl jüngeren Stücke der Odyssee erscheint ein dem in E. 524 
gebrauchten nach Form und Bedeutung ähnlichea Wort in tropi* 
scher Verwendung. Darf man daraus nicht folgern, dass daa 6. 
Lied nicht viel iltem Ursprungs ist, ala jenea Stflck der Odyssee« 
daa nach KirGhboffs von Bonitz anerkannten Resultaten sum alten 
Noavog gehört? Gegen die einzelnen Athetesen bringt L. keine 
Grttnde. Wegen E. 589 bemerke ich, dass ich allerdings [Astä 
tfTifinov ungenau gcfastt ist, genau heilst es: mitten unter daa 
Beer. Auch gebe ich zu, dass in xara <nlxocg nichts von Troern 
und vom Kampfe steht, aber nach dem, was vorausgeht, erschlägt 
Menelaos den Pylaimmes, Antilochos den Mydon und diese 
beiden gefallenen N\<'rilen doch wohl kaum zwischen den Achaiern 
sondern wohl sicher zwischen den Troern sich befunden haben, 
wenn es nun weiter heitst, llector habe die beiden Achaier xarä 
atixccg gesehen, so dürften doch wohl die der Troer gemeint 
sein, dann wären sie z\\ischen den Achaiern gewesen, so hätte 
Hector wohl keinen beaonderen Grund auf sie loszustQrmen ; sind 
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aber die diiyfc in 500 solche (!or Troi*r, so kann nirlit im vor- 
angehenden Verse von deinsell)eii Antilochos fjesagt sein, er habe 
Hosse und Wagen ^itiü aioaiov g(^fahren, aucli dass 

zwei aufeinandert'olgende Verse mit Tovq d' aohebeu, wiil nur 
niciü fjerade schön erseheinen. 

Die beiden hetzten Seiten seiner llecension \vi(hnel L. meinen 
Vor- und Nachworten, und hier kann ich die nicisteu seiner 
AuBsteUungen, wenn aoch sie mir hier niebt zum ersten Haie 
gemacht werden, nur mil Dank aoeeptirtn. Freilich sehe ich 
nicht ein, wie mir daraus ein Vorworf zu machen ist, dass ich 
dorch DaifafingaBg meiner Arbeiten aoldien, die sich nm mich 
und meine Studien wohl verdient gemacht haben, ein äufseres 
Zeichen meiner Dankbarkeit gebe. Es thun das doch andre auch, 
and L. selbst hat sein quaesL Hom. spec de radic. IK. usu 
Ilomerico seinen Aeltern zur silbernen Hochzeit gewidmet. Auch 
haben andre in diesen >Vidmun«i:en nur Heweise von (lankl)arer 
Gesinnung gesehen und solche zu liesläligcn, wci do ich auch hei 
gegebener (iolegenheit ferner forltahrerj. So ist uit in 10. Lied 
Haupts Andenken gewidmet. Dagegen die Suhjeclivitalen, wie sie 
ein anderer Recensent nennt, ^v^l(•he ich in den Vor- und INach- 
worten hervortreten lasse, will ich jetzt auch sellist nicht mehr 
rechtfertigen. Ich bitte gewiss besser getban, meinen Gefühlen 
in der angegrilTenen Weise freien Lauf su fassen in Schriften, 
welche ich für die Oeffentlichkeit bestimmt Alwr das meine an 
der Stelle nnpassenden Eipectorationen eine derartige Znrflck- 
weisung yerdient bitten, kann ich um so weniger anerkenneo, 
als wenigstens meine Vorreden Briefform liaben nnd also specieU 
an die Adressaten gerichtet waren, so dass sie jeder ungelesen 
lassen konnte. Leber meine Stellung zu den religiösen Wahr- 
heiten mit L. zu rechten, ist hier nicht der Oil; das wird ihm 
zugegeben, dass Homerische Abhandhm|2cn iiidit der Platz sind, 
wo man dieselben auszusprechen hat. In der Derufung auf das 
günstige Lrlhcil bedeutender (iclehrter über meine Arbeiten, kann 
ich nm so weniger ein .,secun(lanerhaftes Selhstlob'' sehen, als 
bei Ilervorhehung dieser mir wietlertalueuen günstigen üeurlhei- 
lung — auch lieinr. Düotzer führt olt Welcker und Boeckb 
als solche an, die seinen homerischen Aiiteiten sine wohlwollende 
nnd zum Theil zostimmende Beortheibing haben wiederfiduren 
lassen, ohne dass jemand den Gelehrten secundanerhalles Selbst- 
lob foiigeworfen — ansdrdcküch gesagt, ich wolle mich dadurch 
der anderweiten Kritik nicht entziehen. 

Dass die in der Abh. über B. angekündigten Acta die Jahres- 
zahl 1h72, die Abb» des B. seihst die des folgenden Jahres trägt, 
erklart sich daraus, dass die letztere im Druck früher begonnen 
ist als die Acta, aber spätcT vollendet ward in Folge der Arbeits- 
Anstellung der I^eipziger Dnu ker. 

Die Belelirung, dass alle llumcrhss. die Bezeichnung 'Of»f(^(H> 
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in^ tragon, konnte L sicli sparen, (li«^ Thatsachc war mir be- 
kannt. aIxT die Kingangsworic (Irr Kvang., Epist. und alttesta- 
nicull. l'ropliotrn iialxMi iindi nu'incr AufTassiiii}; rlxMi andere 
IJcdeiitiing. Ii.hüImt zu >trt'itr'ii ist aber lii<'r nicht der Ort, nur 
das iM'niPi kf i( Ii. dass. wenn idi au» Ii l>a( limanns hohe Verdienste 
um (he Kritik di's n« uon 'r«'statupul.s annkenne und seinen und 
den Tisrhendorfsriicn Toxi lieber in den Händen der Theologen 
sidie, als die kleine Ausgabe mit der lect. recepla, doch mein 
Verhältnis som Inhalte der heiligen Schriften ein andres ist, als 
das der (proben Philologen der frfthern nnd heutigen Zeit. Von 
solchen, die ein positives Verhältnis zur heiligen Schrift in frfiherer 
Zeit hatten, föllt mir augenblicklich nur der grobe Bentley ein. 
Doch das gehürt nicht liier her. 

Was den Ton belrifl't, in welchem L. seine Hecension ge- 
sdiricbon hat, so unterlasse ich es, denselben zu beurtheilen. Eine 
scharfe Zururkwi-isung des von mir schon längst selbst nicht 
mehr gebilligten Tones der I'olemik war an der Stolle, ob aber 
eine solche, die zu bezeichnen ein parlamentarischer Ausdruck 
fehlt, das wage ich zu bezweifeln. Kammer tadelt den Ton der 
iNjleiiiik .iiieh, aber giebt mir zu, dass ieh mich in meiner Ab- 
handlung über das un<l 4. Lied schon sehr mäfsigen gelernt. 
Nach der VerölVentlichung dieses Buches wäre wohl ein etwas 
anderer Ton in der Ordnung gewesen. Hoffentlich erkennt L» 
an, dass ich ihm wenigstens nicht gleiche Münze zurückgezahlt 
Vielleicht bringt die Zeit einmal Gelegenheit zu näheren persön- 
lichen Aussprachen über das wichtige Gebiet der homerischen 
Frage, die mit meinen Arbeiten zu f5rdem ich wenigstens das 
ernste Streben habe. 

Gütersloh. H. K. Benicken. 



E r w i d e r u n g. 

Im Aupusthcflo IST") dipstr Zeitschrift wir»! in dem Jahresbericht von 
Dr. Mcwes über lloratius loeiaer loaugaral-Uiäsertatioii in einer Weise 
(cdaehti die mieb so einer kurzen En^egnung nöthift. Herr Mewes 
naeht bei seiaen Urtheile über den litteruisehen Werth meiuer Schrift auch 
eine Bemerkung iterslinlicher Natur, indem er behauptet, dass ich mich in 
meiner Arbeit „mit nicht geringem Seibstgelühie über die Ueihe der bis- 
herigea Horasheransgeber, Bentley eingetdIoMeo, erhebe." Dieter Vorwurf 
trifft mieb unverdient, und zum Beweise, dass mir eine derartige ABmafsung 
bei Abfassunf? meiner Krstliiif^s.irbeit fern pelefjen habe, lasse ich Tiir die- 
jenigen Leser der Mei%csscheu llczeusiuu, welche meitto Dissertation selbst 
nieht gelesen, hier meine Worte ans dem Vorworte derselben folgen : „Benir- 
leins, notiitimus lloraii iudesB aiqw emuor, muUo redtiiu ^it (w. qtuun 
Pri'rlkittnjnus et Lvhrsiiix ), quum mrritis rpiidew acumine pntissimum ust/s, 
miniine tarnen formao pulchritudinis tieg ligenSf aliquantam 
huic tribuerit gravüatem, Justam ac debäam atOem tu ßmiteitu 
dem iribuü neque quisquam, quod geimn, intcrpretum." cf. p. 10. — Da« 
selbst: „l\fequ9 eram neteufs, quam rqfeUendae adversariantm aententiae nm* 
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nu* SMciperein^ nie nec nwa iiiulta nee doetiora osse cUclurum, quam quae 
aih aiUe Arne diem pretuleruml; quibut tamm nmumBa adtUttmm m$ mwo 
animo sperabam, quae non prorsus a probabUitate ae noväaie tMkimr&ntJ* 
— Dadurch glaube irh mriin-n Resprrt vor Bentley bestimmt frcnag aosjfe- 
sprochen za habea, halte aber die Behauptung aufreckt, das« die Formschöo- 
keit b«i Horts nakr Beaehtno; verdient, alt ihr von BmÜey «. t. bliher 
neines WisscnH geschenkt ist Ich habe dieser Bekaaptvng oicht ohaa 
Grand ein hrscbiHnkcDdes ,,qiiod sciai/i'^ bcipefijpt und meine bescheidene 
Meiouog von dem Werthe meiner Arbeit oflea geong durch da;» Geständnis 
•aagadrSekt: „nequt tram mutim 

Zur Sacbia aalbat aar Falfeadaa: f^ti%i die Schünhcit ond Eleganz der 
Form bei Hora/. mehr zu bewundern sei, als der Inhalt", b»'haii(ilc ich nir- 

Sendsj dass ich letzterem vielmehr gebührendes Gci^icht beilege, kann Herr 
lewei aaa aafaea Wortea p. 8 vatea eataekaieB, mit deaaa ich nieh da« 
von Hagelüken über die Oden gefällten iTtheile aoschlierse. leli babe ike^ 
all nur neben dem Inhalte auch der Form ihr Recht vindieiren wollen.— 
Aocb y>&t es meine Absicht nicht, in dem Thoile über die Wortstelluag 
Mos „aiaaa Nachweis dafiir so liefere, dass Anfang and Bade des Verses, 
Aar Strophe und des Liedes die bedeutsamsten seien", sondern d.iss Iloraz 
jene anerkannt bedeutsamen Stellen auch wirklich mit Geschick und Kanst 
verwerihet hat — Von weiteren Gegenbemerkungen nehme ich Abstand, 
arlaabe nir aber hiasiehtlicb der übrigea Baortheilaag Harra Mewas aaf 
eine andere Re/'cn^ion vom PttiF. Fritzschc aufmerksam zu machen in dem 
Jahresbericht über die' Fortschritte der Altertbaatswiss. Jahrgang I, 4 1873. 

Arnsberg. Dr. Kühe. 



Uebersicht der Jahrabmcbte das philologischen Vereim in 
Berlin über die Erscheinungen im Jahre 1873. 

hl Jabrgaag XXVIU dieser ZaitsebrUt 

S. 

1. Thatsachea der attischen Formaalebra von v. Btnbarg . . . 616 



2. Schularcbänlogie vaa KagalsiaaB ^^'^^ 

3. Lysias von Röhl 11^ 

4. Isocrates von Jacob , 786 

6. IMalo voQ Haller 789 

6. Xaao^an von Mitseba 851 n. 933 

Im Jahrgang XXIX nit beioadarar Pagiairung. 

7. Taeitas von Andresan 1 

8. Cornelins iVcpos von Gaaft 41 

'J. Sallu.st von Mensel 45 

]ü. Livias von Herrn. Müller ^7 

11. Homer von 6. Lange 110 

12. Sophokles vaa Jacob 

J3. Demosthenes von Nitscho l'^' 

14. lloratius von Mewes 214 

Ib. Caesar von Rieb. Miliar 291 
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lieber das Jahr 1874. 



1. 

L 7 8 i a 8. 

1) Th. Gleiniger, die aehte Rede des Lysits. Hermes 1874, 

f. 150 ff. 

Mit den durch klare und besonnene Forschung gewoDDenen 
Resultaten des Verf.s kann man sich völlig einverstanden er- 
klSren. Wir begnügen uns hier, das Wesentlichste knn sn- 
sammeniuliissen. Der Sprecher mnsste befflrchten, vregen einer 
schimpllicben Handlang aus dem Branos, zu dem er gehörte, aus- 
gestofsen zu werden. Dem Verrahren gegen ihn sucht er zuvor- 
/iikummen, \\uhm er an die Eraiiistcn eine Vertbeidigungsrede 
hält, aus welcher freilich seine Schuld hervorleuchtet. Was uns 
vorliegt, ist ein ungeschicktes Excerpt aus jener Hede; das Original 
gehört in die Zeit des Lysins, und der Stil, soweit er niclit (hirch 
(Ins orpiren Itcoinlnu htigt ist, stimmt sehr wohl zu der Li-her- 
lictt Muim. wi'lthe <lie lirde dem Lvsias zuweist. Diese stilistische 
I clHTPiiistiiniinmi; der achten Ilede mit lysianischen ist zwar 
nicht dazu an^ciliMii , die ülierlij'l'orte Autorschaft des Lysias 
zwingend zu hewri8(>n, und ein solches Kestillat hat man ja von 
vornherein von derartigen Heweisgründeu nicht zu erwarten; aber 
sie verhilft doch auch ihrerseits jener Ueberiieferung, an der 
man ohne triiiigeu Grund dberhaupt nicht zu zweifeln hat, zu 
einem ziemlichen Grade von Wahrscheinlichkeit Dieser Trag- 
weite seiner Beweise ist sich der Verf. völlig bewusst, wie er 
denn uhcrhaupt die llereiche des F]rkeiinbaren und Ünerkenn« 
baren mit scharfer Metbode auseinanderzuhalten weib. 

2) E. V. Leutsrh, zu Lysias or VIH. Philologus WXUI, p. 702. 

VerL meint, dass dii^ [{»'de von einem Byzantiner, der sie 
srhon in sehr lie IniUichfiii Ziislaiide vor^M-ruiideii hahe, duTcb- 
corrigii't und inteipolul äei. — Üagegeu siehe das Obige. ^ 

Jabrwberichto. 11. \ 
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3) £. Rosenberg, Uber das attitehe lliHtirstrtfgesets. PUlo- 
iogas XXXIV, p. 65 ff. 

Yeif. sucht dasGeseti zu recoostraireB, auf welches LysiasC?) 
den Ankläger des Alcibiades (XIV, 5 ff.) sich berufen lässt. 
Er Terwirft den Zusatz der laurentianischcn Iis. C in $ 7 und 
nimmt ähnlich wie Francken an, dass in dein Gesetze die Straf- 
androhung nur für zwei Arten von Vorbrechern enthalten war, 
nrtmlicb 1) für die, welche sich wfihrend d»T Scidacht ins flintor- 
treffen zurürkzielirii, 2) für die, wolrh»* sich, zum FuIVheere aus- 
gehoben, ni( ht slrllen. Demnächst sucht er die auf dasselbe 
(iesetz bezüglichen Stellen dis Andocidns (I. 71) un»l Äeschincs 
(III, 175), welche eine iMritliciluiig in (cai t-{<(, /.t.ioi <('^ioi'y 
dtikia enthalten, zu cutkiäflen und schlägt schliclsiich für L\sias 
XIV, 7 folgende Lesung vor: oi» xaraXe/tig v:riQ i^g >Tar^»do^ 
ovts iS^l^B ftt^* vfiw tä onXa &4fin'og ovrt naqtaxs 
fkstit ftav äHap kovrov tdim, — Ref. kann sich dieser Auf- 
ftssung nicht anschÜefsen. Es sind drei Arien möglich, sich im 
Kriege seiner Pflicht zu entziehen : unterlassene Stellung, Desertion 
auf dem Marsche oder aus dem Lager, Zurückweichen im Kampfe. 
Diese Verbrechen kann also auch eiu Gesetzgeber im Gesetze 
unterscheiden, und dass sie Solon mit den Namen StarQaitia, 
Xmorcehov^ dsiUa unterschied, geht aus den sehr klaren Stellen 
des Andocides und Aeschines hervor, an denen ich nicht deuteln 
möchte. Eben dasselbe scheint nur aus einem andern (irunde 
geHilgert werden zu können. Denn verholen nniss «loch die 
Üeserliou auf dem Marsche gewestu sein; weder ist es nun wahr- 
scheinlich, dass, da doch «las erste und «las lirille Verbrechen in 
einem Gesetze verpönt waren, das zweite, das seinem Wesen 
nach zu jenen beiden gehört und zeitlich in der Mille zwischen 
ihnen steht, in einem besondern Gesetze behandelt gewesen sei; 
noch gestattet der Sinn von dat^iia anzunehmen, dass Solon 
das erste und zweite Verbrechen mit diesem Worte zusammen- 
fasste; noch kann er das zweit« Verbrechen mit dem dritten 
unter einem der Namen hnoiü^iov oder dtiXiu zusammenge- 
lisst haben, da aus der LysiassteUe wenigstens soviel erhellt, dass 
das Verhalten in der Schlacht in einem besonderen Paragraphen 
des Gesetzes abgehandelt war. itef. glaubt, dass das Gesetz un- 
gefähr folgendermafsen lautete: fäi' ric ti' rij TTt^fj aiQuiti} 
ij iv lulq vuvai fi/j naQTi naqu m dtopiu ij iäv itg /.infl 
tjjv lu^iv Tj läc vavg (jvyywQrfrtKi'uov lujy aumrrjyMy, ij 
iä^ iig ficix^'» ovfJ^g fig /oiViiow ai'ax(>iQriai] dtikiuc ^v(xa, 
nfgi tovio)V diayvüivai lotg oiQctuwiK;. Sollte also das Ge- 
setz ähnlich gelautet haben, so sind allerdings die Üezicbungen 
darauf in unserem Lysiastexte höchst wirr; doch wagen wirnichl 



Digitized by Google 



Lytiaf vom BShl. 



a 



IQ enttcheiden, wie viel Ton dieser Verwirrung auf die Unge- 
scbicklichkcMt des Redners (nicht Lysias) kommt oder auf sein 
Streben, oiii für seinn Zwecke nicht günstig ahgefasstes Gesetz 
zu modein, oder auf Aiislnssungen der Ahschreiher. Jedoch möchte 
IJrf. lotzt<T«M* iTsache das FehJen der Worte Xinoia^lov dt oti 
in § 7 zusclin'ilMMi, wflche der hitrrjxilator der laureiilianischen 
Hs. C richtig «'iii^^rschoben zu Ijaben scheint. Demnach können 
wir uns mit des Voif.s Lrsiiiig dioses f'anigraphen nicht l)e- 
freundcn; nainonllich schcitil scjii vntQ i^c 7f«/o/f)oc von dem 
üherlielfTton 6 Jicti^o und sein rä ott/m O^tfjtyog vofi oiQuzorthöw 
fAoi og zu weit abzuliegen. Dagegen wird man der Ansicht des 
Verts zustimmen müssen, dass dies nicht das einzige Gesetz über 
Hilitinrergehen war. Ueberlaufen zum Feinde, Spionage, und 
andere Verbrechen, dorch die man dem Feinde nfltzte, waren 
(wie aus Lys. XIV, 7 herTorgebt) in einem anderen Gesetze be- 
handelt als jene drei PflichtTeraSumnisse. Dasselbe mag von der 
signißriuitr'sien Vernachlässigung der militärischen Pflicht, dem 
Wegwerfen des Schildes, gelten. Aurii das in § 8 citirte Gesetz 
kann sicher nicht ein Tlieii des in § 5 und 6 genannten sein« 
sondern verpönte wohl die Vermeidung von allerlei dort speci- 
licirien Dokimasien, darunter auch der Dokimasie beim Reiter- 
dieost. 

4) F. R. Hertlein, sa Lyslat. Nene Jthrblieher 1874, p. liSf. 

Verf. giebt eine Keihc kritischer Aenderungen. — Für richlig 
hilt Ref. folgende: I, 25 anottttlvah und XVIIJ, 9 ovzb 
(f ttyiay, für ziemlich wahrscheinlich: X, 22 äv^^w na\ 

OHVOV, XVI, 13 düipdXsiW äv slym ds^yuv vofiiiovrag, XVIII, 
1 otiav TiQotfijxwTsg, XXXII, 5 OftOTtdrQiOP »ai oiiofujrQtw ; . 
für entbehrlich; I, 13 pt»v, VII, 1 fn^n» yByovoxaq, Un- 
richtig scheinen dem Ref. die AendcrunL'en naawy fOr 6(f(av 
\X, 23 und lirofikäCm für iyofii^yft Vlll, 5, da man an bei- 
den Stellen den unpassenden Ausdruck den Kxcerpenten wird zur 
Last le<;eu müssen (für Vlll, 5 siehe Gleiniger a. a. 0. p. 179, 
flu* X\ 23 den .lahrrsber. über 1S73, n. l); auch die Aenderung 
ßovXoiiH'o)p (Vir di yai^itvü)i' WIX, D ist liedenkiicb; d»'nii daraus, 
dass Jemand nicht genug besitzt, um eine tirnfOQa zu leisten, 
folgt noch keineswegs, wie Verfasser meint, dass er gar nichts 
besitzt. 

5) R. Raocheestei», s« Lyeiae' seknter Rede. Neae iehrl». 1874» 

p. 2691: 

9 9. Verf. will in Frohbergers Lesung noch iggifSva» in 
igffitpott ändern ; doch giebt das Particip weder causal noch con- 

cessiv einen angemessenen Sinn. Der Grund, warum Theomnestos 
sich aus derartigen Beschuldigungen nichts macht, liegt in seiner 
Wortklauberei, und es ist dabei ganz gleichgültig, ob er das be- 

1* I 
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treflPende Vergehen begangen hat oder nkfat. Dass der Sprecher 
dies Beiapiel mit besonderem Grunde wfthite, niussten die Richter 
merken, auch ohne dass dem Th. geradezu das Pridical eines 
igQKpiog gegeben wurde. Zudem durfte der Hedner es gar nicht 
wagen, dem Th. jenen Vorwurf so unverblümt zu matlien, da 
er sich sonst sicher einen Frocess xaxtjyoQlag zugezogen und 
denselben verloren haben würde. Sondern ilie ganze Tendenz 
der Kede gehl dahin, den Th. durch ewige Wiederhohing jt ncr 
Beschuldigung wulhend zu machen, dal>ei aber den Aus«lru( k 
stets so /u wählen, dass dem Hedner ein liinterpfurlchen blieb und 
jener eine klage nicht begründen konnte. Mau höre: $ 1 Lysi- 
theos klagte den Theomnestoe an, weU er ab SehUdverlustiger 
tum Volke rede; ^ 9 ich möchte gern ?on dir hören — denn 
hierin biet dn ja geschickt und sowohl im Handefat als im Reden 
geibt — : wenn Jemand sagte, du habest den Schild hingeworfen, 
in dem Gesetze es aber hiefse, straffällig solle der sein, der da 
sagte, es halte Jemand den Schild fortgeschleudert, würdest du 
ihn dann nicht verklagen, sondern dich begnügen zu sagen (Froh- 
berger), den Schild liingeworfen zu haben sei dir ganz gleich- 
gültig ? § 12 du verklagtest den Theoü, weil er gesagt hatte, 
du habest den Schild hingeworfen; § 14 glaubst du Vortheil 
haben zu s(»llen von den Verkeilungen, für die du nidit bestraft 
bist? § 21 bedenkt, dass es viel schlimmer ist, wenn von Jemand 
gesagt wird, er habe seinen Vater getödtet. als er habe den 
Schild hingeworfen; ich wenigstens möchle lieber alle Schilde 
hingeworfen haben als in solchem Rufe hiusichUich meines Taters 
stehen; § 22 Ich aber, der Ich jenen das thnn sah, wo?on auch 
Ihr alle wisat, der ich aber selbst meinen Schild bewahrte; i 23 
oder weil Ich meine WaOen weggeworfen habe und einen, der 
die seinen bewahrt hat, wegen Verleumdung verklage? § 25 
Dionysios sagte, dass dies unser unseligster Peldtug sei, bei 
welchem die, die ihre Waffien bewahrt hätten, von denen, die die 
ihren weggeworfen hätten, wegen falscher Zeugenaussagen gericht- 
lich bestraft würden; § 20 bemitleidet nicht dm Th<Munneslos, 
wenn verdiriiiermafseu fehles von ihm gesprochen \^ird ((»«ler: 
wenn von ihm gesprochen wird, was er verdient; s. u.i; § 2S 
die Wahrzeichen der Feigheit des Thcomnestos und feines Vaters 
liegen in den Tempeln der Feinde, tbrnso is nun auch § 30 
zu bcurlheilen. L'nmöglich kann der Hedner früher vor Gericht 
bezeugt haben, er habe den Th. den Schild wegwerfen sehen; 
sonst wflre er sicher ebenso wie Dionysios von jenem tpsvSo^ 
fiaQtvQiöay verklagt, wovon in der Rede keine Spur Ist Aber 
seine Worte sind hier gans geeignet, die Richter dieses Processes 
glauben lu lassen, auch • der Sprecher habe den Th. jenen Act 
der Feigheit begehen sehen und hi(M über zweimal Zeugnis abge~ 
legt; die Richter werden also von Tb. eine ungünstige Meinung 
erhalten, der einen solchen Zeugen nicht ^tvdQ^M^vi^mv he- 
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üfe. Th. wird dann gcnöthi{?t sein, «rilwcdpr dies Pr.ljiidiz 
>i(l«'rlogt zu lassen cxler auf eine für ihn gewiss sehr iinrr- 
«kUche Dewcisführuiig einzugehen, auf die er bei diesem 
cesae oomöglich vorbereitet um koBDte. Den Redner aber 
Dte er nicht einmal der Lfige leiben. Denn m Wirklichkeit 

dieser je nicht gesagt, daas er dasselbe bezeugt habe ivie 
lysios; sondern er will nur gehört haben, Th. werde mit 
em Zorn darüber, dass der Sprecher dasselbe wie ilionysios 
tugt habe, sein eignes ScbeltwurL entschuldigen; der Hedner 
irt also einen Irrüium seines Gegners. Ancb bei dem dl^ 
aqiTV^na negl tavT9V soll rregl tovtov bezogen werden 

das Wegwerfen des Schildes» welches den Inhalt des Zeug- 
ss des IHonysios bildete, kann indessen auch gedeutet wcr- 

„über ihn''; «las Zeujrnis, das der Sprecher abgeb»gt hat, 

Uabres, aber nur Nebensächliches, für Th. nicht (iraviren- 
entbalten haben. Aehnlich Hast der letsle Sati einen Doppel- 

ga; sunichst: ich wuaste damals noch nicht, dass ihr die, 
)e (das Schildwerfen) mit ansahen. be.straft; (ergänze:) sonst 
e ich, der ich es auch ansah, nicht Zeiifjnis abgele-;t haben, 
s dann nur von Th. aldiin^, mich diin h euch verurthcilen 
ssen. Zur liede gestellt, würde der Sprecher aber behauptet 
I, in dem Ansdnick Idovreq nur den Fall des Dionysios 
gemeinert so haben; freilich hatte sein zu der ersten 
isuDg hinleiten sollen. — ) 17. Verf. benH^rki mit Recht, 
••rohberger hinter dem rovro ro d«'r palatinischen Hs. falsch- 
ns ///r der Vulgala beibehält. — Ebendort nimmt Verf. das 
' dtftfftQOV der übrigen Herausgeber (Iis. X.: fA^dttf öta- 
') gf^'gcn Frobbergers oidh^ Sux^get mit Grand in Schatz. 
I $ 24 entscheidet er sich fflr Westermanns itfi* — In 
will er Frobbergers Lesung acceptlren, aber xaxäg vor rd 
moyrtx sireiclicn und 7m ?Jyorn setzen; mit dieso* üm- 
ig dürfte er das Richtige getroiTen haben. 

H. Höhl. 
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2. 

Isokrate b.^) 

a. Ausgaben. 

Aasgewählte Reden des Isokrates, Piioe^yricu«( o. Areopagiti- 
cot, erklärt voo Ii. Ha ucheosteia. Vierte Auflage. Berlin 1874. 
162 S. 

Die Hauchensteinsche Ausgabe des Panei;. und Areop. hal 
sich seit ilirem ersten Erscheinen IS 19 verdienter Anerkennung 
erfreut. Sie zeichnet sich aus. durch trefllicbe Cinleitungen sowie 
durch die sweckmsrsige GeetaHoog der Anmerkttiigen ffir den 
Scfattigelmiicb. In der vierteo Auflage sind die seit dem Er- 
scheinen der dritten (1864) neu gewonnenen Ergebnisse der 
Kritik und ErklSrung verwerthet, im Uebrigen aber wenig Aende- 
rungcn vorgenommen, so dass der Unterschied der iwei letzten 
Auflagen kein sehr bedeut»'ndi>r ist. Wenn demnach auch die 
neueste AuHage für den Schulgebrauch empfohlen zu wer<1en ver- 
dient, so erlaubt Ref. sich doch die Aufmerksamkeit des Hrn. 
Herausgebers auf einige enieutt-r Prüfung bedürftige Kinzelheiten 
zu lenken. S. 3 Anm. li»'iJ'st es in der drilt«*n wie in der vierten 
Aullage: ,,Dem widcrsinicht auch nicht die Aeufserung (jreros 
Or. 42 ea de senüßie srnhii Pinto, da der (Iomj>erativ bezüg- 
lich auf IMalJin gesagt ist und l*lat(»n \'MK lsokral«'s .iber ge- 
boren, demnach 6 Jahre älter war als l'laton' \ l>iese heutung 
von senior ist an sich unmöglich und wird obenein widerlegt 
durch den GegensaU des vorhergehenden (ktttfeweitt sowie durdi 
die folgenden Worte et $aibit aequalu. Das Geburtsjahr PJatons 
ist nicht 430, sondern wahrscheinlich 427, ?gL Ueberweg, Unter- 
suchungen S. 116. — Anmerkung zu IV, 23 noQQuriQtod'SP 
(S%07t^, Die ErUuterung dun Ii Tovto)V axontt ist nicht deut- 
lieh genug. — Zu IV, 31. Welchen Zweck haben die Worte 
dyalXi-v 6 &t-6g? — IV, 85 konnte der Are. c. inf. genauer da- 
durch erklärt werden, dass Siibject und Ohjecl nirht einfach 
identisch sind, sondern aifitg ariorc dem Sinne n;ufi gleich 
dU.T-Xovg ist. — IV, 89 „im angeblichen Kpitaphios des Ljsias" 
ist nicht gut ausgedrückt, ebenso IV, '.)7. 102. ,,der Epitaphios 
bei Lysias." IMeseibe Hede wird IV, 9S angerührt: ,,L\s. Epit.'* 
— IV, 140. Zu der auHäiligeu Couslruciion ix lovuay — i§ 



Im vurjährigcn Bericht über Isukrates siad folgeude Druckfehler za 
iMriehtigen: Jahrgang XXVIIl, S. 786, Z. 8 v. n. lies: „Baiter nod Savppe 
in der Züricher uud Baiter in der Pariser Ausgabe.'* — S. 7S7, Z. 9 
V. 0. lies: „x«r« uixorh''^ hciht „in prrin^MMii ^lafse" und scheint sogar 
passender als fi$x^6v deua es werdeu gej^eaubergcb te 1 It die 
nodea, welehe aar ia ilaiaan Maliie aHtxea kSaaea, den „polillaelieB 
Radaa** o. a. w. 
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liudel sicli aufsor dor Stollr XII. 6S noeh eine analoi;«» XV, 
187. — IV, ir>S venliento Mrlilers (Irmjrchir H'diarQißouf-)' st. 
(TvvS. nicht in den Text aulVenommen zu wrrdrn. iMehlers l]e- 
hau])tung, avpduti{)ißu) bedeute nur mit Jenid. seine Zeit zu- 
briugeo, urogehn, iydtaiQlßw bei etwas verweilen, letzteres könne 
sieht von Penonen, entenis niclit von Sachen gebraucht werden, 
wird widerlegt doräh IX, 76 et v»( d&qoiaag rag oQuccg tag 

wdmqißtiv aStätg, — VII, t8 wSre die in Prosa ungewöhn- 
lirbe Verbindung von fiMa mit dem Aor. besser vermieden 
worden. — Vif, 41 6 voftog ti&sttai st. xftrat ist in der atti- 
schen Prosa wohl nicht nur selten, sondern ganz beispiellos. — - 
VII. 73 stimmt der Schluss der Anmerkung nicht mit dem An- 
fang, indem am Sdüuss xanodaitiovtiadvioi' von xc<xo6cctiiovfTy 
abgeleitet wird. — VIT, 75 muss uTTct^'Tug nicht auf cr/ulvac, 
sondern auf /JtXo/Ton rjfriov^ iM-zo^ien uerden. — S. IGl ver- 
diente Mehk rs franz übrrnüssijjo (".onjeclur zu VII, 52 xfcxtov 
(difch wohl xc<xioi'?) statt xay.ov keine Empfehlung'. — Einzelne 
lücal gefärbte, dem norddeulschcn Leser jedenfalls unj;eläullge 
Ausdrücke (z. B. S. 47, Anni. L 4 und S. 97, Anm. Z. 2 v. u. 
«jeweilen'S S. 69, Anm. Z. 8 v. u. ..Beiderlei mossten sich 
Mdhe gehen*S S. 75, Z. 1 v. u. „allföllig S S. 89, Anm. Z. 5 
,vden für tapferer geglaubten" u. s. w.) und Ilirlen (wie S. 74, 
Anm. Z. 17 „wo ebenfaJia*') machen eine Aenderung erwünscht 
Auch die Orthographie könnte gleichmäf>iger sein; vgl. S. 22, 
Z. 8 Plato sonst Piaton. 8. lld, Z. 14, 15, 24 Aristides, sonst 
meist Aristcides. Der Inf. praes. act. der Verba contr. auf dm 
wird ibeils mit, theiis ohne iota subsrr. ^jedrnekt. Druckfehler 
sirui in zinnlicher Anzahl theiis der trülierrn AuOage in die 
neueste übergegaugen, theiis neu hiuzugekummeu.^) 

Isoer ates a ns^eu iih I te Hpilen fiir den Srhalprhratirh erklärt von Dr. 
Otto Schocider. Er.stes ßüadchea: Deuiuuicuii, Eu&goras, Areopa- 
gilicoB. 2. Anflige. Leipzig 1S74. 117 8. 

Auch diese neue Auflage unterscheidet sich von der vorher- 
gehenden sehr wenig. Aenderung oder Streichung firöherer Er- 
kUIrnngen ist sehr selten erfolgt, dagegen finden sich mehrfhch 
ZnsStze, namentlich sind die Citate aus alten Schriftstellern wie 
von ErkÜrungschriften vermehrt Der Gharacter der Ausgabe ist 



') S. 10, Z. y lies 15 § 145 »t. 25 § 145. S. 33, Auui. Z. 2 yiiow- 
it(tf tt. iftlovttxftf. S. 40, Aan. Z. 8 fol|r«rnd st folgend. S. 54, Kam. 

Z. 3 orrov st. OUI9». S. 6U, Anm. Z. S iiQtou^ st. »7(»<rjfff, S. 09, Anm. 
Z. 1 V. u. tniiv st. lau. S. To, Aiim. Z. 1 itv ruftniv st. (iv atfiaiv. 
S. 72, Aiiui. Z. 4 fnt'fitO^iiutv »t. i,u!*rfun. S. lUl, Anm. Z. 17 ÄXa^tiftf- 
vdt St. Kla(ofiiyae. 8.' 103, AnB.^Z.'7 ovqovov st. av^voC, S. 128, 
Anm. Z. 0 V. V. t^tjx^'^ *t. T^ajifc/ipcK S. 130, Aom. Z. 12 v. n. motv 
St. uaty. 
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somit dorsi'llie geblieben, iiiid Ref. lindet die Bi iiitlw'ilunrron der 
ersten Aulliige durcli U. Itautlienstrin (Fleckeis. Jahrb. lid. 81, 
S. 737 —42) und lienseler (Jalirb. Bd. 82, S. 12t — 33) im 
Ganzen auch für die iweite lutreffend. Gegen db AttfnalnBe des 
Demonikos in eine AuswahJ für den Schalgebranrb hat BeneeJer 
eich mit Recht erklSrt wegen der iweifeHiafiett Echtheit« des ge- 
ringen Kanstwerthes und mancher sprachlichen fiigenthAmlidi- 
keiten der Rede. Euagoras und Areopagitikos dagegen gehören 
zu den für die Schiillectöre passendsten Reden dos Isokrates. 
Die Kinleitiingeii Schneiders sind sehr kurz und beschranken sich 
auf die nothwendigsten Angaben. Die Vorzüge der Ausgabe da- 
gegen bestehen in sorgfTdtiger Wort- und (iedankenerkläning, in 
sciiarisiniiigen n?)d f;elehrten gr.iinmatiscbrn IJemerkmigeu und in 
lleilsiger Beobachtung des isokratischen Sprai li-jebrauehs. Diese 
Kig<'nschafteii veileifu-n dem Uiicho für »la> Siiidiiim der Sprache 
des l;«()krales wie für das Stutiium der griechisc hen (irammatik 
überhaupt bedeutenden Werth. Für den (iebrauch von Schülern 
dagegen sind Anmerkungen mit so massenhaften Cilaten — nicht 
blofs aus Isokrates, sondern aus philologischen Gemmentaren, 
welche, wie der Hr. Herausgeber selbst bemerkt, MOioht in den 
Händen der Schüler' sind und wohl selbst in manchen Schul- 
bibUotheken fehlen*' — entschieden ungeeignet,^) und wenn der 
Herausgeber, wie er im Vorwort zur ersten Auflage sagt, sein 
Buch auch ffir angehende Lehrer hat brauchbar machen wollen, 
so scheint es, dnss er diesen Zweck mehr «reicht hat als den 
Hauptzweck. Die Anmcrkurgen sind, wie schon gesagt, scharf- 
sinnig und wohlerwogen und manche feine Bemerkung über den 
Sprachgebrauch des Isokrates hat S. niclii nur zuerst ausge- 
sproclien, sondern durch vollständige Sammlung der Belegstellen 
gründlichst bewiesen. Nur wenige Punkte sind dem lief, bei der 
Leetüre des Buclis aufgefallen, in denen er dem Herausgeber 
nicht beisliminen kann. S.s Vernuilhung L 1 fjf^yimtjv irji' st. 
fii-yi(7irjy kann wohl für möglich, für „nothwendig" aber um so 
weniger gelten, als nicht einmal das Wort Starf ogce selbst voraus- 
geht, sondern eben sein BegrilT durch di90Tia(faq vorher nmr „an- 
gedeutet*' ist — Die Erklärung von oi^ ^'/y itXXa zu I f 89 
scheint nicht richtig; der Sinn ist nicht ov y/^v [ix tay 'iV^ 
»liavg Mal 0iia4w^ i^yur Satt cot xarafia^tty] dXXä xai tS^ 
tov naiQog nQoaiQiaug avaurrja^eig olnktov %al xaXof iScK 
naQade$yfiaj sondern fk^y [dXXoTQiny <rot nanadBiyftatwy 



Als Probe mag bfer tißt AnmerkuDf? stebea; ca IX, 55. „laßorug 
7m\ KÖr TT. (trtooi'Vi'Tffry. Die V'erbioduii}; eines construirten uud eiues ab- 
soluten Purticips durch xal (vergl. 4, Hb. ü, 03. ti, 23, 56. b, ilT. 14, 28. 
16. 3t). oder «T^ (4, 142. 0, 8. 14, 27. 17, ^9. \H, 20) od«r iXltt (4, 93. 6, 
41) liebt Isokrates mit Anderen. Verg^l. Puppo ad Thaeyd. 4, 29, Krager 
ad Xenoph. Annb. 5, 6, 'Vi, Bnhr ad IMutarrb. Philof. 10, Henaami «d 
Luciaa. de Cunscr. Ii. 12, Held ad Plut. Tiuiol. b, 3." 
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Sft] ttXXa xa) u. s. \v. Aohnlicli die dasrlltsl anfipfüliitcn 
Slpllen. — f, 'M) ,,xf^infi'og = it-iHiuivoc .... In ^N'it lipr Woiso 
stfhl y.Hfr!h(i io^'r!niiilV.i<: ziir Vcrtrriim^' des lasl nur irn nirdialcn 
Sinn»' in (1«t Konijiositiim mit l'raposilionpn v(»rkomin«Mi(len Perf. 
Pasi). von fii^fifji". Als» ist xt^iun'OQ in alt. l'rosa «'hon nicht 
= ifi/^€tfiH'og. Das Simplex in nHul. iJp(l«utiing lindet sich 
Dero. 39, 40. — I, 42. Die üeLerselzung „seihst Dicht in einer 
TOD beiden Stimmungen*^ ist nicht gificklich gewählt. Der Unter- 
schied zwischen iy imidftiQotg und /ii/d' h erigotg ISaft doch 
wohl darauf hinaus, dass lettterer Ausdruck der stärkere ist. — 
I, 48 ta tvxovra war wohl nicht nöthig mit so vielen Beispielen 
SU belegen. — IX, 3S dixaioig av Evayogay y.ai toviov fiällov 
inatv4ff€tau soll xal toviov licifsen „auch deshalb'* und von 
inaivinnav abhängen wie 15, 30 tov xaXdSg xexQV^^f*^ 
(fi(7fi ^txaioic öfi' tmavrfq top iqonov tov h^iov fnaivirffiav. 
Diese Erklärung; ist schon anr^'eslellt von J. Strange in .Fahns 
Archiv f. Phil. IM. Iii, S. 'M , alx-r, \>ie es scheint, hei ihm her- 
vor}^ etian«,'»-!! aus VerNvechs«'iung des l'cf^rin's der uofn'. mit dem 
modernen TniieMilhegrilV und sicher uurichlif^; rovrov ist = ij 
tniiov nnd hezieht sich auf hyros. — IX, 15 wän? die Wen- 
dung Vif' ceviot' 7ioiü<>Kh(i wohl besser gar niciil er\v;llinl. — 
IX, 49. Wenn S. meint, ein Grund ii^if v^aov mit Oreili und 
BIrscbig zu streichen, zeige sich nicht, so muss man (iragen, was 
denn mit Umgpgend von Kypros gemeint sein soll, da Nacbbar- 
inseln nicht vorhanden sind und von einem civilisatorischen Ein- 
flttss des Euagoras auf Kilikien und Syrien, selbst wenn diese 
Länder mit rnnog ntQiixü)v hezeichnet werden könnten, doch 
nicht die Rede sein kann. Dem itef. scheint t^v v^doy ein ofTen* 
bares Glossem. — IX, 75. Die Hedeutong von lexfiaigfnO-ai r» 
„zum Ziel seines Slrehens machen" möchte sich schwerlich nach- 
weisen lassen; es wird vielmrhr nach hohree zu schreihen sein 
ixtidii ! fr!ß-ai. — IX, 76. Mit mT^ a:r' /CvceyoQOV ytyornrfi 
sind wohl niehl ,,Pn\ta^'oras und die anderen (leschwisler des 
Nicocies" gemeint, sondern in weiterern Sinne die Nachkommen. 
Denn y'tyi'oitui n.io tivoc hezeichnet hei Isokrates enlfernt<'ro, 
£x rtvoq unmittelbare Ah.slammung, sie verhalteiT sich also zu 
einander ganz wie imoyoroi, und txyovoq. Das beweisen schla- 
gend Stellen wie XII, 81 (Srqajontdov yaq awsXijXvd^g if 
anattüSy rcSv n6Xst$y, twsovtov %h nX^xH^^, ocov fh^, B 
noXXo^g B^xtv iv ovrco %ovg fkkp itno d-srnf, tovg aixwif 
tmv yfyopotag und XI, 35 löv ix UorfetStavog (nhf 

ytyovotct, ngng dt fjuirgög d/io ^/i6; nvia. Wenn S. zu Paneg. 
% 62 meint, dass dieser rnterscbied IX, 13 nicht beobachtet sei, 
so hat er nicht beachtet, dass Isokrates an dieser Stelle die 
Aiakiden (die auch III. 12 ij/u'^^oi genannt werden), also nicht 
Srduie. sondern nur Nachkoninien des Zeus im Sinin» hat. Aehn- 
iidi erledigen äicii andere Uaseibst (IV, ü2) aogeiührle ächeiubare 
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Anniahmeii ; IX, 8 t ist daher mit di»r Vulg. gegen den Urb. n 
schreiben ytyovuiq dk %6 /Up ntileu^ dn9 J^og 8t. ytyovfag 
.... in — Vn, 61 in der Anmerirang mnss das Citat 

Ep. 4, 6 d$afM(ttßa$ cri wegfallen, da ihn jetit die hsehr. Grand- 
lage entzogen ist und somit niemand mehr einen solchen Hiat 
för raögli( Ii halten wird. — Her hruck <lcs Bticlis ist sehr (-orrect 
und Druckfehler selten. Mit (Irr Vurr. S. VI erwähnten Schul- 
ausgabe von Naber ist uohl die Mehlersche gemeint. Ebenilasoibst 
ist bei Erwähnung (Irr HeciMisidiion von nanchenslein und Hpiiseler 
nicht der richtige ilaod von i'ieckeisens Jahrbüchern angeführt 

(8. 0.). 

b. Monographien, 
Beiträge zur Kritik und Erklärung. 

Im vorjährigen Bericht sind nicht erwähnt und werden daher 
hier nachgetragen: 

1) H. Sauppe, Raeension Ton C. Retnhardta Dissertation de 
Isocratis aemulis in Gött gel. Ans. 1873, Stflok 44, S. 1735—40. 
— S. macht darauf aufmerksam, dass Isokrntrs in der Rede mmt 

n3y iSO(piaiwv nicht drei, sundern nur zwei Arten von Gegnern 
unterscheide und die $ 19 erwähnten nur eine Unterart der 
zweiten Klasse seien. Er ist der Meinung, dass § 1 IT. nicht bloFs 
auf Antisthenes, sondern auch auf Aischines und an«lere S(»kra- 
tiker (aber nicht IMaton), § Off. nicht auf Alkidainas allein, und 
§ Hl aufser Trasyniachos und Theodoins wohl au< li auf Tisias, 
(lor^ias. Polos und andere gehe. Üie Bezieh ungen des Panegyri- 
küs auf die Hede ntgl lön' tovg yottniovc Xoyovg ygaifo^nav 
findet er nicht zutreffend, auch scheinen ihm die Angaben des 
Aristoteles Ober den Stil des Alkidamas auf letztere Rode nicht 
ganz zu passen. 

2) E. H. Haupt: De Isocratis epistnlis prima, seita, octaia. 
Zittau 1873. 41 S. (Leipiiger Dies.) 

Zweck der Schrift ist die Aecbtheit der oben bezeichneten 
drei Briefe des Isukrates zu beweisen und deren Abfassungszeit 
zu ermitteln. • Der Verf. bcsehränkl sich auf diese Briefe, weil er 
über die übrigen sechs noch nicht zu sichern Hcsultaten gelangt 
ist. Kap. I (S. 5 — 19) werden als Gründe für die A»'rlilheil an- 
geführt die Aehnliclikeit der Hriefe mit den Keden in einzelnen 
Worleu und \Ven(lun<:en. in Anwen<lnng der l i^niren (Antithesen, 
Parisosen, Paromoiojcn i und in Vermeidung des Hiatus. Einen 
weiteren Beweis sucht II. aus dem Ithythuius herzulell'U ; da der 
Poripatetiker Hieronymos aus Isukrates Schriften eine Anzahl Yon 
Versen (etwa 30) herausgesudit haben soll, so mOssen, meint H., 
auch in den Briefen sich Beispiele finden. Allein die Anklänge 
an das daktylische und jambische Mafs, welche er zusammoige» 
> stellt haty sind so schwach, dass anf aio ein Schluss TernflnfÜger- 
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weisp nicht gebaut werden kann. Mehr Beweiskraft hat die l;»'l)er- 
einslininiunjj eiiizehier (iednnkcii und Wenchingen in den Briefen 
und Beden, z. B. rp. VIII. 5 und or. IV, l ; ej). VI, 11 und or. 
II, 12 (soll wohl heilMMi 11, 4); ep. VIII, 7 (vergl. 1,9) und or. 
XU, 9, 10, or. V, 81, 82. Im zweiten Capitel (S. 20—41) sucht 
H. 6i» Abfassuni^teit der 3 Briefe zu besUimnen. Den ersten 
setzt er durch eine geschickte CorobiDation iwiechen Sommer 
369 und Sommer 368, den sechsten gewiss nicht richtig Endo 
des Sommers 373; denn mit der sehr unwahrscheinlichen An- 
nahme (S. 21 f.), dass zur Zeit der Abflsssung Jason von Pherae 
noch gelebt habe, fällt die ganze Berechnung. Auch die An- 
set/unß des achten Briefes zwi.s« lien 354 und Anfang 352 (oder 
möjilichf'rweise nach Atifanj^ 346) scheint nicht richtig, vergl. 
Bla^s, Alt. Ber. II, S. 303 und in Bursians Jahresher. üher den 
Fortschr. d. A. W. .jahrß. 1S73, lieft 3, S. 279. Verhesserungs- 
vorschlilge niachl II. folgende: Ep. G, S loii 't'ihoyctad^i^dfTa^ 
8t. tuii 'f. (mit Becht verworfen xm Blass, Jahresh. 1S73, 
S. 278); ej). (i, 13 tilgt II. die a!lordin|?s auirallendcn Worte lU) 
TTQfiyficcrt ; ep. 8, 4 schlägt er für ftt^iua/^oi taq vor fA^iia^oy rag 
oder fjtftdxoytag, erslere Form ist nicht isokratisch, für letztere 
dagegen äsfse sich die Iholicbe Stelle or. IV, 50 anfähreu; ep. 
Ylll, 10 will er aviotg tilgen, wegen der Stelhiug von joTq 
naiaiv kaum wahrscheinlich. — Sehr begrilndet und beachtens- 
werth sind die Bedenken, welche S. 27f. gegen die Nachricht 
der pseudo-plutarchischen Lebensbeschreibung vorgebracht werden, 
dass Isokrates d(Mi Timotheos auf seinen Seezügen hegleitet habe. 

Unter den Erscheinungen des Jahres 1B74 ist bei weitem 
die hervorrageniKste : 

Friede. Blass: Die attische B(>redsamkeil. Zweite Ablheilung. 
Isokrales und Isaios. Leipzig 550 S. 

W.ihreud der erste Band des Werkes die Zeit <les Gorgias 
und Lysias umfasst, wird in dem zvveileu die Volleiulung der von 
tioigias ins Lehen gerufenen epidi'iktischen Beredsamkeit durch 
Isokrates und die WeiterhilduDg d*'r gerichtlichen durch Isaios 
dargestellt. AU ungefähre Grenzen dieses Abschnitts lassen sich, 
da scharfe Scheidung iiksht durchföhrbar ist, die Jahre 390 und 
360 annehmen. „Denn das Jahr 390 schliefst sowohl die meisten 
Schriften des Gorgias und Lysias ein, als auch die bedeutendsten 
des Isokrates noch aus, und wiederum gegen 3G0 ist Isokrates 
und desgleichen Isaios Gattung vollkommen enlwit kdt, Pemosthenes 
Re«lekunst ahcr noch in den Anfängen." Von den 541 Seiten 
des Textes (S. 542— 4S Begister, 549. 550 Zusätze) heschäfligen 
sich S. 1 — 452 nn't Isokrates, S. 452 541 mit Isaios; letzterer 
Ahscliuill hlriht hier stlhstverständliih aufser Betrachtung. V(»n 
den fünf Kapilrln. welche l><ikrates bidiandelu. bespricht das erste 
nach einigen einleitenden Bemerkungen zur (.haracteristik dieses 
Zeitrauuiä das Lebcu uud die rersöDlicbkeit uuseres iicduers. 
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Di«' viplfiicli slrfitigo ('hmnolonip des Enwirkelungsgangcs des Tso- 
krates ordiiPt HIass auf tolgcnd»* Weise. Narhdpm Isokrates 
Vater im peloiionnesischi'n Kriege nach 413 verarmt, hald darauf 
wohl auch gestorben war, bescliloss Isokrates sich unter Anlei- 
tung des Goriciafl lain Soptustcn «nsxubilden. Er geaoss dessen ^ 
Unterricht in Thessalien ▼erinnlhlicb gleich nach Schlnss des pdo- 
ponnesischen Krieges. Etwa 400 ist er wieder in Athen ab 
fertiger Redner. Beror er indess «ne Schule grAndete, schrieb 
er längere Zeit gerichtliche Hoden für Andre (g<*g''n Kallimaclios, 
Lochites, Kuthynus, nfgi tov Cfvyovg, Trapez itikus, Aiginetikos). 
Die von Pseudo-Plutarch erwähnte Stiftung einer Schule in Chios ; 
zieht B. in Krmangclnng anderer Nachrichten überhaupt in 
Zweifel, schon wegen des Ausdrucks irri Xiov, welchen Ü. aus 
einem Verderbnis der (Jueile des Pseudo- IMularcii statt ^rri 
Av^fiov zu erklären geneigt ist. ..Penn in der iN'ähe dieses 
Gymnasiums war Isokr.ttes Wohnung und Sciniln celegrn.*' Frei- 
lich scheint dem U«M. der Aufdruck ^ni yiv/.f-iov für ,,iu der 
Nähe des l^yk." ebenfalls sehr seltsam. Die LrölVnimg der Schule 
in Athen darf nach B. kaum nach 393 angoscizt werden, da 
Philonielos der Paianier vor 390 Isokrates Schiler gewesen xu 
sein scheine und nicht zu den ältesten Schölem gehöre. Als 
Letter seiner Schule gerieth Isokrates in jenen Kamfif mit con- , 
currirenden Kräften, dessen deutliche Spuren die um den Be- 
ginn seiner Lehrthätigkeit herausgegebene Rede xairt To)y rsth- 
gtKfTMP aufweist § 1—8 dieser Rede bezieht B. auf die Jünger ^ 
des Protagoras, nicht auf Antisthenes, weil es unwahrscheinlich 
sei, (lass Ant. für seinen Unterricht Geld genommen habe. § 9 
und 10 deutet \i. auf die Schüler des Gorgias, aber nicht fvergl. 
S. 321) auf Alkidamas, welchrr den Gebrauch der geschriebenen 
Gemeiiipl;ilze ausdrücklich verwirle. Hinsichtlich des Verhält- 
nisses zwischen IMiitm» und Isokrates meint H., dass Krslerer den 
Lefzleren im Kuthydeuujs, aber nicht im Gurgias im Sinne habe. 
Ollen wurde der Kampf erst zwischen den Schülern beider 
Männer, nämlich Aristoteles einerseits, Theopompos and Kephiso- 
doros andererseits geführt Die Erfolge, welche Isokrates als 
Lehrer der Beredsamkeit erreichte, waren sehr bedeutend, vergL 
Antid. 205 f. Selbst ein Aristoteles kann sich in dieser Hinsicht 
mit ihm nicht messen. Gegen den Vorwurf dass er die fehler- 
hafte Richtung des Ephoros und Theopompos verschuldet habe, 
nimmt B. den Isokrates mehrfach (S. 45. 59. 400) in Schutz; 
ob ganz mit Recht, mochte Ref. bezweifeln. Denn Achtung vor 
geschichtlicher Wahrheit zu lehren, war ls(ikrates sicherlich nicht 
der Mann. Entschieden wublthätigen Einlluss hat er auf Timo- 
theos geübt, welchen er um 'Ms auf seinen Seezügen begleitet 
haben soll. Seinerseits venlaiiktc er seint in Verhältnis zu diesem 
Manne, wie es scheint, mannigfache Verbindungen wie mit Jason 
von i'herae und dem Ilause des Euagoras. Die Mehrzahl seiner 
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sebr lahlreicheD ScbOler (elg ixarov Pseudo-Plutarch) stammt 
aus Athen und den nsiatischen und thrakiscben Seestfuhfn, keiner 
ist aus den wostlirhea CoJonien bekannt. — Die Adoption des 
Apbareus setzt Ii. mit ziemlich schwacher Begründung als 36S 
schon geschehen, derngemäfs die Khe mit IMjithane spätestens 
3S0. hie N.K hricht des Pseudo-Fhilarch, dass Isokrates um 350 
bei der Leicht'iiteier des M.uisolos als Wettkämpfer neben Theo- 
pompos, Theodektes und Naukrates aufgetreten sei, ist bereits 
von Anderen widerlegt. Indess ist nach I). audi an Isokrates aus 
Apollonia lii(!r nicht zu denken, sondern die ganze Nachricht be- 
ruh»*, so meint er, auf iMissverständnis einer Notiz des Theo- 
pompos. Als Redner isl Isokrates nie Affentlich anfgetreten, wotd 
aber sucbie er auf die öffentliche Meinung durch seine Schrillen 
einsnwirken, wie s. B. durch den Panegyrikos und die Rede n€Ql 
dqfjviiq. Bei allem ans seinen Schriften sprechenden (allerdinga 
mehr panbellenlschen als athenischen) Patriotismus Ist es ihm 
doch nie gelungen Popularität zu gewinnen, was ihn um so mehr 
t^'äDkte, als er, „mehr eitel als nach wahrem Ruhme strebend*^ 
sich mit dem L'rlheil der Nachwelt zu trösten nicht verstand. 
Teber den Tod des Isokrates hat ß. schon früluT Hb. M. 1865, 
S. 10'.) auslühriich untersucht. Als Motiv daffir, dass Isokrates 
den Tod suchte, sieht er nicht den kiiuHiier über den Untergang 
der hellenischen Freiheit an, sondern die im l'analh. erwähnte 
Krankheit. Das zwrite Kajutel behandelt ,, Isokrates Charaeter 
als Hhelor und Hedner.'' Dass Isokrates ein Techne herausge- 
geben oder zu seinem Gebrauch in der Schule ausgearbeitet habe, 
bestreitet B. mit Hinweis auf n, t, ffotpnfT&¥ 19. Epist 6, 8. 
Panath. 236, nimmt aber (mit l^nd und Rehdantz) an, dass er 
sich Aufzeichnungen gemacht bace, welche von einem ScbOler zu 
einer Techne zusammengestellt und unter des MeisCers Namen 
herausgegeben sein mögen. Ueberbaupt legte Isokrates der 
Theori»' wenig Werth für den riiterricht bei und suchte viehnehr 
durch Aufstellung von Musterstücken (und das hat er vor Aristo- 
teles voraus) sowie durch vielfache Tcibimg zu wirken. Mit dieser 
seiner Methode hat er Erfolge erzielt, welche scIhhi iui Ailerlhum 
als höchst bedeutend anerkannt worden, Qiiintii. II, 8. 11. Hei 
seiner IJeurlhcilung als Re«lner ist, wie IJ. mit Hecht geltend 
macht, zu beachten, dass seine Stärke in der Drunkrede liegt, 
deren Erzeugnisse nicht einem augenblicklichen praklisclwu lle- 
dürfnis dienen, sondern ähnlich den Werken der Poesie kunst- 
werke sein und als solche erfreuen und erheben wollen. Im 
Ausdruck bedient er sich zwar durchaus der in der gewöhnlichen 
Sprache öblichen Worte und AusdrOcke mit Vermeidung alles 
Ungewöhnlichen und Poetischen. Trotzdem ist seine Sprache 
durch kunstvolle Composilion von der alltSglichen äufserst ver- 
schieden. Ob die Meidung des Hiatus eine Erfindung des Iso- 
krates ist, kann, wie B. meint, zweifeihaft sein, jedenfalls aber 
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nalon nip let ihn in seinen späteren Schriften (Gwetie Phikh«. 

ISJiK, L i} Anst,»loles überall ,1,,, «„ .r s.,rpfr.lti.W 

«nK-nihrt aher angewandt oboe HaTs zu halle«. Ksokrates be- 
nu sicht.gt Ihn ,„ so ^^e.•t, als er aaf rhythmfccAen Fall «id a - 

mlLL^ u . ^" ^'•'•f<-'H"n. IMc \V.-,I,| ,l,s llhvth- 

i« t*''"''^ uFHl .ine Theorie hn^ Wst 

in jener Zeit an awh aus der Praxi, zu eniwickelD. C. Jy W- 
sonden. tnit der Rhythmna am Ende der Perioden hervor. wdX 
frLTi i 'a»gen Worten gHschloesen wcfdea, 

«id i lüS?. u ''^ '^-^ ' allernalnrhrhste 

««? »^^^ ohne Weitorrs 

unterachreiben möoiite, vgl. z. R Ep. IV, § 8 o? 

#>rm'. wo ro Tr^wrov um den lliat zu meiden swiscben of aad 

K^esh lli ,st. Im Satzhmi hestohl der Foraehrilt des Isokrati» 
gf^j^ea Ira.s^machos und lior-ia.s dann, dass er die kurzen Sali- 
glieder zu grofsen, dabei aber harmonischen und üherHchllirhen 
I enoden entwiaell btt Allerdings fehlt ihm im Vergleich la 
Lysias und mehr noch zu OemostheDea die ,^fle Zunrnneo- 
ZM'lmn^" iavffrgoff ij) des Gnlankens und jenem fiej^enüber er- 
sdieiuen seine Sat/e breit iiiid ^''srhweiU. lliiLHehlli. li <ler Itede- 
Ilguren bat er das \erdieii.st, (b-ii ribennärsi^'en Putz, nie ilin 
Corgiaa hebte, eingeschränkt zu haben. l»arechese und l^arono- 
niasie sind nur seilen angewandt, bSafiger« aber cbenftlk oicbt 
niafslos Autiihesen und Parisosen. Am zahlnicbelen findeo lie 
sich in der Hede nfoi rot' iTfr/orc und Helena, am seilensten, 
geniä£s den Linsiänden, im Piataikos und Arrliüinmos. Fasl 
gfinilicfa ist die Anaphora vermieden; zuweilen linden sich Hypo- 
phora, Pblyayndelon nnd Asyodeloo. Ueberhaupt fehlen M 
ganz die meialen azip^ta Sutyoiag wie Apostrophe (nur 16, 43). 
Ironie, Prosopopoeie (nur 6, HO). Am glänzendslen zeigt sich 
<li«.' Meistersrhalt des Isokrates in der Anlage der Kcden und in 
der Fügung und Verbindung der Theile. 1). •n Paiieg)riki)s neoot 
ß. „unter den isokratischen iiedeu, um nicht zu sagen oater 
^mmtlichen griecbieeben« daa uneireiebte Meisteretick der Con- 
posilion." In den späteren Reden (Symmachiko.s Aiiiidf^iN Phi- 
Jipl'os, Panathenaikos) freilich zeigt sich Isokrale.^ hunst nicht 
,,jciu- auf gleicher firdie. F>ie Gerirhfureden weisen (k^ gettOlin- 
jivhe Scheoia auf: l»fooemiinn. Prolhesis. Diege^i«, Ti^tis (ron 
^^Jcher TU ngog «ytidtxov bei [ijokrates so wenig ibj« 
^j-isioielcs geschieden werden), Epiloß. Letzterer bat «um Jheil 
„edeuteade Ausdehnung wie in dar XVI, XVIII. 3ÜL 
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M «albkn simmtliehe Demegorien Prooaniitm, Prothesiii» 

g, die Eraahlung fehlt aiirser io VI und XIV. In den Pari»- 
/ und Fnkoinirn sind Prooemium nnd Epilog von dem 
ikörper ilcr llede. deutlich •jcsrlnodcn und entsprechen sirli 

oder weuiger gegenseitig. Am Sclilitäs iliese» kapitelä steiil 
t UrtkÜB der Alten (Philonikos, HieroDymos, Kleochares, 
*t IHoBjvios, Hermugeaes) lusaannea, würdigt Von6ge und 

des kokntes mit besonnenem (Ttheil und erwähnt end- 
eiiao nichtige Einwirkung nuf Mitv\elt und Nnrhwfit Itis 

neuprß Zeit. — Im dritlon Kapitel „Isoknttes einzelne 
' wird iDhalt, Abfa^bungszeit, Authentie u. i». w. der ein- 
Reden und Briefe in folgender Ordnung bebprochen: 1) 
AaiijjMKXoy ,.etvka aus dem Jahr 399** (mit Starke). 2) 
Joxirov i'benfalla aas „dea oichaten Jahren nach Euklei- 
3) flgö: Kr'h'iorr, „falls sie wirklich fr«'hiil(en, nicht 
ter 402" liorah/urwckon. H. hält diese Hnle /.\s.ir für iso- 
, aber nicht für eine wirkliclte GenchLsrede, i^ondern für 
pbistische Studie, weiche in der Form nicht durchgefeilt 

daher die vielen Hiate enthalte. 4) Ji§Qi %ov Cäywf 
f. 5) Trapexitikos, „spätestens im Jahre 392** gehalten, 
c/i Bs .Meinung sowohl in der Composition als auch in 
(Iriickweise den isokralischen Character, nur halie iso- 
j»eim Manier einigermafseu dem liedürfui^ des Ciericlits- 
bequemt** Diesem Urtheü beuuipflichteA hindert den 
Umstand, dass, je genauer man die Form dieaer Rede 
Heilt isokratischen vergleicht, sioh desto mehr Differenzen 
vrgJ. 8. LJiin;.<'dahl: he trauseundi geoeribus S. 4H. 55). 
ikos, frühestens 'MH) (:390— :iS7, S. 15, Anm. 2) anzu- 
.iid als Werk des isokrates „zum L'eberlluss durch 
e Berührungen mit dem Phrtaikos erwisaeo.'* 7) ÜCcms 
ffiiSy, herausgegeben „um den Beginn aciner Lehrthitig« 

nach S. 17 etwa um 393. 8) Helena, etwa 39t) {rrf ^, 
erfasst. Wie mit dieser Annahme die Thatsache yyy 
dass die Helena nach (ifu^iü"^ Tode Milasst is^^^ 

nidit. Beiiaulig bemerkt er, dass er die unter Uorl 

«srbaltene Lobrede auf Helena jetit für ein ächt(»I 
G. hält 9) Busiris, vielleicht 391, wahrscheinlich^, 
e spater nahe der Zeit des Paoegyrikoa xu sets^^ ^ 
•ikos, »{SO lieraiisiiei^t'hen. l»ie Zeitbestimmung EIqi» i* 
iiiioiJiubann <.iünden bckani()ll. II) IMataikos, Wal 
73 oder noch etwas später. 12 — 14) die drei' r^** 
rfasston Reden a III, IX aeftt II. in die Jahre a-7o 
eU'Aui CT als Regiemiigsteil des N. aanimmu l] 
r die Rede Tigög .\r/.oxXta, welche er mit Öröekn**^ 
rfi- nicht IVir inferpohrl hidi, in </as Jahr 37 G ; tj*^*^ 
jy^ ^ KvjK^tüi, die er ^cgn\ llawl» Verdäc- htif»,?^*' 
veist er eine bestianDtere Zeit zwibcbeji 370 jf!?^ 
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^ Dicht an; die Abfassung des Euagoras setzt er \ermiitlHin^'.<- 
370. 15, die Rede nQo^ Jijfioyixov hält er mit ßeusder 
I. A. nicht fikr ein Werk des bokrates aus Atheo, soiideni fflr 
c?inc Arheit eines seiner SehOJer, ohne aber dem Isokratps iw 
Apollonia besondere Ansprüche oinziiräiinifn. lOi Anliidamos 
zwischen 35ü und 357. 17) «riet an Arcliidainos 350. IS) 
JBrief an Diooysioä zwischen 361) und 366. 19) lirief an die 
IS ohne JasoDS nach 370, vielleicht um 359. 20) die Rede nt^ 
« / e^^'V?' herausgegeben :^56 oder 355, ist die ente .ja der die 
f-^ rtjisciibafte Hreite und (ieschwälzigkeit »einer spjlteren Produds 
»törend hp^^orlrilt." 21) Am.pagilikos, Ende 3.' 5 oder Anfang 
3&4. 22) J/tQi dynöoatcog berausgejteben 353. 23) IMiilippo», 
f^esdiriebea April bis Juli 346. 24) i'anatheoaikos erster TiieU 
:^ 12, zweiter 339. 25) Brief au Fhilippos (II) Ende 341 36) 
lirief an Alexandres, mit einem Brief an Phili(tp. doch wohl dem 
vorigen, zu-rleich abpeschickl. 27) lirief an l'liilipi» (III) aus ilom 
«fahr 33S nach dem Fried«'nsrliluss. '2S) lUwi an .Anti|«tr(is 
340 oder 339. 29) Brief an Timotheos ungefähr 345. 3o) «rief 
AH die Behörden von Mytilene um 350. B. hilt also filr idit 
dlle neun Briefe und die 20 Iteden aufser der an Demoo^os. — 
A.US dem 4. Kapitel „Isokrales .Nebenbuhler: Anlislhenes, .4lki- 
cliiinas, Polvkratcs, Zoilos, Anaximenes un<l niuin'" hohe ich M- 
gende Einzelheiten heraus: Die unter Anlislhenes .Namen ükr- 
lieferten Reden Aias und Odysseus erklärt B. nach eiogeheoder 
JSenprechung für acht, ebenso die Rede n§^i aoift^m fDr ein 
JIrilites Werk des Alkidamas, hingegen die Kede gexcn Palamedcs 
z^var für ein Werk ans der Zfil dos Lysias (S. 334i, aber nicht 
v«»n Alkidamas (S. 332), sondt'rn vielleicht \oii l'oljkrales (S. 
3 43). Bei Besprechung dieses Letzteren bekämpft er CobelsAo- 
iMch^ Xenophoo in den Hemorabilien mit de« „Ankttger" 
des Sokrates nicht Mdetos, sondern Polykrates meine, und raöciite 
Jiörhstens eine Benutzung der Rede des Polykrates durch X^no- 
pbon zugeben. f>as l.ob des Alexandros (Or. All. cd. B.iitcr- 
^^uppe 11, S. 223) muihie B. nicht mit Sauppe dem l'üivk"'«* 
j^oii^em eher dem jüngeren Theodektes zuschreiben. DfeTecbae 
Anaiimenes halt er mit Spengel för ftcht, fOr ttiglMdier«ei»e 
g^ht sogar den Anhang S. 240—42 Sp. Ihre Eou^tphinii: ^eut 
um 340, vor Aristoteles Bhffnrik. --- l>a.< fmifte K.t|*itel 
^«Schüler des isokrales, I'lalon und Xi-nophon" lM'(.|inihl ausfulir- 
jir^h Tlieopompos, Epburos, iheudektes, iNaiikrales, Isokrsl» 
^l>oUonia, Kepbisodoros, Phüiskos und erörtert seblteblich des 
^jjifluss des Isokrales auf Piaton und Xenophon. 

Aus die.scr IVbereicht über den reichen Inhalt drs Riifli« 
.^jr*l "»•"• «M spfm, (lass dasselbe eine ebenso lloiIsiK'' -i'^ i^^^^ 
fttif g«'""dlirl,. n Studien iHMiiheinle Arheit ist. *" !J 
^jsihBT lerstreules .Material zu einem tiesamnilbilde mil GssdiiSl* 
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W beiomiiDein L'rtbeil vereinigt ist. Für das Studium des 
okiatei iit es ein sehr werthvoUfls llOirsmlttel. 
Aukr diesem Hauptwerk sind noch folgende kleinere Ar- 

iten erscfiiVnpn: 

L 0. Geiilert: Üo eiocuüone Uocralea. Diss. Leipzig 1874 
S. 

Die Eioleitaiig S. 7 — 14 bandelt über Cbaracter und liedcu- 
^' des Isokniee ebne neue Resultate au bringen. Von den 

i Kapiteln, in welche die Hauptarbeit getheilt i^t. haiKiclt daa 
e (S. Iii— 271 de verborum d<'lrrtu und fülirl im Aiischiuss 
las ItIIm iI i1«'s Hionysios von aus, dass die Sprache des 
rate« uiu UM de^i reiustco AtticisniUi» sei. Freilich hat der 
. hier mandiet bedenUicbe Resultat Ton Benaeler etwas zu 
!r angenemmen, z. B. dass bei Isokrates ii^Qotl^t^v und int- 
Ta&at 2U schreiben sei statt d^Qoiistv und irxifUiMt^m. 
ton F. Franko, I*hil«lo»;us Supplhd, I, S. 4.") l. filiernommeoes 
r'r>l;'iDdüis ist, dass (^ohet das Fnt. t-Ktivta^al^ti Isokrates 
lOU habe in eine contrahirtu Form vervvaudelu wollen. Von 

an folgen ileibige Sammlungen von eigentbömlichen Sprach- 
Inangen aus den Iteden bokrates (die Briefe werden 
berficksirtiligt) wie Hyperbata (zu deDen jedoch 1, 29 xuXog 
r^dctvoog nag' dvdgi annv^uioi x^^'C 6(ffiXo{iit>r} nicht 
ii« t werden durfte) und Murale von Substautivis ahstractis. 

fü/gt eine Sammlung von Worten, welche sich aulser bei 
es nur bei Dichtem oder späteren ScbriftsteUem oder 
bei isokrates (Inden. Unter letzteren war statt dmxoAa- 
U sclireiben dutxn'/.axfvoiiai vgl. Cohel N. L. .S. (»25. — 
dte Erklärung von x6(jf.iog = tv^oü^iia ist durch 0. 
}V beseitigt; xQattia-t^ai ist weder 1, 21 noch X, üO 
^edi^ctt, sondern hit seine gewöhnliche Bedeutung „fllier- 

werdeo.** — Von S. 24 an kommen Beispiele von Um- 
ng des einfoclien Yerbums durch eJvm mit dem Partici|), 
von notBTd^^cti mit Substantiven, von nouTv (nicht 
r», wie Verl. sagti mit A(lj«'ctiven, FMirasen mit xai/iaiuyat, 
tfjkßtx^^^v, %vyyjuvtiv, alAdauu pleouastische Wendungen, 
1 jedoch UI, 12 nQpmtSei^atf/n nqiotw nicht gehört, 
fwqAvov entspricht im Folgenden ifrora. Auch dOrften 
B beigebrachte Beispiele noch nicht ausreichen, um, wie 
rjt, «Ii»* f>«'sart des Irl». \, Ol x«rft» xutaxuXtawytut 
zu orw(-ii,cn. Interessant ist die Saimiilung S. 26 von 

i^e^Tiilen, deren Verbindung Isokrates besonders liebt 

28 beginnende sweite Kapitel bandelt zuerst (S. 29 
ttOWB» Aufser den Metaphern (zu denen II, 36 tag 
'.^ ^Qfvi^q nicht gez.lhlt werden durfte, da letzterer 
1 VTTOiAvri^a abhängt) sind hier gesammelt Beispiele 
>y Ij-onie, Oxymoron, Hyperbel, Euphemismus u. a. 
Kralen Vergleidie, Steigerung, Häufung von Begriffen, 
t9. n. 8 
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l»«lysyiHletün und Asyndeton behandelt. Der lebte Abicinitt 

Li«,»— 43) liandolt von ih-n Fi-urvii: Kmendatio, Ou)Ls.mo, Adü- 
t,t^G&e^ Anaphora, Polypiuloii, ICIliji.so. /«;iij;ina. - Dk llf^ifM' -p- 
IMrbeitete Abhandluug liefert luanchen hcliauhareii Beitrag zur 
Otmaracteristik der atilistiacben Kunet des Isokrate». — tme Ue- 
c^nsion derselben von F. Blaw ist erschienen In der Jen. Ut Z. 
X&IA. S. 707. 

Otiu Kohl: [le läocratis suesoiiarum Ukoositione. Kreuinich 

Der Verf. hat, theils nm das Lob, welches Dionysius von 
llal. der Kunst des Isokrates sendet, dnrch Beispiele tn ft- 
lüiJitf^rn, theils um dem r.ymnasiahiiiterricht ein llülfsmillei zur 
Eli-UIilning des Isokrates zu lielern, die Heden I— VIII und XIV 

der Tecbue des Anaxinieaes analysirt. Auf diesen 
wofs« RAcksicht su nehmen hat ibn der Lnistand verauiasal, das^ 
A.n3ximenes und Aristoteles von allen Theoretikera der RedekuaK a 
donr» lsokral(!s zeitlich am nächsten sieben und jener seine Hegeln 
r»l«^»^' '"'^ Isokrates Schriften <:esrhöitn zu h;il)cn schdiit. Zu 
tl«?ii Suasorien rechnet er die Iteden I— III mit, weil di.- Eio- 
t^tioilung des Dionysios, nach welcher dieselben dem geous demun- 
0'Vativnm angehdren, dem Anazlmenes ftwnd kL, di^egen farinlt 
imnd Bau dieser Reden mit den Regeln des Anaximenes iber «bs 
J»:«3nu^' delibeiMti\iiin iihereinslimmt. Die erste Rede behandelt 
Iv - i»l^ achtes Werk des Isokrates und zwar (S, IM ans vorizerficktom 
Ali-*^'*» ß'oe Annahme, die selhsl hei den Vertheidigeru der Bede 
äola^^riich Beifall finden wird, vgl. 0. Schneider, Is. Ausge*. 
Höcl« '! [\ s. VI und ir, S. VI. Von der errten und zweiten an- 
t,<»i*^* '" '^'«^t s'i« '» die dritte Rede im Rau dadurch, dass sie eine 
fit^j^'^^K; .ils besonderen Theil enlli;llt. Ifeim l'ntnrnium d« 
iVrciii^^^iuws weist K. auf die hesomiers starke liemitzuni; durcli 
j^l\Skic\meim hin« Wenn er weiterhin gegen den Satz des Ver* 
fiaL9»f*r» (l^r Hypothesis umpalatw vd h f^ifigov Einsprach erhell» 
zwar vom Standpunkt der Rhetorik des Anaximenes 
J^e^ründet, jedoch kann der Verfasser der Hypothesis die systc- 
ti'Sc'»ei"e tintlieilung des Aristoteles im Sinne gehabt uud du 
'S^f gLM'fp^Q^v als das xaXöy einschliefsend sich gedacht babeo. As 
äe^f besonders der a Rede wird die Wshrhsit des Qoi»- 

<iJi«^'^^^^" ^^^^ ita fern omnis suasoria nihil est afiod qsMi 
e<»i'^P^'*'^^.'" *^'''«"t'?rt. fm PancgvTikos, dessen Abfassung illpraus- 
,r;il»*" "^^ jü das Jahr :hs1 setzt, erklärt er sich <r%'Hi Ensrfl* 
^1 <e* iJf**^*"^* capile 34 si res respexeris omnia videntur jaro 

^x«-' *^^^ ^ pertexta esse, quae ad oonditionem Graeeoron, qiw 
^^IbU^ imprimis etiani pott paoem Antaicidesn, tpectab>it< 
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t iiexus orationis in cap. 37 sine ulla < unspinia inlrrrapediw 
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VjifaiMlir Mi der jeUt vorhandttne ScUom (i 122—132) an Stelle 

eioM uderu ursprünglichen getreteo. Diese Bemerkung hat 
wpnbten.-i dtii U«'rth, auf die Scliwäche der Engeischen II\|)o- 
ifieM' III ilu'^i'in Punkte hingewiesen zu haben, ha.ss aber eine 
>o beiühmU' uuii schuu zur Zeit des iMikraleä üu verbreitete und 
klbmtiU Rede wie d«r Paoegyrikos in xwd Teracfaiedenen Re- 
ensioDeo ver(ffeDtlicht sein soUie, ohne daae sich die gerin|{8te 
acbridii oder Spur der älteren findet, ist schwer glaubHch. Vgl. 
«I,'ej;en Blnss, Atl. Her. II, S. 230. — Die ZergHederung der 
inii'ii (ios bokrates nach den Kegeln der alten lUu'loren ibt für 
e jj'kcuQtiiiä ihre» kuuütvullen uuxweilelhali uülzUch und 

dieND Siooe kann K.a sorgfältige Arbeit aucb ab Hälfiiniittel 
* den üolerriciit empfuhien werden. Eine Reoension von Blass 

<r?(hi<«nen in der Jen. Lit. Z. 1S74, S. 598. 

Mit dm lAnni des Isokrates bescbäftigt sich ein Abschnitt 

Leipz. Dianen, vun 

F. C. Seeliger: De Diunysio Halicaruassensi Plutarchi qui 
:o fertnr in vitis decem oratorum aoctore. Bantxen 1874. 

S. 

Im rierteii Kapitel, welchi's die pseudo-plutarchische Lebens- 
hreibung des Isokrates bcliandelt, wird durch scharfsinnige 
r^uc/iuiig gezeigt, dabs die Ilauptquelle des Pseudu-Piutarch 
in den andern so auch in dieser Biographie Dionysios ge- 
1 ist AnÜBer diesem hat er allerdings noch andere, jedoch 
weniger gute Quellen benutzt. > > dass die aus letzteren ge- 
ften ^'achrichlen sehr wenig Clauben verdienen, zumal der 
ilator seine Quellen mit wenig Sor^Malt uiul Verstrmdnis 
L'hrieben hat. Mehr als verdächtig ist daher die >iadiricht 
1er Grfindung einer Schule durch hokrates in Ghios, nicht \ 
icherer die Notir, dass Isokrates den Timutheos auf seinen 
en begleitet habe. Auf Vt-rwcchsrlung beruht vielleicht 
i»* Nachriclit, dass Isokrates Val««r aulser seinen Srdin»Mi auch 
/iten heil gehabt habe. — Eine Ilecension von h , lilass 
hieocii in der Jeu. Lit. Z. 1S74. S. 730. , 
Aosenberg (Die Partikel totww in der attischen Dekas. 
. Jb. 1871. lid. 109. S. Kl'.)— 121) giebt aufser einer 
Og der Strilcu fol^'cnde Beobachtungen: IJelieht i>l h^i \ 
; besomlers die \crbin<luug des .Xrlikels mit u.m' ?o/»'i'v, 
iiiun^ der Präposition un»J des Artikels vom >>ouieu 
ii iiegel. Unregelmärsig gestellt ist XVII, 51 v6 t€/.«v^ 
oiyvy, wofür sonst steht rö toipv» vdlog (XII, hZ\ 
d diese beiden Stellen nicht gleichartig, eher lässt 

Ttj Toivvv TflnKuov vcigieichen, wiewohl auch die&^ ' 
:ii antlers geartet ist), 
»issei'uiigsvorschläge sind gemacht vou: 
. Hertiein (Fleckeis. Jb. Bd. 100, S. 18) au III, ^7 
ceXjia»^^ St. fiä&mct noiXwfj y, 120 yy^p^^v vov^ 
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^»^^Qcinovg i^ety oder yymfMfp Smafwmf l|e»v iL fM^f m- 

-w-rjt^g f^tty, zu X, 52 avyt^insfkXffav sL Cwirttfixpav, xa Xf, 1 
^i§ACCi dftv TXQodiaXfxd-ijvai st. of|t«a» nqodtaXfxd^^vai. 

Hef. hat (Fleckeis. Jb. lid. 109. S. 157—160) vorgescbiegea: 
I 74 /üix^a d*J^r» St. ^»«^ ifi vMra odir vi (so ate 

Mehler und Sandys). V« 2t twtwka Mal vf jUmefc« st «SMsnr 
9cce£ triltxavTa. VI, S9 oyl<»( d'e? J^r (nach Dobree) 8t öfim; 
^'f-l da. IX, 74 i^eyfx^^yrag «t i^ex^^vat. XII. !<• 
if^ fj^ li^'ixav^c sl. (f m'i'g Ixay^g. XV, 166 iyyiyoit' ett ßtümt 
St.. iyydyono i7n{inäyat oder ifyivotto xatafitüycu. X\, 309 
^•yv froiliv (mit E. rnid Mai) st XVIH, 4S 7 

^4x£yfi<Jd^6 (mil Bekker) st. Tv' — (fay^asü^ oder al — fw^f- 
^mtS^i. XVIH, 51 yQ«qc<g «c (mit Koraös) st. yqatfdq. 

Nur dem Titel nach sind dem Hef. bekannt geworden: 

Isokrates, panegyrique d'Atbenes. Edition clai>&ique publiee 
par E. Sommer. Fluia. 78 S. 

Isocntes, Aicfaidamos tndnit en ftufiis et aiMl^ pv M. 
O. Leprtfost P«ris. 12t S. 

G. Jacob. 
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